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Allgemeine 


Encyelopäbie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 





3wdlfter Theil. 


BOOCHANPOOR — BREZOW. 


Verzeichniss der Kupfertafelna und Laudcharten, welche mit dem Zwölften Theile der Allge- 
meinen Encyclopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 


Annartsche Lassper (Charte von den Herzogthümern Dessau, Bernbarg und Köthen). . . . . . Neue Geographie. 


Auce (su diesem Artikel mit einer besondern gedsuckten Erklärung) . - . » . » 0.0. Naturwissenschaften. 


Borunen (speciellere Charte als die in Vereinigung mit Mähıen und Oesterr. Schlesien bereits 15 galieferte) Nene Geographie. 
Baurnscuwsic (das Herzogtham) . 000 y 0000 er ea Neue Geographie, 


Bazuzn (Gebiet der freien Stadt) . - 0 0 a 2 00 ee er. ee en :e 0. Neue Geographie. 


Für Zehn Quart-Platten su rechnen. 





Das Supplement-Kupferheft zu den Buchstaben A und 3, welches unmittelbar nach dem 13ten Theile, 
welcher B beschliesst, erscheinen wırd, enthält unter andern: 


Böoren (von K. O. Müller neu gezeichnet). 
Buzowına (nea aufgenommen.) 

Baoczkenansicahtsu (nach neuen Originalzeichnungen). 
Baıttasızz (Alt- und Neu-) in 4 4 5 Charten. 
Bosumn. 

Bzssasssres, und viele andere mehr. 


Circa 20 à 24 Platten 
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BOOCHANPOOR. 


BOOCHANPOOR, Sauptitadt des Difte. Khan⸗ 
deſh auf Dekan, zu des Maha Raja Sindiah Befigungen 
gehörig. Sie liegt unter 219 19 Br. und 93° 52° 8, in 
einem fruchtbaren Thale am Tapti, nimt einen Raum 
von Z Meilen ein, ift ummauert und befist eine anfehns 
liche Volksmenge, die fih mit Weberei und andern &es 
werben und mit Handel befchäftiget. In diefer Stadt 
bat der oberfte Diufti der moöslemifchen Sefte Borah den 
Sitz. In der Nähe liegt der große Garten und Palaft 
Laul Baugh (Hamilton). Hassel.) 

Boog, in der Schiffadrtöfunde Bogen, Krüms 
mun 8% f. Bratspill und Heck. 

OOM, Marktfl. in dem Niederländ. Bezirk und 
Prov. Antwerpen; er liegt am rechten fer der Rupel, 
der Dründung des Brüffelee Kanals gegenüber, und zählt 
1 Kirche, 550 Häufer und 3931 Einw., die 2 Salzraffi⸗ 
nerien, 1 Sämifchgerberei, 1 Töpferei, 1 Sajances und 
2 Stärfefabrifen und gegen 50 Biegeleien unterhalten. 
Der Jahrmarkt, welcher am 15. Auguft begint und 10 
Tage dauert, wird ftarf befucht. assel.) 

BOONA (Bowva), ein ficherer, duch ein Kaſtell 
auf einer Landfpige geſchuͤzter Hafen mit gutem Anker⸗ 
runde an der Küfte des Pontos, 90 Stadien von Kos 
yora *). ‚(Ricklefs.) 

BOONDEE, Bundy, eine Rajafhaft in der Hits 
doftanifhen Prov. Ajmeere, von Sindiahs State, Jey⸗ 
poor, Odeypoor und Kotah umgeben, nur 1164 TIMeile 
groß, und von einem Naja beherrfcht, der ein Radsbute 
aus dem Stamme Chohan und Geſchlechte Stara iſt 
und 6 Lad Rupien Einkünfte zieht, aber feit 1818 an die 
Briten Tribut zahlt. Seine Unterthanen find meiftens 
Dſchaten. Die gleichnamige Hauptitadg liegt unter 25° 
23’ Br. und 93° 4/2. am Abhange einer Hügelfette, an 
welche ſich der Refidenzpalaft lehnt; fie gilt für einen der 
vornehmften Päfle zum obern Hindoftan, ift aber wenig 
befant (Samilton, Malcolm). Dad Boondees oder Buns 


dugebirge, ein Aft der mittlern bindoftanifchen Gebirge, 


erſtreckt fid) tief in Gundwana. Hassel. 
BOONE, eine Grafſchaft im nordamerif. State 
Kentucky, im W. und N. von dem Obio, im Often an 
Grant, im ©. und SW. an Gallatin gränjend. Sie 
batte 1820. 6542 Einw., worunter 1296 Sflaven und 
19 freie Farbige waren, und wird außer dem Ohio noch vom 


Bigbone bewäflert. Der Hauptort ift Burlington. (Hassel.) 


*) Arr. Peripl. pP: 17; Peripl. Asuon, pP» 11, 
Ang. Euncyclop. d. W. U. K. II. 





BOONEN, 1) Arnold, Maler, geb. den 16. Dec. 
1669 zu Dortreht, geft. daf. d. 2. Oft. 1729, war ans 
fangs ein Schüler von Arnold Verbuis, dann von Öotts 
fried Schalfen, auf defien Rath er feit feinem zwanzig⸗ 
fen Jahre bloß die Natur ftudirte.e Schon fünf Jahre 
darauf, wo er eine Reife nach Teutfchland machte, und 
an die Höfe des Kurfürften von Main; und des Lands 
grafen von Heſſen⸗ Darmftadt eingeladen wurde, Batte er 
durch mehre mit großem Fleid audgeführte Kabinetftüde 
und Bildniffe feinen Ruf begründet, den er jedoch zu ers 
böhen ſtets bemuͤht war. Fuͤr fein Meifterftüc wird die 
Darftellung der Dünzdireftoren feiner Vaterftadt gehal⸗ 
ten. Unter feinen Bildniffen heine man aus Friedrich J. 
König von Preußen, den Czaar Peter, die Czaarin, Marl⸗ 
Borough, van Huyſum, der ihn mit einem prächtigen 
Blumenftüd bezahlte. Kinen Mann bei Kerzenlicht les 
fend, in Schalfend Manier, die man in allen feinen Ras 
binetftäden findet, befist von ihm dad Mufeum Napo⸗ 
leon. Ban Halen, van Gunft, Verkolie, Houbrafen has 
ben nad) ihm geftohen. Zu feinen vorzüglichften Schüs 
lern gebören Cornelius Trooſt und der Fleine van Dyk. 
— 2) Kafpar, fein Bruder und Schüler, geboren zu 
Dortrecht 1677 und geft. 1729, reichte zwar nicht an fie 
nen Bruder, war jedoch ein gluͤcklicher Bildnigmaler. Zu 
Rotterdam bat er feine meiften Bildniffe gemalt. (H.) 


BOOPIS Juss., eine Pflanzengattung aus der nas 
türlichen Familie der Calycereen Richards und der neuns 
zehnten Linne'ſchen Klaſſe. Char. Sieben» bis achte 
theilige Bluͤthenhuͤlle. Gleichförmige Blüthchen. Der Kelch 
mit kurzen Fetzen. Die Corolle glodfenfürmig. Der Sas 
me, vom Kelche gekrönt, enthält den Embryo, mit dem 
Wuͤrzeichen nach oben gerichtet, gegen die Regel der 
Compositarum. ine einzige Art iſt bekant: Boopis 
anthemoides Juss., mit fammförmig  balbgefiederten 
Blättern. In Buenos Ayres. Abgebildet in Annal. 
du mus. 2, t. 58. £ 2. und? Memor. du mus. 6 
t. 11. (Sprengel.) 
BOOTPS, be Plinius Box, eine Fifchgattung, 
welche Cuvier von Sparus trent, und mit diefem Nas 
men belegt, der einer Art diefer feiner Gattung theils ald 


generiför theild als Trivial⸗Name fihon bei frühern 
uftematifern und den alten Ichthyologen zufomt, f. 
Sparus. (Lichtenstein.) 


BOOS, $leden mit Schloß, Hauptort einer davon 
benannten Standeöberrfchaft im JIllerkreiſe bei Königreich 


BOOSKAJ — 
Baiern, die außer jenem Flecken mit 800 Einw. noch 3 
Doͤrfer begreift. (H.) 
Booschaner, f. Buschwaner. 
Booshater. f. Utica. 


BOOSKAJ (I. Bot ſchkay) de Kis Maria (Ste- 
han), aus einem angefebenen edlen, dem Bathorifchen 
ürftenhaufe verwandten Gefchlechte geboren 1556. Er 

war einer der zwölf Näthe, welche Chriſtoph Bathori ſei⸗ 
nem Sohne Sigmund bei deffen Erwählung zum Fürften 
beigab, und leitete als Gefandter in Prag 1595 die 
Ancrfennung Sigmunds zum Fürften ein, beförderte die 
weite Erwählung Sigmundd zum Fuͤrſten (1598) und 
übernahm, um die Ausföhnung mit Kaifer Rudolph II. 
zu bewirken, eine vwoiederholte Gefandtfhaft nad) Prag, 
trat aber, erbittert über Sigmunds Wanfelmuth, der 
den Vergleich wieder brach, da er faum gefchloffen wer, 
und dadurd) die Verhaftung feiner Gefandten verurfachte, 
sur kaiſerlichen Partei über, und wurde deöiwegen auf 
Stephan Cſakis Betrieb geächtet. Ungeachtet er aber dem 
Scheine nad) auf feinen Gütern ruhig lebte, unterhielt er 
doch fortwährend Einverfiändniffe mit den über Baftas 
firenge Sandedverwaltung und die Zügellofigfeit feiner Sols 
danten hoͤchſt miövergnägten Siebenbürgern. Als aber 
nah der Scylacht bei Lippa in den erbeuteten Kleidern 
Gabriel Bethlend deffen ganze Korrefponden, mit Boos⸗ 
kaj gefunden worden, mußte diefer die Maske abziehen. 
Die Unterdrüdung der Proteftanten beider Konfeflionen 
in Ungarn war die Urfache, welche er anführte, feinen 
Abfall vom Kaifer zu befhönigen, und dadurch verftärfte 
ee aud) ungemein die Zahl feiner Anhänger, indem faft 
der ganze proteftantifche Adel zu ihm übertrat. Auch er⸗ 
theilte die Pforte den Pafchen von Belgrad, Temeswar, 
und Ofen den Auftrag, ihn kraͤftigſt zu unterſtuͤzen. Der 
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kaiſerliche Feldherr Baſta, der Anfangs den Misvergnoͤg⸗ 


ten mit Gluͤck begegnete, und Booskajen felbft in einem 
hartnädigen Treffen gefchlagen hatte, mußte, geſchwaͤcht 
duch die ftarfe Defertion feinee Soldaten, welche ihn 
des ausgebliebenen Soldes wegen haufenweife verließen, 
ſich nach Oberungarn zurüd ziehen, und Booskaj benutzte 
diefes günftige Verhaͤltniß, ſich eined großen Theils des 
von Vertheidigern entblößten Ungarns zu bemächtigen. Ex 
hielt zu Szerents (17. April 1605) eine Berfamlung feis 
ner Anhänger, auf welder er ſich zum Fürften von Uns 
garn erflären, und für die augsburgifrhen und belvetifchen 
Konfeffionsverwandten völlig gleiche Rechte mit den Roͤ⸗ 
nufchfatholifchen feftfegen ließ. Er zog nun nad Sie⸗ 
benbürgen, bemächtigte ſich mit leichter Mühe des von 
den Kaiferlihen ganz verlaflenen Landes, und lieg fi 

von den Ständen am 15. Auguft 1605 zu Media buls 
digen. Sigmund Rakozi, Boodfajd Nachfolger, wurde 
sum Statthalter von Siebenbürgen ernant, der Fürft 
ſelbſt zog zur Fortſetzung des Krieged nach) Ungarn, Die 
Fortfihritte feiner Waffen waren reißend, er bemächtigte 
fih bald des ganzen Landes Bid gegen Preödurg, mit 
Ausnahme weniger feſten Pläge, und ftreifte bis nad) 
Mähren und Öftreich, wobei feine Truppen fowol, ald 


die mit ihm verbündeten Türken an den Einwohnern die 


unmenfohlichften Graufamfeiten verübten. Als Booskaj 
am 30. November 1605 mit feinem Heere auf dem 
Rakoſcher Felde bei Peft gelagert war, begrüßte ihn des 
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BOOT 


-Großvefiee auf Befehl des Sultans ald König von Un 


garn, übergab ihm Krone, Scepter, Schwert und Fahne, 
und ermahnte ihn, des Haufes Öftreich unverföhnlicher 
Feind zu bleiben, yoofür er ihm einen zehnjaͤhrigen Tri⸗ 
butönachlaß und bie feöftigfte Unterflüßung von Seiten 
der Pforte verſprach, des Königätiteld bediente ſich jedoch 
Booskaj nie. Rudolph IL, der bei dem großen Anhan⸗ 
ge Booskajs in Ungarn und der bedeutenden Hilfe, wels 
he diefem die Pforte leiftete, ibn duch die Gewalt der 
Waffen nicht zu bezwingen vermochte, bediente fich der 
Vermittlung Stephan Illicſshazis um Friedendunterhands 
lungen einzuleiten. Schon im November 1605 begannen 
die Unterbandlungen, aber lange fam es wegen der übers 
foannten Foderungen Booskajs zu feinem Abſchluß, Bis 
endlich, Illicshazi den Erzherzog Mathias, welder das 
Sriedendgefchäft leitete, ermahnte, alle Foderungen Boos⸗ 
kajs für fi und feine Nachlommen ohne Schwierige 
feiten zuzugeftehen, weil er ohnehin ohne Leibeserben, 
und von der Waſſerſucht bereits angegriffen, die Früchte 
feined Ehrgeizes nicht lange geniefen würde. o fam 
endlich am 23. Juni 1606 der fogenannte Wiener Friede, 
oder der ungarifche Religiondfriede zu Stande. Den Ans 
bängern der augeburgifchen und befvetifchen Konfeflion 
wurde gleiche Neligionsfreiheit mit den Katholiken zuges 
ftanden. Erzherzog Matbiad wurde Gouverneur von Un⸗ 
garn; Booskajs Schenfungen und Privilegien folten als 
giltig angefehen werden, er felbft wurde in den Reichs⸗ 
fürftenftand erhoben, erhielt für fi) und feine Erben Sie⸗ 
benbürgen, die ungarifchen Geſpanſchaſten Mittel⸗Szol⸗ 
nof, Bihar, Arad, Zarand, Krad;na, Marmaroß, Bes 
regh, Ugets, den Difteift Kövdr, nebſt den Schlöffern 
Szathmar und Tofaj, und den Titel: Transsilvaniae 
et partium regni Hungarıae Princeps. Nach feinem 
Tode follte dad ganze Land an den Ktaifer zurüd fallen. 
Booskaj kehrte nach Siebenbürgen zuruͤck, feſten Borfazs 
zes, nun das Erworbene in Frieden zu genießen, aber 
ſchon am 29. December 1606 ereilte ihn zu Kaſchau ber 
30d. Er felbft hatte ſchon bei Anbeginn feiner Krankheit 
feinen Kanzler Cſatai im Verdacht, von ihm Gift erhals 
ten zu haben, und ließ ihn deöwegen in enge Verwah⸗ 
rung bringen. Nach dem Tode des Fürften wurde Cſa⸗ 
tai von der Leibwache aus feinem Gefängniffe geriflen 
und in Städe zerhauen. Booskajs Keiche wurde na 
Siebenbürgen gebracht, und in Weißenburg feierlich bei⸗ 
geſetzt. . (Benigni.) 
BOOSNAH, Stadt in dem Difteift Jeſſore der bri⸗ 
tifhen Prov. Bengalen, befant durch ihre fchönen baum⸗ 
wollnen Gewebe, befonderd Baftas, womit fie einen ans 
fehnlichen Handel treibt; fie liegt unter 23° 31’ Br. am 
Burashee. (Hassel.) 
BOOT ,‚ ift ein jeded Feine Fahrzeug, das Segel 
und Ruder führt und ſich bei einem Seeſchiffe befindet. 
Daher: Bootdmann, ein Deck⸗ oder Unterofizier auf 
einem Schiffe, dem vorzüglich alles, was zur Tafelage 
gehört, obliegt. Auch bat er auf die Stauung der Güter 
su achten, wo fie nicht, wie in den meiften größern Haͤ⸗ 
fen, von eigenen Sunftverftändigen (Stauern) beforgt 
wird. Unter feiner Aufficht find z. 3. alle diejenigen, 
weiche das Takelwerk beforgen, die Segel mandoriren, 
die Spillen winden m. f. w. Auf Kauffabrern findet 





BOOT 


man felten mehr als einen Bootsmann, auf Kriegsſchif⸗ 
fen hat er mehre Gehilfen, die Bootdmanndmaten 
heißen. (Braubach.) 

BOOT (Arnold), zu Gorcum in Holland 1606 ges 

boren, war praftifcher Arzt zu London, Dublin und lebte 
endlih in Paris dem Studium ded Grundterted des als 
ten Teſtaments. Er ftarb 1653. Wir haben eine einzi⸗ 
ge Schrift von ihm: observationes medicae de af- 
fectibus a veteribus omissis. Lond. 1649., welche 
auh mit B orelli’& histor. et obs. med. phys. Lips. 
16%. 8. zufammen gedrudt if. Dad Bud ift merfs 
würdig, weil darin die erfte Befchreibung der Rhachitis 
unter dem Namen tabes pictava vorfonit. (Sprengel.) 

Bootan und Booton, f. Bu-. 

BOOTH (Barton), einer der größten engländifchen 
Schaufpieler, und auch ald Schriftfteller nicht ohne Vers 
dienft. Er ſtammte aus einer alten, urfprünglid, in der 
Grafſchaft Lancafter anfäfligen Familie, und fein Vater, 
John Booth, war ein naher Verwandter ded Grafen 
von Wa rrington. Obgleich deflen Vermögensumftän- 
de keinesweges glänzend waren, fo fparte er doch feine 
Koften, feinem talentvollen dritten Sohne Barton (geb. 
1681), eine gute Erziehung und Bildung geben zu lafs 
fen, und fon in feinem neunten Sabre ſchickte er ihn 
auf die ZBeftminfterfchule. Hier gewann Barton dur) 
feinen lebhaften Geift und durch feinen unermüdlichen Fleis 
die befondere Gunft des Dr. Bufby, der als gelehrter 
Schulmann und ald Plagosus berühmt iſt. Die lateis 
niſche Poeſie wurde fein Lieblingsſtudium, und er übte 
fih mit Gluͤck, die ſchoͤnſten Stellen der alten Dichter 
su deklamiren, unterftügt durd) eine Flangreihe Stimme 
und einen angebornen Anftand in den Bewegungen, fo 
daß feine Neigung und fein Beruf zum Scaufpieler fi 
fhon in diefen Rezitazionen des Gymnaſiaſten erfennen 
ließen. ufdy, von feiner Sugend her ein Liebhaber 
des Schaufpield, fiheint den Hang des jungen Barton 
genaͤhrt zu haben, anftatt ihn, als firenger Lehrer, das 
von abzulenfen. Aus Buſby's Auffiht und Leitung 
trat Barton in die des Dr. Knipe, unter dem er 
feine Schulftudien vollendete. Der allgemeine Beifall, 
welchen Barton einft bei der Aufführung der Andria 
des Terenz, durch die man, nach befannter Sitte, eine 
Schulfeierlichkeit verherrlichte, einerntete, ſcheint über dad 
Schickſal feined Lebend entfchieden u haben. Er fpielte 
die Rolle des Pamphilus mit folder Anmuth und fols 
chem Ausdrucke, daß alle Bufchauer von ihm bingerifien 
wurden, und duch laute Beifallbegeugungen den Funken 
des kuͤnſtleriſchen Ehrgeised in der Bruft ded Schülers 
wedten. Sein Bater hatte ihn für die Kanzel beftimt, 
Barton wählte die Bühne, und verließ um die Zeit, 
ald er die Univerfität beziehen follte, um den Befehl feis 
ned Daterd nicht abzuwarten, heimlich die Weftminfters 
fhule, und floh, ohne beftimmten Plan und ohne fefte 
Ausficht, nad) London. Er war damals etwa 18 Jahre 
alt, und wurde von einem gewiflen Afhbury, Direls 
tor der dubliner Bühne, der auf Werbung nad) London 
gereift war, mit offenen: Armen aufgenommen und ald 
Schaufpieler engagiert. So fam er 1698 nah Irland. 
In Dublin trat er mit Beifall auf in der Rolle des 
Oroonoko, in der gleichnamigen Tragödie von Havrks- 


— BOOTH 
worth, und fein Ruf ald tragifcher Schaufpieler wuchs 
fo fhnel, daß er ſchon gegen Ende ded Jahrhunderts, 
nachdem er die Bühnen Irlands der Reihe nad) mit ims 
mer fteigendem Beifalle betreten hatte, den Plan zu faſ⸗ 
fen wagte, in der Hauptitadt feined Vaterlanded feine 
Talente zu erproben. Seine Gönner und Freunde befoͤr⸗ 
derten und erleichterten feine Verſetzung nad) London, und 
ihre Empfehlungen machten ihn zuerft mit Betterton, 
dem damaligen Heros der engländifchen Bühne, befant, 
der ſich 109 eich feines jungen Schäßlingd auf daB eifrigs 
fte und liebevollfte annahm. Im 3.1701 erfhien Boot 
zum erfien Diale auf der londoner Bühne, in der Rolle 
des Maximus in Rocheſters Valentinian, und feine 
Aufnahme fonnte die ehrgeisigften Erwartungen überbies 
ten. In der Folge glaͤnzte er befonderd ald Cato in dem 
Zrauerfpiele von Addifon, zu, deflen Erfolg fein meifter- 
haftes Spiel nicht wenig beigetragen zu baben feheint. 
Betterton blieb bis zu feinem Tode (1710) ein väter 
licher Freund und Rathgeber des Mannes, der feinen 
Ruhm zu verdunkeln anfing, und Booth ehrte dankbar 
feinen großen Vorgaͤnger, als Lehrer und Muſter, Br 
nachdem die Stimme ded Publifumd diefen faum no 
für feinen Nebenbuhler anerkennen mochte. Die Gunft 
des Statöfefretärd, Lord Bolingbrofe, verfchafte in der 
Solge dem Barton Booth ein Privilegium von der 
Königin Anna, welches ihm in Verein mit Wilfs, Cib⸗ 
ber und Dogget die Verwaltung des neuen Theaters 
Äbergab. Diefe Stellung ficherte ihm ein reichliches Eins 
fommen, voeldyed feine zweite Frau fo gut ji vertheilen 
und zu berechnen verftand, daß Booth ein beträchtliches 
Vermögen fammeln fonnte, obgleih er viele Auögaben 
aus Liberalität oder Gaftfreiheit zu machen pflegte, die 
ihn, bei fehlechterer Ökonomie, leicht hätten zu Grunde 
richten fönnen. Er hatte ſich 1704 mit der Tochter ei⸗ 
ned Sir William Barfdam aus Norfolf verbeiras 
thet, die nad) einigen Jahren ftarb; 1719 verehelichte er 
fich zum zweiten Dale, mit der fchönen und geiftreichen 
Miß Hefter, welche ald ein Muſter ihres Geſchlechts 
gepriefen wird, und mit der er bis zu feinem Tode in 
der glüdlichften Eintracht lebte. Im 3. 1727 ergriff ihn 
ein hitziges Fieber, dad ihn dem Tode nahe brachte, und 
feit diefer Zeit hat er nie dad völlige Gefühl einer rüftis 
gen Gefundheit wieder gewonnen. Er fränfelte mit laͤn⸗ 
een und fürgern Zwiſchenraͤumen von halbem Wohlfeyn, 
in denen er auch, jedoch felten, die Bühne betrat, bis 
zu feinem Sterbetage, den 15. San, 1733. — Boot 
glänzte namentlich in der zaagbie, und gehörte, na 
den Beugniffen feiner Zeitgenoſſen, zu den gebildetiten 
Schaufpieleen feined Baterlandes. Seine glüdlihen Ans 
lagen batte ein ununterbrochenes Studium befeftigt und 
erhöht, und ein durch gelehrte Erziehung gewonnener Ge⸗ 
fhmad leitete feine theatraliſchen Beſtrebungen. Eine 
ſchoͤne Charafteriftif feined Spield gibt Aaron Hill in 
der Beitfchrift: The Prompter (auch abgedrudt bei Cibs 
ber und in Chetwood’& History. of the Stage). 
Seinen perfönlihen Charakter preift man als liebenswuͤr⸗ 
Dig, munter, arglod und gutherzig, und fo ericheint er 
in feinem von ihm felbft verfaßten Teftament. London 
Magazine Er hinterließ, außer einigen Fleineren 
engländifchen und lateinifchen Gedichten ein Sheaterftüf: 
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The Death of Dido. 1716. (Cibber’s Lives oto. B. IV. 
p. 178 ff. Bakers Biogr. Dramat.1.8.). (W. Müller.) 

BOOTES — (der Baͤrenhuͤter) — ein fhöned 
Sternbild des nördlichen Himmels zwiſchen dem 10. und 
55. Grade nördl. Abw., und dem 200. und 232. der 
ger. Aufit. zwifchen den Jagdhunden, der Jungfrau, der 
Schlange und der nördlichen Krone. — In Bode's 
Sternfatalog find in feinem Bilde 419 Sterne aufges 
führt, worunter einer von der eriten Größe, der beül, 
doch rothgelb glänzende Arktur ift, d. 5. der Baͤrenhuͤ⸗ 
ter, wegen der Nahbarfchaft ded großen und Fleinen 
Bären. Im Teutfchen hat man dem gangen Sternbild 
diefe Benennung gegeben; Bootes bedeutet eigentlich den 
Ochfentreiber. — librigens trifft man noch darin 6 Ster⸗ 
ne Ster und 11 Sterne Ater Größe an. Bon diefen 
heißt einer, mitten auf feinem Körper ftehend, Micar; 
ein anderer an feinem Stabe Alkalurops (welche Wort 
nichtd anders, ald dad griechiſche xaleupow, mit vorges 
festem arab. Artifel ift, welches den Hırtenftab be» 
destet); die nördlichften Sterne diefed Bildes bleiben ims 
mer über unferm Horizont; aber überhaupt ift uns dad 
ganze Bild den größten Theil des Jahrs hindurch, bald 
am Morgen bald am Abendbimmel fihtbar. — Ika⸗ 
rus, der Ochfendirt, vom Bachud im Weinbau unters 
. zichtet, gab von feinem Weine einft einigen Scyäfern zu 
trinken, die beraufcht ihn todt fehlugen. In einen Bruns 
nen geworfen entdeckte ihn fein treuer Hund, der diefen 
Ort nicht verlaſſen wollte, ſeiner Tochter Erigone, die 
fi) darüber todt graͤmte, und mit ihrem Vater Ikarus, 
dem Ochfenhirten (Bowens), ingleihhen feinem Hunde (d. 
kleinen Hunde) in dem Bilde der Jungfrau unter die 
Sterne verfest ward. — Died ift die mythiſche Bedeus 
tung dieſes Sternbildes, Fritsch.) 

Bootshake , fonft Zeufelöflaue genant, ſ. 
Strombus chiragra L. 

BOPAUL, eine Rajaſchaft in der Hindoft. Prov. Mals 
wah, deren füdlichen Theil fie ausmacht und von Sins 
diahs State, Allahabad, Khandefh und Gundwana ums 
geben ift. Ihr Flächeninhalt beträgt gegenwärtig, nach⸗ 
dem das Land in den neueften Zeiten auf Koften von 
Holkar und Sindiah bedeutend vergrößert ift, gegen 320 
[1Meilen, die Volksmenge 650,000 Einw. Das Land 
ift ftarf gebirgig, und wird von der Nerbudda und deren 
Zuflüffen berät, bat auch die Quelle der Betwa, und 
ift reich an Neiße, Baumwolle, Indigo, Hol; und Vieh. 
Der Raja ift ein Patan oder Afghan; feine Familie wans 
derte zu Aurengzebs Zeiten in diefe Gegenden mit einer 
Kolonie diefed Volks ein, und wurde von dem Kaifer 
damit belehnt. Zu Ende ded vorigen Jahrhunderts mach⸗ 
ten die Mahbaratten ihn zinsbar; da er aber von ihrer 
Sache fid) Iodfagte und dem Schuße der Briten unters 
warf, fo berat erten diefe 1818 feine Beſitzungen mit 
verfchiedenen Diaharattengebieten, und befreieten ihn von 
allem Tribut; doc) ift er verbunden, den Briten 600 Reis 
tee und 400 Infanteriften ald Augiliartruppen zu ftellen. 
Man ſchaͤtzt feine Einkünfte auf 15 Lacks. Seine aleice 
namige Reſidenz liegt unter 23° 17° Br. und 95° 5’ 2, 
an der Betwa, die in iprer Nähe aus einem geringen 
Binnenfee zum Vorſchein Tomt, Sie ift von ziemlichem 
Umfange, ummauert, und bat 1 Felſenkaſtell und 1 Vor⸗ 
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anmuthigen und fruchtbaren Einfenfung. 
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ſtadt, treißt auch Gewerbe und Handel. Die Berge in 
der Nachbarſchaft waren die urfprünglichen Sitze der 
furchtbaren Pindaried, die ſich in der Folge über gan 
Malwah verbreiteten (Hamilton, Hunter). (Hassel.) 
BOPHIN, ein Eiland im atlantifchen Ozeane, ‚zur 
britifchen Graffchaft Mayo ded Könige. Ireland gehörig. 
Es .enchält 1200 Aeres Land, und hatte fonft eine Abtei, 
die der Sage nad) vom Märtyrer Colman (+1674) gefliftet 
feyn fol. assel.) 
BOPFINGEN, Stadt im Jaxtkr. des K — 
Wirtemberg, im Oberamte Neresheim, an der weſtlichen 
Graͤnze des Rieß, in einem Thale gelegen, welches die 
Eger durchfließt, mit der ſich in der Naͤhe der Stadt die 
Sechtach vereinigt. Sie iſt der Sitz eines Unteramts, 
und enthält in 224 Haͤuſ. 1414 groͤßtentheils evangeliſche 
Einwohner. Unter den Gebäuden findet ſich fein audges 
zeichneted. Ihre Slurmarfung enthält 273 Tagwerke Wies 
en, 594 Morgen der und 592 Morgen Waldungen 
Nördlinger Maß). Aufer der Nahrung, welche die 
andwirthſchaft gewährt, find die NRothgerberei, Beugmas 
herei, Lodweberei die voichtigften Gewerbe. Der Hans 
del befchränft fi) auf Detailgeſchaͤfte. In der Nähe dee 
Stadt erhebt ſich der durd feine Höhe ausgezeichnete 
Ipfberg (im gemeinen Leben der Nipf genant), defien 
einem eingeftürsten Bulfane gleihende Spige eine berrlis 
he Audficht über das ganze Rieß und in dad weitliche 
Sranfen gewährt. — Bopfingen war ehemals eine der 
unmittelbaren Städte ded Reichs und Hatte auf dem 
Reichſstage auf der ſchwaͤbiſchen Städtebanf die 37ſte und 
auf den Kreistagen die 27fte Stelle. Ihe Matricularans 
fi (ag war 24 51. Zu einem Kammerziele gab fie 17 Rthlr. 
144 Xr. Ihe Gebiet war unbedeutend. Die Negirung 
war in den Händen eined aus den Bürgern. gewaͤhlten 
Magiftratd; ein rechtögelehrter Syndicus bejorgte die 
Kanzleigefchäfte. Da ſich eine die Bürgerfchaft dem Das 
giftrate gegen über vertretende NRepräfentation nie hinrei⸗ 
hend audgebildet hatte, fo fam dad Stadtwefen, befons 
derö im Laufe ded 18. Jahrh., - in großen Verfall; es 
entfpann fich ein! verderblicher Nechtöftreit zuoifchen dem 
Rathe und den Bürgern, und während die Nachbarſtaͤdte 
Giengen und Aalen ihre Ofonomiewefen zur trefflichften 
Blüthe brachten, haͤufte fich Hier eine große Schuldenlaft, 
welche durch die neuern, mit dem Anfange des franyöfis 
fhen NRevolutiondfrieged für Schwaben beginnenden 
Drangfale immer drüdender wurde, und noch immer fehr 
nadıtheilig auf den Wohlftand der. Einwohner wirft. — 
Bon den frühern Schickſalen von Bopfingen hat die Ges 
fhichte Feine Kunde. Auch ift nicht befant, wann fie zur 
Reichsfreiheit gelangte, in deren Beſitz fie jedoch erweis⸗ 
lich feit dem Anfange des 13. Jahrh. war. Der Haupts 
ſchluß der außerordentlihen Reichsdeputation von 1803 
theilte fie dem damaligen Kurfuͤrſten von Baiern ald Ents 
Gadisuno zu; durch den Statsvertrag vom 18. Mai 
1810 aber wurde ſie von Baiern an Wirtemberg abge⸗ 
treten. Das Wapen der Stadt iſt ein ſchwarzer Adler 
im ſilbernen Felde. Pahl.) 
BOPPARD, in der Römeneit Baudobriga und 

der Siß eined Praefectus militum balistariorum, liegt 
am linken Rheinufer, 4 St. oberhalb Koblen;, in_einer 
Die Stadt, 


BOPPARD 


duͤſter und winflich gebauet, zählt etwa 840 Menſchen, 


die vom Weinbau, Kleinhandel und von Handiwerfen (16 
Rothgerbereien, eine Pfeifenfabrif, nachdem die übrigen 
mit der franzöfifchen Diauth eingegangen find) leben, und 
ift der Hauptort einer Bürgermeifterei von 5112 Selen und 
eined Friedendgerichtö, wie vormald eined wichtigen Trier⸗ 
fyen Amtes, welches, obne die ihm einverleibten Eleinern 
Amter Dielnifh und Oberwefel, 41 Ortfchaften umfaßte, 
Daß der 5. Kunibert fie, famt den übrigen Erbgütern feis 
ned Haufed, Rhenſe, Seltingen ıc., feiner Kirche juges 
wendet babe, wie koͤlniſche Schriftfteller wollen, ift zu bes 
zweifeln, vielmehr ſcheint Boppard, ald eines der wenigen 
roͤmiſchen Dlunicipien *), welche den Einfall der Barbaren 
überlebten , ftetd dem Kammergute der fränfifchen Könige 
geblieben zu feyn. Mehre derfelben, aud) der fpdtern 
Kaifer, haben den hiefigen Königöhof ?) beroohnt, und 
vorzüglidh die Hohenſtaufen fcheinen fich bier gefallen zu 
haben. Dier war ed, auf einem ürftentage, 1234, daß 
ungetreue Rathgeber den jungen Stönig Heinrich?) auffos 
derten, Den Kaiſer Friedrich LI., feinen Vater, ded Reiches 
zu entfegen, ein Rath, defien willige Befolgung den Un⸗ 
teegang des Hauſes, für den verblendeten Peinjen langs 
wierige Gefangenfchaft und gewaltfamen Tod herbeiführte. 
Klofkerftiftungen bauptfächlich Hatten den Umfang des 
einft fehr ausgedehnten Kammerguted Boppard *) unges 
mein verengt, um fo leichter mochten die Bürger, nad) 
dem Vorgange anderer, fi) der Reichdunmittelbarfeit ans 
maßen. Bereits im I. 1252 war die Stadt zu folder 
Bedeutung gelangt, daß felbft dad mächtige Köln ed nicht 
verſchmaͤhete, mit ihr ſich wegen der vocchfelfeitigen Rechts⸗ 
verbältniffe reifender Kölner oder Bopparder zu vertragen. 
Späterhin wird fie ald eine derjenigen genant, welche 
den Bund der rheinifchen Städte begründen halfen. We⸗ 
niger die fleigende Wichtigkeit Boppards, ald vielmehr der 
enge Verein, in welchen die Stadt 1301 mit den unruhis 
gen Stoblenzern getreten, ſcheint die Trierſchen Erzbiſchoͤfe 
auf fie aufmerffam gemacht zu haben. Der ftatöfluge Bals 
duin ließ fich zuerft von feinem Bruder, dem Kaiſer Heins 
ih VII. die Verwaltung der Stadt, dann die dafige Ju⸗ 
denfteuer übertragen (1309). Drei Jahre fpäter verpfäns 
dete ihm Heinridy Boppard und Obermwefel für 12,000 Pf. 
Seller (Rome in Miliciis, 15. Kal. Augusti 1312); 
Balduin mußte jedoch Gewalt und Lift anwenden, um fein 
Pfandrecht geltend zu machen, und wurde erſt im J. 1327 
von Mitten, Schöffen und Bürgern zu Boppard ald ihr 
Oberherr anerfant °). Balduind Nachfolger, zufrieden, 
daB wichtige Pfand vor fremden Händen zu bewahren, bes 
nügten ſich mit einer zweifelhaften und folgenlofen Herr⸗ 
are , die nicht felten durch dad Beftreben der Bürger, 


die verlorne Unmittelbarkeit wieder zu gewinnen, unterbros 





1) Ob fo als Kaſtell, von Druſus begruͤndet worden, ober 
nicht ont 2) An en a eo Ende der 
Stadt, In der fogenannten Niedersburg gelegen. Seit dem 9. 
1497 Huine „ A er gegenwaͤrtig großentheils in Oaͤrten umge⸗ 
ſchaffen. 3) Delari VII. nent er fi in einer Beſtaͤtigunge⸗ 
urtunde für Marienberg, von 1224. 4) Daher bie noch im 
(gäteften Mittelalter die gange Umgebung das Reich von Boppard. 

annter, nicht mweitläufiger, find die Reihe von Madyen und 
Nimwegen. 18 ſolcher verpachtet er ku J. 1335 das Um⸗ 
geld auf 2 Jahre für 713 Pf. Heler jaͤhrllch. 


ron feined Lebens feine Urfache 
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hen. wurde. Als endlich Kurfürft Johann (von Baden) 
Anftalten traf, die ehemalige Neichöftadt vollends in eine 
Landftadt umzuwandeln, ald er die Freilaffung eine wis 
derrechtlich niedergeworfenen Trierfchen Handelöherrn, die 
Schleifung der neuen Werke, welche den Leinenyfad bes 
berrfchten, Berzichtung auf dad angemafite Recht, die 
vorbeifahrenden Schiffe au unterſuchen, verlangte, da, dus 
ßerte ſich in offener Empörung der lange verhaltene Grimm 
der Bopparder. Zuerſt verfuchten fie, das furfürftliche 
Zollhaus, mit weniger Mannfhaft unter Emmerich von 
Naffau defekt, durch Ueberfall zu gewinnen, und als 
diefed misgluͤckt, unternehmen fie die fürmlidhe Belages 
rung; rugleich werden die biöherigen Vorfteher abgefcht, 
die Feſtungswerke verftärft, fremde Wölter in Sold ges 
nommen. Umfonft fucht der Kurfürft die Verirrten zu 
beruhigen, die felbft des Bannſtrahls nicht achten, er ficht 
fi genöthigt, den fhwäbifchen Bund y Hilfe zu rufen, 
und ald diefer fie nur zögernd und fpärlich leiftet, er⸗ 
zwingt Johann von feinem kleinen State eine, feitdem 
nicht mehr erreichte Kräftäufierung. Am Tage der 10,000 
Maͤrtyrer (22. Jun.) 1497 erſcheint er mit mehr denn 
40,000 Diann vor Boppard; alle Zugänge werden ſogleich 
beſetzt, und ſein Hauptquartier nimt der Kurfuͤrſt in der 
Abtei Marienberg, die, auf bedeutender Hoͤhe gelegen, 
Stadt und Landſchaft beherrſcht. Bu ſpaͤt werden die 
Bopparder des Fehlers gewahr, den ſie in Anſehung Ma⸗ 
rienbergs begangen; ſie meinen, die Feinde durch einen ra⸗ 
ſchen Angriff von demſelben zu verdrängen, und büßen 
fü menlic dad vergebliche Unternehmen. Bald ift die 
Stadt durch eine Reihe von Schanzgen eingefchloflen, von 
allen Seiten, hauptſaͤchlich von dem rechten Ufer auß, 
wird fie durch das grobe Geſchuͤtz geängftigt. Zwoͤlf Tage 
batte die Belagerung gedauert, da erflären die Söldner, 
die, auß Abgang anderer Lebendmittel, fich zeither nur 
von Brod und Wein gemäßrt, fie werden die Stadt über-- 
geben. Diefed zu verbüten, dringt der vermünftigere Theil 
der Bürgerfihaft nun felbft auf Unterbandlung, und uns 
ter ded —* Johann und Bertrams von Neſſel⸗ 
rode Vermittelung fomt der Vergleich zu Stande. 
Vermöge defielben mußte alles auf den vorigen Stand 
zuruͤckgebracht, der Stadt geworbened Wolf entlafs 
fen, der Rheinkrahnen famt den angebaueten Wer⸗ 
en abgebrochen werden, und Joham hielt, unter meh⸗ 
ser Fuͤrſten und vieler Edeln Begleitung, feinen feierlis 
den Einzug, empfing auch, nachdem er in der Stifts⸗ 
firche die erfte Meſſe gehört, die feit dem SInterdift in 
Boppard geeien worden, den neuen Huldigungseid der 
Bürger. Er fand auch in der wenigen noch übrigen Jah⸗ 
die an ihnen erwiefene 
Milde zu bereuen; fie blieben feine getreuen und folgfas 
men Untertbanen. Unter Johann's naͤchſtem Nachfolger, 
in dem Bauernfriege, und ſelbſt noch in den lebten Beis 
ten des trierfchen Kurftated, erneuerten ſich die Unruhen, 
daher Boppard immer mit befonderer Umficht behandelt 
werden mußte und feine eigenthümliche Berfaffung, und 
befonderd neben dem Stadtrath einen Ritterrath und Rit⸗ 
terbürgermeifter ) beibebielt. Noch wirklich unterfcheidet 


6) Disfe betztere Einritung,, die in vielem Gtädten ber 
Srierfäen * — Didcefe, I Mittelalter fogar in 
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ſich der Bopparder durch ein gewiſſes reichoſtaͤdtiſches We⸗ 
ſen von ſeinen Nachbarn, am auffallendſten von dem 
burch einen Hof gebildeten Koblenzer, und dem an mili⸗ 
tärifche Formen gemößnten St. Goarer, , 

In der Verſchreibung von 1312 Hatte Heinrich VII. 
dem Heiche ausdrüdlic, den Rheinzoll als einen der Als 
teften und einträglichften, der noch dazu erft von Rus 
dolph von Haböburg erhöhet worden, vorbehalten’); 
Ludwig der Baier, der feine Krone großentheild dem Kurs 
fürften Balduin verdankte, übertrug diefem nun aus ſchul⸗ 
diger Erfentlichfeit den Bopparder Zoll, famt dem Gals 
heider Gerichte und erhöhete dafür die Pfandfumme von 
12.000 Pf. Heller, oder 4000 Mark auf 26,000 Mark 

7 N 

Silber (Der. 1314), welhe Summe fpäterhin auf 50,000 
und unter Karl IV. (1377) auf 60,000 Marf Sieber 
ftieg. Demungeadtet find die Kurfuͤrſten niemald zu dem 
vollen Genuſſe diefed Bold gelangt; die vor ihnen daran 
berechtigt geweſen, wie Katzenellenbogen (nachmals Hefs 
fen), die Bayer von Boppard (an deren Stelle nachher 
dad Domfapitel trat), Weſterburg, nachmals die von der 
Leyen u. a. M. erhielten fid) in ihrem Befige, ja Kurs 
fürft Otto (v. Bisgenbapn) ließ ed gefchehen, daß Kaifer 
Siegmund den Albrecht von Hohenlohe noch im 3. 1423 
mit, einem Turnoß biefelbft begnadigte, der bis auf die 
neueften Beiten erhoben wurde. Hiedurch wird es ers 
klaͤrbar, daß der ganze wichtige Zoll, in foweit ihn der 
Kurfürft von Trier befaß, nad) einem 10jaͤhrigen Durchs 
ſchnitte, jährlich nur reine 4855 Thlr. ertug. 

Das Chriſtenthum fiheint in Boppard frühzeitig Eins 

ang gefunden zu haben; wie die Legende will, wäre das 
Feb Bereits im 3. 169 eine heftige Verfolgung ausge⸗ 
brochen, und dad Blut einer großen Zahl heldenmuͤthiger 
Bekenner geflofien. Bei der Pfarrkirche. zu St. Severus, 
welche Kaifer Otto III. 991 an das St. Martindftift u 
Worms vergabte, beftand in frühern Zeiten ein kleines, 
oder fogenannted Halbſtift; neben ihr bat fich, ald Gym⸗ 
nafialtiche, die Earmeliterfiche erhalten. In letzterer 
hatten die meiften ancligen Familien der Rachbarfinaft 
ihre Grabftätten, und fie war auc wegen ihrer Glas⸗ 
malereien merkwürdig. Diefe find jedod) feit einigen Jah⸗ 
zen verfauft, und follen fünftig die in Muska zu erbauende 
Schloßfapelle zieren. Dad Sranziöfanerflofter ift, gleiche 
wie dad Ronnenflöfterlein zu St. Martin, außerhalb der 
Mauern, in eine bürgerliche Wohnung umgeſchaffen. Das 
ehemalige adelige Frauenkloſter, Benedictinerordend, Ma⸗ 
rienberg, auch dad hohe Klofter genannt, liegt unmittel⸗ 
bar neben der Stadt, auf einer Höhe. Ed wurde von 
der Ritter und Bürgerfchaft von Boppard, an der Stelle 
der vormaligen Kapelle Diarienbodenburg geftiftet, im I. 
1123 von Kaifer Heinrich V. beftätigt, und von Frieds 
rich IL. anfehnlich befchenft. Seine glängendfte Periode 
hatte das Klofter von 1437—1515; in legterm Jahre 
lebten auf Marienberg noch 93 Nonnen, und fie hatten 





Dörfern fand, beweifet, da fidh hier Adel und Bürgerftand nit 
fe ſcharf abgejondert, nicht fo feindlih gegenäberftanden,, wie au⸗ 

erwärts, uud deutet auf eine dem übrigen Europa fremde hiſto⸗ 
‚rifhe Entwidelung. 7) Es hafteten jeboch bereits bedeutende 
Laſten darauf; felbft Rudolph I. verfchrieb 1282 dem Grafen Eber« 
dard I. von Katzenellenbogen 12,000 Mark töln. Pfennige auf 
diefen Bol. J | 


ben, deren zwei legte fi 


BOPYRUS 


&olönien audgefchidt, um in Cumd, Dierftein, Loben⸗ 
feld, Schönau, St. Walburg zu Eichſtaͤdt, St. Irmina 
zu Trier, Walsdorf und Eisleben, die verfaflene Kloſter⸗ 
sucht wieder berzuftellen. Die 17te und legte Äbtiſſin 
(bid 1437 wurde das Klofter von Meifterinnen regirt), 
eine von Dauderoda, aud Thüringen, erwählt 1780, ers 
lebte die Aufhebung der Klöfter. Marienberg wurde im 
3. 1803 für 9500 Fr. verfauft, und die Gebäude dienen 
feitdem einer der intereffanteften Anftalten de6 Lande, 
we ummwoßenmanufaftur, welche über 100 Menſchen 
eſchaͤftigt. 
Nicht minder reich, denn an Kirchen, war Boppard 
an adeligen Familien, Miniſterialen des hieſigen Koͤnigs⸗ 
ofs, deren Burghaͤuſer zum Theile noch von ihren Nach⸗ 
mmen beſeſſen werden. Vorzüglich bemerkenswerth find 
die Geſchlechter derer von Boppard, ſpaͤterhin, nach ei⸗ 
nem benachbarten Schloſſe, von Schoͤneck genant, und 
der Bayer von Boppard. Volmer J. von Boppard lebte 
1105, feine Söhne Arnold und Konrad von Boppard, 
auch von Schöne genant, wurden um dad J. 1131 die 


Stifter ded adeligen Prämonftratenfer-Nonnenflofterd Dias 


rienrode. Ihre Nachfommen, welche auch die Vogtei 
ded Pedernacher Kloſters erwarben, wurden durch den 
Befis der Burgen Schöne, Weiſſenberg, Olbrüd, Buͤ⸗ 
veöbeim und Kampenich, den Erzbiſchoͤfen von Trier felbft 
gefährlich, welche doch endlid Mittel fanden, bie übers 
muͤthigen Vaſallen zu Grunde zu richten. Die Hauptlinie 
erlofch mit Georg v. S., zu Ende des 15. Jahrh., ein Nebenaſt 
aber, welcher fich durd) den Beinamen Hürth unterfchied, 
und dad Erbmarfhalamt des Herzogthums Juͤlich, dann 
im Juͤlichiſchen Ringsheim, Suͤrſch, Kreuzberg, Pech, 
Klentzhof, Lobenich Efchmeiler, Duͤrrweiß, Ershoven, 
beſaß, erſt im I. 1615 mit Emmerich Hürth von Schoͤ⸗ 
ned. Die Bayer von Boppard, eined Stammes mit den 
Bayern von Liebenftein und Sternberg, und vor andern 
ein maͤchtiges und reiches Gefchleht, wurden durch eine 
Doppeldeiratd im 14ten Jahrh. nach Lothringen vers 
pflanzt, wo fie ChateausBrehain, Tontrou, Laonay, Las 
tour, auch Loͤſſenich, Caſtell und Malberg, in der Eifel, 
erwarben. Theodorich Bayer von Boppard war Bifchof 
u Worms von 1349—1365, und Kaifer Karls IV. Kange 


‚der, nachher aber von 13651383, Bifhof zu Mies, und 


einer der auögezeichnetften Prälaten der Ehriftenheit. Kon⸗ 
tad B. war ebenfalld Bifchof zu Mes, von 14161457. 
Georg Sreihere Bayer von Boppard, blieb vor Ofen, im 
J. 1598, als lotbringifcher Oberfter und der legte Dann 
feined Geſchlechtes, und wurde von feinem Schwager 
dem von SKriechingen, beerbt. (v. Stramber, ) 
OPYRUS. Eine von Latreille aufgetelte Gruftas 
ceengattung aus Euvier’d Ordnung Isopoda, an der man 
feine Antennen, feine Augen, nod) Freßwerfjeuge unters 
ſcheiden fann. Ihr Körper ift oval, hinten ſchmal zulaus 
fend, faft nur hautartig, fehr glatt; die Füße find fehr 
Hein, eingebogen; unter ipnen figen kleine haͤutige Blaͤtt⸗ 
ſich mehr verlaͤngern; der Unter⸗ 

theil des Schwanzes iſt mit zwei Reihen kleiner behaar⸗ 
ter Blaͤttchen bejeet, das Ende ohne Anhänge. Sie les 
ben unter dem Aufern Rande des Schilde von Palae- 
mon Squilla, mo fie ald kleine linfenförmige Tuberfeln 
erfcheinen. (Lichtenstein,) 


BOR — 


BOR, BORRI (fest, Borrias u. Borraeus) (Pie- 
ter Kristianszoon), ein Geſchichtforſcher aud Utrecht, 
Sohn eines Apothetere dafelbft, geboren 1559. Bon Jus 
gend auf befchäftigte er fih mit Unterfuchungen über die 
vaterländifhhe Geſchichte, war Notar des Rentmeilterd 
von Nordholland, erhielt 1622 den Charakter eines 
Hiftoriographen der Generalftaten und ftarb zu Harlem 
den 16. Maͤrz 1635. Seinem unermüdeten, vieljährigen 
Forſcherfleiße verdanft man die genauefie, veipaltigfte 
und vollftändigfte Samlung von Materialien zu einer Ges 
ſchichte der niederländifchen Unruhen, zu deren Behuf ihm, 
nad einem Belchluffe der Generalftaten vom 4. Febr. 
1602, alle Archive geöffnet werden mufiten. Mehr ald 
Materinlienfomlung if aber fein Werk nicht, das in An⸗ 
febung der Anordnung, des Vortrags und der Sprade 
viel zu wünfchen übrig läßt: Oorsprong, begin ende 
verfolg der nederlandsche Oorlogen (179-1619) ; 
zuerft Leiden 1595; vollſtaͤndig 1621— 1640. 8 Bde, 
Fol.; neue, mit Originalurfunden u, Kpf. verm. Auflage, 
Amfterd. 1679. & Bde. Fol. Ein Auszug in bolländis 
fhen Reimen, der zu Leiden 1617. 4. erfchien, bat wes 
nig Werth, und zwei dramatifche Verſuche von Bor Ind 
ebenfallö vergefien. Außerdem bat man von ibm: Be- 
legeringe en beschryvinge van s’Hertogenbosch, 
Haag 1630, 4. und eine unbefriedigende Fortfegung der von 
feinem Obeim Wilhelm van Zuylen van Ulevelt (geft. 
1608) überfesten Chronik von Sarion: Arnheim 16295 
Amft. 1632 Fol. Die Römer und Griechen fannte Bor 
nur aus Überfegungen, und außer feiner Dlutterfprache 
‚verftand er nur die franzöfifche*). aur. 

„ BORA, eine Provinz der Habefinifhen Landſcha 
Tigre, Öftlih von Abergale an der Graͤnze von Begems 
der, nad) Ludolſ. Salt, welcher oͤfters diefer Provinz nas 
mentlich gedenft, erwähnt (©. 314 der fiberfegung) dee 
boden ebirge von Salewa und Bora. (Hartmann.) 

Bora, Kathar. v., f. Luther. 

BORACIT. (Mineralog.) Magnesie borate Hauy; 
Borate of Magnesia. Schon vor langer Zeit erregten 
die meift cubifchen Kriftalle aus dem Gipfe bei Süneburg 
Aufmerkfamfeit, und waren unter. dem Namen Würfe 


ftein oder cubifher Quarz befant; Weltrumb anas 


lyſirte diefe 1788 und nammte das Foſſil Sedativfaus 
een Bitter: und Kalferdefpatb. Werner gab ibm 
den Namen Boracit und feste ihn zuerft in das Halith⸗ 
geſchlecht, dann in dad SKalfgefchleht. 1791 fand Haüy 
die merkwürdigen elefteifchen Eigenfchaften deffelben. Mohs 
fest das Fofkl unten dem Namen: oktaed riſcher Bos 
eacit unter die Ordnung der Gemmen, Breithaupt 
nent ed tetraedrifhen Schdrl.— Der Boracit komt 
nur feiftallifirt vor; feine Steiftallformen gehören dem 
Würfels oder ifometrifchen Kriſtalliſationsſyſteme zu, am 
bäufigften erfcheint der Würfel, aber felten vollfommen, 
meift an den Eden und Kanten abgeftumpft, naͤchſtdem 
dad Granatdodefaeder, und dad Tetraeder mit Ifeitig zus 
gefpisten Eden. Die Farbe ift meiſt grau, der Bruch 





®) Para index bataviousp. 258. Foppene bibl. .T.IL 
De ae ——— 

iogr. univ. T. V, (von Depping). agle . 
bik. — 2— 1. Bd. 2. Abth. 70. 


BORACIUM 


unvollkommen mufchlig 'in das Unebene; ex ift übrigend 
meift durchfcheinend und halb Hart im hohen Grade, daB 
fp. Gew. = 2,911. Bor dem Loͤthrohre ſchmelzt er für 
ſich unter Aufbraufen zum gelblihen Email, durchs Ers 
warmen wird er ftarf und auf merfwürdige Art elektriſch. 
Weſtrumb fand bei feiner Analyſis: 
68,00 Borarfäure 
13,50 Zalferde 
11,00 Kalferde 
1,00 Thonerde 
2,00 Kiefelerde 
__0,75 Eifenogyd 


96,25. 
Später fand Vauquelin in den remften Striftallen gar 
keine Kalkerde, fo daß, wenn man die Spuren von Kalls 
Thon⸗ und Kieſelerde ald zufällige Beftandtheile anficht, 

83,4 Borarfäure 

16,6 Talkerde 


100, | 
als wefentliche Beitandtheile verbleibenz nach der neues 
ften Analyfe von Stromenyer, befteht ex aus: 

7, Borarfäure 

33, Talferde 

10, 
Der Boracit fand ſich bisher aflein im Kalkberge bei Lüs 
neburg in dem dafigen Gipfe, aber nur in einer Lage 
deflelben, von geringer Ausdehnung; diefe war fo auöges 
brochen, daß faum noch etwas davon an Ort und Stelk 
u erhalten war, und dad Foflil ſehr felten wurde; doch 
at man neuerlich wieder davon gefunden; jüngft bat 
man es auch, unter gleichen Verhaͤltniſſen, im Holſteini⸗ 
ſchen am Segeberge getroffen. UÜber die eognoftifchen 
Verhaͤltniſſe dieſes Gipſes herrſchen nody verfchiedene Mei⸗ 
nungen, da man ihn theils zu der Formation des Al⸗ 
penkalkes, theils zu einer relativ fehr jungen Formation 
rechnet. (Keferstein.) 

BORACIUM (Boron), Borium, Bore, nennen 

Gay⸗Luſſac und Thenard das von ihnen 1808 ent⸗ 
deckte brennbare Radical der Borarfäure, worauf Dav 
nach einigen galvaniſchen Verfuchen ſchon früher gefchlofz 
fen hatte. Diefer nd Döbereiner halten ed für eine 
metallifche Subſtanz. Es fomt immer nur ald Borass 


fäure vor, und wird aus diefer verglaften Säure, nach⸗ 


dem man ihr Pulver mit gleichviel zerfihnittenem Kalin 
in einer mit dem pneumatifhen Apparat; verbundenen 
Roͤhre aus Eifen, Kupfer, Platin oder Glas einige Mi⸗ 
nuten lang soth geglüht, die Maſſe mit fehr verdünnter 
Salzfäure anögelodye, mit -Wafler ausgewaſchen und bei 
elinder Wärme getrod'net bat, als eine dunfelgrünliche 
raune, undurchſichtige, zerreibliche, geruchlofe und ges 
fhmadllofe Subſtan; dargeftellt, welche Glas nicht ritzt, 
ein Nichtleiter der Elektricitaͤt ift, in der beftigften Weiß⸗ 
glünpige fi) weder ſchmelzen noch verdampfen läßt, aber, 
ei Zuftausfchluß derfelben audgefeht, nachher fehnell in 
Vitrioldl niederfinkt. Mit etwas Kohle vermifcht fol ſich 
Boron nach Doͤbereiner vortheilhaft auch darſtellen 
laſſen, was indeß Pleifchl vergebens verſuchte, wenn 
man ein Gemenge feinen Boraxpulvers und des 10ten 
Theils au Gewicht Lampenrußes in einem Flintenlaufe 2 


BORAH — 


"Stunden fang weißgluͤht zu einer grauſchwarzen compal⸗ 
ten Maſſe, welche gepulvert und mit heißem Waſſer, zus 
. legt aber mit Sahfdure abgewafchen, gruͤnlichſchwarz 
wird. Dad Mifhungdgewicht des Borons iſt nad) Bers 
zelius 75,275, oder 960580. Es Irdit ſich in der 
Luft und in Sauerſtoffgas erſt bei ° &,, verbrent 
dann dort mit roͤthlichem, Bier mit glänzendem Lichte im⸗ 
mer unter lebhaften Funkenſpruͤhen, und wird zu ſubli⸗ 
mirter Borarfdure, und zu Boronoxyd, das ald ein 
ſchwarzer mit verglafter WBorarfäure uͤberzogener Körper 
im Roͤckſtande bleibt, und durch wiederholte Abwaſchen 
und Entzünden ebenfalls ſich in Borarfäure verwandelt, 
Boracium zerfegt in der Siedhige nicht dad Waſſer, wol 
aber das Bitrioldl, und in der Kälte die nur etwas cons 
centrirte Salpeterfäure ; zerlegt in der Glühhike das koh⸗ 
len⸗ ſchwefel⸗ und fehwefligfaure Natron, das falpeters 
und falpetrigfaure Kali — zum Theil mit Feuerentwicke⸗ 
fung — unter Abfcheidung von Koble oder von Gas, von 
Schwefel, und unter Bildung eined borarfauren Salzes. 
L Boronoryd, eine fhwarze Subſtanz, die beim uns 
vollfommenen Verbrennen des Boracium zum Vorſchein 
fomt, zum Verbrennen mehr Hige, ald diefed braucht, 
und nad) Davy aus 75 Boracium und 25 Sauerftoff 
befteht. Gay⸗Luſſacs Peroryd dei Borium diente 
Thenard zu der wichtigen Entdedung der hyperoxydir⸗ 
ten Säuren, und feitdem aud) des orpgenisten Waſſers 
(ſ. Annal. d. Chemie, Sul, 1818). IL, Boraxſaͤure, 
fe unten. IL Boronwaſſerſtoffgas erhält 'man, 
nad) feinem Entdeder Davy, durch Einbringen des Bo⸗ 
ronfalin in Wafler oder nah 2. Gmelin durch Auflds 
fung des Boroneifens in Salzſaͤure, ald ein fehr leichtes 
wie Stinfafant riechended Gas, dad wenig Boron in fich 
aufgelöft enthält, unter denfeldben Bedingungen, wie 
Waſſerſtoffgas, mit Sauerftoffgad oder Luft gemengt, 
mit röthli gelber, bei langfamen Verbrennen mit grüne 
efäumter gelber Flamme und ftarfer Verpuffung vers 
rent, und mit falpetriger Salpeterfäure und feuchten 
Chloringad dicke weiße Nebel bildet. — Übrigens vers 
bindet fe das Boracium mit Phosphor, Schwefel, 
Schwefelfäure, 
und mit Eifen, f. diefe Artikel. 
BORAH, Stadt in dem Diftr. Ehandorree der Prov, 
Malwah, zu Sindiahs Stat gehörig. Sie liegt nur 14 
Meile von Seronge, und ift deshalb merfwürdig, weil 
bier die Sekte der Borahs den Urſprung genommen hat. 
Diefe moslemifhe Sefte weicht in manchen Stüden 
vom Yölam ab, und ift über. dad ganze weltliche Dekan 
verbreitet, wo ihre Bekenner meiltens fid) mit dem Ka⸗ 
ravanenhandel abgeben : ihr oberfter Mufti reſidirt jest 
zu Boohanpoor (f. oben). assel. 
BORANG, ein Eiland im Reiche Palembang auf 
Sumatra. Es liegt in dem Fluſſe Palembang, 8 Meis 
len von feiner Muͤndung, ift ftarf befeftigt und jetzt von 
den Niederländern befegt, die dadurch über Stadt und 
Hafen von Palembang gebieten. Hassel.) 
BORAGO, eine Pflanzengattung aus der natürlis 
hen Familie der Afperifolien, welche Juſſieu nad) diefer 
Gattung die Boraginen nent. Char. Radfoͤrmige Corols 
le, deren Roͤhre mit auögerandeten Gewoͤlbchen geſchuͤtzt 
ift. Sanzetförmige Antberen. Bier Nuͤſſe. — Arten find: 


Slugricum, Karin, Kalien 


(Th. Schreger.) 


— BORAS 


4. B. orientalis, wit herzſoͤrmigen Blaͤttern am untern 
Theile ded Stamm, linienförmigen Fetzen des Saums, 
die zuruͤckgerollt und an der Spiße rauh behaart find. Um 
Konftantinopel. 2. B. cretica, mit herzfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
teen am untern Iheil des Stamms, und linienförmigen 
zuruͤckgerollten ganz platten Geben des Saums. Auf Can⸗ 
dia und in Griechenland. 3. B. oficinalis, mit umges 
kehrt eiförmigen an der Baſis verdünnten Blättern und 
eiförmigen sugefpisten platten Saumfegen. Im füpdlichen 
Europa wild, Dies ift dee Boretfch der Küchen, def 
fen Blätter zum Salat genommen werden”). 4. B. 
crassifolia Vent. mit lanzetförmigen zugefpigten fleiſchi⸗ 
gen Blättern und ungleichen lanyetförmigen platten Schei⸗ 
enfetzen. In Perſien. 5. B. longifolia Desf. mit li⸗ 
nienslanzetförmigen Blättern, und eiförmigen platten 
Scheibenfegen. Bei Algier. 6. B. laxiflora Horn. 
mit ablangen Blättern, abftehenden Blüthenftielen und 
Kummptlichen aufgerichteten eiförmigen Scheibenfegen. Core 


ica. (Sprengel.) 

Borak , Alborak, f. Muhammed. 

BORÄS, eine Stadt in Weflgothland, Statthal⸗ 
terſchaft (Län) Elfsborg, im I. 1815 mit 1947 Einw.; 
die Haͤuſer find von Holz; doch die ſchoͤne Kirche auf eis 
ner Anhöhe am Marft und das Rathhaus find fteinerne 
Gebäude. Die Stadt liegt unter 57° 30° Polböbe, 7 
M. von Götheborg und 45 M. von Stockholm entfernt, 
in einer waldigen und bergigen Gegend am Wiska⸗Fluß. 
König Guftav Adolph gründete fie 1619; Stadtpriviles 
sien erhielt fie 1622. Hier (und in Ulricähamn ) find 
viele der weftgothifchen Landhändler, die von Yftad bis 
u den Lappmarfen mit ihren Waren umberziehen und 
‚urus und Uinfittlichfeit verbreiten, Bürger; eigentlich 
folten fie nur Landederzeugniffe auffaufen und verführen ; 
dadurch, dag fie Kredit geben, ſchaden fie fi) und Ans 
deren ; fie wohnen meift auf dem Lande; fie laſſen auch 
—34 die nicht Buͤrger ſind, in ihrem Auftrage reiſen; 
do ſieht dieſes Handelsrecht nur gewiſſen Kreiſen zu; 
die Ertheilung dieſes Rechtes ward urſpruͤnglich durch den 
ſchwachen Kornbau dieſer wenig fruchtbaren Gegenden, 
der ſich jetzt aber an bat, veranlaßt. — Die Einw, 
der Stadt zeichnen ſich durch die mühfamfte Bearbeitung ihr 
ver magern Ländereien aud; durch Sprengung der Felfen 
und Abzapfen der Sümpfe haben fie ſchon viel Land ur 
bar gemacht; auch herrſcht unter ihnen große Gaftfreiheit 
und viel Sinn fürd Gemeinnuͤtzige; die Armenanftalten 
find vortrefflih, durch Vermächtniffe und Zufammen- 
ſchuͤſſe. Die Stadt hat eine Schule mit 2 Klaffen und 
2 Lehrern (Rector und Collega). 1681 und 1727 ward 





*) Bon biefer urfprünglich in der Levante und im Güden 
von Europa heimifhen, bei uns in Gärten cultivirten Pflanze Ift 
das etwas Salpeter bei fi führende Kraut officinel, und wurde 
[son von Boerhave gegen Seitenfiehen u. a. Krankheiten mit 
nnerlicher Hige, fo wie gegen Hypochondrie und Melancholie em- 
pfoblen und zwar vorzugsmeife der I audgepreßte Saft. — 

a6 deftidirte affer Davon hat, wie mehre andere dergleichen, die 
Eigenfchaft, den ägenden Quedfilberfublimat in mildes falzfaures 

ucdfilber zu verwandeln, und dient zur Bafis mancher Arzneie 
mixturen. Die friige Wurzel färbt die Guajaftinctur blau, die 
trodene nicht mehr. Aus den himmelblauen Blumen, welche gern 
von den Bienen befucht werden, Läßt fi) mit Weingeiſt eine ſchoͤn⸗ 
blaue Ladfarbe zichen, (Th. Schreger.) 


BORASSUS — 


die Stadt durch Feueröbrünfte fat ganz eitert ‚do 
bald wieder aufgebauet. In Bord findet man 2 Ta⸗ 
batsfabriken; auch gibt ed 4 Färbereien; 4 mal jährlich 
wird Markt gehalten. Unweit der Stadt liegt die Ä ds 
bro⸗Quelle, die vortrefliches Waſſer hat und einft ver» 
muthlih Opferquele war. Ein nicht wenig befuchter 
Sauerbrunnen befindet fih „4, M. weſtlich von der Stadt; 
er ward bereitö um 1730 entdeckt, Hat indeß nicht viel 
Mineralgehalt. (v. Schubert.) 
BORASSUS, eine Palmenart aud der natürfichen 
Sruppe der Corypheen, und der 22ften Linne’fchen Klafle. 
Die maͤnnlichen Blüthen haben einen dreiblättrigen Kelch, 
die Corolle ift röhrig, mit dreitheiliger Platte. Sechs 
Staubfäden. Die, weibliche Blume hat einen acht⸗ bis 
neunblättrigen geſchuppten Kelch, feine Eorolle, acht in 
einen Cylinder verwachfene Staubfäden und fein Piſtill. 
Dreifächerige dreifamige Steinfrucht. Die einzige genau 
beitimmte Art ift B. Nlabelliformis, die Weinpalme, 
aud) Lontarus domestica bei Rumpf. Sie wählt in 
Dftindien und auf den Moluffen. Sie hat einen ziem⸗ 
lich diden Stamm, mit fächerförmigen Blättern und den 
Blüten in Kaͤtzchen. Bekant ift diefe Palme wegen des 
wenigen Saft, den man aud den Bluͤthenkolben zieht, 
und aus dem man in Java Syrup und Zuder (Iagara) 
kocht. Die Blätter braucht man auf der malabarifchen 
Küfte, um darauf zu fchreiben. (Sprengel.) 
‚ BORAX, borax cruda, fomt in Tibet, Iapan, 
Edina, Perfien zc. unter dem Namen Tinfal (Tincar, 
Pounra, Borech, Chryfocola, Swagah ıc.) theild ald fes 
ineral, tbeild in dem Gewäfler ded Sees No⸗ 


En 


bal der tibetanifchen Provinz Sembul aufgelöft vor, - 
Der rohe perfifhe und tibetanifche, in fettigen ,- 


mit Diergel vermengten , grünlichen Maſſen von fettigem 
Geruch, die ihn theild als rechtwintlige, gelbgrünliche, 
undurchſichtige Rhomben mit fharfen Endfpigen enthalten, 
wird, fo wie der chinefifche in weißen oder weißs 
rauen Erdklumpen in Elephantenhäute ıc. eingenäht, nad) 
uropa gebracht und (fonft in Venedig) jet in Franfs 
reich, Dänemarf und Holland von feinen erdigen Theilen 
gereinigt (f. Ferber's Beitr. zur Mineralgefch, verfch. 
Länder. Mitau 1778. I. ©. 334 ıc.). Um dem gemeis 
nen im Handel gebräudlihen Borar die fette Materie 
zu nehmen, die ihn viel minder auflöslich macht und, 
fi regelmäßig zu kryſtalliſiren, bindert, fol man nad) 
Robdiquet und Marchand deſſen Kryſtalle wiederholt 
wafchen, bis dad Waſſer ziemlich rein erfcheint, dann in 
24 :heilen mit ſalzſaurem Kalk gefchärften Waſſers aufs 
föfen, die Flüffigfeit filteiren, 616 zu 18—20° concentris 
zen, und endlich in Kübeln von Holz oder Blei langfam 
abfühfen und froftallifiren lafien. — Jakob in Mars 
feile hat ihn neuerlih aus Borarfdure kuͤnſtlich darges 
fielt. Der raffinirte Borar, B. veneta s. depu- 
rata befteht aus ganz hellen, glänzenden, halbdurchſich⸗ 
tigen, großen, harten, farbfofen, fechöfeitigen, an der 
langfam ımd nur oberflächlich weiß deſchlagenden 
Saͤulenkryſtallen von bitterlich⸗ kaliſchem Geſchmack, die an 
einander gerieben oder geſchlagen leuchten, ſich bei 50° N. 
in 24 mal fo viel warmen Waſſer gan, und bald aufloͤ⸗ 
fen, in gelinder Hige ſchon in ihrem eignen, allmälig 
verdanftenden Waſſer zergehen, den Veilchenſaſt grün 
Udg. Eacyclop. d. W. u. K. Xu. 


"verändert wieder hervortritt. — Nach 
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faͤrben, im Feuer ſich wie Alaun verhalten, und durch 
gelindes Gluͤhen in einen leichten, ſchwammigen, ſproͤden 
und muͤrben Körper, ingebrannten oder calcinirten 
Borar, B. usta, fich verwandeln laflen. Mit einer 
Auflöfung von Mimofengummi bildet der Borar eine vos 
Iumindfe Gallerte, die zu einer grasartigen Maſſe aus⸗ 
trocknet: denn das Gummi verhaͤlt ſich wie eine Saͤu⸗ 
re gegen das baſiſche Boraxſalz, weil, wenn man 
diefer Verbindung eine Säure zufest, dad Gummi uns 
Meslar wird die 
Harnſaͤure von der Borarauflöfung außerordentlich leicht 
aufgelöft, weshalb man vermittelft der letztern erftere 
fehr einfach und leicht aus den Ererementen der Vögel ıc. 
außziehen fann. — Mit Alaun verfälfchter Borar 
meckt ſtiptiſch, färbt den Veildhenfaft roth, ſchmilzt 
wer, und verglaſt ſich im Feuer. Auch ſchlaͤgt zerfloſ⸗ 
ſenes Weinſteinſalz aus der Auflöfung die Alaunerde nie⸗ 
der. Oder man ſaͤttige Borax, in deſtill. Waſſer aufge⸗ 
loͤſt, gary mit Salzſaͤure, und fälle daraus durch zuge= 
teöpfelte ſalzſ. Barytfolution die Schwefelfäure ded Alaund 
ald unauflöslihen Schwerſpath. Das ihm zugefegte 
Steinfalz oder falyf. Natron ſchmeckt vor, fniftert 
im Feuer, und Vitriolol entwidelt daraus den ſafran⸗ 
aͤhnlichen Geruch der Salhfäurt. — Wenige Tropfen fals 
peterf. Silberfolution ſchlagen aus der Borarauflöfun 
Hornſilber nieder. — Dad Borarglas erhält man dure 
Schmelzen des Salzed unter der Muffel in mäßiger Gluͤh⸗ 
bise ganz waſſerfrei, als eine kryſtallhelle ſproͤde Glas⸗ 
maſſe, die herb, etwas kaliſch ſchmeckt, nicht aͤtzend iſt, 
ſchwach kaliſch auf blaue Pflanzenfarben reagitt, an der 
Luft durch Anziehen von —5 undurchſichtig, in der 
Gluͤhhitze leicht vollkommen fl fig mid, ‚und alle Erden 
mit fi in Fluß bringt. Mit Waſſer bildet e& wieder, 
wie der gebrannte Borar, Fryftallifirten Borar in 
ducchfcheinenden, unregelmäßig 6feitigen, mit 3 Flächen 
unregelmäßig zugefbigten Säulen von 1,740 fp. Gewicht, 
die an der Luft nur oberflächlich verwittern, fi in 12 
falten und in 4 kochenden Waſſers auflöfen, im Teuer 
unter Verluft ihred Wafferd zu caleinirtem Borar fi aufs 
blähen, und endlih zum Borarglafe zufammenfließen. 
Der kryſtalliſirte Boraz ift baſiſch borarfaured Natron, und 
befteht aus 17,8, oder nah 2. Smelin 1 Miſchungsthl. 
Natron, 35,6 od. 1 Mthl. Borarfäure und 46,6 ober 9. 
Diehl. Waſſer. Er verbindet fi) mit Zircon⸗ Glycin⸗ u. 
a. Erden und Salzen. — Wenn z. B. nah 2. Gme⸗ 
Lin eine Miſchung von Borars und Bitterfahauflöfun 
ruhig bingeftellt wird, fo bilden fi) freiwillig 2 Doppe 
falge, die aus Borax und ſchwefelſaurer Bittererde in 
zwei verfchiedenen Gerhäftniffen beftehen. — Arzneilich 
gebraucht man den Borax wegen ſeiner ſpecifiſchen Wir⸗ 
kung auf den Uterus in —* innerlich zu 4, 6 u. m. 
Granen mit Zucker ıc. bei ſtockendem oder fparfamen Mo⸗ 
natöblutfluffe zumal vollblütiger Weiber, und zur Beförs 
derung wahrer Geburtöwehen bei Unthätigfeit des Uterus, 
in Chinadecoct bei Baulfiebern, mit Salberabfud bei Zehr⸗ 
fiebern, mit Honig und einem Bruftfgrup gegen Wuͤrgen 
und Erbrechen von zähem Schleim im Schlunde 2c.; bei 
Säuglingen wirft er zu 1—3 Gran Säure tilgend. — 
Weriar und Wurzer fehlagen ihn, wegen feiner Kräfte 
die Harnfäure ſehr leicht aufzuldfen, als Kugontriptkum 
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gegen Stein und Gries vor. — Kußerlich dient 1 Dr, 
davon mit Roſenhonig bei Mundſchwaͤmmchen und gegen 
ſchmerzhafte Haͤmorrhoidalknoten, + Dr. in 1 Unze deftill. 
Waſſers aufgelöft gegen leichte Hornhautflecke, gegen hart⸗ 
naͤckige Lichtſcheu bei Augenentzuͤndungen. Auch raͤth man 
ihn gegen Hautflecken, Muttermaͤler, Excrescenzen ꝛc., 
und mit Roſenwaſſer, Benzoetinctur ıc. als ein Cosme⸗ 
tum an, bei Sommerfproflen ꝛc. — Techn iſch wird 
der Borar vornehmlich zum Zufammenfdyweißen und Löthen 
der Dietalle, zu deren Reinigung mit Kohlenſtaub vorzugs⸗ 
weife das Borarglad, zum Probiren der Erze, zur Bafid 
der meiften gefärbten Schmelze, ald Fluß zu Emails, zu 
zarten weißen Schmelzen und Stunftedelfteinen, zum wei⸗ 
gen Kryſtallglas, zum Manizer Fluß und Pierre de 
Stra, zu weißen u. a. Glafuren auf Kupfer, Eifen« 
blech, Toͤpfergeſchirr, zum Einbrennen ded Goldes und 
mancher Farben auf Glas und Porzellan, zu einem ſchoͤ⸗ 
nen Grün auch auf Chagrin, zur Erhellung der rothen 
Saffianfarbe, in Weingeift aufgelöft zu farbigen Kunftfeuern 
ꝛc. benußt, fo wiezur fünftlihen Darftellung der Borarfäure. 
Endlih nah Gay⸗Luſſac ift er eined der beften Mittel, 
Banfene, leinene und baumwollene Beuge, unbeſchadet ih⸗ 
‚ser Eigenſchaften unverbrennlich zu mahen. S. über 
Bo rar überhaupt Engftröm in Crell's n. Entded. in 
d. Ch. J. ©. 84. 85. — Trommsdorff in deffen 
Journ. d. Pharm. I. 2. ©. 155. Robiquet und 
Marchand i. Trommdd. neuem Journ. d. Pharm. 
UI, 1. u. vgl. den Art. Boraxsäure. (Th. Schreger.) 
Boraxglas, f. Borax und Boraxsäure, 


BORAXSAÄURE. I. Mineralogifh, Die nas 
türlihe Borarfäure findet ſich auf der Infel Vul⸗ 
cano in einer Telfenhöhle, woraus heiße Quellen ents 
fpringen ; fie überzieht die Decke und Bände der Höhle in 
Nemlid mächtigen, oft mehre Boll ftarfen Lagen. Diefe Lagen 
felbft beſtehen aus einen einzelen fehr lofe unter einans 
der zufammenbangenden Blättchen von Borarfäure, die 
any rein iſt; fie find weiß, haben einen eigenthämlichen 
derimutterglang, erfcheinen mehr oder weniger durchſich⸗ 
tig, fühlen ſich fanft und fettig an und hängen fich leicht 
an die Finger. Über Teuer zergehen fie zuerit und fchmels 
zen leicht zu einer Glasperle, die ſich in Waſſer auflöft. 
Auch in Alcohol löfen fie ſich leicht auf, und die Aufld« 
fung brent mit. einer fhbnen seifiggrünen Farbe, Erſt 
ganz neuerlich iſt diefe Mineralſubſtanz entdeckt worden. 


Hievon ift der, ſchon früher befannte Saffolin 
verfihieden, ebenfalls eine Borarfäure, Die aber durdy 
fremde Beimifhungen etwas verunreiniget erfcheint. Er 
findet fih am Rande der beißen Quellen (Lagoni) bei 
Saſſo im Florentiniihen, in lofen, ſchuppigen, perlmuts 
terartig glänzenden Theilen, theild in kryſtalliniſchen Koͤr⸗ 
nern, zindenförmig, getropft und dann von unebenem 
Bruche, wachsartig fhimmernd oder matt, wenig durchs 
fiheinend, weiß und gelb, ſehr weich bis ins Zerreibliche, 
Er enthält nach Klaproth: 

86 —— 
wefelſaures Magneſium mit etwas Eiſen 
3 euren Kalk ſ ſ 
100, 
Reiner findet man die Borarfäure in einigen Seen 


— 
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von Tostana, befonders bei Cherkajo; diefed Waſſer Ties 

fert 2 Proc. Borarfäure, die grauſchuppig ift, und etwas 

bitter fhmedt. Gegenwärtig bat man angefangen, dieſe 

in, größern Quantitäten zu gewinnen und in Handel zu 
ringen. 

Die natürliche, Natron haltende Borarfäure, ift uns 
ter dem Namen von Tinkal befant; der Hauptfundort 
davon ift ein See in Tibet, der ungefähre 15 Tagereiſen 
noͤrdlich von Teshou⸗Lombou liegt, 18 franzöf. Meilen 
im Umfange bat und von allen Seiten durdy Hohes Ges 
birge eingefihlofien wird. Sein Waſſer iſt grünlich, fpielt 
auf berfläche mit Regenbogenfarben, wenn ed von 


der 
der Sonne befchienen wird, und zeigt beim Aneinanders 
fhlagen der Wellen eine Art von Blis. Der Tinfal fins 
det fich bier im Grunde ded Sees kryſtalliſirt, aus wels 
chem man ihn in großen Städen herauszieht, trodnet 
und zerfchlägt. Ungeachtet feit undenklichen Zeiten fehe 
viel Borar aus diefem See gewonnen worden, bemerft 
man doch bis jetzt, da er fid) immer wieder von Neuem 
erzeugt, Feine Verminderung defielben ; der ſchoͤnſte ſoll 
der feyn, den man am Ufer findet. Diefer natürliche 
Borax ift grünlich oder röthlich gefärbt, und auf diefen 
I die. Luft feine Einwirkung. Ce erfcheint in 6feitigen 
rismen vollfommen oder an den Endfanten abgeftumpft 
und an den Enden zugefchärft, auch wol ald Sſeitiges 
Prisma oder Octacder, fonft auch in ungeformten Stüfs 
fen. Er ift im Brüche muſchlig, wachsartig glänzend, 
halbdurchſichtig, in Waſſer auflöslih, anfangs füßlich, 
dann laugenhaft brennend ſchmeckend, vor dem Lüthrohre 
blähet er fich ftarf auf und ſchmilzt zur Gladfugel, die 
nach einiger Zeit an der Luſt zerfällt. Das ſp. Gewicht 
== 1,569. Er enthält nad) Klaproth: 
37,0 Borarfäure 
14,5 Natron 
47,0 Wafler 


98,5 

Diefer tibetanifche ift es, der bis in die neueften eis 
ten allein in Europa verbraucht wurde; er dient zur Be⸗ 
reitung ded raffinirten Borar, der als Flußmittel bei 
verfchiedenen metallurgifehen Arbeiten, befonderd zum Loͤ⸗ 
then angewendet wird. Auch in Südamerifa findet er 
ſich und dient unter dem Namen von Quemafon ale 
Flußmittel beim Kupferfhmelproseß. In China ift der 
Borax feit fehr alten Zeiten in Gebrauch; ein chinefifcher 
Schriftſteller des 10. Jahrh. meldet, daß der Borar ans 
ftatt ded Salpeterd und Arſeniks ald Fluß beim Schmels 
gen und Reinigen der Metalle zu brauchen ſey; nach eis 
nem andern Schriftftellee aud dem 13. Jahrh. koͤnnen 
einige Pflanzen den Borax auflöfen, aber aus diefer Auf⸗ 
(öfung fann er weit ſchoͤner und in größerer Menge wies 
der entfiehen, wenn man zu derfelben etwad Arfenif zus 
fegt, und dann anf das Feuer bringt. (Keferstein.) 


I. Chemiſch. — Bora [üure (Boronfäure, Se⸗ 
datiofalz, narkotiſches Witriolfal;), acidum boracicum, 
acide borique oder boracique (sal sedativum Hom- 
bergii), ward zufällig von Beccher gefunden, aber erſt 
1702 durh Homberg unter dem Namen: sal volatile 
vitrioli-narcoticum befannter. Sie fomt im freien Zus 


flande natürlich vor zu Saſſo, als Saflolinz auch 
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ward fie von Höfer 1778 im Waffer der toßfanifchen 
Seen Cherfajo und Caſtel nuovo, fo wie an den Ufern 
derfelden in trockener Geftalt entdedt, nah Klaproth 
beftehend aus 86 Borarfäure, 11 ſchwefelſ. eifenhaltigen 
Mangan und 3 Gips. Dad Wafler liefert beim Abs 
dunſten 2 Proc. Säure, die nad) Robiquet von grauem 
fhuppigen Anfehen, etwas bitterm Geſchmack iſt, ein 
kaliſches ſchwefelh. Salz, verfchiedene erdige Subftanzen, 
und etwas Kupferoryd enthält. Heiße Borarfäurequellen 
liegen aud) im Toskana'ſchen Thale von Monte cerboli*). 
:ennant fand die Säure in einer Felfenhöhle auf der 
Inſel Vulcano in einzelen kryſtalliniſchen, perfmuttergläns 
senden, weißen, mehr oder weniger durchſichtigen Blaͤtt⸗ 
hen, nah Stromeyer, mit nur wenigem fchichtweife 
eingemengten Schwefel, in zerfeßter Lava. Mit Sal 
bafen verbunden fomt fie vor im Boracıt, Zinfal, 
Datolith und Botryolith, in grönländifhem 
u. a. Turmalin, wo fie an das Lithon gebunden ift, 
im Arinit, im treigonalen Schödrl, Dioptaß, 
Sphen, Kyanith, nah Breitdaupt auch im 
Helvin, worin fie aber A. Vogel nicht fand; ob im 
Wolfram, Anatad u. a. ift noch unentſchieden. — 
Künftlich läßt fie fich darſtellen aus einer Auflöfung von 
Borar (1), in fied. Waſſer (3), die nad) dem Filtriren 
fo lange mit Schwefel⸗ oder Salpeter- oder Salzfäure 
verfest wird, bis die Flüfligfeit Lackmus roͤthet; beim 
Erkalten ſchießt, fo wie durch fernered Abdampfen und 
Abkühlen der Flüfligfeit, die Säure in Kryſtallen daraus 
an, als Borarfäurehydrat oder Fryftallifirte 
Borarfäure (f. unten), die in einem heſſiſchen oder 
Platintiegel dr molzen, bis fie ruhig fließt, dann aus⸗ 
egofien, ald verglafte Borarfäure in wohlvers 
opften Gläfern aufbewahrt wird. 

Sie ift eine farblofe, durchſichtige, ſehr Harte und 
fordde, geruchlofe, ſchwach fäuerlih, etwas bitter ſchmek⸗ 
tende, nicht Abende Glasmaſſe von 1,823 fpec. und 273, 
275, oder 760-780 Miſchungsgewicht. Sie röthet Lad 
muß fehr ſchwach, und färbt, noch unrein, Eurcuma und 
Rhabarber draun gelb, ja faft Braun, und wenn eine 
andere Mineralſaͤure zugeſetzt wird, roth, gleich den Ka⸗ 
lien wirft fie auch auf rotben Ko di, und auf Beils 


henfaft, das Waugelb färbt fie roͤthlich. Sie fhmiht in 
der Rothgluͤhhitze, ıft aber gen feuerbeftändig, und befteht 
nah Berzelius aus 16,82 Boron und 75,18 Sauer 
ſtoff, nah 8. Gmelin aber aud 74,4 Boron und 25,6 
Sauerftoff, oder 1 Maſſentheil von jenem und 2 von 
diefem. Angefeuchtet wird fie nah Davy ſchwach durch 
die Voltafäule, nah Gay⸗Luſſac und Thenard in 
der Hige durch Kalin mit, durch Natrin ohne Feuerent⸗ 
wickelung, ferner in der zeeißgrohhi e durch Eifen, aber 
weder durch Kohle noch durch “Phosphor mit Baryt in der 
Rothgluͤhhitze zerſetzt. Desfoffes hat neuerlich aus diefer 
Sure und aus Flußſpath, Schwefelfäure und Alcohol 
einen Flußboraräther bereitet. .. 
Die kryſtalliſirte Säure erſcheint in weißen, 
fHuppenartigen, biegfamen, feidenglängenden, 445 tetig 
anufühfenden, luft⸗ und feuerbeftändigen, faum merkli 
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fäuerlichen Gſeitigen Blaͤttchen, die bei Verunreinigung 
mit Schwefelfdure viel größer audfallen, fich nicht gan 
in Weingeift auflöfen, und in Waſſer aufgelöft dur 
Barptwafler geträbt werden. Das richtigfte Prüfungds 
mittel ihree Reinheit bleibt indeß das eflisfaure Blei. 
Nach Davy haben fie 1,479—96, nad) dem Gluͤhen aber 
1,808 fpec. Gewicht, löfen ſich in 34 falten, und in 13 
fied. Waſſers auf, verlieren in der Hitze unter Auffchäus 
men ihr Wafler, mit dem zugleich ein Theil der Säure 
entweicht, und enthalten nad) Berzelius 56 Säure 
auf 44 Waſſer. Ubrigend ift die Borarfäure mittelft 
Waͤrme in der Solution von Orxyjodine löblich, ohne das 
mit beim Erfalten Kryſtalle zu bilden. Die beim Abduns 
ſten erhaltene weiße, feſte Subſtanz ift ſchwerer zerſetzbar, 
als die Morine ſelbſt. Ferner loͤſt ſie ſich in mehren 
ſtaͤrkern Sduren, z. B. in der Schwefelſaͤure und in 
len auf. Ein Gemiſch aus Borarfäure und aus eins 
eiſt, ſo wie aus ihr und aus Schwefel brent mit einer 
— oͤngruͤnen Flamme. Auch hat ſie, nach Zeiſe, das 
Eigene, in einer gewiſſen Menge zu einer Aufloͤſung von 
flußfaur. Kali, Natron oder Ammonium geſetzt, welche 
dad Lackmus röthet, erft eine neutrale, dann nach zuges 
feßter mehrer Borarfäure eine kaliſch, und bei noch meh⸗ 
rem Saͤurezuſatz eine wieder fauer reagisende Berbindung 
zu bilden. Mitbin geben Hier zwei Koͤrper, deren jeder 
für ih fauer reagirt, eine kaliſche Zuſammenſetzung. 
‚Mit den fathfähigen Bafen, zu welchen fie weniger 
Anziehung, ald die Koblenfäure, bat (aufer daß fie in 
der Gluͤhhitze alle flühtige Säuren auötreibt), werden 
von ihre die Borarfauren Salze gebildet, zu deren 
Neutralifirung indeR erft 3 Mifhungsgewichte Säure auf 
4 Kali, mit Audnahme ded Ammonium, nöthig zu feyn 
feinen. Diefe Salye laffen ſich meift zu einem durch⸗ 
fihtigen Glaſe ſchmelzen, welches verfchiedene Metalloxy⸗ 
be mit verfehiedener Farbe aufnimt, find, außer das —* 
raxſ. Kali, Natron und Ammonium, alle in Waſſer 
ſchweraufloslich, färben, mit Schwefelfäure und Wein⸗ 
geift erhitzt, die Weingeiftflamme grün, und werden in 
der Zluͤbhib⸗ weder durch Kohle noch durch Phosphor 
zerſezt. 1) Borarfaured Kali, ein durch Calcina⸗ 
tion des Salpeterd mit Borarfäure entftandenes weißes, 
mit Kali überfättigt, in Tuftbeitändigen vierfeitigen Prids 
men kryſtalliſirendes Salz, dad in der Hitze, wie der Bo⸗ 
rar verändert wird. Bf. Natron: a) bafifches (f. 
Borax); b) faures (neutrales) Feyftallifirt aus der 
mit Borarfäure gem gefättigten Borarauflöfung mit Waſ⸗ 
fer in Tafeln, Ichmedt fühlend, wie Salpeter, und reas 
girt nicht Falifh auf Pflanzenfarben, ſchmilzt im Feuer 
unter Aufihäumen und Verluft von Waſſer mit etwas 
Säure zu einem Maren Glafe. Dad Salz enthält nad) 
2. Gmelin dreimal fo viel Boronfäure, ald der Borar. 
3) Bf. Ammonium fhießt aus der gefättigten Aufld⸗ 
fung der Säure in verdünntem wÄäßrigen Ammonium 
beim Erfalten in Pridmen, Säulen und Tafeln an, ift 
erft geſchmacklos, dann brennend bitterlich, Tuftbeftändig, 
befchlägt nur etwas auf der Oberfläche, reagirt falih ‚ 
loͤſt fih in Waſſer und Alcohol auf, und fol nad Lafs 
fone in der Glühhige, ohne Verluft feines Ammonium, 
zu einem graulichen, durchſichtigen Glaſe ſchmelzen. Ins 
def entweicht fchon durch Erhigen aus gianer wäßriger 
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Auflöfung alles Ammonium; eine ftarfe Auflöfung davon 
in Wafler, womit man vegetabilifhe Zeuge zu wieder 
holten Malen tränft, macht nah Gay⸗Luſſac diefe 
unverbrennlich; a) mit überwiegender Baſis ent 
haͤlt es fryftallifirt, nah Berzelius, 30,32 Ammon., 
37,95 Säure und 31,73 Wafler; b) mit überwiegen« 
der Säure aber nah) 2. Gmelin, 5,9 ader 1 Mithl. 
Ammon., 63,4 oder 3 Mihle. Säure und 30,1 oder 10 
Mthle. Wafler. 4) Bſ. Litbion: a) neutrales, nad 
Berzeliud, eine gummiartige, völlig durchfichtige Maſſe, 
die in feuchter Luft Waſſer anzieht, und fih in Wafler 
leicht auflöft; b) faured in theils Sfeitigen Piramyden, 
theils förnigen Kryſtallen, die leichter aufioslich, als Bo⸗ 
raxſaͤure, find, im Feuer unter Aufblaͤhen ihr Waſſer 
verlieren, nachher zu Glas fihmeljen, und fich übrigens, 
wie Borax, verhalten. Durch zugefeste Efligfäure wird 
auı der Auflöfung diefed Salzes ſogleich Borarfäure ges 
fället; 5) Bf. Barpt: a) neutraler, ein graueß, 
durchfihtiged, in der Gluͤhhitze ſchmelzbares Glas, daB 
auf Pflanzenfarbe ſchwach falifh wirft, und beim Ber 
mifchen von Borar mit einem liquiden Barytſalze, und 
durdy Schmelzen des erhaltenen, wohl auögerafehenen 
Niederfchlagd fid) bildet. Es enthält nah Berzelius 
55,8 Säure und 44,2 Bafls, ftedt fi), aud einer waͤß⸗ 
rigen Auflöfung gefälet, in weißen, voluminöfen, ftarf 
gewäflerten Sloden dar, und loͤſt fi in einigen 100 
heilen falten Waſſers auf; die in der Hibe bereitete 
Auflöfung läßt beim Erfalten einen Theil ded Salzes als 
weißed Pulver fallen, welches faſt eben fo auflöslich iſt 
im Waſſer, wie der ſchwefelſ. Kalf, und nah L. Ome 
lin aus 5,387 Boronfäure und 6,534 Baryt beftcht; 
b) faurer ward von Berzeliu 8 erhalten durd, Fällen 
des fahfaur. Baryts mittelft feines bf. Ammoniumsd mit 
überwiegender Baſis, und befteht aus 41,3 Baryt auf 
58,07 Säure, enthält alfo faft die doppelte Dienge Bos 
rarfäure; 6) Bſ. Strontium, nah Hope ein weißes, 
den Veilchenfaft grünfärbendes, in 130 koch. Waſſers 
auflösliches Pulver; 7) Bf. Kalk (Kalfdorar), ein im 
Waſſer fehr ſchwer aufloͤsliches, und daher bei der Mi⸗ 
fhung auf dem naflen Wege ald Staub niederfallended 
Salz, das, in vielem Waſſer aufgelöft, durch Verdam⸗ 
pfen ftrauhhähnliche Floden gibt. Weingeiſt brent über 
ihm mit grünlicher Flamme ab. In der Gluͤhhitze fließt 
er zu einer undurchfichtigen Gladmafle; 9) Bf. Bitter⸗ 
erde, in der Natur als Boracit, ſ. oben; wenn man 
Bittererde mit Borarfäure und Waſſer behandelt, fo fal⸗ 
len aus der verdunftenden Fluͤſſigkeit Fleine unregelmäßige 
Suflade nieder, vielleicht ein faures Salz, das in der 
Gluͤhhitze zu einem durdjfichtigen Glaſe fließt. Papier, in 
deſſen — ſtarke Auflöfung getunft, brent nach dem 
Trocknen mit dunkelgruͤner Flamme; 9) Bſ. Alaunerde, 
ein weißes, unaufloͤsliches Pulver von herbem Geſchmach, 
dad ni durch Doppelaffinität mit Borar bildet, und in 
der Gluͤhhitze zu einem gladartigen Körper fließt; 10) Bf 
Kiefelerde, eine durchſichtige Glasmaſſe durch Zuſammen⸗ 
Kömelgen inder Glüßsikeerde ten; 11) Bf.Yttererde,nad 

adolin zu einem weißen Schmelz verfhmoljen, aud) ald 
Salz in möhrige Form dur Miſchen des Zereer mit einem 

Vttererdeſalz darzuftellen. 12) Bf. Queckſilberoxydul, 
ein gelblichweißer Niederfchlag von Borar mit falpeterfaurens 
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Quedfilberorgbul gebildet; mit falzf. Queckſilberoryd ers 
geugt Borar einen rothen Niederfihlag (wol bloßes Drop). 
13) Bf. Kupferoryd, em aus aufgelöftem fchwefelf. 
Kupferoryd durch Borar gefältted blaßgrüned, in Waſſer 
wenig auflöölihed Pulver, das ſich zu einem dunfelcos 
then Glafe ſchmelzen laͤßt. Grünes Supferoryd, mit 
trodner Säure geſchmolzen, gibt ein grünliches Glas. 
14) bf. Eifenorydul, ein blafigelbes unauflösliches 
Pulver, welches vom Borar aus aufgelöftem fchwefelf. 
Eifenorydul niedergefihlagen wird, und vorm Loͤthrohre zu 
einer Glaskugel (hmilzt. 15) Bf. Sinnorydul in Fleinen 
kryſtalliniſchen Körnern, die in einer Auflöfung des Zinns 
mit Hilfe dee Siedhitze in Borarfäure fi bilden, und 
durch Gluͤhen zu einer grauen Schlade fließen. 16) Bf. 
Bleioryd, ein weißes, su einem farblofen Glaſe fchmelzs 
bared Pulver, dad man beim Vermifchen des Borarcd 
mit einem Bleiſalze in wäßriger Form erhält. Auch 
Bleioryd und Borarfäure fehmelzen zu Glafe, das defto 
gelblicher iſt, je mehr das Blei beträgt. 17) Bf. Zinfs 
oxyd, ein, beim Vermiſchen des ſchwefelſ. Binforyds 
mit Borar in flüfliger Form, niederfallended weißes, 
unauflösliches Pulver, welches im Feuer gelb wird, und 
ſich verfchladt. 18) Bf. Cadmium, aus feiner neutras 
len ſchweſelſ. Kadmiumauflöfung duch Borax gefaͤllet, 
ift es in Waſſer faum —8 und enthaͤlt, gegluͤht, 
nach Stromeyer, 72,1153 Oxyd und 27,8847 Säure. 
19) Bf. iemutbornd, ein weißes, unauflösliches 
Pulver. 20) Bf. Nideloryd, ein blaß apfelgrünes, in 
Waſſer unauflösliches, in Schwefele Salz⸗ und Salpes 
terfäure auflösliched Pulver, dad vom Borar aus aufs 
geloͤſtem Nidelfalz gefädet wird. Borarfäure fchmilzt 
mit dem Nideloryd gr einem hyacinthfarbenen Glaſe zu⸗ 
ſammen; auf das Metal wirft fie nicht. 21) Bf. Kos 
baltoxyd, ein roͤthlichweißes in Waſſer kaum lösliches 
Pulver, durch Doppelaffinität gebildet, dad in der oiße 
zu einem dunfelblauen Glafe Amiht. 22) Bf. Arſenik, 
ein, nad Reuß, aus gleichviel Säure und weißem Ars 
— Aufommengeföhmoljened Gemifh, dad im Waſſer 
aufloͤslich ıft. 

Die Borarfäure dient vor dem Löthroßre zur Vers 
glafung mehrer Diineralien, um daraus auf ihre Natur 
zu ſchließen, vorzüglich) aber jur Entdedung der Phos⸗ 
phorfäure. Schwierig und truͤglich ift die Diethode, durch 
fie dad Kalin⸗ und Natrinoryd aufjufinden. Sicherer 
wird fie zu Arfenifproben angewendet (f. Arfenif). 

Als Arzneimittel gebraute man fie fonft mebr in 
allerlei aſtheniſchen Fiebern, bei Kämpfen, Budungen, 
allgemeiner Sowie „Fallſucht, Manie ꝛc. zu 3 Gran 
bis zu 1 Drachme. 

Techniſch gibt ſie in Alcohol aufgeldſt, nach Da⸗ 
vy, einen dauerhaften Borarfirniß; (f. übrigend Borar; 
vergl. v. Crell in f. hem. Ann. 1809. 11. — Ga 
Luffac und Thenard in Gilbert's Ann. der 2 
440 ff. und bei Schweigger II. ©. 48 ff. — Meiße 
ner in Zrommödorffs n. Journ. d. Pharm. L 2, 
©. 460 fi. — 2. Gmelin bei Schweigger XV. ©, 
245 ff. — Berzeliud ebendaf. XXVL. ©. 130 ff. — 
Allgem. nord. Annal. d. Chemie ıc. von A. Nic. Sches 
zer, Peteröburg 1819. L) (Th. Schreger.) 
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Boraxsalmiak, f. Salzsäure. 
Boraxweinstein. f. Weinsteinsäure. 

‚ BORBA, ®illa in der portug. Prov. Alentejo, Cor⸗ 
reicno de Villanigofa, mit Mauern, 774 Haͤuſ. 2740 
Einw., einem alten Kaftel, 2 Pfarrkirchen, 3 Klöftern 
Hofpital, Armenhaus, Freimarft. (Stein. 

rberek,, ſ. Alviacz. 

‚„„ BORBONIA, eine Pflanyengattung aus der natärs 
lichen Familie der Hülfenpflansen und der 17ten Linnks 
fen Klaffe, welche Linn., nad) Plumierd Vorgang, dem 
Henog Gaſton von Orleans, aus dem Haufe Bo um 
bon, dem Beſchuͤtzer Morifond und Gründer eined bo« 
tanifhen Gartens in Blois, zu Ehren nannte. Char, 
fünftheiliger Kelch, mit fteifen Spigen an den Zähnen, 
Der Kiel gefpalten. Dad Stigma audgerandet. Ablange 
Hulfe mit dorniger Spige und wenigen Samen. Die 
folgenden Arten wachſen alle am Kap. 

1.B.ericaefolia, mit linienförmigen zugeſpitzten Enden, 

zottigen Blättern und den Bluͤthen in Knoͤpſchen. 2. B. 
trinervia, mit lanyetförmigen, dreinervigen glattrandigen 
Blättern. 3. B. Zanceolata, mit lanzetförmigen vielners 
vigen glattrandigen Blättern. 4. B. perfoliata Thunb,, 
mit glattrandigen netzfoͤrmig geaderten Blättern, die den 
Stengel umfa ven. 5. B. alata W., mit unmerflich 
herzfoͤrmigen vielnervigen gezäßnelten mit Frautartigem 
Stachel verfehenen Blättern umd geflügelten Bweigen. 6. 
B. citiata W., mit heryfoͤrmigen ftumpfen, den Stamm 
umfaflenden vielnervigen glattrandigen gewimperten Bläts 
ten. 7. B. ruseifolia Ker., mit henförmigen zuge⸗ 
ſpitzten gewimperten Blättern, glatten Kelchen und Corol⸗ 
ien und eiförmigemn an den Seiten zuruͤckgeſchlagenen 
Bimpel. 8, B. oordata, mit herjfdrmigen vielner⸗ 
vigen platten glattrandigen Bhättern, zottigen Kelchen 
und Eorollen und umgekehrt herzfoͤrmigem Wimpel. 9. 
B. crenata, mit berzförmigen vielnervigen gezaͤhnelten 
Blättern. 10. B. undulata Thunb., mit wellenförmig 
gebogenen Blättern, die den Stamm umfafien und an 
der Spitze mit einem Frautartigen zurüdgefchlagenen Sta⸗ 
del verfehen find. Sprengel.) 

BORBORIANER aud) Borboriten (Bopfogi- 
sa.) genant, eine gnetiige Kegerpartsi der erften Jahr⸗ 
hunderte, deren die Kirchenvaͤter Irenaͤus (Advers, 

ostic. Lib. L sap: 3 2.°)) Epipbanius (Panar. 

s. Advers. LXXX Haeres. Lib. I. Tom. 11. Haeres, 
%.), Philaftrius (De Haeresib. Haeres. %6.), Yus 
uftinus (De Haeresib. ep: VE) und Theodoret 
ID omnib. Haeres. Lib. I. Haeres. 13.) gedenfenz 
her find beide Benennungen aber nur Schimpfnamen, 
mit weldhen eine, oder, wie ed wol feinen Zweifel leidet, 
mehre der hinftchtlich ihrer Lehren, Grundfäße und der 
Lebensweiſe ihrer Anhänger unter einandes verwandten 
gnoftifchen Parteien belegt wurden, wie denn diefe Be⸗ 
Aennungen auf den ftthien Unflath (BöeRogos, Schlamm, 
Koh, Unflath) deuten, m welchen diefe Ketzer nach den 
tinſtimmigen Nachrichten fih herumwaͤlzten; Epiph a⸗ 


DEE EEE EEE —— 

NIrendus forigt an diefer Stelle allerdings von diefer 

Gar, gebraudt-Indeh den Namen Borborianer nicht; eder 
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nius, Philaftrius und Auguſtinus geben dieſe 
Namen auch ganz beftimt für Schimpfnamen aus **); der 
erfigenannte diefee Schriftfteller bezieht indeß dad, was 
er von den Borborianern fagt, größtentbeild auf die 
Gnoſtiker überhaupt, von welchen er, überfehend, daß 
dieſes Wort eine allgemeine Benennung ift, irrig, faſt 
durchgehends als von einer abgefonderten Serte fpricht, 
wie auch fhon Roͤßler (Biblioth. der Kirchenväter Ih. 
6. ©. 81.) gang richtig bemerkt hat. Am umftänd« 
lichſten über diefe Borborianer Handelt Epipha⸗ 
nius, deſſen Bericht über fie, jedoch mit der fo eben 
enannten Außbehnung, mebre Blätter einnimt (Ed. Co- 
on. 1682. fol. T. L p. 82-102), und er ſpricht von 
ihnen ald ein Augenzeuge, denn er fagt, daß er mit 
Mehren von diefer Kekerpartei vormals befant geweien 
fey, daß er ihre Bücher geleſen und nur mit Muͤhe vor 
den Schlingen der Verführung , welche ihm, namentlich 
auch durch Weiber von diefer Secte, gelegt worden ſeyen, 
fid) habe ſichern fünnen. Hinfichtlich der Lehren diefer B 0 r⸗ 
borianer fagt er unter andern, daß fie die Materie der 
Beugung, wie denn diefe überhaupt in manchen gnoflis 
ſchen Syftemen eine wichtige Node fpielt, für den Sig 
der Sele bielten; acht Himmel, jeden mit einem eigenen 
Fürften an der Spige annähmen, und von Chriſtus bes 
baupteten, daß er nur einen Scheintorpet gehabt habe; 
neben den Schriften des alten und neuen Teſtaments 
ätten fie noch manche andere Bücher, Tragen der 
taria, Offendbarungen Adam’ d, Bücher 
Seth’& und andere. Was Epiphanius von den un⸗ 
moralifchen Grundfägen und von den fhändlichen Dingen 
erzählt, welche diefe Borborianer, Dinner und Weis 
ber, und feldft die Priefter (Qeviten, fagt er, hieben 
fie) theild überhaupt, theils bei ihren Zuſammenkuͤnften 
begingen, ift von der Art, daß ed allen Glauben übers 
fteigt und hier nicht genauer bezeichnet werden mag. Übri⸗ 
end behauptet er, und Auguflinud, der ſich ihm übers 
upt fehe anfchließt, ſtimt ihm hierin bei, daß diefe 
Secte von der der Risolaiten auögegangen fen (vergl. 
Haeres. 25. cap. 2. Nicol.) oder doc) mit dieſer zuſam-⸗ 
menhänge, und erwähnt ferner, daß die Borborsaner 
auch Koddianer (Koddıavoi, von dem fhrifchen Worte 
kodda, nsapowig , segvßAlor , Nebenfhüflel, weil Nies 
mand mit ihnen zufammen efien könne), in Agypten 
aber Stratiotifer (Ispazuwsıxoi) und Phibionis 
ten (Dıßıwisas), fonit aber auch noch Zakchaͤer 
(Zaxgarot) und Barbeliten (Bapßnliras, von der 
ebelo [m. f. dieſ. Art.] nah Theodoret, Bas 
belioten) genant würden. Im der Resp. ad Epist. 
Acaci et Pauli vor dem Panario und in dem furen 
Inder vor dem ten Ih. des erften Buchs (©. 53 der 
eben ang. Ausg.) werden von Epipbanius die Mits 
glieder diefer Secte au) Secundianer (FSexowrdıa- 
v03%#)) und an der legten Stelle auh Sofratiten 





”) Daher us die Überfenung des Namens durch Coemosi, 
Lutulenti. *., Ya andern Stellen feines Buchs werden von 
eben dieſem Schriftfleller die Sec undbaner wieder als cine be 
ondere Secte anfgefäbrt, ja e6 wird ihnen ein eigener Abſchnitt 
H 326 ff. der oben citirten Ausg.) geroidmer, fo 


das Wort dort, wo es als Benen⸗ 
wegäufzeiden, An der erften 
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(Zuxgariene) genant); und wenn er Haeres. 25. cap. 
. von Mitgliedern einer gnoftifhen Secte ſpricht, 
welche Levitifer (Asvissxoi) genant würden, fo dachte 
er fiher auch an diefe Borborianer. Der legte Name 
erfläct fi) aus der Benennung, welche die Prieſter Dies 
fer Secte führten. Ob diefe verfihiedenen Namen eine 
und diefelbe Partei bezeichneten, iſt nicht auszumachen, 
- fo wie ed überhaupt eine vergebliche, wirklich aud) der 
Muͤhe nicht werthe Arbeit feyn würde, ale heile der 
alten Härefiologie aufhellen zu wollen. Daß aber, 
wie diefe und andere Namen alter gnoftifcher Parteien 
laͤngſt untergegangen waren, in verfhiedenen Jahrhun⸗ 
, derten und nicht bloß in denen des Mittelalters, mandye 
ihrer Lehrmeinungen wieder aufgewärmt worden find, 
und daß auch ſpaͤtere Kegerparteien aͤhnliche unſittliche 
Dinge getrieben haben, wie die alten Haͤreſiologen von 
den Borborianern und andern Gnoſtikern erzählen, wiſſen 
die Kenner der Kirchengefchichte. Hier mag nur noch bes 
merft werden, daß eineMtennotifche Partei des 16ten 
und 17ten Jahrh. in Holland, die Waterländer, 
welche von ihren Gegnern einen ähnlichen Spottnamen 
den der Dreckwagen erhielten, zuweilen au 
Borborianer oder Borboriten genant worden 
find), (‚Mohnike.) 

BORBORUS. &o nante Meigen+) eine von Las 
teeifle}+) unter der Benennung Sphaerocera früher aufs 
geführte Sliegengattung, die Yallln+4}) Copromyza 
nent, wozu die Fabriciſche Calobata subsultans gehört, 
©, Sphaerocera. Wiedemann.) 

HORCHHORST ‚ Borchorst, aud) Borghorst, 

aͤflich Bentheim⸗Steinfurther Marktfl,, Amt Steinfurt, 
g. Be. von Muͤnſter mit 1100 Einw., die unter ans 
dern Leinweberei treiben. (H.) 

Borchloen, f. Looz. 

BORCHOLTEN, Borcholdus (Johann von), 
Profeſſor der Mechte zu Helmftädt, geboren den 5. April 
1535 zu Lüneburg, wo fein Vater, Statius v. Bots 
Golten, Senator war. Auf dem Johanneum feiner 
Baterftadt gut vorbereitet, ging er in feinem 21. Sabre 
nach Wittenberg, und verband, unter Melanchthon und 
Weſenbeck, mit dem Studium der Rechtswiſſenſchaft eim 
eifriged Streben nad) einer gründlichen ghiobaiithen Ge⸗ 
lehrfamkeit. Der Ruf des berühmten Jac. Cujaj führte 
ihn nach Toulouſe, wo er deſſen Hoͤrſaal fünf Jahre bes 
füchte, worauf er noch fünf Fahre in andern franzöfifchen 
Städten unter wiflenfchaftlichen Berhäftigun en vermeilte, 
Sogleich nad) feiner Ruͤckkunft fam er 1566 als Profeſ⸗ 
for der Rechte und Syndikus nad) Roſtock; ein fehwieris 

er Poften bei der damaligen heftigen Entzweiung zwi⸗ 
hen Magiftsat und Bürgerfhaft, die aber Borcholten 





der beiden oben genannten Stellen wenigſtens, am welder es in 
einer und berfelben Periode zweimal vorlomt, iſt es das erftemal 
fider zu vertilgen. ****) Ein freili) nur Turger, jedoch die Haupte 
achen zufammenfaffender Auszug aus Epiphanius Da eaung 
rt Eigenshümlichleiten der alten Borborlaner findet b 
Roͤß ler im angef. Bude S. 80 ff. ©. 84 fteht auch der Bericht 
des Auguftinus über ihre Lehre. 
+) Tlligers Magaz. f. Infectentunde IL 276. 89. HER) 
‚%n feiner Hist. nat, des Crustac. et des Inseot.XIV.39%. +47 
Specim. entom. movam Diptera disponendi methodum exhibens. 
Lundae 1810. 4, pP» 19, 
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mit kluger Maͤßigung, zur Bufriedenheit beider Parteien, 
beizulegen wußte *), Als öffentlicher Lehrer trug er zum 
wachfenden Flor der Hochſchule viel bei, und das war 
Urſache, daß ihn der Herzog Julius von Braunſchweig 
1576 zum erfien Rechtölehrer auf die neugeftiftete Hoch⸗ 
ſchule zu Helmftädt berief. “ud hier ftand er in hohem 
Anfehn, und fein prächtig gebaute Haus alid einer 
Heinen Hofhaltung, indem die meiften, dort ftudirenden 
fürftlihen und andern Standedperfonen in demfelben eine 
Wohnung fanden. Viele Regirungen und Städte bedien⸗ 
ten ſich feined Mathe; von Noftod bezog er in dieſer 
Hinſicht einen lebenslaͤnglichen Gehalt, aber die uͤberhaͤuf⸗ 
ten &efchäfte zerftörten feine Kräfte vor der Zeit, denn 
er ftarb den 9. October 1593. Borcholten zeichnete fich 
unter den Rechtsgelehrten feiner Zeit vorzüglich dadurch) 
aus, daß er mit tiefen und umfaflenden Einſichten in 
feine Fakultaͤtswiſſenſchaft eine gründliche philologiihe Ges 
lebrfamfeit verband; befonder& liebte er die griechiſche Lie 
teratur, empfahl ihre Studium aufd angelegentlichfte, und 
rühmte die wichtigen Dienfte, die fie ihm bei Erörtes 
rung der ſchwerſten Rechtsmaterien geleiftet habe, wovon 
man in feinen Schriften ſchaͤtzbare Beweiſe findet. Bei 
feiner großen amtlichen Thätigfeit, war er jugleich ein 
eben fo fruchtbarer ald gefchägter Schriftiteller, beſonders 
im Civilrechte, und fein Kommentar über die Inſtitutio⸗ 
nen, der 16mal aufgelegt wurde, war gelehrter, ald man 
damals in Teutſchland gewöhnlich ſchrieb: In quatuor 
Institutionum iuriscivilis libroscommentaria.Helmst. 
159%. A.; in Parid, Löwen und Genf öfterd nachgedrudt. 
Serner fihrieb er: Commentaria in consuetudines 
Fendorum, Helmst. 1581. 4.; ed. IV. Wittenb. 1608. 
8. Commentaria in tit. D. de verborum obligatio- 
nibus. Helmst. 1595. 4. Wittenb. 1613. 8. Disputa- 
tiones. Helmst. 1597. Vol. II. 4. Consilia sive re- 
sponsa iuris. Ib. 1600. Vol, II. Fol. u. a. m., was 
bei Lipenius und Jugler nachzuſehen if. Manches ließ 
ee nur auf wiederholted dringendes Bitten feiner Bekann⸗ 
ten druden, denn bei feinen ausgezeichneten Berdienften 
blieb er immer befcheiden, wohlwollend, menfchenfreunds 
ih, und bediente fich gern feines Einflufies bei Fürften 
und Städten zur Empfehlung des VBerdienftes, und zum 
Wohlthun überhaupt **). Er hinterließ einen Sohn, Sit a⸗ 
tius, der den 1. Mär; 1569 zu Roſtock geboren wurde, 
feit 1596 in Helmftädt ein juriftifches Lehramt bekleidete, 
aber nad) wenig Jahren in die Iuftisfanzlei za Celle kam 
und zulest Kanzler der Grubenbagifchen Regirung war. 
Er bat mehre Schriften feines Vaters, und ang einige 
eigene (unerhebliche) herausgegeben **), aur.) 





% 5. Rudloffs Handd. der medlenb. Geld. 3. Bd. 1. 
EAbth. 18816. 18. 01 u. Plagemann’s Handb. db, mech 
Iend. Geſch. 162 ff. **) J. Caselii Enıtapios J. Borcholdeo 
perscriptun. Helmst, 159, 4,: flieht auh in Shelhorng 

oenit. lit. Vol. II. 437-468. Adami vitae ICtor. germ. 46, Ei 
was von gel. Roft. Sachen 1737. ©. 462, Meieri Monum. I 
lia 78. Bacmeisteri Megapol, lit, in Weftpbalens Monum. 
zer. germ. Vol. IL, p. 1354. Jugler’s6 Beitr. zur jur. Biogr, 
2. 30. 2377. Du Roi Biographien der helwſt. t6lchrer im 
HSagemann’su. Guͤnther s Archiv für die Rechtsgel. 2. Bd, 
124. Krey Undenten an die Roſt. Gel. 4. St. 40. ) 
Aſcieri Monum. Jul, 110. Buüttner's Genealogie der vorm. 


BORCHWARD 


BORCHWARD (Ernst Sam. Jakob ), aus Bers 
fin, geb. 1717, war fürftl. Brandenb. Hofrath und Ans 
fpad) s Baireuth. geb. Legationsrath, auch Refident zu 
Berlin, und hatte fein Tudculanum, wie er ed nannte, 
eine Meile von Beescow in der NLaufig. Er ftarb 1776. 
Er mterbielt mit Gellert einen freundfchaftlichen Brief⸗ 
wehfel, den der Kirchenrath Bamberger zu Berlin 
1780 edirt Hat, neue Auflage 1781. Auch dichtete er 
geiftliche Lieder +). (J. Dn. Schulze.) 

BORD Sat in den meiften Fällen mit Rand einers 
lei Bedeutung. So fagt man nit blod Bord de 
Schiffs, fondern auh Bord eines Herde, Bord eis 
ner Pfanne, Bord der Münze, u. ſ. w, daher: Bords 
oder Rand bleche, foldhe, woraus der Rand der Salks 
pfannen und anderer großen Pfannen verfertigt wird. — 
Bordhafen find eiferne Hafen, welche um den Rand 
der Salypfannen herumgehen und zum Halten derfelben 
dienen. — Bordsangen nent man auf Salgwerfen 
ftarfe hölzerne oder eiferne Hafen (oder Klammern), wo⸗ 
mit man den verbogenen Rand der Salzpfannen wieder 
gerade biegt. oppe. 

BORDA (Bordah), oder mit dem Artifel Al-bor- 
da, heißt auf arabifh ein Kleid oder Mantel aud ge 
fireiftem Zeuge; vorzugsweiſe aber ift unter diefem Nas 
men der Diantel ded Propheten und ein danach verfet⸗ 
tigted arabifched Gedicht merfwürdig. Den Mantel, wel⸗ 
hen Mohammed dem Dichter Kab Ben Sohair im 9. 
3. d. 9. fchenkte, den der Chalife Dioamia von der Fa⸗ 
milie des Dichterd nach dem Gewichte um Gold faufte, 
der von der Familie Ommia auf die Familie Abbas, dann 
auf die der Fatimiten und nad) der Eroberung Aghptens 
auf die der wömanifchen Sultane fam, ift noch heute ein 
Kleinod im Schage su Konftantinopel, wo derfelbe jaͤhr⸗ 
ih am 15. des Faftenmondes von dem Sultan in Bes 
gleitung ded ganzen Hofſtates feierlich befucht und vers 
rt, und dad Waſſer, worin ein Bipfel, deſſelben 
ketauchet worden, als Reliquie vertbeilet wird. Das 
edicht Al-borda, worin ſich alle Reime auf m en« 
digen, eined der berühmteften ded ganzen Driented, if 
eine Kaftide von 162 Doppelverfen zum Lobe des Pros 
pheten verfaßt, vom Scheich Scherefeddin Ebi Abdollah 
Ben Said Alsboffirt age im 3.2. 9. 694 n. Chr. 
1294). Die berühmteften Kommentatoren derfelben find 
der Scheich Ali Ben Mohammed Ben Als boftami Mofs 
ſanifek (geft. im J. d. H. 871. n. Chr. 1466); der Scheich 
Mohajeddin Mohammed Ben Diuftafe berühmt unter dem 
Namen Scheichfade (geft. im 3. d. H. 951 n. Chr. 1 
der Mola Abdollah Ben Jakub Alsfenari (geil, i. J. d. 
9.946 n. Chr. 1539), Scherefeddin Ali Al⸗jesdi (geft. 
m 5.0 9. 850 n. Chr. 1446), Dſchemaleddin Abdols 
lah Ben Jufſſuf Ibn Heſcham (geft. im 3. d. H. 762 
Chr. 1360), Kemaleddin Hoflein Als howeredmi (geft. 
m J. d. H. 840 n. Chr. ), dee Scheich Seined⸗ 

din Chaled Ben Abdoliah Al⸗esheri, der feinen Com⸗ 
Aiid. Patri le 
— Vorrt 6 247 u. de 
OR ſeinen em ſJ. Deerwagen Ziterafer 
Mi Fech Kingenliaer 297 in 8 st er —* — Bel % 
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mentar im 3. d. H. 930 n. Chr. 1523 verfaßte; Dſche⸗ 
(aleddin Mohammed Ben Mohammed Ben Ahmed A 

modſchelli (geft. imS. d. H. 864 n. Chr. 1459), Chair⸗ 
eddin Chife Ben Omar Alsadufi (geit. im J. d. H⸗ 
948 n. Chr. 1541), Seineddin Abul⸗moſafer Taher Ben 


- Hoffen befant unter dem Namen Ibn Habib (geft. im 3. 


d. 9. 808 n. Chr. 1405), und viele andere. Cine nicht 
minder große Schar verfertigte hiezu Tachmiss d. i- 
fünfeilige Strophen, deren fünfter Vers der Borda ans 
gehört, die vier vorhergehenden aber eine Erläuterun 
deilelben find. Solche Tachmiss verfaßten Ebu Abdo 
lad Diohammed Ben Ahmed Ben Merful (geft. im I. 
dv. 9. 781 n. Ehre. 1379), Ahmed Ben Muftafa berühmt 
unter dem Namen Lali arabifch und tuͤrkiſch (geft. im 3. d. Ds 
1001 n. Chr. 1592); Suleiman Ben Ali Al-faramans 
(geft. im J. d. 9. 924 n. Chr. 1518), Ebul Faßl Abe 
med Ben Tibibekt Al⸗ meraſchi (geſt. im J. d. H. 872 
n. Chr. 1467); Abdollah Ben Mohammed berühmt uns 
tee dem Namen Kutſchuk Mahmud fade (geft. im I. d. 
9. 1042 n. Chr. 1632) und eine Menge anderer. Den 
arabifchen Tert mit der lateiniſchen Überfegung bat Urs 
beraußgegeben. | v. Hammer. 
BORDA. (Jean Charles), feanzöflfäher Schiffska⸗ 
itaͤn, berühmt als Diathematifer und beſonders durch 
Fine Verdienite um das franzöfifche Seervefen, ſtammte 
aus einer feit alten Beiten im Militaͤrſtande wohlbefanns 
ten Familie ab, und war den 4. Mai 1733 zu Dar, eis 
nem Städtchen am Adourfluffe im Departement Lande, 
eboren. Er ftudirte bei den Barnabiten an feinem Ges 
urtöorte und bei den Jeſuiten zu la Fleche. Die Ma⸗ 
thematik beſchaͤftigte ihn am meiſten, und er machte in 
derſelben fo ungemeine Fortſchritte, daß er fyon 1756 
zum Affocie der Afademie der Wiflenfchaften in Paris ers 
nant wurde, nachdem er derfelben ein Me&moire sur le 
mouvement des projectiles vorgelefen ne Er war 
inpoifchen in Miliärdienfte getreten, wohnte 1757 als 
Adjutant ded Marfhalld von Maillebois einem Feldzuge 
in Teutfſchland bei, fam dann nach Parid zurüd, und 
trat, feiner Neigung entfprechender, in den Seedienſt. 
Bon der Beit an richtete er feine Aufmerkfamfeit und den 
anhaltendften Fleid auf alles, was Schiffahrt und deren 
Verbeflerung in ihrem weiteften Umfange betraf, und theilte 
feine Beobachtungen und Entdeckungen der Alademie in einer. 
Reihe gehaltvoller Diemoiren mit. In den J. 1771 und 1772 
machte er auf Befehl der Regirung, als Chef d’Edcadre 
von der Fön. Marine oder ald fönigl. Schiffölieutenant, 
mit Verdun de la Erenne und Pingre, eine gelehrte Sees 
reife nach den verfihledenen Küften von Europa, Afrika 
und Guinea zur Erweiterung der Erd» und Schiffahrts⸗ 
funde, Überhaupt, befonderd aber vu Erprobung gewiſſer 
nftrumente bei Beftimmung der Länge und Breite. Die 
Refultate diefer Reife machten die genannten drei gelehr⸗ 
ten Reiſenden gemeinſchaftlich untee dem Zitel bekant: 
Voyage fait par ordre du roi, en 1771 et 1772 en di- 
verses parties de !’Europe et de l’Am£rigne, pour 
vörifier Putilit6 de plusieurs methodes et instru- 
mens servant ä determiner la latitade et la longıtu- 
de tant du vaissean que des cötes, isles et Ecueils 
qu’on reconnait, suivi de recherches pour rectifier 


les oartes hydrographiques. 1778. Vol. IL. Einer ans 
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dern Reife, die er 1776 unternahm, verdanft man fine füöne 
Karte der canarifchen Infeln und der Küften von Afrika. Zum 
Generalmajor bei den Seetruppen ernant, wohnte er 1777 u, 
78 unter dem Grafen d’Eftaing dem amerifanifchen Kriege 
bei, und die glüdlichen Refultate, welche daraus hervor⸗ 

ingen, waren sum Theil feinen tiefen Einfichten in das 

eeweſen zuzuſchreiben. Bei der Roͤckkehr von einer Fahrt 
nad Martinique, als Chef des Kriegsſchiffes Solitaire 
von 72 Kanonen, fiel ee 1782, nad) der tapferften Ge⸗ 
genwehr in die Hände der Engländer, die ibn mit Ach⸗ 
tung behandelten, und auf fein Ehrenwort entließen. 
Seine Gefundheit hatte war unter den vielen und anhaltens 
den Unruben und Beſchwerden fehr gelitten, indeffen fuhr 
er doch unermüdet fort, für die Wiſſenſchaften und fein 
Vaterland thätig zu fenn, bis eine Bruftwaflerfucht den 
20. Febr. 1799 feinem Leben zu Parid ein Ende machte. 
Er war zulest Divifionächef im Minifterium der Marine 
und Mitglied des Nationalinftituts. Borda’d Genie ums 
faßte dad ganze Gebiet der phnfifchen, mathematifchen und 
nautifchen Willenfchaften mit ungemeinem Scharffinn, 
und blieb nirgend bei dem Belannten ftehben, fondern 
ſuchte überall neue Bahnen zu Öffnen, die fehneller und 
fiherer zum SBiele führten. Uberall ging er mit wiſſen⸗ 
fhaftliher Strenge und Genauigfeit im Beobachten und 
Vergleichen zu Werfe, und fam auf Refultate, welche der 
Kenner mit Beifall beehrte, und die Anwendung ald zweck⸗ 
mäßig erprobte. Eine große Dienge trefliher Abhand⸗ 
lungen, ſagt einer feiner kundigen Biographen, in 
den Diemoiren der Alademie der Wiſſenſchaften und des 
Nationalinftitutd zeugen von der Tiefe feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kentniffe und von der Erhabenheit feines Talente; 
mehre Nationalanftalten von dem Lmfange feiner vers 
dienftlichen Bemühungen. Er ift der Stifter der frangd« 
ſiſchen Schiffsbauſchule; ein König unterzeichnete die Res 
glementö, ein Miniſter hatte die Ehre, für den Urheber 
ded Entwurfs angefehen zu werden, aber Borda hatte 
Meglement und Entwurf verfertigt. Ihm verdankt die 
feanzöfifche Marine den gleichen Lauf ihrer Schiffe, denn 
nad) feinen Planen wurde eine gleichförmige Bauart eins 
eführt; ein unermeßlicher Vortheil, der bei Angriflds u. 
Bertheibigungsmandupten große Einheit und Kraft ges 
währt. Er iſt der Erfinder eines aftronomifchen Infteus 
ments von einem fehr fleinen Halbmefler, der dad Maß 
der Winkel weit genauer angibt, als man von Inftrus 
menten von einem weit größern Salbmefler erwarten 
Eonnte*). Dan bat fich deffelben’ zur Meſſung der Mit⸗ 
togdlinie bedient. Auch ift er der Erfinder der Maßftäbe 
zu derfelben Operatton, bei denen ex durch Vereinigung 
der dazu gebrauchten Metalle dem Einfluffe der Atmos 
fohäre vorbeugte. Noch rührt von ihm dad neue Syſtem 
der Maße und Gewichte ber; ein Gegenftand, mit dem 
ee ſich ſchon lange beichäftigt hatte, ald die konſtituirende 
Verfamlung ihn in Betrachtung 309. Als Infpector des 
Schiffbaues brachte Borda bei demfelben die Eulerfchen 





) ©. feine Description et usage du cercle de reflexion, 

4787. 4. Schon der berühmte Aſtronom Tob. Mayer hatte diefe 

Idee und theilte fie den Gelchrten in einer Abhandlung mit, Die 

1767 in London gedrudt wurde. Das von Borda erfundene Ine 

fument wird von allen verfländigen Geefahrern gebraucht, und 
von erprobte Nutzen. 
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Grundſaͤtze zur Verbeſſerung der Verhältniffe dee eimelen 
Theile ded Schiffes in Anwendung, 1778 führte er in 
der Aſtronomie und bei der Marine Tobiad Mayers 
Spiegelfreife mit Berbefleeungen ein, und 1792 erfand 
er Infteumente und Methoden, die Länge des Pen⸗ 
deld, mit einer biöher unbefannten Genauigkeit, zu bes 
ebadhten, und melallene Inftrumente zur Meſſung der 
Bafen, welche die wahre Länge ded Meridiand geben folls 
ten. Auf die Gelehrten, mit welchen er in Verbindung 
ftand, Hatte er vielen Einfluß, aber nie mis brauchte er 
denfelben und fein flbergewicht; vielmehr ehrte er jedes 
Berdienft, war wohlwollend und dienftfertig, im Um⸗ 
gange unterhaltend, und deswegen, fo wie wegen ber 
tannigfaltigfeit feiner Kentniffe und feiner erheiternden 
Schere, u gern gefeben, geliebt und geachtet"). 
Aus feinem Nachlaſſe edirte Delambre: Tables tri- 
gonome£triques, decimales etc., ou tables des loga- 
rithmes, des sinus, secantes et tangentes, suivant 
la division du quart et du oercle en cent degr&s. 
Paris an IX. (1801.) 4. %*®), (Baur.) 
BORDAZAR DE ARTAGU ( Antonio), ein ges 
lehrter fpanifcher Buchdrucker, geboren im November 1671 
u Artagu in Balencia, von Altern, welche diefelbe Bes 
N häftigung trieben. In Unwiſſenheit erwachfen, wurde 
er fpäter fein eigener Lehrer, befonderd in der lateinifchen 
Sprache und Mathematif, und fchrieb eine Ortografia 
espaüola. Valencia 1728; verm. 1730. 8., einen oft 
edrudten Auszug aus derfelben, und eine ÖOrtografia 
atina. Ib. 1730. 8., die den Beifall der Kenner exhiel- 
ten. Nach dem Tode feines Vaters übernahm er deſſen 
Buchdruckerei, die bedeutendfte zu Valencia, und fuchte es 
durd) eine Zuſchrift an den König (Plantificacion de la 
imprenta de el Rezo sagrado. Val. 1732. Fol.) das 
bin zu bringen, daß die zum firchlidyen Gebrauche dies 
nenden Bücher, welche man vom Audlande fommen ließ, 
im SKönigreiche gedrudt wurden. Aber die Mönche von 
Eskorial, welde den Alleinhandel mit folchen Buͤchern 
hatten, vereitelten ſeine Plane, und feine Idea de una 
academia mathematica, Val, 1740, 4., die er zu Bas 
lencia realifiren wollte, ging ebenfald nicht ind Leben 
über. Bulest beſchaͤftigte ihn eine Topographie ded Koͤ⸗ 
nigreichs Valencia; aber, immer ungluͤcklich in feinen Un- 
ternehmungen, ftarb er, vor Vollendung derfelben, im Nos 
vember 1744. „Bordazar,“ feat fein Freund Mayans 
y Liscar, befaß ungemein viel Genie, ein fehr richtiges 
Uetheil, eine feltene Rechtſchaffenheit, einen nicht zu 





+) Einer feiner Tobredner (le Foͤrre Gineau, Mitglied des Nas 
tlonalinftirurs) fagt in diefer Hinfiht von ihn: „Borda avoit une 
grande variete de connoissances, et une de dendue d’es- 
rit. ll voyoit dans laurs rapports, les objets les plus eloignes 
I: uns des autres. I] n’y avoit pas de conversation ou il ne je- 
tät un mot saillant; * de discussion ou il m’apportät la lumie- 
ze. La socidıs de Borda étoit douce et aimabie, Il avoit dans 
le caractere cette gaietd franche et naive, quin’ap 
am’ , pures et aux esprits droits.“ 


rtient qu’aux 
2) —5 npide, Borda's 
Nachfolger im Yängenbureau, hielt ihm eine Le ipenrede, Dupont 
de Nemours, la Eroir, le Sevre Gineaun uud Roͤ (im Jouwr- 
nal üe Paris an VII. Nr. 154) ließen Lobreden auf ihn druden, 
und Maſcheroni befang feinen Tod in einem lateiniſchen Gedichte, 
e. auch Aug. Litztg. Inteibl. 1801. Rr.41. Nouv. diet. Biogr, 
wniv, T. V. (von Biot und Röffel) Erfd’s gel, Frank. 
Baur's Gallerie bil. Gem, 4. Th. 508, 
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ermuͤdenden Eifer für näsliche Unternehmungen, eine große 
Gerhidlihfeit in feiner Kunft, einen heiteren Sinn in 
gefelfchaftlichen Unterhaltungen,, und als Gelehrter einen 
—ã Vortrag.“ Handſchriftlich hinterließ er eine 
ſpaniſche Sprachlehre und ein Woͤrterbuch dieſer Sprache 
und der Kuͤnſte, mathematiſche Erholungen, chronologiſche 
und aſtronomiſche Tafeln u. a. m. Gedruckt wurde aus 
fee den ſchon genannten Schriften: Verdadero Resu- 
men, romance heroico. Valenc. 1731. 4 Ascen- 
dencia genealogica de Don Carlos de Barbon, Ib. 
fol. Reduccion de monedas antiguas i corientes de 
toda Europa. Ib. 1736. 4. Calendario perpetuo. Ib. 
fol. Anonyme Beitfchriften u. a. m. *). (Baur.) 

BORDE, oft aud) de Laborde (Jean Benjamin 
de la), ein Franzoſe, der fi) durch eine vielfeitige literas 
riſche und artiſtiſche Imduftrie merkwuͤrdig und verdient 
gemacht hat. Er war den 5. September 1734 zu Paris 
von ſehr wohlhabenden Ültern geboren, von denen er die 
Neigung zu einem froben Genuffe des Lebens und die 
Liebe zu den Künften erbte. Viele Jahre ftand er ald ers 
fiee Kammerdiener und Auffeher des Louvre in Dienften 
Ludwigs XV., und genoß deffen befondere Gunft. Nach 
dem Tode ded Monarchen erhielt er eine Generalpädhters 


ftelle, und theilte feine Zeit zwifhen den Pflichten feines 


Amted und den Beſchaͤſtigungen mit der Literatur und 
den Künften, bis die Revolution fein Gluͤck zertrümmerte 
und ihn zum Gegenftande der Verfolgung machte, Vers 
gebend flüchtete er fi, um unbemerkt zu bleiben, nad) 
der Normandie; er ward entdeckt, gefangen nad) Paris 
ebracht und dafelbft den 22. Julius 1794 guillotinirt. 
it Muth und Entfchloffenheit hatte er der Entfcheidung 
ſeines Schickſals entgegen gefehn; al& ihm einer von Ro⸗ 
bespierre's Trabanten bei der Gefangennehmung, von 
Mitleiden ergriffen, die a der Flucht bemerflich 
machte, ſprach er: „Nein, ich babe mir nichts vorzuwer⸗ 
fen, und darum duch nichts zu fürchten.‘ Ohne eine 
tiefgehende wiſſenſchaftliche Bildung, verband er mit eis 
nem gebildeten Geſchmacke einen reichen Schatz mannigs 
foltiger Kentnifle, die er gemeinnügig zu machen fuchte +), 
und fein Vermögen feste ihn in den Stand, mehre koſt⸗ 
bare Werke and Licht zu befördern, von denen wie fols 
gende ald die bemerfenswertheften auözeichnen: Essai sur 
la musique ancienne et moderne. Vol. IV. Paris, 
chez Eugene Onfroy, 1780, 4.3 ein reichhaltiges Werk, 
dad, nad) feiner Verficherung, „die Reſultate einer dreife 
figjährigen Xeftüre und die Srucht der Audzüge enthält, 
die er ſich aus Büchern gemacht hatte.’ in beträchtlis 
her Theil deſſelben hat aber den Abbe Rouſſier zum Vers 
tar, befonderd was, mit Scharflinn und Gelehrfamfeit, 

ber die mufifalifche Theorie der Griechen gefagt iſt PP). 





*) Maiansii Specimen biblioth. hispen. p. 148. Ude 
Inng’6 Suf. zum Jocher. Riograph. univ. .V, 
+) Boltaire, mit dem er einen vielfachen Verkehr hatte, 
wahre zu feinem Bildniffe die Verſe: , 
Avec toug les talents le destin Y’a fait naitre; 
U fait tous les plaisirs de la Societ6; 
ll est ne pour la liberte; 
4 ara il sima bien eur son if Itene Wert F 
iefes Foftbare, in Teutſchland ziem eltene Wert, 
mit vie een und "Bignetten geſchmuͤckt, die nach den beften 
Meiftern getochen find, und bei jedem der 3 Iepten Bände befine 


85. cachelop. d. W. u. 8. XII. 
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Ein Anhang zu dieſem Werke find die M&moires sur 


les proportions musicales, le genre &enarmonique des 
Grecs et celui des modernes. Par. 1781. 4. Diefer 
Anhang wurde rc eine fleine Schrift (Errata de P’es- 
sai sur la musique) veranlaft, die von einer Dame ges 
fhrieben ſeyn fol, um den vom Berf. getadelten 3. J. 
Rouſſeau zu rähen*). Ein unvollendeted Werk ift fein 
Essai sur l’histoire chronol. de plus de 80 peuples 
de l’antiquit&, composé pour l’education de Msgr. 
le Dauphin. T. I. Par. 1785; T. IL. unter dem Titel: 
Abrege chronol. des Prineipaux faits arrives depuis 
la naissance d’Henoch, l’an da monde 622, jusqu’4 
la naissance de Jesus Christ. Ib. 1789. ge. 4. Bon 
diefem Werke, dad aud 8-10 Bden beftehen follte, gibt 
eö Eremplare auf Belinpapier (beiDidot), auch eined auf 
Pergament. Zu den Prachtwerfen gehört die von ihm 
unternommene, und von Mehren fortgefeßte Description 
generale et particuliere de la France, Paris, Lamy, 
1781—1796. Vol. XI. gr. $ol., die auch unter dem 
2itel: Voyages pittoresques de la France befant iſt. 
Das Ganze befteht auß 6 Lieferungen Tert, 78 Lieferuns 
en Kupfer, und die Lieferungen 52 und 60 zweimal, es 
ift aber unvollendet, und die frühern Lieferungen haben 
Vorzüge vor den fpätern. Beifall erhielt und verdiente 
feine Histoire abregee de la mer de Sud, compos£e 

our l’education de Mr. le Dauphin. Par. 1791. 

ol. III. 8., mit fehr genauen Karten. Man findet dar 
in eine Analyfe der meiften Reifen in diefes Meer, von 
Gomeville, der im Löten Jahrh. bis auf Riou, der 1789 
Schiffbruch litt, nebſt Vorſchlaͤgen, die Seereifen nad) 
China abzufürzen. Verdienftlihe Unternehmungen find fers 
ner die anonym erfchienenen M&moires hist. sur Raoul 
deCoucy, avec un recueil de ses chansons en vieux 
langage, et la traduction de l’ancienne musique. 
Par. 1781. Vol. II. 18. mit Kupf. aud) in ff. 8. auf 
bolländ. Poſtpap. und ein Eremplar auf Pergament; und 
die Tableaux topographiques, g&ographigues, histo- 
ziques, pittoresques, phyei ues, litteraires et mo- 
rauxdela Suisse. 1730— 88. Vol.IV.Fol. nour. ed. 
Vol. XI. 4. ; die mineralogifche Reife, welche das Werk 





den fih 59 Seiten in Kupfer geflohene Mufll. Der erſte Band 
enthalt, in der erften Abtheilung, nad einer kurzen Seigihte der 
Mufit uberhaupt, Die Beſchaffenheit derfelben beiden Buden, ägoptern, 
riechen, Römern, Chinefen, Ungarn, Perfern, Arabern, Gaulen 
ꝛc. In der zweiten Abtheilung werden alle nur mögliche Inſtru⸗ 
mente befchrieben, die jemals gebraudt wurden, nebft ibrer Ge» 
chichte. Um das Alter verfchiedener Inftrumente darzutbun, bat 
er f ganze merkwürdige Gemälde aus verfloffenen Jahrhun⸗ 
derten ſtechen lafien, auf denen eins oder das andere diefer Ins 
umente vorkomt. Der zivelte Baud enthält den wiſſenſchaftlichen 
heil der Muſik, den Unterricht von Ton, Intervalen, Melodie, 
Harmonie ıc., nebft einer Sammlung von Compofltionen großer Meifter 
aus dem 16. u. 17. Jahrd. Im dritten Yande findet man nad al« 
phabet. Ordnung, Nachrichten von Dichtern, Tontinftlern und mu⸗ 
kaliſchen Schriftſtelern, aus Griechenland, Rom, Italien uud 
rankreich, auch cinige aus Teutſchland, England und Spanien. 
er vierte Theil ift gang den Inrifhen Dichtern Frankreichs ge⸗ 
widmet. Jedem Mbfchnirte iſt, flatt einer Vignette, das Bildniß 
eincs beruͤhmten Mannes beigefügt, von dem in diefem Abfchnitte 
geredet wird. Die vonftändige Angabe des Inhalts aller 4 Bände 
ibt Reihardt im 2. Stüd feines Kunſtmagazins ©. 80 und 
orfeL in feiner Literatur der Muſik ©. 28. °) Journal en- 
eyelop. Juillet 1781 p 282—2%. 3 
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eröffnet, iſt von dem berühmten Mineralogen Beſſon, 
der hiſtoriſche und politiſche Theil groͤßtentheils von dem 
Baron von Zurlauben, die Kupfer lieferte la Borde, 
defien fihön gedrucdte Lettres sur la Suisse, par un 
voyageur francois en 1781. Par. 1783. Vol. II. 8. 
Ebel für ein hoͤchſt fehlerhafted Werk erflärt. Bemer⸗ 
fenöwerth find ferner feine Histoire de Marion de Lor- 
me, wieder abgedr. bei den Lettres de Ninon de Len- 
clos. 1806. Vol. III. 18., die Relation de plusieurs 
voyages aux cötes d’Afrique etc.tirde des Papiers de 
Mr. Saugnier; avec une carte. Par. 1791; 17%. 8. 
(letztere Ausgabe mit einer Nachr. von la Borde’d Leben 
und Schriften) ; ferner die Pieces du proces de Henr. de 
Tallerand, comte de Chalais, decapite en 1626. Par. 
1781. 12., die auch den *itel haben: Recneil de pie- 
ces interessantes pour servir à l’hist. des regnes de 
Louis XIII et de Louis XEV.; eine ſchoͤne Ausgabe 
der biftorifchen Romane des 15. und 16. Jahrh. in 13 
Bden in 12, (bei Didot), der Peintures antiques de 
Sante Bartoli, UÜberfeßungen von Swinburne’$ Reifen 
nach beiden Siyilien (Vol. V.1785. 8.), und nad) Spas 
nien (1787. 8.) u. e. a. Er zeichnete auch mehre fehe 
fhöne Karten für den Dauphin, Sohn Ludwigs XVL., 
und ald Stomponift verfertigte er für die Parifer Theater 
binnen 3O Jahren eine Menge Arbeiten*), die hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen, wie fehr er es in feiner Gewalt Hatte, ſich 
eben fo leicht den Beifall feined Publitumd zu erhalten, 
ald zu erwerben. Eine, wegen der Kupfer von I. M. 
Moreau, nod) immer gefuchte geſchmackvolle Samlung, 
tft die Choix des chansons mises en musique par de 
la Borde. Par. 1773. Vol. IV. gr. 8. u. 4.*#), ( Baur.) 
Bon andern Sranzofen, die den Namen la Borde 
führten, bemerfen wir kürzlich noch: 
rde (Jean Baptiste de la), Erfinder des eleftris 
ſchen Klavierd. Er war ein Iefuit, nach Aufhebung feis 
ned Ordens in Frankreich, Prediger in Nivernaid, wo er 
1777 ftarb. Bon feinee Erfindung gibt er Nachricht in 
der Schrift: Le clavecin &lectrique, avec une nou- 
velle theorie du mechanisme et des phenome£nes de 
Pelectricite. Par. 1761. 12, Enthält zuerft zwei (vorher 
im Journal de sgavans. Auguft und October 1759 abs 
er Briefe, worin die Erfindung und Befchaffen« 
eit des erwaͤhnten Inftrumentd_befchrieben wird, und 
dann die Entwidelung eined Syſtems der Eleftrizität. 
Das eleftrifche Klavier wird durch elefteifche Materie, wie 





*) Die Titel feiner in Mufit gefehten Operetten find: Gilles, 
Eargon peintre 1758; les bons amis 1760; Annette et Lubim 
762; Ismene et Ismenias 1763; TAnneau perdu et retronvs 
1764; le boulanger ou les amours de Gonesse 1765 ; Thetis et 
Pelde 1765, Zenis et Almaric 1765; le marin ou le rival im- 
prevu 1765; la chercheuse d’esprit 1765; Amphion; la meu- 
nidre de Gentilli, wurde au auf teutfchen Theatern unter dem 
Zitel, die Muͤllerin, gegeben; Alix et Alexis ; le dormeur dveil- 
; 1a Ciuquantsine; Amadis; Adele de Ponthieu 1772 wit 
Derton gemeinfhaftli in Muflf gefebt; le chat perdu; le reve- 
nant; andragore; le eoup de fusil; Fanny; Candide; le 
rossignol; Collette et Mathurin; le billet de marisge; Jeannot 
at Colin 1780; le projat. **) Pensdes et maximes de J. B, 
de la Borde, prec. d’une notice hist, sur la vie et les onvrages 
d 7 ne Ps I Br 12. Nouv. dict, hist. Biogr. uxiv. 
. V. (von Beudot). Erſch's gel. Frankr. Gerber’ 2er. d. 
Tonkuͤnſtl. =. v. Laborde. * 
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etwa die Orgel durch den Wind Flingend gemacht }). — 
Sean Joſeph de la Borde, zu Iaca in Spanien 
geboren, war fün. franz. Hofbanquier, machte von feis 
nen großen ReichthHämern den edelmüthigften Gebrauch, 
befonder& zur Beförderung der SKünfte, und ftarb, als 
Opfer der Revolution, den 18. April 1794 im 68. Jahre, 
Bwei von feinen Söhnen, die fi mit la Peyroufe eins 
ſchifften, verloren ihr Leben in einem Schiffbruche zu Port 
des Français; ein dritter, Francois Louid Joſeph 
de la Borde de Mermwille, war Deputirter der fon 
flituivenden Berfamlung, Verfaſſer eined Vorſchlags zur 
dinfegung einer Öffentlihen Banf, der 1789 auf Befehl 
der Nationalverfamlung gedrudt wurde, und ftarb 1801 
in London; ein vierter it Verfaſſer der Voyages pitto- 
resques d’Espagne und einiger anderer Schriften. — 
Bon einer Dradame Adelaide de la Borde dat man 
Divers poëmes imites de l’anglais. 1785. 18.*). ( Baur.) 
BORDEAUX, Bourdeaux, die Hauptfladt ded 
feany. Dep. Gironde und eines Bezirls, der auf 77,0% 
TIMeilen in 18 Kantonen Audence, Belin, Blanquefort, 
Bordeaur (6), la Brede, Cadillac, Carbonblanc, Caſtel⸗ 
nau de Medoe, Ereon, Peſſac, Podenfac, St. Andre de 
Cubſac und la Tete de Buch 153 Gemeinden und 222,268 
Einw. enthält. — Diele große Stadt breitet fih in eis 
ner weiten Ebene unter 44° 50° 14 Br. und 17° 5° 46" 
2. am linfen Ufer der Garonne, in Geftalt eined halben 
Mondes aus; die Garonne, deren Mündung 94 Dieile 
entfernt ift, mißt bei der Stadt 3600 Fuß und trägt die 
roͤßten Handelöfhiffe dis an ihre Kaien. Alte, ftarfe 
auern mit Thärmen umgeben die Stadt, die feine res 
gelmäßige Befeltigung und blod 2 Forts Haa und St. 
ouid zu ihrer Vertheidigung hat; dad von Vauban ans 
gelegte Chateau Trompette ik feit 1785 demolirt. 19 Thore, 
wovon 12 nach dem Waſſer gehen, führen aud den 
Mauern, die auf der Landfeite ringsum mit Vorftädten, 
worunter CEhartrond und St. Seurin die vornehmiten, 
und mit_ Gartenhäufern - umfreifet find. Dad Ins 
nere der Stadt beurfundet, daß fie nicht in neuern Zeis 
ten angelegt fey; die Straßen find enge, krumm und zum 
Theil nicht fonderlich gepflaftert, die 6 Plaͤtze haben feis 
nen angemefienen Umfang, und blos der Königöplag und 
die Kaien find mit mafliven und gefchmadvollen Häufern 
beſetzt, auch findet man in den Vorftädten meiftend mo⸗ 
derne und geräumige Gebäude, die feit dem Ende ded 
amerifanifchen Kriegd entftanden find. Der fehönfte Theil 
der Stadt ift dad Quartier chapeau rouge, dad auf 
ber einen Seite an den Kai, auf der andern an den 
mit Bäumen befesten Courd St. Seurin ftößt. Uns 
ter den oͤffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: der 
föniglihe Palaft, welcher feit 1810 von Napos 
leon aufgeführt iſt, der alte Palaft der Herzoge von 
Guienne, den in der Folge dad Parlament eingenommen 
batte, das alte Stadthaus, das ſchoͤne Börfengebäude, 
dad Hotel des Fermes, das Theater, ein Außerft ges 
ſchmackvolles Gebäude, deffen Sacade mit einer imponi⸗ 
renden Kolonnade und mit Statuen geſchmuͤckt ift; unter 
den Kirchen, deren man 46 kath. und 1 ref. Konſiſto⸗ 


rialfirche zählt, ſteht die Kathedralkirche, ein fehr altes 
PR LAN role Ai in Sortel6 Literatur dee Mufit 
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gothlſches Gebäude oben an; die übrigen haben während 
der Revolution ungemein gelitten; auch befteht Hier eine 
Konfiftorialfipnagoge der Tuden; unter den milden Stiftuns 
en find 4 Hofpitäler, 4 Kranken⸗, 2 Waifenhäufer und 

1 Saubfummeninftitut. Die Zahl der Häufer mag ſich 
auf 7900, die der Einwohner 1823 auf 100,000, woruns 
tee 1500 Suden, belaufen (1802 wurden 112,844, 1806, 
92,374, 1816. 90,917 und 18%. 98,425 geyähft). Bors 
deaur ift der Sig des Präfeften und der Departementals 
autoritäten , des Stabs der 1iten Militärdivifion, die die 
Dep. Landed, Gironde und Niederpyrenden unter fi) bat, 
der 16. Sorftlonfervation, wozu die Dep. Gironde, Dor⸗ 
dogne, Lot und Lot Gatonne gehören, eines koͤnigl. Ges 
richtshofs, an welchen die Berufungen von den Tribundlen 
der Dep. Gironde, Charente und Dordogne gehen, einer 
Handelöfammer, eined Handelögerichtd und eined Erzbi⸗ 
ſchofs, deſſen Suffragane die Biſchoͤfe von Poitierd, la 
Rochelle, Angouleme find und zu defien Didcefe dad Dep, 
Gironde mit 450 Pfarreien gehört; es ift der Siß einer 
Alademie, die aus der 1441 geftifteten Univerfität ent 
ftanden iſt, aber jegt nur 1 theolog. Fakultät mit 1 Rek⸗ 
tor und 3 Profefforen beſitzt; ed hat 1 fönigl. Kollegium 
mit 10 Lehrern; mehre Secondärs und Elementarſchulen; 
1 Handelds u. 1Schiffahrtsſchule; 1 Gefelifchaft der Wiſ⸗ 
fenfhaften und Künfte, 1 medisinifche Gefelfchaft, 1 Als 
kerbaugeſellſchaft, 1 Öffentliche Bibliothek bon 55,000 Baͤn⸗ 
den; 1 Gemaͤldegalerie und 1 botanıfchen Garten. Bu 
den Bergnügungen der Einwohner gehören dad Theater, 
dad Vauxhall, die Öffentlichen Spaziergänge, der Cours de 
St. Seurin, der Courd de Chartrond und die Allee von 
Tourny. Dian findet alle Arten von Handwerkern; uns 
ter den Fabriken zeichnen fih aus die Buderraffinerien, 
vor 1793 36 bis 40, 1809, ald Nemnid da war, nur 
nody 9, 1818 wieder 14, die gegen 80,000 bis 90,000 
Gentner liefern, die Tabaksfabriken, 50 an der Baht. mit 
500 Arb., die gegen 23,000 Centn. Blätter verarbeiten, 
die 5 Glashuͤtten, die fait alle Bouteillen liefern, 8 Tau⸗ 
drehereien, welche 6 bis 700 Arb. befchäftigen, und 40 
Schiffswerfte, worauf jährlich 20 Bid 25 Schiffe von 200 
bid 600 Tonnen und außerdem viele Barfen und gerins 
gere Fahrzeuge aufgeziinmert werden; dad Hol; dazu wird 
aus den benachbarten Departementen, das Stupfer von 
den Fabriken zu Romilled und Touloufe bezogen, das 
Tau s und Eifenwerf zu Bordeaur felbft verfertigt, doc) 
nimt man dazu meiſtens nordiſchen Danf und Theer. 
Hier werden die beften Kaper in ganz Frankreich gebauet. 
Die Küperei‘ ift ein ſehr beträchtlicher Bweig ded Er⸗ 
werbs; es werden alle Arbeiten von Faßwerkt gemacht, 
auch die Korkffchneiderei ift ungemein wichtig, da fo vies 
ler Wein auf Bouteillen verfendet wird; vor allen aber 
die ZBeinubereitung ; niegend& find wol die Weinkuͤnſte 
böher getrieben, ald zu Bordeaux. Die Weinlager bes 
finden fidy famtlich in der Vorftadt Chartrons, die ihren 
Nauen von einer vormaligen Fleinen Sarthaufe erhalten 
bat, fih am Hafen bin ausdehnt und ein volled Sechftel 
aller Bewohner, fo wie deren geſchmackvollſte Privats 
häufer [eßt. Man brennt vielen Brantwein, verfertigt 
die berühmten Liqueurs von Borbeaur, vorzuͤglich Anifette, 
woron in guten Jahren wol 400,000 Bouteillen auöges 
ben, drauet Effig aus weißem Weine, bereitet Drufene 
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afhe, Weingeiſt, feine Mehle, die auf der großen Gas 
ronnemühle von 24 Gängen gemahlen werden, und Faiane 
ce, webt wollne Beuge und flöppelt Spigen. Berühmt 
find aud) die Konfituren, die von diefee Stadt den Nas 
men Borbdeaurer Früchte führen, Überhaupt herrſchte von 
jeher in Bordeaur eine befondre Regfamkeit, die auf als 
les fpefuliste, was nur irgend Gewinn ſchaffen fonnte. 
Der Handel ift, obgleich das nicht mehr, was er vor 
der Revolution war, doch von ungemeiner Wichtigkeit; 
Seefchiffe fönnen, da die Fluth 12 Fuß hoch in den Ha⸗ 
fen fteigt, bis an ihre Kaien gelangen; 1806 klarirten 
1629 Schiffe mit 151,295 Tonnen ein, 1999 mit 179,950 
Tonnen aus, 1808 liefen 942, 1812 1077 und 1818 
1713 Schiffe ein. Die Stadt befist für fih 283 bie 
300 Schiffe, womit fie den Weſtindien⸗ und Neufunds 
landhandel betreibt. Die vornehmften Gegenftände der 
Ausfuhr find Wein und Brantwein, wovon jährlich 
100,000 Pipen Wein und 20,000 Pipen SBrantwein 
verfendet werden, Papier, befonderd Spielfartenpapier, 
Pflaumen, Harz, Pech, Terpentin und SKolonialprodufte; 
jährlich gehen von hier 30 bis 40 Schiffe nad) Weftin- 
dien, 8 bis 10 nad) Bourbon und Afrıfa, eben fo viele 
nah Nordamerika, die übrigen auf den Stodfifchfang 
nad) Neufundland, nad) dem Norden und den britifchen 
Reihen. Auch mit Spanien und Portugal ſteht Bors 
deaur im direkten Verfehre. Der Wechſelhandel mit Lons 
don, Hamburg, Amfterdam, Antwerpen und Paris ift 
aͤußerſt bedeutend. Uberhaupt fann man den Werth der 
Ausfuhr, wie vor der Revolution, wol auf 50, den der 
Einfuhr auf 40 Dil. Gulden berechnen; fein Handelds 
plag ın Frankreich, ſelbſt Marfeille nicht, fann in diefer 
Hinfiht mit Bordeaur eine Parallele aushalten; der gan⸗ 
x Südweften von Senf und ein großer Theil des 
Rordweiten zollt ihm feine Produkte. Die beiden jährs 
lichen Meſſen im März und Oftober befördern vorzüglich 
den Weinumſatz. Dad Laͤndchen Bordelois, worin ſich 
Bordeaur audbreitet, ift nur 54 Meilen lang, 2 breit, 
der Boden fandig, aber hoͤchſt Fultivirt, die Hügel übers 
ad mit Reben bepflanzt, — Bordeaug eriftirte ſchon zu 
der Römer Zeit unter dem Namen Burdigala; im 5. 
Jahrhunderte bemächtigten fi feiner die Weftgothen, im 
fiebenten litt es durch die Plünderungsluft der Normäns 
ner. Im Mittelalter wurde ed die Reſidenz der Herzoge 
von uienne und theilte die Schickſale dieſes Landes, 
Hieher führte der ſchwarze Prinz feinen koͤnigl. Gefangnen 
nach der Salant bei Poitierd, und erhob es zur Haupt⸗ 
ftadt aller engländifchen Provinzen auf dem Veſtlande, 
feit welcher Zeit ed ſich ungemein vergrößerte und fei= 
nen Wohlftand gründete. In den erften Zeiten der Res 
volution war ed der Hauptfiß der Girondiften, wofür die 
Schredenömänner ed hart züchtigten. 1814 war ed die 
erfte Stadt Frankreichs, die fi) am 12. März für die 
Sache der Bourbone erflärte.- In feinen Mauern ift außer 
andern Scriftftelern der befannte lateinifche Dichter Au⸗ 
fonius 393 geboren. Wlan fieht hier noch mehre römis 
ſche Alterthüämer, befonderd die porte basse, die libers 
reſte eined Amphitheaterd, einen fhönen Brunnen, den 
ſchon Aufon befang u. a. 


Bordeaurweine. Unter diefem Namen verfteht 
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sonne, fondern auch die Cahord, und die Bergeracweine, 
die dem Lot angehören. Die Bordeaurmeine find fowol 
roth ald weiß. Die rotben werden in Medocs, Graves, 
Palus und Coôtes eingetheilt. Die Medocweine wachfen 
zwifchen dem Ozeane; fie zerfallen in 4 Klaſſen, zu des 
ren erfter Lafite, Latour, Chateau Margaud und Haut⸗ 
brion, zur zweiten Margaur, St. Tulien und Pouillac 
ebören; beide werden faft ganı von den Briten aufges 
auft. Die dritte Klafie zählt fehr viele Eigenthümer , die 
beflern davon geben nad) Hamburg, Bremen, Lübed, 
Braunſchweig, die geringern nad) Holland. Die vierte 
Klaſſe umfaßt alles Bauerngut, womit fi faſt allein 
Holland verforgt. Die rotben Gravesweine, die auf ſtei⸗ 
nigem Boden wachen, und wenige Göhr (seve), aber 
viele Blume (bouquet) haben, variiren ebenfalld in 4 
Klafien: der St. Emilion von Libourne ift darunter der 
efchästefte. Sie gehen meiftend nach dem Norden. Die 
Dalıs wachen am rechten Ufer der Garonne auf ſchwe⸗ 
rem fetten Boden; fie find von ftarfer dunfler Farbe, und 
vieler Kraft, und gehen nad) dem Norden, vorzüglich 
aber nad) den Kolonien ald Kargafongut. Der befte dars 
unter ift der Montferran. Die rothen Cotes wachen an der 
Garonne auf mehr oder weniger ſich erhebendem Boden; 
fie find niedriger von Qualität, ald die Palus, und ges 
ben faft ganz nach Hamburg und dem Norden. Die wei⸗ 
Ken Bordeaurweine find in Anfehung ihrer Quantität, 
Wichtigkeit und Ausfuhr viel geringer als die rothen; fie 
werden in Klaſſen und Cotes, dann in alte und neue uns 
terfchieden. Die fchwerften liefern die Kirchfpiele Barfac, 
Preignac, Sauternes und Baumes, die niedrigften Sors 
ten find die von Blaye, Cubſac, Tronfac und Bourg; 
etwas höher im Preiſe fichen die vins entre deux mers, 
die zroifchen der Dordogne und Garonne wachſen. Die 
fhweren dien Weine von Cahors führen in Teutſchland 
gemeiniglid) den Namen Pontac, aber der eigentliche Pons 
tac waͤchſt auf einem kleinen Difttifte um die Stadt 
Pontac, ift dunfel von Farbe, pifant von Gefhmad, 
von fanftem Feuer und lieblichem Beilchengeruche ; er koͤmt 
blos in den föniglichen Keller. Der Bergerac waͤchſt an 
der Dordogne; er ift jung füß, verliert aber mit dem 
Alter feinen Zucker. od bringt man auf den Marft 
su Bordeaur Hermitage, Gaillac, Clairac, Picardan, 
Lunel, Frontignan und überhaupt alle Languedocweine, 
die nicht Cette verfendet (nad) Nemnichs Originalbeitrds 
gen 1. ©. 158 — 162). Bordeaur allein verfendet faft fo 
viele Weine, ald das ganze übrige Frankreich in dad Aus⸗ 
land; 1801 gab der Diinifter die Ausfuhr der Bordeaurs 
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weine auf 8,065,024, die der übrigen franz. Beine auf ' 


9,179,143 Gulden an, und 1818 Chaptal die Ausfuhr 
von jenen auf 14,370,618, von diefen auf 15,685,319 
Gulden an, allein unter leßtrer Berechnung waren auch 
der Brantwein und die Liqueure eingerechnet. Nach Nems 
nich fol das Departement der Gironde 800,000 gbofte 
oder 200,000 Tonneaur Wein am Werthe 19,305,000 
Guld. erzeugen. Die beiten Brantweine liefert Langue⸗ 
doc, wo die meiften Beine twegen ihrer geringen und 
ſchlechten Qualität nicht verfendbar find, und die Stadt 
Marmande nad) Bordeaur, auch fomt einiger Cognac im 
den Handel. assel.) 
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BORDELL, abgeleitet von Borda, Bordellum, 
was überhaupt ein Feines, ſchlechtes Haus bedeutet, und 
fpäter, weil meiftend nur Huren ſolche Haͤuſer bewohns 
ten, für Hurenhaus genommen wurde *), komt auch, 
infonderheit früher, unter verfhiednen andern Namen vor, 
wie Stauenbäufer, arme Toͤchterhaͤuſer, 
Sreidbäufer, Mihmenhauſer, Hurenbäus 
fer, offenbare Häufer, f. Frauenhäuser und 

ure. Mittermaier.) 

BORDENAVE (Toussaint), zu Paris 1728 ges 
boren, ward Profeflor der aönflofegie bei dem College 
de St. Cöme und ftarb 1794. Er war ein trefflicher 
praftifcher Wundarzt und ein nüslicher Schriftfteller. Bes 
fant find feine Remarques sur l’insensibilit& de quel- 

ues parties 1756, worin er Haller Lehre von der 
eisbarfeit und der Befchränfung derfelben auf die mus⸗ 
fuldfen Organe zu beftätigen ſuchte. Auch fein Essai sur 
la physiologie. Paris. 1764. 12. war eine Zeitlang uns 
gemein beliebt. . (Sprengel.) 

BORDENTOWN, Moeftfleden in der Graſſchaft 
Burlington ded nordamer. Stats Neujerfey; er liegt am 
Delaware, wo diefem Strome der Croßwick zufließt, und 
enthält 3 Kirchen, 1 Stadthaus, 1 Markthaus, 1 Pofts 
amt, 1 Alademie und etwa 150 Häuf., deren Einw. ſich 
vom Gewerbe und Handel nähren und Wochenmaͤrkte 

(ten. Hassel.) 
BORDES (Charles), geb. zu ®yon, 1731, geft. 
1781, Mitglied der Afademie zu Lyon, ift der Berfafler 
zweier Werke, die man bei ihrem Erſcheinen Boltairen 
zufchrieb, des Tableau philosophique du genre hu- 
main depuis l’origine du monde jusqu’ a Constan- 
tin 1767 und des Catechumene 1768, welches noch in 
demfelben Jahr unter dem Titel des Voyageur cate- 
chumene, und drei Jahre darauf unter dem Titel des 
Secret de l’&glise trahi herauskam. Außerdem ers 
fhienen von ihm Le Songe de Platon (ald Anhang 
an dem lebtgenannten Werfe), la Papesse Jeanne, 
Gedicht in 10 Gefängen 1777 fg. und Parapilla, ein ets 
was fchlüpfriges Gedicht 175%, nachher mehrmald ge⸗ 
drudt. Seine Oeuvres Lyon 1783. 4 Bde, 8. enthalten 
jene Werke nicht mit, fondern Schaufpiele, Sprichwoͤr⸗ 
ter und vermifchte Gedichte. H. 
BORDESHOLM, 1) Amt in Holftein, 3 AM. 
roß, mit (1803) 5414 Einw. 2) ein Ort in diefem 

te, 2 Meilen von Kiel und Neumünfter an einem 
See. Wohnung des Amtmannd und Amtfchreiberd, bat 
1 Kirche und einige Erbpadhtöftelen. Belant iſt der Ort 
durd) dad 1332 von Neumünfter hieher verlegte Augus 
ſtinermoͤnchskloſter. Als dieſes nach der Reformation 
1566 ganz aufgehoben wurde, entftand aus deflen Bes 
fisungen das ebengenannte Amt, und bier wurde eine 
Fürftenfchule errichtet, welche nad) mancherlei widrigen 
Schickſalen, befonderd im SOjährigen Kriege, 1665 aufe 
hörte, indem Herzog Chriftian Albrecht die Stloftereins 
fünfte der von feinem Water ſchon befchloffenen, von 
ihm wirklich geftifteten Univerfität Kiel anwied +). — 





*) ©. Dufresne zu Joinville ©. 63, 
+) H. Muhlii historia coenobii Bordish, Kil, 1714, 4. auch 





BORDEU 


In der hieſigen Kirche find merfwärdig das Grabmal der 
Herzogin Anna, Gemalin des nachherigen Königs von 
Dänemarf Friedrich I. und die von dem jet regirenden 
Fürften von Lübed feinen Altern gefesten Sarfophage 
mit Infhriften von 3. H. Vo ß. Ehemald befand ſich 
auch in diefer Kirche der 1666 in den Schleöwiger Dom 
gebrachte kuͤnſtlich geſchnitzte Altar ++). (Dörfer.) 
BORDEU (Theoph, de), ein Scheiftfteller, der 
durch eigenthümliche Ideen und eigenen Gang derfelben in 
dem Gebiete der theoretifhen Medizin nicht allein großes 
Auffehen erregte, fondern aud) eine eigene Schule bildete, 
welche ſich ruhmte, allein im Befis der Wahrheit zu 
ſeyn. Bordeu war 1722 zu Ifefte in Bearn geboren, 
ward Auffeher der Miineralwafler zu Auch und Pau, Bas 
reged und Bagnered, und ſtarb 1776. eine erfte bes 
ruͤhmte Schrift find die Recherches sur la position 
des glandes et sur leur action. Paris. 1751. Daf 
die Drüfen ihr eigened Leben und einen hohen Grad von 
Gefühl Haben, vermöge deffen fie fi) dad Buträgliche 
aneignen und dad Schädliche abſtoßen, diefe Idee, der 
offenbar das Stahl'ſche Syſtem zum Grunde lag, ward 
von ihm auf die Abfonderungen und andere Gefchäfte des 
Körpers angewandt; auch die Stahl’fche Lehre vom Ton 
dergeftalt ausgedehnt, daß er diefen Ton ald die Grund⸗ 
traft des Zellgewebes anſah. In feinen Recherches 
sur le tissu muqueux et sur l’organe cellulaire, 
Paris. 1766, ftelte er eine Hypotheſe über den Bau des 
Hellgewebes auf, welche, ganz willfürlih, auf gar feis 
nen Beobachtungen beruht. Die urfprünglihen Fafern 
des Sellgewebes naͤmlich feyen von Nervenfäden ſcheiden⸗ 
artig umgeben und ohne Gefaͤße. Um ſie her gerinne die 
Gallerte durch Kaͤlte. Da die Kraft der Gefaͤße im Zell⸗ 
ewebe verloren gehe, ſo trete die abwechſelnde Erſchlaf⸗ 
ung und Zuſammenziehung der Sellen an ihre Stelle, 
welche, durch den Ton bewirkt, auch zwiſchen den einze⸗ 
len Zellen einen gewiſſen Antagonismus zulaſſe. Man 
fieht wol, daß Borden die organiſche Kraft ded Zellges 
webes geabnt, aber daß er ſich durch Stahld Ton vers 
leiten laflen, die Gefege jener Kraft und ihr VBerhältniß 
zu den höbern Sträften zu vernadyläfligen. In einem ans 
dern Werk, welches er mit feinem Bruder Franz, Arzt 
zu Barèges, gemeinfchaftlid herausgab: Recherches 
sur les maladies chroniques. 1775. fommen manche 
Andeutungen bellerer Einfichten, über dad von chemifchen 
Veränderungen unabhängige 
und belebte Natur der Anftedungsftofe vor. Aber dem 
Ganzen fehlt ed an organifhem Zuſammenhang. Sehr 
berühmt find ferner feine Recherches sur le pouls par 
rapport aux crises. 1768 geworden. Solano de Luque’d 
Grundfäge über die Bedeutung der -verfchiedenen Abaͤn⸗ 
derungen des Puldfchlages, brachten Bordeu auf den Ges 
danfen, daß jeded Organ, wegen eigenen Lebens , auch 
eigenthümlich auf den Puls wirfe. Um aber Died zu uns 
terſuchen, müfle_man mit vier Fingern an beiden Hands 
wurzeln die_pulficende Speichen= Arterien berühren, offens 
bar eine Erneuerung und Berfeinerung der chineſiſchen 
Yulöfünftelei. Dann fühle man den Eindrud, den das 
ne — 
in feinen Diss, hist. theol. — Biplomatarium im Wesiphalen 
Mon. insd. U. ++) Schlesw. Kunfbeite. 11. 


aı 


BOREAS 


"Leiden jedes einzelen Organs auf die Arterie made. Wie 


Leben, über die thierifche 


er den Körper in zwei, feitliche Hälften theilt, deren Scheis 
dervand die weiße Linie ift, fo nimt er, um die Pulfe 
zu unterfheiden, auch eine obere und untere Hälfte des 
Körpers an, voelche durch den Zwerchmuskel gefchieden find. 
Der obere Puls, oder der, welder dad Reiden der obern 
Organe anzeigt, ſchlage geroöhnlic zweimal an; der uns 
tere Puls ſey meift auöfegend. Dann wurde der fritis 
ſche Puls von ihm genauer beftimt. Bordeu erhielt mit 
diefer neuen Pulslehre vielen Beifall; am deutlichften fin⸗ 
det man fie in Welsch medicina ex pulsu. Vienne 
1770. 8. vorgetragen. Doc bat fi) die Erfahrung nicht 
dafür erflärt. (Sprengel.) 

Bordiren, f. Verbrämen, 

Bordoe, f. Färöer. 

Bordone, f. Scaliger. 

Bordoni (Faustina) f. Hasse, 

AR Borduen und Bordun, f. Baryton und Orgel: 
egifter. 

BORDUR, der Name eined Seed in dem Sands 
ſchak Hamid, in welchem ſich auch die Seen von Eger 
der und Hamid befinden. An den Ufern ded eriten lies 
gen die Orter Karaagadſch und Gülhiffar *). Vor Als 
ters bieß der See Ascanias **), (v. Hammer.) 

orea, f. Jaspis. . 
r Boreadä, Söhne des Borend, Zetes und Kalais, 
MOTEAs. 

BOREAS, (von ↄ5 niederreißen, ſich gewalt⸗ 
ſam verbreiten) bei Heſiod Anuıynpoxelsudog, d. 1. ſtuͤr⸗ 
mifch im Anlauf) der Nordwind, bei den Römern 
Aquilo, nad) Hefiodos ) ein Sohn des Aftraiod und 
der Eod (des Sternenhimmeld und der Diorgenluft), 
Bruder ded Hefperod, ZSephyros und Notod, in Thrafien, 
d. i. im Nordlande einheimiſch 2). Beſtimmter gibt ihm 
Kallimachos 2) eine Höhle im thrafifhen Haͤmos zum 
Wohnſitz, fo wie andere ihm_denfelben am Meerbu⸗ 
fen Salmydeſſos anweifen *). Dadurch, daß die Todhs 
ter ded Königs Erechtheus Orithyia, wie ed fiheint, dur 
einen Sturm in den Sliffod geworfen ward, und ertranf, 
verflocht man ihn in die Gefchichte von Athen und ers 
zählte: er habe diefelbe, ald fie am Fluß Jliſſos Reis 

en anführte — nach Afufilaos °) geſchah ed bei einem 
Feftaufius von der Akropolis — geraubt und nach Thra⸗ 
kien entfuͤhrt, und mit ihr die beruͤhmten Soͤhne, Kalais 
und Zetes, und die Gemalin des Phineus, Kleopatra, er⸗ 
zeugt °). Wegen dieſer Verſchwaͤgerung entſtand bei ihm 
eine wohlmollende Gefinnung gegen die Athender, und 
auf ihre Bitte verfenkte er einen Theil von Ktrzed Flotte, 
als diefer fie bedrohete ”). Zur Dankbarkeit dafür hatte er 
u Athen eine Kapelle. Da er einmal ald Mädchenräus 
er aufgetreten war; fo fpann man das leicht weiter auß, 
und machte ihn nun zu einem gewaltigen Mädchenjäger. 
Auch die Tochter ded Arkturos Chlorid raubte er ſich, und 
die Pitys, die ihm den Pan vorzog, fihmetterte ex gegen 


*) Dschihannüma 641. 
41) Theog. 379. 2) Voß zu Virg. Georg. IV, 463 u, 


**) ©, Renells Illustretioms, 


517, 3) H, in Del. 63 fi. 4) Spanhem. in Callım. L c. 
5) Schol, in Od. XIV, 533. 6) Apoll. Rh, I, 211, Schol. in 
h. 1., Apollod, MI, 15, 2; Plus. Phaed.; Ovid, Metam. VI, 


678. 7) Herod. VII, 189. 


BORER 


einen Stein, daß fie ftarb, worauf die Gaͤa fie in eine 
Fichte verrvandelte 8). Pit den Stuten des Erichthonios 
erzeugte er, wahrſcheinlich in Hengſtgeſtalt, 12 Fäden ?), 
und in gleicher Geftalt mit der Erinnys ded Ares Vier⸗ 
geſpann / Athon, Plogios, Konabod und Phobod 20)3 
mit der Harpyie Aellopus den Hengſt Xanthos und Die 
Stute Podarge, die er dem Erechtheus für die entführte 
Tochter ſchenkte 1). Voß will 12), daß die Sagen 
durdy den Glauben der Alten an Windempfängnifle der 
Moffe entftanden find. Wahrſcheinlich aber wollte man 
dadurch nur die Schnelligfeit der ermähnten Roſſe 
andeuten. Außerdem macht man Boreas zum Bater der 
Töchter Apis, Loro, Helaerge :?), Chione, Ehthonia ?*), 
Hyrpake, und der Söhne Buted, Lykurgos **) und des 
3 ı — So wohlwollend, als er gegen die 
Athender gefinnt war, bezeugte er fih auch gegen die 
Megatopoliter, und zerfehmetterte, als fie von den Spare 
tanern belagert wurden, die Sturmmafchinen der Feinde, 
wofür ihm in Megalopolis jährlih ein, Feſt gefeiert 
ward !?). Paufanind beſchreibt Fi mit Schlangens 
füßen, vermuthlih, weil man ihn für einen ar bed 
Typhon hielt 18), Apolloniod der Rhodier laͤßt ?°), ihn 
ald den Bringer fruchtbaren Regens deutend, auf feinen 
Fluͤgeln goldene Tropfen liegen, und einen langen Schweif 
— Gewandes, das den Staub aufregt, ihm nachwe⸗ 


en. Auf dem Kaſten des Kyypſelos erſchien er zuerſt, 
vermuthlich, weil nicht Raum war, ihn anders, als in 
der Luft ſchwebend, anzubringen, die Orithyia entfuͤh⸗ 
rend, befluͤgelt2). Von nun an bildete man auch 
die Boreaden beflügelt 22), die man früher, wie es 
fcheint, gleichfalls nicht berlügelt fannte 22), In dem 
Relief am Windthurm des Andronikos Kyrrheſtes zu Athen 
erfcheint Boread ald ein mächtiger Dämon, an Stirn, 
Haarwuchs und Bart dem Beud ähnelnd, mit einer Tri⸗ 
tondmufchel, dad hohle Gefaufe ded Windes anzudeuten, 
Die Fußbekleidung, die kurze Iade mit Armeln uͤber der 
Tunika, und der lange faltenreiche Mantel darüber, kuͤn⸗ 
digen ihn als den winterlichen Stürmer an **). ( Rioxleſs.) 
BOREK, diefen Namen führen 20 Ortfchaften in 
Böhmen im Berauner, Bidſchower, Chrudimer, Czas⸗ 
lauer, Bunzlauer, Kaurzimer, Stlattauer, Pilfner, Saas 
ger und Taborer Kreife; und mehre andere in Oberfchles 
fien, in der Prov. Pofen und Weltpreußen. H. 
BOREL (Petr.), aus Languedoc, 1620 geboren, 
ward franzöfifcher Leibarzt, und ftarb 1678. ir has 
ben von ihm: Historiarum et observationum ph 
sico-medicarum centurias 4. Paris. 1656, die war 


223 


manche feltene und nügliche, aber auch viel abergläubis 


e Beobachtungen enthalten. Für den Alterthumsfor⸗ 
er find Pr Antiquites de la ville de Castres en 


Albigeois 1649, und für den Sprachforfcher fein Tre- 





8) Constant. Lenp. II, 9) 11. XX, 223, 10) 
Smyrn. VIII, 243. 11) Nonn. Dionys. KXXVI, 155. 
Su Firg. Georg. III, 266fl, 13) Callim. H, in Del, 292. 
14) Schol. in Apoll, Rh, I, 212. 15) Diod. V, 50. 16 
Steph. Byz. 17) Paus. VIII, 27. 18) V, 19. 19 we 
Yal, Flacc. IV, 428. 2%), 221. 2U)Wo6 Mothol. Bries 
fe 1,35. 22) Orph. Arg. 219; Pind. Ol. Pyth. IV, 325; 
Theogn. 715. 23) Schql. in Pind, OL IV, 31.“ 2%) Hirt 
Mochol. Bilder. Heft > ©. 143, 


Quint, 
12) 
L, 


BORELLI 


sor des recherches et antiquites gawloises. 1655 ins 
tereſſant. Sprengel.) 
BORELLI (Joh. — einer der denkendſten 
Köpfe unter den theoretiſchen Urzten aller Beiten, der 
Gründer einer neuen Saule, der Entdeder reichtiger 
Wahrheiten, verdient vorzüglich in einem encyclopaͤdiſchen 
Werk ehrenvode Erwähnung. Er war zu Neapel 1608 
geboren, und ging, um fih in den Wiſſenſchaften zu 
vervollkommnen nach Florenz, wo damals Galilei’8 wohls 
thätiged Licht die beſſern Köpfe erhellte, die fich zu einer 
elebrten Gefellfchaft (accademia del cimento ), der ers 
—* in ihrer Art, die 1657 geſtiftet wurde, verbanden. 
Hier ward Benedikt Caſtelli, der Apologet Galilei's, der 
Lehrer Borelli's. Die eifrige Vorliebe für Mathematik 
und Phyſik brachte Borelli mit; fie ward durch Galilei's 
roße Entdeckungen und durch den Geift, der in jener 
ademie lebte, noch mehr befeuert. Auch ehrte man 
das rühmlihe Streben Boreli’d bald durch Aufnahme 
in die Gefellfchaft, und der Großherzog von Toscana 
durch die Verleihung einer Profeſſur. Borelli ftand jes 
doch diefem Amte nicht lange vor : fchon 1668 verlieh er 
Toscana, um erft nad Dieflina und dann nad) Rom zu 
geben: Mit feinem Abgang Löfete fich die Geſellſchaft auf. 
orelli fand in Rom an der Königin Ehriftine eine gro⸗ 
ee Gönnerin, zwifchen deren Umgang und den Andachts⸗ 
bungen in dem geiftlihen Orden, worein er getreten 
war, er die Zeit feiner legten Lebensjahre theilte. Er 
ftarb 1679. Chriſtine war auch die Veranlaffung, daß 
Borelli fein unfterblides XBerf: de motu animalium. 
Rom. 1680, 1681. 4. berauögab. Died Buch wird feis 
nen Werth behalten, fo lange noch Wiſſenſchaft geichägt 
wird und fo lange ed noch eine Theorie der Diedizin gibt. 
Auch ward dies Werk noch nach, funfsig Jahren fo vers 
ehrt, daß P. Ehirac in feinem Teſtamente 30,000 Livres 
Legat auöfegte, wovon in Montpellier zwei Profefforen, 
der eine für vergleichende Anatomie, der andere für Bo⸗ 
reſlis Methode befoldet werden follten. (Fontenelle 
€loge de Mr. Chirac in Hist. de l’acad. de Paris. 
1732. p. 129.) Boreli’d KHauptverdienft befteht darin, 
daß er die Gcfege der Mechanik zuerft auf eine ungemein 
klare Weiſe auf die Miuöfel- Bewegung anwandte, ins 
dem er die Sinochen ald Hebel betrachtet, die von den 
Muöfeln bewegt werden und deren Stüßpunft im Ges 
lent ift. Wie die Natur mit nicht zu berechnendem Aufs 
wande an Kraft die Muskeln dem Stuͤtzpunkte genäbert 
babe, um die Unförmlichfeit zu verhüten, welche aud der 
entfernten Anlage der Diußfeln, als beiwegender Kräfte, 
am andern Ende des Hebels, entftanden feyn würde; 
wie ein zweiter Verluſt an Kraft aud der fchiefen Anlage 
der Muöfeln entftehe; dies alled zeigte er auf einleuchtende 
Weiſe, und wie dergeftalt eine höhere Kraft des Lebens zu⸗ 
zugeftehn, welche allen diefen Hinderniſſen gewachſen 
iſt und alle diefe Verlufte erfegt, Hoͤchſt intereffant find 
die Anwendungen, die der große Geift von diefer Theorie 
auf den Mechanismus der Bewegungen aller Ahierflaflen, 
ded Fluges der Vögel und der Infeften, des Schwim⸗ 
mens der Fiſche und ded Kriechens der Reptilien und der 
Würmer macht. In diefer geiftreichen Arbeit fand Bo⸗ 
sei nur in Barthez einen feiner würdigen Nachfols 
ger, Die Kraft des Herzens, welches er mit Stenonid 


BORERAY 


zuerſt ald ein rein muskuldſes Organ darftellte, berechnete 
ee nad) dem Widerſtande, den diefer Muskel angehängten 
Gewichten leifte, ohne zu zerreißen. Da diefer Verfu 

fih nun mit dem Herzen nicht anftellen ließ, fo half fi 

Boreli damit, daß er daB Her; mit den Raus und 
Schlaͤſenmuskeln verglih, und darans ſchloß, dad Her 
tönne eine Laft von 3008 Pfund tragen; fo groß fey als 
fo auch feine Kraft. Ein Srugfhluß, der aud der Vers 
wechfelung des Bufammenhangd mit der lebendigen Kraft 
entftand, der aber von Borelli's Nachfolgern nicht einges 
fehen wurde; denn auch Keil, Robinfon und Tabor ftells 
ten gleiche Berechnungen an. Aber Borelli ſchlug noch 
den Widerftand an, den der Antrieb des Bluts vom 
Herzen and in den Fleineen Arterien erleide. Diefen nahm 
er wilfürlic 60 Mal größer an, ald die Kraft ded Her⸗ 
send, und feste alfo diefe gleich 180,000 Pfund. Nun 
bleibt aber das Auffteigen ded Bluts in den Venen übrig, 
worauf dad Herz feine Kraft dußert. Um diefe Erſchei⸗ 
rung zu erllären, nahm Borelli feine Zuflucht zu der 
Theorie der Haarroͤhrchen. So wenig zureichend und 
diefe Erflärung erfiheint; fo wichtig war Borelli’d Abs 
nung der Urſache, warum manche Venen der Klappen 
entbehren. Es find nämlich felhe, in denen durch bes 
fländig auf⸗ und abfteigende Bewegung dad Blut vor 
der Verderbniß gefihüßt wird. Die n Urfachen der 
Muöfel = Beroegung fehte Borelli in den Einfluß des 
Nervenfafted und in das Anfihwellen der Mustelfafern, 
wodurch die Geftalt derfelden geändert wird: eine Idee, 
welche Joh. Bernoulli hoͤchſt — erweiterte (Ber- 
noulli opp. 1. p. 114.). Obgleich Borelli in diefem als 
len zu weit ging und der Mechanik mehr, als billig ift, 
einraͤumte; fo muß man doc) feinem Verdienft, die Ma⸗ 
thematif auf die Theorie der Bewegungen der Thiere 
angetvendet su baben, volle Gerechtigkeit wiederfahren 


en. S el, 
Borelos, f. Brulos. (Sprengel) 
Boren Galla (die Öftliden Galla), f. Galläer. 
BORERAY, 1) ein Eiland, zu der ruppe der He⸗ 
briden der feotifhen Graffchaft Inverneß gehörig. Es 
liegt untere 57° 43° Br. und 10° 16° 8. im NR. W. von 
North Uiſt, zu welcher größern Infel es gehört, ift nur 
Yo Meilen lang, „io M. breit, Hat einen ergiebigen Bo⸗ 
den und etwa 90 Einw., die fih von einem Fleinen Adler 
bau, Viehzucht, Fiſch⸗ und Bogelfange und der Kelp⸗ 


drennerei naͤhren; 2) ein Eiland oder viehmehr eine Fels 
Inflippe die + Dieile im Umfange hat und 3 Meilen im. 


von St, Kilda, der weitlichiten und entfernteften als 
lee Hebriden der fcotifchen Grafſch. Inverneß gelegen ift; 
6 hat feine andern Bewohner, ald eine unermeßliche Zahl 
von Seevogeln und Robben. Hassel.) 

Boretseh,, f. Borago. 

BOREUS, nent Satreitle eine Inſekten ⸗Gat⸗ 
tung aus der Osbnung der Neuropteren. Ihre Kennzei⸗ 
ben find: förperlamge vieigliedrige Fühler, der Kopf in 
fimen langen Schnabel verlängert, dad Maͤnnchen mit 

Flügeln, bad Weibchen flügellod und mit einem 
eſtachel verfehen. Die einzige befannte bei und eins 
mifhe Art: Boreus hyemalis Latr. Panorpa bye- 

als Linn. Fabr. wird im Winter auf dem nee 
kriechend gefangen. (Germar.) 


93. 


- aber abgenommen (im 3. 1794, noch 


BORGA 


BORGÄ, eine Stapelfladt in Finnland (die aber 
nur Handel nad) der Oftfee treiben darf; deshalb weitere 
©eereifen unter der Firma von Helfingford unternommen 
werden), 54 M. von SHelfingfors entfernt, mit 2223 Eins 
wohnere (im I. 1815), worunter 1 Groſſeur, 14 fleinere 
Kaufleute (außer 3 Griechiſchen), 18 Beamte, 3 Krite ıc. 
Die Stadt bildet nebft mehren eingepfarrten Dörfern 
und den Filialgemeinden Affola und Pudila, und der 
Sapellgemeinde Borgndd, ein Paftorat (7 Meilen lang 
und 3 Meilen breit) mit etwa 10,000 Selen, meift Fin⸗ 
nen; die übrigen find Schweden. Die Stabt iſt Sitz 
des Bifchofd und des Konfiftorium& von Borgo- Stift; 
fie hat 1 fehwedifche Kirche; den fchönen fleinernen Dom, 
wo für die Stadt⸗ und die Landgemeinde Borgä hinter 
einander befonderer Sotteödienft gehalten wird; daneben 
fteht eine kleine hölzerne finnifche Kirche; die Einwohner 
der Stadt find meiſt Schweden; die Filiale baden ihre 
eigenen Kirchen; die Geiftlichkeit ded Paſtorats beftcht 
außer dem Paftor (dem Dompropft) aus 5 Kapellänen, 
wovon 2 in Borgä wohnen; der Borgäfluß, an welchem 
die Stadt hoͤchſt anmuthig liegt, theilt dad Paftorat in 
2 Hälften: die weltliche gehört zu Nyland’s (Tavaſtehus), 
die Öftliche zu Stommenegärdd (Keinola) Lin. ine ſchoͤ⸗ 
ne Lage bat der 1799 auf der Anhöhe Näfebaden, auf 
der Nyländifhen Seite angelegte Kirchhof. Auf der ent 
gegengeie bien Seite, der Kymmenegaͤrdſchen, ummeit der 

ompropftei, erhebt ſich eine beiwaldete Anhöhe, Borg⸗ 
baden genant, wo einft eine Burg ftand, die wahrfcheine _ 
fich der Stadt den Namen gab; Wälle und Gräben find 
noch ſichtbar; man bat von hier eine herrliche Ausſicht 
über Stadt, Fluß und Umgend. Die Stadt iſt fehr alt; 
Karl IX, ermeuerte ihre Privilegien 1602 und 1607. Sie 
liegt 1. (fehwed.) Meile vom Meere entfernt; der Hafen, 
4 M. von der Stadt, liegt zeichen Svinoe und Pepol, 
ein eigentliched Werft exiftirt nicht. Der Handel wird haupt⸗ 
ſaͤchlich mit Holzwaren, Mehl, Butter ꝛc. getrieben, hat 
24 Kaufleus 

te); au die 1784 eingerichtete Zuckerfabrik iſt aufgeges 
ben worden. Die bei weitem meiften Hdufer find von 
Holz; dad Rathhaus liegt am Markt, der einen mäßis 
gen Umfang bat. Ein Gefundbrunnen (entderft und ape 
robirt 1752) liegt außerhalb der Stadt. Drei Mal 
Fäprlich wird Jahrmarkt gehalten. Die kleine Stadt hat 
auch ein Schaufpielhaus, welches ein Privatmann erbauet 
at, wo aber, dem Geſetze gemäß, weil ein Gymnaſium 
ch am Ort befindet, nur während der Schulferien (von 
einer wandernden Sruppe) gefpielt werden darf. Bei 
Borg& gedeihen noch Apfel, Birnen und Kirſchen; die 
Polhoͤhe beträgt 62° 24%.— In dem fteinernen Gymna⸗ 
fialgebäude heit das Stonfiftorium feine Seffionen; der 
Bilde bat feine Refidens, wohl aber ein (menig eins 
traͤgliches) Gut Stroͤmsberg, in einer malerifhen Lage 
am Borgäfluß, eine Fleine teutfche Dieile von der Stadt; 
die übrigen Einfünfte diefer ſchwach gelohnten Biſchofs⸗ 
ſtelle en in einem geringen feſten Gehalt und dem 
Ertrage dreier Pröbendepaftorate Pemo, Diengeli und 
Sibbo, zu deren Berwaltung der Biſchof Bicepaftoren 
hält. Am Stiſts⸗Gymnaſium, welhes, in 2 Klaflen, 
von etwa 70 Gunmaflaften befucht wird, lehren 6 Lek⸗ 
toren und % Adjzunkt; fe haben Kornlohn; bee aͤlteſte 
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Lektor auch eine Praͤbendepfarre; außer den Lehrzimmern 
und den Zimmern des Konſiſtoriums findet man im Gym⸗ 
nafiumgebäude einen ſchoͤnen Feftivitätöfaal mit herrlicher 
Ausſicht, der im Sommer auch zum Unterricht benußt 
wird; im Gebäude find auch die Bibliothek des Gym⸗ 
nafiumd von 3000 Bänden und die weniger bedeutenden 
Mineraliens, Snfeftene, Gemmens und Muͤnzſamlungen 
aufgeftellt; zur Unterhaltung des Gymnafiumgebäudes ift 
dad Gut Ands angefchlagen. Auch eine Stapdtfchule 
Paͤdagogium genont befteht, mit 2 ( fchlecht befoldeten ) 
Lehrern und 30 bis 40 Schülern in einem eigenen hoͤlzer⸗ 
nen Schulhaufe. Der Biſchof ift Ephorus und Infpeftor 
ded Gymnafiumd; der Dompropft, Infpeftor des Paͤda⸗ 
gogiums. Kine Drucderei hat Borgä noch nicht, wiewol 
oft darauf angetragen worden; die naͤchſten (auch noch 
nicht fange beitebenden) Drudereien find die zu Helfingford 
und die zu Wiborg. Eine Bibelgefelifchaft befteht. — 
Die Hahl der Gebornen betrug im 3. 1819 in der Stadt 
68, worunter 12 unehelihe, in fämtliher Landgemeinde 
des Paftoratd Borga 265, worunter 15 unebeliche; die 
Bahl der Todesfälle in der Stadt 81, auf dem Lande 
192.— In der Stadt haben häufig Feueröbrünfte, Seu⸗ 
hen und andere Kriegsdrangfale gewuͤthet. (v. Schubert.) 


Borg& - Stift, das zweite Finnifche Bisſthum, ges 
genwärtig aus den Landfihaften Karelen und Savolar 
und faft ganz Nyland und Tavaftland oder den Län Heis 
nola (Kymmenegard), Wiborg, Kuopio (Savolar und 
SKarelend Län), dem größten Theil von Tavaſtehus⸗ und 
einem Theil von Waſa⸗Laͤn beftebend, mit 558,168 Ein» 
wohnern (ÄbosStift hat nur 527,789) im 3. 1815; 
man findet bier die Städte: Borgo, Helſingfors, Los 
viſa, Kuopio, Fredrikshamn, Wiborg, Nyſſott, Sors 
davala, Kegboim Wilmanftrand, die erfteren 4 in Neus, 
die übrigen in Alt» Finnland. (Unter den Gebornen war 
im 3. 1817 auf dem Lande jeded 19te [im J. 1818 jes 
des 18te], in den Städten jedes 6te [1818 jedes Tte] 
Kind unehelich; von den ehelihen Kindern ftarb im J. 
1818 jedes Ste, von unchelihen Kindern jeded Ite Kind), 
In Alt⸗Finnland wohnen viele Griechen, zumal in den 
Städten, und gibt ed mehre griechiſche Gemeinden. Das 
Konfiftorium des Stifts bat feinen Sitz in der Stifts⸗ 
ftadt Borgd (f. Borgä). Bid zur Vereinigung von Alte 
Finnland mit Borgä-Stift gab ed in Alt- Finnland Konz 
fiftorien zu Wiborg und Fredrikshamn, an deren Spige 
aber nur ein Dompropft, fein Biſchof ftand und die jegt 
aufgehoben worden. Altftift Borgä enthielt 10 Propfteien, 
51 Mutterfirchen, 38 Kapellen, 2 Brufögemeinden, 1 Res 
fidenzgemeinde (in der Landshoͤfdingreſidenz Heinola, ohne 
Stadtrechte) und einige Bethaͤuſer; Neuftift Borgaͤ aber 

"6 Propfteien, 35 Mutterkirchen, 41 Kapellen, 1 teutfche 
Gemeinde in Wiborg. — An Lebranftalten findet man 
im Stift: 2 Gymnafien zu Borgä (f. Borgä) und Wis 
borg, 3 Zeivialfchulen zu Helfingford, Kuopio und Lovis 
fa, 4 Kreiöfchulen zu Fredrikshamn, Noflott, Kerholm 
und Sordavala, 2 Pädagogien zu Fr (f. Bor 1) 
und Heinola; 4 Elementarfdulen zu Wiborg (2), aB; 
manftrand und Fredrikshamn, 5 Töchterfehulen zu Wiborg 

eine obere und eine niedere), Fredrikshamn, Noflott un 
‚erholm. (v. Schubert.) 
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‚ .BORGARUCCI, Borgarutius (Prosper), ein 
italiänifcher Arıt des 16. Jahrh., bekant durch einige 
anatomifche und andere medizinifche Werke, die vielen 
Beifall fanden und verdienten. Da fein anatomifches 
Lehrbuch (Della contemplazione anatomica sopra 
tutte le perti del corpo umano. Ven. 1564. 8.) in 
allen italiänifhen Schulen ald Vorleſebuch gebraucht wurs 
de, fo überfegte er es nad) einigen Jahren ind Lateini⸗ 
fhe, und bereicherte ed mit den Beobadhtungen, die er 
ald Lehrer der Anatomie zu Padua „gemasht hatte. In 
feinem Trattato de peste. Ven. 1505. 8. behauptete er, 
daß jeder die wahre Art die Peft zu heilen erlernen, 
und ſich vor derfelben verwahren fünne. In feinem Ie— 
thodus de morbo gallico. Pad. 1566; Ven. 1567, 
empfiehlt er ſchon Dierfurial= Einreibungen, jedoch mit ei⸗ 
nigen Einfehränfungen, damit die Mannheit nicht vers 
loren gehe.“ Im 3. 1567 machte ee eine Reife nach 
Sranfreih, und erhielt dafelbft den Titel eines Föniglichen 
Arztes; aber dad Manufeript der Chirurgia magna des 
Vefalius, das er zu Paris entdedit su haben glaubte, und 
das er 1568. zu Benedig in 8. druden ließ ( ieber abges 
druckt in der Leidenfchen Audgabe der Vefalfihen Schrif⸗ 
ten) iſt unecht, und des großen Bergliedererd ganz uns 
würdig *). Ein Zeitgenofie von Profper ift Borgarucs 
cio Borgarucci, vermuthlid ebenfald ein Arıt. Aus 
Ger einigen mediziniſchen Schriften bat man von ihm eine 
vermehrte Ausgabe von Leand. Albertis Descrizione 
d’Italia. Ven. 1581. 4., von Fabrini's italiänifcher Übers 
[egung der Briefe des Cicero ad familiares. ed. 1582, 
Kr und von Aluno's Fäabbrica del mondo. eb. 1584. 


IR), (Baur.) 

Borgas, f. Borghas. 

BORGENTREICH, Stadt in dem Kreiſe Wars 
burg ded preuß. Reg. Ber. Winden. Sie liegt an einem 
Bache, 14 Meile von Warburg, ift ummauert, gt 3 
Thore, 1 Marktplatz, fehlecht oder gar nicht gepflafterte, 
Ehe und winfelige Strafen, 1 Siche, 1 Schule mit 2 
Lehrern, 1 Synagoge, 1Hofpital, 1 Armenhaus, 1 Raths 
Baus, 1 Brauhaus, 1 Vorwerk der Domäne Hardehaus 
fen, 2 Edelhöfe, 1 Pofterpedition, 243 Haͤuſer, von weſt⸗ 
fälifher Bauart, 19 Scheunen, und 1820. 1605 kathol. 
Einw., worunter gegen 90 Juden. Die Nahrung berus 
pet auf dem Aderbau, auf Viehzucht, Brauerei, einiger 

einweberei, bürgerlichen Gewerben, die 1810. 95 Kraͤ⸗ 
mer und Handwerker betrieben, und auf 4 Iahrmärften. 
Borgentreich ift eine alte Pertinenz des Hochſtifts Pader⸗ 
orn. assel. 

„BORGESYSSEL, eine Landfhaft im fünticen 
Theil von Ehriftianiaftift (Bistbum) in Norwegen. Hier 
ift der berühmte Waſſerfall Sarpefors bei Hafslund. 
Das Land ift fehr fruchtbar, (v. Schubert. 

BORGHAS, aus dem griechifchen IZuoyos ( a 
verftümmelt, der Name mehrer Örter in der europdifchen 
und afiatifchen Türfei. Der befanntefte derfelben iſt Tſcha⸗ 
tal Borgbad, d. i. Gabelthurm, die Ate Station auf 
dem Wege von Konftantinopel nad) Adrinopel. Sultan 





*) Bayle Diet. Mazzuchelli Sceritt. d’Ital. Biogr. univ. T. 
Vv.Mepger’s Pitcrärgefch.. d. Med, 203. *°) Maxzuchelli 
1, 0, Adelungs Suf. zum Joͤcher. 
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Murad J. erhielt e8 im I. d. 9.774 (1372) durdh frieds 
liche lübergabe. Atif Mohammed Pafcha erbauete hier Mo⸗ 
fheen, Schule und Armenfühe. Durch Seueröbrünfte find 
diefe herrlichen, vom Architekten Sinan aufgeführten Ges 
bäude größtentheild verwüftet; auch dad Karamanferal 
und die Brücke find von derfelben Meifterhand und dems 
felben Stifter Atik oder Sokalli Mohammed Pafıha, dem 
Großweſir dreier Sultane ( Sultan S., Sultan Se⸗ 
lim's II. und Sultan Murad III), unter der Regirun 
des Erften im 3. d. H. 943 (1536) vollendet (Ewlia III. 
und Hadſchi Chalfad Rumeli). — Borghas heißt auch 
der vier Stunden von Konftantinopel und in gleicher Ent» 
femung von den Ufern des Bosporus und ded ſchwar⸗ 
sen Meeres gelegene Flecken, wo der Diittelpunft der gros 
fen Waflerleitungen ift, von denen Konftantinopel mis, 
Waſſer verfeben wird; endlich beißt auch Borghas der 
große Flecken in der Bucht von Sifepolid am Ufer des 
ſchwarzen Meeres auf der füdlihen Seite des Häs 
mus, (v. Hammer} 
BORGHESE, römifches Fürftendaus, ſtamt au 
Siena her, wo feine Ahnherren einen bedeutenden Rang 
behaupteten. Namentlih erwarb fih Auguftin B., 
als Anführer feinee Mitbürger in einem ihrer zahllofen 
Kriege mit den Florentinern, den Titel eines Vaters des 
Baterlanded. Marc Anton, ein außgereichneter Rechts⸗ 
gelehrter, verließ feine VBaterftadt, um in Rom ald Con⸗ 
ſiſtorial⸗ Advokat zu practisiren. Dad Gluͤck begünftigte 
ihn dergeftalt, daß er für feinen Erftgebornen, Horaz, 
die Stelle eines Kammer:Auditord um 70,000 Zechinen 
erfaufen konnte. Der Junge Mann ftarb, nachdem er 
nur kurze Beit fein Amt beffeidet hatte. Siemens VIIL, 
erbarmte ſich des tief betrübten Vaters, und verlieh die 
erledigte, von Rechtswegen der apoftolifhen Sammer 
beimgefallene Stelle dem zweiten Sohne,  Camill, 
Der neue Auditor fand bald Gelegenheit, feine übrigens 
nicht eben audgezeichneten Talente geltend zu machen: und 
namentlich wurde er in Spanien gebraucht, um für den 
Kaifer von Philipp II. eine kraͤftige Tuͤrkenhilſe zu ers 
wirfen. Dem günftigen Außgange diefeer Sendung vers 
danfte Camill den Cardinalshut, und dad Conclave, das 
fid) nad) Leo XI. Tode verfammelt hatte, ermählte ihn, 
der nur 53 Jahre zählte, unter dem Namen Paul V. 
zum Papfte (16. Mai 1605). Paul V., der als Papft 
in jeder Hinficht einen eigenen Artifel verdient, intereflirt 
uns bier nur, in fo fern ee für die Größe feined Hauſes 
wirkte, und man muß gefteben, daß er hierin nicht faums 
felig gewefen. Seinen dlteften Bruder, Franz, ernannte 
er zum Befehlöhaber drr Galeeren, den jüngern, Jo⸗ 
bann Baptift, zum Gonfaloniere und Oberfeldherrn 
der Kirche, mit welcher Stelle zugleich die Bewehrung 
der Engelöburg verbunden war, feinee Schweiter Sohn, 
den Scipio Safarelli*), vdeflen Leitung er die Ges 
fhäfte meift überließ, zum Cardinal. Mit ganz befondes 
te Sorgfalt aber war Paul V. bemüht, dad Gluͤck feis 
ns Neffen, Diare Anton Borghefe, des einzigen 





1) Scipio Eafareli, germöhnli der Eardinal Borghefe genant 
iR —E der Villa Borgheſe, vor der Porta Inclana, und 
ft Samfer der dort fo lange verwahrten Schaͤtze. 


Ag. Encyelop. d. Will. u. K. 
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Sohnes von Johann Baptift, zu begründen. Er verheis 
rathete ihn mit Camilla ‚Drfina, deö Herzogs von Brac⸗ 
ciano Tochter, verlieh ihm die eingezogenen Güter der 
unglüdlihen Familie Cenci, benugte feinen Einfluß an 
dem fpanifchen Hofe, um dem geliebten Nepoten das Fürs 
ftentbum Sulmona, in dem diefleitigen Abruszo, famt der 
Grandezza zu verſchaffen — kurz, er Überfchüttete ihn mit 
Reichthum aller Art. Marc Anton, der aud) nod) den 
Cardinal Cafarelli beerbte, und dem es geglüdt war, für 
feinen einzigen Sohn, Pauf, eine der reihften Erbinnen 
Italiens, die Prinzeflin Olympia Aldobrandina, zu freien, 
ftarb im 3. 1658. Seine auögebreiteten Beſitzungen fies 
Ien, da Paul ſchon zwölf Fahre früher das Zeitliche ges 
fegnet hatte, an Johann Baptift II., den diteften 
von Pauls Söhnen. Johann Baptift II., unter den rd» 
mifchen Baronen der reichfte, nachdem er auch die müts 
terliche Erbſchaft (unter andern aud) das bedeutende Fürs 
ſtenthum Roſſano in dem diefeitigen Calabrien) angetres 
ten, erzeugte mit Eleonore Buoncompagna, des Herzogd 
von Sora Tochter, drei Söhne und eine Tochter: der 
Söhne jüngfter, Scipio, ftard zu Padua, 26 Jahre alt 
— der mittiere, Paul, Clericus der apoftolifchen Kam⸗ 
mer und der erfte roͤmiſche Borghefe, der fi) feit Paul V., 
dem geiftlihen Stande widmete, ftarb ebenfalld vor der 
Zeit — der Altefte, Marc Anton III, geb.1660, ftarb 
1729, nachdem er durch feine Heirat mit Flaminia Spis 
nola, des Fürften Karl von S. Angelo, und der Bios 
lanta Spinola, aus dem Haufe ded Fürften von Taffaro, 
Tochter, feinem Gefchlechte neue Erwerbungen gefichert 
hatte. Marc Anton III. wurde ein Vater von adıt 
Kindern, von denen und nur Franz Scipio, geb. 1697 
Cardinal 1729, dann CamillAnton Franz Jofeph 
Balthaſar, der Majoratsherr, intereſſiren. Lehterer 
war mit Thereſia Agnes Colonna, des Fuͤrſten von Pals 
liano Tochter, verheirathet, und erzeugte mit ihr acht Kin⸗ 
der. Der alteſte Sohn, Marc Anton IV, Frans, 
geb. 16. Sept. 1730, großherzogl. toscanifcher Oberftalls 
meifter,, folgte feinem Water ald Fürft von Roffano und 
Sulmona, 16. Sept. 1763, beendigte im 3. 1769 den 
beinahe hundertjährigen Prozeß mit den VPamfili’s ‚ es 
gen der Erbfihaft ded Hauſes Aldobrandini 2), wurde 

798 Mitglied ded Senats der ephemeren römifchen Mes 
publif und ftard im April 1800. Sein ältefter Sohn 
Camill Philipp Ludwig, geb. 1775, vermälte fid) 
am 6. Novembre 1803 mit Maria Pauline Bonaparte, 
des franzoͤſiſchen Generald Le Clere Witwe, esbielt am 
10, Februar 1805 das große Band der Ehrenlegion, am 
27. März 1805 dad franzöfifche Bürgerrecht, und am 
3. Maͤrz 1806, gemeinſchaftlich mit feiner Gemalin, das 
Herzogthum Guaftalla, welches er jedoch bereitd am 24, 
Das 1806, unter Vorbehaltung des Titeld, gegen eine 


2) Die hiedurch erworbenen Güter fielen jedoch, na . 
miliengefegen, an feines Vaters Bruder, Yanı —* ve an 
Titel und Wapen von Aldobrandini annahin. Da Dieles einziger 
Sohn, der Fuͤrſt Paul Aldobrandini, finderlos im J. 1802 ftarb 
o folgte Ihm Johann Baptiſt Franz B., geb.1733, Marc Anton⸗ 
av. I —— lem, * unnerbelrarber blieb, Zrany 

y) | . ohn 
ae 8 » der heutige Zürft Aldo⸗ 
N 


BORGHETTO 96 


Abfindungsfumme von 4,800000 Sranfen ?), an dad Koͤ⸗ 
nigreich Stalien abtreten mußte. Am 13. Februar 1808 
wurde er, ald Titular einee Großwuͤrde des franzöfifchen 
Reichs, Generalgouverneur von Piemont, mit dem P 
difat Faiferliche Hoheit, auch im 3. 1809 Oberfommans 
dant der 27. und 28. Militärdivifion; als folcher führte 
er im 3. 1814 den Oberbefehl über die dort gefammelte 
Refervearmee von Stalien, bis der Wechſel der Dinge in 
Sranfreich feinem öffentlichen Leben ein Ende machte. 
Früher ſchon war er eines Schatzes verluftig geworden, 
der in mancher Hinficht feines Gleichen in Europa nicht 
batte; er war namlich gezwungen worden, die Samluns 
gen der Billa Borghefe an feinen Schwager, den Kaifer 

apoleon, zu verfaufen. Was diefer dafür gegeben, ift 
nicht befant, wahrfcheinlich weil er meift in Inſcriptionen 
auf das große Buch bezahlte, die der Fürft, weife genug, 
auf der Stelle veräußerte; die Sage ſpricht von zehn 
Millionen Franken?). Da der Fürft Camill_ finderlod 
ift, fo wird ihm fein Bruder, Franz, geb. 1776, befant 
unter dem Namen Fuͤrſt Aldobrandini, ſuccediren; ders 
felbe ift mit einer Herzogin von la Rochefoucault verheis 
rathet, und Vater mehrer Kinder. 

Die Befigungen des Haufed find ungemein anfehne 
lich: außer den Fürftentbümern Roffano und Sulmona 
werden ald ſolche bezeichnet, im Patrimonio di S. Pietro, 
la Turchina, Pian d’Arcinone, Morlupo, mit Morolo , 
Stabbia, Fogliano und Paterno, Inviolati, Porcarrecs 
cina, mit ©. Nicola, Sta. Maria in Aquaviva und 
Santa Croce, Gaftel Sampanife — in Sabina: dab 
Fuͤrſtenthum Lamentana, Palombara, mit Gretoni, Caftel 
Chiodato, S. Angelo, Stazzano und Monticelli, Cinqui⸗ 
na, I Forno mit ©. Eufebio und Marco Simone, end» 
lich Monte Flavio, mit Civitela, Porcilii, S. Polo, 
Sane morito, Vivaro, Balle in fredda und Scarpa — 
in’Campagna di Roma: la Ruftica, Rocca Cenci, mit 
Pantano, Pratico mit dem Campo Ascolano, Caroceto, 
mit Campo del fico und Tofelli, Diontefortino, Torrecchia, 
Norma, Monte Dragone*), mit Dionte Portio, Computo 
und der Billa Taverna, zu Fradcati u. f. w. 

Im 3. 1792 wurden die Einfünfte der Primogenitur 
zu 100,000 Zechinen berechnet. Bon den Kunftfchäsen, die 
fie damals befaß, war bereit früher die Rede: ein ans 
derer Familienſchatz beftand in den Diamanten, die faum 
ein König in der Menge, von der Koftbarfeit, aufweifen 
onnte. 

Das Wapen des Hauſes Borgheſe iſt ein von Gold 
und Blau quergetheilter Schild, im goldnen Felde mit 
einem ſchwarzen einfachen Adler, im blauen Felde mit ei⸗ 
nem goldnen Drachen. (v. Stramberg.) 


BORGHETTO, Flecken in der Deleg. Mailand des 
lombarbdifchzvenetianifchen Reihe, am Mincio, wo 1796 
die Franzofen unter Bonaparte über die Öftreicher ſieg⸗ 


en 


3) Statt des baaren Geldes wurden meift Mealitäten gegeben, 
unter andern die Creuznacher Salinen. +) Einſchließlich der reis 
hen Eifterzienferabtel Lucedio, in Montferat, die der Fuͤrſt 
vor einigen Jahren um anderthalb Mil. Franken verfauft bat. 
5) Aus einem der Zenfler von Monte Dragone Überfieht man das 
ganze dazu gehörige Gebiet, welches dem Befiger jährlich, 60,000 
Scudi Einkünfte abwirft. 


— BORGHINI 


ten. Auch führen diefen Namen mebre andere Flecken 
in Italien. (Röder. 

BORGHINI (Vincenzo), Benedictiner, aus einer 
adeligen Familie zu Florenz den 29. Det. 1515 geboren, 
trat fchon vor feinem 16ten Sabre in den Orden, und 
wurde wegen feiner Sprady= und philofopbifhhen Kent⸗ 
niffe bald hervorgezogen, zu verfchtedenen Gefchäften ge⸗ 
braucht, und zum Prior eines Kloſters in Florenz ernant. 
Dad Erzbisthum Pifa, welches ihm der Großherzog Fran 
übertragen wollte, ſchlug er aus, und blieb ein vielfach 
verdienter, allgemein verehrter Vorſteher des Hofpitale 
St. Maria zu Florenz, bid er den 15. Aug. 1580 ftarb. 
Er ftand mit den gelebrteften Maͤnnern feiner Zeit (Taſſo, 
der ihn über feine Arbeiten zu Rathe zog, Vettori, Bars 
bi, Balori, Toreli, Safviati) in freundfihaftlicher Vers 
bindung, und war felbft einer der geachtetfien Gelehrten, 
ein gefhmadvoller Kenner des Alterthbumd, und um Ers 
läuterung der Vergangenheit von Florenz, aud) um Bers 
vollfommnung der tosfanifhen Sprache, vielfach verdient. 
In der Iestern Beziehung gab er die dlteften Erzählungen 
in italiänifcher Profe, mit veränderter Rechtfchreibung , 
unter der Auffchrift Libro di novelle, di bel parlar 
gentile. Fir. 1572. 4. heraus, auch ift er allein Verfaſ⸗ 
fer der Annotazioni e discorsi sopra alcuni luoghi 
del Decamerone di G. Boccaccio fatte da’ deputati 
del Granduca sopra la correzione di esso Boccac- 
cio. Ib. 1574. 4. Als geſchmackvoller Kunftfenner war 
er fo geachtet, daß die gefchicdteften Maler und Baumei- 
ſter in Florenz ihre Zeichnungen und Riſſe feiner Prüfung 
unterwarfen, daß viele Gebäude in Florenz nach feinen 
eignen Riffen gebaut wurden, und der Großherzog Cos⸗ 
mus ihn zum Vicepräfidenten der berühmten Alademie 
del Disegno ernannte. Bemerkenswerth find in diefer 
Hinſicht feine Lettere, abgedrudt in der Prose Fioren- 
tine T. IV., in Bottari's Raccolta di lettere sulla 
pittura u. a. O. Schaͤtzbare Erläuterungen über floren« 
tinifche Familien enthält fein Discorso intorno al mo- 
do di fare gli alberi delle famiglie nobili Fiorentine. 
Fir. 1602. 4., und wegen der ſchoͤnen Sprache nidyt nur, 
fondern aud) wegen mancher gründlichen Erdrterungen über 
die Alterthümer von Nom und Floren; werden gefchäst 
feine Discorsi, recati a luce da’ deputati per suo te- 
stamento. Fir. Vol. II. 1584. 4. m. &pf.; nadıläflig 
nachgedr. Ib. 1755. Vol. U. 4., beſſer Milano 1808. 
Vol. IV. 8. zu der großen Samlung der Classici ita- 
liani in 250 Bden gehörig*). — Vincenzo’ d Beitgenoffe 
und Befannter ift Raffacle Borgbini zu Flos 
renz, Verfaſſer einiger Komoͤdien und eines fehr geſchaͤtz⸗ 
ten Werks unter dem Titel: Il Riposa, in cui si 
tratta della pittura e della scultura, de’ piü illu- 
stri professori antichi e moderni. Fir. 1584. 4. ri- 


‘ form, da Ant. Mar. Biscioni. Ib. 1730. 4., befte Aud« 


gabe mit reichhaltigen Anmerfungen von Bottari. In 
der Audgabe Siena 1783. Vol. ILL. 8, fehlen Regifter 





*) Vita scritta da lui medesimo, in den Osservazioni sopra 

i sigilli antichi, da D, M, Manni. T. 1l. . Fir. 1740. 4. 

iegelbauer hist, lit, ord. S. Bened, Mazzuchelli Scritt. d’Ital. 

—— analoet. lit. 144. Clement, bibl. cur. T. V. 101. Biogr. 
univ. . V. 
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and Anmerfungen. In der erwähnten Samlung ber 
Classici italianı erſchien das Werk Milan. 1807. Vol, 
II.8%), — Maria Selvaggia Borgbhini, zu 
Yifa_den 7. Bebr. 1654 geboren, war Shrendame, bei 
der Großherzogin Victoria von Toscana, Mitglied vieler 
italiänifhen gelehrten Geſellſchaften, und ftarb den 22, 
Febr. 1711 unverbeiratbet.. In Samlungen findet man 
viele Gedichte von ihr; aus ihrem Nachlaſſe gedruckt wurs 
den Opere di Tertulliano tradotti. Rom. 1756. 4. 

worin fi 18 moralifhe Schriften des Tertullian befins 


den P). (Baur.) 
BORGHOLM. ein altes koͤnigliches Schloß auf der 
fhwedifchen Infel Oland; ed war einft fehr bedeutend; 
unter König Birger Mänflon zu Ende des 13ten und An» 
fang des 14ten Jahrhunderts, war ed in gutem Stans 
de; 1361 eroberte ed der dänifche König Waldemar; doch 
fom es mit land wieder an Schweden; auf dem Schloffe 
ftarb 1467 der unruhige Erzbiſchof Joͤns Bengtöfon 
Drenftjerna, der Öland und Borgholm vom König Karl 
Knutſon zu Zehn befommen hatte; 1456 fam ed in die 
Hände der Dänen, ward aber 1510 vom Reichsvorſte⸗ 
ber Swante Sture erobert und fiel an die Krone Schwe⸗ 
den zuruͤck. Karl X. wohnte bier, bevor er König wur⸗ 
de; er fing an ed neu aufjubauen, doc) ohne es zu volls 
enden. Jaͤhrlich wird hier Markt gehalten. Neben dem 
Schloſſe liegt die Domäne Borgholm. Auch iſt bier ein 
guter Hafen Borgehamn und das Poftcomtoir für die 
Inſel. Bei dem Hafen und Flecken Borghamn ward 
1816 die Anlegung einer Seeftadt befchloffen; den Ans 
fiedlern wurde auf 10 Jahre Steuerfreiheit bewilligt, und 
die neue Stadt, welche Borgholm beißen foll, unter 
Landgericht und Landpolizei geſtellt, bis fie groß genug 
feyn wird, um einen eignen Magiſtrat erhalten zu koͤn⸗ 
nen; eine Landſtrecke wurde ihre ald Stadtland zugetheilt; 
dad koͤnigl. Reglement für die neue Stadt erfchien uns 
term 29. Oct. 1817; bisher hatte Öland feine Stadt. 
Auch ward 1817 die Anlegung einer Arbeits⸗ nnd Cor⸗ 
rections⸗Anſtalt su Borgholm befchloffen. (v. Schubert.) 
BORGHOLZ, eine Stadt in dem Streife Warburg 

des Preuß. Reg. Ber. Minden. Sie liest an der Bes 
wer, 24 Meilen von Warburg, bat verfallene Mauern‘, 
3 Thore, 1 Marktplatz, enge ſchmuzige Straßen voller 
Miftpfüsen und nur zum fleinern Theile gepflaftert, 1 
Kirhe, 1 Schule, 1 Synagoge, 1 Rathhaus, 1 Edel⸗ 
bof, 1 Armenhaus, 169 na) weftfälifcher Art gebauete 
Häufer, worunter 1 maſſives, 73 mit Biegeln, 20 mit 
Schiefer, der Reft mit Stroh und Schindeln gededt find 
31 wüfte Stellen, 6 Scheunen und Padhäufer und 1820 
1169 fathol. Einwohner, worunter 77 Zuden und 131 
Gewerbetreibende. Die Nahrung fließt aus Aderbau, 
Viehzucht, Effigbtauerei, Brantweindrennerei und Hands 
werfen: ed werden 4 Jahrmaͤrkte gehalten und find 
5 Mahle, 2 Olmuͤhlen, 1 Biegelei, 1 Kalfofen vorhan⸗ 
en. (Hassel.) 
BORGHOLZHAUSEN, Stadt in dem Kreiſe Halle 

ded Preuß. Reg. Bez. Minden. Sie liegt in einer wals 





**) Marxzuchelli u. Biogr. univ.L c. +) Mozzuckelli 


u. Biogr. univr. I, ©, 


27 


BORGIA 


digen holzteichen Gegend, 54 M. von Winden und 3 M. 
von Halle, ıft ummauert, bat 4 Thore, 1 SKirhe, 1 
Schule, 1 Rathhaus, 146 nad) weftfälifchem Geſchmak⸗ 
fe gebaute Häufer, wovon 139 mit Ziegeln gedeckt find, 
10 Scheunen, 64 Brunnen und 1820 1093 lutherifche 
Einw., die Aderbau, Viehzucht, Brantweinbrennerei, eis 
nige Gewerbe, 1810 mit 99 Krämern und Handwerkern, 
Leinweberei und Garnfpinnerei, auch 3 Jahrmaͤrkte uns 
terbalten. Im Leinenbandel feste man fonft 7000, im 
Garnhandel 7000 Rthlr. um, allein diefer Erwerbszweig 
ift fo Hlühend nicht mehr. überhaupt hat der Ort, da 
auch feine Poſtſtraße durchführt, Mangel an Nahrung. 
Der Hanf und Flachs feiner Feldmark ıft gut. Es find 
biee 6 Sudenfamilien, aus 47 Perfonen beftehend, ans 
fällig. Die Stadt machte fonft mit 12 Bauerfchaften 
und 2 Edelhöfen eine Vogtei ded Amtes Ravensberg der 
gleichn. Graffchaft aus. (Hassel. 
BORGIA, eine adelige Familie aud dem Königrei 
Valencia in Spanien, von der mehre Päpfte, Kardındle, 
Biſchoͤfe, Herzoge, Markgrafen, Grafen, Barone und Rits 
ter abftammen, die zum Theil achtungswerche Verdienfte 
befaßen, waͤhrend einige andere unter die größten moras 
liſchen Ungeheuer gezählt werden mäflen, die jemald eine 
öffentliche Role gefpielt Haben. Der erfte diefed Namens, 
der befant wurde, war Dominikus, nad) Andern Jos 
Dann Borgia, der Vater folgender drei Kinder: 1) 
Alfond, der 1455 unter dem Namen Calixt III. (f. 
dief. Artikel) Papft wurde, und bei feinem Tode 1455 
einen natürlichen Sohn hinterließ, Franz Borgia, der 
4511 ald Kardinal ftard. 2) Katharına zeugte mit 
Johann del Milla, einem Bürger zu Valenzia, einen 
Sohn Johann Ludwig, der 1456 Kardinal wurde, 
und 1507 ftarb. 3) Sfabella, die ältere Schwefter, 
Beirathete einen entfernten Verwandten, Gottfried 
Borgia, und gebar ihm unter andern folgende drei Kine 
der: a) Peter Ludwig, den Calirt III. zum Gouvers 
neur von Rom und Statthalter ded Sirchenftats erhob. 
b) Roderich, der unter dem Namen Alerander VL. 
Papft wurde (f. im 3. Th. diefer Encyfl. ©. 35.). c) 
Sobanna, die mit Peter Wilhelm Lanzal, Heren von 
Billalonga und Baron von Gaftelnou vier Söhne zeugte, 
die Alerander VI. adoptirte; wei davon, Johann und 
Heter Ludwig, waren Stardindle. Alexander VI, 
felbft war, noch als Siardinal, Bater von 5 unehelichen 
Kindern, einer Tochter und vier Söhnen, erzeugt mit eis 
nee berüchtigten Buhlerin Julia Farneſe, Schweſter ded 
nachmaligen Papſts Paul IL. Die Tochter Lucretia 
eine Perfon von dem fehändlichften Charafter, war zue 
mit Johann Sforza, Füriten von Pefaro, vermält. ALS 
diefer fie verließ, heirathete fie 1498 des Königs Alfons 
II. von Neapel natürlichen Sohn, Alfond von Aragos 
nien, Fürften v. Salerno und Herzog von Bifaglia, und 
nach) der Ermordung defielben (durd) ihren eignen Bruder 
Eäfar) 1501 Alfons von Efte, nachmaligen Herzog von 
Ferrara; fie ftarb 1520, geruͤhmt von Dichten und Lie 
teratoren wegen der Belohnungen, die fie von ihr ers 
bielten, aber mit Recht verabfiheut wegen ihrer unnatürs 
lichen Ausfchweifungen und Lafter. Unter Aleranders VL 
unehelihen Söhnen iſt der zweite der berüchtigte 


. 
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Borgia (Cäsar), Kardinal und nachher Herzog von 
Valentinois, in deſſen Dienften Macchiavelli die Grund⸗ 
ſaͤtze ſeines Buchs vom Fuͤrſten kennen lernte. Beide, 
Vater und Sohn, waren die aͤrgſten Ungeheuer, deren 
Schandthaten immer groͤßer erſcheinen, jemehr die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Zeit durch neue Nachrichten und neue Un⸗ 
terſuchungen aufgeklaͤrt wird. Es wird nicht leicht ein 
Laſter genant werden koͤnnen, das ſie nicht, und zwar 
nicht einmal, ſondern wiederholt begangen haͤtten. Be⸗ 
ſonders waren Mordthaten, Vergiftungen, Raͤubereien 
ihre taͤglichen Beſchaͤftigungen, ſo daß man in Rom 
offentlich ſagte, vie Seiten der Neronen und Domitiane 
ſeyen wieder gekommen!“). Der Sohn übertraf den 
Bater an Bosheit und Schandthaten; aber der Bas 
ter bezeigte wenigftend über jedes Bubenſtuͤck deflelben 
die größte Freude. Caͤſar Borgia war efelhaft und häßs 
lich gebildet, befonderd durch gewiſſe Gefchwüre, die 
wahrfcheinlid) von feinen Auöfchweifungen entftanden was 
ren; überdied machte ihn feine Dreiftigfeit verhaßt, fo 
daß ihr Jedermann verabſcheute; aber feine Herzhaftig⸗ 
feit,, fein lebhafter Geiſt, feine Grauſamkeit und Verfchlas 
genheit, bahnten ihm durch Beihilfe feines Vaters den 
eg zu den hoͤchſt Er wurde von dies 


en Ehrenftufen, 
fem ſchon in früher ‘Sugend zum geiftlihen Stande bes 
ftimt, und er verfchaffte ihm, da Caͤſar noch zu Pifa die 
Rechte ftudirte, das Bisthum Pampelona, 1493 aber 
(ein Sabre nad) feiner eignen Erhebung auf den päpftlis 
hen Thron), ertheilte er ihm die Kardinalswuͤrde. Ald 
Caͤſar aber 1497 feinen Altern Bruder Johann, Her⸗ 
zog von Candia und Benevent, theild aus Eifer 
fucht wegen ihrer fehönen Schweſter Lucretia, mit wels 
her beide Brüder, fo wie auch der Bater felbft, in 
Unzucht lebten, hatte ermorden laffen, fo legte er 
1498 die ihm läftige Sardinaldwürde nieder, und bes 
gab fi) ald papftlicher Prinz mit befondern Aufträgen an 
den Hof Ludwigs XII. nad) Frankreich. Diefer Koͤni 

befchenfte ihn mit der Stadt Valence in Dauphbine neb 

Ländereien von anfehnlichem Ertrag, und gab ihm davon 
den Zitel eined Herzogs von Balentinoid, der Papft felbft 
aber verfchaffte ihm nad) und nad) die Titel und Länder 
verfchiedener Herzogthümer in Italien. Der Übermuth 
dieſes Emporfömmlingd ging nun fo weit, daß er eine 
neapolitanifche Prinzeffin zur Gemalın begehrte, die ihn 
aber ftandhaft ausfdylug, worauf er fit) 1499 mit einer 
Tochter Aland von Albret, Bruderd ded Königs von Nas 


varra und Verwandtin ded Königs von Frankreich, vers 


% 


mälte. Die Pracht, die er ber diefer Gelegenheit und 
fonft zeigte, war außerordentlich. Alles dieſes Geld war 
theild durch Erprefiungen des römifchen Volks, theils 
durch Pländerungen der Reihen, die er umbringen ließ 
(niemand, der Geld hatte, war feined Lebens ficher), zus 





1) Bon beiden, Vater und Sohn, fagt Quicclardini (Istoria 
@ltalia. Venet, 1610. 4. Lib. I. p. 5.) tur; und treffend: „Co- 
stumi oscenissimi, non sinceritä, non vergogna, non veritä, nom 
fede, non zeligione, avaritia insatiabile, ambitione immoderata, 
erudeltä piü ehe barbara et ardentissima cupidita di esaltare in 
qualunque modo i figliuoli.““ Einzele Thatfahen, als Belege 
Dazu, erzählt Aleranders Eeremonienmeifter Bursard in feinem 
Diario Alex. VI, zuerſt von elbnit, voljtändig aber herausgege⸗ 
ben von Eccard, in Corp. hist, med, aevi T. 17. 


BORGIA - 
fammen gebracht. Am fchlimmften Hatten es die Fleinen 


italiaͤniſchen Staten, die er ohne alle Urfache anfiel, er⸗ 


oberte und unterjochte, um fid), wo möglich, zum Herrn 
von ganı Stalien zu machen. Die Fürften, die ſich ihm 
ergaben, oder ihm in die Hände fielen, wurden gegen 
Treu und Glauben, heimlich oder Öffentlich, umgebracht. 
Es wäre unmdglid, alle Schandthaten diefes Boͤſewichts 
zu erzählen. Nur eine von Taufenden: Ein venetianiſcher 
General war mit einer jungen fhönen Dame aus einem 
andern italidnifchen State verlobt. Diefe reifte mit ei⸗ 
nem ftarfen Gefolge durch eine Stadt ded Herzogs Bor⸗ 
gia, der, als er fie ſahe, ſich in fie verliebte, ihre Bes 
gieiter niederhauen ließ, und fie felbft auf die ſchaͤndlichſte 

rt miöbrauchte. Gegen die Benetianer, die deshalb Ges 
nugthuung begehrten, leugnete er die That, und gab vor, 
fie fey von Straßenräubern entführt worden. So trieb 
es Borgia, bis endlich mit dem Tode feined Vaters?) 
die empdrenden Gewaltthaten des Verbrecher kraͤftigern 
Widerſtand fanden. Zwar plünderte er den Schas feis 
ned Vaters, beſetzte den vatifanifchen Palaft mit 12000 
Dann, befeftigte die Engelöburg, und fuchte die Kardis 
naͤle zu einer ihm günftigen Papftwahl zu zwingen. Als 
lein alle feine Feinde ergriffen gegen ihn die Waffen, ein 
ehrfüchtiger und kriegeriſcher Papft (Julius IL.) plünderte 
den Sohn Aleranderö VI., und vermehrte mit den Bes 
figungen deflelben die Kirthengäter. Er verlor zugleich 
aled, was ihm in Franfreich gefchenft ward, und fah 
ſich genötigt, heimlich nach Neapel zu flüchten. Bon 
da ward er gefangen nad) Spanien gebracht, und auf 
dad Schloß la Mota de. Medina gefegt. Er entwifchte 
nad) einer zweijährigen Haft aus dem Gefängniffe und 
begab fich zu feinem Schwager, dem Könige von Nas 
varra, der ihn gut aufnahm, und bei dem er fo lange 
blieb, bis er in einem Kriege, den der König von Nas 
varra führte, in einem Treffen, worin er ſehr tapfer focht, 
von einem Wurffpieße durchbohrt wurde, wovon er fos 
gleich todt zur Erde fill. Dies geſchah den 12. Mär 
1507. Bei aller feiner moralifchen Verdorbenheit liebte 
und befchüßste er die Wiſſenſchaften, machte felbft Verſe, 
war im Siriege tapfer und fo beredt, daß er felbft diejes 
nigen zu täufihen wußte, die feine Ränfe fannten und 
fid) davor in Acht nahmen ?). Er binterließ nur eine 


2) Die Umftände von Alexanders plöplichem Tode, welcher 
den 18. Auguft 1503 erfolgte, werden verſchieden, gewöhnlich alfo 
erzählt: Borgia hatte durch feinen Aufwand die geraubten Saite 
verfehmendet. Sein Bater machte daher 12 neue Kardindle, Die 
diefe Stelle theuer bezahlen murten. Damit noch nicht zufrieden, 
bat fie der Papſt fänıtlid auf ein Landgut, mo fie mit vergifte 
tem Meine bingerichtet werden follten, damit er fi ihres ganzen 
Bermögens beniächtigen fönnte. Unglädliher Weile vourde dem 

apft und Borgia bei ihrer Ankunft in Abweſenheit des Mund» 
denken, der um die Sache wußte, von dieſem vergifteten Weine 
S trinfen gegeben. Der Papft farb wenige Tage darauf; aber 

orgia uͤberwand durch feine gute Natur und die Arzneien, das 
Gift. Man febe, was die vornehmften Schrifrfteler hieruͤber fagen, 
nämlid: Guicciardinil. e. lib. VI. p.549. sq., der Kardinal ® e me 
dus in feiner Hist. Venet, lib. VI. 218. Peter Martyr in 
Opere epist. Ep. 265. p. 152. Amstel. 1670. fol. Raphael von 
Wolaterra Commentarior. urbanor. ib. XXII. p. 826, Allen 
diefen Schrifttelern, welche ‚von einer Bergiftung reden, wider. 
ſpricht Raynaldus ad an. 1503. n.X1.p.540sy.rgl. Shrödh’e 
Sir gef. 32 TH. 435. ; di Ce- 


3) Tommaso Tommasi vita 
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Sochter, aber feine Brüder pflansten das Gefthlecht fort, 
und von einem derfelben ftamt ab: 


Borgia (Franz), Grand von Spanien, Herzog von 
Candia und dritter General des Jeſuiterordens, geboren 
den W. Oct. 1510 zu Candia, einer Stadt im Königreid) 
Balenzia, ein Sofn des Johann Borgia, dritten 
Herzogs von Candia, von deſſen erfter Gemalin Johanna 
von Aragonien. Diefe feömmelnde Mutter flößte ihm 
frühe eine Neigung zu Andachtsuͤbungen und einen fo 
überwiegenden Hang zum Silofterleben ein, daß feine 
Verwandten Diühe Batten, ibn davon abwendig zu mas 
hen und zu beftimmen, fi) 1528 an den Hof Karls V. 
ju begeben. Diefer bewies dem befcheidenen jungen 
Dianne viel Wohlmollen, und noch mehr deflen Gema⸗ 
lin Iſabelle, die ein Ehebündniß jroifchen ihm und einer 
Portugifin von hoher Abfunft, Eleonora de Caſtro, ſtif⸗ 
tete. Er befleidete an Karld Hofe, der ihn zum Mars 
quis von Lombay und zum Ritter von St. Jakob er⸗ 
nannte, angefehene Bedienungen, wurde 1540 ieefönig 
von Catalonien, und bewies feinen frommen Eifer durd) 
Errihtung von Edjulen, und feine Vorliebe für die Je⸗ 
fuiten durch Stiftung eined Collegium zu Candia, wels 
des in der Folge den Namen einer Univerfität erhielt. 
Ald feine Gemalin gefterben war, die ihm acht Kinder 
dinterließ, trat er felbft 1548 in den Iefuiterorden, und 
nad) Lainez Tode wurde er 1565 dritter General deflels 
ben. Er hatte nichts von dem hoben Geifte feines Vor⸗ 
gängers, und fihien fid) gleihfam durch feine ftrengen 

uͤßungen defto mehr demäthigen zu wollen, je tiefer er 
berabgeftiegen war. Taͤglich pflegte er ſich, zu Ehren ded 
leivenden Erlöferd, fo lange zu geißeln, bis Blut von 
ihm floß. Sein Gebet nahm beinahe fein Ende, täglich 
beichtete er zweimal, fiebenmal bezeigte er täglich der ges 
weihten Hoſtie feine Verehrung, und eben fo oft richtete 
te fie gegen die fieben Blutvergiefungen des Erloͤſers. 
Indeſſen verfdumte er nicht, als General für das Ges 
deihen und die Ausbreitung des Ordend nad) beftem 
Wiſſen zus forgen, und das Meifterftürf von Klugheit und 
Geſellſchaftsverfaſſung, wozu feine beiden Vorgänger 
(Ignaz, der Stifter des Ordens, und Lainez) den Grund 
gelegt hatten, der Vollendung naͤher zu bringen. Er 
gründete zu Nom ein Noviciat, vermehrte und ordnete 
die Miſſionen, verbeflerte die Lehrmethode, und feine 
Schuld war ed nit, wenn ſchon jest über die Habs 
und Derrfihfucht mehrer, Ogdenöglicder Stlagen erhoben 
wurden. angefommen wäre, hätte er 


enn ed auf ihn 
am liebften eine eigentliche Armuth unter feinen Ordens 
genoffen eingeführt. Um die hriftlichen Fürften zu bewe⸗ 
en, den Fortfchritten der Türfen Einhalt zu thun, mußte 

orgia, auf Befehl Papſt Pius V., den Kardinal von 
Aleſſandria an die Höfe von Franfreih, Spanien und Pors 
tugal begleiten. Er kam krank nad) Nom zurüd und ftarb 
dafelbft in der Nacht zum 1. Oct. 1572, nadydem er den 





nm Borgia, detto poi il Duca Valentino, in Montechiaro. 1670, 
d. ftan;. unter dem Titel: Me&m, pour servir à I'hist, vie 

(es. Borgis. Amst, 1739, 12. A. Gerden vie du pape Ale- 
andre VI. et de som fils, Cés. Borg. trad. de l’Angl, T. I. 
3-19, Bureardi Diar. p: 2159. Anselme hist. geneal, T. V 
321, Reden des Edfar Borgia. Werl. 1782. 8. 
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Kardinalshut und mehre geiſtliche Wuͤrden, die mon ihm 
wiederholt angetragen, ausgeſchlagen hatte, Da ihm nad) 
feinem Tode Wunder zugeichrieben wurden, ‚fo wurde er 
1625 unter die Heiligen verfest. Er bat in fpanifcher 
Sprache viele adcetifhe Bücher geſchrieben, die der Jeſuit 
Alfons Deza ins Lateinifcheüberfegte *). Unter feinen Soͤh⸗ 
nen war der dltefte, Karl Borgia, Herzog von Gans 
dia, Marquid von Lombay und von Philipp IL zum 
Vicefönig von Portugal ernant. Er brachte durd) feine 
Gemalin Margarethe von Centellos die Grafſchaft Oli⸗ 
va, nebft andern in Catalonien gelegenen Gütern, an fein 
Hau, Der zweite Sohn, Johann Borgia, geboren 
1533, war Graf v. Majaldo und Ficallo im Koͤnigreich 
Meapel, Gefandter in Portugal und am Hofe des Kai⸗ 
ford Maximilian, und Statörath König Philipps III. 
von Spanien. Er fihrieb ein Buch von Emblemen uns 
ter dem Titel: Empreses morales, dad er, mit einer 
Dedifation an den fpanifhen Monarchen, 1581 in 4 
deucen ließ. Unter feinen Söhnen ift zu bemerken: 

Borgia, öfter Borja (Franz), der jüngere, des voris 
gen Enfel, Fürft von Squillace im Koͤnigreich Neapel 
und Graf von Majaldo. Er war zu Neapel geboren, 
lebte ald Kammerherr am fpanifchen Hofe, und fam 1614 
als Vicefönig nad) Peru. Durch feine Talente und pers 
fönlichen liebenswürdigen Eigenfchaften trug er viel_zur Cis 
vilifation diefer fhönen Provinz bei, und gab 1618 feinen 
Namen der Stadt Borja oder Borgia, der Haupt⸗ 
ftadt der Provinz Maynas, die er der fpanifchen Krone 
erwarb. Nach dem Tode Philipps IIL. 1621 fam er nad) 
Spanien zuruͤck, widmete feine Diuße den Wiflenfchaften und 
der Dichtfunft, und ftarb im hohen Alter den 26. Sept. 
1658. Mit feinee Gemalin, einer Tochter ded Peter 
Borgia, dritten Fürften von Squillace, hatte er dad Fürs 
ſtenthum Sauillace und die Graffchaft Simari befommen. 
Nic. Antonius zählt ihn in feiner Bibliotheca hispana 
unter die vorzäglichften lyriſchen Dichter feiner Nation, 
und nent ihn suavis, urbanus, facilisque in paucis 
poeta, ut a lyricorum principatu non longe consti- 
terit. Mehre Gelehrte feiner Zeit, die fi feines Schuss 
zes und ſeiner Unterſtuͤtzung zu erfreuen hatten, nannten 
ihn den Fuͤrſten unter den ſpaniſchen Dichtern. Dieſe 
uͤbertriebenen Lobſpruͤche rechtfertigen aber feine hinterlaſ⸗ 
ſenen Werke nicht: Obras en verso. Madrid 1639; 
Antw. 1654 und 1663. 4. Napoles recuperata por el 
rey Don Alonzo. Zaragoza 1651. 4., ein epifches oder 
vielmehr Biftorifches Gedicht, an dem aber Vehasquez in 
feinem Origine de la poesie castillane nichts zu loben 
weiß. Zur Ehre gereicht es diefem Dichter, daß er den 
Schwulſt und die Unnatur feiner poetifhen Vorgänger 
und Zeitgenoſſen vermied, und nad dem Beiſpiele der 
Alten, die er fannte und liebte, zur einfachen Natur zu⸗ 





4) A. Schotti de vita Fr. Borgiae. Romae 1596. 4. Riba- 
deneyra Vida del P. Franc. de Borgia, in las Obras de Riba- 
deneyra..Madr. 1605. fol. T. L., Tateinif ab Andr. Schotto. 
Accesserunt nunc primum Opuscula Fr, Borgiae. Antw. 1598. 8. 
W, Eepari Ristretto della vita di Fr. Borgia. Roma 1624. 8. 
Abrege de la vie de St. Fr. de Borgia. Paris 1671. 12 Ale 

ambe biblioth. script. soc. Jesu, p. 116. Acta Sanct. Oct. T. 
X. N, 16. Döderlein’s theol. Biblioth. 4. Bd. 504. 
ckhe s Kischengefh, feit der Reform. 3.. 3. 588. 
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ruͤckkehrte. Von Thomas de Kempis hat er einige Ab⸗ 
—* ind Spaniſche überfegt °). Ein Abkoͤmmling 


von N (Alexander), Ersbifhof von Fermo und 
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des heiligen römifchen Reichs Fürft, geberen zu Velletri, 


der alten Hauptftadt der Volsker, wenige Meilen von 
Rom, den 6. November 1682. Er erhielt in Rom eine 
wiffenfchaftliche Bildung, und nachdem er in der Gas 
pienza Doctor geworden war, fam er 1706 alö Genes 
rolauditor zu dem päpftlichen Nunzius Buſſi nad) Köln, 
und verwaltete, als diefer 1712 Kardinal geworden war, 
die Gefchäfte eines Internunzius daſelbſt. Im folgenden 
Sabre Fam er nad) Nom zuruͤck, und ward Gouverneur 
von Aſſiſi, 1716 Biſchof von Nocera, 1724 Erybifhof von 
Sermo, und ftarb dafelbft den 14. Februar 1764. Er 
war ein fehr geachteter Praͤlat, deſſen Gelehrfamfeit und 
Amtseifer die Beitgenofien hechfchästen, und der ale 
Sähriftfteller vortheilhaft befant wurde durch feine Istoria 
della Chiesa e Cittä di Velletri. Nocera 1723. 4. Vita 
Benedicti XII. Pontif. rom. Romae 1741. 4. Ome- 
lie. Fermo. Vol. IH. 1749—59. 4. u. e. a. Ride 
geiftlihe Gebäude Hat er verfchönert_oder neu aufs 
geführt, und durch eine antiquarische Samlung, die er 
zu Velletri ftiftete, bat er den erften Grund zu dem bes 
rühmten Muſeum Borgia gelegt. Sein Bruder Fa bri- 
cius, geboren zu Velletri 1689, geftorben ald Biſchof zu 


Ferentino und päpftliher Hauöprälat 175%, hat einige 


theologifche Schriften drucken laflen®). Eine Neffe dieſer 

beiden. war: 
Borgia (Stephan), Kardinal, berühmt durch ferne 

Gelehrfamfeit, fein vortrefliched Mufeum von Alterthüs 


mern und feinen edeln, liebendwürdigen Charafter. Er 


war den 3. December 1731 zu Velletri, wo fein Vater 
ald Patrizier lebte, geboren, und bei feinem Onfel Ales 
zander zu Fermo erzogen. Die antiquariſche Samlung 
deſſelben floͤßte ihm frühe Liebe zu den Alterthuͤmern und 
Achtung für die Flaffifche Vorwelt ein, die ihn durch fein 
ganzes Leben begleitete. In Rom ftudirte er daneben 
mit Eifer Kirchengeſchichte und kanoniſches Recht, und 
wurde nach einigen minder bedeutenden Amtern von dem 
wiſſenſchaftliebenden Papſt Benedict XIV. 1759 sum 
Gouverneur von Benevent ernant, wo er einige glüdliche 
Jahre verlebte, und fid) durch feine weiſe Adminiftration 
allgemeine Adytung erwarb. Auf einer Reife durd) die 
vornehmften italiänifhen Städte machte er mit den Bes 
rühmteften feiner Zeitgenofien Befanntfchaft, und nachdem 
er feit 176% in Rom einige wichtige Prälaturen verwaltet 
hatte, ernannte ihn Clemens XIV. 1770 zum Sekretaͤr 
der Propaganda, ein Amt, in welchem er, da alle Miſ⸗ 
fionen in Europa, Aſien und Aftifa unter feinem Befehle 


 ftanden, für eine zweckmaͤßigere Verbreitung des Chriftias 


niömud und der ihn begleitenden Kultur im Orient ver 
ftändige Sorge trug. Zugleich benugte er jede Gelegens 
heit, die ihm diefed Amt in reihem Maße darbor, zu 





5) Antonius und Felasquez 1. c. Biogr. univ. T. V. (von 
Bilenave.) 6) Bon beiden f. Mazzuchelli Scritt. d’Ital, Vol, 
U. P. II. voc. Bon Merander insbefondere Catalanı de eccle- 
sia Fermana. Fermo-1782. 'Bernoulli’s Bufäpe zu deu 
ucueften Reiſebeſchr. von Italien. 2. Bd. 387. 
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Bereicherung der antiquariſchen Familienſamlung zu Vel⸗ 
letri, die dadurch, daß ſie allen von ihm mit vieler Huld 
behandelten reiſenden Gelehrten zum Gebrauche offen ſtand, 
zur Kentniß drs Orients ſehr wirkſam wurde. Er gruͤn⸗ 
dete in dieſer Abſicht einen Gelehrtenverein, der unter dem 
Namen der Akademie der Volsker bekant iſt, und deſſen Vor⸗ 
ſteher er war. Sehr verdient machte er ſich auch um die 
Druckerei und Bibliothek der Propaganda. Er ließ auf eigne 
Koſten etruriſche Zypen verfertigen, und ſorgte dafuͤr, daß 
die treflichen Mittel, welche die reiche Officin der Propa⸗ 
ganda darbot, auch benutzt wurden. Unter ſeiner thaͤti⸗ 
gen Mitwirkung wurden aus dem Schutte aͤgyptiſcher 
Kloͤſter bedeutende Fragmente der thebaiſchen Bibelverſion, 
einige Bücher der Zabier und ſehr viele aͤgyptiſche Alters 
thümer gerettet. Er war auch Sonfultor der Congrega⸗ 
tion für den römifchen Inder der verbotenen Bücher und 
der ehemals fo fehredlihen Inquifition, zweier zu feiner 
Beit mehr auf den Glauben und die Sitten der fatholis 
ſchen Geiftlichfeit, als auf die Ketzereien der Nichtfatholis 
fen aufmerffamen Anftalten und auch in diefen Amtern 
erwarb er ſich Verdienſte. Allein fein liberaler Umgang 
mit proteftantifchen Gelehrten und Künftlern, feine freien 
Urtheile und feine erflärte Abneigung gegen Iefuiten und 
Jeſuitismus waren Urſache, daß ihn Papft Pius VL 
nicht nach Verdienſt fhäßte, und erft 1789 zum Kardi⸗ 
nal erhob. Er führte auch jetzt noch einige Zeit dad Se⸗ 
fretariat der Propaganda fort, war dann ordentliches 
Mitglied derfelben, fo wie mehrer andern Kollegien und 
Geſellſchaften, aber zu einem wichtigen Statdamte mochte 
ibn Pius um fo weniger zuziehen, da er in den Streitigs 
feiten mit Sranfreich die gewaltfamen Maßregeln, zu des 
nen die Kurie hinneigte, freimüthig und unummwunden ta⸗ 
delte. Erſt da die Revolution immer weitere Fortfchritte 
machte und die Gefahr drobender wurde, übertrug ihm 
der Papſt nebft zwei andern Kardindien, die Dictatur 
von Rom. Nicht Tange hernach (im Febr. 1798) wurde 
die römifche Republik proclamirt, und nach der Deporta- 
tion des Papfted mußte auch Borgia, wie andere Kardis 
näle, dad römifche Gebiet verlaffen. Seiner Güter bes 
zaubt, lebte er zwei Sabre lang in einem Moͤnchskloſter 
su Padua von einer dänifchen Penſion von jährlich 800 
Thalern, und fam dann nad Rom zurüd, wo ihn 
Pius VII. zum Präfidenten eines oͤkonomiſchen Conſeils 
und zum Neftor des römifchen Collegiums ernannte. Bes 
zufen den Papft zur Kaiferfrönung nad) Parid zu begleis 
ten, fam er franf in Lyon an, und ftarb dafelbft den 23. 
November 1804. Wenige Diänner wurden fo allgemein 
verehrt, und waren diefer Verehrung fo würdig, als 
Borgia. Er blieb ſich unter allen Umftänden gleich, war 
fanft und liebenswürdig, human gegen alle, zuweilen jos 
vialifch , aber immer mit Würde, fern von allem Stolz 
und im hoͤchſten Grade dienftfertig. Sein Haus in Rom 
war der Vereinigungspunft für die Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler aller Nationen, denen er ihre Studien auf alle Art 
erleichterte. Er ftand mit den auögezeichnetften Gelehrten 
Stoliend und des Auslanded in SBriefimechfel und unters 
ftüste mit feltener Liberalität wiſſenſchaftliche Unterneh⸗ 
mungen. Ein befondered Vergnügen fand er darin, fein 
reiches Muſeum zu Velletri, das fein Stolz und, feine 
Freude war, recht gemeinnuͤtzig zu machen, und diejeni⸗ 





BORGNE 


gen Gelehrten und Künftfer zu unterſtuͤzen, welche eins 
zele Theile davon beſchreiben wollten. Boega, Muͤnter, 
Adler, Georgi, Fra Paolino u. a. haben dieſes, befons 
derd für das Neligiondwefen aller Zeiten und Voͤlker 
wichtige Mufeum, mit fruchtbarem Gewinne für Willens 
fhaft und Kunft benutzt?). Bon des Kardinald eigener 
vielfeitigen gelebrten Bildung legen feine Schriften ein ch= 
renvolled Beuanif ab. Die widtiaften find: Monumento 
di Giovanni XVI. sommo pontifice illustrato. Rom. 
1750. 8. Breve istoria dell’ antica città di Tadino, 
nell’ Umbria. Ib. 1751.8. Memorie istoriche della 
pontificia cittä di Benevento dal secolo VIII. al se- 
colo XVIIE. Ib. 1763. Vol. DI. 4., ein fehr reichhaltiz 
ed gelehrtes Werl, das Borgia’d Anfehen ald Hiftoris 
er und Altertjumdforfcher begründete, daher ihn Spitts 
ler „ald dern beften aller neuern Furialiftifhhen Schriftſtel⸗ 
ler nicht nux über Benevent, fondern auch über Entſte⸗ 
hung des Kirchenftats uͤberhaupt“ charafterifirt. Mit 
feiner polem iſcher Discretion, und mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 
fiht auf die, Roms Anfprüche begründende Urkunde K. 
Heinrichs I., abgefaßt ift feine Breve istoria del domi- 
nio temporale della sede apostolica nelle dueSici- 
lie, descritta in tre libri. Rom. 1798. 4., eine Schrift, 
weldher aber der neapolitanifhe Hof erhebliche Einwen⸗ 
dungen entgegenfebte 8), Baur.) 
BORGNE, eine Bai ded merifanifchen Golfs, die 
man höchft uneigentlich einen See nent: fie liegt zwiſchen 
den beiden nordamerik. Staten Alabama und Louifiana, 
it etwa 10 Meilen lang, 3 breit, und empfängt den 
Pearl und den Ausflug ded See Pont Chartrain. Ihre 
Muͤndung gegen den Golf ift ziemlich breit; vor derfelben 
liegen jedoch verfchiedene Fleine Eilande, ald Cat, ©. 
Marys, S. Joſeph, Malbeureur u. a. (Hassel.) 
BORGO 1) in Finland, N oben Borg; 2) Dorf 

im Großfürftth. Siebenbürgen, Dobofaer Gefp. unteren 
Kreis Borgoer Bezirk. Dieſes große walachiſche Dorf, 
welches nur eine, beinahe drei Stunden lange Gaſſe bils 
det, und von mehr ald 500 Familien bewohnt wird, bes 
fiehet eigentlich aus fieben Fleinern Dörfern, und gehörte 
vormald der gräflich Bethlenifchen Familie, wurde aber 
im 3. 1784 dem zweiten Walachen Gränzregimente eins 
verleibt, von welchem bier der Oberftlieutenant fein Stands 
quartier bat. Durch diefed Dorf führt eine neu ange⸗ 
legte vortrefliche Polte und Handelsſtraße nach der Bis 
fomina. In der Nähe ded Dorfs wird eine Thonerde 





7) Diefes berühmte Mufeum bat der König von Neapel an⸗ 
erauft und mit dem Ein. borBonifhen Mufeum vereinigen lafe 
fen. . Gazetta di Milsno vom 22. u. 24. Febr. 1822 u. Kunſt⸗ 
Bart (zum Worgenblart) 1822. Nr, 36. Beſchrieben ift diefes 
Mufcun unter andern von Hceren in Böttiger’s Amalthea 1. 
sh. 311 F. 8) Paulini de St. Bartholemaeo vitse synopsis 
Sıepb. Borgiae. Rom. 1805. 4, ein Auszug Daraus im Mag. 
eacyclop. V. LAVII und LXVIII. Notizie int, il Sgn. Card. 
Borgia im Giom. dell ital, Let. (Pad. 1805) T. VIII. & 4— 
93. mir vollſtaͤnd. Verz. feiner Schriften. Mänter in der dis 
aifhen Minerva, December 1804; auch befondere abgedr. Kopenh. 
1805. 8. Teurfh von Kordes im neuen allgem. Journ. für Lit. 
2. Kunft. 1805. St. 15. Henke zur neueen Geſch. d. Relig. 
2. Beitrag. 1806. 8. Mazzuchelli Scritt. d’Itel, Vol. II. P. IM, 
voc. Baur’s Lebensgemälde 6. Bd. 300-314. Biogr. univ. T. 
V. (von pillet.) 
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der piemonteſiſchen Prov. Vercelli, mit 2500 


BORICH 


von vorzüglicher Feinheit und Güte gegraben, und die 
daraud verfertigten Tabaföpfeifen werden häufig geſucht 
und verfendet. (Benigni.) 3) Borgo (Hleden) heißen 
in Italien viele Städtchen, einige blos unter diefem ein⸗ 
ſachen, andere mit Beinamen, wie Borgo bi, Al —9— Nr 

.3 B. di 
Angelo, ſ. Valette. Borgo forte am Pe, mit Ca⸗ 
ſtelle, in der Deleg. Mantua ded lombardifchvenetian. 
Reichs mit 2000 E&.; B. Manero am Gogna in der 
fardinifeh = mailändifchen Prov. Novara, eine gut gebaute 
Stadt mit‘ 1 Collegiatfirhe, 1 Hofp. und 5 5 
Borgo S. Dalmaszo, am Geffo in der piemont. 
Prov. Suneo, mit 2300 €; B. ©. Domino, ein ches 
mals befeftigted Städtchen, mit einem Bifchoflige, 4 Pfarts 
firhen und einigen Klöftern im State Pallavicino in Pars 
ma, mit 5000 E.; B. ©. Sepolcro, im Gebiete von 
Florenz, Sitz eined Bistums mit 3 Pfarrkirchen, meh⸗ 
zen Klöftern und 3300 Einw. B. di Sefia, an der 
Sefla und im Val di Sefla im Sard. Antheile von 
Mailand, mit einer Kollegiatfiche und einem Hofpitale; 
unter den 5000 Einw. befchäftigen fich viele mit Seides 
zwirnen und Handel; B. di Val Sugana, oder Wors 


ben, Marktfl. im Tyroler Kr. Trient, mit 2200 


inw. (Röder.) 
Borgondio, f. Bargundie. 
BORGUND, ein Paftorat im Norwegifchen Stift 
Bergen, berühmt durch feine einträglichen Fifchereien, viels 
leicht die anfehnlichften in ganz Norwegen. (v. Schubert.) 
Borhan eddin, f. am Ende des Bandes. . 
BORHASSIRA ar mia (EifterneSira), ein Ort 
im füdlichen Palaͤſtina (2 Sam. 3, 26); nad) Iofes 
phus*) lag eine Stadt dnaıpa, alfo wol ara n'2, etwa 
20 Stadien von Hebron, welches mit Borbaflira einers 
lei feyn möchte. A.G. Hoffmann.) 
BORICH (fpr. Boritfö), BORIS (fpr. Borifch) , 
jüngerer Sohn des ungrifchen Königs Colomann von feis 
ner zweiten Gemalin, der ruflifhen Predslawa, die aber 
der eiferfüchtige König wegen Verdachts des Ehebruchs in 
ibrer Schwangerfchaft verftieß und nach ihrer Heimath zus 
ruͤckſandte (1112), wo fie den unglüdlichen Prinzen ges 
bar, und (1116) ald Nonne ftarb. Dennod) erwarb 6 
der Junge Borich die Zuneigung feined Halbbruders, des 
erblefen Stephan II., der ihm die Tochter des polnifchen 
Fuͤrſten Boledlam Krummaul zur Gemalin beftimmte, 
und ihn zum OÖbergefpan des Zipfer Comitated erhob 
New Bald ernannte Stephan feinen Halbbruder zum 
ürften von Halitd und Peremysl, welches letztere Fürs 
ſtenthum der Koͤnig ald Leibgedinge der Gemalin Borichs, 
Judith, verfchrieb (1127). — Die Vorliebe ded Königs 
für den Prinzen machte die Großen beforgt. Sie erfchras 
Ten, ald der König den Borich zu feinem Nachfolger bes 
flimmte, und von den Großen deshalb einen Eid forderte. 
Zuletzt gab der König, der deöhalb fogar in Lebensgefahr 
gerieth, der allgemeinen Abneigung gegen Borich nad), 
und der blinde Bela II, folgte ihm (1131). Bor 
rich aber, von einigen Großen und feinem Schwiegervas 
ter unterftügt, wagte ed, fein Erbrecht zu behaupten. 
Seine Partei vergrößerte fi durch die Strenge der Koͤ⸗ 





*) Axtiquitt, Isd, VIL 1. |. 4. 
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nigin Helena, und Borich fehritt mit einem ſtarken rufs 
ſiſch⸗ poiniſchen Heere vor, bis die ungriſchen Magnaten 
mit den poiniſchen Großen und ruſſiſchen Bojaren durch 
Iinterredung dem Blutbade zuvorfamen, und durch Ers 
klaͤrung der unehelichen Geburt des Prinzen den Feind 
um Nüdrug bewogen (1132). Schon im folgenden 
Jahre brach B. mit feinem Schmwiegervater wieder in Uns 
garn ein, war aber in feinem Verſuche unglüdlih, und 
die Entfcheidung des Kaiferd Lothar ‚benahm ihm alle 
Hoffnungen (1135). Selbft in Halits fonnte fih B. 
nicht behaupten, und feine Bemühungen um Beiftand in 
Böhmen und Oſtreich hatten feinen günftigern Erfolg 
. (1146). Als König Ludwig VIL von Sranfreich mit 
feinem Heere durd) Ungarn nad) dem gelobten Lande zog, 
ſchloß ſich B. feinem Gefolge an, ward aber verratben, 
und nur die Großmuth des Königd rettete ihn (1147). 
Er entwich nach Griechenland und diente bei dem Heere 
Manueld gegen fein Vaterland, ohne den Ungern großen 
Schaden Aufdgen u koͤnnen. Zuletzt ftarb er in der Ver⸗ 
bannung, und feine einzige Tochter Anna ward in der 
Folge mit einem ferbifhen Fuͤrſten vermaͤlt P. Nach 
Otto von Freiſingen büßte B. durch einen über den un⸗ 
gluͤcklichen Ausgang des Feldzugs miövergnögten Cumas 
ner dad Leben eintt). (Joh. enersich.) 

BORIE, eigentlid) BEAURIEU (Egid Valentin 
Felix, Freiherr von), erʒherzoglich oͤſtreichiſcher Reichs⸗ 
tagsgeſandter zu Regensburg, aus einer adeligen Familie 
im Püttichfchen abftammend, und zu Stodad im Vor⸗ 
derdſireichiſchen, wo fein Vater ald Landvogt der Graf⸗ 
(haft Nellenburg lebte, den 8. November 1719 geboren. 
Er ftudirte zu Dlaröurg, Ingolftadt und Zsüburg, prak⸗ 
tiirte einige Zeit am Kammergericht zu Wetzlar, wo fein 
Vater feit 1729 Afleffor war, wurde 1739 Hofe u. Regis 
rungsrath zu Würzburg und 1743 geheimer Referendar. 
So lange er diefes Amt verwaltete, wendete er vorzügs 
Tiche Sorgfalt auf Verbeſſerung der Landeöfultur und des 
Fobrifweſens, beſonders der Wollens und Leinenmanus 
fafturen, und auf dad Würzburgifhe Zucht⸗ u. Arbeits⸗ 
haus. Verdrießlichkeiten mit dem Domkapitel wegen der 
Sedidvacang bewogen Ihn 1754, die Wuͤrzburgiſchen 
Dienfte zu verlaffen, und den Ruf als kaiſerl. Reichs⸗ 
hofrath in Wien anzunehmen. In diefer Stelle erlangte 
er durch feinen beharrlichen Fleis und feine ausgezeichne⸗ 
ten Talente einen vorzüglihen Ruf, und erhielt deswegen 
die einträglichere Stelle eined Reichöreferendars. Diefe 
verfchaffte ihm freien Zutritt zum Kaifer Franz I., wo⸗ 
durch er auch der Kaiferin Maria Therefia befant wurde, 
die ihm fo großes Vertrauen fehenfte, daß fie ihn in ihre 
unmittelbaren Dienfte zog, und zum Öftreichifchen States 
rath ernannte. Bei der deutfchen Konigswahl Joſephs IL. 
1764 vourde ihm, als dritten kurboͤhmiſchen Wahlbot⸗ 
ſchafter, die geheime Inſtruktion vom Hofe anvertraut, 
und da er zur ſchleunigen Beendigung der Waßlfapitula= 
tion vorzüglich beitrug, fo erhielt er bei feiner Ruͤckkunft 
von Frankfurt dad Kommandeurfreuz ded fönigl. ungari⸗ 
ſchen St. Stephansordens, und ward wirflicher kaiſerl. 





L6 GSeſchichte des ungriſchen Reichs. Th. I. ©. 218 
_ enge), ers —— Reiches Hungarn und 
der damılt verbundenen Staten. Th. I, ©, 518. 
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geheimer Rath. Seit 1770 befleidete er zu Ver 
die ersbersoglichzöftreichifche Direftorial-Gefandtfhaftftelle, 
führte daneben noch die fürftlihen Stimmen von Bamıs 
berg, Würzburg, Fulda, Dietrichftein und Thurn und 
Taxis, und ftarb den 29. März 1793 plöslih an einem 
Schlasftufe in der Auguftinerfiche in Regensburg, in 
der er auch begraben liegt. Er war einer der größten 
Publiciften feiner Zeit, und aus feiner Feder find uns 
glaublich viele, in das teutfhe Statörecht und die Reichs⸗ 
verfaflung einfchlagende Aufſaͤtze gefloffen, die jedoch nicht 
ale gedruckt find. Am meiften befchäftigte er ſich mit 
dem, was in die Reichsjuſtiz einſchlaͤgt, daher auch feine 
Vorſchlaͤge, die Bifitation und die Beförderung des Ju⸗ 
ſtizweſens betreffend. Regendb. 1772 Fol., der Nachtrag 
dazu 1773; feine Beiträge zum fammergesichtlichen us 
ftizwefen. Eb. 10 Städe. 1787—1792. 4. u. v. a. feine 
Kentniſſe und feinen patriotifchen Eifer rühmlih beurkun⸗ 


: den. Bei den wichtigften NReichötagöverhandlungen war 


fein Antheif entfcheidend. Als Befiser der Güter Neus 
haus und Thurnhof war er der wohlwollendſte Guts⸗ 
herr, der Künftler und Handwerfer freigebig unterftüste, 
und fich um Verbeflerung des Schulwelens und der Lan⸗ 
deöfultur fehr verdient machte *). Baur.) 
BORISLAWITZ, Marktfl. im Koſeler Kreife des 
Reg. Bar. Oppeln, 2 M. von Kofel, erft im legten Biere 
tel des vor. Jahrh. angelegt, mit 96 Einw. Ein gleiche 
namiged Dorf in demfelben Kreife mit 2 Vorwerken zählt 
deren 144. H. 
BORISPOL, Sieden in dem Perejaslaw'ſchen Sr. 

der Kiew'ſchen Statthalterfchaftin Rußland, 6 M. von 
Perejaslawl. Nach diefem Orte beißt der Koadjutor der 
Kiew’fchen Metropolie, Biſchof von Perejaslawl und Bo⸗ 
riöpol. . C. Petri.) 
BORISSOGLEBSK (57° 3% N.Br. und 57° 9 
öftl. 2.), 1) Stadt in der ruflifchen Statthalterfchaft Ja⸗ 
roslawl, am rechten Lfer, oder der fogenannten Bergfeite 
der Wolga, der Stadt Romanow auf dem jenfeitigen 
Ufer gegenüber, mit 435 meiftend hölzernen Hduf., meh⸗ 
sen Dlagazinen und Buden, 2 Kirchen und 2350 Einw., 
die theils von Fiſcherei, Handwerken und befonders 
Schmiedearbeiten leben, theils einen ſtarken Kram⸗ und 
Produktenhandel treiben, der ſich auf 60 —-70000 Rubel 
zaͤhrlich belaͤuft. Sie verfertigen vorzuͤglich gute eiſerne 
Keſſel. Auf dem Pfingſtmarkt finden ſich die benachbar⸗ 
ten Bauern mit Korn und mancherlei Handarbeiten ein. 
Der Umkreis iſt meiſtens eben und nur gegen die Wolga 
hin bergig, der Boden ſandig und thonig. Man ſaͤet 
Sommer⸗ und Winterfruͤchte, deren Ertrag aber ſelten 





*) Lebensgeſch. deffelb, von feinem Neffen v. Fahnenberg. 
Wetzlar 1795. 8. Ebend. Literatur des Meichslammerger. 168. 
Schlichtegroll's Nekrol. a. d. 3. 179. 2. Bo. 305 — 314. 
Dedultionsbibliothet 4. Ih. 2177. Weidlid 6 biogr. Nadır. 3. 
n. 4, Th. Nachtr. 46. Puͤtter's Lit. d. Grater. 2. Th. 163, 
4. Ch. (von Klüber) ©. 339, 354. 857 und 58, Dberthür 6 
Taſchenb. für die Geſch. Frankenlands 179%. S. 3-33. Mür;b. 

el, Beit. 17%. ©. 822-836. Bulow’s Annalen d. teutſch. 
eichs 1. Heft 56 f. Koppen s Ler. d. jur. Schriftſt. 1. Bd. 
59 u. 0 end. jur. Alm. a. d. . 1794. 404 . Me Us 
! e —9 Lex. der derſt. Schriftſt. 1. Bd. Baaders gel. Baiern. 
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über dad Bierfache feige). 2) Stadt (59° 50/ d. Br.), 
liegt in der ruſſiſchen Statthalterfchaft Tambow, an der 
Worona und den Choper, 53 M. von Tambow, 91 M. 
vonModcau und 201 M. von Peteröburg, mit418 meiltend 
hoͤlzernen Häufern, 37 Buden, 2 Kirchen und ungefähr 
2800 Einw., welche größtentheild Tändliche Gewerbe treis 
ben; auch ift bier eine anfehnlide Brantweinbrennerei. 
Bon Often und Süden ift die Stadt mit Steppen und 
von den Übrigen Seiten mit Wald umgeben. Uber ihs 
ren Urfprung find die Meinungen verfchieden ; ‚einige laſ⸗ 
fen fie unter dem Zar Alexei Michaelowitſch, ans 
dere von Peter dem Großen erbauet werden. Sie hatte 
ehemald eine hölzerne Befeftigung mit 5 Ihürmen, welche 
aber jegt verfalen ift. — Der umliegende Kreis ift meis 
ftend eben, der Boden ſchwarz. Die Getreidearten (Rog⸗ 
gen, Hirfe, Mohn, Erbfen, Hafer, Buchweizen) tragen 7 
—Siältig.. An Holz ift Mangel, an Wiefen und ders 
Iand hingegen fehlt ed nicht. Außer_den Ruſſen wohnen 
in derfelben auch gegen 2000 Tſcherkaſſierz diefe treiben 
Ackerbau und Viehzucht und verführen das überflüffige 
Getreide in die Stanizen (Dörfer) der don’fchen Koſaken; 
dad Vieh aber verkaufen fie auf den Jahrmaͤrkten den 
aus Moskau und Kolomna fommenden Kaufleuten, wels 
he ed noch den Sommer bir auf den umliegenden 
Steppen weiden lafien und ed erſt im Herbft nach Diode 
fau und Peteröburg treiben. In der Kleidung und Les 
bensart gleichen die Einwohner fo ziemlich ihren Nach⸗ 
barn, den Donfchen Kofafen +). .C. Petri..) 
BORISSOW (Boryszow), eine Fleine Kreisſtadt 

an der Berefina in dem ruflifchen Gouvernement Minsk, 
mit 83 Häuf., 1 —5 1 Kreisſchule, einem neuen gut⸗ 
gebauten Gerichtshauſe und 390 Einw. — Ein anderer 
fleineree Ort gleiches Namens liegt in dem Moſaiskiſchen 
Sr. der Mo skauſchen Statthalterfhaft, an der Duelle der 
in die Dfta fallenden Protwa. Dad Merkwuͤrdigſte in 
demfelben ift ein von Borid Godunow aus Steinen und 
weißen Biegeln erbaute Schloß mit 6 Ihürmen, wovon 
jedoch eine Mauer und ein Thurm eingefallen find. Bon 
drei Seiten ift der Ort mit einem tiefen Graben umges 
ben, und an der vierten fließt die Protwa. Das ganze 
Gebiet befteht aus 5 Dörfern, worunter auch dad nahe 
bei dem Flecken von der Mofaiskifchen Seite her gelegene 
Kichdorf Boriffow mit einer, hölzernen Kirche iſt. Hier 
wird jährlich im November ein Jahrmarkt gehalten, auf 
welchem die Kaufleute von Wereja, Borarsk und Mos 
füist fommen*). (J. C. Petri.) 
BORJA, 1) Ciudade in der fpan. Provinz Aragon 

und Hauptort ded Corregimiento de Borja (16° 2, 41° 
50° 3.) am Huelcha, mit 1 Citadelle, 3 Pfartfichen, 4 
Klöftern, 1 Hofpital und 3200 Einw., die den beiten 
Flachs in Aragon, auch Wein bauen, und damit, fo wie 
mit feiner Wolle und den vorzüglichen Feuerfteinen der Gegend 





+) ©. Makinowilz Slovar geograf. Rossiiskago Gossu- 
dastwo, d, 1. geogr. Wörterb. des ruſſ. Reichs. ++) Tel. 
das vorher genannte Werk und Pallas Reifen, neh Georgi 
gesgrarh. phyfikal. und naturhift. Beſchreib. des ruff. Reihe. 
*) ©. Istor, i topogr. opisanie gorodow Moskowskoi Gu- 
bern. ischudjazni, d. 1. Sie. u. topogr. Beſchreibung der Städte 
Metlaufhen Gouvernements, Moskwa 1787 und Malinos 
WIR geogr. Woͤrterb. des ruff. Reichs. 
ng. cuchclop. d. wi. u. 8. AU 
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bandeln. (Stein) 2) Borja di St. Francesco, die 
Hauptftadt der Provinz Diainad, welche jetzt zu dem reis 
ftate Columbia gesdrt. Sie liegt unter dem 4° 8’ ©. 
Br. und 301° 6° 2. an der Paftaza, die dem Marafion 
zugebt ; bat mehre Kirchen und Kloͤſter und 9000 Einw. 
(Sie bat ihren Namen von Fr. Borgia (Borja) dem juͤn⸗ 
gern f. oben Borgia.) (Hassel.) 

BORK, adeliged Gefchledt in Hinterpommern. Eine 
alte Sage leitet folhed von den wendifchen Fuͤrſten des 
Landes an der Mega ber, und der große, zufammenhäns 
gende Landftrih, den die Borken von jeher in der daſi⸗ 
gen Gegend befaßen, gibt diefer Sage ein vorzügliches 

ewicht. Men weiß auch, daß fie lange ihre Unabhäns 
gigfeit, zugleich mit dem KHeidenthume gegen die pom⸗ 
merfchen Sroßfürften vertheidigten, und daß dieſe ihre 
endliche Unterwerfung durch mandye Begünftigung erkau⸗ 
fen mußten. Daher blieben der Borken Güter, nad) wie 
vor, freied Eigentbum, und ſelbſt nachdem Kaifer Fried⸗ 
rich J., in dem Lager vor übel, 1181, die pommerfchen 
Fuͤrſten Bogidlaus I. und Caſimir I. zu ded Heil. Röm. 
Reichs Herzogen erflärt hatte, und die neuen Herzoge 
bierauf von ihren Landfaflen die Huldigung einnahmen, 
erhielt dieſes Sefchlecht feine uralte Gerechtigkeit und die 
Befreiung von dem Lehnseide, welche ed auch fo lange bes 
—* bis es endlich, zur Zeit des Herzogs Johann 

riedrich, ſich gendthigt ſah, gleich den übrigen Edelleu⸗ 
ten, den Lehnseid abzulegen. — Ein Wolf: Borf ſoll im 
3. 1114 den Einwohnern von Labed die Stadtgerechtigs 
teit verliehen haben. Im I. 1441 erteilte Erich, König 
von Dänemark, und Herzog in Pommern, den Borfen 
die Anmwartfchaft auf die Güter der Vidanten, wozu felbft 
ein Theil der Stadt Megenwalde gehörte: der wirfs 
liche Anfall erfolgte 1447. Das Gecſchlecht theilt ſich 
in zwei Hauptlinien, in die Regenwald » Strabmehlifche, 
und in die Labes⸗Wangeriniſche. 

Bu der erftern gehören die Borken von Regenwalde, 
Stramehl, Stargord, Döberig, Molftow, Bozenow, und 
in Preußen. Bon diefer Linie lebten um das I. 1243. 
Wolf, Herzog Barnimd I. Marſchall und Landoogt zu 
Greifenberg, ingleichen Reichard, der bei gedachtem Her⸗ 
zoge in befondern Gnaden geftanden. Ein Borf, den 
wie nicht zu nennen vermögen, der aber Wulmeöberg, 
jest Stramehl, befaß, verleiht famt feinen Söhnen, Jo⸗ 
bann und Jakob, 1288 der Stadt Regenwalde das Greifs⸗ 
waldifhe, d. h. Lübifche Recht. Claus war 1346 des 
Herzogs Bogiölaud Rath, und Erasmus verfah 1420 bei 
dem Herzog Bogislaud IX. des Kanzlerd Stelle. Hen⸗ 
ning und Hand begleiteten 1496 den Herzog Bogis⸗ 
laus X. auf der Reife nad) Ierufalem. Anton, Fuͤrſtl. 
preußilcher Großhofmeifter und Hauptmann zu Brandens 

urg, befehligte die Flotte, weldhe Herzog Albrecht 1535 
den Luͤbeckern, oder vielmehr dem entthronten und mis⸗ 
bandelten Ehriftian II., gegen König Chriftian III. von 
Dänemark zu Hilfe ſchickte; er half die Seeſchlacht bei 
Bornholm ſchlagen, und trug wefentlih zu der bartndfe 
kigen Vertheidigung von Kopenhagen bei. Seine Nach⸗ 
fommen erwarben in Preußen die Guter Babzins, wozu 
42 Ortfchaften gehören, und Tolfsdorf, in dem Amte 
Raftenburg, Garbniden, im Amte Tapiau, Gottſchalks⸗ 
dorf, Amt Riefenburg, Perkuiden, Amt gabian, Quittai⸗ 
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nen, Amt Preußiſch⸗Holland. Einer derfelben, Achatz, 
war 1660 Hauptmann zu Breußifch- Holland. Georg aber, 
der zu Anfang ded 17ten Jahrh. ald Obermarfchall von’ 
Preußen lebte, gehört nicht zu diefer preußifhen Specials 
linie; er befaß Molftow und Sosenow !), dann das Gut 
Grienfe auf Ufedom. Bon ihm ftammen ab: Matz, ded 
legten Herzogs von Pommern Oberfämmerer und Haupts 
mann zu Friedrichöwalde, geft. 1642; Ernft Heinrich, auf 


Negenwalde, Stramehl, Borenow und Fahrenbach (ohne ' 


Zweifel ift Burg: Farrenbad) bei Nürnberg gemeint), der 166 

zu Baireuth, ald Ober-Hofmarfhall, geheimer Raths⸗Di⸗ 
reftor und SKammerpräfident geftorben. Georg Friedrich, 
auf Crienfe, Fön. ſchwed. Hofgerichtöpräftdent in Pom⸗ 
mern, und Aflefior des Tribunald zu Widmer, deſſen 
Sohn, Paul Wedig, Oberjägermeifter in Pommern und 
Rügen, Erbherr auf Erienfe und Altwigshagen, im Ans 
Hamfchen Kreife, mit einer Tochter des fchmedifchen Feld⸗ 
marfhalld Rhenskiold vermält war, und 1700 das Beits 
liche gefegnete. Am merfwürdisften ift jedoch, in der 
neuern Zeit, dad Haus Döberiß geworden. Adrian, eis 
ner feiner Abnberren, Kammergerichtsaſſeſſor zu Speier, 
bat fein Andenfen durch eine vierfache Stiftung verewigt. 
Die erfte, vom 18. Jul. 1604, widmet ein bedeutendes 
Capital, zum Beften der Prediger der Regenwaldifchen 
Spnodt. Ihre Witwen, ftudirende oder nicht ftudirende 
Söhne, Töchter, wenn fie heirathen und gebrechliche Kin⸗ 
der, baden die Binfen davon zu genießen. Die Stiftung 
wurde 1664, 1689 und 1711, von Adriand Nachkommen 
erweitert, und war im 5. 1804 zu 5450 Thlr. anges 
. wachfen. Die zweite Stiftung ift vom 10. Mai 1613; aus 
den Binfen von 600 Gulden, die fid) im 3. 1804 bis zu 
5250 Thle. vermehrt hatten, follen die Eriminalprogeffe armer 
Borkſcher Untertbanen geführt werden. Die dritte, vom 
1. San. 1614, weifet 200 Sulden, im 3. 1804 bereitd 
1975 Thlr., zum Beften der Armuth auf den Borffchen 
Gütern an. Die vierte Stiftung, vom 1. Ian. 1615, 
beträgt 500 Gulden, 3225 Thlr. im 3. 1804; aus den 
Binfen follen fremde, reifende Arme, als erulirende und 
vertriebene Prediger, Schuldiener, Handwerköleute, ges 
brechliche, abgebrannte und unvermögende Perfonen, ein 
Almoſen in Gelde, oder Speife, Kleider und Schuhe, 
erhalten. Andread Adrian, des vorigen Enfel, kurfaͤchſt⸗ 
ſcher Obrifthofmeifter, und defien Gemalin, Friederike 
Elifabeth von Biegefar, fügten am 35. Mai 1689 eine 
fünfte Stiftung hinzu. Won 200 Gulden, 1450 Tplr. 
im 3. 180%, follen die Witwen und Waiſen der Predis 
er der Regenwaldifhen Synode die Binfen beziehen. — 
deian Bernhard, geb. zu Döberis, 21. Sul. 1668 

wohnte den Feldzügen der Preußen in den Niederlanden 
bei, ging, nad) dem Utrechter Frieden, als zweiter Ges 
fandter an den Wiener Hof, wo er fih des großen Eus 
gen Achtung gewann, ward von Friedrih Wilhelm I. 
sum Generalmajor _ernant, auch 1713 Commandant, dann 
Gouverneur von Stettin. In dem Feldzuge von 1715 
erwarb er fich befondern Ruhm, vorzüglich bei der Lan⸗ 
dung auf Rügen, welche den Fall von Stralfund ents 





1) In dem Borkfchen Kreife von interpommern, in welchem 
Kreife überhaupt alle die Guͤt i 
ausdruͤcklich das Gegenteil Pie nad, von denen nit 
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ſchied; er Half auch, die Capitulation dieſer wichtigen 
Feſtung abſchließen. Im 3. 1717 wurde ee Dompropft 
zu Havelberg, bald darauf Generaflieutenant und des 
ſchwarzen Adlerordend Ritter, dann 1728, an des von 
Sigen Stelle, Statöminifter, mit dem Departement der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Als folcher brachte er, 1732, 
den wichtigen Vergleich mit dem Fuͤrſten von Naffaus 
Dieb, Über die Oraniſche Erbfchaft zu Stande. Im I. 
1733 wurde er General der Infanterie, und 1737 Felde 
marſchall. Er befand ſich bereits fehr frank und ſchwach 
als Friedrich Wilhelm I. die WBelt verließ, erholte fi) 
jedod) wieder, nachdem der neue König ihn am 24. Jul. 
1740, perfönlid, befuchte, und, mit feinem ganzen Haufe, 
in den Grafenftand erhoben hatte, fo, daß er noch eine 
Sendung an den König von England übernehmen fonns 
te. Er farb endlih am 25. Mai 1741, gleich verdient 
um den Stat und um fein Haus, welchem lestern er 
die Güter Pomellen und Ladentin, in dem Randow'ſchen 
Kreife Pommerns, dann dad prächtige Laffehna in dem 
Fuͤrſtenthum Cammin erworben, auch das ſchoͤne Schloß 
in Stargord erbaut hatte. Sein juͤngſter Sohn, der 
Generalmajor Heinrich Adrian Graf von Bork, Oberhofe 
meifter und Erzieher ded Prinzen von Preußen, nachmald 
König Friedrich Wilhelms IL., bat ſich nod) außerdem 
als oͤkonomiſcher Schriftfteler, dann ald Samler einer. 
eben fo zahlreichen ald auserleſenen Bibliothef befant ges 
macht; leßtere enthielt, außer vielen andern Merkwuͤrdig⸗ 
feiten, was vielleicht nirgend& weiter in der Welt zu fine 
den, den ganzen Büchervorrath des finnreichen und uns 
uͤberwindlichen Nitterd von Mancha. u 

Die Hauptlinie zu Labes⸗Wangerin, wozu’ die Häufer 
Schoͤnenwalde, Panfin und Falfenburg gehören, wurde- 
von Claus, ded Erasmus Sohne, gegründet. Clauſens 
Enfel, Heinrich), der ſchwarze Ritter genant, erwarb 
Falfendurg, Stadt und Schloß ?), fo lange derer von 
Wedel geweſen, aud) Panfin, die Burg, in dem Sazi⸗ 
ger Kreiſe, weldhe er, famt Barfewis und Gollin, von 
dem Iohanniterorden?) zu Lehen empfing. Wolf, Hofs 
marfhall zu Stettin, brachte 1545 die Stadt Zachan, 
in dem Saziger Kreife, von dem nämlichen Orden fäufs 
lich, doch ald ein Mannlehen, an fih. Der alu früh 
verftorbene Minifter, Caspar Wilhelm von B., einer 
der audgereichnetiten Statömänner feiner Beit, geb. 30. 
Auguft 1704, geft. 1747, gehört ebenfalls unter die Nachs 
fommen ded ſchwarzen Ritterd *). 

elcher Linie die unglüdlihe Sidonia von Borf ans 
gt Örte, koͤnnen wir nicht fagen: ihre Gefchichte iſt kuͤrz⸗ 
ih dieſe. Sidonia, ſchoͤn, reich und ftolz, glaubte, nur 
ein Fürft fey würdig, fie zum Chebette su führen. 
elang ihr auch, nachdem ſchon mancher Freier abgewie⸗ 
en worden, die Liebe eined pommerfchen Prinzen zu ges 





2) Bekanntlich eines der wichtigften Güter der Neumark, wo⸗ 
gu an 15,000 Morgen Sol gebören. 3) Niht St. Iohantie 
terorden, wie man felt Kurzem in Berlin ſchreibt. Niemandem ift 
es noch eingefallen, ein St. Benedictiner, St. Bernbardiner, Gt. 
Uuguftiner, St. Hieronymiter zu feon. 4) Des Minifters ſchaͤtz⸗ 
bare Samlung von Handſchriften, die pommerfche Seſchichte bew 
RR befinde A] in Beltenburg- Dr yon Mr ausgearbeitete 

erjehung des Lucan, in gebundener Rede, erichien nach feinem 
Zode zu € 1749. 6. ‚eis 
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winnen; davon wollten aber die fürftlichen Altern nichtb 
wiffen, vielmehr wurde der Prinz geswungen, ſich eine 
fiandedmäfiige Gemalin antrauen zu laflen. Die vers 
ſchmaͤhete Sidonia wurde Klofterfrau zu Marienfließ, ihs 
ren Gram wußte fie zu meiftern, an feine Stelle trat in 
ihrem Gemüthe der Durft nad Rache. Sie machte mit 
vorgeblichen Schwarzfünftlerinnen Bekantſchaft, und fuchte, 
von ihnen unterrichtet, dem ganıen Stamme der pom⸗ 
merfchen Herzoge ein Ende, alle Eben in dem zahlreichen 
Haufe unfruchtbar zu machen. Es fügte fih, daß alle 
fine Bringen, von denen eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
wu erwarten ftand, kinderlos verftarben. Verſchiedene der 
Rauberei verdächtige Perfonen wurden eingezogen, einhels 
lig geftanden fie ihren Umgang mit der Sidonia. Nach 
der Prarid der Herengerichte mußte diefe ebenfalls in 
Verhaft genommen werden. Sie bekannte, und man vers 
fra) ihr dad Reben, wenn fie die Berauberung aufheben 
wolle. Sie erklärte, died fey unmöglich, indem fie daB 
Baubermittel in den Fluß geworfen hätte. Darauf wurde 
fie, im SOften Jahre ihre Alters, zu Stettin 1620 ent⸗ 
bauptet, und ihr Leichnam verbrant. Vorher hatte Here 
109 Bogislaus XIV. fie durh feinen Hofmaler abfons 
terfeien laflen; dad Bildni wird ſich wahrfcheinlich noch 
in Stargord befinden. Auch der 1618 verftorbene Her⸗ 
zog Philipp II. fol durch der Sidonia Bauberfünfte um 
dad Leben gekommen feyn. 

Fra J. 1714 befleideten 36 Borken Hofs oder Kriegs⸗ 
dienfte. 

Der Borffche Kreis, unter dem, vor der neuen Eins 
tbeilung, die ſaͤmtlichen Stammbefigungen des Gefehlechte 
begriffen waren, enthielt im 3. 1795 drei Städte, Las 
bed, Regenwoalde und Wangerin, 52 Dörfer, 78 Vor⸗ 
werfe, 10 Mieiereien, 3042 Menfchen und 593 Häufer in 
den Städten, 1273 Feuerſtellen und 7676 Dienfhen auf 
dem platten Lande, 17 Muttere, 24 Filiallichen, dann 
37423 fteuerbare Landdufen. Es gab eine Zeit, daß als 
leb dieſes Borkiſches Eigenthum war, bis auf die wenis 
en Gutsantheile, die andern Geſchlechtern, die v. Lock⸗ 
At, v. Meferig u. f. w. zu Afterleben gereicht wurden, 
Die Borken hatten naͤmlich zehn adelige Lehenleute, wes⸗ 
halb fie auch gu den pommerfhen Schloß» und Burgges 
kfenen gerechnet werden. Sie führen im Wapen zwei 

ber einander geſetzte rothe Woͤlfe im goldnen Felde, und 
unterfcheiden ſich dadurd) von den Borken zu Brallentin 
in dem Pprigfcher Kreife. Letztere, die von Alterd der 
derer von Wedel Bafallen waren, führen im filbernen 
Schilde ein halbes Hirſchgeweih von ſechs Enden, und 
fünf in einem halben Kranze über einander geftellte rothe 
Rofen. Die Goscynski in Polen, die ihren Namen von 
dem Gute Goscyce unweit Krafau und Iwanowice, ents 
ihnen, follen mit den Borken zu Regenwalde von einer⸗ 
ki Herkunft ſeyn ). (v. Stramberg. 

Borke, f. Rinde und Schorf. Borkenkäfer, f. 

ichus. 

BORKELO, eine Eleine Stadt im Bez. Bütphen 

der niederländifchen Provinz Geldern. Sie ift der Haupt⸗ 





5) Bol. Additamenta u. Anmerkungen bei dem Stammbaum 
des uralten abeligen Gefchlechte der Hrn. Borken, Berlin, gedr. 
in der Kin. Preuß. Hofbuchdruderel, 4 Bog. 5. 
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ort einer Herrlichkeit, die gulest dem Haufe Flemming ge⸗ 
hörte, liegt an der Borkel und zählt % 200 Häuf. 916 
nw. (Hassel.) 
BORKEN, 1) Stadt in dem Landgerichte und Kreife 
Homberg der kurheſſ. Prov. Niederbefien. Sie liegt am 
Olmsbache, 44 M. von Hersfeld, ift ganz offen, bat 
aber 2 Thore, 1 Marktplatz, gepflafterte Straßen, 1 
Kirche, 1 Knaben» und 1 Maͤdchenſchule, 1 Hofpital, 1 
Rathhaus, 2 Edelhoͤfe, 163 Häuf. und 1156 ref, Einw., 
worunter 56 Juden und 62 Gewerbetreibende, die 4 Jahre 
märfte ae’ aber ſich vorzüglich mit dem Aderbau und 
der Viehzucht befchäftigen. — Borfen bat ein hohes Als 
tertbum: ſchon 1373 wurde ed unter den Städten ges 
nant, die dem Kurfürften von Sachſen huldigten. Aber 
ed wurde im SOjährigen Kriege ganz zerftört und noch 
liegt der beſſere Theil des Orts wüfte. Er war fonft der 
Sitz eines weitläufigen Amts, dad bei der neuen Orgas- 
nifation ded Kurftatd eingezogen und unter andere Amter 
vertheilt ift. (Hassel.) 2) an der Ya in der Salms 
Salmiſchen Standeöherrfhaft, Kreisſtadt im Neg. Ber 
von Muͤnſter mit 2170 Einw., die fih zum Theil von 
Tuch⸗, Raſch⸗ und Leinweberei nähren. H. 
BORKHAUSEN (Moritz Balthasar), Großberjogs 
lich Heſſiſcher Kammerratd zu Darmftadt, geboren zu 
Gießen 1760, Er widmete fi auf der Hochſchule feiner 
Vaterftadt dem Studium der Rechte, folgte aber daneben 
feiner überwiegenden Neigung zu naturbiftorifchen For⸗ 
fhungen, und beſchaͤftigte fi, unter widrigen Umftäne . 


den und nur von wenigen Hılfömitteln unteritüßt, beſon⸗ 


ders mit Botanif, Boologie, Phyſik und Mineralogie. 
Mehre Fahre praftigirte ee in einer Amtöftube in Ober: 
beflen, war bis 1788 Hofmeifter bei dem geb. Tribunalds 
rath Höpfnee in Darmftadt, und vollendete unter der 
Leitung des rühmlihft befannten Naturforfcherd Scriba, 
Kirchenraths zu Arheilige bei Darmftadt, feine wiflens 
fhaftliche Ausbildung. Erſt 1793, da ihn das Ausland 
wegen feiner Schriften ſchon mit Achtung nannte, wurde 
er ın Darmftadt Afleffor bei der Landed-ÖfonomiesDepus 
tation, fam 1796 in gleicher Eigenfhaft zum Oberforfts 
folleginm, wurde 1 Kammerrath bei demfelben Kols 
legium, bielt daneben Privatvorlefungen über Forftbotas 
nik und Forfitechnologie, und farb den 30. November 
1806. Achtungswerth ald Menfch in !ven engern Vers 
aͤltniſſen des Lebens, war Borfhaufen in ganz Deutfchs 
nd ruͤhmlich befant ald Naturforfcher, indem er in feis 
nen Schriften daB Bekannte nit nur in guter Ordnun 
wiederhofte, fondern auch manches wichtige Neue und Eis 
gene vortrug. Befonderd rühmten feine Befannten, außer 
der bewundernswuͤrdigen Stärke feines Gedächtnified, den 
Scharfſinn, womit er, eben fo leicht ald gluͤcklich, jedes 
Charafteriftifche der Naturförper auffaßte. Schon fein er⸗ 
ſtes Werf: Naturgefhichte der europ. Schmetterlinge, 
nad) fuftematifcher Ordnung. Frkſt. a. Di. 5 2. 1788 
1794. 8., zeichnete ſich duch den außerordentlihen Fleiß 
beim Beobachten, verbunden mit der dazu gehörigen Sache 
fentniß, durch einen Reichthum der Arten, Bündigfeit 
der Befchreibungen und Berichtigung der Synonymen fo 
vortheilhaft aus, daß es ihm einen ehrenvollen Rang uns 
ter den teutfchen Entomologen erwarb. Sein Verſuch eis 
ner Exrflärung der zoologiſchen Acsminolegie & 1790, 8, 





BORKUM 


entfpricht vollfommen dee Abficht, der Verwirrung in der 
Berfchiedenheit der Ausdrüde abzubelfen, und zur Selbfts 
belehrung für Forftbediente empfehlenswerth ift fein Vers 
ſuch einer forftbotanifchen Beſchreibung der in den Hefs 
fen Darmftädtifchen Landen im Freien wachfenden Hol 
orten. Eb. 1791. 8. Brauchbar für Anfänger ift fein 
botanifches Wörterbuch. Gießen 1797, 2 Bde; mit Zus 
fügen und Berichtigungen bis auf die neuefte Zeit, verm. 
v. G. F. Dietrich, 1816. 8. ; feine teutſche Fauna. Frft. 
aM. 1. Th. 1797. 8., fo wie fein Handbuch der Forfts 
botanif und Forfitechnologie. Gießen, 2. Th. 1800, 8. 
Neues findet man zwar in diefen Schriften wenig, aber 
der Verfaſſer bat doch die Berfuche, Erfahrungen und Bes 
merfungen dlterer und neuerer Naturforfcher nö, ge 
in 


fammelt , gehörig gewürdigt, geprüft und berictigt. 
fehr verdienftlihed, nad) einem gut angelegten Plane uns 
ternommened Werf ift die von ihm, in Verbindung mit 
einigen andern Naturforfchern, herausgegebene teutfche Or⸗ 
nitbologie, in naturgetreuen Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen. Darmft. 1800 ff. 16 Hefte gr. Fol. Er felbft 
Binterließ eine fhöne Samlung meiftens felbft bearbeite 
ter auögeftopfter Vögel, die bei weitem den größten Theil 
teutſcher Vögel enthält. Mit Fr. 3. von Günderode fing 
ee 1804 an, die Pflaumen mit auögemalten Stupfertafeln 
herauszugeben. Sein Tentamen dispositionis plan- 
tarum Germaniae seminiferarum, secundum novam 
methodum, a staminorum situ et Proportione. 
Darmst. 1792; 1809. 8. fcheint wenig beachtet wor⸗ 
den zu ſeyn. In der Franffurter Encyflopddie bearbeis 
tete ee den erften Theil faft ganz allein, und viele neue 
Beobachtungen theilte er in Scriba's Beiträgen zur Ins 
feftengefchichte; im erften Bande von Roͤmers neuem 
Magazin für die Botanif aber reichhaltige Beiträge zur 
teutichen Flora mit. Seine Recenfionen in der Senats 
fen allg. Lit. Seit. find? mit M. B—hs— unterzeichs 
net®). ( Baur.) 

ORKUM, eine oftfeiefifche Infel, zum Amte Pew⸗ 
fum gebdrend, mit einer Kirhe, etwa 175 Häuf. und 
400 Einw. reformirter Religione Sie liegt von dem 
nächften Theil des feften Landes ungefähre 3 Meilen ent⸗ 
fernt, gegen Norden an der Nordfee und ſuͤdlich vor dem 
Kusfluß der Emd, die ſich bei derfelben in zwei Stroͤ⸗ 
mungen theilt, welche die Oſt⸗ und WeftsEmd genant 
werden, und die Infel gegen Often und Welten eins 
fehließen. Doch geht mitten durd) diefe zur Zeit der Fluth 
auch dad Waſſer, wodurd die Infel in zwei Iheile ges 
theilt wird, in das fogenannte Ofte und Weitland. 
Jeder Theil ift an den Seiten gegen die See mit Düs 
nen umgeben, in welchen fih viele Kaninchen aufhals 
ten. Das Ganze ift nah Camps Eharte von Oſt⸗ 
friesland + IM. groß, wahrſcheinlich aber noch et⸗ 
was größer; wenigftend ift Borfum unter den oftfriefis 
fhen Infeln die größte. Auf dem Oftlande ftehen nur 
5 Häufer; die andern befinden fich auf dem Weſtlande, 
wo auch die Kirche und ein Thurm befindlich ift, der, 
um den Schiffen zum Leuchttburm zu dienen, im 3. 





®) Sen. atg Lit. Zeit. Intell. 1807. Nr. 9, — Natio⸗ 
nalzeit. 1807. ©. 85. Die Biograph. 6, Bd, 531. Strieders 
beit. Gel, Gel. 18, Bd. 62-65, . 
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1576 auf Koften der Stadt Emden erbauet wurde"). 
Diefer Thurm fteht nah Eamp*) auf 24° 18’ 49 2, 
und 53° 35° 55° Br.; nah Krayenhoff?) aber auf 
24° 20° 12°’ &, und 53° 35° 20° Br. Außerdem uns 
terbielt die Stadt Emden unter der vormaligen preufis 
fhen Regirung für die Schiffahrt, feit 1779, dafelbft eine 
fogenannte Feuerbake, auf welder in jeder Nacht 2000 
Pfund Steinfohlen verbrant wurden. Seit der hannoͤ⸗ 
verfhen Befisnahme von Oftfriedland unterhält die Negi⸗ 
sung auf dem Thurm eine zweckmaͤßige Laterne, mit pas 
rabolifchen Reflectoren. Der Boden befteht aus Serfand, 
Kleierde und mooriger Erde. Die Einwohner treiben 
Aderbau, Gartenbau und Viehzucht; fie fden Roden, 
Gerſte, Haber und ſelbſt Bohnen, und halten Pferde, 
Kühe und Schafe. Die meiften aber leben von der Sees 
fahrt, und fahren ald Schiffer und Matrofen auf ofts 


frieſiſhen und hollaͤndiſchen Schiffen. 


ie Inſel Borkum war in alter Zeit viel größer, 
fo dag fie fid) wahrfcheinlih oſtwaͤrts bis nahe an das 
feite Land, und auch weſt⸗ und nordoftwärtd viel weiter 
erftredte. Nach und nad) wurde fie indeß Fleiner, und 
zerriß endlich, wahrſcheinlich in einer großen Waſſerfluth 
im 3. 1170 *) in mehre Fleine Infeln, von welchen jest 
ihr eigener Reſt und die benachbarte Infel Tuift noch 
übrig iſt. Es laͤßt fih denken, daß durch diefe Kataftror 
phe der Boden der Infel eine große Veränderung erlitten 
habe; doch ift ohne Zweifel der dortige Kleiboden ſchon 
uralt. Auch entftand damals erft die jetzige Öftliche Aus⸗ 
ftrömung der Ems, die Oſt⸗Ems genant, da vorher nur 
die jeßige Weſt⸗zEms, als der einzige Ausflug zwifchen 
Borkum und dem jegigen Gröningerlande vorhanden war. 
Die Infel Borfum war fihon den Alten befant unter 
dem Namen Bvpxavıs u. Burchania ®). Die Infel hatte 
zur Zeit der Nömer unftreitig noch ihre alte Größe, 06 
auch ſchon ri jegigen Namen. Die Bedeutung defle 
ben ift indeß dunfel. Dan fchreibt ihn Borkum, fpricht 
aber Börfum; vielleicht fagte man zur Römerzeit birg- 
hum, dies bieße in der altfriefifchen Sprache eine ber⸗ 
ige Gegend). Aus Tacitud Annal. II. 24. erhels 
et zugleih, daß zur Zeit der Römer die Küfte des Chaus 
fenlandes, wozu damald Borkum gehörte, fehr u 


und bergig gewefen fey. (J.Ch. H. Gittermann 


BORLACHE, Borlase (William), Mitglied der koͤn. 
Geſellſchaft in London, geboren den 2. Febr. 1696 zu 
Pondeen in Cornwallid. Er ftudirte zu Orford, erhielt 1722 





1) Harkenroht Oostfriesche Oorsprougkel. Groning. 1731. 

8 471, 2) Freeſe's Erläuterung der Campfchen Charte x. 
. 18. 3) DOffriefifhe Monatsfhrift, 1817. April. ©. 27. 
4) G. Outhofs Verhaal van alle hooge Weatervioeden. Em- 
den 1720. p. 265—275. 5) Strabo Geogr. Lib. VII, und Plin. 
Histor. natur. IV. 13. Der erftere erzähle, daß der römifde 
Feldherr Drufus fie (etwa 10 Jahr vor Ehr. Geb.) mit Gewalt 
eingenommen babe. Und Plinius bemerit: Tres ei viginti in- 
de insulae Romanorum armis cognitae. Earum nobilissimae, 
Burchania, Fabaria nostris dicta, a frugis similitudine sponte 
provenientis. Das Gewaͤchs, den (wälfgen) Bohnen ähnlich, 
woerden die fogenannten Pferdebohnen geweſen fenn, die we⸗ 
nigftens auf der Infel Borkum, fowol nah Mafigabe des Klima’s, 
als auch des dafelbfk nog jetzt vorhandenen Kleibodens, wol wild 
wachſen konnten. 6) Wiarda's Altfrieſ. Woͤrterbuch 2 
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die Pfarre Ludgvan in Cornwallis, wozu 1732 noch die Vicarie 
zu St. Juſt fam, wurde 1750 in die koͤn. Geſellſchaft aufs 
genommen, und ftarb den 31. Auguft 1772. DE Reid) 
thum der Grafihaft Eornwallid an Ulterthümern, an 
Soffilien, Mineralien und Metallen, weckte feinen For⸗ 
ſchungsgeiſt, und diefem danft man folgende gehaltreiche 
Bere: Antigquities, historical and monumental, of 
the county of Cornwall, with a vocabulary of the 
cornu-british language. Oxf. 1754; Ed. U. augm, 
Lond. 1769. fol. mit 36 Kupf. und einer Karte. The 
natural history of Cornwall, the air, climate, wa- 
ters etc. Oxf. 1758. fol. mit 28 Kpf. und einer Karte. 
Da er dem afhmotifhen Muſeum zu Orford feine in 
beiden Werfen befchriebenen Foflilien und Alterthümer 
sum Gefchenfe machte, fo beebrte ihn die Hochſchule das 
ſelbſt 1766 mit der Würde eined Doctors der Rechte. 
Biele Abhandlungen, Beobachtungen und Briefe ließ er 
von 1750 bis 1772 in den Transactions philos. Bd, 
48 bis 62 abdruden*). (Baur.) 


BORLACH, itrig Borlacher (Joh, Gottfried), 
Fön. polnischer und kurſaͤchſ. Bergrath und Direktor der 
Salzwerke zu Köfen bei Naumburg, geb. zu Dreöden 
den 24. Mai 1687, Er lernte das Tiſchler⸗, oder, wie 
Andere behaupten, das Muͤllerhandwerk, legte ſich aber 
daneben mit großem Fleiße auf Mathematik, Mechanik 
und Zeichnenfunft und fammelte auf feinen Reifen durd) 
Holland, England, Polen, Ungarn und Siebenbürgen 
mannigfaltige Sentniffe, die er zum Beſten feines Vaters 
landed anwendete. Audgezeichnete DVerdienfte erwarb. er 
ſich um Verbefferung des Maſchinenweſens bei dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Berg- und Salinenbau, und die Salzwerke in 
Polen ſetzte er in einen ſo bluͤhenden Zuſtand, daß die⸗ 
ſelben, da fie vorher um 140,000 Thaler verpachtet wa⸗ 
ten, nunmehr auf 350,000 Thaler genugt werden fonnten. 
Er verfertigte auch über diefelben fehr prächtige Karten. 
In Sachſen verbeflerte er befonders die Salzwerfe zu Ars 
tem und Stöfen, und entdedte 1762 das zu Dürrenberg. 
Sehr vortheilbafte Einrichtungen traf er in Anfehung der 
Kannevaßbleichen und der MWeberftühle zu damaftenen Zeus 
gen, und von mehren gelehrten Gefellfchaften erhielt er 
Preife wegen fharffinniger Auffäge über Gegenftände der 
Mehanif. Die Direktion der Salzwerke zu Köfen, die 
ihm zue Belohnung feiner Verdienfte übertragen worden 
war, behielt er bis an feinen Tod, welcher den 4. Zul. 
1768 erfolgte. Er Hat BVerfchiedened druden laflen, 5. B. 
dad Perpetuum mobile eined gewiflen Johann Ernſt 
Elias Sfroru betreffend, von dem Strieder ın der befl. 
Gel. Geſch. Bd. 10. ©. 150174 Nachticht gibt. Die 
meiften ſeiner Schriften blieben Manuſcripte, 1; B. ein 
auöführlihed, wahrſcheinlich unvollendeted Wert über die 
Auftif, und fehr fhägbare Briefe, die er mit den bes 

rühmteften Mathematifern in Teutſchland wechfelte und 
die viele wichtige Entdedungen und Nachrichten enthiels 
tn, beſonders dad Maſchinenweſen beim Bergbau bes 
teeffend P). Baur.) 





in miopraph. britan. Abdelung’s uf. zum Joͤcher. Biogr, 


4) "Yenaifche Beitun [. Soden. 1768. ©. 55254, 
d. B. Ar Vorrede —— —æã Kunſt, Kuͤchen⸗ 
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Borlase, f. Borlace. 

BORMES, Marktflecken in dem Ber. Toulon des 
franz. Dep. Var; er liegt unweit dem Dieere, an dem 
fich eine ſchlechte Rhede befindet, und bat 1 alted Schloß 
und 1316 Einwohner, die doch einige Fifcherei trei⸗ 
ben. Hassel. 

BORMIDA, Fluß im Fuͤrſtenth. Piemont, der bei 
Bormida entfpringt, und nach einem Laufe von 20% 
M. unweit Aleffandria in den Tanaro fällt. (Röder.) 

Bormio, f. Worms. 

BORMISKOS, nad) Steph. Byz;. der Ort in der 
mafedonifchen Landſchaft Mygdonia, wo Euripided an 
den Folgen eines Hundsbiſſes ftarb, nad) agucpb. IV, 
103. der ihn Bromiskos nent, am See Bolbe geles 
gen. Wahrfcheinlich entftand aus den Trümmern dieſes 
Ortes das fpätere Arethuſa. (Ricklefs.) 

Born, f. Brunnen; Bornfahrt u, Bornmeister, 
f. Salzwerke. 


BORN, der Name einiger ruͤhmlich befannten fächfls 


ſchen Rechtögelehrten, deren Gefchlecht aus Pommern abs 


amt, wo ed fhon im 14. Jahrh. den Adel hatte. Veit 
Born, aus diefem Gefchlechte, war Offizier in ſchwedi⸗ 
fhen Dienften, und ftarb in der erften Hälfte deö 16, 
Jahrh. in dem Dorfe Eutrisfch bei Leipzig, wo er 
ſich angefauft hatte. Sein Enfel, Valentin, war Kai⸗ 
fer Ferdinand I. geheimer Secretär, ftand bei demfelben 
n großer Gnade, und erhielt von ihm die Erneuerung 
feined Adels. Einige feiner Nachkommen dienten bei der 
Faiferl. Armee, bi auf Sobann Born, der in Leipig 
den 7. Zul. 1600 geboren war, und dafelbft den 4. Aus 
guft 1660 als Profeffor der Rechte und Decemvir der 
Hochſchule ftard. Man bat nur einige Differtationen von 
ihm *). Unter feinen vielen Kindern, von welchen Fried⸗ 
rich Reichshofrath und Heinrich Profonful in Leipzig 
war, ift Safob unter den Gelehrten am befannteften. 
Er war den 24. Jul. 1638 in Leipzig geboren, und nach⸗ 
dem er bier, in Iena und Stradburg den afademifchen 
Curſus vollendet hatte, erhielt er 1663 in feiner Vaters 
ftadt den juriftifhen Doftortitel und bald darauf — 
verſchiedene Umter im Senat, Conſiſtorium und Oberhof⸗ 
gericht und bei der Hochſchule, deren geſchaͤtzter Lehrer er 
war, bis er 1695 als wirklicher geheimer Rath nach 
Dresden berufen wurde, und zwar mit Beibehaltung feis 
ner biöherigen Ämter, die ihn oft nach Leipzig riefen. 
Der Hof gebrauchte ihn bei mehren wichtigen Statövers 
handlungen,, fandte ihn zweimal an den teutfchen Kaiſer⸗ 
bof, und überall entfprad) er dem Vertrauen, dad man 
auf ‚feine Einfichten, feine Klugheit und Rechtlichkeit 
feste. Überhaupt galt er zu feiner Beit für den größten 
Mechtögelehrten in Sachfen, und feine Decifionen wur⸗ 
den den Gefegen gleich geachtet. Zur Werbefferung des 
erichtlihen Prozeſſes in feinem Vaterlande trug er viel 

i, an der Leipziger Wechſelordnung, die 1682 gedruct 
erfhien, Hat er großen Antheil, und einige anfehnlidye 





faly zuzubereiten. Qpı. 1776. 8. ©. XXIV—XXVI Römers 
©tatsreht u. Statift. v. Sachſen. 2. Th. 684, Hennickes 
Beiträge zum Joͤcher ſchen Gel. Yes. 1. St. 59. 

1) (Hier. Kronmayeri) Progr, acad, in eius funere, Lips. 


— —⸗ m —— — — — — -- - 


BORN — 


Stiftimgen bei der Hochſchule in Leipi ihm 
ein —* Andenken. Seine Schriften beftehen in 
Differtationen, die 1705 zu Leipzig in 4., mit einem Res 
gifter der vornehmften Sachen, zufammen gedrudt wor⸗ 
den find. Die befanntefte unter denfelben iſt die Diss. 
de jure in re, actiones reales producente. Lips. 
1662. 4., gegen Heinrich Habnd Diss. de jure rerum, 
et juris in re speciebus. Born hält dad Eigenthum 
für das einzige dingliche Net, woraus alle Realflagen 
entftänden. Er ftarb den 12. Tun. 1709 am Stein und 
Eh einen Soßn, Johann Franz, der 1732 als 

ofonful in Leipzig und Canonikus zu Merfeburg ftarb 2). 
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Unter feinen Nachfommen ift vorzüglich zu bemerfen Tas ' 


kob Heinrich, Kanzler des Domftiftd zu Meißen, furs 
fürftt. fächfifcher wirklicher Appellationdrath, des Oberhofs 
gerichts und Schöppenftußls in Leipzig Beifiger, und der 
Stadt Leipzig Altefter Bürgermeifter. Sein Vater war 
der um Sachſen vielfach verdiente Jakob Born der 
jüngere, fönigl. polniſcher und kurſaͤchſ. Bicefanzler, 
des Oberhofgerihtd und Schöppenftuhld Beifiger, und 
ältefter Bürgermeifter in Leipzig. Der Sohn war den 2, 
Sanuar 1717 in Leipzig geboren, vollendete dafelbft feine 
atademifchen Studien, erhielt 1739 die juriftifche Doktor⸗ 
würde, wurde in eben dem Jahre Rathöherr, erlangte 
nun allmälig die angezeigten imter, uud ftarb den 3. 
Dec. 1775 zu Dresden, wo er fi ald Abgeordneter auf 
dem Landtage befand. Er war ein gründlicher Gelehrter 
der wol nur durch feine Amter verhindert wurde, fi 
rößern literarifchen Ruhm zu erwerben. In jüngern 
—2*— gab er mehre intereſſante, mit Beifall aufgenom⸗ 
mene Schriften heraus, als die Diſſertationen De sorti- 
tione magistratuum Atticorum, contra Pythagoreos 
defensa. Lips. 1734. 4. De Delphino Atheniensium 
tribunali. Ib. 1735. 4. De antestatione in jus vo- 
cantium apud Romanos. Ib. 1737. 4. und De poe- 
nis libertorum ingratorum apud Romanos. Ib. 1738, 
4. erner De jure stapulae et nundinarum civitatis 
Lipsiae, dissertt. binae. Ib. Ed. II. auct. 1739. 4, 
Zeutfch mit Anm. von I. U. Heinholdt. Eb. 1741. 4. 
Da ein Ungenannter (dee Domaͤnenrath Chriſtoph Cella⸗ 
rius zu Magdeburg) dagegen eine hiſtoriſche Nachricht von 
dem Stapelrecht der Stadt Magdeburg. Magdeb. 1741. 
4. herausgab, fo ſchrieb Born eine Abhandlung von dem 
Stapelrecht der Stadt Magdeb. Leipz. 1742, 4.2) Zu 
bemerken find noch Borns Animadversiones in J, 
Schwarzii Disquis. accdemicam: Utrum iure cul- 


andus sit Tribonianus, quodin componendis pan- 


ctis ethnicorum hominum scripta compilaverit, 


Lips. * 4. und ſein Antheil an den Aotis Erudi- 
torum ®), . 
Als Philoſoph der Kantiſchen Schule und ald Phis 





2) Vom Vater ehe: Jak. Born’s lettes Ehrengebätn. 
Kein. 1709. ol. Jac. Henr. Born Elogium Jac. Born. Lips, 
1739. 8. Jugler’6 Beiträge zur jur. Diogr. 4. Bd. 1. St. 36 
47. 3) ueräbrtige Nachr. von diefem Gtreite findet man in 
der Berlin, Bibl. Bd. 3. S. 12—32. und In (Nettelbladts) Bei⸗ 
trägen Ip juriſt. Gel, Hiftorie. 1. 3d. 609-633, 4 
Weidlich's zuy. Nachr. von jeptleb. —8 el. 6. Th. 
257. axis Onomast, P. Vi. 519. & ei ung zum doͤcher. 
Menſel's Lex. der vor. Schriftſt. 1. Bd. 


— BORN 


lolog Hat ſich Verdienfte erworben Friedrich Gottlo 6 
Born, vermutblich von der Familie der vorigen, gebo⸗ 
ren in Leipzig 1733. Er war dafeldft von 1785 bie 1802 
außerordentliher Profeffor der Pbilofophie, und fam von 
da ald Schloßprediger des Baron von Uckermann nad) 
MWeefenftein bei Pirna. Da ed fein Amt erlaubte, bielt 
er ſich viel in Dresden auf und farb den 8. December 
1807. Ald die Kantiſche Philoſophie fih zu verbreiten 
anfing, war er einer der erften und eifrigften Anhänger ders 
felben, gab mit 3. H. Abicht ein Neues philofophifches 
Magazin, zur Erläuterung des Kantifchen Syftemd. Lpy 
1 91. 2 Bde. 8. heraus, nachdem er vorher geiörier 
ben hatte: Verſuch über die_erften Gründe der Sinnens 
lehre. Ebend. 1788. 8. und Berfuch über die urfprünglis 
che Grundlage ded menfchlichen Denkens und die davon 
abbangenden Schranken unferer Erkentniß. Eb. 1791. 8.5 
end, um auch den Ausländern die neue Philofophie bes 
fantıyu machen, gab er ſich die Drühe, nicht allein Reine 
—* Zeſug einer neuen Theorie des menſchlichen Vor⸗ 
Uungſsvermoͤgens, ſondern auch Kants eigene Schriften, 
mit vieler Sorgfalt, Genauigteit und in echt römifcher 
Sprache zu überfeßen: J. Kantii opera ad philoso- 
hiam criticam, ap . Vol. IV. 1796—98. 8. *). Auch 
Sidelun 8 teutfche Sprachlehre (Leipr. 1789. 8.) und 
Schroͤckhs Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte übers 
feßte er. (Leipg. 1797. 8.) in guted Latein, gab des Ana⸗ 
freon und der Sappho Gedichte (Leipz. 1789. 8.) mit eis 
nem unbefriedigenden Commentarius perpetuus beraud 
verbefierte Kirschii cornu copiae (Leipj. 1790. 8.) gab 
einen Nomenclator graecus, seu Lexicon manuale 
linguae graecae. Ib. 1798; mit einem neuen Zitelblatte 
1817. 8., eine neue Ausgabe von Bruderd Institutt. hi- 
storiae philosophicae mit Verbeſſerungen und einer (ehr 
mangelhaften ) Fortfehung, (Leipy. 1790. 8.) beraus 
u. e. a. ®), (Baur.) 
Born (Ignatz Edler von), de heil. röm. Reiche 
Ritter, Here auf Altzedlitſch, Inchau ıc., faif. Fön. wirkl. 
KHofrath bei dee Hoflammer im Muͤnz⸗ und Bergwefen in 
Wien. Er war den 26. December 1742 zu Karlöburg 
in Siebenbürgen von fehr wohlhabenden Altern geboren, 
die er aber fehon in den erften Fahren der Kindheit verlor. 
Die Elementarkentniffe erlernte er in Hermannftadt und 
nachdem er vom 11. bis 17. Iahr in Wien Humaniora 
und Philofophie ftudirt Hatte, trat er in die Geſellſchaft 
Sefu, verlieh fie aber nad) 16 Monaten wieder, und bes 
gab fi) auf die hohe Schule zu Prag, wo er juriftifche 
orlefungen hörte. Nach Vollendung des afademifchen 
Eurfus bereifte er Teutfchland, Holland, die Niederlande 
und Franfeeie ‚ und ald er wieder in fein Baterland 
zuruͤck gekommen war, weihte er fich außfchließend dem 





2 Der erfte Band enthält eine Überfehung der Kritik der rci» 
ven Vernunft; der 2te begreift die Prolegoniena zu einer jeden 
fünftigen Metapbofif, die Unfangsgrände der Metaphyſik der Natur, 
die Grundlegung jur Metaphofit der Sitten, und die Religion 
innerhalb der Graͤnzen der bloßen Vernunft; der Ite die Kririt 
der praktiſchen Bernunft und der Urtheilskraft; und der Ate, aus 
fer einigen Heinern Aufſaͤtzen, die —A der Sitten, d. i. 
ie metaphyſiſchen An angsgrunde der Rechts» und Tugendlehre. 
Pe gel. Deutſchl. Haymann Dresdens Schrift⸗ 
Ss) 
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Studium der Mineralogie, Naturlehre und ber 


werföwiffenfchaften, wurde 1770 Beifißer in dem oberften 


Muͤnz und Bergmeifteramte in Prag, und unternahm in 
eben diefem Fahre eine mineralogifche Reife nach Nieder⸗ 
ungam, Siebenbürgen, Temeswarer Banat und Krain. 
Die fharffinnigen Reſultate diefer Reife enthalten feine 
an den berühmten Diineralogen 3. 3. Berber, gefchriebes 
nen und von diefem herausgegebenen reichhaltigen Briefe 
über mineralogifche Gegenftände. Sranffurt und Leipzig 
177%. 8, mit Kupfeen, die von R. E. Rafpe (London 
1777, 8.) ind Engliſche, 1778 ja SBenedig ins Staliänis 
fihe, und von Dionnet (Parid 1780. 8.) mit einigen Ans 
merfungen ind Sranzöfifche überfest wurden. Bald nach 
der Ruͤckkehr von feiner Reiſe erhielt er die Stelle eines 
Bergraths, allein eine chronifche Krankheit, die er fich 
bei dem Befahren einer Grube in den ungarifchen Berg⸗ 
ftädten zugezogen hatte, nöthigte ihn, diefe Stelle nieders 
sufegen, und auf fein Landgut Altzedlitfch zu begeben, 
wo er vier Jahre lang von einer zärtlihen Gattin ges 
pflegt, vergebens die Wiederkehr feiner Gefundheit hoffte, 
denn von der Zeit an litt er bis an feinen Tod an chro⸗ 
nifhen Schmerzen, Bleifolif und sulent an Lähmung dee 
Füße. Aber die Thätigfeit feines Geiſtes wurde dadurch 
fo wenig gehemt, daß er fid, vielmehr eine ehrenvolle 
Stelle unter den größten Mineralogen und Metallurgen 
feine& Beitalterd in und außer Teutichland erwarb. Nach⸗ 
dem er ded Sefuiten Nic. Poda Beſchreibung der bei dem 
Bergbau su Scemnig in Niederungarn errichteten 
Drafchinen (Prag 1771. 8. mit 35 Vignetten) heraus⸗ 
gegeben hatte, erfchien fein nad) Cronſtedt geordneted, 
viele neue Diineralien enthaltendes Lithophylacium Bor- 
npianum s. index fossilium, quae collegit, in classes 
et ordines digessit Ign. de B. Pragae 1772—75, Vol. 
U. 8. mit Kpf., und ſchon damald rechneten ed ſich die 
Afademien su Stodholm, Siena, Padua und London zur 
Ehre, ipm unter ihre Mitglieder zu zählen. Obgleich Nas 
turforfchung immer feine Hauptbeſchaͤftigung blieb, fo 
nahm er doch auch an andern literarifchen Unternehmun⸗ 
en lebhaften Antheil, und förderte ihr Gedeihen. Die 
(on F. M. Peljelund Andern herausgegebenen) Abbildungen 
dhmiſcher und mährifcher Gelehrten und Kuͤnſtler, nebft 
turen Nachrichten von ihrem Leben und Werfen. Prag, 
4 3hle. 1773—1782. 8., die Acta literaria Bohemiae 
et Nioraviae, und die Abhandlungen einer Privatgefells 
(haft in Böhmen, zur Aufnahme der Diathematif, der 
vaterländifchen Gefchichte und der Naturgefhichte. Prag. 
6 Thle. 1775—1784. 8. würden vielleicht ohne ihn nicht 
vorhanden ſeyn. Die letztere Geſellſchaft danfte ihm ihre 
Stiftung, und er bereicherte die Schriften derfelben, deren 
Heraudgeber er war, mit vielen gebaltvollen Auffägen, 
Eine Folge diefer außgezeichneten Verdienfte war ed, daß 
ihn die Kaiferin Maria Thereſia 1776 nad) Wien berief, 
um dad f. k. Naturalienfabinet neu gu ordnen. Er ents 
frac) nicht nur diefem Befehle, fondern erwarb fih zu⸗ 
geich ein neues Verdienft um die Naturkunde durch Her⸗ 
ausgabe ded Index rerum naturalium Musei Caesar. 
Vindob. P. I. Testacea. Viennae 1778. 8., neu ges 
drudt und aufs prächtigfte audgeftattet unter dem Titels 
Testacea Musei Caesar. Vindob., quae jussu Ma- 
rias Theresiae disposuit et descr. Ten. a Bom, Ib, 
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1780. ge. Fol. mit 18 idum. Kupf. und vielen Vignets 
ten (Pr. 36 Ihle.); ein Werk, dad zu den vorzüglichiten 
in der Konchpliologie gehört, befonders wegen der voll 
naturgetreuen, (ehe ein und genau illuminirten Abbi 
dungen von foldyen Arten oder Abänderungen, die vorher 
entweder gar nicht, oder nicht richtig abgebildet waren ?). 
Die Kaiferin ernannte ihn 1779 zum wirklichen Hofrath 
dei der Hoflammer im Muͤnz und Bergwerföwefen, und 
da er jest feinen beftändigen Aufenthalt in Wien hatte, 
fo fammelte ee auch hier die verdienftvolften Männer 
um fi), und benuste unter andern feine freimaurerifchen 
Verbindungen zu wiſſenſchaftlichen Sweden durch Heraus⸗ 
gabe eines Journals für Freimaurer, dad nie in den 
uchhandel fam, und durch die unter feiner wirkfamften 
Theilnahme erfehienenen phyſikaliſchen Arbeiten der eins 
traͤchtigen Freunde 2) in Wien. Wien, 2 Jahrg. oder 7 
Duartale 1783—91. 8. Durch alle MWelttheile aber er⸗ 
fhoN feines Namens Ruhm als Verbeflerer der Amalgas 
mation, oder des Anquickens der, edlere Dietalle haltens 
den, Diineralien, die er 1784, nad) Befiegung zahlloſer 
Schwierigkeiten und nach einer Menge gelungener Ver⸗ 
ſuche, gluͤcklich zu Stande brachte. Wegen dieſer Erfin⸗ 
dung gebuͤhrt ihm zugleich eine Stelle unter den Wohl⸗ 
thaͤtern des menſchlichen Geſchlechts. Ausnehmend be⸗ 
traͤchtliche Holzerſparung, die badurch bewirkte Moͤglich⸗ 
keit, Bergwerfe in Gegenden zu treiben, in welchen fie 
fonft des Holzmangeld wegen unbearbeitet bleiben müßs 
ten, und Schonung des Lebend und der Geſundheit vies 
lee Menſchen dur) Einführung einer weit gefündern Ars 
beit ald die von Bleirauch begleitete, find anerkannte 
wichtige Vorzüge der Bornfchen Amalgamationsmethode, 
wenn man auch die Vermehrung der Maſſe edler Dies 
talle, die Erfparung des Bleies ꝛc. nicht in Anfchlag brin⸗ 
gen wollte, Er ſelbſt befchrieb feine Methode in der, auf 
efehl ded Kaiſers Joſeph IT. herausgegebenen, jedem 
Kenner und Freunde des Berge und Muͤnzweſens wiche 
tigen Schrift: Über dad Anquicken der golds und ſilber⸗ 
paltigen Erze, Rohſteine, Schwarzfupfer und Hüttenfpeis 
e. Wien 1786. gr. 4. mit 21. Kpf. Seanzöfifch eb. 1788. 
8. mit 21 Kpf. unter dem Titel: Methode d’extraire 
les metaux parfaits des minerais et autres substan- 
ces metalliques, par le mercure, womit zu verbinden 
find die Lettres de Mr. Rubin de Celis A MMrr. Du- 
hamel et de Born, avec une reponse de Mr. de Born 
sur l’amalgamation des metaux en Allemagne. 1789. 
8. Der Kaifer, welcher die neue Amalgamationdmethode, 
bie anfangs vielen Widerſpruch fand, ın allen feinen Erb⸗ 
ftaten einführte, und die fi) von danad) Sachſen, Böhse 
men, Schweden und bid nach Mexiko verbreitete, bewil⸗ 
ligte dem Erfinder auf 10 Jahre den dritten Theil dee 





1) Man vgl. bie Beurtheilungen diefes Werts In den Com- 
ment. Lips. Vol. XIV. p. sg. in Bedmann 6 dfon. 
phyſ. Bibl. 10. Bd. 284. 11. Bd. 83. m. in Schröter s Liter. 
1. Bd. 36. Der Leptere ruͤgt manderlei Fehler an dem Merle, 
Die Fortfegung unterblicb, weil Kaifer Joſeph II. demfelben die 
noͤthige Unterfiägun entzog. 2) Der Maurer⸗Loge zur Eine 
tracht, die Born ei ter hatte. Es mar eigenslin eine gelebrte 
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Summe, toelche durch dieſe Einrichtung an den Koſten 


der gewöhnlichen Schinelzarbeit erfpart wurde, und auf 


die 10 folgenden Jahre die Binfen von eben diefem drit⸗ 
ten bee er erfparten Summe). Ein neued Berdienft 
erwarb fi) Born dur) die mit dem Berghauptmann von 
Trebra gemeinſchaftlich beforgte Herausgabe ded wichtigen 
Perl: Bergbaufunde. Leipz. 2 Bde. 1789. gr. 4.*) 
und durd) die Bearbeitung des Catalogue methodique 
et raisonne de la collection des Fossiles de Made- 
moiselle Eleonore de Raab. Vienne, 17%. Vol. I. 
"8m. Kpf., teutfch unter ded Bf. Aufficht, 1790. 8. 4 

der in der Mineralogie zu den klaſſiſchen Arbeiten gezählt 
wird *). An der Vollendung mehrer andern Erfinduns 
en und literarifchen Arbeiten ®) binderte ihn feine ans 
aftende Kränflichfeit und die empfindlichiten Körpers 
chmerzen, die er mit bemunderndwärdiger Geduld ertrug, 
bis der Tod, am 24. Julius 1791, fein Leben endigte. 
Da er fein ganzed Vermögen und ale feine Einfünfte auf 
wiffenfchaftliche Verſuche und literarifche Bedürfnifle und 
su wobhlthätigen Zweden verwendete, denn er war ein 
Menfchenfreund in Wort und That, fo hinterließ er den 
einigen nichtö ald den Ruhm feined Namens. An Geis 
fteöfraft umd angebornem allgemeinen Talente war er 
unter den Männern feines Zeitalter& einer der größten, 
und die Wirfungen, die fein thätiger Geift auf die Wiſ⸗ 
fenfchaften und auf feine Mitmenſchen Hatte, fihern feis 
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3) Die Vortreflichkeit der von Born'ſchen Amalgamationsme⸗ 
thode iſt von den ſachkundigſten Mineralogen anerkant u. bewieſen 
worden, wie aus folgenden beiden, von dem Oberbergrath I. 2. 
Serber herausgegebenen Schriften erhellet: Iſt es vortbeilbafter, 
die filberhaltigen Erze und Schmel;hättenprodufte anzuquiden, als 
fie zu verfhmielgen? Beantwortet von einigen r Glashütte bei 
Schemnig in Hlederungern im Sommer und Herbft 1786 verſam⸗ 
melten Berg⸗ und Schmelzweſensverſtaͤndigen (Charpentier, D’El« 
ujar, Ferber, Hawkins, Henkel, von Trebta u. Weber). Leipz. u. 
— 1787. 6. Nachricht von dem Anquicken der gold⸗ und fe 
berhaltigen Erze, Kupferfteine und Speifen in Ungarn und Soͤh⸗ 
wen, nad) eigenen Bemerkungen im I. 1786 entworfen. Berlin 
1737. 8. Beide Schriften enthalten fehr iIntereffante Nachrichten 
von den Vortf ritten und der immer größern Vervolkommnung 
der von San een Erfindung. Vgl. allg. t. Bibl. 73. Bd. ©, 
20-62. Bd. 82. ©. 164-173 und Klaproth’s (mit 3, Wol 
herausgegebenes) Chemiſches Woͤrterbuch. Berl, 1807, 8. 4 
Bon ihm befinden fi darin folgende 2 Abhandlungen: < roliſcher 
Silber» und Kupferſchmelzprozeß, Bd. 1. Über das Bertchmelzen 
der Bleierze in: Zlammöfen zu Sleiberg in Kärnthen, Bd. 2. zus 
a Eretl’s chemifchen- Annalen leferte er mehre Beitr ge 5 
Dieter Catalog enthält nämlich nit blos ein trodnes Namens» 
verzeichniß einer zahlreichen Menge Mineralprodufte, fondern viele 
mehr eine mit großer Gelehrfamfelt und ungemelnem Scharffinu 
abgefaßte biemlih volftändige Mineralogie, die, bei der gewählten 
Unordnung der Gegenftände, bei der Reichhaltigfeit und zum Theil 
Seltenheit derfelben, und bei ihrer fehr gut ausgeführten Beſtim⸗ 
mung nach den chemifchen Weftandtheilen, verbunden mit den aͤu⸗ 
Gern Kennzeichen, 19 fowol an Neuheit ald an Intereffe auf's 
vortbeilhaftefte auszeichnet. ©. Ang. t. Bibi. 110. Bd. 1 167. 
Born hatte dieſes Verzeichniß einer der reichen mineralogifgen 
rivatfamlungen ſchon mehre Jahre vor feiner Öffentlihen Bes 
anntniachung ausgearbeitet, damals aber nur 70 Esemplare abs 
drucden laffen, die er an feine Freunde vertheilte, 6) Er bee 
chaͤftigte 1 unter andern mit einer Erfindung, durch chemiſche 
Di in wenig Stunden das Wachs zu bleiben, und noch mit 
einer andern, nämlich bei den Galzfiedereien wenigfens bie Hälfte 
des dabei gerwöhnlichen nöthigen Holzes zu eriparen. Un wiſſen⸗ 
fchaftlichen Auflägen ließ er unvollendet eine Mineralogie und ein 
ſches Wert: Fasti Leopoldini, eine Regirungsgefgichte des 
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nem Namen die ehrenvollſte Unſterblichkeit. Außer ſei⸗ 
nem Hauptfache, der Mineralogie, in der er Epoche 
machte, beſaß er auch in den meiſten übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehr ald gewöhnliche Kentnifle, und mit Leichtigkeit 
ſchrieb und fprach er die befannteften europäifchen Spar 
hen. Zur Erwedung einer hellen Denfungdart in ſt⸗ 
veih, zur Entkraͤftung des Fanatismus, zur Verbreis 
tung des wiflenfipaftlien Fleißes überhaupt, trug er 
unendlich viel bei; nicht fowol durch gedrudte Schri 

ten, als durch perfönlihen Umgang und durch li⸗ 
terarifche Gefellfchaften. Sein Haus war gleichfam 


. der Sammelplag aller derer, die auf Kultur Anſpruch 


machten, und felten kamen Fremde von Bedeutung, 
ſelbſt fürftliche Perfonen, nad Wien, die nicht feine Bes 
Tanntichaft geſucht hätten. Er wußte Allen Alles zu feyn, 
und eine nie verfiegende Duelle von Heiterfeit, Isis und 
uter Zaune, verbunden mit einer großen Mannigfaltigs 
eit von Kentniflen, machten feine ©efpräche eben fo lehr⸗ 
reich ald unterhaltend. Wie ſehr er es in feiner Gewalt 
tte, gegen Thorheit, Aberglauben und Fanatiömus die 
eifel der Satyre zu ſchwingen, zeigt eine, ohne fein Bors 
willen und ohne feinen Namen gedrudte Erzählung: die 
Statöperäde. Wien 1772. 8., und die nad) feinem Plas 
ne und unter feiner Mitwirfung von drei teutfchen Ges 
lehrten vertertigte Monachologie ”), eine der beißendften 
Satyren, die feit Huflend und Erasmus Zeiten auf die 
Mönche gedichtet worden find, worin mit unnachahmlid) 
treffendem Spott, und in der ſchoͤnſten klaſſiſchen Spras 
ce alle Ausdrüde der Naturforfcher zur Schilderung der 

tönche und Nonnen angewendet worden find. eine 
wifienfchaftlihen Verbindungen waren die außgebreitetften, 
da ihn die meiften gelehrten Gefellfehaften in Europa unter 
ihre Deitglieder zählten, und mit eigener Aufopferung bediens 
te er ſich ſeines Einfluffedald ein wahrer Maͤcen, umdem Vers 
dienfte Anerfennung und Belohnung zu verfchaffen®). ( Baur.) 


7) Der volftändige Titel derfelben il: Joannis Physiophili 
specimen Monachologiae, methodo Linnaeana , tabulis tribus 
aeneis illustratum, eum adnexis thesibus e Pansophia P. P. P. 
Fast, Magistri chori et rectoris ecclosiae metropolitanae Vien- 
nensis ad S. Stephanum, quas prasside A. R. P. Capistrano a 
Mulo Antonii Lectore Theologiae ordinario, hora IV. port 
prandium in vestibulo refectorii conventus defendent, P. Tidur- 
tius a uulnere Theresiae et P. Theodatus a stigmatibus Fram 
eisci Fratres conventualium minorum. Augustae Vindelicorum. 
Sumtibus P. Aloysii Merz, concionatoris ecclesiae cathedralis. 
1783. gr. 4.6 Dog. u. 3 Kpftaf. Teutſch: Neueſte Naturgeſch. 
des Moͤnchthums ꝛc. In Oſtreich sub Foften der Exmoͤnche, im Jah, 
re des Lichts 1783. 8.4 B. u. 3 Rpfrt. Das Original vermehrt 
unter dem Titel: Jo. Physiophili Opuscula, ons- 

ologiam, accusationem Ph siophili defensionem Physiophili, 
enatomiam monachi. Aug. Vind. 1764. 9 Bog. 8. Driginal m. 
Überfegung mehrmals nadgedrudt. Engtif ‚ 2ond. 1784. 8. Frei 
Ins Franz. äberf. v. Brouffonet: Kssai sur V’hist. nat. de 
quelques especes de moines, 1784, 17%, 1798. 8. Auszüge 
aus dem Original Liefert Die Ygem. t. Bibl. 56. Bd. ©. 600— 
615. 86. Bd. ©. 602-605, 8) De Lucas gel. Öftr. 1. 3b. 
1. St. 40-46. Poren I. ©. 318— 
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BORNA 


BORNA, Amt im Leipziger Kreiſe des Kdnigreit 
Sachſen, liegt an der Pleiße, Wyhra und Eyla, enthält 
5 Städte und 31 Dörfer, zählt gegen 23,000 Einw. und 
baut befonderd viel Viedizinalfeduter. Die Stadt Borna 
an der Wyhra (352 Häuf. 2400 Einw.) ift Sig des Juſtizam⸗ 
tes und einer Superintendentur und liefert Wolizeuge, 
Toͤpfer⸗ und Schuhware. In der Aafigen Katharinens 
kirche ward 1654 von berühmten “Theologen ein Collo⸗ 
quium in Religions ſachen gehalten. (Engelhardt.) 


BoREO. 1) eine der größten, aber auch zugleich 
eine der unbelfannteften Infeln der Erde, indem bloß ihre 
Küfte, und diefe noch lange nicht hinlaͤnglich befant, und 
in das Innere noch nie der Fuß eined Turopderd gedruns 
gen ift. Borneo ift von den Portugifen in die Geogra⸗ 
pbie eingeführt, die 1530 fie zuerft beſucht und ihr den 
Namen gegeben haben. Bei den Eingebornen heißt fie 
Baruni. Sie breitet ſich im indifchen Open vom 125° 
30° bid 138° oͤſtl. 2. und vom 5° 50° ©. Br. bis 7° 
10 N. Br. aus: der Wauator durchſchneidet fie faft in 
der Mitte. Im NO. fieht man dad Meer von Min⸗ 
doro und Sulup, im O. die Straße von Mafaflar, die 
Borneo von Eelebed fcheidet, im Süden dad Dieer von 
Java oder Sunde, im SW. die Straße von Koremata, 
die Biliton von ihr ſcheidet, im W. und NW. das 
Meer von Schina. Die Länge beträgt 165, die Breis 
te 135, der Flaͤcheninhalt nad) Crawfurd 9893 geogr. 
Meilen. Die Geftalt würde faft ganz rund feyn, wenn 
nicht im NO. ein Horn fid) gegen die Sulubgruppe 
ſtreckte; die Stüfte ift wenig getriffen, die weitefte Bai im S. 
die von Banjermafling; dad Innere wahrſcheinlich ein gros 
Ber Gebitgswald, aber noch gar nicht erforfcht; es ſcheint, 
daß die Infel von einer doppelten Gebirgöreihe durchſchnit⸗ 
ten fey, wovon die eine von N. nad) SO., dieandere von 
N. nah SW. ftreiht, und daß zwiſchen beiden weite 
Hodyebenen, zum Theil mit Seen und Vloräften angefüllt, 
ſich befinden. Dahin verfegt man einen großen See Kies 
nie Balluh, aus welchem einige der groͤßern Fluͤſſe den Urs 
fprung nehmen. Lebende Vulkane find nic mehr vorhan⸗ 
den, wol aber mehre auögebrannte; die Küften find 8 bis 
10 Meilen landeinwärtd moraftig. _ Unter den Fluͤſſen hat 
der Banjermaffing die ftärffte Wafferfülle; man fent aber 
bfo8 feine Mündung, fo wie die des Paſſir, des Varſche, 
des Sampela, der Succadana, der Lawa und ded Bors 
neo. Obgleich die Infel unter dem lothrechten Stral der 
Sonne liegt, fo ift dad Klima doch gemäßigter, ald man 
ed erwarten fann. Die Regenzeit hertſcht auf der Weſt⸗ 
füfte vom Nov. bid Mai, der Thermometer wechfelt von 
% bid 30° Neaumur, die Erde leidet häufige Erſchuͤtte-⸗ 
tungen ; die Gegenden an der Küfte find sat ungefund. 
Borneo bat fehr vielfache und Außerft fchägbare Pros 
dufte: was ed davon in den Handel bringt, ift Gold, 
das vorzüglich, im Bergdiftrifte Montradaf zrifchen den 
Flüffen Sambad und Pontianaf in 70 Minen, fonft 
aber auch auf der Oftfüfte gegraben wird. Crawfurd 
tehnet, daß die Minen von Montradaf jährlich 88,362, 
gay Borned aber 140,000 Unyen oder 4 von dem, was 
aus den Bergwerfen von sany Amerifa gewonnen wird, 
ausbeuten; dann Pfefier, 6 bid 8000 Etr., und Dias 
manten, wovon die echten ne blos auf der Suͤd⸗ und 

ag. Encoclop. d. W. u. Ro 
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Weftfüfte, die ſchoͤnſten in Landak finden ®). Gonft. find 
Borneofche Handeldartifel Salanganennefter, Rampher, 
Benzoe, Damar (eine Art Harz) Bliang (ein fehwered 
dauerhaftes Hols), Rotangd (Stuhleohr), Wachs, Sago 
und Elfenbein. Daß fi) übrigens auf diefer großen Ins 
fel die meiften und edelften Gewaͤchſe der Tropenjone fine 
den, läßt fi erwarten: es erzeugt Reis, füße Pataten 
Betel, Zimt, Ingwer, Bambusrohr, Baumwolle, Nele 
ten, Muskatnoͤſſe, mehre Arten von Agrumen und Vals 
men, vor allen die Kofoöpalme, die ſchoͤnſten Tiſchler⸗ 
und Farbehoͤlzer, ed ernährt den Elephanten, den ds 
nigötiger, den Büffel, den Orangutang, deflen eigentlis 
Ges Vaterland Borneo ift, den Gibbon, den Wafferdiefe 
(eine Art deö cervus axis), den Hirſcheber, die Seeful 
und eine unendliche Menge ded ſchoͤnſten Gefiederd; das 
Meer ift reich an Fifhen, der Strand an Scildfröten, 
Auſtern, Perlenmufheln; der Seidenwurm, die Biene find 
einheimiſch, und faft alle Arten von Metallen (mit Aus⸗ 
nahme des Silberd) und vielerlei ſchaͤhbbare Mineralien 
vorhanden. Die Einmw., deren vielleicht nicht mehr ald 3 
MIA. auf der Infel zerftreut feyn mögen, gehören zu 4 
verfchiedenen Völferftämmen: 1) den Malaien, dad berrs 
ſchende Volk und die gebildetften, thätigften aller Bewohs 
ner, aber unter allen Malaien’ leich die graus 
famften, barbarifchften und hi Sie wohnen 
meiftend in Käufern, die au tehen, treiben 
Aderbau auf Reid, wofür ſich and, vorzüglich 
eignet, auch Maid und Hirfe, Vi Fiſcherei und 
Schiff ahrt und befennen ſich theils — Idlam, theils 
haben fie ihre altvaͤterliche Religion beibehalten. Unnter 
denfelben findet man geſchikte Weber, Eifen» und Golds 
arbeiter, Korbflechter, Töpfer u. f. mw. Wie bei allen 
Malaien ift dad Lehnöfuftem unter ihnen vorhernfchend, 
und fie theifen fid) in Foͤrſten, Adel und Vol. 2) Die 
Dayafs, die Bewohner des Innern, ein Volf, das ebens 
falls zu dem Malaienftamm gehört, aber noch nicht zu 
der Civilifation der übrigen Stämme übergetreten ift. 
Sie wohnen in den Klüften der Berge, auf Vaͤumen: ihr 
Charakter ift fo wild, ald die fie umgebende Natur; fie 
haben alle Tugenden, aber auch alle Fehler der Nature 
völfer. Sie leben ganz unabhängig in einem nur lofen 
geſellſchaftlichen Verbande. Ihre Religion ift unbefant; 
nur einige find zum Islam übergetreten. Man hält fie 
nicht mit Unrecht für Anthropophagen. Zu ihren Stäms 
men gehören die eigentlichen Dayafd, die feine andern 
Künfte des Friedens, ald dad Diamantengraden fennen, 
und fid) von dem Ertrage der Jagd und von den Fruͤt 
ten ded Waldes nähren, ihre Dolche aber mit dem Eafte 
eined Baumd, der wahrfheinlid der Bohon Upas i 
vergiſten; die Biadfhuer an den Küften, die venta 
Sifherei treiben; die Tedongs auf der Nordweſikuͤſte, 
welches gefürchtete Seeräuber find, und die Harafor:n, 
ebenfalle im Innern, dunfelfarbig und dur die Länge 
der Ohren ſich außjeichnend; 3) den &chinefen, wol 
200,000 Köpfe, die den Bergbau auf Bold übernommen 


*) Der Rala von Mattan, einer der Herrfher auf Borneo, 
befikt nad) Eramfurd einen der größten Diamanten, die e6 gibt: 
er ift noch roß, wiegt 367, und würde, gefgliffen, etwa 1834, mit« 
hin 463 Karat mehr als der Pitt wiegen, und 2,693,780 Gulden 
wert) ſeyn. , 6 . 
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haben, aber eigentlich nicht als anfäflige Einwohner zu 
etrachten find, indem fie nad) einem gewiflen Zeitraum, 
wenn fie etwas erworben haben, nach ihrem Vaterlande 
zuruͤckkehren, doch immer durch neue Ankoͤmmlinge erfeht 
werden, und 4) den Papuas, wol dad Stammvolf 
des Innern, aber nur noch ın den unwegfamften wildelten 
Gegenden anzutreffen und auf der unterften Stufe der Kuls 
tur ftehend. Unter diefen Völkern haben blos die civilifirten 
Malaien eigene Reiche auf der Infel geftiftet, worunter ges 
genwärtig die von Banjermafling, Succadana, Sambas, 
Borneo, die mächtigften find; die Nordoftfäfte ftebt uns 
tee dem Sultan von Suluh, auf der Oftfüfte iſt das 
Reid) Paſſir das bedeutendfte ; fonft theilen fidy mehr als 
100 verfchiedene Häuptlinge, die theild unabhängig, theils 
einem oder dem andern der vorgedadhten Reiche tributbar 
find, in die Küften, und dad Innere wird von den wils 
den Dayald und Papua eingenommen. Die Niederläns 
der, die einzigen, die außer den Schinefen und den Ma⸗ 
laien ded Archipeld mit Borneo verfehren, befißen das 
Fort Pontianaf und einige geringere, und haben fich meis 
ftend von den Fürften des Landes das Pfeffermonopol 
ausbedungen: 1787 fofteten ihnen ihre Komtoire 64,498, 
ihr Gewinn und Einfünfte betrugen dagegen nur 16,472 
bo. Guld. (Beckmann voy. to the Island of Bor- 
neo. Lond. 1788. 8. Sonnerat voy. aux Indes orien- 
tales und Raffles Nachrichten von Borneo in den R. 
Allg. Geogr. Eph. I. ©. 378 u. f.) — 2) Ein Königs 
reich auf der gleichn. Infel, deren größerer Theil vorma 
demfelben untertban geroefen iſt. Es iſt jetzt auf die 
Nordweſtkuͤſte beſchraͤnkt, doch gehoͤrt fein Beherrſcher noch 
immer unter die mächtigften Fuͤrſten der Inſel. Die Res 
girung ift völlig despotiſch: das Oberhaupt ded Stats 
wird Fang de Patuan, der zweite nad) ihm Sultan ges 
nant: 15 Pandfcherard machen den heben Adel aus, und 
diefe haben fih fo ziemlich in das Land getheilt. Die 
Religion iſt der Islam. — 3) Die Hauptftadt des vorges 
dachten Königreichd. Sie liegt auf der Nordweſtkuͤſte uns 
ter 4° 56’ N. Br. und 132° 18° 2. und zwar an ber 
Mündung ded Fluſſes Borneo, der für Kanoes weit hin⸗ 
auf ſchiffbar ıft und nur einen engen, durch eine Sands 
bank verftepften Eingang hat. Der Ort foll an 3000 
Haͤuſ. haben; er treibt einen audgebreiteten Handel, bes 
fonderd mit den Ehinefen aus Hiameh, die hier Rotangs, 
Damar, Bliang, Scildpatt und Kampher laden, und 
mit den Malaien ded Archipels. Die Briten, Die bier 
eine Faktorei hatten, baden folche Tängft aufgegeben, und 
die Niederländer fenden felten ein Schiff hieher. Die m 
der Stadt anfäfligen Schinefen befisen in der Nähe große 
Pfefferplantagen und unterhalten Schiffbau (Elmore. For⸗ 
reft).— 4) Ein Fluß, der aus den Öftlihen Gebirgen zum 
Vorſchein kommt, das Reich Borneo bewäflert, und fi) 
bei der Hauptftadt in das fchinefifche Dieer wirft. Sein 
oberer Lauf ift ganz unbefant. Hassel.) 
BORNHEIMER BERG, aud BERGEN, Amt in 
der kurheſſ. Prov. Hanau, zwifchen dem Main und der 
Nidda, enthielt 1817 in 1 Stadt, 2 Marktfleden und 
10 Dörfern, 1302 Häuf. und 7397 Einw. Der gleichn. 
Marktfl. ift zugleich Amtsſitz, liegt auf !einer Anhöhe, 
bat 1 Tuther., 1 ref. Kische, 1 Vorwerk, 245 Häuf. und 
nebft dem Hofe Erfheim 1338 Einw., die guten Wein 
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bauen und 4 Märkte halten. Bei diefem Orte wurden 
1759 die Alliierten von den Franzoſen gefchlagen. (Hlassel.) 
BORNHEM, ein großed Dorf in dem Be. Dies 
cheln der niederländ. Prov. Antwerpen unweit der Schels 
de. Es bat 3563 Einw. und unterhält viele Ölmühlen, 
5 Brantweinbrennereien, 3 Efligbrauereien, 1 Fayences 
fabrif und „gerneine Töpfereien. (Hassel.) 
BORNHÖVED, &irdydorf in Holftein im Amte 
Segeberg an einem See zwiſchen Segeberg und Preetz. 
Es ift auf mancherlei Weiſe in der Landeögefchichte bes 
rühmt. Die Kieche, vom Bifchof Gerold zu Oldenburg 
um 1140 erbauet, iſt eine der Alteften im Lande, Auf 
der Ebene vor dem Dorfe verfammelten fih in ditern Zei⸗ 
ten der ſchleswig⸗ holfteinifche Adel und die Landftände 
een noch 1459). In diefer Gegend fiel 1227 22, 
ul. eine merkwürdige Schlaht zwifchen den SHolfteinern 
unter ihrem Grafen Adolph IV. und den Dänen unter 
dem Könige Waldemar II. vor, wodurch der erfte den 
fihern Befig von Holftein und feiner Erblande, die Dit 
marfer ihre Freiheit und die Stadt Kübel ihre Reichs⸗ 
unmittelbarfeit, Hamburg aber, fo wie ein Theil von 
Holftein, mehre Klöfter, Kirchen und andere geiftliche 
Stiftungen erhielt. 1813 7. Dec. fand bei und in dem 
Dorfe bei dem Ruoͤckzuge der Dänen_von Oldeslob nad) 
Nendeburg zwifchen ihnen und den Schweden ein Gefecht 
BORNHOLM, dänifhe, zu Seeland als Amts⸗ 
propftei gehörige Infel in der Oftfee, öftlid) von Seeland 
und füdlich der fehmedifchen Prov. Schonen, (30° 21° bis 
320 48° dftl. &. und 50° 1° Hi8 50° 0’ N. Br.) 50 
DIM. groß, mit ungefähre 19,000 Einw. in einigen klei⸗ 
nen Städtchen und 900 Höfen. (Büfching gibt außer 
5 namentlich aufgeführten Städtchen 100 Dörfer mit 16 
Landfirchen an, die Infel hat Steinfohlen, Sand: und 
Muͤhlſteine, Thon; der Aderbau liefert Roggen, Gerfte, 
Huͤlſenfruͤchte, Kartoffeln, Flachs und etwas Holz; die 
nriennucht ift bedeutend; außer 8400 Pferden werden an 
19, Stuͤck Nindvieh, gegen 10,000 Schafe, 23,000 
Schmeine und viel Federvieh gehalten. Die Filcherei bes 
fhäftigt über 500 Boͤte, die Hifahet 60 Schiffe. Sie 
bat indefien nur einige Fleine Häfen. Nebengewerbe find 
Wollweberei und Ubrmacherei. — Die föniglichen Eins 
fünfte werden mit Inbegriff dee Zölle zu 50,000 Thaler 
angegeben, (H.) 
ORNHOVEN, ein Stlofter am Rheine, im Her 
zogthum Naffau. Ein wunderthätiged Bild der Mutter 
Gotted, das fich Bier in einer Kapelle befand, und wozu 
fhon im 15. Jahrh. und vieleicht noch früher fehr zahle 
reich gewallfahrtet wurde, gab die Beranlaffung zu defien 
Erbauung. Die Kapusiner in Wellmich, einem nicht weit 
entfernten Städtchen, wünfchten fi) hier niederlaffen zu 
dürfen. Auf die vom Kurfärft Johann Hugo von Trier 
dazu erhaltene Erlaubniß zogen fie, nachdem fie manche 
Hinderniffe bei ihrem Unternehmen befiegt hatten, 1679 
nach Bornhoven, zuerft in des Meßners Haus, und 1684 
in das vollendete neue Kloſter. Diefed befland bis in 
die neuen Zeiten, wo ed aufgehoben, und fein Gebäude 
zu den Noffauifchen Statödomänen gefchlagen wurde. Die 
Wallfahrten nad) dem Önadenbilde aber dauern länger 
ald dad Klofter, (C. D. Vogel.) 


BORNOS 


BORNOS, Billa in der ſpaniſchen Prov. Sevilla, 
Teforeria de XRerez, am Buadalete, mit 2500 Einw., eis 
nem alten Kaftell, 1 Kirche und-1 Kapelle, Die Gegend 
bat viele Olbdume. -- (Stein.) 

BORNSTAÄDT, 1)fön. Dorf und Gut im preuß. Reg. 
Bes. Potsdam, ofthavelländifchem Kr. unweit Potsdam, mit 
231 Einw,, die vorzüglich Bierbrauerei u. Brantweindbrennes 


rei treiben. (Stein.).— 2) toͤn. Dorf u. Kammergutimpreuß. 


Kg. D. Merfeburg, Kr. Sangerhaufen, mit520.9., 1 Wuts 
terkirche undden Ruinen des alten Schloffed gleiches Namens, 
Die Einw. treiben vorzüglid) Bierbrauerei. H.) 

BORNSTEDT, von, oder BORNSTADT, ein 
aus dem Diandfeldifchen ſtammendes und befonders in der 
Neursarf außgebreiteted Geflecht, deſſen Mitglieder ſich 
um Theil dur Sriegöthaten befant gemacht haben. 
Thomas Friedrich von B., kurſaͤchſiſcher Generallieus 
tenant und Inhaber deö Reibcüuraffierregimentd, geb. 1655, 
geft. zu Dresden 1697, Hatte fi in den Feldzuͤgen ges 
gen die Türfen in Ungarn 1695—96 durch gluͤckliche Trefs 
fen ausgezeichnet. Bernhard Heinrich von DB. (gell. 
1752), fommandirte in der berühmten Schlacht bei Ho⸗ 
henfriedberg oder Striegau (1745) einen Theil der preus 
Biihen Reiterei. Andere preußifche Feldherren dieſes Nas 
mens findet man in König’ Lericon aufgeführt). (Rese.) 

Bornu, f. Burnu. 

BORNUM, 1) ein Pfarrdorf im Kreisgericht Kös 
nigslutter des Braunfdw. Elmdiſtrikts an der Magde⸗ 
burger Kunftftraße, 3 Meilen von Königelutter, bat 1 
landesherrliche Domäne, die vormals ein Außenhof des 
Klofterd Amelunrborn war, 85 Feuerftelen und 481 
Einw. Auf der Feldmark am Abhange ded Elms fieht 
man mehre Erdfaͤlle. 
Kreisgericht Seeſen des Braunfhw. arzdiſtrikts, 14 M. 
von Seefen mit 66 Häuf. und 371 Einw. Der Rhodes 
ner Teich, vormals einer der größten des Herzogthums, 
ift jest geößtentheild eingepoldert. Vormals war bier der 
Sitz eined Sreigericht. Hassel.) 
BORNUMHAUSEN, Pfarrdorf an der Scildau 
und am nördlichen Abhange des Schildbergs, in dem 
Sreiögerichte Seefen des braunſchweigiſchen Harzdiſtrikts, 
nur Meile von der Amtsſtadt. Es hat 68 Haͤuſ. und 
580 Einw. Die hieſige Domäne war bis auf, die 
neueften Zeiten ein Tafelgut der Abtei Sanderöheim, wel⸗ 
ched derfelben vom Kaifer Otto I. geſchenkt und bis 1701 
von der Familie von Steinberg zu Lehn getragen wurde, 
Auf der Feldmarf erntet man guten Kopflohl und fins 
det ſich weißer Sand für die Porzellanfabriten. (Hassel.) 

BOROBODO, die Ruinen einer alten Stadt in 
der Provinz Kadu der niederländifchen Infel Java. Sie 
liegen im W. vom Dorfe Bodſchong da, wo fid die 
Flaͤſſe Elo und Praga vereinigen; unter denfelben ift bes 
fonder6 ein noch iemlic) gut erbaltner Buddhatempel, 
der etwa um das Jahr 1319 erbauet feyn fol, wegen 
feined Umfangs, feiner fühnen Anlage und feiner Infchrifs 
ten fepenBrohrdig (nad) Raffles und Thorn). Hassel.) 

OROCTRA, Gau Weltfalend im Norden der 
Lippe, dad Flußgebiet der Ste ver begreifend, wo 
) S. Gauhen's Wdeldlericon und Ebend. Heldenlerieon 


Urt. 8 te (Kddnig's) biogr, Lericon der preuß. Helden 
uab rperfouen. Bd, I, ©. 141%. 
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2) Parsdorf an der Nette ım 
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die Borfenberge an ihn zu erinnern feinen, und alfo 
von den Bauen Dreni, Südergau, (Sutracha) Scopins 
gen (die andern Seiten liegen noch im Dunfeln), ums 
ſchloſſen. Falke *) verfegte ihn im unfritifchen Herums 
tappen in das Herzogthum Berg, aber ohne allen Grund 
da nad) einer Urkunde Ludwig ded Teutfchen von 865 * 
die Bauen Boroctra und Dreine mit einander gränjten, 
fo daß Selihem *) in dem einen, Storfheim *) in dem 
andern lag. Der erftere Ort muß dem Boroctra ans 
gehört haben, weil er an einer der Quellen der Stever 
iegt und die Gränze fonft ganz unnatürlic, gezogen ges 
wefen ſeyn würde. Der größte Theil der ald Zubehoͤ⸗ 
rung diefed Gau's in den Urkunden genannten Drtfchaften 
iſt noch unerforiht, am beften hat Niefert *) darüber 
gefprodhen. Ob dieſer Gau auf, einen brufterifchen 
Stamm binweift, oder der Sitz eined eigenen Bundes 
der Boroftuarier war, fann man unerörtert laffen. In 
den legten Tagen des teutfchen Reichs umfaften den Bo⸗ 
den diefed Gau's die Münfterfchen Amter Dülmen, ers 
ne und der füdlichfte Theil von Horftmar; nach den ges 
genwärtigen Gränzen, das ftandeöherrliche Gebiet des 
Herzogs von Eroy und ein Fleiner Theil des fürftl, Salms 
Horftmarfchen, fo wie der ſuͤdweſtl. Strich deö Fuͤrſtenthums 
Münfter, oder: der füdliche Theil ded Kreiſes Koesfeld, 
und der. weftlihe des Kreiſes Lüdinghaufen im Regi⸗ 
rungsbezirt Muͤnſter der preußiſchen Provin oe * 
. elius. 
BORODINO, Kirchdorf im Mofhaidkifchen Kreiſe 
des Gouv. Moskau, an der Kolotſcha, berühmt durd) die 
folgenreihe Schlacht gegen die Franzofen unter Napoleon 
am 24.25, 26. Auguff a. ©t.1812.  (v. Wichmann.) 
Das Nähere über die wichtige Schladyt bei Boros 
dino am 7. Sept. n. St. 1812 ift folgendes: 
Die ruffifhe Hauptarmee, auch nach dem Eintreffen 
der vom General Miloradowitfch herbeigeführten Berftärs 
tungen faum 100,000 Dann ftart*), zu welchen 15,000 





1) Tradit, Corbej. 318. 
1. Ausg.; I. ©. 106 der zweiten). 
Stodene bei Werne. 


2) Schaten ann. Paderb. I. 157. 
3) Selm bei Dlpben. 


5) Mallindrode neueſtes Maga⸗ 
zin der Geogr. — Weſtfalens 1. B. 2.9. ©. 131. 6) ©, Kate 
te von Meftfalen. 

*) Einteilung derfelben: zweites Corps &. Baggohuf⸗ 
wudt, Ate und 17te Infanteriedivifion, eine Kavalleriebrigade; 
drittes Corps ©. Tutſchkof J., 1te Grenadiere, Ate Infanterie 
Divifion , eine Kavalerichrigade ; viertes Corps ©. Dftermann, 
4ite und 23ſte Infanteriedivifion, eine Kavalleriebrigade; fünftes 
Corps ©. Lavrom, Ate Garde» Infanteriedivifion, 1te Reſerve⸗ 
Divifion , leichte Garde » Kavalleriedin. ; festes Corps ©. Doch⸗ 
torof, 7te und 24fte Infantericdivifloen, eine Kavafleriebrigade ; 
erftes Kavalerlecorps G. Umwarom; zweites Kavallericcorps ©. . 
Korf; drittes Kavalleriecorps 9. Pahlen, Kofafen unter dem 

ettman Platow. Diele Truppen bildeten bei der erften Ein» 
teilung in zwei Weſtarmeen, die erfte unter & Barllaide 
olly. — Giebentes Corps ©. Rajefsky, 12te und 26fte 
Infanteriedivifion ; achtes Corps ©. 3 arasdi na, 2te Gardein⸗ 
fanterie., 2te Referve⸗ u.27fte Infantericdivifion,, 2te Kuiraffiers 
ioifion; vierted Kavalleriecorps G. Waſſiltſchikof. icfe 
Zruppen bildeten die zweite Weftarmee unter ©. Bagrartion. Die 
benannten Ubtbeilungen mochten beim Ausbrud der Zeindfeligkeis 
ten etwa 133,000 Mann betragen haben, waren aber durch den 
bedeutenden Berluft in fo vielen Gefechten und Treffen auf forte 
efeptem Ruͤchuge, fe tie durch die faſt allgemeine Defertion der 
olen, dermaßen ge gmägt, daß fie nad) hoͤchſt zuverläfligen An⸗ 
gaben, mit Einfluß der 17,000 Rekruten, 0 G. Milorados 
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mit Lanzen bewaffnete Bauern (die Moskwaer Miliz) 
ftießen, war am 2. September im Lager bei Borodino 
angefommen. Dian hatte diefe Stellung ausgewählt, um 
in ihr zur Dedung von Moskau eine allgemeine Schlacht 
anzunehmen, welde eben_fo fehr in den Wuͤnſchen ber 
Armee lag, ald von der Stimme der Nation wider alle 
militärifche Ruͤckſicht gefodert wurde, 


Der fteil abfallende rechte Thalcand der KoTog ba, wels 
che in verfchiedenen Krümmungen aber nordweftlicdyer Haupts 
richtung der Moskwa zufließt, bildete bid nahe beim Dors 
fe Borodino (am linfen Ufer der Kologha gelegen) den 
seiten Flügel ber Stellung. Sie verließ dann linfö rudwärts 
ge ogen da& Ufer, und lief binter dem Dorfe Semins⸗ 

ve (etwa 1500 Schritt füdöftlih von Borodino ) weg, 
his an die dichten Waldungen (etwa 1500 Schritt füds 
öftlih von Semindfoe) , welche ſich zu beiden Seiten der 
alten Straße von Smolendf nad, Moskau finden. Das 
Terrain auf diefem Theile ded Schlachtfeldes ift ziemlich 
eben, nur von unbeträchtlichen Erhöhungen und Schluch⸗ 
ten unterbrochen. Man hatte begonnen die Stellung zu 
verfcehanzen, namentlic, waren mehre Werke auf dem rech⸗ 
ten Fluͤgel bis zum Dorfe Gorfa (1000 Schritt nordöfte 
lid) von Borodino) vollendet, welche nicht näher zu — — 
nen ſind, da ſie keinen Einfluß auf den Gang der Schlacht 
hatten. Vor dem Mittelpunkte befand ſich auf beherr⸗ 
ſchenden Höhen (800 Schritt dſtlich von Borodino, 1000 
Schritt ſuͤdlich Gorka) eine groͤßere Redoute, von den 
Rufſen Schanze von Raieföfi genant; drei andre 
weniger bedeutende waren unmittelbar von Seminöfoe fo 
wie und 1000 Schritt ſuͤdoͤſtlich dieſes Dorfd erbaut 
(Schanzen von Bagration genant). Um demlinfen 
Slügel mehr Stärke zu geben, hatte man nod) ein Werk, 
weit vor die gewählte Schlachtlinie 500 Schritt ſuͤdweſt⸗ 
li vom Dorfe Chewarino, 1100 Schritt füdmeltlid) Se⸗ 
minöfoe gelegen) vorgefihoben und zugleich zuc Aufnahme 
der Arriergarde beftimt. 





witf bei Ghjat zur Armee brachte, die Stärke von 100,000 M, 
noch nicht erreichten. 


sramäfiiäe Armee: Barden, eine Divifion alte Gar⸗ 
de, zwei Divifionen junge Garde, die Weifellegion (4 Regimene 
ter Infanterie), drei Kavalleriebrigaden. Erſtes Armeecorps 
Marfhall Davouft, 1fte Divifion Morand, 2te Friant, Ste 
Gerard, Ate Defair, Ste Eompans, zwei Kavalleriebrigaden. Drite 
tes Armeecorpe M. Ney, 10te Divifion Ledru, Lite Razout 
2ſte Marchand; zwei Kavakeriebrigaden., Viertes Ammecorp⸗ 
Vicekoͤnig von Rtallen, traliänifhe Garde, 13te Divifion 
Delgons, 14te Brouffier, iſte Pino; zwel Kavalleriebrigaden. 
Fuͤnftes Armeecorps Prinz Poniatowstky, 16te Diviſion 
Sayonczeck, 171e Dombrowsky, 18te Kniarzewicz; zwei Kavallerie⸗ 
brigaden. Achtes Armeecorpe M. Junot, 23fte Divifion Thar⸗ 
reau, 24fte Ochs; eine Kavalleriebrigade. Erftes Kavalleriecorps 
G. NRanfoutp, 216 ©. Montbrun, 3te8 ©. Groudp, 
46 ©. Yatonr Maubonrg. Diefe Ernppen werden bei dem 
Beginn des Kriegs nicht unter 200,000 M. Infanterie, 40,000 M. 
Kavallerie betragen haben, ihre effektive Gtärfe auf dem Schlacht⸗ 
felde von Borodino genau auszumitteln, möchte unmoͤglich ſeyn. 
Eine ungefähre mit Benugung aller Hilfsmittel angelegte Serech⸗ 
nung ergibt etwas über 100,000 Mann Infanterie, eiwa 28,000 
M. Kavallerie, wo jeboh die bei Mobilow zurddgebliebene Divie 
fon Donbromek, (vom sten Armeecorps) und die Divifion Pino 
(vom Aten Armeecorp6), welde am Abende auf dem Schlacht⸗ 
felde eintraf, ſchon abgerechnet find. 
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Bur Vertheidigung biefee Stellung befekte daB 2te 
und Ate Corp, unter den General Diiloradowitfch geftellt, 
dad Terrain auf dem rechten Flügel bis Gorfa; das 6te 
Corps ald Sentrum betrachtet, ftand mit dem rechten Fluͤ⸗ 
gel einige hundert Schritt hinter diefem Dorfe, mit dem 
infen binter der Schanze von Rajeföly; vom linfen Fluͤ⸗ 
gel unter Fürft Bagration, war das 7te Corps hinter 
genannter Schanze bid an Seminskoe, das Ste von da 
ab did an den Saum der ſchon erwähnten Wälder aufs 
gelte. Das Ste und Ste Corps nebſt der Kavallerie 

ildeten unter Großfürft Konftantin die Referve, General 
Barflai führte den Befehl über alle zur erften Weftarmee 
gehörende Truppen. 

Am 5. September ward die ruflifche Arriergarde vom 
Feinde bei dem Kollotzkiſchen Klofter vertrieben und lebhaft 
bis gegen die Redoute von Chewarino gedrängt, wohin 
dad Ste Corps zu ihrer Aufnahme ruͤckte. Die franzoͤſi⸗ 
fhe Vorhut von der Kavallerie unter Murat und der Sten 
Divifion unterſtuͤtzt, entwidelte ſich ihnen gegenüber, und 
eben fo trafen daB Ste Armeecorps rechts, das te links 
diefer Truppenmafle ein; Napoleon, der ſich bei der Avants 

arde befand, erfannte die Wichtigkeit des Befiged jener 

edoute und befahl fie zu nehmen. Die Ste Divifion 
machte einen Angriff darauf, welcher abgefchlagen und 
mit nicht günftigerem Erfolge wiederholt wurde. Die 2te 
Divifion, von Abtheilungen des 5ten Armeecorpd unters 
ſtuͤtzt, 308 fih darauf durch die dortigen Gebuͤſche in die 
linke Slanfe der Ruſſen; während des heftigen Gefechte, 
das ſich Hier engagirte, verfuchte die Ste Divifion einen 
neuen Sturm, der, wenn auch mit großem Berlufte, ges 
lang. Die Redoute blieb nun in den Händen der Frans 
sofen, die Ae Divifion ſuchte zwar nod) welter vorzudrins 
gen, ward aber von den Ruſſen zurüdgewiefen, von des 
nen das Ordendfuiraffieregiment zwei Bataillone nieder⸗ 
bieb und fünf Stanonen eroberte. 

Da fih auf diefe Weife die Abficht Napoleons auf 
den linfen Flügel der ruflifhen Stellung ausgeſprochen 

atte, fo wurde dad Ste Corps dahin abgefendet und 
inks von dem Sten in den Waldungen zu beiden Seiten 
der alten Straße aufgeftelt.e Die Miliz von Mosfau 
erhielt ihre Stellung noch hinter demfelben auf einer freien 
Höhe, und leiftete hier die einzigen Dienfte, deren fie fäs 
big war: dem Feinde vom weiten eine Truppenmafle zu 
eigen, welche ihm die Reſerve fcheinen und von zu dreis 
—— in der linken Flanke der Armee abhalten 
mußte. 

Der 6. September verging unter Vorbereitungen zur 
Schlacht, welche von Napoleon fo angeordnet wurden. 

Der linke Flügel unter dem Vicefdnig von Stalien 
von dem Aten Armeecorp& der 1ften und sten Divifion 
(vom iften 4. C.) und dem Iten Kavalleriecorpd gebils 
det, ftellte fich gegen Borodino auf; weiter links — alfo 
gegen den ganzen feindlichen rechten Fluͤgel — wurden 
nur fleinere Beobadhtungsabtheilungen vorgefchoben, und 
einige leichte Verſchanzungen aufgeführt, von der Haupts 
maſſe aber eine Batterie von fechzig Gefchüßen etablirt. 

Im Centrum rüdte D. Davouft mit der 2ten, Aten 
und öten Divifion bid Chewarino vor dem linken Fluͤ⸗ 
gel bei diefem Dorfe; hinter ihm fanden vorläufig das 


ifte, 2te und Ate Kavalleriecorp&, und binter diefen das 
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Ste Armeecorps unter Ney, deſſen Befehlen für die Schla 
auch dad Ste Armeecorpd untergeordnet und etwad lin 
eüdwärtd das Ite aufgeftelt ward; die Garden blieben 
links des Bten Armeecorps beim — Waloniewa 
(2000 Schritt füdweftlih von Borodino) in Reſerve fies 
ben. Bei Ehemwarino wurden ebenfalls zwei große Bat⸗ 
terien jede von 60 Geſchuͤtzen etablirt. — Auf dem rech⸗ 
ten Flügel ftand dad Ste Armeecorps etwa 1000 Schritt 
Binter Jelnia (2300 Schritt füdlih von Chewarino) an 
der alten Strafe nah) Moskau. 

Am 7. September früh ſechs Uhr ge die rechts von 
Chewarino ftehende große franzöfifche Batterie duch ihr 
Feuer ded Signal zur Schlacht. 

Auf dem dußerften rechten Fluͤgel rüdte dad Ste Ars 
meecorpd um den Wald von Jelnia herum, auf die alte 
Straße von Modfau und gegen die Stellung des Item 
ruflifhen Corps. Marſchali Davouft ließ die 2te Divis 
fion bei Chewarino fliehen, die Ste gerade gegen die linke 
Fluͤgel⸗ Redoute der Ruſſen (1000 Schritt ſuͤdoͤſtlich Ses 
minöfoe) , die Ate in deren linke Seite vorrüden, ihnen 
folgte eine halbe Stunde fpdter dad Ite Armeecorps mit der 
anfänglihen Beftimmung diefe Angriffe zu unterftügen, 
und diefem dad Ste Armeecorpd. Das Afte Kavallerie 
corp& cotopirte diefe Bewegung rechts, das Ate links; 
das 2te wurde noch weiter links gegen Seminskoe vors 
gehoben, um bie große Lüde auszufüllen, welche ſich 

ter zwifchen dem Sentrum und linfen Slügel fand. Die 
Garden rüdten bid zu der am Sten eroberten Schanze, 
wo Napoleon fein Hauptquartier nahm, ihre Stavallerie 
sing etwas weiter bis links von Chewarino vor. Auf 
dem linken Fluͤgel wurde General Ornano mit einer Ab⸗ 
theilung leichter Kavallerie etwa 1000 Schritt links ſeit⸗ 
waͤrts Borodino vorgeſchoben und die 13te Diviſion zum 
Angriff dieſes Dorfes in Bewegung geſetzt, während ſich 
die uͤbrigen Truppen anſchickten, oberhalb Borodino die 
Kologha zu uͤberſchreiten und gegen die Schanze von Ras 
jeföft und das 7te ruflifche Corps vorzugehen. 

Das Ste Armeecorpe traf, ohne bedeutenden Riders 
ftand gefunden zu haben, der Stellung ded Generals 
Tutſchkow gegenäber ein, und begann gegen diefelbe eine 
Kanonade, weldher nach einigen Stunden ein unmittels 
barer von den Rufen abgeſchlagner Angriff folgte; bis 
um Mitte ward bier das Gefecht nur durch Tirailleurd 
und Geſchuͤtz fortgefekt, ohne einen entfcheidenden Cha⸗ 
after anzunehmen. 

um 64 Uhr erreichte im Centrum die 5te Divifion 
ihre Beftimmung, und fam fogleih mit Truppen ded ten 
ruffifchen Corps ind Gefecht, die Redoute ward aufs hefs 
tigfte befchoffen und bemorfen. Nach Verlauf einer Stuns 
de wurde fie angegriffen und erſtuͤrmt; zwar führte Fuͤrſt 
Bagration ſogleich feifge Truppen vor, und der Erfol 
weuhfelte befonder& bei mehren SKavallerieangriffen, wels 
he raſch auf einander folgten, indeß blieb doch dad Werf 
den Sransofen. Die Spige des Sten Armeecorpd war 
jest herangekommen und rüdte bier in die Schlachtlinie, 
während ſich die Ate und Ste Divifion links gegen die 
andre näher bei Seminskoe gelegne Redoute wendeten. 
Die Ruflen machten nod) mebre Verfuche, daB verlorne 
Dierk wieder su nehmen, welches nur durch die Stands 
baftigfeit der wuͤrtembergiſchen Infanterie (25te Divifion) 


— 465 


BORODINO 


behauptet wurde; auch die Kavallerie Tämpfte fortwährend 
mit Erbitterung und mit abwechfelndem Erfolge, und es 
war bei einem diefer Angriffe, voo fih Murat zu Fuß in 
die mebrerwähnte Redoute retten mußte. 
Marſchall Davouft Hatte indeß auch die andre Res 
doute Schritt füdöftlih von Semindfoe) erobert 
und wieder verloren, die 1ite Divifion (vom ten Ars 
meecorp&), die ihm zur Unterflüßung gefendet voard, nahm 
fie gegen Mittag wieder, und der Marfchall wendete fi 
nun noch weiter links gegen dad Dorf Seminskoe felb 
und dad dahinter aufgeftellte 7te ruſſiſche Corps, welches 
während dem fihon mehre Angriffe der franzöfifchen Reites 
rei audgehalten hatte. Er wurde dabei von der biöher 
in Referve ge altenen 2ten Divifion unterftüßt, welche 
Napoleon felbft gegen senannted Dorf vorſchickte; daſſel⸗ 
be ward nebft der davor gelegenen Schanze genommen 
und die drei Divifionen des Alten Armeecorpd entwicels 
ten fich darauf jenfeitd. Eine zahlreiche Artillerie, welche 
fogleich Hier und weiter rechtö bei den ſchon rüber ero⸗ 
berten Redouten auf die gewonnenen Punkte gebracht wur⸗ 
de, machte den Ruſſen ihre Wiedereroberung faſt unmoͤg⸗ 
lich, veranlaßte hauptſaͤchlich den bedeutenden Verluſt, den 
ſie in dieſer Schlacht litten, und wirkte zugleich gegen 
den linken Fluͤgel des im Gefecht mit dem Vicefönig 
ſtehenden 7ten ruflifhen Corps. Das Ste war jegt bes 
reits als aufgelöft zu betrachten und nach einem mehr⸗ 
ftündigen heftigen SKampfe aller Waffen faum noch zu 
deffen Erneuerung fähig ; Fürft Bagration, die Divifionde 
generale Prinz von Medlenburg und Graf Woronzof was 
ren wie faft alle Regimentöfommandeure verwundet und 
außer Gefecht gefeht. Schon etwas früher hatte man die 
ruſſiſche Garde» Infanterie nach diefem ſchwerbedrohten 
Auntte gezogen, wo fie feitwärtd des 7ten Corps aufges 
eilt, namentlid) dem Bordeingen der franzöfifchen Reiterei 
ein Biel fehte und das Gefecht wenigfiend zum Stehen 
beachte. Auch die auf dem rechten Fluͤgel ganz dispo⸗ 
nible gebliebenen 2ten und Aten Corps waren (mit Hinz 
terlaffung ihrer Iägerregimenter in den Verſchanzungen) 
berbeigerufen, und zur Unterftägung des 7ten Corps vers 
wendet worden, zu deflen Kampfe gegen die Truppen des 
Vicekoͤnigs wir jeßt übergeben. 
Die 13te Divifion hatte am Morgen daB ruffifhe 
Barder Fägerregiment aus Borodino vertrieben und 
daflelbe mit einer Brigade Über die Kologha gegen Gors 
ka zu verfolgt, wo diefe von der 7ten ruſſiſchen Divifion 
wit Verluſt wieder über dad Waſſer zuruͤckgeworfen ward. 
Die ifte franzöfifhe Divifion ü erfihritt daffelbe gleich 
nachher etwas oberhalb Borodino und ftand nebit der 
öten, welche ihr bald folgte, längere Zeit im heftigen . 
Gefecht gegen den linken Flügel des 6ten und rechten des 
7ten tuſſiſchen Corps; fie unternahm dann.Angriffe ges 
gen die Schanze von Rajefski, von denen ſich bei den 
iderfprüchen der beiderfeitigen Angaben nur der endlis 
che Erfolg angeben läßt. Das Werk verblieb den Rufs 
en, deren 7tes Corps dabei aber faft in denfelben Zus 
and der Auflöfung fam, in welchen beinahe gleichzeitig 
dad Ste verfegt wurde; der franzöfifche Brigade eneral 
Bonami war in biefen ten gefangen, der Chef ded 
Generalftabes der erften Weſtarmee General Iermalof vers 
wundet. Des Chef der Aetillerie, General Kutaifof, ges 
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tödtet worden. Um dieſe Beit war dad 2te und Ate Corps 
vom rechten Flügel eingetroffen, und wurde jenes binter 
der Schanze von Rajefski und den in ungeordneten Maſ⸗ 
fen dabei ftehenden Truppen, die fie wiedergenommen, 
dieſes links davon in den Luͤcken aufgeftellt, welche dur 
das allmdlige Bufammenfchmelzen des 7ten und Sten Corps 
entftanden waren; beide geriethen ſogleich in das heftigſte 
Gefchüsfeuer, das Ate Corps hatte außerdem noch eine 
Menge Kavaklerieangriffe vom franzöfifchen Centrum ber 
abzuweiſen. 

Es war faſt der Mittag herangekommen, als der 
Bicefönig zu einem entſcheidenden Schlage enſſchloſſen, die 
14te Divifion über die Kologha zog und nebft 5 Bataillos 
nen der 3ten Divifion een die Schanze von Rajeföft 
vorſchickte; gleichzeitig lieh turat das 2te Kavalleriecorps 
(dad bis dahin in feiner oben angegebenen Stellung 
nur durch SKanonenfeuer gelitten hatte) mit der Weiſung 
vorruͤcken, fi) immer linf& zu ziehen, um die Erſtuͤr⸗ 
mung jened Werks begünftigen zu fünnen. Die frans 
zoͤſiſchen Suiraffiere machten mehre glüdlihe Attafen 
und fahen ſich endlich im Rüden der Schanse, in welche 
fie zwar eindrangen, aber fogleich mit großem Verluft wieder 
herausgeworfen wurden; indeß war in diefem Augenblide 
die Angrifföfolonne der Infanterie herangefommen und 
bemächtigte fi) der Schanze, die nun auch von den 
Sranzofen gehalten wurde. Der Bicefönig zog alle did- 
ponible Seupben ſeines Corps herbei, und feßte dad Ges 
fecht bauptfächlih durch Geſchuͤtzfeuer u. Kavallericangriffe 
ort, deren endliched Refultat war, daß die ihm gegens 

berftehende ruflifche Linie eine rüdwärtd gelegene Stel⸗ 
lung nahm, den rechten Flügel noch immer an Gorfa 


ehnt. 

Im Centrum der Sranzofen und gegen den rechten 
Flügel Hin, wo auch das Bte Armeecorpd in die Kinie 
getreten war, führte vorzüglich ihr jablreichee Geſchuͤtz 
den Kampf fort, zum großen Nachtheil der Ruſſen, wel⸗ 
che entweder vereinzelte und deshalb erfolgloſe Verſuche 
machten, die verlornen Punkte wieder zu nehmen, oder 
ſich auch in dichten Maſſen Stundenlang dem verheerend⸗ 
ſten Feuer ausſetzten, ohne etwas zu unternehmen. Au 
dem aͤußerſten rechten Fluͤgel konnte Fuͤrſt Poniatowski 
gegen die indeß verſtaͤrkten Feinde nichts weſentliches er⸗ 
wirken, ſie verließen ihre Stellung am Nachmittage, als 
die Lage der Schlacht ihnen eine ruͤckgaͤngige Bewegung 
empfahl, ohne bedeutenden Verluſt. | 

Das Gefecht hatte fihon auf der ganzen Schlachtlis 
nie einen für die Ruſſen fehr ungünftigen Charafter ers 
halten, ald der Fürft Kutufow den Verſuch machte, die 
Hortfchritte des Feindes durch eine Diverfion gegen deſſen 
linken Flägel aufsuhalten. Sechötaufend Pferde unter 
General Uwarow gingen unterhalb Borodino über die 
Kologda und warfen die Kavallerie ded Grafen Ornano 
nah furzem Gefecht zuräd; indeß die 13te Divifion, 
welche während des ganjen Tags in und bei Borodino 
den franzöfifchen linken Fluͤgel dedite, wies alle Angriffe 
jener Reiterei ftandhaft ab, die fich darauf wieder über 
die Kologha surädkon- 

So war der Abend berangelommen und die ruflifche 
- Armee, unglaublich geſchwaͤcht (ein Augenzeuge berechnet 

Ihre Stärke mit Ausfchluß der Milizen noch zu etwa 
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50,000 Mann unter den Waffen) ımd sum Theil ganz 
aufgelöft ‚ trat den Rüdjug gegen Majaisk an, faft gar 
nicht vom Feinde gedrängt, da ihre Reiterei, welche we⸗ 
niger gelitten, die Bewegung deckte. Unbegreiflich wird 
es immer bleiben, daß Napoleon feine fo theuer erfaufs 


“ ten Bertheile nicht benugte, fondern auf balbem Wege 


tann — 
waren noch) ganz intaft, und fonnten gegen den ermattes 
ten Feind, der gar feine frifchen Truppen mehr hatte, eis 
nen großen Schlag führen, welcher auf den fernern Gang 
ded Kriegs entfcheidenden Einfluß haben mußte; weldyes 
immer der Grund diefer Unthaͤtigkeit geweſen feyn mag, 
gewiß iſt's, daß man ruflifcher Seitd einen fo entfcheis 
denden Schlag erwartete oder vielmehr befürchtete. 

Der Berluft auf, beiden Seiten war ungeheuer. Die 
feanzöfifche Armee zählte einige und waniie todte und 
verwundete Generale, und fol an 30,009 Mann außer 
Gefecht gelebt gehabt Haben; bei den Ruffen waren ebene 
falls eine bedeutende Anzahl höherer Anführer getödtet 
oder verwundet; ihr Verluft an Kombattanten ift ſchon 
erwähnt, wobei nur zu bemerfen, daß in den naͤch⸗ 
ſten Tagen mehre Taufend Abgekommene fich wieder bei 
der Armee einfanden. (Schulz.) 

Boroer, f. Kaffern. 

BOROHRATEK (Boruhradek), Masftfleden im 
Königgräger Kr. ded Könige. Böhmen, am Adler, mit 1 
Schl. und 136 9. (H.) 

Boron, f. Boracium. 

Boron - Eisen, f. Eisen. 

‚BORONIA, eine Pflangens Gattung aus der na⸗ 
törlihen Familie der Rutaceen und der achten Linne’fcyen 
Klaſſe. Smith fuchte duch diefen Namen dad Anden 
fen feined_treuen Gehilfen Boroni, zu verewigen, wels 
der, da Smith ihn dem Dr. Sibthorp auf derfen Reife 
durch Griechenland , überlaffen hatte, ın Athen, an den 
Folgen eined unglädlihen Falles, ftarb. Char. der 
Gattung: viertheiliger Kelch: vierblätterige Corolle. Kran 
förmiges Nektarium. Acht behaarte, gefrümmte Staub⸗ 
fäden tragen die Antheren auf befondern Nebenftielchen 


fteben blieb. Seine Garden — beinahe 30,000 V 


f unter der Spige, vier zufammengewachfene Kapfeln. 


B. piloea Labill., mit ungepaart gefiederten lis 
nienslangetförmigen baarigen Blättern und einzelen Blu⸗ 
men in den Blattachfeln. Das nördliche Neu «Holand. 2) 


B. tetrandra Labill., mit ungepoart gefiederten fpathels 


förmigen glatten Blättern und abwechfelnd fehlfchlagenden 
Staubfäden. Nördlihed Neu- Holland. 3)B. pilonema 
Labill., mit ablangen glattrandigen Blättern, einblüthis 
gen Stielen und glatten Staubfäden. Nördliched Neu⸗ 
Holland. 4) B. pinnata Sm. mit ungepaart=gefiederten 
Iinienförmigen Blättern, gabelförmig getheilten Blüs 


thenftielen und drüfigen Staubfaͤden. Neu s Hols 
land. ( Sprengel.) 
Boronkalı und Boronkalin, f. Kali und Kalin, 


Boronoxyd, f. Boracium. 

Boronplatin, f. Platin. 

Boronwasserstofigas, f. Boracium. 

Bororos , f. Mosambik. 

BOROS, Fteßkaͤfer, nent Herbſt (Naturf. der 
Inf. 7.8.) eine Käfergattung aud der Gamilie der Te⸗ 
nebrioniten,, mit langgeſtrecktem fchmalen, mäßig gewoͤlb⸗ 
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ten Körpern; kurzen, ſpitzwaͤrts verdickten und breitges 
droͤckten Fuͤhlern und fadenfoͤrmigen Taſtern. Die zwei 
bis jetzt bekannten, im noͤrdlichen Europa einheimiſchen 
Arten find: Boros corticalis Gyllenh. (Boros elon- 
gatus Herbst. Hypophloeus Boros Fabr. Helops 
Schneideri Panzer) und Borosthoracicus Gyll. (Tro- 
gosita thoracica Fabric, Herbst) die unter der Rinde 
abgeftorbener Bäume gefunden werden. Germar.) 
Borosda, f. Terek. | 
BOROTOLA, Barantola, en Wort, dad im 
Tibet und der Diongolei den ebnen grauen, mit Salze 
geihmängerten Steppenboden des Hochlandes bedeutet, 
Auf Arrowsmiths Charte führt ein Binnenfee und 'ein 
fih) darein ergiegender Fluß in der Mongolei diefen Nas 
men. Hassel.) 
BOROUGHBRIDGE, ein Burgfledien im Weſtri⸗ 
ding der beitifchen Grafſchaft York in England: er liegt 
am Ure, über welchen Fluß eine Brüde führt, und zählt 
747 Einwohner, die 2 Repräfentanten zum Parlamente fens 
den und viele Eifenwaren verfertisen. In der Mitte des 
Orts ſteht ein 12 Fuß hoher Obelisk. Bei demfelben 
fill 1322 ein blutiged Treffen zwoifehen der rothen und 
weißen Rofe vor, worin Graf Lancafter in die Hände 8. 
Eduards II. fiel. Hassel.) 
BOROWITSCHI (Borowizy), eine neue, leb⸗ 
bafte und wohlhabende Kreisftadt in der ruflifchen Statt⸗ 
balterfchaft Nowgorod (58° 16° Br. und 50° 50° 2,), an 
der Mſta und der großen modfaufchen Heerſtraße, in eis 
ner größtentheild bergigen und von Wäldern umgebenen 
Gegend , 277 M. von Nowgorod, 65 von Modfau und 51 
von St. Peteröburg, mit 700 meiſtens hölzernen Haͤu⸗ 
fern (außer den fteinernen öffentl. Gebäuden), 1 Kaufhof 
mit 70 Buden und 50 Niederlagen, einigen Kronmagazis 
nen, 1 Hofpital, 4 Stadt» und Kreisſchule, 1 Klofter, 
3 Kirchen und mit etwa 3700 Einw., welche Landwirth⸗ 
haft, Produften» und Krambandel, auch etwas Scifs 
führe treiben. Wegen der vielen Klippen und Waſſer⸗ 
fälle in dene Fluffe Wifta iſt Hier ein Rootfencomtoir. Der 
Ertrag des ganzen Handels belduft fid) weit über 100,000 
Nudel. Es werden 3 Jahrmaͤrkte gehalten: auch fehlt es 
riht an den nöthigen Handwerken. In der Stadt find 
3 Biegeleien. Der Boden der Umgegend, fo wie beinahe 
ded ganzen Kreifed ift thonig und kieſig. Der Kreis bat 
141 fleine Seen und 73 Flufle, unter denen die Mſta der 
wihtigfte iſt. An Manufakturen und Fabrifen enthält 
der Kreis: 3 Qederfabrifen, 3 Sägemüßlen, 3 Brants 
weinbrennereien, 26 Sernmühlen, mehre Stampfs und 
Windmuͤhlen, einige Aöpfereien, SKalfbrennereien und 2 
Etrumpfmanufafturen *). (J. Ch. Petri.) 
BOROWOI, Dorf im udmanfhen Kr. der rufs 
ſiſhen Statthalterfhaft Tambow, mit einen widtigen 
Eifenwerfe, einer Salpeterfiederei und Brantweinbrens 
Berti, (J. Ch. Petri.) 





°) Bol. Dallas Reifen, ®. 2, Prosstrannoje Semleopis- 
Mu Rossiiskago Gossudarstwa, d. 1. ausfuͤhrliche Erdbeih . 
des uſ. Reihe, Gt. Petersb. 1787. Heym alphab. Wörterb. 
des ruf. Heiche , Göttingen, 1796. Georgi geogr. phnf. nature 
iR. Beige. des ruf. Meihs und Makinomig geograph. Wor⸗ 
terb, des uff. Reis. 
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BOROWSK, eine fehr gewerbfame Kreisſtadt in 
der ruſſiſchen Stattbalterfchaft Kaluga an der Protwa 
(65° 14° Br. 53° 50° &,), 134M. von Moöfau und 12 

‚von Kaluga. Sie bat einen Wal, 730 Häufer 
worunter aber nur 10 fteinerne), 125 Krambuden, 10 
ichen, an Einw., einige Segeltuchmanufafturen, 

mebre Gerbereien, Talgſchmelzereien, Seifenfiedereien, 
Biegeleien, Malzdarren u. f. w., und treibt ftarfen Kram⸗ 
und PBroduftenbandel, befonder& mit Swiebeln und Knob⸗ 
lauch; auch ift bier ein großes Kronbrantweinmagasin, 1 
Lazareth und 2 Armenhaͤuſer. Die biefigen Leinwand 
und Segeltuchfabrifen haben 70 Stühle, welche jaͤhrlich 
egen 1500 Stüde, das Stuͤck von 50 Arſchinen, lies 
ern, die nach St. Peter&hurg verfauft werden. Auf den 
Malzdarren werden an 5 Tſchetwert (A 3 Scheffel) 
Roggen» und Gerftenmal; geddrrt, welche zum Theil vers 
fauft werden. Jaͤhrlich werden 2 Iabrmärfte gehalten. 
UÜbrigens Handeln die biefigen ruffifchen Kaufleute mit 
mehren aud St. Peteröburg, Moskau und andern Städs 
ten verfchriebenen Seidenwaren, Tuͤchern, Kattunen, Nans 
fin, Kumatfd) (eine Art rothed baumwollenes Zeug), vor⸗ 
zuͤglich aber mit glatter und geftreifter Leinwand, Glas, 
Zuder, auch mit Honig, Wachs, Früchten, Leder, Seis 
fe, Lichtern u. a. m.; 4 M. von der Stadt liegt das fehr 
ſchoͤn gebaute Mönchöflefter de Borowskiſchen Wunder⸗ 
thäterd Paphnutius, daß er 1477 ftiftele und wo er 
auch farb, daher hier feine Reliquien in einem Foftbaren 
Sarge aufbewahrt werden. Die dafige Kleiderfammer 
at viele reiche, mit edeln Steinen und Perlen befehte 
ewaͤnder, fo wie auch goldene mit Steinen befegte Ges 
fäße von fehr hohem Werthe. Zu diefem Klofter gehören 
2 anfehnlihe Stoboden, in welchen die ehemaligen Klo⸗ 
fterbedienten, 800 an der Zahl, wohnten. Die 11,000 
Bauern, welche fenft zu diefem Klofter gehörten, ftehen 
jest unter der Auffiht ded Sfonomie=Direltord, und der 
Archimandrit mit den Mönchen erhalten vom State einen 
ihnen beftimmten Gebalt +). (J. Ch. Petri.) 
ROWSKY (Georg Heinrich) , Profeſſor der 
Öfenomie und Kameralwiflenfhaft zu Sranffurt on 
der Oder, war den 26. Juli 1746 zu Koͤnigsberg gebos 
ren, wo er auch dad Fridericianum und die afademifchen 
Hörfäle befuchte, umd Theologie, fpäter aber die phyſi⸗ 
fhen und #fonomifhen Wiſſenſchaften fudirte. Der 
Wunſch, in den letztern weitere Fortfchritte zu machen, 
war Urfahe, daß er 1775, nachdem er ein Jahr lang 
Lehrer der Naturgefhichte an dem SNitterfollegium zu 
Brandenburg gewefen war, nad Berlin ging, und mei 
Jahre lang den Unterricht Blochs, Martini's, Gleditſch's, 
Gerhard's, Bode's und anderer Naturforſcher und Ofos 
nomen genoß. Er fam nun ald Lehres der Naturgefchichte 
an das von Bahrdt geftiftete Philanthropin zu Heides⸗ 
beim im Leiningſchen, allein die mislichen Umſtaͤnde dies 
fed Inſtituts bewogen ihn, feine Stelle bald wieder nies 
derzulegen, und die vernehmften Gegenden Teutſchlands 
zu befuhen. Im Mai 1779 fam es nach Tranffust an 
der Oder, wo er eine koͤnigliche Profeflur dee Naturges 
ſchichte (die erfte, welche auf einer preußifchen Univerficät 
errichtet wurde) erhielt, 1789 dad Lehranıt der Öfonomie 





+) Bol. Georgi, Pallas, Makino witz, Falk x. 
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und Kameralwiſſenſchaſten übernahm, und den 26, Juli 
4801 ftarb. In den Fächern, die er lehrte, war er auch 
ein nuͤtzlicher Schriftſteller, am befannteften durch folgens 
de Werfe, die doch wenig Eigenthuͤmliches enthalten, 
und mehr ald nüglihe Kompilationen zu betrachten find. 
Syſtematiſche Tabellen über die allgemeine und befondere 
Naturgefchichte Berl. 1775. 2 Th. 8. Gemeinnuͤtzige Nas 
turgeſchichte des Thierreichs (fortgef.von I. F. W. Herbft). 
Berl. und Stralf. 1780 . 8. 10 Bde. mit 45% ils 
(um. Kupfern, die wegen ihrer Schönheit und Srnaig 
keit dem Werke zur beſondern Empfehlung gereichen. 

riß einer Naturgeſchichte des Elementarreichs. Mannh. 
1779. 8. (eigentlich ein Lehrbuch der phyſikaliſchen Erd⸗ 
beſchreibungſ. Abriß des praktiſchen Kamerals und Fi⸗ 
nanzwefend, nad) den Grundſaͤtzen, Landesverfaſſungen 
und Landeögefegen in den koͤnigl. preufifchen Landen. 
Berl. 1793 ; 2te verb. Aufl.in 2 Bden. 1799. 8, (ein fehr 
brauchbares Handbuch für Kameralbediente, nad) damals 
beftehenden Einrichtungen). Als Erb⸗, Lehn⸗ und Ges 
richtöhere auf Greeden begründete er eine theoretifche und 
praftifche Lehranftalt für Landwirthe der hoͤhern Klafie, 
die Beifall verdiente, da er ſelbſt ſchaͤtzbare landwirth⸗ 
fhaftlihe Kentniffe befaß #). © (Baur. 

BORREBY, eine Domäne, jegt militärifcher Amtes 
Hof (Boftälle) in Schonen, einft dem Eusbifchof in Lund 
gehörig, mit einem Paftorate von 1134 Selen. Der 
Kirchthurm war in alten Zeiten befeftigt, wovon man no 
Spuren ſieht. (v. Schubert. 

Borrelisten, f. Wiedertäufer. 

BORRERA, nent Adariud eine Blechte wit 
Fnorpligem gefesten Thallus, defien Gehen gewimpert und 
meift unten gerint find. Die Apotherien find ſchuͤſſelfdt⸗ 
mig, und werden zum Theil vom Thallus gebildet. 

ehören zu diefer Gattung: Lichen ciliarıs L., tenel- 
us Scop., furfuraceus, leucomelas, chrysophthal- 
mus und einige ausländifhe. — Acharius benannte diefe 
Gattung nad) Wilh. Borrer, der mit Turner zufants 
men an der britifchen Lichenographie arbeitete, wovon 
aber biöher nichts erfchienen ift. Meyer gab einer Pflan⸗ 
ens Gattung aus den Rubiaceen, und der vierten Linnes 
* Klafſſe denſelben Namen: 

Borreria. Sie ſteht nahe bei Spermacoce und 
Diodia, unterſcheidet ſich aber durch eine zweitheilige 
Kapſel, deren Scheidewaͤnde unvollſtaͤndig ſind und aus 
den eingebogenen Raͤndern der Klappen beſtehn, die Sa⸗ 
men ſtehen einzeln und ſind mit der innern Baſis befe⸗ 
ſtigt, da bei Spermacoce ſich die Kapſel nicht theilt, 
das eine 5 geithlo en bleibt und das andere ſich oͤff⸗ 
net. Arten find: 1) B. suaveolens Meyer., mit ſtrauch⸗ 
artigem, aufrechten Stamm, linienförmigen zugefpieten 
glatten Blättern, den Blüthen in fugeligen Knöpfchen 
und viertheiligen Kelchen. In Effequebo. Abgebildet in 
Meyer fl. essequeb, t.1. 2) B. verticiliata M., mit 
ftrauchartigem Iamm „ſchmalen ablangen ftumpflichen 
Blättern, den Blüthen in fugeligen Anöpfen und Wire 
bein, und zweitheiligen Kelchen. Weftindien. (Sperme- 
coce verticillata W.). 3) B. stricta M., mit frautars 


* Goldbed’ 6 liter. Nachr. 9, Preußen 1. Od. 145, 220, 
123, Meufel’s gel, Teutſchl. 
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Gigem ſtraffen Stamm, lanzetförmigen an der Baſis vers 
dünnten Blättern, den Blüthen in Fugeligen Knöpfen 
und Wirbeln, und zweitheiligen Kelchen. (Spermacoce 
stricta L.?). arviflora M., mit frautartis 
gem Aftigen Stamm, vieredligen Zweigen, ablangen zu⸗ 
geſpitzten Blaͤttern, den Bluͤthen in Wirbeln und vier⸗ 
theiligen Kelchen. In St. Domingo. 5) B. umbella- 
ta, mit frautartigem Aftigem Stamm, lanzetförmigen 
kugefpigten vendfen Blättern, borftigen Blattanfägen, den 
lüthen in Dolden, und viertheiligen Kelchen. In Bras 
filien. (Sprengel.) 
BORRI, BORRO (Cristofero), Iefuit aus Mai⸗ 
land, von adeliger Abkunſt, trat 1601 in den Orden, 
ging ald Miffionde nach Oftindien, und war einer der 
erften, die nach Cochinchina famen, wo er fünf Jahre zu⸗ 
brachte. Nach feiner Ruͤckkunft lehrte er die Mathematik 
zu Coimbra und Liffabon, trat zulest (unter dem Namen 
Don Onofrio) in den Eiftercienferorden, und ftarb 
Mom den 24. Mai 1632, Dur ihn erhielt man ın 
Europa die erfien Nadyrichten von Cochinchina, die er in 
folgendem Werte mittheilte: Relazione della nuova 
missione delli PP. della compagnia di Giesu al re- 
gno della Cocincina. Rom. 1631.8, eine übrigen 
chriften find unerheblich *). Baur. 


BORRI, BORRO, lat. Burrus, Burrhus (Gio- 
vanni Francesco), ein berüchtigtee Schwärmer, Prophet 
und Alchemift, der Eaglioftro feiner Zeit, aus einer alt 
adeligen Famtlie entfproffen, die er von Afranius Bur⸗ 
rhus, dem Erzieher ded Kaiferd Nero, ableiten wollte. 

re war den 4. Diai 1634 zu Mailand geboren, wo fein 
Vater Branda Borro ein geſchaͤtzter Arzt war, 
der den 18ten Auguft 1660 flarb, und eine Schrift 
de re medica hinterließ *)., Nachdem er feinen 
Lehrkurfus bei den Iefuiten in Rom vollendet batte, 
widmete er fih dem Dienfte des roͤmiſchen Ho⸗ 
feö, und ftudiete daneben aus Neigung Medizin umd 
Chemie, oder vielmehr Alchemie. Eine Zeit lang lebte er 
ſehr auöfchweifend , veränderte aber 1654 ploͤtzlich feine 
Lebensart, gab Offenbarungen vor, und behauptete: er 
fey von Gott berufen, die Fatholifche Neligion über den 
ganzen Erdboden zu verbreiten, und die Menfchen in eine 
KHeerde zu vereinigen, die unter der Obhut des Papſtes 
fände. Zu diefem Behufe Habe ihm der Erzengel Michael 
vom Himmel ein Schwert überbraht, auf welchem die 
fieden Wefen abgebildet ſeyen. Da er, ald ein from: 
mer, begeifterter Schroärmer *) bald Anhänger fand, fo 
errichtete er eine geheime Gefellfchaft, die feine Abfichten 
unterftügen ſollte. Diefe Gefellfchaft, welche ſechs Grade 
hatte, ward bald fo zahlreih, daß fie die Aufmerffams 


*) Stanz. von Ant. de la Eroiz, Lille, 1631. 12. Holaͤnd. 
von Jac. Julius Löwen, 1632. 8. Lat. von Joh. Buccelleno, 
Mien, 1633.8. eu im 6. Bde. der beſten und neueſten Rei- 
ebefär. Berlin 1765. 8. und im 11.Ih.von Sprengels neuen 

eitr. zur Länder» und Bölterl. ©. 277—110. Argellati Bibl. 
Mediolan. Mazxzuchelli Scritt, d'Ital. Wbelungs Suſ. zum 


Jöder. Biogr. univ. T. V. 

1) Maszuchelli Scritt. dItal. IN einer V 

konnte er die Selen feiner Brüder (chem u — — 
von verſchiedenen Zarben; und ihren Schutzgeiſt ſah er auf ihrer 


Stirne ſchwebend, wie einen Lichtſtrahl. 
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feit der Inquifition auf fi) zog, welche von einigen fons 
derbaren Begriffen, die Borri über die Fungfrau Maria 
äußerte, Gelegenheit nahm, ihn zu verfolgen. Er ent- 
floh nach Mailand, fand da abermals einen großen Ans 
bang, und entwidelte hier almälig einen Plan, der auf 
nichts geringereö ging, ald auf die gewaltfame Stiftung 
einer neuen Religion und Statsverfaſſung, die er auf den 
Trümmern der alten zu gründen hoffte, und die er daB 
Reich Gottes nannte, welches in den naͤchſten swansig 
Jahren feinen Anfang nehmen, und deflen Oberhaupt er 
feyn würde. Bei aller VBorficht, die er anmwendete, ent⸗ 
deckte die Inquifition dennoch feine Abfichten, verurtheilte 
vier feiner Anhänger zum lebendlänglichen Gefängnifle, 
und ließ ihn felbft 1661 in Rom und Mailand im Bild- 
niſſe verbrennen, da er fih durch die Flucht nad 
Zeutfchland gerettet hatte. Mit vieler Gewandtheit wußte 
der fchlaue Betruͤger ſich an mehren Höfen Zutritt zu 
verfchaffen, unterrichtete die Fürften in der Alchemie, ließ 
fid) von ihnen reichlich befchenfen, und erroiederte ihre Frei⸗ 
ebigfeit durch ein Glas von feinem Goͤtterwaſſer, dad er 
ihnen verehrte. Das größte Aufſehen ald Wunderdoftor, 
denn von Stiftung einer neuen Kirche war jest nicht 
mehr die Rede, machte er in Strasburg ?) und Amiters 
dam, wo er eine fehr glänzende Rolle fpielte. Er hatte 
eine zahlreihe Dienerfchaft, prächtige Equipage, fuhr mit 
6 Pferden, ließ fidy Ercellenz nennen, und machte großen 
Aufwand. Aus fernen Gegenden ftrömten Sranfe herbei, 
und felbft aud Paris ließen ſich Perfonen von hohem 
Stande in Tragfeffeln zu ihm bringen, um durd) ihn ihre 
Genefung zu erlangen. Er mußte aber doch im Decents 
ber 1666 heimlich entroeichen, , und erft jeßt wurde der 
Betrug offenbar, denn er nahm große Summen an Geld 
und Diamanten, die ihm anvertraut waren, mit, und 
begab ſich nah) Hamburg, wo er die Königin Ehriftine 
von Schweden, die fih damald dafelbft aufbielt, in der 
Alchemie und den geheimen Wiſſenſchaften unterrichtete. 
Da das Laboriren, ftatt die erfehnten Schäge hervorzu⸗ 
rufen, die Kafle der Königin erfhöpfte, fo wandte ſich 
Borri nad) Kopenhagen, und wußte den ſchwachen Koͤ⸗ 
nig Friedrich III. der, wie die meilten Fürften feiner Zeit, 
ein großer Verehrer der Alchemie war, fo einzunehmen, 
daß er ihn gänzlich beherrſchte. Sogar eine Anweifung 
feste er für den König auf, wie Dänemarf zu regiren 
ſey *). Als diefer aber, nachdem ihn der fehlaue Betrüs 





3) Der franzoͤſiſche Refident daſelbſt, Johann Srifhmann, 
fhrieb ihm zu Ehren, ein Monumentum in laudem gentis Bur- 
thorum end. Jan. MDCLX Francisco Josepho Burrho me- 
dico italico structum, Argent. 1660. 4. Joh. Rafp. Berneg⸗ 
er, Stadtfetrerär zu Strasburg, begleitete die von Borri vers 
$te Historis gentis thorum. Argent. 1660. 4. mit einer Vor⸗ 
tede, worin er dem Verfaffer die größten Lobſpruͤche beilegt. Dies 
fe Historie (nicht Notitia, wie fie gewöhnlich angeführt wird), iR 
wieter abgedrudt in H. A. Groschuffs Nova libror. rarior. col- 
Isctione. Halae ‚1709. 8. Fasc. I. 243. cfr. Fasc, IV. 377. 
4) Istrazioni politiche date al rd di Danimarca, Cologne 
cigentlich Gendve) 1681. 12. Es find ganz gewoͤhnliche und bes 
te politifche Grundfäge, dur Beilpiele und Betrachtungen 
erläutert; wieder abgedrudt in La chinve del Gabinetto del Ga- 
vagliere G. Fr. Borri, col favor della quale si vedono varie 
letiere scientifiche, chimiohe, e curiosissime, e molti segreti 
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ger zue Verſchwendung von Diillionen verleitet Hatte, den 
9. Febr. 1670 ſtarb, mußte Borri abermald ſich durd) 
die Flucht retten, weil ihn die Großen des Reichs haß⸗ 
ten, und ihm den Untergang gedroht hatten. Er bes 
ſchloß nunmehr fein Heil in Konftantinopel zu verfuchen, 
wurde aber den 18. April 1670 in Maͤhren verhaftet, und 
ald verdächtig nad) Wien gebracht. Hier wollte er dem 
Staifer Leopold I. feltene Geheimniffe, befonderd wider 
das Gift, entdeden, und einige Regimenter auf eigene 
Koften zum Dienfte des Kaiſers werben und unterhalten. 
Er fand aber feinen. Glauben, fondern wurde vielmehr, 
auf die Vorftellung des päpftlichen Nuncius in Wien, an 
den Papft ausgeliefert, und unter einer Bedeckung von 30 
Dann nad) Rom gebracht, jedoch unter der Bedingung, 
daß er nicht am Leben geftraft werden follte. Er kam ın 
die Gefängniffe dee Inquifition, mußte 1672 unter gros 
em Gepränge feine Ketzereien Öffentl. abſchwoͤren, ohne 
doc) feine Freiheit wieder zu erhalten. Da der franzds 
ſiſche Geſandte am römifchen Hofe, deneß d'Eſtrees, in 
einer verzweifelten Krankheit bei Borri Hilfe ſuchte, und 
bald darauf wieder genas, ſo wurde er in eine leidlichere 
Haft auf die Engelsburg gebradit , und bier ftarb er, 
wie fpäter Saglioftro, den 10. Auguft 1695. In feiner 
Gefangenfihaft fol er die Schrift De vini generatione 
in acetum, decisio experimentalis (in der Galleria 
di Minerva, T. II. 25.) gefchrieben haben ®). (Baur.) 

Borri, Borrius, f. oben Bor. 

BORRIANA, Burriana (16° 48° &, 29° 517 B.), 
Villa in der fpanifchen Provinz Balencia, Govierno de 
Saftello, an der Mündung ded Mijares in die See, mit 
6300 Einw., die viel Hanf, Wein und ÖL bauen, und 
eine Alpargatesfabrik haben. (Stein.) 

‚„ BORRICHIUS (Olaus), oder vielmehr Olaf Clau- 
dii, war geboren den 7. April 1626 (nad) Paul Bins 
— — — — — — 


bellissimi, Col. (Gen.) 1681. 12.; ein feltenes, von den Liebha⸗ 
bern geheimer Weisheit gefuchtes ug das ohne Borri’s Vor⸗ 
wiffen gedrudt wurde. S. davon le Acta rud. dv. 3. 1682, 
Daß DBorri bei aller feiner Eharlatanerie, in der Arjnelwiffene 
ſchaft mehr als bloßer Empiriker geweſen fen, und befonders gute 
anatomifde Kentniffe befeflen babe, beweifen feine Epistolse 
duae: 1) de cerebri ortu et usu medico; 2) de artificio ocu- 
lorum humores restituendi, ad Th. Bartholinum, Hafn, 1669, 
4. Dei feinen Unterfuhungen über die chemifchen Beftandtheile 
des Gehirns hatte er entöcdt, daf der vierte Theil aus Fett oder 
einer Wallrathaͤhnlichen Maſſe beftche, welches durch neuere Bere 
fuche beftärigt worden ift, artholin begleitete dicfe Epistolas 
mit einer aufs an den König, worin er den Berfafler derfels 
ben ungemein räßınt. gl. Journal des Sav. Sept. 1669. und 
Sprengels Geſch. d. Arzneit. 4. Ih. 227. 5) Kurzer Le⸗ 
benslauf des Herrn Burri, abgefaßt in einer Missive aus Rom 
anı 17. Jun. 1662.4. Relatio fidei, actionum ac vitae Burrbis- 
nae, d. i. eine Erzählung des Glaubens, Thaten und Leben Bur- 
rbi, bei der Historia de tribus huius seculi famosis impostoribus 
etc. 1670. 8. Struvii Acta literaria. T. II. Fascic. I. 19 — 31. 
Journel des Sav. 1683. T. XI. 261. La vita ed il processo del 
Borri befindet fih am Ende der Ambasciata di Romolo a Roms- 
ni, Brüffel, 1676. 12. Bayle Dict. De Bruys hist, des pa- 
pes. Vol. V. 353. Argelati Scriptor, Mediolanens, Mazzu- 
ehelli Scritt, dltel. Carrere Biblioth, de la Med. Eloy Diet. 
de la Med. Schelhorn amoenitat. liter. T. V. 141 — 163. Ber⸗ 
lin. Monatséſchr. 1787. Oct. 36 — 350. (Adelungs) Gef. der 
menfälihen Narrheit 1. Ch. 77 — 113. Biogr. univ. T, V, (von 
Delaulnaye). 7 
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dings Brabinfcheift, nicht, wie den eigenen Irrthum Mol⸗ 
ler Cimbr. illustr. III. p. 56 verbeffert, den 26. April) 
zu Bord einem Dorfe im Stifte Ripen in Nordjütland, 
wo fein Vater, gleihen Namens, Olaf Claudii, Prediger 
war. Er nahm, wie fein Bruder, von feinem Geburts⸗ 
ort den Namen Borrihius an, nannte fi auch Ripen⸗ 
fiö. Den erften Unterricht erhielt er im väterlichen Haufe 
und durd) die Lehrer der Schulen zu Kolding und Ripen, 
vorzüglich ducch den Rektor Meier. Im 3. 1644 bezog er die 
Univerfität zu Kopenhagen und widmete fi) den Studien 
der klaſſiſchen Literatur und Philoſophie, vorzüglich aber 
unter Olaf Worm und Thomas Bartholinus der Arge 
neifunde und Chemie. Seine erfte Schrift war gegen den 
Aberglauben der Amulete und Abraxas: De Cabala ca- 
racterali. Hafn. 1649. 12, Im 3. 1650 übernahm er 
dad Amt eined fechften Lehrers an der Schule zu Kopens 
Hagen und erwarb fid) bald ausgezeichneten Beifall, fo 
daß ihm durd, den Biſchof Safp. Eradm. Brocdhmann 
und den Kanzler Thomdus (oder Seefted) eine Chorherens 
ftelle zu Runden verliehen wurde. Einen Antrag als Nefe 
tor nad) Herlow zu geben, fihlug er 1654, um ſich der 
Arzneiwiflenfchaft widmen und eine Reife unternehmen zu 
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hagen zurüd, um dort die verliehene vierfache 


fünnen, aus; doch wurde er von der Reife durd) die da⸗ 


mals in wopenbogen wüthende Peſt abgehalten und ale 
praftifcher Arzt thätig zu feyn, genoͤthigt. Im Begriff 
abzureifen erhielt er den Ruf ald Erzieher der Kinder des 
Etatöminifterd Gerſtorph. Fünf Sabre lebte er in deflen 
Haufe und arbeitete zugleich in defien chemifhem Laboras 
torium !). Während der Belagerung der Stadt 1658 
und 1659 führte er die Afademifer ald tapferer Verthei⸗ 
diger an ?). Der König Friedrich II. ernannte ihn den 
12. Zul. 1660 zum ordentlihen Profeflor der Philofophie 


und Voecfle und vum aufßerordentlichen der Botanif und . 


Chemie. Er vertheidigte beim Antritt de lexicorum la- 
‚unorum ieiunitate Diatriben cum Auctariis Botani- 
cis et Chemicis den 27. Oft. 1660. In demfelben 
Jahre aber trat er eine Neife durch Holland an. Zu Lei⸗ 
den verweilte er ein Jahr, theils wegen des Studiums 
der Arzneifunde, theils im Umgang mit Joh. Fr. Gros 
nov und andern Gelehrten. Linterdeflen ftarb der Mini⸗ 
ſter Gerftorph und deſſen Söhne wurden B. zur Leitung 
übergeben. Mit denfelben reifte er 1663 durch die Nies 
derlande, nad) England und Franfreih, überall dad Merk⸗ 
würdige der Natur und Kunft mit großer Sorgfamfeit aufs 
fucyend und für feine Studien benugend ?’). In Paris 
lebte er zwei Jahre, gefant und geehrt von den Gelchrs 
ten jener Zeit. Nachdem ihn feine Pfleglinge verlaflen 
batten, ſetzte er allein feine Reife duch Frankreich, wo er 
die Chemifer auffuchte, fort, erwarb fih in Angers die 
medizin. Doktorwuͤrde, und ging nad) Italien. Die Bis 
bliothefen in Mailand und Rom, die Altertbümer und 
Kunſtſchaͤtze, fo wie die freundliche Aufnahme von den 
audgezeichnetften Diännern, die Würdigung feiner vielfas 
hen Gcledrfamfeit durch Leo Allatius, Athan. Kircher und ans 
dere Gelehrte in Rom, die Achtung der Königin Chriftine, wels 





. 26. Bartholinus in Epistol. p. 415. 424. f, 2) Con- 
ring. Apologetic. p. 442. und er felbft in Hermetis, Asgypt, et 
chemicorum sapientia vindic. II, 8. p, 447. - 3) Epistola ad 
Bartholin in deifen Epist. 92. p. 516, 
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he fi) von ihm in der Chemie belehren ließ, feflelten ihn 
fo fehr, daß er ungern im Jahr 1 Rom verließ. Er 
fehrte durch Teutfchland und die Niederlande na 


Kopens 
rofeflur 
zu verwalten. Später wurde er auch ordentlicher Profefs 
for der Medizin, und lad zu gleicher Zeit über theoretifche 
und praktiſche Arzneifunde, über Botanif und Chemie, 
über Metallurgie und Sprachkunde, mit vorzüglichem Bei⸗ 
fall. Er ward bald Leibarıt des Königs, 1681 Univer⸗ 
fitätsbibliothefar, 1686 Beifiger des böchften Gerichts 
und 1689 erhielt ec den Titel eines koͤnigl. Kanzleiraths. 
Zwoͤlf Jahre war er Decan der philofophifchen Fafultät 
und zwei Mal Rektor. Er verfichert felbft, daß er nicht 
gebeirathet babe, um in den Studien nicht geftört zu 
werden. Sein großed Vermögen beftimmte er zu oͤffent⸗ 
lichen Stiftungen. Er gründete mit 26,300 Thlr. das 
von ihm benannte Collegium Medicum, wo 16 Stu 
dirende aus allen Fakultäten freie Wohnung und Unter 
ftügung erhielten *). Audy die Schule in Ripen erhielt 
eine anfehnliche Unterſtuͤtzung. Er ftarb nad) einer uns 
glüdlichen Dperation ded Steinfchnittd den 3. Oft. 1690, 
4 Jahre alt, wegen feiner umfaflenden Kentnifle Hoch ge⸗ 
ehrt, und wegen feiner Rechtfchaffenheit und Frömmigkeit 
allgemein geliebt. Er wurde in der Marienkirche begras 
ben und der nach dem Tode von ihm genommene ‚Stein, 
mit einer Infchrift verfeben, in dem Collegium aufbes 
wahrt. Seine medisinifche Gelehrfamfeit und praftifche 
Sertigfeit wird von Bartholinus °) und Andern bewuns 
dert. In der Botanif lehrte er vorzüglich den Nußen und 
die Anwendung inländifcher Pflanzen 6), und machte die 
Erfindung Pflanzen aud der Aſche wieder hervorzurufen?). 
In der Chemie, wo er fid) Peter Severinus zum Muſter 
gemäble hatte °), verfolgte er die damalige Erperimentir 
unft mit großem Eifer und man glaubte ihn fowol im 
Beſitz ded Steind der Weifen ald auch in der Goldma- 
cherer fo gefchickt, daß er fein Vermögen dadurch gewon⸗ 
nen haben follte °). Die zur Chemie gehörigen Schriften 
find: de ortu et progressu chemiae. Hafn. 1668, wos 
durdy er mit Conring in einen Streit gerieth, und daher 
ſchrieb: Hermetis, Aegyptiorum, et chemicorum 
sapientia vindicata. Hafn. 1674. Conspectus scri- 
torum chemic. illustr. 1697, 4. Liber diefe Schriften, 
E Molleri Cimbria literata T. III. p. 66. Elementa 
Chemiae universae hinterließ er im Mianufeript. Zur 
Metallurgie gehört Docimastice Metallica, Hafn. 1677. 
4, teutſch: metallifhe Probierfunft überfest von Gregor. 
Kuß, Kopenh. 1680. 8. De lapidum generatione in 
macrocosmo et microcosmo in Actis med. Hafn. T. 
V.1680 und wiederholt in Bonet Medicina Septentr. 
Collatitia T. I. p. 748 und durch Lanzoni. Ferrar. 
1687. 12, Medizinifhe Gegenftände behandelte er in 


Programmen, welde enthalten find in Dissertat. Aca- 


U ni 


4) Acta Eruditor 1694. Ian. p. 33. Alb. Thurac Idea hist. 
lit. Dan. 1, 5. p. 118. 5) De medicina Dunorum Diss. Il. p. 
40. 6) De usu plantarum indigenarum in medieina. Hafh. 
1688. 1690. teutfh von Joſ. Necfe, Kamb. 1696. 
tholin. in Vol. I. Act. Med, Hafa. Obs. 42. p. 78. . 
Hannemanni Phoenix botanicus 18. 8) Epıstola vor diss. de 
ortu etc. 9) Hannemann Ovum Hermeto- Paracelsicum p. 
225. Creni Agimadv. philol. VIL p. 137. 
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lemic. II. Vol. Hafn, 1714, 8, Sue Botanik Tieferte 
t Bemerfungen in den Actis Medicor. Hafniens. Vol. 
I—V. Den Arzt Ant. Deufing in Gröningen, welcher 
anmafßend gegen die berühmteften Maͤnner aufgetreten 
war, züchtigte er unter dem Namen Benedift Blottefan- 
daͤus (bloße Wahrheit) in einer franzöfifhen Schrift, wel⸗ 
che den Beifall aller Betheiligten auf fi 309: Deu- 
sinzius Heautontimorumenos, Hambg. 1661.4. Seine 
philologiſche Studien betrafen den lateinifchen range 
braud) und die Gefchichte der lateiniſchen Sprache. Zus 
erſt behandelte er den allgemeinen Unterfchied der Spras 
hen auf eine für jene Zeit neue und fcharflinnige Reife, 
mit viel Belefenbeit und Umſicht Diss. de causis diver- 
sitatis linguarum Hafn. 1675. 4. Jenae 1704. 8, 
Duedlinb. 1704. 8. il 
yreitete er ſich in: Cogitationes de variis linguae la- 
inae aetatibus et scripto G. I. Yossii de vitiis ser— 
nonis. Hafn. 1675. 4. Cotheni 1691. 4. vorzöglich zur 
Bertheidigung der von Voſſius besweifelten Wörter und 
Phrafen. Cellarius fhrieb hierüber f. Curas de bar- 
yarismis et idiotismis lat. sermonis. posteriores. Ci- 
:ae 1680, wogegen Borrichius fich vertheidigte: De Cu- 
is posterioribus Cellarii. Hafn. 1682. 4. und vollftän- 
iger: Analecta ad suas deL. L. cogitationes. Hafn. 
683. Den in aller Freundſchaft geführten Streit febte 
Andreas Borrihius fort im: Appendix ad Cellarii 
;uras post. recognitas. Hafn. 1687. 12, flber das 
Sanze f. Walchii hist. crit. lat. ling p- 249. 1. Einen 
Anhang zu den Analectis machte die Abhandl. aus: de 
juantitate penultimae denominativorum in inus et 
rerbalium in icis desinentium, weldhe ſchon 1682 bes 
onderd erfchienen war. Geringfuͤgig ift: Conspectus 
jraestantiorum scriptoram Latinae linguae. Hafn. 
679. 1682, Doc) nüglidy waren die profodifchen Schrife 
'n Parnassus in nuce. Hafn. 1654 und 1668.4, Lin- 
ua Pharmacopoeorum , sive de accurata vo- 
abulormm in Pharmacopoliis usitatorum pronuu- 
atione. Hafn. 1670, 4. Scäsbare Ülberfihten gab er 
ı Dissert. VII. de poetis Hafn. 1676 81. und 
'rancf. 1683 und in 
ırbis Romae facie, Hafn. 1687. 4. auch in Graevii 
Chesaur. Antiq. T. IV. Geine Gedichte fammelte Roſt⸗ 
ard in Deliciis poet. Danor. T. II. Er felbft erzählte 
ein Leben bi zum Jahr 1689; dieſe Seldftbiographie 
inden wir in dem Conspectus Script. Chemicor. und 
n Roſtgard's angeführtem Werke. Das Vollſtaͤndigſte 
ıber ihn gibt Joh. Molleri Cimbria illustrata T. IL 
.56f.— Sein Bruder, Claudius, war feit 1646 Predie 
er in Schonen und zeichnete fih ald Dichter aut. ©, 
Roftgard 0.0.0. T. II. . (Hand.) 
Borrichius (Andreas), häufig verwechfelt mit 
einem Verwandten Olaf Elaudii, welcher fi) Olaus 
Borrihius nannte. Er war geboren zu Romsdal in 
Norwegen, lebte zu Kopenhagen und vertaufehte feinen 
Sefchlechtönamen, Andread Ivari, mit dem angenommes 
nen feines Verwandten. Er verwaltete fpäter das Rek⸗ 
toramt an der Kathedralfchule zu Drontheim (Nidrofia). 
Den von Diaf B. begonnenen Streit gegen Cellarius 
feste er fort in Appendix ad Cellarii curas poste- 
riores. Hafn. 1687. 8, neu aufgelegt als Observatio- 
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nessingnlares circa Latinam linguam. Francf. 1694. 12. 
and Jenae 1700. 12, Noch fchrieb er: Vindiciae latini- 
tatis purioris etc. Hafn. 1706. 8. gegen Cellarius Er⸗ 
wiederung, und zeigte den Mangel der Lerica an 2420 
Wörtern aus den Buchftaben P. R. S. De persico 
imperio et recta numerandarum 70 Danielis hebdo- 
madum ratione. Hafn. 1688. 8. De cursu stu- 
iorum, ( Hand.) 

BORRIOL (16° 47° 8, 39° 57’ 8.), Billa in der 
fban. Prov. Valencia, Govierno de Peniscola, mit 2310 
Einw., die jährlich 200,000 Arroben Algarrobas ernten, 
und kum heil vom Fuhrweſen fich nähren. (Stein.) 

orro, f. Borri. 

BORROMEI, italiänifches "Haus, daß, freilich ohne 
allen Biftorifchen Grund, feinen Urfprung von den roͤmi⸗ 
fhen Aniciern berleitet. Gewiß ift, daß zu Anfang des 
14. Jahrh. eine reihbegüterte Familie Borromeo in Tode 
cana, zu San Miniato, anfäflig war. Als S. Minia⸗ 
to 1370 von den Florentinern erobert, feiner Freiheit bes 
zaubt wurde, da entwid, Philipp B., mit feiner Haus⸗ 
frau Talda (einer Scwefter jener Beatrix von Tenda, 
welche, als des Facino Cane Witwe, von dem Herzog 
Philipp Maria Visconti geehelichet wurde), und mit feis 
nen fünf Stindern, Borromaͤus, Alerander, Andread, Jo⸗ 
bann, Margaretha, nad) Mailand. Borromdus erwarb 
dad dafige Bürgerrecht, wurde der Vertraute des Herz 
095 Johann Galeazzo, dann Vormund über deſſen Sins 
der; die Dienfte, die er, als folder, dem State geleis 
ftet, belohnte der Herzog Johann Maria 1403 mit dem 
Val di Taro,. und dem Kaſtell Arguato, unweit Gavi. 
Borromdus wurde der Ahnherr einer zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaft, die und nicht weiter intereffit, nur daß 
die gelehrte Paduanerin, Blanca Borromea (+1577), das 
zu gehören mag. ae ftarb, wie es fiheint, Sins 
derlos, Andreas mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter, 
Johann blieb unverheirathet. Der Gnade ded Herzogs 
Philipp Marta, der fein Oheim geworden, verdanfte er 
geoßen Reihthum; dieſen befchloß er dem Sohne feiner 
Schwefter Margaretha, die an den Vaduaner Tafotin 
Bitalliano hen war, dem Bitalian Vitalliano zus 
zuwenden. Er nahm ihn an Kindeiftatt an, und der 
Herzog erlaubte 1416 dem jungen Manne, fortan der 
Borromder Namen und Wapen zu führen. Bitalian 
wurde fpäterhin des Herzogs Scagmeifter und Günfts 
ling , und von ihm mit Önaden überfchättet; fo erhielt 
er 1437 Cofteletto, an dem Teſino, welche Herrfchaft 
mehrmald an eine Linie der Visconti zuruͤck fiel, Pales 
ſtto, in Vigevanasco, unweit Vercelli, 1439 Arona, bald 
darauf Camairago, in dem Gebiete von Lodi. Nicht 
minder wichtig waren die Ermwerbungen, die Bitalian 
durch Kauf gemacht, und allgemad) wurde beinahe daB 
gefammte Ufer deö Lago Maggiore, der größte Theil der 
alten Grafichaft Anghiera, fein Eigentbum. Arona felbft 
wurde 1445 für ihn zu einer Sraffihaft erhoben. Dem 
Auslande machte ſich Vitalian durch die prachtvolle Bes 
wirthung ded Königs Alfons von Aragonien befant. Nach 
des Herzogs Philipp Maria Tode war er einer der vier 
Senatoren, welchen die Ausübung der höchften Gewalt 
übertragen worden, und der wanfende Stat wurde gen 
raume Zeit durch Vitalians Schäge aufrecht erhalten, 
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endlich durch einen Volkstumult aus der Stadt vertries 
ben, ftarb er auf einem feiner Schlöffer, an der gewöhns 
lihen, doch in unfern Tagen minder gefährlichen, Krank⸗ 
beit gefallener Machthaber, den 4. Oft. 1449, Vitalians 
Enfel, Johann, Graf von Arona und Anghiera, des 
Herzogs Getraz Maria Sforza Rath, eben fo ausgezeich⸗ 
net durch feltene Geiftesgaben, als durch feltene Recht⸗ 
Iichfeit, gab, zum erften Male, den Schweizern die Leh⸗ 
re, daß fie nicht unüberwindlich wären (bei Domo d'Oſ⸗ 
fola 1487) ; dad Andenfen diefer Ihat zu erhalten, vers 
mehrte der Herzog das Borromäifhe Wapen durch ein 
neues Feld — roth, mit einem goldenen Zaume. os 
hanns legte Lebensjahre wurden durd) Ludwig Sforza’d 
Kunftgriffe verbittert; der Tyran veruneinigte ihn mit feis 
nem Bruder, Bitalian B., und beredete diefen, daß er 
der Juftina B. Sohn, Ludwig Biöconti, an Kindes⸗ 
ftatt annahm. Nachdem Sforza das Haus Borromeo 
alfo geſchwaͤcht, Konnte er mit den Brüdern nad) Laune 
verfahren. Johann ftarb 1495. Gilbert I. ald Erfiges 
borner, der Haupterbe der väterlichen Befigungen,, mußs 
te, wie fein Vater, den Haß des Herzogd empfinden, der 
ihm fogar, Anghiera, Arona und Vogogna entriß, alles 
jedoch zuruͤck gab, als er ſich felbft von den Franzofen 
bedroht ſah. Gilberts Gemalin, Magdalena, war die 
Tochter des Savalier Frigio, den die Sage ald den Sohn 
eined Marfgrafen von Brandenburg bezeichnet. Bon Gils 
berts Enfeln dienten zwei, beide Franz genant, mit Ruhm 
unter Karls V. Heeren, zwei andere, Gilbert II., von 
alten der aͤlteſte, und Iulius Cäfar I., ftifteten jeder eine 
befondere Linie. Gilbert II. brachte feine meifte Lebende 
zeit, in Ruhe und Andacht, auf dem Schloffe Arona hin, 
und nahm, nad) einander, drei Frauen: die erfte, Mar⸗ 
garetha von Medicid, eine Schweſter Jakobs, deö bes 
rühmten Feldherrn, und des Johann Angelus nachma⸗ 
ligen Papſtes Pius IV., wurde die Mutter zweier Soͤhne. 
Der jüngere, der heilige Karl Borromaͤus, war der Stolz 
und die Zierde feines Haufes (f. folg. Artikel). Der 
ältere, Friedrich II , wurde von Papft Pius IV., feinem 
Obeim, zum Unführer der paͤpſtlichen Truppen ernant, 
mit dem Fuͤrſtenthum Oria, in Terra d’Otranto, bes 
ſchenkt, und mit Virginia della Rovere, des Herzogs von 
Urbino Tochter, die ihm ihre Rechte an Camerino zus 
brachte, verbeirathet. Er ftarb 1563, ohne Nachfoms 
menfchaft; das Alodialvermögen, namentlid) das Fürs 
ſtenthum Oria, fiel an feinen Bruder, den H. Karl, dad 
Stammgut an feinen Obeim Julius Caͤſar, den jüngern 
von Friedrichs I. Söhnen. — Julius Caͤſar I. war urs 
fprünglid dem geiftlihen Stande beftimt, und auf die 
Samilienpfründen angewiefen. Er entfagte ihnen zu Guns 
ften feines Neffen, des H. Karld, ‚diente dem Kaifer, in 
den teutfchen Stiegen, und erhielt, ald ein vernüalich ges 
ſchickter Ingenieur, die Oberaufficht über alle mailändis 
[che Feſtungen. Margaretha Trivulza, die Erbin von 
Formigara, in dem.Cremonefifchen, gebar ihm zwei Soͤh⸗ 
ne. Friedrich, der jüngere, trat in ded H. Karls Fußtas 
pfen, ſtudirte in dem Borromäifchen Kollegium, welches 
diefer in Pavia gegründet, erhielt die Abtei Prarolo, in 
dem Gebiete von Bercelli, am 18. Dec. 1587 die Kardis 


naldwärde, im 3. 1595 das Erzbisthum Mailand. Als 
Erzbifchof ftiftete er dad Collegium Ambrosianum in 
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Mailand, dad am 6. Dec. 1609 mit befonderm Pompe 
eröffnet wurde, dabei die Ambrofianifche Bibliothek, Die 
allein hinreichen würde, fein Andenken unfterblich zu mas 
den, und ein Alumnat. Friedrich farb, nachdem er 36 
Sabre lang der Kirche eine Zierde, feinem Erzſtifte ein 
treuer Hirt geweien, den 21. Sept. 1631, alt 77 Sabre; 
feine Schriften: Sacra colloquia, Principum favor, 
Divinae laudes, Sermones Synodales, de E iscopo 
concionante, Meditamenta literaria, de Christia- 
nae mentis jucunditate, de sacris nostrorum tem- 
porum Oratoribus, de vera et occulta Sanctitate, 
de Moribus B. Virginis u. f. w., füllen 10 Druds 
bände. Renat I., des Kardinal Alterer Bruder, Graf 
von Arona, Here von Angbiera, Origgio, Yormigara, 
war mit Erfilia Farnefe, des Herzogs Octavio von Pars 
ma natürlicher Tochter verbeirathet: Renats Söhne, Karll. 
und Zulius Cäfar IL, batten beide Nachkommenſchaft. 
Der jüngere, Julius Caͤſar II., wurde 1638, ald Ober 
ſter, vor Vercelli getödtet, nachdem ihm feine Gemalin, 
Johanna Eefi, des Herzogs Andread von Ariano und 
Ceri Tochter, zwölf Kinder geboren. Johann, der ältefte 
von acht Söhnen, Graf von Arona, Markgraf Vi 
Titel erwirkte der Kardinal Friedeih im 3. 1623) von 
Anghiera, verteidigte, ald ein Süngling von 20 Jahren, 
im 3. 1636 Angbiera 'mit feltenee Unerſchrockenheit gegen 
den franzöfifchen Marfchall von Erequi, erhielt, nad) de 
Vaters Tode, deſſen Regiment, endlih das Amt eines 
General = Armeefommiffär für Mailand und Piemont. 
Auch den Wiffenfchaften war Johann nicht fremd, daher 
die Afademie dei Faticosi ihn zu ihrem erften Vorſteher 
wählte. Er ftarb 1660, es beerbte ihn fein Bruder, Ans 
ton Renat; denn Friedrih, der diefem in Jahren vors 
ging, hatte, gleich Karl Maria und Andreas, den geilt 
ihen Stand erwählt, und ftarb 1673, als Kardinal 
und Statöfecretär der römifchen Kirche. Anton Renat, 
Herzog von Ceri, im Patrimonio di ©. Pietro, ftarb 
Kinderlos, den 7. Oct. 1686, und Paul Aemil, der jüngs 
fte der Brüder, der noch am Leben war, vereinigte bier 
durch die famtlihen Befisungen feiner Linie. Durch def 
fen Tod im Februar 1690, fielen Arona, Leſa, Intra, 
Canobbio, Veghezzo, Vogogno, Omegna, Lavena — ein 
zufammenhängender Lanpdftrih um den Lago Maggiore, 
mit mehr denn 170 Ortſchaften — ferner Paleftro, Gas 
mairago, Formigara, Guardafona, in dem Parmefanis 
fen, an den Grafen Karl II. B., von der dltern Linie. 
Diefer Ahnherr Karl L, war Vater von drei Soͤh⸗ 
nen. Gilbert, der mittlere, wourde von Papſt Innocens 
X. 1654 zum Kardinal ernant, und ftarb 1672; Vita⸗ 
lian, ded Königd von Spanien geheimer Rath und Grof- 
meifter der Artillerie, bekleidete zugleich) das Amt eines 
faiferl. Kommiſſaͤrs in Italien, und ftarb unverebelicht, 
den 17. Oft.1690. Renat ll. endlich, der dltefte von 
Karld I. Söhnen, Gem. Julia, des Strafen Bartholo- 
maͤus Arefi T., ftarb d. 1. Mai 1685. Shm, und ſei⸗ 
nem Bruder Bitalian, verdanken die Borromaͤiſchen 
Snfeln, Ifola bella und Ifola madre, ihre Schönheiten. 
Renats II. jüngerer Sohn, Gilbert, Protonotarius apo- 
stolicus 1692, Kardinal, Patriarch von Antiohia, end- 
lich Bifhof zu Novara, ift der gelehrten Welt durch feine 
Verdienſte um die Ambrofianifche Bibliothek befant, Des 
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Lardinals älterer Bruder Karl II., Grande von Spas 
nien, des goldnen Vließes Ritter, Faiferl. Kommiſſaͤr in 
Stalien und Vicefönig von Neapel, nahm nad) einander 
jwei rauen aus päpftlihen Familien; die eine, Johan⸗ 
na Ddescaldi, war des Papfted Innocend XI. Nichte, 
die andere eine Barberini. Aus der erften Ehe war os 
hann Benebdift, geb. d. 1. Zul. 1679, der mit zwei Frauen 
drei Söhne zeugte, von denen jedoch die Gefchichte ihrer 
heit feine Kunde nimt. Der jebige Graf ſoll in den oͤſt⸗ 
reichifchen Fürftenftand erhoben worden feyn, ohne jedoch 
von diefer Würde Gebraud) zu machen *). Wie auöges 
dehnt und wichtig die Befisungen ded Haufes find, Das 
ben wir fchon früher angedeutet. Hierhin gehören befons 
ders der größte Theil der alten Grafichaft Anghiera — die 
Bezirke von _Arona und Lefa, die Decanate Canobbio, 
Dmegna, S. Martino und S. Maurizio, Intra, famt 
dem Thal Intradca, das Land Vergante, die Borromäis 
(hen Inſeln, die Gerichtöbarfeit Bogogna, die Thäler 
Formazza umd Veghezzo, dad Geleite und die Fifcherei in 
einem große Iheile des Lago Maggiore, Anghiera felbit, 
Lavena, Olgiate, Traverdona und Arcifate, alle fünf auf 
der öftreichifihen Seite des Sees gelegen — Linate, uns 
weit Mailand, Gambarara und &. Angelo, in Qumellina, 
Saftellazo , in dem Alerandrinifchen, Paleſtro, Robecco, 
in Paveſe, Gefola, in dem Diantuanifchen, Guardafona, 
Camairago, Formigara, Graffignano, im Patrimonio di 
&. Pietro, S. Ilaria, Bojone el Bosco, Meftre, La 
Ronche, Origgio, Cornatebo, Piſcaria, und viele andere 
Güter in Toscana, in dem Paduanifchen, Eremonefifchen, 
Cremasco, Bologneſiſchen, Veronefifhen, Pimentinifchen, 
Mantuanifhen und Genuefiihen. Sogar auf Elba was 
ren die Borromei einft begütert. Zu Anfang ded 17. 
Jahrh. befaßen fie nicht weniger ald 202 Güter, daß fie 
demnach nur aus ihren Unterthanen ein ziemliche Kriegs⸗ 
beer aufbringen fonnten. Die Güter in Zodcana allein 


*) Su der Samilie gehört noch: 

Antonio Marla Graf Borromeo, geb. den 12. Aug. 1724 
gekorben zu Padua den 23. Januar 1813. Schon feine jugend» 
lichen Arbeiten zeugten von einer gewiſſen Meifterfchaft im fchrifte 
fihen - Uusdrude. it gleiher Gewandtheit und Eleganz ſchrieb er 
Jtaliänifh und in der paduanifhen Voltsfprade. Es galt ihm 
glei eine Novelle in Profa aufjufehen oder in Stanzen, Epifteln 
oder Sonette su dichten. Die zahlreichen Gaben feiner Mufe find 
entweder einzeln erfchienen oder in Samlungen zerfircuet. Die bes 
ſten fichen im Giornale dell’ Italiana Letterstura. Tomo XXXV. 
p. 332. wieder abgedrudt. in bleibenderes Berdienft dat er ſich 
um die Seſchichte der iraliänifchen Literatur durch Anlegung einer 
Samlung von ttaliänifchen Novellatori erworben, die er nicht oßne 
bedeutende Koften und vielfache Demhungen zu einem foldhen bo» 
ben Grade von Volftändigkeit brachte. Dieſe in ibrer Art einzige 
Reihefolge ift Italien nicht erhalten worden; denn ſchon 1817 ward 
fe von zwei englifhen Buchbändlern, die fie gefauft hatten, in 
London verfleigert ( Brunet. Manuel du Hibreire. 3. edition. Pa- 
ris, 1820. 1. p. 256.). Als ein febr wichtiger Beitrag zu dieſem 
Imeige der italiänifgen Bibliegraphie und Piterargefhichte If das 
von verftorbenen Befiger verfertigte Vergeihnif Über feine Sam⸗ 
Iang anzuſeben. Die erfte Auflage, die zu Baffano 1794 heraus» 
tom, führe den Tirel: Notizie de’Novellieri italiani posseduti 
dal Conte Anton - Maria Borromeo gentiluomo padovano oon 
skune norelle inedite; Die zweite beißt: Catalogo de Novel- 
lieri italiani posseduti dal Conte Anton - Maria Borromen gen- 

ilsomo padovano, ediziune seconda con aggiunte, ed una no- 
vella iaedita. und erfchien zu Bafſano 1805 ebenfalls in groß Ol⸗ 
100, (Graf Henchel von Donneremarck.) 
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ertrugen damals 50,000 Studi. In Arona lag in früs 
bern Zeiten, eine Befabung von Hauötruppen, wie Dies 
feö der Lehenbrief des Herzogs Philipp Maria, vom 9. 
1439, ausdruͤcklich erlaubte. (v. Stramberg.) 

BORRONEO (Karl), der Heilige, geb. auf dem 
Scyloffe zu Arona, den 2. Oft. 1538, verrieth von früs 
ber Jugend an, durch feinen Geſchmack an feommer Bez 
fhäftigung , noch mehr durdy fein ernftes, in fid) gekehr⸗ 
tes Weſen, den Beruf zum geiftlihen Stande. Treffli⸗ 
e Lehrer bildeten das empfänglidye Gemüth, und ald 

arl mit dem Antritte ded 12. Jahres, zum Stlerifer ges 
weihet wurde, und zugleich von feiner Familienpfruͤnde, 
von der Bediftinerabtei zu den H. H. Sratinian und Fe⸗ 
lin, in Arona (feit 1427 Sommende), Seßt ‚nahm, war 
er nicht allein ein Wunder von Selehrfamfeit, fondern 
auch dergeftalt von apoftolifchem Geifte durchdrungen, daß 
er, der Knabe, durchaus nicht zuließ, daß der Ertrag der 
Abtei, wie biöher, in die Hausfafle floß; die Gelder 
mußten zurüdgelegt, und für die Bedürfniffe der Armuth 
verwendet werden. Er traf auch ſogleich Anftalten, um 
die etwas verwilderten Mönche zu ihrer Regel zuruͤckzu⸗ 
führen. Mit 16 Jahren bezog Karl die Univerfität Pas 
via, die Rechte unter dem berühmten Alciato, den de& 
Schülers Dankbarkeit nachmald sum Kardinalat beförs 
derte, zu erlernen. Noch waren feine Studien nicht voll⸗ 
endet, ald der Kardinal von Medicis ihm eine zweite Abe 
tei, und ein bedeutendes Priorat zuwandte, und der Tod 
ihm den Vater entriß. Er mußte fi, in bedenklichen 
Beitläuften, den Angelegenheiten der verwaifeten Familie 
unterziehen, und der gewandteſte Gefchäftömann hätte 
bierin nicht mehr Umſicht an Tag legen fönnen. Als 
diefe Pflicht erfüht war, nahm Karl 1559 in Pavıa den 
Doftorgut ‚ und verließ eine Stadt, die er gleich fehr 
durd) Wandel und Willen erbauet. Eben beftieg fein 
Dheim, der Kardinal von Medicid, unter dem Namen 
Pius IV. den päpftlihen Thron; Karl wurde von ihm 
sum Protonotarius, zum Referendarius utriusque si- 
gnaturae, den 31. San. 1560 zum Kardinal, Tit. St. 
Praxedis, acht Tage fpäter den 8. Februar, zum Erzbi⸗ 
ſchof von Mailand ernant. Daneben mußte der 22jähs 
tige Slngling noch eine ungleich drüdendere Laft übers 
nehmen; alle Angelegenheiten der Kirche und des Kirchen⸗ 
Very gingen durch) feine Hände, und fanden ſichtlich Ges 
deiben. 

Als Karls einziger Bruder, der Majoratöherr, ftard, 
siethen ihm Freunde und Verwandte, ſelbſt Pius IV., 
feine geiftlihe Würden aufjugeben und zu heirathen. Er 
betrachtete diefe Rathſchlaͤge ald eine Verfuhung, und 
empfing, flatt aller Antwort, aus den Händen des Kar⸗ 
dinald Ceſi, in der Kirche von St. Maria Maggiore, die 
Prieſterweihe. Der Papft fonnte nicht umhin, dad Vers 
dienft des ungehorfamen Neffen durd) neue Auszeichnun⸗ 
gen zu ehren, und verlieh ihm nun dad Erzprieſterthum 
von St. Varia Maggiore, die Würde eines Groß⸗ Ps 
nitentiariuß, verfchiedene Legationen, dad Protectorat uber 
mehre geiftlihe und Nitterorden, z. B. den der Humilia⸗ 
ten , den Franziöcanerorden u. f.w. Mittlerweile war 
ded Kardinald ganze Aufmerffamfeit auf die berühmte 
Kirchenverfamlung zu Xrident gerichtet; an die Abfaflun 
des von ihr herausgegebenen Katechismus hat er felb 
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and gelegt, und der endlich erfolgte Schluß des Cons 
me war ganz vorzüglich dad Werk feiner Ausdauer, 
und feiner apoftolifhen Bemühungen. Schon vorher hatte 
er, um durch Beifpiel zu lehren, fein Haus nad) den 
Vorfchriften des Gonciliumd eingerichtet, Auch war ex 
fhon damald Willens, in feiner Didcefe zu refidiren, ex 
mußte jedoch auf diefen Wunſch verzichten; alles was er 
erhalten konnte, war die Entlaftung von Regirungdges 
fhäften, wogegen er fid) defto eifriger den Angelegenheis 
ten der Kirche widmete, und die Erlaubniß, als päpftlicher 
Legat a latere für ganz Italien, Mailand im Sept. 
1563 beſuchen zu dürfen. 

Karl wurde mit Iubel von den Mailändern em⸗ 
pfangen, und erfannte ohne Mühe, wie fehr das Volk, 
weldes feit 80 Jahren feinen Erzbifhof nicht gefehen 
hatte, feiner bedurfte; er beſchloß, ihm fortan gänzlich 
anzugehören, ein Entſchluß, den er jedoch erft nad) de& 
Hapftes Pius IV. Tode (1565) zur Ausführung bringen 
konnte. Karl fand feinen Sprengel in einem fchroer zu 
befchreibenden Buftande von Unordnung und Verwilde⸗ 
rung. Sein erfied Werk, nachdem er vorher auf alle 
Beneficien, außer dem Erzbisthum, verzichtet, war die 
Bekantmachung der Verordnungen des Conciliumd, und 
fodann befuchte er perfönlich den weiten Umfang feines 
Ersftifted. Allee Orten verfündigte er das Wort Gotte, 
fein Eifer entsündete die Herzen, feine Beredfamfeit ers 
griff die Gemüther , fein Beifpiel, ‚feine Sanftmuth, übers 
wand die Hartnädigften, und allgemad) bildete fih um 
den frommen Oberhirten eine neue und auserwäßlte Kite 
che, die mehr und mehr befeftigt ward: durd) ſechs Pros 
vincial= Concilien und elf Synoden , denen Karl in ‘Pers 
fon vorftand, durd) feine treffliche Anftalten für die Bil⸗ 
dung angehender, oder die Vervolllommnung wirklicher 
Seitttichen-— hierhin gehört dad Collegium Borromaeum 
su Payia, welches Karl, famt der anftoßenden Kirche 
sum b. Majolus, der Leitung der Klerifer von Somadca 
übergab , dad Seminarium in Mailand, dad Collegium 
Helveticam dafelbft, worin eine beftimmte Zahl junger 
Schweizer für den Priefterftand gebildet wurde, die uns 

emein nüsliche Kongregation dee Oblaten ded h. Am⸗ 
rofius — durch feine Sorgfalt für die Erziehung der Ius 
gend überhaupt — er, zuerſt entdeckte, wie wichtig in dies 
fer Hinſicht das Inſtitut der Urfulinerinnen, die er deshalb 
von Brescia nad) Mailand verpflanzte, werden fonnte; 
aud) ftiftete er die Iefuiten- Kollegien zu Mailand und 
Arona — durd) feine Bemühungen um die Bervolllomms 
nung und Verbreitung beftehender, oder um die Grüns 
dung naeliher Orden — was er mit den KHumiliaten ver⸗ 
ſucht, ift befant, die Statuten des Barnabitenordens 
wurden durch den H. Karl geprüft und revidirt, für die 
Angelicanerinnen entwarf er die Regel, die nachmals von 
Urban VI. gutgeheißen worden; von feinen zahllofen 
Stiftungen wollen wir nur nody die zwei Kapucineſſen⸗ 
flöfter in Mailand erwähnen — vor allem aber durch 
des Erzbiſchofs ſtrenges, apoftolifched, heiliges Leben. 
Doch hatte er auch Zeitiebens mit vielen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten zu kaͤmpfen. Seine Bemühungen um den entarteten 
Humiliatenorden follten ihm durch eines Meuchelmdrders 
Hand vergolten werden; die ſchreckliche Peſt, welche fich 
in den erften Tagen ded Augufts 1576 in Mailand dus 
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ßerte, und binnen ſechs Monaten 20,000 Menſchen töde 


tete, mußte ein Gemüth, wie das feine, tief verwunden, 
wenn fie ihm gleich, Gelegenheit gab, alle die Tugenden 
hu entwideln, zu denen alleın die erhabenfte Religioſitaͤt 

geiftern fann — damald gefchah ed, daß er, um den 
unglaublichen Aufwand für die Verpflegung von fo vie= 
Ien taufend Unglüdlihen zu beftreiten, dad ererbte Fürs 
ftenthum Oria, wozu auch Francavilla und Cafalnuovo 
gehören, um 100,000 Goldgülden an den Genuefer Im⸗ 
periali verfaufte. Als er fpäter gegen die nächtlichen Uns 
ordnungen, Tanzgeſellſchaften, Mummereien, Komödien 
eiferte, glaubte der Statthalter bierin einen Eingriff in 
feine Gerechtfame zu finden. Es fam zu fehr ern haften 
Streitigfeiten, in deren Gefolge Arona mit Gewalt eins 
genommen, und der erzbifchöflihe Palaft mit Wachen 
umftellt wurde. Zuletzt fiegte die Standhaftigfeit des 
Nachfolgers des 5. Ambrofius, und fein Benehmen wur⸗ 
de in Madrid, wie in Rom, gutgeheißen. Im 3. 1582 
befuchte Karl nochmals die Hauptftadt der hriftlichen Welt, 
und fodann unternahm er die dußerft mühfame Reife su 
den Graubündnern, deren abgelegenfte Thäler und fteilfte 
Gebirge feiner Aufmerkfamkeit nicht entgingen, daher er 
auch beftändig Steigeifen an den Füßen trug. 

Es nahete jedoch das Biel feined Lebens. Die ſicht⸗ 
liche Abnahme feiner Kräfte, Folge unglaublicher Anftrens 
gungen, Entbehrungen und Kafteiungen, beunruhigte alle, 
die in ihm den Vater verehrten, ihm felbft erſchien fie 
ald Vorbote eined befiern Lebens. Zum legten Male be⸗ 
gab er fih nad) dem Heiligthume auf dem Berge Va⸗ 
rallo, in dem Sefiathale, wo er fo oft Troft gefunden 
und Staͤrke, um ſich, durch verdoppelte Andacht und 
Bußübungen, zum Tode zu bereiten. Als das Fieber fich 
mit erneuerter Heftigkeit einftellte, Tieß er fih nach Mais 
land zurüd bringen, mit den 5. Sacramenten verfehen, 
auf ein bärenes Kleid und Afche legen, und fo ftarb der 
gt ßte Bifchof der neuern Zeit, den 3. Nov. 1584, im 

7. Sabre feines Alterd. Papſt Klemens VIII verwans 
deite 1601 das Todtenamt, welches alljährlich für die 
Sele des Verfiorbenen in der Kirche des großen Hofpis 
tals zu Mailand gehalten wurde, in ein Amt vom heil. 
Geifte; feine Heiligfprechung folgte am 1. Nov. 1610. 
Der 4, Nov. ift der Geddchtniftag des H. Karl Borros 
maͤus, deſſen wohlerhaltner Leichnam zu Mailand auf 
dem Altar einer unterirdifchen Kapelle genau unter der 
Hauptfuppel des Doms rubet. 

‚ Die Werke des H. Karlö find in 5 Bänden in Fo⸗ 
lio gedruckt; die ambrofianifhe Bibliothek bewahrt zwölf 
Bände Difpofitionen zu den Predigten, die der Heilige 
felbft vorgetragen bat. Ded Monuments, welches ihm 
von der Familie errichtet worden, ift bei Arona ges 
dacht. (v. Stramberg.) 

Borromäische Inseln. inter dieſem gemeins 
ſchaftlichen Namen faßt man drei im Lago Maggiore ge⸗ 
legene kleine Inſeln zuſammen, welche ſeit Fahrhun⸗ 
derten im Beſitz der graͤflichen Familie der Borromei find. 
Vorzugsweiſe begreift man darunter auch wol nur die 
durch ihre reijenden Gärten und Luſthaͤuſer berühmten bei- 
der Infeln, Ifola madre und Ifola bella, und 
ſchließt die Fifcherinfel davon aus. Sie liegen alle drei 
vor dem nordweftlihen Buſen des Sees, welchen der 
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Flug Toecia durch feinen Ausflug bildet, und welcher fich 
von Mergoyo, wo er in einer fehmalen Bucht endigt ?), 
biö zwiſchen Palanzo und Cambino auöftredt, wo er fich 
mit dem Hauptbette ded Sees vereinigt. In der Ger 
gend dieſes Sufammenfluffes liegen die drei Infeln in eis 
nem Kreife, eine von der andern ungefähr eine halbe 
Stunde entfernt ?). 


Iſola madre, auch Iſola ©. Vittore genant, liegt 


am nördlichen Ufer ded Seed, welches bier die Erdfpige 
von Palanzo bildet, und etwas weiter vom Lande ents 
fernt, ald die beiden andern nad) dem ſuͤdweſtlichen Ufer 
bin gelegenen Inſeln. Sie erhebt fidy wie ein grünes 
Luſtgebuͤſch aus dem Schoße des Waſſers, und da die 
Bäume, von denen fie bedeckt ift, groͤßtentheils immer 
grün find, fo bietet fie auch im Winter ein Bild des 
srühlingd dar. Auf der Südfeite fteigen fieben amphi⸗ 
theatralifche Terraſſen empor, auf deren Höhe ein weits 
laufiges, einfach gebautes Luftfchloß ſteht. Eine große, 
mit Reben bewachſene Laube bildet den Eingang zur Ins 
fl. Dad Klima und die Vegetation diefer Infel fcheis 
nen einem füdlicheren Himmel anzugehören, und überras 
ſchen den aus den Alpen kommenden Reifenden auf dad 
Wunderbarfte. Aloe, Sypreſſe, Lorbeer und Tarus wach⸗ 
fen hier in uͤppiger Fuͤlle, und die Orangenbäume vers 
den im Winter nicht bedeckt, was doch auf der Ifola 
bil geföehen muß. Die Fafanerie diefer Inſel ift bes 
tlich. 

Iſola bella, die beruͤhmteſte und praͤchtigſte der drei 
borromaͤiſchen Inſeln. Auf der Nordweſtſeite der Inſel 
liegt der Sommerpalaft der Beſitzer und daneben einige 
sifherwohnungen. Die zahlreichen Gebäude des Palas 
ſtes find ohne Ordnung zufammengeftelt, auch größten 
tbeild unvollendet ?), und verfallen allmälig mit ihrem 
Glanze. Die Grotte terrene, eine Reihe grottenfdrmiger 
Säle im Erdgefhoß, die mit bunten Kiefelfteinchen in 
ahmechfelnden Feldern belegt find, laden durd) ihre Kuͤh⸗ 
lung ein, aber ihre funftreichen Waſſerwerke find faft alle 
verſiegt. Den füdlihen Theil der Infel, welcher dem 
Ufer am nächften liegt, bedecken auf der einen Seite Po⸗ 
meranzen⸗ und Bitronens Wälder, überragt von tinem 
cwad höher liegenden Borbeergebäfl), das fih mit Zy⸗ 
prefien, Roſen, Jasminen, Myrthen und andern Bäus 
men und Gefträuchen des Suͤdens vermifcht; und dazwi⸗ 
ſchen ſchlingen fi) die Reben des Weinſtocks von Stamm 
uw Stamm und ſchmuͤcken die Zweige mit ihren Laubge⸗ 
hängen. Auf der andern Seite thürmen fid) zehn Terrafs 
fin über einander auf, und geben der Infel das Anfehn 
inee geoßen Piramyde, deren Spige ein koloſſales Eins 
bon, dad Wapen der Borromei, bekroͤnt *). Die 
Moauern diefer Terraſſen find mit Spalieren von Bitronens, 
Drangens und Granats Bäumen befleidet, und auf den 
Abſaähen mit Masmorftatuen und andern Bildwerken, 





1) Diefe kleine Bucht wird auch mit einem eigenen Namen 
up ti Mergozzo genant. ) Hola madre iſt etwas weiter 
ven Mola bdeffa entfernt, als dieſe von der Hola de’ Pefcarori. 
3 Lut Apbildung der Iſola bella, nach der im Plane gebliche- 
"en Vellendung liefern die Kenßlerfdgen Reifen. B. I. S. 256. 

;Teralte Keyßler vergleicht dieſe Terraffen rear anſchaulich 
Fa cam Yuffage, in welchen die Konfirusen auf die Tafel ge⸗ 
racht ja werden pflegen. 
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befonderd aber mit Vaſen voll der fehönften Blumen, ges 
ſchmuͤckt. Die Ausſicht auf der oberften Terraffe, welche 
mehr als 100 Fuß über dem See erbaben ift, beberrfcht 
den größten Theil ded Lago Maggiore und wird im Nor⸗ 
den durch die weißen Sletfcher der Alpen begränt. Im 
dem Pflafter der Terraffen find viele Rinnen angebracht, 
welche dad Regenwafler aufnehmen, und es in eine uns 
ten befindliche Sifterne leiten, die es nach allen Theilen 
der Infel durch Sandle und Schleufen verbreitet, und die 
zahlreichen Waſſerwerke ded Gartens verforgt. Auch auf 
diefer Infel findet fih eine große Menge Faſanen. 

Die Ifola fuperiore, oder Ifola de’Pefcatori, liegt 
nordweſtlich über Sfola bella, mit deren Pracht ihre ein« 
fachen und aͤrmlichen Fifherwohnungen einen ftarfen Kon⸗ 
traft bilden. Sie bat nur 10 Minuten im Umfange, 
aber doch eine Bevölkerung von ungefähr 200 Dienfchen, 
die ſich theild vom Fiſchfang, theild vom Aderbau auf 
dem nahen Feltlande ernähren. Die beiden andern bors 
somdifchen Inſeln find in die Kirche der Iſola fuperiore 
eingepfarrt. 

Diefe drei Infeln waren nadte Felfen, bis die Gra⸗ 
fen Bitaliano und Renato Borromeo im Jahre 1671 ans 
fingen, fie mit fruchtbarer Erde bedecken zu laflen, und 
die Gründer der wunderbarften Gartenbaue wurden, wel⸗ 
he Stalien aufjuweifen hate Dad Andenfen diefer bei- 
den Brüder verewigen zwei Infchriften auf der Ifola 

ella. Wilh. Müller.) 

BORROMINI (Francesco ), geb. 1599 zu Biffos 
ne im Maildndifchen, geft. 1667, war der Sohn eined 
Architekten. In feinem 9. Jahre fendete ihn fein Vater 
nad) Mailand, und dann nad) Rom, um die Bildhauer 
rei zu erlernen. Sein Verwandter, der geachtete Baus 
kuͤnſtler Maderno, nahm ihn in feine Schule auf, .. und 
ließ ihm Unterricht in der Geometrie ertheilen. B. trieb 
nun zugleich die Baufunft, die Bildhauerei und die Ma⸗ 
ferei, und ein recht gutes Gemälde von ihm fiehbt man. 
in der, nachmals von ihm erbauten, Chiefa.= Nuoya 
der Väter ded Oratoriumd. Bernini war fein Mitfchüs 
lee, und beide wurden nach Maderno's Tode im 9. 
1629 Nebenbuhler, nicht zum Vortheil ded reinen Ges 
ſchmacks, denn Borromini, um ſich neu und originell zu 
jeigen, verfiel in dad Phantaftifche und Bizarre, und vers 
folgte sum Theil ganz widerfinnige Erfindungen mit dem 
bebarrlichiten Eigenfinn.. Mit dem Namen borromi- 
nesco bezeichnete man daher einen Gefhmad an außs 
fehweifenden Einfällen. Nichts defto weniger fand er gro= 
gen Beifall, ja man fand in feinen Verfünftelungen wol 

ar etwas Sinnreiches, wie 4. B. in feiner neuen Saͤu⸗ 
enordnung im Dratorio der Ehiefa-Nuova, wo Frumme 
und gerade Linien auf die feltfamfte Weiſe mit einander 
verbunden find. Die Anzahl der von ihm felbft aufge: 
führten und nad) feinen Riffen verfertigten Gebäude ift 
fehr groß. Für das befte feiner Werfe erflärt man die 
Zacade der Kirche der heil. Agnes an der Piazza Navona 
in Rom. Papſt urban VIII. ernannte ihn zum Nitter des 
Spornd, der König von Spanien zum Ritter des h. Ja⸗ 
fob, allein weder ſolche Auszeichnungen, noch fein bedeu- 
tender Ruf konnten die Eiferfucht des leidenfchaftlichen 
Mannes gegen Bernini beſchwichtigen, und über dem 
Streben der Erſte zu heißen, verfiel er in Hypochondric 
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und Wahnfinn, in welchem er fich felbft mit feinem Des . 


gen durchſtieß. Im 3. 1727 erſchien Fr. Borromi- 
ni opus architectonicum opera Seb. Giannini. 
Rom. fol. u. (AH: 
BORROWDALE, ein Dorf in der britifchen Graf⸗ 
ſchaft Cumberland des Königr. England mit 319 Einw. 
Es Tiegt in einer der traurigften Gegenden, aber bier Öffs 
nen fi) die merfwürdigen Reißbleigruben, wo died Halb⸗ 
metall am beften auf der ganzen Erde gefunden wird. Es 
ift davon ein fo großer Vorrath vorhanden, daß die 
Gruben nur von Zeit zu Zeit auögebracht werden. (Hassel.) 
BORROWSTOWNESS, im gemeinen 2eben nur 
Boness, ein Marftfl. in der brit. Grafſch. Linlithgow 
des Königr. Scotland; er iegt am Forth, der hier $ 
Meile Breite bat, ift unregelm Big ufammengebauet mit 
frummen, engen Straßen, und zahlt etwa 2200 Einw., 
die Salzraffinerien, Salmiaf» und Vitrioldrennereien uns 
terhalten, irdenes Gefchire verfertigen, Schiffe bauen, in 
den nahen Kolonien arbeiten, und 2 Wochen⸗ und 1 
FJahrmarkt halten. Der Hafen iſt einer der beiten am 


erauf, alleın der Handel hat fid) feit der Eröffnung des 
lyde⸗ und Forthfanald ganz weggesogen. Nod) 1794 ges 
hörten 17 Briggs und 8 Sloops zu demfelben, jest 
faum die Bälfte, worunter 5 Wallfiſchjaͤger. Jaͤhrlich 
werden nur noch 10,000 Tonnen Kohlen und Salz ver= 
fendet. Es ift bier 1 Zollhaus. (Hassel.) 
Borsdorf (und Borsdorfer Apfel), f. Porsch- 


dorf. 

BORSINSKISCHER Salzsee, Er liegt im Ner⸗ 
tſchinskiſchen Kreiſe ded großen Irkatzkiſchen Gouvernes 
ments in Sibirien, 14 M. vom Borfafluffe. Nach 
Dallas beträgt fein Umfang 1 teutfche Meile, die Läns 

e aber IM. Der größte Theil deffelben ift trocken und 
ad), und die Vertiefung war beftändig mit einer 14 — 
2 300 dicken Rinde ded reinften Glauberſalzes bedeckt, wel 
ches beim Läutern in ſchoͤne und große Kryſtalle anfchießt 
und nur eine geringe fung von Stauberde und 
Kuͤchenſalz bat, welches Teßtere ſich auf der Oberfläche 
des erftern frnftallifirt. Das gewonnene Salz wird von 
emietheten Ruffen und Tunguſen nad) Nertfhinsf und 
in die Silberhütten verführt. (J. Ch. Petri.) 
BORSIPPA, babylonifhe Stadt am Euphrat, 


beruf Forth; die Fluth ſteigt 16 bis 18 Fuß in demſelben 


mit einer großen Linnenfabrik. Nah Strabo war 
fie dem Apollon und der Artemid geweiht, d. h. 
doch dieſe von 


den ſeinigen erklaͤrte. Wenn derſelbe Geograph hinzufuͤgt, 
es habe daſelbſt eine eigent huͤmliche Prieſterklaſſe aus 
dem Orden der Chaldaͤer ſich befunden, ſo kann dies al⸗ 
les auf die Vermuthung führen, daß bier eine Art von 
indifchem Priefterinftitut geroefen fey, und man wird 
geneigt an Shiva und Parwadi zu denfen. Als fonftis 
e Dierfwürdigfeit wird angeführt, daß man bier eßbare 
(edermäufe gefangen habe. H. 
BORSKISCHE Festung. Sie fteht feit 1736 auf 

der Samarifchen Linie im Orendurgifhen Gouvernement 
in Rußland, 46 teutfche Meilen von, Orenburg, am 
"Ufer der Samaraz auf der andern Seite umgibt diefelbe 
eine Niederung. Den Namen Borsfi hat fie von eis 
nem 4 DR. davon liegenden, aus Fichten, Linden, Eis 


wol Gottheiten, weldye der Grieche | 


BORSTE 


hen, Birken ꝛc. beftehenden Gehoͤlze (das im Ruſſiſchen 
Bor heißt), dergleichen bei feiner einigen Graͤnzfeſtung 
in Rußland if. Die Befasung befteht aus einer Dra= 
genersSiompagnie, einigen alten Koſaken und 50 Rufen 
und Tataren. Sie hat 1 Kirche und 350 Wohnhäufer. 
Da diefe Feſtung an der rechten Seite der Samara, die 
übrigen aber alle am linfen Ufer liegen, und die, welche 
nad) oder von Orenburg fommen, diefen Fluß pafliren 
muͤſſen; fo halten die Hiefigen Kofafen im Sommer eine 
Fähre und im Winter eine Bräde über denſelben. In 
den waldigen Umgegenden gibt ed viele Elentbiere, wel⸗ 
he die Einw. im Maͤrz häufig erlegen *). (J.Ch. Petri.) 
BORSMONOSTRA. Eine noch vorhandene Eis 
ftersienfer Abtei in Ungarn, 4 Meile nördlih von Günß, 
aud) Klofter (Klastrom), fo wie ehemals Mariene 
berg (Mons Mariae) genant. Sie wurde im 3. 1195 
von dem Grafen Dominifud Bann, ald er das 
Kreuz genommen und die Wallfahrt zu dem Grabe des 
Erlöferd angelobt hatte, geftiftet. Mit Einwilligung feis 
ned Sohbned und feiner Gattin, und mit Genehmigung 
des Königs, vergab er an diefelde 300 Mark Silber sum 
Baue, 100 Ochfen, 50 Kühe, 1000 Schafe, 10 Knechte, 
and,8 Dörfer. Graf Bor, ded Stifterd Verwandter, 
vermehrte im 3. 1233 die Befigungen der Abtei mit feis 
nen Gütern fo beträchtlich, dag fie nur fchlechthin Bors⸗ 
Kloſter (Bors Monostra) genant wurde. Nach) man» 
cherlei Schidfalen fam fie endlih im I. 1680, als ein 
Gefchenf ded Grafen und nachmaligen Fürften Paul 
Eſterhazy, an die Rilienfelder Abtei in Niederöftreich, 
wurde mit derfelben im 3. 1789 aufgehoben, aber im fol- 
genden Jahre wieder bergefteht +). Gamauf.) 
BORSNA, fleine Sreiöftadt in dem ruflifchen Gou⸗ 
vernentent Tſchernigow, an dem in die Desna fallenden 
Borfa. Sie ift erft im Werden begriffen, treibt gerin- 
pen Handel und legt fih daher größtentheild noch auf 
ändliche Gewerbe. (J> Ch. Petri.) 
BORSTE (seta), nent man in der Runftfprache 

der Botanif eine haarförmige fteife Spige, welche über 
der Oberhaut oder über dem Rande ded Organs verläns 
ert ift. Genauer fchränft Palifot «» Beauvais bei den 
räfern dieſen Begriff fo ein, daß er die Verlängerung 
der Nerven fo nent; dagegen Granne (arista) eine haar⸗ 
fürmige Spitze ift, welche unmittelbar am Rande oder am 
Ende feſtſitzt. Nach diefer Befchränfung hat Bromus 
®rannen, Triticum, Hordeum und Secale aber Bors 
ten. (Sprengel.) 
Borsten von Schweinen ıc. enthalten ald Haupt⸗ 
Beftandtheil eine eigene, dem trodinen geronnenen Eis 
weißſtoff ähnliche, gelbliche oder bräunliche, verſchiedent⸗ 
lich durchſcheinende, harte, elaftifche, in der Wärme fich 
erveihende Hornfubftan f (f. Haare und Hornsub- 
stanz). DBermöge ihrer Außerft wenigen Seuchtigfeit 
trocknen fie, vom Körper abgefondert, oder an todten Koͤr⸗ 
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BORSTENDORF 


ern, bald aus, und durch ihre Fettigkeit werden fle vor 
dee Naͤſſe geſchuͤtzt; darin liegt der Grund ihrer lange 
dauernden Unverweslichkeit. Durch Deftillation geben fe 
ein brenzliches Ol, eine ammonial. Flüffigfeit, ein bens 
welaured® Salz, und fohlenartigen NRüdftand. Mit Abs 
falf während des Loͤſchens Ddigerirt, und dann getrodnet, 
werden fie ſehr fpröde und zerdrchlih. Ron den Däms 
pfen der rauchenden Salpeterfäure werden fie bald zerfrefs 
fen und aufgelöft. Eine Drachme davon gab Achard 
5) Gran einer gelblihen , ſalzig ſchmeckenden Afche, die 
fan freies Kali, feine Spur in Wafler loͤslicher Salze 
(Jordan), fondern nad Achard, außer Eifen, phos⸗ 
phorſauren, Kalk enthielt, davon die Borften, gleich den 
Haaren, einen überflüffigen heil aus dem Körper fuͤh⸗ 
cen. - (Th Schreger.) 

Borsten zu Bürften und Borstenpinsel, f. Bür- 
stenmacher., 

BORSTENDORF, fünigl. fähf. Dorf im erigeb. 
Amte Auguſtusburg, liefert viel Holzwaren, wie Schau⸗ 
kin, Mulden ıc. und viel taufend jener Sindergeigen und 
Pfeifen, die auf allen fächf. Jahrmaͤrkten feil gehalten 
werden. (Engelhardt.) 

Borstenfäule d. Schweine, f. Bräune. 

‚_BORSZEK , Sauerbrunnen im Großfürftentfum 
Siebenbürgen Afchifer Stuhl, obern Birfel, Gyergydrbes 
ir. Diefer feined trefflihen Waſſers wegen mit Recht 
m In= und Auslande berühmte Gefundbrunnen, quiflt 
in einem romantifchen engen Gebirgöthafe ungefähr 12 
St. von dem Dorfe Dittro gegen die moldauifche Gränze 
vor. Ein wmefentliher Borsug dieſes Sauerwaflerd 
legt darin, daf ed weit verführt, und lange Zeit aufbes 
wahre, ſehr wenig von feiner urfprünglicden Kraft vers 
liert, wenn nur die Flafhen gehörig verfchloffen find. 
Ein Apotheferpfund diefes Sauerwaſſers enthält nad) der 
Mmit vorgenommenen chemifchen Analyſe über 30 Kubik⸗ 
wl kohlenſaures Gas, an feiten Beftandtheilen aber 16 
Gran meift Soda nebft etwas in Salfäure aufgelöftem 
Ein. Mit Wein: vermifcht gibt es ein for angenehm 
ſhmeckendes fühlendes und gefunded Getränf. Eine eiges 
ne privilegirte Geſellſchaft beforgt die Verſendung dieſes 
Sauerwaſſers ind Ausland. ‚  ABenigni. 

BORT, eine Stadt am Chavanour im Bezirk Uſſel 
v8 franı. Dep. Eorräse, fie bat 2 Kirchen, 274 Haͤuſer 
um) 1792 Einw., die fich befonderd von der Handſchuh⸗ 
macherei nähren. Hier ift der Dichter Diarmontel (+ 1799) 
geboren. (Hassel.) 

BORTEN werden nicht Bloß goldene und filderne 
Treffen genant, welche zur Beſetzung von Kleidungs⸗ 
ſticken, Decken, Vorbängen und allerlei Zeugen dienen, 
ſondern man verfteht auch alle ftarfe, glatte und gebläms 
r Bänder darunter, welche der Bortenwirfer macht. 
Dufer, auh Bortenmadher, Bandfabrifant, Pos 

famentirer, fertigt dergleichen feidene, floretfeidene 

wollene, wollene und leinene Bänder, wie aud 
sen, Litzen, Franzen und aͤhnlicher Ware auf eis 
sam MWeberftühlen. Da jeht aber die vornehmften Sor⸗ 
mon Bändern und Schnüren, namentlich, der feides 
nm, in eignen Bandfabrifen, gewoͤhnlich mittelit eig⸗ 
ner Reſchinen (Bands und Schnurmühlen) verfer⸗ 
U. Encyelop. d. W. u. 8. XII. 
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tigt werden, fo ift dab Handwerk des Pofamentirers 
ziemlich unbedeutend geworden. Die meiften Pofamentis 
rer handeln nur noch mit Bändern und Schnüren, wels 
de fie aus den Fabriken erhielten. Die Artifel Weben, 
Weberstühle, Webemaschine und Schnurmühlen 
erflären die Verfahrungsarten, wie jene Waren verfers 
tigt werden; f. auch Bandfabriken (unter Band) und 
Weberstühle. | (Poppe.) 


BORTFELD, Pfarrdorf in dem SKreidgerichte Bet⸗ 
mar des braunfchw. Diftriftd Wolfenbüttel; es bat 92 
Häufer und 654 Einwohner, und ift wegen einer eignen 
Art von Rüben, die feine Feldmarf bervorbrinat, bes 
kant. (Hassel.) 

Borthari, f. Bructeri. 


BORTSCHALO, der mittelfte Diſtrikt des georgis 
fhen Armeniend oder Somkhetiend, dicht an der Lins 
fen ded Kur, welcher ungefähr 2000 Familien enthält, 
die ſich der türfifchen oder fateinifchen Sprache im türfif, 
Dialeft bedienen, f. Somchetien. Rommel.) 

Boructuari, f. Bructeri. 

Borum, ſ. Elis. 


BORUSKI, ein ſarmatiſches Bolf, dad Ptolemäus 
in dad nördlihe Sarmatien an die Nipdifchen Berge und 
alfo in Gegenden fegt, von denen er nicht fo gute Nach⸗ 
richten, ald von der preußifhen Küfte hatte. Hier fannte 
er die Galindd, Sudeni und Slavoni, welche wir inden 
alten preußifchen Chroniken in den Galinden, Sudauern 
und Schalaunen, und felbft in der preußifchen Landtafel 
wieder finden. Da ſich diefe Kentniß des Ptolemaͤus wahrs 
fheinlih auf den Bernfteinhandel und auf die Reifen, 
die von der Donau aus an die preußifche Küfte gethan 
wurden, gründete, fo find feine Borusfi, wenn er aud) 
ihre Sige nicht genau genug wußte, doch ein wirkliches, 
nicht fabelhafted Volf, das wir wol ald die Stammväs 
tee der heutigen Preußen annehmen fünnen., (Worbs.) 

Borya Labill. ſ. Baumgartenia. 

BORYA Willd., eine Pflanzen⸗Gattung aus der 
natörlihen Familie der Jasmineen und der 22ften Lins 
ne’fhen Klaffe. Char. Vierblättriger corollinifcher Kelch 
zwei, auch mehr Staubfäden. Einſamige Beere. Wille 
denow benannte diefe Gattung nad) dem berühmten Reifen» 
den und Naturforfcher, Bory S. Vincent. Michaux 
nannte fie Adelia und Poiret Forestiera, 
- 1) B.cussinoides W., mit ablangen, lederartigen, 
ftumpfen geftielten am Rande surädgeroflten , unten netz⸗ 
Pormig geaderten glatten Blättern. Auf den Antillen. 2) 

. porulosa W., mit ablang lanzettförmigen, ftumpfen, 
ungeftielten Tederartigen, unten punftirten Blättern. In 
Florida. B. ligustrina W., mit ei⸗lanzetfoͤrmigen, 
zugefpigten, ungeftielten haͤutigen Blättern. Nordamerifa, 

)B.acuminata W., mit ei=lanzetförmigen, an beiden 
Enden verdünnten geftielten fein gefägten haͤutigen Blättern. 
Nordamerika, 5)B. distichophylia Nutt., mit lanzettförmis 
gen, zugefpisten, glattrandigen, am Rande feharfen ungeftiels 
ten Blättern, die in wei Zeilen ftehn. Tenneſſee. 6) B. 
nitida W., mit ablangen, wi gefägten glaͤnzen⸗ 
den Blättern. - Nordamerika. B. retusa W., mit 
umgefehrt eiförmigen auögerandeten, mit, trautartigem 
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Stachel verfehenen blaͤulich grünen Blättern, und dorni⸗ 
gen Zweigen. Nordamerifa. (Sprengel.) 
Boryethenee Fluß, f. Dniepr. 
BORYSTHENES, Sönig der Schtben, Vater des 
Thoas, zu dem Iphigenia gebradyt ward *). (Ricklefs.) 
orzen, Borczen, f. Biliner Stein. 
BORZONE, 1) 2uciano, Maler, geb. in Ges 
nua 1590, war zuerft ein Schüler des Bertolotto, ſeines 
Oheims, nachmals des Eefare Corte, der ihn im Ans 
fange SKupferftihe nad) den größten Meiftern fopiren ließ 
und zum forgfältigen Studium der Anatomie anhielt. Dieß 
verfchaffte feinen nadhmaligen Werken die Wahrheit, wo⸗ 
durd) fie ſich auszeichneten; und diefed geſchah fehr bald. 
Großen Beifall erwarb er ſich zuerft durch feinen Dioges 
ned. Carlo Doria, der eben eine Gemäldefamlung ans 
legte, ließ ibn zu diefem Behuf nad Mailand reifen, 
wo er die Bildniffe des Gouverneurd und ded Herzogs 
Octavio Piccolomini malte Nach der Rüdfehr in feine 
Baterftadt malte er mehre Altarblaͤtter. Wahrheit der 
Natur, glädlihe Kompofision, Einfachheit in den Stel⸗ 
lungen und Falten, lieblicher Farbenton vereinigen ſich 
in feinen Werfen. Unter feinen Bildniffen zeichnen. ſich 
—— aus das des Dichters Chiabrera, welches 
apſt Urban VIII. in ſeiner Gallerie aufſtellen ließ, des 
Kardinals Odescalchi, nachmals Innocenz XI., und 
des Tomaſo da Trebbiano, eines Kapuziners, der, uͤber 
hundert Jahre alt, im Geruch der Heiligkeit ſtarb (ge⸗ 
ſtochen von Michel Lasne zu Parid). Unter feinen his 
ftorifchen Gemälden zeichnet man den heil. Hieronymus 
aus, welches Chiabrera in einem eignen Gedichte befang, 
und Guido Reni fo bewunderte, daß er fih um des 
Künftlers Freundfchaft bewarb. Als er in der Kirche der 
Familie Lomellino eine Geburt des Heilanded malte, 
batte er das Ungluͤck vom Gerüft herabzuſtuͤrzen, und 
ftarb an diefem Fall im J. 1645. Diefes Gemälde 
wurde von feinen Söhnen ſehr gluͤcklich vollendet. Diefe 
Söhne waren — 2) Giovanni Battifta und 3) 
Carlo, von denen der erfte ſehr jung, der andre waͤh⸗ 
rend der Peft im I. 1657 ftarb. Beide arbeiteten voͤl⸗ 
lig im Charakter ihres Vaters. Der jüngfte — 4) 
Francesco, geb. 1625, zeichnete ſich in Landichaften und 
Serftüden aus. Er fam in die Dienfte Ludwigs XIV., 
für den er vieled in den Bimmern ded Louvre malte. 
Für die fogenannten Bäder der Königin malte er in Ol 
neun große Landfchaften, die fi) ungemein auszeichnen. 
Telfen und Baumſchlag find in der Manier des Salva⸗ 
tor Rofa, feine Wafler find durdyfcheinend und klar, feis 
ne Luft und Quftperfpektive find mit eben fo viel Einficht 
ald Wahrheit behandelt. Er ftarb zu Genua 1679, Coels 
mans bat nach ihm geftochen. H.) 
‚ BOS (Zool.). Eine Gattung aus der Ordnung dee 
Wiederfäuer. Meiftentheild ift fie gehdent, die Hörner 
find Hohl, im Allgemeinen auf entfprechenden, gleichfalls 
Do und mit den Stirnböhlen im Zuſammenhange ſte⸗ 
enden Berlängerungen des Stienbeins auffigend, halb⸗ 
mondförmig, mehr oder weniger nad) der Seite, dann 
nad) vorn oder nad) oben gewandt und zugefpist. Der 
Körper ift gedrungen, der ale furz, die Füße find kur 





) Ant. Lib. 27. 
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und ftarf, dee Kopf breit. An der unten Flähe des 
Halſes ift die Haut dick, fchlaff herabhaͤngend; der Schwanz 
in einer längern oder fürzeen Steede immer an feinem 
untern Ende mit einem Büfchel berabhängender Haare 
verfehen. Diefe Gattung ift fehr allgemein über Europa, 
Afien, Afrifa und Amerika verbreitet, komt aber nicht ın 
Auftralafien vor, 

Die vorzüglichften Arten find folgende: 

1. Bos taurus. B. taurus domesticus L. Der 
Dh. Gehört der alten Welt an, ift aber feit der Ents 
dedung von Amerifa auch in diefem Lande bedeutend vers 
vielfältige und in großer Menge wieder wild geworden. 

Das Hauptmerfmal diefer Art ift ein faft gerader 
Quervorſprung, der die rechtwinflige Stirn von dem Sins 
terhbaupte fcheidet. Er bietet in Hinficht auf Größe, Ge⸗ 
ftalt und Farbe des ganzen Körperd, Größe, Richtung, 
felbft Anweſenheit der Hörner, eine fehe beträchtliche Diens 
ge von Barietäten dar. Die auffallendfte Varictaͤt bils 
den die Zebu's oder Buckelochſen. Allgemein fomt 
ibnen eine mehr oder weniger beträchtliche, durch Anhaͤu⸗ 
fung von Fett gebildete Erhabenheit in der Schulterges 
gend zu, die gewoͤhnlich einfach, bisweilen doppelt ift, 
indem fid) eine vordere größere und eine hintere Fleinere 
findet. Diefe Barietät ıft in Oftindien, Madagasfar, 
der Oftfüfte von Afrika fehr allgemein, und bietet befons 
ders bedeutende Verfchiedenheiten in Hinſicht auf Grüße 
des ganzen Körperd und Beſchaffenheit der Hörner dar. 
Die größten haben die Größe eined gewöhnlichen Ochfen, 
die Fleinften find faum größer ald eine Ziege oder Schwein. 
Mehre haben gar feine Hörner, andere bloß kleine, feis 
nen Stirnsapfen entfprechende, daher wie die Obren bes 
weglidye Hoͤrnchen. Sie find weit ſchneller als die ges 
wöhnlicdhen Ochfen, und werden daber in ihrem Vaters 
lande felbft zu fehnellen Reifen gebraucht. Alle angeges 
benen Bedingungen find befonderd in fo fern intereflant, 
als durch fie diefe Thiere wirflih als eine UÜbergangsbil⸗ 
dung von der Ochſen⸗ zur Kameelgattung erfcheinen. 

, „Die übrigen Racenverfihiedenheiten find entweder in 
Hinſicht auf die Thiergeſchichte uͤberbaupt, oder die Land⸗ 
wirthſchaft insbeſondere wichtig, und werden daher unter 
dieſen Artikeln zweckmaͤßiger als hier abgehandelt. Sie 
begatten ſich mit den gewöhnlichen Ochſen und nach eis 
nigen Generationen verſchwindet der Budel. 

Der Ochs wird um dad Ende, die Kuh in der Diitte 
des zweiten Sahred fortpflanzungsfähig. Die Brunftzeit 
findet vorzüglih im Fruͤhjahr und im Anfange des Soms 
merd Statt, die Trächtigfeit dauert neun Donate. 

2. Bos urus. Bos taurus ferus L. Auerochs. 
Naͤchſt dem Elephanten und Rhinoceros das größte Lands 
fäugethier. Er wurde lange und wird zum Theil noch 
jegt für den Stammoater ded Ochfen gehalten, allein er 
unterfcheidet fih von ihm durch au viele wichtige Merk⸗ 
male, ald daß diefe Annahme ftatthaft wäre. Vorzuͤg⸗ 
lich finden fi diefe am Kopfe. Die Stirn ift nicht wie 
beim Ochſen platt, fondern gewölbt. Eben fo ift fie vers 
haͤltnißmaͤßig weit breiter. Der Ouervorfprung findet ſich 
swar, liegt aber nicht zwifchen den Hörnern, fondern eis 
nige Bolle weiter nad) binten. Dee Ochs hat nur dreis 
sehn, der Aueroch& dagegen vierzehn SRippenpaare. Die 
Gliedmaßen find verhaͤltnißmaͤßig Höher, Am Kopfe und 
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Halſe finden ſich vornehmlich beim Männchen fehr lange, 
farfe, an der Wurzel wollige Haare, die unten eine Art 
von Bart bilden. 

Die Farbe des Auerochfen it braun, die Hörner find 
nad) vorn und oben, biöweilen nad) unten gewendet. Er 
it furchtbar wild, und kann nie gezaͤhmt werden. Seine 
Etimme: ift mehr ein Grunzen ald ein Brüllen. 

Diefe Art war, früherhin über das ganze mittlere 
Europa verbreitet, ift aber jeßt nur auf die Karpathen, 
den Kaukaſus und die dichteften Waͤlder von Litthauen 
beſchraͤnkt und wahrfcheinlich ihrem Linteraange nahe. 

. Bosbison L. B. americanus Gm. Wilder 
amerifanifher Ochs. Er ftcht dem Auerochfen fehr 
nabe und ift vielleicht eine Art mit ibm. Er unterfcheis 
det fich von ihm durch etwas geringere Größe, anfehnlis 
chere Höhe des Widerriftes, Schwäche des Hintertheild, 
Kürze ded Kopfes und Schwanzed. Wie er, bat er aber 
an Kopf und Hald eine wollige Mähne. Eben fo fomt 
er dur die Stimme mit ihm überein. Die Farbe ift 
ſchwaͤrzlich. Er lebt in dem füdlichen Theile von Nords 
amerika. 

4. Bos bubalus. Der Büffel und 5. Bos arnee. 
Der Arni. Beide gehören wahrfcheinlih zu derfelben 
Art, und unterfcheiden fih von einander nur durch 
die Größe ded Körpers und der Hörner indbefondere, 
wodurd der Arni den Büffel bedeutend übertrifft. 

Der Büffel hat einen dickern Kopf als der Ochs 
eine weit ftärfere gewölbte Stirn, breitere Maul, na 
hinten und oben gerichtete, vorn mit einem deutlichen 
Zängenvorfprunge verfehene Hörner, ift fehr fahl, im Als 
gemeinen ſchwarzbraun. Er ift ungefähr von der Größe 
des Ochſen. Sein Vaterland ift Oftindien; jest ift er 
durch das ganze füdliche Afien, einen Theil von Afrifa, 
Ungarn, Griechenland und Italien verbreitet. Er liebt 
befonderd fumpfige Gegenden. 

Außer den oben angegebenen Merkmalen unterfcheis 
38 ſich der Arni vom Buͤffel durch ſchwarze Farbe der 

are. 

6. Bos caſſer. Der afrikaniſche Buͤffel. Iſt 
eine eigene, durchaus von dem gewoͤhnlichen Buͤffel ver⸗ 
ſchiedene Art, die ſich vorzuͤglich durch die Anordnung der 
Hoͤrner unterſcheidet. Dieſe ſind ſehr groß, nach der 
Seite und unten, nur an der Spitze nach oben gerich⸗ 
tet, an der Grundflaͤche ſehr breit, ſo daß ſie die Stirn 
bedecken und hier nur eine ſchmale Rinne zwiſchen ſich 
laſſen. Er iſt anſehnlich groß, bis 8 Fuß lang und 5 
Fuß hoch. Sein Haar if graubraun und hart. Er ift 
aͤußerſt wild und bewohnt das füdliche Aftifa, wo aber 
außer ihm auch der afiatifhe, gemeine Büffel, 
vorzüglich bei den Hottentotten, vorfomt. 

5. Bos grunniens. Der Ochs oder Büffel mit 
dem Pferdefhweif. Der Yaf. Er hat ſehr viel 
Fa mit dem gemeinen Büffel, fo daß Pallas 
beide für diefelbe Art ie Vorzüglich unterfcheidet ex ſich 
von ihm durd) weit ftärfere Behaartheit des ganzen Körs 
vs, fo daß der vordere Theil des Stammes und die 
eben Gegenden der ‚Gliedmaßen mit Haaren von der 
Laͤnge eines Fußes bededt find, befonderd aber des Schwanz 
ji. Die NRübe von diefem ift nur an der Grundfläche 
fichtbar und die geraden, feidenartigen Schwanzhaare bils 
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‚Rippenpaare bat. Er hat die Größe einer 
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den einen wei bis 5 Fuß langen Schweif der viel ftär- 
fer als beim Pferde ift. Gewoͤhnlich ift der Körper ſchwarz, 
der Schweif dagegen ganz oder wenigftend größtentheild 
weiß. Die Schweife diefer Art dienen in Afien, eben fo 
aud) in der Tuͤrkei ald Standarten und find die fälfch 
lid) fogenannten Roßſchweife. Mebren Varietäten fehlen 
die Hörner und diefer Umftand, in Verbindung mit der 
Bildung ded Schwanzes, ftellet diefe Art ald Übergangs- 
bildung zu den Pferden dar. Gegen die Anſicht, daß er 
mit dem Büffel zu derfelben Art gehöre, fpricht der Um⸗ 
ftand, daß er vierzehn, der Büffel aber nur dreischn 
| gewöhnlichen 
Kuh. Seine Stimme hat Ähnlichfeit mit der des Schwei⸗ 
ned. Sein Vaterland ift Tibet, wo er noch in den hoͤch⸗ 
ften Gebirgen wild lebt. 
8. Bos moschatus. Biſamoch ſe. Ron den übris 
gen Ochſen unterfcheidet fich diefer vorzüglich durch die 
eftalt des Antlitzes, das nicht breit, fondern länglich und 
gewölbt ift, wodurch er mit den Schafen einige Ähnlich 
teit erhält. Die Stirn ift ſehr hoch, die ſchwarzen plats 
ten breiten Hörner berühren fi) an der Grundfläche, wo 
Ir von langen Haaren umgeben find. Der Schwan ift 
ehr fur; und gan, in den Haaren des Hintertbeiled des 
Körperd verborgen. Der Körper ift mit einer doppelten 
Art von Haaren, einer dien, langen Wolle und geras 
den, feinen, längern Borften bededit. Die Farbe ift röthe 
lich braun, die Größe die einer Kuh von zwei Jahren. 
Aller diefer Umſtaͤnde wegen bat dad Thier faft mehr 
KÄhnlichkeit mit einem ftarfen Schafe, ald einem Ochfen 
und ift, fo fern ed als eine Mittelbildung angefehen wers 
den fann, von Blainville zu einer eignen Gattung 
N erhoben worden. Indeſſen machen die Zebu's 
aft auf ähnliche Weiſe den Übergang zu den Samees 
len, der Yak zu den Pferden, und ed fcheint alfo, 
bid man den innern Bau des Bifamochfen fent, zweck⸗ 
mäßiger, ihn nicht von der Gattung Bos zu trennen. 
Seinen Namen führt er von dem, bei ihm befonders 
ftarfen, bauptfächlidy den alten Maͤnnchen zufommenden 
Moſchusgeruch, der vorzüglich von der Borhautfchmiere 
berrübet, aber auch das ganze Fleiſch durchdringt. Cr 
ebt nördlicher ald der. amerifanifhe Ochs, in den 
nördlichiten Iheilen von Nordamerika, in der Gegend der 
ee ealifornien u. N wm laſen fi hocht 
ie foſſilen Knochen dieſer Gattun en 
wahrſcheinlich auf drei Arten surddfübren . N eben 
fo wahrſcheinlich dreien der noch jegt lebenden entfprechen, 
Diefe find 1) der: gewöhnlihe Ochs; 2) der Auerochs; 
3) der Bifamochd. Nur die der erften Art bieten einen 
bemerfenöwerthen Unterfchied in fo fern dar, als die 
Schädel bedeutend größer ald die der jest lebenden Ochfen 
find, fo daß es alfe fheint, als wäre die Stammrace 
untergegangen. (GNecxel.) 
08. Dieſer bei Plinius, Gesner und an⸗ 
dern Alten vorkommende Name bezeichnet eine Art der 
Fiſchgattung Raja, wahrſcheinlich Ocyrhynchus major 
Nondel. oder Raja oxyrhynchus L. (Lichtenstein.) 
Bos aud, Bosch, Boss oder Boschi (Jeronimus), 
geb. zu Herzogenbuſch um die Mitte ded 15. Jahrh., eis 
ner der erften Olmaler, der fi) aber von. feinen Zeitges 
noflen darin unterfcheidet, daß er in einer tveniger harten 
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Manier arbeitete, die Gewaͤnder in einem beſſern Ges 
ſchmack ordnete, und das Scharfe und Edige in feinen 
Falten vermied. In allen feinen Darftellungen zeigte er 
einen wunderlicen Hang zum Abenteuerlichen und Schredlis 
chen; es find fchauderhafte und entfegliche Träume; die 
Martern der Verdammten in der Hölle, und Yihnliched. 
Diefe Bildungen mit Geift und Leben audgeführt, ges 
wannen noch mehr durch ein gut gehaltenes Colorit. Der 
Grund feiner Leinwand ift weiß; auf diefe trug er feine 
Farben nur einmal auf, wußte fie aber fo fdyimmernd 
anzubringen, daß fie eine vortreflihe Wirfung hervor⸗ 
brachten. Seine Malereien find in den Niederlanden, in 
Stalien, Spanien und Teutfchland zerfireut; Descamps*) 
befchreibt mehre derfelben; einen noch ausführlichern Bes 
richt gibt Fiorillo**) darüber, Weise.) 
os (Johann Ludewig van der), ein vorzüglicher 
Blumen» und Fruͤchtemaler zu Ende ded 15. Jahrh., von 
defien Lebensumftänden nichts befant ift. Die Darfiels 
lungen diefed Meiſters find fehr vollendet, die Farben le⸗ 
bendig und rein; überall fteeitet die Kunft mit der Naturz 
die Ihautropfen auf feinen Blumen find täufchend nachges 
ahmt, und die kleinen Infelten, die er anbrachte, koͤnnen 
nurdurd) das Vergrößerungdglad gefehen werden. (Weise.) 
Bos, Bosius (Lambert) , Profeſſor der griechifchen 
Sprache zu Franeker, geb. 23. Nov. 1670 zu Workum 
in Weftfriesland, wo fein Vater Rector war. Er flus 
dirte auf der Hochfchule zu Franeker, wurde dafelbft 1697 
außerordentlicher, 170% ordentlicher Profeſſor der griechi⸗ 
fen Sprache und ftarb den 6. San. 1717. Er war 
ein gelehrter uud feharffichtiger Kenner der griechifchen 
Sprade und Literatur, geündlih und unermüdet im 
Forfchen, eben fo ſtark in der biblifhen ald in der pros 
fanen Kritik, dabei beſcheiden, wahrhaft fromm und von 
liebenswürdigen Sitten, Fabrieius nent ihn in der Bi- 
blioth. gr.: virum paucis comparandum, et cum 
magno literaram detrimento extinctum,‘“ und Tib. 
Hemſterhuis rühmt feine „excellentem graecarum li- 
terarum cognitionem egregiis ingenii monumentis 
immortalitati consecratam.“ Die Wahrheit diefer 
rühmlichen Hußerung beftätigen feine, noch immer vielfach 
brauchbaren Schriften: Thomae Magistri dictionum at- 
ticarum eclogae, cum notis. Franeg. 169%. 8,, befte 
Ausgabe cura J. St, Bernard. Lugd. Bat. 1757, 
8. Exercitatt. philologieae ad loca nonnulla novi 
foederis. Franeq. 1700; auct. 1713. 8. Observatt. 
miscellaneae ad loca quaedam novi Test. Ib. 1707; 
Leovard. 1731. 8. (Beide Schriften enthalten fdyägbare 
Erläuterungen der Schreibast ded neuen Teſt. aud den 
griech. Profanfcribenten).. Ellipses graecae. Franeq. 
1702. 12., ein klaſſiſches, für dad Studium des griechte 
fhen Sprache unentbehrliched, oft gedrudte, und von 
mehren Gelchrten (Schöttgen, Bernhold, Leiöner, 
Schwebel) vermehrted und verbeffertes Bud: cum 
prioram editorum suisque observatt. .ed. G, 
. Schäfer. Lips. 1808. 8., nachgedrudt Oxon,, 
ex typosr- Clarendon, 1813. 8. enthält auch Weiske 
de pleonas. und Hermann de ellipsi et pleonasmo. 
Eben fo beliebt wurde fein, in der Kürze ſehr reichhaltis 
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ges, vollſtaͤndiges aus den beften Quellen gefihönftes , 
nur die Zeitalter und den biftorifchen Gang nicht genugfam 
beruͤckſichtigendes Lehrbuch der griechifchen Alterthuͤmer: 
tiquitatum graecarum, praecipue Atticarum, de- 
scriptio brevis. Fran. 1714. 12. fehe oft: testimonia 
e fontibus et quasdam observatt, adjecit J. F. Leis- 
ner. Lips. 1749; ed. nov. auct. et emend, (cura 
Schoenknecht) 1767; ed. nov. anct. et emend. cura 
J. X. Zeune. ib. 1787. 8. Franzdf. von La Grange. 
Paris 1769. 12. Animadversiones ad scriptor. quos- 
dam graec.; accedit specimen animadv. latinar, 
Fran. 1715. 8. Regulae praecipuae accentuum etc. 
Amst. 1715. 8. Seine Audgabe der alerandrinifchen 
Ülberfegung ded alten Teſtaments (Vetus Test. ex ver- 
sione LXX. interpretum cum variis lection. etc. 
Fran. 1709, 4.) empfiehlt fid) durch den großen Vorrath 
von Varianten, die vornehmlich aus der Alerandrinifchen 
andfchrift gefhöpft, und in der Kürze zu einer leichten 
berfiht zufammen geftelt find*), Baur.) 

Bos, du, f. Dubos, 

BOSA, (30° 1% d. Br. 26° 27° 9.8.) eine alte 
Stadt auf der Weftfüfte der Infel Sardinien am gleich 
namigen Fluſſe. Sig eines Biſchofs, mit 3 Klöftern, 

afen und Caſtell. Die Einwohner, 5000, treiben vors 
zuͤglich Korallenfifcherei und Weinhandel. .) 

BOSAU, fön. Kammergut im preuf. Reg. Bej. 
Merfeburg, Kreid Zeiz, 4 St. oͤſtlich von Zeig, auf cis 
nem Berge, der eine trefliche Ausſicht über einen Theil 
des fchönen Elſterthals, bis Keipyig und Halle gewährt. 
Die Ofonomie und treflihe Scäferei trugen ums J. 
1800 jaͤhrlich 2000 Thlr. ein. Beachtenöwerth find die 
fdyönen Obftbaumpflanzungen, die der Pachter Heifing 
mit unermüdetem Eifer um den Berg herum angelegt hat. 
Diefes Gut war ebemald eine Benedictinerabter, und vers 
danft ihren Urfprung einer Kapelle, die der erfte merfes 
Burgifche Biſchof, Bofo (vorher Provifor der Kirche zu 
Beiz), erbaute, von dem auch das neben der Kapelle vom 
naumburgifhen Bifhof Dietriy 1114 bis 1122 erbaut, 
und mit Moͤnchen aus dem SKlofter Calw im Wuͤrtem⸗ 
bergifchen beſetzte Benedictinerflofter den Namen erbielt. 
Papſt Innocen; beftätigte das Kloſter 1248 und Papft 
Alerander 1256. In diefem Kloſter lebte der gelehrte 
Mönh, Paul Lang, dem man eine Ehronif der Bis 
ſchoͤfe Zeiz und mehre Lebensbeſchreibungen aus den 
J. 968 — 4015 verdankt. Die Aufhebung des Kloſters 
ſcheint 1673 unter dem Kurfuͤrſten Auguſt von Sachſen 
Statt gefunden zu haben. Die Moͤnche verließen das 
Klofter nah und nad, und die anfehnliche Bibliothef 
wurde der zu Schulpforte einverleibt +). (Stein.) 

Bosburun, f, Modania. 

BOSC (Pierre Thomines du), reformirter Predi- 
ger zu Rotterdam, der Sohn eines Advocaten beim Par⸗ 


®) Ant. Schultens oratio fan, in obit. L. B. Franeq. 1718, 


fol. Frimoet Athenae Frisiac. 1723. Chaufepid Dict. T. 11. 
Nouv. Dict. hist, Biogr. univ. T. V. achler's Geſch. d. 
hiſt. Forſch. 2. Bd. 1. &brt. 225. Saxii Onomast, P. V. 50%. 

atraten allgemeen VVoordenboek. 

+) Bol. J. G. Leukfeld Chronologia abbatum hosaugi 
sium etc. Derandg. von J. M. Schamehl. Naumburg 173 . 
4. und Codex diplomaticus das Kiofter Bofau betreffend, in der 
Bten Gamlung von D. Goͤten's Merkwuͤrdigkeiten G. 233. 
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lement zu Rouen, war zu Bayeur den 21. Febr. 1623 
geboren. Er fludirte su Montauban und Saumur, wur⸗ 
de fhon in feinem 23ſten Jahre Prediger zu Caen in der 
Normandie, begab fi) 1685, als die Aufhebung des 
Editts von Nantes ihn zur Auswanderung zwang, nad 
Holland, und ftarb ald Prediger zu Rotterdam den 2, 
San. 1692, Als Kanzelredner ward er, nach dußern 
Vorzügen und innerm Gehalt, für einen der erften und 
größten unter feinen Beitgenoflen in Frankreich gehalten, 
und feine gedrudten Predigten (Sermons Rotterd. 1692 
und 1701. Vol. IV. 8..) rechtfertigen das allgemeine 
Lob, welches ihm beigelegt wurde, wenn glei Wahl, 
Ausführung und Sprache bin und wieder einige Verbefs 
ferung zulaſſen. Selbft am Hofe ded bigotten Lud⸗ 
wig XIV., wo er Öfterd die Rechte feiner gehaßten und 
verfolgten Glaubenögenofien mit Würde und großem 
Nachdruck vertheidigte, wußte er ſich Achtung zu verſchaf⸗ 
fen, fonnte aber freilich nicht verhindern , J am Ende 
der Fanatismus ſiegte und die gerechte Sache unter⸗ 
lag *) (Baur.) 


“ 


BOSC D’ANTIC (Paul), fön. Leibarst zu Paris, 
Korrefpondent der Akademie dee Wiſſenſchaften dafelbft, 
Mitglied der Akademie zu Dijon, Clermont⸗Ferrand, Tu⸗ 
sin, und der Geſellſchaft der Künfte zu London. Er war 
1726 zu Pierre s Sepude in Languedoc aud einer alten 
proteftantifchen, aber eben deshalb herabgefommenen Fa⸗ 
milie geboren, und widmete ſich, wie fein Vater und 
Großvater, dem Studium der Arzneiwiſſenſchaſt. Nach 
dem er feinen Curſus zu Montpellier vollendet hatte, nahm 
er zu Harderwyk die Doftorwürde an, und ging dann 
nad Paris, wo Nollet in der Phyſik und Reaumur in 
den Naturwiffenfchaften die Lehrer des eben fo talentvols 
Ien, als emfigen jungen Dianned waren. Auch mit der 
Shemie befchaftigte er fih fleißig; und Reaumur Ienfte 
feine Neigung befonders auf die Künfte, wobei dad Teuer 
der Grund ift, und führte ihn dadurch) auf eine Bahn, 
wo er mehr feinem Baterlande ald fich ſelbſt nuͤtzlich 
wurde. Nachdem er die Spiegelglasmanufactur zu St. 
Gobin durch ſeine Rathſchlaͤge wieder in Aufnahme ges 
bracht, und feine Sennerfchaft in diefem Sache auch) durd) 
einige Abhandlungen außer Zweifel gefegt hatte, legte er 
ſelbſt 1758 zu Rouelle und Gervier und fpäter in den 
Gedirgen von Auvergne, drei Glashütten an, die große 
Bortheile verfprachen, aber duch die Schuld der theil⸗ 
nehmenden Unternehmer bald wieder zu Grunde gingen. 
Indeſſen erwarb er fih um das Glashüttenwefen aner⸗ 
tannte große Verdienſte, und erhob diefen Nahrungsziweig 

dem Grade der Vollkommenheit, auf dem er fid) jegt 
findet. Bollgiltige Beweife davon und von feinen fel 
tenen Kentniſſen in der Chemie überhaupt, enthalten unter 
andern zwei 1758 der Akademie der Wiflenfchaften zu 
Yarid überreichte Abhandlungen, die im vierten Bande 
ihrer Memoiren abgedrudt find; in der einen beantwortet 
& die Frage, woher ed komme, daß in dem Glaſe Blas 





*) La vie de P. du Bosc, enrichie de lettres, harangues, 
disertstions et autres piècos import. (par P. le Gendre.) Rot- 
ver. 10; are des a n. 7 9 —* an nf 
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fen angetroffen werden, und in der andern handelt er von 
den Blafen und Höhlen in den Metallen, wenn ed zu 
heiß gegoflen wird. Er erwarb ſich dadurch die Ehre, 
Korsefpondent der Afademie n werden, und 1760 ers 
Tannte diefelbe feiner Abhandlung über die Mittel, die 
Glasmacherkunſt in Frankreich zu verbeflern, den Preis 
zu, dad Minifterium aber fandte ihn nad) England, um 
die dortigen Feuerarbeiten fennen zu lernen. Seine Uns 
terfuchungen über diefen Gegenftand wurden nicht öffent 
ih befant, aber nach feiner Ruͤckkunft gab er wieder 
mehre phyſikaliſche Abhandlungen heraus, die als eine 
wahre Bereicherung der Literatur diefed Faches anzufehen 
find. Sie erfhienen gefammelt unter dem Titel: Oeu- 
vres contenant plusienrs m&moires sur l’art de la 
verrerie, sur la iayencerie, la poterie, l’art des for- - 
ges, la mineralogie, l’electricit& etsur la medecine, 
Vol. II. 1780. 12. Er felbft hatte, nachdem feine früs 
bern Unternehmungen geſcheitert waren, allen mercantilis 
fihen Spekulationen entfagt, trieb zu Paris mit Erfolg 
die medizinifche Praxis und ftarb dafelbft im Juli 1784. 
Bwei feiner Söpne aben ſich ald Naturforfiher und Ches 
mifer ruͤhmlich befant email): (Baur.) 
- BOSCAN-ALMOGAVER (Juan), ftammte aus 
einer alten patrizifhen Familie in Barcelona ab, und 
wurde gegen Ende des 15. Jahrh., wenigftend vor 1500 
in diefer Stadt geboren. Seine Ültern gehörten nicht, 
wie einige Scheiftfteller angeben, zu dem eigentlichen fas 
telonifchen Adel, aber fie genofien als Patrigier gleichen 
Ranges und gleicher Rechte mit diefem. Boscan em⸗ 
pfing , ald der Sohn begüterter und angefehener Altern, 
eine liberale Erziehung, und widmete fi), ohne ein Ge⸗ 
werbftudium verfolgen zu müflen, allen literarifchen Be⸗ 
fhäftigungen, zu denen fein Geſchmack ihn hinzog. Seine 
vielfeitige Bildung vollendete ee durch) Reifen, und Ir 
im SKriegödienfte fol er fich im feiner Jugend, wenn au 
nur auf furze Beit, verfucht haben. Über die Richtu 
und Dauer feiner Reifen fehlen und Nachrichten, jed 
ift zu vermutben, daß er Italien ſchon damald_fennen 
kernte und auf dad Studium der italiänifhen Sprache 
und Poeſie durch den Aufenthalt in diefem Lande zuerft 
ingelenft wurde. Indeſfſen zeigen ſich in Boscan's ers 
en poetiſchen Verſuchen durchaus feine Spuren eined 
Einfluffed der italiänifyen Poeſie auf den Geift und die 
Form der eaftilianifchen, und der junge Diebter Hält fich 
treu und befcheiden in dem Tone der alten Lieder feines 
Baterlanded, wie er namentlich feit Iuan de Diena auf 
dem fpanifchen Parnafle Herrfchend geworden war. Bon 
feinen Reifen in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, ſchloß Bos⸗ 
can fi eine Zeit lang dem Hofe Karls V. an, und 
wir finden ihn 1526 zu Granada unter dem Faiferlis 
hen Gefolge. Hier war ed, wo er mit dem venetianis 
ſchen Gefandten Andrea Navagero, einem gelehrten 
und fein gebildeten Italiäner, ein vertrauted Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß anfnüpfte, welches für ihn, und dur 
ihn für die fpanifche Poeſie fo wichtig und einflußreid) 
geworden iſt. Navagero führte den talentvollen und 





) Omelims Seſch. der Epemie, das Regiſter beim legten 
Sand. Nour. Dict. hist. Biogr. unir. T. V. Bon feinen no 
lebenden Söhnen f. Erf’ 6 gel. Brantı, Bd. 4. u. 6. 
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nach Belehrung begierigen Spanier in die italiänifthe und 
Iateinifche Poeſie ein, welche diefem zwar nicht neu und 
fremd war, aber doch noch nicht lebendig zu feinem Geifte 
sefprochen Hatte. Dem Staliäner gelang ed, die natios 
nalen Vorurtheile, welche den Geſchmack Boscan's noch 
befangen hielten, durch das Licht zu zerſtreuen, welches 
er ihm aus den Meiſterwerken des Dante und Petrar⸗ 
ca aufgeben ließ, und nun erſchien ihm feine vaterläns 
difche Poeſie fteifer und eintöniger, als fie einem Spas 
nier erſcheinen fonnte, der fie nicht durch das Mittel des 
italiänifchen vergleichenden Kunſturtheils betrachtete. Bos⸗ 
can fühlte fi auch bald berufen, der Reformator der Iys 
riſchen Poefie in Spanien zu werden und zu verfuchen, 
wie weit die caftilianifche Sprache im Stande fey, ſich 
‘der Eleganz und Korrektheit der antiken und italiänifchen 
Dichtkunft zu nähern. Mit wahrem Heldenmuthe ging 
er an fein Werk, und trat zuerft mit Sonnetten in 
petrarchifhem Style unter das erftaunte Publifum, das 
ſogleich Partei für und gegen den Neuerer nahm. Nas 
tuͤrlich ftand die Maffe der Leſer gegen die fremde Kunft 
Boscan's, aber diefer, ein feiner WBeltmann, hutte es 
auch weniger auf diefe Maſſe angelegt, ald auf die vor⸗ 
nehme Welt, in welcher er bald Beifall und zindang 
fand. Die Form des Sonettd war allerdings längft 
vor Bodcan in der fpanifchen Poeſie befant, aber er ift 
der erfte, welcher diefe Form in dem ihr entfprechenden 
Geifte behandelt bat, und in diefem Sinne bat man ihn 
den Bater ded fpanıfchen Sonettönennen fönnen. Eine weite 
Versart, welche er in die fpanifche Poefie einführte, ift die 
Terzine, deren er fih namentlich in Epifteln und Elegien 
mit Gluͤck bediente. Ein Irrthum grober Art iſt ed, daß 
man ihn auch zum Erfinder der fogenannten Versos de 
arte mayor gemacht bat, die bis in das 13. Jahrh. bins 
ein verfolgt werden fönnen, fo wie auch die Octavas 
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einheimifch geworden find. Die Gegner der neuen Schus 
fe, welche bald an dem gefühlvollen Barcilafo de la 
Vega einen eifrigen und glüdlichen Juͤnger gewann, 
warfen ihr Verweichlichung des alten Fräftigen Nationals 
ſtyls durch die weibiſch⸗zierliche Manier der Italiäner vor, 
und fanden fhon im Klange der caftilianifchen aſſoniren⸗ 
den Verſe und der leicht fließenden Coplas mehr poktis 
fhen Geift, ald in der funftreihen Profa der neuen Me⸗ 
"tra und Reime. An der Spise diefer Verfechter der Ehre 
des alten Parnaſſes ſteht Caftillejo, und Bodcan bat 
und felbft in der Zuſchrift des zweiten Bud) feiner Ges 
dichte an die Herzogin von Soma mit der Geſchichte 
feiner Reformation und des Widerſpruchs, den fie ers 
regte, befant gemacht. Boscan lief fi) aber dur das 
Gefchrei feiner Gegner nicht irre machen, obgleich er ihre 
Einreden wol prüfte, und feine Partei vermehrte fi in 
furzer Zeit fo bedeutend, daß fie die herrfchende wurde, 
wenn auch nicht in dem Wolfe, doch in dem Streife der 
feinern Geſellſchaft. 

Bon Bodcan’d Lebendumftänden ift wenig Bedeutendeö 
befant. Er hatte ſich ziemlich früh verheirathet und brachte den 
größten heil feined Lebens, nachdem er fi von dem 
Hofe zurüdgezogen hatte, in feiner Vaterſtadt Barcellona, 
und in deren Nachbarſchaſt auf dem Lande zu. Er war 
in dem Haufe der ſchon damald mächtigen und glaͤnzen⸗ 
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den Alba's wohl gelitten und eine Beitlong fogar Obers 
pofmeifter (ayo) ded jungen Don Fernando de Als 

a: eine feltfame Schickung, daß der zarte Dichter an 
der Erziehung eined blutdürftigen Wuͤtherichs Theil haben 
mußte! Sein Zodedjahe ift nıcht genau zu beftimmen, jes 
doch weiß man, daß er vor 1544 geftorben ift, nachdem 
er die legten Tahre in ruhiger Einfamfeit den Mufen und 
der Freundfchaft gewidmet hatte. 

Boscan Hat zwar die Samlung feiner Gedichte felbft 
beforgt, aber fie find erft nach feinem Tode gedruckt wors 
den, vereinigt mit denen feined Freundes Sarcilafo de la 
Vega, wie er ed angeordnet hatte. Sie führen den Tis 
tel: Las Obras de Boscan y algunas de Garcilasso de 
la Vega. Leon 1549. 12.*). Wiederholt Lisboa 1543. 
4. Venez. 1553.8. Amberes 1569. 8. ib. 1597. 16. 
Sie zerfallen in vier Bäche. Dad erfte enthält feine 
Jugendgedichte in altem fpanifchen Nationalſtyle, 
weldie Bodcan, nad) eigenem Geſtaͤndniß, unterdrückt has 
ben würde, wenn nicht fein Freund Garcilafo de la Vega 
für die artigen Kinder eine Fürbitte gethan hätte, Das 
weite Buch umfaßt Canzo nen und Sonette in itas 
iänifhem Styfe, namentlich dem Petrarch iſchen nach⸗ 

ebildet, nur daß der fpanifche Charakter ſich durch ftärs 
ere Lichter und Schatten in der Dialerei der Leidenſchaft 
bemerflih maht. Das dritte Buch liefert eine paras 
phrafirende Uberſetzung des Gedicht von der Liebe Hes 
ro's und Leander’s, das den Namen ded Mufdus 
trägt, in reimlofen Samben, den versi sciolti der Stas 
liäner. Daran ſchließen fi) ein paar poetifche Epifteln 
und ein fogenannted Kapitel (Capitolo) in Zerzinen. 
Das Kapitel ift eine adahmung der. petrarchiſchen Ges 
dichte unter diefem Titel, und die Epifteln vereinigen ho⸗ 
rasifchen und tibullifchen Charafter. Eine afegorifthe Des 
fchreibung des Reichs der Liebe, in welchem Venus, 
Amor und andere dahin gehörige Weſen eine feierliche 
Verſamlung balten, fließt die Samlung der poctifchen 
Werke Boscan’d. Diefed Gedicht hat den Titel Octava 
rima, von der Verdart, in der ed gemacht ift, und zeiche 
net fih durch glänzende Malerei aus. 

In der Beurtheilung der Berdienfte Boscan’d um die 
Poefie feiner Nation fomt ed ſehr auf den Standpunft 
an, den wir für die Betrachtung derfelben wählen. Die 
Bahn, welche die fpanifche Poefie nad) ihm eingefchlagen 
bat, ift durch feinen fühnen Vorgang geöffnet und geeb⸗ 
net worden, und es ift nicht zu leugnen, daß auf diefer 
Bahn viel Schönes in allen Gattungen der Dichtfunft 
erreicht worden ift. Aber man fann dennoch fragen, ob 
nicht die einfache, gerade und breite Bahn des alten Nas 
tionalgeſchmacks, ohne Boscan's Reformation, ficherer 
und leichter zu dem Ziele der Vollendung geführt haben 
würde, wenn man die Vollendung nicht von fremden 
Muſtern entlehnt hätte, fondern fie aud den nationalen 
Anlagen ſich frei und rein hätte entwideln laſſen. Wenn 
man Boscan den erften Flaffifhen Dichter der Spas 
nier nent, fo wird dadurch zugleich angedeutet, daß er der 
erfte war, welcher die klaſſiſche Ausbildung der fpanifcyen 





*) Nicolas Antonio führt ald Altefte Ausgabe cine zu Medina 
hr yon 154 on, von der ih fon Feine bibllographiſche 
pur finde. 
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Dichtkunſt fremden Klaſſikern abfehen wollte. Dan rähmt 
mit Recht an feinen Berfen die Eleganz; und Storreftbeit 
des Styls, die Grazie der Empfindung , den edlen Aus⸗ 
drud der Gedanken, die glüdliche Miſchung des Starken 
und Zarten in den Farben feiner Gemälde; aber das 
böchfte Lob, zu dem feine Beurtheiler fich erheben koͤn⸗ 
ren, bleibt doc) immer, daß er in mehren Sonets 
ten und Sansonen den Petrarcha erreicht babe, alfo 
das Lob eined Nachahmers. Vielleicht hätte ee mehr ges 
feiftet, wenn er dem Tone treu geblieben wäre, welchen 
er, freilich nicht voll und rein, in feinen Iugendgedichten 
anſchlaͤgt. Velasquez führt ein von Boscan uͤberſetz⸗ 
tes Trauerſpiel des Euripides an, ohne den Titel des 
Stuͤcks zu nennen. Außerdem hat er den Cortegiano 
des Safiglione bearbeitet). u Ürelm Müller.) 

BOSCASTEL, BOTEREAUX, Marftfl. in der 
beit. Grafſch. Cornwall ded Könige. England; er liegt 
am Briftolee Kanale, verfendet Schiefer aus dem nahen 
Schieferbruche und hält 1 Wochenmarkt. (Hassel.) 

BOSCH (Jeronymo de), ausgezeichneter hollaͤndi⸗ 
fher Gelehrter, und berühmt ald ein lateinifher Dichter 
der meueften Zeit. Er war geboren zu Amfterdam 1740 
am 23. März, der Sohn eined dortigen Apotheferd und 
Enfel eined erfahrenen Arte. In feiner Tugend befuchte 
er das Arhendum feiner Vaterftadt, und widmete fi) auf 
demfelden, unter der Anleitung des Prof. Peter Burs 
mann II. mit großem Fleiß der alten. lateinifchen Lite⸗ 
ratur, und insbefondere den lateinifchen Dichtern, die 
ibn zugleich ſchon früh zu eignen poetifihen Arbei⸗ 
ten in ihrer Sprache reuten. Dieſe feine Titerarifche 
Laufbahn wurde im Verſolg dadurch abgebrochen, daß 
er nad) dem Willen feined Großvaters poth e⸗ 
ker werden mußte. Doch ſetzte er nebenher das Stu⸗ 
dium der Alten fort, und richtete zugleich unter Wyt⸗ 
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tenbach's Anleitung feine Aufmerkſamkeit auf die grie⸗ 


Hifhe Sprache und Literatur, worin er fi ebenfalls 
nicht gemeine Kentniffe erwarb. Aus Achtung für feine 
Selchrfamfeit und Talente, und um feine Liebe für die 
Wiſſenſchaften zu begünftigen, ertheilte ihm die Regirung 
der Stadt Amfterdam 1773 den einträglichen Poften ded 
erften StadtsSecretärd, worauf er feine Apotbefe 
verfaufte. Nebenher hatte er nun Zeit genug, aud) fehlte 
es ihm hiedurch nicht an Mitteln, um & mit den Wißſ⸗ 
fenfchaften zu befchäftigen. Die Gegenftände feiner ges 
kehrten Forſchungen und Arbeiten waren verfchiedentlich, 
insbefondere die neuere Gefchichte feined Waterlanded, die 
fritifche Philoſophie, Aſthetik und auch) noch die Chemie; 
fine vorzöglichfte Beſchaͤftigung aber blieb dad Studium 
der alten Literatur und die [ateinifhe Poefie, auch 
nahm er an mehren gelehrten Geſellſchaften, felbft an eis 
or für den Aderbau, thätigen Antheil. Als Schriftftebe 
ler verfertigte er eine Preiöfcheift „über die Erfoders 
aiffe einer guten Lobrede,“ in lateiniſcher Spra⸗ 
de; dann ee bil Preiöfehrift „über die Res 
gein der Dichtkunſt,“ Haarlem 1783, und nech eine 


*), Über Boscan’s Leben und Schriften f. außer dem Artikel 
Boten bei Nicolas Antonio, Velasquez und Dicze's Anmerkun⸗ 
gen dazu, Gedano Im adıten Bande des Parnaso Espanol und 
O eivee Geſchichte der. Poeſſe und Bersdfomteit. 3. B. ©. 
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aͤhnliche „über die Schoͤnheiten der Homeriſchen 


JIlias,“ 1784. Sein geiehrtee Hauptwerk, womit er 
ſich über 25 Jahre befchäftigte, war die griehifche Ans 
tbologie (Anthologia graeca, c. vers. lat. til. 
Ultraj. 1794 etc.) die er mit feinen Anmerkungen, von 
1794 bis 1810, nad) und nach herausgab, und Des 
ven Werth ſowol duch die holldndifhen, als auch 
duch franzöfifche und teutfihe Keitfehriften nach Vers 
dienft anerfant wurde. Eine Samlung feiner lateis 
nifhen Gedichte erfihien 1803, und ein Anhang zu 
denfelben 1808. So wie feine lateinifche Proſa fich durch 
eine zierlihe, echt römische Diftion auszeichnet, fo herrſcht 
auch in feinen lateinifchen Gedichten überall die zeinfte Las 
tinität. Mehre derfelben fanden nicht nur hollaͤndiſche, 
fondern aud) teutfche und franzöfifche Überfeßer. De Boſch 
gilt in Holland für den erften lateinifchen Dichter feiner 
ation, und ald der Wiederherſteller der lateinifchen Dichte 
funft in Holland, nad) den Beiten des Douza, Heinflus, 
Johannes Secundus und Grotius. Aud) waren feine las 
teinifhen Studien, Schriften und Poefien nicht ohne eis 
nen befondern Einfluß für fein Vaterland, und dienten 
eben fo ſehr zur erneflerung bes Geſchmacks feiner Landes 
leute, als fie zugleich den Sinn für das Haffifche Alters 
tum, der auch in Holland absunehmen fchien, wieder 
wedten. Er ſtand in einem lebhaften literarifchen Vers 
fehr mit feinen gelehrten Landesgenoſſen Rubnfenius 
Wyttenbach, van Heusde, u. a., fo wie er au 
mit verfchiedenen auswärtigen Gelehrten, unter andern 
mit Heyne und Jakob 8, Briefwechfel führte. In feis 
nem Baterlande wurden feine gelehrten Verdienfte dadurch 
geehrt, daß man ihn 1798 zum Kurator der Leide⸗ 
ner Univerfität ernannte, in welcher Beziehung, vr 
nichts unterließ, um den alten Flor derfelben zu erhalten 
und zu vermehren. Nachher erhielt er den holländifchen 
Berdienfts, wie auch den UniondsOrden ded Königs Luds 
wie Napoleon, Unter diefem war er zugleich, in Auftrag 
deſſelben einer der Stifter des koͤniglichen Inſtituts der 
Wiflenfchaften und Künfte zu Amflerdam, und eins der 
erften Dlitglieder deſſelben in der dritten Klaſſe. Obgleich) 
feine politifhe Denkungsart liberal war, fo nahm er doch, 
abweichend von dem Benehmen anderer holländifcyen Ges 
lehrten, an den Statdangelegenbeiten feines durch Par⸗ 
tefucht und den Wechfel der Dinge damals ftark beweg⸗ 
ten Baterlandes feinen unmittelbaren Antheil. Doc 
beſang er, aus Theilnahme feined Herzend und durch feine 
Gutmuͤthigkeit, womit er das Befte erwartete, Bonas 
parte’5 Lob, im Jahr 1801, in einem zu Utrecht bes 
onderd erſchienenen Gedicht: Laudes Bonapartıi et 
ogia ad Galliam. Er lebte unverbeirathet. Sein größ« 
tes Vergnügen, außer der Befchäftigung mit den Wiflens 
ſchaften feldft, war feine Bibliothek, die er nach und 
nad) fammelte, und die im Sach der alten Literatur zu 
den erften in Europa gehörte. Er befaß darin die ſchoͤn⸗ 
ſten Ausgaben, und außerdem eine große Menge andeser, 
wichtiger auch feltener Werke aus mehren Fächern, und: zus 
glich alle ſehr fihön gebunden, woran er ebenfalld ein 
efondered Wohlgefallen fand. Es ift su bedauern, daß 
nach feinem Tode diefe ſchaͤtzbare Samlung, welcher an 
Schoͤnheit und Koftbarkeit, zumal in der flaſſiſchen Lites 
ratur, vieleicht noch Feine Privatbibliothef gleich Fam, 
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durd) einen oͤffentlichen Berfauf vereinzelt twurde, doch 
ungeachtet der ungünftigen ZBeitumftände für hohe Preis 
fe*). De Boſch ftarb 1811 am 1. Juni. Er war eim 
Mann von einem fanften Eharafter, aufrichtig, offen 
und friedliebend, ein treuer Freund und zugleich ein 
zarter Verehrer des Chriſtenthums, indbefondere der prafs 
tiſchen Lehren deſſelben. Sein Freund und Lehrling, der 
Profeſſor D. 3. van Lennep, hielt auf ihn eine geei 
nete Robrede, in einer oͤffentlichen Verſamlung der drits 
ten Klaſſe des koͤn. Inftitutd zu Amfterdam, am 13. No⸗ 
vember 1817, die unter dem Titel Memoria Hieron. de 
Bosch, gedrudt if. Sodann hat van Lennep den. 
ımd leuten Band der von Boſch Keraudgegebenen griechi⸗ 
fen Anthologie, Utrecht 1822, geliefert. 

(J. Ch, H. Gittermann,) 

Bosh, Boschi (Jeron.) f. Bos. 

BOSCHIAVO, Poschlav, Pusclav, ein großer und 
wohlgebauter Flecken, Hauptort eines Hochgerichts im 
Gotteshausbunde des helvetifchen Cantons Bündten mit 
ftarfem Tranſito. (H.) 

BOSCHINI (Marco), Maler, Kupferftecher und 
Dichter aus Venedig, der um die Mitte ded 17. Jahrh. 
lebte. Die Öffentlichen Gebäude und Kirchen feiner Was 
terftadt enthalten viele Gemälde von ihm, die Ausfichten 
von Kandiat) und ded Archipelagustr) Hat er in Ku⸗ 
pfer geftochen. Sein Werk La carta del navegar pit- 
toresco 1658. 4. befchreibt in einem gereimten Dias 
log zwiſchen einem Senator und SKunftliebbaber die 
Kunft Venedigs. Zur Kunftgefchichte feiner Vaterftadt 
lieferte er noch Le Miniere della pittura, compendio- 
sa informazione non solamente delle pitture publi- 
che di Venezia, ma delle isole circonvicine (1664, 
12. 1674. 12, ſehr vermehrt 1720. 2 Bde. Fol.), wo⸗ 
von feine Giojelli pittoreschi (1676, 12.) ein (A) 

nd 


. . H. 

BOSCIA nannte Poiret eine Pflanzengattung, wel⸗ 
che Perfoon ſchon Podoria genant hatte. Thunberg aber 
batte jenen Namen einer Pflanzengattung aud der natürs 
lichen Samilie der Terebinthaceen und aus der vierten 
Rinne’fchen Klafie gegeben, deren Eharafter in dem viers 
säbnigen Kelch, der vierblättrigen Corolle, der vierfächeris 
gen Kapfel und drei Piftillen befteht. 
fannte Art, B. undulata Thunb., ift 
Bäumdyen am Kap, mit elliptifchen glattrandi en wellens 
förmig gebogenen Blättern, fadenfoͤrmigen Blattftielen 
und fleinen ganlid en Blumen in Rifpen. (Sprengel.) 

BOSCO 1) &leden im fardinifchen Antheile von 
Mailand zwifchen der Orba und Scrivia, mit einer Cols 
legiatfieche und einem prächtigen Dominifanerflofter, deſ⸗ 
fen reich verzierte Kirche dad Grabmal des bier gebornen 
Papfted Pius V. enthält. Der Flecken hat 2700 Einw. 
2) Großes Dorf am Veſuv in der Nähe von Neapel mit 
11,000 Einw, und 4 Pfarrficchen. Auch liegt der Markt⸗ 


*) Er felbft gab heraus: Brevis desoriptio bibliothecae Hier, 
de Bosch, quatenus in ea graeci et latini scriptores asservan- 
tur. Ultrai. 1809. 8. (H.) 

+t) U regno tutto di Candie delineato a parte ed integliato. 
(61 Blätter.) Ben. 1651, Schr felten. +F) L’Arcipelago con 
tutte le isole, scogli, secche & bassifondi,, colla dichiarazione. 
Ben. 1638. 4, 48 Blätter, 


Die einzige bes 
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BOSCOVICH 
fielen Bo8co reale mit 3500 Einw. in der Provin 


apel. Röder. 
BOSCOVICH (Roger Joseph), ein berühmter 
Mathematifer und Aſtronom des vorigen Jahrh., wurde 
boren zu Ragufa den 18, Mai 1711 und trat 1725 zu 
om in den Sefuiterorden. Hier legte er ſich mit fo vie⸗ 
tem Eifer auf Bhilofopbie und Miathematif, daß man 
ihn, nod che er den Curſus feiner Studien vollendet 
batte, zum Profeſſor diefer beiden Wiſſenſchaften am 
Gollegio romano ernannte. Die Diannigfaltigfeit feiner 
Kentniffe, die glänzenden Eigenfchaften feined Geiſtes, die 
Seftigfeit feiner Geundfäse erwarben ihm die Buneigung 
und Adıtung Aller, die ihn Fannten. Auch fehlte ed nicht 
om vielfachen Beweifen des Vertrauens, welches man all= 
gemein in ihn feste. Die päpftlihe Regirung beauftragte 
ihn mit der Aufſicht über die Reparatur der Peterskirche, 
deren Kuppel einzuftürgen drohte, und ernannte ihn zum 
Mitglied der Commiffion, welche die Mittel zur Austrock⸗ 
nung der pontinifhen Sümpfe prüfen follte. Da die Res 
publif Lucca mit Toscana in Gränzftreitigfeiten gerieth, 
fo wählte fie Boscovichen zum Vertheidiger ihrer Ans 
fprücdhe und fanbte ihn zu dem Ende ald Deputirten nad 
Wien an den Kaifer von Öftreih. Nach Beendigung 
diefed Gefchäftd durchreifte Boscovich mehre Länder Eu⸗ 
ropa's. — Schon im 3. 1736 hatte er eine Differtation 


.de macalis solarıbus druden laflen, worin er zum ers 


ften Male die geometrifche Auflöfung der afteonomifchen 
Aufgabe vorträgt: den Kquator eined Planeten aus 3 
Beobachtungen eines Fledens zu beftimmen. In den fols 
enden Jahren gab er mehre andere aftronomifche Ab⸗ 
Banblungen beraus, 3. B. Nova methodus adhibendi 
phasium observationes in eclipsibus lunaribus, Ro- 
mae 1744. 4.; de lunae atmosphaera ib. 1753. End: 
lich ließ er im 3. 1758 einen Fig des Newton'ſchen 
Syſtems unter dem Titel: Philosophiae naturalis 
theoria redacta ad unicam legem vırium in natura 
existentium zu Wien in #. erfcheinen, welches Werk 
nachher mehrmald (Venedig 1762, Wien 1764) aufgelegt 
wurde. Diefed Buch fand vielen Beifall und ift in fp 
teen Schriften über denfelben Gegenftand haͤufig benust 
worden. — Die fün. Societät zu London, deren PMits 
glied Boscovich war, hatte ibn gewählt, um den zweiten 
Durchgang der Venus vor der Sonnenfheibe im J. 
1769 in Salifornien zu beobachten, aber die Aufbebun 
feined Ordend zu jener Zeit hinderte ibn, den ebrenvols 
len Auftrag anzunehmen; ftatt defien folgte, er dem Rufe 
des Herzogs von Toscana zu einer Profeffur dn der Unis 
verfität zu Pavia. Im I. 1773 wurde er nad Paris 
berafen und erhielt die Stelle ald Director der Optif bei 
der Marine mit 8000 Livres Gehalt. Vorzüglich legte 
er ſich nun auf die Theorie der achromatiſchen Fernröhre 
und gab opera pertinentia ad opticam et astrono- 
miam maxima ex parte, et omnia hucusque in- 
edita. Baflano db. Remondini 1785. 5 Bde. 4. heraus. 
Außer den erwähnten Unterfuchungen über die Fernroͤhre 
find in diefem Werke noch mehre andere optifche, aſtro⸗ 
nomifche und auch einige die Trigonometrie und höhere 
Geometrie betreffende Abhandlungen enthalten. — Mans 
herlei Unannehmlichkeiten, wozu ir die unaufhörs 
lichen Anfeindungen d'Alembert's, dieſes unverföhnlichen 
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Sefuitenfeindeß ®), gehdren mögen, bewogen Boscopich 
fin Amt niederzufegen , und ſich nady Mailand zurüdzus 
sichen , wo ihn der Kaifer mit der Mefjung eined Mieris 
diangrades in der Lombardei beauftragte. 

Bodcovih genoß an feinem neuen Aufenthaltsorte 
alle, feinen Talenten und feinem Charafter geöüßrende 
Hochachtung und ftarb dort den 12. Febr. 1787.— Aus 
Ser den ſchon oben angeführten Abhandlungen und dies 
len andern, welde man in den M&moires des savans 
trangers, in den philosophical Transactions etc. 
findet , hat er mehre andre Werke verfaßt, worunter die 
vorzüglichften folgende find: 1) Elementa universae 
zmatheseos. Romae 1754. 3 Voll. in8. 2) De len- 
tibus et telescopiis dioptrieis. Romae 1755. in 4. 
(teutſch überfegt von R. ©. (Karl Scherfer) Wien 
1765. gr. 8. 3) Dissertatio physica de lumine. 
Bien 1766. in 8. 4) Dissertationes ‚deingue ad 
dioptricam pertinentes. Vindobonae 1767. in 4. 5) 
De literaria expeditione per pontifician ditionem 
ad dimetiendos duos meridiani gradus a P. P. Maire 
et Boscovich. Romae 1755 in 4., wovon 1770 iu 
voris eine framdſiſche Überfegung mit Bufägen des Vf. 
erſchien. Daß lateiniſche Original enthält eine gute / Char⸗ 
te des Kirchenſtats in 3 Blättern, wovon die franzöfls 
ſche Überfegung nur eine ſchlechte Reduftion gibt. Ran 
findet diefe Charte oft einzeln. Die erwähnte Gradmefs 
fung wurde unter Benedift XIV. im 3. 1750 auf Bes 
fehl ded Kardinald Valenti auögeführt. 6) Journal 
d’un voyage de Constantinople en Pologne en 1762, 
Paris 1772. 12. Auch ital. EM Audg. Baffano 1784, 
teutſch Leipjig 1779. in 12.). 

Bodcovic) , der viel Geſchmack und Dichtertalent bes 
ſaß, gab in den Jahren 1755 und 1760 daß lateinifcye 
Seridt: Philosophiae a Benedicto Stay Ragusino 
versibus traditae libri VI. Romae 2 voll. in 8. hets 
aus , und begleitete ed mit gelehrten Anmerkungen. Er 
felbft verfaßte ein ſchoͤnes laleiniſches Gedicht über die 
©onnens und Mondfinfternifle in 5 Gefängen unter dem 
Sitel: De solis ac lunae defectibus. London 1764, 
in 4., eine zweite Audgabe in 6 Gefängen erfchien zu 
Rom 1767 in 8., nad) welcher 1779 und 1784 ju Pas 
nid in 4. eine feanzöfifche Uberſetzung des Werks vom 
AbbE de Barruel begleitet von dem lateinifchen Terte 
und Bufägen des er, gemacht iſt. Man bewundert an 
diefem Werke den blühenden Styl des Dichters und dad 

ungewoͤhnliche Talent, mit welchem er Dinge, die zu 
den firengen Wiſſenſchaften gehören, poetiſch zu behans 
deln gewußt hat. Died Werk und mehre andere kleinere 
lateiniſche Gedichte voller Anmuth und leichter Bewegung 
fihern unferm Boscovich einen ehrenvollen Platz unter 
den neuern lateinifihen Dichten. Befondered Lob vers 









*) D’Ulembert’s Haß gegen die Yefuiten möchte nicht 
m von perfönliger Radfucht frei fenn, wenigftens ift dies Las 
aude’6 Meinung, dem zu Folge eine Rrenge Beurtbeilung ber 
frampdfifchen Encpfiopädie im Journal de Trevoux voriglig dUs 
Iembert gegen die Yefulten aufgebracht haben fol. 2a lande 
urteilt über D’Ulembert u. Boscovid fo: Le P. Boscovich 
ae fsisoit pas autant de calcul integral que d’Alembert, mais 
il oit bien autant — f. Mortuola Hist, des mathemati- 
gques, mour. ddit. T. IV. p. 188. 

Ulgem, Encylop. d. @. u. 8. XI. 
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dient ed, daß er bei aller Begeifterung des Dichters ſich 
doch feine Übertreibung zu Schulden fommen läßt. In 
der Unterhaltung war Bodcovich eben ſo liebenswärdig 
als befehrend. Eine Lobfchrift auf ihn, die Lalande zum 
Verfaſſer hat, findet man in. dem Journal des savans. 
Fevrier 1792. (Gartz.) 


BOSE, Bosius, eine’ bürgerliche *) Familie, die 
feit dem 17. Jahrh. in Sachſen, beſonders in Leipyi 
blößte, und rühmliche Denfmale ihrer nuͤtzlichen Bit 
famfeit hinterließ. Der erfte diefed Geſchlechts, der bes 
fant wurde, war Kafpar Bofe, der ald Senator und 
Bauherr in — 1650 in einem Alter von 73 Jahren 
ſtarb. Er hinterließ drei Söhne, nämlih: 1) Gotts 
fried Chriſtian, Ncchidiafonud an der Thomadfirhe 
in Keibnid, wo er den 18. Gebr. 1619 geboren war, und 
den 13. April 1671 ftarb. Er habilitirte ſich 1638 mit 
einer Difputation de pluvia, fihrieb einige theologifche 
Differtationen, und ftiftete nebft feiner Gattin dad noch 
beftehende Bofefche Legat für einen Theologie ftudirens 
den leipz. Predigers oder Schullehrerfohn *).— 2) Jo h. 
Andread, der berähmtefte unter den drei Brüdern, geb. 
gu Leipzig den 17. Ian. 1626. Saum 15 Jahre alt, 
wurde er Baccalaureus der Philofophie, befuchte dann 
die Hochſchulen zu Wittenberg und Straßburg, und bes 
nugte vornehmlich Boͤclers ünterricht am leuten Orte. 
Nach der Ruͤckkeht in feine Vaterftadt wurde er Adjunkt 
der philofophifchen Fakultät, ging aber ſchon 1656 ald 
Profeflor der Gefchichte nad) Iena, und ftarb dafelbft den 
29. April 1674. Unter feinem Reftorate wurde 1661 der 
unvernünftige Pennalismus (die deöpotifche Herrfchaft der 
Altern Studenten über Neuangelommene) abgefhafft, und 
durch Reich» und Randedgefege verboten. Beine ſchoͤne 
und zahlreiche Bibliothek macht einen Theil der Senaifchen 
Univerfitätöbibliothef aus. Er war ein gelehrter Kenner 
der Griechen und Mömer, verftand die franzdfifhe, ita⸗ 
lianiſche, ſpaniſche und giſg Sprache, und in ſeiner 
Schule erhielten viele, für den Statädienſt beſtimmte, 
nadjmald berühmte Männer, ihre Bildung. Nach Con⸗ 
rings Vorgange hielt er viel befuchte Vorlefungen über 
Statiftif, und ſchrieb eine Introduotio generalis in 
notitiam rerum publicarum orbis universi. Aoce- 
dunt Dissertationes de statu Europae (1661); Je- 
nae, cura G. Schubarti. 1676. 4. ferner: Hispaniae, 
ducatus Mediolanensis et regni Neapolitani notitia, 
emuseo J. A, Schmidtii, Helmst. 1702,4. Discur- 








1) Bon dem adefigen Gefhlehte Bofe, einem der aͤlteſten 
in Teutfland, das aus Balern abſtammen fol, und As in Mes 
gen, ogtlanh und Franken ausbreitete, f. Ditmari jer- 
seb. König’ 6 Udelshift. Bd.3..139— 159 und das bi. 
Lesiton, Leipj. 1730 Bd. 1 u. 5. 0. v. — Johann Bofe oder 
Bofo, ein gelehrter Edelmann aus Balern, war anfange Ben: 


ron. 
allg. 


v2 
difriner zu St. Emeran in Regeneburg, dann Kaifer Dito’6 des 
Großen Kapellan, feit dem Jahr 968 erfter Biſchof zu Merfes 
burg, ftarb 970. Noch ehe ih m verlieh, 
g er von demfelben ein! Lehı ıben. Im 

r Näbe diefer Stadt erbaute te es mau 
feinem Namen Bofe Diefes Irdder_ uni 

ierwandte über, weiche das S 2)3.u. 
Mapcers Leigenpred. anf de fund (Fr. 
‚Rappolti 2 Progr. fun. Lips, _ 1 Theolog. 
gern. Lab. 1709. 8. pı 308 qq, 
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sus acad. de imperio Turcico. Jenae 1662. 4.5 Ed. 
III. Lips. 1686. 8. ald Anhang gu Drechsleri Chron. 
Saracen. et Turcicum. Schediasma de comparan- 
da notitia scriptor. ecclesiast. Jen. 1673. 4. und in 
Crenii Tractatt. var. de eruditione comparanda. 
Lugd. Bat. 1699.4. Introductio in notitiam scriptor. 
ecclesiast. Kil. 1704. 8. Jen. 1723.8. und andere Difs 
fertationen, welche Walch mit des Verfaſſers Leben zus 
fammen druden ließ; von den Differtationen findet man 
aud) 2 in Graevii Thes. antig. rom. T. V. Seine 
philologifche Gelehrfamfeit beurfundet vornehmlich fein 
Cornelius Nepos cum notis ampliss. ex diversis codd. 
‚emendatus. Lips. 1657; Jenae 1675. 8. mit einem 
Öfterd wieder abgedruckten Index locupletissimus om- 
nium vocabulorum. Nad) Böcler und Lambin bat 
Bofe das meifte Verdienft um den Text diefed Autorö. 
Bu bemerken find außerdem feine Ausgaben von Taciti 
vita Agricolae cum comment. Boxhorn. Jen. 1664. 
8. und Petronii Satyricon puritate donatum, e® 
mecrpt. J. A. Bosii. Jen. 1701. 8, ®).— 3) Paul 
war zu Leipzig den 15. Sun. 1630 geboren, ftudirte das 
felbit und in Altdorf, Wittenberg und Straöburg, und 
ftarb den 2. Jan. 1694 als Archidiafonus an der Kreuz⸗ 
firche in Dreöden. Bon: ihm ift das Lied: Nun fich 
der Tag geendet Batıc., aud) ließ er Leichenabdanfungen 
x. druden *). N 


Bose (Kaspar und Georg Heinrich), Brüder, aus 
dem Gefchledhte der vorigen abitammend.. Beide waren 
Kaufleute und Rathöherren in Leipzig, verfchönerten diefe 
Stadt dur neue Gebäude und ſchoͤne Sartenanlagen, 
und ftarben 1700, jener am 21. April, diefer am 28. Sul. 
Kafpar Bofe legte den fogenannten Großboſiſchen 
Garten vor dem grimmaifchen Thore, diefer den Kleins 
bofefchen vor dem Barfußpförtchen an, welcher jest der 
Enoh Richterſche beißt. Unter den Siunftgärten 
Leipzigs ift der Großbofefche der Altefte, an deſſen Einrich⸗ 
tung der Braunfchweigifche Architekt Sturm, von dem 
eine neue Säufenordnung den Namen führt, einigen Ans 
theil hatte. Diefer Garten war mit praͤchtigen Statuen 
gefhmüdt, und befaf einen großen Reichthum an feltes 
nen Gewärhfen. Mit dem Garten war aud ein anſehn⸗ 
liches Naturalienfabinet, eine reichhaltige Gartens und 
Herbarienbibliothef, und eine Rüfte und Zeuglammer 
verbunden *). Auch Georg Heinrich legte eine Gemälden 
famlung an, beförderte die Herausgabe von Sturmd 
Merken, und leitete, ald Vorſteher ded Hofpitald zu St. 
Georgen oder des Zucht⸗ und Waifenhaufes, nicht allein 
den neuen Bau diefed Gebäudes, fondern entwarf aud 
den Plan dazu. Er war Überhaupt ein um Leiysig vie 


3) Wittenii Memor, Philosophor. Dec. IX, p. 572. P. 

Homfeld Orat, fun. in obitum ej. Jonae 1674, —J Frekeri 

Theatr. P. IV. 1557. Fabrieüs histor. Biblioth, P. V, 230. 

Zeumeri Vitae Profess. Jenens, Stolle Hifl. d. Gelchtf. 723. 

Saxii rat T. V. 585, 4) Pipping Memor, Theolog, 
6°. ® “ 


5) Sruͤndliche Vorſtellung des feentrurdigen George (?) Bo⸗ 
Kigen Gartens in Leipzig, von I. A. Eorvinus in Augsburg. 9 
L. in qu. Sol. P. Amman Hortus Bosianus, 
solum descriptus. Lips. 1686. 4. mit Kupf. €. 
talanus, der Boſiſche B% 


uoad exotica 
einer Hor- 
sten, oder ein Verzeichniß der ſowol ause 
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fach verdienter Mann ®). — In anderer Hinſicht be⸗ 
merfenöwertb aus diefem Geſchlechte find: 

Bose (Adam Heinrich und Christoph Dietrich), 
Brüder, Söhne von Chriſtoph Dietrih Bofe auf 
Frankleben, Moͤlbis und Nickern, der 1708 als koͤnigl. 
polniſcher und kurſaͤchſiſcher wirkl. geh. Rath und Stats⸗ 
miniſter in einem Alter von 80 Jahren ftarb, nachdem 
er viele auöwärtige Gefandtfchaften verwaltet hatte 7). 
Adam Heinrich, der vierte unter ſechs Brüdern, wur⸗ 
de den 3. März 1667 auf dem Bofefchen Stammgute 
Sranfleben bei Merſeburg geboren, und diente feit 1658 
bei dem ſaͤchſiſchen Heere. Schon 1694 war er Major 
und 1702 Oberfter eines neuerrichteten Regimente. Im 
dem nordifchen Kriege gegen Karl XII. und am Rhein 
that er feiner Pflicht _Genüge, und 1713 zwang er ald 
fommandirender General die Feftung Stettin zur Über« 
gabe. Im 3. 1716 fommandicte er in Polen, ſchlug 
die Sonföderirten und nöthigte fie zum Frieden. Seit 

23 war er Gouverneur der Stadt und Feſtung Witz 
tenberg, und 1745 mußte er Dresden an Friedrich II. 
von Preußen mit Kapitulation übergeben. Er ging nad) 
Wittenberg zuruͤck, und ftarb den 21. Mai 1749, in feis 
nem 83. Sabre auf feinen Gütern, ohne Kinder zu bin: 
terlaffen, nachdem er 28 Feldzuͤgen in Ungarn, Polen, 
Italien, Brabant und am Rhein beigemohnt hatte. 
war ſehr religidß , ftreng im Dienfte, aber wohlwollend, 
und darum von den Soldaten geliebt *)., Sein älterer 
Bruder Chriftopb Dietrich widmete fi dem States 
dienfte, und war 1697 bevoflmächtigter ſaͤchſiſcher Mini⸗ 
fter auf dem Friedendfongreß zu Ryßwick, wo er dab Dis 
reftorium der evangelifhen Stände führte, und fich bes 
fonderd der präjudicirlihen Stlaufel ded vierten Artifeld 
nachdrädlich widerfegte. Nach feiner Ruͤckkunſt übernahm 
er wichtige Geſandtſchaften in Dänemarf, Schweden und 
England, wurde dann wirklicher geh. Rath, zog fich aber 
mehrmald die Ungnade feined Hoſes zu, kam auf den 
Königftein, und ftarb den 23. Nov. 1741 ald Gefanges 
nee auf der Feſtung Pleißenburg. Er war ein einfichtös 
voller, gelehrter Diann, und felbft der hebraͤiſchen Spra- 
he kundig. Won feinen beiden jüngern Brüdern flarh 
Wolf Dietrich 1734 ald fönigl. und kurfächfifcher Ap⸗ 


pellationd« und fürftl. Dierfeburgifcher 9) Rath, und 
Gottlieb Siegmund 1723 als Fönigl. und furfäd. 
Oberftlieutenant, beide ohne Erben .— Karl Gotts 


fried Bofe, Erbbere auf Boden und Naundorf, Fönigl. 
und kurſaͤchſ. Hofe und Appellationsrath, ließ in der er⸗ 





länd. als eind. Bäume, Stauden und Kräuter, 8 in demſel⸗ 
ben jetzt zu finden. Halle 1690; 4te Ausg. Leipz. 1723. 8. F. A. 
Wehmann Hortulanus , hortas Cssp. Bosii. Ib. 1723. 8. 3. €. 
Probſt Hortulenus, Werzeihniß der ine und ansländ. Baͤu⸗ 
me ꝛc. de6 8. een Gartens. Leipz. 1738. 8, mit Kupf. — 
In diefem Garten biäbten mehrmals ameritanife Aloen, j. B. 
1700 eine mit 5138 Bluͤthen, auf die eine Denkmuͤnze 


epränt 
ward; f. Daßdorfs numismatifch - hifkor. Leitfaden zur {ib t 
der fä ſ. Geſchichte. Dresden 6 121 ü 6) oil a 


[uS, einer 29, Beinias 362 ff. Hafche Magajin d. fädf. Gr» 


Ausfuͤhrli delt Bir. 8 
TO Bene en) Manfte) i Mage m 
FAR 316—37. 9) Kanft 6) genealog. Hifter. Nachr. 34 Th 
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Hälfte des 18. Jahrh. mehre erbaulihe Schnften 
—* 0), — Ein Sohn Karl Friedrich Boſe's, 
kerſaͤchſ. Oberaufſehers der Saalfloͤße und Ritterſchafts⸗ 
direftord des Freiburgiſchen Diſtrikts, war Karl Ernſt, 
geb. den 26. Dec. 1726 zu Branderode im Weißenſelſi⸗ 
ſthen. Er fludirte zu Jena, trat 1745 in preußiſche 
Dienfte, wurde 1760 Hauptmann, zulest 1787 Generals 
major, und ftarb 1790 zu Raſtenburg. In den Schlad) 
ten bei Keſſelsdorf (in ſaͤchſiſchen Dienften), Prag, Say, 
Kunerddorf, Kolin und Zorndorf zeichnete er fid) ruͤhm⸗ 
ih aus, und 1778 verlich ihm Friedrich U. den Vers 
dienftorden, wegen feines im baierifchen Erbfolgefriege, in 
der Affaire bei WBeiöfirch, bewiefenen Muthes 112). — In 
wiſſenſchaftlicher Hinfiht bemerken wie noch aus dem 
Boſeſchen Gefchlechte 

Bose (Georg Matthias), Profeſſor der, Phyſik zu 
Wittenberg, geb. den 22. Sept. 1710 zu Leipzig, wo fein 
Vater, Georg 9 a einer der angefehenften Kauf⸗ 
kute war Auf der Hochſchule feiner Vaterftadt ftudirte 
er höhere Drathematif, Naturkunde und Arzneifunft, ers 
hielt 1727 die Magifterwürde, lad mit Beifall mathema⸗ 
üfhe und phyſikaliſche Kollegien, wurde Beifiger der phi⸗ 
loſophiſchen —268 und ging 1738 als Profeſſor der 
Phyſik nach Wittenberg. Hier erwarben ihm feine wiſ⸗ 
fenfhaftlichen Bemühungen und Verdienſte ausgezeichnete 
Achtung, allein die Drangfale, welche der 7jährige Krieg 
über Wittenberg brachte, zerftörten fein Glüd und vers 
finten fein Leben. In dem Bombardement vom 13. 
Stt. 1760 verlor er fin ganzed Eigenthum, und den 17, 
September 1761 ftard er zu Magdeburg, wohin ihn die 
Preußen als Geifel mitgenommen batten, Er war em 
Kenner vieler alter und neuer Sprachen, als Mathemas 
titer und Phyſiker vom In⸗ und Audlande geſchaͤtzt, ſelbſt 
ron der pariſer Akademie der Wiſſenſchaften zum Korre⸗ 
ſpondenten angenommen, und von den elebrten in ſchwe⸗ 
tn Fällen Öfterd zum Schiedörichter aufgefodert, befons 
vd über Gegenftände der Eleftricität, um die er fid) 
ducch glückliche Verfuche und Beobachtungen fehr verdient 
machte 12). Beweiſe davon enthalten vornehmlich feine 
Tentamina electrica, in Academiis regüis, Londi- 
nensi et Parisiensi, primum habita, omni studio 
repetita, et novis accessionibus locupletata. Viteb. 
?. 1.1744; P. II. tandem aliquando Hydraulicae, 
Chymiae et vegetabilibus utilia. 1747.4. Er ſchrieb 
auch ein Gedicht über die Eleftricität (die Eleftricität mit 
yertifcher Feder entworfen. Witt. 174%. 4.), und übers 
köte es ſeibſt in feanzöfifche Verſe unter dem Titel: L’E- 





10) Adelungs Zuſ. 3. Joͤcher. Unſchuld. Nachrichten 1727, 
IR, 11) Seiten preußifiger Arulltärperfonen 1 9.10. i 
1%) Einen Sana sum Sonderbaren und etwas Eitelkeit hat 
un — ni — zur Laſt gelegt. So fandte er z. B. 
ſate larein. die Elettricitat betr. Schriften miſt einem italiaͤniſch ge⸗ 
ſcicbenen Briefe — an den Mufti, von deſſen Sekretaͤr er auch 
eu Untwort erhielt. Man ſehe von dieſer Korreſpondenz die 
& gel. Seit. 1755, ©. 377 — 79. Seinen DBriefwechfel mit 
Ka rinıifhen Hofe *. er in oͤffentlichen Schriften 'auf eine 
fin, die 43. Streit Ikeiten zwiſchen ihm und der theologiſchen 
Selakdr in Wittenberg veranlaßten. Man ſehe: der theologiſchen 
dt zu Wittenberg gründlihe und oltenmäßige Ablehnung 
“ „eier diefeLde zeither ausgeftreueten Unmwahrdeiten. Wittenb. 
4, 


— BOSE. 
lectrict®, som origine et ses progres, poëmse en 
deux livres, traduit de l’sllemand par Mr. l'Abbé 


Joseph Anton de C**#*, Leipz. 1754. 12. in eben dies 
fer prache fhrieb er: Recherches sur la cause et 
sur la v£eritable theorie de l’electricite. Witt. 
1745. 4. und in engliſcher: On the electricity of glass 
that has been exposed to strong fires, abgedrudt 
in den Philos. Transaotions N. 492. Mehre feiner 
Schriften und Abhandlungen beziehen fi) auf Gegenftäns 
de der Aftronomie, z. B.: In eclypsin terrae diei 13 
Maii 1733 commentatio. Lips. 1733. 4  Meteora 
heliaca, sive de maculis in sole. deprehensis. Ib, 
1744. 4, Observatt. astronom., quas ex praescripto 
Acad, Scient. Reg. Paris. habuit Wittenbergae, in 
den Actis erud. a. 1753. p. 466 — 480 u. a. m. Auch 
die von ihm beraußgegebenen Otia Witenbergensia 
critico-physic. Viteb. 1739. 4. enthalten viel Lehrrei⸗ 
dies '°),. Er hinterließ einen Sohn, Adolph Sulian, 
der 1742 R Wittenberg geboren wurde, und dafelbft am 
1. Sept. 1770 alö —— Profeſſor der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft ſtarb. Bemerkenswerth ſind ſeine Abhand⸗ 
lungen: De motu humorum in plantis vernali tem- 
pore vividiore. Lips. 1764.4, De.disquirendo cha- 
ractere plantarum essentiali singulari. Ib. 1765.14. 
und De differentia fibrae in corporibus trium na- 
turae regnorum. Viteb. 1768. 4. Beiträge lieferte ex 
p Blackwells Kraͤuterbuch und zu den Comment. 
ıps. de rebus in scient. nat, etc. 2°), — Joh. 
Jakob Bofe, Oberhofgerichtöadvofat in Leipzig, batte 
einen Sohn, ebenfalls 305. Jakob, der 1713 in Leip⸗ 
sig geboren war, und dafelbft am 28. Mai 1775 als Ars 
chidiakonus an der Thomaskirche ftarb. In jüngern 
—38 ließ er mehre alademiſche Schriften exegetiſchen 
Inhalts drucken 1). Der letzte maͤnnliche Nach⸗ 
komme des boſeſchen Geſchlechts, und ein Bruder des zus 
letzt genannten Johann Jakob war 
Bose (Ernst Gottlob), Proſeſſor der Anatomie 
und Chirurgie in Leipzig, wo er den 30. April 1723 ges 
Boren war. Seine wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er in 
feiner Baterftadt, in den Schulen Walthers, Platners, , 
Hebenftreits, Ludwigs u. a. Nachdem er 1748 die me= 
diziniſche Doftorwürde angenommen hatte, toidmete er . 
fi) vornehmlich der Botanif, erhielt 1755 ein außerors 
dentlicdyes Lehramt derfelben, vourde 1763 Profeſſor der 
bufiologie, 1773 aber der Anatomie und Chirurgie, Er 
arb am 22, Sept. 1788 als befländiger Dechant der 
medizinifchen Fakultät. Achtungswerth als einfichtövoller 
und menichenfreundlicher Berather der leidenden Menſch⸗ 
beit, verdiente er aud) den Beifall der Gelehrten als ein 
guter Kenner der Pflanzen und der übrigen heile der 
Arzneiwiflenfchaft. Unter feinen zahlreichen Fleinen Schrife 





13) Börners Nachr. von jeptl. Ärzten, das Regifter zum 
3 Bde. Crusis Mem. Bosii. (Viteb, 1761.) Comment, Lips. de 
zebus in med. etc, Vol. X. P, Il. Acta erudit,. a. 1761. p. 
514. Crlang. gel. Beit. 1761. Beitr. ©. 805, BWittenb. Wocheñ⸗ 
blatt 1769. Adelungs Bufäpe zum Joͤcher. Meufels Ler. der 
verft. Schriftft. 1 Bd. (fehr fehlerhaft und unvollſtaͤndig). Saxii 
Onomast. Vol. VI, 539. Biogr. univ,. T. V.  14)Progr. fun. 
Adelung und Meufel a. àa. O. 15) (Strodtmanns) 
neues gel. Europa 14 Th. 497. Adelung und mieten 
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ten, meiftend Differtationen und Peogtanmaen ‚ find die 
widitigften: De nodis plantarum. Lips. 1747. 4. De 
radicum in plantis ortu et directione. Ib. 1754. 4. 
De secretione humorum in plantis. Ib. 1754. 4, 
Decas librorum anatomicorum variorum. Ib.:1761. 
4. Historia cordis villosi. Ib. 1771. 4 De mun- 
mentis viscerum. Ib. 1774. 4. Adversaria de ano- 
stematibus. Ib. 1775. 4. De generatione hybrida. 
Ib. 1777. 4. De febre Aoıuixnı graecis epidemica. 
Ib. 1778.8. De Scytharum »009 Inieıa ad illustr. 
locum Herodoti. Ib. 1778. 4. De lacte uberrante. 
Ib. 1782. 4. De remediis ambiguis et suspectis. Ib. 
1784. 4. De contagii natura. Ib.1786.4. De phan- 
tasia laesa, gravium morborum matre. Ib. 1788. 4. 
Mehre feiner Abbandlungen hat 3. €. 3. Schlegel in 
feiner ‘Collectione opuscnlor. select. ad medici- 
nam forensem spectanctium wieder abdruden lafs 
fen 160). Baur.) 

Bose, — Zalander, — f. Bohse. 

BOSEA. So benannte Linnt, Kafpar Bofe w Eh⸗ 
ren (f. dieſen) eine Pflanzengattung. Sie gehört zu 
der natürlichen Bamilie der Chenopodeen und zur 22ften 
Rinne fchen Klaffe. Die männliche Blume hat einen fünfs 
theiligen Kelch, keine Corofle und fünf Staubfäden. Die 
weibliche beſteht aus fünf oder ſechs aefchuppten Blättchen 
und bat drei Stigmen. Die Blüthe hinterlaͤßt eine 
Steinfrucht. — 1) Yervamora, mit eiförmigen 
glattrandigen Blättern. Auf den canarifchen Inſeln. 
2) B. cannabina Lour., mit lanzetförmigen gefägten 
Blaͤttern. In Cochinchina. Seel) 
7 Bosdscha, der türf, Name der Inſel Tenedos, ſ. 


enedos. 

BOSDSCHETAGH if der Name eined Gebirge 
in Kurdiftan im Sandſchak Malasferd, das von Often 
gegen Weiten fireiht *). (v. Hammer.) 

BOSENSTEIN, Bosonstein, ein merfwürdigeß, 
jetzt verwuͤſtetes Bergfchloß, mit einer ehemaligen Herr⸗ 
fhaft, 1 St. von Kappel unter Rodeck im badiichen 
Bezirkſamte Achern, im Sappeler Thale auf einem raus 
on Berge mit tiefen Selfengräben umringt, Es wird 
einem Urfprunge nad) für ein Roͤmiſches Kaftell gegen 
die Einfälle der Alemannen gehalten, auf welchem fid 
im 5. Jahrh. ein edler Alemanne niedergelafien, und 
vom Stein genant haben fol. Als die Ungern unter 
Kaifer Konrad I. in Alemannien wütheten, wurde daB 
Schloß Bofenftein zerftdrt, worauf der alte Stamm der 
vom Stein erlofh, und die Herefchaft dem Reihe an⸗ 
Heim fiel, mit welcher hernach K. Otto I. einen feiner 
Tapfern belehnte, der von den Bofonen vom Stein 
berftammte. Diefer baute im I. 960 dad von den Uns 
gern verwüftete Bofenftein wieder auf, und ftiftete daß 
neue Haus der Herren von Bofenftein,, dad im blühen 
den Buftande mit mehren hohen Käufern verwandt, die 
mit vielen Vorrechten begabte Herrfchaft Bid in den Ans 
fang des 15. Jahrh. beſaß. Im I. 1405 trat aber Jo⸗ 





16) Boͤrner a. a. D. 3. Bd. 574. 608. Baldingers 
Erin; deſſen 13. Weiz gel. Gasen 26. (Ecks) Leipj. ge, To 
ge v 1788. ©. 62. Menfels es, U) verfl. Schriftſt. 1. d. 


%) Dschihannuma ©, 426, 
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Bann von Bofenftein wegen feindfeliger Behandlung das 
Schloß gegen eine Summe Gelded an andere Edelleute 
ab, worauf Schloß und Herrfchaft zertheilt, von meh⸗ 
ren Herren befeflen wurde, während welcher Zeit ed im 
Bauernfriege im 3. 1525 von den Kappler und Saßba⸗ 
her Bauern zerftört wurde. Hierauf brachte Eberhard 
von Sidingen die Herrfhaft wieder zuſammen, und ver⸗ 
faufte fie im 3. 1640 an einen von Luͤtzelburg. Won 
diefem fam fie im folgenden Jahre ebenfalld durch Kauf 
an die Herren von Bofenftein zurüd, bei denen fie aud) 
bis zu Ludwig Friedrich verblieb, deſſen Tod im 3.1773 
dem Manndftamme der von Bofenftein ein Ende machte, 
und die neuefte Auflöfung dee Herrfchaft in ihre Beftands 
theile zur Folge hatte *). (Leger.) 


BOSHAM, Dorf in der Brit. Graffihaft Suffer 
des Kön. England an einem Seearme mit 1 alten gothi⸗ 
fhen Kirche und 1709 Einw.; einft, ehe die See ſich zus 
ruͤckgezogen, ein wichtiger Seeplatz und Hafen, wo Swen 
mit der dänifchen Flotte 1049 landete, um England zu ers 
obern, (Hassel.) 

BOSIO, Tat. Bosius (Giacomo), Sefretär und 
Agent ded Malteferordend, in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrh. Er war nad) der gewöhnlichen Meinung aus 
Mailand, wahrfheinlid, aber aus Chivas in Piemont ges 
burtig, und lebte unter Gregor XII. in Rom. Hier 
fammelte er mit, vielem Fleis und nicht ohne Kritif die 
Materialien zu einer Gefchichte ded Malteſerordens, aus 
der in der Folge, als der zuverläfligften Quelle, bäufi 

efhöpft wurde, ob ſich gleich das Werk weder dur 

ompelition noch Darftellung auszeichnet: Dell’ isto- 
ria della sacra religione ed militia di San Giovan- 
ni Gierosolimitano (bis 1571). Rom. 1594 — 1602. 
Vol, III. fol. Ib. 1630 u. 1678, und Napoli 1684. 
Vol. IIL.fol. Eine Sortfegung davon, den Beitraum von 
1571 did 1688 umfaflend, lieferte Bartol. del Pezzo in 
feiner Historia della relig. milit. di $. Giov. etc. Ve- 
xona, 1703 — 1715, Vol. IL 4. Vorher hatte Bofio 
druden laffen: La corona del Cavaliere Gierosolimi- 
tano. Rom, 1588. 4. und Statuti della sagra religio- 
ne gierosolimitana. Ib. 1589; 1597. 4. Sein Todeds 
jahr ift unbekant F). — Ein Neffe von ifm, und Nach⸗ 
folger in dem Amte eined Sekretaͤrs des Malteferordend 
war Antonio Bofio, geftorben 1629, Er befaß viele 
archaͤologiſche Kentniffe, und wendete fie zur Unterfuchun 
und Beichreibung der römifchen Katafomben an, in we 
hen er die legten Jahre feined Lebens, nicht immer ans 
emefien der ſchauerlichen Heiligkeit eines ſolchen Aufent⸗ 
halte, zubrachte. Sein Werf, dad erfte in feiner Art, 
erfchien erft nad) des Verfaflers Tode, mit Bufägen von 
Giov. Severano, unter dem Titel: Roma sotter- 
ranea, nella quale si tratta de’ sacri cimeterj di 
Roma, del sito, forma ed uso antico di cosi, de’ 
cubicoli oratorii, immagini ieroglifici, iscrizioni 
ed epitafli. Rom. 1632. fol. m. Kpf., nachgedrudt Ib. 
1650, 4. Lateiniſch mit vielen Bufäsen: Roma sub- 





®) Bol. Kol b's Hi. Ler. von Baden I, 146. 
7) Freytag Anal, lit, 145. Saxii Onom. T. IV. 571. 
Wadler’s Geld. d. hiſt. Forſch. 1. Bd. 


Bio . univ. T. V. 
. Kbrb. 440. 
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terranea novissima, in qua post Bosium et alios 
‘ antiqua Christianorum coemeteria etc. illustrantur. 
Romae 1651. Vol. II.; Colon. 1659. fol. mit Kupf. 
Ad Supplement su Boſio find zu betrachten Mar. Ant. 
Boldetti Osservazioni sopra i cimeterj de’ SS. mar- 
tiried antichi Christiani di Roma. Rom. 1720. Vol, 
II. fol. mit Kpf. Vergl. aud) den Artikel Bottari. 
Bon Bofio hat man auch eine Historia passionis Cae- 
ciliae, Valeriani, Tiburtii et Maximi Alartyrum. 
Romae 1600. 4.44). Gaur.) 
‚ „_BOSKOWITZ, graͤfl. Dietrichſteiniſche Herrſchaſt 
in Maͤhren, im noͤrdlichen Theile des Bruͤnner Kr., mit 
24 Dörfern, 1136 Haͤuſ. und Einw., einer Alaun« 
und Gladhätte. Die Stadt gleiche Namens zäplt 338 
Käufer, 3600 Einw,, bat ein neued Schloß (Ruinen eis 
ned älteren fichen neh), Pfarre und anfehnlihe Juden⸗ 
gemeinde von 300 Familien. Andre.) 

BOSKUNTSCHAK, ein 4 M. langer und gegen 
2 M. breiter Salzſee im rufl. Gouv. Aftrahan, 24 M. 
von der Adytuba, einem parallel laufenden Seitenarme 
der Wolga. Es fest fih in demfelben nicht nur fehr 
vieled , fondem a gutes Kuͤchenſalz an, 
aber von den Bewohnern noch nicht gehörig benutzt 
wird. J. Ch. Petri.) 
BOSNA (Bosnien), Cjalet und dad woeftliche 
Gränzland der europäifhen Türfei, bat feinen Namen 
vom Fluß Boöna, der ed in der Mitte durchfließt *) 
liegt 33° 31° — 33° 50° Öfil. 2, 420 44° — 45017’ nörok, 
Br. graͤnzt im Norden an Slavonien, zum Theil duch) 
Die Unna und Save getrent, im Often an Servien, im 
Süden an Dalmatien und Primorien (d. i. die Seefüs 
fte zwifchen der Narenta und Czettina), im Weſten an 
Groatien, und bat einen Flähenraum von 8394 Qua⸗ 
dratmeilen. Das Land ift gebirgig, oder mit einzelen 
Bergen und- Hügeln bededit, die fi) zu weitern oder en⸗ 
gern Thaͤlern nen; eigentliche Ebenen findet man nicht. 
Die Gebirge find Zweige der aus dem Öftreichifhen Stat 
ſich bineinziehenden dinarifhen und julifchen Alpen. Die 
dinarifche Kette auf der füdlichen Gränze Kat uber 6000 
Fuß hohe Gipfel; ihre untern Stufen find oft nadt, die 
mittleren mit Laub und Nadelhol; und fetten Weiden bes 
deckt; das Hochgebirge beſteht aus meiftend kahlen oder 
doch nur fparfam mit wildem Rosmarin, Thymian und 
andern Gefträuchen bewachſenen Gelfen, in denen man 
zahlreiche Klüfte, Abgründe und Hoͤhlen findet. Die 
Hauptfette führt die Namen: Uilaya Koffa, Ciernago⸗ 
ra, Veliki, Radaga, Iwan Planina, Niffova=gora, 
Baba und TordasPlanina, und von ihm trennen fi in 
fenfrechter Richtung 3 andre, die nad) der Save abfals 
ien, und die 4 Hauptflußgebiete ded Landes bilden. Der 
Rüden zwifchen der Unna und dem Verbas Heißt Liffis 





++) König Bibliorb. vet. et mov. h.v. Clement bibl. cur. T, 
V. 110. Saxe L % 575. Wachler 1. Ge 435, Biogr, univ. 
1) Er entfpringt_3 Meiten fäbl. von Bosna Saral auf dam 


Berge Smolin beim Flecken Trania, 4 M. von den Quellen der 
Ratenta, nimt rechts die Migliaga, Sabina, Krivaja, Buscovika 


uud Gpreca mit Turia und Sala, links die Misna, Fol⸗ 
icya, Sceperulue, safgwo Liſchnja und Uſſora auf, umd faͤllt 
Fr einem Saufe von MR. bei der lukatſcher Schanze in die 


69 


dab 


ter 
daher erntet man im Snfange 
o 


BOSNA 


na, und feine hoͤchſte Kuppe oberhalb Kluc; Kragulieva⸗ 
; der zwiſchen dem Verbas und der Bosna Radovna, 
porsi, Lipila und Kesnina, und feine böchfte Kuppe bei 
Traonik Wlaflih; wo ſich der Gebirgszug zwiſchen der 
Bosna und Deinna vom Hauptrüden trent, führt er den 
Namen Ramem, dann Kapita, zuletzt Villes Slave. Zwi⸗ 
fihen der Drinna und Diorava erhebt fih ein Kamm, der 
im Nordweiten von Novibazar fih in 2 Zweige theilt, 
deren öftliher unter den Namen Bmerno, Tolicd, Baus⸗ 
nit, Potumir und Salicze die weſtliche Morawa und uns 
tee den Benennungen Cfenerno Scyeliana und Kopauneg 
den Ibar, fo wie der weftliche unter den Namen Vaſe⸗ 
linovoda, Subar und Slatibor die Drina begleitet. Im 
Often de Hauptgebirge fiebt man in Herſek die Liubufs 
fa, den VBrabady und Noffelma; auch der Karatag oder 
Montenegro erfheint an der Gränze. Der Hauptfluß 
ded Landes, die Save, nimt an der Gränze die Unna, 
und dann den Verbad, die Okrina, Boßna, Drinna auf, 
teitt häufig über ihre niedrigen Ufer, und verbreitet daher 
Moräfte, unter denen der im Welten von Bogurdlen lies 
gende Schirma der beträchtlichfte if. Außer diefen flies 
Gen bier die Morava mit dem Ibar, und die Moraka 
oder Bojana mit der Narenta. Die größten Landſeen 
find Moſtarska Blato bei Moftar, Kuſchko Blato im Ges 
birge und Katana bei Iaiza., Das Klima ift milde 
und gemäßigt; doch fällt im Winter noch Schnee, und 
auf den Bergen herrfcht eine fhneidende Kälte. Regen⸗ 
süffe und Wolkenbruͤche find häufig, und unterbrechen 
die brennende Sonnenhitze. Schon 


im März, in mils 
den Jahren fogar im Januar blüht der Haſelſtrauch, um 
die Hälfte ded April dad Obſt, Anfangd Mai die Wins 
erfte und der Roggen, im Anfang Juni die Reben; 
Juli dad Korn und im 
Auguft die Trauben. Der Borra oder Nordoſtwind iſt 
falt und troden; den Zugo oder Suͤdweſtwind halten 
die Alpen vom größern Theile ded Landes ab. 
Nur längs der Drinna und im Sandſchak Novidas 
zar ift dee Boden fehr fruchtbar, im den Übrigen Gegens 
den eignet er fich mehr für die Viehzucht, ald den Aders 
bau. Diefer liefert meiftend Weisen und Gerfte, wenig 
Roggen und Mais; doc wird in diefem Lande wenig 
Brot gebaden; und dad Korn meiftend ald Mamaliga 
(Kuchen) genofien. In geoßer Menge baut man Hülfens 
fruͤchte, Flachs und Tabaf bei Swornif und Novibarar. 
Es gibt ganze Wälder von Apfel⸗, Birnens, Pflaumen 
und Nußbäumen. Saftaniens und Mlaulbeerbäume fins 
den fich überall; mit den Kaftanien füttert man bie 
Schweine; von den Pflaumen wird der Brantwein Sli⸗ 
vavicza gebrant und meiftend im Lande verbraucht; aus 
den Birnen wird der boninfüße Saft Pekmes gekocht. 
Der Wein ift feurig und hart, muß aber wegen der 
ſchlechten Behandlung meiftend jung getrunfen werden. 
Die Waldungen beftehen meiftend aus Eichen, Buchen, 
Sihten, Tannen und Linden, liefern guted Baus, 
Schiff» und Brennholz, Pech, Aheer und Gallaͤpfel, und 
enthalten auch Hirfche, Rebe, wilde Schweine, Bären, 
Woͤlfe, Luchfe und Süchfe. Die Pferdesucht ift ganz dere 
nadjläffigt; die beften fallen im Bezirk Stliucd und in 
Slamored, und find flasf und im Stande, große Laſten 
zu tragen. Das Rindvieh wird in ſolcher Menge gezo⸗ 
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en, daß dad Schlachtvich einen Hauptausfuhrartikel Hits 
det Hl ind Hausthiere im Sandſchak Novibafar. 
Die Schafe haben zum Theil aufiwärtöftehende, ſchrau⸗ 
benartig gewundene Hörner; die Wolle wird für die feins 
fte der levantifchen Sorten gehalten. Biegen find übers 
al, und ganze Heerden Schweine von 100 bis 1000 
Stuͤck gehen über die Graͤnze. Die Hühner» und Kales 
kutenzucht ift ftark; Fiſche find im Überfluß; die Bienen 
ucht liefert viel Honig, aber ſchlechtes Wache. Die Ges 
birge ſollen Gold enthalten; 15 Meile von Travnif auf 
dem eg nad Skobie fieht man noch die Halden des 
Goldbergwerks Ilatnizza (in der ce ſ. v. a. 
Gold) in einem großen Wald unweit der verfallenen Fe⸗ 
ftung Torigan. Vernachlaͤſſigte Silberminen find bei 
Srebernizza an der Drinna, bei Kruppa an der Unna 
und bei Kamengrad unweit des Verbas. Die Eiſenmi⸗ 
nen unweit Bosnaſerai bei den Fransciskanerkloͤſtern Foi⸗ 
nicza, Suttiska, Kreſſovo und an andern Orten werden 
von Zigeunern bearbeitet, welche Hufeiſen, Naͤgel, Thuͤr⸗ 
ſchloͤſſer, Eiſenplatten ıc. liefern. Bei dem Kloſter Krefe 
fovo befinden fi) unbenugte Quedfilberminen; eine Bleis 
mine ift unweit Swornif eröffnet. Man bat Quader⸗ 
und Mühlfteindrühe, Marmor, Alabafter, Steinfohlen 
und Salzquellen; doc) holt man alles Salz aus der Was 
lachei. Der Heilquellen find viele vorhanden; die bes 
rühmteften find die warmen Bäder von Novidafar und 
Budimir an der Mizlezka, und der Sauerbrunnen von 
Lepenicza oder Kifelint, von dem jährlich einige 1000 
Flaſchen nad) Dalmatien gehen. 


Die Bahl der Einwohner wird gewöhnlich zu 
850,000 Selen angegeben. Sie beftehen aus Bosnia⸗ 
fen 2) zwifchen dem Verbad und der Drinna; Serben 
im Sandſchak Novibafar und auf der Oftfeite der Drins 
na; Kroaten ywifcdhen der Unna und dem Verbas; Mor⸗ 
lachen und Diontenegrinern im Sandfhaf Herſek; Türs 
fen in allen Städten und auöfchlieglih im Difte. Kliucs; 
Armeniern, Griechen und Juden. Der größere Theil 
derfelben befteht aus griehifhen Chriſten; ein Theil der 
Bodniafen ıc. find Katholiken, deren Zahl man zu 77,000 
angibt; die Türfen und viele Bosniafen find Muhammes 
daner, Der Kunftfleid liefert Leder, grobes Tuch, 
wollne Deden und Zeuge; eine Kugelgießerei ift in Ka⸗ 
mengrad, eine Salpeterſiederei ın Jaicza, Pulvermuͤhlen 
in Bihacs, Oſtrovacs und Banjaluka; Gewehre, Klin⸗ 
gen und andre Eiſenwaren werden in Bosna Geraj, 
Sepcie, Banjalufa, Moftar ze. verfertigt. Zur Aus⸗ 
fuhr fommen: Schafwolle, Ziegenhaare, Wildbäute, 
Rauchwaren, Holz und Holwaren, Tabaföpfeifen, Ho⸗ 





2) Sie find ein ſlaviſcher Volksſtamm von unterfeptem Koͤr⸗ 
perbau , theild Muhammedaner, theild griechiſche oder Tatholifche 
Ehriftien. Sie find kähn, tapfer, ruhm⸗ un nuiglerig in der 
Schlacht, zu Haufe aber ruhig, ftid und beduͤrfnißlos. Sie tras 
gen, um fi geſchwind auf das ren zu werfen und bebend im 
Geben zu fegn, enge und furze Kleider, um die Schultern Wolfs« 
und Kagenhäute, einige auch Adlersflügel, auf den Köpfen Kal 
paks und Wolfsmüpen oder Sierathen in Geſtalt eines Bogelfide 
geld. Ihr Hauptgefhäft deſteht im Feldbau, in der Wich- 
bucht, in dem durch Karapanen betriebenen Handel und in Hands 
arbeiten, 
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nig und Wachs, Bärberwaren, Speck, Talg, Seife, 
Saffian und andred Leder, Papufchen, Sattler⸗ und Ries 
merwaren, wollne Deden, türfifche Kleidungsſtuͤcke, 
Pferde, Schafe, Rinder, Ziegen, Schweine, Truthühner, 
gedörrte Fiſche, Sauerbrunnen 2.5 zur Einfihr Lein⸗ 
wand, Tuch, Kaſimir, feidne Beuge, Baummollwaren, 
Poſamentir⸗, Stable, Binn«, Bleir, Kupfer-, Eiſen⸗ 
und Gladwaren, Spiegel, Flachs, Papier, Queckſilber, 
Arſenik, Sal, Alaun, Braſilienholz, Zuder, Kaffee, 
Gewürze, Indigo, Bitriol, Diedijinalwaren, Scießges 
wehre, Pulver. Die Haupthandelspläge find: 
Bosna Seraj, Zwornif, Banjalufa, Moftar, Dervent 
und Berbid, die auch einen betraͤchtlichen Durchgangs⸗ 
handel mit macedonifcher Baumwolle, rotber Seide, 
Modafaffee, Olivenöl, Reit, Safran, Eubeben, Feigen, 
Auripigment und Häuten treiben. Der Haupthandelds 
weg geht nach den Öftreichifchen Nafteelen an der Graͤn⸗ 
ze, und über Koſtainicza, Brod und Altgradisca, zuwei⸗ 
len auch nad) Spalatro und Bara. Die Straßen find 
fhlecht und meiftens nur zu Pferde zu pafliren. 

Das Land machte anfangs einen Theil des flavoni- 
ſchen Reichs aus, und ward 1127 Ungarn unterworfen. 
Hierauf madjte 1359 der fervifche König Stephan fid 
daffelbe unterthänig; nad) deſſen Tode ward es wieder 
frei, und der Ban Twarfo nahm 1370 den Königstitel 
an. Bon 1401 ward ed den Türfen zinsbar, und feit 
1463 eine türfifhe Provinz. Sie bildet jeßt eines der * 
Ejalets des türfifhen Europa, an deflen Spige ein Pas 
fda von 3 Roßfchweifen fteht, der feinen Sitz zu Traw⸗ 
nif bat. Demfelben find 8 Sandfchafbege oder Paſchas 
von 2 Roßſchweifen untergeordnet, von denen 3 zu 
Trawnik bei dem Pafıha find, und feine befondern Sand⸗ 
ſchakate verwalten, und die übrigen zu Banjalufa, Zwor⸗ 
nif, Stebernif, Novibafar und Trebinie wohnen. Das 
Land hat, wie die Übrige europäifche Türkei, feine Sia⸗ 
metd und Timars. An der Spige jeder Gerichtsbarkeit 
fteht der Kadi, die erfte richterliche Perfon, der auch die 
Bosniafen und Übrigen Nichtmuhammedaner untergeordnet 
find, die gewöhnlich auch ihre Dorffchulgen haben, fo 
daß felten ein Prog an den Kadi gelangt. Aud) hat 
die griechifche Geiltlichkeit ‚einen großen Einfluß. Die 
Einfünfte des Landes werden u 5 — 6 Millionen 
Piafter (zu 8 — 16 Srofchen) berechnet, wovon faum 2 
Millionen nah Konftantinopel gefandt werden. Ste bes 
ftehen in dem Karadſch, den die Türken von jedem männs 
lichen Chriften vom Tten Jahre fodern, und der 3 — 12 
Piaſter beträgt, in Grunde, Haus⸗, Gewerbe und Hans 
delöfteuern, Zöllen und Steafgeldern. 

Das Land wird in Ober: und Niederbodnien ges 
theilt; jenes heißt bisweilenꝰ auch die Herzegovina oder 
das Herzogtdum St. Saba, und bat den Namen von 
dem Fürften Stephanus, dem Kaiſer Friedrich III. im 
J. 1440 den Titel rined Herzogs beilegte. Nach Hadfchi 
Chalfa find bier 8 Sandfchafate: Bosna, Herfel, Is⸗ 
vornif, Klis, ‚poflega Rohiſſa, Kirfa und® Raho⸗ 
vina. Im Fahre 1 90, alfo ohne Novibafar, Was 
ren bier 22 Städte, 24 Feſtungen, 45 Marktfiecken, 19 
Schloͤſſer, 3 Srancidfaner= und 3 Miinoritenklöfter, 6 Res 
fidenzen, 19 verlaffene Ktöfter, 374 griehifhe und 32 
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BOSNA SERAJ 
Kahelifne Kirchſpiele. Die Hauptftadt ift Bosna Ses 
taj ). 


Stein.) 

BOSNA SERAJ, SERAVEJO (360 15 59 8, 
43° 31° 10” 8.), Hauptftadt des türfifchen Ejalet Bos⸗ 
na, an der Melaska oder Migliazza, über die eine ſtei⸗ 
nerne Brüde führt, und die nicht weit davon in die 
Bosna faͤllt, iſt offen, hat 15,000 größtentheild elende 
Häufer und 65,000 Einw., worunter 3000 Katholiken 
WO Griehen, viele Juden ꝛc.; auch liegen gewoͤhnuch 
10,000 Janitſcharen da. Die mit alten dicken Mauern, 
Zhürmen und Bafteien umgebene Eitadelle liegt auf der 
Dftfeite in einiger Entfernung von der Stadt, und hat 
50 Kanonen. Auch find hier ein vom Sultan Muham⸗ 
med II. erbauted Seraj, wovon die Stadt den Beinas 
men führt, 100 große und fleine Moſcheen, voorunter 
die Mofchee Choßrevbeg mit einer Glockenuhr, chriftliche 
Kirchen, 3 Minoritendäufee und eine Refidenz derfelben, 
mebre Medrefild und Bäder, 2 Bazars ıc. Die Eins 
wohner liefeen Langen, Dolche, Säbel, Gewehre, Eifens 
und Stupfergefdire, Tuch, baumwollne Zeuge, Side von 
Roßbaaren zum Einpaden von Neid, Baummwollexc., Les 
der, Papufchen zc. und treiben einen lebhaften Handel 
da bier der Stapelplag für die ganze Provinz und ugleid) 
ein bedeutender Karawanenhandel nad) Theſſalonich und 
Janina iſt. Die Einkünfte von der Stadt bezieht die 
Diutter des tegirenden Sultan. Die Gegend ift gebirgig 
und falt, da ım Often 2 hohe Berge auffteigen, und die 
Etadt am Abhange der dinarifchen Alpen liegt; doc) 6 
rathen Wein und Obft gut. m Weiten zieht ſich bis 
sur Bosna eine Ebene bin, in der dad Serajevsfobad 
liegt. (Stein), — Die Stadt wurde 170 unter dem 
Namen Bar Bosna gegrimdet, 1415 von den Türken 
serftört, "und 1697 von den k. k. Truppen in Brand ge= 
ſteckt. Im 3. 1416 verloren die Ungern in der Nähe der 
Etadt eine Schlacht. (Rumy.) 

Bosniaken und Bosnien, f. Bosna. 

BOSO, BOSON, Sönlg von Provence oder von 
Arled, Stifter diefer kurz dauernden Monarchie, die von 
einigen Geſchichtſchreibern auch das Cisjuraniſche Koͤnig⸗ 
teich Burgund (Burgundia Cisjurana) genant wird, 
Er war ein Sohn Buvo's, Grafen von Ardenne, und 
wurde von dem Könige Karl dem Kahlen, der feine 
Schwefter Ridyilde nad) dem Tode feiner erften Gemalin 





Bosnien 


3) Eharten: 3 Riedl Eharte von Servie 
unbenuße 


n 
and dem größten Theile von Iüyrien, nad bisher no 
ten Aufnahmen bearbeitet abs Sorsfegung der Eharte des Herrn v. 
rt fd, Wien, 1810.24 Bl. — » Schim eck Charte des 
& algreids Bosnien und der Herzegowina ſamt den angränzene 
den Provinzen, nad den militäriihen Landcharten des Prinzen 
Eugen wnd der Grafen Khevenhiüter, Marfigli und Batavkeini; 
kranfg. von Er. Ant. Shrämbi. Wien 1788. 2 Bl. Bia 
dır: 3. Ch. v. Engel Seſchichte von Gervicn und Bosnien, 
sch einer Bortfegung der Denkmäler ungrifher Geſchichte und der 
Ierifchen Literatur der ungriſchen Nebenländer. (3ter Theil der 
rate des ungrifhen Reihe von v. Engel). Halle 1801. 4. 
Mr. Schimed politiſche Geſchichte des K migreiche Bosnien 
zu) Rame vom Jahre 867 bis 1741. Wien 1787. 8. mit Kpf. 
— Sure sograpbiic - Ratiftifehe Beſchreibung des Koͤnigreichs 
Bosnien. Erlen 1789. 8. — Beiträge zur topograpdifcdhen und 
Rarikifhen Kentniß von Bosnien; aus dem Tagebuche eined Mele 
feaden; in den neuen allgemeinen gtogtapilhen Ephemeriden 
vd. u. ©. 38. f- . 
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878 Heirathete, zu hoben Würden befördert. Mehre Jahre 
verwaltete er die Provence, die Grafihaft Vienne und 
andere Gebiete, und 876 erhob ihn fein Schwager ;um 
Herzog der Rombardie. Nach dem Tode deflelben (den 
6. Oft. 878) ftand er in Frankreich in großem Anfehen, 
und begleitete den Papft Sohann VIIL., als derfelbe Lud⸗ 
wig den Stammler zu Troyes zum Kaifer gefrönt hatte, 
nad) Pavia, der ihn dafür aus Danfbarfeit an Sohneds 
ftatt annahm. So groß fein Anfehen und feine Macht, 
und fo glanzvoll feine Bedienungen waren, fo genügte es 
doch weder feiner Herrſchſucht nod) feinem Ehrgeize; er 
wollte König feyn, ein Wunſch, in welchem ihn feine 
eben fo ehrfüchtige Gemalin Iemengard, eine Tochter 
Kaifer Ludwigs II., noch mehr beftär te. Um feine Abs 
fiht zu erreichen, benußte er nicht nur die Unruhen nad) 
dem Tode Ludwigd ded Stammlers, fondern auch den 
Einfluß feined geiftlihen Pflegevaters, Papſt Johanns 
VIII, und der Klerifei von ‘Provence. Die burgundis 
ſchen Stände, von ihm gewonnen, verfammelten ſich den 
15. Oftober 879 zu Mantala unfern St. Pierre d'Al⸗ 
bigni an einem Orte, der feitdem ‚den Namen Bourg 
Evefcal behalten hat R Die Biſchoͤfe eroͤffneten die 
Verſamlung mit bittern Klagen uͤber den Verfall des bur⸗ 

undiſchen Reichs, der blos daher komme, weil ſeit dem 

ode des Kaiſers Ludwig niemand mit patriotiſchem Ei⸗ 
fer für das Wohl deffelben geſorgt hätte. Das ſicherſte 
Mittel, der Unordnung und dem Berfalle zu feuern, ſey 
ein eigener König, und hiezu fey niemand tauglicher ald 
Herzog Bofo. Er wurde daber fchriftlich erſucht, die fds 
nigl. Würde zu übernehmen. Boſo ließ fich zwar nicht 
lange bitten, doc) verlangte er, daß vor völliger Entfcheis 
dung der Sache drei Bettage gehalten wurden, um der 

öttlihen Einwirkung defto gewiſſer zu ſeyn. Nach) dies 
ver Beremonie wurde er einfimmig sum Sönige gewählt, 
und zu Lyon gekrönt. In einem noch vorhandenen 
Schreiben verſprach er, als ein guter Negent für dad 
Gemeinwohl zu forgen, auch unterfihrieb er eine Kapitus 
lation 2), Sein Reid) begriff die Franche Comte,, die 
Gebiete von Chalons und Maçon in Bourgogne, Vienne 
und Lyon, den füdlihen Theil von Languedoc von. Bis 
vieres bis nach Agde und die Provence, Arles war die 
Reſidenz, und das Reich wird daher auch das Arelatene 
fifche genant. Die übrigen karolingiſchen Könige zogen 
zwar gegen Bofo, wegen grober Üdertretung des ihnen 
eſchwornen Eided der Treue, mit vereinigter Macht zu 

elde, und trieben ihn fo in die Enge, daß er in umzu⸗ 
gängligen Gebirgen feine Zuflucht fuchen mußte. Seine 

jemalin Irmengard vertheidigte die Stadt Vienne aber 
fo ftandHaft, und der Papft nahm fich feines Pflegefohne 
fo nachdrüdlich an ?), daß diefer von den weſtfraͤnkiſchen 
Königen, weldhe mit den Normännern ſchon genug bes 


nennen die meiften Gefchichtfchreiber das Schloß Man« 
tala oder Mantaille zwiſchen Vienne und Balence als den Vers 
fanlungsort. ©. Grillet dictionnaire hist. de la Savoie T. III, 
p. 302 und 450. 2) Der Bibliothekar Chr. Ludw. Scheidt 
su Hannover bat einen Berfuh gemadt, Boſo's Ufurpation zu 
vertheidigen,, in einem in den Hanndor. nüplihen Sammlungen v. 
3. 1758. 36. #. abgedrudten Uuffage: Ungrund des Vor⸗ 

unerlaubte Mittel fi dic Königliche Wuͤr⸗ 


gebend, daß Bofo dur 
e erworben habe, ) Er ſchrieb an Karla den Diden: Boso- 


1) Serig 
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aͤftigt waren, nicht weiter beunruhiget wurde. Boſo's 
ee gab den andern Herzogen ein ſchlimmes Bei⸗ 
fpiel, indem auch diefe ſich in ihren Bezirken unabhäns 
ig zu machen fuchten, und dadurd) dem Throne der Er⸗ 
Ben Karls ded Großen den erften Stoß verſetzten. Obne 
ferner beunruhigt zu werden, regirte Boſo bis an feinen 
Tod, den 11. Ian. 888, worauf fein Leichnam in der 
St. Morigfirche zu Vienne beigefegt wurde, wo ſich fein 
Grabmal did auf unfere Zeiten erhalten hat. 
ließ aus feiner Ehe mit Irmengard zwei Kinder, einen 
Son Ludwig, der ihm ohne Widerſpruch in der Regie 
zung ded angemaßten Reichs nachfolgte, und eine Toch⸗ 
ter Ingelberga, Gemalin Wilhelmb I, Grafen von Aus 
vergne, Marquis von Mlacon ıc. *). (Baur.) 

Bosor, f. Bezer. 

BOSPORUS (von Povs und ropos) ober Bos- 

horus (von fovs und pepw), bedeutet Ochſen⸗ 
—58 und dieſen Namen fuͤhren zwei Meerengen, 
die zur Unterſcheidung nad) den anwohnenden Voͤlkern 
benant wurden, 1) der thraziſche und 2) der cims 
me riſche inmeriſche Bosporus. Den Namen 
leitet die Dichtung der Griechen bei dem erften auf die 
So zurüd, die ihn, ald fie in eine Kuh verwandelt wors 
den, durchſchwamm *). 

I. Thra ziſcher Bosporus heißt jest der Kar 
nal von Konftantinopel, auf tärfify Bogha 8, und 
ift die Meerenge zwifchen Europa und Alien, welde dad 
ſchwarze Meer mit dem von Marmora verbindet, bei 
Konftantinopel beginnt, und bei den Felſen, welche ehe⸗ 
mals die fymplegadifhen hießen, aufhört, an 20 
itafiänifche Miglien in der Länge und an den engften 
Stellen nicht mehr als 500 Schritte in der Breite hat. 
Er entftand nach aller Wahrſcheinlichkeit und ſchon nad) 
dem Beugniffe alter Schriftſteller mittelft eines vulfanis 
ſchen Durchbrudyes ded ſchwarzen Meeres, wovon die 
Spuren an der Mündung deflelben fihtbar find. Er 
macht 7 Krömmungen, welche eben fo viele Strömuns 
gen und Gegenftrömungen erzeugen. Un den_engften 
Stellen deifelben, nämlid, in der Mitte und 4 Stunden 
innerhalb der Mündung, find feſte Schlöfler erbaut, wels 
he man auch, wiewol uneigentlih, die Dardanellen 
des ſchwarzen Meeres (zum Gegenfage von denen 
des Helleöpontd) zu nennen pflegt. Die in der Diitte, 
wo Darius mit feinem Heere aus Aſien nad) Europa 
sog, wie Zerxes bei Seftod und Abydos, heißen Rus 





nem, gloriosum principem, per adoptionis tiam, filium 
meum dee..g apropter , _contenti termino regni vestri, 
pacem et quietem habere studete: quia modo et deinceps 
escommunicamus omnes, qui contra praedictum filium nostrum 
insurgere tentaverint. 
) Annal. Bertin. ad an. 876. 878. 879. Aimon. lib. L 
V. 427. Baronii annal. eccles. T. X. ad a. 878. n. 33. Con- 
cil. Maentalense ep. Paradin., lib. I. R 105. 109 et Sirmond T. 
1. eoncil. Gall. p. 496. cfr. Mabillon de re diplamat. lib. IV, 
° 297. Pagi erit. in Baron. T. ul. ad &, 879. n. 6. 7. ad .% 
7.n. 9. Sigebert an. Contin, annal. Fuldens, Fre 
her und Hermann. Contract. ad an. 887. Anselme hist, —* 
. 58. Meuſels Geh. von Frankreich 1. Bd. Regiſter. 
Bomidts und Heinrichs Gel. von Teutſchl. Regifter. Biogr. 
aniv. T. V. (von Piller). 


*) Bol. B. Cimmerius. 
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mili Higar und Anatoli hißar, d. i. daB enropäis 
fie und aflatifhe Schloß, beide von Mohammed II., 
enes noch vor der Eroberung von Konftantinopel, diefes 
bald hernach erbauet. Die an der obern Enge gelegenen 
und fpäter erbaueten Schlöffer heißen Rumili Kawak 
und Anatoli Kawak, auf der Hälfte der Entfernung 


. derfelben vom Meere find auf beiden Seiten des Kas 


Er binters 


nald die von Tott) angelegten Batterien und an ber 
Mündung felbft die beiden Schlöffee Rumili fanari 
und Anatoli fanari, von dem auf jedem befindlichen 
Leuchtthurme fo genant. Auf der europdifchen Seite lies 
gen die Dörfer und Flecken: Beſchiktaſch (auf der 
Stelle des alten Iafonium), Ortafoi (Archius), Rus 
eutfchefchme (bei den Byzantinern Vicus Michaelis), 
dad Borgebirge Akindiburum, wo die Strömung am 
ftärfften (vers ösyna), Bebet (Chelae), Rumili 
pipe (Promontorium Hermaeum), Baltaliman 
portus mulierum), Stenia (sinus Leosthenius), 
<arabia (Charmacia), Bujufdere (Obathyco 
pos), Rumili Kawak (an der Stelle des alten Se⸗ 
rapium), Bujufliman, bei den Batterien Tott's 
(einme myrleanus, wo Pbiniud und die Sarpyien haus 
en). Die Felfen vor den beiden Schlöffern Fanar von der 
Mündung find die Symplegaden, dann folgt auf der 
aſiatiſchen Seite von der Muͤndung herunter dad Borges 
birgt Filburun (promontorium coracium), Anas 
oli Kawak (auf der Stelle des Hieron der 12 Goͤt⸗ 
ter). Der Riefenberg (joris taghi), wo der Tempel des 
Supiter Urius ftand. Die Bucht von Begkos (Sinus 
Amycus), Kandlidſche, Anatoli hißar, Kandilli 
(von wo die herrlichſte Ausfiht in die beiden Meere). 
eglerbeg baghoͤſcheßi (d. i. der Garten des Fürs 
ften der Fürften), und endlih Iſtavros unmittelbar 
vor Sfutari (Chrysapolis), Die ältefte Befhreibun 
des Bosporus lieferte Dionyfiuß von Byfanz, nad 
Wm und aus Selbſtanſicht die beiden Franzoſen Gils 
led und Chevalier, der Italiäner Seftini, der Teut⸗ 
fhe Löwenflau, die Armenir Momars, Carbo⸗ 
niano und Ingigian (Description du Bospore 
per le Docteur Ingigian Paris 1813. Dad neuefte 
er! von Andreoffy erfchien im 3. 1818. Voyage 
& l’embouchure de la mer noire ou essai sur le’ Bos- 
phore p. leComte Andreossy). (v. Hammer.) 
Bosporus Cimmerius. Unter diefem Namen ver 
ftand man die Dieerenge von Zabache, bei den Ruffen 
noch Wosporskoi genant, welche die Krimm, dad jeige 
Gouvernement ‚zaurien‘, von der Infel Taman und von 
dem ganzen Küftenland des afowifchen Meers, dem alten 
Sig der Maͤoten trent. Diefe Dieerenge war nebft dem 
Tanais oder Don der Gränypunkt von Afien und Euros 
pa'). Sie hatte, wie nod) jegt die Krimm, ihren Nas 
men von den SKimmeriern, einem Urvolf (Gomer bei Mo⸗ 
fe), das vor feiner Vertreibung durch die Sfythen ganz 
befonder& auf der taurifchen Halbinfel herrſchte, und von 
denen die Taurier, vermuthlich Bergbewohner (von Taw 
der Berg) abgeleitet werden?) Der Name Bosporus, 


bezeichnet hier, wie bei der thragifchen Meerenge, einen | 





1)’ Strabo ib. VII, 


2) Batterer, Beeren und Ude 
lung im Mithridates. *8 


— nu ni — 49 ai 5 44 A. ⸗ I ı_. 
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aRatifcheheklenifchen Kulturweg (des Ackerbaus), nur daß 
der cimmerifche, den Io die Tochter ded Inachus nad 
dem thraziſchen durchſhwamm, dem Gang der Tradition 
und der Lage nad) Alter zu ſeyn fcheint?). Die größte 
Breite des cimmeriſchen Bosporuß betrug nad) Strabo 
kim füdlicden Eingang 70 Stadien, der engfie Raum 
N Stadien, 2500 Schritte nah) Plinius*). Als im 
3. 1008 der ruſſiſche Fuͤrſt Glieb den Bosporus auf dem 
Eife von Tmutarafan (auf Taman) bis nach Kertſch an 
der europäifchen Seite, da, wo ehemals die Stadt Pan 
tikapaͤum, aud) Bosporus genant®), lag, ausmeſſen ließ, 
fand er 12,000 Safıhinen, das beißt 22 ruffifche Werfte 
md 375 Klaftern Breite®). Schon J den Zeiten der 
Scythen fror dieſe Meerenge zu und erleichterte den Han⸗ 
del der then nach der Abaſſiſchen Kuͤſte (Indike oder 
Sindike bei Herodot). Auch lieferte nach Strabo die 
Reiterei des Mithridates auf der naͤmlichen Stelle der 
Meerenge eine Schlacht, wo im Sommer vorher ein 
Seetreffen Statt gefunden hatte. Sent ift dad Klima 
hier milder, und dad zurädgehende Meer bewirkt auch 
bier, wie anderwaͤrts, eine größere Breite der Meerenge. 
Auch fann das allgemeine Lob Strabo's7) von den herrlis 
den Häfen und Anferplägen diefer Küfte, fo wie der gan⸗ 
un Krimm nicht mehr, feit der Entitehung neuer Kos 
rallenbänfe, allentbalben noch Has finden. 

Um diefe Meerenge herum finden wir ein Reid) der 
Bos poraner, weldhes die Aufmerkfamfeit der Forſcher 
verdient. 

Nachdem dad alte Volk der Kimmerier, welches in 
den Alteften Zeiten vom ſchwarzen Meer bis Jonien ftreifs 
e®) durch die Schthen verteieden, ſich nach Kleinaſien 
amd Europa in zwei Hälften zerftreute (bier die Kim⸗ 
bern), mußten auch die ſcythiſchen Sieger den feit dem 
deen Zahrh. n. Chr. in mannigfaltigen Kolonien fih am 
ſhwarzen Meere audbreitenden kleinaſiatiſchen Griechen 
weihen. Die Griechen, unter denen ſich eine Dynaftie 
der Archaͤanactidaͤ erhob), errichteten den bos pori⸗ 
(den Stat, deſſen Gebiet zuweilen 
tee bis zum Tanaid umfaßte und feinen Hauptſitz auf 
der europäifchen Hüfte ded Bosporus in der neuerbauten 
Stadt Pantifapdum (aud) Bosporus genant) hats 
tt, da wo jeht Kertf % iegt. Gegenüber errichteten die 
bosporanifchen Könige Phanagoria auf der Infel Tas 
man (jest Phanagori). Bwanzig Stadien füdlih von 
Yantifapdum lag Myrmecium, und 40 Stadien dars 
enter Parthenium, weldyer Ort mit dem gegenüber 
an der aſiatiſchen Gränze liegenden Adyilleum, 20 Sta= 
dien Breite der Meerenge gab 1°). Diefer bodporanifche 
Etat ward bald ein ausgezeichneter Sie des Handels und 





3) Ritter Vorballe der europäifigen Bölfergefhihte 4) 
W. 24. vergl. zu Strabo, Boffelin, Par. 1812. 5) Pli- 
zus IV. 28. 6) Siehe die diſtoriſche Unterfugung der Lage 
der alten Fuͤrſtenthums Tmutarakan vom Grafen Aleris mul 
fla Puſchkin 179% und Goͤtting. gel. Anı. von demf. Jahr, fo 
wie das Schreiben des ruff. Statsrathe v. Olenin über den 1792 
anf der Infel Taman gefundenen, jene Sreijung angebenden Stein, 
uchR den Göring, gel, Unz. 1807. Stüd 27. 7) hib. xl, 
8) Strabo lib. XI. 9) Diodor. Sieul. lib. XII. 10) Die 
Erfiärung diefer Örter gibt Pallas in der füdl. Reife von Ruß⸗ 
land und Clarke. 

aBg. Encyclop. d. W. u, K. AIL 
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der Kultur. Aus Pantikapaͤum kamen Sclaven, Pelz;e, 
Haͤute und Wachs nach Athen. Fiſchfang und Weinbau 
gab innern Verkehr, und reiche Getreideſelder von Pan⸗ 
tikapaͤum bis zur ſuͤdlichen Graͤnze Theodoſia (unweit 
Kaffa), da wo die Wohnungen der Taurier, Ureinwoh⸗ 
ner aus der Zeit der Kimmerier, in ſchwachen Überreſten 
begannen, machten endlich den ganzen Bosporus zur Korn⸗ 
kammer der Griechen. Die bosporaniſchen Koͤnige beka⸗ 
men dafür griechiſche Matroſen und Soldaten und ſchlu⸗ 
gen die abaflifchen Piraten ( Achder, Heniochen, Zygen) 
aus den Winfeln des fhwarzen Meeres. Bald nad) Ales 
anderd Tode war die bodporanifche Flotte die mächtige 
e auf dem ſchwarzen Meere !!)., Schon zu den Zeiten 
der Kimmerier, die (nach Ritter) den alten afiatifchen 
Buddhadienft mitgebracht hatten, waren Niefengräber, 
große Erdhügel, Srabmäler verftorbener Helden, bier ges 
wöhnlih. Sie haben ſich zu allen Beiten hier befonders 
erhalten (wenn fie gleich, nachher über alle ſchthiſch⸗germa⸗ 
niſche Gegenden ſich verbreiteten). Satyros, ein ges 
wößnlicher Ehrenname bosporaniſcher Könige 12), ers 
richtete ein foldyes Monument auf der Infel Taman !?), 
melde noch jest bei Phanagori fichtbar ift. Ein andes 
rer bosporanifcher Koͤnig Leufon IL, welcher die Ehre 
batte, Bürger von Athen zu ſeyn, errichtete drei Säulen, 
eine zu Athen, eine zu Pantikapaͤum und eine an der 
aflatifchen Graͤnze feined Statö!*). Die Boßporaner hats 
ten fi) gegen die naͤchſten feptbifhen Steppenbemwohner 
dur) eine Landabgabe, eine Art von grundsinslichem 
Tribut, erhalten. Als fie diefen Tribut zuruͤckzogen, drans 
gen die Nomaden wieder vor. Parifades, der lebte bos⸗ 
poranifche König, trat feine Seuveränität an den großen 
Pontifhen König Mithradates ab!°). Da zog der alte 
Scythe Scilurus mit allen feinen Söhnen den Kürzern. 
Der Sohn des Mithradates ward ein. von den Römern 
abhängiger Fuͤrſt, fo wie alle feine Nachfolger bis zur 
Beit Balentiniand. Uber der römifche Name hielt doc, 
bis dahin die Barbaren ab; Bid endlid der Bosporus 
(deſſen klaſſiſcher Boden auch jegt mehr Schaͤtzung ver- 
diente) die allgemeinen Schickſale der ganzen Halbinfel 
theilte (Bergl, Krimm). 

Die Geſchichte derbodperanifhen Könige, 
welche mehre Jahrhunderte vor und nad) Chr. Geh. ums 
faßt, wurde ganz dunfel feyn, wenn nicht einige Stellen 
des Dioder, Strabo, Polyän, der griechifchen Reds 
ner, und des Konftantinud Porphyrogenneta 
Münzen und Inſchriften an den SKüften des ſchwarzen 
Meeres zu Hilfe gefommen wären. Aus diefee noch uns 


verſiegten Quelle Ihöpften Be Bose (in den M&moires 


de l’Academie des Inscriptions. Tom: VI.), Vail⸗ 
lant (in Achaemenid. Imperium), © ouciet (His- 
toire chronol. des Rois du Bosphore), Cary befons 
der& (Histoire des Rois de Thrace et du Bospore), 
der dad volftändigfte Berzeichniß lieferte, Froͤlich (re- 
gum veterum numismata), Efhel (doctrina numor. 





11) Diodor. ib. XX. 12) Vergl. Koeler sur le monu- 
ment de Comosarye und Guthrie tour through the Tauriden p. 
35. 13) Strabo lib. VII, 14) Die naͤhern Gränzbeftin« 
mungen diefes Stats finden fi Tpäterbin bei Eonftantinus 
orphnrogenneta, 15) Strabo lib. VIl, Appiani Mithri- 


t. ©, 
10 
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T. H. p. 360), Visconti (Iconographie grecque 
P.1I.), Pallas (in feinen Reifen dur das füdlidye 
Rußland), Köler (in feiner Dissertation sur le mo- 
nuıment de lareine Comosarye, fo wie in den Actis 
acad. Petrop. I—XIV. und in feiner neueften Schrift 
Medailles greoques 1822), Leon de Waxel (Recueil 
des antiquites trouvees sur les bords de lamer noir. 
Berl. 1803), Elarfe (Travels Vol. IL), Rao ul⸗Ro⸗ 
hette (Antiquites grecques da Bosphore Cimme- 
rien. 1822, mit dem Andang des Herrn von Stems 
fovsfy), P. v. Köppen in den Wiener Jahrbuͤchern 
B. 20. Abth. 3., und im Intelligenzblatt über die ruflis 
[hen Muͤnzſamlungen, unter denen die ded Generald von 
Suchtelen für die Veteröburg. Afademie vor furzem 
angefchafft worden iſt:). Die Gefchicdhte der bosporas 
nifchen Sönige, welche viele zur Aufllärung des Alters 
thums charafteriftifche Züge enthält, begint mit den Ko⸗ 
lonien der Mileſier und anderer Griechen, die man für 
Milefier hielt, an den Küften ded Bosporus zur Beit_ded 
Kerred, und nad) Diodord Berechnung !7) wenigſtens 
mit dem Jahre 480 vor Chr. Geb. Die Alteften Haͤupt⸗ 
linge, welche 42 Jahre bid auf Spartofus vegisten, bies 
fen Arhäanactidd (alte Fürften), in welchem allges 
meinern Namen man eine Dynaſtie jened Arhyanar 
von Mitylene bat finden wollen, der zur Zeit ded Pifis 
ftratus von den Trümmern Troja’d eine Stadt, Sigeum, 
baute und dann von den Athenern und Leöbiern vertries 
ben, weiter, man weiß nicht wohin, j0g ?°). Der Name 
König wird diefen Hduptlingen ſchon früh gegeben, fie 
biegen aber auch zuweilen Ethnarchen, ein Ausdruck, 
der befonder& zur Zeit Auguſts dem Afander vor Er⸗ 
haltung der Föniglichen Wuͤrde beigelegt wird, und nod) 
früher Arch onten, welches auf eine republifanifche Vers 
faflung Hindeutet. Wo die griechifhen Redner fie Ty⸗ 
rannen nennen, welches im Griechifchen feine fo zurüds 
ftoßende Bedeutung bat, ald bei und, da war nod) eine 
befondere Oppofition im Hintergrunde 9). Denn diefe 
Sürften wurden von den Athenern wegen ihred Getreides 
und ihrer Kornvergänftigungen oft mehr gechrt, ald es 
einigen Volksrednern lieb war. Folgende Fürften foms 
men nach Stellen der Alten und auf Muͤnzen nach dem Uns 
tergang, der Archdanactiden vor (Diodor nent den Spars 
tofus einen Nachfolger derfelben): 

1. Spartofud I. (nad Münzen, nicht Spartafus) 
—*5 vor Ch. G. Stifter der zweiten bosporaniſchen 

ynaſtie. 
2. Seleukus 44429 


3. Spartofus IL. 420411. Vater des Saty⸗ 


rus genant. 

. Satyruß I 411392. Er erlaubte den Athes 
nern vor allen andern Griechen den Getreidefauf (Iſo⸗ 
krates). Nachdem er bei der Belagerung von Iheodofia 
(Kaffa), wo die Gränze der Taurier anfing,  geftorben 
war, festen ihm feine Untertbanen ein Denkmal am Bos⸗ 
porus (Strabo), 


16) Bol. aud €. Ritter 6 Vorhalle der europ. Menfchheit. 
2. Ubfchn. Über die Denkmäler am Pontus. 17) Lib. XIL 
18) Strabo lib. XL 19) Strabo ſagt ausdruͤcklich Gib. VII.), 
daß ihnen der Name Tyrannen nicht gebühre, indem die meiſten 
gerecht regirt hätten. 
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5. Lenkon J., fein Sohn, 392-—353. Er eroberte 
Theodoſia, eine Stadt, die von den Mileſiern oder an⸗ 
dern Griechen, angelegt war (Strabo), ungeadhtet eine 
alte Nachricht (bei Ulpian) iheen Namen einer Schwefter 
oder Tochter des Leufon zuſchreibt. Durch feine Korn⸗ 
vergünftigungen an die Athener erwarb er fi dad Bürs 
gerrecht und drei- Statüen, wovon eine an den Bosporus 
gefeht wurde. Polyaͤn erzählt von ihm Folgendes. Leu⸗ 
on erhielt in einem seiege mit den Herakleoten (den von 
Heraflea abftammenden Cherfoniten an der Südweltfüfte 
der taurifchen Halbinfel?®) ) Snpeige von der Verraͤtherei 
einiger feiner Slottenanführer (die Diarine war die Haupts 
ftärfe dee Bodporaner). Unter dem Vorwand fie gegen 
Verlaͤumdung zu fichern, rief er fie zurüd, und brachte 
eö dahin, daß fie die Anftellung ihrer Nachfolger noch 
ald ‘eine Wohlthat anfahen. Erft nach geendigtem Kriege 
trat er mit den heimlich gefammelten Beweiſen ihrer 
Schuld hervor und beftrafte fie. Fin andered Dal, als 
eine Verſchwoͤrung gegen ihn im Werke war, borgte er 
von den angefehenften Bürgern unter dem Vorwand, mit 
ihnen in einer feindlihen Stadt einen feindlihen Schag 
zu erfämpfen. Nachdem fie ganz ihre Interefle mit dem 
feinigen verfnüpft hatten, entdedte er ihnen feine Gefahr, 
und nöthigte fie dadurch, gemeinfchaftlich den innern Feind 
u befämpfen, der auch befiegt wurde. Seine Nachfolger 

eißen bei Alian Leufonier, vermuthlich weil diefe Ableis 

tung beſonders ehrenvoll war. 

6. Spartofus II., dlteftee Sohn des Leukon, 
353—349. . 

7.8. 9. Paͤriſades L, Satyrus Il. und Gor⸗ 
gippus349— 311, aud) noch Söhne und Erben deö Leufon, 
die zur Beit Aleranderd ded Großen lebten, ohne feine 
Eiferfucht zu reisen. Vermuthlich regirten fie alle drei in 
verfchiedenen Bezirken. Ale 3 Brüder erhielten von den 
Athbenern, die fi in der Getreidenoth an fie gewandt 
batten, eherne Statüen auf den Borfchlag des Demoſthe⸗ 
ned, weldyer dafür von Dinarchus geftholten wird, fo 
wie er die Könige Tyrannen nennt. Satyrus, der ver 
muthlich an die aflatifche Küfte gegen die Mäoten (Maͤ⸗ 
ten) und Sinder ſchweifte, unterlag einer Königin Tar⸗ 

atao. Von Pärifaded, der den Stamm fortfegte, erzählt 
—** Er hielt ſich 3 verſchiedene Kleider, ein Stats⸗ 
und Feldkleid, wenn er in ſeiner ganzen Wuͤrde die Trup⸗ 
pen in Schlachtordnung ſtellte, ein anderes im Felde von 
geringerer Art, das nur ſeine Feldobern kannten, und ein 
drittes Niemanden bekanntes, wenn er die Flucht ergrei⸗ 
fen mußte. Seine Verdienſte beweiſet die ihm zu Theil 
gewordene Vergötterung (Strabo). 

10, 11. 12. Satyrus IL, Eumelus und Pry 
tanid. So hießen die drei uneinigen Söhne des goͤtt⸗ 
lichen Pärifaded. Nachdem zuerft der unzufriedene Eumes 
lus gegen feinen Altern Bruder Satyrus 20,000 Scythen 
und nocd mehr Thrazier unter dem Könige Ariophar⸗ 
ned zufammengebracht hatte, trieb ihn Satyrus in eine 
Seftung, vor der er aber toͤdtlich verwundet wurde (der 
Pfeil traf anfangs nur eine Handmuskel). Dies geſchah 
311 vor Ch. G., 9 Monate nach ſeines Vaters Tod. Nun 
ſammelte Prytanis des Satyrus Truppen, wurde aber 


20) ©. den UArt. Cherronesus, 
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von Eumelus beſſegt und zum Verzicht gezwungen; als er 
wieder aufſtand, hingerichtet?2). Eumelus, Alleinregent, 
311—307 , brachte dieſe Thaten durch eine‘ fanfte Regi⸗ 
zung in Vergefienheit. Er befehdete die an der abaſſi⸗ 
fhen Küfte wohnenden Seeräuber (Achaͤer, Heniocher, Zy⸗ 
gen u. ſ. w., und befoͤrderte die alte Stadt Pantika⸗ 
paͤum, dad alte Bosporus 22), die Mutter, und nach 
Strabo dad Haupt der bosporaniſchen Städte"), von 
nun an die Refidenz, wohlhabend durch Fiſchhandel und 
die Niederlage des Korns, Pelzwerks, der Häute, ded 
Wachſes, der Sclaven, welde die Griechen bier besogen. 
Eumelus ftarb unter den Rädern feines Wagens, als er 
fh in fein Schwert verwidelte, und er, wie fein Bruder 
Eatyrud, erfüllte dadurch eine Weiffagung. Eumelus 
wor vor einem tragbaren Haufe gewarnt worden, Saty⸗ 
rad follte fi) vor einer Maus in Acht nehmen (Anfpies 
lung auf die doppelte Bedeutung von uvc). 

14. Spartofuß IV., Sohn des Eumelus, 307— 
28. Hier ift eine Lücke, welche fid) aud den verlornen Bü- 
bern Diodord nur ergänzen ließ. Aus Lucian?*) und 
Polyan?*) hat man folgende Könige bis auf Pärifas 
des II. ergänzt*®). 

14, Leufanor, verrätherifch ermordet. 

15. Eubiotuß, fein unechter Bruder, und 

16. Satyru s II. - 

17. Gorgippus, Erbauer von Gorgippia (Ofann) 
und merkwürdig als Vater jener Königin SKomofarye, 
welhe als Gemalin Pärifaded LI. ein noch vorhandenes 
Denkmal feste, aud welchem man fieht, daß die bospor. 
Könige damald Archonten hinſichtlich ihres States hie⸗ 
Gen, Theodoſia erobert, die Sinder und Maͤoten an der 
afiatifgen Küfte beitoungen hatten ®7), 

18, Spartokus V., Vater ded Pärifades II. Uns 
tee ihm naͤherte fi) der b. Stat einer Kriſis. Derfelbe 
lag auf altem Boden der Schthen. Diefe erhielten feit 
kunge eine jährliche Abgabe, welche fie erhöht wiſſen wolle 
tm. Als der Schtbentönig Skilurus, welcher feinen 50 
eder SO Söhnen vor feinem Tode jenen fombolifchen 
Sündel von Pfeilen übergab (Plutard)), immer mehr 
rerdrang, konnten ſich die bosporaniſchen Könige der 
Barbaren nicht mehr ohne audwärtige Stüße erwehren. 
ESpartokus Nachfolger 

19. Parifades IL, übergab feine Herrfchaft dem 

roßen Mithradates, der aus diefem Lande nun 200 Tas 

te Silberd und 180,000 Diedimnen Getreides jährlich 
wg, und die Schthen mit ihren 80,000 verbündeten Rho⸗ 
telanen aus der ganyen Krimm vertrieb 2°). 

20. Mithradated der Große **) regirte von 115 
bis 63 vor Ch. G. Er gab die Regirung ded Bosporus 
kinem Sohne u 

21. Machares, der fi 14 Jahre hier hielt. Als 
er aber im Intereſſe feined Landes ſich mit dem römifchen 
deldherrn Lucullus einließ, und fein erzürnter Vater ges 


21) Diodor. ib. XX. 22) Plin. IV. 12. 23) Bol. auf 
Ammian,. Marcell. XII. 8, 24) Toxaris. 25) Stratagem, 
E55, 26) ©. Osann Marmor. Elgin, 1823. III. 27) 


Kseler Monument de la Reine Comosarye, 28) Appiani Mi- 


ıbridstica, Strabo, Justin. 29) Den Münzen nach richtiger 
Mithradares ald Mithridates. Clarke Travels Vol. II, 
p- 107. 
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gen ihn mit Heeresmacht anruͤckte, tödtete er fich felbft °°). 
Es folgte nun ein anderer Sohn des Mithradates 

22, Pharnakes, 63—48 vor Ch. G. Nachdem er 
den Untergang feined Vaters befördert hatte, deffen Reſte 
Pompejus zu Sinope in feiner pontifchen Reſiden; beis 
fegen ließ (daber der von den Einwohnern und felbft von 
Sumorow unter Thränen und Kniebeugung verehrte Tus 
mulus unweit Kertfch dem alten Pantifapäum nur ein 
Kenotaphium feyn mag), erhielt er von dem römifchen 
Feldherrn die Itegirung ded Bosporus mit Ausnahme der 
gefreiten Stadt Phanagoria. Ald er aber von den Roͤ⸗ 
mern abfallend den Pontus befriegte und feinen Schwie⸗ 
gerfohn Afander als Statthalter hinterließ, verlor er durch 
diefen Krone und Leben. 

23. Afander I. 48—14 vor Ch. G. Anfangs Ars 
chon und Ethnarch (Volföregirer), dann König durch Aus 
guftus: ald diefer einen gewiſſen Scribonius ald Kriegs⸗ 

eehlöhaber in den Bosporus fandte, tödtete fich der ehr⸗ 
geisige und noch rüftige "ojäbrige Greid duch Hunger ’!), 

24, Scribonius 14—13. Diefer Ufurpator nanns 
te fid) einen Abtömmling des Mithradates, vermuthlid, 
ald Gemal der Dynamis, der Witwe ded Afander, der 
Tochter des Pharnafes, und Enkelin ded Mithradates. 
Aber die Bodporaner ftanden wider ihn auf und erſchlu⸗ 
gen ihn zur felbigen Zeit, ald Agrippa in Syrien gegen 
ihn einen König von Pontus fandte. Diefer war 

25. Polemo I., der Sohn eined Rhetor Zenon (12 
vor Ch. G. —) der nun durch Agrippa den Bodporanern 
aufgedrungen, und der aud) vom Auguft, ungeachtet er 
auf der Seite des Antonius geftanden hatte, beftätigt 
wurde, Polemo heirathete die ſchon ziemlich bejahrte Dy⸗ 
namis; aber Erben erhielt er nur von feiner zweiten Ges 
malin Pythodoris, weldye nad) ihm die Herrfchaft im Pon⸗ 
tus fortfeßte. Er ftarb in einem Sirieg mit den benach« 
barten Aöpurgern oder Adpurgitanern, in denen man Bes 
wohner der alten Afaburg zu erkennen glaubt, zwiſchen 
Phanagoria und Gorgippia, in einem Afia genannten 
Landftrih, den fih Mithradates zinsbar gemadt hatte, 
Die folgenden Befieger diefed Volks nannten ſich Adpurs 
ger woraus man eine neue Dpnaftie bat erkennen 
wollen. | 

26 und 27. Rheskuporis I und fein Bruder 
Kotys J., der Aöpurger. Gewöhnlich nent man als 
Nachfolger deö Polemo den Sauromated I. Da aber 
diefer ein Sohn des Rheskuporis und von föniglicher Her⸗ 
funft genant wird 2), fo geht wol des Vater oder der 
Oheim voran, fie mögen nun von der thrasifchen Dynas 
ftie ſeyn, wie die nadyfolgenden Namen ??) und das nd 
dere Verhältniß zum römifchen Reich, fo wie, dad alte 

and zwifchen Thrazien und dem bosporanifchen Stat zu 
beweifen fiheinen, oder von einer einheimifchen Familie, 


Auf jeden Hal fand died neue Gefchlecht bei den beſtaͤn⸗ 





30) Appian. Nah Dion und Drofins fol ihn der Bas 
ter haben Öinrichten laſſen. 31) Von dieſem Aſander muß wol 
die gegen die Taurier gerichtete Landwehr hergeleitet werden, de⸗ 
ren Strabo erwaͤhnt und die 360 Stadien in die Laͤnge hatte 
(lib. VID. Sie reiht vom aforofgen Meer nah Kaffe oder Theo⸗ 
bofla bin. Vergl. Clarke Travels Vol, II. p. 140. 32) ©, 
Raoul-Rochette. 33) Kotys Nhoemetalios. Dagegen 
der Name Sauromates auf eine Sarmatifche ae deutet, 
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digen Eingriffen der roͤmiſchen Kaiſer anfangs nur auf 
ſchwachen Füßen. Nach Rheöfuporid und feinem Bruder 
Kotys, zur Zeit Auguftd, erfcheint an 

233. Sauromates I. (Aöpurgud), wirklicher Koͤ⸗ 
nig mit allen Infignien, als Klient des Kaiferd Ziberius 
mit dem Beinamen Ziberiud Julius, auch nannte er ſich 
fhmeichlerifh QiAoxaısapa und yulopwmuarov. ne 
ihm erfcheint feine Witwe Gepypyris’*) vermuthli 
ald Vormünderin | 

29, Rhesfuporid II. (IL). Auf_feinen Münzen 
findet man nad) einer nun einreißenden Sitte auf der eis 
nen Seite den Kopf ded Kaiferd (Riberius hier noch) auf 
der andern den feinigen. 

30. Polemo IL.,'38—42 nah Ch. G., ein Sohn 
Polemo's I., vom tollen Caligula eingefebt. Bier Jahre 
nachher gab ihm Claudius, diesmal vernünftig und von 
den Alten gelobt (Dion), einen Theil Eiliciend, und feßte 
einen Abfömmling des Mithradates wieder auf den bos⸗ 
poranifchen Thron, von dem man nicht weiß, ob er nicht 
zur Samilie ded Nheöfuporid gehört, voie feined Bruders 
Kotys Name zu beweifen fcheint. Ex hieß 

31. Mithradates II., 42—49., beunrußigte aber 
die benachbarten Bölfer, ohne die Römer darum zu fras 
gen, und ward abgefeßt. 

32, Kotys 1. (I), deflen Bruder, 49-83, zur 
Zeit Nero’d. Er blieb den Römern auch nicht treu, fons 
dern wehrte ſich, behauptete fi aber auch bei den Uns 
suben des römifchen Reiches ?*). 

. 33, Rheskuporis III, (IL), ein Zeitgenoffie Dos 
mitiand, in deflen Geſeluſcheft er auf Muͤnzen erſcheint. 

34. Sauromates II. Er ſchickte dem Kaiſer Tra⸗ 
jan eine demuͤthige Geſandtſchaft, zur Beit als Plinius 
Statthalter in Bithynien war. 

35. Kotys III. (II.) geſt. 132 n. Ch. ©. Hadrian 
ſetzte ihn ein. Aus der Art wie Arrian in ſeinem Peri⸗ 
plus dem Kaiſer feinen Tod meldet, flieht man, daß line 
ruhen bevorftanden, und daß der roͤmiſche Kaiſer fich 
gänzlich ald Lehnsherr dieſer Könige anfab. 

36. Rhoemetalfes 132—164 n. Ch. G. Bon ihm 
fagt Sapitolin in dem Leben des Kaiferd Antonin: Rhoe- 
metalcem in regnum Bosporanum, audito inter 
ipsum et curatorem (vermuthlid) Eupatorem) nego- 
to, remisit. Er hatte alfo Anfprühe, die der Kaiſer 
anerkannte. Vielleicht war Eupator fein Bruder, und er 
erhielt das Vorrecht. 

37. Eupator, 164 n. Ch. G. Antonin ſetzte ihn 
ein, ihm ſandte er Tribut (Lucian). Auf einer Gold⸗ 
muͤnze deſſelben findet man das Haupt Marc Aurels und 
Luc. Verus. Vermuthlich iſt er der bosporaniſche Koͤnig, 
von dem der I den Zeiten Marc Aurel’d lebende Philo⸗ 
firatus im Leben der Sophiften erzählt, daß er aus Liebe 
zur griechifchen Literatur Tonien und die Sopbiften in 
Smyrna befuht, wo ihm nur der Sophift Polemo feine 
Aufwartung madyen wollte. Er mußte fid) felbft zu dies 
fem Beſuch bequemen,. und ward von Polemo fo einges 
nommen, daß er ihn noch befchenfte. 

38. Sauromated III. 


34) Niet Pepypyris wie Efhel und Bisconti glaub⸗ 
tm. 35) Taciti Annal. XII, 10. 
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39. Rheskuporis IV. (III), beide Beitgenoffen 
Caracalla's und Alerander Severus. 
40. Kotyd IV, (III), Beitgenoffe Marc Aurels. 
‚31. Inintbimevud, der länger regirte, ald man 
bisher angenommen, 335—239 n. Ch. ©.°*). 
42, Rhesfuporis V.(IV.) 239 bis ungefähre 265 
n. Ch. ©. Biöher ließ man auf diefen Teiranes fols 
en. Aber der Entdedung Leon de Warel zu Folge ers 
heine nod) vorher 
‚3. Sauromated IV. (III.), zu_den Beiten Ta⸗ 
citus, Tlorian’d und Probus, 276 n. Ch. ©. Er fann 
aber nicht der erfte der drei Sauromaten feyn, von dem 
Conftantin Porphyrog.?7) ausdruͤcklich ſagt, daß er zu 
der Zeit Diocletians gegen Rom, Lazita und die Cherfos 
Ye Krieg geführt habe (feit 284 n, Eh. ©.) Es folgt 
er 


44, Zeiraned, der ungefähr 2 bis 3 Jahre regirte. 

45. Thothorſes, deſſen Regirung den Münzen 
nah faft 25 Iahre umfaßt, alfo bis in die Diitte der 
Regirung Diocletiand reicht, deſſen Bild mit dem feinis 
sen zufammten ftebt. Um diefe Beit trat 

46. Sauromates V. (IV.) nad) Eonftant. Pors 
phyr. auf, Sohn eines Rhedfuporid; er mag nun mit 
Thothorſes eine Verfon ſeyn, oder beide mögen zugleich re⸗ 
girt haben; obgleid auch er bis zum Abgang Diocles 
tiand feit 302—305 n. Ch. ©. kurze Zeit allein regiert has 
ben fann. Diefer, vereint mit Sarmaten vom mäotifchen 
See, drang in Lazita ein und bis zum Halys; bis Dios 
cletian den Conſtans gegen ihn fandte, der ſich mit den 
Cherfoniten verband, welche Pantifapdum (Bosporus) 
durch Liſt einnahmen, während Sauromated abiwefend 
war. Hiedurch, und da auch fein Harem in des Feins 
ded Hände fiel, ward er gendtbigt mit den Römern 
Frieden zu machen. (Die Römer herrfchten durch Uneinigs 
feit, die fie unter. Nachbarvölfer fäeten.) Die Gefanges 
nen wurden gegenfeitig auögervechfelt, und die Cherfonis 
ten von den Roͤmern geehrt und befchenft; um die Zeit 
fam Conftand und Conſtantin der Große zur Regirung; 
Sauromated aber muß in Sefangenfchaft gerathen feyn. 
Es folgt zwar nach einigen Muͤnzen 

47. Rhbademeadis?*)oderRhadampfis??), 
von 311319, Aber Conftantin Porphyrogenneta läßt 
dagegen (na einigen Jahren) 

48. Sauromates VI. (V.)auftreten, einen Enfel des 
vorigen, der feine Gefangenſchaft zu rächen zu den Seiten 
Conttantind des Großen aufſtand (feit 306 n.Ch.G. bis 
etwa 320, wo Rheskuporis auftritt). Diefer wollte fich 
an den Cherfoniten raͤchen, wurde aber bei Capha ge= 
fhlagen, und mußte einen Vertrag, der fein Gebiet 
verringerte, beſchwoͤren. Hierauf erfcheint zuletzt auf 


Muͤnzen 
49. Rdesfu oris VI. (V.), etwa von 320 bis 
344 n. Ch. G., nod) Beitgenofle Sonftantind des Großen; 


ftatt defien Conft. Porphyrogenneta einige Sabre nad) dem 
Bertrag von Capha 





86) ©. v. Koͤppen aa O. 37) De administrando 
Imperio cap. 53. wo flatt Criscoronas Rheskuporis zu leſen if. 
38) Nas temlovstg. 39) Na Koeler Medailles Grec- 
ques 10. 
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50. Sauromates VII. (VI.), bei ihm ber drit⸗ 
te, der aufſtand, erfcheinen läßt (vielleicht kannte er den 
Rheöfuporid unter diefem Namen), des die Stataftrophe 
kined Reiches beſorderte. Er wollte die alte Graͤnze wie⸗ 
der erobern. Er war groß und ſtark; fein Gegner Phars 
nacus, der Anführer der Eherfoniten, klein aber liſtig, 
elegte ihn in_einem Bweifampf im Angeficht beider Heere. 
(Sie hatten ſich fo geftellt, daß jeder fein Heer im Ges 
fiht hatte; als der Kampf begann, hörte Sauromates 
das feindliche Heer A! A! fchreien, erſchrack und erhielt 
kim Umfehren eine tödtlihe Bunde im Naden.) Der 
Heöporud wurde von den Eherfoniten abhängig, und um 
tinen graben Theil feines Gebietd verringert. Die, Kds 
nige hören auf, ſowol auf Muͤnzen, als in der Geſchichte. 
Genftantin nent zwar noch einen Aſander; aber der Bess 
ſuch feined Sohnes, eined Schwiegerfohnd ded Pharnas 
nuö, in Cherroneſud durch Einführung feiner Landöleute 
ine Revolution zu bewirken, und das alte Reich dadurch 
iu erobern, mißlang (f. den Art. Cherronesus). Hier- 
auf drangen die Barbaren (Alanen, Hunnen, Gothen) 
ein. Phanagoria ward im ten Jahrh. zerſtoͤrt. — Bwar 
erhielt Pantikapaͤum as vom Kaiſer Juſtinian neue 
Mauern (Procopiuß). Aber alddann folgten die eroberns 
den Chazaren. — Merfwürdig if, daß die bosporaniſchen 
Könige einer eignen Ära oder Zeitrechnung ſich bedienten, 
welche nach den biöherigen Entdeckungen mit dem Sapre 
297 vor Ch. ©. oder 457 der Erbauung Rom's Des 

rt, und zur Zeit Conftantind ded Großen aufs 
int *° Rommel.) 


Bosquet, Bosket, f. Gartenkunst. 


. BOSQUET (Frangois de), Bifchof von Moentpeb⸗ 
fer, geboren zu Narbonne den 8. Mai 1605. Er ftus 
dirte zu Toufeufe die Rechte, und da ihn der Kanzler 
Erguier als einen talentvollen jungen Mann kennen lern⸗ 
tt, fo befdrderte er ihn zum Generalprofurater de& Pars 
Imentd von Rouen, zum ntendanten von Guienne, 
Mann von Ranguedos, und verſchaffte ihm den Sitel eines 
Etatörathd. Freiwillig legte er 1650 feine Amter nies 
der, trat in den geiftlihen Stand, wurde Biſchof von 
Yodeve, machte eine Gefandtfchaftsreife nad) Nom, wurde 
1657 Bifchof von Montpellier, und ftarb den 24. Juni 
1676, wegen feiner fittlidyen Vorzüge allgemein verehrt®). 
Auch in der gelebrten Welt hat cı ſich ein rühmliches 
Andenken geftiftet. Die kirchlichen Altertfämer waren der 
vornehmfte Gegenftand feinee Studien, und er brachte 
ur Bearbeitung derfelden einen freien Blick, eine rich⸗ 
tige Beurtbeilung und einen gebildeten Geſchmack, aber 
nicht den kritiſchen Scharffinn und das umfaflende Quel⸗ 
Ienftudium, das uͤberall auf befriedigende Refultate führt. 
Schaͤtzbar als erfter Verfuch, und wegen der ſchoͤnen rös 
nifhen Spradye, bleibt feine Geſchichte der franzoͤſiſchen 
fire: Ecclesiae Gallicanae bistoriarum lib. ]. a 
frimo evangelio usque ad Constantiinum M. Tar, 
633.8. Ed. I. in 4 Büdjern, ib. 1636. 4. und feine 
Gefhichte Der franzöfifhen Päpfte: Pontiieum roma- 





40) Ekel doctrina aumor. vet. P. I. Vol. II. p. 38t. 

) Auf feinen Grabmal fliehen die orte: Gregem vero et 
esemplo sedulo pavit, lsrgus erga paujeres, sibi parclis;mus, 
wmnibus benigaus ete. 
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norum, qui e Gallia oriundi in ea sederunt, histo- 
zia, ab anno 1305 ad annum 1394. ex mscpt. codd. 
nuno primum edita et notis illustr. Par.1632.8. ; eine 
fehr fehlerhafte Ausgabe, daher Baluze eine correctere, 
um die Hälfte vermehrte veranftaltete, ıb. 1693. Vol.Il. 
4. Unter feinen übrigen Schriften bemerfen wir, als die 
vorzöglichften: Mich, Pselli synopsis legum, gr. cam 
lat. vers. et notis. Par. 1632. 8., wieder abgedrudt in 
G. Meermanni novo thesauro juris. T. I. p. 3786 
Innocentii III. epistolarum lib. IV. cum notis. To- 
los. 1635 fol. ; aus Bosquets hinterlaffenen Manufcrips 
ten beforgte Baluze 1682 eine neue vermehrte Ausgabe: 
Specimen iconis historicae cardinalis Mazarini. Par. 


1660. 4,4) (Baur.) 


‚_„ BOSSCHA (Hermann), ein auögezeichneter hollän« 
difcher Gelehrter im Fache der alten Literatur und Ges 
dichte und einer der beften lateinifchen Dichter der neues 
en Beit, geb. zu Reeuwarden den 18. Did, 1755. Sein 
Bater Peter Bosſcha war Sekretär bei dem Gerichtöhofe 
der Provinz Friesland, Den erften gelehrten Unterricht 
erhielt er in feiner Vaterſtadt. S im 15. Jahr reif 
zum afademifchen Studium, begab er fich doc, erft auf 
dad Gymnaſium zu Deventer, und dann auf die Univer⸗ 
fität Sranefer, wo er mit dem Studium der alten Lite 
ratur dad der Nechrögelehrfamkeit verband. Saum 20 
Jahre alt wurde er Yector der lateinifhen Schule zu 
Sranefer, und fehrieb bei dieſer Gelegenheit eine Rede: 
de causis praecipuis, quae historiam veterem incer- 
tam reddiderint et obscuram, worin ſehr treffende, tief 
gefhöpfte Bemerfungen über die alten Gefchichtichreider 
enthalten find. Hierauf wurde er 1780 Rektor der Schule 
zu Deventer, und eröffnete dafelbft feine Laufbahn mit ei 
ner Rede: de muneris scholastici dignitate et prima- 
riis, quas idesn postulat, virtutibus. ‚Hier erhielt er ins 
deß im 3. 1787, da er zu der Partei der Patrioten ges 
drte und feine Denfungsart nicht verhehlte, feine Ente 
aflung, und lebte ungefähr zwei Jahre dienftlos. Doch 
berief man ihn 1789 zum Lehrer an dad Gymnaflum zu 
Harderwyk unter dem Titel eines Prorestore ; einen Ruf 
von dort zum Profefior nad) Lingen lehnte er ab, em⸗ 
pfing aber dagegen von dem afademifchen Senat zu Hars 
derwyl Ehrenhalber dad Doftorat der Rechte, und wurde 
dafelbft 1795 Profeffor der Gefchichte, Alterthümer, Be⸗ 
redfamfeit und griechiſchen Literatur. Im 3. 1798 berief : 
ihn die republifanifche Regirung feined Vaterlandes zum 
Chef des erften Buͤreaus bei dem Miniſterium des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts; er lehnte aber, da das ſtille Leben des 
Gelehrten ihm angenehmer war, diefen Antrag ab. Das 
gegen ging er 180% ald Profefjor der Geſchichte und Al 
terthümer nach Gröningen, welche Stelle er antrat mit 
einer fhönen Rede: De Batavorum ingenio, cum ad 
morum humanitatem, tum ad Jdoctrinae elegantiam, 
et mature et eximie composito. Im 3. 1804 endlich 
wurde er Rektor der lateiniſchen Schule zu Amiterdam, 





+) Bayle Diet. Journal des Sav. Aout 1676. p. 2277231, 
Mem. de Niceron. T. Xll. 168. Koenig bibl. vet. et nov. voc. 
Clement. bibl. cur. T. V. 120, Biogr. univ. T. V. Wadler’s 
Bei, DER. Zorſch. 1. Bd. 2. Abth. 608. Saxii omomast, Tom, 


. 


BOSSE 


wo er viele gleichdenfende Freunde Hatte, und noch in dem 
nämlichen Jahre Profeffor der Geſchichte ded Mittelalters 
und feined Vaterlanded an dem dortigen Athenaͤum. Aus 
Gerdem war er von Beit zu Beit Mitglied mehrer gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften in feinem Waterlande geiworden, und 
wurde zulegt auch Mitglied des königlich hollaͤndiſchen Ins 
ftitutd der Wiflenfchaften zu Amfterdam. Bon feinen las 
teinifhen Gedichten, die ein wirklich poetifched Tas 
Ient beurfunden und in echtem Latein abgeſaßt find, ers 
ſchien 1786 eine Samlung unter dem Titel Musa Da- 
ventriaca. Dann gab er 1802 ein ausführliches Gedicht 
über den Frieden von Amiens unter dem Titel: Pax Am- 
bianensis, heraus, welches er zu Harderwyk im alades 
mifchen Hoͤrſaal oͤffentlich recitirte, und dad darauf zu 
Paris bei Didot neu gedrudt wurde. Er zeigte ſich darin 
ald ein fiharfer und weitſehender Politifer, fand ed aber 
doc) in der Folge gerathener, mit feinen politifchen Anfichten 
an ſich zu halten. Sm 3.1788 lieferte er eine hollaͤndiſche 
Uberſetzung von Blair's Vorleſungen über die Redefunft 
und ne Literatur, mit geſchmackvollen Anmerkungen. 
- Dann überfegte er in Verbindung mit Waſſenbergh von 
1789 bis 1809 Plutarc& Lebensbefchreibungen in meh⸗ 
ren Bänden, und fchrieb 1794 ein fehe brauchbares phis 
lologiſches Handbuch der Mpihologie Alterthuͤmer und 
Geſchichte, unter dem Titel: Bi 


ibliotheca classica. Auch 
überfegte er mit befonderm Vergnügen Denon’s großes 
Perf über Ägypten und Schillers Abfall der Nieders 
Iande. Noch befang er 1814 in einem lateinifchen Ge⸗ 
dicht an den niederländifhen König Wilhelm I. die 
Wiederherſtellung feined Vaterlandes, und fihrieb zugleich 
in hollaͤndiſcher Sprache eine Gefchichte der legten hollaͤn⸗ 
diſchen Statdummälung im 3. 1813, von welcher, obs 


gleih fie den Kenner nicht ganz befeiedigt, auch eine 
teutfche Uberſetzung erfchienen ift. Er ftarb 1819 am 22. 


Auguft. Groß war fein Eifer für das gründliche Stu⸗ 
dium der Alten, zu defien Beförderung er in feinem Bas 
terlande mit Fleis und Erfolg wirffam war, und auöges 
zeichnet feine Bekantſchaft mit der lateinifhen und gries 
chiſchen Sprade. Er war ein Dann von einem ans 
ſpruchloſen, dod) feften Charakter, vol Enthuſiasmus für 
die Freiheit ſeines Vaterlandes und innig religiös. 

(J. Ch. H. Gittermann.) 

Bosschaert, f. Wilibrod. 

BOSSE (Abraham), geb. zu Tourd 1611, geft. 
daf. 1678, ift achtungswerth ald Zeichner , Kupferftecher 
und Schriftfteler über die Kunft. Er liebte die Darftels 
{ungen in Callot's Manier, und war fo fleißig, daß 
er gegen 800 Blätter geliefert hat. Dabei fam ihm feine 
eigne Dianier, mit der Radirnadel in barten Firniß zu 
arbeiten, obne mit dem Srabftichel nachzubelfen, fehr zu 
ſtatten, und feine Blätter erhielten dadurd) Feinbeit und 
einen guten Ton. Er war der Erfte, der bei der Alade⸗ 
mie als Profeffor der Perfpeftive angeftellt wurde, und 
feine tiefen Stentnifle in der Geometrie fhafften hier vielen 
Juten fo wie auch feine Schriften über Perſpektive und 
Architektut. Auch feine Schriften Über die Kunft verdienten 
den Beifall, den fie fanden, feine Sentiments sur la dis- 
tinction de diverses manitres de peinture, dessein, 
gravure et des Originaux Jd’avec leurs Copies (Par, 
1649), fein Peintre converti aux pre&cises et unıver- 
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selles regles de son art. (Par. 1667.) Voruglich ſchaͤtzte 


man feinen Trait& de diverses manieres de graver en 
taille douce (Par. 1645. 1701), nachmals vermehrt und 
verbeflert beraudgegeben von Coch in (1758). Bon feis 
nen Stidyen zu Guidonis Brossaei icones posthumae, 
s. Reliquiae historiae plantarum find nur 24 Abzüge 
gemacht. Mit Nicolad Robert und Louis Chatillon ge= 
meinfhaftlih arbeitete ee an dem foftbaren Recueil 
d’estampes pour servir à l’histoire des plantes, exe— 
cote par l’ordre de Louis XIV. 3 Bde. Fol. — Seine 
Nedereien gegen den damald allmaͤchtigen Lebrun hats 
ten zur Folge, daß er in der Kifte der Mitglieder der 
Alademie geftrichen wurde, worauf er fih in feine Hei⸗ 
math zurüdjog. (H.) 
BOSSECK (Benjamin Gottlieb), Senior de 
Schoͤppenſtuhls in Leipzig, geboren den 3. Nov. 1676 in 
dem Dorfe Gautzſch bei Leipzig, wo fein Vater und Große 
vater Prediger waren. Er ftudirte in Leipzig die Rechte, 
machte ald Führer, junger Edelleute große Reifen durch die 
befannteften europäifchen Reiche, kam 1709 nad) Leipzig zu⸗ 
ruͤck erhielt dafelbft 1713 die fogenannte Supernumerarftelle 
im Schöppenftuhle, wurde 1740 Senior, und ftarb im Febr. 
1758. Ohne ſich zu nennen ſchrieb er: Schauplag des Krieges 
in Stalien, oder accurate Befchreibung der Lombardei. 
Lpz. 1702, 8. mit Kupf., lieferte mehre Auffäge zu den 
Actis eruditorum, und verfertigte mehr ald 200 Bogen 
an dem Allgemeinen biftorifchen Lerifon der erften Auds 
—* und dem Supplement deſſelben. Connor's Bes 
hreibung des Koͤnigreichs Polen überfeste er aus dem 
Englifhen (Lpz. 1700. 8.) und Leti’& Leben Sirtus V. 
aus dem Ital. (Ebend. 1706 8.)*). — Er hinterließ 2 
Söhne: Heinrid Otto (geb. in Leipzig 1726, geft. 
daf. 1776, als praftifher Arzt) und Johann Gotts 
lieb, geb. in Leipzig, den 3. April 1718. Diefer ftus 
dirte dafelbft die theologifchen Wiſſenſchaften, wurde 1745 
außerordentlicher Brofeffor der bebräifhen Sprache, und 
ftarb den 7. Jun. 1798. Durd) feinen mehr ald 50jäh- 
eigen Unterricht in den orientalifhen Spradyen madıte er 
fid) um die Hochichule fehr verdient, und war dabei ein 
feltened Muſter der Froͤmmigkeit, altteutfchen Redlich⸗ 
keit, Befcheidendeit und MWohlthätigfeit. Seine wenigen 
Schriften betreffen hauptſaͤchlich die orientalifche Kitera= 
4 . aur, 
BOSSERVILLE, Dörfhen, und einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Punfte in _der reizenden Umgebung von Nancy, 
ſchenkte Herzog Karl IV. von Lothringen 1666 den Stars 
fern, die bisher St. Anne, das Gut ded ungluͤckli⸗ 
en, ald Scmarzfünftler hingerichteten Melchior de la 
Vallee, bewohnt hatten. Es erhob fid, hierauf, über den 
Ruinen des Dorfed Boflerville, eine der prachtuollften 
Kartdaufen, an welcher Gerard von Epinal, und Cäfar 
Bagard ihre Kunft vorzüglid, an den Tag gelegt haben. 
In der Kirche fand Karl IV. (geft. 1675), nachdem er 
bis zum Mai 1717 in der Kirche des Kapusinerflofters 
zu Ehrenbreititein beigefegt gewefen, endlich feine Ruhe⸗ 





*) Bedler s Univerfalles. 4. Suppl. Bd. ©. 293, Hen⸗ 
nile’6 Beiträge zum Joͤcherſchen Gel. ter. 1. Gt. 62. .. 
—— 8 Tageb. 17980. ©. 69—72. Allg. Litztg. 1708. 
ned. Bl. ©, 924. Meunſel's Lex. d. verſt. Schrifrk. 1. 32. 
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Kätte, gleichwie fein Sohn, der Prinz von Baudintont. 
Die Revolution verwandelte die Karthauſe mit ihren weit⸗ 
läufigen Zubehörungen in ein Landgut, um welches fi 

bereitö ein neued Dörfchen gebildet hat. (v. Stramberg. 


BOSSI, Bosso, lat. Bossius, Bossus, eine adelige 
Familie aus Mailand, die im 15., 16. und 17. Jahrh. 
eine, anfehnlihe Reihe von Diännern zählte, welche bürs 
gerliche und geiftlihe Amter beffeideten, und zugleich ald 
Schriftſteller auftraten. Der Beitfolge nach möchten bier 
nur folgende zu erwaͤhnen feyn: 


Bossi (Matteo), zu Verona 1428 geboren, ftudirte 
zu Diailand, trat 1451 in die Congregation der regulirs 
ten Chorherren von St. Johann vom Lateran, und war 
einer der berühmteften Kanzelredner feiner Zeit. Lorenzo 
von Medicid, der fo viele geiftvolle und gelehrte Diäns 
ner um ſich ber fammelte, wählte ihn zu feinem Beichts 
rater und nahm ihn in feine platonifche Akademie auf. 
Dadurch fanı er mit Angelo Polisiano, Johann Pic von 
Viirandula und andern berühmten Gelehrten in vertraute 
Befantfhaft, und nahm an ihren Bemühungen einen eh⸗ 
renvollen Antheil. Fünfmal war er Bifitator, zweimal 
Generalprofurator in Rom, beforgte in feiner Congregas 
tion die eigen Angelegenheiten, und ftarb 1502 zu 
Padua. Als Philoſoph, Redner und Literator find feine 
Verdienfte anerfant, und unter feinen Schriften ſchaͤtzt 
man son ih die Briefe, deren volftändige Samlung 
den Titel bat: Recuperationes Fesulanae !). Bonon. 
1493. Vol. UL. (in einem Bande) fol. und in eben dem 
Jahre aud) in 4. Familiares et secundae Mih. Bossi 
epistolae. Mantuae 1498. fol. Tertia pars epistola- 
ram. Ven. 1502. 4. Am feltenften ift der tertıa pars, 
und auch in der Samlung feiner Werke (Bossi Opp. 
Bonon. 1627. fol.) nit zu finden. Außer diefen Brie⸗ 
fen fchrieb er: De veris ac salutaribus animı gaudiis 
dialogus. Flor. 1491. 4., einen neuen Abdrud Deforgte 
Mabillon in dem Museum Italicum p. 173; ins Ita⸗ 
liänifche überf. von 9. Pallavicini. Lugano 1755, 
De instituendo sapientia animo. Bonon, 1495. 4,?) 


Bossi (Donato), zu Mailand den 5. Diän 1436 
eboren, war dafeldft feit feinem 20. Sabre Notar und 
rofurator, und farb ums Jahr 1500. Er it Verfaſſer 
der befannten Chronica Bossiana, die den Titel hat: 
Gestorum dictorumque memorabilium et temporum 
ac conditionum et mutationum humanarım ab or- 
bis initio usque ad nostra tempora (1492); historia 

iscoporum et archiepiscoporum Mediolanensium 
desinens in Guidone Antonio Arcimbaldo (1489). 
Mediolan. 1492. fol. mit einem ro gedruciten tamm⸗ 
baum der Visconti, der aber oft fehlt. Die Geſchichte 
dieſer Familie nicht nur, ſondern überhaupt die mailaͤndiſche, 
dankt Boſſi's pruͤfendem Fleis und ſeiner Sorgfalt in 





1) Boffi wählte dieſen Titel, well er damals Director des 
Casonifats des heil. Bartholomäus zu giefie unfern Florenz war. 
Yußer dem erften Theil feiner Briefe enthält dieſe Samlung auch 
verfgiedene Abhandlungen, 3. ®. de tolerandis adversis; de * 
sendo magistretu; 7 öfenst e Reden u. a. m. 2) Sein Leben 
vor feinen Werken von Bern. Brusco. Bonon. 1627. fol. Fa- 


irie. bibl, let. med, T. I, 721. Maffei degli Scritt. Verone- 
sup. 93. Mim. de Niceron T, 3 


BOSSI 


Erforfhung der Wahrheit mannigfache Aufflärungen. Der 
Styl ift bei vielen Härten einfad) uns angemefien ’). 

Bossi (Girolamo), zu Pavia 1588 geboren, lehrte 
14 Jahre zu Mailand die Beredfamfeit, folgte 1629 eis 
nem Rufe ald Lehrer der alten Literatur nad) Pavia, war 
Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften und ift ald ges 
lehrter Alterthumsforſcher in ruͤhmlichem Andenken geblieben 
durch feine Abhandlungen: De toga romana. Par. 1614. 
4., Amst. 1671. 12. Isiacus s. de sistro. Mediol. 1612 . 
—22. 4, De senatorumlato clavo observationes nov- 
antiquae, Pav. 1618. lanotatius, sive de strena 
commentarius. Mediol. 1624; 1628. 8. fämtlic wies 
ber abgedrudt in Sallengre’d Nov. thesaur. anti- 

uit. rom, T. II. p. 1305—1448. Lefenöwerth find feine 
istolae, wovon er 3 Samlungen (1613, 1620 und 
1623. 8.) herauſsgab, ferner: Encomiasticon, in quo 
mıxtim sylvae, acclamationes et epigrammata etc. 
Mediol. 1620.4. Diss. acad. de amore philologiae. 
Ib. 1627, 4. u.a. m.*®). 

Bossi (Giovanni Angelo), ein Barnabit aus Mais 
land, um die Mitte des 17. Jahrh., bekleidete in feinem 
Orden mehre Ehrenftellen, wurde endlich General deſſel 
ben und ftarb als Aflifient in Rom 1665. Unter feinen 
Schriften find die befannteften: De effectibus contra- 
etus matrimonii. Ven. 1643. fol., verm. mit dem 
Tract. de peouliari effectu contr. matr, und mit dem 
Tract. posth. de effecta contr. matr. Lugd. 1655; 
1658; 1662; 1667. Vol. IH. fol. und Moralia varia 
ad usum utriusque fori. Lugd. 1649—51. Vol. III. 
fol. — Ein anderer Barnabit aus Mailand, Paolo 
Boffi, lebte in der erften Hälfte des 18. — hielt 
ſich ge in Bologna auf, und war ald Kanzelredner bes 

mt’). 


ruͤhmt Baur. 

Bossi (Giuseppe), geb. zu Mailand 1777, gell 
ebend. im Dec. 18151), Nach einem ſechsjaͤhrigen Aufe 
enthalte in Rom kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck, ers 
bielteinen der von der damaligen cidalpinifchen Republif für 
Malerei auögefegten Preife, und verwaltete mit umfichtis 
ger Thaͤtigkeit das ihm übertragene Sefretariat der wies 
der auflebenden Kunftafademie. Bei derfelben ald Pros 
ſeſſor angeftellt, eröffnete er fpäterbin eine eigene 
Scuola di ‚Prineip) enerali dell’ arte di disegno e 
delle grande teorie della composizione*), Er beſaß 
eine bedeutende Samlung feltener Werke, worunter na= 
mentlich eine beinahe vollftändige Reihefolge aller Aus⸗ 
gaben ded Dante’), merkwürdige Handſchriften, z. B. 





3) Wessius de hist, lat. p. 559. Fabirius 1, c.T. II. 174. 
WBahler’s Geſch. d. hiſt. Forſch. 1. 3b. 109 4) Gkilini 
teatro d’uomini letterati. Geetzii Memorab, Biblioth. Drese- 
mens. T. Ill, Syllog. IV. 356, Clement bibl. cur. T. V. 125. 
Suxis Onomast. Vol. IV. 220. 5) Bon diefen, und allen 
bisher genannten, fo wie vielen andern Diefes Ramens f. Argel- 
latıi Biblioth. scriptor. Mediolan. und Mazzuekells Scrittori d’I- 
telia; auh Joͤch er 6 Gel. 2er. s. v. Boffl, und Adelung’s Zu⸗ 
fäpe gu demf. «. v. Boſſo. Biogr. univ, TV. (von Ginguene) 
8 V 


1) Biblioteca italisna. Milano 1816. II. p. 143. 2) Al- 
manaco e Guida di Milano per l’anno bisestilo 1816. (Sonzogno) 
p- 83. 3) Sie ift nach feinem Tode von dem gelebrten Ads 
volaten und Bibliomanen Francesco Reina gu Mailand ges 
Tauft worden. 


U) 


BOSSIAEA 


von Fortiguerri, Wetro della Francesca, Lomano, da 
Binci, koſtbare Alterthümer, Gemälde, Kupferftiche und 
Handzeihnungen, felbft von Rafael und Leonardo da 
Binci*). Wenige Dialer mögen mehr Gelchrfamfeit mit 
tiefern Einfihten in dad Weſen der bildenden Stünfte und 
ründlichern Sentniffen der Geſchichte der Kunft gepaart 
ben, feiner aber hat mehr Zeit, mehr unverdrofienen 
Fleid auf dad eigentlihe Studium der Verlaſſenſchaft Leo⸗ 
nardo’8 da Vinci verwendet. Was von den im Speifes 
zimmer der Dominifaner im Kloſter S. Maria delle Gras 
zie befindlichen Abendmahl ded Herrn noch zu retten war, 
wurde auf feine amtliche Veranlaſſung vor dem völligen 
Untergang gefihert. Auch fertigte er nad) hoͤhern Orts 
erhaltenem Auftrag eine tief durchdachte Kopie diefed welt 
berühmten Wandgemaͤldes*). Das dabei beobachtete echt 
Fünftlerifche Verfahren ift von ihm felbft in einem Pracht 
werfe: Del Cenacolo di Leonardo da Vinci, libri IV. 
Milano (Stamperia reale 1810. groß Bol. m. 8.) des 
rieben; welches ihm dad Nitterfreug des Ordens der eis 
fen Krone und die Ehrenmitgliedfhaft des italiänifchen 
tituto reale di scienze, lettere ed arti, fo wie meh⸗ 
rer auswaͤrtigen Kunftvereine verſchaffte. Es ſichert ihm 
den Ruhm eines eben ſo gelehrten als denkenden und ge⸗ 
ſchickten Kuͤnſtlers. Zur nähern Wuͤrdigung deſſelben und 
feiner eigenen Kunſtleiſtungen verweiſen wir auf die Urs 
theile von Verrie), Millin?), Friedrich Müller®) 
und Göther). Einen andern Beweis feiner gelehrten 
Kunſtkentniſſe liefert feine Theilnahme an der zur gros 
Gen Samlung der Classici italiani gehörenden Ausgabe 
von Bafari’d Vite de’ più eccellenti architetti, pit- 
tori e scultori. Milano 1807. 
(Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
BOSSIAEA. So benannte Ventenat eine Pflanzen» 
gattung nach dem Botanifer Boiffieusfamartiniere, 
der Lapenroufe auf feiner Erpedition begleitete. Die Gat⸗ 
tung gehört zur natürlichen Familie der KHülfenpflanzen 
und zur fiebenzehnten Linne’fchhen Klaſſe. Der Eharafter 
befteht in einem zmeilippigen, von Bracteen unterftügten 
Kelch, in zweiblätterigem Stiel und in einer vielfamigen 
an beiden Rändern verdiften Huͤlſe. — Arten find: 1. 
B. scolopendrium R. Br., mit platten linienförmigen 
blattlofen Zweigen, deren Bähne Blüchen tragen, aufs 
echtem Stamm, geiöuppten Bracteen, die fo lang find 
als der Blüthenftiel, ungefranztem Kielund ganz glatten Kel⸗ 
chen. Neuholland. (Platylobium scolopendrium Yent.) 
2. B. rufa R.Br., mit platten linienförmigen blattlofen 





2 4A. L. Millin Voyage dans le Milanais, Paris 1817. L 
p. 128. 


F. Fusi Bibliografia ad Klenco reggionato delle opere | 


eontenute nella collezione de’ Classici italiani. Milano 1814. p. 
79 u. 9. 5) Diefe treflige Nachbildung zierte einige Seit Die 
Bine Belgiojofo in Mailand und ift jeut, unfers Willens, im 
Brera aufgeftelt. Belantli ward fie auf öffentliche Koften von 
Giacomo Raffaelli in Moſaik gefegt. Diefes Steinbild if, 
eines coloffalen Unfanges ungeachtet, von Mailand nah Wien 
n die f. k. Samlung in Belvedere pr worden. ©, Jahr⸗ 
büder der Literatur. Wien 1819, VIIL U. 3. ©. 40. 6) C. 
Yerri Osserv. sul vol. intitoleto: del Cenacolo di Leon. 
Vinei, libri quatixzo di G. Bossi. Mil. 1812. 8, 7N a. a. O. 
I. p. 237 Noia. 8) Heidelberger Jahrbücher der Literatur. 
1816. Deceniber. I) Bber Kunft and Alserthum. Drittes Heft. 
Stuttgart 1817. 114188, 
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Zweigen, deren Zähne Bluͤthen tragen, gefranztem Kiel 
und hinfälligen entfernt ſtehenden Bracteen. Neuholland. 
. B. heterophylla Vent., mit zufammen gedrüd- 
ten blattreichen Zweigen, umgebkehrt eiförmigen und [is 
nienförmigen Blättern und vielfächeriger Hülfe, deren 
Sceidewände ſchwammig find. Neuholland. (Platylo- 
ium ovatum und lanceolatum Andr.) 4. B. lino- 
hylla R. Br., mit zuſammen gedrüdten blattreichen 
weigen, linienfdrmigen, am Rande zurüdgefchlagenen Bläts 
tern und einfächeriger Huͤlſe. Neubolland. 5. B. pro- 
strata R. Br., mit fadenförmigen blattreichen Zweigen, 
niederliegendem Stamm, ovalen glatten Blättern, Biatt⸗ 
anfägen, die fürzer als der Blattſtiel find, und einfaͤche⸗ 
tiger Huͤlſe. Neuholland. 6. B. cinereaR.Br., mit runs 
den blattreihen Zweigen, aufrechtem fehr Aftigen Stamm, 
eirund-lanzetförmigen unten behaarten Blättern, die am 
Rande zurüdgefchlagen find. DiemendsLand. 7. B. 
microphylia Sm., mit runden blattreidhen in Dor⸗ 
nen übergehenden Bweigen und umgefehrt herzfoͤrmigen 
Blättern. Neuholland. (Platylobium microphylium 
Linn. (Sprengel.) 
BOSSINEY, Wurgfleden in der Brit. Geaffboft 
Cornwall des Könige. England; ein unbedeutender Ort, 
am briftoler Kanale, der zum Kirchſpiel zintagel gehört, 
aber mit demfelben nur 793 Einw. haͤhlt. r fendet 2 
Deputirte zum Parlament, und war im Alterthum der 
Sig ded Herzog von Cornwall, Hassel.) 

Bossiren, f. Poussiren. 

BOSSU, franzöfifcher Seefapitän und Nitter des 
St. Ludwigsordend, aus Baigneur led Juifd, in der 
Didcefe von Autun. Er machte feit 1750 drei Reifen 
nad) Louiſiana, unterfudhte das Innere des Landes, und 
lernte die wilden Nationen fennen, die am Miflifippi 
wohnen. Die Nachrichten, die er von feinen Reifen bes 
kant machte (obgleich manchmal fabelhaft und nicht Hinz 
teichend beglaubigt), gehören zu den beften, die wir von 
Louifiana haben, und find auch in nautifcher und mers 
fantilifcher Hinſicht beachtenswerth: Nouveanx voya- 
ges aux Indes occidentales de 1751 — 1762. Par. 

768. Vol. II. 12. Amst. 1769. Vol. II. 8. *) und 
Nouveaux voyages dans l’Amerique septentrionale 
en 1770 et 1771. Amst. et Par. 1777. 8.%%*) ( Baur.) 

Bossu, f. Lebossu. 

BOSSUET (JacquesBenigne), Bifchof zu Meaur 
umd koͤniglicher franzöfifcher Statörath, aus einer im burs 
gundifhen Parlement angefehenen Familie entfproffen,, 
und den 27. September 1627 zu Dijon geboren, als der 
fünfte Sohn unter zehn Kindern eined Vaterd, der ald ers 
fter Parlementörath zu Metz ftarb. Seine erften Lehrer 
waren Iefuiten, und da er, die Spiele der Jugend vers 
ſchmaͤhend, ſich am liebften mit Büchern befchäftigte, fo 





°) Teutſh, Franff. 1771. 2 Th. 8, Verb. —F Zimge. 
1776. 2 Th. 8. Hollaͤnd. Amſt. 1769. 8, Engl. von 3. Reinh. 
Forfter: Travels etc, To which is added by the translator, a 
systematic catalogue of all the known plants of english North- 

merica. Lond. 1771. Vol. II, 8. **) Teutſch in 2. Th. 
von Fabri's Samlung von Gtadt-, Land» u. Reiſebeſchr. Bade 
1786. 8 Gtul’6 Verzeichniß von Land, und Meifebeichr. 39, 
Er [% gel. Frankr. Biogr, univ. T. V, Meusel Bibl, hist. 
Vol, III. P. 1, 305 
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nannten ihn feine Mitfihäler Bos suelus aratro. Eine 
lateinifche Bibel, die ihm zufällig in die Hände fiel, war 
für ibn ſchon damals die anziehendfte Lektüre. Kaum acht 
Jahre alt, “erhielt er die Tonfur, im dreisehnten zu Dick 
ein Kanonifat. Im Kollegium von Navarra su Parid 
welches er feit feinem funfjehnten Jahre befuchte, erwa 
er ſich eine vertraute Bekantfchaft mit dem Flaflifchen Als 
tertbum überhaupt und der griechifchen Kiteratur insbeſon⸗ 
dere, fiudirte daneben die damals neuefte cartefifche Phi⸗ 
Iofopbie, am meiften aber Theologie, biblifhe Eregefe und 
Kirchenväter, befonderd Auguftinud. Der Iestere blieb 
anter den Altern Theologen zeitlebens fein Lieblingsautor; 
ee wußte ihn auswendig, führte ihn unaufhörlich an, 
fand in ihm, wie er _fagte, die Antwort auf alles, und 
teug ihn immer auf feinen Reifen bei fi). Bei einer öfs 
fentlichen philoſophiſchen Disputation, in feinem 16ten 
Jahre , zeichnete er ſich aufd rühmlichfte aus, und fchon 
in diefem frühen Alter bielt er, vor einer glänzenden 
Berfamlung von Gelehrten und Statömännern, nad) ei» 
ner ganz furzen Vorbereitung, durch eine Bette dazu aufs 
gefodert, über einen ihm aufgegebenen Gegenftand Nachts 
um 11 Uhr eine Predigt, die allgemein bewundert wurs 
de, und von welcher der in Wortſpielen unerfchöpfliche 
Boiture fante, er babe nie weder fo früh noch fo ſpaͤt 
predigen gehört. In feinem 2iften Jahre war er Bac⸗ 
calaureud der Theologie, woidmete dann zwei Jahre zu 
Dies in ftiller Abgezogenheit der Fortſetzung feiner Stus 
dien, und wurde darauf in Parid zuerft Licentiat, in feis 
nem 2öften Sabre aber Doctor der Theologie. Sein ges 
wöhnlicher Aufenthalt war abermald Mies, wo er durch 
Port und Beifpiel erbaute, und unter andern vor der 
Königin Mutter (Anna von Öftreich), die auf feine Red⸗ 
nergaben aufmerffam gemacht worden mar, den Auftrag 
erbielt,, für die Befehrung der Proteftanten in dem Spren⸗ 
gel von Mes Sorge zu tragen. Diefe Angelegenheit nds 
igte ihn mebrmald nach Paris zu fommen, wo er 1659 
während der Faftenzeit mit großem Beifall predigte. Er 
wußte nun aud) vor dem Sofe auftreten, wo die Koͤni⸗ 
sin Diutter ihm auszeichnende Achtung bewies, und 1662 
predigte ex um erftenmale vor Ludwig XIV. Er übers 
traf Die hochgefpannte Erwartung fo fehr, daß der König 
Boffuet’d Vater ſchreiben ließ, er wänfche ihm Glück zu 
nem ſolchen Sohne, und da er dem letztern 1669 das 
Bischum Eordan übertrug, befonderd da er durch die Bes 
fhrung de berühmten Marfhalld Türenne, für den er 
fine Exposition de la foi catholiqne fihrieb, eine gläns 
sende Eroberung für die Fatholifche Kirche gemacht hatte. 
Die päpftlice Beftdtigung feiner Biſchofswuͤrde verzog 
fity aufällig Deinahe ein Jahr, und da er eben fein Amt 
als Biſchof antreten wollte, wurde er 1670 zum Lehrer 
des Dauphin ernant. Er lebte am Hofe ganz einfach, 
war fehr geachtet, aber ohne Einfluß, und nur darauf 
acht, die Sele feines Zoͤglings mit allen den Kentniſ⸗ 
fen zu ſchmuͤcken, welche er für tauglich hielt, einen eins 
fihtövollen und gerechten Monarchen aus ihm zu bilden. 
Um ungeftört feinem Berufe leben zu fönnen, legte er 
kin Amt ald Bifchof nieder, wodurch er eine jährliche 
Einnahme von 40,000 Livres einbüßte; eine Priord-Präs 
bende, die ihm der König dafür ertheilte, gewährte nur 
einen geringen Erfag, und fein Gehalt ald Prinzenlehrer 
Utg. Encyclop. d. W. u. K. 
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war auch nicht bedeutend, beſonders da er auch, mit fels 
tener Uneigennügigfeit, feine Pfeünden zu Dieb aufgeges 
ben hatte. Die frangöfifihe Alademie nahm ihn 1672 zu _ 
ihrem Mitgliede auf, und ald fein Lehramt bei dem Daus 
phin zu Ende ging, wurde er 1680 erſter Almofenier der 
Dauphine, und ein Jahr darauf übertrug ihm der Koͤ⸗ 
nig das Biöthum von Dieaur. Bon neuem und mit eis 
nem nicht zu ermüdenden Sifer widmete er fi nunmehr 
dem Dienfte und der Vertheidigung feiner Kirche, Er 
fpielte eine Hauptrolle, bei der Verſamlung der katholiſchen 
Geiftligfeit, die der König 1682 zufammenberufen hatte, 


‚um die fogenannten Regale gegen zwei Bifchöfe und den 


Papft um fo beſſer behaupten zu fönnen. Aufdiefer Vers 
famlung wurden unter andern jene berühmten vier Artis 


‚tel feftgefegt, denen zufolge die Fürften in weltlichen Dins 


en fchlechterdingd unter feiner geiftlichen Macht ftehen: 
Srtitel, auf die fih noch in unfern Tagen der —— 
Napoleon in ſeinen Streitigkeiten mit Pius VII. berief. 
Am Ende des Jahres 1695 wurde Boſſuet von der Bode 
ſchule zu Parid zum Bewahrer ihrer Privilegien (Con- 
servateur de ses privilögen) ernant; der König ertheils 
te ihm im Juni 1697 die Würde eined Statsraths, und 
im Oktober deſſelben Jahres übertrug er ihm dad Amt 
eined erften Almofenierd bei der Herzogin von Burgund, 
An den Graufamfeiten, die bei dem Widerrufe des Edikts 
von Nantes gegen die Proteftanten verübt wurden, hatte 
Boſſuet feinen Antheil, vieimedr erbob er ſich gegen die 
gewaltthätigen Maßregeln des berüchtigten Miniſters Lou⸗ 
vois; defto thätiger hingegen war er bei der Verfamlung 
der Geiſtlichkeit zu St. Germain en Lane, im Juni 1700, 
wo einige neuere Schriften der Ianfeniften, und die lofe 
Moral einiger SIefuiten cenfurirt wurden. Am liebften 
verroeilte er bei herannahendem Alter in feiner Didcefe, 
wo er, der Welt und deö Ruhms fatt, ‚zu den Füßen 
feiner heiligen Vorfahren begraben zu werden wauͤnſchte.“ 
Die Auffiht auf da& ‚Priefterfeminae feines Sprengels, 
die Viſitationsreiſen und alled, was in feinem Amte vors 
fiel, beforgte er mit nie zu ermüdender Thätigfeit. Kfe 
ters beftieg er noch die Kanzel, um dem Landvolfe dies 
felde Religion zu predigen, die fo lange durch feinen 
Mund die Fuͤrſten und Großen der Erde erfchredt hatte, 
und feldft zu Stinderlehren, befonderd für die Armen, ließ 
fi der große Biſchof herab. Dabei ftand feine Thür jes 
dem Unglüdlichen offen, der Unterricht, Troft oder Hilfe 
fuchte. Unter ſolchen Beſchaͤftigungen näherte er ſich dem 
ode, welder zu Parid am 12. April 1704, im 77ften 
Jahre feines Alterd, erfolgte. Sein Leichnam wurde in 
der Stathedralfirche zu Dienur beigefest. Da er fi um 
Öfonomifche Angelegenheiten wenig befümmerte, überhaupt 
Fa —328 aachen mußte, und feine 

eute ſich dieſe Ungefhidlichfeit wol zu Nutze machten, fo 
binterließ er 18,000 Livres Schulden ® ten, ſ 

‚ Unter der hoben Geiftlichkeit Frankreichs befinden fich 
feit Jahrhunderten nur fehr wenige, die mit Boffuet vers - 
glihen werden können, fowol in Hinſicht auf den Ver⸗ 
ein feltener Talente und gelehrtee Kentniſſe und deren Ans 
wendung zum Ruhm feiner Kirche, ald in Hinfiht auf 
den auögebreiteten, noch immer fortdauernden Einfluß, 
den er fich dadurch verſchaffte. Sein Ichhafter Geift faßte 
mit bewundernöwürdiger Leichtigfeit, und fein außerorts 
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dentliches Gedaͤchtniß bewahrte alle aufs treufte, was er ihm 
anvertraute. Die Gelehrſamkeit, welche ihn auszeichnete, 
war kein unfruchtbares Wiſſen, ſondern alles, was er 
vortrug, belebte der feinſte Geſchmack, ein glaͤnzender 
Witz und eine hinreißende Beredſamkeit, und niemand 
uͤbte mit mehr Erfolg die Kunſt, ſich beliebt zu machen 
und zu glaͤnzen, Mitwerber an Ruhm zu verdunkeln, ſich 
ein hohes Anſehn zu verſchaffen, und Zeiten und Um⸗ 
ſtaͤnde meiſterhaft zu benutzen, ald er. Seiner Mutter⸗ 
ſprache war er ganz maͤchtig, und Verſtand, Kraft, Klar⸗ 


beit und Würde, fo wie Angemeflenbeit des Ausdrucke - 


findet man überall in feinen Schriften. Als Kan⸗ 
zelredner konnte ihm nur Bourdaloue, der aber er 
ihm auftrat, den erften Rang ftreitig machen, und er i 
mit diefem der Urheber des befiern Kanzelgeſchmacks in 
Sranfreih. Ohne nad) Regeln und Mufter zu fragen, 
ſchuf er fi eine neue Sprache und Manier, vereinigte 
neue Dialektif mit erhabener Beredfamfeit, Majeſtaͤt mit 
Simplicität, ſprach immer mit Kraft und dem Gefühl feis 
ner Würde, oft im Tone eined Propheten, und wußte 
den. glüdlichften Gebrauch von der Bibel zu machen. 
Ohne dad Erhabene zu ſuchen, entdeckte und fand er es, 
machte die Zuhoͤrer mit ihrem eigenen Herzen befant 
und offenbarte ihnen dad Innerfte ihrer Gedanken. Am 
glänzendften entfaltete fich fein großes Talent in Leichen 
reden, worin ihm niemand gleih fam. Alle, die er ge⸗ 
balten bat, tragen das Depräge der ftarfen und erhabes 
nen Sele, aus der fie hervorftrömten, und mehr noch, als 
in feinen andern Predigten, erhebt er den Ton, und bes 
rührt die Graͤnzen des poetifchen Ausdrudd. Der Affect 
ift aber doch zuweilen mehr fludirt und angenommen, 
ald natürlidy und aufrichtig; der Styl manchmal matt 
und incorsect, und die Wahl der Gegenftände nicht im⸗ 
mer gluͤcklich; auc verdient es gerechten Tadel, daf er 
fein Unfehen und feine Beredfamfeit nicht gebrauchte, 
um die Verführer des Königs zurüchzudrängen, und Uns 
erechtigfeit und Graufamfeit zu verhüten. Von vielen 
einer ‘Predigten entiwarf er blos kurze Diöpofitionen, ins 
dem er ſich Degnügte, feinen Gegenſtand reiflich zu durch⸗ 
denfen. Selbſt diejenigen Predigten, welche man gedrudt 
von ihm bat, find mehr Skizzen eines großen Meiſters, 
ald vollendete Gemälde *). 


Ein ähnlicher vednerifcher Schwung, Kraft, Fülle 
und Rhythmus, wie die Kanzelreden reichten auch Bofs 
ſuets Abriß der Weitgefdicht is auf die Zei⸗ 





1) Man hat viele Ausgaben von ſeinen Predigten, beſonders 
von den Leichenreden, einzeln, in Samlungen, und bei ſeinen 
Werten. Die vorzüglichften find: Sermons et oraisons fundbres, 
Par. 1772—1808. Vol, XIX. 12.; die 9 erfien Bände auf 8, 
Recueil des oraisons fun. Ib. 1689. 12, ; die neueften Ausgaben 
diefer oft gedrudten Samlung von dem Abte Lequeuz, mit einer 
histoire abregee de la vie et de la mort des personnes qu’elles 
eoncernent, Par. 1762. 12. u. ib. 1805. 8. mit einen: Commen⸗ 
tar von Bourlet de Vauxcelles; auch: Oraisons fun. de Bossuet 
et de Flechier. Ib. 1802. Vol, IV. 12. Zeut &: Seſammelte 
Dredigten überf. von Wurz. Gpeier 15 Th. 1784. 8, Trauerres 
den. Wien 1763. Zuͤllich. 1764. 8. — Ueber Boffuet, als geiflli» 
hen Redner, find vorzüglich zu bemerken die Urtheile Volta i⸗ 
re’s im Sidcle de Louis XIV. Maurp® in den Principes 
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ten Karls des Großen aus *). Er ſchrieb dieſes berühmte 
Werk zunaͤchſt fuͤr den Dauphin, den er oͤfters darin an⸗ 
redet, um ihm Achtung fuͤr das Hoͤchſte und Heiligſte 
rinzufidßen, und den Glauben an eine goͤttliche Weltre⸗ 
irung in ſeinem Gemuͤthe zu befeſtigen. Indem er die 
eſchichte der Religion und Kirche zur Hauptſache macht, 
und alles auf ſie zuruͤckzufuͤhren ſucht, wird er zwar dem 
echten Geiſte, und den wahren Triebfedern der Begeben⸗ 
— oͤfters untreu, aber überall iſt doch die. Meiſter⸗ 
and ſichtbar, die mit großer Kunſt eine Reihe voller 
und kraͤftiger Gemaͤlde dem Auge des Leſers vorbei⸗ 
führt. Beſonders bewundert man in dieſer großen Sfine 
den weitaußfehenden und tiefdenfenden Geift, der, ohne 
fi) mit unbedeutenden Nebenfahhen abzugeben, die Geſetz⸗ 
geben und die Eroberer, die Könige und die Völfer, die 
after "und die Tugenden der Menfchen mit einem einzis 
gen Blick überficht und beurtheilt, und die alle verfchlin« 
gende Seit, die Hand Gottes über den Thronen, und die 
Königreiche, die wie ihre Beberrfcher fterben, mit ftars 
fem und raſchem Pinſel zeichnet. — Der aus Boſſuets 
Nachlaß erfchienene Abriß der franzöfifchen Gefchichte ent⸗ 
behrt zwar der kritiſchen Genauigkeit, empfiehlt fid) dages 
gen durch den leichten und angenehmen Erzaͤhlungston, 
und durch manches freimüthige Urtheil über die Gen 
und ihre Beftrebungen °). 

Als ftreng=confequenter dogmatifcher Iheolog, Fluger 
Dolemifer und Controverfiilt war Boffuet das Orakel feis 
ner Kirche und im Genuß ded hoͤchſten Anſehens. Im⸗ 
mer befand er fi im Handgemenge mit den Ungläubis 
gen und fogenannten Ketzern, bald troßte er den einen 


d’eloquence, Par. 1804. und La harpe's in feinem Cours de 
literature, 2) Discours sur [histoire universelle depuis le 
commencement du monde jusqu’ä l’empire de Charles Magne. 
Par. 1681. 4. ib. 1682. 12, . V. revue par l’auteur. Ib. 
1703. 8.; Die erfte Ausgabe iſt die —258 — Unter der Menge 
nachfolgender Ausgaben ſind die ges steften die 3 vom dltern 
Didot auf Relinpapler: Bar. 1754. 4. Br Erempl.), 1786. 
Vol. II. 8. (350 Erempl.); 1784. Vol. IV. 18. (450 Erempl.); 
fämtliche Theile der Collection des auteurs classiques, pour l!’edu- 
cation du Dauphin. Ins Lat. Überfegt von dem Abte Parthe⸗ 
nay. Par. 1718. 12. Italiänifg von dem Grafen Vergano. 
Modena 1712., und von einem Carmelltermönd (unter dem an 
genommenen Nanıen Selvaggio Canturani). Vened. 1712, u. 1742. 8. 
nter dem Namen Sean de la Barre bat nıan eine öfters ges 
drudte, ſehr mittelmäßige, Fortſetzung dei Boffuetfchen Werts, 
zuerft Amferd. 1704, 12.; eine andre, eben fo geringbaltige, von 
@in 1802. Vol. II. 12. Aus Bofluets ungedrudtem Nachlafſe 
erihien 1805 eine Bortfehung feines Werks von 810 bis 1661. 
in 2 Theilen 12. oder 18. — es iſt aber eine bloße Ma⸗ 
terialien⸗ Samlung. Das melfte Verdienſt um Boſſuets Geſchichts⸗ 
wert erwarb fi der teutſche Ueberfener und Fortſcher deſſelben, 
der Kanzler Job. Audr. Eramer, deffen Urbeit den Titel har: 
Boffuets Einleitung in die allgemeine Gefchichte der Welt; überf. 
und verm. von I. U. Eramer, mit 7 ortfehuungen deſſelben. 
Leipz. 1748. (neue Aufl. 1757.) — 1786 in 8. 3d. 8, Nur der 
erſte Band enthält Boffuets Arbeit; die folgenden Bände enthal- 
ten (von Karin dem Großen bis auf da6 Jahr 1532.) zuerf einen 
gronotogifgen Ybriß der Meltgefchihte, und dann Abbandlungen 
ber wichtige Punkte der gie mit großem Aufwande 
von Gelehrſamkeit grünblig und ledır id ‚ nur zu wortreih vor⸗ 
getragen. Am (his arften find die Auszuͤge aus den Werken 
gen vergeffener und unge üßrtig vernadhläffigter Scholaſtiker. 
) Abrdgd de l’histoire de France, TDaris 1707. 12.5 ib. 
1747. 4. u. Vol. IV, 12, Diefer übrig ift ebenfalls für den Dau⸗ 
Bi gejärieben, endigt aber mit der Megirung Karl IX. im 
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bald den andern, fuchte beide zuruͤckzutreiben, und die 
Kirche wider diefen doppelten Feind mit feinem Schilde 
m bededen. Selbft in Werken der Beredſamkeit verließ 
ihn feine friegerifhe Neigung nicht, und biöweilen vers 
gaß er, daß er Redner war, um ſich feiner Luft am 
theologifchen Zweikampfe zu überlaffen. Bei einer tiefen 
theologiſchen Gelehrſamkeit ftanden ihm die glänzendften 
Gaben zu Gebote, um den Dieinungen feiner Kirche dad 
blendende Anſehen der Wahrheit zu geben. Dialektifche 
Kunft, ein uͤberſchauender und durchdeingender Blid und 
ane binreißende Beredfamfeit festen ihn in den Stand, 
die Lehren feiner Kirche fo vorzutragen, daß fie ſich von 
der Wahrheit fehwer unterfcheiden lafien. Dit feltener 
Einficht und Gewandtheit wußte er die Fleinften Vortheile 
über feinen Gegner aufjufaffen, und fein feuriger bilden⸗ 
der Geift belebte fie fo fehr, daß fie unter feinen Haͤn⸗ 
den wichtig zu werden fchienen. In feinen richtigen und 
unrichtigen Lehren war feine Beredfamfeit beinahe gleich 
erhaben; fie war mächtig und unüberwindlid,, wenn fie 
die Wahrheit befchügte, und gefährlich, wenn fie den Irts 
thum verteidigte. Sie wurde um fo gefährlicher, je 
zedlicher und aufrichtiger er mit den Menfchen umzugehen 
fhien. flberall hatte es das Anfeben, als ob er nur aus 
Drenfchenliebe und reinem Eifer, das Wohl Aller zu bes 
fördern, das Wort führe, Cr würde zur Vertheidigung 
des Katholicismus gegen die Proteftanten Wunder ges 
than haben, wenn die Argumente, womit er gegen fie 
focht, immer fo bündig und beweifend wären, ald fein 
Stil glänzend, und feine Serpidlichteit, die Sache der 
päpftlihen Kirche immer aufs befte einzufleiden, auszeiche 
nend ift. Vielen war es aber nicht möglich, durch fo 
vielen und biendenden Glan; bindurd) zu dringen, und 
Die verborgenen Schwächen, den kuͤnſtlich verhüllten So⸗ 
pbiften, den Redner, der Wortgepränge ftatt der Gründe 
gibt, den ehrgeisigen , bersfchbegierigen Prälaten mitten 
unter dem Scheine ehrwürdiger Sitten und edler Abſich⸗ 
ten zu entdecken. Der gute Katholif, der fih in Glau⸗ 
bendfachen mit Verleugnung des menichlihen Verſtandes 
dem allgemeinen Urtbeile der Kirche unterwirft, die Schans 
de und die Ruchloſigkeit der Keger bei den Proteftanten 
findet, fpricht ſich in allen feinen Werfen aus. Die pros 
teftantifchen Kirchen ließ er gar nicht als eigentliche Kir⸗ 
den gelten, denn dad Anfehen der Tradition hielt er für 
durchaus nothwendig, um eine Kirche zu Fonflituiren, und 
ehne daflelde fonnte er ſich gar feine Einheit, Feſtigkeit 
und Gleichförmigfeit als möglich denfen. Nicht mit Ins 
recht bat man ihn daher einen Hoftheologen genant, der 
mit feltener Gewandtheit und mit dem geichmeidigften 
Charakter fih nad) den Umftänden richtete. So 
serfchonte er zum Beiſpiel die Ianfeniften, ſo vers 
fhrien fie auch in feiner Kirche waren, weil er ihre vor⸗ 
glichern Schriftfteller fhägte, und ihnen mand)es von 
kiner Bildung zu danfen hatte, Er fhrieb für die kirch⸗ 
lihen Rechte feines Königs und der franzöfifchen Kirche 
wider den Papft; für diefen aber wider die fogenannten 
er. Scharflinnige Gelehrte, die er eine Zeitlang ges 
lobt und geſchaͤtzt hatte, griff er ald Irrgläubige an, füs 
bald fie mit einiger Freiheit den von ihm vorgefchricbes 
nen Weg verließen. Seine polemifche Oemiithöftimmung 
wuchs mit den Jahren; er betrachtete ſich immer mehr al 
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Bionswächter, der für die ganze katholiſche Kirche in dem 
Riß ftehen zu muͤſſen glaubte, und ſich ald wievon Gott 
dazu berufen betrachtete, um jede Abweichung von der reis 
nen Lehre zu rügen, und jeden Neuerer, und die feinen 
als die gefährlichern zuerft, zu befämpfen. Die Zahl feis 
ner bieher gehörigen Schriften ift aber viel zu groß ‚ als 
daß fie alle angeführt werden fönnten, daher wir und 
mit einer fummarifhen Anzeige der wichtigſten hier bes 
gnügen muͤſſen. 

‚ Buaft frieb Boffuet gegen den reformirten Pres 
diger Paul Ferri, der einen Katehiömus heraudgab, 
worin unter andern behauptet wurde: man habe zwar 
vor der Reformation in der Fatbolifchen Kirche felig wer 
den können, died fey aber feitdem nicht mehr der Fall. 
Bofjuet bemerkte dagegen, daß die Reformation unnöthig 
geweien fey, weil man, nad bem Geftändniffe feines 
Hegnerd, vor derfelben in der Fätholifhen Kirche habe 
felig werden können, und fuchte dann zu beweifen, daß 
dies bei der Reformation nicht möglid) fen, weil fie eine 
Arennung von der wahren Kirche geftiftet habe. Zugleich 
warf er feinem Gegner vor, daß er den SKatholifen Irr⸗ 
thuͤmer aufbürde, die fie verabfcheuen, 3.8. als ob fie 
Chriſto bei der Erlöfung Gehilfen an die Seite feßten, 
und den Papft allein für dad Oberhaupt der Kirche hiel⸗ 
ten *). Biel Lorbeern waren bei diefer Controverſe nicht 
zu ernten, da Ferri, der auf feinem Todbette ſelbſt 
noch Fatholifch wurde, feine Konfeflion ziemlich ungeſchickt 
en Proteftanten zu zei⸗ 
gen, daß ihnen ein kurzer und leichter Ruͤckweg zur füs 
tholifchen Kirche eröffnet fey, wenn fie nur ihre wahre 
Befchaffenheit und ihren wahren Lehrbegriff nicht nach den 
Meinungen ihrer Lehrer, fondern nad) der Wahrheit bes 
urtheilen wollten, ſchrieb Boffuet eine Darftelung des 
Tatholifchen Lehrbegriffs °), die eine außerordentliche Auf- 
NE: 


4) Refutation du catschisme de Paul Ferry. Metz 1655. 4. 
Per. 1729, 12. 5) Exposition de la doctrine de Peglise ca- 
tholique sur les matiöres de controverse, fchr oft und in 
veränderter Geſtalt, zuerft nur in gefchriebenen Kopien, wo das 
Bud nur wenige Artifel begriff, dann als Mſcpt. für Vertraute 

edrudt, und Darauf 1671 zu Paris in 12. beide Ausgaben du. 
rft felten ‚ von der leuten bödftens noch 4 Exempiare. Um 
dem Bude veito mehr Anfehn und Beifall zu verfhaffen, wurde 
ihm die Approbation des Erzbiſchofs von Rbeims und 9 anderer 
Biſchoͤfe vorgeſetzt. Boſſuet ließ es überdies von der Gorbonne 
cenfiren, allein diefe behauptete, daR es in viclen Stehen der 
wahren Lehre der katholiſchen Kirche entgegen fey, nnd geändert 
werden müfle. Bofluet forgte daher für die Unterdrädung der ero 
fien Ausgabe, änderte die Stellen, welde die Sorbonne bemerkt 
hatte, und gab das Buch in diefer veränderten Geſtalt Antwerp. 
1680. heraus. Dieſer Ausgabe find viele Beugniffe verſchiedenet 
Kardinaͤle, Erzbifhöfe und Biſchoͤfe beigedrudt, nebſt einen Bre— 
ve Papft Innocenz XI, worin er dem Buche feinen Beifa er- 
theilt bat. Hierauf folgte cine große Anzahl neuer Auflagen, 1686 
fon die 12te in Paris, und Ueberfegungen : Englifh, Par. 1672, 
u. 1675.; Irlaͤndiſch, Rom 1675. ; Ital. von Nozari, Rom 1678. ; 
Hollaͤnd. Antw. 1678.; Teutſch, Gtrasburg 1680., und no 
1823 zu Luzern unter dem Titel: Darfielung der Lehre der kathol. 
Kirche ıc. gr.8. Die neuche Originalausgabe beforgte der Abbe 
Lequeur mit Unmerkungen und ver lateinifhen Überfegung des 
Abts Zleury, Par. 1761. 8. Lateiniſch ex Interpret. Ci. Fleurii. 
Ed. IV. Colon. 1787,8, Die Argliſt, mit welder das Buch ges 
ſchrieben it, bat Wale in der Einleitung zu feiner Exposition of 
the doctrine of the church of England fcharffinnig und mit über» 
seugender Deutlichleit gezeigt. Andere Witerlegungen And von Rose. 
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merffamfeit erregte, und wirklich nicht wenige, zum Theil 
angefehene Profelyten machte. Dan lernte aus diefem 
berühmten, durch die feinfte und gefälligfte Darftellung 
auögezeichneten Buche, gleichfam eine ganz neue fatholis 
ſche Religion fennen, und mußte glauben, wenn der Vers 
faſſer fie richtig darftellte, daß nicht nur die Reformatos 
sen in ihren Vorwürfen gegen diefe Religion, fondern 
auch die Väter der tridentinifchen Sirchenverfamlung in 
ihren’ Lehrentfcheidungen, ald gänzlich verbiendete Leute 
efprochen und mit Schatten gefämpft hätten. Diele eis 
tige Siatholifen waren daher mit dem Verfaſſer umus 
frieden und fehrieben gegen ihn, und feine Nachgiebigfeit 
egen die Broteftanten würde an einem, nicht in fo er⸗ 
prieslicher Abficht geſchriebenen Buche, höheren Ortes 
nicht ungeahndet geblieben feyn. 


Als Vertheidiger der Föniglichen Gewalt voider die 
römifche Curie ſchrieb Boffuet auf der obenerwähnten Bers 
famlung der fatholifhen Geiftlichfeit 1682, die erft lans 
ge nad) feinem Tode gedruckte Hauptfchrift *), die aber 
damals nicht in Frankreich erfcheinen durfte; auch hatte 


ee vielen Antheil an den fechsehn Befehrungsmethoden, - 


welche die Geiftlichfeit ebenfalls 1682 befant machte ”). 
Einen guten Gebrauch von diefen Befchrungämethoden ®) 
machte Boffuet in dem Religionögefpräche mit Iean Claus 
de ?), dem gelchrteften unter den franzöfifch = reformirten 
Theologen. Man diöputirte fünf Stunden lang, vorzüg- 
lich über die Lehre von der Kirche; Claude vertheidigte 


ier, de la Baſtide, Juriew, Brueys, Basnage, Spanheim u. Sl. 
an fehe viel Intereffantes uber diefes Buch und feine Literatur⸗ 
geile. in der Kaagifchen Biblioth. des sciences T. XVIll. 20. 
iblioth. eritique par Mr. de Sanjore (R. Simon) T. IV. 299. 
Walckii Bibliotheca theol. sel. T. II. 323. Eine Darftelung des 
Inh. gibt S gr de bin der chriſtl. Kirgeng. feit der Reform. 30.7. S. 
269—280. 6) Defensio declarationisceleberrimae quam de pote- 
state ecclesiastica sanxit clerus gallicanus anno 1682, ex spe- 
eiali jussa Ludovici Magni scripta et elaborata. Luxemb. (Genev.) 
1730. Vol. 11.4, Moguntiaei 1788. Vol, II. 4. (unter dem Haupt⸗ 
titel: Collectio praestantiorum operum jus canon. illustrantium, 
Vol. XI et x, Franz. mit dem lat, Driginal zur Seite von G. 
€. Buffarb (Paris) 1735. Vol, I. 4.; avec des notes (par 
lPabbé le Roy) Ib. 1745. Vol. III, 4.3 1774. Vol, II, 4. ie 
Sachwalter des roͤmiſchen Stuhls haben vergebens no in unfern 
Tagen die, Echtheit des Buchs verdächtig machen, und dem Bifchof 
von Meaur insbefondere die Autorfhaft ftreitig machen wollen. 
©. die Abhandlung: De auctore libri, cui titulus: Defensio 
etc. int 2. Bde. der Jura s. sedis rom. in SS, 'literis fundata. 
Colon, Agripp. 1797. 4, 7) Memoires coneernant les dif- 
ferentes methodes, dont om peutse servir ir&s-utilement pour la 
eonversion de ceux, qui font profession de la religion preten- 
due reformee, 1682. Bat. Semlers Zigengeſch 3.30. 574. 
8) „Sie gingen, fagt Henke (Kirchengeſch. 4. Bd. 130) ale dar 
auf hinaus, daß man fuchen folte, die Proteftanten mit Freund⸗ 
lichkeit u gereinnen, mit fheinbaren Gründen fie irre ju machen, 
ihnen die Einheit der katholiſchen Kirche, die Vielheit der abges 
fonderten Parteien, und die größere Sicherheit des Wegs zur &e 
ligfeit, den jene anmweifet, voruufelen, vornebmlih au, nad 
Bofſuets Weife, ihnen die nahe Übereinkunft ihrer mit der katho⸗ 
liſchen, dur das Mittel der Sonderung wefentlider und unwe⸗ 
entliher Dinge, einleuchtend zu machen.‘ 9) Die Sefhichte 
iefes Retigionggeiprä 6 iſt von Bofſuet und Elaude beſchrieben 
worden. Die Schrift des erftern bat den Titel: Conference avec 
Mr. Claude sur la matiere de l’eglise. Par. 1682; 1687; 1727. 
12. Elaude fohrieb dagegen : 
‚Meaux intitul& conference etc. 


evilly. 1683, 12, Vergl. 
Schroͤckh's Kirchengeſch. 7. Bd. B 


eponse au livre de Mr. de 
Ge 
356 f. 
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zwar feine Sache mit viel Gewandtheit und Scharffinn, 
aber der Audgang war der gewöhnliche, fein Theil übers 
geugte den andern, und jeder ſchrieb ſich den Sieg zu. 
Bemerkenswerth ift der von Boſſuet um diefe Zeit her⸗ 
ausgegebene Katechismus von Dieauz '°), worin er mehr 
als andere die Schulmeinungen von Dogmen unterfchels 
det, und der dem Catechisme de l’empire français 
zur Grundlage diente, In der Abficht, die Proteftanten 
zur Ruoͤcktehr in den Schoß der Kirche gleihfam zu nös 
thigen, wenigftend ihnen die Werwerflichfeit ihrer Lehre 
recht nahe zu legen, ſchrieb Boſſuet feine erühmtelte Sons 
troversſchrift, feine Gefchichte der Abweichungen der protes 
ftantifchen Kirchen untereinander! 2); ein Werf, dad von Sets 
ten des Stils, der Darftellung und Anordnung unverfennbare 
Berdienfte hat. Die nächte Veranlaffung zur Abfaffung 
diefer Schrift gab dem Bifchofe ein proteftantifcher Schrifts 
ſteller, de la Baftide, der ihm Veränderlichkeit in der 
Lehre vorgeworfen hatte. Dagegen fuchte Bofiuet aus ber 
Unbeftändigfeit der proteftantifchen Lehrer, und aus den 
häufigen Veränderungen, die ihre Kirche und ihre Lehren 
erlitten haben, die Falſchheit der von Luthern geftifteten 
Kirche, bingegen aus der immenvährenden Beſtaͤndigkeit 
der roͤmiſchen Kirche ihre Wahrheit und ihren göttlichen 
Urfprung su beweiſen. Man fonnte die Betriebfamfeit, 
Sehler, Blößen, Widerſpruͤche, Lächerlichfeiten und Uns 
gereimtheiten an den Reformatoren zu entdeden, und ih⸗ 
nen feine Schwäche zu verzeihen, nicht weiter treiben, 
ald es Boffuet in diefem. Werke that. ‚Überall fuchte er 
unedle Beranlaffungen und Beförderungsmittel der Refor⸗ 
mation in den verfchiedenen Ländern auszuſpaͤhen, und 
was ihm an Wahrheit mangelte, erfeste er durd) eine 

immernde Beredfamfeit und Kunſtgriffe, die fich aber 
in der Gefchichte leichter aufdecken laflen, ald unter den 
Spinngeweben theologifcher Softeme. Luther befonderd 
erichien ihm im nachtdeiligften Lichte, und daß er ſich in 
feinem Glauben nicht gleich blieb, daß Melanchthon von 
ihm abweicht und oft fo zweideutig lehrt und handelt, 
wird ſchon ald Zeichen der Verwerflichfeit des Proteftans 
tiömud betrachtet. Daß in den Lehrfägen der Fatholis 
ſchen Kirche gleichfalls ſolche Veränderungen und Wider⸗ 
fprüche eingetreten feyen,, leugnet Bofluet durchaus, ges 
ftebt dagegen, daß fein Buch eine Parteifchrift fey; er 


fönne aber nicht den Neutralen, den Sleichgiltigen ſpie⸗ 


10) Catschisme du dioodse de Meaux. Per. 1637. 12. öfe 
ter; teutfch: Katechismus für Kinder, von H. Braun. Muͤnch. 
17%. 8. und Stäubdlin’s Gef. d. theol. Will. 2 Sy. 275. 
11) Histoire des variations des &glises protestantes. Par. 1688. 
Vol II. 4; 1689. Vol. IV. 12. Die genauefte Ausgabe, feitden: 
ſehr oft in Sranfreih und Holland; dazu gebören ſechs Avertis- 
sements aux protestants, 1689 —d1. als dritter Band der Quart- 
ausgabe, und Defense de l’hist. des var. contre la r&ponse de 
Mr. Busmage, Par, 1691. 12. Neuefte Ausgabe des gongen 
Werks (von den Übbes Lequeux und le Roi) Par.t1770. Vol. V. 12, 
Sol. Dadua 1733, VoLIV. 12, Rat. Viennae 1755. Vol. II. 8. 
Teutſch Paflau 1769. 8. Won den verfgiebenen Ausgaben und 
Gegen dr. ſ. Walchii Bibl. theol, T. Il. 380.9. ®gl, Nouvel- 
les de la republique des lettres, a, 1688. Sept. 91. sq. Nor. 
1251 sq. (von Bahle) und Särödh a. a. O. 549 fi Merle 
würdig find die Acußerungen der Biogr. univ.(T. V.p.232,) über 
Boffuets Werl. Gibbon’s6 Belehrung zum tarholifcgen Glau⸗ 
ben ſoll durch dieſes Buch bewirkt worden ſeyn. 
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Im, ober verbehlen, was alle Melt wilfe, und worauf 
er ſtolz fey, daß er der Fatholifchen Kirche angehöre, und 
eben fo gut ald jeder Andere den Entfcheidungen der Kir⸗ 
che ſich unterwerfen müfle. 

Bon einer keineswegs ruͤhmlichen Seite zeigte fi 
Boſſuet in den quietiftifdyen Streitigkeiten, zu welchen 
die Mipftiferin Jeanne Marie Bouviered de la Mothe 
Guyon Veranlafjung gab, welche Selenruße, Verni 
tung der Geifteöfräfte, uneigennüßige reine Liebe_predigte, 
md einen Haufen von Quietiſten um fi fammelte, 
Boſſuet unternahm es, fie zu widerlegen, zerfiel aber dans 
über mit dem allgemein verehrten Erzbiſchof Fenelon von 
Cambray, der die Guyon und befonders ihren Sag: man 
muͤſſe Gott ohne die mindefte Ruͤckſicht auf Hoffnung, eis 
nigee Belohnung lieben , verteidigte. Beide wechfelten 
eine Menge von Streitſchriften, unter denen Bofluetd Res 
kation vom Quictismus und Fenelons Antwort die traus 
naften Denkmäler einer Entzweiung zwiſchen zwei großen 
Maͤnnern ſind. Jede dieſer Schriften war in ihrer Art 
ein Meiſterſtuͤck, aber der Streit ſelbſt wurde aus einem 
dogmatiſchen mehr ein perfönlicher über Thatſachen, Pros 
ceduren und vertrauliche Eröffnungen. Dee Papft 
ſollte endlich entfcheiden, und Ludwig XIV., bei dem fich 
Boſſuet entfhuldigte, die Irrthuͤmer feines Gegnerd nicht 
früher angezeigt zu haben, betrieb ed auf eine unrähmliche 
Weiſe, daß die Entfcdyeidung gegen Fenelon audfalle. Ins 
nocen;s XL. verdammte 1699 drei und zwanzig Saͤtze aus 
Fenelons Buche über das innere Leben(Explication des 
maximes des saints sur la vie interieure) als itrig, 
ohne jedoch den Namen ded Urheber zu nennen. Aber 
den ehrenvoliften Sieg trug doch Fenelon davon. (Er bes 
ſchaͤmte feinen Gegner durd) edle Unterwerfung unter die 
roͤmiſche Entſcheidung, welche er feiner Gemeine von der 
Kanzel, und feiner Didced durch einen Hirtenbrief befant 
machte. Man ſchaͤtzte ihn feitdem defto mehr, und felbft 
Broteftanten bewiefen ihm ihre Hochachtung). 





12) Über diefen Streit werden die Urtifel Fenelon, Guyon 
sed Quietismus nachzuſehen feyn. Die vielen darüber gewechſel⸗ 
wa Gtreitfgriften find angeführt in d’Argentrd Collectio ju- 
dieiorsam de novis erroribus T. III. P.II.402sq. und in Walchis 
Bibl. ıheol. Vol. II, — Ausfuͤhrlich und zemlich unpare 
retiſch erzählt die Seſchichte dieſes Streits der Benediktiner Toufe 


faints du Pleſſis in feiner Histoire de leg de Meaux. Livr. 
Y. Tom. I, — 4.523. am beflen Banffet in feiner gebalte 
seen Histoire de Fenelon. Par. 1808; ed. II. 1809. Vol. III. 8. 


wurfh von Mich. Feder. Wuͤrzb. 1811. 3Th. 8. Bol. die Hall, 
Ag. Litztg. 1812. Dec. No.301. „Zenelon, fagt der Recenſent, 
wbertrieb zwar dad Wahre In feiner Lehrmeinung; er verlor fig in 
Gyisfindigleiten; er ging über die Linie hinaus, Innerhalb welcher 
ein gefenter Theologe fi halt aber wer möchte nicht Lieber fo mit 
denclon irren, als fo mit Boffuet Recht haben?‘ Der Icptere 
vergaß ih in unedelmuͤthigem Benehmen fo febr, daß er, um nur 
kisen Gegner zu erbrüden, unter ben Titel: Relation du Quid- 
imo , Auszüge aus einer Denkfchrift von Zenelon an die Main⸗ 
teon , in weicher er wie in zutraulihen Mittbeilungen unter Freun⸗ 
den offener als in Schriften für das Publikum ſprach, und Bruce 
fkide aus Handfchriften der bei ganz reinen 
Eerhältniffen dem Biſchofe anvertraus hatte, druden lieh, und 
rieſen Auffäsen noch einen fpöttifhen Vorbericht gab, in welchem 
er unter andern mit Ruͤckſicht auf diejenigen, welche urtheilten 
daß bei DBoffuet etwas Neid gegen Fenelon mitwirfe, böhuifch 

te: „was denn wol an des Erzbifchofs neueſter Schrift gi 

den fen ?'’ Sal. Dente Kirchengeſch. 4. Th. 189 — 19, 
Bgrödh a. aD. 465 — 471, Gtäudlina a D. 1. Th 


upon, die fie no 


85 — 


- elesiasticam reunionem, 


BOSSUET 


‚. Yußer den biöher genannten, vichtste Bofjuet noch 
viele andere Buͤcher *°) auf das Ziel der Zuruͤckbringung 
der Proteftanten in den Schoß der Fatholifchen Stiche, 
und mit dem am banndverifchen Hofe vielgeltenden Abt 
von Loccum Gerh. Walter Molanus unterhandelte er 
wegen einer Vereinigung der Proteftanten und Statholifen. 
Der Herzog Johann Friedrih) von Braunfchweig war 
ſchon fatholifh geworden, und der erfte Kurfürft von 
Hannover, Ernft Auguft, wuͤnſchte wenigftend eine Vers 
einigung der beiden SKonfeffionen, ob er ſich gleich we⸗ 
gen der, damals zwar nod) entfernten, Ausſicht auf den 
englifhen Thron nicht entfihließen konnte, dem Beifpiele 
Johann Friedrichs zu folgen. Der damalige Biſchof von 
MienerifheNeuftadt, Chriſtoph Rojas de Spinola, und 
der Abt Molanus unterhandelten in diefem Sinne 7 Mo⸗ 
nate lang, und dad Nefultat ihrer Konferenzen war die 
Schrift: Regulae circa christianorum omnium ec- 
deren Verfaffer Molanus ges 
wefen zu ſeyn ſcheint *). Der fatholiihe Biſchof zog 
nun Bofjuet über diefe Angelegenheit zu Nathe, und dies 
fee lieh ſich mit Einwilligung feined Koͤnigs in, diefelbe 
ein. Wermittlerin des Brieſwechſels war die Abtiffin von 
Maubuiffon, eine Schweſter der Herzogin Sophie von 
Hannover, Mit ſchlauer Kunft wußte Boſſuet nicht nur 
den ſchwachen Molanus zu weiterem Nachgeben zu füh- 
ren, ald ein proteftantifcher Geiſtlicher ſich führen laflen 
durfte, fondern ſogar der berühmte Leibni B% der fi 
in die Sache mifchte, ward zu einer weitgehenden Neis 
gung für die Fatholifche Lehre geleitet *°). Bald aber 
entblößte er mit vieler Freimuͤthigkeit in feinen Auffägen 
über diefe Verhandlung die ſophiſtiſchen Rednerfünfte, mit 
weichen Boffuet die fromme Einfalt zu fangen wußte, 
und gab im Laufe ded Briefwechſels immer weniger nad), 
daher Bofluet demfelben ein Ende machte, wol einfehend, 
daß er feine Abficht doch nicht erreichen würde, Mit 
Seuereifer erhob er fich aber gegen des gelehrten Richard 
Simons Ulberſetzung des neuen Teſtaments, nachdem er 
ſchon vorber gegen deffen Histoire critique de l’ancien 


testament dad Verdammungsurtheil ausgefprochen hatte, 





486—500. Yah Weismann (Hist. eccles. sec. XVII, 50 
eg.) hat Fenelons Unfhuld Kar erwieſen. 13) Trait6 de la 
eommunion sous les deux espdces. Par. 1682,12. Engl. 1683. 
12. Teutſch v. Sr. Stegel. Bamb. 1780. 8. Explication de 
elques difhicult6s sur les priäres de la Messe, Par, 1689 und 
731.12. Sur Tadoration la croixz. Ib. 1692 u. 1726. 12. 
14) Abgedrudt in den Oeuvres_posth. de Miessire Bossuet. 
Amst. (Par.) 1753. 4. T. I. 3. Vgl, ebendaf. Molans cogitatio- 
mes privatae de methodo reunionis ecclesiae Protestantium cum 
ecclesia rom, cntbol. P 37 und andere Auffäge des Molanus u, 
Gegenſchriften Boffuets. ©. auch Schlegel's Kirchengeſch. d. 
18. Jahrh. 1. 8d. 909 ff. und Baum gartens Nachrichten D. 
merto, Büchern 6. Bd. 453, 7. Bd. 14. Ghrödhao. a. D. 
103. Henke a. a. D. 550. 15) Man fehe Lelbnitzens 
Darſteliung der chriftf. Lehre, welche ganz katholiſch, wenn auch 
eben —28 iſt, von welcher „man aber durchaus nicht wiffen 
durfe, daß der Verfaſſer nicht zur roͤmiſchen Kirche gehoͤre;“ er⸗ 
ſchien aus der, zu Hannover verwahrten Handſchrift (auf wel⸗ 
er mon L. systema theol. beigeſchrieben gone) dur Emmery. 
Mar. 1819 und darauf: Leibnipens Syſtem der Theologie, 
Sat. und ins Teutſche Überf. v. U. Raͤß und Nif. Weis, mit 
einer ausführlichen, Leibnigen und feine Verhaͤltniſſe ſchildernden 
Vorr. v. 2. Doller. Main, 1820. 8. Bol. Vaters Geld. d, 
qriſti. Kirche. Braunſchw. 1623, 8. G. 806. 





. BOSSUET 


Im Grunde aber wußte er diefem um bibliſche Kritik und 
Kirchengeſchichte hochverdienten Gelehrten nicht viel mehr 
entgegen zu feßen, als den Stolz eined OÖberpriefters, 
Sufiftreiche, Beweidgründe, die erft des Beweiſes bedurfs 
ten, Befchuldigungen ded Pelagianismus, ded Socinias 
niömud und der Empörung wider den Fatholifchen Glau⸗ 
ben **). Auch mit Hugo Grotius hatte Bofluet eine theologi⸗ 
fche Fehde, und —*8 einen ſchon geſtorbenen Kardinal, 
Spondrata, Abt von St. Gallen, gab er bei dem Pap⸗ 
ſte wegen einer nach ſeinem Tode erſchienenen Schrift an, 
weil er den Knoten der Praͤdeſtination zu loͤſen verſuchte, 
was ihm zur Vermeſſenheit gedeutet ward. Die Wach⸗ 
ſamkeit des Biſchofs ging aber dem Papſte und den 
Kardinaͤlen gar zu weit, und fand wenig Gehoͤr. 
Ale dieſe, und viele andere Schriften Boſſuets: bis 
blifche Erflärungen, moraliſche und dogmatiſche Abhand⸗ 
(ungen, Pafteralfchriften, Snftruftionen, afcetifhe Buͤ⸗ 
cher, Briefe u. dgl. find mehrmals gefammelt, und zum 
Theil erft lange nad) feinem ode gedruct worden. Cine 
ute, aber bei weitem nicht vollftändige Ausgabe iftz 
Deuvres de Bossuet. Par. 1743 — 1753. Vol. XX.4, 
Die 3 letzten Bände enthalten die Oeuvres posthumes, 
und erfhienen 1753; beforgt wurde diefe Ausgabe von 
dem Abbe Perau und dem Eroratorier Ch. Fr. le Roi; 
nachgedrudt Liege, 1766. Vol. XXIL.8. Der Benes 
diftineer Dom Deforis unternahm 1772 die Heraudgabe 
einer neuen , vollftändigen Ausgabe der Oeuvr. de Boss., 
die aus 36 Quartbaͤnden befteben follte, von der aber 
(1772 — 1788) nur 19 erf&hienen, als der Ausbruch der 
evolution die weitere Herausgabe hemmte. Diefe 19 
Bände entbalten vieles, was vorher ungedrucft war, und 
können in diefee Hinficht mit der Ausgabe von Perau 
und Te Roi verbunden werden, Die neuefte volftändige 
Auögabe ift: Oeuvres avec Y'hist, de Bossuet 
ar DIr. de Bausset. Versailles 1819. Vol. XXXXVI 
3 auf ord. und Belinpapier. Endlich find noch zu bes 
merfen: Oeuvres choisies (par de Sauvigny) Ni- 
mes 1785 — 17%. Vol. X?8. Pensees de B., ou 
choix de ce qu’il y a de plus &difiant, de plus 
€loquent, de plus sublime dans les ecrits de cet 
orateur sur la religion et la morale. Bouillon. 1778. 
12. Opuscules de B.Par. 1751. Vol. V. 12. l’Esprist 
de B. Bouill. 1771. 12. u. m. a, !?). 





16) Oeuvr. posth. de Bossuet. T. II. p. 1. Simon’s 
Vertheidigung in der Bibliotb, critique T. IV. letxs XXXV— 
LI. p. — 554. GSemler’ 
S RYT a. 0.D, 179, 7) Orsison fun. de Boss, par le 

tre de la Rue, Par. 1704, 4.; 1728.12. Eloge im Journal des 
Bavans a. 1704. p.816. und inden Mem.de Trevoux. a. 1704. p. 1067. 
Discours prononce dans Pacad. franq. le2.aout 1704, par l’abb& 
de Polignac und Discours pror le meme jour par l’abbe de 
Loisy in den Recueils de Tacad. Eloge par d’Alembert in der 
Hist. des membres de lacad. fr. T', [4 3. T. 1, 221. teutſch 
Lobreden von d’Alemb. Tubing. 1783, ©. 132— 172. Tousanınt 
du Plessts hist. de l’Eglise de Meaux, T. I. 469. Vie de B. 

ar Burigay. Bruxell. (Par.) 1761.12. Mém. de Niceron T. 
J. 248. X. 92. teutſch im 3. Th. 199. Du Pin Biblioth, des 
aut. ecclesiast. T. XVII, 158-176. Papillon Bibl. des aut, 
de Bourgo e. T.1.62—72, Clement bibl. cur. T. V. 129, 
Schrödh’s Lebensbeſchr. ber. Gel, 2. Th. 316 - 38. A. Maf- 
Fei Vimmagine del vescovo, rappresentata nelle virta di mon- 
sig, Boss. Rom, 1705, fol, Kloge hist, de Boss, par Talbert, 
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(Baur.). 


Kirhengefh. 2. Bd. 561. 


— BOSSUT 

BOSSUET (Jacques Bönigne), Bifhof von 
Treyes, ein Neffe des Vorigen. Als Licentiat der Theo⸗ 
fogie hielt er fi mit feinem Lehrer, dem Abbe Phelie 
peaug, in Rom auf, und war bafelbft der eifrigfte und 
leidenfchaftlichfte Agent feines Onfeld in dem unrühmlis 
hen Bemühen, von dem römifchen Hofe ein Verdams 
mungsurtbeil über Fenelons Explication des maximes 
des Saints zu erlangen *). Nach der Nüdfehe in fein 
Baterland erhielt er die Abtei St. Lucien von Beaus 
vais, und 1716 dad Bisthum Troyes, welches er 1742 
niederlegte, und den 12. Juli 1743 zu Parid in fei 
nem 82, Lebensjahre ſtarb. Er Hat viele Werke aus 
dem Nachlaffe feines Oheims zum Druck befördert, und 
felbft mehres gefchrieben, die kirchlichen Angelegenheiten 
feiner geit betreffend, dab Hier übergangen werden 
fann ®®), (Baur.) 

BOSSUT, Dorf im Bejitk Mond der niederländis 
fhen Provinz Hennegau, nur 14 Meile von der Provin- 
sialhauptftadt. Hier wurden am 4, Nov. 1792 die Öft: 
reicher von den Franzofen befiegt. (Hassel.) 

BOSSUT (Charles), Mitglied des Nationalinftis 
tuts zu Paris, ſtudirte die theologifchen Wiflenfchaften 
und nahm den Titel eines Abbe an. Bald machte er fi 
ald Mathematiker ruͤhmlich befant, und wurde Fönigl, 
Profeffor, der Diathematif zu Mieiered und Eraminator 
der Zoͤglinge des Militaͤtcrorps, wie aud) Mitglied der 
Afademie der Wiflenfchaften zu Paris, des Inſtituts zu 
Bologna, der koͤnigl. Gefellihaft zu Lyon, und der So: 
cietät der Wiſſenſchaften zu Göttingen. Die evolution 
serftörte die Inftitute, denen er feine Talente widmete, 
und verfegte ihn in eine traurige Lage, Als Ruhe und 
Ordnung wiederfehrten, wurde er Profeffor der Central 
fhulen, und Mitglied der erften Klaſſe des Nationalins 
ftitut& in der Abtheilung der Geometrie. Bulegt erhielt 
er den Orden der Ehrenlegion, und fuhr fort nüglid) zu 
feyn, bis ihn der Tod im Januar 1814 abrief. Unter 


den franzöfifchen Mathematikern feiner Zeit war er einer 


Par. et Dijon, 1772.8. Eloge de Boss. par Herisson, Par. 1811. 
8. (beide find Preisſchriften). Notice hist. sur las ayeux de 
Boss. par Girault. Auxonne, 1803. 8, Die angeführten Werte 
von Baumgarten, Semler, Stäudlim, Henke, Schroͤckh, Bon» 
terwed’6 Geſch. der Poeſie und Beredſ. 6. br, 263, Wach⸗ 
ler’s Geſch. d. hiſt. Forſch. 1. Bd. 2. Abth. 699., die Biogr. 
univ. T. V. 225 — 246. (von Barante den Sohn, mit viel liter. 
Genauigkeit, aber nicht unparteiifh); vor alen bisher genannten 
aber Histoire de Boss, par X. L. F. de Bausset. Versailles 1814 
Vol, IV. 8,, vergl. Hall. allg. Ltg. 1815. No. 110 — 112., wie 
wol auch Bauffet mehr Lobredner als unparteiiſcher Biograph iſt. Die 
oft wiederholte Erzählung, daß Bofjuet noch als Kanonifus zu 
Mes mit dem Fräulein des Bieur de Mauleon viele Jahre In 
Page Ehe gelebt und zwei Tochter erzeugt babe, erflärt Bauf- 
et für ein unfinniges Mähren. Die entgegengefepte Behaup 
tung findet nıan in den Memoires anecdotes de la cour et du 
clerge de France par J. B, Denis, ci-devant Secrétaire de 
Mr. Pev&que de Meaux. (Londres 1712,) p. 108, (Jordan) Hist. 
d’un voyage fait en 1733. p. 202, d’Argens hist, de l'esprit. 
hum. T. 1.129, Sch —XRX Lebensb. 2. Th. 319. 


*) Sein Briefwechſel über dieſen Segenftand , wit feinem On« 
fe, madt den 13 — 15. Band der Oeuv. des letztern in der 
Quartausgabe aus. »*) Es ift angezeigt in dem Dictionn, 
33 Fi jansenistes;, vgl. iograph, univ. T, 
un . 
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BOSTANDSCHI — 


ver beruͤhmteſten, und auch vom Auslande hochgeachtet⸗ 
ſten. Er bearbeitete in Schriften und Abhandlungen alle 
Theile der Mathematif, und erwarb fich befonderd aus⸗ 
gezeichnete VBerdienfte um die Erperimental= Hydrodynas 
mil. Ausgeruͤſtet mit allen Talenten eined Denferd, Geos 
meterö, Phyſikers und Beobachter, und von Gelehrten 
und Großen durch einen befondern Fonds unterftüßt, uns 
ternahm er ed, mit einem beträchtlichen Aufwande alle 


zur Prüfung der Theorie erfoderlihen Berfuhhe und Bes. 


obachtungen anzuſtellen, den Geſetzen der Natur nacyıus 
ſpuͤren, nicht ihr welche vorzuſchreiben, nicht hypothetiſche, 
fondern wirkliche Hydrodynamif zu lehren, und hiedurch 
dieſer Wiſſenſchaſt einen unfchäßbaren Dienft zu leiſten. 
Aufer vielen Abhandlungen in den Schriften der Afades 
mien, deren Mitglied er war, bat man von ihm: Trai- 
te El&mentaire de- mecanique et de dynamique. 
Charleville 1763. 8. Recherches sur la construction 
la plus avantageuse des digues; ouvr. couronn& 
(mit einer Abhandlung von Bialet ) pe !’acad. de Tou- 
louse 1762. Par. 1764. 4.; n. ed. 1786. 4. Jeutſch: 
Über die befte Konftruftion der Deiche, von C. Strände, 
Stanff. a. M. 1798. 4. mit 7 Kupf. Cours de ma- 
thematignes 1771. ; öfter, neuefte Ausgabe Par. 1800 
— 1808. Vol. III. 8, Trait& &l&ment. d’Hydrody- 
oamique 1771. Vol. II. 8. öfter, umgearbeitet: Traits 
theoret. et experimental d’Hydrodyn. Par. an 4. 
(1796), 8. Vol. II. mit Kpf. Staliänif von 3. Gras 
tognini. Pavia, 1786. 8. teutfch, mit Anm. und Zuſ. 
von 8. CH. Langödorf. Frkft. a. DM. 1792. 2 Bde. 8. 
mit Spf. Nouvelles experiences sur la resistance 
des fluides par MM. d’Alembert, le Marquis de 
Condorcet et l’Abbe Bossut (von lesterem verfaßt). 
1777. 8. Traites de calcul differentiel et de cal- 
eul int£gral. Par. an. 6 (1798). Vol. II. 8. mit Kpf. 
Essai sur l’histoire generale des mathömatiques. 
1802. ; ed. II. Par. 1810. Vol. U. 8. Englifh , London 
1803. 8. Ital. von Moyoni, mit Anmerf. von Fonta⸗ 
aa. Drailand 1803. 3 TH. 8. Teutſch mit Anm. und Zuf. 
son N. Ih. Reimer. Hamb. 1804. 225.8. Es ift feine 
solftändige wefepichte der Mathematik, wie die des Dions 
sscha, fondern die Abficht ded Verfaſſers ging dahin, in 
jedem Theile der Mathematif die Gründe anzugeben, und 
vie vornehmften aus diefen fließenden Folgerungen durch 
alle Epochen des Weltalters biftorifch zu betrachten. Die 
wutfche Bearbeitung hat große Vorzüge vor dem Drigis 
sol, von dem die neue allgem. d. Bibl. Bd. 103. &. 
38 — 358. einen Aueiug iefert. Am ausführlichften 
kandelt Boffut von Pafcal, defien Oeuvres compl. er 
1779 in 5 Bden. 8. herausgab, und dem er 1781 einen 
Discours sur la vie et les ouvr. de Pascal. la Haye 
(Paris) folgen ließ, wieder abgedeudt bei den (von Res 
wuard heraudgegebenen) Fenséos de Pascal. 1804. Vol. 
IL 18. ®). . "(Baur.) 

Bostagh, f. Bergi. 

BOSTAN, BOSTANDSCHI, BOSTANDSCHI 
BASCHI Bostan ift der türfifche und ferbifhe Name 
der Melonen, fo wie des Dielonen » Gartens ſelbſt; Bo⸗ 
ſtand ſchi find hienach eigentlih Melonen» Gärtner. Die 


e) Erf’ 6 gel, Fraukr. Ebert’s bibliogr. er. 
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Boſtandſchi aber," die ſich im Serai des Großherrn befin⸗ 
den, ſind nicht ſowol Gaͤrtner, als Garten⸗ und Ruder⸗ 
knechte des Sultans, deſſen Barke ſie bedienen. Ihr 
Aufſeher iſt der Boſtandſchi-Baſchi, der das Steuer⸗ 
ruder dieſer Barke fuͤhrt. Ihre ehemals bis an 3000 
Mann geſteigerte Zahl betraͤgt jetzt noch an 600. Die⸗ 
ſer Baſchi hat nicht nur den Garten des Serai, ſondern 
auch alle am Kanal gelegene kaiſerl. Palaͤſte und Belu⸗ 
ftigungsörter unter feiner Aufſicht. Unrichtig führt man 
die Boſtandſchi al8 ein militäriiches Corps auf, wiewol 
fie den Sultan, mit Burädlaffung der nöthigen Mann⸗ 
ſchaft zur Bewachung ded Serai und der Gärten, ind 
Geld begleiten. Außer diefen Boftandfchi in Konftantis 
nopel gibt es davon eine Abtheilung zu Adrianopel unter 
einem befondern Boſtandſchi. In SKonftantinopel felbft 
find deren dreißig — die Chaſſeffis, Innerften, — die 
Vollſtrecker der Blutbefehle des Sultand, den fie immer 
bei öffentlichen Aufsügen begleiten. Ihe Sold_ift dem 
der Janitſcharen gleich, ihre Uniform genauer beftimt als 
bei andern Hofbedienten und Milizen; fie tragen alle ros 
the Oberkleider, und rothe cylindriſche, fenfrecht in die 
Höhe fteigende, und dann auf die Schultern fallende 
Müsen, unterfcheiden ſich aber durch ihre Gürtel in 9 
Klaſſen nah Alter und Dienftftufen *). (H. 
BOSTON, 1) ein Borough in dem Difteift Hols 
land der brit. Orafio, Lincoln des Koͤnigreichs England, 
Er liegt unter 53° 10° Br. und 17° 59 2. am Witham, 
der fih 1 Meile von der Stadt in den Waſh mündet, 
ift gut gebauet, gepflaftert und erleuchtet, hat 1 anfehn« 
liche Kirche mit einem 286 Fuß hohen Thurme, der den 
Seefahrern weithin zum Merkmale dient, 5 Bethäufer der 
Diſſenters, 5 Freifchulen, worin in einer nach Lancaſters, 
in einer andern nad) Belld Methode unterrichtet wird, 1 
autgebaute® Theater, 2 Öffentliche Lefefäle, 1 Hofpital, 
252 meiftens fteinerne Häufer und 1810. 8113 Einw. 
Handel und Schiffahrt find die Sauptnaßrungßjtoeige; 
die Mündung ded Witham bildet einen fichern und Des 
quemen Hafen, defien Eingang nur durch die Bofton und 
Lyandeeps gefährlih gemadt wird. Der Ort verehrt 
bauptfächlicd mit der Oftfee, woher Hanf, Theer und 
Holz geholt wird. Es werden 4 Jahrmaͤrkte gehalten; 
die beiden Wochenmärfte find überflüfig mit allen Arten 
von Viftualien verfehen. Die Fifcheres ift von großem 
Umfange; befonderd werden viele Garneelen gefangen, _ 
und blos die Ausfuhr von Garneelen nach London bat 
wol in einem Jahre 10,000 Gulden betragen. Bofton, 
das 2 Deputirte in dad Parlament fendet, galt fhon im 
Mittelalter für einen erheblichen Handelsplatz; die Hanſe 
befaß bier 1 Faktorei, und der Ort ftand in direften 
Handelöverbindungen mit Antwerpen, Brügge, Ypern 
und Calaid; ed war reich an Klöftern und frommen Stif⸗ 
tungen, die bei der Reformation fämtlich, eingingen, und 
wovon blos die große dem Märtyrer Botolpb geweihete 
Kirdt, fonft eine Klofterfirche, der Überreft iſt. Seit 
1 trägt der Witham eine eiferne Brüde. (Hassel.) 
2) B. die Sauptftadt des nordamerif. Statd Maſ⸗ 
fachufettd. Sie liegt unter 42° 23° 28’ Br. und 306° 
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2 Ch 


BOSTON 


30%. in der Tiefe des Boftonhafen, der einen Theil der 
Maffachufettäbai bildet, und unter mehren fie beherrſchen⸗ 
den Hügeln, Bunferöhil, Breedöhill, Beaconhill und 
Dorcefterhill, auf einer Halbinfel, und bildet die Figure 
eined Dreiecks, defien breite Seite dem Lande zugefehrt 
iſt. Boſton ift eine der Alteften Städte in der Union, 
und ift daher lange nicht fo regelmäßig gebauet, wie dies 
jenigen, die fpätern Zeiten ihren Urfprung verdanken; 
ihre 97 Straßen find meiftend enge und frumm, von 
jäfschen oder Tweeten, 26 Gängen und 18 Höfen durchs 
fhnitten und verbunden; unter denfelben zeichnet ſich vors 
süglich die 800 Fuß lange, 60 breite State» Street aus; 
der Öffentlichen Pläge find wenige, und darunter blos der 
Mal von geößerm Umfange. Ein großer Theil der Stadt 
liegt niedrig, doch erhebt fi gegen die Mitte der Bo⸗ 
den, und auf diefer Höhe hat man aud) die vornehmften 
Gebäude errichtet; das Ganze zerfällt in 3 Theile: Nors 
derende, Süderende und Weftbofton, die unter 12 Quars 
tiere vertbeilt find. Unter den Öffentlichen Gebäuden 
zeichnen fi) aus: das Statenhaus, 173 Fuß lang, das 
eine Kuppel trank, die 50 Fuß in Durchmefler hat, das 
Rathhaus, 3 Marfthäufer, das Gefängniß, das allges 
meine Geſellſchafthaus, die Konzerthalle, und das feit 
1817 aufgeführte Gentralmagasin, ein fihöne 4 Stods 
werke hohes Gebäude, dad 54 Warenlager faßt und über 
welchem eine geſchmackvolle Sternwarte erbauet ift; der 
Kirchen find B, worunter 11 für die Kongregationalis 
ſten, 4 für die Epiöfopalen, 4 für die Baptiften, 2 für 
die Metbodiften, 3 für die Univerfaliften, 1 für die Ka⸗ 
tholifen, 1 für die Quäfer, die Neujerufalemöficche und 
die Matroſenkapelle, einige darunter find gefhmadvoll, 
die meiften Kirchen mit Thürmen geziert; an wohlthaͤti⸗ 
n Anftalten findet man ein allgemeined Hofpital feit 
818, 1 Waiſenhaus und 1 Armenhaus. Die Zahl der 
Käufer, die größtentbeild aus Backſteinen erbauet find, 
belief fi 1820 auf 4082, die der Einw. auf 43,298 
1810 erft auf 33,250, woorunter 1683 Gewerbetreibende, 
104 Schifföfapitäne, 98 Schiffdeigenthümer, 4 Lootfen, 
11 Lichterfchiffer und 667 Kaufe und Handelöleute was 
ven, 1800 auf 24,937 und 1790 auf 18,038. Bofton 
iſt der Sitz ded Gouverneurd, der Gefeßgebung, und als 
ler Eentralbehörden ded Stats und der Grafſchaft; es 
befist 2 Akademien, 7 Frei⸗ und eine Dienge anderer 
Schulen, 1 Stadtbibliothef mit 6000 bis 7 Bäns 
den, 1 Athendum mit einer Bücherfamlung von 18,000 
Bänden, verfchiedene gelehrte Gefellfchaften, als die ames 
rik. Gef. der Künfte und Wiſſenſchaften feit 1780 mit 
einee Bücherfamlung von Bänden, die Maffachus 
fettö medizinifche Geſch.,, die Aderbaugef., die Gef. zur 
Beförderung der Gefchichtöfunde feit 1791 mit einer Bis 
bliothek von 3000 Bdn, und die Linneiſche Gef., verfchiedene 
eeligidfe Vereine , wie die Propaganda und die Bibelgef., und 
nod) mebre menfchenfreundliche Vereine, worunter die Diafs 
ſachuſetts Mildthaͤtigkeitsgeſ., die Mildthätigfeitög. der Bo⸗ 
ſtoner biſchofl. Kirche, die Mildthätigfeitägef. der Kons 
gregationaliften, und der Scoten und Iren, die Gef. für 
die verunglüdten oder verarmten Seeleute, die Feuerfos 
cietät, die Handiverferfocietät, die Societät zur Unter 
ftüsung armer hilföbedürftiger Einwandrer, die Boftoner 
Sorietät zur Unterftügung armer Kranfen und anderer, Die 
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BOSTRICHTHYS 


Manufofturen befchäftigen ſich vorzüglich mit der Verar⸗ 
beitung von Eifen, Leder, Papier und Glas, und in dier 
fen Zweigen des SKunftfleißed hat man ed aud) zu einer 
gewiſſen Volllommenpeit gebracht; es gibt 10 Brennes 
teien, 2 Brauereien, 8 Quderfiedereien, einige Seiler 
bahnen, man verfertigt Hüte, Segeltuch, Karten, Sei⸗ 
fe, Talglichter (auch von Spermaceti) und Aſche, und 
betreibt einen beträchtlichen Schiffbau. Doc ift es nicht 
der Kunftfleis, der den Wohlftand von Boſton gegrüns 
det bat, fondern vielmehr der Handel, für welden die 
Stadt ungemein bequem liegt, wie fie denn von jeher 
einen bedeutenden ver an dem audwärtigen Verkehr 
der Union genommen hat; ihre Hafen ift einer der beiten 
von Nordamerifa, hat ginlängliche Tiefe für die größten 
Schiffe, Tann über 500 derfelben faſſen und ift zu allen 
Beiten ded Jahrs zugänglich, doch fein Eingang fo fhmal, 
daß nur 2 Schiffe auf einmal einlaufen fönnen. Seine 
Vertheidigung übernehmen die Forts Independence und 
Warren. Bu demfelben gehörten 1815 nicht weniger ald 

43,400 Tonnen. An demfelben fieht man mehre Kaien, 
worunter der lange Werft 1743 Fuß weit in die Bucht 
ausläuft. 1795 Flarirten ohne 1200 Küftenfahrer 725, 
1798. 538, 1810. 1024 Seeſchiffe ein, 1795. 607, 1797. 
412 und 1810. 921 Schiffe aus. Ron Handelsanftal 
ten beftehen 1 Handelöfollegium, 5 Banken, verſchiedene 
Affefuranzgefellfchaften und mehre Schauanftalten für eins 


beimifcye Produfte, ald Potafche, Tabak, Leinen, Salf 


und Nägel, aud, find bier 1 SHauptpoftamt und 1 Zoll 
amt; eine Schnellpoft führt nad Newyork. Es werden 
Wochen⸗ und Jahrmaͤrkte gehalten; jene find recht gut 
verforgt, indeß ift Bofton nicht weniger, ald ein wohl- 
feiler Ort und felbft theurer, als in Altengland; durch 


den Deiddleferfanal Hat es eine Verbindung mit dem . 
Merrimaf und den zu diefem Strome gehörigen Lands 
ſchaften, die 1503 Fuß lange, 42 breite und auf -5 - 


Ständern rubende Eharlesbrüde verbindet die Stadt mit 
Charlestewn, die 3433 Fuß lange, und auf 180 Pfeilern 
rubende Weſtboſtonbruͤcke mit Cambridgehaven, durd) 
CLragiesbruͤcke mit Cambridge felbft und feit 1818 ft au) 
über die Weftfeite dee Bat eine neue Brüde und Damm 
vorgerichtet. 
und 26 Drudereien, worin 18 Beitungen und Tageb 
ter erfcheinen. — 


angelegt ; fie bat viel durch Feueröbrünfte gelitten; 1773 
brach Hier die Revolution, aus, 1798 zeigte ſich zuerft das 
elde Fieber. In ihren Mauern wurde der große 


Bofton ift die Altefte Ortfchaft in ' 
Maſſachuſetts und feit 1630 auf der Halbinfel Shawmut 


sl 422 ,[ 


35 _, 


8 


— 


Zu Boſton findet man 13 Buhhandlungen . 


ranflin geboren, dem auf einem nach ihm benannten . 
Platze ein prächtiged Denkmal errichtet it. Zu Bofton : 
gehören 15 Fleine Eilande, die im Hafen von Boſton bes .- 


egen find, und worunter wir nur SKafteel Governor, 
worauf die beiden Forts Warren und Independence bele⸗ 
gen find, und Lighthoufe, worauf der Leuchttfurm von 
ofton fteht, bemerfen (Shaw description of Bo- 
ston. Boston 1817. 12. und the Americ. Gazet- 
teer). (Hassel.) 
Bostra, f. Bozra. 
BOSTRICHTHYS. Eine Fifhgattung, welche Las 
e£pede unter dem Namen Bostrichus aufgeftelt hat, 
welcher Name aber von Dumeril mit Rebt in den 


BOSTRICHUS 


ebigen verwandelt wurde, weil ſchon früher eine Inſek⸗ 
ngattung mit leßterm Namen belegt war. Man ent 
fe nur aus dhinefifhen Zeichnungen, welche dad parifer 
Aufeum befist. Lacepede ftelte fie unter die Knochenfi⸗ 
ſche mit vollftändigen Kiemen, welche das zweite Floffens 
mar unter den Bruftfloffen haben, und beftimmte iheen 
Charafter fo: ein verlängerter, aalartiger Körper; zwei 
Rüdenfloffen, von denen die zweite von der Schwanz⸗ 
Hofe getrent iſt; zwei Bartfäden an der obern Kinnlade; 
die Augen ziemlid groß. — Er bat zwei Arten: 1) B. 
sınensis. Braun, mit lanzetförmigem Schwanze. 2) 
B: maculatus. Kleine grüne Flecke über den ganzen 
per. 

Bon diefer trent Dumeèril eine andere Gattung Bo- 
strychoides oder vielmehr Bostrichthoides, die er 
ebenfalls nur aus jenen Gainehfen Beichnungen fent, weil 
ſich Hier nur eine Ruͤckenfloſſe, die mit der Schwanzfloffe 
nicht vereinigt ift, vorfindet. Die einzige Art: . 
oculatus, hat eine lange, dicke Afterfloffe,, eine eben fols 
be Rüdenflofie, und einen grünen Fleck, umringt von 
anem rothen Kreife ‚ an beiden Seiten des Schwan⸗ 
Kd. ( Lichtenstein.) 


BOSTRICHUS (Borfenfäfer, Buchdruckerkaͤfer, 
Rindentäfer, Holzwurm, Fichtenkrebs). Diefe Käfergats 
tung, deren Arten vorzüglich im Schwarsbolje leben, ift 
durch Die ungeheuern Verwüftungen, die fie bisweilen dars 
in angerichtet, allgemein befant, und bat eine Menge 
Aufläge und Schriften veranlaßt *). Aus den biöheris 
gen Beobachtungen über die Naturgeſchichte der Borken⸗ 
kaͤfer ergibt fih, dag die Larven derfelben unter der Nin⸗ 
de der Nadelholzbaͤume leben, dort in fchlangenfdrmigen 
Röhren fi weiter freffen und verpuppen. Der Säfer 
tobrt fid) nad) der Verwandlung heraus, und wird dann 
in den Nadelpolwäldern theild Berumfliegend, theils an 
ten Stämmen fisend angetroffen. Die von ihm anges 
felenen Bäume trodnen aud, und ganze Waldſtrecken 
geben fauf diefe Weiſe zu Grunde. Doch ſcheint, nad) 
Rafchfens und anderer Beobachtungen, dieſe fogenannte 
Wurmtrockniß mehr eine befondere Krankheit der Baͤu⸗ 
me, ald eine Folge der Verwuͤſtungen des Käfers zu fenn, 
indem derfelbe nur franfe aber feine gefunden Stämme 
angeht, und da, wo eine ſolche Stranfheit einteitt, Ges 
legenheit zu ungewöhnlicher Vermehrung findet, 


Die foftematifchen Kennzeichen der von Fabricius 
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errichteten Gattung Bostrichus find: viergliedrige Tars 


fen, kurze neun oder zehngliedrige, im einen Knopf endis 
sende Fühler, und ein walziger, Meiner Körper. Linne 
techriete fie unter Dermestes, Degeer unter Ips, Las 





*) Bon diefen mögen nur folgende ausgezeichnet werden : 
Slediüt ſch ſyſtematiſche Einleitung in die neuere Sorftwiffenfchaft. 
Berlin 1775. Smelin Abhandlung über die Wurmtrockniß. Leip⸗ 
ig 1787. v. Trebra in den Schriften der berl. Geſellſch. natur» 
$1. Ar Bd. v. Linker der beforgte Forftmann. Weimar 1798, 
Zinke Naturgefchichte der „gorbtigen Nadelholzinfelten. Weimar 
178. Bauer Unterrigt für den Forſtmann, jur Verhuͤtung d, 
Baldverheer. d. Inf. Erlangen 101. Schmid Verfuhe uber 
tie Inf. Gotha 1803. Behfein und Saarfenberg vonft. 
Karurg. d. Borftinf. —5 1804. im 1. Ode. ech ſt ein Forſt⸗ 
isiefrologie. Gotha 1816. Raſchke in d. Schrift. u. Verhandl. 
der tön. jaͤchſ. oͤbon. Geſellſch. von 1820, 


Aug. Encyclop. d. W. u, K. 


BOSTRYCHIA 


treilfe trug den Namen Bostrichus auf Apate über 
(f. Apate) und begreift die eigentlichen Borfenfäfer jetzt 
unter, Scolytus, und Fabricius bat in feinen neuern 
Schriften, die Gattung noch verfchieden gefpalten, und 
mehre befondere Gattungen daraus errichtet. Man Tann 
die Borkenfäfer auf nachſtehende Weiſe abtheilen: 
‚A. der Fuͤhlerknopf fcheibenförmig, die Deckſchilde 
pinten ſenkrecht abgeplattet oder ausgehoͤhlt und mit flache 
ihen Zähnen befeßt. ( Tomicus Latr. Bostrichus Fabr. 
Syst. Eleut.). 1) B. typographus: pechbraun, gelb» 
lid, behaart, die Deckſchilde tief punktirt geftreift, an der 
Spige rundlih ausgehoͤhlt, der Rand der odblung an 
jedem Deckſchilde mit ſechs Zähnen beſetzt. Vorzüglich 
an Kiefern. Bechſtein befchreibt ihn ald Bostr. pi- 
nastri. 2) B. octodentatus: pechbraun, gelblich bes 
haart, die Deckſchilde punktirt geftreift, am der Spiße 
rundlich außsgehöhlt, der Rand oder Höhlung an jedem 
Deckſchilde mit vier Zähnen beſetzt. Nur halb fo groß 
ald der Vorige. Vorzuͤglich an Tannen, B. Fühlers 
knopf fcheibenfdrmig, die Deckſchilde Hinten gewoͤlbt. 
( Hylesinus Fabr. Latr.). 3) B. ater: langgeftredt, 
walsenförmig, ſchwarz, unbehaart, die Fühler roftroth, 
Ruͤſſel und Stirn mit einem Laͤngskiele verfehen. n 
Kiefern und Tannen. — C. Fühlerfnopf eifdrmig, gerins 
gelt, die Dedifchilde hinten gewoͤlbbt. Hiylesinus Fabr. 
Hylurgus Latr... 4) B. piniperda: pechbraun, furz 
behaart, Fühler und Zarfen roftroth, die Dedfchilde fein 
punftiet geftreift, die Zwiſchenraͤume runzlich punftirt, das 
Halsſchild fein gepunftet. Andert mit licht braunen Deck⸗ 
ſchilden ab, bisweilen durchaus rothgelb. Zumal an Pi- 
mus sylvestris. — D, Fuͤhlerknopf langgeſtreckt, zufams 
mengedrüdt, einfach; Dedfchilde hinten fenfrecdht abges 
plattet und gezahnt, der Körper ſehr Tanggeftredit. (Pla- 
typus Herbst. Latr.).. 5) B. cylindricus: pechbraun, 
gelblich behaart, Fühler und Beine rotbbraun, Declſchil⸗ 
de punftirt, gerieft, hinten am abgeftusten Rande ge= 
zähnelt. An Eichen. — E. Fühlerfnopf lang, fehr zus 
fammengedrüädt, einfah. Deckſchilde hinten abgeſchnit⸗ 
ten und flach aufliegend. (Scolytus Latr. Oliv. Eo- 
coptogaster Herbst). 6) B. Scolytus: ſchwarz, gläns 
send, Fühler und Tarfen roſtroth, das Halsſchild fein 
punftirt, die Dedichilde roͤthlich, punktirt geftreift, mit 
fein punftirten Zwifchenrdumen. Hauptſaͤchlich an Birs 
fen und Rüftern. — F, Fuͤhlerknopf aus drei linienfoͤr⸗ 
migen langen Blättern zufammengefeßt. (Phloiotribus 
Latr... 7) B. Oleae: ſchwarz, grau behaart, Beine 
braun, Fühler roth, Deckſchilde geſtreift. An Dlivens 
bäumen. (Germar.) 
BOSTRYCHIA. So benannte Fries eine Art von 
Pilzen, die biöher jur Nemaspora Pers. gerechnet wor⸗ 
den. Er unterſchied die neue Gattung durch Fugelige Bes 
hälter, aus denen der gallertartige Gehalt in Cirrhen 
ausſchwitzt. B. chrysosperma fomt unter der Rinde 
ſchwarzer Pappeln vor, bat ein fegeliged Behältniß 
und goldgelbe Eirchen. ( Namaspora chrysosperma 
Pers. obs. mycol.t. 5. f.8.). B. leucosperma ift auf 
abgeftorbenen Zweigen, hat platt gedrüdte Behälter und. 


weiße Eirchen. (Sprengel) 
ah Bostrychoides, Bostrichthoides, f. Bostrich- 
y3% 
12 





BOSUC 


BOSUC, der Name eined Sandfchafs in der Statt« 
halterſchaft Siwas von 16 großen Lehen (Siamet) und 
731 kleinen (Timar). Diefes Sandſchak liege füddfts 
lich von Tſchurum und umfaft die Gerichtöbarfeiten: 
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Aktagh, Emlaf, Budaf, ufi, Bo haslajan, Suleimanli, . 


Sighir, Surfun, Kemuf, Tſcuͤbuͤk, Kifil, Kodſch⸗ 
Ion. Hufleinowa, Chan⸗dſchedid. ( Dfehihannuma S. 


v. ammer. 
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„„. BOSWELL (James), Efquire, ein befannter ſchot⸗ 
tiſcher Schriftfteller, aͤlteſter Sohn von Aler. Bodwel, 
Lord Auchinleck, geb. zu Edinburg den 29. Oft. 1740. 
Auf den Hochſchulen feiner Waterftadt, zu Glasgow und 
Utrecht widmete er ſich dem Rechteftudium, machte in 
London mit den angefehenften Maͤnnern Bekantſchaſt, 
und bereifte in den Jahren 1763 — 66 Teutfchland, die 
weis, Stalien und Sranfreih, mit offenem Sinne 
für alles, was einen beobachtenden Reiſenden anzieben 
fann. In Serney lernte er Voltaire'n, in Neufchatel 
Roufleau’n ‚fennen, und auf Corfifa wohnte er mehre 
Wochen bei dem berühmten General Paoli. Nach der 
Ruͤckkehr in fein fhottifches Vaterland erwarb er ſich ald 
Rechtsanwald viele Achtung, ließ ſich 1785 in London 
nieder, und ftarb dafelbft den 19. Mai 1795. Boswell 
war ein fein gebildeter Weltmann von mannigfaltigen 
Kentniſſen, gutem Geſchmack und edlem Charakter, ein 
vertrauter Freund vieler gelehrten Maͤnner, beſonders John⸗ 
ſons, den er zuerſt 1763 kennen lernte, eine Bekant⸗ 
ſchaſt, die er zu den gluͤcklichſten Ereigniſſen ſeines Le⸗ 
bens rechnete. Ein —8* Denkmal dieſer freundſchaſt⸗ 
lichen Verbindung iſt Boswells Life of Sam. Johnson, 
Lond, 1787; 1791. Vol. I. 4.; 1799; 1811.. Vol. IV. 
8.; teutfch, nad) der ten engl. Ausgabe überf. (von Dos 
rothea Margar. Liebedfind). Königeb. 1797. 1. Th. 8.5 
en Werl, dad, nach dem Beugniffe englifcher Keitifer, 
ein treued Gemälde von Meifterhand entworfen, dans 
ſtellt, das aber Nichts Engländer für eine zu weit aus⸗ 
gefponnene, und mit einem Fleinlihen, nur für die Bes 
wunderer Johnſons anziehenden, Detail überladene Er⸗ 
ne balten. Außer diefem Werke, und einigen pus 
bliciftiihen Abhandlungen, dankt man ihm intereffante 
Beiträge zur näheren Kentniß von Corſika und der Hes 
beiden, in folgenden 2 Reifebefchreibungen: An account 
of Corsica; the journal of a wur to that island; 
and memoirs of Pascal Paoli. Glasgow 1768; Lond. 
1768. 8. Ed. III. ib. 1769.8. eutfch, nad) der 2ten 
Audg. (von €. X. Klaufing), Leipj. 1768; verb. 1769. 8, 
ein Auszug (von H. A. Mertens). Augsb. 1769. 8. 
arveimal franz. von 3. P. ©. Duboiß, & la Haye 1769. 
. und von Seigneur de Correvon. Londres (Lausan- 
ne) 1769. Vol. II. 12., auch italiänifh und hollaͤndiſch. 
Journal of a tour to the Hebrides with (Sam. 


Johnson. Lond. 1774; Dublin 1785. 8. wit Kpf. 


teutfh (von 2. A. Wittenberg). Lübel 1787. 8, Bei 
mannigfaltigen Ichrreihen, nur nicht immer unparteis 
fhen, Nachrichten, enthalten diefe beiden angenehm ges 
fhriebenen Werke, — auch viel Geringfuͤgiges und Un⸗ 
erhebliches, das durch einen verſchwendeten Wortauf⸗ 
wand noch beſchwerlicher wird. Fuͤr London hatte Bos⸗ 


BOTALLI 


wei fo viel Vorliebe, daß er es dad irdiſche Elyſium 
nannte *). Baur. 
BOSWELLIA. &o benannte Eolebroof eine Satz 
tung oftindifcher Bäume nach einem Joh. Boswell, 
der 1736 eine Diss. de Ambra in Leyden herausgab. 
Die Gattung gehört zur natürlichen Familie der Tere⸗ 
Binthaceen und zur zehnten Linne’fchen Klafle, die nahe 
an Amyris, Schinus und Bursera gränst, aber durch 
folgenden Charafter ſich auszeichnet. Fünfjähniger Kelch. 
Fünfblättrige Corolle. Gekerbtes drüfiges Nektarium; ein 
Piſtill mit dreilappigem Stigma. Dreifäcdyerige Sapfıl; in 
jedem Fach ein geflügelter Same. — B. serrata Roxb. 
oder turifera Colebr. ift die einzige bekannte Act, vwoelche 
in Oftindien und auf den Inſeln des perſiſchen Meerbus 
fens wählt. Es ift ein Baum, den Eberefchen aͤhnlich, 
mit gefiederten geferbten Blättern und den Bluͤthen in 
Trauben. Er liefert den indifhen Weihrauh. Dadurch 
wird die Nachricht im Theophraſt (hist. 9, 4.) erläutert, 
der den Weihrauhbaum, nad einigen Berichten, mit dem 
Maftirbaum vergleicht, und ausdruͤcklich fagt, er wachſe 
auf den Inſeln des perfifhen Meerbuſens und jenſeit 
Sardid, alfo in Karmanien. Hier und auf jenen Ins 
fein fanden auch Nearhus (Strabo 16, p. 387.) Eve⸗ 
meruß (Diod, 5, 42.) Marco Polo (travels by Mars- 
den p. 728.) und Ehardin (voy. en Perse 4, p. 28.) 
den Heeibrauchbaum. Übrigens muß bievon der arabifche 
und aftifanifche abeibrau noch unterfchieden werden. 
Sener fam aus Kattabamie (Strabo 16, p. 393.), diefer 
aus der Öftlichen Küfte vom Vorgebirge des Pytholaos 
an bis zum füdlichen Horn (Kap Guardafui. Peripl. 
mar. erythr. p. 9. 10.). Wahrfcheinlich komt diefer von 
einer Amyris, und, wietamard meint (enc.2. p. 626.) 
von Am. Kafal Forsk. Sprengel.) 
BOSWORTH, Marftfl. in der Brit. Grafich. Leis 
cefter des Kön. England; er erhebt fich auf einer Anhös 
be, und enthält I anfehnlihe Kirche, 120 Käufer und 


791 Einw., die 1 Wochen = und 2 Jahrmaͤrkte halten. : 


Hier wurde auf dem 2 Meilen entfernten Redmorefelde 
1485 die berühmte Schlacht geliefert, die Richard III. 
Thron und Leben foftete und dem Haufe Tudor die eng⸗ 
liſche Krone geb Hassel.) 

BOSZNI, Stadt in der Veglerbesfhaft Difful der 
tranifhen Provinz Khuſiſtan. Sie liegt am Dud⸗ 
ſcheil oder Fleinen Tigr, hat ein fefted Schloß und ift 
Ipegen Verfertigung der wollnen Zeuge Sof be: 
an 


(Hassel.) 

Bota, f. Bezer. 

BOTALLI (Leonh.), aus Piemont gebouͤrtig, 
ward Leibarzt ded Königd Heinrich III. von Branfreih; 
doc weiß man fein Geburtös und Todesjahr nicht. Er 
machte fich durch Einführung des Aderlaffed, als eines 
Sauptmitteld die Kochung En befördern, berühmt. Dies 
that er in der Schrift: de sanguinis missione, von 
van Hoorne zu Leyden 1660 heraudgegeben. Nicht blos 
in bigigen, ſondern felbft in langwierigen Stranfheiten 


bielt B. den Aderlaß für fehr wichtig, um der Verderb⸗ 


0) Reuß gel. England, Biogr. univ. T. V. (von Guard). 
Meud —A Vol, x.P.l 153, ( i 


BOTANYBAI 


niß des Bluts abzuhelfen. Ohne Unterſchied des Alters, 
des Geſchlechts und der Lebensart zapfte in allen 
Krankheiten bis zur Ohnmacht Blut weg, und es iſt 
dieſe verkehrte Methode ein giltiger Beweis fuͤr die wohl⸗ 
thaͤtige Wirkſamkeit der Natur trotz aller ſchlechten Be⸗ 
handlung der Arzte. Das Buch erregte großes Aufſehn; 
nicht blos Bonav. Granger ſchrieb dagegen: de cau- 
tionibus in sanguinis missione adhibendis. Paris. 
4578, fondern die parifer Fafultät verdammte diefe Dies 
tbode ald hoͤchſt ketzeriſch und verderblich. Dagegen ſchrieb 
Georg Cafpiud (ad indoctam Grangerii animadver- 
sioneın responsio, Basil. 1579) und Padquier (lettres 
2,29.) für Botalli, und diefe Diethode war noch zu Dies 
liere’8 Zeiten fo fehr in Frankreich in Gebrauch, daß feine 
Epottreden: Vivat novus doctor, qui tam bene par- 
lat, mille annis et manget et bibat, et seignet et 
taat, fehr an ihrer Zeit waren. Aber Botalli erwarb 
ſich wahres Berdienft durch feine Unterfuchungen über die 
Natur der Schußwunden, welche Bigo und Ferri ald 
Giftwunden angefehn und behandelt hatten. Botalli zeige 
te mit Maggi, daß diefe Wunden blos ald Quetſchwun⸗ 
den zu behandeln feyen. (de sclopetar. vulneribusin Opp. 
ed. Hoorn. 1660.). (Sprengel.) 
Botanik, f. Pfianzenkunde. 
BOTANYBAI, eine der befannteften und geräus 
migften Baien an der Oftfüfte des Auftralfontinents in 
der beit. Prov. Sidney. Sie liegt unter 33° 35° füdl. 
Br., hat zwifchen den Vorgebirgen Banf und Solander 
einen leichten Eingang, ift fo breit, daß fie die ganze 
britifche Flotte faſſen koͤnnte ‚ wenn ed ihr nicht an ge⸗ 
höriger Tiefe fehlte, und nimt die beiden Fluͤſſe Eoofe 
und ©. George auf. Cook war &8, der 1770 diefe Bat 
erft entdedte und die Umgegend fo anmuthig fehilderte, 
daß die britifche Regirung ih entfchloß , bier eine Kolos 
nie zu gründen, und zu deren Anlegung die fämtlichen 
Berbre er im Reiche beftimmte; Botanybai follte das 
britiſche Siberien werden, aber man fand bald, daß die 
Bai zu keinem Hafen tauglid) war und verlegte nun die 
Kolonie höher nach N. hinauf an den Port Zadfon, wo 
die neue Stadt Sidney fih erhoben hat. Doc ift der 
Name Botanybai der Schrecken für alle Verbrecher Eng⸗ 
lands geblieben! ‚(Hassel,) 
BOTANYBAIZUCKER, eine ſchneeweiße, trodne 
Maffe, die in einem flüfigen Zuſtande von einem nod) 
unbefannten Gewaͤchs auf Botanybai austropft. Won der 
Hanna unterfcheidet fie ſich hinreichend durch ihren Ges 
Khmad, und von dem gewöhnlichen Rohrzucker, nad) 
ho mfon, durd bedeutendere Auflöslichfeit in Als 
tobol, ‚aus welchem fie beim Erkalten in,, den aus 
der Dtanna erhaltenen, beinahe ähnlichen SKriftallen ans 
ſchießt *). u | Schreger.) 
BOTANY ISLAND, ein Eiland im Auftralozeane 
im ©. von Neucaledonia unter 22° 26’ füdl. Br. und 185° 
5 2., erft in neuern Zeiten entdeckt. Es ift flach, fans 
dig und hält faum 4 Dieile im Durchmefler, ift aber 
durchaus mit hohen Bäumen befegt; man findet Fichten, 
die 60 bis 100 Fuß Höhe haben und 20 Zoll did find, 





e) ©. A System of chimistry eto.; by Th. Thomson, 5 
Edi. Lond. 1817, 8.1V. 1 Kap. Rt. 2. 
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den Etoabaum von Tahiti und andre Forſtbaͤume; viele 
sum Theile noch gar nicht befchriebene Vögel beleben den 
Wald, und dad Meer ift reich an Fiſchen und zahllofen 
Waſſerſchlangen. Hassel,) 


BOTÄO, Vila der portugiſiſchen Provinz Beita 
Correicao de Coimbra, mit 208 Käufern, 1200 Einw., 
die Salbmolleneuge und Etamin weben. (Stein. 

BOTARGUM, eingefahener und geräucherter Fiſch⸗ 
zogen, welcher von den Griechen als Saftenfbeife genofs 
fen wird, und deſſen häufigem Genuß man den Audfag 
zufchreibt, der bei den Griechen viel häufiger ift als bei 
den unter ihnen lebenden Türken *). (Schnurrer.) 

BOTAS, nent man in Spanien die aus Bockfellen 
gemachten Schläuche, deren man fi bedient, um den 
Bein auf Maulefeln und Saumroflen zu verführen. Er 
Er fi darin ſehr gut, indem diefe Botas die Ver⸗ 

üchtigung der wäflerigen Beitandtheile geftatten +). 
( Graf Henckel v. Donnersmarck.) 

Botaurus, f. Ardea stellars, A. Nycticorax 
und A. minuta. 

BOTAYA, nannte Loureiro eine Pflanzen= Cats 
tung aud der natürlichen Familie der Menifpermeen und der 
fünften Linne’fhen Klaffe, die fehr nahe mit Cissam- 
Ben verwandt ift. Doch unterfcheidet fie ſich durch 
ünfferbigen Kelch, fünf fleifchige Corollenblaͤtter, fünf 
Staubfäden auf der Bafid der Corollenblaͤtter eingefügt 
und einfamige Beere. Die einzige befannte Art: B. 
africana Lour., ift ein Schlingftraud) mit hersförmigen 
gelappten filjigen Blättern und röthlihen Blüthen in 
Zrauben. Sie fomt aus BZanguedar, und die Wurzel 
wird unter dem Namen Pareira brava als ein fräftiges 
auflöfendes Mittel gebraucht. (Sprengel.) 

Botding, f. Ding. 

Botenwein, Botwein, f. Bodenwein., 

BOTENWESEN (Bothenwefen). Urfprünglich und 
fange, nachdem Teutſchland nicht blos mehr aus Gemeis 
nen freiee Bauern beftand, die zufammen marften und 
tagten, auch auf folden Marfts und Landtägen !) eins 
ander beſchickten, hießen die Gefandten Boten, und den 
vornehmften unter ihnen ift bis auf den heutigen Tag 
der Name Botfchafter geblieben. Aus diefer alter 
thuͤmlichen Beſchickung der Miärfte fcheint das Botenwes 
fen der Handelöftädte zu flammen. Zuverlaͤſſige Männer, 
reitende Boten, auch Rittmeifter 2) genant, beforgten zu 
beftimmten Zeiten die obrigfeitlihen Briefſchaften, die 
SHandelöbriefe und die Geldfendungen zwifchen den Stäbs 
ten, oder fie thaten Poftdienfte ald noch Feine Poften, 





*%), ©. Savary's Briefe über Griechenland, 7. Brief. 

+) ©. Yan Mons sur la permöabilit& ü Teau des veossies 
et autres membrenes animales in Annalos gendrales des scien- 
ces physiques. Bruxelles 1819. I. p. 79. 


1) Bol. v. Boffe’s Darſtellung des ſtatswirthſchafl. Zu⸗ 
ndes in den teutſchen Bundeskaten. ©. 20. und Os Hans 

L in ältern Seiten vou Kurz. 9.4. 2) Lehmann’s Ehro⸗ 
nit von Speier 618, zween Nittmeifter hat der Rath jährli er- 
wähle (1429), die man in Rarhegefchäften und Schickungen auf 
Reichsſtaͤtt⸗ und andere Tage pebraugt und fo fie wieder heim⸗ 
kommen, daf fie an dem nädften Tage barnad fo der Rath 
fise, ihre Bothſchaft vermelden, und über die ofte 


a, ſo lange 
fie ausgewefen, Rechnung thun. 9% 
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und die Straßen unficher waren. Da die Gefchäfte ſich vers 
mebrten, und die Unficherheit der Wege fid) verminderte, ward 
das ftädtifche Botenwefen bloßes Poftwefen, die Boten, ges 
woͤhnlich ſchwerbepackte Fußgänger ftanden unter einem Bo⸗ 
tenmeifter, und dieganze Anftalt, dad Botenamt, gab der Käms 
merei guten Ertrag. Es fcheint aber daraus fein ausſchließli⸗ 
ches Kämmereirecht und fein Zwangsweſen gemacht, fons 
dern die Einrihtung eines Botenweſens freied Gewerbe 
eblieben zu feyn, wie 5. B. die Metzger häufig ed trie- 
en, bis die Poften hinzukamen und ins Stats⸗ u. Lehns 
recht fraten. Die Poften geriethen mit dem ftädtifchen 
Botenweſen in Streit, weil fie fih wegen ihres Ute 
fprungs aus der Statöhoheit, wegen ihred Statödienfted 
zur DBerfendung der Sadyen ded Stated, und wegen der 
Statögermähr für das ihnen anvertraute Eigenthum der 
Bürger ein ausſchließliches Zwangsrecht für alles dad beis 
legten, womit fie zu thun hatten. Das ftädtifche Bo⸗ 
tenroefen machte ſich dagegen als Gemeineanftalt geltend 
und bei den Neichöftädten fonnte vollends über fein Recht 
neben den Iandesherrlihen Poften wider die Reichspoſt 
Tein Zweifel feyn; doch gab es endlofe Rechtövoeiteruns 
gen. am meiften mit der Stadt Nürnberg ?). Beide 

nftalten blieben aud) neben einander beftehen, oder ed kam 
zu feiner allgemeinen teutfchen Poftanftalt, aber beide Anſtal⸗ 
ten hemmten ſich und unterdrüdten in ihrem Gebiet das 
Botenweſen als bürgerliched Gewerbe foviel fie fonnten. 
Selbft die kaiſ. Wahlfapitulation beftimmte Art 29.8. 3, 
den gemeinen Lands und Reichöftädtifchen Boten fol uns 
terwegs und zwifchen den Orten, wo aus und hin ein 
Bote feine Kommiffion bat, die Mitbringung und Sams 
lung der Briefe, Wechfelung der Pferde und Aufnehmung 
der Perfonen und Pakete nicht zugelaffen feyn. NHies 
durch ward alfo das landesherrliche und reichöftädtifche 
Necht des Botenwefend neben den Reichöpoften anerfant, 
aber befchränft; das fogen. Nebenpoftiren verboten. Des 
Botenwefend ald freien Gewerbes war nicht ausdrüdlid 
erwähnt, und nad) der gemeinen Rechtölehre fonnte e 
in den einzelen Landen zur Vervollfommnung ded Poſt⸗ 
weſens befchränft werden, nur bemerft Runde in feinem 
teutfchen Necht d. 138. beiläufig, eine Ertragsvermehrung 
fey noch feine Bervollfommnung der Poften. Die Vers 
ordnungen gingen weiter ald die Rechtölehre. Der Arg- 
wohn ded heimlichen Briefumtragend hat in manchen 
Landen das Verbot bei Karrenftrafe veranlaßt, daß Fein 
verſchloſſenes Schreiben über die Graͤnze eingebracht wers 
den darf; gewöhnlich ift indeß nur verboten, daß Nies 
mand Briefe und Päckchen fammeln und aus deren Bes 
- förderung ein Gewerbe machen darf. Wie ftreng oder 

milde das Poftrecht geübt wird, fo muß ed doch dem 
Botenwefen einen stoßen Spielraum laſſen; es kann fi 
daſſelbe nur zwiſchen den Ortſchaften aneignen, wo der 
Verkehr lebhaft genug iſt, um einen geordneten Boten⸗ 
gang zu beſchaͤftigen und zu belohnen; ihn weiter auszu⸗ 
dehnen, alle Ortſchaften des Landes wöchentlich begeben 
zu laſſen, würde unnüg und eine Verſchwendung feyn, 
welche von feiner Poftverwaltung zu befürchten if. Da 
nun dad allgemeine Recht eintritt, wo dad befondere 





3) Lachner, geidiätsersdptun des Nürnberger Botenwe⸗ 
fens, Beleuchtung und Widerlcgung Ber Geſchichtserzaͤhlung. 
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aufhoͤrt; ſo muß das Botenweſen außerhalb der Poſt⸗ 
ſtraßen freies Gewerbe ſeyn, es muß alſo hier das Sam⸗ 
meln von Briefen und vadchen ur Befoͤrderung erlaubt 
ſeyn, wenn unterwegs auch die Poſtſtraße beruͤhrt wird, 
und es wird nicht gefodert werden koͤnnen, die Sachen 
auf der naͤchſten Poſt abzugeben, ohne das ganze Land 
in Poſtbannkreiſe abzutheilen. ‚Auf der Poſtſtraße, ſelbſt 
von einem Poſtorte zum andern kann man Niemanden 
wehren, ſeine eigene Sachen durch einen eigenen Boten 
p verſenden, und es ſcheint auch erfolglos, keine Beſtel⸗ 
ung von mehren durch Einen Boten zu dulden. Der 
Grund von dieſem Verbote koͤnnte neben Verhinderung 
des Poſtgeldverluſtes ſeyn, durch das Anhalten der Bo⸗ 
ten, die Nachficht ihrer Brieſſchaften, und durch weitere 
Nachfrage den geheimen Briefträgereien leichter auf Die 
Spur zu fommen. Läßt fid indeß dad Botenfenden 
überhaupt nicht verbieten, fo wird eben der geheime Bote 
am wenigften wider dad Verbot des Tragens von meh⸗ 
ren Briefen fehlen, und es wird cher feine Entdeckung 
erichweren ald erleichtern, wenn die auffehende Behörde 
nicht wirffamere Mittel bat, woran es ihr jedoch nicht 
fehlt. Das Verbot ferner, daß die Srachtfuhren Hand» 

chen befördern dürfen, bat feinen andern Grund als 
die Vermehrung des Poftertrags, und wirft als Beſteu⸗ 
zung für die Abfender, Empfänger und Fuhrleute. Durch 
diefed und alle Zwangsmittel der Poftanftalt wider den 
Verkehr behindert fie ihren Zweck, die Erleichterung des 
Verkehrs. ALS die vollfommenere Anftalt, nimt fie durch 
ihre eigene Kraft die unvollfommenere, dad Botenwefen in 
ihrem Gebiete in fih auf, und Niemand verfendet das 
Mindefte duch Boten, wenn es die Poft zuverläfliger, 
—* und wohlfeiler beſorgt; thut ſie das nicht, ſo 
ſcheint es nicht rechtsbegruͤndet zu ſeyn, daß ſie ſich zu 
dem aufdringt, was fie nicht zu leiſten vermag ; und es 
ſcheint nicht wirthlidh zu feyn, daß fie dem Verkehr die 
befiere Hilfe entziebt, und dem Gewerbe des Botenwes 
fend ohne Erſatz ſchadet. Im Königreihe Wirtemberg 
ift unterm 2. Jun. 1817 die Freiheit des Botenweſenẽ 
wieder hergeſtellt, und wenn fie auch nicht Grundfag, 
wenn, vielmehe die Beichränfung des Botenweſens im 
Hopeitörechte über das Poſtweſen gegründet wäre, fo 
würde fie doch in Rüdficht auf ihren Ertrag für die Poft 
nur wenigen Werth haben, und der vielen Pladfereien 
nicht werth feyn, wozu fie Anlaf gibt. Der Ausfall die 
fed Ertrages möchte ſich ſchwerlich in irgend einer Haupt⸗ 
poftrechnung bemerklich machen *). (v. Bosse.) 

Boterais, f. Boutrays, 

Botereux, f. Boscastel. 

BOTERO (Giovanni), fat. Joh. Boterus, mit den 
Bunamen Benisius, weil er 1540 zu Bena im Piemon= 
tefifchen geboren war. Er trat in den Iefuiterorden, vers 
ließ ihn aber 1581 wieder, che er die Gelübde abgelegt 
hatte, und wurde Sekretär des Kardinald Karl Borros 
maͤo, Erzbifchofd von Mailand. Nach dem Xode deflel- 
ben (158%) fandte ihn der Herzog von Savoyen in oͤf⸗ 
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kntlihen Angelegenheiten nad) Parid; von da zurüdges 
fommen, unternahm er, auf Befehl der Kongregation, de 
propaganda fide, eine lange Reife, um Nachrichten über 
den Zuftand der chriftlichen Religion in verfchiedenen Läns 
ven zu fammeln. Der Herzog Karl Emanuel von Sas 
vopen rief ihn 1599 an feinen Hof nach Turin, übertrug 
ihm den Unterricht feiner Kinder, und fandte ihn mit dens 
ſelben nach Spanien, wo er über die Verwaltung diefed 
Reichs zu Mathe gezogen wurde. Zuletzt war er Abt zu 
St. Michel de la Shiufa in Piemont, und ftarb zu Zus 
un den 27. Zuni 1617. Als ein Mann von Kopf und 
Zalenten, als Kenner der Gefchichte und Philofophie, ald 
denfender Beobachter und forfchender Gelehrter hatte B. 
die günftigen Berbältniffe, in welchen er lebte, benutzt 
om fid) mit der politifchen Verfaſſung und Statöfunft 
vieler Yänder eine vertraute Befantfchaft zu erwerben, und 
er ift ald einer der erften Bearbeiter der fpäter fogenanns 
tm Statiftit allgemein und fehr rühmlid) befant gemors 
den durch fein reichhaltiges, mit großem Fleiß und riche 
tigem Urtheil verfaßtes Werk von den Statöfräften der 
wropäifchen Reiche *), worin er von Land und Volk, 
Nationalreichthum, Einfünften, Verfaflung und Verwals 
tung, Macht und Statdintereffe viele neue Nachrichten 
mittheilte, die für diplomatifche Gefchäftemänner und dad 
eſammte kosmopolitiſche Publiftum von  entfchiedener 

ihtigfeit waren, daher das Werf allgemein ald Hands 
buch gebraucht wurde. Eben fo berühmt und verbreitet 
wurde fein Werk über die Regirungdfunft **), worin er 
werft ald Gegner ded Macchiavelli auftrat und bewies, 
6 in der Regirungskunſt dad Ehrenvolle nie vom Nuͤtz⸗ 
hen getrent iſt, und daß das Ungerechte niemald vor⸗ 
theilhaft ſeyn kann. Im Stil den Boccaccio nachahmend, iſt 
kin Bortrag im Ganzen klar, natuͤrlich und leicht. Von 


*) Le relazioni (aniversali di G. Botero, divise in quat- 
wparti (einen Sten Theil hat 3. ebenfalls ausgearbeitet, er ift 
er nie gedrudt worden, und befindet fi handſchriftlich unter 
ia Manuferipten der vibliothet ju Turin); con le figure e due 
spiosissime tavole, Rom. 1592, 4. fehr verm. ib. 1595, 4. Ve- 
er, 1596. 4. Rom, 1597. 4. (dem Titel zufolge verm., aber blos 
fer Abdruck der rdm. Ausgabe 1595.) Brescia 1598 4 Venez. 
100; 1605; 1607; 1608; 1640. 4.5 verm. mit des Verf. Schrif⸗ 
tn Dei capitani illustri, delf eccellenza degli antichi capitani, 
&lle cause della grandezza delle cittd. ib. 1662, 4, Torino 
1601. 4. (eine caftrirte Ausgabe). Lateiniſch zuerft von Wild. di 
drety's, unter dem Titel: undus imperiorum totius fere 
aundi. Colon. 1613. 8.5 umgsarbeitet und mit Buf. verm. von 
HR. Reifenberg, unter dem Titel: Politie regis, etc. Mar- 
pagi 1620. 4. ; diefelbe Überfegung (edemte R.G. Lunde), Helmst, 
160. 4, unter den: Titel: Relationes de prascipuis rebus pu- 
bei. Es wird aud eine lat. Überf. unter dem Titel angeführt : 
änphitheatridion, sive parvum theatrum mundi; ex Ital,, cum 
asppis. Colom. 1597. 4.; Lubecae 1600, 4. Bon diefen Merle 
kamen auch einzele Etide unter befondern Titeln vor, 4. B. 

bei der Schrift: KRespublica s. status 


De regno Gealliael, 
rei Enlline diversorum auctorum. Lugd. Bat, 16%. 245 


fra Desoriptio Poloniae bei der Schrift Respublioa Po» 
Iutae eto. Eupd, Bat, 1627 und Amst. 1604, 24. ste. 
®L. Osservazioni di Girol. Brusoni sopra le relaz. univ. del 

tero. Venez. 1659, 4. **) Delle ragione di stato lib. X. 
ton me hibri delie cause della grandezza delle cittä. Venez. 
19; 1598. 8.3 feitden oft, in die meiften lebenden Sprachen 
Überfept,, in Die fra önige poeimal von &. Ehappuis (Maison 
N gouvernement d’etat. Par. 1599. 8. u. 12.) und von Pierre de 
Uepmier (Meximes d’etat militaiees et pol, Par. 1606. 12.); lat, 
d. G. Draudius. Gtrasb, 1602, 8. 
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ſeinen übrigen Schriften bemerken wie noch die Vite de’ 
rincipi christiani. Torino 1601. 4., ein Lehrgedicht in 
5 Gefängen (la Primavera. Tor. 1609; Mil, 1611. 8.), 
ein Kleines lateinifches Gedicht unter dem Titel: Otium 
honoratum , und eine Samlung von Briefen, die er im 
Namen des Kardinald Borromaͤus gefchrieben hatte, Pas 
ris 1586. 12, #**), (Baur. 
BOTETOURT, eine Grafſch. in dem nordamerif. 
State Virginia. Sie gehört zum weſtlichen Virginia, ſtoͤßt 
im NO. an Rodbridge, im O. an Bedford, im ©. an 
Sranflin, im SW. an Montgomery, im W. an Giled, 
im NW. an Monroe und zählte 1820 13,589 Einw., 
worunter 2318 Sklaven. Ihre Oberfläche ift mit Ge⸗ 
Dirgen bedeckt, wovon die blauen Berge im O., die Als 
leghanen in SW. jieben, bat aber auch fruchtbare Thaͤ⸗ 
ler, die der Roanofe, und die Arme des James, der Cas 
tabam u. a. tränfen; nod) ift ein großer Theil mit Wald 
bedeckt. Ihr Eifen wird auf 6 Hochoͤfen verfchmolzen 
und auf mehren Kammern verarbeitet. Die Yellow 
Springs Öffnen fih im SO. Der Hauptort heißt Sins 
caftle. (Hassel.) 
Bothereius, f. Boutrays. 
BOTH (Johan und Andreas ), zei ausgezei 
nete niederländifche Maler, geboren zu Utrecht um 1610, 
Sie lernten die Anfangdgründe ihrer Kunft erft bei ihrem 
Vater, der ein Gladmaler war, und dann bei Abraham 
Bloemaart. Sohdann wurde ein Landſchaftsmaler und 
fuöte fi) nad) Claude Lorrain zu bilden, welches ihm 
efonderd gelang; fein Bruder bingegen war vorzüglich 
gefäikt, um Thiere und Bildniffe zu malen, wobei er der 
tanier Bamboccio's folgte. Man findet zu Rom und Ves 
nedig, wo beide Brüder ſich eine Zeit lang aufhielten, 
viele ihrer Stüde bei Kunftfennern und Kunfthändlern. 
Die meiften diefer Stüde find groß, und auf vielen fieht 
man durd) Bäume auf Bergen die aufgehende Sonne, 
wie fie über die Felder ſtrahlt, die mit dem Thau des 
Morgens bededt zu feyn fcheinen, indem alled, was in 
der Entfernung liegt, ſich im Schatten zeigt. Die Abs 
theilungen des Tages laffen fi) auf ihren Gemälden deuts 
lid) unterfcheiden.. Man fieht in der Morgenftunde die 
Selder mit einem blauen Flor bedeckt; ded Mittags die 
Gegenftände in ein heilered Licht geftellt, und ded Abends 
die Felder und Bäume in eine fafranfarbige Gluth ges 
taucht. Das Brüderpaar ging erft nad) Frankreich, und 
lebte dann viele Jahre zufammen in Italien in der ſchoͤn⸗ 
en Harmonie und Freundſchaft. Sie waren einander in 
ihrer Kunſt ſehr behilflich und vereinigten nicht felten ihre 
Pinſel zu gemeinfchaftlichen Arbeiten, fo, daß Johann 
die Landfchaften und Andrea die Figuren auf denfels 
ben malte. Sie wußten dabei ihre beiderfeitigen Talente 
und ihre Kunft fo zu verbinden, daß auf ihren Gemäls 
den feine Verfhiedenheit der Hand zu bemerfen war. Ans 
dread indeß hatte dad Unglüd, im 3. 1650, ba er in 
einer finftern Nacht nach Haufe ging, zu Benedig zu er⸗ 
teinfen. Sein Bruder Johann war troftlo über diefen 





0%) Moreri und Bayle Dict. M&m. deNiceronT. XXIV. 
305, Maxzuchelli Scrittor. d’Ital. Napione Piemontesi illustrl, 
Bio o univ. T. V. Wachler's Geſch. d. ft. orig. 1, Bd. 
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Verluſt, kehrte nad) Utrecht zuroͤc, und beſchloß daſelbſt, 
wo BER feine Kunft Fehr einträglich vwourde, in kur⸗ 
r Zeit feine irdifche Laufbahn. Won beiden Brüdern er⸗ 
ielt und verdiente übrigend Johann den meiften Ruf, 
den auch die Zeit bewährte. Sowol durch die Schönheit 
feiner Kunftwerfe, ald auch durch feinen Aufenthalt in 
Rom und Venedig erhielt er den befondern Namen Both 
aus Italien. Eins feiner Stüde, dad für fein fhöns 
fte8 gehalten wurde, nannte man fein Teftament, ald 
befondered Denfmal feiner Kunft und feined Ruhms. Es 
seichnete fich durch Klarheit, Reinheit, Auöführlichkeit und 
Natur vor allen andern aus. Es war 6 Fuß bo, und 
ftelte die Fabel von Argus und Merkurius vor, deren 
Bilder ziemlich groß, brav gemalt und gezeichnet waren. 
Sodann war die ganze Landfchaft helle, dad Grün von 
feifcher Farbe und weniger gedörrt oder verfaͤrbt, ald auf 
einigen feiner andern Stüde. Vielleicht ift diefed Gemäls 
de, das fich im Anfange ded vorigen Jahrhunderts in 
einee Samlung im Haag befand, noch jest in den Nies 
derlanden vorhanden. Ein andere ſchoͤnes Stuͤck von 
Johann Both, dad eine Landfhaft mit einem Trupp 
beladener Efel vorſtellt, Foftete bei einem Öffentlichen Vers 
auf ded Johann Braamfamp zu Amfterdam im 3.1774 
die Summe von 450 Gulden, und noch 2 andere Stüde 
deffelben, die Morgen⸗ und die Abendftunde, 1100 Gul⸗ 
den. Zwei Stüde von Andreas Both, von welden 
dad eine einen fechtenden Bauer und dad andre eine Ges 
ſellſchaft von Kartenfpielern darftellt, wurde 1740 bei eis 
nem dffentlichen Verkauf für 70 Gulden veräußert, und 
in anderes von ihm, einen Marfetender vo ei} 


noch ein t 
wurde 1744 zu Amfterdam für 245 Gulden (hollaͤndiſch 
verfauft 2: J. Ch. H. Gittermann. 
BOTHEÄ, ein Paftorat in der ſchwediſchen Pros 
vinz Ängermanland, in ger reisenden und fruchtbaren 
Ebene, durch welche der Angerman ſtroͤmt (auch Berge 
difteifte gehören jum Paſtorat). Das Paftorat enthält 
5 Kirchen, die Mutterkirche Bothed, die Tilialfiche Styrs 
naͤs, Öfoers Lands und Sänga (mit einer einft berühms 
ten, je&t verfchätteten Wunderquelle, zu welcher man 
zahireich wallfahrtete; durch Bufammenfluß der Pilgrims 
me fol die uralte Stirche erbaut worden ſeyn), und die 
Bruks (Hättan)s Kirche Gaͤlſjd; fämtlihe 5 Gemeinden 
sählen nur etwa 2000 Einw. Bothea bat auf der Seite 
nad) dem Paftorat Sidenſſd zu, viele Sennhütten. Viele 
Bauern fahren aber auch ald Schiffer für die Kaufleute 
der Stadt Herndfand; Bauerföhne und Knechte ald Mas 
trofen; auf ihren Seereifen treiben fie Handel; für_in« 
ländifche Produkte Faufen fie Tabaf, Salz, Zuder, Kaf⸗ 
fee, Kattun 20.5 es herrſcht viel Lurud. In der alten, 
vor etwa 10 Jahren erneuerten Kirche Botheä findet man 
an Altar und Kanzel fhöne Bildhauerarbeiten eined eins 
fahen AÄngermanlandifhen Bauern Dalquift. 4 Meile 
von der Kirche Botheä liegt der Hof Jundby mit einem 
merkwürdigen alten Grabhügel (dttehäg), wie man deren 
mebre in Angermanland trifft. (v. Schubert.) 
OTHENHEILINGEN, eine fonft sum ſchwarzʒ;- 
burg= fonderöhaufifchen Amte Ebeleben gehörige, durch 
*®) Nah A. Houbrakens Schouburgh der Nederlantsche 
Konstschilders etc. Amst, 1719, II, Deel. p, 114. und andern 
boländifhen Nachrichten. 
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den Statövertrag v. 15. Yun. 1816 aber an Preußen 
abgetretened Dorf, daB im 3.1673 duch ein angebliche 
Wunder befant wurde, indem am 28. Jul. feöß 4 Uhr 
in einem Haufe dafelbft auf dem Lehm⸗Eſtrich, in der 
Stube vor einer Bettftelle, vor der Stube, auf den Trep⸗ 
pen, und unten im Haufe Blut bervorgetreten, und fort⸗ 
eflofien feyn fol, we Niemand vorher dergleichen gefes 
n, und worüber 8 Perfonen gerichtlich vernommen, auch 
darauf die Geiftlichfeit in der ganzen Herrſchaft befehligt 
werden, auf den bald darauf folgenden Bußtag diefes 
Blutzeihen dem Volke gehdeig vorzsuftellen, und daſſelbe 
zur wahren Buße zu erwecken. Auch erfihien von dem 
Geiftlihen deſſelben Ortd eine eigene Fleine Schrift dar⸗ 
über, die nachher Ole ar in das S.R. Thuring. II. Th. 
&.1—5 aufnahm. (v. Hellbach.) 
BOTHMER, Kirchdorf in der Amtsvogtei Efiel 

der hannöverfchen Prov. Lüneburg, da, wo die Leine der 
Alter zuftrömt, 4 M. von Hudemüßlen, hat 1 Edelhof, 
dad Stammgut der gleichn. adeligen Familie, 30 Häuf. 
und 258 Einw. assel.) 
BOTHNIEN, BOTTEN, West- und Ostboth- 
nien, eine ebemald Schweden allein zugehörige, feit der 
euflifchen Befignahme von Finnland zwiſchen jenem und 
diefem Reiche getheilte Landfchaft, f. West- und Ost- 
bothnien. ee davon benannte Bothniſche Meer⸗ 
bufen bildet den nördlichen Theil der Oftfee, der Schwe- 
den und Finnland im Norden der Alands⸗Inſeln fcheis 
det, ift 80 M. lang und 25 — 32 M. breit, und bat 
eine Tiefe von 10— 55 Klafter. Bei der Einfahrt, in 
der Gegend der Alands-Inſeln bat er unzählige Slips 
pen, welche man dort Scheeren nent, welche die Schif- 
fahrt Außerft_gefährlih machen. Dabei entftehen nicht 
felten beim Steigen und Fallen des Waſſers, wie im fins 
nifhen Meerbuſen, fo heftige Strömungen, daß alle Auf⸗ 
merffamfeit und SKunftgriffe des erfahrenften Seemanns 
vergeblich find, wenn zumal Dunfelheit einbriht. Das 
Waſſer des Dieerbufens bat eine geringe Salzigfeit, das 
ber er auch faft alle Jahre zufriert und, zumal bei har⸗ 
ten Wintern, haltbares Eis hat. Seine Fiſche find die 
der Dftfee und des finnifhen Bufend; die Schiffahrt auf 
demſelben ift aber nicht fehr lebhaft ).  (J. Ch. Petri.) 


BOTHRIOCEPHALUS !), Grubenfopf, Bands 
wurm, Cine Gattung der Binnenwürmer eines 


würmer), aus der Familie der Neftelmürmer) ( Cestoi- 
dea), die ehedem mit den Kettenwuͤrmern oder Taͤ⸗ 
nien vereinigt, durch Weder zuerft von diefen gefondert 
und Rhytelminthus Runzelwurm, fodann Rhytis 
enant, von Rudolphi aber mit obigem Namen bes 
egt, zugleich richtiger und genauer beftimt und mit vie 
Ien Arten vermehrt ward. Zeder nahm die, durch Rus 
dolphi früher von den Taͤnien getrennte und ſtets ge= 
fondert gehaltene, Gattung Tricuspidaria oder Triae- 
nophorus noch hinzu, worin ihm neuerlih Leudart *) 


2) Ausführliere Nachrichten vom ihm findet man in Rähs 
Sinnland. 


1) Der Name diefer Gattung wird von Dfen und Lamarck 
unrichtig Botryocephalus gefhrieben, was Tranbentopf hei» 
fen wuͤrde. 2) ©. Deffen zoologiſche Bruchſtuͤke (Helmſtaͤd 
1819 in & mit 2 Kupfertafeln), welche eine fchr gute, durch 
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Igt iR, indem derfelbe außerdem nach die Gattungen 
Tetrarhynchus und Gymnorhynchus Rud, damit vers 
and. 
Die Kennzeichen der Gattung Bothriocephalus Rus 
dolphis lafſen fich folgendermaßen beftimmen: 

Der Rörper Flache deüdt, bandförmig, 
gegliedert; der Kopf mıt2, feltener mit & leicht 
eingedrüdten Gruben, meift unbewehrt, fels 
ten mit einselen Hafen oder mit 4 mit Hafen 
befegten Fühlern (NRüffeln), nie mit volls 
tommenem dichtem Hakenkranz. — Bei der als 
lerdings bedeutenden, in diefer Gattung berrfchenden Vers 
fihiedenbeit der Bildungen find die Kopfgruben (bo- 
thria s. foveae) dad Hauptmerfmal, wodurch dieſe 
Binnenwärmer von den Kettenwürmern, welche Saugmüns 
dungen (oscula suctoria) haben, unterfchieden werden. 
Sene Gruben find, wie der Name andeutet, nur blinde, 
meift leicht eingedrüdte, Sauggruben ; waͤhrend die 
oscula der Taͤnien in Maprungegefäße übergebende Muͤn⸗ 
dungen oder Miäuler find. Es ıft freilich ſchwer, diefen 
Unterſchied immer wirkli wahrzunehmen; meift aber kom⸗ 
men noch Nebenverhaͤltniſſe Hinzu „‚welche entfcheidend 
werden. Theils find nämlich dei den Bothriocephalen 
meift nur 2 Kopfgruben da, während die Tänien ſtets 4 
Saugmündungen haben; theild find die Gruben längs 
Lich, bisweilen ſehr länglicy oder gar ſchlitzfoͤrmig; bei Eis 
nigen bilden fie fogar großentheils freie, in ihrer Geſtalt 
(ehr veränderliche Blaͤttchen, wodurd) der Kopf dad Anfes 
ben einer Blume befomtz auch haben mebre die Grube 
nicht in der Richtung der beiden Flächen des Koͤrpers, 
fondern am Seitenrande; welche Verbältniffe famtlich fich 
nicht an den Saugmändungen der Kettenwürmer vorfins 
den. Der übrigens verfchieden geftaltete, oft fehr laͤng⸗ 
tiche Kopf der Grubenkoͤpfe ift allermeift ganz unbewehrt 
und zugleich ohne Ruͤſſel oder Keule; nur wenige haben 
som einige gabelige Hafen daran oder 4 lange, dünne, 
überall mit Hafen befegte Fühler (auch Ruͤſſel man) 
An dieſe Iehtern ſchließen fi die Tetrarhynchen ſehr 
sche an. Fine Art Diundöfinung glaubten Bremfer und 
Leuckart bei einigen Arten vorn am Kopfe gefehen zu has 
ben, es ift aber feide Mr fehe zweifelhaft. Der Koͤr⸗ 
per ift banbfermig , änglid), bisweilen enorm lang, dem 
dee Taͤnien ſehr aͤhnlich; es entwideln ſich auch die hins 
tern Glieder meiſt zuerſt, nach ihnen die vordern, und es 
werden neue Glieder von vorn ber audgebilbet, Indeflen 
fheinen bei Einigen alle Glieder faft gleichzeitig audgebils 
der zu werden. Die reifen Glieder find auch zmitterhaft 
und jedes derfelben enthält weiblihe und männlidhe Ges 

italien; jedoch find die legtern nur aus den Ruthen er= 
tant. Die Eihälter find fnaulfdrmig, laubförmig, oder 
dendritifch u. ſ. w., fie liegen meift gerade in der Mitte 
der Glieder. Die Gefchlechtööffnungen befinden fich bei 
manchen Arten, fo wie bei allen Taͤnien, am Seitenrande 
und zwar, wie dort, entweder immer an demfelben Rans 
de, oder unbeftimt alternirend, bald an dem einen bald 
an dem andern; bei mehren aber find diefe Öffnungen 
fimtlih auf einer und derſelben Flaͤche der Glieder, 





 meflige Abbildungen erläuterte Monographie ber Gattung Bothrio- 
*2* enthalten. 
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wodurd) eine Bauch- und Rüdenfläche unterfeheidbar wird, 
welche Anordnung auch bei der Gattung Ligula, aber 
bei feiner Taenia Statt findet. Die Rutßen fieht man 
bisweilen in Geſtalt Fleiner Zäpfchen oder Faden aud den 
gefölehtämöndungen bervorragen. — Die Figur und 
Größe der Glieder ift eben fo mannigfaltig nad) Vers 
fehiedenheit der Arten und der Strecke ded Koͤrpers, wie 
bei den Kettenwuͤrmern. ‚Die vordere Strecke ded Koͤr⸗ 
perd lAuft oft fehr dünn zu, die Glieder find bier ge= 
wöhnlih auch am fürzeften. Die vorderfte gliederlofe 
Strede wird? Hals genant, und bei der Beltimmun 

der Arten berüdfichtigt; allein es fehlt der Hals felb| 
indieiduell, und verſchwindet vieleicht durch die fortfchreis 
tende Audbildung neuer Glieder. Das leute Glied des 
Körpers ift, wenn nicht ſchon Glieder abgeſetzt worden, 
immer abgerundet. Die Anatomie der Grubenföpfe zeigt 
tie die anderer Cestoidea, weder Nahrungdfanal no 

Leibhöhle. Der ganze Körper ift mit einem Parenchym 
gefüllt, in welchem man nur die Genitalien und etwa 

, in der Nähe der Seitenränder ded Körpers hinlau⸗ 
ende Nahrungdgefäße unterfcheidet. 

Diefe Binnenwürmer leben hauptſaͤchlich in Darm⸗ 
Tanal, felten in der Bauchhöhle oder andern Theilen der 
Fiſche; einige. fommen auch in Waflervögeln, eine Art im 
Mienfchen vor. Außerdem find noch bei feinem Saͤug⸗ 
thiere, noch bei Amphibien, welche gefunden worden. — 
Ihre Bewegungen beſtehen m Stredungen, Bufammens 
ziebungen und Windungen, wobei die Form des 
Kopfd und der Glieder gar fehr verändert wird. Sie 
faugen fi mit den Ropfgruben wie die Taͤnien mit den 
Saugmündungen fell. Ihre Fortpflanzung geſchieht durch 
Eier, indem die reifen, trächtigen Glieder zerreißen, die 
Eihälter herausfallen und bereiten. Die Eier find meiſt 
Klein, rundlich, eliptifch oder eirund ohne fihtbaren Uns 
terfchied Außerer und innerer Hülle. So fonderbare Ges 
ftalten, z. B. fo ſehr kanggefhwänzte Eier, wie ich bei 
einigen Tänien und auch beim Monostomum verruco- 
sum gefunden, find hier nod) nicht wahrgenommen wor⸗ 
den. — Rubolpbi gähle in der Synopsis Entozoo- 
rum 34 Arten Grubenföpfe, von denen aber 10 unbeftimt 
und zweifelhaft find. Ich habe Gelegenheit gefunden, die 
Zahl der befannten Arten noch mit 2 neuen zu vermeh⸗ 
sen. Die Berfchiedenheit in der Bildung der Bothrioce⸗ 
phalen ift zum Theil ſehr groß, fo daß man leicht meh⸗ 
ve Gattungen aus denfelben bilden Fünnte, dergleichen 
auch Rudolphi durch die, von ihm aufge eliten Unter⸗ 
abtheilungen oder Untergattungen Dibothrius, Tetra- 
bothrius, Onehobothrius und Rhynchobothrius, 
welche wie bier beibehalten werden, verläuftg angedeutet 

A | 


Erfte Untergattung. Dibothrius. Grubenkoͤ⸗ 
yfe, welche am Kopfe nur 2 Gruben und vorn 
weder einzele Hafen, noch Fühler oder Rüffel 
haben. Hieher gehören die mehrfien befannten Arten, 


z. B. 

Bothriocephalus latus Bremſers md Rudols 
phi's — Taenia lata Linné's, Pallas's, Bloch's, 
Batſch's und Rudolphi's, T. grisea Pallas's, 
T.membranacea Batſch's, T. vulgarıs Gmelin's 
Halysis lata und membranacea Zeder’d find fämtlich 
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Synonymen dieſer Art, welche im Teutſchen gewoͤhnlich 
breiter oder breitgliederiger Bandwurm, im 
Feanpöfifigen le Tenia, Tenia à anneaux courts, A 
pine, Engliſch ihe broad Tape - worm genant, in 
der Volföfprache aber überall nicht genau von dem Sets 
tenwurm ded Menſchen (Taenia Solium) unterſchieden 
wird. — Bremfer war der erfte, der diefe berüdhtigte 
und zu ſehr gefürchtete Wurmart von den Kettenwürmern 
fonderte, und nad) genauer Beobachtung des Kopfs hie⸗ 
er ftellte >). Jedoch fah ſchon Bonnet den Kopf dies 
ba Bandwurms und bildete ihn (in Rozier's Observa- 
tions sur la physique, Paris 1777. tom. IX.) gut ab, 
nachdem er früher (in den M&moires de mathem, et 
physiqu. de l’Acad. roy. Par. 1750. tom. I.) nur eis 
nen unbewaffneten Kopf der Taenia Solium dafür aus⸗ 
egeben hatte. — Der Kopf ift länglih, mit 2 fehe 
malen linienfdrmigen Gruben, welche am Seitenrande 
ftehen. Der Hals fehlt oder ift fehr kurz. Die Glieder 
der vordern, fehr dünnen und ſchmalen Strede find runs 
zelartig,, die übrigen größtentheild furz, breit vieredig, die 
binteriten laͤnglich. Die Eihälter in der Mitte der Glies 
der; die Gefchlechtööffnungen eben da, alle auf derfelben 
Släche ded Körpers. 

Diefer Grubenfopf lebt im dünnen Gedärm des 
Menfchen, welcher allein unter den Mammalien eine Art 
diefer Gattung beherbergt. Uber dad Vorkommen des 
Wurms ift, wie dad der Filaria medinensis, merfs 
würdiger Weiſe, nur auf gewifle Länder befchränft. Er 
findet ſich gewöhnlih in Rußland, Polen, der 
Schweiz und in einigen Gegenden Frankreichs; in 
andern europäifchen Ländern, wo dagegen die Taenia 
Solium herrſcht, komt er Hchft felten und faft nur bei 
ſolchen Perfonen vor, welde in den erfigenannten Läns 
dern lebten und von da ihn, oder die Anlage zu feiner 
Entwidelung mitbrachten. Bei Ruflen, Schweizern u.A. 
zeigt er fic) bisweilen viele Jahre, nachdem fie ihr und 
des Wurmd Vaterland verlafien haben. Andrerſeits bes 
fommen ihn 4. B. Teutfche, wenn fie fih längere Zeit in 
Rußland aufhalten. .. 

Der Bothriocephalus latus übertrifft nebſt einigen 
Kettenwuͤrmern alle übrigen Thiere, wenigftend verhaͤltniß⸗ 
mäßig, wo nicht abfolut, an Yänge des Körperd. Goeze 
fah einen, der nicht einmal volftändig und dennoch 
und + Elle lang war. Boerbaave verfihert fogar eis 
nem NRuffen einen 300 Ellen langen abgetrieben zu haben. 
Sremplare von 20 Fuß Länge und darüber find gewoͤhn⸗ 
lid. Dabei beträgt die größte Breite 6 Linien bis 1300. 
— Die Farbe ift weiß oder lichtgrau, wird aber im Spis 
ritus nach einiger Zeit faft immer braun. Bei jüngern 
Eremplaren find alle Glieder weniger deutlih und gan 
junge find unfteitig völlig ungegliedert, wie died au 
bei allen von mir beobachteten j ngften Taͤnien der Fall 
war, und für die gegliederten Nefteltvürmer wahrſcheinlich 
allgemeined Gefeß iſt. An der Stellung der leicht fichts 
baren, zumal vermöge ihres erhöhten Randes in die Aus 
gen fallenden Gefchlechts « Öffnungen fann man ſchon 
die abdgegangenen Glieder und Gliederſtrecken dieſes 





8) ©. Bremfer über lebende Würmer im lebenden Men 
ſchen. Wien 1819, 
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Bothriocephalus fehr leicht von denen der Taenia So- 
kum unterfcheiden, und fo ſich vor einem Irrthum huͤ⸗ 
ten, den unfundige Arzte nicht felten begehen, indem fie 
breitgliederige Stüde der Taenıa Solium für ſolche der 
Taenia lata Linn. erflären. — Die Eihälter oder Ova⸗ 
wien (welche an den Stüden, die ih Nudolphi’e Güte 
verdanfe, wenn diefe gegen dad Licht gehalten werden, 
fehr gut mit bloßen Augen zu fehen find), find laub⸗ 
fürmig oder einigermaßen dendritifh. Gerade im Mit⸗ 
telpunft derfelben liege die Geſchlechtsoͤffnung, welche zus 
fälig und abnorm zu zweien, neben oder aud) hinter ein⸗ 
ander ftehenden, oder gar zu vieren in ganzen Glieders 
ſtrecken vervielfältigt vorfomt. Die Eier find eiformig⸗el⸗ 
liptiſch, inwendig koͤrnig. Die Ruthen ragen zuweilen 
im Geftalt Fleiner koniſcher Zäpfchen hervor. Wie bei 
andern gegliederten Cestoideis, fo werden die trächtigen, 
reifen Glieder einzeln oder in ganzen Strecken (bier gewoͤhnlich 
aufdie legte Art) abgeſetzt. Sie berften dann zum Theil in der 
Mitte und befommen da durch Heraudfallen der Eihälter 
ein Loch, oder ed theilt fi) auch wol eine ganze Reihe 
zufammenhängender Glieder in. zwei Streifen. Man fin 
det in Bremſers Werke alle derührten Bildungsverhaͤlt⸗ 
nifle und heile des Bothr. latus, zumal aud den 
Kopf, ſehr genau und fchön abgebildet. In einigen Als 
teen Abbildungen wird der Kopf breit und maulartig eine 
gefchnitten, fait wie ein Bogelfchnabel, dargeftellt, indem 
man das gefpaltene Hinterende einer Gliederftrede irrig 
für den Kopf nahm *). 
„ „Der breite Bandwurm fann, wie der Kettenwurm, 
im Dienfchen vorhanden feyn, ohne demfelben erhebliche, 
ja ohne ihm die geringften Befchwerden zu verurfachen. 
Es ift dann unnöthig etwaß gegen ihn zu thun, und 
unverantwortlich ift ed, den ganzen gefunden Beherberger 
eined foldhen Wurms durch angreifende Arzneien franf zu 
machen, wie bei der fonft herrſchenden irrigen Anſicht, 
daß die Neftelwürmer fchlechterdings ſchaͤdlich ſeyn müß- 
ten, nicht felten gefcheben ift. Allein unter Umftänden, 
zumal bei ſehr ſchwaͤchlicher und reisbarer Konftitution 
des Körperd werden durch diefen, twie duch andere Darıns 
wuͤrmer mancherlei Befchwerden und Zufälle von zum 
Theil fehr fonderbarer Art veranlaft, welche die Entfers 
nung deflelben nöthig machen. Die zahlreichen und vers 
fhiedenen Mittel und Kurmethoden, welche, da die ge⸗ 
wöhnlichen Wurmmittel hier oft nicht auöreichen, beſon⸗ 
ders gegen den Bothriocephalus und die Taenia des 
Menſchen (auf den Unterfchied beider Würmer ward naͤm⸗ 
lich gewöhnlich feine Rädficht genommen) empfohlen und 
angewendet worden, find in Bremferd Schrift, auf die 
wir bier verweifen möflen, fehr ausführlich und vollſtaͤn⸗ 
dig abgehandelt. Ein Hauptbeftandtheil mehrer jener 
Mittel, namentlich ded Nufferfhen, welches nebft dem 
Herrenſchwandſchen früher in großem Rufe ftand, ift die 
Sarnfrautwurzel, die auch bis auf den heutigen Tag fich 
egen den breiten Bandwurm ganz vorzüglih bewährt 
Bat. Nicht minder wirkfam bat fi feit Rudobphiꝰ s 





4) Su den aͤlteſten Darſtellungen des Bothrioc, latus gehört 
die, von den Helminthologen nicht citirte Abbildung, welde auf 
der legten Tafel von Mauffeti Theatrum insectorum von einem 
Lopflofen Stude diefes Wurms gegeben if. 
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md Bremfer’s Empfehlung und nad) des letztern Ber: 
ordnung dad Oleum empyreumaticum Chaberti ges 
an beiderlei Neftelmärmer erwielen. Ron den englifchen 

sten wird hauptſaͤchlich das Terpentinöl mit fehr gu⸗ 
tem Erfolg zu gleihem Zweck benutzt. Außerdem find 
ganz neuerlich noch fo manche andere theild neue, theils 
nur wieder and Licht gerogene Mittel gegen die Taenia 
oder den Bothriocephalus empfohlen werden, 3. B. die 
Brayera anthelminthica Kunth., ein kleines ftraud)= 
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ortiged Gewaͤchs aud der Familie der Rofaceen, welches 


in Abyffinien einheimifh ift, und da längft wider den 
Bandwurm (ob Taenia oder Bothriocephalus?) im 
Gebrauch feyn foll *), ferner Blaufäure nah Omodei's 
Borfchrift bereitet; zuckerreiche Früchte, in Menge genofe 
fen; fehr fühe ZBeine, zumal Pedro Ximenes (eine Fla⸗ 
ſche ſchnell hintereinander getrunfen), ferner Olivenöl ®); 
fogar Pferdemilhu.a.m. Es ift gut, bei der Anwendung der 
anthelminthica mit abführenden Mitteln abzumechfeln und 
die Kur überhaupt eine Seitlang fortzufeßen oder foldye zu wies 
derbolen, theild weil der Wurm nidyt immer gleid) und 
zumal nicht immer gleid) volftändig abgeht, theild weilmehre 
Bandmürmer vorhanden feyn fünnen, auch der ange 
bäufte Darmfchleim weggefchafft, und die Difpofition zur 
Erzeugung neuer Würmer möglichft befeitigt werden muß. 
— Dad Kopfende wird, da es feicht abreißt, an dem abs 
gegangenen Bandiwurme oft nicht mehr gefunden, ‚wors 
aus aber feinedwend nothwendig folgt, daß daflelbe im 
Sörper zurüdgeblieben fen und nod lebe. Geſetzt aber 
aud), daß ein lebendes Vorderende eined großen abge⸗ 
sgangenen Wurmd im Siörper zurüdigeblieben ift, fo wird 
dieſes doch, dafern ed nur kurz ift, ſchwerlich lange 
dauern und wahrfcheinlich nicht: mehre Glieder entwiceln 
ald fchon Gliederanlagen vorhanden waren. 

Noch gehören zu den Bothriocephalis dibothriis: 

Bothriocephalus dendriticus Nitzsch. Kopf eis 
rund ‚, mit einer ſchmalen gleichbreiten furchenartigen Gru⸗ 
be an jedem Seitenrande; der Hals furz; die vorderften 
Glieder fehr kurz, die folgenden quadratförmig, fürzer 
old breit, die legten länger als breit; die audgebildeten 
Eierhaͤlter ſchoͤn dendritiſch, in der Mitte der Glieder, — 
Ich fand 8 Eremplare diefed Grubenfopfd im Maͤrz des 
Jahres 1817 im Dannfanal einer Wintermöve (Larustri- 
dactylus), dann noch im Mai defjelben Jahres ein einzeled 
junges Eremplar ineinem Larus ridibundus unter Taeniis 
und Ligulis. Die mebreften, vermuthlich unvolftändigen 
Andividuen waren 5 biö 6, eines aber 18 Zoll par. Maß lang, 
und in der größten Breite wol 3 Linien breit. — Der 
Kopf eirund oder länglih= rund, die fehmale tiefe Grube 
on jedem GSeitenrande hinten rundlich gefhloflen, ganz 
nach vorn laufend, und da mit der Grube der andern 
Seite fi) völlig verbindend, fo daß der Kopf gleichfam 
ein, zu beiden Seiten Bingebended Maul und zwei feharfe 
tippen von gleicher Erfiredung befommt. Der Hald uns 
sefähr 2 bis 3 Mal fo lang ald der Kopf. Die vordere 





5) ©. Bulletin de la Societe philomatique de Paris. 1822. 
Octobre p. 154. Bulletin de la Societe medicale de Paris, 
Octobre 1822. p. 174, Man fol alle Biertelftunden ein halbes 
Slas vol (demi-verre) nehmen, bis der Wurm abgegangen; 
das Mirtel habe nie fehl gefchlagen. 
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ften Glieder fehr kurz, etwas trapeziſch, die folgenden alls 
mäfig länger und quadratförmig ; nad) und nad) übers 
voiegt der Längendurchmefier den Querdurchmeſſer. Die 
Eierhälter fangen etwa mit dem bundertften Gliede an 
deutlich zu werden; fie haben zuerft die Form eined un- 
regelmäßigen Querſtrichs oder zweier Fleinen, durd eine 
Grundmauer verbundenen Thuͤrmchen, bilden aber auf 
den reifern Gliedern eine fchöne dendeitifche Figur; im Les 
ben find fle (die Ovarien) opaf weiß, im Spiritus wers 
den fie nad) einiger Zeit ſchwarz. Die Eier find rundlich 
elliptiſch, ohne Unterſchied einer dußern und innern Huͤlle, 
inwendig förnig. 

Bothriocephalus claviceps Rud. Leuckart. Kopf 
laͤnglich, faft vierecfig, vorn ftumpf abgerundet; eine längs 
liche ſchwache Grube an jedem Seitenrande; der Hals 
fehlt; die vordern Glieder kurz, die mittlern laͤnglich, die 
übrigen quadratförmig, der hintere Rand aufgetrieben; 
die fadformigen Sierhälter in der Mitte der Glieder, die 
Gefchlehtömündungen am Seitenrande. Im Gedärm des 
gemeinen Aals ziemlich gemein, mebre Bol bis 4 Fuß 
lang; abgebildet bei Goeze t. 35 £.6 — 8. und Leuckart 
t. II. fig. 28. 


Bothriocephalus proboscideus Rud. Leuckart. t. 
I. £.14. Kopf laͤnglich, vorn ftumpf und mit feitlich her⸗ 
vorftehenden Randecken, auf jeder Fläche eine Tängliche, 
binten abgerundete Grube, mit hinten und an den Sei⸗ 
ten loſem Rande; der Hals fehlt; die Glieder fehr Fury, 
auf den Flächen eine ſchwache Rängsfurhe. — Gemein 
im Lachs, zumal in den pylorifcyen Blinddärmen. Iſt 
medrmalß, aber meiſt fehlecht abgebildet, gut bei Leuk⸗ 
art. 

Bothriocephalus Rectangulum Rud. Leuckart. t. 
II. f. 22 —25. Kopf fehr veränderlich, die Gruben auf 
den Flächen, tief, rundlich? der Hals fehlt; die vordern 
Glieder furz, die folgenden allmälig größer, die lebten 
faſt vollfommen quadratförmig; die Geſchlechtsoffnungen 
auf der einen Fläche. — Im Gedärm des Cyprinus 
Barbus, 8 bis 12 Linien lang, 1 Linie breit. 

Bothriocephalus punctatus Rud. Leuck. t. L. £. 
16.1.1. f.40. Kopf veränderlich, meift länglich oder 
Lang, dicklich; die Gruben ziemlich tief, fo lang wie der 
Kopf, auf den Flächen hinten fpiß zulaufend, vorn breis 
ter und flaͤcher; der Hals fehlt; Die vorderften Glieder 
lang, die folgenden furz, die legten ziemlich quadratförs 
mig; die Gefchlechtömündungen auf der Fläche der Glies 
der. Im Gedaͤrm verfchiedener Serfifche, befonders der 
Scdollen (Pleuronectes) aud in Cottus Scorpius 
u.%. Länge bis 2 Fuß, Breite 14 Linie. 

Bothriocephalus crassiceps Rud. (B. Pilula 
Leuck. t. II. f. 26.). Kopf groß fugelfdrmig; die Gru⸗ 
ben tief, länglid, im Leben groß, im Tode fehr Flein; 
fein Hals; die Glieder ungleid), furz, mit bervorftehen- 
den hintern Eden. — Diefe durch die Kopfform befon- 
ders außgegeichnete Art fand Rudolphi im Duodenum 
de8 Gadus Merluccius, bis 2 Zoll lang und 1 Linie 
breit, weiß mit bräunlichen Ovarien. . 

Bothriocephalus nodosus und solidus Rud. Leuck. 
Kopf kurz, breit, ftumpf=dreiedig, wie vorderfted Glied 
(angeclic mit einer, durd) eine Rängärippe geteilten Örus 
e auf jeder Fläche); Körper Iangetförmig, ei jüngern 








BOTHRIOCEPHALUS 


mit einer Laͤngsfurche auf den Flächen; ohne Hals; Glie⸗ 
der alle ſehr kurz, die Geſchlechtsmuͤndungen auf der eis 
nen Fläche. — Diefe der Gattung nad), meines Erach⸗ 
tens, noch zweifelhafte Art findet ſich im nicht völlig ente 
wicelten Zuftande (ald Taenıa solida oder Bothrios 
solidus auctorum) in der Bauchhöhle des gemeinen 
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Stichlings (Gasterostens aculeatus), fiedelt aber, ins. 


dem diefer Heine Fifh von Waſſervoͤgeln gefreffen wird, 
in den Darmfanal der legten über und wird nun, indem 
nun erft fich feine Genitalien auöbilden, zum Bothrioc, 
nodosus Rud. Dieſes merfwürdige, bei der Gattun 
Ligula wieder vorkommende Verhältniß halte ich für voͤl⸗ 
lig erwiefen; denn erftlich ift zwifchen dem B. soli- 
dus, welcher in Stidhlingen, und B. nodosus, vweldyer 
in ZBaffervögeln gefunden wird, fihlechterdingd fein Un- 
terfchied außer in Hinficht der Genitalien; zweitend bat 
Abilgaard direft beobachtet, daß Enten, die mit Stiche 
lingen gefüttert wurden, den B. solidus fich aneigneten 
und folhen zum Darmfchmarozer befamen 7); drittens 
babe ich in einem Colymbus rubricollis (Podiceps 
rubric. Temminck.) den fogenannten B. solidus und 
B. nodosus in verfchiedenen Graden der Ausbildung beis 
fammen gefunden, und den Ubergang jened in diefen 
anz deutlih geſehen. — Die Individuen, welche 
id) in dem genannten Lappentaucher in großer Menge 
vorfanden (ed war der Darmkanal fait damit audgeftopft), 
waren 14 bis 2 Zoll und etwas darüber lang und in der 
breiteften Strecke etwa 3 Linien breit; meift rein weiß, eis 
nige graulih. Der Kopf abgerundet = dreiedig, ganz wie 
vorderftes Glied und an allen Eremplaren ohne 
die mindefte Spur von Gruben !!.— Die ges 
fammte Gliederzahl betrug 67 oder 68; bei Manchen was 
ren einige Gliederabtheilungen unvollendet oder 2 Glieder 
‚bie und da in der einen Hälfte völlig verſchmolzen (wie 
died auch bei andern gegliederten Geftoideen nicht felten 
vorkomt). Die fnaulfßemigen, ſchwarzbraunen Eihälter 
fingen etwa auf dem achten, neunten oder zehnten Gliede 
an und folgten dann bis zu Ende. Die Geſchlechtsmuͤn⸗ 
dungen waren nur bei zwei Individuen, wo die coniſch⸗ 
cylindriſchen Ruthen aud denfelben bervorragten, recht 
deutlich; fie liegen auf der einen Körperfläche in der Mitte 
der Glieder. Die Eihälter ließen fich leicht aud dem Pas 
renchym loͤſenz die Eier in geringer Anzahl, ſchwarz⸗ 
braun, inwendig mit einigen großen Störnern gefüllt, von 
eliptifcher Geftalt. Nachdem ich Brantwein auf diefe 
Eier gegoffen, befamen fie augenblidlid auf der einen 
Seite eine merflich ausgeböhlte, bald größere, bald Fleis 
nere DBertiefung, fo daß fie zum Theil nur wie Hälften 
ausſahen. Durch diefe fonderbare Erfcheinung ift Rus 
dolphi ®) aetäufcht und verleitet worden ein Zerſprin⸗ 
gen diefer Eier in zwei Hälften anzunehmen, was nad) 
meinen genaueften Unterfuchungen durchaus nicht Statt 
findet. — Außer dem Stichling ift diefer Turm nur im 
Nahrungskanal fifhfreffender Thiere, in welche er 
offenbar aud versehrten Stichlingen kam, gefunden worden, 
ndmlich unentwidelt ald B. solidus 5. B. in Cottus Scor- 
pius, Salmo Salar und Phoca vitulina, meift entwifs 
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felt als B. nodosus, in Colymbus cristatus, rubri— 
collis, Eudytes septentrionalis, Uria Troile, Mergus 
elbellus, Merganser, Serrator, Sterna Hirundo, und 
Ardea cinerea. — Die in diefen Bögeln gefundenen 
auögebildeten Eremplare waren zum Theil viel länger als 
die oben befchriebenen,, nämlid) 3 bis 6 Zoll, ja bis 1 Fuß 
lang. Abgebildet von Bloch Born: von der Er⸗ 
jeug. d. Eingeweidew. t. IL f. 9.) und Abilgaard 
Schrift. d. naturf. Gef. zu Kopenhag. I. 1.t. V. £. 


u.2.). 
Bothriocephalus Semiligula, Nitzsch. — So 


pf 
dreiecig, wie vorderfted Glied, mit einer ſchmalen linien⸗ 


Tanzetförmigen Grube auf jeder Fläche; ohne Hald; Köre 
per nur in der vorderften Strede furz gegliedert, in der 
bintern ohne alle Gliederung; die Eihälter meift 
fnaulfdrmig, im Mittelſtrich. — Ic) fand von diefer felte 
famen, unbefchriebenen Art im April ded Jahres 1822 
ein einziged Eremplar Im Darmfanal des Colymbus ru- 
bricollis (Podiceps rubric. Temm.). Diefer Wurm 
ſtellt eine feltfame Bereinigung der Gattungen Bothrio- 
cephalus und Ligula dar, indem die vordere, gegliederte 
Strede in Bildung mit der erften, die hintere mit der 
Iesten Gattung auf da& Vollfommenfte übereinftimt. Er 
ift 10 Zoll parif. Di. lang, vorn 3 bis 4 Linien, in der 
bintern, ungegliederten Strecke 2, endlich nur 14 Linie breit. 
Die Gliederftrede ift etwa 2 Zoll lang und madıt den Üben 
ang zur gliederlofen, hintern, größeiten Strede durd) zwei 
lieder, welche in der Mitte zufammenfließen, indem da 
ihre Zheilungslinie fehlt. Die Kopfgruben erftredien ſich 
noch ind zweite Glied, inſofern man den Kopf ald das 
erfte betrachtet. Die Ovarien nehmen die Mittellinie des 
Kötperd in einer langen, ſchon in der Gliederfirede an⸗ 
fangenden und bid zu Ende des Wurms fortgehenden 
Reihe ein; fie find von dunfler, fhwärzlicher Farbe. Die 
Gefhlehtsöffnungen befinden fi) alle auf derfelben Flaͤ⸗ 
che des Koͤrpers, und find in der gliederlofen Strede, 
zumal wegen ihres erhöhten Randed, ſehr deutlich. Die 
Ruthen waren nicht fihtbar. 
Wir übergeben die noch zu diefer Untergattung ges 
hbrigen B. plicatus R. (truncatus Leuck.) B. infun- 
ibuliformis, B. rugosus. B. microcephalus (sa- 
gittatus Leuck.) B. fragilis und B. granularis. 
Bweite Untergattung: Tetrabothrius Rud. 
Grubenföpfe, weihe am Kopfe vier Gruben 
(2 auf jeder Fläche), und weder einzele Hafen 
noch Fühler haben. 8.8. 
Bothriocephalus macrocephalus Rud. Leuck. t. 
1. f. 12. (Taenia Immerina Abilgaard.).. Kopf faft 
fubifch, groß; die 2 Gruben jeder Kopffläche dicht zuſam⸗ 
menftoßend und mit lofen Rändern; die Seitenränder des 
Kopfö fehr hervorragend und vorn einen Lappen über je⸗ 
der Grube bildend; der Hald meift fehr kurz; die vordern 
Glieder fehr kurz, die übrigen glodens oder quadratfür« 
mig. Im Darmfanal der Seetaucher (Eudytes Dlig.), 
biöweilen in ungeheurer Anzahl; einige Boll lang, Bin 
ten 1% Linie breit. An einem jungen Individuum aus 
Eudytes septentrionalis ſah ich den Hals ziemlich lang; 
vielleicht it B. cytindraceus Rud., wie Leuckart ven 
muthet, nur ein ſolches. 
Bothriocephalus Flos, Leuckart t. 1.f.8— 11, 
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t. II. f. 39. (B. anriculatus Rud.). Die 4 Kopfgruben 
bilden eben fo viele geoße abftehende Blätter; Hals kurz; 
die vorderiten Glieder ganz furz, die folgenden quadrats 
förmig,, die legten lang. — Im Darm der Torpedo 
marmorata und des Squalus Galeus, glaucus und 
Squatina von 1 Linie hid zu 14 Fuß Länge. Eine, wie 
die folgende, wegen der auögezeichneten blumenars 
augen Kopfform fehr merfwürdige Art. Der Kopf wird 
faft ganz durch die 4 fehr zarten durchfichtigen Blätter, 
weiche zugleich die Gruben enthalten oder darftellen, da⸗ 
bei verfchiedene Geftalten annehmen (ſich Fräufeln, zus 
fammenfalten u. ſ. w.) konſtituirt. Leudart fand bier 
die Cdblegtämändungen der Glieder alle an einem und 
demfelben Seitenrande; aus denfelben ragten lange, düns 
se Rutben hervor. 

Bothriocephalus Echeneis, Leuckart t. 1. f. 4 — 
7. t. 1.f.38.— DB. tumidulus Rud. Kopf mit 4, 
große, freie, abſtehende, hoͤchſt veränderliche Lappen bilden 
den Gruben, deren Flädye mit einer Laͤngsrippe und 2 
Reihen Querrippen bezeichnet if. — Im Gedärm der 
Raja Pastinaca und Torpedo ocellata, flein, nur eis 
nige Linien lang. Die Grubenlappen ded Kopfs nehmen 
die fonderbarften Geftalten an, böhlen ſich, wenden ſich 
um, theilen ſich wieder, fodaß 8 Lappen entftehen u. f. w. 
Der Hals lang, die Glieder verfhieden, die legten meift 
länger als breit. 

Dritte Untergattung: Onchobothrius Rud, 
Grubenföpfe, deren Kopf 4 Sauggruben und 
vorn einige gabelige Hafen, aber feine haki— 
ge Fuͤhler hat. 

Bothriocephalus coronatus Rud. (bifurcatus 
Leuck. t. J. f. 3.). Die 4 Sopfgruben laͤnglich oval, 
auf binten freien Rappen , jede vorn mit 2 gabeligen Gas 
ten; Hals lang; die erften Glieder runzelartig, die fol 
genden faſt quadratförmig, die legten länger ald breit. 
in Haifiſchen und Rochen. — B. uncinatus Rud. ift 
eileicht nicht verfchieden. 

Bothriocephalus verticillatus Rud. Leuckartt, Il. 
1 41. Sopf klein; vor den 4 Sauggruben Gabelhafen 
(ob 8, oder & doppelte?) ; ohne Hals; die Glieder am Hin⸗ 
terrande gesähnelt. Im Gedärme des Squalus Galeus, 
35i& 4 Zoll lang. Sehr ausgezeichnet durch den zahnig 
oder lappig getheilten Hinterrand der Glieder. 

Vierte Untergattung: Rynchobothrius Rud. 
Grubenföpfe, deren Kopf vier Sauggruben 
und vorn vier, überall mit rüdwärtö gefehr- 
ten, einfahen Hafen befegte, Fühler oder 
Rüffel dat. 

Die Arten diefer auögegeichneten LUntergattung find 
noch nicht gehörig beftimt. Sie unterfäheiden fid) von 
den Tetrarhynchis Rud. nur durch den gegliederten 
Körper. 

Bothriooephalus corollatus Rud. (Entoz. III.t.IX. 
4. 12.). Kopf flahgedrüdt, die Gruben oval auf ziems 
lih freien Blaͤtichen; die 4 Kühler fehr lang, vierfantig; 
Hals kurz; Glieder länglih; Gefchlehtömündungen uns 
beftimt alternirend am Seitenrande der Glieder. Im 
Darm der Rochen und Haifiſche. — B. planiceps 
Leuckart (t. I. £.2.) ift vieleicht diefelbe Art. (Nitzsch.) 

Bothschafter, f. Gesandter. 


99 


BOTIN 


BOTHWELL, Dorf und Kirchſpiel von 3745 Eins 
wohnern, am Clyde in der brit. Grafſſch. Lanarf des Koͤ⸗ 
nigr. Scotland. Die Kirche iſt eines der älteften Ges 
bäude diefed Reichs; von dem vormaligen weitläufigen 
Schloſſe ftehen blos noch Ruinen. 1659 fiel hier ein blus 
tigeö Treffen zwiſchen dem Herzoge von Monmouth und 
den fcotifchen Covenanterd vor, worin die legten voͤlli 
befiegt wurden. (Hassel, 

Bothwell, Graf f. Maria Stuart. 

BOTIN (Anders oder Andreas von), ein rühms 
lich bekannter ſchwediſcher Geſchichtſchreiber, aus Sma⸗ 
land gebuͤrtig, und 1724 geboren. Er war koͤnigl. ſchwe⸗ 
diſcher Kammerherr, Ritter des koͤnigl. Nordſternordens 
und Mitglied ſowol der ſchwediſchen als auch der koͤnigl. 
Wiſſenſchafts⸗ und der koͤnigl. ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
Akademien, und ſtarb zu Stockholm den 22. Sept. 1790. 
In der Geſchichte der ſchwediſchen National= Literatur des 
18. Jahrh. wird fein Name immer mit Auszeichnung ges 
nant werden. Auögerüftet mit gelchrten Sentniffen mans 
nigfacher Art, mit Genie und nicht gemeinen Talenten 
der Darftellung und Entwicklung feiner Ideen, fihrieb er 
zuerst ein klaſſiſ. Werk Oin svenska Hemman. Stockh. 
1755. Vol. U. 4.; neuer Abdrud 1798, (ein verfprochee 
ner dritter Band ift nicht erfchienen), worin er über die 
Natur und Beſchaffenheit des Landeigenthums, als 
Grundlage der ganzen Statöwirthfchaft, und befonders 
der Kammer und Finanzeinricdytungen in Schweden, vor⸗ 
trefflihe Refultate befant machte. Dann unternahm er es, 
eine Überficht der fchwedifchen Gefchichte nach ihren Haupt⸗ 
momenten zu entwerfen, in der Abficht, einen edlern und 
befiern Geift in diefelbe zu bringen, ald es feinen Vorgäns 
gern gelungen war. So entftand feine Utkast til 
Svenska Folkers Historia. Stockh. I — VL Ti- 
dehvarf vet 1757—1764., 8., wovon jedes Bändchen eis 
ne Periode der Gefchichte enthalt bid 1520; teutfch: Ges 
ſchichte der ſchwediſchen Nation im Grundriß, von H. L. 
C. Badmeifter. Riga und Leipz. 2 Thle. 1767. 8, 
Weit entfernt, bloße Biographien der ſchwediſchen Bes 
herrſcher zu liefern, bat vielmehr Botin fein Hauptaugens 
merf auf eine Darftellung und Entwidelung der ftatifti= 
fhen Veränderungen *) gerichtet. In diefem Stüde nicht 
nur, fondern überhaupt in Anfehung der freien Anfichten, 
geiftreichen Andeutungen und des rühmlichen Strebens, 
der heimatlihen Gedichte einen Kunftcharafter zu geben 
und fie in den Kreis einer gemifchten Lefewelt einzufühs 
ven, läßt er alle früheren Beavbeiter der ſchwediſchen 
Gefhichte weit hinter fi zuruͤckk. dein, durch frangds 
fifche Muſter verführt, bat er die edle Einfalt des hiſto⸗ 
riſchen Stild einem rhetorifchen Glanz aufgeopfert. Muͤh⸗ 
fam abgemeflene Perioden, ein affeftirter aͤngſtlicher Wis, 
franzoͤſiſche Wendungen, unaufhörliche Antithefen, die bald 
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*) Jede Periode dar daher folgende 10 Abſchnitte: 1) von der 
Serlode überhaupt, 2) von den Königen, die darin regirten, 3) 
von dem Buftande des ſchwediſchen Volle, 4) von der Religion 
und Hierardie, 5) von der Regirungsform, 6) von den Seſehen, 
Gerichten und der Re töpfirge, 7) von dent Kammerwefen, der 
Statsoͤkonomie, Handlung, Dem Berg. und Muͤnzweſen, 8) von 
den Wiffenihaften und Gelebrten, 9) von der Lebens» und Den⸗ 
fungsart, die in dieſer Periode Berrfchte, 10) von großen und- 
merkwürdigen Männern derfelben. 19% 


BOTOL TABAGO SIMA — 


die genauefte Beziehung auf einander haben, bald einen 
unmerflichen Unterfchted ausdrüden follen, find das Chas 
rafteriftifche feiner Schreibart. Auch fehlt es oft an ſtren⸗ 
er Kritik, tieferem Duellenftudium, unb:fangener Prüs 
ung, und gerechter Würdigung der Perſonen und Gas 
dien. Sehr oft.geht er von allen feinen Vorgängern, 
befonder& von Dalın, ab, allein die Beweife für die abs 
weichende Vorftellung bringt er nirgends bei, und gegen 
alled, was Daͤniſch ıft, deflamirt er fo fihtbar parteiifch, 
daß fchon der bloße Ton dem Leſer das Zutrauen zur 
Wahrheitsliebe des Gefchichtfchreibers entziehen muß. In 
einer zweiten Auflage dieſes Werks, von dem 1789 und 
1792 2 Bde. erfchienen, werden zwar Beugniffe und Bes 
lege beigebracht, auch ift der Stil verbeflert, allein dieſe 
Ausgabe aebt nur bis auf das Gefchlecht der Folfunger, 


und tft nicht fortgefeßt worden. Außer diefem Werke bat ' 


Anmärkninger vid Dalin’s Historia. 
Stockh. 1771. 8. Jaemförelse emellan Mynts och 
Wärars Wärda i Swerige uti förskılda Ti- 
dewhart, und mehre Biographien ohne auszeichnenden 
Werth we), aur.) 

Botocuden, f. Brasilien. 

BOTOL TABAGO SIMA, ein Eiland im Aus 
ftralogeane unter 141° 40’ 2. und 21° 50° nördl. Br. im 
SW. der Modfchifofimahgruppe der Lifeiod, und im 
SD. von Taiwan. Es ift von Dampier befucht und von 
Peyrouſe und Broughton gefehen, hat etiwa 3 bis 4 M. 
im Umfange, ragt hoch uber dem Dieere hervor, und 
wird von einem barmlofen gaftfreundlichen Voͤlkchen bes 
wohnt, das wahrfcheinlidy mit denen der Baſhee⸗Inſeln 
von gleicher Abftammung if. Dabei liegt Klein Bo= 
tol Tabago Sima und weiterhin der Felſen Vele 
Rete. Einige Seefahrer rechnen diefe Eilande zu den 
Bafper- an eln. Hassel.) 

OTON, DE, nit Botin ( Abraham Ben Mo- 
ses), blühte im Anfange ded 17. Jahrh., daher ihn 
Imman. Aboab in der Nomologie, &. 311 ald feinen 
Zeitgenoſſen anführt. Gegen dad Ende feined Lebens 
nannte er ſich Cha ja Abraham. Er fihrieb 1) einen 
trefflichen Sommentar über Maimonides Miſchna Tora 
oder Jad chafafa, in zwei heilen * 2) Einen Band 
Conſultationen 20 orb betitelt; enthalt Antworten auf 
203 Anfragen; Smyrna 420 (Er. 1660) Fol. Der Here 
auögeber iſt R Abrabam Ben Aaron de Boton, 


*®) Strandts Lefvernesbeskrifning (in Kong. Witterh. Hist. 
oeh Antig. Acad. Handlingar, Vol. VI, 453 — 469.) Zibets In- 
trädestal hällit uti Svenska academien, d, X. Dec. 17%. Stockh, 

.9r. 4. Ruͤhs Gel. v. Schweden (Bortfekung der ang. 
Melthik. 63, Th.), 1.5. Seite XVII. Wadler’s Geld. d. 

it. Sorfe. 2. Bd. 3. Ubth. 1034. Biogr. univ. T.V. Mei 

altige Beurtheilungen feiner [Greebifgen Geſch., nad der teut- 
hen Überf., in der algen. d. BibL 9. Bd. 1. St. 174 — 186 
(vermurptig von Schloͤzer) und Götting, gel. Anz. 1778, ©. 266 


*) Unter dem Titel On briQ, gedr. Venedig 366 (Er. 
1606) bei Dan. Saneti 239. ©. Fol. mit einer Vorrede des M. 
Jof. Ben R. Jude, B. R. Sam. B. R. Joſ. de Nubis; ferner 
Anfterdbam 463 (Ehr. 1703) bei Jof. Alhias 48 und 52 ©. Fol. 
W if (B. H. IV, 755.) fagt der 3te und ste Theil diefer Sarift 
fen wieder aufgelegt worden: Amſterdam 474 (Chr. 1714.) Fol. 
* Sal, Proops. Ich verſtehe nicht was dieſe Bemerkung fagen 
O4. 
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Enkel ded Verfaffers. R. Chajim Benbenifta citirt einen 
zweiten Band, der aber nie im Druck erfhienen. — Ein 
R. AUbrabam Ben Jakob de Boton, ein Zeitges 
noffe des R. Aaron Ben Chajim Ben Abraham, wird in 
defien Anfragen und Antworten Theil 1. Seite 110. 
150. und heil II. ©. 8. angeführt und von ihm 
eine Approbation eines Refponfi des leßtgenannten abge⸗ 
drudt. Ä (J. M. Hartmann.) 

Botoczani, f. Bottuschan. 

Botoreus, f. Boutrayo. 

BOTRIL (Moses), einer von den fünf Commens 
tatoren „ded dem Patriarchen Abraham zugeſchriebenen 
sy 05%. Wolf (B. H.III. p. 742) iſt nit abge⸗ 
neigt anzunehmen ; daß der Arzt of es Botaril, der 
Überfeger der Schrift uewn 77 (Konftantinopel ohne 
Sahresangabe 28 ©. 8), welche der Vorrede zufolge 
einen Ehriften Michael (Noftradamus?) zum Vers 
faſſer haben fol, mit diefem Sommentator eine und die= 
felbe Perfon fey. (J. M. Hartmann.) 

BOTRYCERAS, nannte Willdenow eine Pflan⸗ 
sen= Gattung aus der natürlichen Familie der Proteaceen 
und der vierten Rinne’fchen Klaſſe, deren Charafter von 
Neftler (Berl. Mag. 5. S. 306.) entwidelt, es noch 
zweifelhaft läßt, ob man diefe Gattung nicht mit Per- 
soonia Sm. oder Cenarrhenes Labill. verbinden fann. 
Die Frucht ift nicht genau befant, die Nektardrüfen were 
den nicht erwähnt. Das übrige flimt mit den beiden 
genannten Gattungen überein. Die einzige bekannte Art: 

. laurinum W. ftammt aus feanzöfifchen Gärten: es 
ift ein Bäumchen mit lederartigen gefägten Blättern und 
edrängter Rifpe. Dan glaubt daß ed aus Neu⸗Holland 
amme. (Sprengel.) 

BOTRYCHIUM, Sw., ift eine Gattung Pteroiden, 
welche zu der Abtheilung der Stachyopteriden gehören. 
Diefe Sattung zeichnet ſich durch zufammengefeste Ähren 
aus, deren kugelige Fruͤchte in die Quere aufſpringen. 
Ophioglossum unterſcheidet ſich durch einfache Ahren. 
— Arten find: 1) B. Lunaria Sw., mit halbgefieder⸗ 
tem Wedel und entweder glattrandigen oder gekerbten und 
eingeſchnittenen Fetzen, wodurch fie in B. rutaceum V. 
uͤbergeht. Es waͤchſt auf trockenen Anhoͤhen und treibt 
aus der Wurzelknolle ſenkrecht nach oben die junge Brut. 
Da die Blattfetzen gewoͤhnlich halbmondfoͤrmig find, fo 
bat daher die Pflanze den Namen Lunaria, Mondraute. 
2) B. matricarioides W., mit nadtem Schaft, doppelt 
gefledertem breitbeiligen Wedel aus der Wurzel und ab⸗ 
angen ftumpfen gezaͤhntem Blättern. Waͤchſt in Hainen 
des nördlichen Europa. B. fumarioides W., mit 
nadtem Schaft, doppelt gefiedertem dreitheiligen Wedel 
aud der Wurzel und Da men formigen geferbten Blät- 
tern. Sarolin.. 4) B. obliquum W., mit zwei⸗ 
mal gedrittem edel aus dem Schaft, ungleich herzfoͤr⸗ 
migen ablang lanzetförmigen gefägten Blättern. Penſyl⸗ 
vanien. 5) B. ternatum Sw., mit dreifach getheiltern 





Vgl. die Mantuanifhe Ausgabe der gedachten Schrift; und 
Athanaf. Kircher Oedip. Asgypt. T. I. die Abhandl, von der 
Kabbala, Über das, was in dem gedachten Kommentare ©.28 f. 
über die Trinitaͤt gelegt wird, vgl. Joh. Steudner juͤdiſche 
YBE + Schule ©, /} 





on tur _. 7’ mm — 


4⸗0y 


7 WON Du" -— 


. der fonft zum fijwanfenden Mucor oder © 


BOTRYS 


doppelt gefiederten Wedel aus dem Schaft und halb ges 
nederten an der innern Seite gefägten Blättern. Sapan. 
(Osmunda ternata Thund.) 6) B. dissectum Mühl,, 
mit dreitheiligem doppelt halb gefiederten Wedel aus dem 
Schaft, deflen Besen linienförmig zweitheilig und zwei⸗ 
zaͤhnig find. Penfplvanien. 7) B. virginicum Sw., mit 
dreitheiligem doppelt halb gefiederten Wedel mitten aus 
dem Schaft, balbgefiederten eingefchnittenen Blättern 
und ftumpfen dreisähnigen Besen. Nordamerifa. (Os- 
munda virginica L.) 8) B. cicutarium Sw., mit dops 
pelt gefiedertem Wedel aus dem Schaft, balbgefiederten 
ſtumpfen eingefihnittenen feingefägten Blättern , die obers 
ften aber find zugefpigt und laufen herab. ©. Domingo. 
Osmunda cicutaria Lam.) 9) B. zeylanicum Sw., 
mit dreitheiligem halbgefiederten Wedel aus dem Schaft, 
lanzetförmigen zugefpisten ausgefchweiften Feen und zus 
fammengedrängter Ühre. Beilan. (Osmunda zeylanica 
L.) Die jungen Zriebe werden auf Zeylan wie Spargel 
gegeffen. 10) B. australe R. Br., mit gedrittem We⸗ 
dei, doppelt gefiederten Blättern, zufammenfließenden eins 
geſchnittenen Blättchen. Neuholland. Sprengel.) 

Botryites, ſ. Cadmia. 

Botryocephalus, f. Bothriocephalus. 

Botryolith, f. Datholith. 

BOTRYS, eine Stadt in Phönikien®) auf der Tab. 
Peut. Botrus, 12 Mil. nördlich von Byblos, na 
Ptol. V, 15, unter 67, 30: 35, 40. Sie war Mer 
Straß. 1.c. ein fefter Ort der rauberiſchen Bergbewoh⸗ 
ner des Libanon. Nah Malala II. p. 220. hatte fie 
einen Hafen. Bei Skylax p.42. fomt fie wahrfcheins 
lich unter dem Namen Teros vor, (Ricklefs.) 


BOTRYTIS nannte Perfoon einen Staubfadenpilz, 
immel ges 
zaͤhlt worden. Beine genauere Beftimmung ift: ein aufs 
rechtes aͤſtiges Stämmden, mit geftielten Sporulen, 
weiche in einer Eleinen Traube oder in Wirbeln fid) ans 
feten. Neuerdings rechnet Perfoon (myeolog. europ. I. 
3 32—38.) auch Cladobotryum Nees, Virgaria und 

tachylidium Linn. dazu. Daß die Sporulen biswei⸗ 
len mit, einer Scheidewand vorkommen, ſieht man an der 
Botrytis didyma Kunz. Es wachſen diefe Pilze auf faus 
lenden Pflanzen und abgeftorbenen Zweigen. (Sprengel.) 


BOTT (Jean de), feanzöfifcher Architekt, geb. 1670 
begab fi RN MWiderrufung —* ct on Fanted _ 
nn er war Proteftant — nad) Holland, wo er durch 
Wilhelm von Dranien Gelegenheit erhielt, feine Talente 
za igen. ‚ Sriedrih I., König von Preußen, berief ihn 
ach iin, zu deffen Verfhönerung er nicht wenig ges 
tyan hat. Nach feinen Riffen ward dad Zeughaus und 
der fönigliche Palaft, fo wie der Säulengang des Schlofs 
ſes au Potsdam erbaut. Unter Friedrich Wilhelm I. führte 
er die Feſtungswerle von Wefel auf, ein merfwürdiges 
Werk der Kriegsbaukunſt. Er war im Preußifhen Diens 
fie bis zum Generalmajor aufgeftiegen, ging aber im J. 
1728 in ſaͤchſiſche Dienfte über, und wurde ald General 
der Infanterie angeftellt. Im J. 1745 flarb er zu nr 





*) Strab. XVI, 2, 18, Plin. V, 17. Polyb, V, 68, 
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BOTTALLA (Giovanni Marsa), Maler, geb. zu 
Savona 1613, geſt. 1644 zu Mailand. Als Juͤngling 
begab er ſich nach Rom, wo er ſo gluͤcklich war, in den 
Kardinaͤlen Giulio Sacchetti und Barberini Goͤnner zu 
finden. Der Erſte brachte ihn in die Schule des Pietro 
da Cortona, in welcher er bald ſo bedeutende Fortſchritte 
machte, daß der Meiſter ihm den Beinamen des Fleis 
nen Rafael (Rafaellino) gab, den er dann lebens⸗ 
länglich behielt, Das erfte Werk, womit er feinen Ruf 
begründete, die Verföhnung Jakobs mit Eſau, fieht man 
jegt in der Galerie des Kapitold. Nachher verfertigte er 
zu Neapel mehre große Treöfogemälde. Ein ungluͤckliches 
Liebedabenteuer trieb ihn von da nad) Genua, wo man 
Deufalion und Pyrrha von ihm fieht. Da ihm Hier die 
Luft nicht zufagte, wollte ex fi) in die Lombardei beges 
ben, ftarb aber unterwegs. Neue und edle Erfindung, 
Richtigkeit der Zeichnung, Reiz der Farben uud die angts 
nehmen Wirkungen eines milden Helldunfeld zeichnen feis 
ne Darftellungen aus. Bu Genua bat man trefliche 
Handyeihnungen von ihm. H. 

BOTTANI, Giuseppe, geb. zu Eremona 1717, 

eft. 1784, und defien jüngerer Bruder Giovanni, 

taler. Fiorillo, welcher Giuſeppe's Schüler war, bat 
von demfelden doc nur foarfame Nachrichten, „Er lernte 
die Anfangdgrände der Zeichenkunft zu Florenz, ging 1740 
nad) Rom, und blieb eine Zeit lang in der Schule des 
Pompeo Batoni. Gegen dad Jahr 1760 Hatte er fi 
fhon einen fo auegegeihneten Namen erworben, daß man 
ihn nad) Batoni für den. beften Maler in Rom hielt; er 
eröffnete auch eine Schule zu Trinith da Monti, und fah 
fi mit vielen Bdglingen umgeben. Ex hatte fon mehre 
Altarblätter für verſchiedene italiänifcye, vorzüglich roͤmi⸗ 
ſche Kirchen, unter andern ein Bild, welches die Geſchichte 
der heil. Anna darftellt, und in der Kirche des heil. Ans 
dreas delle Fratte aufbewahrt wird, verfertigt, ald er im 
3. 1769 den Ruf als Direltor der Afademie von Man⸗ 
tua erbielt.” Ihm folgte nach feinem Tode in diefer 
Stelle fein Bruder. Für eind der vorzuͤglichſten Gemälde 
Giuſeppe's hält man einen h. Paulus zu Mailand. (E.) 

BOTTARI (Giovanni Gaetano), ein gelehrter roͤ⸗ 
mifcher Prälat, Literator und Archäolog, geb. zu Florenz 
15. San. 1689. Bon dem gelehrten Biscioni und fpäter 
von Salvini in dad Studium der alten Literatur einges 
weiht, widmete er daneben feinen Fleis der Philofophie, 
Theologie und Mathematif, und erhielt 1716 in feiner 
Baterftadt die theologiſche Doctorwürde, und eine Eras 
minatoröftelle bei der Hochſchule dafeldft. Die Afademie 
della Erudca, feine literariſche Thaͤtigkeit und vielfeitigen 
Kentnifle ehrend, sad ihm die Beforgung einer neuen 


Auögabe ihred Woͤrterbuchs, dad er, in Verbindung mit 
einigen andern Sprachgelehrten, völlig umarbeitete und 
neu herauögab: Vocabolario degli academici della 
Crusca. Flor. Vol. IV. 1729—1735. 4. Der Großher⸗ 
zog von Toskana hatte ihm die Auflicht über die groß⸗ 
bersogliche Druderei übergeben, und unter feiner Leitung 
erfchienen in Kurzem mehre bedeutende wiſſenſchaftliche 
Werke. Seit 1730 lebte er in Rom, wo Clemens XH. 
ihm ein Kanonifat und den Lehrftuhl der Kirchengefchichte 
und der polemifchen Theologie an der Sapienza übergab, 
und ihn bald Darauf zum Prälaten erhob. Um die Schiffs 
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barmachung der Tiber zu unterfuchen, unternahm er mit 
Manfredi fehr mühfame Nivellationen, und wurde dar⸗ 
auf Euftod der vatifanifhen Bibliothef. Auch die fols 
genden Päpfte erfannten und ebrten feine Berdienfte, und 
hätten ihn zu höhern Würden befördert, wenn er nicht 
freiwillig die ſtille Befchäftigung mit den Wiſſenſchaften 
einem glänzendern Stande vorgezogen hätte. So erreichte 
er ein Alter von 86 Jahren und ftarb in Rom den 3. 
un. 1775, betrauert von den vornehmften italiänifchen 
Afademien, deren Mitglied er war. Geine wiſſenſchaft⸗ 
liche Thaͤtigkeit war groß, ausgebreitet und verdienſtlich, 
und die Gelehrten aller Laͤnder ehrten die nuͤtzlichen Dien⸗ 
ſie, die er den Wiſſenſchaften leiſtete, nicht nur durch ei⸗ 
gene Schriften, ſondern vielleicht noch mehr durch die 
Herausgabe ſehr vieler bekannter wiſſenſchaftlicher Werke, 
die er mit Eriaͤuterungen, Anmerkungen und gelehrten 
Borreden verſah. Won feinen eigenen Arbeiten find die 
bemerfenöwertheften: Lezioni tre sopra il tremoto. 
Rom. 1733; 1748. 8., aud) in der Raccolta Calog. T. 
vIlI. Del Museo Capitolino, tomo primo conte- 
nente imagini di uomini illustri. Rom. 1714; der 2te 
Theil lateiniſch: Musei Capitolini Tom. Il. Augu- 
storum et Augustarum hermas continens cum ob- 
servatt. Ib. 1750. fol., neue Auögabe: Museum Ca- 

itolinum etc. Ib. 1750-1783. Vol. IV. fol, m. Kpf. 
Eculture e pitture sacre estratte da cimiter] di Ro- 
ma. Ib. Vol. III. 1737—1753. fol.; zur Örundlage diente 
ihm das Werk ded Bofio, f. diefen Artikel. Lezioni 
due sopra il Boccaccio, in Mannis Istor. di Deca- 
merone di Boccaccio. Lezioni due in difesa di Tito 


Livio che narra vari prodigi nella sua storia, in den ' 


Iemorie della societa Columb. Vol. I. p. 97 sq. 
Dialorhi sopra le tre arti del disegno, Luc. 1754. 1 
Flor. 1770. (5 Geſpraͤche zwiſchen ©. P. Bellori und 
GC. Marotta; fie handeln groͤßtentheils von den, für die 
Sünftler fowol ald für die Kunft, daraus entfpringens 
den Unannehmlichfeiten und Beſchraͤnkungen, daß ein gro⸗ 
her Theil derjenigen, für welche die erftern arbeiten, mit 
den Iestern unbefant, und zugleid voller Eigendunfel, 
Eigenfinn und Eigennuß find. — Mit erläuternden Ans 
merfungen, Zufägen nnd Verbeſſerungen gab er heraus: 
B. Averani Dissertatt. Flor. 1716. Vol. IIL fol. Ope- 
re di Gal. Galilei. Ib. 1718. Vol. IH. 4 Carmina 
illustrium poetarum italorum, Ib. 1719—24. Vol. 
X.8. Th. Dempsteri de Etruria regali lib. VIII, 
car. Th. Coke. 1b. 1723.4. Opera di Torq. Tasso 


colle controverse sopra la Gerusalemme liberata.' 


‚1724. Vol. VI. fol. Le novelle di Er. Sachetti. 
1b: 4724. 8., mit deſſen Leben. L’Ercolano, dialogo 
di M.B. Varchi. Ib. 1730. Pad. 1744. 8., mit defien 
Feben. Antiquissimi Virgiliani codicis fragmenta et 
picturae ex Yatic. biblioth. ad priscasimaginum for- 
inas a P. Sarrite Bartoli incisae. Rom. 1741. fol. , 
ein fehr gelehrted Werk f. Journ. des Sav. 1742. p. 238. 
Lettere di F. Guitton d’Arezzo, con le note. Rom. 
1745.4. Descrizione di palazzo apostolico vaticano, 
opera postuma di A.Taia, revista ed accresciuta. Ib. 
1750.12. Raccolta dilettere sulla pittura, scultura ed 


architettura scritte da’ piü celebri professori che in- 


dette arti iorirono dalsecolo XV al XVLL Ib. 1754— 
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59. Vol. II. 4. (enthält auch drei Briefe von ihm, und mehre 
an ihn.) Vite de’ piü eccel. pittori, scultori e archi- 
tettı scritte da G. Vasari, corrette da molti errori e 
illestr. con note. Ib. 1759. Vol. IIL 4. mit neuen Zus 
fäsen von T. Gentil, Livorno und Flor. 1767—72. 7 
Bde. 4. (Der eigentlihen Lebensbefchreibungen find übers 
baupt und der Abbildungen 154). Vite de’ pittori, 
scult. et archıt. che hanno lavorato in Roma, morti 
dal 1641 sino al 1673 da G. Passeri. Ib. 1772. 4. 
Zeutfch von 3. A. Lehninger. Dresden 1786. 8. u. 
m. a. +). (Baur.) 
Botten, f. Distomum hepaticum. 
BOTTENAU, *halgemeinde in der Ortenau im 
roßherzogl. badiſchen Berirföamte Oberkirch, wegen der 
soduftion ihre& guten Weines befannt. (Leger.) 
JTTENDORF, Amtödorf des Grafen von Eins 
fiedel, im preuß. Reg. Bez. Merfeburg, Kr. Querfurt, 1 
St. nördlich von Wiehe, am linfen Ufer der Unftrut, 
mit 176 Hauf., 889 Einw., einer fün. Schäferei und 
Kleedbau. Hier ift der Sig eines Bergamtes der gräflich 
einfiedelfhen Familie, der die Betreibung ded Bergbaued 
im Amte Wendelſtein überlaflen if. Manche Gegenden 
ded Amtes find nämlich reichhaltig an Kupferſchiefer, 
der in Slößgebirgen fich findet, aber wenig benust wird, 
weil jest die meiften Gruben erfoffen find und ohne Feuer⸗ 
mafchinen nicht gelöft werden fönnen. Das Geblaͤſe zu den 3 
Schmelzoͤfen der hiefigen Kupferſchmelzhuͤtte auf demrechten 
Ufer der Unftrutwird durch einen aus der Unftrut abgeleiteten 
Kanal in Bewegung gefest. Sonft hielt der Centner hiefiges 
Schwarzfupfer 612 Loth Silber ; allein die in fpätern Jah⸗ 
zen geförderten Kupferfchiefer waren faum fhmeljmürdig, 
weil man wegen der überhand genommenen Waſſer in den 
Hauptſchachten, die man durch gewöhnliche Hebezeuge 
nicht mehr gewältigen konnte, nicht weiter in die Teufe 
zu fahren vermochte; daher ift feit mehren Jahren weder 
dad Bergwerk befahren, noch die Schmel;bütte zu diefem 
Behufe gebraucht worden. (Stein.) 

BOTTIAÄA aud) Bottiaeis und Bottia, eine Yands 
[haft im aͤußerſten Süden von Mafedonien, nordöftlich 
über der Landfchaft Pieria, mit welcher fie gewoͤhnlich zus 
fanımen gerechnet wird. Die Umgränsung geben die Als 
ten nicht an. Wahrſcheinlich fhied fie der Erigon von 
Para. —— 

OTTIA, ein urſpruͤnglich thrakiſches Volk, da 
zuerſt an der Weſtſeite des Meerbuſens von Therma ſaß 
und nad) feiner Vertreibung durch die Makedonier ſich 
nördlich über Chalfedon niederlieh *). Ihre Städte Was 
ren Sfolos**), und Spa — noͤrdlich von 
Olynthos, die aber fruͤh untergingen. (Ricklefs.) 

Bottich, Bütte, ſ. Fassbinder. 

BOTTINGEN, ein Feiner Ort im Großherzogtum 
Baden, Bez. Amt Emmendingen, der feined hohen Altere 
thums wegen merkwürdig ift, indem er unter dem Na⸗ 
men Bodindova fon in einem Schenfungöbriefe 


iin 


$) Maxzuchelli Seritt. d’Ital. VoL II. P, IIL vo, Sax 
Onomast, Vol. VI. 680. Abelung's Suf. sum Joͤcher. Bi 

univ. T. V. (von Ginguene. 9 "a der. Biogr, 
®) Herod, VH, 123. VI, 127; Thueyd. II, 9. 
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kbos und feiner Gemalin Odalſinde für das Kloſter St. 
Sollen vom 3. 670 vorfomt+). (Leger.) 


‚BOTTUSCHAN, BOTOCZANI, Stadt in der 
tirfifhen Moldau, nach Galacz und Roman der beträchts 
khfte Ort derfelben, hat eine gehe und gefunde Rage und 


über 1000 Haͤuſer. Der betr 


htliche und lebhafte Hans 


del diefes Orts, meiftend durch betriebfame Armenicr und 
Juden getrieben, erſtreckt fich bis Leipgig und Brody, und 
befteht in Colonial⸗, fächfiihen Manufaktur⸗, ruflifchen 
Klmaren, Wachs und Tabaf. (‚Rumy.) 

BOTWAR, Grossbotwar, Stadt im Nedarfreife 
dezs Könige. Würtemberg, Oberamts Marbah, 4 M. 
von Stuttgart, in einem fchönen weinreichen Thale, an 
km Fluͤßchen Botwar, mit 2443 evang. Einw. Siß eis 
nd Kameralamtd und vormals aud) Sitz eined eignen 
Oberamtd. Die Stadt gehörte früher den Herren von 
Sihtenberg, voelche fie 1357 an Würtemberg verfauften. 
de Stammburg Lichtenberg liegt in der Nähe von Bots 
war über fehönen Weinbergen, welche einen der beften 


Beine ded Landes liefern. 


Nicht weit von der Stadt 


Inst Kleinbotwar, ein Snieftettifched Pfarrdorf mit 
um Schloſſe Schaubed auf der Höhe, Auch hier waͤchſt 
ner der geagreen Landweine. (Memminger.) 

„BOTYS. In der Infeftenfunde. Eine neue von Las 
tmile gebildete, aus der Gattung Phalaena Linnei und 


par aus deffen Familie der Spannenmeffer, Phalaena geo- 


 metra, und der Zuͤnsler Phalaena pyralis, gefonderte 
Battung *). — Latreille gibt folgende Gattungsmerkmale 
m Die Raupe fechözchnfüßig. Die Flügel find dreis 
dig und bilden in der Ruhe mit dem Körper ded Inſek⸗ 
1 ein faſt wagerechtes Dreieck. Vier vorftehende Tafter 
md eine fihtbare Zunge. Die von ihm aufgeführten Ars 
in find: Phalaena geometra purpurariaLinn., Phal. 


linn., 


fon. Potamogata Linn., Phal, geom. nymphaeata 
Phal. geom. stratiota Linn., Phal. geom. lem- 
uta Linn., Phal. geom. urticata Linn., Phal. pyral, 


wricalis, Jorficalis et farinalis Linn. Die Phal. 


mm. purpuraria Linn. ift jedoch ein wahrer Span» 


immefjee mit einer sehnfüßigen Raupe und fann mithin 
af keinen Fall hieher gehören. — Schranf**) hat diefe 
Sıttung Nymphula genant, feßt jedoch nur die beiden 
Xtn Phal. geom. potamogata und nymphaeata in 
kihe hinein. Daß übrigens die Phal. geom. pota- 
mgata, nymphaeata, stratiota, lemnata und urti- 


ata Linn. ni t zu den Spannenmeſſern, wohin Linne- 
ven fonnten, erfannten ſchon die hellſe⸗ 


kt ordnete, geb 


imden Verfafſer des fuftematifchen Verzeichniffes der 
Shmetterlinge der Wiener Gegend und orrfehten fie das 
be ihrer Beit mit mehrem Recht zu den Bündlern (Phal. 


Pyralis Linn. 7). 


(Zincken genant Sommer.) 





9 G. Latrei 


genera Crustaceorum et insestorum. T. IV. 


%3. Genus 618. **) Fauna Boica T. II. 2. p. 162. ***) 

L foftemar. Berzeihniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend, 

’ Ka. son einigen Lehrern am f. k. Thereflanum. Wien 1776. 
dl. ©. 121. Anm. Einige gute Abbildungen von den Arten der 


&ıttung B in Roͤ 
| —8 FREE 14, 
j Hübner Saml. europ. 


el Infeltenbelufigungen T. I. Cl, pa- 
üg. 1—8. Phal, geom. urticata Linn, 


Scäwetterl. Pyralides. Tab. 13. 
Linn.) Yysal. potamogalis, 


8%, (Phal, geom. nymphaesie 


100 — BOTZEN 


Botzen, f. Bozzen. 

BOTZEN, Kreis in der Sftreichifchen Grafſchaft Tie 
eol ( Kreid an der Etſch, fonft Vintſchgau und Burg⸗ 
grafthum), liegt in der Mitte ded Landes, begränzt im 
Norden vom Unter-Innthaler, oegen Nordoften vom Pu⸗ 
ftertHaler, gegen Suͤd⸗ und Suͤdweſten vom Trienter, ges 
gen Welten und Nordweften vom Ober:Innthaler Kreilez 
er wird in 23 Gerichtöber. getheilt und enthält auf 65 IM. 
3 Städte, 3 Marktflecken, 310 Dörfer, 12,094 Häufer 
mit 99,782. Einw., welche der Mehrzahl nach Teutfche 
find. Außer den Seutfegen wohnen, befonder& im füdlis 
hern Theile, viele Italiäner, deren Sprache bier ſchon 
ſehr gewöhnlich zu werden anfängt. Diefer Kreis iſt, 
wie alle Theile Tirold, Alpenland, dad bier, an der weſtlichen 
Gränze in dem Ortles, deſſen beeifete Spige fich 14,416 Par, 
Fuß über dem Meere erhebt, feine größte Höhe erreicht. Der 
Hauptfluß des Kreifes ift die &tfch (Athesis, Adige). Sie 
entfpringt aus dem Reſcher See, nimt bei Meranden Paſſeyer 
und’ weiter füdlich den Faltſchauer Fluß auf, verbindet 
fi, ſuͤdlich von Bosen, mit dem gleichfalls anfehnlichen 
am Brenner entfpringenden Eiſack⸗ oder Eifahfluß und 
wird 2 Stunden unter Bogen ſchiffbar. Die Nebenflüffe 
der Eiſack find: der Groͤdenbach und der Talfer. Diefe 
Fluͤſſe bilden und bewaͤſſern die fruchtbarſten Thaͤler, das 
Eiſack⸗ und Etſchthal, den größten Theil ded Vintſchgau 
und mehre Nebenthäler: das Pafleyer, Ultene, Grödens 
thal u. a. Diefe Thaͤler haben eine fehr reiche Vegeta⸗ 
tion. Man erbauet Getreide aller Art, Flachs, Hanf und 
vorzöglich guten Wein. Dad Weingewaͤchs um Meran 
(Küchelberger) und um Bogen (Leitacher) wird befonder& 
gefchägt. Die Kultur der edlern Obftarten in den Wein⸗ 

ebirgen, die Obſtbaumzucht überhaupt tft von Wichtige 
eit. Die Gegend von Meran und Bogen liefert dem 
Auslande eine große Menge Obft, friſch und gedörrt, 
und daß letztere vorzüglich die fogenannten Botzner Käfe 
in eigenen zierlihen Sormen. Die Viehzucht ift bedeutend; 


. auch die Seidenwuͤrmerzucht befchäftigt viele Hände und 


man gewinnt in den füdlichen Theilen ded Sreifed viele 
Seide von vorzüglicher Güte. Im Vintſchgau brechen an 
verfchiedenen Orten Kupfererze, und ed find nod) Spuren 
vorhanden, daß in frübern Beiten bier der Bergbau ſtark 
betrieben wurde. Bu den übrigen Gewerben gehören: 
die Seidenfpinnerei, Tederbereitung und Lederwarenfabris 
Tation, Leinwand und Baummolienweberei, dad Spibens 
flöppeln und dad Schnigen bölzerner Bilder, womit fich 
im Grödentbale über 1600 Einwohner befchäftigen umd 
mit diefen Waren einen auögebreiteten Handel treiben, 
Botzen (Bolzano)*), Kreiöftadt im gleidhnamigen 
Sreife, oder im Kreiſe an der Etſch, in der öftreichifihen 
Grafſchaft Tirol, 46° 47’ 30” Br, 29° 48° 2%, am 
Bufammenfluffe der Talfer und des Eifad. Sie ift wahre 
ſcheinlich an die Stelle der römifchen Caftelle Drusoma- 
gus, Pons et Turris Drusi und Praesidium Tiberii 
von den Oftgothen erbauet worden und noch jeßt ein wichti⸗ 
ger Handelsplatz. Schon im 13. Jahrh. mahmen die bes 





RT bn. fig.85. (Phal. geom. petamogata Linn.) Pyral, nym- 


phacalis Hüb. 
*) Sm Altertum Bolzenum, das nad) PaulusDisc. (V, 36.) 


fon im 6. Zahrh. als Veſte unter baberſchen Grafen fhand. 





BOUC 


ruͤhmten Meſſen ihren Anfang, wozu die bequeme Hans 
delöftraße aus Stalien nad) Teutfchland die Gelegenheit 
aab. In neuern Zeiten bat zwar der Verkehr von ſei⸗ 
nem ehemaligen großen Flor, befonderd mit der Abnah⸗ 
me des venetianiihen Handelö, verloren; aber immer 
werden die Bogner 4 Meilen von Teutſchen, Schweizern 
und Italiänern häufig beſucht, die bier anſehnliche Ges 
fhäfte in baummollenen, woollenen, feidenen, linnenen, 
mit Nürnbergers, Specereis, Stabls und andern Waren 
machen. Bogen ift aud) der Stapelplag deö ganzen Hans 
delö, welcher zwifchen Teutſchland und Italien über Zirol 
etrieben wird. Die Stadt wurde im Kriege 1809 mit 

ürmender Hand erobert und. fehr verwüftet, ift aber neu 
und gut wieder aufgebauet. Die Strafen und Pläge der 
Stadt find uneben und enge. Die Häufer haben von 
aufen und innen ſchon viel Italiänifches, 3. DB. häufige 
Balfons, weniger Fenfter ald die teutſchen Städte und 
auf dem Dache mehrentheild Altane. Sie hat 1 Schloß, 
1 SKoflegiatftift, 1 Franciscaner⸗ und 1 Kapuzinerflofter, 
1 Symnafium, 1 Rath⸗ und Kaufhaus; ift der Sig ei⸗ 
ned Kreisamtes, eined Criminals und befondern Handels⸗ 
gerichtd. Auch findet man bier bedeutende Manufafturen 
in Seidenzeugen, Strümpfen, auch Seidenfpinnereien. 
Der Wein⸗ und Obftbau ift ein Hauptnahrungsimeig von 
Botzen. Das Gebiet der Stadt ift ganz mit Reben bes 
deckt. Die umliegenden Ortfchaften find reichlih damit 
verfehen und liefern ihre Mofte und Weine meiſt an die 
Botzner Weinhaͤndler. Haan.) 


Bouan Sima, f. Bien Son. 


BOUG, fleined Felfeneiland an der Mündung des 
Kanals von Martigued m dad mittelländifhe Meer, zum 
Bez. Air des franz. Dep. Rhonemündung gehörig. Auf 
demfelben ftebt unter 43° 23° 31° Br. und 22° 3’ 8. 
ein hoher befeftigter Ihurm, worin das im See Barte 
gervonnene Salz niedergelegt wird, bei einem Fleinen Has 
fen, worin die Schiffe zuweilen bei Stürmen eine Zu⸗ 
flucht ſuchen. Hassel.) 


Boucanier, f. Flibustier. 


BOUCHAIN, Stadt im Bezirk Douay im franz. 
"Dep. Norden (50° 17° Br. und 20° 58° %.), an der 
Scelde, gilt für eine Feſtung vom vierten Rang, wird 
in die Ober» und Unterſtadt abgetheilt, wovon jene auf 
einer Anhöhe fteht, diefe aber durd) Schleufen inundirt wers 
den kann, zählt aber in beiden nur 130 Häuf. und 1102 
Einw., die 1Salyfiedereiunterhalten. Bouchain war vormals 
der Hauptort des Laͤndchens Aftavan: die Franzoſen nahe 
men die Feſtung 1676 und behielten fie ım Frieden von 
Nimmegen. 1711 eroberten fie die Verbündeten, gaben 
fie aber im Frieden von Utrecht zurüd. 1793 und 1794 
war fie Zeuge von mehren blutigen Gefechten. (Hassel.) 


BOUCHARD (Amaulry), (Almaricus Bouchar- 
dus), deflen Geburts: und Todesjahr unbefant ift, war 


Präfident zu Saintes, nachher Maitre des Requetes, 
und endlich Kanzler des Königreidd Navarra. Wir vers 


danfen ihm die Editio princeps der SInftitutionen des 
Gajus, und der receptae sententiae ded Paulus, 
nach der tefigothifihen Bearbeitung; erfhienen zu Paris 
1525, apud Petram Vidovaeum, impensis Conradi 
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Reschi 4.5 indeffen hat er, nach der Vorrede des Verlegers, 
wenig, für die Ausgabe gethan *). (Spangenberg.) 
OUCHARDON (Edme), ein ruhmwärdiger fran⸗ 
söfifcher Bildhauer und Baumeifter, ward geboren zu Chaus 
mont 1698, und ftarb 1762 zu Paris. Den erften Un- 
terricht erhielt ee von feinem Water, der ebenfalls Bild» 
dauer, und Baumeifter war, und den eben fo talentvollen 
als eifrig fleißigen Sohn zärtlich liebte; nachher begab er 
fih nach Paris in die Schule des jüngern Couftou. Bald 
erhielt er den erften Preis, und ging als Fön. Penſionaͤr 
nad) Rom, wo er nicht nur die fchönften Überreſte alter 
Kunſt zeichnete, fondern auch Rafael und Dominichino zu 
feinen Studien machte. Unter mehren Büflen, die er 
bier verfertigte zeichnen fid) die von Klemens XII. und 
der Sardindle Polignac und Rohan aus. Er follte dad 
Grabmal Clemend XI. ausführen, ward aber nad) Pa= 
ris zuröc berufen, wo er Anwartſchaft auf eine Stelle in 
der Akademie erhielt, in die er jedoch erft 1744 aufge⸗ 
nommen vourde. Unter feinen erften Parifer Arbeiten 
seichnen fih aus: der einen Bären bändigende Athlet, 
welche Gruppe lange Zeit in dem Garten von Grosbois 
ftand, und ein Theil der Figuren an der Fontaine zu 
Verſailles. Vorzüglicher ald feine Statuen auf dem Chor 
der Kirche St. Sulpice ift daſelbſt die weibliche Figur am 
Grabmal der Herzogin von Lauraguais. Zu feinen vor: 
treflichften Werfen gehört der Brunnen in der Straße 
Grenelle, welder ganz fein Werf iſt. Ein nicht minder 
berühmtes Werk von ihm ift die Nitterftatue Ludwigd XV., 
deren völlige Audführung nad) feinem Entwurf er jedoch 
nicht erlebte. B. war ein genauer und großer Beichner, 
wie alle feine Werke bezeugen, aber auch im Kleinen die 
Seichnungen, die er für Mariette zu deflen Werk über 
die gefchnittenen Steine verfertigte. Caylus fdwieb die 
Biographie Bouchardons Par. 1762, Dandre Bar 
don gab Anekdoten über feinen Tod heraus, 1764. Ihm 
bleibt der Ruhm, zur Zeit Ludwigs AV, den edlen Stil 
feiner Kunft erhalten zu haben. (H.) 
‚_ BOUCHAUD (Matthieu Antoine), geboren zu Pa⸗ 
ris am 16. April 1719; wurde dafelbft 1747 Doct. der 
Rechte, 1774 Profeflor des Voͤlkerrechts, 1785 Stats⸗ 
rath, und war auch Mitglied der Academie des In- 
scriptions. Er wurde abgefest, weil er, zum AÄrgerniß 
der Seiftlichkeit, zu d'Alembert's Enchcloplädie die Ars 
tifel Concile, Decret de Gratien, Decretales und 
Fausses Decretales auögearbeitet hatte. Während der 
Revolution erhielt er feine Stelle ald Lehrer ded Völfer- 
rechtd wieder, und ward Mitglied des Inſtituts. Cr 
ftarb zu Paris am 2. Febr. 1804. Seine Schriften find: 
1) Quaestio triplex, de lege Celebrandis, de para- 
grepho Duorum fratrum, de Codice Alarici regis. 
aris 1792.8. 2) Essais historiques sur les lois, tra— 
duits de l’anglais, Paris 1766. 12.3) Traite de ’im- 
pöt devingtieme surles successionsetdel’impöt sur 
es marchandises chez les Romains. Paris 1766. wies 


. derabgedrudt 1772. 4) Theorie destrait&es decommerce 


entre les nations, 1777. 5) Recherches sur la poli- 
ce des Romains, concernant les grands chemins, 





*«) ©, Prosp. Morchand Dict. hist, T. I. p. 1%. 
cioilif, Magay, Bd. U, ©. 252. p Hugo 


un. Zn tr. 


ve. B . Tuer 7 
u’: 
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les rues et les marches. Par. 1784; wieder aufgelegt 
1800. 8. 6) Commentaire sur la loi des donze ta- 
bles. Par. 1787. 4., fehr vermehrt 1803 in zwei Quart⸗ 
bänden. Endlich mehre Abhandlungen in den Memoi- 
res de l’Institut, 5. B. über dad Breviarium des Koͤ⸗ 
nigs Alarich, über daB Edict ded Prätord u. ſ. w., wie 
euch Liberfeßungen englifcher und italidänifcher Dichterwerke. 
Benn glei Bouchaud der einzige war, der während der 
Reoolution das römifhe Recht und deſſen Gefchichte mit 
Liebe bearbeitete, fo find doch alle diefe Arbeiten nichts 
ange: ald gut gerathen. Sein Hauptwerk über die 
zwölf Tafeln iſt lediglich aus teutfhen Schriftftels 
len compilirt, und enthält nicht eine einzige . eigene 
Idee +). (Spangenberg.) 


BOUCHE (Honore), Doftor der Theologie und 
Propft zu St. Jacques led Bareme in der Didced Se⸗ 
nes, geboren zu Air 1598 auß einer alten Familie, die 
aus Tosfana abftammte, geftorben an feinem Geburtös 
orte den 25. Maͤrz 1671. Außer wenigen unerheblichen 
Schriften und lateinifhen Gedichten fihrieb er: La cho- 
rographie ou description de la Provence, et l’his- 
toıre chronologique du möme pays. Aix 1664. 
Vol.D. fol. mit fpäter herauögefommenen Additions et 
corrections, die aber bei vielen ‚Sremplaren fehlen und 
mit einem neuen *itel: Paris 1736. Diefed Werk ent 
baͤlt die Reſultate vieljähriger gelehrter und forgfältiger 
Forſchungen und literarifcher Reifen, mitgetheilt ohne Ges 
ſchmack und Kritif und mit Einmifhung vieler fremdars 
tigen Dinge, b:fonders im hiftorifchen Theile, aber doch 
im Ganzjen ſchaͤtzbar, und unter den Altern Befchreibuns 
gen franzoͤſiſcher Provinzen, vielleicht die befte. — Von 
finem Bruder Balthazar, Prokurator der Stände von 
Brovence, hat man eine gehaltvolle publiciftifhe Unterfus 
dung unter dem Titel: la Provence consider&e com- 
me pays d’etat®). — Charles Francois Boude 
war Advofat beim Parlement zu. Air, fam 1789 als 
Drputirter der Ständeverfamlung nad) Paris, war 1791 
Fräfident der Jakobiner, verband ſich dann mit den Feuils 
lants, umd ftarb 1794 ald Mitglied des Kaflationötris 
tunald. Die Freiheit der Neger und die Vereinigung von 
Avignon mit Franfreid waren die Gegenftände, für die 
ee in der NRevolutiondperiode am thätigften wirkte. Als 
geſchmackvollen und gelehrten Forſcher kent man ihn aus 
finem Essai sur l’histoire de Provence, suivi d’une 
notice des Provengaux celebres, Marseille 1785. Vol. 
IL $., die Notice aud) befonderd, welche viel Trefliches, 
vornehmlich in Beziehung auf Geſchichte der poetifchen Li⸗ 
teratur, enthält. Er fehrieb auch ein Droit public de la 
Provence sur la contribution aux impositions. Aix 
et Par. Ed. II. 1788. 8., hatte Antheil an Cl. Fr. 
Ahardg,.für Sprach⸗ und Literaturfunde wichtigem Dict. 
de la Provence et du comte& Venaissin. Par. 1785. 





+) Saxii Onomast. T. VIII. p. 291 und Notice historique 
sur la vie et les ouvrages de Mr. Bouchaud par M. Dacierin 
Millin Magasin encyclopedique. Avril 1805. p. 318—332. auf 
Biogr. univ. T.V. ⸗ 
Nouv, Diet, hist. Biogr. univ, T. V. Clement. Bibl. 
cur. T. V. 143. Adelung's Buf. zum doͤcher. 


Aug. Encnelop. d. W. u. K. 
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Vol. IV. 4. und hinterließ handſchriftlich eine Gefhichte 
von Marfeile**), Baur.) 

BOUCHER (Bucherus) (Jean), Dr. der Theol. 
zu Paris aus einer adeligen Familie um 1550 geboren, 


- ftudirte bei den Jeſuiten und lehrte darauf zu Rheims 


Humaniora und-Philofophie. Bon da fam er 1575 nad) 
Paris zurüf, und war dafelbft nach einander Rector der 
Hochſchule, Prior der Sorbonne, Doctor und Prediger 
von St. Benedict. Im Widerfpruche mit feiner Beftims 
mung, in einer vielbewegten Zeit Frieden und Eintracht 
zu befördern, predigte er Zwietracht und Streit, und war 
einer der heſtigſten Beförderer der Ligue mit dem Munde 
und mit der Feder. Die erfte Verfamlung der Ligi⸗ 
ften wurde 1585 in feiner Wohnung gehalten, und von 
dem Tage an war er ihr eifrigfter Apoftel. Er ließ den 
2. Sept. 1587 in feiner Kirche die Sturmglode läuten, 
prebigte gegen Heinrich III. mit fanatifcher Wuth, und 
fhrieb, außer vielen andern Slugfchriften unter feinem eis 
genen Namen das berüchtiste Buch: De justa Hen- 
rici III. abdicatione e Francorum regno, libri qua- 
tuor. Paris. 1589. 8.+), die gröbfte Satyre, oder viels 
mehr das ruchlofefte Pasquill, dad wider Heinrich ILL. 
erfchienen ft. Daß Boucher an der Ermordung diefed 
Königs durh Jacques Element Antheil hatte, ift 
nicht unmwahrfcheinlih, wenigftens verfündigte er dieſe 
That von feiner Kanzel an demfelben Tage, da fie vers 
übt ward, und pried fie als verdienftlich. Auch gegen 
den Nachfolger ded ermordeten Königs, den edelmüthigen 
und humanen Heinrich IV. ge er 9 Predigten++) her⸗ 
aus, ob fi) gleih der König zur Fatholifchen Religion 
befant hatte, indem er vorgab, die Belehrung fey blofie 
Verftelung, und die Abfolution ungiltig. Diefe Pres 
digten wurden fogleich We dem Einzuge Heinrichs IV, 
in Parid durch den Scharfrichter verbrant, und Boucher 
um der verdienten Beftrafung zu entgehen , flüchtete na 

Slandern, wo er zu Tournay ein Sanonifat erhielt, und 
zulegt Archidiafonus an der Kathedralfirche wurde. Auch 
bier fuhr er fort mit fanatifher Wuth zu reden und zu 
ſchreiben +4}) und nur der Gnade des guten Heinrich IV, 





*®) Nouv, Diet. hist. Biogr. univ, T. V, 

+) Es gibt au eine Ausgabe ohne den Namen des Berfafe 

er6 von demfelben Jahre, und ein Nahdrud erfchien 1590 zu 
yon, In welchem die Ordnung der Kapitel verändert if. Man 

f. von diefem beruchtigten Buche die Satyre Menippee T. II. p. 
49 u. 332. Bulaei hist. universitatis Paris, T. dr. 949, Len- 
let du Fresnoy Catalogue T. XII. 204. Maximes du vieux de 

L mmontaene vaticane 2 10 sqq. Supplement aux Mem. de 
Conde. P. IV. 56. 109 u. 115. (Gö$) Mertwürbigfeiten der 
Dresdner Bibl. 1. Th. 306. Clement bibl. cur. T. V. 145. (An- 
quetil) Koprit de la Ligue p. XXIX. Fevret de Fontette 
Bibl. hist. de la France T. II. 318. T. IV. 401. Meusel Bibl, 
hist. Vol. VII. P. I. 97. +F) Sermons de la simulde con- 
version, et nullité de la pretendue absolution de Henri de 
Bourbon, prince de Bearn,, a S. Denys en France, le diman- 
che 25. Juillet 1593 sur le sujet de l’evangile du mesme jour. 
Attendite a falsis prophetisetc. Matib. 7. prononces en Péglise 
S. Mercy a Paris, depuis le premier jour d’Aoust prochaine- 
ment suivant jusques au meuvieme dudit mois (Par. 1593.) 8. 
Douay 159.8, ©. let T. XI. 228, d’Artigny nouv. 
Mem. T. I. 465. Clement T. V. 144. Fevret de Fontetie T. 
IL, 350. ++) 3. 3. Apologie pour Jean Chastel et pour 
les päres de Jesus (unter dem angenommenen Ren Frangois de 


BOUCHER 


hatte er ed zu danken, daß er 1644 oder 46 zu Tourna 

eines natürlichen Todes ſtarb. Denn ald er einft na 
Frankreich zurädfam, und der Generalprofurator ihm den 
Prozeß machen wollte, befahl der König ihn in Freiheit 
zu fegen mit den Worten: „Ich hätte nicht Wälder ges 
nug in meinem Reiche, wenn ich für alle diejenigen Gal⸗ 
en errichten laffen wollte, die gegen mid) gefhrieben ha⸗ 
en; ich will alles vergeſſen und verzeihen*“). Baur.) 
BOUCHER (Franz), geb. zu Paris 1704. Er 
lernte die Malerei bei le Moine, und wurde in ber 
Folge der Künftler, welcher einen hoͤchſt verderblichen Ein⸗ 


fluß auf die franzdfifche Malerei erhielt, indem, er feine 


Kunft benugte, auf die Sinne der Parifer zu wirken. Er 
erhielt daher fchon in feinem 19ten Jahre einen Preis 
von der Afademie, mußte aber doch aud eignen Mitteln 
nad) Stalien reifen, wobin ihn Karl Banloo begleitete. — 
Sein Aufenthalt in Rom waͤhrte nur 18 Monate, und 
feine Studien dafelbft beftanden in einigen Kopien im 
niederländifchen Gefchmad. Seine erfte Arbeit nad) ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr zu Parts war ein Saal, in weldem er 
Liebesgötter in fchlüpfrigen Stellungen darftellte; dieſe 
Arbeit wurde mit vielem Beifall auf enommen , und die 
Alademie nahm ihn fogar 'r ihrem 
dem er in diefem Geſchmack auch Beichnungen für die Tas 
petenfabrif zu Beauvaid verfertigt hatte, die den Enthus 
ſiasmus für ihn noch mehr erhoben, erhielt er den Bei⸗ 
namen der Maler der Grazien. Vom König gefhäst, 
und von der Pompadour begünftigt, deren Boudoirs er 
mit Schäferfcenen verzierte, beffeidete er faft alle Würden 
der Alademie, und erhielt nad) Vanloo's Tode die Stelle 
als erfter Hofmaler ded Könige, in welchem Poften er 
im 3. 1770 ftarb. Treffend charafterifirte Bouchers Styl 
und Werke Diderot ). „Ich weiß nicht, fapt er, 
was ig von dieſem Manne ſagen fol. Herabgewuͤr⸗ 
digter Geſchmack in Farbe, in Compoſition, in Charak⸗ 
teren, im Ausdruck, iſt bei ihm Schritt vor Schritt auf 
ſein Sittenverderbniß gefolgt. Und was ſollte auch die⸗ 
ſer Kuͤnſtler auf ſeine Leinwand bringen? Was an⸗ 
ders, als was er in feiner Einbildungsfraft hat? Und 
was fann ein Mann in feiner Einbildungsfraft haben, 
der fein Leben mit den Metzen von der niedrigften Klaſſe 
verlebt? — Ich fordre fie auf, auf einer Flur einen eins 
zigen Grashalm feiner Landfchaften zu finden; und dann 
eine ſolche Verwirrung von einem auf die andern gehäufs 
ten, fo wenig an ihrer rechten Stelle ſtehenden, fo we⸗ 
nig zufammenftimmenden Gegenftänden, daß feine Arbeis 
ten weniger Gemälde eines Verftändigen, als Träumes 
reien eines Wahnſinnigen find. — Unter der Dienge von 
Männer: und Beibergeftalten, die er gemalt, findet man 
nicht viere für’ Baörelief, noch weniger für die Statue 
taugliche Charaktere. Es find zu viele Diienen, Fleine 
Mienen, zu viele Biererei für eine ftrenge Kunft darin. 





Feerone) 159. 8. nahgedrudt 1610, lateiniſch unter dem Zitel: 
Jesuita Sicarius. Lugd. 1611. 8. Vie de Henry de Valois, aveo 
le martyre de Jacques Clement, Troyes s. a. 8. Le mystere 
@’infidelite, commence par Judas Iscarioth etc, (unter dem Na 
wen Pompde de Ribemont). Chälens 1614. 8, n. m. a. ® 
Bayle Dict. Nour. Dict. hist. Biogr. univ. T. V. (von Taba« 
voud w. Billenave). FEögel’s Ge 6 d. fom. it. 2. Bd. 512. 

+) Verſuche über die Malerei äberf. von Cramer Th. I. S. 220. 
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ditgliede auf. Nach⸗ 
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Er zeige fih mir nadt, wie er will, ich fehe immer 
Schminke, Schönpfläfterhen und allen Firlefanz ded Putz⸗ 
tifhes an ihnen. — In feinen Landfhaften berrfcht ein 
Grau und eine Einfdrmigfeit de Tons, daß man feine 
Leinwand in der Entfernung von zwei Fuß für einen Ras 
fen, oder ein vierediged Peterfilienbeet halten ſollte“ 
u. ſ. w. Veise.) 
Boucher d’Argis, Vater und Sohn, franzdfifche 
Nechtögelehrte, als Schriftftellee rühmlich befant. An 
toine Gaspard, der Vater, war 17 
boren, wo fein Vater Parlamentsadvofat war. Der 
Sohn wählte die nämliche Laufbahn, wurde 1753 Rath 
bei der Regirung zu Dombes, dann beim Chatelet zu Pas 
ri, und ftarb daſelbſt um 1780. Über viel und vielerlei 
Nechtömaterien ſchrieb er mit Einfiht Abhandlungen zum 
Theil einzeln, zum Theil in Journalen angebrudt die 
wegen mancher biftorifchen Aufilärungen ſchaͤtzbar bleiben. 
Bon mehren juriftifhen Werken beforgte er neue verbefs 
ferte Auögaben, 3. B. von Ferriered Dictionnaire 
de droit, Bretonnier’& Recueil des principales 
questions de droit, $leuri’& Institution au droit 
ecclesiastique u. a. m. Bu der dltern fransöfifchen 
Encyclopaͤdie lieferte er vom dritten Bande an die in daß 
Fach der Rechtsgelehrſamkeit einſchlagenden Artikel, und 
in der neueften Ausgabe des Moreri find von ihm die 
Artikel von berühmten Advofaten *).— Sein Sohn X... 
.. Boucher d'Argis, geb. zu Parid 1750, war an⸗ 
fang& Advokat, feit 1772 Rath beim Chatelet, und ftarb 
den 23. Jun. 1794 unter der Guillotine im freimäthigen 
Kampfe gegen Ufurpation und Tprannei, und ald Ver⸗ 
theidiger des Rechts gegen Orleans, Mirabeau, Diarat 
u. A. eines ruͤhmlichen Andenfend wert. Auch von ihm 
bat man mehre juriftifhe Schriften: Observations sur 
les loix 'criminelles de France. 1781.8. La bien- 
faisance de l’ordre judiciaire. 1788. 8., ein Recueil 
d’ordonnances in 18 Ihlen. in 32. u.e.a.%*), (Baur.) 
Bouches du Rhöne, f. Rhone-Alündungen. 
BOUCHET (Jean), Profurator zu Poitiers, wo er 
1476 geboren war, und vermuthlih 1555 farb. Als 
fleißiger Geſchichtforſcher und ald Dichter hat er fi) bei 
feinen Beitgenoffen achtungswerth und beliebt gemacht, 
und ift es auch der Nachwelt geblieben. Seine lnterfus 
dungen über einen heil der Altern franzöfifchen Ges 
ſchichte zeugen (die grundlofe Ableitung der Franzofen von 
den Trojanern und andere fabelhafte Borausfesungen ab⸗ 
gerechnet) von Sorgfalt in Erforfhung der Wahrheit und 
edachtfamer Benugung der vorhandenen Urfunden und 
Denfmäler, und der Vortrag empfiehlt ſich durch treuher⸗ 
joe Einfalt und Freimüthigfeit. Den meiften Werth ha⸗ 
en in diefer Hinficht feine Annales d’Aquitaine, faits 
et gestes des rois de France et d’Angleterre. Poi- 
tiers 1524. fol.; befte und vollftändigfte Ausgabe, vers 
mebrt von 3. Mourin, ib. 1644. fol.; weit unbefriedi= 
gender, Öfterd fabelhaft und ohne eigene Prüfung An= 
dern nacherzaͤhlt, find feine Anciennes et modernes 
gen6alogies des rois de France et mesmement de 


nn, 


*) Nouv. Diet. hist. Biogr. univ. T. V. Erf gel. Sronfr 
Meusel bibl. hist. da6 Regifter beim 11. Bd *°) Hiogr. 
univ. u. Erſch. ai * ) Biogr. 


zu Paris ges 
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rol Pharamond avec leurs epitaphes et efligies, et 
lusieurs autres opuscules. 1b. 1527.8.,loft; mit Hole 
Eonitten, Paris 1536. 16; ib. 1636. 12, Für den Ges 
fhichtforfcher nicht ohne Intereſſe find feine Histoire et 
chronique de Clotaire I., roy de France et de sainte 
Radegonde, son &pouse, fondatrice du monastere 
de St. Croix à Poitiers. Poit. 1524. 4., und fein fräfs 
tig warmer Panegyrique du chevalier sans reproche, 
contenant les gestes de Louis de la Trimoille, Ami- 
ral de Guyenne. Poit. 1527. 4. und in der Hist. de 
Charles VIII. par G. de Jaligny, p. 168. — Seine 
poetifchen Erzeugniffe, die zur Zeit ihrer Erſcheinung viel 
Aufſehn machten. weil fie manche Ungebühr mit geluns 
ener Satyre zuͤchtigten, werden jegt zwar nicht mehr ge= 
efen, find aber in literarifcher, typographiſcher und Dis 
bliographifcher Hinſicht noch immer wichtig, und c& vers 
dienen daher auch bier die wichtigften eine Anzeige, wo⸗ 
bei zu bemerken iſt, daß fie faft alle anonym, unter der 
Bezeichnung du traverseur des voies p£rilleuses, ers 
ſchienen: Les renards traversant les p£rilleuses 
voyes des folles fiances da monde, composes par 
Seb. Brandt, Paris s. a. (1500) fl. Fol. — m. Holz⸗ 
ſchnitten. Der Buchdrucker Verard lieh blos des Adfap 
zes wegen den Namen S. Brandt auf den Titel ſetzen, 
weit deſſen Alopekiomachia, de spectaculo conflictu- 
que vulpium. Argent. 1498. 4., viel Auffehen machte. 
Bouchet fatyrifirt über alled, beſonders über Moͤnche und 
das weibliche Geſchecht. L’amoureux transy sans es- 
poir. Par. s. a. 4.; 1507. 4., gotb.; eine Fortſetzung 
davon ift: Angoisses et rem&des d’amour du traver- 
seur en son adolescence. Poitiers, 1536. 4. dfter. La 
deploration de l’eglise militante sur les persecu- 
tions en 1510 et 11. Par. 1512. 8. goth. (daß Bou⸗ 
het dem alten Glauben anhing, dußert er bier u. a. a. 
©). Opuscules, dfterd, befte Ausgabe Poitiers 1526, 
4. goth. (bemerfendwerth ift befonderd in diefer Sams 
tang das aud) fonft gedrudte originelle Gediht: le ca- 
let des princes). Les triumphes de la noble et 
amourense dame et l’artdehonestement aymer. Par. 
1535. fol. goth..oft, Louvain 1563. 8. (die noble 
dame ift die Sele, welche den Körper beherrſcht). Epi- 
tres morales et familieres. Poit. 1545. fol. (gehört zu 
ten Lehrgedichten, und ift wegen vieler biftorifchen Ers 
läuterungen ſchaͤtzbar). Sottie à huit personnages; c’est 
ascavoir: le monde abuz, sot dissola, sot glorieux 
etc. Par. s.a.8. goth. 38 Blätter (vielleicht nicht von 
ihm). Lenouveau monde avec l'estrif. (Moralite à 
14 personnsg.) Par. s. a. 8. goth. 102 Blätter u. a. 
+) — Nicht zu verwechſeln ift er mit 
Bouchet (Jean du), aus Auvergne, war Ritter 
des Fön. Ordens, fün. Rath und Haushofmeifter, und 
farb 1684 in feinem 85. Jahre. Mit feltner Genauigs 
teit und bebarrlihem Fleis ftudiete er alte Urkunden und 
Denkmäler, und erläuterte aus denfelben die alte franzds 


— — — — — — 
®) Bayle Dict. Mem. de Niceron T. XXVII. 1 X Cle- 
ment. bibl. car. T. V. 146. Goujet Biblioth. frang. T. XI. 242, 
Nosv. Diet. hist. Biogr.univ,. T. V. (von Weiß.) Meusel bibl. 
bist. Regiſt. Saxii Onomast, T. 111. 113 u. 58. Ebert’s bie 
Niegraph. Lexicon. Wachler's Geſchichte der hiſtor. Forſch. 1. 
3). 337. 
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ſiſche Geſchichte, befonderd die Genealogie Karl Martels 
und anderer berühmten Familien in mehren Schriften: 
La veritable origine de la seconde et troisieme li- 
gne6es de la maison de France. Par. 1646; 1661. fol. 
Histoire genealogique de la maison de Courtenay. 
Ib. 1661. fol. Preuves de l’hist, gen£al. de la ınaı- 
son de Coligny. Ib, 1662. fol. Table gen£al, des 
comtes d’Auvergne. 1665. fol. Table gen£al. et hist. 
des anciens comtes de la Marche seigneurs d’Au- 
busson. Par. 1682. fol. $ür fein Zeitalter ſchrieb Bous 
het, bei aller Trockenheit feines Stoffes, nicht ſchlecht +). 
— Bon Guillaume Bouchet, Sieur de Brocourt, 
geb. zu Poitierd 1526, geft. um 1606, bat man eine oft 
gedruckte und von Vielen geplünderte Samlung profais 
ſcher Erjäblungen und Anekdoten: Les Serees (Soirees) 
de Guil. Bouchet; befte Ausgabe Rouen 1634. Vol. 
III. 8.47) — Rene Boudet, Sieur d’Ambillou, auß 
Poitierd im 16. Jahrh., übertraf, wie Goujet behaups 
tet, als Dichter feine meiften Zeitgenofien. Seine Ge⸗ 
dichte wurden gefammelt und erfchienen zu Parid bei Rob. 
Eftienne, 1609 in 6 Octasbänden +H}). (Baur.) 

Boucquet, ſ. Bouquet. 

BOUDARD (Jean Baptiste). Sein entfchiedener 
Hang zu den fihönen Künften veranlafte feinen bei 
der Münze zu Paris angeftellten Vater, ihn nad) Rom 
zu ſchicken, wo es zehn Jahre verweilte. Nach vollendes 
ten Studien begab er id nach Benedig, um von Nofalba 
Sarriera die Paftellmalerei zu erfernen. Später legte er 
fh auf die Bilddauerfunft und ward Hofbildhauer in 
Parma. Unter den Bildfäulen ded berzoglichen Gartens 
find mehre von ihm, auch hat er bedeutende Arbeiten zu 
St. Domenico in Bologna geliefert. Die parmefanifche 
Afademie der Künfte, deren Mitglied er war, ließ ihn 
in der Kirche zu Sola, we er 1778 im 58. Jahre feis 
ned Alters an der Wafferfucht ftarb, ein Denkmal errich- 
ten, deflen Infchrift von dem berähmten Pater Paciaudi 

errährt. Von feinen Kindern, die ebenfalls Kuͤnſtler 
nd, finden ſich Nachrichten in dem Giornale dell’ Ita- 
liana Letteratura. Padova 1819. Tomo LII. p. 153. 
Erft neuerlich bat der Sohn dad gefihähte Werk des Bas . 
ters: Iconologie tiree de divers auteurs, ouvrage 
utile aux gens de lettres, aux poetes, aux artistes 
et generalement à tous les amatuurs des beaux arts. 
Parme et Par. 1759. 3 Bde. Fol., wieder in den Buchhandel 
gebracht. Da die Erflärung der Kupfer auch ın italid= 
nifcher Sprache geliefert ift, fo lautet der zweite Titel: 
conologia tirata da’ vari autori antichi. Brunet im 
Manuel du Libraire. 3. &dition. Paris 1820. IL. ©. 
263 erwähnt einer Ausgabe Vienne 1766. 3 tomes 8. 
Bd. IV. Nr. 6245 führt er dad Werk unter dem uns 

richtigen Titel „Iconographia“ nochmals auf. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 

BOUDEUSE, la, ein Eiland im Auſtralozeane, im 
Weſten der Apmiralitätögruppe unter 1° 28° ©. Br. u. 
162° 1% 2.; flein, aber bewohnt, Es ift 1768 von 
Bougainville entdedt und von Dentrecafteaur 1793 wies 





+) Nouv. Dict, hist, Biogr. wmiv. Meusell.c. Wadler 
1.95. 2. Abth. 597. +F) Nour. Diet. hist, Biogr. univ. 
+++) Bibl, du Theatre. Vol. J. 432. Biogr. ir 
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der gefunden, aber von feinem der beiden Seefahrer bes 


ucht. Hassel.) 
BOUDEVILLIERS, ein Dorf in dem fchweizeris 
fhen Kanton Neuenburg. Es gehörte ‚u den Beflsungen 
des Hauſes Valangin, eined jüngern Zweiges ded Haus 
ſes Neuchatel. Johann und Dietrih (Thierry) von Va⸗ 
langin weigerten fih, ihrem Wetter Hudolpk oder Rols 
lin V. Grafen von Neuchatel den gewoͤhnlichen Huldi⸗ 
gungdeid zu leiften und erflärten ſich zu Lehndträgern des 
Bifhofs zu Bafel. Rudolph befehdete fie, fchlug fie 1295 
bei Coffrane, wo beide gefangen wurden, und zwang fie, 
zu ihrer Pflicht zurüchzufehren. Für die Kriegdfoften tra⸗ 
ten fie ibm Bouderillierd ab M das als eigne Mairie 
der Grafſchaft Neuchatel einverleibt ward. Erſt unter der 
Regirung des Fuͤrſten Alexander Berthier iſt ſie mit der 
Mairie Valangin vereiniget worden. Waͤhrend ihrer Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit begriff fie: 1. das Dorf Boudevilliers 
ſelbſt. Obgleich der Boden fuͤr den beſten im Val de 
Ruͤz gilt, fo rechnet man feine Einwohner nicht zu den 
wohlhabenden, weil durch frühere unordentlihe Wirth⸗ 
fhaft fie jest mehrentheild nur Pächter dee Ländereien 
find, bie ihnen ehemald eigenthämlih gehörten). Die 
ormirte Kirche ift ein * von der Pfarrkirche des 
Flecken Valangin. 2. la Jonchͤre, ein wohlhabendes, 
huͤbſches, gut gelegenes Doͤrſchen. 3. Maloilliers 
auch Jeruſalem oder Chez les Billes genant, ein Wei⸗ 
lee von wenigen Häufern, am Fuße des Gebirged. Die 
bäufigen Quellen und fleinen Bäche, die In der Umge⸗ 
gend entfpringen, bilden hin und wieder einen fumpfigen 
und, der mit dazu beiträgt, die Wege fchlecht zu mas 
chen ’). In neuern Beiten find fie namentlich durch den 
Bau der Kunfiftraße, die von der Hauptftadt nach la 
Chaur de Fonds führt, ſehr verbefiert. Ale drei ges 
nannte Ortfchaften , welche nach den neueften Bählungen 
an 500 Menſchen in etwa 100 Haͤuſern befaflen, leben 
vom Aderbauu, (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
BOUDEWYNS (Anton Franz), Landfchaftmaler, 
muthmaßlich zu Brüffell, man weiß nicht, in welchem 
Sabre geboren, und im 3. 1700 geitorben. Dad anges 
nehme Stolorit feinee ſchoͤnen Landfchaften, die Mannig⸗ 
faltigfeit der Gegenftände, die er gefchidt zufammenfegte, 
das Charafteriftiiche der Bäume, und die Annchmlichkeit 
der Vorgrönde, in denen er eine Menge Pflanzen ans 
brachte, machten fie von den Liebhabern fehr gefucht, 
ließen aber den Künftler nichtd defto weniger arm. Seine 
Landſchaften find größtentheild mit Figuren und Thieren 
von Franz Bout ftaffirt; beide Künftler lebten in der 
rößten Freundſchaft, und Boudewyns malte wiederum 
ers feinem Freunde zu feinen Geſellſchaftsſtuͤcken die 
Hintergründe. — Während feined Aufenthalts zu Paris 
arbeitete Boudewyns unter Vandermeulen, für den er 
auch einen großen Theil feiner treflichen Werke mit einer 





1) Recueil historique des Droits ete. accordds aux Bour- 
eols de Yalangin. Verriöres-Suisses 1790 4. p. 19. 
(Senurl de Chambrier) Description topographigue de la Meirie 
o Valangin, Neuchitel MDCCXCV p. 10. 1i. 5) Boquil- 
fon Mdmoire sur Yamslioration et l’entrötien des chemins dans 
ia Principautd de Neuchätel et Valangin, Neuch. 1808, p. H— 
) 1 ® 
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geitreichen Nadel in Kupfer ist. (Dedcamps Th. 4. 
0 25.) (W. eise, 


BOUDOT (Jean), Bater. und Sohn, franzöfifche 
Buchdrucker, durch wiffenfchaftliche Kentniſſe ruͤhmlich aus⸗ 
— Der Vater war koͤniglicher und akademiſcher 

uchdrucker zu Paris, und ſtarb daſelbſt 1706. Außer 
mehren ascetiſchen und moraliſchen Schriften gab er ein 

ıctionnaire latin - francais 1704. 8. heraus, das 
lange Zeit in den meiften franzöfifchen Schulen gebraucht 
und fehr oft gedruckt wurde. Sein Sobn, ebenfalls 
Jean und Fünigliher und afademifcher Buchdruder Fi 
Parid, geb. den 9. Dftober 1685, geft. den 10. Maͤrz 
1754, befaß fehr audgebreitete bibliographiſche Kentniſſe, 
daher die von ihm herausgegebenen Catalogues raison- 
nes (vorzüglich der de Mr. de Boze. Par. 1745. fol.) 
fehr gefchägt werden. Ein Bruder von ihm war 

Boudot (Pierre Jean), Abbe, fönigl. Cenfor und 
einer von den Auffebern der koͤn. Bibliothef, geboren zu 
Maris 1689, geftorben dafelbft den 6. September 1771. 
Er ftand mit den gelebrteften Männern feiner Zeit in Vers 
kehr, und penoß ihre Achtung als ein ungemein genauer 
und forgfältiger Literator, Bibliograpb und Geſchichtfor⸗ 
fher. Daß ihm diefed chrende Zeugniß mit Recht ges 
buͤhrte, beweifen die von ihm herausgegebenen reichhalti⸗ 
gen Riteraturwerfe: Catalogue des livres imprime&s de 
a bibliotheque du roi. Par. 1739—1742, Vol. IH, 
fol. (ohne Namen, gemeinfpaftli mit dem Abbé Sal 
lier), Catal. de la bibl. du grand conseil. Ib. 1739. 8. 
(ebenfalld obne Namen), Cat. des livres du comte de 
Pontchartrain. 1747.8. Cat. des Jiv. de Mr. Gluc de 
St. Port. 1749.8. Bibliotheque du th£atre francais. 
Dresde (Paris) 1768. Vol. III. 8. (gemeinfchaftlih mit 
2. 5. C. Marin), und die durch d’Argenfon, Mars 
quis de Paulmy, veranftalteten, von Boudot aber 
redigirten und von A. G. Conſtant d'O rville heraus⸗ 

egebenen Mélanges tiréês d’une grande bibliotheque. 

ar. 1779—1788. Vol. LXX. 8. Bon feiner tiefen 
Kentniß der franzöfifchen Gefchichte zeugen fein Essai his- 
tor. sur l’Aquitaine. 1753. 8. (nur 32 Seiten) und 
dad Examen des objections faites A labrégé chro- 
nol. de l’hist. de France (par H£nault). Par. 1764. 8. 
Daß aber er, nicht Henault, der eigentliche Berfafler des 
Abrege chron. fey, möchte nicht bewiefen werden fün= 
nen, und blos darauf zu befchränfen feyn, daß Bou« 
dot den Präfidenten Henault bei diefem Werke unter» 
ftügte *). Baur. 


BOUDRY, eine Chatellenie im füdweftlichen Theile 
ded Fuͤrſtenthums und Kantons Neuchatel in der Schweiz. 
Sie liegt zwifchen dem MNeuchateller See und den Mai= 
rien Colombine, Rochefort, Bevaix und Gortaillod8 auf 
dem füdlichen Abhange ded Jura und bietet die Fimatie 
fhen Abftufungen dar, Die in dem Artikel Bevair ange 
deutet find. Die reich bewäflerte Ebene, ein Iheil der 





*) Mas für die guerft angeführte Meinun t, fagt U 
guis in der Biogr. univ, T. v nah v. Bondot; da6- * faat eröre 
tert Waldenaer ebend. T.XX. es. v. Henault. Bol. Wa dhe 
ler's Sei. d. Hi. Forſch. 2. Bd, 1. Abth. 149. Nouv. Dice. 
hist. Erfg@’s gel. Frankr. 
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fogenannten pleine d’Areuse, Bat die fruchtbarften Auen 
aufsumeifen; höher gedeihen der eigentliche Ackerbau, die 
Obſtzucht und die vielen Weinberge, die mit die beften 
rothen Weine im Lande liefern; noch höher iſt die dicht 
beiwaldete Montagne de Boudry. Die Gewäfler find aus 
Fer dem neuenburger See, die Außerft fifchreiche Reuſe 
mit einer Brüde in der Stadt Boudry und feit 1812 
einer zweiten zwifchen led Isles und Graud⸗Champ; Te 
Derodeur, le Bied, la Tuillerie, le Ruiffeau de Sagne, 
vier fleine Bäche, von weldyen der erfte die Gränze mit 
der Mairie Cortaillods bildet, und mehre andere Quel⸗ 
len , wovon eine zur Zeit des Erdbebend zu Liffabon im 
5. 1755 plöglid zu fließen aufhörte, ſpaͤter jedoch mit 
erneuerter Kraft, aber getrübt aus dem Felſen hervors 
quoll!). Zu den mineralogifhen Eigenthümlichfeiten ges 
bören die bei Trois⸗Rods von Jaͤgern im 3. 1768 ents 
deckte anfehnlihe Tropffteinhöhle und die Lager von 
weichem, mürben Sanpftein (Molasse, Gres tendre), 
der mit Mergel wechſelt. In diefen in der Graffchaft 
feltenen Sandfteingebilden ftreihen dünne Schichten von 
Sips. Diefer legte bricht entweder ald grauer derber 
Gips ( Flätre) in mächtigern Adern oder ald fchöner 
Straflgipd von minderer Mächtigfeit?) zu Tage. Die 
Einwohner, gegen 1750 an der Zahl in 221 Häufern, 
ernähren fi vom Lands und Weinbau, der Fifcherei und 
den Arbeiten in den Kattundeudereien. In der Chatelles 
nie, deren Umfang auf 14 DiFieue angenommen werden 
kann, find bemerfenöwerth: 1. Boudry, eine Fleine 
Stadt an der in der Nähe erft fürslih mit Pappeln bes 
festen Landftraße, die von Neuenburg nad) Yverdon führt, 
mit einer Pfarrkirche und einer Brüde über die Reufe. 
Diefe Brüde, verbunden mit der Lage ded Staͤdtchens 
auf einer Anhöhe, machte den Ort in alten Beiten zu eis 
nem wichtigen Paß: darum ward ee fchon 1343 befeftis 
get und deſſen Einwohner wurden mittelft einer Urkunde 
von 12. Sept. deflelben I. zu freien Leuten erflärt, jes 
doch mit der Verpflichtung, ihren Wohnſitz zu vertheidis 
pen und denfelben nicht ohne befondere Erlaubniß zu vers 
af 


. Die Nachkommen diefer freien Leute bilden die 
nicht zahlreiche Bürgerfchaft von Boudry, einer der vier 
Bourgeoified ded Fuͤrſtenthums. Sie beforgt ihre Anges 
legenbeiten durd) einen Rath, an defien Spike zwei Bürs 

ermeifter ftehen oder in ihren Beneralverfamlungen. Vom 

he Bieds bid zum Waldſtrom la Tuillerie erhebt fie 
änen Zoll von allen fremden Gütern und erhielt bie zu 
der im J. 1812 erfolgten Ablöfung von dem Dorfe Cors 
taillods eine Naturalabgabe,, unter dem Namen l’emine 
de la porte, für die demfelben obliegende Diiterhaltung 
dee Reufebrüde und der Stabtthore?). Erſt 1526 ges 





1) ‚Une source, qui, prös deBoudry, se jette densia Reu- 
se fut suspenduö et sortit ensuite du rocher en plus grande abon- 
dance et trouble le 1. Nov. 1755. E. Bertrand Mém. hist. et 
phys. sur les tremblemens de terre. (à la Haye 1757.) P- 109. 
2,3. 3. Serber Mineralog. u. metallurg. Bemerkungen in Rene 
&atel u. f. w. angeftellt. Berl. 1789. &. 25. — Gipee ſibreux 
(Eypsum strietum) E. Bertrand Dictionnaire wniversel des Fos- 
siles. Avignon MDCCLXIII. p. 290. — „On ne peut en voir 
de plus beau que celui de Boudıy.‘“ F. J. Durund tatlistique — 
de ia Suisse. Lausanne 179. IL. p. 58. 3) Matthey-Deret 
Description top, et soon. de la meiris de Cortaillods, Neuch, 
1817. pP» 26. 4 
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ſtatteten die Schweizerkantone, welche damals das Land 
beſetzt hatten, den Bürgern, auch auf dem linken Ufer 
der Reufe Käufer zu bauen, wodurch der neuere und klei⸗ 
nere Theil der Stadt entftand. Auch befindet fich dafeldft 
eine dem Herrn Bovet und Comp. gehörende Kattundrufs 
ferei, die erfte Neuchateller, in welcher der von den Eng⸗ 
ländern erfundene Cylinderdruck verfucht worden. Die 
Stadt hat zwei Jahrmaͤrkte; fie gibt ihren Namen einem 
der fünf Eolloquien der Neuchateller reformirten Geiftlich« 
feit. Noch im I. 1532 waren die Einwohner eiftige Kas 
tholifen, vier Jahre fpäter, 1536 nahmen fie die Refors 
mation an *). Boudry ift der Sig der Chatellenie, d. i. 
eines aus 14 Mitgliedern beftehenden Gerichtshofs, der 
unter dem Vorfig des vom Fürften ernannten Chatelain 
die Civil» und Kriminalgerichtöbarfeit ausübt. Das alte 
Schloß dient nur noch zum Gefängniffe. — In Boudry 
ift der in der franzöfifhen Statdummälung fo befant 
gervordene, von Charlotte Eorday am 14. Juli 1793 er⸗ 
mordete Jean Paul Marat im 3. 1744 geboren. Das 
für zählt e& unter feinen Bürgern den ſchweizeriſchen 
Handeldconful zu Bordeaug, Heren Berdonnet, der feine 


legte Anwefenheit in feiner Vaterſtadt (1819) dur die 


Errichtung einer Schule ded gegenfeitigen Unterrichts und 
die Hergabe eined Fonds zur nächtlihen Straßenbeleuch⸗ 
tung bezeichnete *), — 2. La Plaine des Effertö®), 
hiſtoriſ⸗ wichtig, weil ſeit Jahrhundetten auf derſelben 
die Huldigungsfeierlichkeit in dieſem Theile des Landes 
Statt findet. — 3. La Fabrique des Isles, fuͤn 
Minuten von der Stadt entfernt. Diefe Kattundrudere 
bat feit 1809 eine chemifche Bleichanftalt, — 4. La Fa⸗ 

rique de Grands Champ, ebenfalld eine Indiens 
nenmanufaftur, mit welcher der verftorbene Befiger Louis 
Bovets Bonhöte 1807 eine Kupferftecherei (attelier de 
gravures) verband, zum Stiche und zur Ausbeflerung 
der bei dem Cylinderdrucke erfoderlihen Kupferplatten ?). 
— 5. Pontareufe (Pont à Reuse). Hier ftand ches 
mals eine alte Siehe, von der Boͤle und Rochefort Toch⸗ 
terfirchen waren®). Jetzt find nur noch einige voenige Häus 
fer vorhanden, auf welche die im Artıfel Bevaix erwähnte 
altrdmifche Straße Vy de l'Eſtraz ftößt * aggſhein 
lich fuͤhrte unter den Roͤmern hier eine Bruͤcke uͤber die 
Reuſe. — 6. Trois⸗Rods, ein Weiler mit einem ſchoͤ⸗ 
nen berefchaftlihen Gute in einer treflihen Lage. Der 
leichte Boden trägt Reben, deren meißer Wein zu den 
vorzuͤglichſten Gewächfen gerechnet wird. Nach der Reuſe 
zu fehlt ed an leichten Verbindungen mit den benacdhbars 
ten Ortfchaften'°). — 7, Bole, ein reformirted Pfarr» 
dorf mit 320 Einw. und 50 Haͤuſ. 8 bildet eine eis 
gene Gemeinde (Communaute). Sein Entftehen vers 
dankt es wahrfcheinlid, der von Yverdon (Ebrodunum) 
nad) Rauragien führenden sömifhen Straße (via dex- 
tra). Erft 165% wurde es der Si eines Kirchfpield, zu 





4) A. Ruchat Hist. de la Reformation de la Suisse. (Gend- 
ve MDCCXXVII) Tom. IV. p. 107. 174. mo and die Geſch. 
der Reformation in Böle erzählt wird. 5) Messager boitewx 
de Neuchstel 1820, 1810. 6) Ber vo. Hohenthal (von 
Ludwig) Preuf. Neuburg (Teutfgenthal 1708) &. 426, 7 
Matthey-Dorei l. e· p. 40. nota. 8) (de Sandor-Rollin 
Essai statistique sur le Canton de Neuchätel, (Zürich 1818.) 8 
87. 9) Boquillon L e. p. 78. 10) Bogmillon 1. e. p. 88. 
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welchem mehre Ortfchaften der Mairien Colombier und 
Mochefort gehören. In der 1780 neu und geräumigen aufs 
gebaueten Pfarrkirche fiehet man dad Grabmal ded ſchot⸗ 
tifhen Haufed von Wemys aus ſchwarzem Marmor. Die 
Einwohner treiben hauptſaͤchlich Ader: und Weinbau, den 
fie durch Benugung einiger nahen Mergelgruben und in 
neuern Zeiten durch die Einführung von Merinos !*) ver⸗ 
beſſert daten: Graf Henckel von Donnersmarck.) 
BOUFFLERS ift der Name eined der edelften und 
älteften Gefchlechter Frankreichs, von deflen eh ſich 
viele als Krieger auszeichneten. Aus dem 16. Jahrh. werden 
vorzüglich zwei Brüder genant: Louis de B. der ſich durch 
ungeroöhnliche Körperfraft und Behendigkeit auszeichnete, 
aber bereitö bei der Belagerung von Pont fur ange von 
einer Armbruſt getroffen, 1553 im 19. Jahre ftarb, und 
Adrian de B., der von Heinrich III. für feine Treue 
sum Grand-Bailli von Beauvaid ernant wurde, von den 
Ligiſten aber feine Häufer und Ländereien zerftört fah. 
Diefer lettere, der aud) Considerations sur les ou- 
vrages du cr&ateur und melanges histor. (105) 
fhrieb, und am 28. Oft. 1622, 90 Jahr alt ſtarb, war 
der Aitervater des berühmten Vertheidigers von Lille, des 
Marfhal Louis Franc. Duc de B., früher ald Ches 
valier de B. befant. Diefer Krieger, geb. am 10. Jan, 
1644, nahm als Zoͤgling von Conde, Turenne, Erequi, 
Lurembourg und Catinat, Aheil an deren Thaten. Vers 
wundet in den Gefechten von Woerden (1672) und Enös 
heim (1674), wo er zum Siege beitrug, nahm er 1688 
Kaiferslautern, Kreuznach und Oppenheim, und trug 1690 
sum Gewinne der Schlacht von Fleury bei, und nach⸗ 
mald (1691) bei der Belagerung von Mond verwundet, 
bombardirte er Lüttich, nahm 1693 Furned, und warf 
fi), unterdeſſen zum Marſchall von Frankreich ernant, 
1695 nad) Namur, das er erft nad) viermaligem Sturme 
übergab. Die Verbündeten behielten ihn als Gefanges 
nen zuräc, unter nichtigem Vorwande, aber in der Abs 
fiht, Friedensunterhandlungen durd) ihn einzuleiten, die 
dann auch den Frieden von Ryswik (1697) berbeiführ« 
ten. Im 3. 1698 befehligte er das von Rudwig XIV. 
zur Belehrung feines Enfeld, ded Herzogs von Burgund, 
angeordnete Lager von Sompiegne, 1702 die flandrifche 
Armee unter demfelben Herzöge, trieb die Feinde bis Nim⸗ 
wegen und fiegte im uni bei Eferen. Im 3. 1708 
übernahm er bei dem Vorrüden des Feindes die Verthei⸗ 
bigung von Lille, das der Prinz Eugen am 12. Auguft 
zu belagern anfing. Schon am 22. waren die Raufgräs 
ben eröffnet; ehe aber Eugen den Sturm unternahm, that 
er dem Marfchall den Borfchlag zur Tibergabe auf ihm 
gefällige Bedingungen. Aber erit, nachdem die Laufgraͤ⸗ 
en zwei Monate lang geöffnet und über funfiehn für 
ihn vortheilhafte Gefechte vorgefallen waren, fapitulirte 
der Marfchall auf wiederholte Befehle ded Königs, für 
die Stadt am 25. Oct. und zog fid) in die Citadelle zus 
ruͤck. Erfchöpft von Anftrengungen und Wachen, und 
faft ohne Lebensmittel und Kriegöbedürfnifie, verbarg er 
einen Fön. Befehl, fich zu ergeben, noch einige Tage, und 
auf eine neue ehrenvolle Auffoderung dazu vom Prinzen 
Eugen antwortete er: „Nichts drängt mich, erlauben Sie 





11) Messager boiteux de Neuchätel 1805. 
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mir, mich, fo lange ich fann, zu vertheidigen; es Bleiben 
mir noch Werke genug übrig, um die Achtung des Man⸗ 
nes, den ich aufs Höchfte verehre, zu verdienen.’ Eugen, 
der died felbft in feinem Leben erzählt, fügt hinzu: Am 
rtifel, die ich 
unterzeichnen follte, und ich that ed unbeſchraͤnkt.“ Durch 
dieſe Vertheidigung erwarb er ſich die Wuͤrde eines Her 
5095 und Pairs von Franfreidy und die Anwartfchaft auf 
dad Gouvernement von Flandern für feinen damals zehn 
jährigen Sohn. Bermöge feined Alterd und Ruhme 
fonnte er jegt Anfpruch auf Ruhe machen; aber ſchon im 
folgenden Jahre nahm er — wiewol von der Gicht er 
griffen — wiederum Theil an dem Feldzuge in Flandern, 
und zwar unter dem, der Anciennetät nad) jüngern Mat⸗ 
fhal von Billard, der vergebens in ihn drang, den Ober: 
befehl zu übernehmen, fo daß diefem nur das Compli⸗ 
ment übrig blieb, Louis Francois und Lille zur Pa 
role zu wählen. Bei der Niederlage von Dralplayue 
ER wo die Sieger 30,000, die Befiesten SOOO Diana 
?) verloren) veranftaltete B. feinen Ruͤckzug fo meiſier⸗ 
aft, daB er weder Kanonen, noch Gefangene verlor und 
ber 3O feindliche Bahnen zuruͤckbrachte. — Nicht lange nah 
feinee Ruͤckkehr ftarb der Marſchall zu Fontainebleau am 
22. Aug. 1711 im 68. 3. ſ. A., mehr verehrt vorn 
feiner Bravheit und Tugenden (Beſcheidenheit und Gs 
radheit), al& wegen feine Genies. 
Sein nadhgeborner Sohn, Sof. Marie, Duck 
B., der Erbe feiner Tapferfeit und Tugenden, geb. 1706, 
erhielt bei dem Tode feines Altern Bruderd, die Anware 
fhaft auf dad Gouvernement von Flandern, wurde be 
reits 1720 Oberft, im 20. Jahre Herzog und Pair, 
und im 34. Marechal de camp, diente aldfolcher in 
Baiern und Böhmen, befand fid) 1742 mit dem War 
ſchall Belleisle vor Prag und wohnte dem mislicen 
Nüdruge aus Böhmen bei; zeichnete fid, 1743 in der us 
gluͤcklichen Schlacht bei Dettingen aus, und leitde 
Hilfe bei der Wegnahme von Menin und Ypern. (In 
16 Stunden nahm er das Fort Sinofe.) Als General⸗ 
lieutenant befand er fich bei den Schlachten von Fonts 
nay und Rocour, und begab fi) 1747 mit einer Hili—⸗ 
macht nach Genua zum Schuge der Republif gegen die 
zruppen des SKaiferd und des Königs von Sardinien. 
Auch drängte er die Feinde von dort zuruͤck; aber die cuf 
feine Unternehmung verwendete Thätigfeit hatte fein Blut 
erhitzt; er ftarb am 2. Jul. 1747 an den Blattern; glıid 
bedauert von den Franzofen und Genuefern, die ihn ın 
das Negifter ihrer Adeligen eintrugen und ihm in te 
Kirche, wo er begraben wurde, ein marmornes Denfmal 
festen *). E.) 
Boufflers (Stanislaus, Marquis von), noch be 
Tannter ald Chevalier de Boufflerd, einer der bes 
liebteften franzöfifhen Dichter in der leichtern Gattung, 
wurde zu Luͤneville im J. 1737 geboren. Seine Mut⸗ 
ter, die durch Geiſt und Grazie ausgezeichnete Marquiſe 
von Boufflers (geſt. 1787), lebte als Favorite des Kt: 
nigs Stanidlaus von Polen an dem dortigen Hofe, unt 
trug viel dazu bei, ihn zu einem der heiterften und ange 


? Außer frübern Nachrichten in andern biogr. Samlungen if 
Über diefe B. zu vergleihen die Biogr, univ. T. V. 
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nehmſten in Europa zu machen. Ihe Sohn hatte den 
Abbe Parquet, einen unterrichteten Mann, zum Lehrer. 
Man hatte ihn für den geiftlidyen Stand beftimt, und 
feine Geburt gab ihm Anfprüche auf die höhern geifttihen 
Würden; aber er dachte aufrichtig genug, einer Laufbahn 
zu entfagen, für welche er, wegen feine& lebhaften Hans 
ge& zu den Vergnügungen, nidyt geeignet war. Indeſſen 
wurde er Malteferritter. Als Hufarenfapitän machte er 
einige Feldzuͤge des fiebenjährigen Krieges mit, und wurde 
ſodann auf Betrieb des Marſchall Gaftried militärifcher 
Befehlshaber der afrifanifchen Colonien Senegal und 
Gorde, wo er nur furze Zeit blieb, aber doc, manche 
mwohlthätige Anordnung machte. Den übrigen gluͤcklichern 
Theil feines Lebens bis zum Ausbruch der Revolution, 
widmete er im Kreiſe reizender Frauen und fehöner Geis 
ſter feined Vaterlanded den Vergnügungen, gefucht am 
Hofe und in der Hauptftadt, und nebenbei den leichtern 
Mufen huldigend, wodurd er ſchon früh die Aufmerkfams 
keit auf fid) gerichtet hatte. Seine anmuthige Erzählung 
in Profe, la Reine de Golconde (1761. 8.), wurde 
von Sedaine zu einer fehr beliebten Oper (Aline, Koͤ⸗ 
nigin von Golconda) umgearbeitet und von Monfigny 
fomponirt, auch von Bürger ind Teutſche übertragen. 
Seine Poesies et Pieces fugitives diverses wurden 
nach mehren früdern Ausgaben, vollftändiger zu Parid 
1782 gr. 8. gedrudt, und in eben dem Jahre feine Deu- 
vres ju London in 18., auch fpäter 1786, 1792, 1795 je⸗ 
desmal in12. Sie enthalten LXieder, Fabeln, Epigrams 
me, Impromtu’d, Gelegenheitöftäde, einige Erzählungen, 
auch Reifeberichte, in Briefen mit Berfen untermifcht, und 
üÜberfegungen aud Horaz, Martial, Arioftu. a. Die Anmuth 
und Grazie der Mutter fchien fi) auch auf die Erzeugniffe 
des Sohned vererbt zu haben, die von feinen Landdleuten 
mit Vorliebe aufgenommen wurden. Sie bahnten ihm, 
kurz vor der Revolution, den Weg zur Alademie, und er 
kielt am 29. Dec. 1788 feine Antrittörede in derfelben. 
Im folgenden Jahre wählte ihn der Adel zu Nancy, wo 
er die Würde eines Grande Bailli beſaß, zu feinen Abges 


sednneten in der Ständeverfamlung (Etats generaux). 


Um auf der politifchen Rednerbuͤhne zu glänzen, waren 
andere Kentniffe und eine Eräftigere Nednergabe erfoders 
Gh, als Boufflerd beſaß; indeß unterftüßte er, aus 
Liebe zum allgemeinem Beften, wiewol mit Mäßigung, 
gern feeifinnige Vorſchlaͤge. Insbeſondere verdankte man 
ihm im J. 1791 das Geſetz, welches den Erfindern das 
Eigenthum ihrer Erfindungen ſichert, und ihnen ein Pa⸗ 
tent bewilliget*), fo wie ein anderes, betreffend die Auf⸗ 
munterung nüslicher Kuͤnſte. Im Verein mit Dialouet 
gründete er den fogenannten Club des impartiaux. Zwei 
Hufaren, die vom Volke verfolgt wurden, rettete er daß 
Leben. Nah dem 10. Auguft 1792 verließ er Frankreich, 
und begab Aid in die Marf Brandenburg, wo er an 
den Prinzen Heinrich von Preußen einen Beichüser fand, 
duch welchen er auch Mitglied der Berliner Alademie 
wurde. Doch ſoll er fi in feinem Verbältni zu dem 
Prinzen nicht immer gluͤcklich gefühlt Haben. Der König 
Friedrich Wilhelm verlieh ihm eine ausgedehnte Befikung 





Er bat über di and eme © 1791. 8. her⸗ 
—— Erf Pr —— Aa der 
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in dem neuerworbenen Polen, um dort eine Kolonie von 
ausgewanderten Franzofen anzulegen, was aber, der vers 
änderten politifchen Umftände wegen, unterblieb. Unter 
Bonaparte’d Sonfulat, fehrte er, nach erhaltener Erlaubs 
niß, im April 1800, in fein Vaterland zurüd, wo er eine 
neue, voliftänbigere, mit vielen ungedrudten Stüden bes 
reicherte Ausgabe feiner Werfe (Parid An XI.) veran⸗ 
ftaltete. _ Unerwartet war es, daß er fi) durd eine 
Schrift über die MWillendfreiheit (libre Arbitre) auf dem 
Felde der Philofophie zeigte; er macht bier mehr den Re⸗ 
ferenten verfchiedener Meinungen, ald den entfcheidenden 
Urteile. Sm 3. 1804 wurde er in dad Nationalinftis 
tut aufgenommen, und in den beiden folgenden Jahren 
bielt er Lobreden auf den Marfhall von Beauvau, 
feinen Oheim, und den Abt Barthelemy, von denen 
beſonders die erfte durch Geift, Philoſophie und Gefühl 
gu den vorzüglichften Arbeiten diefer Art gehört. Daß 
der Graf Sabran, den er als feinen angenommenen Sohn 
betrachtete und liebte — er hatte in fpätern Tahren eine 
Gräfin Sabran geheirathet — im I. 1813 auf Befehl 
des Kaiferd nach Vincennes gebracht wurde, wirkte nach⸗ 
theilig auf fein hohes Alter. Er ftarb am 18. Januar 
1815 und wurde neben dem Abt Delille begraben. In 
eben dem J. 1815 erfchien zu Parid eine Samlung feis 
ner Werke, 8 Bde. 12., die manches enthält, was feinen 
Ruhm nicht vermehrt. Boufflerd war ein gefchmeidiger 
Weltmann, doch wohlwollend und frei von gehäfligen 
Leidenfchaften. Dan hat fein Bild in folgenden Worten 
gegeben: Abbe libertin, militaire philosophe, diplo- 
mate chansonnier, &migr& patriote, republicain 
courtisan*). (Rese.) 

BOUGAINVILLE, de. Berühmter ald der aͤltere 
Bruder Sean Pierre (geb. 1722, geft. 1763), der an 
Freret's Stelle Secretär der Afad. der Infchriften und 
Schönen Literatur wurde+), ift fein Bruder Louis Anto i⸗ 
ne, der ald Graf und Senator zu Parid verftorbene bes 
kannte Seereifende, defien Name in geographifchen Wer⸗ 
fen ewig dauern wird. Geb. Nov.) 1729 zu Paris 
ftudirte er auf dafiger Univerfität mit Ausseihnung, ins 
fonderbeit die alten Sprachen und die mathematifchen 


*) ©, Biographie nouv. des contemporaina, Tom, III, p. 
335338. Bruders Wörterbuch zum Behuf der Äſthetik. &. 
726. Erſch's gel. Frankreich. 
+) Er wurde in dieſe Aladente aufgenommen nad Einfendung 
einer Preisichrift: quels dtoient les droits des Metropoles grec- 
ques sur leurs colonies ? (1745) und lieferte fräter in deren Memoiren 
mehre Abhandl. infonderheit äber S an n 0’ 6 Peripfus, worüber jedoch 
®offelin per ein nenes Soften aufftelte. Als Gelretär der 
Akademie beforgte er den 1825. Theil ihrer Memoiren. Außen 
dem lieferte er, wiewol Immer kraͤnklich und infonderheit mit Brußs 
beſchwerden Tämpfend, eine Überfegung von Polignac’6 Anti⸗ 
Increz 1749, die mehrmals aufgelegt wurde, eine Parallöle de l’ex- 
pedition d’Alexandre dans les Indes avec la conquäte des me- 
zues oontrdes par Thomas Kouliksn, 1752. 8. und gab mit einer, 
ein befonderes Werk ausmachenden Borrede, Freret’s Defense de 
la Chronologie 1758. 4. heraus. Auch lieferte er eine neue Vorrede zu 
(Carte’s) Röles gascons, normands et francais conserves dans 
les archives de la Tour de Londres 1740. 2 Vols fol, und war 
won Ludwig XV. mit der Erläuterung der Dentmünzen feiner Res 
irungezeit beauftragt. — Auch ruͤhmt man ein von ibm hintere 
affenes Trauerfpiel: der Tod Philipp’s (Vaters Mleranders 
des Großen), als in einen Style gefhrieben, der den beſten tra⸗ 
gifhen Dichsern Ehre machen wuͤrde. 
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Wiſſenſchaften. Beſtimt jedoch zur praktiſchen Rechtsge⸗ 
lahrtheit, ließ er ſich dieſe angelegen ſeyn, und wurde Par⸗ 
lementsadvokat, ohne jedoch feine Lieblingsſtudien aufzu⸗ 
geben. Nebenher dem Militaͤrſtande geneigt, ließ er ſich 
unter die ſogenannten ſchwarzen Musketiere aufnehmen, 
und gab vierzehn Tage darauf feinen Traité du calcul 
integral p. s.de suite à l’analyse des infiniment pe- 
tits du Mq. de l’Hopital (Paris 1752. 2 Vol. 4.) her- 
aus. Im folgenden Sabre 1753 (man wird hier nicht 
einen mannigfaltigen Lebenswechſel verfennen) ging er in 
dad Provinzialbataillon der Picardie Über, und wurde im 
J. 1754 Adjutant des Befehlshabers des Lagers von 
Sarre⸗Louis, L. v. Chevert, aber noch in dem Winter 
deſſelben Jahres ging er als Geſandtſchaſtsſekretaͤr nach 
London, wo er, bei diren kurzen Aufenthalte, als Mit⸗ 
lied der koͤn. Societaͤt der Wil. aufgenommen wurde. 

m Sept. 1755, zu Chevert zurüdgefchrt, trat er von 
neuem feinen vorigen Dienft im Lager von Richemont an, 
und feßte ihn im Lager von Meg fort. — Im 3. 1756 
wurde er Adjutant ded mit der PVertheidigung von Cas 
nada beauftragten Dig. de Montcalm, ald Dragonercas 
pitän. Im folgenden Winter drang er, an der Spike 
eined auderlefenen Detaſchements, durch undurchdringliche 
Waͤlder und über Schnee und Eis, bis an den See Saint 
Sacrement vor, und verbrannte bier eine engliſche Flotille 
unter dem fehüßgenden Fort. Am 6. Sun. 1758 mit eis 
nem Corps von 5000 Franzofen von einer englifhen 
Armee von 24,000 Mann hart verfolgt, hielt er fc ge⸗ 
gen dieſe ſo kraͤftig, daß ſie ſich nach einem Verluſte von 
6000 Mann zuruͤckziehen mußte; er ſelbſt, durch fein Bei⸗ 
fpiel überall vorleucdhtend, wurde dabei verwundet. — Als 
lem Anfcheine nad) jedod) zu weiterer Vertheidigung uns 
vermögend, beauftragte ihn die Stolonie (Canada), ın Frank⸗ 
reich um linterftügung nachzuſuchen. Bei feiner Ruͤckkehr 
im San. 1759 ald Oberfter und Qudwigdritter vwourde er 
vom Ma. v. Montcalm zum Befehlshaber der Grenadiere 
und Volontaird ernant und zur Deckung des Ruͤckzugs der 
franz. Armee nad) Quebek gebraucht. Die Schlacht am 
10. Sept. 1759, in welcher Diontcalm feinen Tod fand, 
entfchied über dad Schickſal der Kolonie und unſers Krie⸗ 
gerd in diefen fernen Gegenden. Burüdgefehrt nad) Eu⸗ 
ropa, fand er einen neuen Schauplatz feiner Thaͤtigkeit 
in den Kriegen Europa's. Im J. 1761 bei der teutſchen 
Armee ald -Adjutant von Choifeul» Stainville angeftelit, 
zeichnete er fich fo aud, daß ihn der König mit zwei Vier⸗ 
pfündern befchenfte, die er auf feinem Landſitze in der 
Normandie aufftellte. Der nachherige Friede führte ans 
dere Gegenftände feiner Thätigfeit herbei. Durch feine 
Reifen aus und nad) Canada mit den Handeldleuten zu 
St. Malo bekant, durch deren Capereien ſchon die Du⸗ 

ai⸗Touin und 3. Bart ſich gebildet batten, wußte er fie 
Feicht su überzeugen, wie vortheilhaft ihnen eine Nieder 
faflung auf den Malouinen werden koͤnnte. 3. übers 
nahm die Ausführung unter Genehmigung des Königs, 
der ihn zum Sciffsfapitän mit der Erlaubniß zu diefer 
Riederlaſſung ernannte. So fegelte er 1763 mit feiner Fleis 
nen Flotte ab. Indefien befchwerten ſich darüber die 
Epanier, und die Infeln wurden an diefe Macht zuruͤck⸗ 
gegeben, gegen Entichädigung der auf die Erpedition vers 
wendeten Koſten. Jetzt aber unternahm B. mit der Fre⸗ 


LU] 


2112 


BOUGAINVILLE 


gatte Boudeufe und dem Flätfchiffe Etoile von St. Malo 
aus feine Entdedungdreife um die Welt, deren Beſchrei⸗ 
bung feinen Namen ald Seefahrer unfterblih gemacht 
bat. Zu Montevideo gerade zu dem intereflanten Zeit 
punfte der Vertreibung der Iefuiten angefommen, ging 
ee von dort dur die Magelhaniſche Meerenge in das 
Südmeer, ald der erfte Franzoſe, der diefe Fahrt wagte; 
fand hier den gefährlichen Archipel, landete dann auf 
Zaiti, entdedte die Schifferinfeln, fand die von Quiros 
früher, und fpäter von Cook befuchten neuen Hebriden, 
und fegelte dann nach Welten; aus Mangel an Les 
benömitteln aber und durch Beſorgniſſe vor zu großen 
Gefahren bewogen, wendete er ſich nach dem Norden, 
um den nördlichen Theil von Neuguinea zu unterfuhen, 
und gelangte endlich nad) einer ein Fahrt von 
14 Tagen an dad Öftlihe Vorgebirge (Cap de Deli- 
vrance), feßte von dort aus feine Fahrt nördlich fort in 
die je ihm genannte Dieerenge, und fam dann an den 
Hafen Pralin am Ende von Neuirland. Bon hier aud nad) 
der Nordfüfte von Neuguinea fegelnd, entdedte er eine 
große Menge von Infeln. Endlich fam er nad) den Mo⸗ 
uffen, landete im Hafen Sajeli auf der Infel Buru und 
begab fi) von dort nad) Batavia, von bier aber nad) 
Frankreich, wo er am 16. Mär 1769 zu St. Malo 
anfam. Nac, feiner Rückkehr berdäft te er ſich mit der 
Befchreibung feiner Voyage autour du monde, die zu 
Parid 1771 in einem Quartbande und 1772 in 2 Octav⸗ 
bänden mit Kupfern herauskam und in mehre Sprachen 
überfegt ift. — Hier ift fein Charakter der Natur nach 
ee man erfent in ihm den unerſchrockenen und 
eitern Seemann, der feine Schiffmannfchaft immer bei 
guter Laune zu erhalten wußte. Er hatte auf feiner Reife 
nur 7 Dann verloren, und hatte ſich leicht die Freundes 
ſchaft der Wilden zu verfchaffen gewußt. — Mit diefer 
Reife ging jedoch feine Thätigfeit noch nicht zu Ende. In 
dem amerifanifchen Kriege befehligte er auf ausgezeichnete 
Weiſe mehre Linienfchiffe. Sm 3. 1799 zum ehe V’Ede 
cadre und bald darauf zum Marechal de Camp bei der 
Landarmee befördert, ſchien er geeignet, die Unruhen auf 
der Brefter Flotte befchroichtigen zu fünnenz doch gelang 
ihm died bei der damaligen Stimmung nidt; und da 
auch ein neuer Entwurf zu einer Reife nad) dem Pole 
vom Miniſterium verworfen wurde, zog er fi) nad) vier 
sigiährigenDienften zurüd‘, und widmete fich wiffenfthaftlichen 
Studien. Im 3. 1796 zum Mitgliede ded Nat. Inftie 
tutd für Die geograpfifche Abtheilung und fpäter zum 
Mitglied ded Laͤngenbuͤreau's erwaͤhlt, nahm er thätigen 
Antheil an den Arbeiten diefer Geſellſchaften. — Senator 
ward er bei der erften Stiftung ded Senatd.— Er ftarb 
am 31. Aug. 1811. Heiterfeat war ein auszeichnender 
Charafterzug des Weltumfeglerd; fein Wuchs ging über 
das Mittelmäßige, feine Haltung war. edel, feine Gefundbeit 
feit. Immer dienftfertig war er wol zuweilen verfchwenderifch, 
fo daß ein Onfel von ihm mit Recht fagte: er ſey ihm einthe u= 
ver Neffe. — Er Binterließ3 in verfehiedenen Statödienften ans 
geteilt Söhne. — Eommerfon, der ihn auffeiner Entdefe 
Tungöreife begleitete, benannte nach ihm eine Pflanze; die na 

ibm genannten Infeln und Straßen f. im folg. Art.*). (ZZ. 





*) Bol. Biogr, wiv, T, V, 
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BOUGAINVILLE, 1) ein großes Eiland im An⸗ 
fralogeane, zur Salomondgruppe gehörig und durch einen 
ſhmalen Kanal von Boufa getrent. Sie erftredit fid) 
oon 172° 31’ 15° bi 173° 25° 15” 2, und von 5° 31’ 


0 bis 6° 55° n. Br.; ihre Weſtſeite ift auögefchweift 


md gewährt den Anblick eines fehr gebirgigen Landes ; 
ange Berge, feinen fi) zu einer bedeutenden Höhe zu 
abeben. Die nördlihe Spige nannte Bougainville, der 
fe 1768 umfuhr, Kap ver. Das Eiland iſt durchaus 
hewaldet; die Küften ftarf bewohnt, wie man aus den 
Manzungen und Zeuern ſchließen konnte; indeß landete 
Bougainville hier fo wenig, ald daß er mit den Bewoh⸗ 
um in Verfehr getreten wäre. 2) Eine Straße, die fi 
milhen der Intel Bougainville und Shortlands Neu⸗ 
georgia durchzieht, und die ihren Namen von dem Sees 
führer trägt, der’ fie zuerft befuhr. 3) Bougainvilled ges 
föhrlicher ehipe! f. gefährlicher Archipel, (Hassel.) 
‚„BOUGEANT (Guill. Hyacinthe), unter und vors 
üglih dur) feine von Rambach überfegte Gefchichte des 
Hährigen Kriegs und des darauf erfolgten weſtph ıfoen 
ztichens befant, — geb. zu Quimper am 4. Nov. 1690, 
wurde fehrzeitig Jeſuit und Lehrer in ihren Kollegien. Im 
3.1729 nach Paris verfest, lieferte er ein fchershaftes 
Berfhen: Amusement philosoph. sur le langage des 
betes, das in mehre Sprachen überfegt wurde, ihm aber 
aneVerweifung zuzog und zu einer Art von Widerruf nd» 
ttigte *). Uber bald darauf lieferte er feine Histoire du 
Trite de Westphalie (174. 2 V.4. 4 V. 12.) 
ad) den Memoiren von d' Avaux, eined der franz Be⸗ 
rellmaͤchtigten, nachdem ee fchon früher (1727) feine His- 
toirs des guerres et des n&gociations qui prece- 
derent le Traite, de Westph. 4. (2 V. 12.) herauöges 
wen hatte, die 1751 zuſammen in 6 Duodesbänden wies 
kr aufgelegt (und dann 1758 — 60 ind Teutſche übers 
Mt) wurden. Bei manchen Fehlern der Einzelheiten gilt 
Kin Frankreich für eined der beften hiſtoriſchen Erzeug⸗ 
ae der Iefuiten. Außerdem fehrieb er mehre, polemif 
Ehriften,, unter andern auch in der Streitigfeit der Bulle 
Iugenitus und andere Schriften, die nicht mehr nens 
unswerth find, und einige Luftfpiele für Schüler , die 
von Talent zeugen. Kr flarb zu Paris am 7. Juni 
1 9*), H. 
Bougie, f. Kerze, 
BOUGINE 1 Joseph), geboren zu Pforzheim 
m 22. März 1785 wurde, nad) vollendeten Studien 
uf dem Paͤdagogium dafelbft, dann auf, dem Gymna⸗ 
kum illuſtre zu Karlsruhe und auf dee Univerfität Tübins 
ger im 3. 1756 ald Stadtvifarius in Pforzheim anges 
illt, trat zwei Jahre darauf ald Lehrer der dritten Klaſ⸗ 
kam Karldruher Gymnaſium ein, und rüdte als folcher 
almaͤlig bis in die oberfte Klaſſe. Im I. 1773 erhielt 
den Eharafter eines Kirchenaffefford und 1780 als wirfs 
üher Kirchentath Sig und Stimme im Konfiftorium und 
&egericht. 1790 ward er Rector gymnasii mit Difpens 
ktion von dem Klaffenunterricht und Übernahme mehrer 





*) Ir. Nee de la Rocelle beforgte davon 1803 eine neue 
Nasgabe mit einer Lebensbeichreibung des Wf., nebft einer Kritik 
| Mi Bertgens und dem Miderrufe. *e) gl. Biogr, univ. 


Ä “. Enchclop. d. W. u. 8, AU. 
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Borlefungen bei den Eremten. Im 3. 1793 ernannte 
man ihn zum Profefior der Theologie. Er ftarb am 29, 
Mai 1797. Seine vorüglichen entniffe in den alten 
Sprachen und feine fanfte Gemuͤthsart machten ihn zu eis 
nem guten Lehrer. Schriften: Seyboldi phraseologia 
lat. vermehrt und verbefiert, Tubingae 1762, 8 — 
Adagia, mit Erklärungen. Ib. eod. — Eine lat. fiber 
fegung von Gesneri chrestomathia graeca. Carolsr. 
1773. 8. — Mehre Programme. — Gein Hauptwerf 
bleibt dad Handbuch der allgemeinen Literargefchichte nach 
Heumann’ Grundriß. Bürih 1789 — 1792, 5 Bde, 

r.8., wozu fein Sohn (gegenwärtig großherzogl. badi⸗ 
—*— Legationsrath in Wien) in den J. 1800 und 1802, 
den 6ten oder Suppl. Band in zwei Theilen, aus ſeines 
Vaters handſchriftlichem Nachlaſſe, mit eigenen Zuſaͤtzen 
herausgab. Den vorgüglichfien Theil des Werks machen 
die Biographien der Gelehrten und die Verzeichnifle ih⸗ 
rer Schriften, mit untergefeßten Nachweifungen der Quel⸗ 
len, aus denen B. gefchöpft hatte, und in denen man 
weitere Belehrung ſuchen kann. In der Auswahl und 
Deüfung folgte ex feinen individuellen Anfichten, wie es 
jedem Schriftfteller erlaubt feyn muß. Minder ausfüßee 
ih ift die Gefchichte der Gelehrſamkeit und der einzelen 
Miffenfchaften auögearbeitet; übrigend vwoürde der Vf. bei 
feinem unermüdeten Fleiße und Streben nad) Bollfoms 
menbeit auch bier mehr geleiftet haben, wenn er die erft 
ſpaͤterhin durch den Verein mehrer teutfchen Gelehrten ges 
gebenen, und nur auf diefem Wege möglichen Auffldruns 
gen in der Gefchichte der Wiflenfchaften ſelbſt hätte bes 
nugen fünnen. Dad Werl, wie ed ift, bleibt immerhin 
ein nügliched und verdienftliched Repertorium nicht allein 
für folhe, denen die vielen vom Bf. gebrauchten Hilft» 
mittel nicht zu Gebote ſtehen, fondern felbft für den Ges 
lehrten, weil er bier zufammengeftellt findet, was er fonft 
aus vielen Büchern felbft fammeln müßte*). (F. Molter.) 


BOUGUER (Pierre), ein berühmter Mathematiker 
und Phnfifer, geboren den 16. Februar 1698 zu Croiſie 
in Niederbretagne, wo fein Vater Jean Profeflor der 
Hydrographie war, von dem man einen gefchästen Trai— 
te de navigation. 1699, 1706. 4. hat. Der Sohn ſtu⸗ 
diete im Sefuiterfollegium zu Vannes, und erwarb ſich 
unter feined Vaters Leitung fo viel mathematifche Kents 
niffe, daß er nach dem Tode deflelben ſchon im Juͤng⸗ 
lingsalter defien Lehramt zu übernehmen für würdig ers 
flärt wurde. Größern Ruhm erlangte er, als er bins 
nen wenigen Jahren drei Dial bei der parifer Afademie den 
audgefesten Preis für folgende gründliche und ſcharfſin⸗ 
nige Abhandlungen erhielt: De la mäture des vais- 
seaux. Par, 1727. 4. M£thode d’observer sur mer 
la hauteur des astres. Ib. 1729. 4 Maniere d’ob- 
server en mer la declinaison de la boussole. Ib. 
1731. 4. Auch fein Essai d’o tique sur la gradation 
de lalumiere. Par. 1729.12. (ed. posthume et augm., 





*) Bot. feine Selbſtbiographien in feinen Gedanken von den 
Säulen , nebft einigen biograpbifchen Zasrigten für die Jubel⸗ 
eier der (Karleruber) Färftenfihule. Durlach 1787. ©. 52; in 

od’6 und Mofer’e Samt. v. Bildniffen Gelebrier und Känft- 
ler, 8. Heft, und in feinem Handbuch d. Kit. Geſch. Bd. 3. S. 674 
und Quppl. Bd, Thl. 1. G. 407. 15 
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publide par 1a Caille. Ib. 1760. 4. mit Kpf.), enthält 
viel Neues und Durchdachtes, daher verlieh ihm 1731 
die genannte Akademie die Stelle eines Associe Géo- 
metre, ımd 1735 fandte ihn diefelbe mit Godin und de 
fa Condamine nad Peru, um in der Nähe des Yquar 
tord den Meridiangrad zu meflen und die Geftalt der 
Erde zu beitimmen. Bouguer war die Sele der ganzen 
Erpedition, und außer dem eigentlichen Objelte derfel 

beſchaͤftigte er fi) mit vielen verwandten Unterfuhungen 
über Gegenftände der Aftronomie, Phyſik, Geographie 
und Naturgefchichte, durch die er fih um die Wiſſen⸗ 
haften vielfeitig verdient machte. Exft nad zehn Jah⸗ 
zen fam er, nach Srouldung zabllofer Befchwerden , wies 
des in fein Baterland zurüd, und fchrieb feine Theorie 
de la figure de la terre. Par. 1749, 4. ein für Phyſi⸗ 
fer und Aftronomen wichtige Werk und ein volllommes 
ned Mufter in der Kunft zu beobachten. Seine legten 
Lebensjahre trübten eine literarifche Tehde mit feinem ges 
behrten Seifegefährten de la Eondamine, den er ohne 
Binreichenden Grund befchuldigte, daß er fih dad Vers 
dient der gemachten Entdedungen allein oder doch haupt⸗ 
fächlic) zueigne. Immer in feine Spekulationen vertieft, 
befaß er wenig gefellige Tugenden, war midtrauifch und 
eigenlichig, und fein unbiegfamer Sinn fo wie fein Dans 
gel an Menſchenkentniß machten ihm nicht nur vielen Bers 
druß, fondern befihleunigten wahrſcheinlich auch feinen 
od, der am 16. Auguft 1758 zu Parid erfolgte. Mehre 
Afademien, unter andern die fönigl. Societät zu Lons 
don, zählten ihn unter ihre Mitglieder, und er verdiente 
diefe Auszeichnung wegen der anerfannten großen Ders 
dienfte, die er. fih um Nautif, Aftronomie,, Geometrie 
und die phufifchen Wiflenfhaften überhaupt erwarb. Un⸗ 
ter die Entdedlungen und Beobachtungen, die ihm befons 
derd eigen find, gehdren: die Verſuche über die Verläns 
gerung und Berfürung der Metalle, die durch die Waͤr⸗ 
me und Kälte verurfadht wird; feine Beobachtungen über 
die Strablenbrechungen, die er wegen der erftaunlichen 
Höhe der Berge in Amerifa aus den Beobachtungen ſelbſt 
derleiten konnte; das befondere Phänomen der ploͤtzli⸗ 
dyen Veränderung in der Strahlenbrechung, wenn man 
den Stern oder die Sonne unter dem erigonte feben 
Tann; die Gefege von der Abnahme der Dichtigfeit der Luft 
bei verfchiedenen Höhen; die Beftimmung der Irethümer, 
welde Piloten in der Schäßung des Wegs begeben koͤn⸗ 
nen u.a. m. m Sabre 1748 erfand er den Heliometer 
(Sonnenmeffer), ein Werkjeug, das, an ein Fernrohr 
angebracht, dazı dienen kann, den fiheinbaren Durch⸗ 
mefler der Sonne (oder ded Mondes) zu meflen. Außer 
« den ſchon angeführten Schriften fihrieb er: Trait& du 
navire, sa Construction et de ses mouvements. 
Par. 1746, 4. mit Spf. Entretiens sur la cause de 
Vinclinaison des orbites des planetes. Ib. 1748. 4, 
Nouvean trait& de navigation etde pilotage. Ib. 1753. 
4.; revu et abr&ge& par la Caille, 1761. 8.; ed. III. 
augm. par de la Lande. 1792, 8. mit Spf. De la 
manoeuvre des vaisseaux, ou traite de mecanique 
et de dynamique. Par. 1757. 4. mit Spf. Er hatte 
auch Antheil an den Observations faites par ordre de 
YV’acad. Par.1757, 8. gemeinfchaftlich mit — 8 Camus 
und Caſſini wegen Meſſung eines Meridiangrades, ar⸗ 
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beitete fleißig an dem Journal des Savans, deſſen Here 

auögeber er vom 27. Sept. 1752 bis 25. Jun. 1755 war, 

und viele aftronom. Beobachtungen und mathemat. Abs 

hanbiungen von ihm ſtehen in den M&m. de ’acad. de 
arıs 


* (Baur.) 
BOUHIER, let. Buherius (Jean), SSräfiden! des 
Parlementd zu Dion, wo er den 16. Maͤrz 1673 gebo⸗ 
ven war, Abfömmling einer Familie, die feit 1312 die 
erften Ehrenämter im Parlemente von Burgund befleidet 
batte. Seine Neigung su den Sprachen und Willens 
ſchaſten äußerte ſich fehe früh, und nad) Vollendung ſei⸗ 
nee Schulftudien widmete er, bevor er den Rechtskurſus 
begann ‚ jwei Sabre dem Studium der Griechen, und 
erlernte zu gleicher Zeit die bebräifche, italiänifche und 
fpanifhe Sprache. Nachdem er die berühmteften 
Rechtslehret aris und Orleans gehoͤrt hatte, wurde 
er 1692 Parlementsrath in ſeiner Vaterſtadt und 1704 
Praͤſident, und blieb es bis an ſeinen Tod, welcher den 
17. Maͤrz 1746 erfolgte. Er gehoͤrte unter die ſeltenen 
Rechtsgelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner, die mit einer muͤh⸗ 
amen Unterfuchung der Gefege und ausgebreiteten amt⸗ 
ihen Wirkſamkeit einen raftlosthätigen, vielfeitigen wif- 
—— Forſchungsgeiſt verbinden. Außer der 
Rechtsgelehrſamkeit beſchaͤftigte er ſich zeitlebens mit der 
Philologie, Kritik, alten und neuen Sprachen, alter und 
neuer Geſchichte, Literarhiſtorie, mit Überſetzung aus den 
Alten, mit Beredfamleit und Dichtkunft, und war in als 
Ien diefen Faͤchern ein geachteter Schriftfteller, dem ed 
weniger an Gelehrſamkeit al8 an Gefchmad fehlte, daher 
feine geiftreiche Gattin zuweilen zu ihm fagte: „Bleib du 
beim Denken und überlaß mie dad Schreiben. Unter 
den Alten fihäste er vorzüglich den Herodot, über den er 
viele geiehrte Abhandlungen fehrieb *), und von dem er 
eine kr 
nov zuvorgefommen wäre. Won feinen Überfegungen aus 
den Alten verdient vorzüglih: Petroniud vom bürgerlis 
hen Kriege 2) und 
gen 2), letztere gemeinfchaftlih mit Olivet, bemerkt zu 
werden. Anerfannten Werth haben ferner feine (durch 
eine Menge Drudfebler verunftaltete) Explication de 
uelques marbres antiques. Aix 1733, 4. m. Kpf. 
eine Abhandlung de priscıs Graecorum ac Latinorum 
litteris (worin er zu beweifen ſucht, daß die griechifchen 
Buchſtaben noch vor Cadmus von den Peladgern nad) 
Griechenland gebracht worden feyen), in Montfaucon 
Palaeographia graeca, feine Beiträge zu Maffei's Gal- 


*) Hist, de Taead, roy. des sciences, Par. 1763. Relation 
de la conversion et de la mort de Mr, Bouguer, par le P. Le- 
bertbonie, dominicain. Par, 1784. 21. Nouv. Dict, hist. Biogr. 
univ. T. V. (von Biot). Boff’s Biograpp. 1. Bd. 5357. 


1) Recherehes et Dissertations sur Herodote. 1746. 4, ber» 
ausgegeben von Dudin, mit dem Leben des Verfaſſers. 2) 
Poeme de P£trone sur la guerre civile entre Cesar et Pompes 
avec deux epitres d’Ovide et le pervigilium Veneris. Le tout 
trad. en vers frang. avec des remargmes ot des Conjestures ‚sur le 

oöme, intitul& Pervig. Ven. Amst. 1736. gr. 4. Das auf 
Dandferiften verbeflerte Original ſteht der Überfegung zur Seite; 
die Unnierfungen zeugen von Belefenheit und im gruͤndlich. 3) 
Tusculanes traduites par Mess. Bouhier et d’Olivet, avec des 
7775 Par. Vol. Ill. 1737. 12.; Amst, 1739. 8. Par. 1796, 


itifche Ausgabe beforgt hätte, wenn ihm nicht Gro⸗ 
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ae Antiq. sel. p. 161, zu teri$ Nov. thes. T. 
[.136. sq., und viele andere antiquarifhe, numismatis 
‘he, hiſtor. literarifche u, a. Aufläke, die ım Journal de 
Irevoux, im Mercure, Shelkoms Amoenitat. lit, 
vr Biblioth. raisonnee, Bibl. italique, u. v. a. O. 
ogedrudt find. Auch die Memoiren der Akademie der 
Juſchtiften, deren Mitglied er feit 1727 war, bereicherte 
a mit ſchaͤtzbaren Beiträgen, und unter feinen juriftifchen 
Echtiften verdient ald die vorzüglichfte bemerft zu wer⸗ 
vn: Coutumes generales du duche de Bourgogne, 
wrec des observatt. nouv, et la vie des precedents 
ommentateurs. 1742. Vol. II. fol.; neu gedrudt und 
krauög. von Joly de Bery 1787 unter dem Titel: 
(euvres de jurisprudence de Bouhier. Vol. II. fol., 
movon aber die verfprochene Fortſetzung nicht erfchienen 
#. Endlich bemerken wir nod) feine Vie de Nlich. de 
Montaigne. Londr. 1741, 4., auch bei den Essais de 
Mont. (Londr. vielmehr Trevoux 1739.12.) und in dem 
Recueil d'’Eloges de quelques auteurs franc. Dijon 
14.8. Die von feinen Vorfahren gefammelte anſehn⸗ 
Ihe Bibliothek vermehrte er beftändig, und machte fie ge⸗ 
meinnuͤtzig, und der König befahl 1722, daß man ihm 
on allen im Louvre gedructen Büchern ein Eremplar zu⸗ 
kaden follte. Won der hohen Achtung, in der er bei fein 
m Beitgenofien fand, zeugt unter andern dies, daß 
im 1725 eine Gefelfhaft von Buchhändlern eine Aus⸗ 
abe des Montaigne dedicirte, und daß diefe Dedifation, 
ußer dem Namen des Präfidenten, blos die Worte ents 
Ki: Sapienti sat est, In der Afademie war Voltaire 
kin Nachfolger *). Baur.) 

BOUHOURS, £at. Buhursius (Dominique), Je- 
mt, geb. zu Parid 1628, trat in feinem 16. Jahre im 
ka Orden, lehrte zu Parid Humaniora und zu Tours 
Xktorif, woaer dann Erzieher der Prinzen von Longues 
tie, und ſpaͤter des Marquid von Geignelay, des Soh⸗ 
ed Colbert’3, und ftarb zu Parid den 27, Mai 1702, 
& war für fein Beitalter ein achtungswerther Gelehrter, 
we ſich um Verbeſſerung der franzöfifhen Sprache und 
KB Geſchmacks Verdienfte erwarb. In der legten Bes 
ichung bat beſonders feine oft gedrudte Maniere de bien 
penser dans les ouvrages d’esprit. Par. 1684. 4.; 
71. 12.3 teutſch, Altenb. 1747. 8, viel Gutes geftiftet, 
md felbft Voltaire empfiehlt fie der Jugend zur Bildung 
5 Gefhmads*). Manches Kleinlihe und Unerhebliche, 


4) Fr. Oudini Comrmentaz, de vita et script, Joh. Buherii. 
Pır. (1746). 8., ausgez. in der Leipy gel. Beit. 1747. ©. 731. 
Papillon biblioth. des auteurs de Bourgogne T. 1. 78 — 93. 
?Alembert hist. des membres de l’Acad. franc. Saxıi Onom. 
T.V1. 118. Nowv. Dict. hist. Biogr. univ, F. V. (von Bette 
det). Ude Lungo Bufäge zum Joͤcher, wo von mehren dieſes 
Ramens die Mede ift; fehr ausführlid. — 

Dieſes Buch beſteht aus + Geſpraͤchen, In denen gezeigt 
ein dag die Gedanken in den gBerfen .“ Witzes einen dem 
Gteffe angemeffenen Grad von Wahrheit haben, und nobles sans 
tafure, agreables sans sflöterie, delicates sans refinement und 
ames, claires et intelligibles fenn folen. ©. die Acta Erudit, 
1689, n, 109. Eine Widerlegung deilen, was der Berfafler in dies 
fen Jude den italiänifhen Dichtern zur Faft legte, gab Giov. 
Bluf, Orfi nnter dem Titel heraus: Considerazioni sopra un 

oso libro francese, intitolato: Maniedre etc, Bolog. 1690; 
1735. VoLII, A. — In einer andern oft gedrudien Schrift (Kn- 
tetiens d’Ariste etd’ Eugene, 1671,4.) bat Boubours die oft mit 
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aber auch viel Beachtenswerthes enthalten feine Doutes 
sur la langue frangaise, proposes a MM. de l’aca- 
demie, par an gentilhomme de province, 1674. 12, 
Nouvelles remarques sur la langue franc. 1675, 4, 
Suites des rem. 1692, 12. Seine Kritiken und feine 
für einen Geiftlichen ziemlich freie Lebensweiſe, zogen ihm 
zwar viele Verunglimpfungen zu, er fand aber doch 
auch Vertheidiger,, die feine Kentniffe und feinen Charal⸗ 
tee in Schuß nahmen. Unter feinen biftorifchen Schrife 
ten find die beften: Histoire de Pierre d’Aubusson, 
grand- maitre de Rhodes. Par. 1676, 4., öfter, avec 
une pröface et des additions de Mr. l’abb& de Bil- 
iy, 1806. 4. auch ins Englifche und Zeutfühe zoberfebt, 
Espagne 
de P. Everard Nitard, Jesuite, confesseur de 5 rei- 
ne, en Espagnol et en Francois. Par. 1669. 12; die 
fhlechteften, feine Vies de S. Ignace. Par. 1679. 4. u. 
12, und de S. Frangois Xavier. Ib, 1682, £. und 12., 
worin er den erflern mit Caͤſar und den andern mit 
Alerander verglich, und Feine Partei befriedigt. Seine 
Pensées ingenienses des anciens et des modernes, 
Par. 1689, 12, und Pens, ing. des peres del’eglise. Ib. 
1700, 12. find mittelmäßige Kompilationen, und feine 
feanzöfiiche Überfehung des ‚neuen Teſtaments (Le nour. 
est., trad. en frang. selon la Vulgate. Vol. II, 1697 
— 1703. 12.) fand und verdiente feinen Beifall, ob er 
glei) diefer legten literariſchen Beſchaͤftigung, an der 
auch die Jeſuiten le Telier und Bernier Antheil hatten, 
einen 15jährigen Fleid widmete. Richard Simon madıte 
ihm, dem Uberfeger, den Vorwurf „d’y faire parler les 
Evangelistes à la Rabatine.“ Bouhourd übrige Schrif⸗ 
ten fönnen, als unerheblich, ‚hier Übergangen werden. In 
allen ift der Stil rein und angenehm. aur.) 
BOUILLART (Jacques), Benediftiner der Sons 
gregation von St. Maur, geb. 1669 auf der Infel Meu⸗ 
an in der Didced von Chartred, legte 1687 zu Mieaur 
dad Ordenägelübde ab, und ftarb den 11. Der. 1726 in 
dem Klofter St. Germain des Proͤs zu Parid. Man hat 
von diefem frommen Ordenömanne eine mit Sleid und 
Einficht heforgte Ausgabe von Usuardi *) martyrolo- 
gium. Paris. 1718. 4., und eine reicdhlidy ausgeftattete, 
begen forgfältiger Unterfuchungen ſchaͤtzbare Histoire de 
l’abbaye de St. Germain des Prez. Par. 1724, fol. m. 
Kpf. Ei), Baur.) 
BOUILLAUD, Boulliau, Bouilleaud,, fat. Bul- 
lialdus (Israel), ein gelehrter Diatbematifer, Theolog 
und Gefchichtforfcher, geb. 1605 zu Loudun, von refor- 
mirten Altern, trat in feinem 21. Sabre zur Fatholifchen 
Kirche über, und wurde im 25. Priefter. Als Agent des 
Königs Kafimir von Polen machte er Reifen durch Ita= 





Mecht gerügte Frage aufgeworfen: „Si un Allemand peut £tre 

saprit? ios Er PL endete oft mehr Sorgfalt auf Worte 
als auf Sachen, daher ein frangöfifcyer Krititer von ihm fagte: 
„qu’il ne manquoit au père Bouhours pour dorire parfaite- 
ment, que de savoir penser.“ 


*) ufuard war ein Minh im Kloſter St. Germain des 
Nres, der auf Befehl König Karls des Kablen ein märtorerbud 
ſchrieb, und vor 877 ſtarb. 2) Zaffin’s Gel. Geld, d, 
Congr. v. St. Maur 2 Bde, 131, Nourv, Dict. hist, Biogr, 
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Ken, Teutfihland, Polen und nad) der Levante, unters 
hielt mit den Gelehrten diefer Länder einen, ununterbros 
henen Briefwechfel, und ftarb in der Abtei St. Victor 
zu Paris den 25. Nov. 169. Mit großer Befcheidenbeit 
verband er auögebreitete gelehrte Sentniffe, und uns 
gemeine literarifhe Ihätigfeit, wovon nicht nur feine ges 
dructen Schriften zeugen, fondern auch fein handſchrift⸗ 
licher Briefwechfel in der koͤnigl. Bibliothef zu Paris. 
Geine meiften Schriften haben Mathematif und befons 
ders Aftronomie zum Segenftande ‚enthalten zwar mans 
ches tiefgedachte Neue, aber aud viel Unrichtiges, befons 
ders im Widerſpruche negen den fcharffinnigeren Kepler *). 
Schäsbar ift fein wiſſenſchaftlich geordnneter Katalog der 
Bibliothef des Präfidenten de Thou (Catal. bibliothe- 
cae Thuanae, Par. 1679. Vol. U. 8.), in deſſen Haus 
er längere Zeit zubrachte, und den er auch nad) Holland 
begleitete, als derfelbe dafelbft Sefandter war. Als Geg⸗ 
ner päpftl. Anmaßungen fchrieb er Pro ecclesiis Lusitanı— 
cis ad clerum gallicanum lib. II. Argyropolis (Argen- 
torati)1656.8.; Helmst. 1700, cum praefat. Cypriani; 
eine gründliche Schusfehrift für die verwaiften Kirchen in 
Portugal, die das Heilige Officium verdammte **). ( Baur.) 
OUILLE, la, ein Marftfl. im Be. Rouen des 
franz. Dep. Niederfeine an der Seine, unweit ded Wal⸗ 
des la Londe; er zählt 94 Häufer und 940 Einw., die 
Tuͤcher in der Façon d’Elbeuf und baummollne Zeuge 
weben. Bon hier fahren täglich dreimal Diarftfchiffe na 
Rouen. , Hassel. 
BOUILLE (Francois Claude Amour, Marquis 
von), diefer in der neueften Gefchichte audgezeichnete 
Strieger wurde am 9. Nov. 1739 auf dem Schloffe Elus 
el in Auvergne geboren, wo feine aus der Landfchaft 
taine berftammende Familie feit dem Anfange des 12, 
Jahrh. ſich anfäffig gemacht hatte. Nach dem frühen 
Tode feiner Altetn wurde er unter Aufficht feines Oheims 
Nikolas de Bouild, der erfter Almoſenier Ludwigd XV., 
Bifhof von Autun und Statsrath war, im Kollegium 
Ludwigs ded Großen zu Parid von den Tefuiten erzogen. 
Vierzehn Jahr alt trat er in Kriegsdienfte, anfangs bei 
dem Regiment Rohan⸗Rochefort, dann bei den ſchwar⸗ 
zen Musketieren, und im Alter von 16 Jahren erhielt er 
eine Kompagnie im Dragonerregiment la Feronnays, mit 
welchem er 1758 zue Armee in Teutſchland ftieß und hier 
dem 7jaͤhrigen Kriege beiwohnte. Kr zeichnete ſich bet 
mehren Gelegenheiten ungemein aus, unter andern in der 
Schlacht bei Bergen am 13. April 1659, bei Langenfäls 
ie im $ebr. 1761, und vornemlich in dem Treffen bei 
ründerg am 21. Mär; 1761, wo er mit feiner Avants 





*) Bu bemerfen find: Astronomia philolaica. Par. 1645, 
fol. Astronomiae philolsicae fundamenta explicata. Ib. 1657. 4. 
und Opus novum ad arithmeticam infinitorum. Ib. 1682. fol. ; 
und unter feinen übrigen Schriften die Ausgabe von Piolemaes 
tract. de judicandi facultate et animi principatu. Gr. et lat. Par. 
167.4. Manilii Astronomicon. Gr. et lat. Argent. 1655. 4. 
Theonis Smyrnaei mathematica. Gr. et lat. Par. 1644. 4. und 
Michaelis Ducae histor, byzantin. Gr. et lat. Ib. 1649. fol. **) 
Fosaius de scient. mathem. 30. Perrault hommes illust, T. II. 
159. Du Pin bibl. des aut. eccles, T. X VIII. 105. Figneul de 
Marville melmges d’hist. et de lit, T. III. 214. Fabricii hist. 
bibl. P. VI. 524. Freytag anal. lit. 168. Riccron. 2 Thle. 151. 
Biogr.univ. T. V. (von Delambre). 
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garde von Dragonern ein feindliche Corps unter dem 
damaligen Erbprinzen von Braunſchweig warf, eilf Ka⸗ 
nonen und neunzehn Bahnen oder Standarten eroberte, 
und alle biöherigen Fortfchritte ded Feindes hemmte. Er 
hatte die Ehre, die eroberten Fahnen dem Könige zu übers 

eingen und Subwoig XV, überhäufte ihn mit Lobfprüchen, 
ernannte ihn sum Oberften und verſprach ihm dad erfte 
erledigte Regiment *). Nach feiner Ruͤckkehr, während er 
‚vorerft noch beim Regimente la Feronnays diente, griff 
er mit 500 Dann die Nachhut ded Generald Luckner bei 
Eimbe an, bemächtigte ſich diefer Stadt und machte 
viele Gefangne. Am 15. Nov. 1761 wurde er bei Qued⸗ 
linburg durd) einen Säbelhieb über den Kopf verwundet, 
vom Pferde geworfen und gefangen, aber nach wenig 
Monaten auögewechfelt, worauf er dad Infanterieregts 
ment Baftan erbielt, welches bis zum Feieden feinen Nas 
men führte. Im 3. 1768 wurde er sum Gouverneur der 
Infel Guadeloupe ernant, wohin fein Regiment, welches 
nun Berin hieß, zur Befasung abging. Er verwaltete 
diefen Soften bis zum 3. 1771 mit folder Einfiht, dat 
er bei der Annäherung des Krieged mit England, im 3. 
1777, als Generalgouverneur von Martinique und St. 
Zucie nach Amerifa gefchicft wurde, mit der Vollmacht, 
beim Ausbruche der Feindſeligkeiten auch den Oberbefeh! 
über die andern Infeln unter dem Binde zu überneb- 
men. Bu gleicher Zeit wurde er zum Marechal de Camp 
befördert. Beim wirklichen Ausbruche ded Krieges 1778 
nahm er gleich anfangd die Infel Dominica weg, che 
fih die Engländer dafelbft recht in Vertheidigungsftand 
fegen fonnten, machte die Befasung von 500 Mann 
friegegefangen und eroberte dafelbft 164 Kanonen und 
24 Dörfer. Die Einnahme diefer, durch ihre Lage zwi⸗ 
fhen Martinique und Guadeloupe fehr wichtigen Jnſel, 
gina am Tage ded Vollmonds im Sept. (7. Sept. 

778), der ald einer der gefährlichften für die Schiffahrt 
betrachtet wird. Bei dem unglädlichen Angriff des Gra⸗ 
fen d'Eſtaing auf St. Lucie, welches die Engländer befest 
hatten, fammelte und rettete Bouille die Trümmer der 
unvorfihtig bloögeftellten Armee (Dec. 1778); v’Eftaing 
erfegte jenen Verluft durch die Eroberung von St. Bine 
cent und Grenada und verließ darauf am 20. Zuli 1779 
die Antillen, um den Amerifanern auf dem Feftlande 
beizuftehen. Eiferfüchtig auf Bouillées Ruf nahm er ihm 
den größten Theil feiner Truppen, alle zu Martinique bes 
findlihe Drunition, fo wie alled Geld und ließ ihm nicht 
ein einziged Schiff zum Schuß der franzöfifchen Inſeln 
surüd. So von allen Bertheidigungdmitteln entblöft 
und blos auf feinen Muth angewielen, blieb Bouilld den⸗ 
noch vom Feinde unangegriffen, bis die Anfunft de Gra⸗ 
fen de uichen mit einem Geſchwader ihn aus diefer fritifchen 
Lage riß. Er führte nun wieder angriffsweiſe Sirieg, und 
beunrubigte den Feind durch verfchiedene Unternehmungen, 
die nicht immer gelangen. Sehr edel benahm ſich Bouil⸗ 
le gegen die Diannfchaft zweier am 12. Oft. 1780 an 
den Küften von Martinique gefcheiterter englifcher Fregat⸗ 
ten, die er fleidete, mit Gelde verfah und großmäthig 





1) Gleichwol wird Bonilles Name in den damals befant ge⸗ 
machten franz. rmeeberihten nicht genant. ©. Beiträge zur 
neuern Stats» und Kriegegefhichte Wd.X1V, ©. 878 — 74. 
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dem englifihen Admiral zurädfandte. Am 5. Mai 1781 
fam der Admiral de Graffe mit einer bedeutenden Macht 
zu Martinique an, wo er aber nur kurze Zeit verweilen 
dmfte, weil ee nad dem Feſtlande Nordamerika's be⸗ 
fimt war. Bouille benuste diefe furze Frift zur Erobe⸗ 
rung der Infel Tabago, wo er am 30. Mai mit 2000 
Mann landete, und die Feinde, welche fich ind Innere 
wrüdgesogen hatten, am 2. uni ſich zu ergeben nöthige 
w. Ihre Anzahl betrug 900 Dann, mit denen ſich viele 
bewaffnete Neger vereinigt hatten und man fand in den 
Kfefligten Pläsen der Infel 59 Sanonen. Sie verblieb 
in Franzoſen im Frieden von 1783. Nach Graffe's Abs 
ſahrt (5. Zuli) behielt Bouille zur Bertheidigung der Ans 
tilen 10,000 Mann nebft 3 Fregatten und einigen Kors 
vetten. Immer darauf bedacht, dem Feinde Abbruch zu 
tun glaubte er die Sicherheit des Gouverneurd von St. 
Euftah, welche Infel der Admiral Rodney im Februar 
1731 den Holländern genommen hatte, benußen zu müfs 
fn. In der größten Stille fchiffte er am 15. November 
131 zu Martinigue 1200 Mann auf 3 Fregatten, einer 
Sorette und einigen bewaffneten Fahrzeugen ein und fam 
nach einer ſchwierigen Fahrt am 25. Nov. vor St, Eus 
ſach an. Die Ausſchiffung, welche in der folgenden 
Rat geſchah, war noch unglädlicher; mehre Schalups 
ma, worunter die des Anführer Bouille felber, wurden 
gegen die Felfen geworfen und man konnte faum 400 M. and 
&and bringen. Sich zurüczugiehen war unmöglich. Bouils 
k ging auf den Feind los und fam am folgenden Mor⸗ 
in um 6 Uhr vor den SKafernen an, wo die englifche 
asung ihre Übungen machte. Diefe, getäufcht durch 
die Uniform der irländifchen Idäger von Dillon, voelche 
be franzöfifche Avantgarde bildeten, ließ fich völlig übers 
ufhen, der General Cockburn, Gouverneur der Infel, 
Burde gefangen, die Franzoſen drangen zugleih mit der 
deſatzung im dad Fort ein und nöthigten fie, die Wafe 
ſa zu ſtrecken, wobei die Engländer bedeutenden, jene 
ier faft gar feinen Verluft erlitten. So gelang «ed 
deuille mit 400 Dann die wichtige Infel zu erobern. 
Iofer der 700 Mann ftarfen Befagung fielen 68 Kanos 
m, 4 Fahnen und 6 Handelöfchiffe in feine Hände, 
wi wurden wenige Tage nachher die Infel Saba und 
&. Martin eingenommen. Bouillé verherrlichte dies 
kn glänenden Sieg ned) dusch die uneigennägige Groß⸗ 
nuth, womit er den Holländern 2 Millionen zurädgab, 
Xihe ihnen der Admiral Rodney genommen hatte und 
m ale Lohn des Siegers betrachtet werden konnten; 
ht minder ftellte er dem Gouverneur Eodburn auf defe 
ka Reffamation 274,000 Franken zuruͤck. Während dies 
M Unternehmung war der Aomiral Graffe mit 30 Lie 
unfhiffen und neuen Truppen zu Martinique wieder ans 
stommen. Er und Bouille befchloflen gemeinſchaftlich 
tie Infel > Chriſtoph anzugreifen. Bouilie ſchiffte am 
%. Jan. 1782, 6000 Diann ein, landete zu St. Chriſtoph 
am 11. und berennte am 13. die für unüberwindlich ges 
hiltene Feſtun Brimftones Hill, das Gibraltar der Ans 
ülen, wohin ſich die Engländer bei feiner Ankunft, 1500 
Dann ftarf, zurücgesogen hatten. Kaum hatte die Be⸗ 
Igerung am 17. Tanuar angefangen, ald der englifche 
Omiral Hood, der mit 20 inienfchiffen und einigen ans 
Ingdteuppen angelangt war, die Verbindung. zwifchen 
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der franzöfifchen Armee und Flotte abſchnitt. Bouille 
blieb ganz fich felbft überlaffen. Der Feind verfuchte am 
38. Januar ihn durch eine Landung zur Aufhebung der 
Belagerung zu zwingen und auf einem andern Punkte 
Hilfe in die Feſtung zu werfen; beide Abfichten wurden 
vereitelt. Bouille feste die Belagerung im Angeſicht der 
englifchen Flotte mit Eifer fort und n higt die Feſtung 
am 12, Februar, 28 Tage nad) eröffneten Laufgraͤben, zur 
Übergabe, wobei die noch 1100 Mann ftarfe Sefagung 
gefangen und 173 Kanonen erobert wurden. Die Inſel 
Nevis wurde am 22. Febr. in die Kapitulation von St. 
Chriſtoph eingefchloflen und die Inſel Diontferrat ebens 
fall genommen. Bouild erbielt zur Belohnung diefer 
ausgezeichneten Thaten den GenerallieutenantdsRang. Die 
Höfe von Paris und Mädrit hatten den Angriff von Ja⸗ 
maica befchloffen, und übertrugen dem Marquis Bouille 
den Oberbefehl der zu diefer Unternehmung beftimmten 
Truppen. Er ſchiffte deshalb zu Ende ded Mär, 1782 
10,000 Mann auf der Flotte ded Admirald de Graffe ein, 
die fih zu St. Domingo mit einer gleihen Zahl fpani= 
ſcher Truppen und der fpanifchen Flotte vereinigen folls 
ten. Er wäre aber lieber mit diefen 20,000 Mann und 
den 47 Schiffen, welche die Seemacht beider Nationen 
bildeten, nad) England gefegelt, um dort zu landen und 
——J— anzugreifen. Doch der 12. April 1782, an 
welchem Rodney die feanzöfifche Flotte vernichtete, zer⸗ 
ſtoͤrte dieſe Plane. Bouillé begab nid) hierauf nach Franfs 
veih, immer noch mit dem Gedanken an eine Landung 
in England befchäftigt, aber die franzöfifche Negirung 
batte damals ihre ganze Aufmerkfamfeit auf die Belages - 
rung von Gibraltar gerichtet. Auf den Antillen ereignete 
ſich in diefem Kriege weiter nichtd Bedeutendes. ach 
dem Frieden von 1783 hatte Bouillé Theil an der Or⸗ 
dendpromotion, welche der König in demfelben Fahre 
vornahm und erhielt ald eigenthümliche Auszeichnung zwei 
englifhe Kanonen, um fie im Schloffe Orly, nabe bei 
Paris, aufjuftellen. Auch wollte der König die Schuls 
den bezahlen, die er in feinem Dienft während des Kries 
ed gemacht hatte, was aber B. mit mneigennügigem 

inne verbat. Im I. 1784 begab er fi) nad) Eng⸗ 
land, und empfing hier die ehrenvoliften Beweiſe der x. 
tung und Erfentlichfeit, die fein Betragen während des 
Kriegd in der Nation erweckt hatte; der Londner Handels⸗ 
fland verehrte ihm einen Foftbaren Degen. In eben dem 
Jahre befuchte er Holland und Teutſchland. Gpäterbin 
ernannte ihn der König zum Mitgliede der beiden Ver⸗ 
famlungen der Notabein, welche 1787 und 1788 zus 
fammen berufen wurden. Er zeigte ſich eifrig beforgt für 
dad öffentliche Betl und geneigt zu Opfern, welche das 
Reich aud feiner Krife retten Tonnten, doch mit Aus⸗ 
nabme folcher, die ihm mit den Grundgeſetzen der Dior 
narchie im Widerſpruch fehienen. 1787 wurde er zweiter 
und 1789 erfter Befehlöhaber in den drei Bisthuͤmern, 
bald au im Elſaß, in Lothringen und in der France 
Comté 2) und 17% General en Chef der Armee von der 





2) Das Ichtere Kommando erhielt er, um die Plane des Koͤ⸗ 
nigs deſto beffer unterflügen zu’ koͤnnen, der eine Beitlong die Ab⸗ 
fiht hatte, von Paris nah Belancon in der Franche Eonıts zu 
fliehen, fpäter aber ih für Montmedy entſchied. 
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Maas, Saar und Mofel. Durch feine Feſtigkeit erhielt 
er in den damaligen Zeiten ded Aufruhr und der Ver⸗ 
wirrung, um fi) ber Ordnung und Difciplin. Er ftilte 
ven Aufitand der Garnifon von Mes und den weit ges 
fährlichern Aufruhr der drei Regimenter zu Nancy, wel⸗ 
ches er am 31. Auguft 1790 mit einer verhältnigmäßig 
ſchwachen Macht eroberte, und wo er die Mebellen mit 
Strenge züchtigte. Durch diefed Fräftige Einfchreiten 
wurde die gänzliche Aufldfung der Armee und ein Buͤr⸗ 
gerfrieg verhindert, die Nationalverfamlung_votiete ihm 
ihren Danf und der König fihrieb ihm, daß er am 31. 
Auguft Frankreich gerettet und fih ein ewiges Recht auf 
feine Achtung und Sreundfchaft erworben habe. Au bot 
ihm der König den Marſchallsſtab an, den er ausfchlug, 
um ihn nicht einem Siege über feine Mitbürger zu vers 
danfen. Seine Stellung ald Befehlöhaber einer bedeus 
tenden Kriegsmacht an den Gränzen ded Reichs, und feis 

Er eenbeit gegen den König machten ihn zu einer 
Hauptſtuͤtze defielben und eubıoig XVI. wendete fi) des⸗ 
halb an ihn, ald cr im Oft. 1790 den Belhluß, aus 
Paris zu fliehen, gefaßt hatte. B. ging mit voller Er- 
gebenheit in die Abfichten des sönige ein ?), und ſchickte 
am Ende ded 3. 1790 feinen 2ljährigen Sohn Ludwig 
nach Paris, weldyer mit dem ſchwediſchen Grafen Ferſen 
das Nähere über diefen Schritt, anfangs mündlich und 
fpäter fehriftlich, verabredete *). Nady dem Wunſche des 
Königs verfammelte B. zu Montmedy, wohin Ludwig 
XVI. fi) begeben wollte, 12 Bataillone und 23 Eska⸗ 
drons, auf welche man fich noch verlaffen zu fönnen 
glaubte und ftellte an mehren Orten, welche der König 
auf dem Wege dahin zu paffiren hatte, Abtheilungen der 
Neiterei zu feiner Bededung auf. Bekantlich wurde Luds 
wig XVI., welcher am 20. Juni 1791 gegen Mitternacht 
Paris verlaflen hatte, in der folgenden Nacht zu Barens 
nes angehalten. Auf die Nachricht hievon eilte B., wels 
her zu Stenay, neun ſtarke Lieues von Varennes, den 
König erwartete, mit dem Dragonercegiment Royal Als 
lemand *) zu feiner Rettung herbei, fam aber zu fpdt, 
und entflob, da er alles verloren ſah, noch an demfels 
ben Tage (22. Juni) in die Öftreihifchen Niederlande. Von 
Zuremburg richtete er am 26. Juni ein Schreiben an die 
Nationalverſamlung, worin er, um die Wuth ded Volks 


von dem Siönige und feiner Familie abzulenfen, ſelbſt 
als den Urheber ſeiner Flucht darſtellte. Man ſchien in 


dieſe Vorſtellung einzugehen, indem man die Flucht des 
Koͤnigs eine Entführung nannte. Zufolge eines Des 
fretö der Nationalverfamlung vom 15. Juli 1791 wurde 
dem Marquis von Bouille, fo wie den mit ihm entflohes 
nen Generalen ®) und Offizieren von dem Gerichtöhofe zu 
Orleand der Prozeß gemacht und em Preid auf feinen 





3) Irrigerweife wurde Bouills früher oft für den Anftifter der 
Flucht des Könige gehalten, ſeitdem aber ift befant, Buß der e⸗ 
weſene Miniſter, Baron von Breteuil, durch Agoult, Bifdof 
‚von Pamiers, den erften Borfchlag dazu machen Tick. 4) ©. des 
jüngern Bouills Mémoire sur le depart de Louis XVI., zum er- 
fen Mal gedrudt in der Collection des Mdmoires relatiis à la 
Revolution de France. 5) Dies Regiment übertraf alle feine 
andern zruppen an unerfchütterliher Treue gegen den König, 6) 
nei ie Marechaux de Camp d’Hoffeliie, Klinglin und 
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Kopf gefeht. Er hielt ſich deshalb zu Luremburg nicht 
für fiher und bega fig nach Kobleny zu den Brüdern 
ded Königs, denen er 670,000 Livres übergab, welche 
von der Million ’), die ihm der König zu den Anſtal⸗ 
ten feiner Flucht überfchict hatte, übrig waren. Bon 
Koblenz ging er mit einer Vollmacht ded Grafen von 
Provence, Bruders des Königs, nad) Pillnig, um mit 
dem Kaifer Leopold und dem Könige von Preußen über 
die Lage ded Königs und die Angelegenheiten Frankreichs 
zu berathfchlagen (Aug. 1791). In demfelben Sabre noch 
teat er in die Dienfte des Königs Guftav III. von Schwes 
den, um unter deflen unmittelbarem Oberbefehl ein Corps 
von 32,000 Schweden und Ruſſen anuführen, welches 
in der Normandie zur Befreiung Ludwigs XVI. landen 
ſollte. Die Ermordung Guſtavs am 29. März 1792 vers 
binderte die Ausführung dieſes Plans und löfte feine 
Verbindung mit Schweden. Er wurde zum König von 
Preußen nad Magdeburg berufen, der ihm dad Koms 
mando über 6000 Mann Heflendarmftädtifher und Main⸗ 
hier Truppen beftimmte, deren Stellung jedod) unters 
lieb, weil fi) wegen der Befoldung Schwierigfeiten ers 
hoben. Er diente hierauf während ded Feldzugs von 
1792 bei dem Corps des Prinzen von Conde, der ihm 
ſehr gewogen war. Im folgenden Jahre sog ihn der 
Herzog von Nork, welcher die Engländer und Holländer 
in den Niederlanden befebligte,, in feine Umgebung, um 
fid, feines Rathes zu bedienen; er empfand aber bier die 
Wirkungen der Eiferfucht, welche ein fremder General in 
einem Heer jederzeit erregt. Er verfagte ſich dem Antra⸗ 
x ‚, welchen ihm die franzöfifchen Prinzen am 8. Oftober 
793 madten, den Oberbefehl in ber Bendee zu über- 
nehmen, und ließ fih in England nieder, wo ihn die 
Megirung in Angelegenheiten der weftindifhen Kolonien 
oft zu Rathe zog. Ein Vorfchlag, ibm die oberfte Civil⸗ 
und Dilitärgewalt in dem franzoͤſiſchen Antheil von St. 
Domingo 3 uͤbertragen (1796) kam nicht zur Ausfuͤh⸗ 
rung, weil ſeine Feſtigkeit und Rechtſchaffenheit nicht Je⸗ 
dermann angenehm war. In der Zuruͤckgezogenheit von 
Geſchaͤften und bei zunehmenden Koͤrperſchwaͤchen ſchrieb 
er feine Memoires sur la Revolution francoise, zuerft 
englifh gedrudt London 1797. 8., franzoͤſiſch nach dem 
Orig. Manufeript Paris 1801.2 Vols. 12, und ganz kuͤrz⸗ 
lih von neuem gedruckt in der Collection des Memoi- 
res relatifs a la Revolution francoise, Paris 1822, 
gr. 8. Sie find auch ind Teutfche überfest Hamb. 1708. 
r.8. und verbreiten, in der einfachen Sprache des Wahr⸗ 
Beitliebenden Mannes, viel Licht über die Begebenbeiten 
jener Epoche und den Untheil, welchen ihr Verfaſſer dar⸗ 
an nahm. 2. ftarb zu London am 14. November 1500, 
61 Fahr alt, an den Folgen einer Lähmung und hinter⸗ 
ließ einige Söhne, von denen der eine, Ludwig, franzoͤ⸗ 
ſiſcher Generallieutenant und erblindet ift®). „  (Zese.) 





7) Eigentli 993,000 Livres in Affignaten. 8) ©. Bio- 
graphie nonvelle des Contemporains Tom, III. (Paris 1821) 
ypug. 343 — 353. Nouv. Diotionn. histor.— Collection desMe- 
moires relatifs ä ia Revolution francoise (deren 11te Lieferung 
(Paris 1823) Memoires sur l’Affuire de Varennes von dem jün» 
gern Bouife, den Grafen Raigecourt, Damas, Valory u.a, ent⸗ 
belt und andere Quellen der fran;. Revolutionsgefhichte, fo wie 

ouines eigne Schrift, 
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BOUILLET (Jean), ein einſichtsvoller — 
ſcher Arzt, geb. su Servian unfern Bezierd den: 6. Marz 
(oder 14. Mai) 1690, Sohn eined Landmanned,. Er ſtu⸗ 
dirte zu Montpellier, und trieb die medizinifdhe Prarid zu 
Berierd von 1715 bis an feinen Tod, der den 13. Aug. 
1777 erfolgte. Er war Korrefpondent der Alademie der 
Billenfchaften zu Paris, in deren Schriften man mehre 
Abhandlungen von ihm findet; Mitglied der koͤnigl. So⸗ 
ierät zu Montpellier und der Akademie der Wiflenfchafs 
ten zu Bordeaux, die zwei Abhandlungen von ibm (Sur 
la cause de la multiplication des ferments. 1719. 8. 
und Sur la cause de la pesanteur. 1720. 12.) den Preis 
werfonnte; und (gemeinfchaftlich mit Herrn von Dihiran 
Stifter einer Akademie zu WBtzierd, bei der er über 
Jahre lang das Amt eined Sefretärd verwaltete, und 
deren erfte Memoiren er 1736 herausgab, nebft einem 
Recueil de lettres, me&moires et autres pieces pour 
servir à l’hist. de l’acad. des sciences et bellas lett. 
de Beziers. Bez. 1736. 4. Außerdem fchrieb er: Ele- 
ments de la medecine pratique, tir&s des £crits 
dHippocrate, et de quelques autres m£&decins an- 
ciens etmodernes. Bez. Vol. II. 1744.4. Memoires 
sar l’huile de petrole et les eaux minörales de Ga- 
bian. 3b. 1752.4. Observations relatives à l’anasar- 
de Ib. 1765. 4, (gemeinfhaftlih mit feinem Sohne 
an Henri Nifolas, Arzt zu Montpellier, geboren 
1729), mehre Artikel im 6. Bde. der d'Alembert⸗Dide⸗ 
rotſchen Encyklopaͤdie u. e. a. Alle, was er fchrieb, bes 
wfundet den geübten Beobachter und erfahrnen Praftie 
fr. Auch ald Geometer und Aſtronom erwarb er fi 
Berdienfte, und machte unter andern 1772 über die Im⸗ 
nmerſion des Saturn eine feltene Beobachtung *). (Baur.) 

Bouillon, leifhhrüße, und Bouillon-Tafeln, 
Fleiseh. 

BOUILLON, eine Stadt in dem Bes. Neuſchateau 
in niederländ. Prov. Luremburg (49° 45’ Br. und 22° 
VL), an der Semoid und einem fepruer zugänglichen 
tilfen, auf defien Spige ſich dad Schloß erhebt, hat 2 
firhen, 1 Hofpital, 450 Haͤuſ. und 3537 Einw., die fi 
von der Landwirthſchaft und bürgerlichen Gewerden nähs 
un, auch Sahrmärkte Halten. — Bouillon war vors 
—* der Hauptort eines Fuͤrſtenthums, welches zu den 
&iten der Kreuzzuͤge mit Niederlothringen vereinigt war, 
ld Gottfried von Bouiffon im 3. 1096 audzog, um die 
kilige Stadt den Händen der Ungläubigen zu entreißen, 
feste ex fein Erbe Bouillon für 1500 Mark Silber dem 
öftifte Lüttih, das auch, da der Herzog im Driente 
farb und die Wiedereinldfung nicht erfolgte, im rubigen 
Sefise blieb. 1483 erhielt die Familie der Grafen von 

im Marl das Ländchen, aber Karl V. gab ed 1529 dem 

dochſtifte zuruͤck. In der Mitte des 17. Jahrh. reklamirte 

 & war das, Haus fa Tour d'Auvergne, welches von den 

 Snafen von der Mark abftammte, ließ fih jedoch 1641 

mt 150,000 brabanter Guld. abfinden. Im Kriege von 
1672 eroberte Ludwig XEV. dad Land, und gab ed als 





*) Carrere bibl. de la Med, Eloy Dict. de ia Med. Oru-» 
Br’6 Almanach für Arzte und Nichtärzte a. d. 9.1783. Ade⸗ 
Ian 96 Auf. zum Joͤcher. Erfch’s gel. Fraukr. Biogr, univ. T. 
V. (don Ehauffier und Adelon) 
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franzoſiſches Lehn dem Haufe Ta Tour D’Auvergne zuruͤck, 
weiches bis 1791 es auch behielt; im diefem Jahre aber 
wurde ed mit der Republik Frankreich vereinigt und in 
die Depart. der Forfte und Ardennen vertheilt. Das 
Haus la Tour B’Auvergne ftarb 1812 aus; der wiener 
Kongreß ſprach ed, ald Frankreich dad Land im 2. pari- 
fer Frieden abgetreten hatte, unter den verfchiednen Erb» 
fompetenten dem Fürften Charles Alain Gabriel von Ro⸗ 
ban Guemende zu, welcher es als teutfcher Standeöherr 
unter der Oberboheit des Königs der Riederlande als Groß⸗ 
herzogs von Luremburg befigen follte. Diefer verkaufte es 
indeß 1821 an, die Niederlande, worauf ed ganz mit Lu⸗ 
xemburg vereinigt ift. Es liegt an der Semois, ift et⸗ 
wa 7 [Meilen groß, voller Berge und Waldungen, und 
enthielt in 1 Stadt und 21 fonftigen Ortfchaften gegen 
16,000 Einw. (Hassel.) 

BOUILLON (Gottfried von, auch Godefroy, 
Joffroy , Godofredus, Goffredus), NHerjog von Nies 
derlothringen, der angefehenfte und berähmtefte Anführer 
des eriten Kreuzzuges zur Eroberung ded heil. Grades. 
Als folcher bildet er auch die Hauptfigur in Torquato 
Taſſo's unfterblicher Epopde, der Gierusalema libe- 
rataz und in der That tritt hier der feltene Fall ein, daß 
der Dichter nur treu die Gefchichte befragen durfte, um 
feinen Helden in Gefinnung und Thaten fo, wie er feiner 
bedurfte, auszuſtatten. 

Gottfried, in der Reihe der Herzoge von Niederloth- 
ringen feined Namens der Sechöte, war der Dritte uns 
ter den vier Söhnen Euftachius IT, ‚ Sraofen von Bous 
logne, und im Jahr 1061 geboren. Seinen Beinamen 

ielt ee von dem Stammfchlofle feiner Mutter, Ida 
von Bouillon, deren Lobes die Zeitgefchichte voll ift, und 
die nad) ihrem Tode auch zur Heiligen erflärt wurde. 
AB Nachgeborner feines Hauſes fehien Gottfried nicht 
beftimt, einen ausgezeichneten Rang unter feinen Zeitge⸗ 
noſſen einzunehmen ; allein die feltenen Eigenfchaften ſei⸗ 
ned ritterlichen Geiſtes und teefflihen Herzens gewannen 
ihm ſchon früßgeitig die Buneigung_ feine mütterlichen 
Oheims, Gottfried's mit dem Höder, in dem Maße, 
daß diefer ihn, in Ermangelung eigener Söhne, ſich ans 
findete und zu feinem Erben einfeste. Rach deflen Tode 
(1076) fand indeß der Kaifer Heinrich EV. ed um fo ans. 
semeflener, Gottfeieds Anſpruͤche nur auf die Allodial⸗Be⸗ 
fisungen des Erblafferd zu beſchraͤnken, als fich bier die 
errvünfchte Gelegenheit darbot, feinen eignen Sohn Sons 
sad mit dem Herzogthum Niederlothringen su belehnen. 
Der 18jaͤhrige Juͤngling mußte fih der Übermacht beus 
gen; aber fein großmüthiger Sinn gewann ed fi) fogar 
ab, feinem Bedränger feine Dienfte im Felde auf teuts 
fiher, wie auf welfcher Erde, mit einem Eifer und einer 
Tapferfeit zu widmen, die en bald jedes, auch ded größe 
ten Lohnes würdig machen follten. Daß er aber gleich“ 
wol nicht gefonnen fey, Jedes ihm zugefügte Unrecht 
unmännlich zu dulden, bewieb er, indem er, beeintraͤ 
tigt in dem Reſte ſeiner Beſitzungen durch den Grafen Al⸗ 
dreht von Namur, dieſen nach Sitte der damaligen Zeit, 
in einem gerichtlichen, obwol hoͤchſt ungleichen Zweikampf, 
ſelbſt nachdem bereits ſein eigenes Schwert ihm in der 
Fauſt zerſprungen, entwaffnete, ohne weiter das Leben 
des Beſiegten zu gefaͤhrden. 
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Raum noch zum Juͤngling aufgeblauͤht, hatte dem 
jungen Helden ſein ſchon bewaͤhrter Muth den Vorzug 
zugetheilt, dem kaiſerlichen Heere in der blutigen Schlacht 
an der Elſter, wo Heinrichs Krone von dem Gegenkoͤni 
Rudolph von Schwaben angetaftet wurde, die große 
MReichſsfahne vorzutragen. Er felbft traf im wilden Ges 
tümmel den Empödrer mit der Spige feined Panierd zum 
Tode; denn wenige Tage nachher ftarb Rudolph zu Mer⸗ 
feburg,, und dadurch noch mehr, ald durch die zweifelhaft 
gebliebne Schlacht, ward die Fehde zu Heinrichs Wortheil 
entfhieden. Allein felbft nad einem fo wichtigen Dienfte 
fäumte ded Kaiferd Dankbarkeit noch fieben Jahre, bevor 
er fich entfchließen Fonnte, gegen. die wackre Stuͤtze feis 
ned Thrones Gerechtigkeit zu üben, und erft ald fein 
Sohn Konrad von den Teutfchen zum römifchen König 
angenommen worden und dem zufolge fein biöher beſeſſe⸗ 
ned Reichslehn aufgeben mußte, gefiel ed Heinrich (1087) 
Gottfried in dad volle Erbe von Lothringen einzufeken. 
Laͤßt es fich gleich nicht ald hiſtoriſche Thatfache ers 
weifen, daß Gottfried bei der Beftürmung Roms (1083) 
der erfte auf dem Diauerbruche gewefen, fo ift ed dene 
nod) fehe wohl denkbar, daß die Reue, die Waffen gegen 
das Oberhaupt der Kirche getragen zu haben, verbunden 
mit einer überftandenen harten Krankheit, ein Gelübde 
in ihm zur Reife brachte, welches feine ungeheuchelte Got⸗ 
teöfurcht ſchon früher zum vorberrfihenden Gedanfen feis 
ner Sele gemacht hatte. Des Erlöferd Grab n beſu⸗ 
chen, aber auch es aus den Haͤnden der Unglaͤubigen 
mit gewaffneter Macht zu befreien: — dazu ſollte fortan 
fein Leben allein gewidmet ſeyn; und aud) auf die Freu⸗ 
den der Ehe verzichtete er, um ſich defto auöfehließlicher 
jenem großen Berufe zu voidmen. 
ar demnach irgend ein Herz in ber Ehriftenbeit 
aus wahrem ungeheuchelten Eifer fähig, der Auffodes 
eung, welche in diefem nämlichen Beitverlauf 1095) von 
Peter dem Einfiedlee und dem Papft Urban Il. ausging, 
tiefen Eindruc zu geftatten; fo mußte vor Allen Gotts 
feied von dem Rufe zu den Waffen gegen die Bedräns 
ger des chriftlichen Namend tief ergriffen werden. Freu⸗ 
dig nahm er dad SKreug, befeitigte großmüthig eine ſieg⸗ 
reiche Fehde gegen den Bifchof von Verdün; verpfändete 
oder verdäußerte alle feine, ihm eigenthuͤmliche Habe, und 
felbft feine Stammburg Bouillon, um die bedeutenden 
Koften der ſtandesmaͤßigen Ausräftung zu dieſem heilis 
gen Zuge zu gewinnen. Nicht nur feine beiden Brüder, 
Euftach und Balduin, geſellten ſich, durch ihn ermuntert, 
ihm zu, während nur der Altefte derfelben, Wilhelm IV. 
zum Troſte der alten Altern daheim blieb, fondern auch 
aud dem weftlichen Teutfchland, wie aus Frankreich, fams 
melte ſich, von einer mehr oder minder reinen Begeiſte⸗ 
ung getrieben, eine bedeutende Anzahl der edelften Rits 
ter unter feine Kreuzesfahne. Beiden Nationen gehörte 
er durch feine Abftammung anz ihrer Beider Sprachen 
war er mächtig; und fo mußte fein Anfehen um fo ges 
wifler bei ihnen vorwalten, wäre er ihnen nicht auch 
durch feinen boden Rang, durch feinen glänzenden Ruf 
ald Krieger, und durch die ftrahlenden Tugenden feined 
Charafterd in gleihem Maße werth geworden. 
Gottfriedd Theilnahme an dem heiligen Zuge verlieh 
demfelben vornemlich die Würde und den feften Beſtand, 
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deren derfelbe zur Möglichkeit feines Gelingend bedurfte. 
Schon vor ihm waren zahlreiche, aber ungeregelte Schas 
ren lofen Gefindeld dem Orient entgegen geftürmt, aber 
ald Opfer ihrer greuelvollen Auöfchweifungen gefallen, 
ohne noch, dem größten Theile nah, einen Glaubends 
feind gefeben zu haben. Erſt Gottfrieds Heer verdiente 
durch die Zahl ſeiner Reiſigen, die den Kern deſſelben bil⸗ 
deten, durch die Guͤte ſeiner Ausruͤſtung und durch die 
ſtrenge Lagerzucht, die es beobachtete, dieſen Namen, und 
fand, als es (am 15. Auguſt 1090) von den Ufern der 
Maas aufbrach, mittenhin durch Teutſchland, Ungarn 
und Bulgarien, ungehinderte Bahn bis unter die Mauern 
von Konttantinapel, wo ed raftete, um bier die Vereini⸗ 
gung mit andermweitigen Abtheilungen der Kreusfahrer, 
mweldye aus der Normandie, Franfreich, der Provence 
und den welſchen Staten in verfhiedenen Richtungen her⸗ 
beiflutheten, zu erwarten. 

Obgleich aber der griehifhe Kaifer, Alexius Koms 
nened, * durch feine dringenden Bitten um gewaffne⸗ 
ten Beiftand gegen den feldfyudifchen Sultan von Nicda, 
Kilidges Arölan, der ihn nahe an feiner Hauptftadt be= 
drängte, dab Abendland gegen den Drient aufgeboten 
batte, fo erwachten doch fein Mistrauen und feine Furcht, 
ald er nunmehr wahrnahm, in welcher Anzahl dieſe her⸗ 
annabenden freiwilligen Streiter fein Gebiet überdedten 
und zundchft unter feinen Augen ihren Sammelpunft aufe 
fihlugen. Mit der Arglift der Schwäche fuchte er entwes 
der jene einzelen Abtheilungen auf ihrem Wege aufjureis 
ben, oder fich der Perfon ihrer Anführer zu bemächtigen, 
oder, da ihm beides nur theilweile gelang, fie durch ei⸗ 
nen ihm geleifteten Treueid in feine Bafallen zu verwan⸗ 
deln, und fothergeitalt ihre drohendes Schwert in der 
Scheide zu fefi n, oder auch wol, als Oberlehnöherr, 
von ihren Fünftigen Eroberungen auf feindlihem Boden 
den alleinigen Gewinn zu ziehen. m 

Auch Hottfried erfuhr die Wirkungen dieſer überfeis 
nen Politif, die bald ihn durch he en und glats 
ten Wortprunf zu bethören, bald durd) Hinterliftig ges 
brauchte Künfte der Aushungerung oder des heimtuͤckiſchen 
Überfalls in ofiner Waffenmacht ihm Fallſtricke zu legen 
verfuhhte, anftatt fid) offen und gerade an feinen Edel⸗ 
muth zu wenden. Der Kreusfürft war aber gleich unfus 

änglich für dad Eine, wie für dad Andere, und be= 
auptete ſich felbft mit dem Schwert in_der Hand gegen 
die Anmafiungen ded Byzantiners fo ernft und fo fräftig, 
daß auch Alerius fid) gepwungen ſah, ihn zu achten, und 
fid) zu verföhnenden Schritten zu bequemen. ottfried, 
der des ehrfüchtigen Normannen Bohemunds Vorſchlag, 
ſich Konftantinopel6 zu bemächtigen und der Plünderung 
preiß zu geben, mit dem verdienten Umwillen zurüdigewies 
fen hatte, gab nunmehr der Überredung diefed nämlichen, 
ſchnell feine Entwürfe ändernden Schlaukopfs und den 
Gründen der übrigen Kreusfürften nach, welche es ibm 
Kar machten, daß dad große Biel, um deſſen ereichun 
es feiner frommen Sele allein zu thun fey — Ierufalem 
Eroberung — nimmer erreicht, ja, Afiend Boden nicht 
einmal betreten werden koͤnne, vwoofern nicht Alexius die 
Hand dazu biete, Der Treueid ward abgeleitet, indem 
Alerius den Herzog feierlich zu feinem Sohne adoptirte 
und fein Reid) dem Schuge feines Arms übertrug. Auch 
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die uͤbrigen Heerfuͤhrer leiſteten noch eine aͤhnliche Huldi⸗ 
gung; und Alexius, nunmehr beruhigt, beeilte ſich, dieſe 
furchtbaren Gaͤſte, reichlich beſchenkt, mit ſeinen Fahr⸗ 
zeugen über die Meerenge zu ſetzen. 

Einerlei Zweck, aber nicht immer einerlei Sinn und 
Meinung, vereinigte die Kreuzfuͤrſten, welche die zahlrei⸗ 
Gen, aus fo verfchiedenartigen Nationen beftehenden Hee⸗ 
tesabtheilungen befehligten. In ihrem Rath herrſchte eine 
republifanifche Verfaſſung, worin jeder Einzele in dem 
Maße, ald Macht, Reichthum, Tapferfeit oder geiftiged 
Übergewicht ihn dazu berechtigten, ſich geltend machte, 
Dennoch war ed die file Würde und Milde des Cha⸗ 
takters, der ungweifelbafte fromme Sinn, dad unwan⸗ 
delbare Gefühl für dad Rechte und Schickliche, die laus 
terfte Uneigennuͤtzigkeit der Abfichten, das erprobte kriege⸗ 
riſche Talent und die nüchterne Befonnendeit der Rath⸗ 
fhläge, wodurch ſich Gottfried ſehr bald ein fo entfcheis 
dendes Übergewicht errang, daß er, gleichwie aus ftills 
ſchweigender Ilbereinfunft, für den Erften in ihrem Sireife 
galt, deſſen Stimme von ihnen ſtets mit Achtung vers 
nommen, wenn aud) nicht immer befolgt ward, und die 
dennoch, wenn ed galt, den Auöfchlag gab. Seine Weis⸗ 
beit eben fo fehr, al& fein ftarfer Arm, bahnten dem Heere 
durch taufend Muͤhſal und Gefahr den Weg zu ded Er⸗ 
töferd Grabe, und mit glädlicher Gleichftelung hat ihn 
eine fpätere Stimme den Agamemnon des Kreuzheeres 
genant. 
Einer Heeresmacht, wie die Kreuzfahrer, auf 
Aſiens Boden angelangt, gegen den Sultan Kilidge⸗Ars⸗ 
Ian entwickelten, vermochte diefer nicht im offenen Felde 
a voiderftehen: allein er überließ es den felten Mauern 
finer Hauptftadt Nicda, die Kraft derfelben in fruchtlo⸗ 
im Angriff zu brechen, während er felbft fih mit einer 
dedeutenden Macht in der Nähe Hielt, um im gelegenen 
Sugennbli über die Belagerer herzufallen. Doch die Tas 
serfeit und Beharrlichkeit der Letztern täufchte feine Bes 
uhnungen. Er fah ſich felbft zuruͤkgeſchlagen ; und Nis 
dia, Die Greuel eined in feinem Erfolge nicht mehr eis 
_ fübaften Sturmes fürdhtend, ergab fi) in Alerius Hände, 

iffen Hinterlift fich bier auf Koften feiner Verbündeten 
 g bereichern verftand. Gottfried Tapferkeit hatte indeß 
nen wefentlichen Antheil an dem Audgange dieſes Kam⸗ 
ed genommen. UÜberall den Seinen mit dem Glanze 
kineds Schwertes vorleuchtend, ermuthigte er auch die 
Saͤumigen und Trägen; und als einft ein riefenhafter 
Tuͤrke fich wiederholt auf der Mauer bliden ließ, um 
kine Gegner ſowol durch Spottreden, ald durch Geſchoß, 
ſomerzlich zu verwunden, während die Pfeile derfelben 
traftlo® an feiner Rüftung zurädprafiten, war es endlid) 
des Herzogd eigene nervige Hand, welche den Prabler 
durch einen Bolzen von feiner mächtigen Armbruft zu Bo⸗ 


den ftredte. 

Sicherer fhien dem Sultan dad Verderben des Kreuze 
beereß gelingen zu wolen, ald er, bald nachher, eine 
Abtheilung deffelben, die fi), unter Bohemunds Fuͤh⸗ 
tung, zu forglod von den Übrigen abgetrent hatte, in 
dem engen * von Dorylaͤum überfiel und durch das 
fibergewicht feiner leichten Reiterei feier aufs Kußerfte 
dradhte. Da aber war ed Gottfried, der, von der Ges 
fahr der Seinigen unterrichtet, mis dem friſchen Heeres⸗ 

ag. Eucyclop. d. Will, u. K. 
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vefte im gelegenften Augenblid auf den Kampfpla ⸗ 
heieilte und dem Gefechte einen Ausſchlag Pr —2 
in Kilidge-Arslans vollſtaͤndigſter Niederlage und Zers 
fireuung endigte. Nunmehr lag ganz Klein-Afien, bis zu 
den Gränzen Spriend, wehrlos vor den Kreuzfahrern ofs 
fen, und fie durchzogen diefe weiten Gefilde, faft ohne its 
gend einen andern Widerftand zu finden, ald den ihnen 
der glühende Himmel und die weiten wafferlofen Bergs 
ebenen des inneren Landes bereiteten. Leicht jedoch wie 
zen fie bier, zu Antiochetta, durch einen Unfall in tiefe 
Trauer gefeßt worden, der unmittelbar Gottfried Leben 
bedrohte. Denn im Begriff, auf einem angeftellten Ja— 
en einem um Hilfe rufenden Franken Beiftand zu leis 

en, ſah der Herzog fi ſelbſt von einem gewaltigen 
Bären angefallen und faft in feinen Tagen erdrüdt, bes 
vor er demfelben den Fang mit feinem Schwerte zu geben 
vermochte, Als aber die Wunde nicht fofort tödtlich ge⸗ 
worden, entftand ein wüthender Kampf mit dem Unges 
thuͤm, deſſen Ausgang immer soeifelhafter ward, bie 
endlich ein herbeigeeiltee Ritter zu Hilfe fam und den 
hartverwundeten und der Ohnmacht nahen Helden durch 
Erlegung der Beſtie befreite. Es bedurfte nun eines Idns 
gern Verzuged in diefer Gegend, bevor fid, Gottfried von 


feiner Erſchoͤpfung wieder erholte. 


Endlich brach das Heer von neuem auf, um feine 
zwar fchon vielfach geſchwundenen Kräfte gegen Antiochia, 
das feitefte Bollwerk Border-Afiend, zu verfuchen, welches 
nicht umgangen werden durfte, wenn der Wen nad) Jeruſalem 
für eröffnet gelten follte. Acht Donate hindurch fcheiterte 
indeß die Belagerungdfunft der SKreusfahrer an dem ents 
ſchloſſenen und gutgeleiteten Widerftande der zahlreichen 
türfifhen Beſatzung und an den mannigfachen Erſchwer⸗ 
niffen , welche das feindlihe Schwert, der Hunger und 
die aufgelöfte Lagerzucht herbeiführten, ohne jedoch den 
Muth und die Beharrlichfeit ihrer Häupter zu ermüden 
oder den Karten Gluͤckswechſeln im täglichen Handges 
menge zu weichen. Gottfried, ſtets der Befonnenfte, wie 
ber Schlagfertigfte unter ihnen, leitete ebenfowol die Vers 
bandlungen mit, den Abgefandten des aͤgyptiſchen Suls 
tand, welche bier eingetroffen waren, um fich mit den 
Sranfen, deren Annäherung fie fürdhteten, in gütlicher 
Aeife zu einigen, als fein Schwert ſich vor den Riß 
ſtellte, wenn die Belagerten, im kuͤhnen Ausfall, die 
Seinen bedraͤngten. Ritterliche Thaten geſchahen hier im 
wüthenden Handgemenge, wie fie kaum von den fabels 
baften Paladinen der Tafelrunde gemeldet werden, und 
die und den höchften Begriff von der Körperfraft, wie 
von dem unverzagten Muthe Gottfried und feiner Ges 
faͤheten geben. tel „Bob 

dem Ürtifel ‚„Bohemund‘’ ift berichtet worden 
wie Antiohia zulegt durch ein, von diefem Prinzen in 
dem Plage angefponnenes heimliches Verftändniß in die 
Gewalt des Kreuzheeres gekommen; wie aber diefes auch 
bereits, nach wenig Tagen ded Beſitzes, fich vor dem 
beranfluthenden großen Entfagheere der Tuͤrken, unter 
Anführung ded Fürften Korboga von Moful, feinerfeits 
in der Feſte aufd engfte eingefhloflen und durd Schwert 
und Hunger faft zur Verzweiflung gebracht gefehen. 
Nur die wenigen ftarfen Selen, die, wie jener Bohes 
mund, jede legte Kraft an die Erreichung ihrer ehrgeizi⸗ 
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on Abfichten ftredten, oder wie Gottfried, im gläubige 

Fonmen Vertrauen auf den göttlihen Beiftand in dies 
em heiligen Kampfe bebarrten, vermochten fich in diefer 
(redlichen Lage aufrecht zu halten. In der ftündlich 
böher fleigenden Noth des Hunger war ed allmdlig fo 
weit gediehen, daß Gottfried fein Brod allein nur noch 
mit feinem Freunde, Heinrich von Hache, und noch eis 
nem teutfihen Ritter theilte, die ohne ihn Hungers ges 
ftorben feyn würden; aber eben diefe Großmuth führte, 
nur um fo früher, ihn felbft fo weit, daß er endlich fein 
Pferd und auch Fein Geld mehr behielt, ein anderes zu 
faufen. Dennod, als ſchon die Haͤupter berathſchlag⸗ 
ten, ob man nicht heimlich den Platz verlaſſen, und 
den gemeinen Haufen ſeinem Schickſale dahingeben ſolle, 
war, was ſie zu einer beſſern Beſinnung brachte, vornehmlich 
Gottfrieds großmuͤthige und mit einem feierlichen Eide be⸗ 
kraͤftigte Erklaͤrung, Antiochia nicht lebendig zu raͤumen 
oder uͤberhaupt den heiligen Zug, bis zu ſeiner Vollen⸗ 
dung, jemals aufzugeben. 

Der Artifel ‚Peter Barthelemy ’’ wird eine aus⸗ 
führlihe Darftellung geben, wie diefer verzweifelte Zur 
ftand des Kreuzheeres durch das vermeinte Wunder der 
aufgefundenen heiligen Lanze einen wahrhaft wundervols 
len Wechfel erfuhe und binnen wenig Tagen die Hartbes 
drängten in einer fühn angebotenen und beldenmüthig 
durchgefochtenen Schlacht vor den Mauern von Antiodyia 
zu Siegern über Korboga und feine zahllofen Scharen 
machte. Auf geliehenem Roſſe führte Gottfried an 
diefem Tage die Seinigen in's Treffen und befehligte auf 
dem linfen Flügel; wie immer waren feine Thaten feis 
ned Namend würdig und halfen weſentlich zur Erringung 
eined Sieges, der den Feind vernichtete, den Beſitz Ans 
tiochiens —2* und zum Angriff auf Jeruſalem ſelbſt 
die Bahn brach. 

Doch die ausgeſtandenen geiftigen und leiblichen Drangs 
fale würden einen Zeitraum der Ruhe und Erholung ges 
fordert baden, wenn nicht auch eine, in ihrem Gefolge 
nur zu natürlihe Seuche, welche jegt in dem Kreuzheere 
um ſich geiff, diefe unthätige Friſt geboten hätte, Diele 
der Edeliten wurden ein Opfer diefer peftartigen Kranfs 
beit; auch Gottfrieds vertrautefter Freund, Heinrid) von 
Hache, ward durch fie feinem Herzen ſchmerzlich entriflen. 
Aber Died edle Herz bedurfte und verdiente Liebe; und 
bald fand ed einen genügenden Erfaß, ald Tanfred, Prinz 
von Salerno, dad vollfommenfte Abbild jeder ritterlichen 
Tugend und Ehre, ſich fortan dem Herzoge näher ans 
ſchloß und mit rührender Treue ſich dieſer neuen Freunds 
fhaft hingab, die nicht minder großherzig von Gottfried 
erwiedert wurde. 

‚ Während man vor Antiochia fämpfte, batte Bals 
duin, des Herzogs jüngerer Bruder, durch Mittel, die 
feinem Charafter zu feiner Lobrede dienen, ſich dad Fürs 
ſtenthum Edefja jenfeit ded Euphratd gewonnen; und 
Gottfried, um ihn in dierem Befisthum feiter zu grüns 
den, benußte die Waffenruhe diefes Winters (von 1098 
bis 1099) zu glüdlichen Streifjügen gegen den Sultan 
von Haleb und andere Gränznachbarn; bis endlich des 
mühfam gefchlichtete Swiefpalt in den eigennügigen Ents 
türfen der Kreufürften den Iangft erfeönten utbruch 
nad) Palaͤſtina (im Januar 1099) geftattete. Nur ges 
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ringen Widerſtand vermochten einige Diäge an der ſyri⸗ 
fen Küfte entgegenzufesen. Endlich betrat man die 
Gränze des Heiligen Landes, und von den Höhen von 
Naplufa herab fdyimmerten den begeifterten Kreuzſcharen 
zuerft die ftolgen Kuppeln und Minarete Terufalemö ent= 
gegen‘, Aller Herzen mit neuem Berlangen erfüllend, diefe 
eweihte Stätte den Sarazenen, weiche fie durd ihre 

jegenwart befudelten, zu entwinden. Aber aud) Jeruſa⸗ 
lem, durch feine Lage auf fihroffen Felfenabhängen, durch 
feine zwiefah Hinter einander aufgethärmten Mauern, 


durch eine zahlreiche mufelmannifhe Befaßung und durdy 


jede erdenfliche Friegerifche Vorbereitung ſchon feit Jahren 
ber faft unuderwindlich geworden, bot nunmehr, am 
Biele felbft, eine Aufgabe zu löfen dar, der die Kreuz⸗ 
fahrer, welche fih an Zahl faum noch den zu Be⸗ 
lagernden vergleichen konnten, ſchwerlich gewachſen ſchie⸗ 
nen. Allein dergleihen Berechnungen der Klugheit ver⸗ 
fhmanden vor dem ungeftümen Glaubenöeifer der Erſte⸗ 
ren, und ſchon am fünften Tage ihrer Erfdyeinung wag⸗ 
ten fie einen rafchen ftürmenden Anlauf, in welchem fie 
fi) der Bormauer bemädhtigten und auch die innere Haupt⸗ 
mauer erftiegen baben würden, wenn ed ihnen nicht an 
Sturmleitern und jeder andern Gerätbfchaft gemangelt 
hätte. Man mußte fi) demnach zu einer foͤrmlichen 
Belagerung — in deren Gefolge aber auch zu allen 
Drangfalen entfchließen, welche mit diefem weitaus⸗ 
fehenden Unternehmen unter einem fo drüdend hei⸗ 
fen Himmel und. in einem ebenfowol von Natur un= 
fruchtbaren, als durd Feindeshand vollends verödeten 
Lande unausweichlid verbunden waren. In der That 
auch erfchöpfte diefe Belagerung in ihrer 3ötäyigen Dauer 
alles, was Muth, Geduld und Ausharren unter den ab⸗ 
fhredendften Hindernifien zu leiſten vermögen. Selbft 
als endlich Alled zu dem entfcheidenden Hauptſturme vors 


bereitet und auch jede eeligiöfe Kraft aufgeboten worden, - 


diefen letzten Streich zu führen, ftand ed, unter Stroͤ⸗ 


men vergoflenen Blutes und nod) am zweiten Tage des 


erbitterten Kampfed, auf zweifelhafter Wage, wohin der 
Audfchlag fi) wenden werde. Gottfried, der mit feinen 
Scharen den Standpunft auf dem Salvarienberge einges 
nommen, und auf deſſen kuͤnſtlich an die Mauern des 
Platzes beranbewegtem hoben Belagerungäthurme die Hoffe 
nung des Erfolgs vornehmlich beruhte, kaͤmpft überall unter 
den Borderften. Endlid) gelingt ed, die Fallbruͤcke des Thurms 
auf die Mauerzinne niederzulaflen; voran ftürmt der Herzog 
— ihm nach fein Bruder Euſtach und die gefamte ta= 
pfere Befagung ded Thurms; fie faflen Fuß auf der 

tauer und werfen jeden MWiderftand vor ſich nieder. An⸗ 
dere Helden haben gleichzeitig fi) auf dad Stephandthor 
geworfen, welches nunmehr Gottfried ihnen von innen 
entriegelt, und berein fluthen, die Mauern von allen Seis 
ten überflimmend, die fiegeötrunfenen Chriftenfcharen und 
wälsen fih von Gaffe zu Gafle; „Gott will ed haben!’ 
ertönt jubelnd das gewohnte Selbgefihrei ducch die Lüfte; 
dad Kreuz triumphiert und Serufalem ift endlih gewons 
nen! (15. Zul. 1099.) 

Aber biutiger und gräueloolfer, im ehniühligen 
Menfhenmegeln zur vermeinten Ehre und Rache ded Er⸗ 
löfer&, war von diefen entzügelten Schwärmern auch nie 
ein Sieg gefeiert worden. Die Leichen der Erfhlagenen 
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hörmten ſich überall zu hohen Hügeln auf; und von 
Hmar's Moſchee, wohin die Flüchtlinge ſich fammleten, und 
wo ihrer zehntaufend gefchlachtet wurden, riefelte das Blut 
a die Vorhoͤfe ftrömend hernieder, daß die herzloſen Diörs 
kr bid an die Snöchel darin wateten. Kein Geſchlecht, 
kin Alter entging dem Schwerte; Säuglinge wurden ım 
Chooße der Mütter erwürgt oder mit eiferner Fauſt ges 
un dad Gemäuer gefchmettert. Eine rafende Mordluft 
atte jedes menschliche Gefühl erftickt und felbft die edlen 
bemuͤther ſich feldft entfremdet. 

Aber diefer Bufland war zu unnatärlih, um nicht, in 
ke plöglihen Erinnerung, daß ed des Erloͤſers Grab 
m, das man geſucht und erftritten, eine eben fo plöß« 
ide Umwandlung der Gefühle zu finden. Gottfried, mit 
um Beifpiel feiner Frömmigkeit voranleuchtend, entzieht 
id zuerft feinen von Raub und Mord noch nicht gefäte 
teten Gefährten und wendet fi), nur von Wenigen ges 
flet, unbewsaffnet, im wollenen Büßerbemde und bars 
nk, zue Kirche ded heiligen Grabe, fid) reuevoll vor 
Gott zu demuͤthigen und in ſtummer Andacht ſich feined 
nfüllten Geluͤbdes zu erfreuen. Dies Borbild findet aus 
enblifliche und allgemeine Nachfolge im Heere. Mit 
odergelegten Waffen, mit gereinigten Händen und Stleis 
kn, unter Seufzern und Ahränen, ordnet ed ſich in eine 
furlihe Prozeſſion zur Auferſtehungskirche und überredet 
kh, entfündigt und als verdienftliches Werkjeug der Vers 
herlichung feines Namens, vor Gott zu ſtehen! 

Zerufalem war in cheiftlihen Händen, aber nun bes 
hıfte ed auch eined geeigneten Oberhauptes, den neuen 
Stat und feine Heiligthümer der Ehriftenheit zu bewah⸗ 
wm Diefe Wahl, als daB dringendfte Gefchäft nächft 
ke Siegeöfeier, fiel den anweſenden Kreusfürften ans 
km; und nur aus ihrem Mittel fonnte fie geſchehen. 
eie neigte ſich faft einftimmig (23. Sul.) auf Herzog 
bettfried, ald den Würdigften; unter dem Beifalljauch⸗ 
aded gefamten Heeres ward er zum König von Je⸗ 
zhlem ausgerufen. Nicht das ehrenvolle Amt, aber dies 
a ſtolzen Titel wied feine Beſcheidenheit ftandhaft zus 
ne, indem er fich begnägte, fi, felbft in öffentlichen 
Ifunden „Baron und Schutzherr Terufalemd und de 
kiligen Grabes“ zu nennen. Ebenfowol lehnte cr auch 
ik Salbung, wie die dargebotene goldne Strone ab, uns 
te der ungeheuchelten Betheurung : „Daß er nie mit dies 
kt Krone in einer Stadt fich ömditen werde, wo der 
König der Könige nur eine Dornenfrone getragen.’ 

Aber unverweilt folte aud) Gottfried den übernoms 
emen hohen Beruf gegen ein zahlloſes Agpptifches Heer 
mülen, wellches Ierufalem zu entfegen, nur um wenige 
Yge zu ſpaͤt, durch die Wülte im Anzuge begriffen war. 
Schnell und mit hoher Slaubenöfreudigfeit zog das noch 
kifammen gebliebene fleine Kreuzheer den Sarazenen bie 
Akalon entgegen. So ungleich auch die beiderfeitigen 
Streitkräfte ſeyn mochten, fo ward hier doc durch fraͤn⸗ 
liſhen Heldenmuth und ſchwaͤrmeriſch⸗ fromme Hingabe 
ſchnell und mit geringem Berlufte ein ausgezeichneter Sie 
erfochten (12. Auguſt), der nicht nur für den Augenbli 
Serufalem rettete, fondern auch das libergewicht der hrifte 
hen Waffen bier auf lange Zeit hinaus begründete. 
Nur Aſskalon, die naͤchſte und unfehlbarfte Frucht diefed 
glorreichen Tages, entging dem neuen Herrſcher durch den 
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unwuͤrdigen Neid ded Grafen von Touloufe, der in allen 
Großthaten diefed Kreuzzuges durch Habgier und Raͤnke⸗ 
ſucht überall die gebäfligfte Rolle fpielt, 

Bald eilte nunmehr aud der größere Theil der 
Kreurfürften und ihrer Begleiter, von einem lang unters 
drüdten Heimweh getrieben, nad dem fo rühmlich ers 
fuͤllten Gelübde, wiederum dem Abendlande zu; und der 
zueücbleibende Gottfried, auf eine verhaͤltnißmaͤßig ges 
ringe Zahl feiner Getreuen befchränft, hatte nun die viele 
fach ſchwierige Aufgabe zu löfen, feinen fleinen Stat von 
innen, wie von außen, audjubilden. Alles mußte gleich« 
fam neu erfhaffen werden, wenn ed in feinen Firchlichen 
und weltlichen Einrichtungen den gewohnten Gormen der 
Heimath entfprechen folte. Wo biöher die deöpotifche 
Willkuͤr geberrfcht, ſollte fih ein Feudalftat in reinfter 
Geftalt entwideln; Lehne waren zu vertheilen, die Heer⸗ 
folge zu ordnen, die organifchen Geſetze des States dem 
eigekthümlichen Boden Paldftina’® und den neuen Ders 
hältniffen anzupaflen. Man erftaunt, wenn man ficht, 
wie der Regent binnen weniger, als einem Jahre, nicht 
nur die Angelegenheiten des neuen Klerus, unter den uns 
geeuesften Anmaßungen deflelben, mit weifer Maͤßigung 
efeitigt, fondern aud) aus dem Beften, was die damas 
lige Legislatur des Occidents darzubieten vermag, ein 
Geſetzbuch — die Aſſiſen von Jeruſalem, oder die Briefe 
des heiligen Grabes — zuſammen tragen laͤßt, das in 
alle Verhaͤltniſſe des politiſchen und buͤrgerlichen Lebens 
eingreift, daneben aber auch die Zeit gewint, den Anbau 
des Landes zu fördern, den Umfang dieſes kleinen States 
moͤglichſt von den mancherlei Reſten mufelmanifcher Herr⸗ 
haft ın feſten Städten und Sclöffern zu reinigen und 
Bufammenbang in feine Befigungen zu bringen, oder ſich 
die arabifchen Emire zinsbar zu mahen. Des fränfis 
ſchen Fuͤrſten Tapferfeit, die fid) überall erprobte, zwan 
ihnen eben fo große Scheu und Bewunderung ab, als 
fie fid) durch feine Hohe Tugend, durch feine ſchlichte Eins 
falt und Entfernung von allem eitlen Prunk zur Ehrfurcht 
und zum Vertrauen bingesogen fühlten. 

Eben kehrte der Fuͤrſt von einer Friegerifchen Unter⸗ 
nebmung, die fein Gebiet gegen die Seite von Damads 
kus bin gefichert Hatte, zuruͤck, al& er, auf größere Uns 
ternedmungen finnend, aber den Einwirfungen ded uns 
günftigen Klima’d erliegend, in Jaffa erfranfte und faum 
noch Zerufalem zu erreichen vermochte. Fünf Wochen 
fämpfte die ftarfe Natur gegen dad zunehmende libel: 
dann aber hauchte der edle Mann, in der Blüthe eines 
erft vieriigläbtigen Alters, feine große Sele aus (18. 
Zul. 1100) — en feines Erlöferd Grabe, wie es ſtets 
in feinen Wünfchen gemefen. 

Meiner, gottergebener und von großartigerer Gefins 
nung, als Öottfried von Bouiflon, ſtellt fih uns fein 
Charakter in der ganıen Beitfolge der Streuzgüge dar. Er 
theilte die Vorurtheile und Schwachheiten feiner Beitges 
nofien: aber aM’ ihre ritterlihen Tugenden und Alles, 
was den Namen eined Kreuzfahrers chrmürdig mas 
hen Tann, vereinigt fi in ihm, ald dem Mittels 
punft der großen weltbiftorifchen Erſcheinung der Kreuze 
süge*). (J. C. L. Haken.) 


2) 6. Fr. Willen’s Geſchichte der Sreunüge. Erfter und 
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Außer dieſem beräßmten Gottfried von Bouillon führen 

diefen Namen nod) folgende bemerkenswerthe Männer: 

Bouillon (Robert de la Marck, Marschall von), 
Graf von Braine und Maulevrier, Herr von Sedan ıc., 
einziger Sohn Robertsdela Mard, Marfhall von 
Sranfreid) unter Franz J., geftorben 1537. Der Sohn 
bieß in der Jugend Herr von Fleuranged, dann Mars 
ſchall de la Mard, und endlich Marſchall von Bouillon. 
Unter Heinrich IL., der ihm 1547 den Marfchallöftab gab, 
fämpfte er muthvoll gegen die Feinde feined Königs, 
nahm 1552 dad Schloß zu Bouillon ein, welches die 
Kaiferlihen lange Zeit inne gehabt hatten, gerieth im 
en Jahre in die Sefangenfchaft der Spanier und 

arb im Februar 1556. 

II. Bouillon ( Henri de la Tour d’Auvergne, 
Herzog von), Fürft von Sedan, Jametz und Naucourt, 
Bicomte von Turenne, GCaftilon und Lanquais, Graf von 
Miontfort und Negrepeliffe zc., "gewöhnlich der Mars 
[Hei von Bouillon. genant, wurde den 28. Sept. 

599 zu Joze in Auvergne geboren. Schon 1573 erhielt 
er eine Kompagnie, die er zur Belagerung von Rochelle 
führte, und diente mit Auszeichnung unter Karl IX. und 
Heinrich III. Er nahm 1575 die reformirte Lehre an, 
ward eine Haupiftüße ded Königs Heinrich von Navars 
ra, und eroberte für denfelben 1580 in Languedoc viele 
Städte. Als er fi) im folgenden Jahre in die, vom 
Herzoge von Parma belagerte Stadt Cambrai werfen 
wollte, wurde ex verwundet und gefangen enommen, und 
erhielt erft nady 3 Jahren für ein Löfegeld von 35,000 
Thaler, feine Freiheit wieder. Der König von Navarra 
gebrauchte ihn darauf in Guienne, und als derfelbe 1590 
unter dem Namen Heinrich IV. den franzöfifchen Thron 
beftiegen hatte, ernannte er ihn zu feinem erften Kammer⸗ 
perum, und 1592 zum Marfhall von Frankreich. An als 
en friegerifchen Unternehmungen diefed Könige gatte er 
einen ehrenvollen Anteil, und auf verfchiedenen Gefandts 
haaften in England und bei einigen proteftantifchen Fürs 
en Zeutfchlands, beförderte ex das Interefle feined Heren 
mit fluger Thätigfeit. Unter andern ſchloß er im Namen 
defielben, am 26. Mai 1596, mit der Königin Eliſabeth 
von England ein Offenſiv⸗ und Defenfiv-Bündniß. Dens 
noch entging er dem Verdachte nicht, die Partei ded 
Marfhald von Birdn genommen zu haben. Der 
König befahl ihm, ſich zu rechtfertigen, er begab fich aber 
nad) der Pfalz, und blieb daſelbſt, bis er di mit dem 
Könige ausgeſohnt hatte. Nach dem Tode. deffelben fand 
er bei der Regentin in hohem Anfehn, die ihn 1612 an 
den en ifipen Hof fandte, um demfelben die Heirath Lud⸗ 
wigs XIII. mit der Infantin von Spanien befant zu 
machen. Er ftarb den 25. März 1623 zu Sedan im Bes 
kentniſſe des reformirten Glaubens. Heinrich IV. war der 
Stifter feiner_Ehe mit Charlotte de la Maick, fouveräner 
Fuͤrſtin von Sedan, die 1594 ftard. Ein Sohn, den er 
mit ihr zeugte, ftarb feüßyeitig aber ex blieb im Beſitz 
von Sedan. Zum zweitenmal heirathete er Elifabeth von 
Naſſau, eine Tochter ded Prinzen Wilhelm von Oranien 
und der Charlotte von Bourbon. Diefe hohen Verbin⸗ 





weiter Theil und J. C. 2, Hafen Geniälde der Kreuzzuͤge. Er⸗ 
er und zweiter Theil, 
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dungen, feine Tapferfeit, militaͤriſchen Talente und feine 
Geſandtſchaften erhoben ihn zu einem der angefehenften 
Männer im State. Maria von Medicis, Heinrichs IV. 
Gemalin, fuͤrchtete und fchonte ihn, und bedurfte oft feis 
ned Beiſtandes. Er zog ſich aber zulest von Statöges 
ſchaͤſten zurüd, umd fand fein Vergnügen an der Verſchoͤ⸗ 
nerung und Befeftigung der Stadt Sedan, wo er eine 
Afademie errichtet hatte, die von jungen franzöfifchen und 
teutſchen veformirten Edelleuten zahlreich beſucht wurde. 
Er befaß eine anſehnliche Bibliothef, und ob er gleich 
ohne wiffenſchaftliche Bildung aufgewachſen war, fo liebte 
er dennoch die Gelehrten und fuchte ihren Lmgang. Biel 
Denkwuͤrdiges über die Ereigniſſe in Frankreich in den 
Jahren 1 bi 1586, enthalten die von ihm 1609 ge= 
fchriebenen und von Paul le Franc (unvollftändig) bers 
ausgegebenen: Memoires de Henry de la Tour d’Au- 
vergne, souverain duc de Bouillon. Par. 1666. 12. 
Bon feiner zweiten Gemalin hatte er zwei Söhne, uns 
ter denen der große Türenne (f. diefen Art.) der jüns 
gere war * Der aͤltere iſt 

UI. Bouillon (Frederic Maurice de la Tour 
d’Auvergne, Herzog von), Fürft von Sedan, Jametz 
und Raucourt ıc., geboren zu Sedan den 22. October 
1605. Er diente zuerft in Holland, unter feinem Ontel, 
dem Prinzen von Dranien, und entwickelte bald militdrie 
ſche Talente, die ihm Ehre machten. Er half 1629 Bois 
le Duc und 1632 Maftricht belagern, und hatte wefents 
lichen Antheil an dem glüdlichen Erfolg diefer Unterneh⸗ 
mungen. Als Gouverneur von Maftriht vertheidigte er 
1634 diefen Ort gegen die fpanifchen und kaiſerl. Bölfer 
mit vieler Tapferkeit, zwoang fie Die Belagerung aufjuhes 
ben, und erhielt darauf vom Könige von Franfreich bei 
der Armee in Flandern das Kommando über die Kavals 
lerie. Bei der Belagerung von Breda 1637 fommandirte 
er einen heil der bofländifchen Truppen, und nahm in 
eben dem Jahre die fatholifche Religion an. Ganz Frank⸗ 
seh war damals aufgebracht über den Kardinal Riches 
lieu, der mit eifernem Scepter herrſchte, und Bouillon, 
der ſich auf die Seite der Unpufeiebenen ſchlug, focht den 
6. Zul. 1641 in der Schlacht bei Sedan auf faiferlicher 
Seite, trat aber gleich darauf wieder in franzöfifhe Dien⸗ 
fte, und wurde von Ludwig XIIL zum Generallieutenant 
über die in Italien ftehende Armee ernant. Da er aber 
in den Verdacht fiel, an der Verſchwoͤrung des Cings 
Mars gegen den Kardinal Richelieu heil zu haben, fo 
wurde er verhaftet, und erhielt feine Freiheit erft dann 
wieder, ald er in die Stadt Sedan fünigliche Beſatzung 
aufgenommen hatte. Bon neuem mit dem Hofe entzweit, 
verlieh er 1644 Frankreich, ging nad) Italien und fome 
mandirte die päpftlichen Truppen. Er fam 1650 in fein 
Vaterland zurüd, war die Sele der Fronde, verföhnte 
fih aber im folgenden Jahre mit dem Könige, trat ihm 
dad Fürftentfum Sedan ab, und empfing dafür die Ders 
zogthuͤmer Albret und Chateau⸗Thierri, die Grafichaften 





*) Histoire de Henri de la Tour d’ Auvergne, duc deBouil- 
lon, ou l’on trouve ce qui s’est passe de plus remarquable sous 
les regnes de Francois Il., Charles IX., Henri III. et Henri IV, 
et les premieres anndes du regne de Louis XIII. par J. de Mar- 
sollier. Par. 1719. 4. Amst. ar.) 1726, Vol, III, 12,, ein ſehr 
reichhaltiges und freimuthiges Bert. 
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Auvergne und Evreux, und mehre andere ODiſtrikte. Er 
ſtarb den 9. Aug. 1652 zu Portoiſe, mit dem wohlbe⸗ 
gründeten Ruhme eined einfichtvollen und tapfern Man⸗ 
nes **). Er batte fih 1634 mit Eleonore Katharine Fe⸗ 
bronie von Bergh verheiratet, mit weldyer er 5 Söhne 
und 5 Töchter zeugte. Unter den Söhnen find am bes 
fannteften: Godefroi Maurice de la Tour, Hers 
sog von Bouillon, Großkanzler von Franfreich, geitorben 
1721 im 82, Jahr; Frederic Maurice, Generals 
kieutenant, geftorben 1707 im 66. Jahr, und 
IV. Bouillon (Emanuel Teodose de la Tour, 
Kardinal von), Defan ded heil. Kollegiumd, Grands 
Aumonier von Franfreih, Bifchof von Oftia und Velletri, 
Abt und General des Ordens von Clugny ıc., geboren 
zu Zurenne den 24, Auguft 1643. Seine Geburt und 
feine Salente bahnten ibm den Weg zu den genannten 
und andern Würden, und ſchon 1669 verfchaffte ihm 
Ludwig XIV. auf die Borfprache feines Oheims, des 
großen Turenne, den Kardinalöhut. Er verfcherste aber 
in fpätern Jahren die Gunft des Königs durch jeine Ans 
maßlichfeit, feinen Stolz; und eine be eidigende Freimuͤ⸗ 
igkeit. Daher verlor er ſeine meiſten Wuͤrden und Ein⸗ 
kuͤnfte in Frankreich, wurde verbant, und ſtarb in Rom 
den 2. März 1715.+). (Baur.) 


BOUIN, Eiland auf der Nordweftfpige des Dep. 
Bendee an der Bai von Bourganeuf, aber nur durch ei= 
nen ſchmalen Kanal vom Feitlande getrent. Sie iſt 1 
TIMeile groß, iſt ganz von Eindeichung entflanden und 
wird von 4 großen Kandlen durchſchnitten, deren Aus⸗ 
gänge aber fehr verfandet find. Blos der Kanal Grands 
champ, der ſich faft dur Die Mitte der Infel zieht, ift 
für Barfen von 30 bis 20 Tonnen nod) fahrbar. Das 
Eiland hat nur einzele Meierhöfe und liefert Getreide 
Salz und Vieh. (Hassel. 

Boujeiah, f. Bugia. 

BOUKA, aud Lord Anfond Inſel, ein Eiland 
im Auftralogean, zur Salomondgruppe gehörig. Sie ift, 
wenn fie mit Anfond Inſel einerlei ıft, 1767 von Gare 
teret zuerſt gefehen, und unter 5° 32° ©. Br. und 172° 
16° 30° 8, niedergelegt, und 1768 von Bougainville bes 
ſucht; beide fanden fie anfehnlich über dad Meer erhaben 
und vom Strande bis zu ihrem Mittelpunfte bewaldet; 
überall hoben ſich Kokospalmen hervor. Die Einwohner 
waren Auftralneger von mittlerer Statur und dunkler 





©e) Man fche die zum Shell aus feinen Papieren berausges 
geben Memoires de la vie de Fr, Maur, de 1a Tour —8 
e, due de Bouillon; avec guelquss particuleritds de la vie 
or des moeurs de Henri de la T'our d’Auv,, vicomte de Tu- 
renne (par J. de Langlade, Baron de Saumiers) Amst. 1691; 
Par. 1592. 12,, verbunden mit Mem, de F. M. de la Tour, 
pi de Sedan. Amst. 1731. 12. +) (Ranfris) I 
ogeſch. aller Kardinaͤle 4. Th. 201-211. Über feine Streitige 
Zeiten mit dem franzoͤſ. Hofe f. man: Affaire du Card. de Bouil- 
ion etc, in der Hist. de la detention du Card. de Retz (1755. 
32.) p- 15% eqg. und am Ende de6 Bus: Tradition des faits 
re. (1752, g2.) fernen die Apologie de . de Bowillon. Co- 
logn. (Amst.) 1706. 12. und Recueil des lettres concern. le Card. 
de B. s. L et a. 4. — Don der ganzen Familie Bouiflon f. m. 
Anselme hist. gen. T. VU.; die Borrfepung des allg. hiſt. Fer. 
& v. Mord und la Tour, da6 Nouv. Dict, hist. und die Biogr, 
uniy. T. ver Bouillon. 
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Barbe, dad Haar did: und kraus, wie dad ber Papuas; 
der Kopf breit, Geficht und Nafe flach, der Mund groß, 
die Lippen dünn, das Sinn hervortretend. Sie grhen 
durchaus nadfend , haben den Körper bemalt, die Ohren 
burchftochen und Bähne, die durch Betel roth gefärbt wa⸗ 
zen. Uber diefe midgeftalteten Neger entwidelten eine 
Lebhaftigkeit und AIhätigfeit, die die Seefahrer in Erftaus 
nen feste: nichts erregte ihre Verwunderung mehr, ald 
der Schall der europäifchen Mufif. Sie find wild, fühn 
und friegerifch: daher unter einander und mit den bes 
nad)barten Eilanden in fteter Fehde. Die Angriffswaffen 
beftehen aus Keulen, Bogen, Bfeilen und Lanzen, die fie 
mit Geſchicklichkeit zu führen wiſſen; ihre Kanoes find leicht 
und gefchmadvoll grau; man fah einige, die 40 bis 50 
Mann faften. ie taufchten mit Begierde Eiſen und 
Tuch ein. (Hassel.) 
BOULAINVILLIERS (Henry, Comte de), aud 
einer alten Familie in der Picardie, geb. den 11. Oft. 
1658, legte ſich bauptfächlich auf dad Studium der vas 
terländifchen Geſchichte, in welchem ihn vorzüglich der Ur⸗ 
fprung der alten Einrichtungen und alten Familien inters 
eflirte; er beſaß viel Gelehrfamfeit, Witz und einen Hang 
zum Paradoren. So betrachtete er das Feudalwefen als 
ein Meiſterſtuͤck des menfchlichen Geiſtes, und die Zeiten 
des Mittelalterd, eben diefer Einrichtung wegen, ald das 
goldne Zeitalter der Freibeit. Für Mohammed und die 
von ihm geftiftete Religion hatte er beinahe diefelbe Vor⸗ 
liebe, als für die Feudalverfaſſung. Die Aifteofogie und 
alle fogenannte geheimen Willenfchaften hatten ebenfalls 
fein befondered Intereſſe auf ſich gezogen. In der Auction 
der Bibliothek des Tariel de Forge, welche hauptſaͤch⸗ 
lich aus der des Boulainvillierd entftanden war, fand 
man mehr ald 2000 Bände über die bermetifche Philo⸗ 
fophie und die geheimen Wiflenfchaften. Er hat mehre 
Werfe für fih und feine Familie auögearbeitet, welche 
zum Iheil nach Abſchriften, die er gern verftattete, ges 
druckt worden find. Die meiften Schriften find hiſtoriſch 
und politifch, und mehre davon find noch ungedrudt. Zu 
den politifhen gehören die Memoires presentes au 
Duc d’Orl&ans, Regent de France, contenant les 
moyens de rendre ce royaumetres puissant et d’aug- 
menter considerablement lesrevenus du roi et du 
euple. à la Haye 1727. 12. 2 Vol. M&moire pour 
a noblesse de France contre les ducs et pairs. Am- 
sterdam 1732. 8. Die hiftorifchen find: Histoire de 
Y’ancien gouvernement de France, avec quatorze 
lettres historiques sur les parlements, ou etats gé- 
neraux, A la Haye 1727. 8. 3 Vol, Die Briefe find 
befonderd abgedrudt: Londres (Rouen) 1753. 12. 3 
Part. Etat de laFrance, gefchöpft aus den Berichten ber 
Sntendanten, Londres 1727. fol. 3 Bde. Londres 
(Rouen) 1737.12. 6 Vol. Londres 1752, 12, 8 Vol. 
Ein Theil davon befonderd abgedrudt unter dem Titel: 
Abrégé chronologique de l’histoire de France. ala 
Haye (Paris) 1733. 12. 3 Vol. Histoire de la pairie 
de France et du parlement de Paris. Londres 1753. 
12. 2 Vol. Abrege de l’histoire universelle. La vie 
de Mahomet. Londres et Amst. 1730. 2. Ed. 1731, 
auch in dad Teutſche überfest. Histoire des Arabes. 
Anst. (Paris) 1731. 12. 2 Vol, Auch über Spinojza's 
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lloſophie hat er ein populaͤres Werk geſchrieben, wel⸗ 
B Te be vorfpiegelt, die Behrfähe deffelben von 
Gott ald der einzigen Subſtan; faßlicher darzuſtellen, und 
dadurch eine Widerlegung derfelben, welche er feines Als 
terd halber nicht felbft unternehmen koͤnne, zu veranlafs 
fen, aber wahrfcheinlih den Spinozismus auöbreiten 
folte. Dazu hat die Schrift aud) viel beigetragen. Sie 
cieculiete erft bandfchriftlih unter dem Titel: Essaı de 
metaphysique dans les principes deB. de Sp. Xufs 
enommen wurde fie unter die Widerlegungdfchriften von 
enelon und Lamy, welche zu Bruͤſſel 1731. 12. ers 
fjienen, aud) den Doutes sur la religion. Londres 
1767. 12. unter dem Titel: analyse theologipolitique 
de Spinosa angehängt, (Tennemann.) 
BOULANGER, Boulenger, lat. Bulengerus 
Jules César), Iefuit, geb. zu Loudun in Poitou 1558, 
ohn deö gelehrten Grammatiferd Pierre Boulanger 
aus Troyes in Champagne, der als Prof. der Theol. zu 
Piſa 1598 ftarb, und einige ‚für ihr Zeitalter brauchbare 
grammatifalifche Schriften hinterließ. Jules Cefar 
trat 1582 in den Sefuiterorden, verließ ihn nad) 12 Jah⸗ 
ren mit Bewilligung feinee Oben, lehrte zu Paris, Tou⸗ 
foufe und Pifa, wurde nad) 20 Jahren abermald Jefuit 
und ftarb zu Cahors den 3. Auguſt 1628. Auch er er⸗ 
warb fid) Verdienfte um dad Studium der alten Litera⸗ 
tur, durd) viele antiquarifche Abhandlungen, die zuerft 
einzeln erſchienen, dann aber größtentheild in Graevii 
thesaur. antiquit. rom. und in Gronov. thesaur. an- 
tig. graecar. wieder abgedruct wurden, auch gefammelt 
unter dem Titel: Opusculorum philologicorum Sy- 
stema. Lugd. Vol. II. 1621. fol. Cie handeln de 
sortibus, de auguriis et auspiciis, de ominibus, de 
prodigiis, de terrae motn et fulminibus; de tribu- 
tis et vectigalibus populi romani; de circo ludis- 
ue circensibus, de conviviis veterum; de oracn- 
lıs et vatibusy de pictura plastica et statuarla; de 
spoliis bellicis etc. Eine Art Statiftif des römifchen 
Reichs, aber ohne die nöthige Kritif, die überhaupt bei 
allen feinen Arbeiten vermißt wird, „enebätt die feltenfte 
iner Schriften: De imperatore et imperio romano 
ee nie 1614. 4.; Tugd. 1618. ol. Nur mit 
Vorſicht zu gebrauchen ift feine, den Zeitraum von 
1560 — 1612 umfaſſende, keineswegs unparteiifihe Hi- 
storiaram sui temporis lib. xl. ugd. 1619. 
fol. *). (Baur.) 
BOULANGER (Johann), 1) Kupferftecdyer geb. zu 
Troyes, in der Provinz Champagne um 1613. Unge« 
achtet er nicht zu den Meiftern erfter Klaſſe gehört, fo 
werden feine Werke doch fehr gefchägt, indem er richt: 
zeichnete, und fih im Stechen feine eigne Manier bils 
dete. Er fuchte die Fleiſchtinten durd) ‘Punkte mit dem 
Grabſtichel auszudrüden, verfehlte aber die malerifhe 
MWirfung dadurch, daß er die übrige Umgebung mit fräfs 
tigen Streichen behandelte. Seine Bildniffe, und die Ma⸗ 





”) Molleri Diss. de Bulengero, Altdorf. 1691. 4. Alegam- 
be biblioth. scriptor. J. S. Magiri Eponymolog, voc, Bulen- 
gerus, Hanchius de script. rer. rom. 281. 401. Baillet juge- 
mens T. 111, 55. Freytag adpar. lit. T.111.291. Clement bibl, 
cur. T. V. 402. Saxıs Onomast, T,IV.86, 


130 — 


BOULANGER 


vienföpfe nach feinen: Zeichnungen ſtehen im Werth. 
Er ftarb zu Parid im hohen Alter. 2) Gleihnamiger 
Maler aus Troyes, vermuthlic Verwandter ded Boris 
gen, bildete fi in der Schule ded Guido Reni zu eis 
nem geſchickten Künftler, und ließ fid) dann zu Modena 
nieder, wo er Hofmaler des Herzogs wurde. Sowol in 
Kirchen, als in den Paldften des Herzogs verfertigte er 
Werke in Ol und Fresco. Der Stil diefed Kuͤnſtlers 
iſt leicht und geiſtreich, aber nicht groß; Licht u. Schat⸗ 
ten find gut vertheilt, und wenn fein Eolorit auch feine 
große Verfchiedenheit der Tinten zeigt, fo ift ed doch ans 
enehm behandelt. Seine Gemälde vom fleinern Um⸗ 
Fang werden fehr gefchägt. Er ftarb im 3.1660 im 54. 
Sabre *). (Weise.) 
BOULANGER (Nicolas Antoine), Auffeher der 
Straßen, Brüden und Dämme, ein berüchtigter Beftreis 
ter des Chriſtenthums, der Sohn eined Kaufmannd zu 
Paris, mo er 1722 geboren war. Er befuhte, ohne 
viel zu lernen, bis ins 17. Jahr, das Kollegium von 
Beauvais, legte fih dann mit befierem Erfolg auf Das 
thematif und Baufunft, fam nad) einigen Fahren als 


Ingenieur zur Armee, und erhielt bald eine Anftellung 


beim Straßen⸗ und Brüdendau. In Champagne, Bours 
gogne und Lothringen insbefondere war er Gehilfe bei 
Ausführung der großen Anlagen von Heerftraßen, Brüfs 
fen und Dämmen, durch welche Ludwig XV. ganz Franfs 
reich in Zuſammenhang brachte. Diefe Beſchaͤftigungen 
leiteten ibn auf geologifche Unterfuchungen und allerlei 
feltfame Hypotheſen über die urſpruͤngliche Befchaffenheit 
des Erdförperd, und diefe auf noch feltfamere Meinungen 
über den Urfprung der verfchiedenen KReligiondbegriffe, 
Sitten und Gebraͤuche. Jetzt erft fing er an die Spras 
hen der Griechen und Römer und der alten Hebräer mit 
Eifer zu fludiren, und baute auf diefe keineswegs gründs 
lichen Stentniffe ein ganz unhaltbares Syſtem, nad) wels 
chem er alle egemaligen und noch herrſchenden Meinun⸗ 
gen und Gebraͤuche, und beſonders den Aberglauben in 
Religiond und bürgerlihhen Sachen auf einige allgemei⸗ 
ne Gründe und urfprüngliche Beranlaffungen zurücführte, 
und fie daraus begreiflid) zu machen waͤhnte. Nad) feis 
ner Behauptung hatte die Sündfluth, die er ald eine alle 
gemeine Überſchwemmung anfah, nicht nur den phyſl⸗ 
hen Zuftand der Erde verwüftet, fondern auch die übri 
gebliebenen Dienfchen felbft in vier Sahrbunderte durch 
dauernde Melancholie und ſchreckenvolle Beängftigung ver= 
fest. Aus diefer Angft über die Sündfluth, ald einem 
böchften Grundfag, und aus einer romanbaften Zuſam⸗ 
menftellung von wahren und erdichteten hiftorifchen Rach⸗ 
eihten und Umftänden, fuchte er die unglüdlichen Fol⸗ 
en der Alteften Religionsbegriffe und ihren ſchaͤdlichen 
influß auf Aberglauben, Defpotismus, Prieſterherrſchaft 
und andere Übel, durch alle Jahrhunderte, zu beweiſen 
und begreiflic zu machen. Es fehlte ihm weder an Bes 
lefenbeit noh an Wis, um feinen Hypotheſen einigen 
Schein zu geben; man würde ihm aber zu viel aufbürs 
den, wenn man ihn nach den Schriften beurtheilen woll⸗ 





, Fuͤeßli's Künftl. Ser. S. 101. und Florillo’6 Geld. 
der zeihn. Künfte, Th. 2. ©. 5%. Huber und Roſt's Handb. 
f. Künftl, Tb. 7. ©. 161. 
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te, die feinen Namen führen. Er ftanb in Verbindung 
mit mehren fogenannten Philofophen, die an dem Um⸗ 
fturz alled pofitiven Glaubens arbeiteten, nahm ihre Mei⸗ 
nungen an, und erft nachdem er am 16. Sept. 1759 zu 
Paris_geftorben war, erfchienen unter feinem Namen die 
Schriften, in welchen die erwähnten und andere fehr ire 
seligidfe Meinungen enthalten find. Es ift aber erwiefen, 
daß er an mehren diefer Schriften wenig oder gar feinen 
Antheil hatte. Zuerſt erfchien, vom Baron von Hols 
bad) berauögegeben , und wahrfcheinlidy von Boulanger 
feldft verfaßt: l’Antiquit& devoilé par les usages; 
on examen critique des principales Opinions, cere- 
monies et institutions religieuses et politiques des 
differens peuples de la terre. Amsterd. 1766. 4. u, 
III. Vol. 12. teutfch mit Anmerkungen verm. (und dem 
2chen des Verf.) von I. C. Dähnert. Greifsw. 1767.4, 
Schon früher war ein Theil diefed Werks befonderö uns 
ter der Auffchrift gedruckt worden: Recherches sur l’o- 
rigine du despotisme oriental. Geneve 1761. 1766, 
12. teutfeh, ohne Angabe des Drudortö 1794.8. In 
beiden Schriften ftellt Boulanger alle pofitiven Religio⸗ 
nen ald auf Betrug und Aberglauben gegründet dar, leitet 
den Defpotiömus von den älteften theofratifäjen Relis 
gionöbegriffen her, und fucht alles, was ſich in der Ges 
ſchichte des Menſ engefihlechts von den älteften Zeiten an 
ald innern ſittlichen Srafttrieb anfündigt, auf ein Schrefs 
kensſyſtem zurüchuführen, das in der Sündfluth feinen 
Grund hat. Dad Anfehen von gelehrtem Reichthum, 
kaltbluͤtiger Prüfung und einer gewiſſen Klarheit, Leiche 
tigkeit und Ubereinſtimmung der Gedanken, verfchaffte dies 
ſem Erzeugniffe wüfter Belsfenheit und auögelaffener wills 
fürlicher Deutungsfunft, einige Zeit vielen Beifall. Die 
Sieblingögrille von der Sündfluth verfolgt er in einer 
1765 erfchienenen Dissertation sur Elie et Enoch, 
worin er die Gefchichte von Henoch für eine Legende ers 
Märt, die fi) in andern Geftalten bei mehren Voͤlkern 
finde, und in dem Examen critique de la vie et des 
ouvrages de St. Paul, avec une dissertation sur St. 
Pierre. Londres1770.8., deſſen Verfaffer er aber wahre 
ſcheinlich nicht ift, obgleich fein Name auf dem Titel 
ficht, wird Paulus für den eigentlichen Urheber des Lehrs 
aebäube der Chriften, und für einen dreiften und glüds 
hen Lügner erflärt, der feinen Ruhm blos der Vers 
biendung und Ülbertäubung leihtgläubiger Menſchen zu 
danfen habe. Die gröbften Schmähungen gegen die Sits 
tenlehre ded Chriftenthums und ihre Wirkungen enthält: 
le christianisme devoile, ou examen des principes 
et des eflets de la religion chretienne. Loondres 
1767. 8., ein vereufenes Buch, dab waßefiheintich den 
Baron von Holbach zum Verfafler hatte. Noch weni⸗ 
ger Antheil hatte Boulanger an der Histoire critique 
e la vie de Jesus Christ, ou analyse raisonnee 
des evangiles. 1770, worin diefe Gefchichte wie ein 
morgenländifcher Roman behandelt wird, der blos der 
wunderglaubigen Unwiſſenheit gefallen könne. Unbedeu⸗ 
tend find eine von ihm berrührende Dissertation sur 
Esope, und eine Histoire d’Alexandre, und unter ſei⸗ 
nen d’Alembert s Diderotfchen Encpflopdbie gelieferten 
Artifeln Corvee, Guebres, Deluge, Economie po- 
litique, und Langue hebraique enthält der letzte dad 
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meifte neue. Bei den Oeuvres complötes de Boulan- 

ger. Par. 1792. Vol. VIII. 8. Amst. (Par.) 1794. 

Vol. VL 8. findet man, ftatt einer unparteiifchen Bios 

ander eine pomphafte Lobrede auf den VBerfafs 
r 


Baur.) 
OULAY, teutſch BOLCHEN, eine Stadt im 

Ber. Mes des franz. Dep. Moſel. Sie liegt am Kal⸗ 
tenbache, bat 1 Schloß, 1 SKirhe, 1 Synagoge, 260 
Häuf. und 2521 Einw., die Gerbereien und Hanfweberei 
unterhalten und wöchentlih Korn⸗ und Gemüfemärfte, 
fonft aber 3 Iahrmärkte halten. Man zieht um die Stadt 
ber viele Kirfchen und wälfche Nüffe. Hassel.) 
BOULAY, tat. Bulaeus (Cesar Egasse du), 
Syndikus der Univerfität Parid, in dem Dorfe St. El⸗ 
bier in Nieder Dlaine im Anfange des 17. Jahrhunderts 
geboren, lehrte im Kollegium von Navarra zu Paris Hus 
maniora und Nhetorif, war Rektor, Syndikus und His 
ftoriograph der Univerfität, und farb den 16. Oft, 1678. 
Sein Hauptwerk ift eine aus Urkunden gefchöpfte, reich⸗ 
ade und genaue, dod) mehr Materialien zu einer Ges 
hichte enthaltende, ald den Namen einer eigentlichen 
woblgeordneten biftorifchen Kompoſition verdienende Hi- 
storia universitatis Parisiensis. Par. 1665 — 16793. 
Vol. VLfol.e Sie umfaßt den Zeitraum von 800 — 
1600, und es gehören dazu aud) noch folgende von du 
Boulay herausgegebene Erläuterungdfchriften: De pa- 
tronis quatuor nationum universitatis. Par. 1662. 
8. De decanatu nationis gallicae. Ib. 1662. 8. Re- 
marques sur la dignite, le rang etc. du recteur de 
Vuniversite. Ib. 1668.4. Receuil des privileges de 
l’universite. Ib. 1674.4. Fondation de l’universite. 
Ib. 1675. 4. Als ein Auszug aus allen diefen Schrifs 
ten ift zu betrachten, Creviers Hist. de l’univ. de 
Paris. Par. 1761. Vol. VII. 12. brauchbar für ihr Zeits 
alter waren du Boulays Speculum eloquentiae, 1658. 
12. und fein Tresor des antiquites romaines, oü 
sont contenues et d£crites par ordre toutes les cé— 
remonies des romains. Par. 1650. fol. mit Kpf., eis 
entlid) eine Überfesung von Rofin. Auch unter den befs 
Ferm lateinifhen Dichtern verdient er eine Stelle *), — 
Edmond du Boulay, genant Elermont, Waffen⸗ 
herold der Herzoge von Lothringen, geftorben um 1560, 
fehrieb viel in ‘Profa und Berfen, meiftend über hiftoris 
fhe Gegenftände, war aber weder ein guter Dichter noch, 
Hiftorifer; doch liefern feine Schriften zur Geſchichte von 
Lothringen brauchbare Diaterialien **). Baur.) 
BOULEE ‚Etienne Louis), geb. 1718 zu Paris 

und geft. daf. 1795, ein Architekt von Erfindungsgeift u, 
Geſchmack. Als er auftrat, herrſchte noch ganz der Uns 
geſchmack feiner Beit, der ſich in wunderlichen Formen 





+) Sein Leben (von Diderot) bei l’Ant. dev. — au den 
erften 12 Bden d. ad. „d- Bibl. 2. Abth. 843. Ernefi’s nm. 
tbeol. Bibl. 6. Bd. . Batterers Hi. Bibl. 3. Bd. 219. 
enke's Fegerere. des 18. Jahrh. 2. Bd. 310. Wadler's 
Geſch. d. hiſt. ie 2. Bd, 2. Abth. 469. Nour. Dict. hist. 
iogr. aniv. T, V. 
®) Bayle Dictionn, Baillet jugemens T. II, 51. Clement 
bibl. cur. T. V. 401. Nourv. Diet. hist. Biogr. univ. T. V. 
) Calmet Bibl. des 6erivains de Lorraino, Nour. Diet. bist. 
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gefiel; B. ftrebte nach den edlen Formen des Alterthums. 
Dad zuerft von ihm aufgeführte Hotel Brunoy in den 
Elyſeiſchen Feldern, einfach in feinen Maſſen, reid) und 
dod) gefällig verziert, macht Epoche in der Geſchichte der 
franzöfifchen Baufunft. Denfelben Geift und Geſchmack 
jeigten immer mehr feine nachfolgenden zahlreichen Baue, 
Schlöffer, Wohn- und Landhäufer; feinen reihen Erfin⸗ 
dungdgeift aber erfent man erft ganz durd) die von ihm 
entworfenen Plane, deren Herausgabe fein Neffe und 
Schüler Benard übernommen bat. Alle feine, Plane 
find finnreih, groß und edel gedacht, und alle feine Ges 
bäude haben den Charakter, der fich für ihre Beftimmung 
paßt. Er war ein treffliher Zeichner, nicht blos archi⸗ 
teftonifcher, fondern auch Figurenzeichner, dennoch find 
ale Figuren, die er anbradhte, von dem jüngeren Mo⸗ 
reau, feinem innigen Freund, entworfen. Fruͤher war 
er Architeft des Königs und Meitgtich der Afademie gee 
voefen, im Dec. 1795 wurde er Mitglied des Nationals 
Inſtituts. Bu feinen Schülern gehören Chalgein, Brog⸗ 
anard, Durand, Gifors und der Ältere Duroͤme, die in 
feinem Sinn und Geifte fortwirken. (H.) 


Boulen, Boleyn, f. Heinrich VIII. ”v. Eng: 


land. 
. BOULLANGER (Andreas), Auguftiner unter dem 
Namen der Fleine Pater Andres befant, aus einer 
angefehenen parifer Familie ftammend, und geftorben zu 
Paris 1657, erwarb ſich einen bedeutenden Ruf durch) 
feine eigenthuͤmliche Manier zu predigen, in der er über 
ein halbes Jahrhundert gefiel. Er mifchte, um die Auf⸗ 


merffamfeit rege zu erhalten, Schwaͤnke ein, und viele. 


Portfpiele und Plaifanterien, die in der Geſellſchaft hei 
miſch geworden find, follen ſich von ihm herſchreiben. 
So verglich) er einft vier Kirchenvaͤter mit den vier Kars 
tenfönigen. Der H. Auguftin war Coeur= König wegen 
feiner großen Milde; der H. Ambroſius Trefle⸗ König, 
wesen der Blumen feiner Beredfamfeit; der H. Hierony⸗ 
mus Pique- König, wegen feines ftachelnden Stild; der 
H. Gregoriud Carreau=Sönig, weil ed ihm an Erbes 
bung fehlt. Die Königin Mutter und der große Conde 
ergögten fih fehr an feiner Dianier, und died trug noch 
mehr bei, fie in die Mode zu bringen. Bon Seiten feis 
ned Charafterd und Lebens war er ſehr achtungswerth. 
Gedruckt ift von ihm blos eine mittelmäßige Leichenrede; 
feine Handfehriften aber bewahrt dad Margarethen: SIo= 
fter in der Vorftadt St. Germain. (H.) 


BOULLIER (David Renaud), reformirter Predi⸗ 
ger in London, aud Auvergne gebürtig, und den 24. Didrz 
1699 zu Utrecht geboren, wohin feine Ultern nad) Auf⸗ 
bebung des Edikts von Nantes geflohen waren, Nach— 
dem er lange Zeit das Amt eined reformirten Predigerd 
in Amfterdam befleidet hatte, Fam er in derfelben Eis 

enſchaft nad) London, und ftarb dafelbft den 23. Dec. 
1759. Ein kentnißreicher Gotteögelehrter und_ eifriger 
Vertheidiger des pofitiven Glaubens in vielen Schriften, 
in denen aber der Vortrag dunkel und weitſchweifig 
ift. Auszeichnung verdienen: Essai philosophique sur 
l'ame des bötes. Amst. 1737. Vol. II. 12. Obser- 
vationes miscellaneae in librum Jobi. 
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Pieces philosophiques et lit&raires. Ib. 1759. Vol. 
II. 12. *). (Baur.) 
Boulliau,, f. Bouillaud. 


BOULLONGNE ober Boulogne, 1) Ludwig, 
geb. 1609, geft.1674, ftammte aus einer angefehenen Fa= 
milie in der Picardie. Durch feine Geſchicklichkeit erhielt 
er den Rang eined koͤniglichen Dofmaler und Profeſſors 
der Afademie. Durch die drei fhönen Gemälde, welche 
fid) in der Notre Dame Kirche zu Paris befinden, in des 
nen man das Großartige der italiänifchen Schule erblickt, 
und durch fein Deckengemaͤlde in dem Gebäude des Schaßs 
meifterö der Vabrifen, gründete er fi) einen bleibenden 
Ruhm. Jene drei Gemälde in Notre Dame, und noch einis 
ge andre find von ihm radirt. — Bon, zu Pas 
ris geb. 1649, und geft. 1717, der Sohn des Vori⸗ 
gen, bildete fid) nach feinem Vater, und reifte dann, von 
Colbert unterftügt, nad) Italien. Während feines Sjaͤh⸗ 
rigen Aufenthalts in Rom, fludirte er die vorzüglichften 
Meiſter, und wählte bei feiner Ruͤckkehr durd) die Lom⸗ 
bardei hauptfählid den Guido und Dominichino zu feis 
nem Hauptſtudium. Nach feiner Ankunft zu Paris im J. 
1677 wurde er Mitglied der Mialerafademie, und in der 
Folge Profeffor. Durch feinen biegfamen und gefälligen 
Charafter erwarb er fid) die Gunft des le Brun, der ihn 
ald Mitarbeiter bei der Treppe zu Verſailles gebrauchte, 
Sm 3. 1702 erhielt er den Auftrag, die Kapelle des H. 
Hieronymus zu malen; in diefer Arbeit auf naflem 
Kalk, wo er ungebunden ſich feinem eignen Genie übers 
laſſen fonnte, entwidelten ſich feine Talente in großen 
Kompofitionen. _ Diefe Arbeit und die Malereien in der 
Stapelle des Heil. Ambrofiud, befeftigten feinen Ruhm, 
Da er fih nah dem Seitgeſchmack zu richten wußte, 
Fonnte ed ihm an Aufträgen nicht fehlen, aber die übere 
bäuften Arbeiten fchadeten feiner Kunft, denn er gerodhnte 
ſich an eine fluͤchtige Manier, und wurde endlid gar 
Manierift. Seine Malereien von großem Umfang zieren 
die Schlöffer zu Verſailles, Trianon, und die Dienagerie. 
Seine Zeichnung ‚in ‚den frühern Werfen ift gut, die 
Kompofition vollftändig geordnet, dad Kolorit meifterhaft, 
fowol in den hifforifchen Darftelungen ald Bildniffen, 
die Beleuchtung ift Flug vertheilt, die Partien find groß 
und die Schatten kraͤftig. Zu diefen Vorzuͤgen gefellte 
fich noch das eigne Talent, die Manieren andrer Mei⸗ 
fter auf dad täufchendfte nachzuahmen, wodurd er ſelbſt 
die größten Meifter feiner Zeit hinterging. Mehre Blätter 
bat er auf eine geiftreiche Art felbft radirt, das Verzeich⸗ 
niß von den nad feinen Gemälden geftochnen Blättern 
f. bei Heinefe Diet. des Artistes. — 3) Genevieve 
und Madelaine, zwei Schweftern von Bon; die erfte 
geb. 1645 und geft. 1708, die andere geb. 1646 und 
geft. 1710, Beide zeichneten ſich ald geſchickte Malerin⸗ 
nen aus, und wurden im J. 1665 in die Malerakade⸗ 
mie aufgenommen. Außer der Geſchichtsmalerei, worin 
fie viel Talent zeigten, malten fie auch Blumen und Fruͤch⸗ 
te, und führten mit ihrem Water geſchmackvolle Deforaz 
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*) Nouv. Dict. hist, Biogr. univ. T. V. Ydelungs 
. Zocker. Br. unı 8 uf. 
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tionen aus. — 4) Rudroig, der jüngere Bruder von 
Bon, geb. 1654 zu Parid, machte fo reißende Forts 
fhritte in der Kunft, daß er in feinem 18. Iahre den 
großen Preis bei der Afademie erwarb, welcher ihm den 
Vortheil gewährte, auf koͤnigl. Koften nach Rom zu reifen, 
wo er nicht nur die Werke Nafacld mit allem Eifer ſtu⸗ 
dirte, fondern auch die Schule von Athen und das 
Abendmahl in der Größe der Originale kopirte. Diefe 
Kopien wurden nad) Paris gefchicft, um. Tapeten danach 
ju wirfen. Nach 5jährigem Aufenthalte, nachdem er vor⸗ 
ber die andern italiänifchen Schulen befucht hatte, fehrte 
ee nad) Parid zurüd, wo feine Arbeiten vielen Beifall 
erhielten, und er Mitglied der koͤnigl. Afademie wurde. 
Er lebte mit ‚feinem Bruder in der größten Eintracht, und 
fie hatten nur einen Willen; und ob gleich einer den ans 
dern in der Kunft zu übertreffen fuchte, fo war doc) afle 
Heinliche Eiferfucht ihnen fremd; ihre Zuneigung zu eins 
ander ging fo. weit, daß fie alles gemeinſchaftlich theil⸗ 
ten, und ihre Gewiſſenhaftigkeit lieg bei zweifelhaften 
Fällen das Loos entſcheiden. Diefed zarte Verhaͤltniß 
währte fo lange, bis fi, fein Bruder verheiratete; aber 
aud) gegen feine Schüler beobachtete er eine gleiche Mil⸗ 
de, und wußte durch fein Benehmen ſich die allgemeine 
Liebe zu erwerben. Durch) zwei Gemälde für die Kirche 
Notre Dame, die er in den Jahren 1686 und 1695 vers 
fertigte, gründete er feinen Ruhm fo fehr, daß er mut 
Aufträgen überhäuft wurde. — Unter allen trefflichen 
Arbeiten feines Pinfeld, ftehen die ſechs Gemälde auf 
naflem Kalk aus dem Leben ded H. Auguftin, welche er 
für die Kapelle gleiche® Namens verfertigte, oben an; fie 
find fowol in Einfachheit der Anordnung, ald technifcher 
Behandlung, Meifterwerfe., Man wählte ihn daber auch 
zur Ausfhmücdung der Fönigl. Schlöffer, und nachdem 
er im J. 1721 von der Akademie die Direftorroürde er⸗ 
balten , gab ihm der König nicht nur in feiner Nähe eine 
Wohnung und Penfion, ſondern er erhielt aud) im J. 
1722 den Orden des Heil. Michaels, und im 3. 1725 
wurde er in den Adelftand erhoben, und zum fönigl. Hofe 
maler ernant. Er ftarb 1733.— In feinen Werfen auf 
nafiem Kalk herrſcht eine große Leichtigkeit. Sein frühes 
ed Studium feßte ihn in Stand, feine Ideen zu_ dere 
vielfältigen, welche er mit, einem leichten und fräftigen 
Dinfel auöführte. Nichtig in der Zeichnung, wahr im 
Ausdrud, im Kolorit angenehm, und in der Beleuchtung 
verſtaͤndig, verdient er mit Recht, neben den erften Dias 
lern Frankreichs zu ſtehen. Man bat von feiner Hand 
acht radirte Blätter; unter den Kupferftechern, die nach 
ihm arbeiteten, verdient Drevet befonders bemerft zu 
werden *). Weise.) 

BOULOGNE, 1) Stadt und Diftriftöhauptort im 
franz. Dep. Pad de Calaid (50° 43’ 33” Br. und 19° 
16° 33’ 2.) an der Mündung des Küftenfluffes Lianne in 
Lad Meer, 36 Meilen von Paris, breitet ſich auf und 


[U 1 


unter dem Hügel Mont Lambert längs dem Fluſſe aus, 


iſt mit Feſtungswerken umgeben, aus weldien 5 Thore 
führen, und gilt für eine Feftung vom dritten Range. 
Die Oberftadt, mit Mauern und Waͤllen umgeben, frönt 





f *) Argensvilte, und Fiorillo’6 Sei, der zeichnenden 
nt. 
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den Mont Lambert, ift gut gebauet und enthält zwei 
große Pläge, auf deren jedem ein Springbrunnen ſieht, 
die fie und die Unterftadt mit gutem Waſſer verforgen: 
von den Willen erblidt man die Küften des etwa 2% 
Meilen entfernten Englandd, die Unterftadt_am Fluffe 
Lianne, bildet ein Dreieck, bat breite gut gepflafterte und 
gerade Straßen, aber nicht fo elegante Gebäude, wie die 
Oberftadt, wofür fie der Siß der Gewerbe und des Hans 
dels ift. In beiden Theilen ſtehen 6 Kirchen, 1 Hofpital 
und 1600 Haͤuſ., worin nach dem Alm. roy. von 1821. 
16,607 Einw. gezählt werden. Die Stadt ift der sis 
einer Geſellſchaft des Ackerbaues und der Künfte, bat 
Kollegium, das aber nicht zu dem Range eines Fönigl. 
erhoben ift, 1 Navigationefchule, mehre Elementarfchufen, 
A öffentl. Bibliothek, 1Börfe, 1 Handelöfammer, 1 Handelds 
ericht und 1 Poftamt. Die Einwohner unterhalten 3 Zucker⸗ 
edereien, 1 Tuchmanufaftur, Leinweberei und Töpferei, 
aber was fie vorzüglich nährt, ift ihre Fifcherei und ihr 
Handel mit Serflihen, Tuch, Fajance, Brantwein, Fis 
fihernegen und Steinfohlen. Boulogne ift einer von den 
franzoͤſiſchen Seeplaͤtzen, der ſich mit der Haͤrings⸗ und 
Mafrelenfifcherei befchäftigen; 1799 wurden 5164, 1819 
6024 Laſt Häringe eingebracht und von hier durch Frank⸗ 
reich vertrieben. Der Handel mit England ift nicht uns 
bedeutend ; befonderd geben dahin Champagner .und Bours 
g° neveine. Der Hafen der Stadt war fonft einer der 
eften an der ganzen Kuͤſte, ift jeßt gewaltig verſandet; 
eine Mulje, die 1739 vorgerichtet wurde, gab ihm zwar 
auf eine Zeitlang die gehörige Tiefe wieder, indeß hat der 
Sand dermaßen wieder zugenommen, daß Handelöfchiffe 
nur mit der Fluth einflariren, Kriegsſchiffe aber 1 Meile 
von der Stadt auf der Rhede St. Sean anfern müffen. 
Do) geben von bier beftändig Pafetboote nad) Dover, 
die dei günftigem Winde nur 2 bis 3 Stunden zur Über⸗ 
fahrt brauchen., Die Stadt hält am 22. Juli einen 8, 
am 11. Nov. einen 15taͤgigen Jahrmarkt, worauf bes 
trächtlihe Warenumfäge gemacht werden. Die angench« 
me und gefunde Lage der Stadt und die Nähe der In⸗ 
fel zieht immer eine Menge Briten hieher, deren in Fries 
denszeiten gewöhnlich gegen 8000 Individuen fich bier aufs 
halten. Auf der Heerftraße nach Calais, 2 Stunden von 
der Stadt, Öffnet fich eine unter dem Namen Fontaine 
de Fer befannte Heilquelle *#). — Boulogne ift eine 
alte Stadt; wenn ed auch nicht der Portus Jcius ift, 
woraus Zulius Cäfar feine Legionen nad) Britannia führte 
(Henry in feinem essai hist. ot topogr. du Boulon- 
nais 1809 hält Wiſſant zwiſchen Calais und Ambles 
teufe, und Poultier Montreuil für den Ort, mo diefer 
Hafen lag), fo wurden doc, von hieraus die meiften Une 


ternehbmungen gegen die Briten begonnen; noch 1805 


wollte von hieraus Napoleon feine Rache nad) England 
übertragen, und fihon ftand eine furdhtbare Flotte mit 
150,000 Dann Landungstruppen bereit, ald der oͤſtreichi⸗ 
ſche Krieg den Plan auf immer zerftörte. Boulogne führte 
untee den Römern den Namen Bononia oceanensis; 





*) Sie gehört zu den kaliſch⸗ſaliniſchen Stahlwaſſern (f. 
Observ. annal. sur les eaux martial. froides de Boulogne eto. 
par Souquet et Bethencourt. a Par. 1787. 8. und Hufeland’s6 
neuefte Annal, der franz. A. K. L 6.39 x. * Schreger.) 
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es ſtand hier ein Leuchtthurm, der mehre Jahrhunderte hin⸗ 
durch den Namen Turris ordans führte. Er wurde von den 
Normannen zertrümmert, als dieſe 888 die Stadt 
überfallen und zerftört hatten. Im I. 1550 wurde bier 
Friede zwifchen England und Frankreich gefchloften. — 
Der Diftrift,. wovon fie der Hauptort ift, enthält auf 
18,28 TIMeilen in 6 Kantonen 100 Gemeinden, und 
76,023 Einw. — 2) 3. fleine Stadt im Be. Gt. 
Gaudend, des franz. Depart. Doergaronnt, zwiſchen Ge⸗ 
mone und Geſſe, bat mit dem Kirchſp. 1618 Einw., die 
13 Gerbereien unterhalten. (Hassel.) 
Boulogne (Balduin, Graf von), f. Balduin I, 
Rönig von Serufalem. 
OULOGNE ( Eustachius III. Graf von), des 
ältere Bruder des berüßmteren Gottfried von Bonillon, 
und Sohn Euſtachlus II., dem er auch in der Regirung 
der Grafſchaft folgte. Gottfrieds Beifpiel und Ermuntes 
rung bewog fowol ihn, ald den jüngern Bruder Balduin, 
das Kreuz zu nehmen und fich demfelben in der erften 
großen Unternehmung zur Befreiung des heiligen Grabes 
anzufchließen (1096). Von diefer Zeit an erſcheint ex un« 
ter den Häuptern dieſes Buged mit rühmlicher Audzeiche 
nung und ohne daß ihn irgend ein Tadel von ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Entwürfen und uneitterlichen Thaten trifft, wovon 
nur wenige derfelben ſich völlig rein zu erhalten wuß⸗ 
ten. Gleich) feinem Bruder Gottfried, meinte er ed treu 
und fromm mit feinem Gelübde; und wir finden ihn 
überall im Gefolge jenes Heerführerd, ohne fi irgendwo 
vorzudrängen, genant, wo Preiswürdiges zu berathen 
oder zu vollbringen war. Als er, einer der Erften, die 
ihren Fuß fiegreich in SIerufalem festen, jenem Geluͤbde 
nunmehr genügt zu haben glaubte, und. Ierufalemd Koͤ⸗ 
nigöfrene feinem edlen Bruder Gottfried zutheilen ges 
Holfen, widerftand er dem Verlangen nicht, fein ihm 
theuer gebliebenes Geburtsland wieder aufzuſuchen, und 
dort die Anfprüche feined Haufed (denn auch Balduin 
blieb im Orient) in feiner Perfon zu bewahren. In der 
Erbfolge der väterlichen und bruͤderlichen Berlafienfchaft 
offenbarte er fortdauernd die Milde feined Charakters. 
Erft ald Balduin, Gottfeied& Erbe auf dem Throne von 
Terufalem, nach 18jähriges Negirung (1118) kinderlos 
binfpiee ‚ finden wis Euftach aufs neue in der Geſchichte 
einer Zeit genant. Balduins Nachfolger fonnte, nad) dem 
Buchſtaben des Reichsgeſetzes, feinen Augenblick zweifel⸗ 
haft ſeyn, da ſich dieſer ſein Bruder noch am Leben be⸗ 
fand. Allein dieſer Erbe weilte im fernen Occident, 
waͤhrend die Wohlfahrt des Landes nicht zu geſtatten 
ſchien, feine vielleicht noch lange hinausgeſetzte Ankunft 
zu erwarten. Balduin ſelbſt hatte, als ſeine Getreuen 
ihn, kurz vor feinem Hintritt, wegen des Thronfolge bes 
fragten, zwar Euſtachs Namen, ald des Wuͤrdigſten, bes 
ſtimt ausgefprochen, aber zugleich auch gezweifelt, ob dies 
fer, der jest ſchon 60 Jahre zählte, der erledigten Krone 
auch begehrten werde, und in foldem Falle feine Stimm 
me für feinen Vetter Balduin von Bourg, den damals 
gen Beberrfcher von Edefja, oder irgend einen andere, 
wadern Ritter, abgegeben. 
‚ Die verfammelten Großen ded heiligen Landes vers 
einigten fih auch wirflih, der Dringlichkeit der, Umftäns 
de wegen, für die Wahl Balduin; doch che diefer Ents 
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ſchluß noch gefaßt worden, waren bereitö einige Barone 
nad) Europa abgegangen, den Grafen von Boulogne zur 
Empfangnabme feined koͤnigl. Erbed im Orient einzulas 
den. Euſtach, zur Ergebung in ihre dringenden Wuͤn⸗ 
fhe weniger wol beftimt durch Gründe ded Ehrgeizes, 
ald der unverminderten Frömmigfeit und ded regegemach⸗ 
ten Pflichtgefuͤhls, für die Sache der Chriftenheit zu 
bandeln, machte fi alöbald mit ihnen auf den Weg. 
Schon war er in Apulien angelangt, ald ihn - die zuvers 
läflige Kunde von der in der Zwiſchenzeit erfolgten Er⸗ 
waͤhlung und Krönung feines Vetters Balduin erreichte. 
Vergeblich foderten feine entbrannten Begleiter ihn auf, 
nur um fo mehr zu eilen und fein Näherredht zu behaups 
ten. „Da fey Gott für, gab er ihnen zur Antwort — 
„daß ich mich dem ausſetzte, den Boden, wo Chriſtus 
wandelt und meine Brüder geherrfcht Haben, mit Chris 
en= und Bruderblut zu tränfen!” Sofort auch fams 
melte er feine Dienerfhaft um fich her und fehrte, ohne 
Reue, in feine verlaffene Grafſchaft und zu der, mit taus 
fend lieb gewonnenen Gewohnheiten ihn vertraulich anfpres 
enden Seimath zuruͤck ®). J. C.L. Haken.) 
BOULOU (le), Marftfleden im Bez. Ceret des 
den am ich mit 127 Hauf. und 

Die Wälder der Umgegend beftehen faft 
anz aus Korkeichen, und dad Zubereiten des “Pantoffels 
Polsce macht auch Die vornehmſte Nahrung der Einwohs 
ner aus. assel.) 
BOULTON (Mathew). Diefer berühmte Mecha⸗ 
nifer geb. 1728 und geft. im Yug. 1809, war der Sohn 
wohlbabender Ültern, zu Birmingham, die dort eine Dias 
aufaftur von Stahlwaren befafen. — Nach dem Tode 
feines Vaters (17 ) machte er ſich durch neue Erfinduns 
en in Stablarbeiten befant, und legte ſehr bald zu 
060 bei Birmingham eine große Fabrif für Stahlars 
beiten an, die ganz England mit Vaſen, Leuchtern :c. 
verforgte. Am & 1767 errichtete ee mit dem Mechaniker 
Matt eine Dampfmafchine, durch die Dreiviertheile der 
Feuerung erfpart wurden, und dann fo viel Beifall fand, 
daß er eine Fabrif für diefelbe anirate. Sm 3. 1788 
wendete er die Dampfmafchine mit Gluͤck auf die Muͤnz⸗ 
kunſt an, und verfertigteeine Muͤhle, die 4 befondere Maſchi⸗ 
wen treibt, deren jede 70 bis 90 Stud Muͤnzen, blos mit 
Hilfe eined Kindes, prägt. Für die Sierra Leone und die 
oftindifhe Kompagnie lieferte fie viel kupferne und filbers 
ne Muͤnzen. Auch fendete B. die nöthigen Gegenftände 
zu zwei man gatten nad St. Petersburg, nachdem er ſchon 
fruͤher von Paul J. nach Überſchickung ſeltener Produkte 
ſeiner Fabrik em Dankſagungsſchreiben mit einer herrli⸗ 
chen Samlung ſibiriſcher Mineralien und neuer Münzen 
und Medaillen Rußlands erhalten hatte. — Auch errich⸗ 
teten B. und Watt zu Smethwick eine Gießerei für das 
zu den Dampfmaſchinen noͤthige Eiſenwerk. Seine letzte 
Erfindung war die verbeſſerte Whitehurſtſche Maſchine, Waſ⸗ 
ſer und andere Fluͤſſigkeiten in die Hoͤhe zu treiben. — 
Von feiner wohlthaͤtigen Wirkſamkeit zeugt auch der Um⸗ 
von 600 Fabrikarbeitern zu Grabe 
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begleitet wurde. — Er war Mitglied dee koͤn. Geſellſchaft 
zu London und mehrer andrer +). (H.) 
BOUNTY, eine Gruppe von 13 feinen Inſeln im 
Auftralogeane in SO. von Neufeeland unter 197° 8, und 
145° 30° Br.; von Bligh auf feinem Schiffe Bount 
entdedt , aber nicht unterfucht. Hassel. 
Bonquenon, Bockenheim, f. Saar-Union. 
BOUQUET,, BOUCOUET (Martin), Benedikti- 
ner von St. Maur, geboren zu Amiend, den 6. Auguft 
1685 von Ültern, die wegen ihrer ftrengen Rechtlichkeit 
in Achtung ftanden. Er legte 1706 in der Abtei St. Fa⸗ 
ron zu Mleaur die Gelübde ab, wurde Bibliothefar in 
der Abtei St. Germain des Mrs, und ftarb den 6. April 
1754 in dem Kloſter Blancsmarteaur zu Parid, wo er 
die leuten 19 Jahre feined Lebens zugebracht hatte. Alle 
Diufeftunden diefed gelehrten Ordenömanned waren lites 
rarifchen und biftorifchen Forfchungen gewidmet, und er 
erwarb ſich anerfannte Verdienſte um die Literatur, zu⸗ 
erit als Gehilfe Miontfaucond bei feinen vielfeitigen lite⸗ 
rarifhen Sammlungen, und durch einen mehrjährigen Fleis, 
den er auf Bearbeitung des Tofepbus wendete, wovon 
er aber feinen gefammelten Apparat dem gelehrten Giges 
bert Havercamp überließ, der ihn bei feiner Außgade die⸗ 
ſes Geſchichtſchreibers (Amst. 1726. Vol. II. fol.) bes 
nußte. Am längften befchäftigte ihm die Herausgabe der, 
feinen Namen führenden, Rerum gallicarum et fran- 
cicarum scriptores: Recueil des historiens des 
Gaules et de laFrance. Par. 1738— 1818. Vol. XVII. 
fol. Schon Colbert hatte 1676 den Plan zu einer Sam⸗ 
lung der Gefchichtfchreiber von Gallien und Frankreich 
entworfen, er gedieh aber erft unter dem Kanzler d'Agues⸗ 
feau zur Reife, und die Ausführung wurde 1723 dem 
Dom Martin übertragen. Er beforgte aber nur den 
Drud der erfien 8 Bände; der 9. und 10. ift von J. B. 
Haudiquier (geft. 1775) und von feinem Bruder Charl. 
Haudiguier; der 11. von Peirier und Precieur; der 12. 
and 13. von Clement und Brial, und die folgenden bes 
forgte Brial allein. Der legte Bayd geht aber erſt bis 
zum Jahr 1226. Diefe reichhaltige, für die franzöfifche 
Gefchichte hoͤchſt wichtige Samlung. begimt mit Auszu⸗ 
gen aus den griechiſchen und römilchen Scheiftfteflern in 
Beziehung auf Ballen, und liefert, nad) der Regirungs⸗ 
seit der Könige, Urkunden, Briefe, Gefege, Chronifen, 
Auszüge aus den Alten der Kirchenverſamlungen ıc., zwar 
mit unverfennbarer Genauigkeit, aber nicht Überall mit 
der nöthigen kritiſchen Sorgfalt. Jeder Band ift mit eis 
ner lateinifchen und franzoͤſiſchen hiſtoriſch⸗ kritiſchen Vor⸗ 
rede verſehen, und mit einem ſehr nuͤtzlichen chronologi⸗ 
(hen Berzeihniß*). — Ein Neffe von ihm war Pierre 
Bouquet, Advofat zu Paris, und Bibliothekar der 
Stadt für die Handfihriften, gefterben den 2. April 17815 
ein Mann von Kentniffen und Forfehungdgeift, wie fein 





+) Bol. Dampfmafhinen und ——— 

°) Ausfuͤhrliche Nachricht von dieſem Werle findet man in 
den 2. Ed 120, "576. if der Relat. de libris nov, 
Fasc. II. 408, F. Ill. fs. F. VIIL 425 und in Meufel’sBibl. 
bist. Vol. VI. P. il. 270 — 364 z wo der Inhalt der erſten 13 
Bde. angegeben ift. Bom Bf. |. Tafſin's Geledrtengefd. von 
St. Maur 2. Bd. 4655 — 473. Nouv. Diet. hist, Biogr. univ. T. 
V. Wachlers Geſch. d. hiſt. Forſch. 2.80. 1, Abth. 108. 
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Droit public de France, £clairci par les monu- 
mens de l’antignite. Par. 1756. 4. beweift, wovon 
aber nur ein Theil erſchien. Ohne fich zu nennen fchrieb 
et Lettres provinciales ou examen impartial de 
l’origine, de la constitution et des revolutions de 
la monarchie frans. Haye 1772. 8. und Me- 
moire hist. sur la Topographie de Paris. 1772, 
4.9), (Baur.) 
Bougquier, ſ. Abukir. 

Bourb Jolof, f. Burb. Joloffs. 

BOURBON, das Haus oder die Dynaftie der 
Bourbonifhen Mächte, welche nad) dem Princip der 
Legitimität in Franfreih, Spanien, beiden Sicilien und. 
fünftig wieder in Parma, einftweilen in Lucca, regirt, ift 
ein Bweig ded alten Stammes der Capetinger. Der 
Stammvater ded jüngeren Haufe Bourbon, Robert, 
Graf von Elermont war der zweite, mit Beatrir, der 
Erbin von Bourbon, um dad J. {272, vermälte Soßn 
Ludwigs IX., ded Heiligen, Königs von Frankreich, des 
achten Abkömlingd von Hugo Capet in gerader Linie, 
Die Geſchichte des dlteren Haufe Bourbon, des 
Stammbaufes der Beatrix, läßt ſich nicht weiter als bis 
auf die Beiten Königs Karl des Emfältigen (+ 929) zu⸗ 
rücführen, wo die Urkunden ded Klofterö Elugny, durd) 
die Schenfungen, welche von den Heren von Bour⸗ 
bonnais an diefed Kloſter gemacht wurden, dad erfte 
Licht über jened aͤltere Haus verbreiten. Als der erfte 
in der Reihe der Herren von Bourbonnaid wird dort um 
das 3.923 ein gewiſſer Adhemar genant, deſſen Nach⸗ 
fommen den Namen Ardibald (Archambean) führten. 
Mit dem fiebenten diefed Namens ftarb im J. 1187 der 
Mannſtamm aus. Ihm folgte feine Erbtochter Mahaut, 
die in zweiter Ehe mit Gui de Dampierre, Herrn von 
St. Juſt und St. Dizier, der 1215 farb, einen Sohn 
Archibald VIII. erzeugte, der von der Mutter den Nas 
men und dad Wapen der Barone von Bourbon ans 
nahm. ein Sohn Archibald IX. begleitete den Beil. 
Ludwig auf feinem Kreusuge nad) agnpten, wo er feis 
nen 30d fand, und hinterließ zwei Töchter: Mahaud u. 
Agned, wovon die jüngere, nach dem Tode der älteren 
die Erbtochter, fi) mit Jean de Beurgogne, Grafen v. 
Charolais verhtirachete, und die Diatter der Beatrix, 
Gemalin von Robert, dem jüngern Sehne Ludwigs 
IX., ward, dem fie Bourbonnais Leine Landfchaft, Bie 
jegt beinahe das ganze Departement Allier begreift), 
Eharolaid (eine ehemalige Graffchaft, die in dem ſetzigen 
Bezirke von ECharolles, Stadt im Departement Saone 
und Loire, lag) und St. Juſt (ehemalige Herrſchaft, jegt 
ein Marktflecken im Dep. Aveiron) zubrachte. Ihr Sohn 
Ludwig J., der 1341 ſtarb, hieß von der Stadt Bour⸗ 
bon A ‚ welche feitden den Titel einer herzogl. 
Pairie führte, zu dee die Erbgüter feiner Mutter gehörten, 
Duc de Bourbon und ift der Erfte dieſes Namens in 
der Gefchichte. Die Söhne Ludwigs J., und Roberts Enfel, 
Deter 1. (R.1356) und Jakob von Bourbon, Graf y. 
la Mare (eine Grafihaft, welche jegt Theile der Des 
partementd Creufe und Obervienne bildet) gründeten zwei 
Linien. Die ditere, welde den Titel: Ducd de Bour⸗ 
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bon führte, erloſch mit dem beruͤhmten Connetable Chars 
led de Bourbon, als dieſer im 3. 1527 bei der Erſtuͤr⸗ 
mung von Rom blieb. So wurde Jakob v. Bourbon, 
Comte de la Marche, der Stammmvater des jegt regiren⸗ 
den fönigl. franzoͤſiſchen Haufed. Cr flarb im I. 1362. 
Sein Enfel Ludwig nannte fih Grafv. Bendöme (jet 
die Hauptftadt eines Bezirks im Departement Loir und 
Eher, fonft der Provinz Vendomois). Er ftarb 1446. 
Der Ureuͤkel diefed Ludwig, Charles, welcher fih Duc 
de Vendome nannte und 1537. ftarb, binterließ zwei 
Söhne. Der Altere Antoine vermälte fich mit Ieanne 
v’Albret, Erbin des SKönigreichd Navarra, und ftarb 
1562; der jüngere Louis J. wurde der Stifter des Haus 
fe Conde (von einer fleinen Herrfchaft diefed Namens, 
Die durch Heirath ihm zufiel), dad ſich unter feinen Ens 
keln in die Sweige Sonde und Conty theilte. Der le 
tere, geftiftet von Armand Prince de Conty (ebemald ein 
Fürftentdum , jest Kanton und Stadt im Dep. Somme) 
der 1666 ſtarb, erloſch mitlouis Francois Joſeph de 
Bourbon, Prince de Conty, Pair von Franfreid), wels 
her den 13. März 1814 ſtarb. Doch verlich Ludwig 
XVII. den natürlichen Söhnen defielben, den Herren 
von Hattonville und von Remonville, im Nov. 1815 die 
Befugniß, den Namen und dad Wapen von Bombons 
Conty zu führen. Der erftere, vom Prinzen Louis II. 
ft. 1686) geftiftete ältere Zweig der Condeſchen Haupts 
inie des Haufed Bourbon, wird erlöfchen mit dem eins 
igen noch lebenden Abkoͤmling deflelben, Louis Henri 
ofeph Duc de Bourbon, welcher nad) dem Borgange 
feines Groß⸗ und feined Urgroßvaterd, füh blos Duc de 
Bourbon, nicht Prince de Gonde nent, (Er ift geboren 
1756, ein Sohn ded 1818 zu Parid verfiorbenen Prin⸗ 
zen Louis Iofeph de Conde, und Bruder der Prinjeſſin 
Rouife de Eonde, welche ım Dec. 1816 die Vorfteherin 
der Schwefterfhaft in dem zu einem Kloſter umgefchafs 
fenen Tempelthurm zu Parid wurde. Sein einziger Sohn 
war der 1804 zu Bincenned erfchoffene Prinz Louis Ans 
toine Henri Duc d’Enahien. 
er Sohn von Antoine de Vendöme und Jeanne 
vAlbret, Heinrich IV. wurde König von Navarra 
1572, und der erfte König von Frankreich, aus dem 
Haufe Bourbon, im 3. 1589. Er ift der Stifter der 
wegirenden drei bourbonifchen Häufer und ded Haufe: 
Drleand. Denn feine Enfel: Louis XIV. und Phi⸗ 
Lipp I. (geb. 1640, geft. 1701, Vater des Regenten), 
theilten das regirende Haus in den koͤnigl. Aft und in 
den Aft des "Saufes Orleans (von dem Herzogthume 
und der Pairie Orleand, welche dieſes Haus bie 1739 
beſaß). Jener theilte ſich durch die Enfel Ludwigs XIV. 
Louis Duc de Bourgogne (Water Ludwigs XV., ftar 
1712) und Philippe d'Anjou (feit 1701 Philipp V. Koͤ⸗ 
nig von Spanien, ft. 1746), in das koͤnigliche Haus 
Sranfreih, und in das fönigl, Haus Spanien. Phis 
lipp& V., Königs von Spanien, Söhne zweiter Ehe mit 
Elifabeth von Parma, Karl III. König von Spanien, 
und Philipp Herzog von Parma und Piacenza (ft. 1756) 
ftifteten,, jener durd) feinen zweiten Sohn Ferdinand 
(jest Ferdinand I.) da& fönigl. Haus Bourbon in beiden 
Sicilien, feit 1735 eine Seeundogenitur des fönigl. Haus 
ſes Spanien, und diefer das fünftig wieder in Parma 
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regirende Haus Bourbon. Es hat nämlich, in Folge des 
Vertrags zwiſchen Öftreih und Spanien {u Parid, 10. 
uni 1817, die Infantin Marie Luife für ihren Sobn, 
D. Carlos, den Urenfel ded Infanten Philipps, des ers 
ften Herzogs von Parma (feit 1748) aus dem fpanifch- 
bourbonifchen Haufe, und für defien männliche Nachkom⸗ 
men den Beſitz von Parma und Piacenza, nad) dem To⸗ 
de der jeßigen Befigerin, der Erzherzogin Marie Luife, 
zugefichert erhalten, und: bis dahin dad Herzogthum Lucca 
als Entfhädigung angenommen. 

Die Schidfale des Haufes Bourbon in der neues 
ften Zeit gehören in die Specialgeſchichte Frankreichs, 
Spaniend, Neapeld und Parmas. Wir faflen fie hier 
nur in einem Überblid zufammen. Die franzöfifche Res 
volution ftürzste dad Haus Bourbon von feinen Thronen 
in Frankreich und Navarra 1792 bis 1814; bierauf dur 
Napoleons Bergrößerungsplane, in Spanien von 1808 bis 
1814, in Neapel von 1806 — 15, während diefer Zeit behaups 
tete fich der fpan. Bourbonide Ferdinand IV. durch Englands 
Beiftand auf dem Throne von Sicilien; in Parma von 1801 
bis auf den im I. 1817 feftgefegten Rüdfall. Dagegen tes 

irte dur) Napoleons Beſtimmung ein fpanifcher Bours 

on, der Infant und ehemalige Erbprinz von Parma, D. 
Ludwig ald König in Etrurien von 1801 bis 1803, biers 
auf deſſen unmündiger Sohn D. Carlos, unter der Re⸗ 
gentfchaft feiner Diutter, der Infantin Luiſe bis zum 10. 
Dec. 1807, In der Swifchenzeit fanden die übrigen 
Mitglieder des Haufes Bourbon, die nicht in Franfreich 
Leben oder Freibeit verloren batten, in Rußland, dann 
in England, Spanien und Sicilien, der Erfünig von 
Spanıen, Karl IV. aber und die Fönigl. etrurifihe Für 
milie in dem kaiſerlich franzöfifchen Reiche, zu Nom, eis 
nen Zufluchtsort. 

Vach Napoleons Fall im 3. 1814, verföhnte fid) 
dad Schickſal mit einem Geſchlechte, deſſen Geſchichte mit 
der des ganzen Europa eng verfettet if. Man nent dies 
die durch den parifer Frieden am 30. Mai 1814 bewirkte 
erfte, und die durch die Einnahme von Paris, am 9. 
Julius 1815 factifch erneuerte, oder zweite Reftauration 
des Haufed Bourbon in Sranfreich, in der Perfon Luds 
wigs XVIII., des 35. Königs aus dem Geſchlechte Cas 
pets und des fiebenten Königs aus dem Haufe Bourbon 
m Sranfreih. Mit ihm und nad ihm tehrten zuruͤck: 
1) die Prinzen der koͤnigl. Familie: Charles, Comte 
d'Artois, jetzt Monſieur, und deſſen Soͤhne: Louis Duc 
d’Angouleme; vermaͤlt mit Ludwigs XVI. Tochter Marie 
Thereſe Charlotte, Madame, und Charles⸗Ferdinand, 
Duc de Berry (ſ. dieſ. Art.); 2) das Haus Orleans, 
in der Perſon des erſten Prinzen vom Gebluͤte, Louis 
Philippe Duc d' Orleans (Sohn des 1793 guilloti⸗ 
nisten Philippe Egalite, ſ. d. A.), welcher mit feiner Fa⸗ 


milie im April 1817 nad) Paris zuruͤckkehrte; 3) die Glies 


der der Conde’fchen Häufer: BourbonsConde und Bourbon« 
Conty. — Eben fo kehrte der fpan. Bourbon, Ferdinand 
VII, mit feinen Brüdern, aus Balensay in Frankreich, im 
5, 1814 nad) Spanien zuruͤck, während feine Altern und 
die fönigl. Etruriſche Samilie in Rom tlieb:n. Letztere 
nahm erft im Nov. 1817 ihren Sitz in Lucca, das zu 
einem Herzogthum erhoben, ihr in Folge der Befchlüffe 
des wiener Kongrefies, von Öftreich, ald einftweilige Ents 
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ſchaͤdigung wegen Parma, übergeben ward. Ferdinands 
VII. Oheim, König Ferdinand IV. (feit 1816, ers 
dinand J., Koͤnig von beiden Sicilien), kehrte nebft ſei⸗ 


Hier mag noch eine genealogiſche Tabelle des Hauſes 
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nee Familie von Palermo, wo er feit 1806 regirt hatte, 
in Folge von Muͤrat's Befiegung durch die Öftreicher, d.17. 
Sun. 1815 nad) Neapel zuruͤck *), (Hasse,) 


Bourbon folgen: 


Ludwig IX. König von Frankreich aus 
Capets Gefchlecht + 1270 


K. Philipp III. + 1285 


K. Philipp IV. + 1314 Karl v. Baloid + 1325 


ran g 8 vi 8 Sit V1.+1350 
] 0 D — iu 0) 
ohne Erben. + 4321 130g el 
oßne Er⸗ obne 8. Sodann + 1348 
ben. Erben. 


Karl V. + 1380. 
‚ Zudwig von Orleans + 1407 


8. Kat VL+1422 
. Karl v. Orts Johann von Ans 
SR VILTIE n841465 gouleme + 1467 


3. Ludwig XI. 71485 Kung Karl + 1496 


XI.+1515 | 
8 —* art 1497 ohne Söhne, 8. Gran, L + 


8. Scheich oO. 
+1559, 


8. Franz II. 8. Karl IX. 8, Henrich III. 
+ 15600bne 7 1074 ohne + 1589 ohne 
Erben. Erben, Erben. 


BOURBON, Inſel im indifhen Osean auf der 
Oftfeite von Afrika, die zu den Mascarenhas gehört. Sie 
wurde 1502 von den Portugifen entdedt, die ihr den Nas 
men Mascarenha beilegten und diefen auf die ſaͤmtlichen 
um fie ber belegnen Eilande übertrugen, doch nahmen fie 
folche nicht in Befis. Died that ein Jahrhundert fpäter 
der Agent der franzöfifch=oftindifchen Geſellſchaft zu Dias 
bagadcar, ee gründete eine Niederlaffung dafelbft 1642, und 
1639 legte der franzöfifche Gouverneur zu Madagascar 
de Flaeourt, zu Ehren der regirenden Dynaftie der Infel 
den Namen Bourbon bei. Während der Revolution mußte 
fie foldyen mit Reunion, dann mit dem von Napos 
leon vertaufhen; 1811 nahmen fie die Briten, gaben fie 
jedoch im Frieden von Paris 1814 zurüd. — Bourbon 
liegt zwifchen 72° 58° bis 73° 42° oh. 2. und 20° 55° bi 
21° 39 füdl. Br., etwa 0 Meilen im W. von Mauris 
tius und zwifchen diefer Infel und Madagaskar, iſt beis 
nahe zirfelrund und hat einen Umfang von 36, einen 
Slächeninhalt von 112 [IMeilen. Auf allen Seiten ew 
bebt fie fih vom Geſtade ab jaͤhlings zu einer anfehnlichen 
Höhe, indem Hügel auf Hügel gethürmt, nad) und nad 
aufiteigen,, die fcheinbar getrennt, doch unter einander vers 
bunden find; in einiger Entfernung gleicht fie einem gro⸗ 
fen abgeftumpften Kegel, deſſen 
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bervorftärzende Bäche, und vormals durch dicke undurch⸗ 
deingliche Wälder durchfehnitten ift, welche legtre die Kul⸗ 
tur aber völlig vernichtet hat. Der Gipfel ift durch 3 
Einſchnitte in eben fo viele Spigen getheilt, die den Nas 
men Salaffed führen, und wovon die hoͤchſte nach Prior 
mit 9600 Fuß abfoluter Höhe unzugangbar ift. Überre⸗ 
fte eined unterirdifchen Feuerd findet man auf_der ganzen 
Anfel; der eigentlidie Bulfan aber, der von Beit zu Zeit 
Rauch und Flamme audftößt, aber doch feine tiefen Las 
vaftröme auöfchüttet und noch feine großen Berwüftungen 
angerichtet hat, iſt Feine Spise der Salafled, fondern 
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*) Über die aͤltere Selgiäte des Hauſes Bourbon iſt das 
Sauptwerf: Desormaux: Histoire des Bourbons, aus welcher 
f9 ein Auszug in der Histoire du Bourbonnais et des Bour- 

n8, l'ont possed6, par Ms. de Coifier Demoret, Mem- 
bre de la chambre des Deputes de 1818 (II. T. 8. Paris 1815), 
befindet. Der ftatiftifch -geographifche Theil dieſes Werks, bat 
vielen Werth; auch der hiftorifche, da er die Geſchichte der Sande 
fhaft Bourbonnois enthält, worüber bis jept noch nichts erfchic- 
nen war. Der Bf. bar dabei die ibn: mitgetheilten Samlungen 
des damaligen Bibliothekars von Moulins, Herrn Desmorillon beo 
nutzt, ohne fie jedoch, ſo wenig als die übrigen von ihm genanne 
sen Quellen feiner — fritifch zu würdigen. Bol. Heeren 

Gõon. 6. %. 151. 1819, 
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Tiegt auf der Südfeite, nur 24 Meilen von dem Geſtade. 
Der Boden in den Umgebungen der Küfte und an ben 
Terraſſen ded Gebirgs, wo man, um Land für den Ans 
bau zu gewinnen, die Wälder auögerottet hat, ift, wie 
in allen Gegenden, die ein unterirdifches Treibhaus befiz« 
sen, üppig; da fie jedoch einen großen Berg bildet,, fo 
führen die Regen, die die Gipfel anziehen, gegen ihre 
Niederungen die leichtern Beftandtheile des Bodens, die 
aus der animalifchen und vegetabilifhen Zerſtoͤrung ſich 
erzeugen, fo daß der Gipfel ald nadter oͤder Felfen da 
fteht, während der Küftenfaum und die niedern Thaͤler 
alle fruchtbaren Theile der Inſel ſammeln. Doch findet 
man auf den mittlern Terraſſen, die Waſſer haben, vor» 
zuͤgliches Erdreih. Einen Fluß hat übrigens Bourbon 
ar nicht, und die Bäche und Quellen, die es tränfen, 
Führen nicht immer reichliches Waſſer; der d'Abord if 
darunter der beträchtliche. Dad Klima ift unvergleichs 
lich fhön, die Hige wird durch die Seeluft merklich ges 
‚mildert, aber die Orfane, die zu gewiflen Beiten an ih⸗ 
ren Küften wuͤthen, find furchtbar, Erderfchütterungen 
häufig. Die Produfte, die das Land Bervorbringt, find 
meiftend erotild: ald Getreide, Hülfenfrüchte, Kartoffeln, 
Kaffee, Gewürznelfen, Muskatnuͤſſe, Pataten, Kakao, 
Zucker, Pfeffer, Baumwolle und Indigo, ſo wie die eu⸗ 
drahen Hausthiere; einheimiſch waren vor Ankunft der 
Europäer blos Ebenso, Palmen, Sago, Kampher, 
Agrumen; der Strand hat Schildkroͤten, Korallen, 
Seemuſcheln und Ambra, das Meer wimmelt von Fi⸗ 
ſchen und die Berge enthalten einige Mineralien, die 
man jedoch nicht benutzt. Die Zahl der Einw. mag ſich 
— wol auf 85,000 bis 90,000 Individuen bes 
aufen; 1811 wurden 80,346 gezählt, woorunter 16,400 
Reife von franzöfiiher Spra d* und Abkunft und katho⸗ 
liſcher Religion, 3496 freie Farbige und 60,450 Negerſtla⸗ 
ven; des milde Himmelsſtrich, die Überflüffigen Lebens⸗ 
mittel, ihr ruhiger Genuß und die foftbaren Handelöges 
genftände, die die Inſel bervorbringt, machen, daf ihre 
Zahl ſich fehnel vermehrt. Die Nahrungs;weige beruhen 
auf Acer» und Blantagenbau; der Kaffeebau bildet den 
Hauptgegenſtand des Plantagenbaues; in jedem Biertel trifft 
man eigen dazu angewiefene Flecken. Aber diefe Staude 
bat hier zwei gefährliche Teinde: die Ameife und die 
Schnecke, die man bis jest umfonft zu vertilgen verfucht 
— Die Kultur der Gewuͤrznelke ſteht wegen ihres Um⸗ 
angs der des Kaffee am naͤchſten, iſt aber ſehr prekaͤr, 
und man hat Jahre gehabt, wo 300,000, andre, wo faum 
1000 Pfd. geerntet worden find; das Produft ift aud) lane 
ge fo aut nicht, als das, was der mütterliche Boden ers 
eugt. Baumwolle war vormals dad Hauptproduft, doch die 
Aufige Duͤrre und die durch Inſekten angerichteten Bers 
beerungen dee Pflanze haben ihren Anbau mehr eingefchränft, 
Der Muskatennußbaum ift völlig audgeartet, und die 
Nuͤſſe, die man bier gewinnt, haben das Aroma der oſt⸗ 
indifchen bei weitem aiats noch weniger der Zimmt, defs 
fen Rinde nur wenigen Gefchmad hat, und der Pfeffer, 
eisen und Maid twerden zur Ausfuhr ımd SKonfumtion, 
Kaffave und Yams für die Sklaven gebauet. Die Gaͤr⸗ 
ten find mit Orangen, Banancın, Pilang, Kolospalmen, 
Granatäpfeln, Ananas, Melonen und Himbeeren anges 
fünt; der Wiefen und Weiden aber fo wenige, daß man 
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nur einige Hernvieh und Biegen halten Tann, den Fleiſch⸗ 
bedarf aber ſaſt ganz aus Madagascar berieben muß. 
Dafür entfchädigen die Fiſche und Schalthiere, wovon 
dad Meer wimmelt, einigermaßen. Im Durcchſchnitte 
erntet man jährlich 185, Ctr. Weijen, wovon etwa + 
auf der Infel verbraucht, das übrige ausgeführt wird, 
25,000 tr. Maid, 2000 Ctr. Erbfen oder Kalawanſos, 
und 2500 Ctr. Kartoffeln, die zur Konſumtion dienen, und 
73,200 Str. Kaffee, 1800 Str. Gewuͤrznelken, 30 Etr. 
Diusfatennäfle und 2400 Etr. Baumwolle, wovon faft 
alles in dad Ausland geht. Was der Infel fehle, ift 
vorzüglid, ein guter Hafen; ſie hat blos zwei gegen die 
Wuth der Winde und Orkane ſchlecht gefhüste Rheden, 
und daher nur eine unbedeutende eigene Schiffahrt; der 
Uberfluß ihrer Erzeugnifie geht größtentheild nach Frank⸗ 
reich, woher fie aud) ihren Bedarf an Manufakten, Eis 
fen, Salz, Ölen und Weinen empfängt. Doch ſteht fie 
jest im unmittelbaren Verfehr mit Madagascar, Mauri⸗ 
tius, welches fonft den größten Theil ihres Weirend nahm, 
und mit einigen oſtindiſchen Häfen. Sie ift in 9 Kirch⸗ 
ſpiele geek; St. Denis ihre Hauptftadt, bier und zu 
Port S. Paul die beiden Rheden. An der Epige des 
Gouvernementd, dem auch die Niederlaflung auf Mada⸗ 
gascar untergeordnet ift, fteht der Gouverneur, der zus 
gleih Kommandant der Truppen ift, und eine nad) frans 
zoͤſiſchem Vorbilde eingerichtete Berwaltungsfommiffion uns 
ter ſich hat; die Gerichte beftehen aus 1 Fönigl. Gerichts⸗ 
bofe, 1 Tribunal der erften Inſtanz und fo vielen Fries 
dendgerichten, ald es Sirchfpiele gibt. Die Einkünfte 
werden auf 260,000 Gulden, nad) Bory St. Vincent 
auf 230,000 Piafter geſchaͤtzt; fie fließen aus dem Siopfs 
gelde der Reger, aus dem Enregiftrement, aus Auflagen 
auf Zurudartifel und Araf, und aus den Zoͤllen. Das 
Militär beftand 1811 aus 4193 M., worunter 576 Liz 
nientruppen , jegt dad Bat. Bourben, 417 Sreolenfchüzs 
gen, 200 Bärgergarden und 2300 freolifche Milizen (an ac- 
count ofthe conquest ofthe island of Bourbon etc., 
by an Officer. Lond. 1811, 8. Prior’s Reife in daB 
indiſche Meer nach der Beim. Überſ. 1819, und der 
Alm. roy. 1821). (Hassel.) 


BOURBON (Karl III. Herzog von), Connetable 
von Freankreich, war am 27. Februar 1489 geboren, 
dee zweite Sohn Gilbert’d von Bourbon, Grafen 


‚von Miontpenfier , Vicefönigd von Neapel (geftorb 
zu Duos den 5. Oft. 1496 apel (geflorden 


‚ und Clara's von Gens 
33 n Großvater war Ladwig der gute, Graf zu 

tontpenfier, Clermont und Sancerre (geit. um 1482), 
fein Altervater Sohann der erſte, Herzog von Bourbon, 
ein Nachkomme Königs Ludwigs des Heiligen, der 1415 
in der Schlacht von Azincourt gefangen, in England 1434 
ftarb und durch feine beiden Söhne Karl den erften und 
Ludwig die beiden Linien der Herzoge von Bourbon und 
der Grafen von Montpenſier fliftete. Als zweiter Sohn 
der jüngern Linie — Karl, der nachherige Connetabie, 
in feiner fruͤhern Jugend wenig Ausſichten auf Macht und 
Größe. Dieſe erweiterten ſich jedoch, als fein aͤlterer 
Bruder Ludwig, Graf von Montpenſier, im Jahr 1501 
auf dem Zuge der Sranzofen gegen Neapel ftarb. Außer 
dem väterlichen Erbe durfte er jeßt auch, vermöge des 
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ſaliſchen Gefeged, welches, wie befant, dad weibliche 
Geſchlecht von der Erbfolge ausfchlieft, auf dad veice 
Befisthum der Hauptlinie rechnen; denn der damalige 
Herzog von Bourbon, Peter der zweite, ein Sohn Karld 
des Erften und Enkel Johanns des Erften (f. oben) hatte 
von feiner Gemalin Anna, Tochter Königs Ludwig XI. 
von Sranfreidh *) nur eine Tochter, Sufanna, am Leben 
behalten, welche überdied von der Natur vernachläffigt 
und fränflih war. Um fo größer aber war die Liebe 
des Vaters zu ihe und er bewirkte e& bei dem Könige 
Ludwig ., der, felbft ohne männliche Erben, ven 
Schmerz des Vaters zu würdigen wußte, daß mit Bes 
feitigung der beftehenden Familienverträge und vermittelft 
eines Patentd, feine Tochter zur Erbin der ‚Dergogthümer 
Bourbon und Auvergne, fo wie der Graffchaft Clermont 
erflärt wurde, ein ungerechtes Geſetz, deffen Regiftrirung 
aud) dad Parlemient anfangs verweigerte. Bugleich vers 
fprad) Peter den Herzog von Alenson, zweiten Prinzen, 
von Geblät, zum Zidam anzunehmen. So fdien für 
Karl von Diontpenfier, der noch allzujung war, um feine 
Rechte zu behaupten, jede Hoffnung verfhwunden. Cr 
wur indeß, nad) damaliger Sitte, von Kindheit an mit 
größter Sorgfalt zum Krieger gebildet worden. Fruͤhzei⸗ 
tig fündigte ſich in ihm der einftige Held an, und dies 
blieb nicht unbemerkt, als ex feine Verwandten ; die her⸗ 
zogl. bourbonifche Familie, auf ihrem prächtigen Lufts 
fchloffe la Ehauffiere in der Nähe ihrer Hauptftadt Mou⸗ 
kind befuchte. Bald darauf ftarb Peter von Bourbon am 
10. Det. 1503, und nun machte feine Witwe, Anna von 
Frankreich, Schwierigfeiten, das dem Herzog von Alen⸗ 
son von ihrem anne gegebene Wort zu erfüllen *). 
Müde des Berzugd ließ er ſich juleet mit der für diefen 
Fat feftgefesten Summe von 100,000 Franfen abfins 
den; bald darauf machte Karl von Montpenfier vor dem 
oberften Gerichtöbofe feine Rechte geltend, ohne daß Ans 
wa ſich irgend widerfeßte, die Bourbonifche Erbfchaft 
wurde ihm zugefprochen und um alle Streitigfeiten zu bes 
feitigen, heirathete er die Peinzeſſin Suſanne. Die Folge 
wird zeigen, daß ungeachtet des Anſcheins gänzlicher Aus⸗ 
gleichung, dieſe Erbſchaft dennoch ſein Ungluͤck herbei⸗ 
fuͤhrte. Er war jetzt durch dieſelbe der reichſte Fuͤrſt in 
Frankreich geworden, ſelbſt den König nicht ausgeſchloß⸗ 
ſen, der nach Abzug der Koſten fuͤr den Hoſſtat und die 
Truppen, weniger übrig behielt. Bu Moulins, der Haupt⸗ 
ftade des Herzogthums Bourbon, umgab er fih mit eis 
nem bisher nicht erblidten Glanze und verfammelte um 
ſich die Vornehmen ded Landed. Auch machte er in Bes 
gleitung feiner Schwiegermutter eine Reife in die entfern⸗ 
tern heile feined Erbed und gewann ſich durch feinen 
edeln Anftand, feine Freundlichkeit und Milde die Herzen. 
Einige Jahre waren fo auf die angenehmfte Weiſe ver» 





1) Bekant unter dem Ramen Unna von Frankreich und 
hiedurch zu nnterfchelden von der gleidgeitigen Anna von res 
tagne, melde nach einander Gemalin zweier Könige von Frank⸗ 
sei, Karl VI. und Qudwigs XII. war. " 2) Karl von Alene 
con fand allerdings dem machherigen Eonnetahble von Bourbon 
weit nad. Er helrathete In der Folge Margarethen von Valois, 
Schweſter Königs Franz des Erften und ſtarb vor Kummer über 
den durch Ihn berbeigeführten Verluſt der Schlacht bei Pavla, am 
21. Kpril 1593. 
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ſchwunden, atd Ludwig XII. mm Jahr 1507 einen Kriegs⸗ 
zug gegen Genua machte. Karl von Bourbon begleis 
tete ihn und legte in diefem glüdlichen Feldzuge den 
Grund zu feinem nachherigen Ruhme. Er übertraf alle 
andere Großen an Wißbegierde und an Eifer fid) auszu⸗ 
geichnen. La Tremouile, la Paliffe, Bayard und andere ' 
auögezeichnete Feldherrn wurden feine Freunde und Lehs 
rer in der Kriegöfunft. Im Iahr 1509 zog er mit dem 
Heer des Königs gegen die Venetianer und entfhied durd) 
feine Tapferkeit großentheild den Sieg bei Agnadello (14. 
Mai). Das ganze Heer erkannte fein Verdienft, aber 
Ludwig XII., der feinen Neffen, den Herzog von Nes 
mourd, Gafton de sol, lieber -verherrlicht gefehen Hätte, 
bewies ihm Kaͤlte. e blieb fogar einige Jahre vom 
Sriegäfhauplag entfernt, während die Franzoſen unter 
den Marſchaͤllen von Chaumont und Trivuhze, und ſpaͤ⸗ 
ter unter Gafton de Foir den Kampf gegen die Venetia⸗ 
ner und den Papft Julius LE. fortfesten (1510— 1512). 
Erft im Jahr 1512, nachdem Gafton bei Ravenna ges 
fallen war, entfchloß fich der König, ihn gegen die Spa⸗ 
nier zu fenden, welche dad mit Frankreich verbündete Kd- 
nigreich Navarra erobert hatten. Als Prinz von Geblüt 
wollte er nicht unter dem Herzog von Longueville, dem 
Gouverneur ded Landed, dienen und der König war, um 
den Streit zu endigen, genöthigt, feinem Xhronerben, 
dem damald 18jährigen Grafen von Angouleme, nachhes 
rigem König Fran; I. den Oberbeſehl zu übertragen. Karl 
von Bourbon diente unter ihm und war derjenige, wel⸗ 
her in diefem unglüdlichen Feldzuge die meifte Ehre ers 
warb. Der König gad ihm hierauf dad Gouvernement 
von Languedoc. Den Oberbefehl für den naͤchſten Feld» 
ug in Italien (1513) lehnte er ab, weil er die dazu bes 
tinmte Armee nicht ftarf genug hielt, und der unglüd= 
liche Ausgang der Unternehmungen des Marſchalls von 
Tremouille rechtfertigte feine Weigerung; Frankreich ſah 
ſich bald darauf von England, dem Kaifer und den 
Schweizern angegriffen. Es kam darauf an, dad Her 
sogthum Burgund (Bourgogne) gegen die legtern zu vers 
theidigen. Karl von Bourbon wurde dahin gefandt, und 
fa Tremouille, der vorber bier befehligte, unterwarf ſich 
m ohne Murren. Karls Erſcheinen begeilterte Ale, 
ohe und Niedere, wetteiferten feine Befehle zu erfüllen 
und nach wenig Monaten war die offene, von einem vors 
Dergegangenen Einfall der Feinde noch beſtuͤrzte Provinz 
wehrhaften Buftande. Ludwig XII., der in den letz⸗ 
sen Beiten Karld Verdienſt ganz erfant hatte, farb am 
iften Januar 1515, und der junge feurige Herzog von 
Angouleme beſtieg ald Franz I. den Thron. Kine feiner 
eriten Handlungen war, den jeht Wjaͤhrigen Karl von 
Bourbon zum Connetable von Frankreich zu erheben. 
Wenn, wie man glaubt, der König ſchon damals feine 
yerfönliche Neigung für ihn empfand, fo huldigte er durch 
diefe Erhebung großfinnig dem Verdienſt. Karl begleitete 
den König zus Salbung nad) Rheims und widmete fich 
dann eifrig ‚feinem Beruf; er bemühte ſich im Derein mit 
ka Tremowille, Bayard, Chabanned (vorher la Paliffe), 
Ludwig D’Urd und andern Heerführern, den Friegerifchen 
boͤhen. Seine Re⸗ 

lements ſind noch vorhanden, und durch Klarheit und 
eſtimtheit ausgezeichnet. Er hielt mit Strenge auf deren 
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Befolgung und wurde von feinen Soldaten bald mehr 
ald der Feind gefürchtet. Franz I. zog 1515 mit 60,000 
Mann, von acht verwandten Prinzen, vier Marſchaͤllen 
und dem ganzen Adel Frankreichs begleitet, nach Italien, 
um Mailand dem Maximilian Sforza zu entreißen, der 
den Kaifer, den König von Spanien, den Papft und die 
Schweizer zu Bundeögenoflen hatte. Der Connetable 
führte den Vortrab. Die Alpenpäffe waren von den 
Schweizern befegt, die Franzoſen bahnten ſich daher eis 
nen neuen Weg durch dad Thal Barzelonetta und erfchies 
nen fo unerwartet in Stalien, daß der fpanifche General 
Prodper Eolonna zu Billa franca an der Mittagstafel 
aufgehoben wurde. Franz I., welcher die biöher unbeſieg⸗ 
ten Schweizer fürchtete, fuchte fie durd) Unterhandlungen 
und Geldfummen zu entfernen, und fein Zwed fchien eben 
erreicht, ald Matthias Schreiner, papftlider Legat, Kar⸗ 
dinal und Bifchof von Sitten, ein unverföhnlicher Feind 
der Franzoſen, feine Landöleute durch die Macht: feiner 
Beredfamfeit umftimmte, und fie zu einem ploͤtzlichen Ans 
griff des franzöfifchen Lagers bei Diarignano bewog. Der 
Sonnetable vol Mistraueu gegen die Schweiger, Hatte 
ungeachtet ded friedlichen Anſcheins, feine Maßregel der 
Borfiht und Wachſamkeit unterlaffen. Die Anrüdenden 
fanden ihre Gegner zum SKampfe bereit (13. Sept.) Die 
Schlag begann und ward mit ‚größter Hartnädigfeit 
fortgeführt. Ein Theil des franzöfifchen Fußvolls wurde 
gefchlagen und dad Gefhüßg der Franzoſen abwechfelnd ges 
nommen und wieder erobert. ‘Der Eonnetable bieb mit 
der Cavallerie ein, wurde umringt, vom Pferde geftürst, 
und nur durd) zwölf feiner ritterlihen Freunde und Va⸗ 
fallen, welche einen Wal um ihn bildeten, gerettet. Sein 
jüngftee und jetzt einziger Bruder, der Herzog von Chas 
telleraut, ward getödtet. Man kämpfte bis in die Nacht 
und ruhte endlich aus Ermattung, ohne von beiden Seis 
ten das Schlachtfeld zu verlaflen. Am folgenden Mor⸗ 
gen begann der Kampf mit neuer Heftigfeit. Auch jegt 
erlitten die Franzofen große Unfälle. Die fogenannten 
ſchwarzen Banden (teutfche Hilföndlfer mit ſchwarzen Fah⸗ 
nen) auf dem rechten Flügel, und der linke Flügel wur⸗ 
den gefchlagen. Dort ftellte der Connetable mit feiner 
Genöd’armerie und bier der venetianifche Feldherr Alviano 
die Schlacht wieder her. Franz I. ſtritt fiegreich im Mit⸗ 
teltreffen. Die Schwelzer- fahen ſich endlich uͤberwunden, 
aber von einem doppelt flärfern Feinde, der fie auf ihrem 


Ruͤckzuge nicht zu verfolgen wagte, Indeß war der Ruf 


ihrer Unbeſiegbarkeit dahin. Franz J. empfing den Ritterſchlag 
durd) Bayard,den Ritter fonder Furcht und Tadel, und Bour⸗ 
bon vourde für Frankreichs größten Feldherrn anerfant. Doc) 
war er feiner von denen, die alled mit den Waffen allein 
erzwingen wollen. Daß feſte Schloß von Mailand brachte 
er durch Beftehung des Kommandanten, Sobann von 
Gonzaga, in feine Gewalt. Die Stadt wurde, obwol 
dad Heer für einige vor der Schlacht treulos ermordete 
Soldaten gewalttbätige Rache foderte, nur an Geld ges 
ftraft, denn der Gonnetable wollte felbft durch eine ans 
fheinend gerechte Beranlaflung die Dieciplin nicht ers 
fhüttern laffen. Der König bielt feinen triumphirenden 


Einzug, beſprach ſich zu Bologna mit dem Papft und gin 


nad) Sranfreic) ei (San. 1516), der Sonnetable 
mit 7 oder 8000 Mann als Generallieutenant zu Mais 
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land. In diefem Poften beförderte er aus allen Kräften 
die Wiederaufnahme der durch swanzigiährige Kriege und 
Umwaͤlzungen erfchöpften Lombardei; fein Palaft ftand jes 
dem Untertban zu jeder Zeit offen. Noch) lange aber war 
dem unglüdlihen Lande feine Ruhe beſchieden. Saifer 
Marimilian L rüdte mit einer ftarfen Macht zur Wie⸗ 
dereroberung defielben heran. Der Connetable war in 
großer Verlegenheit, weil die Schweizer, auf deren Hilfe 
er ſich am meiften verlaffen mußte, nicht erichienen. An 
der Spike des venetianifchen Heered wußte er den Kai⸗ 
fer fo lange zu beſchaͤftigen, bis die Feltungswerfe von 
Mailand bergeftelt und die Magazine gefüllt waren. Jetzt 
langte ein abeil der Schweiser an, aber fie wollten nicht 
gegen ihre Landöleute im Dienft ded Kaiferd fechten und 
der Eonnetable mußte fie zulegt entlaflen. Die Gefahr 
für Diailand wurde dringend, der Kaiſer foderte die 
Stadt drohend zur Ubergabe auf. Bum Gluͤck für Bours 
bon wurden eben jegt die undezahlten Schweizer im 
Dienft des Kaifers fhwierig, der Kaiſer entwich heimlich 
aus dem und bald Löfte fi der größte Theil des 
verlaffenen Heeres auf. Mailand war gerettet und dee 
Connetable Hatte den Ruhm, eine neue Beſitzung behaups 
tet zu haben, welche die Franzoſen noch gegen feinen Anz 
geifian vertheidigen vermocht hatten. Schon dachte Karl von 

ebon an die oft verfuchte Eroberung Neapels, als der Koͤ⸗ 
nig ihn unerwartetzurüdtrief und feinen biöherigen Unterfelds 
beren (Lieutenant) Lautrec an feine Stelle feste. Daß 
die Niederlegung diefed Poftend nicht, wie viele franzöfls 
ſche Schriftiteler behaupten, freiwillig, fondern gezwun⸗ 
gen geſchah, bezeugt Bourbon’d Secretär und Biograph 
Morillac, Diefe Burücdberufung leitet die letzte und 
merfwürdigfte Epoche in Bourbond Leben ein und eb ift 
bier Beit, eined Verhaͤltniſſes zn erwaͤhnen, welches lange 
ſchon auf fein Schickſal eingewirkt hatte. Die verwit⸗ 
wete Herzogin von Angouleme, Luiſe von Savoyen, 
Mutter Koͤnigs Franz J., damals (1516) etwa 40 Jahr 
alt und dreizehn Jahr Älter ald der Eonnetable, aber 
mit noch wohlerhaltenen Reisen, üppig, herrſchſuͤchtig, lis 
flig und von großem Einfluß auf den König ihren Sohn, 
beste für jenen eine Leidenſchaft, welche er nicht erwies 
dern mochte. Um dies Verhältniß noch fihwieriger zu mas 
hen, war Luife, nach der Gemalin des Connetable, die 
naͤchſte Erbin der Guter des Bourbon’fchen Hauptftams 
med, fobald nach Ludwig XII. früherer Feftfegung die 
weibliche Erbfolge in diefem Haufe für giltig erfant wurs 
de. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der Herzog, um 
ihre Neigung zu feinem Vortheil su benutzen, eine Zeit⸗ 
lang günftige Gefinnungen für fie gebeuchelt Hat. She 
Einfluß auf den König und nicht Bourbond Kriegerthas 
ten allein, hatten ibm den Rang des Connetable ver« 
ſchafft, und jest hatte fie auf feine Zurüdberufung hinge⸗ 
arbeitet, um ihn zu gleicher Beit wiedersufehn und ihm 
ihre. Macht fühlen zu laffen, vielleicht ihn dadurd) ihren 
Wuͤnſchen geneigt zu machen. Der Stolk des Connetas 
ble vereitelte diefe Erwartung. Ohne ſich am Hofe des 
Königs zu verweilen, eilte er nad) Moulins zu feiner Fa⸗ 
milie. Nun ging die Königin mit ihrer Partei, wozu 
befonderd der Kanzler du Prat, einer der fehlechteften 
Menfchen,, der Admiral Bonnivet und der Marfchall von 
Chatillon, ein Neider Bourbond, gehörten, weiter. Der 
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Eonnetable hatte zur Rettung Mailands aus feinem eig» 
nen Vermögen große Summen bergefchoffen. Man vers 
weigerte ihm die Ruͤckzahlung und nahm ihm zugleich, 
angeblich wegen gänzlicher Erſchoͤpfung der Statskaſſen, 
Me bedeutenden Gehalte, die er von feinen Würden und 
fimtern beyog’). Der Herzog beobachtete ein ſtolzes 


Echweigen, nur feine Schwiegermutter, Anna von Frank⸗ 


reich, führte über diefe Ungerechtigkeit laute Beſchwerden, 
fo daß man fie mit Zufagen beruhigte, die nicht gehal⸗ 
ten wurden. Als der Herzog von feiner ſchwaͤchlichen 
Gemalin einen Sohn erhielt, bat er den König zum 
Zaufzeugen und bewirtbete ihn zu Moulins länger als 
vierzehn Tage mit folher Pracht, daß der König zulegt 
feine Eiferfucht nicht verbergen fonnte. Des Herzogs 
Sreude über feinen Erben war nicht von Dauer; ſowol 
diefer erfte Sonn, Franz genant, ald die Zwillinge, weis 
he ibm feine Gemalin noch gebar, welften fchnell dabin, 
und die tief gebeugte Mutter folgte ihnen bald nad), su 
Shatelleraut am 28. April 1521, nadydem fie ihren Ge⸗ 
mal in einem Teftamente nochmals zum Erben ihrer vaͤ⸗ 
terlichen Güter erflärt hatte. Obwol es bei dem gegrün= 
deten Recht des Connetable diefer Erflärung nit einmal 
bedurfte, fo wurde feine Lage durch diefen Todesfall doch 
ſehr mißlich, denn die Mutter des Könige hatte nun freie 
Hand, ihre Anfprüche geltend zu machen, und fo wenig 
fie auch das Recht für ſich Hatte, fo gefaͤhrlich war fie 
durch ihre Stellung als erfte Frau des Königreichd. Durch 
eine Heirath mit ihr hätte Bourbon den Sturm beſchwoͤren 
können, diefe Wendung der Sache wurde ohne Zweifel von 
Loiſen ſehnlich gewuͤnſcht, und man glaubt allgemein, daß von 
ihrer Seite darauf Hindeutende Schritte aefchahen, obwol 
die Schriftftellee in der Angabe der Umftände nicht übers 
enftimmen*). Wlein der Sonnetable, deſſen Charafter 
nichts voeniger, ald eine Zurüdfegung ertrug, war durd) 
Ne erlittenen Sränfungen zu gereist, um aud) nur eine 
fhonende Rüdficht zu nehmen und wie die Annäherung 
wit Verachtung von fi. Abneigung gegen eine zweite 
Ehe lag biebei nicht zum Grunde, denn er bewarb fi 
ww gleicher Zeit um die Hand der Prinzeflin Renata, zweis 
ten Zochter Ludwigs XIL von Anna von Bretagne, des 
ren Ältere Schwefter Claudia mit Franz I. vermählt war. 
Die Folgen feiner Weigerung waren, wie fie bei einem 
Weibe von gewöhnlicher Art fenn mußten. Ein fürmlis 
her Prozeß wegen der bourbonifchen Erbfchaft wurde am 
11. Auguft 1521 bei dem Parlement gegen den Herzog 
eingeleitet. Der König und feine Diutter auf der einen, 
der Herzog und feine Schwiegermutter auf der andern 
Excite, erfhhienen felbft vor den Schranfen. Lebtere zog 
durch die Standhaftigfeit, womit fie die Rechte ihres 
Ecywiegerfohned vertheidigte, aller Augen auf fih. Alt 
Tochter Königd Ludwig XI. war fie durch das falifche 
Geſetz von dem franzöfifchen Throne audgefchloflen wors 
ten, um fo mehr wolte.fie diefed Geſetz, jegt da ed zum 
Beften ihres Eidams fprach, aufrecht erhalten wiflen. Der 


3) Als Eonnetable 24,000 Livres, als Chambrier von Franke 
rei 14,000, als Gouverneur von Languedoc eben fo viel, nad 
Masquier6 Recherches sur la France. 

4) Nach einigen nicht allzu wahrfcheinlihen Berichten bat der 
König ſelbſt feine Mutter dem Eonnetable angettagen, 
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game Prozeß war von der hoͤchſten Wichtigkeit, denn es 
ndelte fi) um den Beſitz von drei Herzogthuͤmern, 
Bourbon, Auvergne und Chatelleraut, und noch eine 
Dienge größerer und Fleinerer Befigungen. Auch war die 
Theilnahme durdy ganz Frankreich allgemein und die Nas 
men der Sachwalter find auf die Nachwelt gefommen, 
fo räteht ed um die gerichtliche Beredſamkeit überhaupt 
und wol auch um die ihrige beftellt war. Fuͤr die Her⸗ 
zogin ſprach Poyet, für den Connetable Montholon, 
beide gelangten in der Folge zu hohen Statsaͤmtern. Dee 
Generaladvocat Lizet trat zwilchen beide mit der Be⸗ 
bauptung, daß der König allein der wahre Erbe des 
Haufed Bourbon ſey. Dies war fo ziemlih im Sinne 
der Herzogin von Angouleme, der es nicht fowol um den 
Beſitz der Güter, ald darum zu thun war, daß fie dem 
Eonnetable genommen würden. Dad Parlement gerieth 
bier, wo die erften Perfonen des Statd und der König 
felbft Partei nahmen, in eine fehe Fritifche Lage und ed 
(eheint nicht, daß dad Pflichtgefühl über die äußern Eins 
flüffe gefiegt habe. Die zahlreichen Befigungen ded Haus 
fed Bourbon waren nicht alle unter gleichen Verhäftnifs 
fen und zu einer Zeit ertvorben worden, und wurden das 
er auch) einzeln in Anfpruch genommen. Die Graffchaft 
a Marche und die Herrfchaft Montaige, welche Ludwig 
XI, al& Raub von dem unglüdlihen Herzog von Nes 
mourd an ſich geriflen und feinem Schwiegerfohn, Peter 
von Bourbon, gefchenft Hatte, wurden fogleich dem Koͤ⸗ 
nige zuerfant, die andern Bourbon’fchen Länder aber vors 
laͤufig mit Sequefter belegt. Anna von Frankreich, die 
Schwiegermutter ded Connetable, ftarb aus Schmerz über 
den Tod ihrer Tochter, ihrer Enfel und diefen neuen Uns 
fol am 14. Nov, 1522, und in der Sele deö Connetas 
ble felbft wurde durch dieſes Übermaß von Unrecht ein 
entfcheidender Entſchluß zur Reife gebracht. Er hatte im 
3. 1521, wo die Eiferfucht zwiſchen Fran; I. und Karl, 
dem neu erwählten teutichen Kaifer, die Kriegsflamme 
heftiger denn je entzündete, zum legten Male für Frank⸗ 
reich gekaͤmpft. Noch voll Schmerz Über den Tod der 
Geinigen warb er damald in feinem ausgedehnten Ges 
biet Mann zu Fuß und 800 Lanzen und führte fie 
sum feanzöfifchen Heer in den Niederlanden. Hier Wars 
tete feiner eine neue Stränfung; der König entzog ihm die 
Anführung der Vorbut, die ihm als Gonnetable gehörte, 
und gab fie dem Herzog von Alencon. Nur mit Mühe 
fonnten ihn feine Bertrauten bewegen, beim Heer zu bleis 
ben und oft wiederholte er in feinem Unmuth die Worte, 
welche einft ein Edelmann auf die Frage, ob Etwas feine 
Treue zu erfhättern. vermbge, zur Antwort gegeben hatte: 
„Nicht drei Koͤnigreiche, wol aber eine Beſchimpfung.“ 
Die Eroberung von Bouchain und Hesdin in dieſem we⸗ 
nig gluͤcklichen Feldzuge war der letzte Dienſt, den er 
Ftantreich leiſtete, denn im folgenden Jahre 1522 blieb 
er in der Zuruͤckgezogenheit zu Moulins, ohne Antheil 
am Kriege, der beſonders in Italien fuͤr die Franzoſen 
ungluͤcklich gefuͤhrt wurde. Die Nachricht von der Unter⸗ 
druͤckung des Connetable hatte die beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit Karls V. erregt. Durch eine niederlaͤndiſche Gräfin 
von Roeux, eine Freundin des Herzogs, erfuhr er zuerſt, 
daß derſelbe zum Abfall reif ſey. Er ſchickte den Sohn 
dieſer Graͤfin, einen Herrn von Beauvain als Unter⸗ 
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haͤndler an ihn ab und diefer brachte ein heimliches Buͤnd⸗ 
niß*®) zwiſchen dem Herzog und den beiden Gegnern 
Frankreichs, Karl V. und Heinrih VIIL. von England 
zu Stande (1523), welches die gänzliche Vernichtung und 
Theilung der franzöfifhen Monardyie bezweckte. Karl V. 
verſprach dem Herzog ſeine Schweſter Eleonore, verwit⸗ 
wete Koͤnigin von Portugal, mit einer Mitgift von 200,000 
Thalern und 20,000 Thalern jährliher Renten zur Ehe 
und erflärte fie für die Erbin feiner Länder, wenn er und 
fein Bruder, der nachmalige Kaifer Ferdinand, ohne männs 
liche Erben bleiben follten. Dagegen vermachte der Her⸗ 
08 ihr feine Herrfhaft Beaujolatd von 20,000 Thaler 
—1* Ertrag zum Witwenſitz. Karl ſollte von den 
Pyrenaͤen her und Heinrich VIII. in der Picardie zu glei⸗ 
cher Zeit angreifen und der Connetable mit 6000 Mann 
im Innern Frankreichs ihre Unternehmungen unterſtuͤtzen. 
Die Ausfuͤhrung dieſes Plans ſollte geſchehen, wenn 
Franz J., der ſich eben damals zur Wiedereroberung Mai⸗ 
lands anſchickte, mit dem franyöfifchen Heer jenfeit der 
Alpen feyn würde. Da Franz I., um feine Siege nicht 
mit dem Connetable zu theilen, eben damals ihn ald Ges 
nerallieutenant des Koͤnigreichs zurüchzulafien beabfichtigte, 
fo ſchien der Untergang Frankreichs fiher. Indeß erhielt 
der König noch zu rechter Zeit Winke über diefe geheimen 
Anfchläge und beſchloß nun, ‚den Herzog mit nad) Ita⸗ 
lien zu nehmen. Er befuchte ihn auch zu Moulins, wo 
er ſich krank befand, und theilte ihm die laufenden Ges 
ruͤchte mit, der Herzog aber wußte durch anfcheinende Ofs 
fenheit und Verſicherungen feiner Treue den König zu bes 
ruhigen, fo daß diefer, gegen den Rath feiner Miniſter, 
ihn in Freiheit ließ. Er verſprach, fich bei dem Heer des 
Königs einzuftellen, fo bald es feine Gefundheit geftats 
tete. Wirklich brach er aud) nach) Lyon auf, wo Franz J., 
der Müglich den Zug nad) Italien bid nach feiner Ans 
funft verſchob, ihn erwartete, unterwegd aber wußte er 
den vom Könige ald Auffeher bei ihm angeftellten Herrn 
von Warty zu bintergehen und entfloh nach Chantelle, 
einer Feſtung an den Gränzen von Bourbonnaid und Aus 
vergne, wo er Anftalten zur Bertheidigung machte. Der 
König, der an feinem Verrath nicht länger zweifeln 
Tonnte, gab dem Marſchall von Chabanned und dem 
Baftard von Savoyen Befehl, ihn mit 4 Kompagnien 
Gensd’armerie aufzufuchen und todt oder lebendig berbeis 
zuſchaffen. Klüglic ergriff der Herzog den Ausweg, fich 
nicht in der Mitte von Branfreid einfließen zu laſſen, 
ee entfernte fi von Chantelle in Begleitung eined gewifs 
fen Pomperant, der, von Franz I. verfolgt, ihm g KH 
ergeben war, und entfam unter großen Gefahren du 
die Gebirge von Auvergne, Gevaudan und Dauphint, 
über den Rhone nah St. Claude in der damald fpanis 
nifhen Franche Comte. Außer dem Leben hatte er nur 
einige Koftbarkeiten gerettet und einigen feiner Leute ges 
lang ed, ihn zu erreichen. Seine Befigungen waren vers 
Ioren und ex brachte feinen Bundeögenofien feinen andern 
Beiltand, ald den feiner Perfon. Uber diefe war wichtig 
enug, um in ran; I. die bängften Beforgniffe und 
hpmersliche Bereuung feined Verfahrens zu weden, Er 





5) Welches, fo viel 
mind ebgefcätäffen wure. 7, aicht ſhrituch, fondern nur 
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fhickte einen Abgeordneten, Imbaut, an den feinen Nach⸗ 
fiellungen entgangenen Herzog, der ibn durch dad Vers 
fprechen angenblidlicher Zuruͤckgabe aller feiner Beſitzun⸗ 
en, voller Befriedigung aller Foderungen und der Amnes 
te für alle Mitverſchwornen zur Ruͤckkehr bewegen follte, 
aber jenem erlaubte fein Diiötrauen nicht, 
ten zu benugen. Der Gefandte foderte hierauf dad Con⸗ 
netable Schwert und den St. Michaeliorden zurüd. Je⸗ 
ned, erwiederte der Herzog, Hat mir der König auf dem 
Marſche nach Balencienned (wo Alençon die Vorhut 
führte) genommen; diefen wird man unter meinem Kopfe 
titten zu Chantelle finden. Fran I. that fein Moͤglich⸗ 
ſtes, um den Folgen einer Verſchwoͤrung, deren Umfang 
er noch nicht fannte, vorzubeugen. Um nöthigenfalld in 
der Nabe zu feyn, entfagte er dem Vorſatz, felbft nach 
Stalien zu gehen und überließ dem Admiral Bonnivet, 
einem Günftling feiner Mutter, den Oberbefehl über das 
Heer, wobei ihn der tapfere Bayard unterftügen follte. 
Er befegte alle dem Connetable angebörende feſte Pläse, 
und ließ alle Edle, auf welde einiger Verdacht ded Eins 
verftändnifled fiel, gefangen nehmen. Der Graf von St. 
Vallier, ein VBertrauter Bourbons und Mitwiſſender feis 
ned Plans, von deſſen Ausführung er jedody abgerathen 
batte, wurde zum Tode verurtheilt. So gelang ed, diefen 
Abfall wenigſtens für die inneren Verbältniffe Frankreichs 
unſchaͤdlich zu machen, fo nachtheilig er auch, wie die 
Folge zeigen wird, von außen ber auf dad Reich wirkte. 
Der Herzog hatte fih von Befancon in der Frandye 
Comte, durch einen Theil Teutfchlands, über Diantua und 
Piacenza, zum Kaifer nach Genua begeben. Da der Aus 
ang feiner Verſchwoͤrung den Erwartungen des Kaiferd 
* wenig gemaͤß war, unterblieb vorerſt die genaue 
Erfuͤllung des Tractats und insbeſondere die Heirath 
Bourbons mit der Koͤnigin von Portugal; uͤbrigens wußte 
der Kaiſer ſein Misvergnuͤgen zu verbergen und er machte 
den Herzog vorlaͤufig zu ſeinem Generallieutenant in Jia⸗ 
lien. Neben ihm beſehligte Lannoi, der Vicekoͤnig von 
Neapel, dad Faiferlihe Heer. Bonnivet, welcher am Ende 
des Jahrs 1523 durch feine Ubermacht einen Theil des 
mailaͤndiſchen Gebiets erobert hatte, mußte im Fruͤhlin 
des folgenden Jahrs 1524 vor Bourbon nach Frankreich 
zuruͤckweichen. Auf dieſem Ruͤckzuge fiel der tapfere Bayard 
tödtlich verwundet in die Hände feiner Feinde, der noch 
fterbend dem Connetable feinen Abfall zu Gewiſſen führte, 
{S. den Art. Bayard.) Nach der Vertreibung der Frans 
zofen aus Italien dachte man nun von Neuem ernftlich 
darauf, Franz I. in feinem Lande anzugreifen. Auch die 
Theilungsplane wurden erneuert und zwar follte der Con⸗ 
netable mit feinen frühern Befigungen die Provence und 
Dauphine unter dem Titel eined Koͤnigreichs vereinigen. 
Man rechnete noch immer auf den Beiftand eined Theild 
von Frankreich felber, und in diefer Abficht wollte der 
Sonnetable nad) Lyon vordringen, wo er in der Nähe 
feiner Freunde und Unterthanen geweſen wäre. Aber der 
Kaifer, der einen franzöfifhen Hafen zu befigen wünfehte, 
beftand auf der, Delagerung von Marfeile und Bourbon 
mußte gegen feine Überzeugung bierin nachgeben. Übers 
died blieb ein Theil des kaiſerlichen Heeres unter Lannoi 
in Italien zurüd und Bourbon rüdte nur mit einer ſchwa⸗ 
hen Macht von 16 bis 18,000 Mann in Sranfreich ein 
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(Juni 1524), begleitet von dem Taiferlichen Feldherrn, Mars 
quis von Pedcara, fonft befant unter dem Namen Avalos 
(f. diefen Art.), der gerade nicht die freundlichften Gefins 
nungen gegen ihn zeigte. Marſeille wurde von dem Cons 
netable mit gewohnter Tapferfeit und Ausdauer angegrifs 
fen, aber von der Befakung und den Einwohnern felber 
auf das Nühmlichite und Entfähloffenfte verteidigt. Trans. 
gepann Beit, unter den Mauern von Avignon ein ftars 
ed Heer zu verfammeln , bei deſſen Aufbrud, der Conne⸗ 
table fidy mit großem Berluft nach Italien zuruͤckziehen 
mußte (Sept. 1524), ohne bei feinen Landsleuten Unters 
ftüsgung oder einen Anhang gefunden zu haben. Durch 
diefen Erfolg aufgemuntert, befhloß Franz I. von Neuem 
die Eroberung von Mailand und drang fo raſch nad) 
Italien vor, daß er mit der weichenden faiferlichen Ars 
mee zugleih anfam. Karl von Bourbon, welcher ſich 
mit dem zurüdgebliebenen Lannoi vereinigt hatte, mußte 
Mailand den Franzofen überlaffen; feine Armee feste ſich 
bei Lodi, der König aber, anftatt fie von dort zu vers 
treiben , belagerte auf den Rath Bonnivetd die Stadt 
Pavia (Ende Det.), welche von dem berühmten Feld⸗ 
‚berrn Anton de Leva heldenmuͤthig vertbeidigt wurde. Auf 
die Gewißheit, daß die Stadt ſich lange halten werde, 
baute der Sonnetable feinen Plan, die Lombardei zu reis 
ten. Ex begab fich verkleidet nad) Turin, wo er von dem 
Herzog Karl von Savoyen mit baarem Gelde und Kofte 
barteiten unterftügt wurde und eilte fodann nad) Teutfche 
land, um Truppen anzumwerben. Ein gleiches that der 
tapfere teutfche Feldherr, Georg von Frundsberg, der zu 
diefem Zweck feine Herrfchaft Mindelheim verfeste. Binz 
nen weniger ald drei Monaten Fehrte Bourbon an der 
Epise von 13,000 Kriegern nad Stalien zuruͤck. Pavia 
vertbeidigte fid) noch immer, bedurfte aber ſchleuniger 
Hilfe. Die faiferlihe Armee war jest 22,000 Mann 
farf, theild ausgeruhte, theils ganz frifhe Truppen. Das 
franzöfiiche Heer, durch den Feldzug, den harten Winter 
und mehre abgeſchickte Haufen geſchwaͤcht, war nicht viel 
zahlreicher und abgemattet. Nach längern Morbereitungen 
griff das faiferlihe Heer — Teutſche, Staliäner und Spa⸗ 
mer unter Bourbon, Lannoi und Pescara — unterftägt 
von der Befabung Pavia's unter Anton de Leva, am 24. 
Februar 1525 daB feſte Lager der Franzoſen an und ers 
tang einen faft beifpiellofen Sieg. In dieſer Schlacht 
wurden zwei Nönige (Franz I. und Heinrich von Nas 
sarra) gefangen genommen und drei Marſchaͤlle Frank⸗ 
erh 6, Ehabannes, [a Tremouille und’ Lautrec®) verloren, 
nebft dem Oberfeldheren Bonnivet und einer Menge der 
topferften Anführer, wie Ludwig d’Ard, Elermont d'Am⸗ 
boiſe, der Baftard von Savoyen u. a. dad Leben. Bon 
dem fransöfifchen Heere entfamen faum einige Taufende, 
und von den Anführern faft nur Franz von Alencon (f. 
die Note 2.). Pedcara, de Leva und der Marquis von 
Guat hatten zu diefem Siege viel beigetragen. “Der Sons 
netable hatte an der Spitze der teutſchen Truppen dem 
Gefecht den legten Ausſchlag gegeben. Sein Begleiter 
Pomperant erfannte Franz I., welcher umringt und vers 
wundet, Ir zu Fuß mit Mühe gegen die Wuth einiger 
franifhen Soldaten vertheidigte, und rettete fein Leben. 


en 
6) Diefer lehtere Rarb an feinen Wunden nah der Schlacht. 
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Doch wollte fih Franz I. nicht dem Connetable ergeben 
und der Bicefönig Lannoi empfing fniend feinen Degen. 
Bourbon fahe dem Schaufpiel in befcheidener Entfernung 
u, und wurde noch an diefem Abend dem Könige vor⸗ 
geftellt, der ihn, den Umſtaͤnden gemäß, mit gütiger 
Miiene empfing. Die Qage der Dinge fin jest für ihn 
günftiger, als er fie je Hätte erwarten können, und do 
tieb er noch weit von der Wiederherftellung feined Glüfs 
kes entfernt. Obgleich Frankreich durch den Verluft 
feiner Armee wehrlos war, fo «dachten die Faiferlichen 
Feldherren doch nicht daran, ed mit Gewalt zu nehmen, 
vielmebe hörten die Feindfeligfeiten von beiden Seiten 
auf. Unter den Bedingungen, welhe Karl V. dem ges 
fangenen König vorlegte, war allerdingd auch die, die 
Provence und Daupbine an den Connetable abzutreten, 
um in ®erein mit feinen frühern Befißungen ein unabs 
haͤngiges Königreich für ihn zu bilden, allein die Ents 
ſchloſſenheit, womit der König fich der Theilung feines 
Reiches voiderfeste, machte, daß man von diefer Bedin⸗ 
gung ablieg. Im Verlauf der Unterhandlungen that der 
Öntg, der nicht lange vorher durch den Tod feiner Ge⸗ 
malin Claudia Witwer geworden war, felbft den Vor⸗ 
flag, die Königin Eleonore, Schwefter ded Kaiferd, zu 
beirathben. Da Karl V. died annehmlih fand, und auch 
Eleonore mehr Neigung für den Koͤnig, als für feinen 
verbannten Unterthan blicken ließ, fo mußte der Connes 
table, nad dem Wunſch und Antrag des Kaiferd, dem 
Recht, welches er durch eine förmliche Verlobung mit der 
Königin erlangt hatte, entfagen. Zur Entfchädigung das 
für erhielt er vom Kaifer die Belehnung mit dem Hera 
zogthum Mailand, weldyed der bisherige Herzog Franz 
Sforza wegen einer ‚Serfhwdrung egen den Kaiſer vers 
lieren folte, und die Oberbefeh RR erftelle in Stalien. 
Der Connetable Hatte ſich gegen Ende ded I. 1525 nad) 
Spanien begeben, um bei den Verhandlungen zwifchen 
dem Saifer und dem gefangenen König von Frankreich 
feinen Vortheil wahrzunehmen. Er wurde vom Kaiſer 
mit befondern Ehrenbezeisungen empfangen; an den 
Großen feined Hofes aber fand der fich feines Werthes 
bewußte, unabhängige Mann Feinde und Widerfacher. 
Bum Theil war ed gewiß auch firenged Ehr⸗ und Pflichts 
gefühl, was die Spanier fo allgemein gegen ihn eins 
nahm, und Gefinnungen ſolcher Art bewirften die Ant⸗ 
wort des Marquis von Billano an den Kaiſer: „Alles 
Meinige ift zwar zu Ew. Mai. Dienften, aber wenn der 
Herzog in meinem Haufe wohnen fol, fo werde ich es 
wie einen angeftedten Ort verbrennen, fo bald er es 
verlafien hat.“ Nicht ungern mochte daher der Herzog 
zu Anfang ded 3. 1526 nad) Italien zurüdfehren, wo 
feine Gegenwart dringend nöthig war. Ein Fürftenbund 
datte fi) Dafeldft gegen den Kaiſer gebildet und ein ftars 
es Heer von venetianifchen und päpftlihen Truppen uns 
ter dem Herzog von Urbino rüdte heran, um Mailand 
von den Kaiferlichen zu befreien. Die Mailänder ſelbſt 
hatten dad Joch der legtern absufchütteln verfucht, waren 
aber unterlegen. Ihr Herzog Gran; Sforza wurde in 
der Eitndelle von Mailand von Anton de Leva und dem 
Marquis von Guat, welche nach Peöcara’s frühen Tode 
das Faiferlidye Heer befehligten, belagert, und die zügels 
loſen unbezahlten Truppen übten in der unterjochten Stadt 
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Monate lang alle Graͤuel, welche ſonſt koͤrzere Zeit eine 
Erſtuͤrmung zu begleiten pflegen. Unter dieſen Umſtaͤnden 
war des —* Landung zu Genua für dad Heer wie 
für die Bürger von Mailand gleich erfreulih, Er ers 
fehien und verſprach die Leiden der legtern, welche in 
Trauerkleidern vor ihm auftraten, und um Abbilfe oder 
einen ſchnellen Tod flehten, zu endigen, aber er vermochte 
felbft nicht die Wuth der ungezügelten Soldaten zu bes 
zwingen und die Verzweiflung nahm in Mailand fo übers 


band, daß der Selbfimord verboten werden mußte. In⸗ 


deſſen trieb der Connetable den unfriegerifchen Herzog von 
Urbino zurüd, eroberte die Feftung von Mailand, entlie 
den gefangenen Herzog und betrachtete ſich nun ald Ges 
bieter der Lombardei. Doc war feine Lage mit einem 
ſchwachen aufgelöften Heer in einem erfchöpften Lande, 
ohne Geld, ohne Vorräthe, zahlreichen Feinden gegenüber, 
beneidet und gehaßt von den Faiferlihen Generalen feldft, 
überaus mißlih. Er wendete fih an Frundsberg, der 
reich durch erbeutete Schäge in feiner Heimath lebte, und 
einen Sohn unter Bourbon’d Truppen hatte. Dem als 
ten verfuchten Kriegsoberſten war es leicht, eine ftarfe 
Mannſchaft in Teutfchland zufammenzubringen; es bes 
durfte nur eined Thalerd an Handgeld für Jeden. Frunds⸗ 
berg eilte, des Winters ungeachtet, nach Italien und 
Bourbon zog ihm nach Piacenza entgegen, nachdem er, 
um fein unruhiges, ſchwieriges Heer zu befriedigen, den 
Mailaͤndern durd) die Neth gezwungen, den letzten Reft ihrer 
Habe genommen hatte. Bald fab er fih mit Frunds⸗ 
berg an der Spise von 20,000 Diann. Alled war an 
Diefem zufammengebrachten Haufen verfchieden, Sprache, 
Sitten, Religion; nur Bourbon's Anfehen und die Aus⸗ 
fiyt auf Beute hielt fie zufammen. Regelmaͤßigen Sold 
konnte der Feldherr nicht zahlen, aber reiche Beute vers 
dß er, und die rohen Scharen erklaͤrten ſich bereit, ihm 
is in die Hölle zu folgen. Ende Februars 1527 brach 
er nach Rom auf, dem Biel feiner Wünfche. Der Weg 
über die Eisbedeckten Apenninen war weit und ſchwie⸗ 
rig; Unzufriedenheit bemädhtigte fi) von Neuem der uns 
bezahlten Zruppen. Im Bolognefifchen empörten fich die 
Zeutfchen und leicht machten die Spanier gemeinfchafts 
lihe Sache mit ihmen. Der Sonnetable mußte entfliehen, 
einer feiner Edelleute wurde ermordet und fein Belt 
geplündert, fo daß er nur fein Streitroß, eine Rüftung 
und einen Mantel behielt. Der Herzog von Ferrara, 
einziger Bundeögenoß des Kaiferd in Italien ‚ verfihaffte 
ihm etwas Geld und es gelang ihm, nochmald die Sols 
daten zu befriedigen, mit denen er auf die vertraulichfte 
Reife umging, jede Gefahr und jede Elend theilend. 
Der Papft Slemend VIE, erfchredit durch die Annaͤhe⸗ 
rung des furchtbaren Bourbon, hatte ſich dadurch zu ſchuͤz⸗ 
n gefucht, daß er mit dem Bicefönig Lannoi einen 
afenftiligand abſchloß. Im Vertrauen auf denfelben 
vernachläfligte er die Vertheidigungsmaßregeln, während 
der unaufhaltfame Bourbon Alles anwendete, um ihn 
fiher zu machen und Lannoi zu taͤuſchen. Erſt ald ed zu 
t war und felbft der gegen Bourbon und fein ‚Heer 
gefchleuderte Bannftrahl den Vordeingenden nicht auf⸗ 
bielt, erkannte der Papft feinen Itrthum. In wilder 
deingender Haft bereitete man fich zur Vertheidigung, ald 
Bourbon am Abend des 5. Mai 1527 vor Rom erichien. 
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Bom Mangel an Lebensmitteln bedrängt und von einem 
feindlichen Heere verfolgt, durfte er feine Zeit verlieren. 
Er fuchte die allgemeine Beftürgung zu benutzen und lich 
den Papft um den freien Durchzug nad) Neapel erſuchen, 
aber dieſer wurde verweigert, und das faiferliche Lager 
geriet in Wuth. Am 6. Mai in der Frühe begann 

ourbon unter Begünftigung eines Nebels den Sturm. Eben 
im Begriff auf einer Leiter die Mauer zu erfteigen, wurde er 
durch einen Flintenfhuß in den Graben zurödgeftärt”). 
Sterbend bat er den Hauptmann Jonas, ihn mit feinem 
Mantel zu bedecken, damit fein Tod verborgen bleibe®). 


Er wurde erft befant, ald die Verſchanzungen überftiegen 


waren und verwandelte den Siegesrauſch der Krieger in 
furhtbare Rachgier, worin Rom auf unmenſchliche Weife 
verheert wurde. Als das kaiferliche Heer fpäterhin von 
Rom nach Neapel aufbrach, nahm ed den Leichnam Bours 
bond, um ihn vor Mishandlungen des römifhen Volks 
zu fichern, mit fid) nach Gaeta, wo er in der Capelle der 
Feſtung beigefest wurde. Hier ift er in der Folge den 
Reiſenden gezeigt worden. Karl V. ließ dem Connetable 
ein Denfmal errichten, welches aber nad) der Tridentini⸗ 
ſchen Kirhenverfamlung zerftört worden ift?). Bourbon 
ftarb, oßne fein Gluͤck in Frankreich wieder aufgerichtet zu 
baben. Bwar war in dem Frieden zu Madrit zwifchen 
Karl V. und Franz I. (14. Ian. 1526) feftgefeßt wor⸗ 
den, daß Fran, ſechs Wochen nad) feiner Befreiung, 
den Sonnetable fo wie alle Theilnehmer feined Aufſtan⸗ 
ded in alle ihre Beſitzungen wieder einfegen, ſie für jes 
den durch die Befchlagnahme ihrer Güter entflandenen 
Nachtheil entfhädigen, und die Verhafteten in Freiheit 
ſetzen folle, auch wurde dem Connetable fein Recht auf 
die Provence zu Fünftiger Entſcheidung vorbehalten. 

lein Franz erfüllte nach erhaltener Freiheit die Bedingun⸗ 
gen des Friedens nicht, und es entftand zwifchen ihm 
und dem SKaifer ein neuer Krieg, der erft nach Bourbon's 
ode 1529 durd den Frieden zu Cambrai geendigt wurde. 
In diefem Frieden mußte fi) Franz verpflichten, das 
Andenken ded vom Parlement verurtbeilten Sonnetable in 
Ehren berzuftellen, feine confißcitten Befißungen den naͤch⸗ 
ften Erben zu übergeben und feine Anhänger zu entfchädigen. 
Aber quch diesmal wurde die Bufage fhlecht gehalten und nur 
ein Kleiner Theil der Güter gelangte an Ludwig von Bourbon, 
Prinzen vonla Roche fur Yon. Da der Kaifer fodad Andenfen 
des Connetable im Tode ehrte, der franzöfifche Hof hingegen 
fi) feined Untergangd freute und fogar den Pöbel von 
Paris veranlaßte, die Thüren feined Palaſtes, ald des 
eined Verrätherd, gelb zu bemalen, fo ift das Vorgeben 
oder die Vermuthung Einiger, der Sonnetable habe am 
Ende feined Lebend im gebeimen Einverftändnif mit Franı 
gehandelt und für ihn dad Königreich Neapel erobern wols 


7) Er fiel, faſt allen Berichten zufolge, von ber Hand einch 
Hriefters, der zum erftenmale ein Gewehr abfhoh. Nah der Er⸗ 
hlun des bekannten Venvenuto Cellini bat er, oder einer 
iner Sreunde den Eonnetable getoͤdtet. S. Goͤthe's Werke 15. 
and. (Tübingen 1818) ©. 99. 100. 8) Er hatte an 


diefem Tage weiß gelleidet, um als Kufübrer Eentlih zu fen. 


9) So verfidert tenigfiene da6 nouveau Dictionnaire historique 
von Chaudon und Delandine, Be Kdit. (Lyon 1804.) Tom. 
Il. p. sa. Geſchah es etwa, weil Bourbon im päpflligen Banne 
verftar 
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len, an ſich nicht wahrſcheinlich. Dagegen iſt es nicht zu 
leugnen, daß Bourbon, deſſen Truppen der Kaiſer nicht 
bezahlen konnte oder wollte, zuletzt den Krieg gewiſſer⸗ 
maßen auf eigne Rechnung fuͤhrte. Wer kann ſagen, 
wohin ihn bei laͤngerm gluͤcklichen Erfolg fein Ehrgeiz 
geführt Haben würde? Wenn Bourbon fein Intereſſe von 
dem des Kaiferd trennen wollte, fo konnte Karl V., der 
damald ganz Italien gegen ſich hatte, ihn nicht hindern. 
Bourbon’s Charafter, feine ‚Beiftenarbße 
Heldenfraft, Ruhmbegierde und Prachtliebe ergeben id 
aus dem biöher Gefagten zu deutlich, um noch befonders 
davon zu reden. Bon Geftalt war er groß und wohlges 
Baut, und feine Züge ſprachen Stolz, Muth und Feſtig⸗ 
feit des Charakters aud. Er war ım Umgang leutfelig 
und herablaffend, doch lag in feiner Gemuͤthsart ein Ernft, 
der ihn von vielen feiner Zeitgenoflen und indbefondere 
von Franz J. felbft unterfchied und der Grund feiner 
Größe wurde. Nach einem gleicyeitigen Schriftſteller 
(Beaucaire) ſoll er außer feiner Gemaͤlin nie ein Weib 
eliebt haben. Died ift aber wol mit einer gewiflen Eins 
Khränfung su verftehen, denn Bourbon, deſſen eheliche 
Kinder, wie oben bemerkt, ihn nicht überlebten ‚, binters 
ließ eine natärliche Tochter, welche Bertrand de Sal⸗ 
mart, Here von Reffiö beirathete :°). (Rese.) 
BOURBON-LANCI (L’ANCY), in den Stinerarien 
Aquae Nisineii, agnae Borvonis, im Mittelalter Barbo 
Anselli, in der Revolutiondperiode Bellevne-les-Bains 
(wirklich iſt die Ausficht von dem Schloßberge unver 
gleichlich), Städtchen des franzdf. Saones und Loire Des 
partementd, 1 Stunde von der Loire (46° 3778” Br. u. 
20° 43° 29° 2,), verdanft Namen und Urfprung feinen 
warmen Bädern, die ſchon den Galliern befant, und von 
den Mömern auf dad fleißigfte benugt wurden. Unter 
Letztern ſcheint der Ort fogar bedeutend gewefen zu feyn‘, 
wie Umfang und Wichtigfeit der Ruinen — feine Stadt 
in Burgund, daB einzige Autin außgenommen, hat ders 
gleichen aufzuweiſen — bezeugen. Im 12. Jahrh. wurden 
die Heilquellen Häufig von Fremden befucht; Chaſſeneuz, 
der unter Sranı I. fihrieb, weiß fie nicht genug zu preis 
fen. In den Religionöfriegen gerietben fie in Vergeſſen⸗ 
Beit; —ã wurde damals das Marmorbad, ei⸗ 
ner der herrlichſten UÜberreſte der Roͤmerzeit, durch Feuer 
und Uberſchwemmungen vernichtet. Vom J. 1580 an 
wurde an Wiederherſtellung der Bäder gearbeitet, und 
dabei, unter dem Schutte oder in den Sandlen, manches 
Meiſterwerk alter Kunft, Muoͤnzen ohne Bahl, einige 
Stüde Moſaik za Tage gefördert. Der Quellen, deren 


mm | dis  emmuuiil 





10) ©. Marillae Histoire du Connetable de Bourbon. Bel- 
caris ( eaucaire) Comment. rer. gall. de Bellay Mé m. Thuanus, 
Guicciardini. Jovius. Mezeray, Daniel Hist. de France, Pas- 

jer Recherches sur la France. Brantome Memoires. Imhof 

enesl. Gall. Die Geſchichtſchreiber Kaifer Karls V. und Sranzl. 
von Frankreich, insbefondere Gaillard Hist. de Francois I. Alle 
gem, biftor. Lexicon (Bafel 1742.) 2. Th. Allgem. Weltgeſchichte 
38. Theil. Woltmann’s Geſchichte und Polktit. Jahrg. 1800, 
St. 9. 10. (das Leben Karl’6 von Bourbon ven Hrn. Prof. 
Buch holz enthaltend). Die Hist, secrdte da Conn, de Bourbon 
par Baudot de Juilli (juerft 1696) if romanbaft. Bel. die Urs 
titel Zranz 1., Karl V., Anna von Frankreich, Avalos, Bavard, 
®afton de 305, Frundsberg, de Leva u. m. und über bie biftor, 
Queien Meusel bibl, histor, 
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Temperatur von 30 zu 26 Grad fteigt, find fieben. Das 
Waſſer iſt geruche und gefhmadlos, mit Scchfal, und 
abforbirender Erde gefhwängert, und wird fowol zum 
Zrinfen, ald zum Baden häufig und mit Erfolg gebraucht. 
Unter den Bädern ift jept dad Königsbad dad merkwuͤr⸗ 
digfte; es ift ein Oval, beinahe in der Geftalt ded Ams 
»bitheaterd zu Nimed, von ungeheuern Quadern erbauet, 
und hält 27 Klaſter im Umfange. Bei dem Armenbade 
befteht ein 1697 geftiftetes Hofpital, worin arme Kurgäfte 
in allen Dingen freied Unterfommen finden”). Das 
Städtchen zählt 2300 Einw. in 390 Häuf., und enthielt 
vordem ein Fleined Collegiatftift zu 11. 2. Frauen, 1488 


‚von Guido von Salind, Herrn von la Nocle ‚ gellftet, 


und dadurch merfwürdig, daß ein Urtheil von 1656 den 
Marquis von la Nocle, einen Hugenotten, in dem Rechte 
die Pfründen zu vergeben, beſchuͤßet, drei Pfarrkirchen, 
wei Priorate und drei Klöfter. Der Felſen über der 

orftadt St. Leger trug ehedem eine gewaltige Feſte, 
die 1775 mit unfägliher Mühe niedergelegt worden. 
Diefe Fefte war der Sitz mächtiger Freiherren, denen beis 
nahe der ganze Pagus Burbunensis, auch ein großer 
Landſtrich jenfeit der Loire, gehorchte. Aymard, Sire 
von Bourbon, ftiftete 921 die Abtei, fpäterhin Priorat, 
Souvigny, in der Landfchaft Bourbonnaid jenfeit der 
Koire, wofeldft nachmald die Herren von Bourbon Ars 

ambaud pre Ruheſtaͤtte wählten. Seiner Söhne Altes 

er, Anſelm I. (Ancel, daher Bourbon= Lanci) folgte 
dem Vater in dem Befige der Stammburg, während 
der Jüngere, Archibald, der Ahnherr der Sired von 
Bourbons[’Xrchambaud wurde. Anfelmd I. Nachkommen 
kent die Geſchichte nur aus Klofterftiftungen. So rüns 
deten fie 977 das Priorat Paray⸗le⸗Fratry in der Lande 
ſchaft Bourbonnais jenfeit der Loire, 1030 dad Priorat 
St. Nazaire zu Beurbon-Lanci (Anſelm III.), 1132 
Wichard und Wilhelm die Cifterzienferabtei Septfond, 
jenfeit der Loire, weiche eine Ordnung, firenger ald die 
von la Trappe, berühmt gemacht Bat, die Priorate 
Amanzy zu Beurbon-Lanci, und Ifangy zu St. Agnan. 
Diefe Stiftungen, noch mehr aber die beftändig fortges 
fegten Theilungen, denn die längft erlofchenen Barone 
von Diontmor, afld, Montperrour, la Boulaye und 
Vitry, waren die Nachkommen abgefundener Brüder, 
brachten dad Haus dermaßen herunter, daß wir nicht 
einmal wiſſen, wie und wann ſolches geendet hat. Im 
J. 1215 befoß Mathilde von Eourtenay, Gräfin von Nes 





*) Bon den fieben Quellen iſt nur eine einzige kalt; eine der⸗ 
felben, le grand puits genant, hat beftändig 50 Grad Wärme und 
wallt immerwährend auf, der Quell la Reine ift weniger warnt, 

eruchlos und He. Rod Lacquemont enthalten 10 Fitres von 
Biefen Mineralwafler: 0,51775%. Gas, welches aus kohlenſ. Gas, 
Sauerftoffgas und Stidgas befteht; der 17,210 Orammen fchwere 
Ruͤckſtand enthält folgende Salze: 14,691 falıf. Natron mit we⸗ 
niger falyf. Bittererde, 0,480 ſchwefelſ. Natron, 0,590 Eohlenf. 
Kalt, 0,108 Eifenosnd , 0,420 Kiefelerde, 0,69% Koblenfäure vom 
Eifenosyde und Beriuſt. — Nah Eupillier kann man Diele 
Duellen fowel zum Zrinten, als zum Baden gebrauden; fie fol» 
en Berftopfungen der Eingeweide, bartnädige Wechfelfieber , Leu⸗ 
corrhoen, galige und krampfige Kolifen, Magenſchmerzen, chroni⸗ 
che Rheumatiẽmen, Gicht ind Nevralgisen heben (vgl. Nouv. 
ourn. de medee., chir., Dior etc. red. par MM. Biclar 
Chomel etc. T. 1, ä Par. 1818. Nr. 5.) (Th. Schreger. 
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verd, Aurerre und Tonnerre, Heriberts IV. von Don 
gefchiedene Gemalin, im 3. 1259 Odo, Graf von Nes 
verd, auch die Baronie B. L., ald ein Lehen der Gras 
fen von Chalon. Späterhin gedieh folhe an die Herren 
von Semur⸗en⸗Brionnais; Johanna, Simons von Ges 
mur einzige Tochter, war an Johann I. von Chateaupis 
lain verheiratet, dem fie Semur, Bourbon-?., Luy in 
Nivernais, Tilsfur-Arroug bei Luzy, und Udyon bei Dionts 
ceniß, zubrachte. Ihr zweiter Sohn, Guido von Cha⸗ 
teauvilain, erhielt in der Theilung die mütterlihen Güs 
ter, und wurde der Ahnherr der Nebenlinie von Luzy, 
welche, nachdem fie zum ‘heile nod) die Hauptlinie bes 
erbt, mit Johann II. von Ch. 1361, zu Grabe getragen 
wurde. Ihn beerbte feiner Tante, Diarie von Ch., Entfel, 
Guidobald von Mello, Here von Epoiſſes, welcher 1369 
von Herzog Philipp von Burgund die Lehne über Bour⸗ 
bonst. empfind. Da Guidobald finderlod, fo verfügte 
er über B., Uchon und Epoifled, zu Gunften feiner an 
den Marſchall von Burgund, Wilhelm von la Tremouille, 
Herrn von Antigny, bei Arnay⸗le⸗Duc, verbeiratheten 
Nichte, Marie von Melle. Wilbelm, den der Durft 
nad) Thaten in die Ebene von Nicopolid geführt, ftarb 
in türfifcher Gefangenfchaft zu Bruffa 1357. Seine Ens 
felin Claudia von la Tremouile, Frau auf Antigny und 
Bourbonst., wurde 1434 an den Seneſchall von Burs 
gund, Karl von Vergy auf Autrey Vaugrenant, Fouvans, 
Champlitte verbeirathet, und ftarb 1438. Ihrer Enkelin 
Margaretha von Vergy Gemal, Wilhelm IV. von Ver⸗ 
gy, ift der bedeutendite Diann, den diefes große Haus 
(Preux de Nerey, fagt das Sprihwort) hervorgebracht. 
Er beſaß Champlitte, Autrey, Foupans, Rigney, Montes 
not in Hochburgund, Champuant in der Waadt, au, 
von wegen feiner Gemalin, Bourbon-L, Bei Murten und 
Nancy focht er an des fühnen Karld Seite, und unbes 
kuͤmmert um dad, was er in den beiden Burgunden vers 
lor, diente er der verlaflenen Herzogin Marie in den Nies 
derlanden. Als er fi in das von den Sranzofen Bart 
bedrängte Arras werfen wollte, gerieth er in feindliche 
Gefangenfchaft.e Die Herzogin fhien ihn zu vergeflen, 
während Ludwig XI. alled anwendete, ſich einen Diener 
von ſolcher Wichtigkeit zu gewinnen. Er gab ihm Vergy, 
das uralte Stammſchloß bei Nuyd, und St. Dizier in 
der Champagne. Solchem Reiz fonnte Wilhelm nicht 
widerftehen, er trat in Ludwigs Dienfte, und bat nicht 
wenig beigetragen, diefem die beiden Burgunde zu unters 
werfen. Späterhin ald dem flugen König der unerfahrne 
Karl VIII. folgte, da erfannte Wilhelm, wie thöricht er 
getban, daß er ſich und fein Vaterland dem eifernen 
Scepter der Valefen unterworfen. Er ergriff des Erzher⸗ 
„098 Marimilian Partei, nachdem er vorher, um den 
Ruͤcken frei zu haben, Bourbon⸗Lanci an den Herzog 
Deter von Bourbon um 36,000 Lior. verfauft (1488). 
So wurden die beiden Bourbond neuerdings, doch nur 
auf kurze Zeit, unter einer Herrfchaft vereinigt. Als das 
confidcirte Eigentbum des Connetable von Bourbon, nach 
Jahren, feinen Erben zurüdgegeben wurde, blieb B. 2, 
den fün. Domänen. Im 3. 1718 wurde die Baronie 

wiederfäuflih, an einen Legendre de St. Aubin, endli 

1774, tauſchweiſe, an den Präfidenten ded Galoid de Ia 
Tour, veräußert. Sie hatte auögezeichnete Rechte, einen 
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ftarfen Lehenhof, das ‚Begnabigungäreiit, der Beſitzer 
Tonnte adeln, beerbte die Baftarde u. f. w., in fruͤhern 
Beiten bildeten die Bafallen der Baronie eine Art von 
Parlement, les grands jours, von weldyen nur an dad 
Parlement zu Dijon appellirt werden fonnte. Diefe 
grands jours verwandelten fich 1544 in ein fün. Amt, 
dem Range nad) das 7te der Provinz Burgund , worun⸗ 


| ter das ganze Ländchen, in allem 19 SKirchfpiele, ges 


rte. (v. Stramberg. 
BOURBON-L’ARCHAMBAULT, Stadt im Bez. 
Moulind des franz. Dep. Alliee (46° 35’ 22” Br. und 
20° 45’ 29° 2.) an der Barge in einem engen, tiefen 
Thale, dad mit fteilen Hügeln umgeben ift, ein finfterer, 
ſchmuziger, ſchlecht gebauter Ort, deſſen Häufer längs 
den Hügeln, oder im ?iefthafe binlaufen, hat 2 Kirchen, 
3 Kapellen, 2 Hofpitäler, gegen 400 Hauf. und 2845 
Einw., die fid) von der Leinen, Etamin⸗ und Droguets 
weberei nähren und Jahrmaͤrkte halten. Die hier hervors 
fprudelnden „Heilquellen werden fowol zum Baden ald 
zum Zrinfen gebraucht; fie haben zwifchen 30 bis 40° 
Reaumur Wärme, find aber gegenwärtig, wie die von 
Bourbonsl’Ancy außer Mode, und werden blos von dee 
Umgegend befucht*). In den den Ort umgebenden Hügeln 
findet manunecdhte Diamanten. Bourbon l'Archambault, das 
während der Revolution feinen Namen in Bourges les 
Bains vertvandeln mußte, ift der Stammort der heuti⸗ 
gen koͤn. franz. Dynaftie, Hatte fonft ein feited Schloß, 
dad jest in Trümmern liegt, und führte den Titel einer 
derpoglihen Pairie. (Hassel.) 
‚ _BOURBONNAIS, rovinz des alten Frankreich, 
feit der Revolution ungefähr das heutige Allier-Depart., 
geänit nördlid mit Nivernaid und Berry, füdlih mit 
uvergne, oͤſtlich mit Niederburgund und Forez, weſtlich 
mit Berry. Sie enthält etwa 404 [iFieued Flaͤchen⸗ 
raum, worauf im 3. 1789 über 282,000 Dienfchen leb⸗ 
ten. Dad Land wird von der Loire, dem tüdifchen Als 
lier, dem Eher, Deil und Aoron, und der Bresvre ges 
waͤſſert, und ift meift eben und fruchtbar, nur daß 6 
einige Gebirge im Often erheben. Die Temperatur ift im 
Allgemeinen gemäßigt, fühl, doch nicht unfreundlich, an 
den Öränzen ded Auvergnifchen Hochlanded, wo Ungewit⸗ 
ter und Hagelſchauer nicht felten find, vorzüglich mild in 
der Umgebung von Moulind. Haupterzeugniffe: Getreide 
— wird mehr Roggen ald Weizen, mehr Hafer als 
Gerfte erbauet, im Ganzen bleibt ungefähr ein Drittel 
der Ernte zur Ausfuhr übrig, hin und wieder behilft man 
fi) mit Gerftendrod — Wein, meift weiß und von mite 
telmäßiger Qualität — faft ale Hügel find mit Reben 
bedeckt — Holy — 32,200 Hektaren domdnirte, 90,000 
Heftaren ieatmalbungen liefern das Materiale zu einem 
bedeutenden Holzhandel — Hanf, Obft, Maſtvieh, wie 
denn die vielen, mit Sorgfalt behandelten Wiefen der 
Viehzucht ungemein förderlich find. Geflügel, Wildpret, 
Fiſche — die Teichfifcherei ift ungemein bedeutend — Ei⸗ 
en — 7 Eifenwerfe, mit einer Broduftion von 40, 
entnern — Braunfohlen, die großentheild nah Paris 
verfchifft werden, geringer Diarmor, Granit, unechte Dias 
EEE 


*) Sie gehören den ſaliniſch⸗ i 
Briaudes —8 sur ı eaux aa pure 
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manten in der Nähe von Bourbon⸗lArchambaud, Mine⸗ 
ralwaͤſſer, zu Bourbonsl’Ardyambaud, Bardou, Nerid, 
Vichy, Saint⸗Pardoux, la Trauliere u. f. w. — Die 
Einwohner find ein guted milded Völflein, dem Vergnuͤ⸗ 
gen vorzuͤglich zugethan, geiſtreich, aber laͤſſig, was viels 
eiht Folge des Suftandee von Kdhmung, in welchem ſich 
das innere Frankreich feit der Mitte des 17ten Jahrh. 
befand. — Die Landſchaft hatte feinen eigenen Biſchof, 
ein Beweis, daß fie nad) und nad) zufammen gebracht 
worden, aber 3 Abteien, 23 Privrate, 7 Stiftöfirdhen, 
18 Mannes und 12 Frauenflöfter. In Iuftimangelegens 
beiten wurde fie durch den Groß⸗Seneſchall und das Pres 
fidial zegirt; unter dem Seneſchall ftanden, außer dem 
Amte Moulins, die 19 Caftellaneien, ald erfte Inftanzs 
gerihte. Die Appellationen gingen an dad Parlement 
zu Paris; die Provinz hatte dr eigened Landrecht, wels 
ches Anna von Frankreich, die Witwe Peterd von Bours 
bon=Beaujeu, im I. 1520 zufammen tragen ließ. Sämts 
liche Juſtizſtellen hatte der Prinz; von Conde, ald Apana⸗ 
gedefiger von Bourbonnaid, zu vergeben ; die Juſtizbeam⸗ 
ten waren aber demungeadhtet fömiglihe Beamte. In 
Unfehung des Finanzweſens gehörte der größte Theil des 
Landes unter die Generalität von Moulins, nur ein Fleis 
ner heil unter Die Generalität von Bourged. Der Ges 
neralgouverneur, unter deſſen Bereich alle Militaͤrangele⸗ 
genbeiten gehörten, war zugleich Groß⸗Seneſchall, ges 
woͤhnlich auch Gouverneur von Moulins und Bourbons 
Archambaud, und Eoftete dem Lande jährlih 35,000 2, 
Moulind war die Hauptftadt von Bourbonnaid. (v. 
Stramberg.) — DB. war in ältern Zeiten ein Eigenthum 
der Herzoge von Sourbon, deren Ahnherr Robert Graf 
von Clermont ed von feiner Mutter ererbt hatte. Pe⸗ 
ters II. Erbtochter Sufanne brachte ed 1505 ihrem Cous 
fin Karl IL, Grafen von Montpenfier zu, der 1527 vor 
Rom erfchoflen wurde, obne Erben nachzulaſſen. Das 
Land hätte nun zwar an die Sefundogenitur des Hauſes 
Bourbon, an die Graſen de la Marche fallen ſollen, aber 
die Krone 108 es ein®). (Hassel.) 

BOURBONNE LES BAINS, Stadt in dem Ber. 
Langres ded franz. Dep. Obermarne (47° 54° Br, und 
23° 20’ 2.), an der Apance, enthält 1 Kirche, 1 Hofe 
pital, 1 Urfulineenonnenflofter ‚, 372 Häuf. und 3329 
Einw., die fi) vorzüglih von ihren Heilquellen nähren, 
und 5 befuchte Krams und Biehmärkte halten. Die bier 
beroorfprudeinden Quellen, wovon die Stadt den Namen 
trägt, find fchwefeliger Natur und zum Theil fo heiß, 
dag ein Menſch nur ein paar Sekunden die Hände dar⸗ 
in balten fann; fie müflen vor dem Trinken jedesmal abs 
gefühlt werden, und ſtehen in fo großem Rufe, daß die 
Regierung für die kranken Militärd ein eigened prächtiged 
Badehaus und Hofpital errichten lafien. Die Hauptquelle, 
die Fontaine, hält auf der Oberfläche 43° Reaumur, ans 
dere Quellen wechfeln von 30 bis 40°), Man findet 
bier alle Bequemlichkeit zum Baden, und jährlid em⸗ 





°) Vgl. Bourbon und Bourbon » !’Arhamboult. 

F) Ras der neueſten chemiſchen Unalyfe von Athenas (in 
dem Hocueil des mem. de med. chir. et pharm. mil. red. per 
Fournier Peseay T. XII. (1822) ©. 1-60) findet ih in dieſem 
Waſſer: Koblenf. Gas 0,36000 Grammen, kohlenf. Eifen 0,03125 
fwefeif. Magucfia 0,35775, fdivefelf. Kalk 1,02750, budrodlorf. 
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pfängt die Stadt 1500 bis 2500. Gäfte aus allen Ges 
enden Franfreichd, die von diefen Quellen Heilung gegen 
tervenfchrwäche und Lähmungen erwarten. — Bourbonne 
les Baind ift das alte Vervona. Die Römer fannten 
die Heilquelken unter dem Namen Aquae borvonis. 1785, 
ald man die Bäder de& Diilitärhofpitals auöbeiferte, ftieß 
man auf einen Nömeraquäduft, der aus den Zeiten der 
Befpafiane herrührt. Hassel.) 
Ald der Erbauer der alten Durg ‚von der nod) eie 
nige Trümmer zu ſehen, wird ein Snig von Auftcafien 
genant. Im 13. Jahrh. erfdjeinen die Choifeul, denen 
fhon früher die ganze Gegend unterthänig, als Beſitzer 
von B.; wahrfcheinlid) hat Johann I. von Choifeul fol- 
ches mit Alig von Aigremont erheirathet. Seine Enfelin, 
Iſabelle, brachte B. und Aigremont an die Vergy, und 
diefer Enkelin, Johanna von Vergy, Frau auf Mirebeau 
und Charni, an die Beaufremont. Antonie von Beau⸗ 
fremont, Frau auf Charni, Mirebeau und Aigremont, 
war an Anton von Luxenburg⸗Ligny verheirathet, und 
erzeugte mit ihm zwei Töchter. Claudia, die ältere, ſtarb 
kinderlos, die andere, Philiberte von Surenburg , wurde 
des Fürften von Oranien, Johann's IV. von Ehalon 
zweite Gemalin, erhielt auch durd) dad Teftament ihres 
Sohnes, des lebten Dianned ded Namens von Ehalon, 
die lebenslaͤngliche Nutznießung feiner fämtlihen Güter. 
Hierin wurde fie aber durd) die Bormänder ihred Enfeld, 
Renats von Naffau, geftört, auch gendthigt, ſich mit ih⸗ 
nen, 1531, auf eine hoͤchſt nachtheilige Weiſe zu vergleis 
hen. Bol Unwillen hierüber, errichtete fie nun ihrerſeits 
ein Teftament, wodurd, fie Charni und Mirebeau dem 
Haufe Chabot, die fouveräne Baronie Aigremont, mil 
allem Zubehör, dem Sohne ihres Stiefbruders, Anton 
UI. von Luxenburg⸗Ligny, zumandte. Margarethe Char⸗ 
lotte von Luxenburg, die lebte Tochter des Kaifer auſes, 
ſtarb im November 1680. Von ihrem zweiten Gemal, 
Karl Heinrich von Clermont⸗Tonnerre, hinterließ fie eine 
Tochter, welche an den weltberühmten Budlichten, den 
Marſchall von Montmorenci⸗ Boutevilie, nachher Luxen⸗ 
burg, verheirathet wurde, und diefem dad ganze Vermoͤ⸗ 
gen ihred Hauſes zubrachte. So gelangte Aigremont 
welches von nun an ein Fuͤrſtenthum heißt, vermuthlich 
um die ihm anflebende Souveränetät auszudruͤcken, an 
die Diontmorenci. Bourbonne war jedod) früher bereits 
unmittelbar geworden, und wurde durch einen Föniglichen 
Maire regirt, neben welchem die Montmorenci jedoch, bis 
auf die Zeiten der Revolution, manche Rechte audzuüben 
Batten. , (v. Stramberg.) 
“ BOURBON-VENDEE, die Hauptfladt des franz. 
Dep. Bendee, und eined Bezirks, der auf 34° IM. 
in 8 Santonen Bourbon⸗Vendee, led Efjartd, S. Fulgent, 
led Herbierd, Montaigu, Mortagne, Poire und Roche⸗ 
Serviere 73 Gemeinden und 65,171 Einw. zählt. Sie 
liegt am Yon und hieß vor der Revolution la Rode 
fur Don; da fie aber nad) der Beruhigung der Vendee 
m SHauptorte ded Departementö erwaͤhlt wurde, fo er⸗ 
aubte ihr der Kaifer feinen Namen anzunehmen, und 
wies zur Aufbauung Öffentlicher Gebäude, Promenaden 





Magnefia 0,13925, bydrochlorſ. Kalk 0,81075, hydrochlorſ. Ras 
krumm 4,76325, Berluf 0,02650 Gr. im Litre, hydroqhlorſ 


BOURBOURG — 


u. ſ. w. 3 Mill. Se. an, die 1815 verbaut ſeyn ſollten. 
Durch diefe Unterftüsung ift nun eine niedliche, regelmaͤ⸗ 
ige und gut gebaute Stadt entftanden, die der Sitz des 
Dräfeften und der Departementalautoritäten ift, 1 Kirche, 
1 Secondärfchufe, und 1818 498 Haͤuſ. und 2741 Einw. 
hatte. Den Namen Bille Napoleon bat fie nunmehe 
mit Bourbon Vend ee vertauſcht. Vormals ftand bier 
ein außerordentlich fefted Schloß, dad der Verräther 
Blondeau 1369 den Briten überlieferte; es ift in fpätern 
Beiten 88618 Hassel.) 
BOURBOURG, Stadt in dem Ber. Dunferque des 
franz. Dep. Norden. Sie liegt unter 50° 55° Br. und 
19° 20° 8. in einer moraftigen Gegend am Sanale Col⸗ 
me, der fie mit Calais, ©. Omer, Dunfergue, Gravelis 
ned in Verbindung ſetzt, ift offen und zählt 260 Haͤuſ. 
und 2006 Einw,, die 1 Tabaksfabrik und 2 Jahrmaͤrkte 
unterhalten. (Hassel.) 
OURCET ( ierre Joseph de), franzöfticher Ges 
nerallieutenant, geb. 1700 zu Uffeaur, einem Flecken im 
Thal Pragelad. In feinem 18. Jahre kam er zur Ara 
mee, bei welcher er fi) durch feine Talente zum Generals 
lieutenant emporfchwang. Er diente 1733 und 1741 in 
Italien, war im fiebenjährigen Kriege feit 1757 Anfühe 
rer der Artillerie und des Geniecorp&, wurde vom Hofe 
öfter über den Plan der Feldzüge zu Rathe gezogen, er⸗ 
bielt dad Ludwigskreuz und 1762 das Kommando in der 
Dauphine und ftarb 1780 zu Grenoble. Man dat von 
ihm eine mufterhaft genaue topographifhe Karte von 
Ober-Dauphine in 9 großen Blättern, und aud feinem 
Nachlaſſe erfchienen (war feagmentarifhe, aber anſpruch⸗ 
[08 mit Wahrheitsliebe und Einſicht gefchriebene) Me- 
moires hist. de la guerre, que les Francois ont sou- 
tenue en Allemagne de 1757 jusqu’en 1762. Par. 
1792. Vol. III. 8. (der 3. Theil von rauf) und Me- 
moires militaires sur les frontieres de la France. 
Berl, 1802. 8. *). (Baur. 
BOURCHENU (Jean Pierre Moret de), Marqui 
von Balbonnais, ein Sohn ded Pierre de Bour⸗ 
henu, Dechanten des Parlementd von Dauphine, war 
den 23. Sun. 1651 zu Grenoble geboren. Er ftudirte bei 
den Vätern vom Oratorium, machte ſchon nad) zurüds 
gelegtem 14. Jahre unter tluger Leitung, und von leb⸗ 
hafter Wißbegierde getrieben, Reiſen nach Italien, Hol⸗ 
fand und England, und fing erſt 1672 nach feiner Rüde 
funft an, in Parid die Rechte zu ſtudiren, und fich mit 
der Praxis der Gerihtöhdfe bekant zu machen. Bereichert 
mit vielen Kentniſſen fam ee nad) Grenoble zuruͤck, wo 
ihm fein Water 1677 die Stelle eines Naths beim Pars 
lement abtrat. Nicht lange nachher wurde er Oberpräfls 
dent der Rechnungsfammer von Dauphine, und 1696 er⸗ 
hielt er den Charafter eined Statsraths. Die Alademie 
der Infchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris nahm 
ihn 1728 unter ihre Mitglieder auf, und den 2. März 
1730 ftarb er unverheiräthet. Ald ein einfichtövoller, thaͤ⸗ 
tiger und patriorifcher Diener ded Stats, und ald ein 
Mann von hervorftechenden Talenten, vielfachen gelehrten 
Kentniffen, einer fruchtbaren Einbildungd= und ungemeis 
nen Gedächtnißfraft, der z. B. den Horaz auömendig 





*) Noury, Dict, hist. Biogr. univ, T. V. 
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wußte, jede Geſellſchaſt durch feine geiſtreiche Unterhal⸗ 
tung belebte, und gern mit Gelehrten umging, genoß er 
einer allgemeinen Hohastun « Obgleich feit feinem 50. 
Sahre blind, wurde er nie müde, fid) mit wiſſenſchaftli⸗ 
dien Gegenftänden zu befchäftigen, und befonder& war die 
Gefchichte feined Vaterlandes der Gegenftand feiner Fors 
fhungen. Die Refultate davon findet man in feinen Me- 
moires pour servir a l’'histoire de Dauphins, sous 
les Dauphins de la Tour-du-Pin. Par. 1711. fol., 
völlig umgearbeitet und fehr vermehrt, unter dem Titel: 
Histoire de Dauphine et des princes qui ont porte 
le nom de Dauphin, particulierement de ceux de 
la troisieme race descendus de la Tour-du-Pin, Ge- 
nev. 1722. Vol. II. fol. Diefes ſchon durch Sprache 
und Anordnung fi empfehlende, und mit mehr ald 
zum Theil fehr wichtigen Urkunden und biplomatifchen 
Belegen aufs reichlichfte ausgeftattete Geſchichtswerk ums 
faßt die gefammte Regirunge « und Berfaflungögefgichte 
der Daupbine bis zum 3. 1349, da Humbert II. das 
Land an König Philipp VI. von Franfreid, abtrat, und 
giit ein treued Bild von dem franzöfifchen Mittelalter 
berhaupt, fo wie vom Hofe und NRitterleben, der Rechts⸗ 
und Tinansverwaltung, und den Sitten, Gefesen und 
Gewohnheiten insbefondere. Auch findet man viele vors 
ber unbelannte genealogifche Nachrichten von berühmten 
Familien, und Auftlärungen über die Gefchichte der Kreuze 
Jüge, der Avignonſchen Päpfte und der angränzenden Laͤn⸗ 
der. Einen dritten Band dieſer Gefchichte und ein No— 
biliaire du Dauphine hinterließ der Verfafler bands 
ſchriſtlich; an der zweiten Auflage foll Ant. Lancelot Ans 
theil haben. Die von Bourdyenu verfäßte Histoire ab- 
regee dela donation du Dauphine, avec la chrono- 
logie des prinoes qui ont port le nom de Dauphin, 
ift abgedrudt im Recueil depieces interessantes (Genev. 
et Par. 1769. 12.) p. 237 sq., und verfchiedene hiſtoriſche 
und archaͤologiſche Abhandlungen von ihm findet man in 
ben Alm, de Trevoux 1715 und 1716, in Muratos 
ri’8 Nov. thes, inscr. Vol, I. und eine in der Me&m. 
de l’acad. des Inscer. Vol. VIL p. 257. Bon feinem 
anfehnlihen Vermögen machte er zum Beften der leiden⸗ 
den Menſchheit einen wohlthätigen Gebrauch, und es gibt 
in Grenoble fein Hodpital oder Kloſter, das er nicht in 
feinem Teſtament bedacht hätte*). Baur.) 
BOURDALOUE (Louis), fön. franz. Hofprediger, 
geb. den 20. Aug. 1632 zu Bourges, aus einer geachte⸗ 
ten Familie der Stadt. In feinem 16. 3. wurde er Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft Jeſu, und lehrte in den Schulen des 
Ordens Humaniora, Rhetorik, Philofophie und Theolo⸗ 
gie. Da feine Obern bei ihm ungemeine Rednertalente 
entdedten, fo beitimmten fie ihn audfchließend für die 
Kanzel, auf der er alle verdunfelte, die zugleich neben ihm 


“ auftraten, Bofjuet allein ausgenommen. Seit 1669 pre= 





) Eloge par Gros de Boze in der Hist, de Pacad. desinscr. 
T. IV. 67, und in der BiblL france. T. XV. 349, teutſch in der 
Seſch. der Lin. Akad. d. Miff. von der Gottfhedin überf. 4. 
Th. 552. Leipi. gel. Seit. 1731. ©. 809. ff. Mém. de Niceron 
T. XIX. p. 41, in der teutſchen Überf. 15. Th. 33. Saxıi Ono- 
mast. Vol. VI. 175. Meusel bibl, hist. Vol. X, P. I. 9 ©qq. 
Wadler’6 Geſch. d. hiſt. Forſch. 2, Bd, 128. 4, Abth. Nour. 
Dict. hist. Biogr, univ. T. V, 


BOURDALOUE — 


digte er in Paris, und ſtand ſeitdem am Hofe Lud⸗ 
wigs XIV., als der erſte Kanzelredner ſeiner Zeit in ho⸗ 
hem Anſehen, beſchraͤnkte ſich aber auf die Pflichten ſei⸗ 
nes Amts, und erbaute nicht nur durch ſeine ſalbungs⸗ 
vollen Predigten, ſondern aud) durch fein frommes Bei⸗ 
fiel. Je größer fein Anfehen war, defto mehr hütete cr 
fih, einen unbedachtfamen Schritt zu tun. Auch empfahlen 
ihn feine Befcheidenheit, Redlichkeit, Sanftmuth und andere 
gefeüfhaftliche Tugenden im Umgang. Nach der Aufbes 
ung des Edictö von Nantes fandte ihn der Hof 1686 
nad) Languedoc, um die Neubekehrten im Glauben zu bes 
feftigen und Andere in den Schoos der Kirche zurüdzus 
führen, und auch diefen ſchwierigen Auftrag volljog er, 
ohne die heiligen Rechte der Wienfchheit zu verlegen. Men⸗ 
ſchen aus allen Ständen wählten ihn zu ihrem Selfors 
ger und Gewiſſensrath, und auch den Niedrigften weihte 
er mit der größten Bereitwilligfeit und Aufopferung feine 
Dienfte, befuchte Gefängniffe und Spitaͤler, unterftüste 
die Armen, und tröftete die Sranfen und Sterbenden, 
bis er, im Genuß einer allgemeinen Verehrung den 13. 
Mai 1704 zu Paris ftarb, nachdem er noch Tags zuvor die 
Meile gelefen hatte. Bourdaloue behauptet bis auf uns 
fere Tage den Ruhm eined großen Stanzelrednerd, und 
nicht unbillig fteht ee an der Spitze der geiftlichen Red⸗ 
ner Frankreichs ald Muſter einer ſtarken und eindrucks⸗ 
vollen Beredſamkeit. Seine Art des Vortrags ift von 
der Art des Vortrags feiner Vorgänger ganz unterfihies 
den, feine Sprache ift neu, edel, Träftig und einfach. Er 
bat zwar von Boffuet gelernt, aber ihn in manchen Rüde 
ſichten übertroffen; er ift weniger redneriſch und feurig ald 
diefer, aber feine Vorträge find vollendeter und kunſimaͤ⸗ 
figer , uͤberzeugender und gründlicher. Unverkennbar ift 
fein Genie, fein fruchtbarer Verftand und feine vorzügs 
liche Gabe, die Glaubendlehren feiner Kirche von ihrer 
praftifchen Seite vorzuftellen und durdy die geheimnißvolls 
ftien Spekulationen bindurd den Weg zu den Herzen feis 
nee Zuhörer zu finden. Beſonders ftarf war er in mos 
ralifchen Vorträgen, und durd) die Klarheit und Beftimts 
heit, die in ihnen herrſcht, durch die treffenden Sittenge⸗ 
mälde, die er entwirft, durch feine tiefe Kentniß und 
Empfindung von der Religion, reift er oft unwillfürlich 
mit fort. Dan nannte ihn „den König der Prediger, und 
den Prediger der Könige.’ Da er mehr darauf ausging, 
zu überzeugen ald zu rühren, fo wird er zuweilen durch eine 
fdyematifche Bergliederung und die häufige Anführung der 
Kirchenvaͤter beihwerlih, und wenn er predigte, i,,daß 
man die Maria nicht nur ald allmächtige und allbarm⸗ 
berzige Befchügerin in allen Nötben betrachten und anrus 
fen dürfe, fondern aud) muͤſſe“ *), fo redete er völlig die 
Sprache feines Ordens. Überhaupt ift ed bei ihm vors 
zuͤglich fühlbar, wie er dad, was ihm an Freiheit zu 
denfen abging, durch Beredſamkeit zu erfegen fuchte, und 
wie er oft die einfadhften Wahrheiten, die unmittelbar Geift 
und Herz angefprochen haben würden, vorbeiging, um nicht 
wider die Meinungen feiner Kirche anzuftoßen. Die befte 
und vollftändigfte Ausgabe von Bourdaloues Werken vers 
danft man dem Jeſuiten $r. Bretonneau: Sermons. 





*) ©. f. Sermons sur les Mysteres T. II. p. 228. und mehre 
ſeiner Seftpredigten. 
ag. Encpelop. d. Wiſſ. u. 8. XII. 


145 — 


BOURDIN 


Paris, imprimerie royale, 1707—1734. Vol. XVI. 8. 
und ib. Vol. XVIII. 12,**); feitdem oͤfters zu Rouen, 
Zouloufe und Amfterdam, einzeln und im Ganzen. Neuefte 
Auögabe: Oeuvres de Bourd, Versailles, 1812—13. 
16. Vol. 8.u. Sermons inedits de B. publ. par Sicard. 
Par. 1812. 8.u. 12. Espritde B. (par l’abb£ de la 
Porte). Ib. 1762. 12. Teutſch: Saͤmtliche Predigten. 
Prag 1760-68. 14 Bde. 8. Gedanken über Gegenftände 
der Neligien u. Sittenlehre. Augsb, 1773. 3 Thle. 8, 
Bourd. Geift, aus deſſen Werfen gezogen. Ebend. 1785. 
8. Gewählte Predigten. Eb. 4 Ch. 1787, 8,4) (Baur.) 
Bourdeauz, Stadt, f. Bordeaux. 
BOURDEAUX, Marftfleden im Be. Die des 
franz. Dep. Drome am Roubion mit 1156 Einw., die 
Serged und Ratine weben. Geburtsort ded berühmten 
Cafaubon. (Hassel. 
BOURDEILLE, Stadt im Bez. Perigueur de 
Dep. Dordogne, an der Dronne, bat 1 Schloß, 1 Kits 
che, 443 Häuf. und 1617 Einw., die Serge, Etamins 
und Cadisweberei und Strumpfiwirkerei unterbalten und 
auf ihren 4 Sahrmärften einigen Verkehr treiben. (Hassel.) 
ourdeiller, f. Brantöme und Montresor. 
BOURDELOT (Peter Michon), ein berühmter 
Beförderer der Cartefianifchen Philofopbie im 17. Jahrh. 
Er war zu Send 1610 geboren, begleitete den Prinzen 
Conde auf feinen Feldzügen, und errichtete 1643 im Pa⸗ 
laft des Prinzen eine gelehrte Geſellſchaft. 1651 ging er 
auf Salmafiud Vorſchlag nad Stodholm, um der Koͤ⸗ 
nigin Chriftine medisinifhen Rath zu ertheilen, und nad) 
feinee Ruͤckkehr ftiftete er eine, Carteſianiſche Afademie, 
deren Mitglieder ſich voöchentlid einmal verfammelten, 
um über die Grundfäße diefer Philoſophie zu disputis 
ren. Bid an Bourdelot’s Tod 1685 beftand diefe Aka⸗ 
demie, deren Verhandlungen Gallois unter dem Titel: 
Conversations de l’acad&mie de Nr, l’abb& Bourde- 
lot. Paris 1675 herauögab, und Blegny überfegt in 
feinen Zodiacus medico-gallicus aufnahm. (5 rengel.) 
BOURDIN ee), geb. zu Paris 1517, geft. 
1570, der fi) in feinem 28. Jahre durch einen griedyifch 
efchriebenen Kommentar ded Thesmophoriazufen des Ari- 
Ropbanes, welcher in der Stüfterfchen Ausgabe diefes Ko⸗ 
miferd abgedrudt ift, als Gelehrten ruͤhmlich bewährte, 
bat fich unter vier Königen— von Franz I. bid Karl IX, 
— aud) eben fo ald States wie Geſchaͤftsmann ausgezeichs 
net, war nad) einander Lieutenantgeneral im Waſſer⸗ und 





**) Die Eintheilung der Detavausgade als der vorzügli- 
chern ift folgende: I. Deux Advents preches devant le roi, 
1 Vol. 1, Caröme. 3 Vol. 1. Mysteres. 2 Vol. IV. 
Fetes des saints, vetures, professions, oraisons fun. 2 Vol, V. 
Exhortatious et instructions chretiennes. 2 Vol, VI. Retraite 
spirituelle. 1 Vol VII. Ponsees. 2 Vol. Das Ickte find Frage 
mente aus Predigten, die der Verfaſſer unvollendet gelaffen und 
nicht gehalten bat. Die Ausgabe in 12. bat diefelbe Eintheilung 
mit dem Unterfchied, daß Cardme aus 4 Vol. u. Pensdes aus 3 
Vol, befteht. {2 La vie da P. Bourd. (par la Dame de Pringy) 
Par. 1705. 4, Eloge de B. in den Mem. de Trevoux a. 1708. 
Aout p. 1410—25. ed. de Paris, Dict. portatif des predicateurs 
fr. Lyon 1757. 8. Lambert gel. Gef. der Regirung Luds 
wig’s XIV. 1. Th. 275. Schroͤckhs Sebenebefär. ber. Gel. 2, 
Th. 310. Ebend. Kirchengeſch. feit der Ref. 7. Th. 244. Nour. 
Dict, hist. Biogr. univ. T. V. (von Gallait). 19 
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Forſtdepartement, General⸗Advokat im, pariſer Parle⸗ 
ment, und zuletzt Procureurgeneral. Bei den Sitzungen 
ſah er ſtets fchläfrig aud; nahm er aber das Wort, fo 
Örte man, daß er die Sachen aufd genauefte gefaßt 
atte. Als Schriftfteller zeichnete er fih noch aus durch 
feinen Tateinifhen Kommentar über dad Edikt von 1539: 
Aegidii Bordini paraphrasis in constitutiones regias 
anno 1539 editas. ie befte Ausgabe dieſes Kommen⸗ 
tard, der fi) in den meiften Samlungen der Ordonnans 
sen findet, ift die Parifer von 1628; Fontanon bat ihn 
ind Franzoͤſiſche überfest. H. 
- BOURDON (Sebastian) , geb. zu Montpellier 1616, 
fam in feiner Jugend nach Paris, und lernte bei einem 
mittelmäßigen Maler. Schon in feinem 14. Jahre ging 
er nach Bordeaur, malte auf einem benachbarten nt 
eine Dede auf naflen Kalt, und begab fi dann na 
Touloufe, wo er, von der Noth gedrungen, Soldat 
wurde. Aber feldft in diefem Stande konnte fein Eifer 
für die Kunſt nicht erfalten; fein Kapitän berounderte 
feine Talente, und gab ihm vor der Zeit den Abfchied, 
und fo fam er im 18ten Jahre nach Italien, wo er bei 
feinem Landsmann Claude Lorrain und Andrea Sacchi 
eine freundliche Aufnahme fand. Aber Händel, in die er 
gerieth , verfürsten feinen Aufenthalt in Nom, und nadıs 
dem er fich kurze Zeit in Venedig aufgehalten hatte, Fehrte 
er nad) Paris zuruͤck, wo er für die Notre Dame Kirche 
das bewundrungswürdige Gemälde, die Sreuzigung des 
beiligen Petrus verfertigte. — Die Unruhen in Franfs 
reich binderten ihn in feinen Befchäftigungen, und er ent 
ſchloß fih nah Schweden zu reifen, wo ihn die Königin 
Ehriftine zu ihrem Hofmaler ernannte, Als aber die ide 
nigin ihrem Throne entfagte, und die fatholifche Religion 
angenommen hatte, kehrte Bourdon nad) Parid zuruͤck, 
wo er die beiden vortrefflichen Werke den todten Chris 
ſtus, und die Ehebrecherin ausführte. Im 3.1663 malte 
er daB vortrefflihe Terf, die Galerie im Palaft Bres 
eonvilierd,, und zeigte fih noch in andern Darftellungen 
ald großen Meifter, Er ftarb zu Paris ald erfter Reftor 
der Afademie im 3.1671.— Bourdon zeigte viel Genie in 
der Kompofition, war aber mehr guter Kolorift ald ſtren⸗ 
er Zeichner; feine Hände und Füße find nachlaͤſſig bes 
andelt.e Den Pinfel verftand er leicht zu führen, war 
aber unbeftimt in feinee Manier, und fcheint bald Tizian, 
Pouffin oder Gaftiglione zum Muſter gewählt zu haben. 
Er verfuchte fi in jeder Gattung der Malerei mit vies 
lem Gluͤck. Nicht minder geſchickt verftand er mit der 
Radirnadel umzugehen, und lieferte eine bedeutende Ans 
zahl geiftreich radirter Blätter (db Argenäpilte UÜberſ. 
Th. 4. S. 123 und Abregé de la Vie des Peintres. T. 
I. p. 454). (Weise.) 
BOURETTE (Charlotte), geb. Renyer, zuerft an 
den Limonadier Eure, dann an den Limonadier Bous 
zette verheirathet, geb. zu Paris 171%, geft. daf. 1784, 
war befant unter dem Namen der Muse limonadiere, 
und diefen führt audy eine Samlung ihrer Gedichte ald 
Titel (1755. 2 Bde. 12.). Auf dem Staffechaufe, wels 
ches fie hielt, verfammelten ſich mehre ſchoͤne Geifter, und 
fie ſelbſt ergriff jede Gelegenheit Coupletö zu machen, und 
richtete ihre Verſe fowol an berühmte Perfonen ald an 
ihren Waſſertraͤger und ihre Waͤſcherin. Sfters erhielt 
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fie dafür Geſchenke, von dem preußiſchen Sefandten ein 
goldned Etui, von Voltaire eine Porzelantaſſe; Dorat 
gab ihre Verfe zuruͤk. Sm 3. 1779 erſchien von ihe 
nod) ein Luftfpiel in einem Aft: La Coquette u 
nıe 


‚. BOURG, Sleden, heißen (wie in Italien Borgo 
viele Städtchen, einige blos unter diefem einfachen Na⸗ 
men, andere mit Beinamen. Bourg, ohne Beinamen, 
ift eine Stadt im Bezirk Blaye des Fan, Dep. Giron⸗ 
de, am rechten Ufer der Dordogne, der Landfpise Bec 
d’Amber, wo die Dordogne in die Garonne geht und 
beide Flüffe ald Gironde weiter ftrdmen, gegenüber, zählt 
440 Käufer und 2704 Einw., die fid) mit Weinbau und 
Weinhandel befchäftigen.— Unter den Städtchen Bour 
mit Beinamen zeichnen wie aus: Bourg St. Andeol, 
Stadt im Ber. Privad ded franz. Dep. Ardeche (44° 24 
Br. und 22° 40’ 2.), am rechten Ufer des Rhone in eis 
ner angenehmen Gegend, mit 625 Häuf. und 3964 Einm., 
welche fih mit Wein», GSeiden= und Obftbau befchäftie 
gen und ibre Produfte den Rhone herabführen. — 

ourg d’Argental, Stadt im Bezirk St. Etienne 
des franz. Dep. Loire, am Fuße des Pilat, da, wo der 
Niolet der Diaune zugeht; fie zählt in ihren Mauern 3 
Kirchen und Kapellen, 1 Hofpital, 172 Hduf. und 1356 
Einw. — Bourg en Breffe, die Hauptfladt des 
franz. Depart. Ain und eined Bezirks von 31 TIMeilen, 
welder in den 10 Kantonen Bagi le Chatel, Bourg, Ces 
reriat, Coligny, Montrevel, Pont d’Ain, Pont de Baur, 
Dont de Veyle, Treffort und S. Trivier 119 Gemeinden 
und 111,972 Einw. enthält. — Bourg liegt unter 46° 
12° 26° Br. und 22° 53° 27° 8, an der Reyflouce, welcher 
der durch die Stadt firömende Bach Cone zufließt, 53% 
Meilen von Paris, ift ummauert und bat 2 Vorftädte 
Jura und Diacon, das Innere finfter, haͤßlich, die Stra⸗ 
pen frumm und enge; aufer der Pfarrfirche Notre Dame 
efigt fie noch 11 Kirchen, 5 Kapellen, 1 Präfefturpalaft, 
1 Rathhaus, 1 Hofpital, 608 Häufer und 7417 Einw. 
Sie ift der Si de Vräfeften und der Departementals 
autoritäten,, einer Societe d’emulation und einer medis 
zinifhen Gefelfhaft, und bat 1 Kollegium mit 1 Direfs 
tor, 7 Profefjoren und 2 Meiſtern, 3 Elementarſchulen, 1 
öffentliche Bibliothef von 25,000 Bänden, 1 naturhiftori= 
ſches und 1 chemiſches Kabine. Fabrifen find, wenn 
man die 8 Gerbereien und 1 Baummwollfpinnerei nicht das 
in rechnen will, nicht vorhanden; der Handel befteht 
loß in Srämerei, doch hält fie 9 Kram⸗ und 1 Pferdes 
markt. — Bourg ift eine alte Stadt, deren Urfprung 
in die graue Vorzeit binaufreicht; fie hat ihre Aufnahme 
den Grafen von Savoyen zu danfen, wovon mehre waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß fie im Befiß von Brefle waren, deren 
Hauptftadt fie wurde, in ihren Mauern refidirten. In der 
Umgegend findet man viele römifche Alterthüämer; in den 
Umgebungen der fhönen Kirche yon Brou bat eine alte 
Stadt geftanden. Auch ift fe der Geburtdort des 
Aftronomen Lalande ( + 1813), des Mathematifers 
Sean Marende, des Ütechtögelehrten Antoine Favre, 
des Humaniften Claude Gaspard Bachet, des Miſſio⸗ 
nard Francois Piquet; dem General Soubert, der 
im Departemente geboren war, hat Napoleon 1505 zu 
Bourg ein Denkmal errichten laſſen Bourg d'O h⸗ 
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fans, Marktfl. im Bezitk Grenoble des franz. Depart. 
Iſere, an der Romanche, mit 2383 Einw., die Hanfwe⸗ 
berei unterhalten und gum Theil im Winter ald Hauſirer 
in die benachbarten Gegenden wandern, den Sommer 


aber in ihrer Heimath zubringen und das Land bauen, . 


Der Ort bält am 24. December einen dreitägigen befuchs 
Jahrmarkt. Bon bier führt eine neue Straße aus Franke 
reich über das Gebirge nad) Italien. ine Heilquelle, 
die bier hervorſprudelt, wird nicht benutzt — Bourg 
la Reine, Marktfl. im Ber. Sceaux des franz. Depart. 
Seine; er hat 198 Häufer, 799 Einw., mehre Erziee 
hungshaͤuſer und 1 Fajanzefabrif. Hier ftarb Florian. 
Waͤhrend der Schreckenszeit mußte er feinen Namen in 
Bourg d’Egalit verwandeln. — Bourg le Roi, Stadt 
im De. Mamers, Dep. Sarthe, am Rofay, mit 450 

nw. Ne 

BOURG (Anne du), geiftliher Parlementörat 

zu Paris, ein Mann von edler Geburt, aber noch preide 
wuͤrdiger durch feine Sitten, Rechtſchaffenheit und Kent⸗ 
niſſe, geb. 1521 zu Riom und Auvergne. Sein Oheim, 
Antoine du Bourg, war Kanzler von Frankreich uns 
ter Franz I., fein Vater, Etienne du Zeutg Herr 
von Seillour und Malauzat. Als der vierte Sohn ſei⸗ 
ner ltern wurde er dem geiftlihen Stande beftimt, ers 
bielt die Priefterweihe und lehrte zu Orleans die Rechte 
mit einem Beifalle, der fi) auf feine Einfichten und Ges 
lebrfamfcit gründete. Bon Orleans fam er 1557 als 
geiftlidher Parlementsrath nad) Paris, zeichnete fi) auch 
bier ehrenvoll aus, Fam aber in den Verdacht einer Anz 
bänglichfeit an den Proteftantiömus, da er die firengen 
Maßregeln zue Unterdrüdung deifelben misbilligte. Als 
der Stönig Heinrih II. 1559 einer Sisung des Parles 
mentö beiwohnte, um die Gefinnungen der Raͤthe in Abs 
fiyt auf die Proteftanten zu erforfchen, fagte du Bourg 
mit edler Freimüthigfeit im Beifeyn des Monarchen: 
„Aue Tage werden in Frankreich gefeblicd, verdammte Las 
ftee, Gotteöläfterung, Meineid, Ehebruch zc. begangen, 
aber weder mit Feuer, noch mit Schwert und Galgen 
beitzaft. Dagegen verfolgt und beftraft man die Prote⸗ 
ftanten, die fein Verbrechen begangen haben. Sie, die 
ihrem Oberherrn nur Gutes von Gott erfleden, koͤnnen 
doch nicht des Verbrechend der beleidigten Majeſtaͤt ſchul⸗ 
dig ſeyn; man fann ihnen aud) nicht zur Laft legen, daß 
fie die Gefege übertreten, und die Provinzen zum Abfalle 
verleiten. Ihr ganzes Vergehen befteht darin, daß fie 
die Anmaßlichkeiten des wanfenden roͤmiſchen Stuhls mit 
der Fackel der heil. Schrift beleuchten, und auf eine heils 
fame Reformation dringen.” Diele feeimäehige Rede 
beachte den eben fo ſchwachen ald lafterhaften König fo 
febr auf, daß er den Redner in die Baſtille bringen, 
und ihm, ald einem geheimen ‘Proteftanten, den Prozeß 
machen ließ. Der Erzbifchof von Paris erflärte ihn für 
einen Keber, nahm ihm die priefterlihe Würde, und 
übergab ihn dem weltlichen Arm zur Beſtrafung. Der 
Berurtheilte proteftirte nachdruͤcklich gegen diefe Ungerech⸗ 
tigfeit: da aber ale feine Rechtsausfluͤchte verworfen wurs 
den, fo übergab er dem Parlement eine Schrift, worin 
er fich Öffentlich zur Lehre der Proteftanten befannte, wi⸗ 
der den Papft freimüthig zeugte, und fid) bereit erflärte, 
in dem proteftantifihen Glauben zu leben und zu ſter⸗ 
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gen*). Der unvermuthete Tod des Königs verzögerte 
den Prozeß, und der Pfahgraf Friedrich gab ſich viele 
Mühe, den Unfchuldigen zu retten, dem er die Kanzler⸗ 
würde auf feinee Hochſchule zu Heidelberg zugedacht 
baben fol, Da aber der Parlementöpräfident Meinard, 
ein wuͤthender Eiferer gegen die Proteftanten, um dieſe 
geit ermordet wurde, und man den Verhafteten der Mit⸗ 
wiſſenſchaft befchuldigte, fo verurtheilte ihn das hödhfte 
Tribunal 3 Tage darauf zum Tode. Diefed Urtheil wur« 
de am 23. Dec, 1559 auf dem Greveplas volljogen; der 
unfhuldig Verurtbeilte ftarb am Galgen, und fein Leiche 
nam wurde verbrant. Mit Entfchloffenheit ging er dem 
ode entgegen, hielt eine Nede an das Volk, betheuerte, 
daß er nicht ald ein Miffethäter, fondern um ded Evans 
geliumd willen fterbe, verzieh feinen Richtern, und ſprach 
zulest noch, nachdem er fich felbft entfleidet hatte: ,‚Mein 
Gott, verlaß mich nicht, damit ich dic) nicht verlaſſe.“ 
Seine Hinrichtung fand um fo mehr Misbilligung, da er 
allgemein in dem Nufe eined untadelhaften Mannes 
ftand, und aus feiner Afche erwuchs, nad) Thuans Aus⸗ 
deude, eine unglüdlidhe Ernte von Berfchwörungen und 
Empdrungen. Die Proteflanten verehrten ihn als einen 
Märtyrer. Er bat einige, nicht erhebliche, Schriften hin⸗ 
terlafien **), (Baur.) 


BOURGANEUF, eine Bezirföftadt im Dep. Ereufe, 
deren Bezirk auf 174 TIMeilen in 4 Santonen Benes 
vent, Bourganeuf, Pontarion und Royerre 49 Gemeins 
den und 33,000 Einw. zähle Sie liest am Thorion, 
und hat 280 Häuf., 1959 Einw. und 1 Papiermüßle, 
Dian zeigt einen Thurm und türfifched Bad, welches ein 
ſeit 1482 ſich hier aufgehaltener osmanifcher Prinz Zizim 
angelegt bat. assel.) 

BOURGELAT (Claude), Stifter der Thierarznei⸗ 
fhulen in Franfreih, dort zugleich ald Schöpfer der 
<hierarzneifunde betrachtet, ift aus Lyon gebürtig. Er war 
anfangd Rechtsanwalt, gab aber dies Geſchaͤft auf, als 
er die Erfahrung machte, daß er eine, ungerehte Sache 
ald eine gerechte vertheidigt hatte, ließ ſich unter die 
Musketairs zu Parid aufnehmen, nahm Unterricht bei dem 
beften Reitmeifter der Hauptftadt, und wurde dann zum 
Vorfteher des Neitinftitutd zu Lyon ernant. Durch das 





*) In den Memoires de Conde T. I. p. 7. wird zwar behaupe 
tet, du Bourg babe feine angeblichen Sirthämer abgeſchworen, als 
lein aus den Projehaften ſeloſt (Ibid. p. 20 erhellet Kar 
das Gegentheil. De Thuan fagt, du Bourg habe juerft ein etwas 
weideutiges, dann aber ein Glaubensbelentniß uͤbergeben, gang 
dereinftiinmend mit dem Lebhrbegriff der Genfer Theologen, 
**) La vraye histoire, contenant linique jugement et faus- 
se procedure faite contre le fidele serviteur de Dieu A. du 
Bourg, in den Mem. de Condé T. 1. 217 — 304. vgl. Ib. $ 2 
— 8. und 68— 125. Hist. des cing rois p. 73 sq. Burc. Mat 
thaei (Wesenbecii) Oratio de S. Martyre Jesu Christi, Anna 
Burgio in den Declamationibus Ph. Melanchthonis. T. vñ. p. 
530. Servestae 1586. 8. Matth. Wesenbecii narratio aucta et 
emend. in deifen Exempl. Jurisprudentiae. Lips. 1585. 8. p. 168 
— 224. Memoires de Castelnau T. J. 4 sq. und 352 sq. Thuan. 
lb. XXIT. p. 451. lib. XXIII. p. 466. Sicidanus de statu rel. 
et reip. Spondan. ad a. 1559. Bera hist, des eglis. de Fr. Ri- 
bier lettres et memoires d’estat etc. Blois. 1666. Vol. II. fol, 
Meuſel's Geſch. v. Frankr. 3 Th..528. ff. Biogr. univ. T. V. 
(von Salaberry). 19% j 
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Studium der Schriften über Pferdekentniß mit den vielen 
Irrthuͤmern derfelben befant, faßte er den Plan, die Be⸗ 
handlung derſelben umzufchaffen. Bon Buteau und ans 
dern ihm befreundeten Chirurgen unterftügt, befchäftigte 
er fich eifrig mit der Berlegung von Pferden und andern 
Hausthieren und ftudirte io Mediin. Bald erhielt er 
dann (1761) durch feinen Freund Bertin, damaligen In⸗ 
tendanten zu Lyon und nachherigen Polizeilieutnant und 
©eneralfontroleur der Finanzen, die Beredhtigung, zu 
Lyon eine Ihierarzneifchule, die erfte in Europa, anzules 
en, die am 1. Sun. 1762 eröffnet wurde und im Jahr 
764, den Namen einer fönigl. Schule erhielt. In Kurs 
zem wurde fie fo berühmt, daß auch Ausländer fie bes 
ſuchten, und Bei den nad) einigen Jahren in mehren Pros 
vinzen eingetretenen Epizootieen wurden B's Schüler übers 
all bin verlangt. Die Koften dafür hatte er großentheild 
ſelbſt zu beftreiten (die koͤnigl. Unterftüßung reichte faum bin 
zur Miethe der Gebäude und Werfſtaͤtten); und er würde 
fie nicht Haben beftreiten können, hätte er nicht, auf Vers 
wendung feined ſchon genannten Freundes Bertin, die 
einträgliche Stelle eined Generalkommiſſaͤrs der Stutereien 
erhalten. — Er ftarb am 3. San. 1779, 67 Jahre alt. 
— Geine durd) tiefe Forſchungen ausgezeichneten Schrifs 
ten empfehlen fid) auch durch Klarheit und Eleganz, die 
er als Advofat fich eigen gemacht. Sie find 1) namens 
08 berauögegeben: Nouveau Newcastle, ou Traite 
de Cavallerie (Laus. 1747. 12,, nachher von neuem zu 
Paris und Lyon) keineswegs eine bloße Überfegung eines 
fruͤhern englifchen in ungebeurem Folio gedruckten weits 
ſchweifigen Werkes. Daher auch ind Engliſche überfest 
und mit außerordentl. typograph. Luxus gedrudt. 2) 
El&mens d’Hippiatrique, ou nouv. principes sur la 
connoiss. et surla Med, des chevaux (Lyon 1750 — 
53. 3 V.8.), ein aus eigener Erfahrung gefchöpfted, wies 
wol nicht vollkommenes Werf, das ihm jedoch die Ayfnahme 
in die Afademien der Wiſſ. u Paris und Berlin verfchaffe 
te. 3) Die Art. über die Thierarzneifunde und die 
Reitkunſt in der d' Alembert⸗Diderotſchen Encyklopaͤ⸗ 
die, großentheils neue und — trotz der kleinlichen 
Kritik von Ronden d. aͤ. — vortreffliche Arbeiten. 4) 
Anatomie comparée du cheval, du boeuf et du 
mouton. mit 2 Abb. über die Unmoͤglichkeit des Vomi⸗ 
rens der Pferde und den Mechanismus des Wiederfäuend. 
5) Ließ er unter dem Titel der Elömens de l'art veter. 
Paris 2 Vol. 1769. 1776. 8.) verfchiedene einzele Abs 
ndlungen über feine Wiſſenſchaft drucken, die ald fein 
Hauptwerk betrachtet werden und in mehre Spraden 
überfest find; der Ste, feinen Böglingen nur bandfchrifts 
lid) mitgetheilte Band über die Stutereien wurde erft von 
Huzard 1803 und 1808, befant gemacht. 6) Mé- 
moire sur les maladies contag. du Betail (P. 1775. 
4.). 7) Reglement pour les &coles vétér. de France 
(P.1777. 8.). Andere Abhandlungen find erft nad) feis 
nem ode in dem Alm, veterinaire (1790 — 95) und 
andern Sournalen abgedrudt. — Sein Briefmechfel war ſehr 
ausgedehnt; man findet darin unter andern einen Brief an 
Friedrich den Großen über die Vorzuͤglichkeit des Trotts 
vor dem Galopp bei SKavallerieangriffen, einen andern an 
Voltaire auf deifen Veranlaſſung über den Steinfchnitt an 
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einem ferde ‚ und an Bonnet über die Mauleſel #5 
w. *). 
BOURGEOIS (Lonise), 


eine der erften Hebam⸗ 
men ihrer Zeit, lebte am Hofe Heinrichs IV., deren Ges 
malin, Marie von Medicid, fie in ihren Geburten beis 
ftand,, und gab: Instructions à ma fille. Paris. 1642 
und Öbservations sur la sterilite, perte de fruit, 
fecondite, accouchemens et maladıes des femmes, 
in drei Büchern, (zulest 1644) und andere Schriften 
beraud +). (Sprengel.) 
BOURGES, die Hauptſtadt des frany. Dep. Cher 
und des gleichn. Bezirks, der 44,1% TIMeilen enthält 
und in den 10 Kantonen led Air d'Arguillon, Bourges, 
Bougy, Charoſt, Graçay, Levet, Lury, Mehun, Vies 
netou Salon und Viergon, 121 Gemeinden und 89,454 
Einw. zählt. — Bourges liegtunter 47° 4° 59 Br. und 
19° 56° 15 2, in der Gabel ded Evre und Auron auf eis 
ner Anhöhe, die fi fanft nad) beiden Flüffen herab⸗ 
zieht, 37 Meilen von Paris entfernt; fie ift mit dicken 
Mauern, die 80 Thürme tragen, und aus welden 8 Thos 
re führen, umgeben, im Innern altfraͤnkiſch gebauet mit 
frummen, engen und winfeligen Straßen, und wird in 
die Alts und Neuftadt abgetheilt, die zufammen in vier 
Quartiere Durbonnour, Auron, St. Sulpice und St. 
Privé zerfallen. Unter ihren öffentlichen Gebäuden zeich⸗ 
nen fid) aus: ein altes Schloß, die alte Refidenz der 
Herzoge von Berry, 1 ſtattliches Rathhaus, die Kathe⸗ 
drale, ein anfehnlihed gothiſches Gebäude mit einer 
Krypta, vor derfelben ein großer Öffentlicher Plas, das 
große vormalige JIefuiterfolegium, 22 andre Kirchen, 
worunter 16 Pfarrfichen, 4 Hofpitdler, 2 Waiſen⸗ und 
4 Armenhaͤuſerz; unter ihren 3768 Huf. find mehre an—⸗ 
fehnlihe und im guten Geſchmacke gebauete, aber die 
meiften zeugen von ihrem Urfprunge im Mittelalter. Die 
Bahl der Einw. gibt der Alm.roy. von 1821 auf 18,200 
an. Bourges ift der Sig des Präfeften und der Depars 
tementalbehörden, des Stabes der 21. Militärdivifion, die 
die Dep. Eher, Indre, Aller, Creufe, Nievre und Obere 
vienne umfaßt, der 9. Forftconfervation, worunter die 
Dep. Aller, Eher, Indre und Nievre ftehen, eines Hans 
delögerihtd und eines Erzbiſchofs, der die Biſchoͤfe von 
Clermont, ©. Flour und Limoges zu Suffraganen hat 
und defien Didzefe ſich über die Dep. Cher und Indre er⸗ 
ſtreckt; fie befigt 1 Afademie, die aber noch feine Fakul⸗ 
täten bat, wie denn die alte 1463 geftiftete Univerfität 
feit der Revolution, die fle zerftörte, nicht wieder hat aufblüs 
ben koͤnnen; dad fönigl. Kollegium ift aufier dem Rektor 
den beiden Infpeftoren und den übrigen Beamten mit 10 
Profefloren beſetzt; es gibt 2 Secondaͤrſchulen, verſchiede⸗ 
ne Elementarſchulen, eine Öffentl. Bibliothek von 30,000 
Bänden und 1 Aderbaugefelifhaf. Der Kunftfleis ift 
nicht bedeutend; außer Tuchs und Wollenzeugweberei ift 
1 Salpeterfiederei vorhanden; der Handel heſteht faſt 
blos in Kraͤmerei; Korn, Wein, Vieh, Wolle, Hanf 
und Tuch wird indeß von bier aus verſendet. Jaͤhrlich 
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*) VBgul. F. L. Grognier not. hist. et rais. sur C, Bourgelat 
Lyon 1805. 8. und dardus Biogr. univ. T. V. urg 
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BOURGET 


werden 9 Iahrmärfte gehalten. Die Umgegend ift mos 
raftig; Die Firmindquelle oder Fontaine de Fer, fprus 
delt in der Nähe der Stadt hervor, man bedient ſich ih⸗ 
ter zum Zrinfen, da fie vielen ftablhaltigen Stoff ents 
hält. — Bourges ift ein fehr alter Ort; fie hieß ans 
fangd Aparicum von dem Fluſſe Avara, dem jegigen 
Eore, nachher Biturigd von ihren Bewohnern ; Julius 
Caͤſar nahm fie mit Sturm, und machte fie zu einem 
der baltbarften Pläse im weftlihen Gallien. Im Mittels 
alter machte fie die Hauptſtadt der Provinz Berry aus. 
Sie ıft der Geburtöort des berühmten Kanzelrednerd Bours 
daloue, welcher 1704 zu Paris ftarb. Hassel.) 

Bourges les Bains, f. Bourbon - l’Archam- 


lt. 

BOURGET, ein anſehnlicher Flecken der Savoyi⸗ 
fhen Provinz Chambery, an einem gleichnamigen 7 
ital. Meilen langen und 3 Meilen breiten See, der gute 
Fiſche liefert und in den Rhone gebt. Der Fleden, der 
ungefähr 1200 Einw. zählt, hat einen Eifendammer und 
eine Fajancefabeif. (Röder und H.) 


BOURGNEUF, Stadt im Bezirk Paimboeuf des 
franz. Dep. Niederloire, am Geftade ded Ozeans, dem 
Eilande Noirmoutierd gegenüber, zählt 482 Häuf., 2040 
Einw., und bat einen Fleinen Hafen, woraus Fifcherei 
und Handel getrieben wird; die Kaufleute rüften Schiffe 
nach Weftindien und Neufoundland aus. An der Küfte 
beftebt ein ftarfer Aufternfang; dieſe Thiere werden hier 
gemäftet, und durch Fifchpoften nad) Paris gefendet. In 
der Umgegend findet man 8000 bis 10,000 Fleine Salss 
lachen, woraus jährlid) eine große Menge Baiſalz — jährlich 
15,000 bis 20,000 Eine. — abgefchlemmt und von der 
Eonne friftallifirt wird. Die Salsproduftion war indeß 
fruͤherhin weit erheblicher. (Hassel.) 

Bourgogne, f. Burgund. 


BOURGOIN, Stadt in Bez. la Tour du Pin des 
franz. Dep. Ifere. Sie liegt an der Bourbe, und ents 
bält 3 Kirchen, 430 Häuf. und 3620 Einw., welche 1 
Sndiennemanufaftue und Packleineweberei unterhalten, 
aud) mit Wolle und feinem Mehle handeln. Es werden 
Kram⸗ und Viehmärfte gehalten. Di 
gegend bat man in neuern Zeiten in Wieſen verwans 
de t. Hassel.) 

BOURGOING (Francois), mit dem Zunamen 
d'Agnan, von einer vaͤterlichen Beſitzung, war zu Nes 
ver& geboren und Stanonifus daſelbſt. Aus Neigung 
sum Proteſtantismus begab er fi nach Genf, erhielt das 
ſelbſt 1545 eine Predigerftelle, und 1556 das Bürgers 
scht. Sn der Folge bekleidete er ein Kirchenamt in 
Troyes, wo er wahrſcheinlich ftard. Wlan hat von ihm 
eine Überfesung der fämtlichen Schriften des Joſephus, 
von der faft au derfelben Zeit zwei Ausgaben zu Lyon in 
Fol., eine bei Sean Temporal, und die andere bei den 
Erben ded Jac. Giunti erfchienen. Allein Jean de la Bal 


verbeſſerte fie nad) dem griechifchen Original und gab fie 
fat. und franz. 1570 zu 


aris heraus. Außerdem ſchrieb 
er: Paraphrase ou briefve explication sur le cate- 

Lyon 1564. 16. und Histoire eeclesiastigue. 
Generv. Vol. II. 1560 — 63 fol. größtentheild ein Aus⸗ 
zug aud den Conturiis Magdeburg., der bid auf Theo⸗ 
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Bourgoing, aus derfelben Familie, geboren zu Paris 
ben 18. Maͤrz 1585, war dritter General der Kongregas 
tion des Dratoriumd, für die Ausbreitung derfelben und 
die Wiederherftellung einer ftrengen Kirchendifeiplin raſt⸗ 
los thätig, und ftarb den 28. Oftober 1662, Er war 
der treueſte Gehilfe ded Kardinald Berulle (f. diefen Ars 
tfel), der Mitherausgeber feiner Werke (Oeuvres du 
Card. de Berulle. Par. 1644. fol. gemeinfchaftlich mit 
dem Pater Gibieuf) und Verfafler vielee und vielges 
brauchter Paftoral= und afcetifcher Schriften: Ratio stu- 
diorum. Par. 1645. 1: ignum crucis. Ib. 1630. 
12. Veritates et sublimes excellentiae verbi incar- 
nati. Antw. 1630. Vol. II. 8. von ihm felbft vermehrt 
ind Franz. üÜberfegt, und bei feinem Leben ungefähr 30 
Dial neu aufgelegt; Homélies chretiennes sur les 
evangelies. Par. 1642.38. Homelies des Saints sur 
le martyrologe romain. 1651. Vol. III. 8. u. m. a. 
Seine lateiniſchen Schriften haben, in Anfehung des 
Styls, große Vorzüge vor den franzöfifchen **). (Baur.) 

BOURGOING, Bourgoigne, Bourgogne, Bur- 
gund, lat. Burgundius (Nicolas), ein berühmter Rechts⸗ 
geledrter aus Enghien im Hennegau, wo er den 29. 
September 1586 geboren wurde, Sohn eined Raths 
Heinrichs von Bourbon, nachmaligen Königs von Frank⸗ 
reich. Auf der Hochſchule ju Löwen durd) ein eifriged 
Studium der Rechte vorbereitet, trieb er zu Gent die Ads 
vofatur mit foldyem erfolg ‚ daß ihn der Kurfürft Maris 
milian von Baiern 1627 zum erften Rechtslehrer nach 
Ingolftadt rief, zu feinem Rath und Hiftoriographen ers 
nannte, und der Staifer Ferdinand ihm die Würde eined 
Comes Palatinus ertheilte. Bis 1639 lehrte er den baies 
eifhen Koder mit großem Ruhme, ging dann wieder 
nad) Flandern zuruͤck, wurde ein Ditglied des großen 
Raths von Brabant, und ftarb 1646. Als Rechtsge⸗ 
lehrter ftand Bourgoing bei feinen Zeitgenoſſen und nod) 
lange nad) feinem Tode in einem hohen, wohlbegründes 
ten Anfehen; er wurde oft in Gerichtöhöfen citirt, feine 
Aus ſpruͤche hatten in den Niederlanden großes Gewicht, 
und dienten ald Norm bei gerichtlichen Entfcheidungen. 
Deöwegen wurden aud) feine Schriften: Ad consuetu- 
dines Flandriae, aliarumque gentium; De evictio- 
nibus liber practicus et theoreticus; Commenta- 
rius de duobus reis, sive de obligatis in solidum 
etc., oͤfters gedrudt, und auch in eine Samlung ges 
bradit: Burgundii Opp. omnia, quae de jure fecit. 
Bruxell. 1674; 1700 (wahrfcheinlid nur ein neuer Tis 
tel) 4. Größer noch ift fein Verdienſt und bleibender 
fein Ruhm als pragmatiſchen Geſchichtſchreibers der nies 
derländifchen Unruben (Historia Belgica ab anno 1558 
ad a. 1567. Ingolst. 1629. 4, ib. 1633. 8. Halae, cum 
praefat. N. H. Gundlingü, 1708. 4. +) und der Ges 


*) La biblioıbeque de Verdier, Lyon 1585. fol p. 3 6. Sene- 
Bier hist. lit, de Geneve T. 11.64. Hennide’s Beiträge dur 
Ergän;. d. Joͤch. Bel. Ler. 3. St. B. **) Biogr. univ. T. V. 
von Tabaraud, febr ausführlih. — oe biclt dem P. Bour⸗ 
eing die Leichenrede, die man im 16. Ih. der Sermons des er⸗ 
Bern abgedrudt finder. 
+) Diefe atlehrie Vorrede iß wieder abgrdrdt in Gund⸗ 
Iing6 Observatt, sel, ad rem lit. spect. T. Il. 205 — 228, 
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nice Eubtoigß des Baiers (Historia Bavarica, sive 
Ludovicas IV. imperator, ac ejus vita et res ge- 
stae, ab anno 1313 ad a. 1347. Ingolst. 1636. 4., auch 
ineben dem Jahre in den Niederlanden, ferner Amst, 
1645. 4. und cum praef, J. C. Boehmeri. Helmst. 
1705. 4. 44). _ In der, niederländifchen Gefchichte neigt 
er ſich zwar auf die fpanifhe Seite, auch iſt feine baies 
riſche Gefchichte keineswegs fehlerfrei, und der Styl zu 
rhetorifirend ; in beiden aber ift ein forgfältiged Quellen⸗ 
ftudium, Genauigfeit und Treue in der Darftellung, und 
eine treffende Charafteriftif der handelnden Perfonen uns 
verfennbar, auch gereicht dem Verfaſſer die freimäthige 
Entwidelung der Verhältniffe Ludwig zum roͤmiſchen 
Etuhle zur Ehre. Daß er auch ald Rhetor und lateini⸗ 
ſcher Dichter fich eines Ehrenplaged werth gemacht habe, 
beweifen feine Exercitationes rhetoricae septem. Leo- 
van. 1615. 8. und feine Poemata; Heroicorunn lib. I, 
Elegiarum lib. V. et Silvarum II. Antw. 1621. 
12. +r). (Baur.) 


BOURGOING (Jean Francois, Baron v.), der bes 
fannte Diplomat neuer Zeit, geb. zu Never 1748 aus 
einer alten (obenerwähnten) Familie von Nivernois, machte 
ſich [hen auf der Militaͤrſchule zu Paris durch Fleis und leichte 
Arbeitfamfeit bemerflih. Der Stifter und Direktor diefer 
Anftalt Paͤris Duverney, der die Idee batte, einige 
feiner Böglinge auf die diplomatifcdye Laufbahn zu leiten, 
fandte ihn deshalb nad) Straßburg, wo er von 1764 an 
vorzüglich bei Schöpflin hörte. Im I. 1767 vourde er, 
nachdem er ald Offizier bei dem Regiment Auvergne ans 
geftellt worden, der Geſandtſchaft am Reichötage zu Re⸗ 
gendburg als Gehilfe beigegeben; und da der Minifter 
Urlaub genommen hatte, der efandtfchafts= Sefretär aber 
u hoͤhern Gefchäften berufen wurde, übernahm er, 19 
Sabı alt, den Briefwechfel mit dem Miniſterium auf eine 
fo talentvolle Weiſe, daß weitere Beförderung ihm nicht 
entgeben zu können ſchien. Da er aber gegen einen Bes 
fehl Choiſeul's, deſſen Vollziehung feinen Grundſaͤtzen 
widerſtrebte, Vorſtellungen machte, wurde er (1770) zu 
feinem Regimente zuruͤckgeſchickt. Hier blieb er 7 Jahre 
neuen Studien ſich widmend. Endlich (1777) bat ſich 
ihn der damalige Geſandte in Spanien, Hr. v. Monts 
morin, zu feinem Gefandtfchaftd« Sekretär aus, zu einer 
Beit, da es bei einem neuen Principal=Dinifter darauf 
anfam, wie diefer über die wichtige Streitigfeit der eng⸗ 
liſch⸗ nordamerik. Kolonien mit dem Mlutterlande daͤchte. 





++) Häberlin ſucht in der Vorrede zum 3. Bde, feiner Ges 
ichte Teutfchlande zu bemeifen, daß idt Bourgoing, fondern 
er Jeſuit Andr. Brunner der eigentliche Berfafler der Ge⸗ 
fhichte Ludwigs fen; wahrſcheinlich bat aber der Jeſuit nur die 
Materialien dazu geliefert. Der Kurfürft Marimilian befchenfte 
den Bourgoing für diefes Werk noch vor deffen Vollendung mit ei⸗ 
ner goldenen Kette; Taum aber war ed zu Ingolſtadt gedrudt, fo 
ließ er ale Exemplare in Beichlag nehmen und nah Munden 
in Berwahrung bringen. Eines davon kam heimlich nad) den Nies 
derlanden, wo ſogleich der neue Ubdrud veranftaltet wurde. 
+tFr) Magirı: Eponymol. voc. Burgundus. Freheri Thestr. 
T. N. 1054. Foppene bibl. belg. T. II. 902. Clement bibl. cur. 
T. V.4%. Paquot Mem. T. I. 385. Saxii Onomast. T. IV. 
253. Jugler’s DBeitr. zur jur. Biogr. 3 Th. 364. Kobolt’s 
baiet. Gel. 2er. voc. Burgundius. Wachler's Geld. d. hiſt. 
Forſch. 1.98. 2. Abth. 765. 
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Die Sendung hatte einen glüdlichen Erfolg. Spanien 
ergriff, mit Frankreich die Sache der lUnabhängigfeit der 
vereinigten Staten, und im 3. 1783 verließ der franzdfis 
(oe efandte ( Montmorin) Madrid, die Geſchaͤfte B. 
als Geſchaͤftstraͤger uͤberlaſſend, bis zur Ankunft des neuen 
Geſandten Duc de la Vauguyon im Mai 1785. Zu En⸗ 
de dieſes Jahres kehrte B. mit Urlaub nach Frankreich 
zuruͤck, heirathete dort 1786 und wurde 1787 sum bes 
vollmächtigten Minifter in Niederfachfen ernant. Als fols 
cher unterzeichnete er 1789 einen Handelstraktat mit Ham⸗ 
burg. Im Sun. 1790 wurde er nad) Paris zurüdkberus 
fen, weil man ihn zum Gefandten in Spanien ernant 


rn doch trat er diefen Poften erft, nachdem er im 


un. 1791 nohmald nad) Hamburg zurüdgefehrt war 
im Januar 1792 an. Die neue franzöfifchhe Regirung gab 
bald ihre freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe mit Spanien auf; 
doc) blieb B. noch in Madrid, bemüht, den Krieg zu 
verzögern, der auch exft im Mär; 1793 nach feiner Abreiſe 
nad) Parid begann. Hier blieb er jedoch nicht lange; 
dem Gefege vom 31. Mai zufolge , dad alle Adelige aus 
der Hauptftadt verbannte, begab er fi) nad) Nevers, wo 
feine Mitbuͤrger ihn in ihre Municipalität aufnahmen, fo 
wie fie ihn 15 Jahre fpäter einflimmig zum Mitgliede 
ded Erhaltungsfenats ernannten. Nach der Burüdnahme 
des obengedachten Geſetzes fam B. nad) Paris zurüd, 
und wurde zu Anfange ded 3. 1795 na) Figueras ges 
fhidt, um an den Friedensunterhandlungen mit Spas 
nien Theil zu nehmen. — Ohne Amt unter dem Direks 
torium, befchäftigte er ſich mit Hiftorifchen Arbeiten, bis 
ihm der 18te Brumaire von neuen die Laufbahn des 
Statömannes eröffnete. Jetzt zum bevollmaͤchtigten Mi⸗ 
nifter in Dänemarf ernant, reifete er im Mär, 1800 nach 
Hamburg, wo er fünf Monate mit wichtigen Unterhand⸗ 
lungen zubrachte. In Kopenhagen blieb er jedoch nur 
ein Jahr, und ging von dort in gleicher Eigenfchaft nach 
Stodholm. age ‚bielt er, bei feiner Antrittöaudien, am 
29. Sept. 1801 eine Rede, in welcher einige Ausdruͤcke 
die Ruͤckkehr des monardifhen Syſtems in Frankreich 
anzufündigen fchienen, die ihm, als zu voreilig, von 
dem Oberkonſul Bonaparte Vorwürfe zuzogen. Doch 
blieb er auf feinem Poften bis 1803, wo er nach Paris 
zuruͤckkehrte. Hier erwartete ihn eine völlige Ungnade und 
eine neue Unterbredyung feiner diplom. Laufbahn. Erft im I. 
807 wurde er wieder in Ihätigfeit geſetzt, auf Veran⸗ 
laſſung feined Sohnes, der ſich in der Schlacht von Aus 
fterlig audgezeichnet hatte; er wurde zum bevollmädhtigten 
Minifter bei dem Könige von Sachſen ernant. Aber auch 
bier fand er mande Unannehmlichfeiten, und flarb das 
feloft am 20. Juli 1811 im 67. Jahre f. Alters, nad) 
44jährigen Statödienften. 

Es vereinigten fi) in ihm die Talente eined gewand⸗ 
ten Unterbändlerd, die Kentniffe eines vollendeten Publis 
ciften, die Liebenswuͤrdigkeit eines Weltmanns und die 
Würde eined Statömannd mit Herzendgäte und offenem 
Charakter. Die diplomatifche Laufbahn harte feine Loya⸗ 
lität und feinen Eifer für Gerechtigkeit nicht verändert. Im⸗ 
mer ſprach er bei den Mächtigen für den Schwachen; 
daher erwarb er ſich ftetö mehr Achtung ald Gunft, und 
fiel felbft mehrmald in Ungnade. Bon Napoleon erhielt 
er jedoch, nachdem er ſchon unter der Fönigl. Regirung 
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Ritter des St. Lazarus⸗ und Ludwigsordens geweſen, 
bei der Ehrenlegion den Grad eines Kommandeurs, vom 
Koͤnige von Schweden den Nordſternorden. Als Schrift⸗ 
ſteller erhielt er Anerkennung durch die Aufnahme in das 
franzoſ. Nationalinſtitut (als correſpondirender Affocie) in 
die Afademie von Stockholm und Kopenhagen. — Unter 
feinen Schriften zeichnet ſich vorzüglid, fein nouveau Vo- 
yage en Espagneou Tableau de l’&tat actuel de cette 
monarchie (1789. 3 V. 8. 2. Edit. 1797. 3 V.) aus, 
da& 1803 als dritte Audgabe unter dem Titel eined Ta- 
bleau de l’Espagne moderne (3 V. mit e. Atlas) und 
1807 vermehrt unter demfelben Titel erfchien. Das Werk 
wurde nach der erften Ausgabe teutfch uͤberſ. v. A. C. Kaifer, 
Sena 178990. 2B., woru nad) der neuen Außgabe v. 1797 
ein 3er B. Zuſaͤtze v. Ch. A. Fiſcher Ebend. 1800. und nach d. 
Ausg. v.1803 u. 1807. ein 4. B., 1808 neue Zufäge lieferte. 
Aud) feine Mé m. hist. et phil. surPie VI. etsur son Pon- 
tfcat(1798.2 Vol.12. 2 Ed. cont. jusqu’ à la mort de 
Pie VI.) iſt ins Teutſche übf.v. Hrn.San. Meyer in Hamb. 
(1800. gr. 8.). Er felbft überfeste, nachdem er fchon frü- 
ber (1777) Baſedow's Agathofrator u. Batfchens Bos 
tanif für Damen aus dem Teutfchen ind Franzdf. Übergetragen 
hatte, Archenholz'en s Geſch. der Flibuftier und Heges 
wiſch'ens Geſch. Karls d. Großen aud dem Teutfdyen (1804, 
1805) u. lieferte mit Hrn. de Musset die mehrmals aufgelegte 
Correspondance d’un jeune Militaire, on Me&m. du 
Chev. de Lusigny et Hortense de St. Just, Außer⸗ 
dem fihrieb er nod) mehre Fleine Werfe, Beiträge zur 
Biogr. univers. fo wie zu andern Samlungen, und gab 
des Duc de Ehatelet Reife in Portugal (1808) und Boltaire’3 
Korrefponden; mit dem Card. Bernid heraus. Auch hinter 
ließ er feiner Familie mebre Handfhriften. — Zwei feiner 
Soͤhne dienten in den letzten Krieaen *). H. 

GUET (Ludwig), war der Sohn eined ans 
gefebenen Kaufmannd von Nimed, der nad) der Aufdes 
bung des Ediftd von Nanted mit feiner Familie in die 
Schweiz entfioh , fich zuerft in Genf, dann zu Laufanne, 
und nachher von 1687518 1701 in Zürich) aufdielt. Ludwig 
wurde den 23, April 1678 zu Nimed geboren. Schon als 
Kind zeigte er ein. außerordentliche Gedaͤchtniß. Deuts 
lidy erinnerte er fich ded großen Stometen von 1680, und 
im Alter von 3 Jahren wußte er die meiften gefchichts 
lichen Gegenftände des alten und n.uen Teſt. anzugeben. 
1686 wurde ernad) Zuͤrich geſchickt, um die teutfche Spras 
de zu lernen. Er beſuchte die dortigen Schulen und 
theilte fpäter, waͤhrend fein Vater ſich in dieſer Stadt 
aufhielt, feine Zeit zwiſchen den Handlungdgefchäften und 
dem Befuche deö Gymnaſiums. Mit großer Befliffenbeit 
lernte er die alten Sprachen, und die Altertbumdfunde 
wurde fein Lieblingöftudium. 1697 begleitete er feinen 
Bater auf einer Handlungdreife nach Italien, befuchte die 
Bibliotbefen und Sammlungen zu Mailand, Verona und 
Benedig , machte ſchon damald Bekantſchaft mit dem Als 
terthumsforſcher Bianchi, and nahm zu Bozen, wo er 
ſich einige Zeit aufhielt, bei einem Iuden Unterricht in 
der hebräifchen Sprache. Seinen Vater, der 1700 Zürich 
verfaffen und fi) nad Bern hinbegeben hatte, begleitete ex 
1701 wieder nad) Italien und börte zu Verona bei einem 





°) gl. Biogr. des Contemp. T. Il. und Biogr. uaiv. T. V. 
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jüdifhen Gelehrten die Erflärung der Miſchna. Zu Bes 


nediß wurde er durch eine binterliftige Betäubung einges 
fhläfeet und beftohlen-, kehrte mit feinem Vater nady 
Bern zurüd und verheirathete fich dort im folgenden Jahre 
mit einer franzöfifchen Glaubensgenoſſin, Suſ. Jourdan, 
deren Altern fich zu Neuchatel niedergelaffen hatten, wo 
aud) er 1704 feinen Aufenthalt nahm. In den Jahren 
1702, 1703, 1705, 1707 und 1708 machte er neue Reiſen 
durch Italien, und hielt fi) von 1711 bis 1715 mit feis 
ner Gattin zu Venedig auf, wo er vorzüglid, ägpptifche, 
halddifche und dhinefifche Alterthümer ſtudirte. Auch) 
faufte er viele noch ungedrudte Schriften der Rabbi⸗ 
nen, welche nachher mit Ungers rabb. Bibliothef in 
Wolfs hebr. Bibl. erfihienen. Auf den frühern Reifen 
hatte er griechifche und römifche Muͤnzen gefammelt, und 
zu Bern und Genf wieder verkauft. Auf den folgenden ſam⸗ 
melte er orientalifhe und flavifche Bücher. Er hatte 1704 
den Entſchluß gefaßt, eine Fritifhe Gefchichte vom Ur⸗ 
fprung der Buchſtaben zu bearbeiten *), und zu diefem 
Zwecke feltene Bücher, Handfchriften, Medaillen und Alpbas 
bete gefammelt. 1708 Hatte er zu Rom mit den vorzuͤg⸗ 
lihften Altertbumöforfchern nähere Befantfchaft gefchloflen, 
fogar aus der Buchdrucderei und den Samlungen der 
Propaganda viele Alphabete erhalten und dagegen für fie 
daßjenige der Brachmanen in Ordnung gebradht, auch 
nachher zu Neuenburg die chinefifhe Sprache zu ftudiren 
begonnen. Doch als Montfaucons Paldographie 1709 
erfihien, gab er den 1704 gefaßten Entfchluß wieder auf, 
weil, wieer nachher in der biblioth. Italique, XVIII. 
Band, fagte, er in diefem Buche fihon das meifte von 
demjenigen fand, was er zu bearbeiten gedacht hatte, — 
Mitlerweile hatte er fi auch auf dad Studium der Nas 
turmwiffenfchaft gelegt. 1709 bereifete er zu diefem Zwecke 
den Zura, 1710 mit Zannichelli die Bicentinifchen 
und Veronefifhen, und 1715 die Bolognefifchen Bers 
e, und machte dabei bedeutende Samlungen von Bers 

einerungen, andern Foflilien und viele erhebliche Beob⸗ 
achtungen. 1715 gab er feine Abhandlung über die figus 
rirten Steine, dissert. sur les pierres figur&es, her⸗ 
aus, worin er die Anfichten des Iuzernifchen Doftors 
Lang beftritt. 1717 machte er einen Verſuch, den Lehr⸗ 
ſtuhl ded Nechted zu Laufanne zu erhalten, und fchrieb zu 
diefem Zwecke zwei Abhondlungen: Idee de lhistoiro 
et du droit naturel, und de vero atque genuino 
juris naturalis studii usu 2); gab aber feine Bewers 
bung wieder auf. Ron 1728 bis 1734 war er Herauds 
geber der Biblioth. Italique, 18V. in 8, und blieb ims 
mer der vorzüglichfte Mitarbeiter. In derfelben wurden 
viele italiänifche Schriften angezeigt und beurtbeilt, und 
fie diente andern Abnlichen kritiſchen Schriften als Mus 
fter. Sie erfchien unter feiner Leitung von 1728 bis 
1734 in Genf. 1731 nahm ihn die berlinifche Soeietät 
der Wiffenfchaften, und 1733 die Afademie zu Cortona, 
mit "Anerkennung feiner Berdienfte um die etruöfifchen 
Alterthuͤmer, zum Mitglied auf. Er hatte in Unterſuchun⸗ 
gen über dad alte etruskiſche Alphabet die Übers 


1) Der Plan fteht abgedrudt in der Histoire eritique de la 
ublique des lettres 11.300, 2) Diefe Abh. iſt abgedrudt in 
Ultmannt Tempe helvetica, III. 9. (Gr, H,u.D.) 
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einſtimmung deſſelben mit den aͤltern griechiſchen Buchſta⸗ 
ben nachgerviefen 2). Weniger glüdlih war er in der 
Erffärung etrudfifcher Infchriften *). Aber er hatte das 
Werdienft, den Weg zu bahnen, was ihm auch Lanzi zus 
eſteht. 1731 war er zu der neu errichteten Stelle eines 

eofefford der Philofophie und Mathematik in Neuens 
burg von dem Rathe dafeldft ernant worden *), Er 
ſtarb unvermuthet am 31. Dee. 1742. Ungeachtet feiner 
arten Gefundheit war er immer fehe thaͤtig. Er unter 
* einen ausgebreiteten Briefwechſel mit franzöfifchen, 
engländifchen, hollaͤndiſchen, teutfchen und italiänifchen 
Gelehrten, bis nad) Dalabar und ‚Batavia. Unter feis 
nen Korrefpondenten war auch Leibnig, welder ihn 
achtete. Von feinen Schriften find die berühmteiten die 
Lettres philosophiques sur la formation des sels et 
des cristaux, et sur la generation et le mecanis- 
me organique des plantes et des animaux, à l’oc- 
casion de la pierre belemnite et de la pierre lenti- 
culaire; avec un m&emoire sur la th£orie de la terre; 
Amst. 1729. und 1762. 12. Diefe Schrift befteht aus vier 
Briefen, und der Verfaffer giet fie nur für den Vorbericht 
eined größern Werks, welches nachfolgen follte. Er zeigt 
darin viel Gelehrſamkeit, toiderlegt damals ‚beliebte Sys 
fteme eined Burnet, Whiſton, Woodwart über die Ma⸗ 
terie, die Bildung und Erzeugung der Dinge, überläßt 
fi) aber felbft gewagten Hypotheſen. 8. 3. feit der 
Sünpdfluth nehme das Central⸗Feuer zu, und der Erdball 
werde unvermeidlich durch diefed innere Feuer zerftört wer⸗ 
den. Mit Einficht hingegen fucht er zu zeigen, Malle⸗ 
branche's Syftem vom unendlihen Drude des Äthers, 
Leibnigend zufammenftimmende Bewegungen und News 
tond Ansiehung feyen das nämlidhe ‘Prinzip unter ver⸗ 
fhiedenen Namen. Er fpricht fi klar über vers 
ſchiedene philofophifche und naturwifienfchaftlihe Säge 
aus, weldye andere feither fi aneigneten und in Syſte⸗ 
men entwidelten. — Traite des p£trifications, Paris 


1742. 4. mit 60 Supfertafeln und 441 Figuren? neue 


3) Lanzi Saggio di Lingua Etrusca e di altre antiche 
d’Italia per servire alla storia de’ popoli, delle lingue e delle 
“ belle arti. Roma MDCCLXXXIX, I. 12 10,12, 13,28,47, 48,198, 

200. II. p. 659, 746. Christ. Gerh. Suche Commentstio de 
recentissimis conatibus monumenta etrusca explicandi. Lipsine 
1737. 4. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

4) Berleitet durch die Anfit, daß zur Kentniß des Etruskiſchen 

das Ultgriehifhe oder Phoͤniziſche hinreiche, wagte er fih an die 
Ertiärung der Eugubinifgen Tafeln, auf denen er, mit Beruͤckſichti- 
gung des Dion. Hal. 1, 26., nur Kiagelieder der vielfach geprüfe 
ten Pelasger fand, während Buonarotti darauf Voͤlkervertraͤge, 
. Maffei Gränzurfunden, und Lanzi Ritualien lafen.(M.v. K.)— Letiro 
sur l’alphabet &trusque in Bibl. italique Tome XVIII. p. 1 — 
‘2. Überfeht in Dissertazione dell! Accademia Etrusca di Cor- 
tona, Roma 1735 in 4. I. p. 1 — 23. — Litanies pelasges des 
anciens babitans de !’Italie in Bibl. ital. XIV.p.1—52.— Let- 
tres sur deux prétendues inscriptions &trusques In Bibl. ital. III. 
p-174— 204. Diefe beiden legten Piecen find in Annibule degli 
Olivieri Spiegezione di alcuni monumenti degli antiehi Pelasgi, 
trasportata del francese, con alcuns osserrazioni sopra i me- 
desimi. Pesaro 1735. A. uüͤberſetzt. Die Dlivierifhe Kritit bat 
Bourg uet im Mercure Suisse 1737. Nov. p. 51 beantwortet. 
Sirabofchi in der Storia della letteraturs italiana Roma 1782. 
4.1. p. 32. zählt diefe verſchiedenen Bourguetſchen Verſuche zu dem 
damals erwadhten „Entusiasmo etrusco.‘* (Gr. H. v. D. 

5) S. feine Antritterede Diss. de fatis Philosophise inde a 
ejus natalibus usque ad nostra tempora in Tempe helvetica. I]. 
p- 129. (Gr, ZH, Y D) 
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Ausgabe, Paris 1778. Dieſes Werf, an welchem P. 
Cartier Theil hatte, war von Bourguet Reaumurn zu⸗ 
eeignet. Seine Übrigen Schriften find zerftreut in der 

empe helvetica, dem Journal helvet. oder Mercure 
Snisse, Mem. de l’acad. des sciences [de Paris. — 
Seine Kentniffe waren vielfeitig; ex erhob fich über mans 
che Borurtheile feiner Zeit, insbefondere wo natürlichen 
Erfcheinungen, deren Gründe nicht fogleich erfant wers 
den fonnten, gebeimnißvolle Urfachen gegeben oder Wuns 
derzeichen, u. dgl. daraud gefolgert werden follten. Doc 
aud) er vermochte es nicht, ſich über jede Befangenpeit 
oder Lieblingsanficht des Beitalterd zu erheben. So fuchte 


auch er bei den Chinefen Geheimniſſe und beftrebte fich, 


ihre aͤlteſte Gefchichte mit den bebräifchen Altertbümern zu 
vereinigen. Seine Schriften geben Leu Lericon, Meise 
fter Helv. ber. Diänner, I. 305 ff. Sein Bildniß in 
Pfenninger’s Helvetiend berühmte Diänner II. 306. 
2. A. (Meyer v. Knonau.) 
Bu Vermehrung feined philologifchen Apparats benuste 
Bourguet felbft die damals eifrig betriebene Berbreitung des 
Chriſtenthums. In diefer Hinficht umfaßte er mit gleicher 
Aufmerkfamfeit die diesfallfigen Bemühungen der Miſſio⸗ 
narien in Grönland, in China, in Indien, die Herrens 
huther und Callenberg's Bekehrungsverſuche der Juden °). 
Selbſt feine Religiofität mochte den Reiz diefer literari⸗ 
ſchen Verbindungen erhöhen. Sichtbar war fie in feiner 
Duldfamfeit, in reihen Wohlthaten, in Vorfchlägen zum 
Nutzen feiner Nebenmenfchen ’), mit einem Wort, in 
feinem ganzen Wandel. Dian erblidt fie felbft in feinem 
Beitreben die mannigfaltigen Erfcheinungen der Belt mit 
den Worten der heiligen Schrift in Ülbereinftimmung zu 
Bringen; freilich felbft bei Dingen 4 wo ed nicht obne 
Schwierigkeiten mancherlei Art geſchehen fann. Diefen 
frommen Charafter trug auch feine Philofopbie und man 

at ihn nicht unpaflend imJournal helvetique 1738. 

uin p. 574 einen chriſtlichen Weltweifen genant. 
Stets fanft und fehonend im Urtheil hegte er dennod) eis 
nen entfchiedenen Widerwillen gegen die Lehren des Spi⸗ 
us. Dafür gefielen ihm die leibnigifhen Anfichten. 
Obgleich er diefelben nicht überall theilte, fo übernahm 
er deſſen ungeachtet die Bertheidigung dieſes Syſtems ). 





6) Lettre au P. Bouvet, missionnaire à Pecking. Journal 
helv. 1734. Mars. Leibnitz Opera omnia V. p. 489.— Rel- 
tion des prosres du Christianisme dans les Indes, Journ. helv. 
Juillet. 1736. — Lettre sur les eglises des proselytes Indiens, 
Mercure Suisse 1736 Sept. p. 33—49. Ibid. 1739. Octobre p. 
89. Schellhorn Amoen. hist. eccles. etlitt. II. p. 710 —754.— 
Relation de la colonie de Herrenhoutet sur les missions du Groen- 
land et de la Cöte de Coromandel. Mercure Suisse 1735, Sept. 

.49.— Leitres sur quelques missions de la communaute de 

errenhout. Ibid, 1737. Mai p-106—122.— Lettre sur la con- 
version des Juifs. Ibid, 1736, Juillet p. 41—63. — Lettro sur 
le progres de la conversion des Juifset sur les Missions protes- 
tantes de Tranguebar et de Madras. Ibid. 1740. Avri.— Le» 
tres sur la conversion des Eglises du Comts de Northampton 
dans la Nouvelle - Angleterre, Ibid, Novbre. 7) Lettres sur 
les Noyes im Journal helvetique. 8) Letires sur la Jonction 
de l’Amerique avec l’Asie. Mercure Suisse 1735 p. 67— 97; 
1736. Fevrier p. 53 — 62., wo jur Unterftügung der Bibel bee 
bauptet wird, daß eine Aflen mit Amerika verbindende Erdzunge 
zwifchen 48° 50 und 51° Grad nördliher Breite entdedt werden 
würde. 9) Lettre im Mercure Suisse 1737. Janvier p. 901-106. 
Lettre a la defense de M. de Leibnitz Ibid. 1737. Dec. p. 98, 
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Überhaupt gehörten philofophifche Erdrterungen zu feinen 
Kieblingöbefchäftigungen. Auch in der Natur ſuchte er 
Beweiſe für die geoftenbarte Religion und fah dabei ſtets 
die Verberrlichung des Schöpferd mit ald einen Haupt⸗ 
swe an. Died war eine Schwäche oder vielmehr die 
Huldigung, die er dem frömmelnden Geifte feiner Zeit 
und feinen perfdnlichen Verhältniffen darbradhte. Daß er 
übrigens auf richtigem Wege fid) befand, davon zeugen 
feine wiederholten Ermahnungen, Verſuche anzuftellen um 
mit der Fackel der Erfahrung in dad Heiligthum zu drins 
gen, ftatt unhaltbaren Hppothefen fid) hinzugeben. Cr 
empfiehlt dad Studium der vergleichenden Naturgefchichte 
und namentlich dad der vergleidyenden Anatomie. Er vers 
land meifterhaft die Kunft einzele Erſcheinungen ald die 
Phosphoredcenzs des Flußſpaths 1°), die Kriſtalliſa⸗ 
tion *?), die Stalaftiten, die Fortpflanzung des Licht, 
die Samenthierchen, den angeblihen Blut» und Steins 
regen und andere dergleichen von den Alten für Wun⸗ 
der gehaltene Phänomene 12), wahrzunehmen, fie nad) 
ihren Urfahen und in ihren Wirkungen zu, verfolgen. 
Diefen getrennten Beobachtungen ſchließt ſich die verfuchte 
foftematifche Überſicht aller damals bekannten Foſſilien 
an 1°). Sie mußte den Berfafler zu den Gragen dee 
hoͤhern Phyſik führen, deren Erörterung feine Lettres 
hilosophiques sur la forınation des sels etc. gewids 
met find. Diefed Werk, wovon Dryander im Catalogus 
bibliothecae historico-naturalis J. Banks. Londini 
1798. 1. p. 205. eine zroeite Auflage Amfterdam 1702. 8. 
aufführt, ift rei) an eigenthümlichen Anſichten und fruchts 
baren Wahrheiten, die man bei fpätern Schriftftellern oft 
benugt oder gar ald eigene Ideen mit veränderten Bes 





®ier Lettres sur la Philosophie de M. le Baron de Leibnitz. 
Edendaf. 1738. Mai p. 3%. Juillet p. 15. Dec. p. 521. 1739. 
Aoüt . 49, — Leibnilzii OÖ era omnia L. pP» P\ I. P. 324 — 
338. o p- 14, 21, 490, 497 sd4. VI. pP: 202 — 220, — 
ia Nouv. Mem. de lacad. de Berlin 1773. p. 325. 
une pierre de Berne qui est une espice de Phosphore in der 
Histoire del’Aced“mie royale des Sciences. Anndee MUCCX XIV, 
p.58. In der Encyclopddie IV, ©.48. Androdamas find die Des 
miife beigebracht, daß diefe pierre de Berne Fluß parp ar: Stef⸗ 
2n6 bemerkt (Handbuch der Oryktognofie 11. ©. 195) als etwas 
Erfendres, daß die Phosphorescen, ſchon 3. 3. Henckel bekant ges 
weten ſey. Deſſen angegogene kleine mineralogiſche Säriften 
ind aber erft 1744, mithin zwanzig Jahre päter ald Bour⸗ 
wer’ 8 “Abhandlung erfipienen. 11) Seine diesfaffige Verdien⸗ 
e werden in Leonbard’s6 miner. Taſchenbuche 1814. ©. 288 
enerfant. Brodant fagtim Diet. des sc.natur. XI, p. 432 beim 
gert Cristellisation, man könne inne als den Bründer der Kri⸗ 
Rasograrbie anfehen. Tinne’s Abhandlung Crystallorum gene- 
rstio erſchien zu upfalo 1747, während Bourguet fhon 1723 
über dic Bildung (formation) der Kroftalle ausführlich geſchrieben 
Siehe au Bourguet de Urystallorum ‚generatione ein 
Brief an Scheudger in Act. Acad. N. Curios. 17%. 1V. Append, 
. 12) Lettre ä l’occasion des recherches physiques 
er geomötriques de M, Jean Bernoulli sur la propagation de la 
lamiere in Mercure Suisse 1737. Avril p. 33. Juin p.55. Lettre 
sur les Vers seminaux in Bibl. italique IX.p.209. Vaolieneri. 


Istoria della generazione dell’ uomo e degli enimali. Venezia 
3721. in 4 p.9.— Disoours sur les phenomenes que les anci- 


ens regarloient comme mirsculeux in Mercure wisse 1735. 


"x. 2. 100, wo fogar ſchon chemiſche Erflärungen mancher Diefer - 
Jaov. p > f ſch che Scala 8 H 


einungen verfudt werden. fossilium in Ya 
eo era. —& 1732. Tomo il, p. 413. und vermehrt unter 
der Aufſchrift: „Lettro à Mr. Velisneri sur la gradation et 
Yechelle des Fossiles‘‘ in der Bibliotheque Italique II. p. 9. 


Aug. Enchelop· d. W. u. 8, XII. 
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nennungen vorgetragen findet. Es empfiehlt fich an durch 
die Gröndlicfeit, mit der es die Vorgänger prüft, bes 
ftreitet, nicht felten widerlegt. In Briefen an feinen 
Freund 3. 3. Scheuer, dem er im Mercure Suisse 
1734 Janvier p. 102. ein Denkmal feste, erflärt Bours 
guet die Belemniten **) für Zähne eined großen Sees 
fiſches, die Nummuliten für Dedel der Ammonöhdrner. 
Er liefert darin ferner die Gefchichte ded Oniscus (Clo- 
porte), und entwidelt ein Syſtem über die Entftehung 
der Körper, das mit den Worten developpement und 
mecanisme organique bezeichnet, gleich verwandt ift 
mit der Evolutiondtheorie ald mit der Lehre der allmaͤli⸗ 
gen Ausbildung (Epigenesis). Ron den Pflanzen und 
Thieren fagt er unter andern: „L’on pen comparer, 
sans craindre de se tromper, les Corps des Plan- 
tes et des Animaux, ä des Mobiles dont le moure- 
ment est Isochrone; parce que le Volume est aux 
premiers, ce que l’Espace parcouru est aux derniers. 
Ainsi la Theorie des Isochrones pourra leur &tre 
appliquee.“ Dad dem Werke angehängte Memoire 
sur la Theorie de la Terre fichert dem Verfaſſer eine 
Stelle unter den Begründern der wiffenfchaftlichen Erds 
funde. Diefe Abhandlung, die Frucht langjähriger Stus 
dien und der Vorläufer einer umfaflendern Arbeit, fonnte 
nur durch die wiederholte Unterſuchung der Foſſilien ent» 
ſtehen, da die Überreite untergegangener Welten allein die 
Wiſſenſchaft der Erde bedingen. Auf einen im Journal 
helvetique 1740. Sept. abgedrudten Brief Surles pé- 
trifications des petits Crabes de mer sur la Cote de 
Coromandel, worin ded Paters Martini wunderliche 
Vorftelung von diefem Verſteinerungsprozeß berichtigt 
wird, folgten die Memoires pour servir à l’histoire 
naturelle des Petrilications dans les quatre parties 
du monde. A la Haye 1742. in 4. und unter dem vers 
änderten Titel Traite des Petrifications. Paris 1742.4, 
Haller in feiner Bibliothel der Schweizer = Schhichte I. 
No. 1827 erwähnt auch eine der Seitenzahl nach vermehrs 
te Parifer Audgabe vom Jahre 1/78 in 4., ohne jedoch 
zu erinnern, daß zwei Stüde aus der erften in Schrös 
ter’ö neuen Literatur der Naturgefibichte I. S. 355 übers 
fest ſtehen. Die 60 Supfertafeln find allerdings etwas 
grob, doch, fie für bloße ſchlechte Nachſtiche der Scheuch⸗ 
gerifchen zu erflären, wie died in Leonhard's mineral. 
Taſchenbuche 1813, S. 7. gefchieht, heißt vergeflen, daß 


14) „‚De toutes les opinions la plus denude de fondement 
‚ent celle qui comsidtre la Belemnite eomme dent d'un poisson 
marin. It est dtonnant que Mr. Bourguet qui a fort bien observ6 
les Vermiculites et quelquefois des coquilles parasites atta- 
chées à la Belemnite, ait pu Tedopter. Memoires de la 
Soc. d. sc. phys. de Lausanne I. p. 54. Bel diefens Tadel ver= 
geh der Graf G. — Bourgucts Worte in dem 
raitéo des Petrificatious 2. partie p. 89. „L’auteur a aban- 
donne la pensee quil avoit, que les Belemnites dtaient des 
dents de quelque grand poisson de mer.‘ Wer Wi überzeugen 
wif, wie ungewiß die Naturforfcher.äber den eigentliden Urſprung 
der Belemniten find, den verweifen wir auf C. Bertrand Diction- 
naire universel des Fossiles. Avignon CCLXIII. p. 75., 
Dictionnaire des Sciences naturelles. Strasbourg 1816. Tome 
IV. p. 202., F. 4. Catullo Osservazioni sopra i monti che 
eireoserivano il distretto di Belluno. Verona 1818. g 113, 
und 3. & Blumenbach s Handbuch der Naturgeſchichte. 9. Ausg. 
1814, ©. 748, 20 
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von den daranf befindlichen 441. Abbildungen gar mandye 
im Scheuchzer fehlt. Das Buch gehört no immer gu 
den vorzüglichen und gefuchten Hilfsmitteln zur Petrefafe 
tenfunde und bildet auch neben Rang und Scheuchzer eis 
nen wichtigen Beitrag zur Kentniß der im der Schweiz 
entdeckten Berfteinerungen. Die darin befindlichen lefends 
werthen allgemeinen Betrachtungen berieben fich vorzüge 
Ih auf den Urſprung der Steine, die Unhaltbarkeit der 
von Newton behaupteten Vermehrung des Umfangd der 
Erde, auf den Unterfchied einer Petrefaftenfamlung ad 
oculos und einer ad scientiam, endlich auf dad Welt⸗ 
meer, dad eine neue Welt mit eigenthümlichen Geſetzen 
dem Forfcherfinn der Erdbewohner darbietet. Ein paar 
Auffäge find von einem Freunde Bourguet’8d Namend 
Cartier, Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
BOURIGNON (Antoinette), eine myſtiſche Schwaͤr⸗ 
merin und Prophetin, Tochter eines italiänifchen Kaufe 
mannd, der fich au Lille oder Ryfſel in Flandern nieders 
gelafien hatte, wo fie den 13. Januar 1616 geboren war. 
Sie fam fo haͤßlich und ungeftaltet zur Welt, daß man 
damit umging, fie ald eine Misgeburt einzufchläfern; 
defto vortheilhafter entwidelten ſich ihre nicht gemeinen 
eiftigen Faͤhigkeiten, aber auch zugleich ein Bang zu 

ommer Schwärmeri. Da fih mit den Jahren ihre 
Geftalt vortheilhaft änderte, und ibe Vater ein anfehnlis 
ches Vermögen befaß, fo fanden ſich bald mehre Freier 
ein, die fie aber abwies, denn ſchon damals hatte fie 
Sefihte und Erfheinungen, wurde hoher göttliher Of⸗ 
fenbarungen gewoürdiget, und hörte eine Stimme, die ide 
zurief: „Verlaß alled Irdiſche, mache dich von der Liebe 
zu den Kreaturen los, entfage dir felbft.” überzeugt, 
daß fie berufen fey, den urfprünglichen Geift des Evans 
geliums voieder herzuftellen der fich unter den Zaͤnkereien 
der Sekten gänzlich verloren hätte, floh fie allen Umgang, 
legte fidy die haͤrteſten Büßungen auf, und verwirrte ſich 
ni ibse müftifchen Lefereien immer mehr. Da man fie 
in Ihrem 20ften Sabre zu einer ehelichen Verbindung jwins 
wollte, ſo entflob fie in der Verfleidung eined Eine 


en 
—R8 und hielt ſich einige Zeit zu Dornik und Mecheln 


auf. Nach manderlei Abenteuern, in die ſich die ſchwaͤr⸗ 
merifche Propbetin verwidelte, ließ fie ſich doch endlich 
bewegen, zu ihren Altern zurid ukehren. Nunmehr lief 
fe den ganzen Tag in den Kirchen umber, fommunizirte 
ede Woche deeimal, befuchte die Kranken, brachte die 
übrige Beit mit Beten zu, und fhlief jebe Nacht in eis 
nem Garge. Durch eine göttliche Offenbarung aufgefos 
dert, verließ fle 1640 abermals dad diterlihe Haus, 
fam nad) Mons, und erhielt von dem Erzbiſchof die Er⸗ 
laubniß, ſich mit einigen ihrer Anhängerinnen in dem Dorfe 
Blatton anzuſideln. Da aber diefe Erlaubniß zurüdges 
nommen vourde, durchftreifte fle einige Zeit dad Land, 
und fam dann wieder nach Ryſſel zuruͤck. Hier übernahm 
fie 1653 die Aufficht über eine Dräpchenfchule und ein 
Waiſenhaus, brachte aber durch ihre Schwärmereien afs 
les in eine ſolche Verwirrung, daß die Poliyei dem Uns 
wefen ein Ende machen mußte. Durch den Tod ihrer 
Altern Befigerin eines anſehnlichen Vermögens, verließ 
fie 1662 Ryffel von neuem, durchzog Flandern, Brabant 
und Holland, und kam 1667 nad) Amfterdam, wo fie 
durch ihre Schriften und begeifterten Reden, durch Ans 
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dachten , fromme Srimaſſen, Teufelöbefihrodrungen und 
Dfienbarungen , Auffehen und Profelgten machte. Sie 
batte häufige Linterredungen mit Gett, worin ibe unter 
andern offenbart ward, daß alle Predigten, geiftlichen 
Unterredungen, andächtige Bücher und aller aͤußere Got⸗ 
teödienft nichts als unnüges Gepraͤnge, Eitelfeit und Beits 
verluft ſeyen, daß die lebten Zeiten herannaheten, in wels 
chen Gott die ganze chriftliche Kirche durch die bereitö ans 
gefangenen Plagen außrotten, und die Juden befehren 
werde, und daß Chriftus alödann in Perfon erfiheinen 


und allein auf der Erde segiren werde. Geftirer aller 


Art,- Propheten und Zauberer ſchloſſen fih an fie an, ' 


allein da fie ſich mit ihren Anhängern auch in Politik zu 
mifchen fihien, fo fand fie fih veranlaft, um einem 
Verhaftbefehl zu entgehen, heimlich zu entweichen. Sie 
begab fih 1671 nad Hofftein, und von da nad) Nord: 
ſtrand, einer ſchleswigſchen Inſel, die fie von einem ih⸗ 
rer treueften Anhänger, Chriftian Bartholomäus 
von Cordt, einem Preöbyter ded Oratoriumd zu Die 
cheln, geerbt Hatte, Hier legte fie, zur Verbreitung ih⸗ 
rer Meinungen, eine eigene Druderei an, und hielt Zeus 
te, die ihre Schriften fogleich ind Teutſche überfegen und 
duöbreiten mußten. 
ihe Weſen in Schleöwig, Hufum und Zönningen, befam 
viele Anhänger, aber auch eine ſtarke Oppofition an mehs 
ren lutheriſchen Predigern, die ihre Irrlehren in Schrif⸗ 
ten befämpfien, und auf ihre Entfernung drangen *). 
In Hamburg, wo fie fi) 15. Monate aufbielt, machte 
fie eine wichtige Eroberung an Pierre Poiret, einem 
berühmten cartefianifchen Philoſophen und myfifchen Abens 


teurer, vorher Prediger zu Anmweiler im Zweibroͤckiſchen, 


der aud ſchwaͤrmeriſcher Anbänglichkeit an die Propbetin, 
fih von feiner Gattin tsennte, weil er glaubte, bier den 
Befehl Jeſu, alled zu verlafien und ehelod zu feyn, um 
des Himmelreichs willen, in feiner Strenge ausüben zu 
müflen. Aus Hamburg vertrieben, und auch in Holſtein 
nicht länger geduldet, vielmehr ald eine Irlehrerin ange⸗ 


Hagt, weldye eine neue Sefte zu ftiften fuche, verbotene . 


Bufammenfünfte halte, und Argerlidhe fanatifihe Bücher 
verbreite; wandte fie fih im Junius 1677 nad Oſtfries⸗ 
land, zu dem Baron von Lutzburg, einem ihrer Vereh⸗ 
ver, wo fie fehr gut aufgenommen wurde. Der Baron 
übergab ihr die Aufficht über ein von feinen Vorfahren 
geit teted Hofpital; da fie aber in hohem Grade aufge 
lafen, herriſch und widerwärtig war, und ſich mit nie 
mand vertragen fonnte, fo ſah fie fih nach 2 Jahren ges 
nöthiget, ihren Wanderftab weiter zu fegen. Sie wandte 
fi) nun nach Weſtftiesland, erfrankte in Franeder, und 
ftarb dafelbft den 30. Oftober 1680. Es iſt ſchwer, oder 


vielmehr unmöglich, aus ihren zahlreichen Schriften einen a 


be Beben Meligiondbegriff herauszubringen, da 
e fi am liebften in einem myſtiſchen Helldunkel gefällt, 


und ohne Ordnung und richtige Schlußfolge plöglih von 





) Man ten ar Burchardi Unmerkungen Aber die Irr⸗ 
thuͤmer in A. B. riften, 1674. und Ebdendeſſ. Erzählung, 
was mit der Schwaͤrmerin U. B. vorgegangen x. 1677. 
Niemanns DBedenten in Burdardi’s Unnurl. S. 209, der 
ehent. Fakultaͤt in Kiel Bedenten x. in Defien Erzählung :c. 

erg. Kraffr — Kirchenhiſt. ©. 187. und Seulteti 
innooent, theologor, Hamb. p. 181. 


Aus Nordfirand verbannt, trieb fie : 


eba j 
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einem Gegenfinnde auf den andern übergeht. Alles, was 
fie vorträgt, ift, nach ihrer Verficherung, aus unmittelbas 
zer goͤttlicher Infpiration gefcheieben, und daber erfläst 
fie Äre Schriften für eben fo verbindlich und untrhalich 
old die Bibel. Uber das göttliche Licht, das fie erleuch⸗ 
tet, überzeugt nicht durch vernünftige Gründe, fondern 
weit nur dunfle Gefühle. Nah —* Behauptung be⸗ 

t die chriſtliche Religion nicht in Erkentniß und Aus⸗ 

ng, fondern in einer gewiſſen inneen Empfindung und 
Bewegung ad Gemüt. Sich ſelbſt Hielt fie für die 
wahre Mutter der Gläubigen; und ihr hoͤchſter Grundfag, 
auf den fie immer wieder zurüdfomt, ift: die wahre Kits 
de Chriſti ſey audgeftorben,, es muͤſſe eine gaͤnzliche Res 
ſormation unter den Chriſten vorgeben, und alle aͤußern 


Kirchengebraͤuche muͤſſen aufhören. Der Gebrauch der 


Sernumft fen der Gottfeligfeit fchädlih, und man muͤſſe 
die h. Schri® nicht nach gewiſſen Audlegungdregeln er⸗ 
Nären, fondern man lerne fie durch eine bloße innere 
Stimme . Bor dem Falle habe der Menſch ei⸗ 
men himmliſchen durdhfichtigen Körper gehabt, der ohne 
Epeife und Trank habe leden können; nachher habe er 
ft einen groben, irdifchen und ſterbli Körper befoms 
men, der durch Speiſe und Tranf ernährt werden müfle. 
Ehriſtus Habe vor Erſchaffung der Welt ſchon einen himm⸗ 
liſchen Körper gehabt, und darin Gott Genugthuung ges 
kifter; nachher aber, weil diefe Genugthuung bei der 
wechfenden Verfchlimmerung der Menſchen nicht mehr 
kimlänglich geweſen fey, habe er auch einen irdifchen ans 

mmen und in demfelben genug gethan. Unter den götte 
Eben Derfonen finde fein Unterſchied Statt, und die drei 
derſonen wären nur ald Eigenfchaften und Offenbarungen 
Gottes anzufeben. — Unverkennbar ift ed, daß fie einen 


Ä ar Theil ihrer Behauptungen aus den Schriften m 
kher Lehrer 


chöpft hatte. Die Zahl derer, we 
de mit iasmus anbingen, war nidyt Hein; ihre 
kige Zunge, dab Teuer ihrer Rede und ihre unerſchoͤpf⸗ 
khe Phantaſie verfchafften ihr felbfk bei Gelehrten Bei⸗ 
EL Der gelehrte Naturkundiger Joh. Swammerdam 
wer ihr demüthiger Verehrer, und fchrieb in feinen lebten 
been ni obne ihre Einwilligung. Sie verlangte von 
üea Anhängern blinden unbedingten Glauben, und jeder 
Eubufindmud, der ihr nicht allein huldigte, reiste ihren 





ewillen. fkbeshaupt war fie heftig, wild, ftoß und roh 


m von Geiten ded Charakters weiß man wenig Gutes 
un ibe zus fagen. Gegen ihre Untergebene war Sa 
I zur Graufamfeit, eben fo gegen Arme und Schuld⸗ 
ur, weil fie ihren Reichthum blos zur Ehre Gottes, das 
inf, für ihre Schmeichler und Bewunderer, fparte und 
merauchte. Ihrer uefprünglich franzöflfch gefchriebenen, 

ils aber ind Holländifche, Englifche und 
wutfche überfehten Schriften, in denen ein leichter Styl 
m) cine hinreißende Beredſamkeit unverfennbar ift, find 
kr viele, ald: L’appel de Dieu et lerefus des hom- 
mes 1640. La derniöre misericorde de Dieu. La 
humiere mee en tenebres. Le tombeau de la fausse 
theologie. Le nouveau ciel et la nouvelleterre. La 
szinte visiere etc. ;gefammeltv. Poiret: Oeuvres. Amst. 
1679-84. Vol. XX.8.;ib.1717. Vol, XX.8. +) (Baur.) 


+) Der Inhalt diefer Oeur. if zu finden in. den Aat. Erud, 
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Bourlet de Vauxcelles, f. Vauxcelles. 

Bourlon, f. Sierra Leona. 

BOURMONT, Stadt in dem Be. Chaumont des 
franz. Dep. Obermarne. Sie flieht unter 48° 10° Br. 
u. 230 132. auf einem ſteilen Berge, unter welchem ſich 
die Mans windet, bat 220 Haͤuſ. und 1097 Einw., die 


Eiſen⸗ und Stahlwaren verfertigen,, Sahemärkte balten 
n. 


und mit Korn, Beinen und Hol; hande (Hassel. 
BOURNE, Marktfl. in der brit. Grafſch. Lincoln 
ded Kön. England, an der Quelle Boune Well Heap, 
Bat 1581 Einw., anfehnliche Gerbereien und hält 1 Wo⸗ 
Gens und 3 Jahrmärkte. Von einer vormaligen Abtei 
und Schloſſe fieht man faum überrefte. (Hassel.) 
Bournonite, f. Blei und Spiesglanz-Bleierz. 

‚ BOURRE, Dorf im Be. Bois des franz. Dep. 
Loir Eher; es liegt am Eher und zählt über 600 Einw., 
die fich meiftend vom Steinbrechen in den nahen Steins 
bruͤchen nähren. Diefe gehören zu den beträchtlichften in 
Frankreich, der Stein Mi von biendender Weiße und vers 
liert nichts durch die Witterung; daher man ihn vorzuͤg⸗ 
Ich zum Häuferbau verwendet. Bor der Revolution gins 
gen tährlih 80,000 bis 90,000 Stüd in die benachbar⸗ 
ten Gegenden. (Hassel:) 

URRIT (Marcus Theodor), geb. 1739, get. 
den 7. Det. 1819 zu Genf, war, meil der wenig bedeu⸗ 
tende Bordier een nicht verglichen werden fann, ber 
erfte malerifche reiber der Alpen. Sein angeborned 
Kunfitalent erwarb ihm in feinen frühen Jahren durch 
feine Schmelsmalereien einen verdienten Ruf. Aber dad 
figende Leben behagte ihm nicht. ine kleine Bergreife, 
die er 1761 machte, geb feinem Geifte eine neue Ride 
tung. Die Kette des Montblanc, welche nur noch unter 
dem Namen der montagnes mandites befant war, und 
ihre Umgebungen zogen feine ganze Aufmerffamfeit auf 
fih, und von nun an befchäftigte ihn nur der Gedanfe, 
fie zu Schildern und ſich dadurch Ruhm zu erwerben. Geine 
Kentniß der Muſik und eine fehr Stimme hatten 
ihm um diefelbe Zeit die Vorfängerftelle an dee Domtirdye 
verſchafft. Bwifchen diefe und feine Vorliebe für die Gebirge 
war nun feine Zeit getheilt. 1773 gab er die description 
des glaciers de la Savoye heraus, Er erfand eine neue, 
anfchaulichere Art von Darftelung, eine Art Tufchmanies, 
welche die Wirkungen des Lichted auf die Felfen und Ei 
maſſen beſſer ald jede biöherige gab. Er arbeitete auch 









1686, p. 9—17, und ein zablreiches eichniß der Schriften, bie 
von ihr handeln, finder Ma Ba IL. p 
85 sqq. vgl. WWaldh’6 Biblioth. theol. T. U. 40 sq. und Berk 
Diot, gegen den fie Poiret vertbeidigein Bibl. myet. . . 
Dauptquelle für diefe und die Folgenden war der Bourignon Aue 
tobiograpbie: La vie interieure-exterieure de B. par elle-möme. 
Amst. 1683. Vol. II. 8. vollendet von Polrer, der aud ihre 
Schwaͤrnereien in eine kunſtmaͤßige Zorn brachte, in dem großen 
Wert: ’Osconomie divine ou Systeme universel. 1686, 
Vol, VII. 8, nachher au Lateiniſch, Soldndilg und Teutſch. 
Bol. von demfelden auch einen Yufiag in den Nouvelles de 

rep. de lettres 1685, p. 22. Gpener’s theol, Bedenlen und 
Urnold 6 Kirchen u, Reg. Hif. 3. Th. Kap. 16. Wald’ 6 
Rel. Streit. außer der Iuth. Kirche, 4. Bd. 891. Baumıygare 
ten’6 Geld. d. Meligionspart. ©. 1108. (Udelung’s) Of 
d. menfchl. Narch, 5. Bd. 245391. — Orte es 
Spllicemus 2. Th. 1. B. 422, Dente’s Gef. d. qhriſti. Kirche 
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mit der Radirnadel und dem Grabftihel; und in feinen 
Werken find ſowol die Belärebung, ald die meiften Ku⸗ 
. pfertafeln von feiner Hand. Der König von Sardinien, 
dem ee 1775 eine Befchreibung der Anfichten des Monts 
blanc vorgelegt hatte, befchentte ihn. Bon Büffon wurde 
er 1781 ıu Paris mit Auszeichnung empfangen und Luds 
wig XVI., der die Zueignung der Alpes Pennines et 
. Rhetiennes, Geneve 1781, 2 Vol. 8., welche nur über 
Wallis neue Nachrichten liefern und von Werth find, die 
übrigen ſchweizeriſchen Gegenden hingegen flüchtig und nicht 
obne Fehler behandeln, angenommen hatte, wies ihm ein 
Jahrgehalt von 600 Liv. auf feine Privatfchatulle an. 
Im 8. 1785 erfchien nouvelle description des glaciers 
de Savoye, eigentlich nur eine neue Auflage der frühern 
Werke, welche er Büffon zueignete. — Die hau en Bes 
ſuche und Sinfragen von Reifenden, welche bei ibm Ans 
leitung fuchten, bewogen ihn, 1791 fein „itineraire de 
Geneve, Lausanne et Chamouni‘ herauszugeben. 1803 
folgte die „description des cols ou passages des Al- 
Des, 2 Vol.“ In dem letzten „itineraire de Geneve, 
es glaciers de Chamouni, du Valais et du Canton de 
Vaud‘ herrfcht noch dieſelbe Lebendigfeit, welche feine 
frühern Schriften audzeichnet. Seine Werfe wurden in 
verfchiedene Sprachen überfegt. Sauffüre Außerte ſich 
über feine Berdienfte mit Achtung, und gibt der Genauig⸗ 
feit, mit welcher feine Beichnungen rt find, daB 
größte Lob. Diebe ald 50 Jahre nach einander hatte 
ourrit feine Reifen fortgefegt, als er dad Chamounithal, 
defien Einwohner ihn ald einen Wohlthäter verehrten, 
zum legten Diale befuchte. Nun begann er die Schwäs 
hen des Alters zu fühlen. Dad Gehen wurde ihm ſchwer. 
Die drei lebten Jahre feined Lebend brachte er auf dem 
Lande zu, beinahe immer an einem Fenſter ſitzend, aus 
welchem er einer freien Ausſicht auf die geliebten Alpen 
enoß. Nie verließ ihn fein heitrer Sinn, und bis an 
ein Ende waren feine Bergreifen, die Gefahren, die er 
audgeftanden, und die berühmten Perfonen, die ihn bes 
ucht hatten, feine Liebling&unterbaltung. An feinem To⸗ 
edtage ftand er bei Anbruch ded Tages auf, um nad 
feiner Gewohnheit die Morgenröthe zu betrachten. Aber 
er erblidte fie nicht mehr. Seine Augen ſchloſſen ſich, 
ohne daß nur ein Beichen des nahen Todes vorber ges 
gangen wäre. — Bei einem fehr befchränften Vermögen 
war er wohlthätig. Er war von flarfem Körperbau, uns 
erſchrocken, gutmüthig, fireng in feinen Sitten und von 
gewoiffenbafter Srömmigfeit. (Meyer v. Knonau.) 
BOURSAULT (Eds oder Edmund), wurde zu 
Mufli l'Evéque, einem Städtchen in Bourgogne, Anfang 
Octobers 1638 geboren. Er ftammte aus guter und ziem⸗ 
lich begüterter Familie, aber fein Vater, der in der Ju⸗ 
gend Soldat gewefen war und einen Hang zum unors 
bentlihen Leben hatte, wendete nichtd an feinen Unters 
sicht, fo daß B. tein Latein lernte und nur feinen burguns 
difchen Provinzialdialect (Patois) redete, als er 1651 
nad) Parid kam. Bei guten Anlagen und regem Eifer 
aber bemächtigte er fich in kurzem der reinen franzöfifchen 
Schreibart, fo daß er mit Stud als Schriftſteller auftres 
ten fonnte. Selbſt Ludwig XIV. fchäste ihn wegen feis 
ner, auf den Wunſch des Herzogs von Montauſier vers 
faßten Schrift: de la veritable etude des Souverains 


Gnmmtun 
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Paris 1671. 12. und wohrde 2 zum Unterlehrer des 
Dauphins ernant Haben, wenn ihm dad Lateinifche nicht 
fremd geweſen wäre. Er wurde indeß Secretär der Her⸗ 
vogin von Angouleme, Witwe eined natürlichen Sohnes 
Koͤnigs Karls IX. von Franfreiid. Man vermochte ihn 
eine Beitung in Verfen für den Hof zu fhreiben, wel 
er von W su Woche fortfegte und welche dem K 
nige fo gefiel, daß er dem Berfaflee ein Jahrgehalt von 
000 Liored und den Tifh bei Hofe gab. Als er aber 
einft in diefe Zeitung jeinen den Kapuzinern anftößigen 
Schwant*) aufnahm, wußte der Beichtvater der Koͤni⸗ 
in, ein fpanifcher Sranziöfaner, zu bewirken, daß Bour⸗ 
ault in die Baſtille gerhidt werden follte. Der Kanye 
lee Seguier, dem die Ausführung des Befehls übertragen 
war, ließ dem Dichter Zeit, einen Brief in Verfen an 
den Prinzen von Eonde, feinen Gönner, zu ſchreiben, und 
auf deflen Fürfprache nahm der König den Verhaftsbe⸗ 
fehl zuruͤck, aber die Zeitung ward gehemmt und daß 
Jahrgeld verloren. Späterhin durfte er eine ähnliche mo⸗ 
natlich erfcheinende Zeitung unter dem Titel la Muse 
enjoude ſchreiben, welche befonderd zur Beluftigung des 
Dauphind beftimt war. Aber aud) diefe ward wegen ei⸗ 
ned Ausfalls auf den König Wilhelm von England, den 
der Hof Behuf ded Friedens zu ſchonen wuͤnſchte, unters 
drüdt, wobei ihm jedoch Ludwig XIV. andeuten ließ, 
daß er aus Statögründen handle und ihm perfönlich nicht 
übel wolle. Zulegt wurde B. Steuereinnehmer zu Mont⸗ 
luçon und hier ward er in einem Alter von 63 Iahren 
und bis dahin im vollen Beſitz feiner Geiſtes⸗ und Körs 
perfräfte am 15. Sept. 1701 durch eine achttaͤgige hef⸗ 
tige Krankheit weggerafft. Bu den wichtigften Creigniffen 
feines literarifchen Lebend gehören nod) feine Zwiftigfeiten mit 
Moliere und Boilean. Den erften griff Bourfault in eis 
ner Komddie, le portrait da peintre, wiewol nicht au 
freiem Antriebe, fondern auf fremde Veranlafjung an, 
worauf Boileau, um feinen Freund gesäsen, in_feiner 
fiedenten Satire ihn ald einen, froid rimeur in Gefells 
ſchaft der Colletet und Titreville aufführte. Bourfault 
antwortete duch ein Luftfpiel in einem Aufzuge, la Sa- 
tyre des Satyres, deſſen Aufführung Boileau zu hins 
dern wußte; doch ward ed gedrudt und fein Verfafler 
äußerte fich in der Vorrede Über die Unziemlichkeit Boi⸗ 
leau's, Leute von *alent und Berbienft namentlih an 
den Pranger zu fielen, fo eindringlich, daß Boileau Er 
ftand, er bereue, Bourfault angegtifien su haben. Als 
Bourfault in der Folge zu Diontlucon erfuhr, Boileau fey 
in den benachbarten Bädern von Bourbonne und wegen 
Verzdgerung der Kur in Geldverlegenheit, eilte ex zu ihm 
und bot ihm feine Dienfte und, feine Börfe an. Beide 
wurden von jegt an (1685) aufrichtige Freunde und Bour⸗ 
ſault's Name verfchwand bei der naͤchſten Auflage aus 
Boileau’3 Satiren. Überhaupt erwarb ſich Bourfault 
durch feine Talente und die Anmuth feiner Sitten die Ach 
tung und Sreundfchaft der beften Köpfe feiner Beit. Pe⸗ 





°) Ein Kapuzinerflofter lie bei einer berühmten Gtiderin ei« 
nen beiligen Sranzistus ſticken. Als während der Urbeit einer ber 
Mönche zu derfelden kam und dort etnfehlief, ftidte die mutbwile 
ige Künftierin den Bart des lebenden Moͤnchs an das Kiun des 
godten Heiligen. 
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tee Corneille nannte ihn Sohn, und Thomas Corneille 
wuͤnſchte, daß er ſich um die Aufnahme in die Alade⸗ 
mie bewerben möchte. Als Bourſault fragte, was die 
Akademie mit einem Unwiſſenden anfangen ſolle, der we⸗ 
der lateiniſch noch griechiſch verſtehe, erwiederte er: Es 
iſt hier nicht von einer lateiniſchen oder griechiſchen, ſon⸗ 
dern von einer fran öfifchen Akademie die Rede und wer 
weiß dad Franzoͤſiſche beffer ald Sie? — Bourfault vers 
fuchte ſich beſonders in dramatifchen Arbeiten, die einen 
hoͤchſt ungleichen Erfolg hatten. Einige machten ungemeis 
ned Glüd, wie die Comedie sans titre, welche mehr 
ald achtzigmal Hinter einander gegeben werden mußte und 
"dad 1671 aufgeführte Trauerfpiel Germanicud. Andere 
miöfielen fogleich, wie dab Trauerfpiel Diarie Stuart und 
dad Luftfpiel Phaeton. Die beiden Luftfpiele Esope à 
la cour und Esope à la ville haben fich lange auf der 
Buͤhne erhalten und werden vielleicht noch jetzt bier und 
da gegeben. Neben der lei 
wahricheinlih der auf der Bühne ungewöhnliche Umftand 
beigetragen, daß Afop in beiden Stüden eine Anzahl län» 
gerer und fürgerer Fobeln vorträgt; denn diefe,Stüde find 
nach Anlage und Ausführung ziemlich (rad) und mebr 
eenft moralifh ald fomifh. Nach mehren dltern Sam⸗ 
lungen diefer deamatifchen Arbeiten, ald Paris 1694. 12. 
, 1701. Amfterdam 1721. 2 Bde. 12,, erſchien 
eine vermehrte und vollſtaͤndige Ausgabe feined Theatre 
Paris 1725. 3 Bde, 12., wiederholt 1748. Hierin fins 
det man unter mehren nod) die Luftipiele: le medecin 
volant (jzuerft 1661), le mort vivant (juerft 1662), le 
ortrait da peintre (juerft 1663), les cadenats (von 
663), les freres jumeaux ou les menteurs qui ne 
mentent point (von 1664), les yenx de Philis, chan- 
&s en astres, Paftorale (1665), les mots à la mode 
(1098 , Berner führieb Bourfault einige ju ihrer Zeit mit 
eifall aufgenommene Romane, ald Artemise et Po- 
liante, Patis 1670. 12.,le Marquis de Chavigny, Eb. 
1670. 12., le Prince de Conde, Nouvelle historigue, 
Eb. 1675. 12. 3. Ausg. 1681. Ne pas croire ce que 
Yon voit. 2 3hle. Parıd 12. Der lebtere, welcher ano⸗ 
nym erfhien, wurde zuerft für eine Arbeit Scarron’s 
ebalten. Noch Hat man von Bourfault zwei Briefſam⸗ 
Fangen ‚ die Lettres de respect, d’obligation et d’a- 
mour, ®arid 1666, 12. und die Nouvelles lettres. Pas 
sis 1697. 12, auch fpäter wiederholt. Den legtern find 
Fabeln, Epigramme, Erzählungen, Bonmotd u. dgl. m. 
angehängt, die jegt wenig mehr beachtet werden, inöbes 
fondere fehlt den Fabeln die reisende Naivetät des La 
Fontaine und die elegante Kürze ded Phaͤdrus. Geſchaͤtz⸗ 
ter bleibt die erfte Brieflamlung wegen der darin aufges 
nommenen ungemein anziehenden ‘Briefe eines jungen, 
ſehr gebildeten und liebendwürdigen Mädchens, welches 
Bourfault liebte und dad um feinetwillen von den Altern 
in ein Klofter gefperrt, fich frühzeitig zu Tode grämte. 
Die unglüdlide Briefſtellerin ift nur unter ihrem Vor⸗ 
namen Babet befant und ihre Briefe find auch in 
Teutſchland mehrmald gan, oder theilwerfe nachgedruckt 
worden. Dan bedauert, daß B. den größten Sbeil dies 
fer anmuthigen Briefe bat verloren geben loffen. Die 
feinigen finden geringern Beifall. Übrigend war B. in 
der Solge verheirathet und hinterließ zwei Söhne, deren 
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BOUSSAC 


einer ein Theatinermoͤnch und beliebter Prediger , der an⸗ 
dere Hauptmann von der Infanterie wurde, nebſt einer 
Zochter, welche den Schleier nahm P). (Rese.) 
BOURTANGECHANS, ein Fort im Bey Wins 
ſchooten der nicderländ. Prov. Gröningen in dem gleich 
namigen Dioore, hat ſtarke Außenwerke und vertheidigt 
die durch den Moor führende Heerſtraße gegen die Ems. 
Dabei ein Dorf mit 224 Einw. assel.) 
BOURTH, MDarftfl. im 38 Evreux des franzoͤſ. 
Dep. Eure, am Iton, hat 410 Häuf., 1 Einw. und 
naͤhrt fih vom Eifengewerbe, indem bier 1 Hohofen, 1 
Eifenfammer und 1 Eifengießerei im Betriebe fteben und 
viele Stecknadeln verfertigt werden. (Hassel.) 
BOUSMARD (A. de), ald einer der neuern Schrifte 
freller uͤber Feſtungsbau und Feſtungskrieg nicht unrühms 
lid) befant, theilte in der Revolution dad Schickſal fo 
vieler feiner Landöleute, aus dem Dienfte ded Baterlans 
des in fremde zu treten, in diefen gegen feine Landöleute 
su fämpfen und feinen Tod zu finden. Zur Seit der Vers 
famlung der Etats generaux Capitän im Ingenieurcorpß, 
wurde er von dem Adel der Baillage Bar le Duc zum Des 
utirten ernant, war anfangs, doch mit Dräßigung den 
srundfägen der Revolution geneigt, und fprach damals die 
Meinung aus, daß man die Gegner derfelben frei zichen 
laſſen möchte, da an ihnen nicht, viel zu verlieren ſey. 
Im 3. 1791 ſprach er in der fonftituirenden Berfamlung 
für die Überlaffung der Kriegs⸗ und Friedenserklaͤrung 
an den König und über die bürgerliche Verfaflung der 
Geiftlichkeit. Nachher wieder in Dienft getreten, und der 
Beſatzung von Verdun beigegeben, unterzeichnete er die 
Übergabe diefer Feſtung an Preußen und trat in deſſen 
Dienfte. Bei der Belagerung von Damıig im 3. 1807, 
bei welcher er das Ingenieurwefen leitete, wurde er am 
21. Dai 60 Jahre alt von einer franzöfifchen Stugel 
getödtet. — Als Bewunderer Vauban's vertheidigte er 
diefen gegen die im 3. 1786 von Loclos (dem Berf. 
der Maisons danger. aufgeftellte Behauptung, daß Baus 
ban 1400 Mid. Franken an unnüge und ſchaͤdliche Fe⸗ 
ſtungswerke verwendet. Von feinem Hauptwerfe: Essaı 
gen. de fortification et d’attaque et defense des pla- 
ces (Vol. 1-3. Berlin 1797—99, Vol. 4. 1803), find 
die erften 3 Thle. faft nur eine weitere Entwidelung von 
Eormontaigne’ 8 Örundfägen, der Ate aber, auch unter 
dem befondern Titel eined Traite des tentatives a faire 
pour perfectionner les fortifications, ſtellte mehre 
neue, voeiterer Prüfung werthe Gedanfen auf. — Fruͤ⸗ 
ber lieferte er (1788 } auch eine Abhandlung über Vers 
vielfältgung von Solypflanyungen ohne Schaden für 
den Aderbau, die von der koͤn. Gefellfchaft zu Mes ges 
frönt wurde *). A.) 
BOUSSAC, Bezirföftadt im Dep. Ereufe an der 
Mündung des Verron in die Feine Ereufe und auf dem 
Gipfel eined hohen Felſens, wohin nur ein für Karren 
fohrdager eg führt. Sieift ummauert, befigt ein Schloß, 
Häuf. und 588 Einw., und ift fo unbedeutend, daß 





+) 6. Theatre de Boursault. Vorrede. Niceron’6 Me- 
muoires, Tom, 14, . 363 ff. ( Teutſche Uberſ. Th. 11. ©. 56— 
272,) Nouv, Diet. hist. Biogr. wiv. T. V. 

*) gl, Bioge. univ. T. V. Biogr. des Contemp. T, III. 
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nicht einmal daB Berirfötribunal Hier feinen Sig finden 
fonnte, das nad) Ehambon verlegt werden mußte. Der 
Bezirk 1777 IM. groß, umfaßt in den 4 Kantonen 
Bouſſae, Chambon, Chatelud und Jarnage 57 Gemein 
den und 32 inw. BHassel.) 
BOUSSAY SUR SEVRE, Warktfl. im Bey. 
Nantes des frany Dep. Niederloire, liegt an der Sevre, 
bat 2000 Einw. und nährt ſich von der Zwillich⸗ und 
Slanellweberei. . Hassel,) 
Boussole, f, Kompass und Messtisch. 
BOUTEILLIER (aud) Boutillier, Bouteiller, Bu- 
ticularius, Butillarias) (Jean), Parlementörath zu Pas 
rid. Sein Geburtös und Sterbejahr ift unbefant, doch 
muß er noch um 1402 gelebt haben, denn fein Teftament 
ft vom 16. Sept. diefed Jahrs datirt. Man bat von 
{fm ein gar merkwuͤrdiges Buch, welches er Summa 
ruralis (Somme rurale) nannte; vielleicht, weil er es 
während der Gerichtöferien auf dem Lande ausgearbei⸗ 
tet hatte; denn ed befchränft fich feinedwegd auf Lands 
wirthſchaftsrecht, ſondern umfaßt vielmehr das ganze buͤr⸗ 
gerliche und peinliche Reit. wie ſolches damald in Franke 
reich üblich wone, fo wie den Prozeß. In wei Büchern 
enthält ed foftematifch geordnet, die franzöfiichen Ordons 
nanyen und Landrechte, ferner roͤmiſches und canoniſches 
Recht, fo wie endlid) den Gerichtsgebrauch, und zwar in 
Form eined Audjugd oder einer Summa, wodurch ſich 
der Titel erflärt. Vorzoͤglich wichtig iſt es für die frans 
söfifchen Rechtsalterthuͤmer; von Eujas wurde es des⸗ 
ha liber optimus gmant, und auch Monnac und 
harondas le Caron bielten es ſehr hoch; letzterer 
empfahl ed durch dad Diſtichon: 
Quae tibi dat Codex, quae dent Digeste, quod usus; 
Rurslis paueis hase tibi Summa dabit. 
Die erfte Ausgabe erfihien mit gothiſchen Lettern, ohne 
Jahrzahl m Quart, pour la veuve Jehan Irep- 
perel et Jebann Jehannot; vieleicht diefelbe, welche 
von Duverdier (Bibl. francaise) ald zu & be 
Philipp Lenoir gedrudt, erwähnt wird; — dann mit 
Anmerkungen von Charondas le ECaron, und einer 
Borrede von Denys Godefroy, Parid 1603, 1611, 
1612. 4. yon 1621. Kuh bat man eine hollaͤndiſche 


- Überfegung unter dem Titel: Jan Botelgier Som- 


me ruyral sprekende van allen regten. s. L 
et a.*). ‚(Spangenberg.) 

BOUTELOVA nannte Lagadca eine Gradgattung 
nah Elaud. Boutelonu, Prof. der Botanik zu Alican⸗ 
te. Diefe Gattung läßt fh mit Atheropogon verbins 
den; f. diefen Artikel. (Sprengel.) 

BOUTEROUE (Claude), ein gelehrter Alterthums⸗ 
forfher aus Paris, wurde dafelbit 1654 Math beim 

hofe und farb um 1680. Als gelchrter Numisma⸗ 
tifer Iebt er in dem gehaltvollen, aber jest feltenen und 
nur die erfte Dynaſtie der franz. Könige umfaflenden Werke: 
Recherches curieuses des monnoyes de France de- 





*) ©. Duverdier biblioth. frencaise, Camus lettres sur la 
fession d’Avocat. T. II. (1806) p. 65. Fournel hist. des 
Arocatı Ye I. p. 339, I Fr ntiche erden: ee 
ibli iques sur plusiers livres de jurisprudense i 
(1820) pr 58-61 
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‚ram huius aetatis historicoram, R. 
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puis le commencement de la Monarchie. T.I. avec 
des observations, des preuves et les figures des mon- 
noyes. Par. 1666. fol., die verſprochene Fortſetzung in 
3 Bänden ift nicht erfchienen +). (Baur.) 

Bouthrais, f. Boutrays. 

Boutiche, f. Abutitsch. 

Boutillier, f. Bouteillier, 

Bouton, Inſel, f. Buton. 

BOUTONNE, Fluß in dem frany. Dep. der beiden 
Sevres, wo er unweit Chef Boutonne der Erde entquillt, 
ſich nah SW. in dad Dep. Niedercharente wendet und 
unweit St. Jean dungely die Charente erreicht. HTassel.) 

BOUTRAYS, Bouthrais, Boutterais, Boterais 
(Raoul), am befannteften unter feinem lateinifchen Nas 
men Rodolphus Bothereius oder Botoreus. Fr war 
u Chateau Buc im Öouvernement von Oxleannoid an der 

e um 1552 geboren, advocirte in feiner Vaterſtadt, 
wurde zulegt Advolat beim großen Rath in Parid, und 
ſtarb 1630. Audgerüftet mit einem heilen Blick, richti⸗ 
gem Urtheile und Wahrbeitöliebe, befchrieb er in guter 
Irdnung, aber in fehr mittelmäßiger Latinität, mehre Er⸗ 
eianifie feiner Zeit in einigen Schriften, die für den. hiſto⸗ 
riſchen Forſcher nicht ohne Intereſſe find: rebus in 
Gallia et toto pene orbe gestis, ab anno 1594 ad an- 
num 1610, commentariorum libri XVL Par. 1610. 
Vol, II. 8. und vom 3. Theil in eben dem Jahr 24 Sei⸗ 
ten; auch unter dem Titel: Historiopolitographia sive 
opus historico- politicum duorum praeclarissime- 
otorei, Nec ROR 
Petr. Matthaei, in quo res toto pene orbeetc. Fran- 
cof. 1610. 4. Henrici megni vitag acced, Henrici 
m. vitae breviariaum ex gallico Pet, Matthieu. Par. 
1611.8. Ludovici XIII. quadrimestre itinerarium. 
Par. 1621. 8. Lutetia. 1611. 8. Aurelia 1615. 8. 
Castellodunum 1628,, drei lateinifche Gedichte zu Ehren 
der Städte Paris, Orleans und ChateausDuc. Urbis 


gentisque Carnutum historia. Par. 1624. 8., ebenfall 
zum heil in Verfen. Lobreden ꝛc. *). (Baur.) 
BOUVARDIA nannte Salisbury +) eine Plans 


zengattung aud der natürlihen Familie der Nubiareen 
und der vierten Linn Klaffe, weiche ſonſt zur Hou- 
stonia gezogen, ſich aber won dieſer durch ſolgenden Cha⸗ 
ralter unterſcheidet. Vierblaͤttriger Kelch, mit Zaͤhnen zwi⸗ 
ſchen den Blättern. Möbrige Corolle mit eingeſchloſſenen 
Antheren. Geränderte Samen in zweiloͤrnigen Kapſeln. 
— Arten ſind: 1. B. linearis Humb., wit runden be⸗ 
haarten Zweigen, linienfoͤrmigen am Rande zuruͤckgerollten 
unten grauhaarigenBlaͤttern, die zu deeien ſtehen, und der Kelch 
ſehr viel kuͤrzer als die Corolle. Mepico. 2. B. angustifo— 


+) Journal des Sav. 1666, Jul. Biblioth, de Richelet par 
le Clerc. 383, Banduri biblioth. nummer, 71. Ciement bibl, 
our. T. V. 167. 

"1 Berle Dict. s. v. Botereius. Catal, bibl, Bumev. T. L 
Vol. IL, p. 1105. Me&m. de Niceron T. XXXVII, p- 8. Saxıi 
Onomast, P. V. 549. Nouv. Dict. hist, Biogr. univ. T. V. 
MWahler’s Seh. d. Hit. Forſch. 1. Bd, 2, eibın. 632. 

+) Wahrſcheinlich nad dem Leibarzte Ludwigs XIIL, von 
Sranhzih, x Bouvard(geb. 1572 act. 1658), der auch Ober. 
auffeher des botanifhen Gartens zu Baris war und ſeinent Mo⸗ 
narchen flart mit. Kiyftiren und Uderlafien zuſetzte. 
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ka Humb,., mit runden glatten Zweigen, Tanjetförmigen 
am Rande zurücgeroliten unten ſchwach kehaarten Blaͤt 
tern, die zu dreien fteben, und der Kelch viel fürzer ale 
die Corolle. Mexiko. 3. B. hirtella Humb,, mit runden 
mub bebaarten Zweigen, lanzetfürmigen rauh bebaarten 
Blättern, den Bluͤthen in Doldentrauben und den Kel⸗ 
hen viel koͤrzer ald die Corolle. Merico., 4. B. Jacgui- 
ni Humb,, mit dreifantigen, ſchwach behaarten Aweigen, 
ablangen Blättern, die unten auch ſchwach behaart find 
und zu dreien ftehen, den Blüthen in Doldentrauben und 
den Kelchen viel Fürzer ald die Eorolle. Mexiko. (kon 
americana Jacqu. Houstonia coccinea Andr.) 5 
B. obovata Humb., mit vierfantigen geftreiften Zwei⸗ 
em, umgefehrt eiförmigen glatten am Rande etwa ges 
fägten Blättern, die zu vieren ſtehen und den Bläthen in 
Doldentrauben. Derito. 6. B. triflora Humb., mit 
zunden glatten Bweigen, entgegenfiehenden eilanzetförmis 
gen ſchwach behaarten Blättern und drei Blüthen auf eis 
nem Stiel. Dierico. 7. B. longiflora Humb., mit viers 
eigen glatten Zweigen, entgegenftehenden ablangen an 
der Baſis verdünnten Blättern, und einzeln figenden uns 
geftielten Bluͤthen. Mexico. 


(Sprengel.) 
OUVART (Michel Philippe), ein Ferübmter 
praftifcher At zu Parid, Sohn eines Arzted zu Chartreb, 
wo er den 11. Januar 1717 geboren war. Er ftudirte 
u Parid, erhielt zu Rheims die Doctorwürde, übte die 
neifunft den größten Theil feines Lebens zu Paris, und 
ftarb dafelbft den 19. Ianuar 1787, Als praftifcher Arzt 
hatte er, troß feiner rauhen und kauſtiſchen Gemuͤthsart, 
den größten Ruf, und, feine Kentniffe ehrend, nahm ihn 
die Akademie der Wiflenfchaften fchon 1748 unter ibre 
Mitglieder auf, auch war er 11 Jahre lang Profeflor 
der Medizin am fön. Collegium. Mit andern Ärzten 
lebte er in vielfachen Streitigkeiten, und feine (nicht er» 
heblichen) Schriften find alle polemifcher Art. Er ſchrieb 
contre les naissances pretendues ivos, eine Abs 
ndlung vom Nutzen der Fieberrinde im trockenen falten 
Brande, vom Gebrauch der Belladonna wider Krebsſchaͤ⸗ 
ven, gegen die Inoculation u. e. a. Die anonym eis 
fdienene Schrift: Derecondita febrium intermittentium 
tam remittentium natura lib. II. Amst. 1759. 8. ift ein 
Ausg aus feinen Borlefungen, die er im kön. Collegium 
hielt. So viel Bertrauen Arme und Reiche auf feine medicini⸗ 
ſche Kunft fehten, fo miötrauifch war er felbft gegen alle Arz⸗ 
neimittel, und in feiner eigenen legten Krankheit enthielt 
er fich alles Gebrauchs derfelben*). (Baur. 
BOUVET (Joachim), ein frangdfifcher Jeſuit 
Mans, ging 1685 ald Miſſionar nad China, und war 
einer der erſten Begründer der franzoͤſiſchen Miſſion in 
Pefin. Der Kaifer Kanghi wied ihm und dem Pater 
Gerbillon eine Wohnung in ſeinem Palafte an, ließ fich 
von ihnen in der Matbemattf unterrichten, und fandte 
Bouvet 1697 nad) Frankreich zuräd, um nech mehr Mife 
fionarien nad) China abzuholen, mit 49 Bänden chineſi⸗ 
her Werke, ald Gefchent für Ludwig XIV., der fie in 


(Aeginetia longiflora 





©) Eloge par Condoreet und eine andere Gamer 1787, 
Diet. de la Med. Nowv. Dict. hist, Biegr. wnir. T. V. 
(von Ehauffier und Adelon.) Erſch's gel, Iran 
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den Titel einer Grafſchaft. 
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der Ton. Blbliothhek verwahren Tief. Bouvet Tam 1699. 
mit 10 neuen Miffionarien nad) China zurüd, half mehre 
Jahre, auf Befehl des Kaiferd Kanghi, an einer Karte 
des chinefifchen Reichs arbeiten, und ftarb zu Pekin den 
28. Sun. 1732, ungefähr 70 Jahre alt. Dan bat von 
ihm einige dad chinefifhe Reich betreifende, ſchaͤtzbare 
Schriften und Abhandlungen: L’etat present de la Chi- 
ne, en figures gravdes par P. Giifart sur les desseins 
apportes au roi (Louis XIV) par Bouvet. Par. 1697 
fol., mit 43 gemalten Kupfern, befchreibt zugleich eine 
Reife von Pekin nady Canton; im Auszuge in der von 
Prevor herausgegebenen Hist. gen. de voyages T. V. 
Portrait historique de l’empereurde la Chine (Kang- 
hi), present& au roi (de France). Ib. 1697. 12. à la 
Haye 1699. 8. Einiges andere von ihm fteht in den 
Lettres edifiantes, in den Mém. de Trevoux, in du 
Halde's Descript. de la Chine, und ywei Briefe von 
ihm über die Philoſophie der Ehinefen an Leibnig findet 
man in dem Recueil de div. pieces sur la philoso- 
hie des Chinois par C. Kortholt,. Hamb. 1734. 
“ (Baur.) 


® ) 

BOUVIGNES, Stadt im Bez. Dinant der nie⸗ 
derländ. Provinz Namur, am linfen Ufer der Maas Die 
nant gegenäber, war vormals befeſtigt und zählt 1 Kir⸗ 
che, 3 Kloftergebäude mit Kirchen, 115 Häuf. und 540 
Einw., die ſich von der Landwirthfchaft näheen. In der 
Nähe ftehen 3 Hochofen, 2 Eifendammer, 7 Friſchfeuer 
und 1 Bainhammer. (Hassel.) 

Bouxwiller, f. Buchsweiler. 

Bova, ®anillenforte, f. Vanille. 

BOVA, feine Stadt in Neapel, im umterften Theil 
der Provinz Calabria oltra, am Fluſſe Bova, Hat an 
4000 Einw., ein Bisthum und 4 Pfarrfirchen. Sie führt 
(Roeder.) 

Bovadilla, f. Bobadilla. 

BOVENDEN, ein Marftfteden und Amtöfie ın der 
banndv. Prov. Göttingen. Er liegt an der Weende, + 
M. von Göttingen, hat 1 Landgut ded Landgrafen von 
Heflen-Rothenburg, 2 andere Güter, 1 Kirche, worauf 
1 ref. Dietropoliant haftet, 1 Knaben⸗ und 1 Mädchens 
raule, 1 Armenhaus, 208 ziemlich gut gebaute Häuf. und 
1 Einw., worunter 65 Juden und eine Menge Hands 
werfer. Der Ort war fonft nabrhaft und trieb einen bes 
traͤchtlichen Schmuggelverfehr mit Ligentwaren nad) Goͤt⸗ 
tingen , welcher jeht freilich aufgehört Hat: noch unterhält 
er Sandel mit Garn und Irödelwaren, bat guten Stras 
fenverfehr und haͤlt 5 Jahrmaͤrkte. — Bovenden ges 
börte mit dem dazu gehörigen Amte zu der vormaligen 
Herrſchaft Pleſſe, deren Dynaften Bafallen des ſes 
——— — waren. Als 1571 der letzte Graf Dieterich 
ohne verftarb und H. Erich II. von Salenberg das 
mald abwefend war, nahm SHeffenfaffel einen Theil der 
Derrfgaft und namentlich Amt Bovenden als erdffneted 

ehn in Befig, doch mit Widerſpruche ded Hauſes Braun⸗ 
fhweig ‚205 deöhalb einen Prozeß bei dem Reichskam⸗ 





T. V. (von Grofler u. Abel Remufat.) 
Fa — Ban —** —— Mann. 
n Woͤrterbuche und mehren Abbandlun 
die Gazette. do Frenoe vom 21, Dec. su. 


*) Biogr. univ, 
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653 einem chin 
ber dieſe x. 





BOVES 


mergerichte anhängig machte. Jedoch erhielt ſich Heſſen⸗ 
faffel im Beſitze, nur blieb die Heerſtraße, die durch 
Bovenden führt und der fogenannte Burgfig dem Brauns 
fhweigfchen Haufe, auch unterließ diefes nie bei dem Ans 
tritte einer neuen Regirung die geroöhnlichen Notififas 
tionöpatente zu Bovenden und den daztı gehörigen 
Ortſchaften anfchlagen zu laffen+). 1815 trat endlich 
Hefien diefed Amt, das zu den Nothenburger Reſervataͤm⸗ 
tern biöher gehört hatte, an Hannover ab und übernahm 
die Entfhädigung des Landgrafen (f. Kurhessen). Es 
liegt im N. von Göttingen im fruchtbaren Leinethal, ift 
EM. groß, hat eine wellenfdrmige Oberfläche, im O. 
den Heſſenwald mit den merkwürdigen Ruinen der Pleſſe, 
einen fetten tragbaren für Aderbau und Viehzucht duferft 
günftigen Boden, und enthielt 1812 in 1 Marktflecken, 
Dörfern und 1 Weiler 6238 Häuf. und 3770 meiftend 
eeformirte Einw., worunter ſich jedoch 332 Lutheraner, 
31 SKatholifen.und 65 Juden befanden. An Vieh wurden 
444 Pferde, 111 Züllen, 1263 Stuͤck Rindvieh, 2424 
Schafe, 239 Biegen, 1340 Schweine und 180 Bienen 
ſtoͤcke gezählt. Er hat flarfe Waldung, guten Abfag an 
Holze nach Göttingen, Flachsbau, Sarnfpinnerei und Leis 
neweberei. assel. 
BOVES, Stadt in der piemontef. Prov. Euneo, 
mit dem Titel einer Graffchaft, bat an 7000 Einw. In 
der Nähe findet man Eifengruben, fchwarzen Marmor 
und die flberrefte einer Römerftraße. öder. 
BOVEY TRACCY, Marftfl. in der Brit. Graffch. 
Devon des Könige. England mit 1385 Einw., die 1 Wo⸗ 
chen⸗ und 2 Tahrmärkte halten. Hier fchlug 1646 Fairs 
far die Ropaliften. Hassel.) 
BOVIANUM (Stra 50 Botavov, Btolem. Bovic- 
Hauptftadt der Pentrer, eined Stammes der 
Samniter (Liv. 9, 31.), in den Stiegen der Römer mit 
diefen oft genant als Plas von hoher Wichtigkeit. Die 
Mömer belagerten es vergeblich im 3. 441 a. u. c. (Liv. 
9, 28.), nahmen es aber ein 443; die Beute war dus 
Herſt reich (Liv. 9, 31*). Aufs Neue wurde Bovianum 
456 nad) einer nabe dabei gelieferten Schlacht und 465 
nach dem großen Doppelfiege, den Papirius Curfor der 
jüngere und Sp. Carvilius erfochten, von den Römern 
angegriffen (Liv. 10, 12. 41.) In fpäterer Zeit (lege 
Julia) wurde eine Soldatenfolonie nad) dem, wie «6 
ſcheint, nicht ganz wüfte gelegenen Orte, gefüßrt (Fron- 
tin. de colon. in Goes. rei agrar. scr. p. 103); und 
bei Pliniud (H.N. 3, 11.) wird das alte Bovianum und 
dad neue (cognomine Undecumanorum, d. i. Soldas 
ten von Legio XI.) erwähnt, woraus der Irrthum 
Strabo's (L. V. 250. Cas.), der ed unter ganz verlafles 
nen Orten aufführt, za berichtigen ift. Noch, beſteht B os 
jano**), W.Wachsmuth,) 


T) S. Scheid ad Moserum p. 300. . 

*) Daßin gehört die Nachricht bei Diodor (Vol IX. p.65 
ed. Bip.), die Römer hätten gefiegt bei dem fogenannten Irakıor. 
Schwerlid-iR hier etwas anders gemeint als Bovienum, und aud 
dem alten Gebraude von Tralos (vitulus) für bos läßt fi 
ein Doppelname vermuthen. Sicher ift wenigftens die Lesart To- 
Asov zurädzumeilen. 

**) Kleine Stadt in Neapel in der Provinz Sanio oder Mo⸗ 
life, im Lande diſſeits des Biferno, enthielt vor dem Erdbeben 
1805, fünf Pfarrkirchen, 2500 Einw, und ein Bisthum. Gie lag 


voy), alte 
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BOVIDIAL. Ein Hafen des ſchwarzen Meered an 
der abaflifchen Küfte über den Bufen Koldoß, an der als 
ten Küfte der Kerketen des Strabo, Ptolemäus fest au 
bier den sinus tercetes hin. (Rommel. 

BOVILLAE, aud) Bovilla ( Frontin. de colon. 
P: 103 in Goes. agr.), ein altlatinifher Ort am Fuße 

e6 mons Albanus, 10,000 Schritte von Rom, doch 
weder in der alten Zeit noch bei Plinius (3, 9.) ald 
Bundesftadt genant, und wie ed ftheint von früh an 
eben fo unbedeutend, ald ed nach den verächtlihen Äu⸗ 
ßerungen des Propertiud (4, 1, 33.) und Florus (1, 12.) 
jpdter war, obgleih Sylla eine Soldatencolonie dahin 
gefandt hatte (Frontin.p. 103). Seine Lage nicht fern 
von der via Appia hat veranlaft, daß er fo oft ermähnt 
wird, 3. 3. dei Clodius Ermordung und im Tacitus. 
Vgl. Cluver. Ital. ant. II, 917—21. (W. Wachsmuth.) 

BOVINES, Dorf in dem Bes. Lille des franz. Dep. 
Norden, an der Marque, zählt 300 Einw., und ift ın 
den Annalen der Gefchichte durch den Sieg merfwürdig, 
den K. Philipp Auguft 1214 über 8. Otto IV. von 
Zeutfchland und defien Verbündete erfocht. (Hassel.) 

BOVINO, Stadt in der Provinz Capitanata des 
Kön. Neapel mit 3500 Einw. und einem Biſchof. Hier 
wurden im 3. 1734 die Spanier von den Oſtreichern bes 
fiegt. (Röder.) 

BOVISTA nannte Verfoon einen Bauchpilz, den 
man fonft zu Lycoperdon gezogen, der ſich aber durch 
glatted unregelmäßig reißendes Peridium unterfcheidet. 
Diefe Gattung, befonderd die bleifarbene Art (B. plum- 
bea Pers.) ift auf Feldern und Wiefen fehr gemein. Vgl. 
Lycoperdon. ( Sprengel.) 

OWAL, ein Landſtrich im Difte. Dacca Jelalpoor 
der brit. Provinz Bengalen. Er ift feit 1787 durch eine 
Hungerönoth entvölfert und die wilden Thiere haben derges 
ftalt überhand genommen, dafi für jest an feine Kultur 
weiter zu denfen ift. Hier fiebt man den Florifan (otis 
houbara) in großer Menge. (Hamilton) + (Hassel.) 
... BOWANG, BEWAN, Stadt auf der im Meere 
von Mindoro oder Suluh belegnen Infel Suluh. Sie 
kiegt auf deren NW. Seite, ift die Nefidenz des Sultans 
und zählt 6000 Einw., bat aber feinen Hafen, fondern 
eine bloße Rhede, wo die Schiffe nur während der ſuͤd⸗ 
weltlichen Muſſuhns binlänglidien Schuß gegen die Wins 
de finden. Der Ort treibt anfehnlicdhen Handel. (Hassel.) 

BOWDOIN, 1) eine Ortfchaft in der Srafihaft 
Lincoln ded nordamerif. Stats Maine, am SKennebef mit 
1 Poftamte und 1649 meiftend baptiftifhen Einw.; 2) 
Bowdoinham in eben der Grafſch. mit 1412 Einw. 
und 1 Voftamte. (Hassel.) 

BOWER (Archibald), ein Profelyt von ſehr 
ineeibeutigem Charafter, geb. zu Dundee in Schottland 
16866, Er fam im feinem 16. Sabre in das fhottifche 
Collegium zu Douai, und von da nad Rom, trat ın 
den “Sefuitenorden, und legte 1722 zu Florenz die leßten 
Gelübde ab. Mehre Jahre war er Öffentlicher ‚Lehrer der 
Rhetorik, Gefchichte und Philofophie an den Schulen zu 





om Berge Matefe, von welchen den 26. Jul. 1805 ein Theil cine 
ftürgte, wodurd viele Einwohner umlamen und die Gtadt größe 
tentheils zerftört wurde, (Röder,) 
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Rom, Fermo und Macerata, auch an dem letzten Orte 
Rath der Inquifition. Aus Urfachen, die von feinen Gegs 
neen ganz anderd angegeben werden, ald von ihm felbk, 
fah er ſich veranlagt, 1726 Italien heimlich zu verlaffen 
und nach England zu entfliehen, wo er zur reformirten 
Kirche überging. In den Iahren 1730 bid 1734 gab er 
unter dem Titel Historia literaria, ein recenfirendes Jour⸗ 
nal heraus, und war darauf Mitarbeiter an der großen 
engl. allgem. Welthiftorie (an universal history. Lond. 
eit 1730 Fol.), die in die meiften europäifchen Sprachen 
berfegt wurde, teutfh unter Aufiht ©. I. Baumgars 
tens, Halle, feit 1744. 4. Bower bat zu diefem Werke 
die ganze eömifche Geſchichte geliefert. Mean befchuldigte 
ihn, daß er um 1744 abermald mit den Sefuiten in Vers 
Bindung getreten fey, und ſich von neuem mit ihnen ents 
zweit babe. Einen thätigen Beſchuͤtzer fand er an Lord 
eyetieton ‚_ der ihm die Stelle eined Bibliothekars bei der 
Königin Karoline verfchaffte, und ihm auszeichnendes 
Wohlwollen bewied, bis er den 6. Sept. 1766 ftarb. 
Sein literarifcher Ruf gründet ſich hauptſaͤchlich auf fein, 
feit 1748 zuerſt erſchienenes, umfaflended Werk über die 
Gefhichte der roͤmiſchen Päpfte: History ofthe 
Popes, Lond, Ed. III. 1750. Vol. VII. 4. teutfch von 
Griedr. Eberh. und Joh. Jak. Rambach. Magdeb. 1751 
—1780. 10 Theile 4., wovon der legte auch unter dem 
zitel: Joh. Jak. Rambachs Gefchichte der röm. Päpfte 
feit_ dee Meformation bis auf die jegigen Beiten. Magdeb. 
1:79—80 in 2 Bden. 4., befonderd gedrudt wurde, da 
Bower die neuere Gefhichte der Päpfte fehr dürftig und 
kurz abgehandelt Hatte. Bei jedem Papfte werden feine 
Lebendumftände, Wahl, Thaten, Streitigkeiten, Charafs 
tee, Anftalten, Schriften und die merfwärdigften Bullen, 
in guter Auswahl, aber in einem ziemlich fchwerfälligen 
Style vorgetragen. Rach feiner Berficherung hatte Bower 
diefed Wert fhon in Rom zu fihreiben angefangen, 
und bis zu Ende des zweiten Jahrhunderts fortgefeht, in 
der Abſicht, dad Anfehn des Papfted zu unterftügen, und 
von Jahrhundert zu Jahrhundert zu zeigen, dag man an 
deſſen Gewalt nie apeifeli babe. Durch dad Leſen der 
Echriften der Kpofte und Stirchenlehrer ſey er aber von 
der Nichtigkeit des Papſtthums überzeugt und veranlaßt 
worden, nach England zu gehen und der dortigen Kirche 
beizutreten. Diefe Verfiherungen fanden aber ſchon dans 
um wenig Slauben, weil ee nicht auß den Quellen ges 
ſchoͤpft, Sonden ‚ \befonderd in den erften fünf Jahrhun⸗ 
derten, beinahe blos den Zillemont (Ml&moires pour 
servir ı l’hist, eccles. des six premiers siecies) außs 
gefchrieben Habe*). Dazu fam noch der Vorwurf, daß 
er ein geheimer Emiſſaͤr der Iefuiten fey, der mit ihrer 
Erlaubniß die Rolle des Profelyten fpiele, um ihre Zwecke 


gu befördern; dahingegen die Iefuiten felbft ihn einen Lüge 


ner fchalten, der nie zu ihrem Orden, ja nicht einmal zue 
katholiſchen Kirche gehört Habe**). Bower vertheidigte 





*) san fehe hieräber, außer andern, in der brit. Bibl. Sb. 
4. ©. 333 f. angeführten Streitichriften die Schrift: Bower and 
Tillemont compared. Lond, 1750. 8. +) Am empfindlichkten 
warde Bower angegriffen in Six letters from Ad B— (Ar- 
ebibald Bower) to Father Sheldon, provincisl of the Jesuits in 
England, illustrated wiıh several remarkable Facts. Lond. 1756, 
8, Bon diefer und andern Etreitſchriften ſ. Baumgaarten’s 
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fi) zwar gegen die ihm, mit vielee MWahrfcheinlichfeit 
gemachten, Vorwürfe, aber keineswegs auf eine fo befrie- 
digende Art, daß nicht fein moralifcher Charakter in ei⸗ 
nem ſehr zroeideutigen Lichte erfihienen wäre, befonder& 
da er den auf ihm Taftenden Argwohn nicht einmal durch 
dad, nach englifchen Gefegen ſehr leichte Mittel, ſich durch 
einen Eid zu reinigen, von fid) abzulehnen fuchte. Seine 
Geſchichte ift überhaupt nicht fo aufgeklaͤrt, daß man ihn 
für ſchuldlos Halten koͤnnte P). Baur.) 

BOWES, Marktfl. im Nordriding der brit. Grafſch. 
York des Koͤnigreichs England; er befeht aus einer eins 
zigen Straße, bat 773 Einw. und bält 1 Wochen⸗ und 
1 Jahrmarkt. Hier war einft eine Station der Rös 
mer. assel.) 

BOWIHA, Auf der Reife von Sire nach Adder⸗ 

ey fam Bruce an den Fluß Bowiha, welcher noch 
—* iſt und ſtaͤrker fließt, als der Angueah. Der klei⸗ 
nere Angari fließt in den Bowiha, welcher uͤberhaupt zu 
den größern Fluͤſſen Habeſſiniens gehoͤrt. Ein Fleined 
Dorf dieſes Namens, nicht weit vom See Tzana gelegen 
fomt bei eben demfelben vor. Hartmann.) 

Bow Islands, f. la Harpe. 

BOWLES (William), ein Irländer, der als Berge 
rath in koͤnigl. ſpaniſchen Dienften ftand und 1780 ftard. 
Man hat von ihm ein auf forgfältige Beobachtungen und 
genaue Unterſuchungen gegründeted, die mineralogifche und 
phyſiſche Erdkunde Spaniens erlduterndes Werk unter 
dem Titel: Introduccion a la historia natural y a la 
geograla fisica del reyno de Espaüa. Madrid. 1775; 

.IIL corregida, ib. 1789. 4. Franz. von dem Bis 
comte de Slavignn, Paris 1776. 8. Eine mit vielen Zus 
fäsen und wefentlichen Verbefferungen reichlich ausgeſtat⸗ 
tete italiänifche Überſetzung hat den Zitel: Introduzione 
alla storia naturale edalla geografia fisica di Spagna, 
pubblicata e coommentata dal Cavaliere Don G. N. 
d’Azara, e dopo la ll. ediz. spagnola piü arrichita 
di note; tradotta di Franc. Milizia. Parma, Bodo- 
ni 1783. HM. 4. und Vol. I. 8. Einen Auszug aus 
Bowles Werfe findet man auch in John Talbot Dil- 
Lond. 1780. 4., verm, 
in der teutfchen Ülberfegung diefer Reifen von Engelbrecht. 
Leipz. 1782. 2 Th. 8, Der koͤnigl. Socjetät in London 
übergab Bowles eine Abhandlung über die teutfchen und 
foanifhen Bergwerfe, und in fpanifchee Sprache ſchrieb 
ex eine Geſchichte der fpanifchen Heuſchrecken, Madrid 
1781. Ruiz und Paven, Berfafler der Flora von Peru, 
gaben einem Pflangengefchlechte den Namen Bowle- 
sia*). (Baur .) 





Nachr. v. merkwuͤrd. Büchern 10. Bd. 452, u, brit. Bibl. 4. Bd. 
262. 466. Bower ſchrieb dagegen: Afkdavit in Answer to the 
false accusation brought against him by Papists. Lond. 1756. 8, 
©. Baumgarten a. a. D. 455; ol auch feine Vertheid. vor 
, Sci. der Paͤpſte B. V—X. der Über. +) Sein Leben von 
hm feldft in feinen Streitſchriften und vor feiner Geſch. d. Paͤp⸗ 
. Unpart. Kirchenhiſt. (von Shrödh) 3. Ih. 283. Catal. 
ibliothecee Musei brit, T. I. vac, Saxii Onomast. T. VII, 
26. Denke 6 Kirchengeſch. des 18. Jahrh. 1. Th. 337. 2. Th. 
147, Salegels Kirchengeſch. des 18. Sahrb. 1. Bd. 946. 
Biogr. univ, T. V. Von ſ. Papftgeſch. ſ. die Nova acta erudit, 

1751. Sept. P, L. 481-405, 
*) Serperii Ensayo da una biblioth. pagel 1 L, 23 
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BOWLESIA nannten Ruiz und Pavon nad) dem 
(eben angeführten) Irländer W. Bowles, eine Pflans 
jengattung aus der natürlichen Familie der Umbellaten 
und der fünften Linne’fchen Klaffe, die mit Hydrocoty- 
le und Bolax verwandt ift, fich aber auögeichnet durch 
eine faum dreiftraßlige Dolde, eine eiförmige behaarte 
Frucht, die folide und faum winflich und deren Naht ges 
rint ift. — Arten find: 1. B. palmata R. et P., ganz 
ſcharf behaart, mit handfoͤrmig getheilten fternförmig bes 
Baarten Blättern, deren Kappen eingefhnitten find, und 
niederliegendem Stamm. Auf Hügeln in Peru. 2. B 
incana R. etP., mit nierenförmigen gelappten geferbten 
geaufihigen Blättern und Gabeln aus den Blattachſeln. 

uf Hügeln in Peru. 3. B. lobata R, et P., mit ges 
lappten, unten abgeftußten nervigen rauh behaarten Blaͤt⸗ 
teen, deren Lappen glattrandig und mit frautartigem 
Stachel verfehen find. Auf Bergen in Peru. 4. B. ge- 
niculata Spr., ganz glatt, mit runden geferbten unten 
Feilförmigen Blättern und vielftrahligen Dolden. Neufees 
land. (Peucedanum geniculatum Forst.) (Sprengel.) 
WLINGGREEN ®), 1)der Hauptort der Grafs 

fhaft Carolina im nordamerif. State Virginia mit 1 
Doftamtes 2) der Hauptort der Grafih. Warren im 
nordamerif. State Kentucky mit 155 Einw. und 1 Bank; 
3) eine Ortfchaft in der Graffch. Licking des nordamerif. 
Stats Obio. assel.) 

BOWVYER (William), ein gelehrter Buchdruder 
in London, wo er den 17. December 1699 geboren war, 
Sohn eined ebenfalld ruͤhmlich befannten Buchdruckers 

leiched Bornamens, aus deflen Breflen viele gebaltvolle 
erfe bervorgingen, und der 1737 im 74. Lebensjahre 
ftard. Der son ftudirte feit 1716 im Sohannidfolles 
ium zu Sambridge, und ſchloß ſchon damald eine enge 
reundfhaft mit dem berühmten Markland und Will. 
Clarke. Erſt 1722 verließ er Cambridge, arbeitete nun 
in der Druderei feined Vaters, und beforgte mit demfels 
ben den Druck verfchiedener wiſſenſchaftlichen Werke, die 
er zum Theil mit gelehrten Vorreden verfab. Er wurde 
1729 Buchdruder des Unterhaufes und 1736 der anti⸗ 
quarifchen Societät, die ihn in eben dem Jahre unter 
ihre Mitglieder aufnahm. Er felbft fliftete mit dem Dr. 
Birch die Gefellfhaft zur Aufmunterung der Gelchrfams 
feit, wourde 1761 Berleger und Druder der koͤn. Socies 
tät der Wiſſenſchaften, und genoß der Freundſchaft fünf 
auf einander folgender Präfidenten derfelden. Auch das 
Oberhaus trug ihm bald darauf den Druck feiner Parles 
mentöliften und Tagebücher auf. Er ftarb den 18. Nov, 
1778, aud) wegen feine edeln Charakters allgemein vers 
ehrt. Mehr ald ein halbes Jahrhundert hindurch war er 
der vorzüglichfte und gelehrtefte Buchdrucker in England, 
und viele herrliche Werke und Ausgaben der beften Schrifts 
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en Anmerkungen begleitete, unterzeichnet Typogr.; dad 
De Küfterd de ven usu verborum mediorum. 1750 
und 1773, 12. ebenfalls mit ſchaͤtzbaren Zuſaͤtzen; eine 
neue mit einer Menge Wörter vermehrte Audgabe von 
Schrevels griehifhem Wörterbuche u. v. a. Eine fehr 
günftige Aufnahme fand fein Novum test. graec., a 
fidem graecorum solum Codicum Mscr. nunc pri- 
mum expressum, adstipulante J. J. Wetstenio, no- 
va interpunctione saepius illustr. etc. 1763, Vol. Il. 
12.; die dabei befindlichen Conjefturen vermehrt und bes 
fonderd abgedrudt: Critical conjectures and obss. on 
the N. T. collected from various authors. 1772, 8.5 
Ed. III. much enlarged. (herauögegeben von dem ges 
lehrten Buchdrucker und Buchhändler Rich old, Bowyer's 
Lehrlinge, nachherigem Genoſſen und Nachfolger) Lond. 
1782. 4, teutſch: Conjefturen über das n. Teſt., nad) der 
2, Ausg. überf. und mit Zuf. und Bericht. bereichert von 
3. C. 8. Schulz. Leip. 1774. 2 3b. 8. Diefe Sams 
lung enthält viele fehr ſchaͤtzbare Stüde zur Eritifchen 
Erläuterung und Verbeſſerung, woraud der emfige Bis 
belforfcher manche dienliche Anweiſung und Belehrung zie⸗ 

en fann. Überhaupt zeunt alled, was Bowyer ſchrieb, 
von einer gründlichen klaſſiſchen Gelehrſamkeit. Bon jes 
ber war er gewohnt, ‚bei feiner Lectüre Anmerkungen, 
Vergleichungen und Berichtigungen zu fammeln und beis 
zuſchreiben. Den größten literarifhen Fleis dieſer Art 
wandte er auf Leighs Critica sacra, und du Gard's 
Lexicon graeci Test. alphabeticum; von beiden bins 
terließ er ein ſehr berichtigted und verbeflertes Eremplar. 
Ohne ſich zu nennen ſchrieb er: The origin of printing 
in two essays. Lond. 1774; verm. 1776; feine legte 
Schrift aber war eine neue Auflage von Bentley’s Ab⸗ 
bandlung über die Briefe des Phalaris mit gelehrten Ans 
merkungen *). (Baur.) 
Box, ſ. Boops. 
Boxa, ſ. Enarea und Habesch. 

‚ BOXBERG, Stadt und Schloß dem Füärften von 
Leiningen unter bad. Landeshoheit zuftändig, im ehema⸗ 
ligen Qubergaue Oftfranfend an der Umpfer, 14 L. M. 
von der Tauber, 10 Bid 11 Di. von Heidelberg, jenfeit 
bed Odenwaldes, am Anfange des an Getreide, Wein⸗ 
und Wiefengründen reihen und ſchoͤnen Sranfenlanded, 
mit einer Pofthalterei an der Hauptitraße nach Nürnberg, 
vormald die Hauptftadt eines kurpfaͤlz. Oberamted, jest 


im Main⸗ und Tauberfreife Badens der Siß eined groß⸗ 


herzogl. Bezirksamtes, wozu die Städtchen Ballenderg 
und SKrautdeim, die Fleden Aſſumſtadt, Schweigen, 
Windiſchbuſch und an 30 Dörfer nebft mehren Weilern 
und Höfen und 16,427 Einw. gehören. Borberg felbit 
nebft dem dabei gelegenen Dorfe Wöldiingen, dad von 
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jeher nur Eine Gemeinde damit ausmachte, bat 998 Einw. 
174 Häuf., 3 Mühlen, 4 Schulen und 3 Kırden, wovon 
die ehemalige Hauptkirche zu Wöldingen auf einer An⸗ 
höhe in Geſtalt eined Kreuzes erbaut, ald ein prächtiges 


fteller Hat man feiner Preffe zu verdanken, z. B. Sels 
den's Werfe in 3_Foliobänden 1726 ; die Ülberfegung 
Edfard von dem Oberften Bladen, die er mit treflis 





*) Bio ical and literary anecdotes of W. Bowyer, b 

3 Goͤtting. gel. Anz. 1777. Bugabe 545. u. Jahrg. 1784 &, John Grich Aa Pond. 1782.4. Bambergers Unefvoten von 

« Biogr. univ. T. V. (von du Petit Thouars). den berühmteften großbrit. Gel. 1. Bd. 3765 Lift eigentl. eine 

Überf. des Merle von Nicole in veränderter Dronung). Soth. 

gel. Zeit. 1783 ©. 436. iogr. brit. Biogr. univ, T, e Ude 
Lungs Bufäpe zum Joͤcher. 


*) Seiner eigentliden Bedeutung nad ein grüner, mit Nafen 
Dane Kege ae do * "den Guben Dafenplägen Ye 
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Denkmal altteutſcher Architektur merkwoͤrdig iſt. — Die 
Stadt hat ihren Namen von der uͤber ihr auf einem ho⸗ 
hen und ſteilen Felſen liegenden, zum Theil noch wohl 
erhaltenen, ehemals feſten Burg, an deſſen Fuß ſonſt das 
Dorf Wuͤſtenhoſen und der Weiler Wanshofen lag, die 
beide in dem heutigen Boxberg verſchwunden ſind. Die 
Burg ſoll, einer handſchriftlichen Chronik zufolge, von ei⸗ 
nem gewiſſen Eybocko, einem geheimen Rath Herzogs Kon⸗ 
sad I. von Franfen !), herruͤhren, der dieſe Gegend im 
J. 916 von dem Herjoge für ſich und feine Nachkommen 
zu Lehen erhalten und zu feinem Wohnſitze Eybocksburg, 
dad nachmalige Schloß Borberg erbaut habe. Auch foll 
fi) nad) derfelden Chronik Kaiſer Heinrih IV, ald er 
von feinem Sohne auf Anftiften des Papfted verfolgt 
wurde, auf diefem entlegenen Schlofie des Odenwalded 
eine Zeitlang aufgehalten haben. — Bon dem alten Hers 
renftamme der Dpnaften von Borberg, die vermuthlid 
von jenem Eybocko herfommen, bat man nad) Hanfels 
mann?) die erften Nachrichten aus der Mitte des 11. 
Sahrh., wo eine Tochter dieſes Hauſes an den’ Örafen 
Siegfried, den Stammhalter des Haufed Hohenlohe, ver 
mält war. Doc) urfundlich zeigen fi) die Namen der 
Herren von Bodöberg befonders in den Konraden, Krafto 
u. a. a. vom 3. 1144 bis 1313). Aus diefen Urkun⸗ 
den erhellt aud), daß der Stamm in vier Hauptzweige: 
von Krautheim, von Bodöberg, von Klingenfeld und von 
Lar getheilt, und mit dem Haufe Hohenlohe oftmals vers 
ſchwaͤgert war, unter welchen aud) der Beſitz des Schlofs 
ſes und der dazu gehörigen Ortſchaften abwechfelte, bis 
endlich nach der im 3. 1313 erfolgten Erlöfhung des 
Borbersifchen Mannsſtammes Schloß und Flecken Bocks⸗ 
berg durd) die Edeln von Nofenberg erworben wurden, 
die ed dem Pfahgrafen Kurfürften Ruprecht I, im J. 
1381 zu Lehen auftrugen*). Allein im 15. Jahrh. ftörs 
ten die Nofenberger von diefem ihrem Schloſſe Boxbeig 
und ihren übrigen Schlöflern aud, die Öffentliche Sicher⸗ 
beit fo fehr, daß fein Reiſender mehr in diefe Gegenden 
ohne Gefahr der Beraubung und Miöhandlung fommen 
tonnte. Da fie auch die unerhörteften Graufamfeiten ges 
gen die Geiftlihen und den Adel verübten, ja endlich ſo⸗ 
gar die Boten zwangen, Briefe und Befehle zu verfchlins 
gen, welche fie ihnen von den Kurfürften von der Pfalz 
und von Mainz, und von dem Biſchoſe von Würzburg, 
deren Lande indgefamt durd) fie beunruhigt wurden, we⸗ 
en Abftellung diefed Unfugs überliefern follten ®), fo lies 

en diefe Fürften ihre Naubfchlöffer berennen. Borberg 
wurde durch den tapfern kurpfaͤli. Feldhauptmann Lu 
Schott nad) einer drei Wochen langen Belagerung aus 
den grünen Donnerftag, 19. April 1470 erftärmt *), und Kurs 


4) Chronica MS. der Kurpfä. Städt und Flecken Urfprung 
und altes Herkommen R m. 64. 2) Diplomatifher Beweis 
von des Haufes Hohenlohe Landeshoheit, Urfprung ꝛc. Anhang $. 
LVIim. 3) Beweife bei Erollius Abhandlung von den Gra⸗ 
fen von Velden, in act. acad, Palat. II. Ei 285 sqg. bei Wide 
der in Beſchreib. des Kurftims Pfalz II A 4) Beweiſe 
bei Erollius und Widder a. d. a. Ö. und in In. liter. in 
act. scad, Palat. Il. 53 sqq. 5) Matthias Kemnatensis in 
vita Friderici victor. MS, p. 187. Stellen bei Kremer in Ge⸗ 
ſchichte Kurf. Friedrichs 1. von der Pfalz. 5. Dh. $. III. mot. 1. 
BVgl. Trithem. in Chrom. Hirsaug. ad ann, 1469 im edit. ex 
MS. San. Gall. 6) Poeta VYeinspergensis in der Reime 
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BOXHORN 


fürft Friedrich I. von der Pfalz (der Sieghafte) vereinigte 
um 1472 Borberg nebft der dazu gehörigen Herrſchaft als 
ein nach Kriegsrecht erworbenes Eigenthum mit den übris 
gen. pfälz. Kurlanden, Doc fein Nachfolger, Kurfürft 

bilipp der Aufrichtige, ließ ſich durch Bermittelung des 
Kurf. von Brandenburg und ded Biſchofs von Bamberg 
bewegen, fie den Rofenbergern im 3.1477 wieder zurüds 
zugeben. Allein diefed Friegerifche Gefchlecht brachte noch 
manches Unheil über diefen einfamen Felſen, bis ſich end⸗ 
lich Melchior von Roſenberg im Beifte feiner Ahnherrn mit 
Franz von Sidingen verband, fich des Schloffed Bocksberg 
durch Lift bemädhtigte, und die damald zur Beſchuͤtzung 
des Landfriedend vereinigten fhwäbifchen Bundeögenoffen 
fo lange reizte, bis fie mit Heeresmacht vor Borderg zo⸗ 
gen, die Burg erftürmten, von Grund aus zerftörten und 
die Herrſchaft darüber im 3. 1523 dem SKurfürften Lud⸗ 
wig dem Friedfertigen von der Pfalz gegen eine Summe 
von 5000 FI. übergaben. — Kaifer Sarl V., einem Als 
bert von Roſenberg wegen feiner Tapferfeit fehr geroogen, 
Sriedeih IL. von der Pfalz aber wegen des Schmalfal= 
difhen Buͤndniſſes feind, ließ Borderg duch einen von 
Buren wegnehmen, und feßte gedachten Albert im I. 
1547 voieder in deſſen Befig, der auch ſogleich die Burg 
wieder aufbaute. Der Kurfürft aber fonnte troß aller 
Bemühungen nicht wieder zum Beſitze Borbege gelan⸗ 
gen, bis ſich endlich ſein Nachfolger Friedrich III. von ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne dem Herzoge Johann Friedrich von 
Sachſen beſtimmen ließ, Albrechten von Roſenberg alle 
Anſpruͤche hierauf um 27,000 Fl. abzukaufen, und ihn 
noch uͤberdies mit einigen Doͤrfern qꝛ belehnen; worauf 
denn Boxberg im I. 1561 dem Kurfuͤrſten wieder ges 
räumt wurde”). Sm Miährigen Kriege wurde es noch 
einmal von zün 1621 in Befiß genommen ; im pfälzifch« 
orleanifchen Erbfolgefriege blieb es gänzlich verfchont, 
wurde aber nebft dem ganzen Oberamte wegen dei Folge 
diefed Krieges 1691 an Würzburg verpfändet, und erft 
im 3. 1740 wieder eingelöft®), von welcher Zeit an es 
aud) bis It den Statöveränderungen unferer Zeit bei der 
Pfalz verblieben war. (Leger.) 

Boxen, f. Faustkampf. 

BOXHOLM am &Svartä in Oftgothland (Kirch 
fpiel Ekeby), ein anſehnliches Eifenhüttens und Manufak⸗ 
turwerf, wo vielerlei Eiſen⸗ und Stahlwaren verfertigt 
werden. Hier ift auch ein Edelbof und ein Poftcoms 
oir. (v. Schubert.) 

BOXHORN (Marcus Zuerius), eigentlich Mar- 
cus Zuerius genant, den 2. September 1612 zu Bers 
gen op Boom, wo fein Vater Jakob Zueriuß Prediger 
war, geboren. Des Vaters im 6ten Jahre beraubt, er⸗ 
hielt er Privatunterricht durch Richard Lubbdus und 
durch feinen Großvater mütterliher Seite, den Prediger 
Heinrich Bo a (eigentlih Bockorinck nah Fop⸗ 
pens ©. su Breda, von weldem er den Namen 
Matthias Kemnatensis a. 0. O. Stellen b 

remer.a. a. D. not. 3 u. 4. Die Umflände diefer Begeben- 
peiten und die Intereffanten Perfonen, die dabei auftreten, veran« 
aßten das belichte pfaͤlz. Nationalfhaufpiel:der Sturm von Box⸗ 
berg (von Iac. Maier 1778. N. U. 1785.) 7) Ale Beweiſe 
bis bicher fiehe in Itin. literer. in act. acad. Palat. II. 56 sqgq. 
8) aber 6 Statskanzlei P. IV, 88, 90; P, Y 9, 9, 
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Boxhorn annahm. AB die Stadt Breda den 6. Jun. 
1625 von Spinola eingenommen und zerftört wurde, nn 
Borhorn mit feinen Enfeln (die Mutter war geftorben 
nad) Leiden. Hier befuchte Marcus 8. ſchon im 13, 
Jahre die afademifchen VBorlefungen und wurde 2 Jabre 
“ früher, ald die Gefege es erlaubten, unter die Zahl der 
Studirenden aufgenommen. In der Philofophie war fein 
Lehrer Franco Burgerddiciud, in der klaſſiſchen Lites 
ratur Dan. Heinfiud und Joſ. Voſſius. Schon ım 
J. 1629 erſchienen Poemata praesertim de victoria 
Silvaducis. Mit dem Studium der Philologie verband 
er dad theologifche unter Kerckh oven, doch gab er dies 
foäter wieder auf und widmete ſich allein der Geſchichte 
und alten Literatur, 1630 erfchien von ihm Granatarum 
encomium, t. 1631. 4. Ein bedeutenderes, feine 
nicht gewöhnlichen Kentniffe bewaͤhrendes Werk war die 
eubgabe der Scriptores Historiae Augustae, welche 
in & Bänden Lugd. B. 1632 erſchien, und vorzügli 
Salmafiud Beifall auf fi) zog, obgleich er fpäter An 
die Arbeit für unbedeutend und feiner unwuͤrdig erflärte. 
( Salmasii Epist, in Boxhorn. Apologia pro com- 
ment. ad Agricolam Taciti.) Noch 1632 übertrug man 
dem WVjährigen Füngling die Profefiur der Beredfamfeit 
au Leiden, welche er den 6. Sept. antrat. Sein Ruf ald 
ehrer der Grfchichte und Philologie verbreitete fich bald 
und zog felbft aus dem Auslande viele Schüler herbei. 
Einen durch Orenftierna erhaltenen Antrag, nad) Schwe⸗ 
den au geben, lehnte er ab, wie er 1634 in Dortredht 
ald Rector dad Gymnafium zu verwalten ablehnte, und 
dafür von den Euratoren der Akademie entfchädigt wurde. 
Er ward an Sundud Stelle Vorſteher des Collegii 
oratorum, und trat diefed Amt mit der Rede de maje- 
state eloquentiae Romanae, Lugd. B. 1635 an. Die 
von ihm ſtets in lateinifcher Sprache gehaltenen Vorträge 
betreffen Rhetorik, Politif und die Erflärung lateinifcher 
Schriftfteller ; vorzüglich gefhäst wourden die Vorlefungen 
über Tacitus, mit welchem er fich bis zu feinem Tode bes 
chaͤftigte. Im J. 1640 ward er nad) Foppend Angabe 
Professor Institutionum iuris und 1648 ald Nachfolger 
von Gerbard Johann Boffius Profeffor der Gefchichte 
dod) fcheint richtiger, daß er, wie Baſel erzählt, na 
Daniel Heinfius Abgang 1655 in die Profeſſur der Ges 
fhichte und Politik eintrat. Seine oͤffentlichen, meift über 
gefhichtliche Begenftände gehaltenen Diöputationen erhiel⸗ 
ten durch feine reine Diction und feine Dialeftif fo allgemeis 
nen Beifall, daß fein Auditorium groß genug gefunden 
wurde, die Bubörer zu faffen. Er wurde pen bnlich 
Marcus Cicero genant. Raftlod war fein Fleis, aber 
eben fo groß das Bemühen um Ausbildung der ihm mit 
anzer Sele verbundenen Schüler. Man ehrte durch viels 
ache Auszeichnung die Reinheit feiner Gefinnung, welche 
ihm auch die Freundfchaft faft aller Gelehrten feiner Zeit 
erwarb. Nur mit Salmaſius gerieth er in offenen Streit. 
Als Denkſpruch hatte er fi gewählt: Quantum est 
quod scimus, Die Bahl feiner Schriften, welche theils 
in Ausgaben alter Schriftfteller, theils in hiſtoriſchen und 
politifhen Unterfuchungen befteben, wuchs hoch an*). 





*) Bon ihnen Können bier nur die vorgäglicäflen erwähnt were 
den, Es erſchienen mis Anmerkungen und Eommentaren Seripto- 
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Borhorn ftarb nach einer langen und, wie erzaͤhlt wird, 
duch unmäßiged Tabaksrauchen berbeigerührten Krankheit 
den 3. Oct. 1663 im 41. Sabre. in Leben ſchrieb 
Jacob Bafel 1659. Dad befte obgleich nicht vollftäns 
dige Verzeichni feiner Schriften gibt Tod. Franc. Fo p⸗ 
pens in Bibliotheca belgica p. 841. (Hand.) 
BOXTEL, Marftfl. in dem Bez. Herzogenbufch der 
niederl.. Prov. Nordbrabant. Er liegt an der Dommel, 
die bier fhiffbar wird, und an der ‚Serrfafe von Herzo⸗ 
genbuf nach Eindhofen (51° 357 20” Br. und 220 2% 
5 8.) gehört dem Haufe Hornes und zählt in 470 
Hauf. 2940 Einw. Hier fiel 1794 ein blutiged Gefecht 
zwifchen der franzoͤſiſchen Nordarmee und dem Herzoge 
von Porf zum Nachtheil des legtern vor. (Hassel.) 
Diefer bedeutende Flecken, eine fogenannte Freibeit, 
war der Hauptort ded Laͤndchens Ooſterwyck, einer Un⸗ 
terabtheilung der brabantifchen Dieierei Herzogenbuſch, und 
einer alten Freiherrfchaft, wozu außer Bortel, 9 Dörfer 
gehörten. Gerhard von B. lebte 1173. Eine Erbtochter brachte 
die Herrfchaft an Reinhard von Cuyck auf Herpen. Reinhard's 
Enkel, Wilhelm II., auf Bortel, Oyen, Hamont, Adel, 
Lille, Stapelen, Eelde, war des Biſsthums Utrecht Caſtellan 
zu Horft, und erheirathete mit Kunigunde van Diepenheim 
die Graffchaft Dalhem und Diepenheim, in dem Quar⸗ 
tier Twenthe ded Landes Oberyſſel, verfaufte jedoch 1336 
beided um 2000 Livr. an den Bifchof zu Utrecht, Johann 
von Dieft. Seine Tochter Maria war in zweiter Ehe an 
Dietrich von Meerhem verbeirathet, mit deflen Bewilli⸗ 


ung fie 1361 Oyen an die Herzogin von Geldern ver - 


aufte. Bortel felbft Hinterließ fie ihrem Sohne, Wils 
beim von Meerhem, der auch 1420 von dem Herzog Jo⸗ 
bann IV. von Brabant mit der Herrlichkeit Liempde bes 
gnadigt wurde. Wilhelms Tochter, Ifabelle, nahm nach 
einander drei Männer; ihrem Sohne zweiter Ehe, Hein⸗ 
rih von Ranft, der von des Baterd wegen die Herrliche 
feit Seffel, in dem Quartier Maasland der Mieierei Hers 
gogenbufch befaß, wurden Bortel und Liempde zu Theil. 





res hist, Aug. LB. 1632. 12, Poetas Satyrici minores LB, 
1632. 8. Jul. Caesar. LB. 1634. fol. Justinus. Ast. 1638. 12. 
Commentar. in vitam Agrioolae Taciti LB. 1642. 12. Tacitä 
Opera. Amst. 1643, 12. Plinii Paneg,. 1632, Epistolae 1648, 
Plautus. LB.1645, Catonis Distiche, LB. 1635, Animadv. 
in Suetonium. LB. 1632. $ür Geſchichte: Theatrum sive de» 
scriptio Comitatus et urbium Hollsndise. Ambt. 1632, 4, Dies. 
de Trapezitis, vulgo Longobardis qui in foederato Belgio fu- 
nebres mensas exercent. LB. 1640. 8. Nederlandische Histo- 
rie. Leyden 1644. Historis universalis sacra et fane. LB. 
1650. Diss. de ograpbicae ertis inventione. LB, 1640, wo- 
dur er mit Malintrot in Gtreit gerieth. Quaestiones Ro- 
menae in qeibes caussae antiquorum rituum explicanter. LB. 
1637, aud) in Gracvii Thesaur. Vol. V. ÖOriginum Gallicarum 
liber. Amst, 1654, worin er den teutfchen urfprung der Baier in 
ber Spradde nachwies. Nach Aufforderung der Königin Chriftine 
von Schweden ſchrieb er: Grammatice Repia. Holmiae 1635. LB. 
1650. Außerdem mebre politifche Seitfchriften vorzüglich: Imsti- 
tutionum s. disquisitionum IM itiear. libri ij. Hagae 1 LB, 
1657, bie wegen ihrer Treinmtbigfeit vielfachen Widerfprug fane 
den. Seine Reden erſchienen geſammelt Anıft. 1652. —* ore- 
tdonum LB. 1657 durch 3. ©. Neſſel. Bermehrt u. verbeffert vers 
anftaltete er neue Ausgaben von Aeygersbergen Chronjick van 
Zeeiamät Sr * sim Vellenaer — van Hollandt 1650, 

. Die e erſchlenen gefanmelt Yun, 1662. 12, und wit f. 
Gedichten Zrankf. Leipg ‚12, ' 





BOYD 


Heinrich, der 1472 dad Glariffenflofter, St. Elifabethens 
thal, in ‚Dorte! erbauet, wurde auch 1493 der Gründer 
des dafigen Kollegiatftifteß, in deffen Kirche (län ft nur 
eine einfache Pfarrkirche), nocd heute fein kunſtreiches 
Grabmal zu fehen if. Er flarb den 12. Mai 1497. 
Seine ältefte Tochter, oder Nichte, Adriane von Ranft, 
+ 1538, war an Johann von Ham, Herrn gu Baus 
cignies, Hupi und Angel, verheirathet; biedurd) famen 
Bortel, Kefiel, Mortfel, sum , Sunthage , Santicrode, 
Sreemde, an ihren Sohn, Philipp II. von Horn, defs 
fen Nachkommenſchaft alle übrige Linien feines hochbe⸗ 
röhmten Haufed überlebte, Der lebte Horn, Maximiel 
Emanuel, ded H. R. R. Erbobriftjägermeifter und Fürft 
von Hornes und Dvers Mfihe, Graf von Baucignies, 
Houteferfe und Bailleul, Freiherr von Bortel, Loferen, 
Ledain und St. Martin, Herr zu Piermont, Leftrem 
and Eſtrelles, ftarb den 12, Tanuar 1763. Seine Altes 
ſte Tochter, Maria Thereſia Joſepha, war an den Fürs 
fin Philipp Joſehh von Salm Kyrburg verheirathet, 
und durch fie fam die ganze reiche Erbſchaft, auch die 
mütterliche Herrfchaft Melsbroeck, in der Dieierei Sams 
penhout des brabantifchen Quartiers Brüffel, an das 
falmifhe Haus. — Bortel war urfpränglid ein Reichs⸗ 
Ichen, deſſen Beſitzer 1 von Herzog Philipp LI. von 
Burgund —8 wurden, ſich der —5— Le⸗ 


benöherrlichkeit zu unterwerfen, Im 3. 1646 machte das 
teutfche Reich einen Verſuch, feine verlornen Rechte wies 
der zu gewinnen. v. Stramberg.) 

BOYD (Hugo), geb. 1746 in ber irlaͤndiſchen 
Grofih. Antrim, ift weniger berühmt geworden, ald er 
ed zu ſeyn verdiente. Mit lebhaftem Geifte und feuriger 
Eindildungöfraft, berounderndwärdigem Gedaͤchtniſſe und 
Binreißender Beredſamkeit audgeftattet, Eigenfchaften, die 
ihm das Studium erſetzten, ftürzte er fidh in das Welt⸗ 
keben und verfehwendete fein geringes Erbtheil. Bum 
Sluͤck fand er eine reiche Frau, und benugte feine Freis 
beit, in Öffentlichen Blättern, unter den Namen von 
Shdig und Freeholder gegen dad Minifterium zu fehreis 
ben. Diefed entfernte ihn 1781 nach Indien, durch die 
Ernennung zum Seeretdr ded Lord Diacartney, Gouvers 
neurd von Madrad. Im folgenden Iahre, nad) der Ere 
oberung von Trincomale, zum Gefandten an den König 
son Candy auf Eeylon ernant, um diefen zu einem Schutz⸗ 
und Trußbändniß mit den Briten zu bewegen, — eine 
mit vielen Schwierigkeiten verknüpfte, ohne Erfolg geblie⸗ 
bene Reiſe — wurde er bei der Rückkehr von den Frans 
sofen zum Gefangenen —8 und nach Bourbon ge⸗ 
bracht, bald jedoch auf ſein Ehrenwort nach Madras ent⸗ 
laſſen. Hier wurde er vom Lord Macartney zum Hafen⸗ 
kapitaͤn ernant, und ſchrieb den MadradsCourier, 
worin ſich von ihm eine Menge hiſtoriſcher, politiſcher 
und literariſcher Auffäge befinden, die ihm einen Plat 
unter den audgezeichnetften Schriftſtellern anmeifen, fo 
Daß viele qm ogar die Briefe von Junius upefiarien 
ben haben. Im 3.1794 nad) Europa zurüdgefehrt, ftarh 
es bald darauf in Irland im 49.3. ſ. A. — Lawr. Duns 
dad Campbell gab 1801 eine Samlung feiner aud) die 
Reife nad) Ceylon enthaltenden Werke (miscellaneous 
Works) mit einer Biographie des Bf. heraus). (H.) 


VJ-—— ——— ———— ——— 
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BOYER 


BOYDELL (John), geb. zu Dorrington in Shrops ' 
fire 1719, widmete fih dem Gefchäfte feines Waters, 
eined Landmeflerd, ging aber in feinem 2iften Sabre nad) 


2ondon, um bei Toms die Kupferftecherfunft zu erlernen. 


Bei dem großen Eifer, womit er diefe trieb, und da er 
fi) noch befonderd im Zeichnen übte, übertraf er bald 
feinen Lehrer, und faufte diefem das fiebente Lehrjahr 
ab. Das erfte Werk, welches er herausgab, befteht in 
ſechs kleinen Landfchaften, Boydells Brüdenbuch genant, 
weil er in jedem Blatt eine Brüde angebracht hatte. 
Nachdem er viele Anfihten von London und der umlies 
genden Gegend heraudgegeben, auch verdienftlihe Werke 
nach Berghem, Roſe, Caftiglione u. a. geſtochen, die 
ihn als einen gefchidten Künftler befant machten, gab er 
endlich, eine Samlung aller feiner Blätter beraud, die er 
für 5 Guineen verfaufte. Diefe Spekulation legte den 
Grund zu feinem ungeheuern Vermögen, dad er aber auch 
wieder ald Mittel anwendete, die Kupferftecher und Dias 
lee zu unterſtuͤzen. Wenn er fi auf diefe Weiſe bes 
muͤhte, die Kupferftecherfunft feined Vaterlandes mehr ne 
erheben, fo fuchte er auch die Maler zu diefem rühmlis 
hen Eifer zu entflammen. Zu diefem Ende gab er die 
beruͤhmte Sallerie des Shaffpeare heraus, ein 
Unternehmen, wor ein Kapital von Thalern 

ehoͤrte *). Wenn gleich Boydell durch dieſes patrioti⸗ 
fe Unternehmen, welches feine Nation fehr unterftüßte, 
und durch andere Gefchäfte, unfteeitig der reichſte Kunfte 
haͤndler in Europa wurde, fo fah er ſich doch vu die 
Beitumftände,, welche feinen Gefhäften fo vielen Ab ruch 
thaten, genoͤthigt, im J. 1804 eine Kunſtlotterie Ju vers 
anftalten, worin bie Gallerie des Shaffpeare zum gro⸗ 
fen Loofe beſtimt wurde. Diefer thätige Mann, all⸗ 
gemein geachtet, ftarb ald Alderman der Stadt London 
im 3. 1805 und fein Neffe Joſhia Boydell wurde 
fein einziger Erbe, der nicht allein feinem Oheim in der 
Würde emed Aldermand folgte, fondern auch alß 
verdienftlicher Dialer und Stupferfteher befant machte. 
Viele geftochne Blätter von diefem Meiſter findet man in 
Huber und Roft’3 Handbuch für Künftl. angegeben Th. 
9, S. 222 (W. 


. 222, eise.) 
Boye im &eewefen, f. Boie. 

BOYER !), Boherius, Boerius, (Nicolaus), wurde 
am 2. Mai 1469 zu Diontpelliee geboren. Er ftudirte zu 
Bourged, wurde dafelbft Licentiat der Rechte, hielt 
Vorlefungen, und erhielt 1512 die Stelle eines Öffentli- 





temp. vorzüglich diefe Biographie von eampbell, der Boyd's An⸗ 
pruͤche auf Die Briefe von Junius vertheidigt. Der Bf. feiner 
lographie in der des Contemp., der mit ihm 2 Jahre zu 
Madras in vertraulicher Bekantſchaft Ichte, verſichert, ex habe 
von diefen Briefen immer mit väterlicher Liebe ſprechen und fie 
alle von ihm auswendig herfagen hören, was doch wol, bei 
feinem außerordentlichen Gedaͤchtniffe, das Ihn in Gtand fente, 
wei bie dreiftündige Meden zu bebalten und den Homer auswen⸗ 
ig berzufagen, feine Autorfhaft der Briefe von Iunius nit ber 
weifen rde; au will es diefer Biograph nicht wit Gmiß 
ebanpten. Ä 
” DL Beranlaffung diefes Unternehmens findet man aus⸗ 
apetier beiärieben in — Geſchichte der Malerei in 
an ® — — 
9 1) So wird er in dem Druckprivileglum zu feiner Ausgabe der 
Sombarda genant; niht Bouerrg, wie e6 in Hugo’6 Rechto⸗ 
und Literaͤrgeſchichte. Uneg. AL, $, 175, beißt. 
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chen Lehrers. Aber ſchon ein Jahr vorher war er Com- 
missaire da Roi in der Provence, wie aus feiner Vor⸗ 
rede zu feiner Ausgabe der Lombarda erhellet, und zus 
gleich) Conseiller du grand Conseil du Roi. Nach- 
mals wurde er Parlementöpräfident zu Bordeaur, und 
ftarb daſelbſt am 10. Sun. 1539. Er bat manches her⸗ 
ausgegeben, 3. B. einen Kommentar über dad Landrecht 
von Bourged (consuetudines Biturigum ) ?), wels 
cher oft aufgedrudt ift, Conſilien, Entfcheidungen des 
Parlementd zu Bordeaug ?) u. f. w.; fein Hauptverdienft 
bleibt jedoch, daß er zugleich mit der Lombarda, die erfte 
Ausgabe ded Iulianifhen Novellenauszugs, wiewol ohne 
dag er den Verfafler fannte oder nannte, und nicht in 
der urfprünglichen Form, fondern nad) den gewöhnlichen 
neun SKollationen abgetbeilt, beforgte. "Der Titel diefer 
Editio princeps if: Leges Longobardorum seu 
capitulare divi ao sacratissimi Caroli magni impe- 
ratoris et Franciae regis, ac novellae constitutiones 
domini Justiniani imperatoris cuın praefatiuncula et 
annotationes in ipsas leges et constitutiones Novel- 
las per clarissimum et spectabilem virum dominum 
nicolaum boheri J. U. interpretem, sacri regalis 
consistorii ordinarium consiliarium (vcz an sint al- 
legabiles ad causarum decisionem et ligent omnes 
aut solum lombardos) editis nusquam impressae. 
Cum privilegio regio. Ohne Drudort und Jahr; dem 
Format nad flein Quart, der Bogenlage nach Oktav, 
und mit gothif—er Schrift gedrudt. Das Privilegium deb 
Königs Ludwig ift zu Bloid, am 3. Sun. 1512. datirt; 
ald Verleger wird in demfelben genant: Simon Bin 
cent in Syon. Bid Fol. 100 geht die Lombarda; dann 
folgt von Fol. 101 — 160: Julian, mit der Ülberfchrift: 
In nomine domini incipit liber Justiniani novella- 
rum imperatoris translatus de graeco in latinum 
per illastrem virum eloquentissimum Constant. 
civitatis civem. in fpäterer, Benedig 1537. 8. erfchies 
nener Abdr., enth. nur die Lombarda *). (Spangenberg.) 
BOYER (Abel), aus Gaftres in Oberlanguedoc, 
geb. 1664, verließ Frankreich nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes, wählte Genf, dann Franecker, feit 1689 
aber England zum Orte feines Aufenthaltd, und ftarb zu 
Shelfea den 16. Nov. 1729. Sein Dictionnaire an- 
lais -frangais et frangais-angl. ala Haye. 1702, Vol. 
I. 4. und feine Grammaire frangaise et angl. waren 
lange Seit fehr beliebte, und eben deöwegen fehr oft neu 
gedruckte Bücher, die lestere mit Verbefferungen von Mie⸗ 
ge und Flint. Ron dem Dictionnaire hat man u 
einen Auszug in 2 Oftavbänden, der mehr ald 20 Aufs 
lagen erlebte, und die neueften Ausgaben des größern 
Werks erfchienen Londres 1796, Rouen 1802, und Pa- 
ris 1808, alle Vol. II.4. Sein Compagnon anglais- 
francais, ou recueil de sentences, pensees, bon- 
mots, en angl. et en franc. erfhien 1/07. 8. und von 


2) Lugd. 1508, 8. — 1529, 12. Paris. 1531. 8, Franzoͤſ. 
1543. 4. Mit michren andern: Paris. 1529. f, Francof, 1575. 
f. ed. D. Gothefredi. Ibid. 1598. £ 3) Decisiones Burdiga- 
lenses. Lugd. 1544, 1567, 1579, 1603, 1612. $. Branzöf. Paris 1611. 
4 4) ©. Vita Boerii per Jo. Alesmium in Leiel her vitae clariss. 
De la Thaumassidre histoire de Berry. L. I. 

Soͤſchen, Eichhorn Seitſchr. fuͤr geſchichtl. 


Ictor. P- 1 — 17. 
c. 58.2. Sarieny, 
Rechtswiſſenſchaft. Bd. I, S. 155, 
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1740 bis 1729 gab er monatlih in engliſcher Sprache 
ein politiſches Journal heraus, dad gern gelefen wurde, 
überfeßte den Telemach ind Englifhe u.a. m. Noch jest 
brauchbar find feine HistoryotK. William IIL London 
1703. 8. u. History of the life and reiga of Q. Anne. 
Ib. 1722. fol. *), (Baur.) 
BOYER (Jean Bapt. Nic.), ein durch Schriften 
über Epidemien audgezeichneter Arzt, wurde am 5. Aug. 
1693 zu Marfeille geboren. Anfangs zum Handel bes 
ftimt, machte er mehre Reifen nad) der Levante, dann 
ftudirte er die Arzneikunde zu Diontpelliee und wurde 
1717 Doktor derfelben nad) Vertheidigung einer Abhand⸗ 
lung, über die Inoculation, die er in Konftantinopel hatte 
vollziehen ſehen. Dann wurde er zuerft praftifcher Arzt 
hu Zoulen, fpäter zu Parid; bei der in Dlarfeille ausge 
eochnen Peft zeigte er als einer der ſechs vom Regenten 
dadin gefendeten Ärzte vielen Eifer (auch durch feine Re- 
futation des anciennes opinions touchant la peste), 
wurde vom Könige penfionirt und zum Arzte des Gardes 
Regimentd ernant. Bon jest an war er vorzuͤglich thaͤ⸗ 
tig bei epidemifhen Krankheiten, in Seldlagern und vies 
len andern Bezirken, fo dag er mit dreifacher Befoldung, 
vielen Ämtern und mit dem Adelddiplome belohnt wurde. 
Schon feit 1728 von der medisinifchen Fakultät zu Paris 
ald Doftor aufgenommen, wurde er deren Decan in den 
Jahren 1756, 57, 58 und 59 und beforgte damals iene 
neu Ausgabe des Codex medicamentarius (178. 


. .) 
OYLE, 1) Marftfl. am gleichn. Fluſſe in der 8 
Grafſch. Roscommon des Koͤn. Ireland mit 4000 Eins 
wohnern, die ſich beſonders mit der Leinweberei beſchaͤf⸗ 
tigen und große Leinenmaͤrkte halten. Über den Fluß 
führen zwei Brüden, auf deren einer die Statue K. Wils 
ak III. ſteht. Es ift bier 1 Kavalleriefaferne. 2) Orte 
haft in der Grafſch. Ontario des nordamerif. States 
Newyork am Senefee mit 2860 Einw. (Hassel.) 
BOYLE (Richard ), befant unter dem Namen des 
proßen Grafen von Cork, einer der auögeseichnetften eng⸗ 
Andifchen Statömänner des 17, Sabıh., war der jüngite 
Sohn ded Esquire Roger Boyle und wurde den 3. 
Dt. 1566 zu Canterbury geboren. Nachdem er den ers 
ften Unterricht in der Schule feined Geburtöortd empfans 
gen hatte, bezog er die Univerfität Cambridge und ſtu⸗ 
dirte die Redte in dem dortigen Bennet College, worauf 
er fid) nad) London begab, um fi in der Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung im Temple zu üben. Uber obgleich er in feinen 
Studien glüdliche Fortfchritte machte und nicht ohne Auf⸗ 
munterung und Unterftüßung in dee Hauptftadt blieb, fo 
überredete ihn doch fein reger, nad) ſchnelleren und gläns 
zenderen Erfolgen trachtender Geift, England zu verlaſſen 
und in der Fremde eine offenere Bahn für feine Talente 





®) Bayk Diet. edit, deM. des Maizeaux T. 1. 310. Bibl. rai- 
sonnee T.III.P. II. Nour. Dict. hist. Biogr. univ. T. V. 

+) Außer den hier genannten Schriften hat man von ihm 1) 
Relation bist. de la Peste de Marseille. Col.1721. 2) Metho- 
de indigude contre la maladie epid. qui vient de regner à Beau- 
vais. 1750. (50 ) 4. 3) Meth. à suivre dans le trait. de dif- 
fer. maladies pi ‚ qui regnent le plus ordin. dans la généra- 
lite de Paris ( aris 1768. 62. 12, Narbonne 1761. 12.), die ihm 
die Aufnahme in die koͤnigl. Soc. zu London. als Assocıe erwarb. 
Bol. Biogr. univ.T. V. 
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zu ſuchen. Ex fehlte 1588 nad) Irland über und Tieß ſich 
su Dublin nieder, wo er bald durch die Verbindung mit 
der Tochter eined reihen und angefehnen Hauſes, os 
hanna Aspley von Limmerif, fein Gluͤck gründete. Daß 
erfte Kindbett raubte ihm feine Gattin, die ihm einen 
todten Sohn geboren hatte, und durch ihren Tod murde 
Richard Boyle Beſitzer eined Vermögens, dad ibm an 
500 Pfund jährliche Einkünfte trug und größtentheild aus 
Ländereien und andern Grundftücden in Irland beftand. 
Durch eine geiidte Verwaltung diefer feiner Güter und 
eine gute haͤusliche Öfonomie vermehrte er fein Vermoͤ⸗ 
gen von Fahr zu Jahr und machte mehre neue bedeuten 
de Anfäufe in der Graffchaft Munſter. Der Neid einis 
ger hohen Statödiener, die ihm den ruhigen Genuß eis 
ned fo leicht erworbenen Gluͤcks nicht gönnten, wußte ihn 
bei der Königin Elifabeth verdächtig zu machen, als fey 
er heimlich der Fatholifhen Religion zugethan und unters 
halte einen Briefiwechfel mit dem fpanifchen Hofe. Boyle 
ſchiffte ſich alsbald nad) London ein, um ſich perfünlich 
u rechtfertigen, aber während feiner Abweſenheit brachen 
pörungen in der Graffhaft Diunfter aus, welche feine 
Güter und Sclöffer mit Feuer und Schwert heimfuchten 
und ihm einen großen heil feines Vermoͤgens raubten, 
Er erbot fi, dem Grafen Effer, der die Erpedition nad) 
Stand fommanbdirte, zu folgen, um gegen die Rebellen 
zu dienen, aber dad Haupt feiner Neider und Feinde, der 
Ritter Henry Wallop, Schagmeifter von Irland, vers 
mochte die Königin durch wiederholte Anflagen gegen 
Boyle, daß fie ihn verhaften und in ein enges Ge inge 
niß fegen ließ. Boyle wurde bald darauf vor der K 
nigin felbft vernommen, und ed gelang ihm, ſich fo zu 
vertbeidigen, daß Eli [aberb ihn nicht nur freifprechen 
ließ, fondern ihm ihre Gnade durch Zulaflung zum Hands 
kuß an den Tag legte und feinen Ankläger aller feiner 
Würden entſetzte. Noch mehr, fie ſchickte ihn nach Ir⸗ 
land zuruͤck, ald Sekretär ded Bouvernements der Grafs 
ſchaft Diunfter, welchem Poften er mit Treue und Eifer 
vorftand. Der Gouverneur der Provinz, Ritter George 
Carey, gewann ihn auch befonderd lieb und fuchte in 
zu heben, indem er ihn mit Siegsbotſchaften und an« 
dern wichtigen Aufträgen nad) London ſchickte, um ihn 
bei Hofe nicht in Vergefienbeit fommen zu laflen. In 
diefee Zeit faufte Boyle die großen Beflsungen ded Rit⸗ 
terd Walter Raleigh in der Graffchaft Munſter und vers 
irathete fih bald darauf zum zweiten Diale mit Elifas 
h, der einzigen Tochter des Nitterb Fenton, Statöfes 
fretärd von Irland. Im 3. 1606 wurde Boyle von 
dem Könige Jakob I. zum Geheimenrath für die Grafs 
Haft Drunfter und nicht lange nachher zum geheimen 
Statsrath ded Königreihd Irland ernant. Im I. 1616 
erlangte er die Pairwürde, unter dem Titel Lord Boyle, 
Baron von Younghall, und ungefähre vier Jahre ſpaͤter 
die Titel eined Viöcount von Dungarvan und Grafen v. 
Eorf. Sein Anfehn und der Kreis feiner Statögefipäfte 
vergrößerte ſich noc unter der Regirung Karl J., 
der ihn und felbft feine unerwachfenen Söhne mit Ehren 
und Titeln überbäufte. Im 3. 1629 empfing er die Wuͤr⸗ 
de eined Lordrichterd von Irland, und 1631 wurde cr 
Schatz meiſter diefed Koͤnigreichs, mit dem befondern Pris 
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vilegium der Erblichkeit dieſes hohen Poſtens in ſeiner 
Familie. Bei dem Ausbruche der großen Irlaͤndiſchen Res 
bellion zeigte ſich Boyle als einen eifrigen und treuen Ans 
bänger der föniglihen Sache: er bewaffnete alle feine 
Unterthanen und feste feine Söhne als Kommandanten 
über feine feften Schloͤſer und über die Truppen feiner 
Herrſchaften, daher auch die Provinz Munſter, welche er 
gu vertheidigen übernommen hatte, die legte war, welche 
die Rebellen anzugreifen wagten (f. Roger Boyle), Er 
ftarb d. 16. Sept. 1643 und wurde in der Kirche zu 
Youngball begraben. Die Verehrung und die Liebe feis 
ner Beitgenoffen haben dem Grafen Boyle den Beinamen 
ded Großen gegeben, und er verdiente ihn durch Chas 
safterftärfe, Edelmuth, Gerechtigkeit, Thätigfeit, Kluͤg⸗ 
beit und Treue ald Statömann und durd) die Würde 
und Reinheit feines Privatlebend. Seine zweite Gemalin 
gebar ihm 7 Söhne und 8 Töchter. Von feinen Söhnen 
erreichten fünf ihr muͤndiges Alter und drei derfelben tours 
den noch bei ded Vaterd Lebzeiten zur Pairmürde erhos 
ben *). Er hinterließ Memoiren über fein langes und 
reichhaltiges Leben, unter dem Titel: True Remem- 
brances. aus welchen Budgell in feinen Memoiren über 
die Familie der Boyles Auszüge geliefert bat. Bud⸗ 

ell’8& Memoirs of the Life and character ofthe late 

arl of Orrery and of the family of Boyle etc. 
London 1731. (32?) 37. Seine State-Letters etc. 
gab Sohn Boyle heraus; ſ. d. Art, (Peerage of Engl., 

haufepie etc.) (W. Müller.) 


BOYLE (Roger), Baron von Broghill und nad)s 
ber Straf von Orrery, fünfter Sohn ded Grafen Richard 
von Cork und Älterer Bruder des berühmten Philoſophen 
Mobert Boyle, wurde 8.25. April 1621 auf dem Schloffe 
Lismore in Srland geboren und fihon in feinem 7ten 
Sabre zu der Würde eined Barons von Broghill erhos 
ben. Er empfing eine feinem Stande angemeſſene Erjies 
aun in dem Gymnaſium von Dublin, wo er fi eben 
0 fehr durch feine Talente, wie durch feinen Fleis unter 
feinen Mitſchuͤlern audzeichnete, und ftudirte hierauf eine 
furze Beit in Orford. Im I. 1636 ſchickte ihn fein Bas 
ter in Gefelfhatt eined aͤltern Bruder& , des Lords Ky⸗ 
malmealy, auf Reifen. Er befuchte Frankreich und Ita⸗ 
lien und fehrte hierauf nach England zurüd, wo er fich 
1641, nad) dem Wunfche feined Vaters, mit einer Toch⸗ 
ter des Herzogs von Suffoll verheirathete. Bald darauf 
brachen die Unruhen in Irland aus, welche die edlen 
Grundeigenthümer nöthigten, die Waffen jur Vertheidi⸗ 
gung des Ihrigen zu ergreifen. Der alte Graf von Corf 

bertrug in dieſer ftürmifchen Beit feinen Söhnen die Bes 
fhügung der Familiengäter in Irland, und Roger feßte 
mit feiner Neuvermählten nach diefer Inſel über, um das 
Kommando über die Befagung ded Schloffes Liömore, 
feiner väterlihen Stammveſte, zu übernehmen. Er vers 
theidigte nicht nur den ihm anvertrauten Platz, fondern 





*) Die Genealogie de6 Boyleſchen Geflecht findet man In 
der Britannifhen Biographie, Baum artens Überfehung 82.1.6, 
5647. Unm.X., und die vonfkändige Angabe der Kinder des Gra⸗ 
fen Cort ebendaſ. ©. 591. Anm. Berühmt wurden von ſei⸗ 
nen Söhnen vorzüglig Roger jnd Robert S. dieſe. (H.) 
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fam auch mit feinen Teuppen den von den Mebellen bes 
drängten Nachbarn oft zu Hilfe, und entwidelte übers 
Kur in dieſer ſchwierigen Stellung ausgezeichnete Klugs 
eit und Entſchloſſenheit. So hielt er ſich in Irland bis 
au Karld I. Tode, nad) dem er freilid die Sache aufges 
n mußte, für die er bisher gefämpft hatte, Jetzt zog 
er fih nad) England zuruͤck und lebte dort eine Zeitlang 
auf einem Landfige feiner Familie in einfamer, aber nicht 
unthätiger Stille. Er fnüpfte Verbindungen mit den Ans 
bängern des Haufed Stuart an, und ald feine ‘Plane 
reif waren, bereitete ex ſich zu einer Reife, angeblich nad) 
dem Kontinent, wohin die Bäder von Spa, wie er fagte, 
ihn zögen. Seine Abficht war aber, nach Irland zu geben 
und dort für Karl II. zu werben. Sein Vorhaben wurs 
de dem Statörathe durch feine aufgefangenen Briefe vers 
rathen, und Boyle follte eben verhaftet und in Anklage⸗ 
land verfegt werden, ald Cromwell diefed Verfahren 
durch feine mächtige Autorität hintertrieb. Der fchlaue 
Emporfömmling trug Bedenfen, einen fo angefebenen 
und beliebten Dann öffentlich, ald Statöverräther zu ſtra⸗ 
fen, hoffte durch eine großmüthige Handlung ihn, für feis 
ne Partei zu gewinnen, und er täufchte ſich in feiner Er⸗ 
wartung nıht. Boyle war faum in London angekom⸗ 
men, um von da fih nah Ireland de begeben, als 
Cromwell, mit dem er in feiner perfönlichen Bekantſchaft 
ftand, ihn mit feinem Beſuche überrafhte, Cromwell 
war fur; und offen; er zeigte ihm die aufgefarigenen 
Briefe und ließ ihm die Wahl, fi) in Anflageftand vers 
fest zu fehen oder mit ihm nad) Ireland übersufegen und 
gegen die dortigen Rebellen zu kämpfen. Das unums 
twundene Vertrauen, welches in diefem Vorſchlage lag, 
gewann den beftürzten Baron, dem feine Bedenfzeit ges 
gönnt wurde, fich zu entfiheiden. Er ergab ſich alfo der 
Partei der Mepublifaner ohne Hinterhalt und meldete feis 
nen Abfall an Karl I., mit allen Umftänden, die ihn 
Berbeigefüßrt hatten, und diefer befchränfte fich in feiner 
ntwort darauf, ihm zu empfehlen, ſich in glüdlichern 
und weniger gefährlichen Ragen feiner Pflicht gegen das 
Haus Stuart zu erinnern. Boyle ging nun nad) Irland 
und wirkte mit Eifer und Erfolg für die Sache, zu der 
er fi) gefchlagen hatte, und fein Beifpiel gewann der 
Cromwell'ſchen Partei viele und bedeutende Anhänger, bes 
fonderd unter dem Adel der Infel. Auch im Felde cigte 
er ſich tapfer und geſchickt, namentlidy in dem Gefecht ei 
Maccroom, und trug nicht wenig zu der fehnellen und 
günftigen Beilegung der irländifchen Unruhen bei. 
Nachdem Cromwell Proteftor geworden war, 509 er 
den Baron Broghill oft in den wichtigften Angelegenheis 
ten zu Rathe, ohne daß derfelbe einem beftinmmten Pos 
ften in feinem Dienfte vorftand, und diefer verleugnete 
als Rathgeber weder feinen geraden Charakter, noch feis 
ne neue Pfliht. Man wi willen, daß er ed verfücht 
abe, die alte Verfaſſung von England auf friedlichen 
ege dadurch wieder berzuftellen, daß Karl IL. Crom⸗ 
well's Tochter heirathete und mit ihr den Thron beftiege. 
Aber Cromwell fürchtete nicht one Grund, daß die 
Stuarts troß einer folden Rerbindung ihm den Xod 
Karls I. nie vergeben würden, und fo fheiterte Boyle's 
Plan. Ireton, der vertraute Günftling des Proteftord, 
ein Feind Boyle's, wirkte, fo lange er lebte, dem Eine 
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flufie deffelben entgegen, aber nad) Ireton's Tode Fam 
Boyle wieder in den ganzen Befiß feines Anfehnd Bei 
dem Proteftor, der ſich feiner in vielen bedeutenden Ges 
ſchaͤften bediente. Auch hielt Boyle's Einficht und Chas 
safterftärfe den Ufurpator von manchen gehaͤſſigen Maßregeln 
zurüd‘, unter andern von der Decimation der fönigl. Par⸗ 
tei, welches er felbft dem Proteftor ald den größten Dienft 
ansechnete, den er ibm jemals geleiftet habe. 

Nach Cromwells Tode: (ich er es fih Anfangs ans 
gelegen ſeyn, defien Sohn Richard zu halten, da er aber 
die gaͤnzliche Unſaͤhigkeit deſſelben, den hoben Stand feis 
ned Vaters zu behaupten, bald erfennen mußte, fo gab 
er ihn auf und glaubte ſich nun von jeder Verbindlichkeit 
gegen die republitanifche Partei geldfl.. Er ging daher 
wieder nad) “Irland und arbeitete dort mit Charles Coote 
für Karls II. Reftauration; aber Monk in England 
fam ihren Planen zuvor. Starl II. verfannte dennod) die 
Dienfte nicht, welche Boyle ihm in Irland geleiftet hatte, 
und ernannte ihn 1660 zum Grafen von Orrery und zu 
einem Lords Richter ( Lord- Justice) von Irland, Sei⸗ 
ne WBeiöheit und Dre Bigung in der Verwaltung. diefe® 
wichtigen Amtes unterdrüdte den nahen Ausbruch neuer 
Unruben auf der Infel. Obgleich den! Proteftanten geneigt, 
war er doc) tolerant nad beiden Seiten hin, und hatte 
daher nur die Fanatifer beider Parteien gegen ſich. Trotz 
den Berläumdungen feiner zahlreichen Gegner hielt er fich 
fortwährend in der Gunft des Königs, der ihn 1665 nach 
England fommen ließ, um ihm dad dem Grafen Clas 
rendon abgenommene Siegel zu übergeben. Uber Boyle 
lehnte diefe hohe Ehre von ſich ab, indem er feine Kraͤnk⸗ 
lichkeit, eine erpeöliche Gicht, dad alte Familienübel der 
Boyle, vorfhügte, und benugte feinen Einfluß auf den 
König, um ihn mit feinem Bruder, dem Herzoge von 
York audzuföhnen, der fih für den Grafen Clarendon fo 
lebhaft intereffirt hatte, daß er dadurch in ded Könige 
Ungnade gefallen war. Nach feiner Rüdfehr zu feinem 
Poften in Irland fand Boyle einen ſchwierigen Stand. 
Die Franzofen wiegelten die unrubigen Srländer durd) alle 
ihnen zu Gebote ſtehende Mittel auf, und der Herzog von 
Beaufort, welcher die franzöfifche Flotte befehligte, bes 
drohte die Infel mit einer Landung. Der ei erfüchtige 
Daß des Herzogs von Ormond, damald Lords Lieutes 
nant von Irland, eined alten Freunde des Grafen 
von Ortery, der aber zu ehrgeijig war, um die Gunſt 
und den Einfluß des neben ihm Rehenden Lords Richters 
bei dem Könige zu ertragen, freuzte oft die weifen Was 
segeln deſſelben und brach endlich in einen Öffentlichen 
Streit aus. Der Herzog von Ormond Flagte Boyle des 
Hochverraths an, und. obgleich diefer fi) auch von dem 
Scheine jedes Verbrechens felbft in den Augen ded Koͤ⸗ 
nigs reinigte, fo 308 er fidy doch nad) diefem Borfalle von 
feinem Poſten zurüd_und diente jegt nur dem Könige, 
der ihm feine Gunft und fein Bertrauen fortwährend 
ſchenkte, ald Rathgeber in einzelen Angelegenheiten, voenn 
diefer fich beroogen Ite, ihn dazu einladen. Von 
jest an lebte er abwechſelnd in Irland und England.und 
widmete feine Muße poetifchen Arbeiten; namentlich fchrieb 
er mehre Tragoͤdien, die größtentheild mit Beifall aufges 
nommen und auf die Bühne gebracht wurden. Jedoch 
würde fein poetifcher Ruf feinen Namen wol nit lange 
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erhalten haben, wenn er nicht durch die Verdienſte und 
den Rang des Statsmannes unterſtuͤtzt worden waͤre. 
Er ſtarb den 16. Ott. 1679 an der Gicht, die ihn ſchon 
Sabre lang gequält Hatte. 

Der öffentlihe Charafter Boyle's erſcheint in dem 
Verlaufe feined wechſelvollen Lebend immer gleich; die 
Umftände nöthigten ihn zwar, feine Partei einmal zu ver⸗ 
loffen und fie nachher wieder zu ergreifen, aber er war 
in dem Dienfte feines Königs, wie ald Anhänger ded 
Proteftord, thätig, wahrhaft, offen, mäßig und muthig. 
Eben fo fol nad) den Beugniffen feiner Zeitgenoſſen fein 
Privatcharakter eine liebenswürdige Miſchung von Offens 
beit und Klugheit gewefen feyn, und feine angeborene 
DdBigfeit machte ihn fparfam, ohne daf er deswegen 
aud Geiz feiner Würde oder feiner cheiftlichen Pflicht ges 
gen die Armen vergeflen' hätte. 

Bon feinen Schriften ift Vieles ungedrudt geblies 
ben, unter andern ein Gedicht an Karl II., der Traum 
überfchrieben *). (W. Müller.) 


BOYLE (Robert), Im demfelben Sabre (1626) 
geboren, wo der große Stanzler Bacon von Berulam ftarb, 
dien Boyle von der Vorfehung beftimt zu ſeyn, der Nach⸗ 
folger jenes unfterblidhen Geifted zu werden, und die Bahn, 
weldye diefer gebrochen, mehr zu ebnen, die Wahrheiten, 
meldye Bacon geahnt, zu entdecken und die Irethümer 
völlig zu widerlegen, welche fi) mit Bacon's Philofophie 
nit vertrugen. Er war der 7te Sohn, und das 1äte 
Kind Nihard Boyle's und erhielt eine forgfältige, ſei⸗ 
nem hoben Stande wie feinem Reichthum angemeſſene 
Erziehung. Im Eton⸗Kollege bei Windfor erhielt er 
4 Jahrelang Unterricht, und in feinem zwölften Sabre lich 
ihn der Vater nad) Genf geben, um dort unter den Aus 
gen eined redlihen und fentnißreichen Dianned, Marcoms 
bed, feine Bildung zu vollenden. Nach einigen Jahren 
brachen die Unruhen in Großbritannien unter Karl I. 
aus. Waͤhrend derfelben ftarb Robert's Water 1633, 
und er fehrte, da feine Wechſel auögeblieben, auf frems 
den Kredit in fein unglüdliches Baterland zuruͤck. Der 
17jährige Süngling folgte dem Rathe feiner dltern Schwe⸗ 
fer, Lady Ranelagh, ſich nicht vom Strudel der Par⸗ 
teiungen fortreißen zu laſſen, fondern, wie er angefan= 
en, den Studien und der Einfamfeit zu leben. Dazu 
et ihm dad Vermaͤchtniß feines Vaters die befte Gele⸗ 
senheit dar; denn fein Erbtheil war ein großed Sandgut, 
Ztalbridge, von deflen Ertrag er um fo anftändiger les 
ben Fonnte, da feine Schwefter, nun Witwe geworden, 


*) Seine Scaufpicle find per einzeln gedrudt worden : 
Mustapha. 1670. fol. Henry the fifih. 1668, fol. The Black 
Prince. 1669. fol. Tryphon. 1672. fol. Herod. 169%. fol. Al- 
temira. 1702. 4. Diefe Stuͤcke find ſaͤmtlich Tragoͤdien. Mr, 
Anthony 16%. 4 und Guzman 1693. 4, Komödien. Sie 
ficden alle, mit Ausnahme des Mr. Anthony, in der Samlung 
iziner Werke, melde 1739 in 2 Ottavbaͤnden erfdienen if. Aus 
ferdem ift von ihm gedrudt srfglenen: Parthenisse. Ein Roman. 
Yondon 1665 und 1677. 3 Bände. Einige einzele Abhandlungen 
über Kriege» und Statsweſen, und mebre Gelegenheitögedichte. Ein 
veaftändiges Verzeichniß der Titel Liefert die Biogr. brit. vgl. 
Cıbber's Lives cet. T. Il. 182 ff. Catal. of Royal and Noble 
Authors. T. II. p. 236 ff. Biogr. Dram. Art. Roger Boyle. 
Chaufepid Dict. Wood’e Athen. Oxon. Budgell Memoirs ofthe 
lamily of Boyle. 

“09. Enclop.d. W. u. 8, XII. 
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ihr bedeutended Vermögen zu feinen Einfänften fchlug und 
von diefer Zeit an beftändig bei ihm lebte. Ste wohns 
ten aber bald auf den Gütern, bald in Orford (mo er 
ſich ohne Unterbrechung 14 Jahre lang aufhielt), dald in 
Cambridge, bald (und am längiten) in London, befonderd 
ſeitdem er Prafident der fönigl. Societät der Wiflenfchafs 
ten geivorden. Sein hoͤchſt einformiges Leben war ganz 
den Wiſſenſchaften, der Religion, der Wohlthätigfeit und 
dem Umgang mit Gelehrten und denfenden Maͤnnern ges 
widmet. Schon von feinem 18ten Jahr ſchreibt fich die 
Befantfehaft mit einem gewifen Samuel Hartlib 
ber, der, ein geborner Elbinger, in Rondon lebte, und 
unter mehren Planen zur Beförderung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, aud) den eines unfidhtbaren Kollegiumß, eis 
ner geheimen Geſellſchaft entworfen hatte, deren Mitglies 
der, unabhängig von Politif und Religion, abgefehn 
von Stand und Umtern, ſich ald Brüder betrachten und 
gemeinfchaftlic dad Reich der Wiflenfchaften, nad) Bas 
con’d Ideen, zu erweitern fuchen wollten. Ein anderer 
Zeutfcher, Theod. Haak, aud der Pfalz gebürtig, und 
der große Baufünftler, Chriftopb Wren, traten hin⸗ 
zu und verbanden die York'ſche Bauloge, deren angels 
fächfifche Eonftitution vom König Adelften im 10. Jahre 
undert entworfen war, mit diefee Geſellſchaft, die aus 
auter echten Freunden des Vaterlandes, ded Königs, der 
Religion und Wiſſenſchaft beftand, und während aller 
politifhen Unruhen, während der ganzen Erommel’fchen 
Ufurpation, ſich im Verborgenen verfammelten und eins 
ander zu belehren und zu erbauen fuchte. Die Namen 
Wallis, Wilid, Wren, Wilfind, Gliffon, Goddard, 
Merres, Bathurft and Ward find Bürgen, daß die treffe 
lichſten Gelehrten der damaligen Zeit zu diefem geheimen 
Bereine gehörten. In diefer Gefellfchaft bildete fich der 
junge Boyle. Drei Jahre (von 1645 — 1648) bielt die 
Geſellſchaft ihre Verſamlungen in London, in Goddard’8 
Haufe. Als Cromwell immer mächtiger wurde, und bie 
Schotten den unglüdlihen Karl I. verrathen hatten, zo⸗ 
n einige Dlitglieder der Geſellſchaft, unter ihnen auch 
oyle, nad Orforb. In diefem ſtillen und alterthümlis 
hen Sitze der Mufen drohten ihnen feine SKundfchafter; 
bier war Boyle's Haud der Verfamlungdort, und das 
Aſyl der von den politifhen Unruhen bedrängten Gelchrs 
ten. In dieſer Wohnung lebten unter andern Rob. 
Hooke, der große Erperimentator, Rad. Bathurft 
und der gelehrte Thom. Barlow, nachmals Bifchof 
von Lincoln. Boyle und feine edle Schweiter taufchten 
gegen die Wohlthaten, womit fie diefe Gelehrten übers 
uften, hellere Einfichten und gründliche Kentniſſe ein. 
Die feitdem fo genannte NatarsPhilofophie (natural 
philosophy), die Religion und die Vaterlandöliche 
vereinigte diefe Männer, und dad Reich der Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfreute fich des neuen Gedeibend und der reichiten 
Erweiterung. Auch war der Reiz diefed Lebend für Boyle 
fo groß, daß die glänzendften Anerbietungen ihn nicht vers 
mochten, feine Einſamkeit zu verlaſſen. Denn nah Wie⸗ 
derberftellung der Stuartd wurde ihm von Karl II. ein 
Bisthum und fünf Jahre ſpaͤter (1665) die fehr einträgs 
liche Stelle eines Provoſt's ded Eton⸗College's angebos 
ten; allein zu der Abneigung vor dem Öffentlichen Leben 
fam bei ihm noch feine Gewifienhaftigfeit, ae ihn ver⸗ 
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—8 in den „geitlichen Stand zu treten. Bon dem⸗ 
elben Jahre (1660) an, gab Boyle fat jeded Jahr Bes 
obadjtungen, Betrachtungen: und Verſuche phnfifaliichen 
und moralifch=religidfen Inbaltö heraus. Die lebtern, 
fehr gut gemeint und mit einer Fülle theologiſcher Ges 
lehrſamkeit auögerüftet, find vergeifen, weil fie fi in 
dem engen Kreife einer finftern und firengen Altgläubig- 
feit bewegen, aber feine phyſikaliſchen Schriften haben 
feinen —A an Unſterblichkeit begruͤndet, obwol ſie 
oft fo wortreich ſind, daß man ſagt, Swift babe feine 
religiöfen Betrachtungen über den Befenftiel (on a broom- 
stick) zur Berfpottung ded allerdingd breiten und worts 
reihen Styls unferd Boyle gefchrieben. Gewiſſer ift, daß 
Butler eine Satyre auf Boyle unter dem Titel hinter 
ließ: „Charleton's Betrachtungen beim Fühlen des Puls 
ſes eined Hundes in Gresham Eollege.”’ Dem ſey, wie 
ibm wolle, Boyle's lnterfuchungen und Betrachtungen 
baben ein wohlthätiged Licht angezündet, welches den 
Naturwifienfchaften großen Vortheil gebracht bat. 

Sein frühefted Werk waren die neuen Verſuche über 
die Elafticität der Ruft, welche 1660 erfhienen. Diefe 
bis dahin unbefannte Eigenſchaft der Luft, die Bedins 
gung, unter welcher fie befteht, der Verluſt derfelben 

eim Übergang in die organifhen Körper und befonderd 
die Veränderungen derfelben beim Athmen, waren die 
Gegenftände, weiche B. erläuterte oder andeutete. Seine 
Freunde, Bathurft und Henſhaw ſetzten die Verſuche über 
das Athmen fort, und fihrieben dem Salpeter (Lebens⸗ 
luft) der Atmofphäre den größten Antheil an der Erhals 
tung des Lebens durch dad Athmen zu. Im folgenden 
Jahr erfchlenen gewiſſe phyſiologiſche Verſuche von B., 
worin beſonders die eigentliche Philoſophie der Phyſik 
‚vorgetragen und nad) Bacon's Grundſatz alle verborgene 
Qualitäten weggeldugnet werden. Indeflen, fo wenig 
Boyle ſich geneigt zeigte, der Carteſiſchen Vorftellungsart 
zu buldigen ; fo ward doch der Einfluß diefer Philofophie 
darin fihtbar, daß er aud der Geftalt und Berwegung 
der angenommenen Fleinften Theile ale finnlihe Eigen 
ſchaften erflären wollte Wirklich verfannte man Bas 
con's Lehren in England fo ſehr, daß faft ale, auch die 
beiten, Naturforfcher von jegt an die Formen der Urftoffe 
nach ihrer Phantafie feſt ftellten und darauf ihre Theo⸗ 
rien gründeten. Diefen Misbrauch findet man unter ans 
dern in Grew's, eined ganz sorgüglichen Beobachters, 
Anatomie der Pflanzen. Aber ein beſonderes Verdienſt 
erwarb ſich Boyle durch den erſten Verſuch den fluͤſſigen 
und feſten Zuſtand der Koͤrper zu erklaͤren; noch mehr 
durch feinen 1661 erfchienenen „Sceptical chy- 
mist.“ Diefe merkwuͤrdige Schrift ift eben fo ſehr gegen 
die chemifchen Theorien feiner Zeitgenoffen, ald gegen die 
Elementars Theorie der Alten gerichtet. Wie nämlich die 
altgläubigen Theoretiker die vier Elemente des Empedos 
kles, Teuer, Luft, Wafler und Erde in allen Dingen 
fanden, fo Hatten die Chemiker Sal, Schwefel und 
Duedfilber feit Paracelfus ald die lirftoffe der Dinge an⸗ 
gegeben. Boyle zeigt nun, daß der 5 — auf dem man 
Ian, diefe Elemente zu erforfhen, naͤmlich durch daB 


euer , ein falfcher ieh ‚daß diefed die Diifchung der Urs 
offe und ihre Verbältniffe völlig aͤndere. Man könne 
fi) alfo keinesweges auf die Ergebnifle folcher chemifchen 


170 — 


BOYLE 


Verſuche verlaſſen; auch ſeyen jene drei Elemente nicht in 
allen Körpern; außer ihnen gebe ed noch wenigftend Waſ⸗ 
fer und Erde, die man nicht Überfehen dürfe. Won der 
Beränderlichfeit der Urftoffe, von dem Ülbergange der näs 
been Beſtandtheile in die Miſchung organiſcher Körper fins 
det man bier die trefflichften Bemerkungen, und überall 
den vorberrfihenden Grundfag, daß die chemifchen Urftoffe 
nicht die Urfache der Eigenfchaften der Körper feyen. Am 
eifrigſten ftreitet er nun gegen die Mode⸗Thorheit feiner 
Beit, aus der Säure oder dem Laugenfalz alle Eigens 
fhaften und Wirkungen der Körper herzufeiten. In der 
That ift diefer „Sceptical chymist‘“ nicht blos für feine, 
fondern für jede folgende Zeit gefchrieben. Die trefflichen 
Ideen wurden von Boerhave und Fr. Hofmann 
nur benugt und weiter auögeführt, um der Herrfchaft des 
hemiatrifchen Syftemd ein Ende zu machen. Zwei Sabre 
darauf (1663) gab er feine Betrahtungen über den 
Nutzen der Verſuche in der Natur-Philofopbie 
und feine Unterfuhungen über die Farben here 
aus. In den legtern bemerft man ebenfalld die Neigung 
zum Gartefifhen Syftem ; denn die weiße Farbe rührt 
nad) ihm von der fpiegelägnlichen Oberfläche her, wo⸗ 
duch) dad Licht in die Augen ded Befchauerd zurüd ges 
worfen wird. 

Um diefelbe Zeit machte ein Wunderthaͤter, Valen⸗ 
tin Greatrakes, deflen Name aud) anderd gefchrieben 
wird, viel Auffehn. Er heilte naͤmlich alle Krankheiten 
durch bloße Berüßrung, und ein Arzt, Stubbe, hatte 
in feinem „Miraculous conformist‘“ alled aufgeboten, 
um diefen Wunderarjt in die Klaffe der wunderthätigen 
Männer der heiligen Überlieferung zu fegen, auch dem 
allgemein verehrten Vorfteher der königl. Societät, Rob. 
Boyle, durch eine Bueignungöfhrift für diefe neuen Mi⸗ 
rafel zu gewinnen. Diefer aber antwortete unter dem 
9. März 1666 fehr umftändlih, und ſuchte mit Waffen 
der Religion und Vernunft diefe Wunderkuren zu bekaͤm⸗ 
pfen (Birch’s life of R. Boyle, p. 157—178.). © 
ter hatte Greatrafe Gelegenheit gefunden, Boyle zum 
Beugen feiner Kuren zu machen, und berief fih in einer 
eigenen Schrift (A. short account of M. Greatrakes) 
auf diefen gefeierten Gelehrten ald Augenzeugen. Allein 
man findet nicht, daß DB. fich darauf eingelaflen, ihn zu 


‘widerlegen oder zu vertheidigen. Ihm war ed wichtiger, 


fi mit den erften Gründen der Naturlehre, ganı unabe 
ängig von allen dußern Einflüffen, zu befhäftigen. Au⸗ 
er den hydroſtatiſchen Paradoren, worin die Flucht des 
eeren trefflich vwoiderlegt wird, gab B. 1668 feine Erklaͤ⸗ 
rung ded Urfprungd der Formen und Qualitäten heraus, 
worin die Grundſaͤtze der Carteſiſchen Philofophie von der 
Form der Urftoffe und ihrer Geftalt, als notwendigen 
Gründen der Eigenfchaften weiter. audgeführt werden. In 
öbesem Geifte gefchrieben ift feine Abhandlung über die 
osmifhen Qualitäten (1670). Hier findet man bie 
eriten Andeutungen und Bermuthungen über die unwägbaren 
Stoffe, ald die allgemeinften Agenten der Natur, ald die Ur⸗ 
ſachen endemifcher u. epidemifcher Krankheiten. Diefe kosmi⸗ 
ſchen Einflüffehält er & wichtiger, ald allegormen der Feine 
ften Körperchen. m 3. 1672 erfchien feine Hypotheſe 
über die Edelfteine, daß fle metallifchen Urſprungs feyen ; 
swei Sabre darauf feine Unterfuhung der ſalzigen 
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Befhaffenheit des Meerwaffers, umd eine ans 
dere Aobandlung über die verborgenen Eigen⸗ 
(haften ber uf, wo die unbekannten Audflüffe der 
Körper ald die Gründe der Sympathie und Antipathie 
angegeben werden, und 1686 feine freie Unterfus 
hung über den Begriff der Natur; aber vorzüge 
lich intereffant ift feine 1688 gedrudte Abhandlung über 
die Endurfahe der Dinge, worin die helleſten Ans 
fihten über den Unterfchied der Endurſachen und über die 
NRachtheile der Vernachlaͤſſigung dieſes Unterſchiedes vors 
fommen. Hier werden die fosmifchen Endurfachen, wels 
he fi) auf Erhaltung ded Ganzen beziehn, von den anis 
malifhen unterfchieden, welche die Erhaltung des Thier⸗ 
rih6 angeben. Diefen aber untergeordnet find die 
menfhlihen Endurfachen, welche der Dienfch erbenft, 
wenn er auf fih und auf feinen Nugen die Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur bezieht. Das legte Werk was er her⸗ 
auögab, Medicina hydrostatica 1690, verdient die ges 
ringfte Auszeichnung, da eine bloße Speculation über das 
fpecififche Gewicht der Arzneien ihre Wirfungen erflären 
ſoll. Hoͤchſt intereffane find mehre Abhandlungen von 
ihm in den philofophifchen Transactionen, befonderd über 
den Iuftleeren Raum (NR. 62.) und über die Transfuſion 
des Blutd (N. 22). . 
‚, Eine ganz andere und nicht minder ruͤhmliche Thaͤ⸗ 
tgfeit war feine religioͤſe. Für die Audbreitung des Chris 
ſtenthums arbeitete er mit fo großem Eifer und fo feltes 
ner Sreigebigfeit, daß ihn die Negirung 1662 zum Vor⸗ 
cher der Miffiond = Anftalten in Nord» Amerifa ernannte, 
Unter mehren theologifhen Abhandlungen führen, wir 
bier nur feine Betrachtungen über den Stil der heiligen 
Schrift an, welche mit großem Beifall ‚aufgenommen 
wurde. Sr unterftägte mit Breigebigfeit die Ülberfegung 
der vier Evangelien ind Malayiſche, und Pocode’d aras 
liſche Überfegung von Grotius Werf über die Wahrheit 
der chriftlächen Religion. Endlich hinterließ er ein Ver⸗ 
maͤchtniß, worin ein Legat für Geiftliche eteet wurde, 
die acht Vredigten dad Jahr hindurch zur Vertheidigung 
us Chriſtenthums halten würden. Scägbarer noch ald 
did, macht ihn feine praftifhe Religion. Er war der 
befheidenfte Gelehrte, der gefälligfte Freund feiner Freun⸗ 
de, Verwandten und Bekannten, der unermüdetfte Wohle 
| thdter der Armen, der eiftigfte Anhänger der Verfaflung 
feines Vaterlanded, der redlichſte Vaſall feiner Könige. 
Er ftarb, wie er gelebt, fanft und ruhig gegen Ende des 
Jahre 1691. 
Dran bat mehre Samlungen feiner Schriften. Die 
Yateinifche zu Genf 1671 bat er nie anerfant. Daher ift 
u loben, daß man 1744 eine vollftändige Audgabe in 
fünf Folios Bänden veranftaltet hat *). (Sprengel.) 
BOYLE (Charles), ©raf von Orrery, der zweite 
Sohn des Grafen Roger Boyle, 1676 zu Chelfea in 
Middfefer geboren. Schon in feinem 15ten Jahre bezog 
er die Univerfität Oxford, die er mit großem Lobe vers 
ließ, um ſich den Gtatögefchäften zu widmen, welche ihn 
idoch nie ganz von feinen Lieblingsftudien, der Sprache 


*) {über fein Leben iſt außer der Leichenrede, die Biſchof Bure 
act ihm gehalten und 1692 druden laſſen, Birch’s life of R. 
Boyle, Lomd. 1744. und die Biographia britannica, vol. 2, p.493 
516. nachjulefen. 
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und Literatur des griechifchen und römifchen Alterthums, 
absichen fonnten. Im 3. 1700 wurde er sum Parles 
mentögliede für die Stadt Huntington erwählt und ges 
rieth darüber in Streit mit einem andern Kandidaten, 
Me. Wortley, der fih bemühte, Boyle's Wahl ald illes 
gitim darzuſtellen. Diefer Streit endigte mit einem Duell, 
in welchem Boyle zwar Sieger blieb, aber bedeutende 
Wunden empfing. Durch den Tod feined Altern Bruders, 
des Grafen Lionel, welder 1703 ohne Kinder ftarb, gins 
gen der Zitel und die Würde eined Grafen von Orre 
auf ihn über, und bald darauf gab die Königin (Anna 
ihm ein Regiment und 1705 den Diftelorden. Im fols 
genden Jahre verheirathete er fih mit Lady Elifabeth Ges 
«il, einer Tochter ded Grafen von Ereter, und von jebt 
an brachte fait jeded Jahr ihm eine neue Würde oder 
eine neue Gunft der Königin. Er wurde sum Generals 
Major befördert und trat in den geheimen Rath (Privy 
Council) feinee Monarchin, die ihn bald darauf als 
Gefandten an die Generalftaten von Flandern und Bras 
bant nach Brüffel ſchickte, wo er während des Traftats 
von Utrecht einen ſchweren Stand hatte, fich aber I 
Energie und Klugheit in Anfehn zu erhalten wußte, au 
nachdem ed entfhieden war, daß Brabant dem Saifer 
wieder zufiele. 

, „Bon, feinem Gefandtfchaftöpoften abberufen, ernannte 
die Königin ihn kam Par von England, unter dem Titel 
Lord Boyle, Baron of Marston in Somerset- 
shire. Auch nad) Georgs I. Thronbeſteigung erhielt fich 
Boyle in der Gunft des fönigl. Hauſes. Georg ers 
nannte ihn zum Lords Kammerhern, Lord s Lieutenant 
und Custos rotulorum von der Graffhaft Somerfet. 
Aber fein häufiges Votiren gegen die Diinifter brachte ihn 
bald um alle feine Amter und Ehrenftellen, und er ents 
fernte fi vom Hofe, nachdem er dem Könige offen und 
freimäthig die Gründe diefed Schritte in einem Briefe 
entwidelt hatte. Der König reifte bald darauf nach Pas 
nover, und fomit blieb Boyle's Brief ohne Erfolge. In 
der Verſchwoͤrung des Jahres 1722 wurde er, als der 
Theilnahme daran verdächtig, verhaftet und in den Tomer 
geſetzt. Diefe Gefangenſchaft zog ihm eine Heftige Krane ° 
beit zu, und würde feinen Tod herbeigeführt haben, 
wenn die Unterſuchung nicht befchleunigt und er in Folge 
derfelben ſogtich frei geſprochen und loögelaffen worden 
wäre. Er blieb auch nachher im Haufe der Paͤrs auf der 
Seite der Oppofition, und obgleich er nicht mehr fo viel 
wie vorher, gegen die Minifter fprah, fo gab er doc) 
feine liberale einung in mehren Schriften unummunden 
” erfennen. Er ftard nad) einer Furzen Krankheit den 21. 

uguft 1731. 

In der literarifhen Welt Kat er fich als Herausge⸗ 
ber des Phalaris (Phalaridis Agrigentinorum tyranni 
Epistolae. Oxon. 1695. 8.) befant gemacht, wodurd) er 
in den für die gefammte Altertfumsfunde fo wichtigen 
und fruchtreihen Streit mit Bentley verwidelt vourde N 
diefen Artikel). Außerdem fchrieb er ein Luſtſpiel: As 

on find it, welches in der Samlung von Roger Boys 

e's Schaufpielen abgebeudt ift, und mehre Kleinere Schrifte 
ten in Profa und Berfen *). (W. Müller) 


®) Biogr. Brit. Wood. Athen, Oxon. Royal and Noble 
Authors, Budgell’s Memoirs etc, 
29% 
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BOYLE (John), Graf von Cork und Orrery, eins 
iger Sohn und Erbe ded Charled Boyle und der Elifas 
beth Cecil, wurde den 2. Ian. 1706 geb. Seine Erzie⸗ 
Duo und fein erfter Unterricht wurde dem ald Gebilfe 

ope’8 in der Überfeßung der Odyſſee befannten Dr. 
Fenton anvertraut, bei dem er die Anfangögründe der 
alten Sprachen erlernte, die er nachher auf der Weſt⸗ 
minfters Schule und in dem Chrift- Churd)- Kollegium zu 
Drford, neben den Studien, zu denen fein Beruf zum 
Statömanne ihn verpflichtete, mit Piebe und Eifer trieb. 
Schon zu Orford machte er poetifhe Berfuhe, die mit 
Beifall aufgenommen wurden, und es fiheint, daß Mir. 
Tenton ihn noch früher durch Bekantmachung mit den 
beften engländifchen Dichtern zu eignen poetifchen Übun⸗ 
en veranlaft habe. Ald ein zaͤrtlicher Sohn wollte John 
ih mit feinem Vater bei deilen Verhaftung in den 
Tower einfchließen laflen, aber man wied ihn zurüd., 
Sm 3. 1728 verbeirathete er fich mit Lady Hamilton, 
der jüngften Tochter ded Grafen George von Orkney, 
welche Verbindung zu einer Zwiſtigkeit mit feinem Vater 
Veranlaſſung gab, in welcher John ſich eben fo tadellos 
ald Gatte, wie ald Sohn, zeigte; daher fam auch bald 
eine Verſoͤhnung zwiſchen Vater, Sohn und Schwieger⸗ 
tochter zu Stande, und die ganze Familie lebte bis zu 
deö alten Grafen Tode in der glüclichften Eintracht. Leis 
der hatte aber jene alte Zwiſtigkeit dennoch eine traurige 
Tolge für den Erben des Grafen Charles. Denn diefer 
batte in feinem Teſtamente, das er noch in feiner feind⸗ 
lichen Öefinnung gegen John gemacht hatte, der Univers 
fität Orford feine große foftbare Bibliothek legiet und auch 
durch andre Vermaͤchtniſſe fein Vermögen zerfplittert, und 
der Tod uͤberraſchte ihn, ehe er diefes Zeftament wieder 
aufgehoben hatte. Der wackre Sohn übernahm die Schuls 
den feines Vaters, die nicht unbedeutend gewefen ſeyn 
mögen, und weit entfernt Einfprud) gegen feine Vers 
mächtniffe zu thun, wurde er der gewiſſenhafteſte Voll⸗ 
ſtrecker feines legten Willens. Aber feine, Gefundheit un« 
terlag dem Schmerze und Mismuthe, und er begab fich 
nad) Bath, um feinen Körper und Geift wieder zu 
ftärfen und zu beruhigen. Nach feiner Genefung nahm 
er den Plag feines Vaterd im Haufe der Pärd ein, und 
zeichnete fi als Redner der Oppofition aus, namentlich 
in den Verhandlungen über die Mutiny=- Bil. Doch z08 
er fi, fo oft er fonnte, gern von dem öffentlichen Les 
ben zurüd und ſuchte Erholung in dem Sreife feiner 
Freunde oder in der Mufe der ländlichen Einfamfeit. Er 
lebte aud) oft in Irland und nahm daher nur fehr unre⸗ 
gemäbig an den Verhandlungen ded Parlaments Theil. 

m 3.1732 begab er fid) auf längere Zeit nach Irland, 
um feine Vermögendumftände, die durch fchlechte und 
treulofe Verwaltung feiner Güter ſehr gerrüttet worden 
waren, in Ordnung Ir bringen. Er lebte zumeift in Cork, 
wo er im Auguſt dieſes Jahres feine Gattin verlor, des 
ven trefflichen Charafter er in feinen Anmerkungen zu Plis 
nius Briefen verewigt bat. 

. „Während feines Aufenthalts in Irland Hatte Boyle 
die Befantfchaft des berühmten Swift gemacht, defien 
Freundſchaft auch die von Pope nach ſich zog; und die 
Briefe Swift's geben und manche intereffante Nachricht 
und Bemerfung uber Boyle's Leben und Charakter. Im 
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3.1733 kehrte ee nach England zuräd und lebte auf feis 
nem Landfise bei Miarfton, den er durch mande Baus 
ten und Gartenanlagen vergrößerte und verfchönerte. 
Hier fing er auch an, wieder eine Bibliothef zu gründen, 
und fludiete in diefer Iändlichen Zuruͤckgezogenheit die als 
ten Klaſſiker, denen er feit feinen Schuljahren nie untreu 
eworden war. Im 3. 1734 machte er eine Reife nach 
rankreich und nad einem furzen Aufenthalte in Irland, 
ließ er fih in Weftminfter nieder, um die Erziehung und 
Bildung feines Sohnes, der die Weſtminſter⸗ Schule bes 
fuchte, felbft zu leiten. Im 3.1738 verheirathete er fi in 
Irland zum zweiten Male, mit Med. Hamilton, der eins 
sigen Tochter Sohn Hamilton's, einer durd Schönheit 
und Charakter ausgezeichneten Dame, und lebte bierauf 
faft immer in Weftminfter, bis fein aͤlteſter Sohn die 
Univerfität Orford bezog, und fein jüngerer unter guter 
Aufficht in die Weſtminſterſchule eingetreten war. 
eend diefer Seit war Boyle von der Lniverfität Oxford 
zum Doftor der Mechte ernant worden und die Fönigliche 
gelehrte Geſellſchaft hatte ihn fchon früher zu ihrem Mits 
gliede erwählt.e Die Jahre 1746 bis 1750 verlebte er 
mit wenigen Unterbredyungen in haͤuslicher Ruhe und ges 
lehrter Diufe auf feinem irländifchen Landſitze Caledon, 
den er, wie den in Somerfet gelenenen, mit Geſchmack 
erweiterte und ausſchmuͤckte. In diefer Zeit überfebte er 
die Briefe des Plinius und fchrieb die Bemerfungen über 
das Leben und die Werke feined Freundes Swift, welche 
ihm harten Tadel von vielen Seiten Sujogen, da man ed 
ibm zum Vorwurfe wachte, die Schwächen eineö ver: 
trauten Freunded aufgededt zu haben. — Durch den 
Tod Rihards, Grafen von Burlington und Corf, wels 
cher ohne männliche Nachkommen im 3. 1753 ſtarb, trat 
John Boyle in deſſen Titel und Würden ein, und bald 
nad) diefer Standederhböhung machte er mit feiner Fami⸗ 
lie eine Reife nad Italien, "deren Beſchreibung nad) 
des Verfaflerd Tode herausgegeben worden ift. Der Tod 
feiner zweiten Gemalin im 3. 1758 und der feines Altes 
ften Sohnes Charles im darauf folgenden, ſchlugen ihm 
tiefe Wunden. 
in Weftminfter,, theild auf feinem Landfige in Somerfets 
fhire, einſam, Fränflih, aber immer fleißig in den Stus 
dien der alten Literatur, bis das erblihe Gichtühel ihn 
am 16. Nov. 1762 tödtete, 

Seine Schriften ſind, außer mehren einzeln gedruck⸗ 
ten Abhandlungen und Gelegenbeitägedichten: 

The first Ode of the first Book of Horace. 
London 1741. fol. Pyrrha, an imitation of the 
fifth Ode of the first Book of Horace. Ebend. 
1741. fol. Letters of Pliay the younger transla- 
ted with Observations and Essay on Pliny’s Life. 
London. 1750. IL. 4. und öfter wieder ‚aufgelegt. 
Remarks on the Life and Writings of Dr. Swift. 
London 1750. 8. Memoirs of the Life of Ro- 
bert Cary, Earl of Monmouth. London 1759. 8, 
Bon diefem Werke ift er nur Ordner und Herausgeber. 
Letters from Italy written in the years 175+ 
and 1755. London 1774. 8. Herausgeber ift John 
Duncombe. Mehre Auffäse von ihm finden ſich, in 
den Beitfchriften The World und The Connoisseur 
und einige feiner Briefe in den Samlungen derer von 


Er verlebte feine legten 3 Jahren theilß - 
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Swift. Noch gehören ihm einige Uberſetzungen in dem 
nah Brumoy bearbeiteten Theater der Griechen, wel⸗ 
ches Miß Lennor herausgegeben hat. 

John Böyle ift au 
ned Urgroßvaterd, deö großen Grafen Richard von Corf 
(State Letters of Richard Boyle etc. to which are 

refixed Morrices Memoirs of that Statesman, 
ondon 1742.) und der ſchon erwähnten Samlung der 
dramatifchen Werke feined Großvaterd Roger Boyle v. 
Sabre 1739 (f. d. Art.) ®), W. Müller.) 

Boyleaun, f. Boileau. 

BOYM (Michael), ein polnifcher Iefuit, wurde 
1643 als Miſſionaͤr nach Indien und China gefandt, 
fam vpn da 1652 nad) Liffabon, reifte 1656 von neuem 
nad China, und ſtarb dafelbit 1659. Man hat von 
ihm einige nicht unerhebliche Beiträge zur Kentniß von 
Ehina und der Sprache und Titeratur der Chinefen. Zu⸗ 
erft gab er eine chineſiſche Flora heraus, in der jedem 
natuͤrlichen Koͤrper der chineſiſche Name in den einheimis 
fdyen Seichen beigefügt if: Flora Sinensis, flores 
fructusque purrigens, in qua vocabula Sinensium 
botanica. Viennae. 1656. fol, nur 75 Seiten 
mit 23 (febr unvollfommenen) SKupfern; ins Frans 
söfifche überfest, und mit andern Nachrichten über China 
von Boym wieder abgedrudt in Thevenots Relation de 
divers yoyages curienx etc. Par. 1696. fol. Tom. I.P. 
I. Aus Boyms Papieren gab Andreas Cleyer von Kafs 
fel eine von erfteem ins Lateinifcye uͤberſetzte chinefifche 
Schrift vom Puld, und allerlei Nachrichten, die medipis 
niſche Praxis in China betreffend, Heraus: Specimen 
medicinae Sinicae sive opuscula medica ad men- 
tem Sinensiumsg cum fig. aen. et lign. ed. Cleyer, 
Francof. 1682. 4. Einen dyinefifchen Katechismus und 
ein kleines Wörterbuch), dad aus dem dhinefifchen Lerifon 
der alten Charaftere, Hue-ven, gejogen war, beide 
ebenfald von Boym, findet man in Kirchers China il- 
Iustrata, und Einiged in Riccioli's Geographia re- 
formata +). (Baur. 


BOYNE, 1) Siuß in Ireland. Er fomt in Queens 
County zum Vorſcheine, geht bei Trim und Cavan vors 
bei, und mündet ſich + Meilen von Drogheda in den iris 
fhen Kanal. Un feinen Ufern fiel 1690 die berühmte 
Schlacht zwifchen Wilhelm III. und den Anhängern Ja⸗ 
kobs II. vor, die für lestern den Verluft von Ireland 
nach fi) h0g- — 2) Stadt im Bezirk Pithiviers des 
franz. Dep. Xoiretz fie zählt 408 Häufer und 1938 Eins 
wohner, die ſich faft allein von der Landwirthſchaft nähe 
zen und guten Wein und Safran bauen. (Hassel.) 


BOYNEBURG (Boineburg‘, Boimeneburg, Bo- 
meneburg, Bemmelburg), ein jeßt verfallenes Schloß 
in Niederheſſen, an der thüringifchen Gränze, unweit der 
von Kaſſel nad) Eiſenach führenden Landftrage, auf eis 





*) Biogr. Brit. und die dbrigen fon bei dem vorigen Boyles 
dtirten Duclen für diefe Familie, über die im Joͤcher, Ades 
tung, Bouginé und andern compilirten Lexicis eine große Vers 
wirrung herrſcht. 

+) Epbemer. nat, curios, Dec. II. ann. IV. app. Eids 
horns Geſch. d. neuern Sprachkunde 1. Abth. 67, 33 Biogr, 
univ. T.V, (von Abel Remuſat). 
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nem Bergräden, wird für dad hoͤchſtgelegene und aͤlteſte 
beffifche Bergſchloß gehalten; ja, die vaterländifchen Ges 
ſchichtſchreiber laffen hier ſchon zu den Roͤmerzeiten ein 
Kaſtell eriftiren. — So viel ift gewiß, daß im Jahre 
723, Bonifacius von bier aus feine Lehre verbreitete, 
und auf dem, einige Stunden davon entlegenen, dem 
Gösen Stuffo geweihten Berge, nachdem deſſen Dienft 
jerftört war, zu Ehren der Mutter Gottes eine Kapelle 
erbaute. Diefer, wie mehre mit Kapellen verfehene Ders 
ge, führt denNamen Hülfenberg. An der Ruine des 
Schloßbergs ftehen jest noch im Walde einige große, für 
genannte Bonifaciusfteine, angeblich ald Zeichen der 
Bebentfreiheit, welche die Neubefehrten als cin Privile⸗ 
gium von dieſer, ſchon in den fruͤheſten Zeiten aufgeleg⸗ 
ten geiſtlichen Abgabe, von ihrem Belehrer erhielten. — 
Die Geſchichte erwähnt dieſes Schloffes erft ungefähr um 
dad 3. 1142, wo der Abt Marfart von Fulda ed ein 
Reichsſchloß (castellum regium Bemmelburg) nent, 
defien Mauern fo verfallen waren, daß er Geld fammels 
te, um diefed Schloß wieder zur Bertheidigung des Reichs 
in Stand fegen zulaffen. Es war ein Lieblingsaufenthalt 
Kaifer Friedrichs Barbaroffa, der fhon 1156 Urkunden 
daher datirte, 1168 dafelbft einen Reichstag hielt, um 
den Streit zwifchen Heinrid) dem Löwen und den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Großen beizulegen, und 1188 zu Ehren der Mut⸗ 
ter Gotted und des oberften Apoftel St. Peter eine Ka⸗ 
pelle dafelbft erbaute, und fie mit Gütern, die er vom 
Landgrafen Ludwig von Thüringen erfaufte, reich dotirte. 
— Den darüber vom Kaiſer auögeftellten Stiftungsbrief 
ließ fi Ludwig von Boyneburg, Herr zu Lengöfeld, Als 
tenburg, Barchfeld, Schildeck und Crainberg ıc. ald das 
maliger Sormundfihaftöregent von Heften, auf dem 
Reichſstage zu Köln vom Kaifer Max 1505 erneuern. — 
Die Uberreſte diefer Kapelle find noch fihtbar. — Im 
J. 12378, wo Kaifer Rudolf die Reichsſtadt Muͤhlhauſen 
an den Landgrafen Albrecht von Thuͤringen für 2600 
Mark Silber verfegte, um ihn von der Ötgenpartei des 
Königs Ottokar zu der feinigen zu ziehen, wurde demfels 
ben auch dad Neichöfchlog Bomeneburg ald ein Verſatz 
egen 400 Marf Silber verfprochen, wenn der Landgraf 
ihm mit Sriegevälfern zu Hilfe eilen würde. Doch, da 
Dttofar gleih darauf von Rudolf befiegt und in der 
Schlacht auf dem Marchfelde getödtet wurde, fo ſcheint 
diefer Plan nicht ausgeführt worden zu feyn. Kaiſer 
Adolf, der fo viele Reichslehne, theild verfaufte, theild 
perfchenfte, um fid) auf dem wanfenden Throne feſt zu 
balten,, übergab am folgenden Tage nad) feiner Wahl 
zu Scanffurt, am 11. Mai 1292 das Reichsſchloß Bois 
meneburg und die Reichöftadt Efchwege, als ein Reichs⸗ 
lehen dem erften Landgrafen von Helen, Heinrih, das 
Kind genant, „damit er ald ein Neihöfürft angefehen 
und in den Reichsverſamlungen Pas nehmen Fönnte.”— 
Bon dem Erzbiſchof Gerhard von Mainz und dem Her 
oge Albrecht von Sachſen wurden fogenannte Wille⸗ 
briefe an den Randgrafen ertheilt unter, demfelden Das 
tum und Jahr. — Die Reihöminifterialien von Boyne⸗ 
burg waren mit der Erniedrigung ihres Heerfchildes wahrs 
ſcheinlich nicht zufrieden; denn nad) den teutfchen Geftz 
zen fonnte der Kaifer die ministeriales regni ohne ih: 
ten Willen und ihre Buflimmung nicht erniedrigen,, d. h. 


BOYNEBURG 
(haft gehdrige, Hohenfteinifche Burg nebft Zubehoͤrungen, 


und in Heſſen die Schlöffer und Gerichte Elberberg und 


Elberödorf. Nur noch ein Nebenzweig diefes Stammes, 
der aber den Beinamen Hohenſtein nıcht mehr führt, und 
anftatt Boyneburg den alten Namen Bömmelburg 
behalten Bat, ift im Fuͤrſtenthum Corvey mit dem NRits 
tergut Meygadeſſen, vom Abt Hermann, einem Bruder 
des Stifters, feit 1498 anfäffig. 

Die aus der ſchwarzen Fahne (1344) entfprofienen 
Brüder Konrad der dltere, Heimrod, Konrad der jüns 
gere, Hermann und Seinrid) führten nad) dem loffe 
Wildeck den Beinamen, welches das Stift Fulda ihnen, 
ganz, und Stadt Burg und Amt Gerftungen zur Hälfte 
verfegt hatte. Ihre eigentbümlichen Befieungen waren 
die dazwifchenliegenden Dorfihaften und Höfe Bufenroda, 
Dippach, Herleshaufen, Rasdorf, Unterhof, Steinhaus 
fen, und die Burgguͤter Hausbreitenbach und Kleinen⸗ 
See, welches das Bonneburgifehe Gericht genant wurde; 
ingfeichen Wildeck, das jetzige Jagdſchloß und der Sommerauf⸗ 
enthalt des Landgrafen von Heſſen-Rothenburg, und wozu 
noch Lehne und Zinſen aus etlichen zwanzig Dörfern ges 
hörten. — Das Schloß Wilde wurde am Ende des⸗ 
felben Jahrh. wieder eingelöfet, doch behielten fie die 
Bursmannfchaft und die dazu gehörigen Güter. 

Ald dad Amt Gerftungen von Fulda an den Lands 
grafen von Thüringen 1402 mit der Pfandfchaft verfauft 
wurde, verfehte der Landgraf bald darauf die andere 
Hälfte an fie, und fo beſaßen fie ed bis zu Anfang des 
16. Jahrh. ald Erbamtmänner. Nach der Einlöfung blie⸗ 
ben ihnen ebenfalls ihre Burggäter dafelbft. Mit Heinz 
rich und Otto fehied fi) die ſchwarze Fahne 1480 ın zwei 
Hauptabtheilungen, Heinrich erhielt Die Pfandſchaft Gerftuns 

en. Seine Nachkommen, die durch Verheirathungen zum 
efits der zur fränfifchen Neichöritteefchaft gehörigen Schlöfs 
fer Tafta und Burghaun , und der fähfiihen Schlöffer 
Felde und Neuenhof gefommen waren, ftarben mit dem 
Neichöfreiheren Iohann Chriftoph 1714 aus. Die Lehn⸗ 
güter fielen an die jüngere von Otto geftiftete Hauptab⸗ 
tbeilung. Diefer Otto batte zu feinem Antheil Wilded 
und daß fogenannte Boyneburgſche Gericht befommen. 
Seine Söhne, Hermann und Ludwig, fonderten 
fi) in zwei Hauptlinien, in der Hermannifchen wurde die 
erlofchene Grafenwürde durch den Kaifer Leopold 1696 
erneuert, aber ſchon 1716 ftarb fie in der Hinficht mit 
dem Grafen Philipp Wilhelm auß, daß, außer den 
Prärogativen und Wapen, von dem Titel fein Gebrauch 
gemadyt wurde. Die Ludwigifche, die ſich fpäterhin 
in acht Nebenzweige auöbreitete, blüht jegt nur noch in 
zwei Siften. Die anfehnlihen Befigungen, die fie theils 
befaß, theild noch befißt, mögen ihre weitere Verzweigun⸗ 
gen veranlaßt haben. Ihr Hauptort war und ift die ches 
malige reichBritterfchaftlihe Herrſchaft Stadt Lengöfeld 
4000 Einw. $ TIMeilen) jest zum Großherzogthum 
achſen⸗Weimar gehörig. Ihre daran gränzenden Herr⸗ 
fhaften wurden allmdlıg von ihnen verfauft, naͤmlich 
Srainberg im 3%. 1525 an den Grafen von Beichlin⸗ 
aen, Waldenburg 1589 an die Herzöge von Sachſen⸗ 
Weimar, und die Erbvogtei Barchfeld 1712 an den 

Sandgrafen Wilhelm von Heffen: Philippsthal. 
ußer diefem Compler von 24 [Meilen befaß diefe 
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Linie folgende reichbritterfchaftlihen Dörfer und Nittergü- 
ter, namlich den dritten Theil der Herrſchaft Buhenau, 
die Dörfer Borfa, Dippertö, Kämmerzell, Lieb⸗ 
los, Weiffendrunn, Eihenhaufen, Kälberau, 
und die ehemalige, Faiferlihe Burg in Gelnbaufen, 
im Fuldaifhen die Hälfte der Stadt und ded Amts 
Brüdenau, nebft dem Scloffe Schilde, und im 
Altenburgifhen dad Schloß Hartsmansdorf; fie bes 
fist aber nody in Heflen das Schloß Altenburg ander - 
Edder, Felöburg nebft einigen dabei liegenden Dörfern 
und Lebnfchaften; im Oro berzogthum Sadfen: Weis 
mar und Eifenah Herda zur Hälfte, Frankenhain 
u. Birks; im Königreihe Baiern Huflar, im Königreidye 
der Niederlande Schändele; und im Waldeckiſchen 
eine beträchtlihe Anzahl Activlehen, Binfen und Zehnten. 
Dad Wapen der gefamten Familie und aller ver- 
wandten Nebenftämme beiteht in einem vierfach getdeilten 
Schilde, wo auf dem Helme ſich zwei Bäffelöhörner ers 
heben. Die Farbe bezeichnete die Verfchiedenheit der 
Stämme, naͤmlich: die zur weißen Fahne gehörige Li⸗ 
nie, Silber und ſchwarz in ſchraͤgem Wechfel; die jüns 
gere Linie, ſchwarz und Silber, und die Hobenfteis 
ner, blau und Silber, und der davon abftammende 
Nebenzweig im Corveifchen, blau und Gold. Die fhwars 
se Sahne behielt in allen ihren Zweigen ſchwarz und 
Silber, nur bei den Standederneuerungen wurden die 
Helme bis zu dreien vermehrt, und dab Stammwapen 
erhob ſich auf der Bruft eined doppelten gefrönten, Sils 

bee und fchwarz getheilten NReichöadlert *). 
(A. Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 


Boyneburg, Kurt von, der fleine Heſſe genant, 
ftand ald Feldherr Kaifer Karld V., der ihn in den Freis 
perenfland erhob, in großem Anfehen. In der Schlacht 

ei Pavia 1525 bewies er fo viel Tapferkeit und Kriegs⸗ 
fentniß, daß ihm der berühmte Nitter Fronsberg im fol- 
genden Jahre unter fehr bedenklichen Umftänden feine Bes 
fehlshaberſchaft übergab, die er wegen des böfen Willens 





>) An diefe Geſchichte des Schloffes und der Zamilie Boyne⸗ 
burg fchließt fi in der Sandfgri eine in der Mitte des 13ren 
Zahrh. beginnende Reihe von Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter 
Mitglieder diefer Familie, Die bier aufgeführten find: Heinrich 
UL, IV. und Reinhard, Äbte gu Heröfeld im 13. und 14. 
Jahrh.; Ravan, aus der Linie Hobenftein, Hofmeifter des Land« 
—* Ludwigs 1. von Heſſen; Reinhard aus der Familie Biſch⸗ 

uſen, edb Rath des Landgr. Heinrichs v. Zier ermann, 
Abt zu Corvey (1480—1504); Lud wig, Herr zu Pengefeld ꝛc. 
Landbofmeiſter u. Wormundfchaftsregene von Heſſen (gef 1536); 
Georg, aͤlteſter Sohn des vorhergehenden, geb. Rath der Lande 
grafen Filip und Wilhelm IV. von Heflen; Sigismund aus 
der Familie zu Staͤdtfelb, Statthalter gu Caffel (geft. 1550); Ur« 
ban, von der Linie Lengefeld, geheimer Rath und Stellvertreter 
des Landgrafen Wilhelms in der Regirung waͤhrend deſſen Abwe⸗ 
ſenheit; dann der berühmte Statsmann und Schriftſteler Ich. 
CHrifiauunddefien Schn PhilippWilhelm; und zuletzt noch 
Karl aus dem Hohenſteinſchen Stamme, der in der Schladt von 
Hoͤchſtaͤdt 1704 den frangef- Marfhan de Tallard gefangen nadım, 
nebit zwei Brüdern deffelben, die ſich ebenfalls im Kriege auszeich- 
neten. Die meiften derfelben werden anderwärts ihre Stelle fin“ 
den, wie bei Eorvey und Hersfeld und bei den Landgrafen von 
Heſſen, mit_deren Geſchichte die ihrige zufanımenhängt. Dagegen 
fSeinen, außer. Kurt, der in der gedachten Reihe nicht vorfomt, 
auh Johann Ehrikian und Philipp Wilhelm, bier cie 
ne Stelle zu verdienen. (4.) 
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der Truppen und ſeiner eignen Kraͤnklichkeit nicht mehr 
führen wollte. Boyneburg eroberte 1527 die Stadt Nom 
mit Sturm, belagerte Clemens VII. in der Engelöburg, 
und nöthigte ihn zu einer für die Sieger vortheilhaften 
Kapitulation... Da die Zahlung der dem Kriegsvolke 
bedungenen drei Tonnen Golded nicht erfolgen wolls 
te, ſuchte der biedere Feldherr edelmäthig die aufge⸗ 
brachten Lanzenfnechte einigermaßen aus feinem eignen 
Vermögen zu befriedigen, um rohe Frevel zu verhüten, 
Im 3. 1528 beſchuͤtzte er Neapel gegen die Franzofen, 
verfolgte fie bei ihrem Abzuge, und nahm ihnen große 
Beute ab. Auch der Belagerung von Florenz wohnte er 
1532 bei, und 1534 war er ded Pfahgrafen Philipp 
Kriegsoberſter, während feiner Statthalterfchaft in Würs 
temberg. In dem Türfenfriege 1542 übergab ihm das 
teutfche Neid) die Anführung der Fußvoͤlker, an deren 
Spitze er den Feinden viele Pläße wieder abnabm. Im 
fhmalfaldifhen Kriege diente er dem Kaiſer, und nahm 
unter andern daß feſte Bergſchloß Mansfeld weg. Nach 
dem Treffen von St. Quentin 1557 begab er ſich wahrs 
fcheinlih auf feine Güter in Schwaben, und farb das 
ſelbſt. Gleichzeitig mit ihm, und noch mehr im 17ten 
Sahrh., befonderd im 30jaͤhrigen Kriege, und auch wähs 
end des ſpaniſchen Succeſſionskriegs feit 1702 machten füch 
mehre dieſes Geſchlechts durch Tapferkeit und Einficht 
ruͤhmlich bekant, die bier uͤbergangen werden müfs 
fen. (Baur.) 

Boyneburg (Johann Christian von°®), Herr zu 
Breitenbach und Dippach, von der Linie zu Lengöfeld, 
geboren zu Eifenady 1622 (12, Se war ein Sohn des 
herzogl. ſaͤchſ. Geheimenraths und Oberhofmarfchalld Jo⸗ 
hann Bertold und Barbara von Buttlar. Seine Gelehr⸗ 
ſamkeit verdankt er den Akademien Jena, Marburg und 
Helmftädt, dem Umgange und Briefwechſel mit den größe 
ten Gelehrten damaliger Zeit, den oͤffentlichen hohen 
Statswürden, die er bekleidete, und den, Gefandtfchaftde 
poften, durch die fein Ruf aufs Hoͤchſte flieg. Nach Voll⸗ 
endung feiner afademifhhen Laufbahn begab er ſich an 
die Höfe von Eifenach und Braubach — 1642 — wo er 
1644 in feinem 23. Sahre vom Landarafen Johann von 
Heften nach Stodholm zur Königin Ehriftine von Schweden 
geſchickt wurde, um die eflifhen Succefliensangelegenheiten 
zu beforgen — daß naͤmlich Schweden dem Ausſpruche 


Kaifer Ferdinands, nach welchem DOberpeflen bei Darm⸗ 


ftadt bleiben folle, beitreten möge. — Obgleich die Könis 
gin ihn für feine Perfon audzeichnete und durch eine Hei⸗ 
tach mit einer ihrer Damen zu feflen ſuchte, erreichte er 
dennod) bei ihe den Zweck feiner Sendung nicht; daher 
verließ ex Schweden nad) einem zweijährigen Aufenthalt 
und zog 1646 ſich auf feine Güter zuruͤck um den Wifs 
fenfchaften zu leben. Die landgräflihen Brüder, Johann 
und Georg von Heſſen, beriefen ihn aber wieder zu fid), 
und ernamten ihn Mu ihrem Geheimenrathe. Darauf 
fandte man ihn zw gätlicher, felbft vom faiferlihen Hofe 
gewoünfchter Beilegung der oben bemerften Angelegenheit 
mit der Landgraͤfin von Heſſen⸗Caſſel 1646 nad Caſſel. 


6) Diefer Ind der folgende Artifel find zum Theil aus zwei 
ondern Beiträgen von Hrn. Der. Baur und Hr, Dr. S. U, 
Erhard in Erfurt mit Annıerlungen verfehen. 


ag. Encyclop. d. W. u, K. 
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Wirklich brachte Iohanm Ehriffian endlich einen Vergleich, 
zu Stande, worin die Gewiffenöfreiheit der Rutheraner in 
Oberheſſen, Kabenellnbogen und Schmalfalden vorzüglich 
ausbedungen war. Landgraf Georg aber, der nicht gern 
Marburg verkieren wollte und feinen Antheil an Oberheſ⸗ 
fen für den unfruchtbarften hielt, ratifizirte den Vertrag 
nicht, vornehmlich weil fid) das Kriegsgluͤck auf die ligis 


ſtiſche Seite neigte, ja er gab unter dem Vorwande, daß 


Johann Chriſtian feine Inſtruktion Übertreten habe, ihm 
ſogar Hausarreft 1648. — Im 3. 1649 fchlichtete er die 
Streitigfeiten, die zwiſchen dem Landgrafen Georg zu 
Darmftadt und Johann zu Braubach der Theilung wegen 
entftanden waren. So war er 1650 die Haupttriebfeder, 
daß die Streitigkeiten zwifchen Kurmainz und den vielen, ' 
um Theil mächtigen Nachbarn, den Fürften von der 

falz, von beiden Heſſen, Sachſen, Naffau und Wuͤrz⸗ 
dıng zum Vortheile ded Eriftifts beigelegt wurden. — 
Nach Abſchluß dieſes Zergeiche bekam er von den Hoͤfen 
von Schweden, Sachſen⸗Gotha und Oſtfriesland den che 
renvollen Ruf als GeheimerathösPräfident, ſchlug aber 
diefe Stelle bei jedem diefer Höfe aus, uud begab fid in 
die Dienfte ded Kurfürften Sodann Philipp von Mainz, 
wo er mit den Statögefchäften ımd den Sntriguen der 
Höfe befant, 1656 aus Klugheit und guter Abficht zur 
fathol. Kirche überging. Als Oberhofmarſchall und eriter 
Diinifter leitete er bier alle wichtigen Geſchaͤfte des euros 
päifhen Stat und fand mit Johann Philipp in der 
Dritte, zwifchen Katholifen und Proteftanten, im Geiftlie 
hen’), fo zwifchen Öfterreicheligiftifhen und franzöfifch- 
fhwedifchen Intereffen im Weltlihen, mäßigte und hielt 
beide Parteien im Gleihgewicht. In feinem 33. Jahre 
war fein erfted wichtiged Geſchaͤſt, daß er 1653 auf 
dem Neichötage zu Augsburg die von Ferdinand III, ges 
wünfchte Wahl feines Sohnes Leopold zum roͤmiſchen 
König fo unterftüßste, daß fie volliogen wurde. Ferdi⸗ 
nand III. ſchlug ro sum Ritter des Beiligen roͤmiſchen 
Reichs, ernannte ihn zum Gonftantien-Ritter der St. mi- 
litia christiana, und erneuerte und beftätigte die chemas 
lige Dynaſtenwuͤrde feined Geſchlechts). Auch ward ip 
md feiner Familie dad große Comitiv gegeben, weldyed 
damals nur no) fürftlihe Häufer beſaßen. — Seine Ge⸗ 
fandtfchaft nach dem Tode Kaiſer Ferdinands III. na 
Dündyen bezwedte, daß Baiern, welched von Franfreich 
zu Anſpruͤchen auf die Kaiferfrone aufgemumtert wurde, darauf 
verzichten möchte (1657). — Eben fo gluͤckt' ed ihm bei der 
Kaiferwahl zu Frankfurt 1658 den fpanifchen Gefandten 
zum Verzicht feined Herrn auf die Kaiferfrone zu ſtim⸗ 





7) 3m 3. 10660 wurden von Mainz aus fo nadjgiebige Vor⸗ 
{läge zur Religionsvereinigung gemagt, wie fie bisher nicht Statt 
gefunden, ſ. Gruberi commerc, lit, Leibnitzu T. I. B 411 sag. 
und nit beigefügter Beurtbeilung in Mofer’6 patr. A 
277 ff. (aüch find daruͤber Semlers Kgſch. II. und 
Shrödh’s Kgſch. ſ. d. Ref: VII. 95 zu vergleihen.) Wahre 
[aeintih hatte auch die von Kurfärften 1662 veranitaltete teutſche 

ibel Bejiebung darauf I Panzer's Gef. der kathol. Bibel⸗ 
überf. ©. 167. 8) In dem Diplom ward ausdruͤcklich feiner 
Berdienfte in Angelegenheiten der Reihegeihäfte gedacht, feiner 
treuen Bcharrlichleit bei der Wahl Leopolds und feiner erſprießlichen 
minifterichen Rathſchlaͤge, „wozu er wegen feiner von Gott begabten 
Qualisäten gezogen worden, und die zu feinem und der Seinigen 
unfterblihen Ruhm und Lode gereigen würden. 
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men. Nur feine iUberredungskunſt und die Darſtellung 
der Plane Franfreichd zu Teutſchlands Untergange, vers 
einigte alle Stimmen der Fürften zur Wahl des 18jähs 
tigen Leopolds. 
Der Kurfürft Johann Philipp glaubte die Dienfte 
eines folhen Statömanned, der feine Talente blos zum 
Wohle Teutſchlands verwandte, nicht befier belohnen zu 
fönnen, ald wenn er ihn zum Neichövicefanzler ernannte. 
Died Hätte, ſollte man glauben, vorzüglid dem jungen 
Kaifer angenehm feyn müflen, welcher wußte, daß er 
feine Wahl ihm zu verdanfen hatte. Der jugendliche uns 
erfahrene Leopold aber, welcher ſich gan; von feinem jes 
ſuitiſchen Kabinet leiten ließ, verfagte diefer Furfürftlichen 
Ernennung die Beſtaͤtigung, ob ibm gleih — nach der 
MWahlcapitulation — das Recht der Weigerung ald Kais 
fer nicht zuftand. Der Kurfürft ließ fi jedoch dadurch 
nicht abſchrecken, fondern drang um fo mehr darauf, da 
er feinen Eingriff in fein Reichöfanzleramt leiden dürfe und der 
Vater ded Kaiferd, Ferdinand III. mit der dem Statömanne 
früher ertheilten Iſpenen auf dieſe Stelle wohl zufrieden 
war. Leopold beharrte aber auf ſeiner Weigerung, auf 
Antrieb ſeines Principalminiſters des Fuͤrſten Portia (1659), 
deſſen italiaͤniſche Politik mit der unſers Statsmannes 
nicht uͤbereinſtimmte, doch wurde dieſer, wegen ſeiner per⸗ 
fönlihen Verhaͤltniſſe Mazarin und Lionne als Ge⸗ 
ſandter bei dem Baren ifchen Friedenöfchluffe gebraucht. 
Johann Ehriftian zog alle damals berühmte Maͤnner 
Zeutfchlandd, als einen Leibnig, Pufendorf, Conring, Foͤr⸗ 
fter und andere mehr, in Dainzifhe Dienfte. Der Adel, 
unter welchem ſich einige Fanatiker, Obfeuranten, mis⸗ 
vergnügte Höflinge und unruhige Dombderren befanden, 
an deren Spige der ehrfüchtige Philipp Ludwig von Reis 
fenderg ftand, hielt ſich dadurch zurüdgefegt und ftreute 
aufgeoradit Miidvergnügen unter dem Volk aus, erfand 
Maͤhrchen und Anecdoten und zog fogar ded SKurfürften 
Bruder, Philipp Erwin von Schönborn in dad Complot, 
der ſich dadurch für zurüdgefegt hielt, daß Johann Chris 
ftian als erfter Miniſter die Würden und Gnadengehalte 
zu vergeben hatte; ein Vorrecht, auf weldyes nur er glaubte 
Anfprudy machen zu dürfen. Durch dergleichen Schleich 
wege brachten fie ed endlich dahin, daß der Kurfürft die, 
dem Johann Chriſtian fehon verfprochene Geſandtſchaft 
nad) Frankreich Reifenbergen übertrug. Diefer Burüdfegs 
zung wegen beklagte ſich Sohann Chriftian bei dem fans 
zoͤſiſchen erften Minifter, Comte de Lionne, und warnte 
ihn vor der binterliftigen Tüde des ihm vorgerogenen 
Stellvertreterd. Died alles erbitterte den Kurfürften fo, 
dag er ihn verbaften, und auf die Feſtung Koͤnigſtein 
fegen ließ ?). Auch wurde der Kurfürft auf Sohann Chris 





9) Bufendorf führt über diefen Gegenftand noch Folgendes 
on: „Sohann Ehriftian andere ale Minifter a ac , er 
glaubte Gott, dem State, dem Vaterlande und dem Kurfuͤrſten 
—8 zu ſeyn, ohne ſich auf die ſpeciellen Anſichten des Kurfuͤr⸗ 

en einzulaffen, der nach aͤngſtlichen Unfichten die GSeſchaͤfte ge⸗ 
führt haben wolte. — Deswegen nent ihn Bonneburg bei feinen 
Freunden oft einen Schwachkopf oder einen furdtfamen Hafen. — 
Su Ganzen genonmen war auch der Kurfürft fo wenig von fidh 
eingenommen, daß er das Lob immer von fi) abtwies und die Ant⸗ 
wort gab: „was fol ich armer Weſterwaͤlder Edelmann zu ver» 
richten vermögen ? Iſt was Gutes getban worden, fo hat es Gott 
gethan, und ich bin nur ein geringes Werkzeug geweſen.“ 
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find Anſehen umd feine perfönlihe Gunſt bei dem 
Kaifer und dem Könige von Frankreich fogar nei⸗ 
diſch, und mißvergnägt darüber, daß er oft nad) eig⸗ 
nem Gutdünfen und wider feinen Willen wichtige Ans 
geitgenbeiten beforgte. Daher hatte man ſchon lange ın 

ien, Parid und bei dem Kurfürften die von ihm ge 
begte gute Meinung zu ſchwaͤchen und fein Anfehen zu 
untergraben gefucht, wozu der Fuͤrſt Portia, und ber 
Comte de Lionne, die er beide früher beleidigt hatte, das 
ihrige beitrugen. Dennody wurde der Kurfürft auf die 
Schlingen aufmerffam, die man ihm legen wollte, und 
der, wegen einer Dienge von Verbrechen angeflagte, zu 
lebenslänglihem Arreſt verurtheilte Diinifter Reifenderg 
nahm nad) fünf Monaten denfelben Plag ein, welchen 
Sodann Chriftian fo eben verlaffen hatte, weil man bei 
Unterfuchung der Papiere ded Lestern nicht dad Geringfte 
vorfand , wad die Anflage unterftüst hätte, wol aber Be⸗ 
weife, daß der Kurfürft ſelbſt ihn zu allen Geſchaͤften aus 
torifict hatte (1665). — Joh. Ehrift. ſchlug die Wiederans 
ftellung in feinen vorherigen Poſten auß, lebte zu Diainy 
ald Privatmann blos den Wiflenfchaften und theilte ſei⸗ 
nen Rath nur in wichtigen Neichögefchäften dem Kurfürs 
mit, defien Neffe, Melchior Freiedrih von Schönborn, 
durch die Liebe zu Joh. Chrift. Tochter ſchon lange den 
Kurfürften, den Obeim, den Vater und Schwiegervater 
verföhnt hatte. — Als Geheimerath des Kurfürften Phi⸗ 
lipp Wilhelm von der Pfalz und ded Kurfürften zu Trier, 
war Ioh. Ehrift. verbunden, auch diefen in den ſchwieri⸗ 
gen Statögefchäften, die jener wegen Polen und diefer 
wegen Franfreich zu betreiben hatte, zu ratben und zu 
belfen. Deöwegen fdylug er auf dem Reichstage zu Wars 
hau, Philipp Wilhelm von der Pfal; zum König- vor 
und wahrfcheinlich Hätte feine gehaltvolle lateiniſche Rede 
die Wahl bewirkt, ‚wäre Philipp Wilhelm felbft feines 
*— wegen nicht abgeneigt worden, dieſe Wuͤrde anzu⸗ 
nehmen:0). 

Johann Chriſtian ſtarb einige Jahre darauf am 8. 
Dec. 1672 zu Mainz an einem Schlagfluſſe, und liegt da⸗ 
felbft in der St. Mauritiuskapelle begraben. Er Binterließ 
einen feiner würdigen Sohn (f. folg. Art.) und zwei Toͤch⸗ 
ter, welche die Stammmuͤtter auögezeichneter edler Fami⸗ 
lien wie Schönborn, Stadion und Elz waren. Seine 
ee lateinifhen Differtationen und andere, mei⸗ 

end in lateinifcher Sprache abgefaßte, Schriften find, 
außer einer in teutfcher Sprache gefchriebenen Auslegung 
der goldnen Bulle und einigen in Regensburg herausge⸗ 
fommenen Briefen über die Neichdangelegenbeiten, mei⸗ 
ftentheild Manufcripte geblieben oder, wie fein ftarfer 
—— , erſt lange nach feinem Tode theilweiſe edirt 
worden:). 





10) Leibenitz hatte ihm dabei durch eine Schrift unter dem 
Namen Georg Micovius vorgearbeitet. 11) Da fein großes 
erk „de usu errorum in republica, libri quinque‘‘ nicht here 
ausgefommen, fo dürfte es vielleicht nicht ganz unintereffant feyn, 
ier toenigktens den Inhalt anzufähren, welchen er in einem Brie⸗ 
e an Pruüfchent ge ‚Das ganze Werk, womit ich mich 
befaffe, fol in fünf Büchern bie ewöhnlihen Mängel der Stats» 
verfaffungen darftelen. Das erfte Buch wird von den Gebrechen 
handeln, die gewoͤhnlicherweiſe vorfonımen nnd durch eine allge» 
meine Statsverbeſſerung verdrängt werden muͤſſen. Das zweite 
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Sein ſtarker Briefwechſel, den er mit den vorzüglichs 
ften Gelehrten Europa’d unterhielt, brachte ihn auf den 
&edanfen, ein Commercium litterarium zu errichten, 
dad aber, weil ihm der Tod Übereilte, nicht zu Stande 
kam; und erft jeht ift ed gelungen, durch eine Geſellſchaft 

e alte teutfche Gefchichtöfunde Boyneburgs Idee in Aus⸗ 

bung zu bringen, wie in dem zu diefem Zweck heraus⸗ 
fommenden Archive felbft angeführt wird. — Ein großer 
Theil feiner Briefe befindet fih im Original zu Coburg 
in der Zoflmannifchen, zu Hamburg in der Wolfifchen 
und zu Weimar in der Hofbibliothef, in Abfchrift aber 
au Jena. — Die im Drud beruudgefommenen Briefe 
find folgende: 1) Ep. Boyneburgii ad Dietericum Prof. 
Giess. ex autogr. ed. R. M. Meelführer. Nurnb. 1703. 
12. 2) Excerpta ex epistolis J. Ch. Boyneburg et 
Zach. Prüschenk a Lindenhoven in B. G. Struvü 
Act. lit. Fasc. III. Jen.1705. 8. 3) Commercii episto- 
lici Leibnitziani tomus prodromus, qui totus est 
Boineburgicus ed. Joh. Dan. Gruber. Han. et Got- 
ting. 1715. T. I. etII.8. Ale diefe Briefe zerfallen groͤßten⸗ 
theild in Brei Hauptabfihnitte. Dre erfte und veichhaftigfte 
verbreitet fich über die wichtigften Kapitel ded Statörechtd 
und der Statöverhältniffe der europäifdsen Mächte gegen 
einander; der zweite betrift Literaturgefchichte, und der 
dritte umfaßt Religionöftreitigfeiten 12), 

Borneburg (Phili ilhelm von), geboren zu 
Mainz 1656 (21. Nov.) geftorben 1717 (23. Febr.) war 
der einzig am Lehen gebliebene Sohn ded vorhergehenden 
Johann Chriftian. Seine Pathen waren der Kurfürft 
Johann Philipp von Mainz, der Kurfürft Philipp Wil 
beim von der Pfalz, und der Landgraf Wilhelm von Heſ⸗ 
fen. Er wurde zum geiftlihen Stande beftimt und ers 
bielt Präbenden zu Mainz, Trier, Speier und Würzburg, 
wie auch andere Stanonifate. Beine Erziehung wurde 
Leibnitzen anvertraut, um ibn zum wiffenfchaftlichen Stats⸗ 
manne zu bilden. Er befuchte am 16. Sul. 1670 ſchon 
mit ihm die Univerfität Straßburg, und 1672, na 
vollendeten Studien, bereifete er mit demfelben Frank⸗ 





Buch fol fi mit dem freien Kandel, bat dritte mit der Reli⸗ 
ion und Kir engefjichte befaflen, wobei auf literarifchen Ge⸗ 
häftsftgt, auf afademifche Borlefungen , auf Bildung miittelft als 
ter Sprachen, und io auf gottesfuͤrchtigere, froͤmmere Er⸗ 
ziehung der Jugend Ruͤckſſicht genommen werden wird, Das 
vierte Buch wird die Gefepgebung abhandeln. ierin follen 
die Mittel zur beſſern Organifotion der Gerichtshoͤfe und 
was in politifh » ſtatsrechtlicher KHinfiht damit in ‘Berbin« 
dung fteht, angegeben werden, welche Ausführung wol unende 
Lich weitlaͤufig werden duͤrfte. Das fünfte nr endlich fol An» 
mertungen und Ausjäge umfaſſen, die fih zunaͤchſt auf Krieg und 
Stieden erftreden und in gegenwärtigen Weltlaufe vorkommen, 
Das, was an ihnen recht If, fol gelobt, das Tadelnswuͤrdige de 
tadelt werden, damit aus Bufammenhaltung beider das richtige Res 
fultat gefchäpft werden koͤnne. 12) Weitere Nagreifungen 
über Y geben außer den —— du vebue und den Fi 
von ler u uddeuſs: Pufen e rebus gestis Caroli Gu- 
— IV. $. XLV. Ejusd. Rerum Brand, L. VII. |. 
XXXIX. Burgold Disc. ad instrum, 
P. p. 1. Disc. XXI. m. Ill. Ejusd. De Pe ini germ. po- 
lit. p. 147. Oldenburg. Thes. rer. publ. F. IV. 6 AG et 748, 
Paulini Annales isenacens. p. 232. Gudenus Codex diplomat. 
rt. IV. p. 9839. __Meyeri Acta wert, T, IV. lib. 28, p; 481. 
Struvii Collect. Mser, Fase, 101, p- 1164, Strieder 6 befl. 
Gel. Sch. 1. Bd. u. a. m. 
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reih, Italien, die Schweiz und Teutfchland, um fih an 
den koͤniglichen und fürftlihen Höfen, wo ‚man längere 
Zeit verweilte, Sentniß der gegenfeitigen Intereſſen der 
Kabinette zu erwerben. Der Kurfürft von Mainz gebrauchte 
ihn, wie feinen Vater, zu den wichtigften Statögefchäften. Als 
Gefandten ſchickte er ihn zuerft nach Wien an den Kaifer 
Leopold, der ihm fo gewogen wurde, daß er ihn 1680 
zum Reichshofrathe und zu feinem Kämmerer ernannte, 
und ihn nun felbft ald Gefandten im Reiche brauchte, 
Nah dem Ableben des SKurfürften Johann Georgd IV, 
von Sachſen fandte ihn der Kaifer nach Dresden, um 
mit ded erftern Nachfolger, Friedrich Auguft, dem nachhes 
rigen önige von Polen, ein Buͤndniß abzufhließen, 
welches 1694 glüdlih zu Stande fam. Im 3. 1696 
ward er von Mainz zum Reichsvicekanzler ernant, aber 
diefe Stelle ward ihm eben fo wenig wie feinem Vater 
u Theil, indem das Öftreichifche Kabinet, troß der pers 

nlichen Buneigung des Kaiferd, unmöglich dad Ruder 
der Neichögefchäfte von einem Manne führen laffen moch⸗ 
te, der einer andern Politif und andern Grundfägen hul⸗ 
digte, ald damald an der Tagesordnung waren. — Died 
waren auch die Urfachen, warum alle damaligen, unter 
den tapferften Helden und erfahrenften Feldherrn geführs 
ten Stiege Öftreiche bei den folgenden Friedensfchlüflen 
nit den Vortheil brachten, welchen man von, fo vielen 
erfochtenen Siegen zu erwarten berechtigt war. Eben diefe 
engherzige Politik des oͤſtreichiſchen Kabinets war Schuld, 
daß Spanien der Oberherrfchaft einer andern Dynaftie, 
als der der Habsburger anbeim fill. — Philipp Wile 
beim, der nach ded Kaiferd Wunſche freiwillig refignirte, 
wurde von ihm mit der Würde eined wirffichen Gehei⸗ 
menraths befleidet und zugleich als Plenipotentiarius nad) 
Tranffurt geſchickt, „um ded Neiched Beſte zu wahren,’ 
— eine Stelle, die er auch unter den Kaiſern ZIofeph I. 
und Karl VI, behielt. Überdied erneuerte der Kaifer in 
ihm die altgräflihe Würde feined Geſchlechts, die von eis 
ner Linie zur andern, fo lange der Name Boyneburg 
eriftirte, forterben follte, damit fie nicht, wie früher, wies 
der erlöfche. Er war ed, der 1699 gegen den Willen der 
franzdfifchen und italiänifchen Partei, die Bermälung des 
römifchen Königs Jofeph I. mit Wilhelminen Amalien, 
Drinzeffin von Braunſchweig⸗Luͤneburg, durchfeste, um die 
Nude Teutſchlands zu fihern !°). 


AL auf ihn die Wahl zum Coadjutor des Kurfuͤr⸗ 
ften von Mainz fich neigte, fuchte er diefelbe auf Lothar, 
Fran, von Schönborn, den Bruder feines Schwagers zu 
leiten, weldyer auch darauf 1695 gewählt wurde. — Das 
für fol er fi die Stattbalterfhhaft von Erfurt mit un 
umfchränfter Gewalt gegen ein Donativ von 100,00051. 
vorbehalten haben, um feine für fein Zeitalter zu hoben 
Megirungsideen auszuführen, welches in Erfurt ohne 
Schwierigkeit und leichter als in Mainz geſchehen fonnte, 
wo dad Domkapitel gewöhnlih die Ausführung, jeder 
Neuerung verhinderte, — Auch erhielt er, nad) dem Tode 





9 Das Gaſtmahl, welches er deswegen zu an urt am 
Vermaͤ tungstage gab, dauerte drei Tage und mar für Die ganze 
Stadt deftint, indem während der Tafeljeit aus einem doppelten 
Mdler rorber und weifier Wein für das Volk fprang und beſon⸗ 
ders dazu geprägtes Geld unter daffelbe geworfen de 
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des Statthalters von Erfurt, Philipp Fouſt von Strom⸗ 
berg (ſtarb 1702), deffen Stelle. In wie weit er daB 
Problem einer glülichen 14jaͤhrigen Regirung löfete, dars 

ber wollen wir dad Urtheil eined Mannes anführen, 
welcher beinahe hundert Jahre nach feinem Tode fein Les 
ben theilmweife befchrieb. „Philipp Wilhelm,’ fagt Dos 
minifus (f. Note 15), ‚fand bei feiner Herkunft eine 
nabrungslofe, durd) Auflagen und Xccife verarmte Stadt, 
voll von Brandftätten und unbewohnten Häufern, Unter⸗ 
thanen ohne Vorliebe. für Verfaflung des Stats, ohne 
Beſchaͤftigung, ganz verfchuldet , ein zerriſſenes Polizeiwe⸗ 
fen, einen Stadtrath ohne Anfehen, Gerichte ohne Ju⸗ 
ftizpflege, eine Regirung ohne Öffentliche Anftalten, eine 
Kammer obne Regulativ, eine Univerfität ohne Studens 
ten, eine chriftliche Religion ohne Duldung! — Er hatte 
alſo Stoff genug, morüber er feine umfaflende Thätigfeit 
ausdehnen fonnte, Er ging von Verbeflerung des Stats 
auf die Beglüdung der Unterthanen über, jedes Jahr ſei⸗ 
wer Regirung enthält Plane für ein Jahrhundert!!).“ 
Straf Stadion, welcher vorzuͤglich feinen politifhen Charakter 
‚befchreibt, druͤckt fich folgendermaßen auß: „Der große Geift 
eined wahren Statömannes zeigt fih auch in der Ver⸗ 
waltung eines fleinen Landes; von dem, was er bier ges 
than bat, fihließt man auf dad, was er in einem grös 
gern Wirkungskreiſe hätte leiften fönnen. — Berfolgt man 
Philipp Tildelm in diefem Gefchäfte, fo zeigt fich als der 
erfte Hauptzug feines oͤffentlichen Charafterd eine weitum⸗ 
faſſende Thaͤtigkeit.“ 


Kurz vor feinem Tode wurde er von Kaiſer Karl VI. 
nach Altranftädt gefihieft, um mit Karl XII. König von 
Schweden vor feinem Abzoge die Religionsbeſchwerden in 
Schleſien in Ordnung zu bringen. Karl XII. ſchart ihn 
fo ſehr, daß, als man ihn über die Etikette befragte, 
Die man gegen Boyneburg, der nicht eigentlich ald Ges 
fandter an den König — war, beobachten ſollte, er 
fagte: „Dem Manne koͤnne man nicht Ehre 
genug erzeigen“ und pries den Kurfuͤrſten von Mainz 
gluͤcklich, der ſolch einen Miniſter habe. 

Seine hinterlaſſenen Papiere und Memoires über 
feine frühern Gefchäfte in den wichtigften Gefandtfchaften 
am faiferlichen Hofe, und feinen langjährigen Aufenthalt 
daſelbſt, fo wie an den fächfifchen Höfen und bei Karl XH. 
von Schweden, liegen im Archive zu Heubach bei feinen 
Erben, den Grafen von Schönborn, und find bis jegt 
für die Gefchichte der damaligen, hoͤchſt interefianten Zeit 
ganz verloren !°). (Freihr. v, Boyneburg-Lengsfeld.) 





14) Geit 1705 war ee Rektor der Univerfitaͤt, für die er in⸗ 
Gonderheit dung Vermehrung der Bibliothek und durch die Gtife 
tung einer neuen Profeffar des Statsrechts und der eiolate 
auch noch zulept in feinem Teftamente forgte. — Die von feinem 
Bater ererbte und von ihm fehr vermehrte Bibllothek aus allen 
daͤchern des Wiffens, diente der Univerſitaͤtsbibliothel zu Erfurt zu 
einer neuen Grundlage; vielen Büchern find Bemerkungen des 
Waters beigefchrieben. 15) Weitere Nachrichten über ihn lic» 
fern folgende Schriften: Motfhmann’9 Erford. Ir, 4. Sant, 
n. 2 * Commercii epistol, Leibnitz. ed. Feder. Han- 
nov. 1 (Srof 3. u. Stadion in) Moſer's patr. Archiv. 
nI. 3. 1. St. S. 180. Erfurt nad [einen gecgrapbifch-phufifeg- 
Bariftifch-politifhen umd gefgichtlichen Werbältniffen von Domie 
nifus. Gotha 1793. ©. 463, Urnold Erfurt mit [einen Miexle 
wurdigfeiten ıc. Gotha 1802. | 
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BOYSE (Samuel), geb. 1708, der Sohn ded au 
als geiftlihen Schriftftellers befannten Jo ſeph Boyſe, 
eines angeſehenen Non⸗Konformiſtenprieſters zu Dublin '). 
Als er ungefaͤhr das 18. Jahr erreicht hatte, ſchickte ſein 
Vater ihn nach der Univerſitaͤt Glasgow, wo er ſich zu 
dem geiftlihen Stande bilden ſollte. Gleih im erften 
Jahr aber verliebte er ſich in die Tochter eines Kaufs 
mannd, Miß Atchenſon, und heirathete fie, ehe er noch 
feine Studien vollendet und fein 20. Jahr zurüdgelegt 
patte, Er gerietb nun bald in die drüdendfte Duͤrftig⸗ 
eit, die ihn nötdigte, mit feiner Frau nah Dublin zu 
reifen und ſich dort feinem erzücnten Vater in die Arme 
zu werfen, der auch fein Mögliche thar, um den verirr⸗ 
ten Sohn zu einer geregelten Thaͤtigkeit und Lebensart 
zurüdzuführen; aber feine Unterftüßung, wie fein guter 
Math fcheiterten an dem Leichtfinn des Sohns und an 
dem veränderungsluftigen Temperament der Schwieger⸗ 
tochter. Der Vater ftarb in foldyer Dürftigfeit, daß die 
Gemeinde die Koften feines Begräbniffed zufammenfchies 
Pen mußte. Nach defien Tode ging Boyſe nad) Edins 

urg, wo feine Gedichte ihm einige Freunde und Gönner 
erwarben. Uber ed fehlte ihm an Charafter und gefellis 
ger Tugend, um fi in der feinern Zelt geltend zu mas 
hen und von feinem Rufe ald Dichter bleibenden Vor⸗ 
theil zu ziehen. Sm 3. 1731 gab er zu Edinburg die 
erſte Samlung feiner Gedichte heraus, welche glängenden 
Beifall und Aufmunterung fanden. Sie find der, wegen 
ibree Schönheit berühmten Gräfin von € glington es 
widmet, die gern eine Patronin geiftreicher Männer machte 
und aud) für Boyſe viel gethban baden fol. Nach dem 
Tode der Vidcounteß von Stormont feierte Boyfe das 
Andenken diefer gelehrten Dame duch eine Elegie, The 
Tears of the Muses, weldye ihm die Gunft der reichen 
und mächtigen Verwandten der Verftorbenen erwarb, die 
auh Lord Stormont durch ein ſehr bedeutended Ges 
ſchenk an den Dichter bezeugte. Die Gräfin Eglington 
und derfelbe Lord Stormont bemübten fi auch, den in 
die niedrigfte Gefelfhaft und in dunfle Einfamfeit vers 


- funfenen Dichter zu einer böhern Sphäre zu erheben und 


empfablen ihn mehren angefehenen Familien in Edinburg, 
unter andern der Herzogin von Gordon, die ſich feiner 
auf dad eifrigfte annahm und wahe daran war, ihm eis 
ne einträgliche Stelle zu verfchaffen. Aber Boyſe war 
ſchon fo träge und indolent geworden, daß ein Regen ihn 
abbielt, den Empfehlungöbrief abzugeben, der ihm die Anz 
ſtellung verfhafft haben würde. — Nicht lange dauerte 
ed, fo hatte fein gemeined und ſtumpfes Weſen faft alle 
Freunde und Gönner von ihm gefcheucht und er verfanf 
nun in dad tieffte Elend. Geine Glaͤubiger trieben ihn 
aus Edinburg, und er beſchloß fen Gluͤck in Londen zu 
verfuhhen, wohin die Herzogin von Gorden, die feine poe⸗ 
tifchen Talente doch noch nicht aufgab, wenn auch der 
Menſch in ihm nicht mehr zu retten fdhren, ihn mit Em⸗ 
yfehlungdßriefen verſah, namentlich an Pope und an 
den Lordlanzlee Sir Peter King Den Brief an 
Pope übergab Boyſe nicht, weil er den Dichter beim ers 
1) Starb dafelbR 1728. Seine Schriften find: Some remark- 
able Passages in the Life and Death of Edm. Treuch. Lon- 


don 1693. & Works 1728. IL, fol, Drediaten und Gtr rif⸗ 
ten enthaltend. predi Eon 
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fen Befuche nicht zu Haufe fand, aber die Empfehlu 
an den Lordkanzler verfchaffte ihm die ehrenvollſte Aufs 
nahme in defien Haufe, die er jedoch aud) bald wieder 
verſcherzte. Er ſchrieb mehre Gedichte während feines Auf⸗ 
enthalts in London, aber ed fehlte diefen Kindern feiner 
Mufe an Patronen, um fie in die Welt einzuführen, und 
die meiften theilten dad Schickſal ihres Verfaffers, der in 
einem ſchmuzigen Winkel der Stadt fein Leben von den 
milden Gaben feiner und feined Vaters Freunde fris 
ſtete. Sein Elend ftieg endlidy bid auf das Hußerfte, 
und im 3. 1740 ſaß er, wie von giltigen Seugen berich⸗ 
tet wird, ohne Rod und Hemde, in cin Bettuch gewils 
kelt, auf feinem Lager. Man denfe ſich dazu feine Les 
benögefährtin, deren Lafter mit ihren Reisen nicht abges 
nommen hatten, beide fid) gegenfeitig mit Vorwürfen 
verfolgend, und man wird nicht leicht etwas zu dem Bilde der 
jämmerlichften Verworfenheit hinzufügen können, in wels 
he ein Diann von Geiſt durch Leichtfinn und Charafterlos 
figfeit_ zu verfinfen vermag. Einige Verfe, die er für Jour⸗ 
nale (örieb, eetteten ihn vom Hungertode, und fo brachte 
er ſechs Wochen hin, bis ein mitleidiger Unbekannter ihn 
mit Kleidern verfab und ihn wieder in den Stand febte, 
feine Freunde und Gönner heimzuſuchen, deren Geduld er 
ſchon lange durch Bettelbriefe erfchöpft hatte. Sein Aufs 
zug wurde aber am Ende fo abenteuerlid) und unanſtaͤn⸗ 
dig, daß man die Käufer vor ihm fchliegen mußte. — Eine 
Beitlang lebte er hierauf zu Reading in DBerkfhire, wo er 
für einen Buchhändler eine hiſtoriſche Überfiht der Bege⸗ 
nbeiten in Europa von 1739 bis 1745 ausarbeitete und 
dadurch fein tägliches Brod gewann. Waͤhrend diefed 
Aufenthalts in Reading im J. 1745 ftarb feine Frau, 
über. deren Tod er gar feltfame und Geifteszerrüttung bes 
zeugende Beweiſe der Betrübniß an den Tag legte. Da 
er nicht Geld genug hatte, um fid) ein Trauerkleid zu faus 
fen, fo ließ er feinen Schoßhund , dem er ein ſchwarzes 
Band um den Hals Fnüpfte, für fid) trauern, und wenn 
er getzunfen hatte, unterhielt er ſich mit der Verftorbenen 
fo lebhaft, ald ob fie bei ihm fäße.— Nach feiner Rüde 
kehr von Reading foll er in London ein ordentlicheres und 
anftändigered Leben geführt haben, als biöher, wozu viele 
keicht eine zweite Heirath mit einem zwar armen, aber 
wahrfcheinlich für Ihn geeigneten Weibe dad Meiſte beiges 
tragen haben mag; und fein durch frühe Ausſchweifungen 
zerruͤtteter Körper machte ihn auch almälig unfähig, feis 
nen Leidenfhaften „u fröhnen. Er überfeßte für einem 
Buchhändler Fenelon’d Abhandlung über dad Dafeyn 
Gotted; und fein eigenes Gedicht, Ihe Deity, erwarb 
ihm den Beifall der geiftreichten. Diänner feiner Zeit: eis 
ned Fielding, Harvey und Pope. Aber der Ruf 
des Buchhaͤndlers, der nur unbedeutende Schriftchen 
zu verlegen pflegte, ſchadete der allgemeinen Berbreis 
tung und Anerfennung diefed Gedichte. — In Kränfs 
Gchteit, Reue, Gewiſſensbiſſen und Ruͤckfaͤllen in die als 
ten Rafter, in beftändigem Kampfe ded Willens, mit dem 
Fleiſche, ſchleppte Boyſe fein Leben bis jum J. 1749 
Bin. Cr flarb in einem aͤrmlichen Winkel dei Shoe Las 
ne, und ein alter Bekannter fammelte eine Kollefte zu 
den Koften feiner Beerdigung. Won der Gemuͤthsſtim⸗ 
mung feiner lehten Jahre zeugt eins feiner Gedichte, the 
Reeantation. — Er war sin Dans von ausgezeichne⸗ 
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ten Geifteögaben. Außer feinem poetifchen Talent, dad 
in ihm die Früchte nit tragen fonnte, die ed der Welt 
ſchuldig war, zeigte er Anlagen zur Diufif und Malerei, 
und wie leicht ihm jede ſchriſtſtelleriſche Arbeit wurde, gibt 
fein oben erwähntes hiſtoriſches Werk zu erfennen. Wun⸗ 
derbar erfcheint fein religidfes Gefühl, eine unvertilgbare 
Spur feiner erften Erziehung im väterlihen Haufe, mits 
ten in dem Wuft und Schlamm feined verworfenen Les 
bend. Seine Gedichte find von fehr ungleichem Werthe, 
und die beften fönnen Boch die Zerrüttung ihres Berfafs 
ferö, wenigftend in ihrer Form nicht ganz verleugnen ?). 
Nicht ale Gedichte von Boyſe And in der Sams 
lung vereinigt, welche einige Sabre nach feinem Tode zu 
London in zwei Bänden erfchienen ift?). Die meiſten 
find in engliſchen Zouenalen, namentlid) in dem Gentle- 
man’s Magazine, zerftreut, mit der Unterfhrift Alceus 
und dem Buchftaben 9. *). (Wiln. Müller.) 
BOYSEN, der Nome einiger gelchrten Theologen, 
aus Holftein abftammend. Peter Adolph war den 5. 
Nov. 1690 zu Afcheröleben geboren, wo fein Vater 2 es 
vin Bürgermeifter war, ftudirte zu Wittenberg die Rech⸗ 
te, zu Halle die Theologie, wurde 1716 Paftor in feiner 
Baterftadt, 1718 Rektor an der Domſchule zu Halber⸗ 
ftadt, 1723 dafelbft Paſtor, 1731 zugleich Konftftorialrath 
und ftarb den 12. Ian. 1743, Er war einer der erſten, 
der die klaſſiſchen lateiniſchen Schriftfteller auf eine beſ⸗ 
fere Art mit teutfchen Noten herausgab, und zeigte 
auch in mehren andern Schriften und Abhandlungen al 
eledrten Philologen und Theologen, ‚IP B. Dissertat, 
e Atheismi falso suspectis. Ed. Witeb. 1717. 
4, Historia Mich. Serveti. Ib. 1712. 4. Eclogae 
archaeologicae ad diflicile Pauli iter Act. 26, 9. Ha- 
lae 1713. 4. Philosophumena Synesii Cyrenensis. 
Ib. 1714.4. Diss. de Apostasiae merito et falso su- 
spectis, Ib. 1714. 4 Commentat, de legione fulmi- 
natrice M. Aurelii Antonini imp. Halberst. 1719. 2. 
u. m. a. Bon der Acerra philologica gab er T. I— 
VI, und von der neuen Bibliothek Ih. 3L—40 heraus; 
in der legtern haben die meiften Artikel von theologiſchen 
Büchern und Sahen ihn zum VBerfafler). — Sein 
Sohn, Friedrih Eberhard, war den 7. Apeil 1720 
zu Halberftadt geboren. Er fam in feinem 16. Jahre 
auf dad Stadtgymnaſium in Magdeburg, und von 
da auf die Sohfhule nah Halle, wo er fich unter 


m 





2) Seine Schriften find: Poems to which are subjoined a 
trenslation of the Tablatuee of Cebes and a Letter upon Li- 
Berty, Edinburgh 1731. 8. The Tears of tlie Muses, Ebend. 
1731. Albions Triumph. Lond. 1743. Eine Ode auf den Sieg 
bei Dettingen. Fenelon s Demonstration of the being of a God. 
Lond. 1746. (?) An historical Review of the T’ransactions of 
Europe from the commencement of the War with Spain im 
1739 to the Insurrection in Scotland in 1745. Lond. 1747. 2 
Dre. 8. Mehre Erzählungen in Ople« Old Poets Canterbury 
Tales, welche er nad Chaucer modernifirt hat, The Olive: @ine 
Dde in Spenſer's Manier, an Sir Robert Wahpole gerichtet. The 
Deity, a Poem.Lond. 1748, (?)3. Aufl.1752.8. 3) ©ie find nit 
hr in Umlauf gekommen und jetzt fo felten, daß wir ihren Titel und die 

ahrzahl ihrer Erſcheinung in unfern Quellen nicht aufgefunden haben. 
Bio . brit. Cibber e Lives of the Poets, Bd. e ©. 160 ff. 

1) Goͤttens gel. Europa 1. Th. 453, Mofer’s Lex. von 
Jchtl. Sheol. 95. Gatul, Bihl. Busav. T, L Vol, UL. 1105. Saxıı 
Onomast. T. VL. 180. 
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Chriſt. Ben. Michaelis Leitung, bei dem er wohnte, um⸗ 
faffende orientalifhe Sprachkentnifle erwarb, und vielen 
Fleis auf dad Studium der Rabbiner und des Talmud 
wendete. Bon Halle fam er ald Hofmeifter nach Ofter- 
burg in der Marf, und von da 1741 als Konreftor nad) 
Seebaufen, einer Heinen Landftadt in der Marf, 1742 
aber ald Prediger an der TIohanniöfiche nah Magdes 
burg. Nachdem er diefed Amt bis 1760 befleidet hatte, 
ging er ald Oberhofprediger, Stonfiftorialrath und Inſpek⸗ 
tor des fürftlichen. Gymnaſiums nad) Quedlinburg, und 
ftarb dafelbft den 4. Jun. 1800. Er befaß viele theolo⸗ 
giſche, philologiſche, hiſtoriſche, pädagogifhe und andere 
gemeinnuͤtzige Kentniffe, dur die er in feinen Ämtern 
und ald Schriftfteller mannigfaltig nügli wurde, wies 
wol er, befonders in der Theologie, mit den Auffläruns 
gen feined Zeitalterd nicht fortſchritt, und ſich durch Stolz, 

echthaberei und Eigendünfel in manche gelehrte Fehde 
verwicelte, I B. mit Nicolai, ald Herausgeber der allg. 
teutfch. Bibliothek, wegen feines, keineswegs zweckmaͤßi⸗ 
gen, mit unnüßer Polemif, Etymologien, und unfrucht⸗ 
arer Kritif angefüllten, vollftändigen und pragmatifchen 
Auszugs aus der allgemeinen Welthiftorie. 10 Bde., die 
alte Hift. enthaltend, Halle 1767—1772. 8. Nicht ohne 
Intereſſe für den Gefchichtforfcher find dagegen feine: Ans 
merfungen zu der Gefchichte des Magdeburgifchen Stas 
pelrechts und Niederlage. Magdeb. 1748. 4. Erläuterung 
ded Magdeb. Schöppendhronicone. Frft. 1760. 4. Mo- 
numenta inedita rerum germ., praecipue Magdebur- 
gicar. et Halberstadiens. T. 1. Ei; s. 1761, &. und fein 
Allgemeines hiſt. Diagasin. 6 Stüde. Halle 1767—70. 
8., welches lestere Abhandlungen, vermiſchte Anmerfuns 
gen, Anefdoten, Urkunden ıc. und darunter viel Gutes 
und Brauchbates, befonderd für die teutfche Specialges 
ſchichte enthält. Nicht ohne Beifall blieben feine verdienfts 
lichen eregetifchen Arbeiten zur Erläuterung der bibliſchen 
Urkunden: Beiträge zu einem richtigen Syſtem der hebr. 
Philologie. Leip. und Chemn. 3 Ahle. 1762, 8. Keitifche 
Erläuterungen des Grundterted heil. Schrift A. T. Halle 
10 Thle. 1760-64. 8. und krit. Erl. des runbtegtee h. 
Schr. N. T. aus der ſyriſchen überſ. Quedlinb. 3 St, 
1762. 8. Ein beſonderes Verdienſt aber erwarb er ſich 
durch feine teutfche Uberſetzung des Koran, mit gründlis 
hen und gelehrten Anmerkungen, die zum Verſtehen defs 
felben nicht wenig beitragen: Der Koran, oder dad Ges 
feß der Diufelmänner duch Muhammed; nebft einigen 
feierlichen foranifchen Gebeten, unmittelbar aus dem Arab. 
berf., mit Anmerk. und einem Regifter verfehen. Halle 
1773; 2. verb. Aufl. 1775. 8.2). In jüngern Jahren 
war er ein fehr beliebter Prediger, und feine gedrudten 
bomiletifchen Arbeiten unterfchieden Ir: von vielen dhnlis 
chen Schriften durch erbauliche Deutlichfeit, Ordnung und 
andere gute Eigenfchaften, 5.8. feine praftifhe Erflärung 
des Briefe Pauli an die Koloſſer. Quedlinb. 3 Thle. 
1766—81. 4 Mit dem Konſiſtorialrath Hermes gab 
er 1787 dad neue verbefierte Quedlinburg. Gefangbud) 
heraus, und huiebt ließ ee noch) feine eigene Lebensbe⸗ 
fhreibung Quedlinb. 2 Th. 1795. 8, druden, die aber 





2) Man fehe die Mecenf. diefer Aberf. in Mi , 
Bible. Th. BF f. diefer Uberſ. in Mich aelis orient 
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nur bis 1760 geht, und bei viel Meinlihem Detail, Abs 
fehmweifungen und Beweifen von großer Selbftgefälligfeit 
und Eigenlob, doc auch mande gute praktiſche Bemers 
fung enthält?). — Jaſper (nit Jakob) Boyfen, 
geboren zu Spandett, Amts Hadersleben, den 17. Aug. 
1753, wo fein Bater Andreas Prediger und Propft 
war. Er ftudirte zu Stiel, wurde 1780 Diafonud zu St. 
Johannis auf Föhr, 1790 Paſtor zu Althaderdleben, 
dann su Witzwort im Holfteinifhen, 1798 aber erhielt er 
neben dem KHauptpaftorate an der Friedrichsberger Kirche 
zu Schledwig die Propftei Hütten, und 1804 edendafelbft 
die Hauptpredigerftele am Dom mit der Propftei Got⸗ 
torf, nebft Sie und Stimme im Gottorfſchen Oberfonfis 
forium. Wegen gefchwächter Geſundheit vertaufchte er 
diefe Ämter 1817 mit dem Hauptpaftorate zu Borsfleth, 
erhielt jegt, nachdem er ſchon früher Nitter ded Dane⸗ 
brog= Ordens geworden war, die Würde eined Konfiftos 
rialraths, und Itarb zu Altona den 26. Zul. 1818. Ein Diann 
von hellem Geifte, und ein thätiger Befoͤrderer alles Guten 
Herausgeber (gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Dieterich 
der Beiträge zur Verbeſſerung ded Kirchen» und Schuls 
weſens. Altona 1797, 2 Bde. 8., die zwar zunaͤchſt auf 
Holftein und Schleswig Rüdficht nehmen, aber auch) viel 
aligemein Brauchbared aus dem ganıen Gebiete des Pre⸗ 
digt=, Kirchen⸗ und Schulwefend enthalten. Sein Abriß 
der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre. Alt. 1797. 8. 
ift fept zweckmaͤßig, und was er gegen Harms Thefen *) 
ſchrieb, beurfundet einen heilen Geiſt. In den Schles⸗ 
wig⸗ Holſt. Prov. Ber. 1791. Hft. 3. u. 1793. 9. 1.3. 
6. fteht von ihm eine Befchreibung der Infel Föhr; ans 
dereö aber in Haderslevsk Maanedskrivt til almeen- 
nyttige Kundskabers Udbredelse (1793—94, 8.), des 
ven Mitherausgeber er war ®). (Baur.) 
B E, von. Eine Neuenburgifche Familie, aus 
weldher Anton zur Zeit der Sirchenverbefferung von Ger 
fi) nad) Neuenburg begab, den Reformator Farel unters 
ftügte und dad Bürgerrrecht erhielt. Neben mehren Ans 
dern, weldhe in Statöbedienungen und kirchlichen Anftele 
lungen fi) daſelbſt befant machten, verdienen vorzuges 
weiſe herausgehoben zu werden: Jonas, “Pfarrer zu 
Fontaines, welcher 1739 im 85. Jahre ſeines Alters ftarb. 
Er hatte ſich mit auögebreiteten Forfchungen über die va⸗ 
terländifche Gefchichte befchäftigt, deren Ergebniffe in meh⸗ 
een Handfehriften aufbehalten wurden. Die wichtigſten 
davon find: Annales historiques du comte de Neu- 
chätel et Valangin. 3 vol. fol. Diefe Jahrbouͤcher, für 
welche der fleißige Verfaffer alle öffentlichen Documens 
ten Samlungen des Landes benutzte, enthalten zahlreiche 
Urfunden, geben bis auf 1707, und liefern feltenere 
Aufihlüffe Über die neuere Geſchichte ded Fuͤrſtenthums. 
Sein Neffe, Franz, bat fie umgearbeitet, vermehrt, 
und eine Fortfehung bid 1722 ift vermuthlich die Arbeit 
des legtern. — Dict. historique, &tymologigne et cri- 





3) Er die Mecenflonen diefer sebenebefär. in der Neuen 
allg. t. Bibl. Bd. 23. S. 218—225. Bd. 26. ©. 76. Allg. 
Lit. Seit, 17%. Ion. Nr. 28. S. 217—221. Meufel’6 Le. 
d. verft. Schrift. 1. Bd. Gein Bildniß bei feiner Lebenebefchr. 
a N WE H, 

er. d. w. Helft. riftſt. 31. Hall. Lit, Seit. . Sebr. 
Tr. 46. ©. 367. 
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tique. EB enthält Erklaͤrungen veralteter Ausdruͤcke aͤl⸗ 
terer Chroniken, ſchweizeriſcher Muͤnzen, Gewichte und 
Maße. — Dict. des antiquit. Suisses. — Dict. mo- 
netaire; ‚liefert wichtige Nachrichten über die Diünzges 
fhichte, und wurde von dem Kanzler Boyve, feinem 
Großneffen, durchgefehen und verbeſſert“). — Jakob 
Franz, des Vorhergehenden Neffe, welcher fi) dem Stus 
dium der Nechte widmete, 30 Fahre lang zu Bern die 
Advofatur ausübte, mit derfelben aber die nämlidyen bis 
ftorifhen Forſchungen verband, welche fein Obeim bes 
trieben batte. Er theilte der Bernerfhen Regirung feine 
Bemerkungen und Erläuterungen der Waatländifchen Ges 
feße mit. Aus denfelben entitanden feine: Definitions 
ou explications des termes du droit, consacr&s à la 
pratique du pays de Vaud, Berne 1750. 12., fehr vers 
effert und vervollftändigt Lausanne 1766. 12. — Re- 
marques sur les lois et statuts du pays de Vaud. 
Neuchat. 1756 und 1776. 2 Vol. 4 Dad Werf ent⸗ 
hält eine Geſchichte des Waatländifchen bürgerlichen und 
Lehnrechts und ift die Feucht greündlicher Unterſuchun⸗ 
gen und einer SOjährigen Praxis. 1754 fehrte er in fein 
Vaterland zuruͤck, legte dem Könige von Preußen ein 
systeme complet du droit féodal et regalien adapté 
a l’usage du Pays de Vaud et de la Prinoip. de 
Neuch. et Valang. vor, erhielt 1755 zur Belohnung die 
Meierei von Bevaix, legte diefelbe 1770 nieder und ftarb 
su Ende des 3. 1774, Sein Examen d’un candidat 
pour la charge de Justicier etc. Neufechätal 1757 ift, 
von der katechetiſchen Form abgefeben, noch jest den 
Beamten Neufchateld brauchbar. Auch von ibm find 
mehre kleine Arbeiten und Handſchriſten übeig**). — 
Sein einziger Sohn, Hieronygmud Emanuel, geb. 
1731, befleidete feit 1767 die Stelle eined Statsrathes 
und fürftlihen Kanzlerd. Um zu beweifen, daß das Fürs 
ſtenthum Neuenburg durch feine Lage, Bündniffe und an⸗ 
dere Verhaͤltniſſe zur Schweiz gehöre, immer ein Theil 
derfelben gewefen fey, und um dadurch feinem Vaterlande 
den Genuß der aus dem 1777 zwiſchen den Schweizern 
und Frankreich geſchloſſenen Bundniffe bervorgebenden 
Bortheile zu verſchaffen, gab er 1778 recherches sur 
l’ındigenat helvet. de la principaute de Neuchat. et 
Valang. Neuchät. 8. heraus, in welchem ein Auszug 
aud dem dict. monet. feined Großoheims, Jonas, ent⸗ 
balten iſt, den er felbft noch vermehrt hatte. Das Werk 
enthält auch Audzüge aud der Chronique des chanoines 
de Neuchätel. Er ftarb a (Meyer v. Knonau.) 
BOZE (Claude Gros de), ein gelehrter Archäolog 
und Numidmatifer,, lat. Claudius Groseus Bosius, war 
den 28. Ian. 1680 zu Lyon geboren, ftudirte zu Parid 
die Rechte, und wurde ſchon in feinem 18. Jahre dafeldft 


®) Vergl. v. Hallers Bibi. d. Schweizergeſch. IV. N. 5. 
. sa, 9A. J. ‚s Beyve réch. sur Pindigenae — ref. IV, 
u. ©. 185. Rote 2. **) f. Jourm. heiv. 1739. Juill, 63, 1740, 
Mars 259. 1747. Mars 273, v. Haller 8.2. Schw, og. 
IV. N, 954. 955, VI. RN. 1900, 1966, 70, 82 85, o 
Dei mehren Nrn. wird ihm Irrig der Borname Sea n beigelegt.) 
efj. Cons . former une Bibl, bist. de la Suisse, p. 93. 
0 Boyve roch, 8, YiIndi . pref. V. +) Auch unterste er 
afe Werke zur nähern Kunde der Same namentlih das Dict. 
geogr. hist. et polit, de la Suisse. Ne ch. 1775. 
(Gr. Henckel v, Donnersmarck.) 
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Parlementsadvofat. Der Umgang mit Baillart, Oudi⸗ 
not, dem ‘Pater Hardouin und andern Alterthumsfor⸗ 
fhern war für feine Neigung zu aͤhnlichen Forſchun⸗ 

en entfcheidend. Er verließ die Advofatur, vourde 

705 Eleve und Penfiondr der Afademie der Infchriften, 
und ſchon im folgenden Jahre befländiger Secretär ders 
felden. Nach dem Tode ded Erzbischofs Fenelon nahm 
ihn 1715 die franzöfifche Akademie unter ihre Mitglieder 
auf, und 1719 wurde er Direftor des fönigl. Medaillens 
fabinetö, auch war er ein Ehrenmitglied der. föniglichen 
Afademie der Dialer und Bildhauerfunft. Das Secretariat 
der Afad. der Infchriften legte er 1742 nieder und den 10, 
Sept. 1753 erfolgte fein Tod. Boze hat fi durch feine 
gelehrten und gründlichen, fharffinnig und gefhmadvoll 
vorgetragenen antiquarifchenumismatifchen Forfhungen um 
die Aufflärung der alten Gefchichte vielfach verdient ges 
mad)t; befonderd wurde durch ihn die Kentniß und der 
biftorifche Gebrauch der Münzen griechifcher Könige und 
Städte beträchtlich “gefördert. Uberhaupt zog er in den 
Kreid feiner Unterfuchung alle Denfmäler ded griechiſchen 
Altertfumd, und die Refultate feiner Sorfhungen find 
meiftens ungemein treffend, leicht und natürlid). Das 
meifte von dem, was er erforfchte, ift in den zahlreichen 
Abhandlungen niedergelegt, die er in den Memoıres de 
Y’acad, des insceript. abdruden ließ, unter welchen vors 
züglid) die Diss. sur les rois du Bosphore Cimmerien, 
Vol.VLp.549. und die Histoire del’empereur Tetricus, 
eclaircie par les medailles. Vol. XXVl. 504. zu bes 
merfen find. Unter den einzelen Schriften und Abhand⸗ 
[ungen find zu erwähnen: Trait& hist, du Jubil& des 
juifs. 1702, Diss. sur le Janus des anciens et 
surla deesse Sante. 1705, 12. D&m£trius Soter, ou le 
retablissement de la famille roy. sur le tröne de Sy- 
sie. 1745. 12, Le livre jaune, contenant quelques 
conversations sur les logomachies ou disputes de 
mots. Bäle 1748. 8. auf gelbem Papier abgedrudt und 
felten, u. e. a. Son den Medailles sur les principaux 
evenements dn regne de Louis le Grand, 1702. fol. 
beforgte er 1723 eine fehr vermehrte und bis zum Tode 
des Königs fortgefeste Audgabe, auch hatte er Antheil an 
der Histoire metalligue de Lohis XV. und verfertigte 
über das koͤnigl. Medaillenfabinet, dem fein eigenes reich« 
baltiges Kabinet einverleibt wurde, und das überhaupt 
durch ihm viele Vermehrungen enthielt, einen vollftändis 
gen Katalog. Er iftder Heraudgeber der erften 15 Bände 
der Memoires de l’acad. des inscriptions et belles 
lettres, Paris 1717 sq. 4. und der daraus befonderd ab» 

edrudtten Histoire de l’acad. roy., avec les éloges 

es acad&miciens. Ib. 1740. Vol. II. 1%. Die darin 
enthaltenen, größtentheild von ihm herrüßrenden Eloges, 
empfehlen fid) durch Einfachheit und einen gefhmadvollen 
Vortrag. An dem Journal des Savants war er ein fleis 
Figer Mitarbeiter. Einen großen Reichthum literarifcher 
Seltenheiten enthält der Catalogue des livres du cabinet 
de Mr. de Boze (redig& par Bondot et publie par G. 
rin) Par. 1745. fol, von dem nur wenige Eremplare 
(Einigefagen 20) gerrudt wurden; vollftändiger aber ift der 
zu Paris 1754, 8. gedrudte Auctionsfataleg*). (Baur.) 


) Eloge de Mr. Boze par Bougainville in den Mdm. de 
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BOGOV GBoriewos, Bozkow), fonft Alt 
berg, böhmifhe Herrfhaft und Marft, mit Schloß, 
Mfarre, Glashütte, im Taborer Kreife, 2 &t, von Pilg⸗ 
am. ( Andre.) 

BOZKATH rpx3 (vicus elatior nad) dem Arab. 


— war eine Ortſchaſt in der Ebene des Stammes 


Juda (Sof. 15, 39. 2 Kon. 22, 1.); aud) Joſephus ges 
denkt ihrer *) unter dem Namen Booxes. (A4.G.Hofmann. 

BOZRA 22 (felter, unugänglicher Platz) das 
Böorga, Bostra der Griechen und Roͤmer und daB 


16) 


Ss Tone der Araber, liegt nach Eufebiust) 24 römifche 


Dielen von Edrei und ift nah Abulfeda?) und J. 
8, Burdhacdt?) die Hauptfladt der Provinz Haus 
ran oder Auranitis, unter dem 60° 2. und 32° 15° 
nördl. Br. In dem A. T. wird fie Öfterd erwähnt und 
zroar ald Hauptftadt der Edomiter*), mur er. 48, 
96 ald eine meabitifche Stadt. Died hat Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, 2 Ortfchaften des Namens Bozra anzu⸗ 
nehmen, eind in Idumaͤa, dad andere in Moab 3 da 
aber der Beſitz einzeler Städte zwiſchen den kleinen Voͤl⸗ 
£ern wechſelte?), fo iſt jene Stelle des Jeremias fuͤr eine 
Verſchiedenheit durchaus nicht beweiſend 6). Man hat ſich 
demnad mit Geſenius7) die Sache ſo zu denken. 
Boftra lag nicht in dem alten urfprünglichen Gebiete 
der Sdomiter, fondern nördlid) vom ammonitifdhen Ges 
Hiete in der Landfchaft Auranitis; fpäter breiteten ſich 
die Edomiter weiter aus und machten Bozra zu ihrer 
Hauptſtadt. Nicht verwechfeln darf man damıt Beeſte⸗ 
rah Goſ. 21, 27), welches die Vulgate Bosra, die LXX 
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Yacad. des inser. Vol. XXV. 259-778, His. lit. de Lyon, 
avec une biblioth. des auteurs Lyonnais (bon dem Pater Colo⸗ 
nie) p. 828. Beiträge zur Hiſt. d. Gelahrth. 2. Th. 2139 
Banduri biblioth. numaria 182. Saxii Onomast. T. VL 17—21, 
v. 171. Nouv. dict. hist. Biogr, univ. 


Clement bibl. cur. T. AB my. 


T.V. —E Wachler's Geſch. d. diſtor. 
.1. . 43. 
© ®) Antiquitt, Jud. X, V. . 
— —  Mofgraret In den Add 
. np. 9. vgl. die Stelle de Ps 
——— 3) —— in Syria and the boly Land. 
1 . 


nos 1, 12. Ser. 49, 13. 22. 
Bra Idumãas Herpie Jeſ. 16, 1. in den Händen der Moabi⸗ 
r. 6) 3. 8. Burckhardt ſagt zwar (a. a. O. ©. 41.), 
Boſtra IR nicht zu verwechſeln mit Boszra (Bozra) in Hauran; 
allein diefe Behauptung bat er micht bewieſen, vielmehr erhellt aus 
dem Zuſahe: „beide Orte werden in den Büchern Mofis 
erwähnt,” daß er fih nur dunkel aus der Bibel zweier Bozras 
erinnerte, nicht etwa aber aus eigner Anficht oder in Hauran eine 
ezogenen Nachrichten diefe Beſtimmu gegeben bat, Denn im 
ntoteuch font Bozra nur 1 Moſ. 36, 33. vor; übrigens 
ſcheint Burdhardt fetb in feinen fpätern Neifeberichten feine Ans 
icht geändert zu haben, nahdam er die alte und berühnite Stadt 
oftra im peträifchen Arabien befuähr parte. Er erwähnt naͤm⸗ 
ic nicht einmal da (a. a. D. ©.22 6.), wo er eine ausfuͤhr⸗ 
ide Befchreibung von diefer Stadt liefert, etwas von einen zwei⸗ 
ten Zoftra; dann aber finden wir auf feinen beiden Eharten Map 
to accompany the travels of J. L. Burckbardt in Syria and the 
holy Land und Map of the Haouran and adjoining districts) 
aur Einen Dre, welcher mit beiden Ramen Boszra und Rostra 
ugleich verzeichnet IR. 7) Eommentar zum Jeſaias 2. Th. ©. 
& 2. vgl. ug Calmet Bibl. Woͤrterb. u. d. W. Bozra. 
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Böorpe Überfegen und Reland daher*) mit Borra eom⸗ 

biniren will. Eben fo wenig ift es für Bezer zu bals 
ten, eine Leviten⸗ und Freiftadt im Stamme Ruben (5 
Fe 43), voie unter andern Calmet?) getban 
atı9), 

Unter den römifhen Kaifern hatte die Stadt dad 
Necht, Muͤnzen zu fehlagen; befant find deren von Ans 
tonin bi Decius!t). 
mifche Colonie, welche dem Damafcius zufolge'*) erft 
unter Alerander Severus angelegt war !?); doch 
hatte ſchon Trajan eine Legion dorthin verlegt, auch die 
Stadt ausgeſchmuͤckt. Kaiſer Philipp, welder dort ges 
boren war, erbaute indem Besirfder Stadt Philippopolid 
und machte fie zur Metropolis“*). Auf dem Averd 
der Münzen ſteht gewöhnlich das Bildniß und der Name 
des Kaiſers; den Revers dagegen ziert meiſtentheils das 
Bild der Aſtarte oder des Jupiter Ammon mit dem Na⸗ 
men der Stadt. Chriſtliche Erzbiſchoͤfe hatten lange Zeit 
ihren Sitz in Boſtra, und ſtanden unter den Patriarchen 
von Jeruſalem oder Antiochien; dem Erzbiſchofe zu Bo⸗ 
ſtra aber waren die ſyriſch⸗arabiſchen Chriſten untergeben 
in 20 Bischämern. Mehre dieſer wichtigen Geiftlihen 
find in den Akten der Synoden zu Nicea, Epheſus und 
Ehafcedon genant **); befonder& war aber Boftra für die 
Neftorianer einer der wichtigften firchlichen Sitze 10). Auch 
in den Zeiten der Kreuzzuͤge finden wir den Ort ers 
wähnt 7); jegt iſt ed der legte bewohnte Ort des ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Endes von Hauran und iſt darin mit Einſchluß 
feiner Ruinen die groͤßeſte Stadt, denn ihr Umfang be⸗ 
trägt etwa 4 Stunden. Die Hauptgebäude findet man 


‚ in der —— von O. nach der Mitte der Stadt zu, 


die groͤßeſte Länge des Ortes iſt von O. nad) %B., und 
die Bauart ift der Ahnlich, welche fonft in alten Städten 
von Hauran bemerkt wird. Ein Flüßchen nabr el gha⸗ 
gel, welches d’Anville 8 Eharte nahe bei Boſtra fest, 
findet fich dort nicht, wol aber en Wady ghazel in 
der Richtung nah Ammän. Der Ort felbft iſt etwa 
noch von 1215 Familien bewohnt; von Weinbergen ift 
feine Spur , faum ein Baum ift in der Nähe. 

Die Ruinen der Stadt beſchreibt Burdhardt?®) 
ausführlich; unter den Gebäuden zeichnet ſich aus eine 
Moſchee aus den Alteften Zeiten ded Islams, für deren 
Erbauer man Dmar el Khattab hält. Eine Reihe 
Saͤulen, wahrfcheintich aus cheiftlihen Tempeln entnom⸗ 
men, ſchmuͤckt diefelbe, und an den Wänden find viele 
eufifche Infchriften. Die vornehmfte Ruine aber find 
die Uberbleibſel eined Tempels zur Seite eines langen, 
durch die ganze Stadt: laufenden Straße, wovon jedoch) 





Hi Palaest, p. 666. ed. Trai, 9, u. d. W. Bora. 
10) Vgl. die Art, Beeſterah und Bejer. 11) Bel. T. E. 


‚ Mienet description de medailles antiques Grecques et Romai- 


nes, T. V. p. 579-85. Bis auf Caracalla herab batte fie 
Eckhel (Doctrin. pumm, vett. T. III. p. 500 I) joon ange⸗ 

eben. 12) Ap. Mot. ced. 242. 13) Bellay in den 

dmoires de Acad. T. KXX, ©. 397. Edhdela a. D. S. 
500, 14) Georg . Cedreni Chronicon . ai, ed. Basil. 1566. 
und Joh. Zonarae Annal. T. Il. p. 22. ed. Basil, 1557. fol, 
15) Reland Palaest. 666. ed. Trai. hat fie zufammengeftellt. 16) 
Assemeni Bibl, Orient. T. III. P. U. p. 595 u. 730. 17) Sa- 
nutus p. 893. Bostrum primse Arahiae metropolis hodie vul- 
gari appellatione Bussereth dicitur. 18) a. a, ©, ©, 227 fi- 


Sie bezeichnen Boftra ald rös , 


BOZZA — 


nur die hintere Mauer vollkommen erhalten iſt; in der 
Fronte ſtehen * große corinthiſche Saͤulen, an Schoͤnheit 
nur von denen des Sonnentempels zu Palmyra uͤbertrof⸗ 
fen, 6 Spannen im Durchmeſſer und etwas mehr ald 
45 Fuß hoch. Unweit davon ift ein faft ganz unbeſchaͤ⸗ 
Digter Triumphbogen, beftehend aus einem hohen Central⸗ 
bogen und 2 niedrigen Seitenbdgen. Auf allen Ruinen 
und an vielen Gebäuden finden fih zablreiche Tateinifche, 
geiechifäe und andere Infchriften, unter denen ſich eine 
efonder& fihöne Eufifche auszeichnet. Suͤdlich von der 
Stadt liegt ein feited Kaftell, wahrfcheinlich in den Kreuz 
zügen von den Saracenen angelegt; obgleid ed in ganz 
puren die befte Stüße gegen die räuberifchen Beduinen 
it, fo bat man ed doch fehr vernachläfiigt und die Bes 
fasung beftand bei Burdhardtd Beſuche ded Ortes nur 
aus 6 Mloggrebinern. An dem weſtlichen Thore der Stadt 
find Waſſerquellen und ein wenig noͤrdlich davon findet 
fid) der Fleine Bach Dſchehir. Zwiſchen den Stadtwäls 
(en, in einiger Entfernung ndrdlih vom Dſchehir, ftand 
die berühmte Mofchee EI Webraf :°).(A.G.Hoffmann.) 

BOZ Bernardo), geb. zu Montfelice den 25. 
Dec. 1734. In Stalien fent jedermann fein Werk betis 
telt: Il celebre altitonante Co. Bacucco. Es erfchien 
sum erften Dial in Qucca 1762 und zum fechften Dial in 
Benedig 1809 in 4. Es ift eigentlich eine Spottfchrift 
auf die Redner feiner Zeit, deren Hauptfehler mit großer 
Sunft und in einer fo wunderlichen Manier zu einem 
Ganzen in der Form einer Lobrede vereinigt werden, daß 
man für diefen Stil eine eigene Benennung — istile 
bacuccario — erfunden hat. Nur ein Mann von aus⸗ 
gezeichneten Talenten und audgebreiteten Kentniſſen fonnte 
ein fo originelled Werk fehreiben, Beides beſaß Bozza, 
der, aus einer Patrizierfamilie ſtammend, nicht obne 
Gluͤck die hoͤhern Amter feiner Vaterftadt eine Zeitlang 
verwvaltete und erft wenige Jahre nad) dem Tode feiner 
grau die Priefterweihe empfing. In feiner Jugend von 
unerfchöpflich froher Laune und im Befig eined nicht uns 
beträchtlichen Vermögens, ftarb er d. 29. April 1817 
unter dem Drude der Armuth und in einer düftern Geis 
ftesftimmung. Er binterließ bandfchriftlih mehre der 
oben genanten dbnlihe Satyren, die man in da 
Rio’s Giornale deli’ Italiana Letteratura. Padova 
1817. Tomo XLV. p. 314. aufgeführt findet. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Bozzen, f. Botzen. 

BOZZOLO, kleines Fuͤrſtenthum in Italien, zwi⸗ 
Ken Mantua, Parma und dem lombardifch = venetianis 
ſchen Reich), zwifhen dem Oglio und Po, befteht nur 
aus der fleinen Stadt Bozzolo und etlichen Dörfern, und 
macht mit Sabionetta ein Sanzed aus. Beide Fürftens 
thümer find heile von Buaftalla, mit dem fie gleiche 
Scidfale Hatten, auch mit dieſem verbunden an die 
Herzogin von Parma, Maria Louife, im wiener Kongreß 
famen. — Der Hauptort Boysolo ift eine kleine gut 
gebaute Stadt mit Schloß, an der Tramona unweit deö 
Oglio, mit 4500 Einw., die ſich mit Seidenfpinnerei u. 
Weberei befchäftigen. (Röder.) 





19) Über den Urfprung des Namens fie Burckhardt «. 
6, D. G. 235. 
Ang. Enenclop. d. W. n. K. XII. 
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‚fte, fo wie dem Range nach vormald und au 


BRABANT 


‚ BRA, ein auf einem Hügel gelegenes Städtchen der 
piemontefifchen Provinz Alba, welches eine Bevdlferung 
von 10,000 Einw. bat und fich vorzüglich durch Seidens 
bau naͤhrt. Es ift der Geburtsort des Dichterd und Arz⸗ 
tes Operti. Man bält Bra für dad alte figueifie 
Barderate. (W. Müller.) 

Bra (Piazza del) oder il Brä, f. Verona. 

BRA (Henr. de), zu Dodum in Weſtfriesland 
1555 geboren, hatte in Wien und Bafel ftudirt und 
große Reifen durch, Italien und Franfreich unternommen. 

r übte die Arzneifunft in feiner Vaterſtadt, dann in 
Zuͤtphen und Kempen aus, und machte ſich befonderd 
durd) Befchreibung einer für neu gehaltenen Kranfheit be⸗ 
fant, welde am Ende des 16. Jahrh. an den Küften der 
Mordfee herrſchte und mit dem holländifchen Namen: de 
loopende Varen bezeichnet wurde. Die wefentlichen 
Bufälle der Krankheit befanden in heftigen berumziehens 
den Gliederſchmerzen, worauf böfe Gefchwäre folgten, in 
welchen man diefelben Würmer bemerft haben wollte, die 
im Urin und Stuhlgang vorgelommen ſeyn follten. Als 
berti (soorbuti historıa, Viteb. 1594.) und Mollen⸗ 
brocd (de varis, Lips. 1664.) hielten dad Übel für fcor- 
butiſch. Bra’d Beobachtungen ftchen in Foresti ob- 
serv. lib. 19, (Sprengel,) 

Braache und Braake, f. Brache und Brack. 

BRABANT, 1) (allgemeine hiftorifhe und ftatiftie 
ſche Uberſicht) Herzogthum in den Niederlanden, unter 
den 18 Provinzen derfelben die bedeutendfte und volfreichs 
ch jest die 
erſte, — machte zu den Zeiten, wo Julius Cäfar in 
diefe Gegenden drang, einen Theil von Niederteutichland 
aus; feine Einwohner waren ein Mifchlingsvolf von Kel⸗ 
ten und Germanen, das fih in mehre Stämme unters 
fhied, worunter die Dienapier, die zwifchen Rhein, Maas 
und Mofel wohnten *), die mächtigften und Friegerifchten 
waren. Nach ihrer Unterjodhung machte Brabant eine 
Zubehörung der Roͤmerprovinz Belgica, eine der 17, 
worin Gallia getheilt war, aus; im 5. Jahrh. fam es 
unter die Herrſchaft der Franken, im 7. wurde ed dem 
damals ſich abſcheidenden Auftrafien zugetheilt (ſ. d. folgen⸗ 
den Art.). Ais im 9. Jahrh. die Seigneurs ſich gu ans 
deöheren erhoben, blieb es bei Lothringen, mit welchem 
ed an Teutfchland fill. 1186 wurde Heinrich I., Graf 
von Löwen und Sprößling der alten Lotbringifchen Fürs 
ften, von dem teutichen Kaiſer Friedrich dem Rothbart 
um erften Herzoge von Brabant erhoben, und 1349 ers 
hi das Land durch die brabantifhe goldne Bulle Karld 

V. den befreieten Gerichtsſtand. Heinrichs J. Stamm, 
wovon ein Sprößling Heinrich) dad Kind nad Teutſch⸗ 
land überging und die dort blühenden heſſiſchen Häufer 
ftiftete, ftarb in der Schwertfeite, 1355 mit Johann IE, 
aus ; feine Erbtochter Johanne vermachte bei ihrem Tode 
1406 Brabant und Limburg ihrem Großneffen Anton von 
Burgund, von deflen Sohne Philipp fie 1430 Philipp 
der Gute erbte, defien Enkelin Maria fie 1477 mit allen 
burgundiſchen Ländern Mar von Ufleeih zubtachte. 
Brabant hatte damald duferft wichtige Vorrechte, vie 
den Ständen durch eine Handvefte, die den Namen Jo- 
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yeuse Entr&e führte, weil die Herzoge fie bei der Hul⸗ 
+ vor dem feierlichen Einzuge ın die Refidenz be⸗ 


fhwuren, zugefichert waren; das Volk glaubte diefe und 
feine Freiheiten gefränft, als Philipp II. durch das Edikt 
von 1564 die Uniformität der Religion ausfprah, und 
brach in offenen Aufruhr aus, ald Alba 1567 mit einem 
Heere zu defien Durchfegung anlangte. Indeß gelang ed 
blos den nördlichen Provinzen, das verhaßte Soc, 1581 
abzuwerfen; Brabant und "die füdlichen Provinzen blies 
ben den Spaniern, nur mußten diefe in der Folge 1648 
den nördlidien Saum von Brabant an die vereinigten 
Provinzen abtreten, dad unter dem Namen der Generalis 
tätölande eine wahre Domäne der Union wurde. Nach 
dem Auöfterben der fpanifch sÖftreichifchen Linie kam Bra⸗ 
bant mit den übrigen ſuͤdlichen Provingen der Niederlans 
de 1714 an die teutfche Linie, die bid 1794 in dem Bes 
fiß blieb, aber im Frieden zu Campo Formio 1797 folche 
an Sranfreich abtreten mußte, das in der Folge auch die 
Generalitätölande und ganz Holland eindepartementirte. 
Der parifer Friede von 1814 ftelite jedoch die Nieders 
Iande wieder ber und vereinigte die füdlidhen mit den 
nördlichen Provinzen in einem Diademe. Brabant felbft 
zerfällt jest in 3 Provinzen: 1) Nosdbrabant — 77,9° 
LIDL. mit 305,000 Einw., das vormalige Stats⸗ oder 
batavifche Brabant. 2) Suͤdbrabant, 66,2* IM. mit 
448,000 Einw., das bſtreichiſche Brabant, doch mit Eins 
fhluffe_der darin belegnen Hennegauer, Slandrer und Lüts 
tiher Enklave, und 3) Antwerpen, 47,°° TIM.| mit 
298,000 Einw., die Herrfch. Antwerpen und Mecheln (f. 
diefe Artikel). 
golöner Löwe in Schwarz. (Hassel.) — 2) Brabant, 

racbant, Brabant (brachbatensis pagus ald 
Sau in der mittlern Geographie). Ein Gau Aufteafiens, 
dann (Nieders) Lothringend. Im Norden bildete die Scheide 
feine Graͤnze, Gent Tag unmittelbar auf derfelben ® ), 





4) Monasterium quod dicitur Ganda, quod situm est In 

ago Brachbatensi, — ubi S. Bavo quiescit. Urt, Ludwig des 
Kronnen 819, Mirseus Op.1.19,. Diefes S. Bavo's Klofter wurde 
von Karl V. niedergeriffen, um an deffen Stelle feine neue Eita« 
dee (Bing -Bent) zu erbauen, und der Konvent an die Johan⸗ 
nisfirche überfegt, weiche 1560 die Kathedrale des nenerrichteten 
Bisthums Gent werden mußte, und ging fo gan unter. age⸗ 
Kr lag das bi6 zur Revolution in fuͤrſtlichem Glanze beftandene 
eter6flofter nicht in Brabant; monssterium Blandirium, quod 
est situm in pago Gandensi super Auvium Scaldia, Ludwig der 
Sr. 815. Miräusa.a.D. I, 131., Dtto II, aber in einer Urs 
kunde für daffelbe von 977. monast. Blandinium — in ago Cur- 
tracinse vel Zstripaugenne super Scaldum. Kluit. his 
Holland, T. 2. p. 1. ie Lage diefes Kiofter6 wird noch 
näber bejeihnet: monasterium iuxta Auenta skaldi in castro 
andavo, quod blendinium vocitavit, Urf. des Markyſus Urs 
aulf (von Flandern) 939 daf. S. 19. coenobium Blandinium in- 
tra Scaldim et Legiam 941, bei Yredius hist. com. fland. prod, 
©.381. und noch anderwärte. Wenn alfo auch Ludwig der Ir. 
ober Dttoll. ih geirrt hat, immer geht aus diefen Angaben ders 
por, daß die Gränze der vier Gaue Tortrik, Fiftrigen, Brabant 
und Sentgau am Zuſammenfluß der Schelde, Lys und der andern 
Heinen Waſſer Gents zuſammenſtieß. Zu vermuthen if, daß 
Otto II. Angabe irrig fen, weil der Bentgau gewiß feinen Namen 
nicht von einem außerhalb Liegenden Orte genommen haben wird. 
Dos oͤſtliche Scheldenufer gehört zur Didces von Eambrai, das 
weRlihe zu Zournai, welches fi auch nördlih bis zum Utrechter 
©prengel herum 108. Fuͤr den unbefannten Liſtrigau bleibt dann 
gur die Gegend zwilhen Schelde und Lys Abrig, von letterer mag 
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und der Gentgau *) und weiter Öftlih der Waad« 
gau ?) fließen Hier an, bis zur Einmündung der Rupel, 
und an diefer herauf, wo der Riengau lag (in welchen 
Antwerpen gefest wird *) und Bouchout), did etwa, wo 
Dyle und Neethe durch ihre Vereinigung diefem Strom 
den Namen gaben. Dann in Often auf der Gränze der 
Gebiete diefer letztzenannten Waſſer (dad der Neethen ges 
hört dem Riengan). Mecheln war Brabant angehörig. 
ach LÜberfchreitung der Demmer (Löwen gehört zu Bra⸗ 
bant, Halen und S. Tron zu Hasbanien) auf der Graͤn⸗ 
se ded Gebietes derfelben,, der Bette und der Dyle fort. 
Im Süden um die Quellen der letztern auf der Tren⸗ 
nungdlinie der Waſſer zwiſchen Maad und Sambre, fo 
dag die Abtei Gemblourd (deren Andenken durch den Chro⸗ 
niften Sigebert erhalten wird) mit Lobbes sum Coma- 
censis pagus, die auch benachbarte Nivelled aber noch 
su Brabant gezählt wird. Dann folgt die Gränze dem 
Theilungspunkt der Wafler, die zur Senne oder zur Haine 
(mo nun der Hennegau benachbart wird), fließen, und 
erner dem Scheldegebiet, indem die Quellen der Dender 
innerhalb diefed Gaues fallen. Rebecque, bei Enghien, 
nämlich und Leufe werden ald brabantifhe Drte genant, 
Bergen (Mons) im Hennegau bewahrt die alte Angehde 
sung noch jest auf. Damit zur Schelde, weldye weſtlich 
ebenfalls die Graͤnze dieſes Gaues macht, wie ſie fruͤher 
Auſtraſien und Neuſtrien ſchied, und ſpaͤter Lothars Erb⸗ 
theil von Weſtfranken; hier ſchloß ſich vielleicht der Gau 
Fanomartis (Famars) gewiſſer Oſtrebant, weiter die 
Gaue von Dornik und Cortrif *), vielleicht auch zwiſchen 
Schelde und Lys der Liſtrigau an; ſchwerlich ging der 
Gau Brabant uͤber die alte Reichsſcheidung der Schelde 
heruͤber. Dieſer Kreis begriff alſo, nach der Eintheilung 
unter den burgundiſch⸗ oͤſtreichiſchen Herrſchern den füdöfte 
lihen heil Flanderns, den größten Theil des füdlichen 
Brabantd und den nördlichften Theil Hennegaus; nad) 
der jegigen aber, heile der niederländifhen Provinzen Ants 
werpen, Oftflandern, Hennegau und faft gan; Südbrabant. 
Aus den Nachrichten von der Theilung Lothringend 
870 ( Bouquet VII. 110 vgl.6. 414.) wiffen wir, daß 
in Bracbanto vier Graffchaften ſich befanden, und diefer 
Reichskreis damald in Karld des Kahlen Loos fiel; ſpaͤ⸗ 
ter ging er mit dem Reſt auf Teutſchland uͤber. Darauf 
erſchienen zuerſt ein comes bratuspantium (997), dann 
ein brachbatensis patriae comes etadvocatus 1086, alle 
aus dem Haufe der Grafen von Löwen, welche dad Territor 
rialgebiet von Brabant vereinigt haben, und fodann, ale 
Graf Gottfried 1107 das Herzogthum Niederlothringen 
von Heinrich V. erworben, wurde auch dem herzogl. Titel 
von Lothringen, zur leichtern Unterfiheidung von den 
Herzogen Oberlotdringend aus dem elfaflif. Grafenhaufe, 
der von Brabant erft einzeln, feit 1241 beftändig hinzu⸗ 


le aud benant ſeyn. 2) Auch vom Gentgau find wenige Nach⸗ 
richten übrig, da aber ein Theil Gents, wenigſtens zu Ludwigs 
des Br. Seiten gu ihm gehörte, fo muß er von der Stadt an ih 
herab erfiredir haben. Außer diefer Urkunde haben wir noch an» 
dere (5. 3.89 Miräus 1.27) welche bewcifen, daß ber Reichskreis 
Alter tft, als die Grafſchaft, welche Dtto I, zu Gent fliftete, oder 
neu einritete. Chronit᷑ S. Bavos bei Kluit a. a. O. e. 23. 
3) In pago etism Guasa super fuvio Skalda villem Temsiea 
(Tempf) urf. 939. Kluit ©. 21. Waasmünfter noch weſtlicher. 
4) Teſtament S. Wilibord (739) bi Mirdusli1i. 5)G.Uum. 1. 
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— bis endlich der Herzogstitel von Brabant allein 
brig blieb *) (Karte von Lothringen). (Delius.) 


BRABECK (Friedrich Moritz Freiherr, nachher 
Graf von), ein in mehr ald einer Hinficht ausgezeichne⸗ 
ter Zeitgenoffe, wurde am 4. un: 1728 zu Brabeck im 
Amte Fredeburg, Herzogthums Weſtfalen, geboren. Ton 
feinen Ültern zum geiftlihen Stande beftimt, hatte er 
ſich diefem gewidmet und nahm, mit Ablehnung fehr de 
renvoller Anträge der Kaiſerin Maria Thereſia, welde 
ihn ald Zögling der Therefianifhen Akademie in, Wien 
fennen gelernt hatte, Domberrenftellen zu Hildesheim und 
Paderborn an. Stets durd) den zarten Sinn bewegt, 
durch den er fpäter ganz Teutſchland als geſchmackvoller 
Kenner und Beſchuͤtzer von Wiſſenſchaft und Kunft bes 
fant wurde, benugte er feine Einfünfte zu Reifen für die 
Ausbildung feined Geiſtes. Er kehrte zulegt aud Italien, 
wo er ſich am längften aufgehalten hatte, über Wien 
nad) Hildesheim zuruͤck; nachdem er vorher, aud Auftrag 
der Kaiferin Maria Therefia, die Wahl ihres Sohnes, 
des koͤlniſchen Kurfürften Marimilien Franz, zum Bis 
fhof von Münfter zu Stande gebracht hatte. — Als 
im 3. 1785 ein Coadjutor des Fuͤrſtbiſchofs von Hildes⸗ 
beim gewählt werden ſollte, erflärte ſich ein großer Theil 
der Domherren für Brabeck. Da er aber, fo fhmeichels 
haft die Ausfiht auf den Fuͤrſtenſtuhl auch für ihn feyn 
mochte, jede Intrigue, die ihn dazu hätte führen Fünnen, 
verfchmähte, fo wurde er nicht gewählt und da zu gleicher 
Beit der finderlofe Tod des Stammherrn feiner Familie 
eintrat, fo wurde er dadurch veranlagt, den geiftlichen 
Stand mit päpftlicdher Difpenfation zu, verlaffen und fid) 
zu verbeirathen. — Seitdem lebte er in ftiller Abgeſchie⸗ 
denheit mit feiner Familie auf Söder; bis er ım I. 
1799 auf eine ihm fehe unerwartete Weiſe wieder ind 
Öffentliche Leben gezogen wurde, Es herrſchten nämlich 
fdyon feit langer Zeit mannigfaltige, landesherrlidye Its 
tungen im Dilbeöheimifihen , für deren Abſtellung Bra⸗ 
beck bereits früher (1776) ald damaliger Deputirter des 
Domfapiteld geeifert hatte; dieſe Irrungen ſollten durd) 
den auögefchriebenen Landtag befeitiget werden. Er hielt 
ed daher ald Landftand für Pflicht, feine früher geaͤu⸗ 
ßerten Anfichten wiederholt zu entwideln und er that 
died in einem eigenen, an feine Mitftände gerichteten Vo⸗ 
tum (No. 3. feiner unten geraden Schriften) mit dem 
Teuer, welches ein lebhaftes Gefühl für Recht und Bile 
ligteit hervorbringt. Diefee ſo wohlgemeinte Schritt 
wurde ihm zum Verbrechen gemacht; einzele Stellen feis 
ner Bemerfungen wurden gemiödeutet, er felbit vor Ge⸗ 
richt als Verbrecher der beleidigten Majeftät angeflagt 
und in vielfachen Druckſchriften vor dem Publiftum als 
ein Revolutionäre gebrandmarft.e Bor dem Publiftum 
führte er feine Vertheidigung ſelbſt, in einer_ eigenen 
Schrift (No. 4), vor Gericht vertheidigte ihn Haͤberlin, 
worauf dann endlich aud) diefer merfwärdige Prozeß, der 
damals fo viele Federn befchäftigte, zu feinen Gunſten ents 
fhieden wurde, 





6)8. 3. Ego Hearicus DuxLotharingiae qui et Brabantise — 
dlegi. 118 bei Dlenfchlager Erläuterung der guͤld. Bulle. Urf. 
— . Gebhardi Seſch. der erbl. —W Th. 2.6, 
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Bon diefem Augenblide an blieb Brabedd Ruhe uns 
gende, die er ganz dem Genuffe der Kunft und dem Bes 
veben, ihr auch in Teutſchland mehr Audbreitung zu 
verfchaffen, widmete, Die nächte Gelegenheit dazu gab 
ihm feine eigene, ausgezeichnet vortreffliche, in ganz 
Teutſchland berühmte Gemäldegalerie, die er mit einem 
feltenen Aufwande von Gefhmad und Koften gefammelt 
und die ihn ſchon früher zu dem Plane bewogen hatte, 
die gefchidteften SKupferftecher Teutfchlands auf einem 
Punfte Ay vereinigen und durch ihre Arbeiten, nach den 
beften Gemälden diefer Galerie fowol, ald anderer bes 
rupmter Samlungen, einen bedeutenden Kunſthandel zu 
errichten, der ohne Rüdfiht auf Gewinn, nur den Zweck 
aben follte, den guten Geſchmack im Vaterlande zu vers 
reiten. Diefe Idee war auch verwirklicht und die Ans 
ftalt, um ihre deftomehr Ausdehnung zu geben, im 3.1795 
nah Deflau verlegt worden, wo fie, nachdem der Hers 
zog und mehre Privatleute beträchtliche Fonds dazu here 
gegeben hatten, ſich feitdem unter dem Namen der En 
cographifchen Gefellihaft zu einem Inftitut erhob, wel⸗ 
ches ſich duch feine vielen vortrefflihen Erzeugniſſe *) 
in der Kunftgefhichte Teutſchlands ſehr glänzend audges 
geicpnet hat. — Später ging zwar diefe Schöpfung Bra⸗ 
dd in den Stürmen der vielbewegten Zeit wieder uns 
ter und ſelbſt die ſchoͤne Galerie wurde iom in den letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens feil; aber was jene einmal nes 
wirft, das blieb doc dem Vaterlande und auch die a 
lerie wurde diefem dadurch erhalten, daß fich fein Kaͤu⸗ 
fer fand, fie ihrem Werthe nad, unter dem fie der Eis 
enthümer nicht verfaufen wollte, zu bezahlen. 
—* am 8. Ian. 1814, und mit ihm erloſch feine Fa⸗ 
milie. Seine Schriften find: 1) Nachrichten an dad 
Tatholifhe Publitum Teutſchlands, den fatholifchen Relis 
giondunterriht in dem Philanthropin zu Deflau betreffend, 
Hildesheim 1777, 8. — ues sur l’etat des arts 
en Allemagne et sur l’institut &tabli & Dessau. 
Ohne Drudort 17%. 4. — 3) Einige Bemerkungen, 
dem gefamten Corps der hildesheimifchen Ritterſchaft in 
ihrer Verfamlung am 20. April 1799 jur Prüfung und 
Behersigung vorgelegt. Mehrmals gedrudit; befonders 
bei Häberlin in feiner Schrift: über dad dem Freiherrn 


9. Brabeck angefchuldigte Verbredyen der beleidigten Des 


jeftät, Braunfchweig, 1800. 8. Beilage L. — 
Le Baron de Brabeck au public; im Öftober 1799. 
8. Teutſch mit einer Vorrede des üUberſetzers 1800. 8, — 
Sein Bildniß fteht vor: Söder par J. J. Roland. fol. 
uͤberſ. v. Dorftig, Leipz. 1799. Fol. (J. Suibert Seibertz.) 
BRABEIUM, eine Pflanzen»Gattung aus der nas 
törlichen Familie der Proteaceen und der vierten Linne’s 
fhen Kaffe. Char. Polygamifhe Blüthen. Fegelmaͤ⸗ 
Gig viertheiliger corollinifcher Kelch, auf deſſen Mitte die 
Antheren eingefügt find und hervor ftehen, auch noch vier 
unfruchtbare Staubfäden und eine Scheide, die unterhalb 
den Fruchtfnoten umfaßt, gehören, wie die filyige fafts 
leere Steinfrucht, zum Charakter. Die einzige befannte 
Art: Br. stellatum Thunb. waͤchſt am Kap, und ift 





*) Bol. Koh, Suibert Geibers weſtfaͤliſche Beiträge zur 
teutfhen Schhihte, Darmftadt, 1819 — 1823. 3.1. &,87 und 
165. 3.2, ©. 278, 96 * 
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ein Baum mit Tanzetförmigen im Wirbel ftehenden Blaͤt⸗ 
teen und weißen Bläthentrauben in den Blattachfeln 
(Breyn. cent. t. 1... — Brabyla capensis L. mant. 
ift der frühere Name von Brabeium stellatum, welches 
Linne nicht genau beobachtet hatte. (Sprengel.) 
BRABEUTA, Brabeutes, hieß der Kampfrichter 
bei den gumnifihen Spielen der Griechen, infofern er den 
Preid audtheilte (von Bgaßsıor, Belohnung). S. 
Kampffpiele. Die PVorfisenden in den gelehrten 
Kampffpielen auf Univerfitäten nannten ſich daher aud) 
Brabeutä, infofern fie nach Beendigung des Streites 
dem Bewerber um eine afademifche Würde, der ald Sies 
ger voraudgefest wird, diefe ertheilten. (H.) 
Brabyla, f. Brabeium. 
BRACCI (Domin. Augustin), Abbt, Mitglied der 
Geſellſchaft der Altertbumdforfcher zu Londen, geb. zu 
Florenz 1717, bearbeitete von Tugend auf mit Leiden⸗ 
ſchaft die Alterthumskunde. Won 1756 an befihäftigte 
er fi) mit feinem Werfe: Commentaria de antiquis 
sculptoribus qui sua nomina inciderunt in gemmis 
et cameis, cum pluribus monnmentis antiquitatis 
ineditis und war eben im 3. 1768 im Begriff, es zu 
Rom berauözugeben, ald Umftände ihn nöthigten, dieſe 
Stadt zu verlaffen. Unterdeſſen gab er zu Luca eme 
intereffante Dissertazione sopra un clipeo votivo 
spettante alla famiglia Ardaburia trovato a. 1769 
nelle vicinanze d’Orbitello (1781. 4.) heraus. Erſt 
fpäter gelangte er zur Heraußgabe der obigen Kommen⸗ 
tarien (Bioren, Ir Th. 1784, 2 35. 1786. Fol.). Doch 
fand man in dem Werke mehr Gelehrfamfeit als Kritif 
und oft zu gewagte Behauptungen. Merkwuͤrdig find 
beide Werke in Hinfiht auf Windelmann dadurch, daß 
Br. fih, wegen einiger zwoeideutigen Ausdruͤcke, die IB. 
fih gegen ihn in der DBefchreibung der gefchnittenen 
Steine der Stofhifchen Samlung erlaubt hatte, durch 
harte Ausdrüde rächte und W. ald Filosofo di gran no- 
me ma non troppo esperto antiquario, ja felbft ald 
testa ridicola charakteriſirte. — Er ftarb zu Florenz 
gegen das Ende ded 3.1792 ®), (H.) 
BRACCIANO, eine fleine Ortſchaft im Kirchen⸗ 
ftate, in der Delegation Biterbo , gibt einem dem Haufe 
Odescalchi zugehörigen Herzogthume und einem großen 
See feinen Namen. Diefer See (Lago di Bracciano) 
ift, wie mehre andre in den etrufcifchen und römifchen 
Ebenen, vulfanifchen Urfprungd und bat fein Bett in 
dem eingeftärzten Krater eined ausgebrannten Berged. Die 
Römer nannten ihn Lacus Sabatinus !), Sabatius 2), 
Sabatus °), von einer alten etrufcifchen Stadt Sabate *) 
und leiteten fein Flared aber nicht ſehr gefundes Waſſer, 
die Aqua Sabatina (au) Cimina, Aurelia und Se 
timiana genant ®), wahrſcheinlich unter Kaifer Aurelian's 
Regirung, nach der Stadt. Papft Paul V. befferte diefe 
Waflerleitung aus und verband fie mit der Aqua Alsia 
Alsietina), und von ihm heißem die vereinigten jegt 
Aqua Paula. | (W. Müller.) 





®) Biogr. univ. T. V, 


1) Frontin. deAquaed. 71. 2) Sil. Ital, VIII. 492. 2 
Strabo L.V.p. 226. 4) Tabul. Peuting,, Festus. 5) Bi 
leicht befondre Gänge der Aqua Sabatina. 
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Bracciolini Topsio und Jac. f. Poggio. 

BRACCIOLINI (Francesco), ein. italiänifcher 
Dichter, aus Piftoja gebärtig, [ebte zwifchen 1566 und 
1645 !), und war ein Günftling des Maffeo Barberini, 


nachmaligen Papftes Urban's VIII. der ihm, mit Bezug 


auf dad Wapen des Hauſes Barberini, den Beinamen 
degli Api (ab Apibus) gab. Br. hatte mit feinem nach⸗ 
berigen Gönner, den eine gleiche Liebe zu den ſchoͤnen 
Künften und namentlich zu der Poeſie an ihn feffelte, die 
eriten Studien gemacht und ihn fpäterhin auf feiner Ges 
fandtfchaft 2 Frankreich ald Sekretär begleitet. Nach 
Klemens VIII. Tode verließ Br. den Dienft feined Ju⸗ 
gendfreundes , deſſen Beförderung zum Kardinal er vers 
gebens bis zu diefer Periode erwartet zu haben ſchien, 
um fich felbft befördert zu fehen. Er zog fich nun nad) 
Piftoja zurüd, wo er einen großen Theil feiner Gedichte 
ſchrieb. Die Erhebung feined Diäcenad zum Papfte im 
3. 1622 bewog ihn jedoch, ſich nad Rom zu begeben 
und wieder in daß öffentliche Leben kuröcjufehren. Er 
überreichte dem Papfte ein Gedicht in 3 Gefängen zur 
Feier feiner Ermählung —— di Urbano Papa. 
s.1. eta. [Rom 1623.] 4.) und wurde von diefem mit 
Ehren und Gütern uͤberhaͤuft. Bu dem Hofftate ded 
Papfted felbft gehörte er jedoch nicht, fondern war von 
diefem dem Kardinal von ©. Onofrio, feinem Bruder, 
überlaffen worden. Nach Urband VIII. Tode 1644 vers 
ließ er Rom und ftarb bald darauf in feiner VBaterftadt. 
Er hat eine große Anzahl der verfchiedenartigften poetis 
fchen Werke hinterlaffen, von denen jedoch nur drei bier 
auf Erwähnung Anfprud machen fönnen. Seine Tra⸗ 
gödien, Komödien, Satyren, biftorifchen Heldengedichte 
u. f. w. find felbit in feinem Baterlande vergeflen und 
yım Theil auch noch ungedrudt. Sein chriftliched Epos 

a Croce racquistata (Parigi 1605. 12, Venez. 1611. 
4. Piac. 1613, &. Firenze. 1618) in 35 Gefängen ift eine 
falte Nachahmung der Gerusalemme liberata, wurde 
jedod) in den erften zwanzig Iahren nad) feiner Erfcheis 
nung mit Enthuſiasmus gelefen und gepriefen. Es be 
Dandelt die Legende von der Wiedereroberung des heiligen 


Kreuzes durch den griechiſchen Kaifer Herafliud 2). — 


Als Veſſaſſer der komiſchen Epopdie Lo Scherno degli 
Dei, ift er ein Nebenbuhler des berühmteren Tafſoni, 
mit dem er um die Ehre, der Schöpfer des neuen bur⸗ 
leöfen Heldengedichtd zu ſeyn, ftreitet. Bracciolini’d Werf 
wurde wirklich fhon im I. 1618 zu Florenz gedrudt ®); 
aber ed ift befant, daß Taſſoni's Secchia rapita 1616 
bereitö vollendet war, obgleich fie erft 1622 zu Paris 
durch Marino dem Drud übergeben werden fonnte. Auch 
an poetiſchem Werth und fomifcher Kraft fteht Br. Vers 
fpottung ‚der beidnifchen Götter (der Titel des Gedichts 
ſpricht feinen Inhalt und feine Tendenz hinlaͤnglich aus), 
tief unter der Epopdie des Tafloni, obgleich viele Kritiker 
Italiens jened Gedicht lange Zeit ald erſtes Muſter der 
burleöfen Gattung aufgeftelt und mit der Secchia ra- 
pita zum Nachtheil der legtern verglichen haben *). — 





) Nah andern Angaben flarb er1646. 2) ©. Bouter- 
Bd. 2. ©. 383 f. 3) Wiederboit 1627, 1628 und öfter. 
‚3. Mazzuchelli inden Scritt.d’Itel. Vgl. Bouterweck 
©, 33% 335, 
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Br. Schaͤferdrama: L’amoroso Sdegno (Venez. 1597. 
Milano in demfelben Sabre. 12. Venez. 1598. 12. und 
öfter) wurde ebenfalld gleich nad) feiner Erfcheinung durd) 
freundliche Keitifer überfchäst und in eine Klafle mit dem 
Aminta und dem Pastor fido geftellt; aber die Nach⸗ 
welt bat es etwas herabgerüdt. Es fehlt diefer Favo- 
la pastorale, wie allen Arbeiten des Br., keineswegs an 
Geſchmack, Korrektheit, darftellendem Talent und felbft 
nicht an Phantafie, aber es geht ihre lebendige Originas 
lität ab, und ihre vorzüglichften Schönheiten find Nach⸗ 
Hänge auß den Dramen ded Guarini und des Gaftelletti 
(Amarilli) ®). (W. Müller.) 


BRACHE, wird derjenige Theil des Ackerfeldes ges 
nant, welcher ein ganzed Fahr hindurch unbegattet liegen 
bleibt und durch Öfteres Beackern zur fünftigen Saat vors 
bereitet wird. Bei der Dreifelderwirthfchaft macht die 
Brache den dritten Theil ded gefammten Arthlanded oder 
Aderfelded aus. In den Altern Zeiten ließ man daflelbe 
von der Ernte der Sommerfruht an bis zum Sommer 
unbeſtellt liegen, und benußte ed wäßrend dieſer ganzen 
Beit blod zur Viehweide. Im Juni aber pflegte man es 
umzubrechen und jur fünftigen Einfaat vorzubereiten; diefe 
Arbeit nannte man dad Brachen (Brechen) und der Mo⸗ 
nat erhielt davon den Namen Brachmonat. Von diefer 
fehlerhaften Behandlung hat man hernad) auch fälfchlich 
jeded zur Weide liegende Land Brache oder Brachland 
genant. Nimt man aber dad Wort in feinem wahren, 
eigenthümlichen und urfprünglicen Sinne, fo heißt bras 
chen, einen Ader, ohne ihn zu befäen, durch wiederholtes 
Pflügen zur fünftigen Saat vorbereiten. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß eine forgfältige Bears 
beitung der Brache zu einer reichen Körnerproduftion ums 
gemein viel beiträgt, nicht weil — wie man vormals 

laubte — der Ader durch eine längere und unaudges 
este Anftrengung, wie dad Arbeitövich ermüdet wird und 
zur Samlung neuer Kräfte der Ruhe bedarf; eine irrige, 
längft durch die Erfahrung vwoiderlegte Meinung, fons 
dern weil die zur Ernährung der Pflanzen weſentlich 
notpivendigen eemofphärifihen Stoffe während einer ſorg⸗ 
fälttgen Brachebearbeitung fid, am beften. mit dem Bo⸗ 
den mifhen. Denn dag diefe durch feine Düngung ers 
fest werden fönnen, lehret die Bergleichung der Körners 
früchte, welche auf gebrachtem Boden erbauet worden, 
mit denen, welche auf ganz reinen und reichlich gedüngs 
ten Feldern wachen. Jene find immer ſchwerer und 
mehlreicher als diefe. Die atmoßphärifchen Stoffe aber 
find unvermögend in den Boden zu dringen und ſich mit 
ihm auf dad innigfte zu verbinden, wenn er nicht gehoͤ⸗ 
rig aufgelodert, zermalmt und der Wärme und dem Son⸗ 
nenlichte ausgeſeht wird. Je öfter daher die Brache bes 
arbeitet voird, deſto mehr fonıt dem Boden die befruch⸗ 
. tende Einwirkung der Atmofphäre zu Statten. Außer⸗ 
dem aber gewaͤhret die Brache auch noch den Nusen, daß 


, 5) ©. Ginguend Hist. I. d’ heil. T. VI. Pe. 445. ©. außer 
den ſchon citirten Werken von Binguend und Bouterwed: 
J. Nicius Erythr, Pinac. III. Imag. Ilustr. enzo Crasso 

Elog. d’uom. letter. Mazzuchelli Eeritt, d’Itel. Tiraboschr 

Stor. della Letter. Ital. T. Vili.p. 328 und a. a. O. Sismon- 

di de la Litterat. da Mididel’Kurope T. 2. P, 2% 
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der Boden durch die wiederholte Bearbeitung locker, Mar 
und zum tiefen Eindringen der XBurzeln —** gemacht, 
wie auch mit dem Dünger und andern auf ihn gebrach⸗ 
ten BeflerungSmitteln genau und innig vermifcht wird 
welche feine Kraft bedeutend erhöhet. Endlich wird au 
durch dad mehrmalige Adern der Brache dad Unkraut, welche 

fid) unter dem Getreide unglaublid) vermehrt und dem 
Boden die beften Kräfte entzieht, kraͤftig zerftört,, ‚indem 
die in der Tiefe fchlummernden Samen der Oberfläche 
näher und durd, Einwirfung der Luft und Sonne zum 
Keimen —83 nach ihrer Entwickelung aber wieder 
untergepfluͤgt werden, da ſie denn durch ihre Verweſung 
ſelbſt die Fruchtbarkeit des Bodens verniehren. 

Soll aber die Brache dieſe Vortheile gewaͤhren, ſo 
muß fie mit Sorgfalt mehrmals bearbeitet werden. Bu 
diefer Bearbeitung gehört dad Reifen oder Stuͤrzen, da 
enden, Rühren und Saatadern. — Dad Reifen der 
Brache follte eigentlich nach der Ernte, oder im Herbft, 
wenn die Falge vollendet ift, geſchehen; gefchieht aber oft 
exit im folgenden Fruͤhjahre. ein dies bat oft den 
Nachtheil, daß der Boden den Einflüffen der Atmofphäre 
verſchloſſen bleibt, dahingegen wenn er noch im Herbſt 

eöffnet wird und während des Winters in der rauhen 
urche liegen bleibt, mit dem befruchtendften Stoffe ges 
fättiget wird. Geſchieht dad Stuͤrzen gleih nach der 
Ernte oder im Fruͤhjahre, fo muß ed ſeicht geſchehen, 
bei der zweiten Fahre laͤßt man dann den Pflug tiefer 
greifen, und bei der dritten wied der Adler nach feiner 
vollen Tiefe gepfluͤgt. Auf diefe Weiſe wird jede Erd⸗ 
ſchicht von der Atmofphäre befruchtet. If dad Stüren 
im Herbſt gefchehen, fo werden die Furchen im Fruͤhjahre 
mit der Egge geebnet und dann beftimt daß Bervorgefproßte 
Unfraut die Beit, wenn die Wendefahre vorgenommen 
wesden muß. Zwiſchen jeder Fahre oder Pflugart muß 
immer eine längere oder fürzere Zeit verfließen, je nach» 
dem der Boden ſchneller oder langfamer befruchtet wird, 
In dichtem trägen Boden geht die Befruchtung langfamer, 
oderm hingegen und beim Wechſel von Geuchtigfeit 
und Wärme geichwinder von Stätten. — Nach der 
Wendefurche folgt das Rühren, welche jedoch in lofs 
ferm Boden nicht allemal Indtdig iſt. Man verrichtet 
ed mit dem Bührhafen, womit dad Unkraut am beiten 
gerflört wird, zumal wenn es in die Quere gefchehen 
ann. Die ganye Bracharbeit ſchließt die Saatfurche, 
welche dem Uder wieder zur voden Tiefe gegeben wird.— 
So fehr alle diefe Arbeiten die Dre der Brache 
befördern, fo wird biefelbe doch noch mehr durch die 
Düngung erhöhet. Indefien find die wenigften Wirth 
fhaften in der Düngerproduftion fo weit vorgefchritten, 
daß fie die Brache durchaus bedüngen könnten; die meh⸗ 
seften find zufrieden, wenn fie nur die Hälfte derfelben 
mit Dünger überfahren fönnen. In regelmäßigen Wirth⸗ 
fhaften, wo dieſes Syftem befolgt wird, Tomt man 
vn mit der Beduͤngung der Felder in 6 Jahren 
rum. 

So groß indeſſen die Vortheile find, welche die 
Brache dem Getreidebau gewähret, fo ſchien doch vielen 
ein großer Schaden für die Landwirthſchaft ſowol ald für 
den Stat daraus zu erwachſen, daß des dritte Theil des 
arthbaren Feldes unbenugt licgen biiebe, und man fchloß 
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aud der Ähnlichkeit des Aderbaues mit dem Gartenbau 
auf die M glihteit, das Aderland eben fo wie das Gars 
tenland alljährlich mit Früchten zu begatten. Und da die 
Berfuche, welche man zuerft mit Hülfenfrüchten machte, 
über alle Erwartung gerietben, fo verfuchte man ed auch 
mit andern Früchten, ald Hanf, Rein, Raps und Rübs 
— Möhren und dgl.; und da man, um mehr Vieh 
alten zu koͤnnen, einen größern Futterbedarf zu gewins 
nen fuchte, fo fing man auch an, Klee und andere Fut⸗ 
terpflanzen, als Kohlrüben, Kartoffeln, NRunfeln und 
dergleichen Hadfrüchte in der Brache zu bauen. , Der 
glüdliche Erfolg diefer Verfuche machte, daß man nun 
den Glauben an die Nothwendigfeit der Brache aufgab, 
und den Bau diefer Früchte ganz in dad Brachfeld vers 
legte. Seitdem unterfiheidet man nun reine und Häfen 
merte Bradye. Unter jener verftcht man naͤmlich daB 
Feld, welches ein ganzes Jahr unbegattet liegen bleibt, 
und nur mit dem Dinge bearbeitet wird; unter gefünts 
merter Brache aber ein Brachfeld, welches mit Hülfens 
und Hadfrüchten, Yutterlräutern und andern Pflanzen 
begattet wird. Di 
Über die Abſchaffung der Brache ift viel geftritten 
worden; es hängt aber alles von Klima und Lofalitäs 
ten ab. _ In Gegenden, welche die Natur mit einem 
reichen fetten Boden audgeftattet bat, gereicht die reine 
Brache effenbar der Landwirthfchaft und dem State zum 
Schaden; fo wie fie dagegen magern Gegenden von gros 
ßem Nutzen iſt. Ihrer Abfchaffung ftehen bie und da 
die auf den Feldern haftenden Servituten, infonderheit die 
Huthweide und Triftgerechtigkeit entgegen. . (Putsche.) 
racher, Brachvogel, f. Numenius. 
BRACHIONUS. Diefer zuerft von Hill gebrauch⸗ 
te und von Pallad zur Bezeichnung der Afterpolys 
ven oder VBorticellen angewendete Name wird jeßt, 
nah DO. Fr. Müllerd Vorgang, allgemein einer Gats 
tung mifroffopifcher, gervöhnlid zu den Infuforien 
gerechneter Ihierchen gegeben, deren Charafter folgender 
ft: der Körper frei, vorn mit rotirenden, auf einer eins 
fachen oder doppelten ausſtreckbaren Nöhre ftebenden Wim⸗ 
pern, oben oder ringsum von einer durchfichtigen, ftarren, 
meift Koilbartigen chale bedeckt, Hinten mit einem düns 
nern, über die Schale meift binausragendem geringelten 
Schwanze (der jedoch einigen zu fehlen fiheint). — Die 
ganze Geftalt der Brahionen (die man auch Schild« 
thierch en oder Schil draͤderthie rchen nennen fann) 
wenigſtens der geſchwaͤnzten, iſt gewiſſen Cruſtaceen aus 
der Familie der Kiemenfüße ‚  befonderd den Gattun⸗ 
gen Apus und Cyclops, überaus ähnlich, welche Lihn⸗ 
lichfeit noch dur ein Paar meift ſehr deutlicher Kiefer, 
durch die gewoͤhnlich doppelten Spitzen oder Anhängfel 
ded Schwanzed, fo wie durd) die Eier, die diefe Thier⸗ 
hen am Hinterende ded Schilded oder am Anfange des 
Schwanzes (glei der Gattung Cyclops) an ſich tragen, 
veritärft wird. Indeß ift aus Ihren anderweiten Bers 
bältniffen, zumal aud dem Mangel aller articulirten Bes 
wegungborgane, und der großen Contractilität ded Rumpfs 
leicht abzunehmen, daß fie feine Kruftenthiere find, fons 
dern zu derjenigen der drei großen, von mir angenommes 
nen, Ahiergruppen gehören, welche den LinnÜfdyen Ver- 
mibus entſpricht. Die Brachionen find offenbar ſehr 
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nahe Verwandte der eigentlihen Räderthiere (Fur- 
cularia Lamarck.), als welche nicht nur dad Raͤder⸗ 
werk, fondern auch ein unverfennbared Analogon jened 
Kieferpaared und dabei Rumpf und Schwan; von ganz 
ähnlichen Verhältnifien Haben. Die Brachionen fünnen 
daher ſoglic als beſchalte Raͤderthiere ſo wie die Raͤder⸗ 
thiere als ſchalenloſe Brachionen bezeichnet werden. — 
Daß Thiergattungen, die Mund, Kiefer, abgeſonderten 
Nahrungskanal und wahrſcheinlich Geſchlechtsorgane be⸗ 
ſitzen, und ſich durch Eier oder Fruͤchte fortpflanzen, auf 
einer hoͤhern Stufe als die meiſten Infuſionsthiere ftehen, 
leidet keinen Zweifel; allein, da die Infuſorien einmal 
nur ein interimiſtiſch aus den kleinſten Thieren gebildeter 
aufe ſind, und jene Gattungen in andre Abtheilungen 
der Feuchtthiere oder insbeſondre der Zoophyten auch nicht 
völlig paſſen, fo darf der von Muͤller ihnen angewiefene 
Platz einftweilen denfelben gelaffen werden. Lamard 
ſtellt fie zur Polypenfamilie, dieſe Familie ift aber ſelbſt 
durch Teine beftimmte Gränze von der der Infufiondthiere ge⸗ 
fhieden und die Brachionen find vollfommener organifirt 
als viele Polypinen. 
Die Schildthierchen Ieben im Deere und in füs 
Ben Gewäflern, vorzüglich in ftehenden Sümpfen und 
Gräben. Sie ſchwimmen munter, jedoch nicht fehr ſchnell, 
umber, indem fie ihre Näderorgane häufig fpielen laſſen 
und dadurch ähnliche Fleine Strudel hervorbringen als 
die Surfularien und Vorticellen, ohne daß hiebei an eine 
„Hauberkraſt,“ wie Einige wollen, zu denfen iſt. Die 
beiden Kleinen Siefer, welche immer etwas ruͤckwaͤrts ges 
ftelt und weit inter den Räderorganen befindlich find, 
zeigen ebenfalls eine lebhafte Bewegung, indem fie bald 
vorgefhoben, bald zuruͤckgezogen, bald gefpreist, bald zu⸗ 
fammengelegt werden; bei einigen rten erſcheinen fie 
ſehr opaf oder dunkel gefärbt und in der unveränderlis 
hen beftimmten Figur glatter, kurzer, ſpitzer, einge 
kruͤmmter Hafen; bei andern find fie, fo wie bei den 
Raͤderthierchen, von blaſſer Farbe, ftumpf, wie es fcheint, 
weich und minder deutlich. Zwiſchen ihnen fcheint die 
Mundoͤffnung zu feyn, jedoch bin ich bei der verwicrens 
den Trandparen; und Farbenlofigfeit faft aller Theile dies 
fer Thiere immer ‚darüber in einiger Ungewißheit geblies 
en, ob diefe Kiefer wirflih am Munde fisen und fid) 
nur in den Schlund zuruͤckziehen oder ob fie eigentlich dem 
Schlunde oder Nahrungdfanale angehören. — Die Schale 
oder dad Schild ift von verfchiedener Geftalt und macht 
die Arten leicht kenntlich. Oft ift fie rundlich oder ei⸗ 
rundlich und hinten wie vorn, oder wenigftens vorn aus⸗ 
gefhnikten, auch wol da geradt oder gezähnt; der vordere 
and des Schildes wird aber nur dann deutlich fichtbar 
wenn der rotirende Apparat zurüdgezogen ift. Bei mans 
den Arten ift die Schale (wie die der SKruftenthiergate 


‚tung Cypris) in gmwei Bao ‚gleichgeformte Klappen ge= 
ei 


tbeilt. Sen wo fie ungetheilt ift, bededt fie entweder 
nur den Rüden, oder fie fchließt den Rumpf des Thiers 
von allen Seiten ein, ift aber auch im legten Falle oft, 
wie immer im erften, mg. — Die Bradios 
nen pflanzen ſich fehr hei. durh Eier oder Früchte 
fort. Man fleyt gemöhnlich einige, meift nur wenige, 
zundlihe oder elliptiſche Eier von beträchtlicher Größe 
fhon in ihrem Leibe; diefe Eier treten dann einzeln oder 
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auch in größerer Anzahl aus einer hintern Öffnung her⸗ 
vor und bleiben nun dußerlib am Ende ded Rumpfs 
oder Anfang ded Schwanzed eine Zeitlang hängen, waͤh⸗ 
send fie größer werden und der Embryo fich in ihnen ents 
widelt; dieſer wird dann durch die Eihälen mit feinen 
Beroegungen leicht fihtbar, und bängt wol, nachdem er 
die Hüllen verlafien bat, noch ald Junges an der Mut⸗ 
ter. Es ift alfo ganz ausgemacht, daß diefe, den Bras 
chionen aͤußerlich anhängenden eifürmigen Körper wirklich 
Eier oder Junge find, was Lamard aus unftatthaften 
Gründen bezweifelt. Die jungen Bradjionen haben den 
Schwanz; noch fehr Flein oder gar nicht, und unterfiheiden 
fih auch fonft mehr oder weniger von den alten. Auch 
fheint der Schwanz nah O. Fr. Müllers Beobachtungen 
zuweilen verloren zu gehen und reproducirt zu werden, 
weswegen es zroeifelhaft iſt, ob die angeblich ſchwanzlo⸗ 
fen Arten ed immer und in der Regel find. Es find 
uber 20 Arten diefer Gattung beſchrieben und abgebildet 
worden; diefe Zahl dürfte aber leicht mit vielen vermehrt 
werden fünnen. Wir führen nur einige, welche Müls 
ler in feinem Werke über die Infufiondthiere abgebildet 
bat, bier ald Beifpiele auf. 
. Brachionen mit ungetheilter Schale: 
bieher gehören 3. B. Brach. urceolaris Müller (Ani- 
mal. infusor. t. 50.£.15— 21.) Schale ganz einhüflend, 
doc, fchildförmig eirund, vorn mit 6 Zähnen, binten mit 
kleinerem Ausſchnitt; der Schwanz fo lang ald das Schild, 
geringelt, am Ende mit zwei funzen Spigen. Diefe in 
unfern Sümpfen und Gräben vorfommende und von vies 
len Autoren befchriebene Art, ift eine der größeften und 
emeinften und vorzüglich zu Unterfuchungen über die 
Sortpflanung diefer Gattung geeignet. Ich babe, wie 
O. Fr. Muͤller, bei derfelben mehrmald die Bewegung 
der Embryonen in den großen Eiern und die gebornen uns 
en gefeben. Brach. Patella, Müller (Infus. t. 48, f. 
1519.) die Schale eifürmig, ein bloßed Ruͤckenſchild 
bildend, vorn und binten bogenartig audgefchnitten; der 
Schwanz viel fürzer ald der Rumpf, hinten zweiſpitzig. 
Gemein im füßen Waffer auch des Wintere. — Brach. 
Patina, Müller (Infus. t. 48. f. 6—10.) Schale faft 
freiörund, nur den Rüden fehildartig deckend; Schwanz 
ftumpf, ohne Anbängfel, ragt faum über den Rand der 
Schale hervor. Auch in unfern Gräben und Sümpfen. 
Brach. striatus Müll. (Inf. t. 47. £.1— 3.) Scale faft 
eiförmig, der Seitenrand nad) unten gebogen, oben der 
Länge nad) geftreift, vorn mit 6 Bähnen; der Schwanz 
fehlt. Im Dieere an den Dänifchen Küften. 

II. Brachionen mit zweiflappiger Schale, 
Sicher gehören j. 3. Brach. mucronatus Müll. (Inf. 
e. 49.8.8. 9.) Schalflappen länglidy, oben gewoͤlbt, jede 
vorn und hinten durch Ausſchweifung weizahnig; 
Schwanz fehr fur; mit zwei langen Endfpisen. In Suͤm⸗ 
pfen — Brach. dentatus Müll, (Inf. t. 49. £. 10. 11.) 
Scalflappen länglih, gebogen, an beiden Enden ausge⸗ 
fhmeift, Schwanz ſehr furz mit 2 fangen, am Ende 
wieder getheilten Spitzen. Band ſich um Meer⸗ 
infen. (Nitzsch.) 

BRACHIOPODA, Armfüßler. Eine von Cu⸗ 
vier zuerft unterfchiedene, fehr ausgegeichnete Familie der 
DManteltdiere oder Mollusfen, welche folgende cha⸗ 
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rafteriftifche Verhaͤltniſſe Hat: Der Kopf fehlt; ftatt der 
Büße sei fleifchige, mit vielen Fäden befegte, immer 
foiralförmig einrollbare Arme, zwifchen deren Uefprung 
die Drundöffnung ift; der Diantel befteht aus zwei Lap⸗ 
pen, an deren Saum die Stiemen in Geftalt Fleiner Blätts 
hen figen. Sie haben zwei gleichartige Herzen, welche 
das Blut in aortifhe Blutgefäßftämme fenden, einen zus 
rüdgebogenen von der. Leber umgebenen Nahrungskanal 
und feitlihen After. Ihre Nerven und Gefchlechtdorgane 
find noch nicht befant. Alle bieher gehörigen Mantel⸗ 
die find mit einer zweiflappigen Schale bekleidet, wel⸗ 
e entweder unmittelbar mit der einen Klappe, oder 

mittelft eines fleifhigen Stield an Felfen oder andern 
Körpern ded Meeres feftfist. Bu diefer Familie gehören 
nur die Gattungen Lingula, Terebratula und Orbi- 
cula, von denen bloß die zweite reih an Arten ift (f. d. 
Art.: Lingula, Orbicula, Terebratula). (Nitzsch.) 

Brach - Jahr, f. Sabbaths- Jahr. 

Brachkäfer, ſ. Melolontha. 

Brachlerche, Brachpieper, f. Anthus cam- 
pestris. 

Brachmann, f. am Ende ded Bandes, 

Brachsen, Brassen, f. Cyprinus. | 

BRACHT. Unter den Dörfern dieſes Namend in 
den preußifchsweftphäl. und Rhein⸗ Prov. zeichnet fich 
durch große Leinwandmanuf. und Bleichen dad ‘Pfarrdorf 
in der Prov. Juͤlich⸗Kleve⸗Berg, Kreis Kempen, un⸗ 
weit Krevelt aud (nach Haſſel mit 1850, nad) Stein 
mit 1990, nad Krug und Mügel nur mit 725 Eins 
wohnern). (H.) 

Brachvogel, Bracher, ſ. Numenius, 

BRACHYCARPEA, nent de Gandolle eine 
MflanzensGattung aus der natürlichen Familie der Schos 
tens Pflanzen und der 15ten Linne’fchen Klaſſe. Char. 
Zwillingsſchoͤtchen mit bauchigen Klappen, einfamigen Fä- 
chern und ſehr ſchmaler Scheidewand, weldhe. im Bau 
mit Heliophila, in der Frucht aber mit Vesicaria oder 
Coronopus Ühnliyfeit bat, Die einzige befannte Art 
Br. vartans Cand., von 2inne Heliophila flava ge 
nant, waͤchſt am Kap, und ift ein fleiner Straud), mit 
Polygala zu vergleichen, mit linienfdrmigen glatten Bläts 
teen, und gelben oder röthlihen Blumen. (Sprengel.) 


BRACHYCERUS, gunhornfäfen. Eine Kaͤ⸗ 
fergattung aus der Familie der Müffelläfer (Curculio- 
nites), die ſich durch einen kurzen, dicken, vieredigen 
Kuͤſſel, fehr kurze, dicke, ungebrochene Fühler, dicken 
plumpen Koͤrper mit zuſammengewachſenen Deckſchilden, 
ohne Schildchen und Fluͤgel und lange, plumpe Beine 
auszeichnet. Dan kent gegen dreißig Arten, von denen 
die meiften in Afrifa, einige auch im füdlichen Europa 
und in Oftindien einheimiſch find, wo fle unter Stei⸗ 
nen und auf der Erde umperfriechend angetroffen wer: 
den. Germar.) 
BRACHYELYTRUM namnte Paliſot⸗Beauvois ein 
Grad aus Nerdamerifa, weldes Michaur Dilepyrum 
aristosum, Muͤhlenberg aber Mühlenbergia erecta 
nant hatte. Der ſehr Fleine und ungleiche Kelch, die 
anggegrannte Corolle und ein Feulenförmiged BRudiment 
der zweiten Corolle fihienen binlänglicher Grund zur Auf 


. wozu Sis. sylvestre, terrestre Sm., am 
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ſtellung dieſer neuen Gattung zu ſeyn. Vergleicht man 
aber, ohne gerade den abweichenden Habitus mehr gelten 
zu laſſen, als ſich gebuͤhrt, dieſe Charaktere mit einigen 
Agrostiss Arten als A. Spica Venti, Billarderii RB. 
u. ſ. fe, welche Palifots Beauvois Apera, Trinius Ane- 
magrostis und Lachnagrostis nent, fo fällt Brachy- 
elytrum mit ihnen zufammen: daher id) died Grad ald 


Agrostis erecta indem Syst. veget.aufführe. (Sprengel.) 


BRACHYGLOTTIS nannte 3. R. Forfter eine 
Pflanzen-Gattung aus Neus Seeland, welche zu der zwei⸗ 
ten Ordnung der 19. Linndfchen Klaffe gehört und fi 
von Cineraria durd) federige Samenkrone unterfcheiden 
ſollte. Indeflen ift die Zeichnung in den Charact. ge- 
ner. t. 46. fehlerhaft, wie nic aud der eigenen Unterſu⸗ 
hung der beiden Forſterſchen Arten: Br. repanda und 
rotundifolia, ergibt. Die Samenfrone ift blos behaart 
und die Haare find nur etwas fcharf, wie bei vielen Ars 
ten Cineraria und Senecio: daher Georg Forfter aud) 
mit Recht (for. Ins. austr. p. 56.) jene Gattung unters 
drüdte und fie zur Cineraria 509. (Sprengel.) 

BRACHYLOBUS nannten Allioni und Deds 
vaur die Arten von Sisymbriam, welde fi) durch 
furze, faſt eiförmige niedergebeugte Schoten auszeichnen, 

hibium und 
enaicum gehören. De Eandolle hat fie zu feinem 
asturtium gezogen. (Sprengel.) 
‚ BRACHYLOGUS, Unter diefem Namen befigen 
wir ein Compendium des römifchen Rechts, welches, wie 
es fcheint, den eigentlihen Titel Corpus legum hatte, 
und deflen Verfaſſer unbekant iſt. tiber das Alter deſſel⸗ 
ben waren fruͤher hoͤchſt widerſprechende Anſichten im 
Bank Einer der Heraußgeber, Senfenberg fegt den 
Brachylo 
Sare*) dagegen war der Meinung, daß er ein unters 
geſchobenes Werk des 16. Jahrh. und zwar von der 
Hand ded Johann Apel**) fey. Aus einem in dem 
Werkchen angeführten Lombardifchen Gefege von Ludwig 
dem Srommen ergibt fi) aber, daß daflelbe nicht Alter ald 
Ludwig der Fromme, aus der Faflung des Inhalts und 
der Sprache dagegen, fo wie aus den vorhandenen Hande 
ſchriften, daß es nicht jünger, ald das 12. Jahrh. ſeyn 
kann, und diefem müßte ed daher am wahrfcheinlichften 
sugefchrieben werden. Gleichfalls ergibt ſich aber aud) aus 
jenem Allegate, daß es hoͤchſt wahrfcheinlich in dem Lom⸗ 
bardifchen Italien verfaßt worden iſt. Die Form deflels 
ben betreffend, fo ift ed in einigen Handſchriften, in Büs 
her (vier) und Titel adgetheilt, in andern dagegen gar 
nicht; der Inhalt ift in bogmatifiher Hinſicht unbedeutend, 
in hiftorifcher ſehr bedeutend, weil dad Werk der Gloſſatoren⸗ 
ſchule unmittelbarvorangeht, und mithin die garnicht verächts 
liche Stufe bezeichnet, auf welcher damals, wenigftend bei eins 
zelen, die Kunde des roͤmiſchen Rechts fland. Der Plan des 
Werks ift auf ein Syftem des römifchen Rechts berech⸗ 





2 Onomasticon. T. II. p. 537. Pittmann Miscellan. Cap. 
7. Allgem. Lit. An. Letp). 1798. ©. 1217 fgg. 2 Er war 
1486 Kanıler in Königsberg, und flarb 1536 in Nürnberg. 
Sare’ 6 aung berubte darauf, daß Apel's Isagope per 
dislogum in IV libros Institut. Lovan. 1551 mit dem Bradplo« 
gus zufauguengedrudt war, 
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gud unter Juſtinian oder doc) wenig ſpaͤter; 
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net, welches fih im Ganzen dem Inftitutionenfoftem ans 
Wileßi. Als Quellen ſind die Juſtinianiſchen Rechtsbuͤ⸗ 
cher, vorzuͤglich die der Anordnung zum Grunde liegenden 
Inſtitutionen, ſodann die Pandekten, mit Ausnahme des 
Infortiatum, des Coder, und die Novellen, jedoch nad) 
Julian's Auszuge, gebtaucht. Handſchriften des Bra⸗ 
chylogus befinden ſich in der Univerſitaͤtsbibliothek zu Koͤ⸗ 
nigsberg, zu Wien, Breslau und in der Vaticaniſchen 
Bibliothek zu Rom; an Ausgaben find wir ziemlich reich, 
wiewol viele hoͤchſt interpolirt find, und feine einzige ald 
fritifch genau, und dem Bedärfniffe entfprechend, zu bes 
teachten ift. Echte Ausgaben find folgende: 1) als Edi- 
tio princeps, unter dem Titel Corpus legum, hinter 
den Inftitutionen. Lugd. ap. Sennetonios 1549. fol.— 
2) unter dem Titel: Enchiridion juris instar impe- 
rialium Institutionum, cum praef. Jo. Boniati. Hei- 
delberg. excud. Joh. Major. 1570. 8. Aus den us 
ſtinianiſchen Rechtsbuͤchern willfürlih interpolirte Ausga⸗ 
ben ſind: hinter den Inſtitutionen. Lugd. 1562. 
1567. fol. von Pratejus: 2) unter dem Titel: In- 
stitutionum sive elementorum juris civilis enucleati 
libri IV.; cura Nic. Reusneri. Francof. ex oſſic. Bas- 
saei. 1585. Octav; 3) Brachylogus. Ed. Sencken- 
berg. Francof. et Lips. 1743. 4. — Der Name Bra- 
chylogus fümt zuerſt in einer Ausgabe, Lugd. ap. 
Roy et Lud. Pesnot. 1553. Octav vor, welche jedoch 
nur ein Abdrud der Sennetonſchen von 1539 zu ſeyn 
ſcheint; dieſe Ausgabe ift von Nelid, Lovan.typ. aca- 
dem. 1761.12. wieder abgebrudt ###), (Spangenberg.) 
BRACHYNUS. urzfäfer, Bombardirfäs 
fer. Eine von Weber (Observat. entomol. Kiel. 
1801. pag. 22.) aufgeftellte Käfergattung aus der Fa⸗ 
milie der Zauffäfer (Carabici), die von allen fpätern En⸗ 
tomologen angenommen wurde. Ihre Kenzeichen find: 
fadenförmige Taſter und Fühler, ſchmales herzfoͤrmiges 
Halsſchild, auögerandete Vorderſchienen, dreieckige an der 
Spige gerad adgeftugte Dedfchilde, die weit kuͤrzer ald 
der Hinterleib find, und ein dicker, faft länglich vierecki⸗ 
er Hinterleib. Sie find theils gefluͤgelt, theils unges 
Age, die leßteren bringt, Boneli unter eine befondere 
Gattung (Aptinus). an teift die hieher gehörigen 
Arten, deren man gegen 20 fent, faft ftetd unter Stei⸗ 
nen, und fie befißen die merfiwürdige Eigenfhaft, daß 
fie aud dem After einen feharf riechenden Dunft mit Des 
tonation heraußsufprigen vermögen, wodurd fie ihre 
Feinde , wenn fie von hinten angegriffen werden, zuruͤck⸗ 
ſcheuchen (Verſuche über diefen Dunft, welcher die Haut 
—5— ‚ in den Annal. du Mus. d’hist. natur. à Par. 
111.70.). In Europa ift vorzüglich einheimifh und 
faft überall Häufig: Brachynus crepitans A 


uct. 


gelb⸗ 
roth, das dritte und vierte Fuͤhlerglied, Hinterbruſt und 
Hinterleib ſchwaͤrzlich, die Deckſchilde fein gefurcht, gruͤn⸗ 
lichblau. Vier Linien lang. Germar. 
Brachyci und Makroci, ſ. Schatten. 
BRACHYOPA, Eise von Mei gen aoiem. 
Belchreibung europ. Bweiflügl, 3. Bd. S. .) aufs 
geſtellte Fliegens Gattung aud der Familie der Schwebe⸗ 


“.., S, v. Savigny sid. des roͤmiſchen Rechts im Mite 
telalter. 8», I ©. 238 — 256, d. ul. G. 669. 
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fliegen (Syrphici), deren Arten biöher von den Schrift⸗ 
ftellern unter Musca, Rhingia und Oscinis beſchrieben 
worden waren. Ihre Kennzeichen find: Fühler auf einem 
Höder der Stimm fißend, vorftehend, nidend, dreigliedrig, 
dad dritte Glied finfenförmig mit haariger Ruͤckenborſte; 
Untergeſicht eingedruͤckt, unten verlaͤngert, geſtutzt; Fluͤgel 
flach parallel aufliegend, doppelt fo lang ald der Hinter⸗ 
leid. Man trift die volfommenen Inſekten auf Blumen, 
kent aber die erften Stände noch nicht. Meigen befchreibt 
ſechs europäifche Arten, unter denen die befannteften : 1. 
B. conica. (Musca conica Panz. Fn. 60. %0. Rhingia 
testacea Fall. Syrph. 34. 4.) Hinterleib roſtgelb, mit 
ſchwarzen Einfchnitten, Flügel ungefledt. Faſt vier Liz 
nien lang. 2. B. oleae (Oscinis oleae Fabr. Syst. 
Antl. 215. 3.) Halsſchild grauſchwarz, Hinterleib roth⸗ 
gelb, mit drei ſchwarzen Flecken an jeder Seite. Bei⸗ 
nahe drei Linien. In Italien, wo ſie die Oliven zer⸗ 
| Germar.) 
Brachypterus, f. Cateretes. 
BRACHYRHINUS nent Latreille die Abtheilung 
der Ruͤſſelkaͤfer mit dickem, kurzen Ruͤſſel, deren gebroches 
ne Fühler nahe am Ende ded Ruͤſſels ſtehen. (Germar.) 
BRACHYPODIUM nannte BalifoteBeauvois 
die Arten Festuca und Triticam, deren Ährchen kurz 
geftielt find. Es ift aber diefer Umftand zu unwichtig, 
um ihn ald Gattungscharakter aufjuftellen: daher Iris 
niud und ich diefe attun nicht annehmen. (Sprengel.) 
RACHYSEMAR. r.,, eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Hulfenpflanzen und der zehn⸗ 
ten Linne'ſchen Klaſſe. Sie fteht dem Gompholobium, 
Oxylobium und Platylobium nahe, ift aber durch fehr 
kurzen Wimpel und durch Segel unterfchieden, welche mit 
dem Kiel gleiche Länge haben. Die Hülfe ift baudyig und 
vielfaniig. Die einzige befannte Art: Br. latifolium R. 
Br. fomt ausNeuholland. (Bot. regist.t.118,) (Sprengel.) 
BRACHYSTEMON Michaux., eine Pflanzengat⸗ 
tung aus der natürlichen Familie der Tabiaten, und der 
erften Ordnung der vierzehnten Linne'ſchen Klaffe. Char. 
fünfzähniger Kelch. Oberlippe der Corolle ungetheilt, Uns 
terlippe breilappig fehr kurze eingeſchloſſene Staubfäden. 
Die Gattung gränzt an Thymus und Satureia, und ift 
durch die Kürze der Staubfäden von lesterer, von erfter 
aber durch die unbehaarte Mündung ded Kelches unters 
ſchieden. Purſh nimt nicht auf die Kürze der Fäden 
Ruͤckſicht, ſondern rechnet diefe Gattung su Pycnanthe- 
mum, welches fi) durch hervorftehende Staubfäden und 
eine vielblätterige gemeinfchaftliche Hülle auszeichnet. Dars 
in folgen ihm Nuttall und R. Brown, und zwar mit 
Recht, weil Michaux felbft durch Brachystemon virgi- 
nicus fid) widerfpridht, da died durch längere Staubfaͤ⸗ 
den fi an Pycnanthemum fließt. (Sprengel.) 
BRACHYSTOMA nent Meig en (Spitem. Bes 
ſchreib. europ. Bweifl. 3. 8. S. 12.) eine Fliegengats 
tung aus der Familie der Schnepfenfliegen (Empides). 
Ihre Kennzeichen find: Fühler vorgeftredt, dreigliedrig, 
dad erfte Glied walenfdrmig, dad zweite becherförmi 
das dritte fegelförmig, mit Fehr langer Endborfte; Ruͤſſel 
vorftehend, fenfrecht, fo lang ald der Kopf; Flügel par⸗ 
allel aufliegend. Meigen beſchreibt zwei im ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa einheimiſche Arten: B. longicorne. Schwarz, 
Ada. Encyclop.d. W. u. K. XII. 
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BRACEVVRA 
Beine braun, Schenfel und Schwinger gelb. 21 Lis 


nie. 2. B. vesiculosum (Baccha vesiculosa Fabr.). 
Schwarz, mit roftgelben Beinen; Flügel glasartig. 2%. 
Linien. (Germar. 

BRACHYURA. Eine Abtheilung der Klaſſe der 
Cruſtaceen, die aus der Ordnung Malacostraca und der 
Unterordnung Decapoda diejenigen begreift, deren Schwanz 
fürzer ald der Leib und im rubenden Zuſtande unter 
demfelben in einer Vertiefung der Bruft aufgenommen iſt. 
Man nent fie im Teutfchen Krabben, zum Unterſchied der 
langſchwaͤnzigen oder eigentlihenSKirebfe. Wegen des übri« 
en Baues ? d. Art. Crustacea, Die Gattungen diefer 

btheilungen werden in verfchiedene Familien vertheilt, 
unter welchen wir fie mit ihren Fünftlichen Charakteren 
nennen wollen. 

I. Pelagii (oder Navigatores Cuv.) Krabben mit 
Schwimmfüßen. 

1. Sattung. Matuta. Alle Füße find Schwimmfüße: 
nur die bintern find ed. 2. G. Orithyia. Der Schild 
mehr lang als breit: der Schild mehr breit als lang. 
3. ©. Podophthalmus. Die Augenftiele fehr lang ‚in 
einer Rinne ded vordern Scildranded liegend. 4. ©. 
Portunus, der vordere Schildrand halbkreisfoͤrmig, ges 
zähnelt, die Augenftiele kurz. 

Keine Schwimmfüße: II. Littorales oder Arcuati 
Cu. Der Schild mehr breit, ald lang, vorn gerundet. 
Die Hand der Scheren fammartig sufammengedrüdt. 1. 
©. Calappa. An beiden Hintern Winkeln ded Scildes 
eine Woͤlbung. 2. G. Hepatus. Der Rand ded Schil⸗ 
des fein gesähnelt. Kein Kamm an den Sceren. 3. ©. 
Cancer, Der Schild hinten enger, abgeftust. . 

III. Quadrilatera Cuv. Der Schild beinahe vier- 
eckig oder bersförmig, die etwas verlängerte Stirn abs 
fhüflig oder niedergebogen. Die Stirn faft den ganzen 
vordern Scildrand einnehmend, die Augen an den dus 
fiern Winfeln. — 1. ©. Plagusia. Auf der obern Seite 
der Stirn zwei parallele Furchen für die mittlern Anten⸗ 
nen. 2. ©. Grapsus. Seine ſolchen Furchen, die mitts 
lern Antennen unter dem vordern Stirnrand. 3. ©. 
Ocypoda (mit mehren Nebengattungen). Die Stirn nur 
die Mitte des vordern Schildrandes einnehmend, die Aus 
gen fi) genähert. 

IV. Orbicularia Cuv. Der Schild zirfelförmig oder 
eiptifh. 1. G. Corystes. Die äußern Antennen lang 
hervorſtehend, gefiedert. 2. ©. Mycteris. Die Augen 
nidyt in Höhlen. 3. ©. Leucosia. Der Schild wie fus 

elig, die mittleren Antennen in Fleinen Höhlen. 4. ©, 
innotheres. Der Schild rund, flein, weich, faft haͤutig. 

V. Triangularıa Cuv. Ein eiförmiger oder rhom⸗ 
boidaliſcher Schild, der fid) nad) vorn allmälig verſchmaͤ⸗ 
feend, mehr oder weniger in eine Spiße ausläuft. 1. ©. 
Maja (Inachus). Der Schild hinten zugerundet und 
breit, die Füße verbältnigmäßig ftarf. 2. ©. Macro- 
pns. Die Füße fehr lang und fehr dünn. 3. ©. Par- 
thenope. Der Schild fehr rauh und förnig, die Scheren 
fehr verlängert. 4. G. Lithodes. Die binterften Füße 
viel Kleiner und unter dem Schilde faft verftedt. 

VI. Notopoda Cuv. Einige Hinterfüße nach oben 
gerichtet, entweder in ein ſcharfes Häkchen audlaufend 1. 
Dromia; died Haͤlchen ift doppelt, 2. Dorippe; dies 
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Haͤlchen ift einfach; oder in der Form von Schwimm⸗ 
füßen: 


. Ranina. (Lichtenstein.) 
BRACK, Braak, Brak, bejeichnet dad Untaugliche 
in feiner Art, gleichftepend mit dem niederfächfifchen Wrack 
(der Schiffe); daher Braafen, Braden, das Abfons 
dern des Untauglichen und die davon abgeleiteten Woͤr⸗ 
tr: Bradfhaf, Bradvieh u. a. m., die hier feis 
ner Erörterung bedürfen, da davon dad Nähere bei der 
Schafzucht vorfommen muß. — Vom Braden (Bres 
hen) des Flachfed wird bei der Flah&bereitung die 
Rede ſeyn. A.) 
Bracke und Brackenjagd, f. Jagdhund. 
BRACKE, Lippe-Detmoldifched Amt an der Bega 
und Ilſe, mitten in der Graflchaft Lippe. Es bat fehr 
ſchoͤne Waldungen, worunter die Lemgoer Darf, und 
ute Biehweiden, aber meiftend einen fleinigen, zum Ges 
reidebau wenig geſchickten Boden, der dafür vorzüglichen 
Flachs liefert; auch befißt e& gute Töpfererde, daher gu⸗ 
tes irdenes Geſchirr verfertiget wird. Oarnfpinnerei, Aders 
bau und Viehzucht find die übrigen Se fhäftigungen der 
8400 Einw. (1807. 8231), die in 1Stadt (Xemgo), 12 
Bauerfhaften, 1 Schloffe, 9 adeligen und 3 eremten Güs 
tern wohnen. Der Amtsſitz ift auf dem Schlofle ded 
Pfarrdorfs Bracke an der Bega (Br. 53° 207 5” 2, 269 
6’ 36°), das 99 Haͤuſ. und 812 Einw. zählt. (Hassel.) 
. BRACKEN, County im nordamer. State Kentudy, 
im warmen Obiothale, wird vom Johnſtone und Braden 
bewäflert und hatte 1820. 5280 Einw., worunter 676 
Stlaven und 44 freie Farbige, Der Hauptort ift Aus 
guſta. (Hassel.) 
BRACKENBERG, Amt (von 12,963 Kalenb. 
Morgen) in der hanndv. Provinz; Odttingen, an der Wer⸗ 
sa, enthielt 1812 in 4 Dörfern und 1 Weiler 151 Häuf. 
und 1112 Einw. Der Amtsſitz ift auf der Domäne Brafs 
kenberg. Hassel.) 
BRACKENHEIM (Brakenhaim), Stadt im Nefs 
farfreife des Königreich AWürtemberg in dem weinreis 
en Zadergau, + M. von Stuttgart mit einem alten 
chloſſe und 3359 evang. Einw., Sitz eined Oberamts, 
Defanatamtd und Sameralamtd. Die Stadt gehörte ches 
mald den Herren von Magenheim, von vwoelchen fie zur 
Hälfte durch Heirath an die Grafen von Hohenberg fam. 
Diefe verfauften ihren Theil im 3. 1321 an Wuͤrtem⸗ 
berg und im 3. 1367 überliegen die Herren von Mas 
genheim die andere Hälfte an daffelbe, Die Stadt befigt 
ein reiches 1487 geftiftetes Hofpital. (Memminger.) 
BRACKENRIDGE, Graff. im nordamer. State 
Kentucky, die ſich im Obiothale ausbreitet und vom Sink⸗ 
ing und Bladford, die in ihrem Umfange dem Ohio zus 
fallen, bewäflert wird. Sie hatte 18%. 7185 Einw,, 
worunter 1265 Sflaven und 1 freier Farbiger, und zum 
Kauptorte Hardensburg. Hassel.) 
BRACKLEY, ein Borough in der Brit. Shire 
Northamton deö Könige. England; ein alter Ort, der 2 
Deputirte zum Parl. fendet, und 2 Kirchen, 1 Freifchule 
1 Hofpital, 306 Hduf. und 1580 Einw. zähle, vie 1 
Wochen⸗ und 4 Jahrmaͤrkte halten und befonderd mit 
Wolle handeln. (Hassel.) 
Brackvieh, ſ. Brack. 
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BRACKWEDE, Pfartdorf im Kreife Bielefeld des 
preufi. Reg. Ber. Minden, unweit der Lutter, mit 159 
Haͤuf. und 1122 Einw., die eine flarfe Garnſpinnerei 
und Leinmweberei unterhalten. An der Lutter fteht 1 Rus 
pferbammer, der mit 4 Arb. belegt ift und jährlich für 
etwa 28,000 Guld. Waren liefert. Die Brackweder Buts 
ter gilt für die befte in gan, Weltphalen, auch ift die 
Bienensucht anfehnlich. (Hassel.) 

Braclaw, f. Brazlaw., 

Bracomagus, f. Brumath. 

BRACON, eine Hymenopterengattung, den Ich⸗ 
neumonen in Geftalt und Lebendweife zunaͤchſt verwandt 
und aufer einigen Eigenheiten in der Form einzeler Theile 
durch die im Mittelfelde der Vorderflügel fehlende Aufe 
fengelle verfchieden. Die Weibchen gehören zu denen, 
welche einen langen Legeftachel haben, fie bedienen ſich 
defien, um ihre Eier in die Körper von Inſektenlar⸗ 
ven zu legen. Die außereuropäifchen Arten, deren ed ſeht 
viele gibt, find mehrentheild groß und mit Farben ſchoͤn 

efhmüdt, die einbeimifchen find faft „ohne Ausnahme 
fein. Ausgezeichnet unter ihnen durch lebhafte Färbung 
und von mäßiger Größe ift der längft befannte Br. de- 
nigrator Fabr. (Ichneumon denigr. Linn.) Er ift 
ſchwarz mit rothem Hinterleib, ˖ſchwarzen Zlügeln mit 
weißem durchſichtigen Mondflecke. (lug.) 

BRACTEE heißt in der Botanik ein entweder ans 
ders gefärbted oder anders ald die Stammblätter gebildes 
ted Blatt, welches in der Nähe der Blüthe iſt. Das ges 
meinfte und deutlichfte Beifpiel ift bei den Linden. Die 
Natur bat in den Bracteen offenbar den Übergang zur 
Bildung der farbigen Blüthen angedeutet. Denn bei Me- 
lampyrum unter andern finden wir die Bracteen um fo 
ſchoͤner gefärbt, je weniger ausgebildet die Blüthen find. 
Sa bei den Amentaceen und Aponogeton vertritt die 
Bractee die Stelle aller Blüthenhullen. (Sprengel.) 

Bracteaten, f. Blech- und Hohlmünzen. 

BRACTON (Henry), gebürtig aus Devonfhire, 
bildete fich auf der Univerfität zu Orford, wurde Doctor d. 
Mechte dafelbft, und unter König Heinrich ILL. Aſſiſen- 
sichter (1244). Er lebte noch um 1240 zu London, und 
war einer der erften, welcher durch feine Schriften das 
Common-Law audbildete, fo wie er aud) noch gegen« 
wärtig ald Gewährömann in den englifchen Gerichtähbe 
fen allegirt wird. Sein Werf: de legibus et consue- 
tudinibus regni Angliae, ift zu London 1569 Fol. und 
1640, 4, gedrudt*). (Spangenbers.) 

BRADANUS, Gränyfluß Apuliend und Lucaniens, 
gegen. Bradano in der heutigen Puglia, bei der Stadt 

tonte Pelofo, der aus den Bebirgen zwiſchen Genus 
fium und Metapontum in den Tarentinifchen Dieerbufen 
oß+). (Sickler.) 

BRADFIELD, 1) $abrifort im Weſtriding der bris 
tifhen Shire York des Könige. England. Er liegt, mite 
ten in Moräften und bat 4354 Einw., die ſich meiftens 


*) In dem Prozeffe gegen König Karl I, wurbe e6 von dem 
Marlemente gemisbraudt, um fi) das Recht, ihn gu verurtheilen 
anzumaßen, da do feine Meinung dabin zu geben fcheint, da 
das Urtheil Über Regenten nur Gott zulomme, (Nah Suard in 
der Biogr, univ. T, V.) ) 

+) Appian. B. C, L. 8. Alberti Deco. 227. 
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von Fabriken und Handel naͤhren; 2) Marktfl. in der 
brit. Shire Effer in England mit 613 Einw., die 1 Wo⸗ 
hens und 1 Sabrmarft halten. (Hassel.) 


BBADFORD, 1) Darftfl. am Avon in der brit. 
Shire Wilts des Kön. England; er ift enge und winfelig 
sufammengebaut, bat aber einige gute Gebäude, 1 Kirche, 
1 Freiſchule für 65 Knaben, rmenhaus, 1283 Häuf. 
und 9435 Einw., die 2 Wochen⸗ und 2 Sahrmärfte ha 
ten. Bradford ift der, Stapelplatz der englifigen Feins 
tuhmanufaftur: jährlich werden 10 bis 12, Stüd, 
jedes 20 bis 30 Yards haltend, gewebt. Die bedeutendfte 
dee biefigen Manufafturen ift die von Jones. — 2) ein 
Marktfleden im Weftriding der Brit. Shire York des 
Kön. England, er liegt an einem Zufluffe des ire, und 
ſteht durch einen 3 Meilen langen Kanal mit dem Leeds⸗ 
und Liverpoolfanale in unmittelbarer Verbindung, bat 2 
Kirchen, 5 DBethäufer der Diffenterd, 1368 Haͤuſ. und 
7767 Einw., die 2 Wochen- und verſchiedene Jahrmaͤrkte 
halten. Es iſt ein Stapelplatz von Bombazet und Plains, 
die hier und in der Umgegend verfertigt werden, und wo⸗ 
für eine große Halle errichtet iſt. Auch fabrizirt man 
Kragen, lederne Tabafödofen, verfihiedene Eifenwaren und 
Scheidewaſſer. Um die Stadt her ſtehen viel Eiſenhoch⸗ 
dfen, Hammer und Schmieden; aud) find verfchiedene 
Steinfohlenminen, Pflafterfteins und Schieferbruͤche eröffs 
net, mit deren Erzeugniſſen ein lebhafter Handel getries 
ben wird. Der Kanal, der den Ort mit dem Leeds⸗ und 
Liverpoolfanale und dur diefen mit allen heilen des 
Reichs in Verbindung gefest, hat 81 Fuß Weite und 5 
Schleuſen; er ift 1774 vollendet. Unter den vielen ums 
berliegenden Landhäufern ift Little Horton der Wohnort 
des Diathematiferd Abraham Sharp, und Bierley Hall der 
Wohnort ded Botaniferd Richard Richardfon , merkwuͤr⸗ 
dig. — 3) eine Grafſchaft im nordamer. State Penſyl⸗ 
vania, von Newyork, Susquehannah, Luzerne, Lycoming 
und Tioga umgeben, 1820 mit 11,55% Einw. und vom 
Oftarme der Susquehannah, die ſich bier mit der _Tioga 
vereinigt, dem Wyfaufin, Wyalufing und anderen Fluͤſſen 
bewäflert, aber noch immer eine große Wildniß, worin 
erft wenige Punkte der Kultur gewonnen find; det Haupt⸗ 
ort heißt Meansville. — 4) Ortſchaft am Merrimal 
in der Graffchaft Effer des nordamer. Statd Maſſachu⸗ 
fettö, hat 1 ftarf befuchte Afademie, 1 Poftamt und 1369 
Einw., die Schiffe bauen und viele lederne Schuhe vers 
fertigen. — 5) Ortſchaft in der Grafſch. Hillsborough des 
nordamer. Stats Neuhampſhire mit 1034 Einw. — 6) 
eine Ortfchaft in der Grafſch. Drange des nordamer. 
Statd Vermont an Connecticut mit 1 Poftamte und 1392 
Einw., die vielen Abornzuder bereiten. (Hassel.) 


BRADLEY, 1) Hüttenort in der Brit. Grafichaft 
Stafford des Koͤn. England; er liegt unterhalb Bilſton 
am Birmingham- und Staffordfanale und ift befant durch 
Wilkinſons große Eifenmwerfe, welche wöchentlich gegen 
200 Tonnen Fabrikeifen liefern. Unweit dem Orte brannte 
ein unterminirter Steinfohlenflöß, zu welchen die Luft 
freien Zuteitt hat, ſchon feit 30 Jahren und war 1806 
aller angewendeten Mühe ungeachtet, noch nicht geloͤſcht: 
gegen 5 Acres mochten damals ſchon verfalft ſeyn (Ne ms 
nich Reife ©. 333. 334). — 2) Bradleyferry, 
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Dorf und Poftamt im Diſtr. Marion ded norbamer. 
Statd Südfarolina. Hassel.) 
BRADLEY (James), einer der größten Aftrono- 
men der neuern Zeit, geb. zu Sherborne in Gloucefters 
fire im 3. 1692, Nachdem er ſich auf einer lateiniſchen 
Schule zu Northleady für die Univerfität vorbereitet hatte, 
ging er im 3. 1710 nad) Orford und wurde dort in dad 
aliol-Collegium aufgenommen. Hier erhielt er in den 
Jahren 1714 und 1716 die gewöhnlichen akademiſchen 
Grade und wurde, da er fi auf Betrieb feiner Freunde 
den theologifchen Studien widmete, im 3. 1719 zum Dia⸗ 
konus und Prieſter ordinirt. Nocd in demfelden Jahre 
ernannte ihn der Bifchof von Hereford zu feinem Kaplan 
und glei darauf zum Vicar von Bridſtow in Herefords 
ſhire. Bald nachher verfchaffte ihm Molyneur, defien 
Freundſchaft er fih erworben hatte, das eftorat*) von 
Landewy Welfry in Pembrofefhice, eine Sinecure. Er 
fahe ſich demnad) im geiftlihen Stande, der in England 
bekanntlich zu den höchften Ehrenämtern führen fann, eine 
glänzende Laufbahn eröffnet; allein feine Vorliebe für die 
mathematifhen und aftronomifchen Studien gab ihm eine 
andere Richtung. Vorzüglich unterftügte und ermunterte 
ihn hiezu fein Onkel, James Pound, der felbft durd) 
gute aftronomifche und andere Naturbeobachtungen befant 
war und fi) damald zu Wanſtead in der Grafichaft Ef- 
fer aufhielt, wo unfer Bradley Curate war. Hier bes 
gann 2. die Beobachtungen, welche ihn nachmals fo bes 
ruhmt madıten, und gewann fi) die Freundfchaft des 
Lordfanglerd Macclesfield, Newton's, Halley's und andes 
ser Mitglieder der koͤn. Societät, in welde Gefelfchaft 
er kurz darauf aufgenommen wurde. — Ald im 3. 1721 
der ſavilianiſche Profeffor der Afteonomie zu Orford Dr. 
John Keil ftarb, wurde er zu deſſen Nachfolger und zum 
Kollegen Halley's, welcher ‘Prof. der Geometrie derfelben 
Stiftung war, ernant, und befchloß nun, fich ganz der 
Aftronomie zu widmen und feinen geiftlihen Pfruͤnden zu 
entfagen. Bald belohnte fi ihm diefer Entfchluß durch 
zvoei der wichtigften Entdeckungen, welche die neuere Aftros 
nomie aufzuweiſen bat, naͤmlich die Entdeckung der Abirs 
rung ded Lichts und der Nutation der Erdare (f. die Art. 
Fixsterne, Licht und Nutation.) Erftere machte er im 
3. 1727 befant. Er hatte nämlich, wie died befonders 
zu feiner Zeit mehre Afteonomen thaten, eine Parallare 
der Firfterne zu finden geſucht. Es war natürlich, daß 
man bei der ungeheuern Ortöveränderung , vermöge wels 
cher die Erde alle 6 Monate an zwei, um ungefähr 42 
Millionen Meilen von einander entfernte Punfte fomt, 
fich zu einer folhen Hofnung berechtigt glaubte, nachdem 
durd) Erfindung der Fernröhre weit genauere Beobachtun⸗ 
gen ald vorher moͤglich geworden waren. Auch hatte man 
wirklich kleine Verſchiedenheiten in der Lage der Firfterne 
wahrgenommen, die aber meiftend gar nicht fo waren, 
ald man fie erwartete, und mit den Fehlern der Beob⸗ 
achtung vermengt wurden, bis Bradley entdedite, daß 





*) Es iſt vieleicht nicht unnoͤthig, den Lefer zu erinnern 
in England die Stelle cines Rectord, role die nd Vicars, Pan 
li eine Afarsftelie it, deren Bunctionen jedody Häufig nidt von 
den cigentligen Iuhabern, fondern von Curates derfelben beforgt 
werden. 
25 * 
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jeder Firftern jährlich eine Meine Ellipſe durchlief und auf 
den glüdlichen Gedanfen fam, die Bewegung des Lichts 
mit der Bewegung der Erde nach den Gefegen der Zus 
fammenfesung der Bewegungen zu combiniren. — Den 
im 3. 1737 erfhhienenen Kometen beobachtete Bradley 
forgfältig und ließ feine Beobachtungen in die Philo- 
soph. Transaot. einrüden. Um diefe Zeit entfchloß ſich 
Halley, der außer feinem ſchon erwähnten Amte in Orx⸗ 
ford auch dad Amt eined föniglichen Afteonomen auf der 
Sternwarte zu Greenwich befleidete, leßteres zu Gunften 
Bradley’s niedersulegen, ftarb aber, noch ehe er feinen 
Entſchluß ausgeführt hatte. Jedoch erhielt Bradley auf 
Lord Macclesfield's Verwendung die ihm zugedachte Stelle 
im Anfang ded 3.1741 und wurde zugleid) von der! Uni⸗ 
verfität Orford mit dem theologifchen Doftordiplome bes 
ehrt. Jetzt war Bradley ganz in der Sphäre, die feinen 
Neigungen und Talenten am meiften entſprach und lieh 
feine Gelegenheit unbenust, feine Lieblingswiſſenſchaft 
weiter auszubilden. Seiner mit mufterhafter Genauigkeit 
angeftellten Beobachtungen find faft unzählige. Im 3. 
1747 zeigte er der königlichen Societät zuerft feine wiche 
tige Entdeckung einer Nutation der Erdare, verurfacht 
durch die veranderlihe Kinwirfung der Attraction des 
Mondes und der Sonne an, und ließ darauf eine Abs 
handlung hierüber in die philosoph. Transactions eins 
rüden, wofür er die jährliche Preismedaille der Societät 
erhielt. Obgleich er ſchon biöher trefliche von Geo. Gras 
ham verfertigte Suftrumente zu feinen Beobachtungen ges 
raucht hatte, fo genügten doch diefe noch nicht ganz —* 
nen hohen Anſpruͤchen auf Genauigkeit. Er empfahl das 
ber dieſt Angelegenheit der Aufmerkfamfeit der königlichen 
Societät und erhielt dur Mitwirfung derfelben im J. 
1748 vom Könige Georg II. die Summe von 1000 Pf. 
Sterl. zur VBerbeflerung des Greenwicher aftronomifchen 
Apparatd, woran er nun mit Grahams und John Birdd 
Hilfe unabläffig arbeitete, bis fein Obfervatorium mit 
Inftrumenten verfehben war, die den ſich immer höher 
fteigernden Anforderungen feiner Zeit entfprachen. 13 Fo⸗ 
liobände vol Beobachtungen, die er im Manufcripte hin⸗ 
terließ, find größtentbeild die Frucht feiner mit diefen Ins 
ftrumenten vorgenommenen aftronomifchen Arbeiten. — Im 
J. 1748 wurde Bradley zum auswaͤrtigen Mitgliede der 
fün. Akademie der Wiflenfchaften zu Paris ermählt. 3 
Jahre nachher wurde ihm ald Theologen bei eintretender 
Vacanz die nach englifcher Sitte mit feinem jeßigen Amte 


nicht unvereinbare einträgliche Pfarrftelle zu Greenwich 


angetragen. Er war aber zu gewiflenbaft, um neue Pflich« 
ten, denen er bei feinen andern heterogenen Arbeiten nicht 
völlig genügen zu fünnen glaubte, zu übernehmen, und 
lehnte deshalb den Antrag ab. Als indefien der König 
von feiner edlen Lneigennüßigfeit hörte, ertheilte er ihm 
eine jährliche Penfion von 250 Pf. St., die feitdem ims 
mer dem jedeömaligen königlihen Aftronomen verblieben 
ft. In noch glänzenderem Lichte erfheint Bradleys Uns 
eigennüßigfeit, wenn folgende ziemlich verbreitete Anek⸗ 
dote wahr ift. Die Königin von England fol nämlid) 
bei einem Befuhe der Sternwarte fi) nach dem Fins 
kommen B's erfundigt und ald fie daflelbe zu gering 
fand, geäußert haben, fie werde für Verbeſſerung feiner 
Stelle forgen. Bu ihrem Erftaunen bat fie aber Brads 
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ley, dies nicht zu thun, „damit nicht,“ wie er hinzuſetz⸗ 
te, „die Stelle ihrer pecuniaͤren Vortheile wegen einſt ei⸗ 
nem Nichtaſtronomen zu Theil werde.“ Eine Beſorgniß, 
die nicht ungegruͤndet erſcheint, wenn man ſich an die 
Menge von Sinecuren in England erinnert. — Im J. 
1747 wurde Bradley zum Mitgliede der koͤnigl. Alade⸗ 
mie zu Berlin, im 3. 1754 jum Mitgliede der Afades 
mie der Wiſſenſchaften in Petersburg und 1757 zum 
Miitgliede der Akademie zu Bologna erwählt. Bis etwa 
2 Jahre vor feinem Tode feste B. mit unermüdlichem Eis 
fer feine Arbeiten fort, dann aber fingen feine Geiſtes⸗ 
fräfte, wahrſcheinlich wegen zu großer Anftrengung ‚an 
abzunehmen und er wurde von der Furt gequält, feinen 
Verftand zu verlieren, oder doch Findifch zu werden. Wies 
wol ihm died Unglüd nicht widerfuhr, fo wurde doch 
fein Körper immer fchrwächer und er wurde gegen Ende 
ded Juny 1762 von einer Nierenentzändung befallen, die 
feinem thätigen und rubmvollen Leben am 13. Zuli zu 


Chalford in der Grafſchaft Gloucefter ein Ende machte. 


Er wurde zu Mitchin Hampton in derfelben Provinz bes 
erdigt. Aus feiner im 3. 1744 gefhloffenen Che übers 
lebte ihn nur eine Tochter. — Bradley war von Cha⸗ 
rafter ein fehe ruhiger, befcheidener Mann, der, fo fehr 
er auch dad Talent befaß, feine Gedanken deutlich und 
angenehm audsudräden, doch nur dann fprach, wenn er 
ed für unumgänglich nöthig hielt. Auch hatte er eben fo 
wenig Neigung zu ſchreiben als zu fprechen, daher er nur 
Weniges bat druden laffen. Er befaß fo geringes Selbſt⸗ 
vertrauen, daß er, aud Furcht feinem einmal erworbenen 
Anſehen zu fhaden, mandye von feinen Werken unters 
drüdte, die wol ded Drudes werth geweſen wären. Seine 
ſchon erwähnten 13 Bände Beobadhtungen wurden nad) 
feinem ode von den Erben weggenommen, und erft als 
die Regirung letztern mit einem Prozeſſe drohete, an Lord 
North überliefert, der fie der Univerfitdt Orford, deren 
Kanzler er war, unter der Bedingung fie druden zu laſ⸗ 
fen im 3. 1776 übergab. Nachdem man wieder 15 Jahre 
lang vergeblih auf Erfüllung diefer Bedingung gehofft 
hatte, machte endlich dad Londoner Qängen-Büreau nach⸗ 
druͤckliche Vorftellungen bei dem Vicefanzler der Univerfis 
tät und erhielt darauf nach ziemlich geraumer Zeit im 
Mai 1792 die Nachricht, daß zum Drude gefchritten 
werden folle. Doch kam erft, der häufigen Kränflichkeit 
ded Herausgebers, D. Hornsby, halber, 1798 der erfte 
Band in fehr fplendider Form Heraus unter dem Titel: 
Astronomicalobservations made at the royal obser— 
vatory at Greenwich from the year 1750 to ihe year 
1762. Oxon. fol. Diefem ift im 3. 1805 der weite 
Band —128 — Auf Bradley's Beobachtungen gruͤnden 
ſich faſt alle neuern aſtronomiſchen Tafeln. — Die in 
den Philosoph. Transact. enthaltenen Auffäse B's find 
folgende: 1) Observations on the comet 0f1723. Vol. 
3.p. 4. 2) The longitaude of Lisbon and of the 
fort of New-York from Wanstead and London de- 
termined by the eclipse of the first satellite of Jupi- 
ter. Vol. 34.p.85. 3) An account of a new disco- 
vered motion of the fixed stars Vol. 35. p. 637. 4) 
On the going of clocks with isochronal pendulums. 
Vol. 38. p. 302. 5) Observations on the comet of 
17%. Vol. #0. p. 111. 6) On ihe apparent motion 
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of the fixed stars. Vol. 46. p. 1. 7) On the oocalta- 
tion of Venus by the moon the 15. of April 1751. 
Vol. 46, ß 201. 8) On the Comet of 1757. Vol. 50, 
p. 408. 9) Directions for using the common micro— 
meter. Vol. 62. p. 46. (Gartz.) 
Bradley (Richard), Proſeſſor in Cambridge get. 
1732) ift ein angefehener botanifcher Schriftfteller. Sein 
new improvement of planting and gardening. Lond. 
1717 hat ſich einen gewiſſen Flafliihen Ruf erworben, 
weil bier die erften Beweiſe für die Befruchtung durd) 
Pollen, alfo für die männliche Function der Antheren vors 
fommen. Auch fuchte er manche andere Gegenitände der 
Phyfiologie der Pflanzen aufjuhellen, wie den Rüdgang 
der Säfte. Wichtig ift auch feine Historia plantarum 
succulentarum dec. 1—5. Lond. 1716— 1727. 4., 
welche fehr fehöne Kupfer zahlreicher Fettpflanzen ent⸗ 
*), (Sprengel.) 
RADLEIA, eine nad) Rich. Bradley genannte 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Trikok⸗ 
ten, und der 21. Linne’fhhen Klaſſe. Char. Sechsblaͤt⸗ 
trige oder fechötheilige kelchartige Corolle bei beiden Ges 
fhlechtern. Drei verwachſene Staubfäden. Sechs Stig⸗ 
men. Sechöfächerige Kapſel. 1. Br. zeylanica Gärtn., 
mit herzfoͤrmigen ablangen glatten Blättern und wenig⸗ 
blüthigen Blüthenftielen in den Blattachfeln. Auf Zeylan. 
2. Br. sinica Gärtn., mit langetförmigen Blättern, und 
einzeln ftehenden Blütdenftielen in den Blattachfeln. In 
China. 3. Br. philippica Cav., mit lanzetförmigen Blaͤt⸗ 
teen und gebrängten Blüthenftielen in den Blattachfeln, 
auch bebaarten Zweigen. Auf den Philippinen. 4 
Br. Glochidion Gärtn. (Glochidion ramiflorum Forst.) 
mit ablangen zugefpigten Blättern, glatten Zweigen und 
Blüthenrifpen in den Blattachfeln. Auf den Inſeln der 
dfee. (Sprengel.) 
BRADORE HARBOUR, ein Fiſcherhafen an der 
Südfüfte von Labrador, bei welchem man in die Straße 
Belle Isle einfährt und vor welchem die Isles of Ledge 
und im S. die Eilande Quarqualeau und Iöle au Bois 
liegen. Hassel.) 
BRADSBERG, ein norwegiſches Amt in den Bis⸗ 
thümern Ehriftiania und Chriftianfand, aus den Vogteien 
Ober: und Nieder: Tellemarfen nebft Bamle und der Grafs 
fhaft Laurvig beſtehend. (v. Schubert.) 
BRADSHAW (John), geb. 1586, aus einer alten 
Familie in Derbyſhire abftammend, war Präfident des hoben 
Gerichtöhofed, welcher Karl I. den Prozeß machte, und verurs 
tbeilte diefen König zur Enthauptung auf dem Schaffot. 
Br. wurde nachher Parlementöpräfident, und man bewil⸗ 
ligte ihm als ſolchem eine Garde zu feiner Sicherheit, 
Wohnung in Beftminfter, eine Summe von 5000 Pfuns 
den und beträchtliche Domänen. Died alle aber genoß 
er nur kurze Beit; über fein nachheriges Schidfal find jes 
doch die Dieinungen gene ‚Nah Einigen zog er fi 
vom Parlement zuruͤck, ftarb in der Dunfelbeit den 31. 
Oft. 1659; und Karl II. ließ feinen, fo wie Cromwell's 
und Iretons, Leichnam audgraben und zu Tyburn haͤn⸗ 





*) Auch bat er noch mehre andere Werke Über Gegenflände 
der Naturgefchichte, der Atmeinsittellchre, die Pe von Marfeile, 
die Deononie der Mlten, die Gchafjußt cc. gefrieben. CH.) 
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gen; Andere fügen, daß er fich und fein Vermögen in 
die Kolonien gerettet habe, und auf Iamaifa will man 
feine, im Tone des eifrigften Demagogen abgefaßte, 
Grabfchrift gefehen haben. ©. Gentleman’s Magazine 
LIV. 834. (H 


BRADYBATUS, eine von mir (Insect. spec.nov. 
p» 306, aufgeftellte Käfergattung aus der Familie der 
üffelfäfer (Curculionites) mit gebrocheren Fühlern ges 
bildet. Ihre Kennzeichen find: ein walzenförmiger Koͤr⸗ 
per, mäßig lange Fühler mit eifdrmiger Kolbe und ſechs⸗ 
liedriger Schnur, langer dünner Rüffel mit gerader Fuͤh⸗ 
ereinne, breite, am Ende abgeftuste Schienen, von denen 
die vordern mit einem Fleinen Seitenzahn bewaffnet find 
und fuglige Augen. Es find bis jegt nur 2—3 in Teutſch⸗ 
land einheimiſche fehr Fleine Arten befant. (Germar.) 
BRADYTPUS, (Zoologie, Säugthiere.) Ignavus Ges- 
ner. Tardigradus Brisson. Saulthier. Eine Säugs 
thiergattung au8 der Ordnung Edentata, die mit eini⸗ 
gen andern, namentlich Choloepus und Megatherium, 
eine eigene Abtbeilung deflelben bildet, für die man in 
Ermangelung eines Beflern, den einmal angenommenen 
Namen Tardigrada behalten fann. Choloepus ift fürzs 
ih von Illiger (Prodromus system. Mammal. 
et Avium Berol. 1811. % 108.) von Bradypus 
durch den biöher nur ald Art von diefem angenoms 
menen Unau ( Bradypus didactylus ) getrent worden, 
während der neuefte gründliche auftematifer Dedmas 
reſt (Mammalogie. Paris 1820. T. II. p. 364.) ganz 
gesen die jehige Art vorzüglich der neuen franzöfifchen 
taturforfcher der alten Methode getreu bleibt, was 
aus Gründen, die ic) in der Befchreibung der Ordnung 
Tardigrada angeben werde, feineöwegs zu billigen ift. 
Deshalb betrachte ich hier - nur die dreizehigen 
oder eigentlihen Faulthiere. 
Die Hauptmerkmale ded allgemeinen Gebildes find: 
1) anfehnliche Länge des Halſes; 2) rundliche, menfchens 
ähnliche Geſtalt des Fleinen mit ſehr kurzen Ohren, weit 
abftehenden Augen und am Ende der Be befindlis 
en Nafenlöchern verfehenen Kopfes; 3) Mangel de 
chwanzes; 4) bedeutend größere Länge der vordern 
Gliedmaßen ald der bintern. Born und binten bat er 
drei Beben, die bis an die fehr ftarf-gebogene Wurzel 
durch die Haut verbunden find. Wie Dei allen Tardis 
geaden fehlen die Schneiderähne; auf jeder Seite aber hat 
er einen fpißen, pyramidenförmigen Echzahn, oben vier, 
unten drei zundliche einfache Badzähne. Am Bruftfaften 
befinden fich zwei Brüfte, After und Beugungsöffnun 
find faft zu einer Kloale verſchmolzen. Dad Haar i 
lang, ſehr trocken, dicht, graubraun, mit weiß untermengt. 
Auf dem Rüden finden fid) oft Flecken von verfchiedenen 
Farben, von denen ed noch ungewiß ift, ob fie Urt, Alter, 
oder individuelle Verfchiedenheiten bezeichnen. Illiger und 
Dedmareft halten den Aiadosbrule von Sonnini für bloße 
Spielart von Bradypus tridactylus, doch wäre ed wol 
möglich, daß er wie manche andere angebliche Varietd- 
ten eine eigene Art bilden muͤſſe. Er bat zwar die, den 
Ai vom Unau im Allgemeinen unterfheidenden Merkmale, 
fo z. B. außer den dußern Kennzeichen, den Mangel eis 
nee Öffnung im innern Oberarmönerven, welche dagegen 
dem Unau, und flarf entwidelt, zufomt; außerdem aber 
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wenigſtens im Skelet manches Eigenthuͤmliche, was 
kaum für blos individuell Halten laͤßt. Außer der Bil⸗ 
dung des Schulterblattes weicht beſonders die Bahl der 
Halswirbel ad, fofeen fich bei dem gewöhnlichen Ai neun, 
bei dem im Parifer Diufeum vorhandenen Sfelet ded Ar 
dos brul& nur acht finden, die fo genau in einander 


reifen, daß feiner zu fehlen ſcheint. Hienach dürfte dieſe 


rt, wenn jene Bildungen) beftändig wären, um fo 
mehr für felbftändig und eine Choloepus jufüßrende 
Ubergangsbildung, wo fich nur fieben Halswirbel finden, 
anzufehen feyn, als der Schädel von Choloepus und 
dem Ai mit verbranntem Rüden manche gemeinfame, 
beide vom gemeinen Ai unterfcheidende Merkmale zeigt. 
Fernere Beleuchtungen müflen bierüber beftimmtere Aus⸗ 


funft geben. 


Diefe Thiere Ieben im füdlihen Amerika auf Bäus 
men, deren Blätter ihre Nahrung ausmachen. Sie find 
aͤußerſt langfam, wenn gleich die Berichte neuerer Reis 
fenden die frühern Angaben über diefen Punkt etwas bes 
zweifeln lafien. Das Weibchen wirft nur ein, ziemlid) großes 
ſchon behaarte, Junges. Ihre Lebenötenacität ift, wie 
Verſuche mit vom Körper getrennten heilen beweifen 
fehr groß, ein defto intereffanterer Umftand, als fie fich 
dadurch den im Bau mit ihnen verwandten Amphibien 
nähern. (F . Meckel.) 


BRÄKER (Ulrich), mehr nody unter dem Namen 
„des armen Mannes im Toggenburg’ befant, war 
zu Wattwyl im fehweizerifchen Canton St. Gallen den 
22, Dec. 1735 geb. Seine Kindheit und erfte Jugend 
brachte er in Dürftigfeit zu. Ein vorgeblicher Freund feis 
ned Vaters, der ihm fein Gluͤck im Auslande zu machen 
verhieß, brachte ihn nad) Schafhauſen zu einem preufis 
[en MWerboffiier. Er fam nad) Berlin, wohnte der Ers 

finung des fiebenjährigen Krieges und der Schlacht bei 
Lowofiß bei, entfloh, fehrte in fein Vaterland zurüd 
verband fich mit einem haushaͤlteriſchen Weibe, legte fich 
auf die Baummollenmweberei und bob fi durch Fleis, 
Thaͤtigkeit, kluges Benehmen und ftrenge Rechtlichkeit aus 
äußert dürftigen Verhältniffen zu einem glüdlichen Wohle 
ftande. Ohne mehr als die erften Anfangdgründe eines 
Tugendunterrichted genoffen zu haben, arbeitete er ſich auf 
einen Standpunkt heller Anfihten empor, die ihm die 
Achtung feiner Landöleute und ded gebildeten Publikums 
erwarb. Seine Tage waren der Arbeit, ein großer Theil 
der Nächte dem Lefen guter Bücher, wovon er ſich viele 
verfchaffte, gewidmet. Seine Lebenögefchichte, welche. zus 
erft im fchweirerifchen Diufeum, dann beraudgegeben von 
H. Fuͤßli, Zuͤrich 1789 erfchienen ift, wenn fon Eini⸗ 
ges darin peweilt, daß es dem jugendlichen Reiſenden 
und Beobachter an den nöthigften Vorfentniffen gebrad), 
und manches lange nachher aus dem Gedächtuiffe gefchries 
ben wurde, dennoch durch eine lebendige Darftellung der 
Verhaͤltniſſe unter den unterften Volköflaflen, ihred Treis 
bend, haͤufiger Züge gefunden Menſchenverſtandes, tus 
gendhafter und felbft der feinften Gefühle fehr anziehend, 
und gerade durd) die, entgegengeiehten Extreme lehrreich. 
Sein Tagebuch, ZSoͤrich 1792, beleuchtet fein Leben und 
jet von der Entwidelung feined Verſtandes. Er ftarb 
1797, (Meyer v. Knonau.) 
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Brämse odtr Brämszange, f. Hufschmied. 

Bränder, f. Zünder. 

BRATZ (Bracs, Broyce), Stadt in dem Meferize 
zer Kreife der Prov. Poſen, mit 200 Haͤuſ. und 1200 


.Einw., worunter über 500 Juden. Wollenmanuf. mas 


chen dad Hauptgewerbe des Ortes. . 
BRAUNE (Angina, von angere, erftiden, weil 
der Kranfe der Erftidung nahe ift, und wie erdrofielt 
(braunroth) ausfieht, daher vielleicht auch der teutiche 
Name Bräune — griehifch Kusayyr von xvar Hund 
und ayysır erftiden, weil die Kranfen den Mund ofs 
fen haben und die Zunge wie die Hunde bewegen). — 
Unter dem Namen Bräune follte nur ein ent 
zöndlihes Leiden der innerhalb des Halfes 
fi befindenden Organe, fowol derjenigen, welche 
dem Schluden, ald derjenigen, welde dem Athe m⸗ 
holen dienen, verftanden werden ; daher die Benennuns 
en angina pectoris Bruftbräune (eine Herzkrank⸗ 
beit), angina parotidea Bräune der Obrendrüs 
fen, Mumps, fo wie angina bronchialis (Bronchi- 
tis) Bräune der Auftröbrenäfte, nicht paflend find, 
theild weil die befallenen Theile nicht innerhalb des Hals 
fed liegen, wie bei der Brondjitid und der angina pec- 
toris, wo außerdem auch fein entzündliches Leiden 
zu Grunde liegt, theild weil fie, wie die Obrendrüfen , 
weder dem Schluden noch dem Athemho ſlen vorftes 


N. — 

Alle Unterfcheidung zwifchen Angina und Cynanche, 
wie die Abtbeilungen in Cynanche und Paracynanche, 
find zwecklos; nur der Unterfchied,, ob die Organe ded 
Schludens oder die des Athembolens ergriffen find, 
begründet zwei Hauptgattungen von Bräune: 1) Die 
Bräune der Organe des Schludensd (angina 
gutturalis), und 2) die Bräune der Organe des 
Athembolens (angina ductus aërei). Die erfte ift im 
Allgemeinen, weil dad Athembolen in der Regel nicht fehr 
erſchwert ift, weniger gefährlich, als die letzte; auch ift, we⸗ 
nigftend bei einigen Arten derfelben, die Diagnofe, da die 
leidenden Theile nicht fo völlig dem Auge entzogen find, 
leichter und ficherer; dagegen tft bei der legten Gattung, 
wofern fie nicht mit erfter zugleich Statt findet, das 
Schluden ungehindert. Eine dritte Gattung wäre die 
Braune des Kehld eckels (angina epiglottidea), eie 
ned Organd, dad dem Schluden wie dem Ath em« 
holen dient; fie iſt, in fo fern da6 Schluden und 
dad Athemholen in gleich hohem Grade erfehwert ift, 
wodurch fich diefe feltene Bräune zu erfennen gibt, und 
zur Unterfuhung in die Tiefe ded Halſes auffodert, eine 
gefahrnolle Krankheit (S. Eroup). Alles was Entzuͤn⸗ 
dung verurfacht, fann auch Bräune veranlaflen; fie 
herrſcht wie die meiſten topifchen Entzündungen epides 
miſch, und ift am ſich nicht anſteckend. — Die Prognofe 
der Bräune hängt bauptfächlih von der Wichtigfeit des 
befallenen Organs und von dem Grade der Entzündung 
ab. — Jede er beiden erften Hauptgattungen umfaßt 
mehre Arten von Bräunen, die nach dem primitiv und 
am „servorfteihenditen ergeiffenen Theil beftimt und benent 
wer en. — 

‚ „a) Die Mandelbräune(angina tonsillaris, an- 
tiaditis) Entzündung der Mandeln des hängenden Gau⸗ 
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mens, und ded Zaͤpfchens (avulae), mit Fieber entzuͤnd⸗ 
licher Art, was jedoch, da hauptſaͤchlich nur drüfige Theile 
entzündet find, felten fo heftig ald bei andern anginofen 
Leiden fi) darftelt. Die Diagnofe ergibt die Unterſu⸗ 
dung des innern weitgeöffneten Diunded, wobei die Wur⸗ 
gl der Zunge niedergedrädt wird. Anfangd und in min 
derem Grade der Krankheit ift gewöhnlich nur die Man⸗ 
del einer Seite roth, geſchwollen und mit Fleinen weißen 
erbadenen Flecken, wahrſcheinlich die entzändeten Müns 
dungen der Ausführungsgänge beſetzt. Im fernern Ver⸗ 
lauf verläßt die Entzündung diefe Mandel und wirft fich 
auf die der andern Seite. Ein andermal find vom Ans 


fang an die Diandeln beider Seiten zugleich entzündet, 


und fihwellen dermaßen an, daß, indem fie nad) vorn 
an einander ftoßen, dad Schluden und dad Athemholen 
aͤußerſt erſchwert wird, fo daß bei fehr Reisbaren ſchon 
der Verſuch zum Schluden Convulſionen zu veranlaflen 
vermag. Dad Sprechen ift ſehr erſchwert, dad Fieber 
bedeutend, und dad Geficht rothbraun. Meiſtens fühlt 
der Kranke Schmerz in einem oder dem andern Ohre, 
nad) der Mündung der Euftadhifchen Trompete zu, was 
aber feineöweges für ein günftiged Zeichen zu nehmen ift 
ed beweiſt die Ausbreitung der Entzündung aud) na 

oben und binten. Zuweilen ift eine Seite, auch wol der 
ganze Hald oder nur einzele Drüfen gefchwollen und der 
ußere Drud empfindlich. Iſt die Ent; ndung nicht fehe 
beftig, fo fondern die entzündeten heile vielen zaͤhen 
Schleim ab, ſteigt aber die Entzündung zu einem ſehr 
hohen Grade, fo find, wie bei jeder heftigen Entzündun 

einer abfondernden Fläche, die leidenden Theile mehr trofs 
fen, und der Kranke hat dad unangenehme Gefühl, ald 
wäre ihm der innere Hals ſteif. Meiſtens entfcheidet 
fi) die Bräune durch kritiſche Ausfonderungen, beſonders 
durch kritiſchen Schweiß. Zuweilen bildet ſich in den 
entzündeten Theilen ein Abfeeß, der fi gewöhnlich von 
feloft Öffnet, und dann fchnelle Erleichterung aller Zufälle 
und fehr bald volle Beſſerung herbeiführt. — Die Dans 
delbräune verläuft in der Regel glüdlich ohne drohende 


Lebensgefahr; Fe ift die gewöhnliche Begleiterin des 


Scharlachfieberd und dann Bängt die Gefahr derfelben 
von dem Charafter ded Scharf ab. — Zuweilen blei⸗ 
ben indeß durch beſondere Anlagen (ffrophutöfe) oder uns 
angemefiene Behandlung , namentlich durch zu früh anges 
wandte zufammenziehbende Burgelwafler, die Diandeln vers 
rößert und verhärtet, wad zwar in den meilten Fäden 
einem Mittel weicht, aber durchaus nicht bösartig ift, 
und ganz unpaflend ſeirrhoͤs genant wird; auch kann dies 
fer beruf der Mandeln ohne alle Folgen weggeſchnit⸗ 
ten werden. 

Iſt die Entzündung und dad Fieber mit feinen Zu⸗ 
fällen bedeutend, und der Kranke jung und fräftig, fo iſt 
anfangd ein allgemeiner Aderlaß angezeigt, und nachher 
Örtliche Blutentziehen mittelft Blutigel am Halfe. Bei 
einem fehr hoben Grade der Krankheit ift mit Erfolg die 
ranina oder die sublingunalis zu Öffnen. Innerlich kuͤh⸗ 
Iende Abführungen, namentlih die Dianna und die Tas 
marindenz ein Veſikator im Naden, erweichende befänfs 
tigende Öurgelwafler von einer Abfochung von Feigen mit 
Waſſer, auch folde Einfprügungen in den Hald; laus 
warme Kalbbäder u. dgl. und entzündungdwidrige Diät, 
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Weicht bei diefem Verfahren nad) einigen Tagen dad lbel 
nicht, ohne daß gerade die Entzündung und dad Fieber 
zugenommen haben (denn in diefem Galle muß das Blut⸗ 
ausleeren wiederholt werden), ' fo ift die Bildung eined 
Abſceſſes zu vermuthen ; man lege dann ertweichende Breiums 
ſchlaͤge um den Hald, und befördere dad Auftommen des 
Abſceſſes durch Einfprigungen, oder Öffne ihn mit dem Bir 
fouri oder dem Pharpngotom. — Von dem Skarifici⸗ 
ren der Mandeln haben wir nie große Wirkung geſehen, 
einigemal ſchien es, als wären die Beſchwerden ſchlim⸗ 
mer danach geworden. — Um den Mandeln und dem 
Zaͤpfchen, die vermoͤge ihres lockern Gewebe nad) ges 
FRE Krankheit nicht felten noch gefhwollen und ers 
chlafft erfcheinen, wieder Tonus zu geben, find ftärfende, 
zufammenziehende Gurgelmittel, namentlich der Rothwein 
eeignet; bleiben aber die Mandeln verhärtet und vergrös 
gen ‚, fo fann man, wenn nichtö helfen will, den übers 
uß unbedenklich wegfchneiden. Das Abbinden ift lange 
wierig und läftig für den Kranfen und den Arzt. — Das 
jugendliche Alter ift der Diandelbsäune mehr unterworfen 
ald dad reifere. Manche haben große Anlage oft von 
Bräune befallen zu werden; das Zweckmaͤßigſte dagegen 
ift, den entblößten Hald an die Luft zu gewöhnen und 
n oft mit Faltem Waſſer zu wafchen. Gewöhnlich vers 
liert ſich diefe Dispofition zur Bräune mit den reifern 
Jahren von felbft. Nicht felten liegen Skropheln zum 
Grunde, die ihre eigentbumliche Behandlung erfodern. — 
Die faulige Bräune (angina gangraenosa, an- 
gina putrida, engl. the putrid sore-throat). Ein in 
unferer Gegend dußerft feltened Ubel; fie ift mur ald böds 
artige Boch gefährliche Modififation des Scharlachfieberd 
u betrachten, und wird, wie der Name andeutet, als 
aulfieber behandelt, mit befonderer Ruͤckſicht auf die 
vom Brand bedroheten Theile ded Halſes. — 

Die Rahenbräune (angina. pharingea), 
Entzündung des Rachens (Pharingitis), Der hins 
tere fichtbare Theil des Rachens erfcheint fehr roth anges 
ſchwollen, und mit weißen Flecken befest. Der Kranke 
bat ſtarkes Fieber, Heftige Hals⸗ und Ohrenſchmerzen und 
eine heifere Stimm. Dad Niederichluden ift fehr ers 
ſchwert, und fat unmöglih, wenn der Obertheil des 
Schlundes mit entzündet ift; die genommenen Nahrungs⸗ 
mittel werden dann durch die Nafenlöcher wieder ausge⸗ 
worfen; Außerer Drud auf die untere Haldgegend, fo wie 
das Klopfen mit einem Singer in den Naden ift em⸗ 
pfindlich. Der Kranke fpeiet zaͤhen Schleim aud, und 
fühlt ein fteted Streben fi zu räufpern, woran ihn aber 
der Schmerz im Halfe verhindert, Dad Athemholen ift 
zwar frei, dennoch ift diefe Bräune eine heftigere und bes 
denflichere Krankheit ald die Wandelbräune, 
die Entzündung hier in mehr musfuldfen Ihellen ihren 
Sitz hat, theils auch, weil in dem feltnern Falle, daß 
Serbidung und Verhaͤrtung zuruͤckbleiben, dieſes für den 
Ktanfen dei weitem mislicher, und nicht wie bei den 
Mandeln mit dem Meſſer zu vertilgen ift. — Die Bes 
bandlung ift diefelbe wie bei der Mandelbräune, außer 
daß, ftatt der Blutigel am Halfe, blutige Schröpfföpfe 
mit der engliſchen Schröpfmafchine in den Naden gefekt, 
dem Zwecke beffer entfprechen, und daß, wenn durd) zu⸗ 
ruͤckgebliebene Verdickung, und Verhaͤrtung der Durchgang 


eild wel - 


BRÄUNE 


der Nahrung durch den Rachen gehindert, ſeyn follte, dem 
ungluͤcklichen Sranfen, mittelft einer eingelegten biegſa⸗ 
men Röhre nährende Stüfigfeiten beigebraht, und aus 
Ferdem ftärfend nährende Kinftire und Bäder, von Milch 
u. dgl. angewandt werden muͤſſen. — 

c) Bräune des Schlundes, Entzündung dei 
Schlundes (angina oesophagea, oesophagitis), Eine 
feltene, aber fehr gefahrvolle Kranfheit, worüber wir wenig 
gute Beobachtungen befigen. Waͤre etwa die Angina in- 
flammatoria Boerhaavii auf Oesophagitis zudeuten ? — 
Bei den meiften Schriftftellern fomt das Übel ald Dy8s 
phagie, ſchweres Schlingen vor. Allein Dysphagie 
findet Häufig Statt ohne Öſophagitis. Krankhafte Ents 
ftelungen und daher rührende Verengung ded Schlunde, 

- Lähmung der Schlundmußfeln, Frampfhafte Zufammens 
ziehung derfelben, eine angefchwollene auf den Schlund 
drüdende Drüfe, Anevrisma der Aorta, krankhaſter Zus 
ftand der Wirbelbeine (f. Buckel), fremde Körper, als 
Knochenſplitter, Stedinadeln u. dgl. im Schlunde, verurs 
fachen Dysphagie, ohne daß (primäre) Entzündung des 
Schlunded vorhanden ift. — Unter Angiua oesopha- 
‚gea follte aber nur die primäre, oder idiopathis 
he Entzündung zum Unterſchied von der durch 
emde Körper u. f. w. veranlaften fonfekutiven oder 
fomptomatifhen®ntzüändung des Schlundes vers 
ftanden werden. — Diefe idiopathifhe Entzündung des 
Schlundes, von der die damit verbundene Dysphag ie 
ein Symptom ift, ift nicht fo leicht ge erkennen, da die 
entzündeten Theile dem Auge gaͤnzlich entzogen find. — 
Der Kranfe Hat ſehr heftiged Fieber, heftige Schmerzen 
und eine Hige an irgend einer Stelle längs des Laufs 
des Öſophagus, von der Mitte des Halfes bis zum 9. 
NRüdenmirbel. Feſte Nahrung gehet anfangs ſchwer durch, 
weiter hinunter fann fie über den Sig des Ubeld nicht 
Binwegfommen, und wird, nachdem fie Furze Zeit im 
Schlunde war, durch den Mund wieder auögeworfen. 
Iſt der Schlund in der Nähe ded Magenmundes entzuͤn⸗ 
det, fo geht dad Schluden gut von Statten, bis die 
Nahrung an die entzündete Stelle gelangt ift, mo fie 
aufgehalten wird, einen heftigen Schmerz an diefer Stelle 
verurfacht, welcher oft dem Zwiſchenraum der Schulter⸗ 
blätter entfpricht, und dann mit Maffen zähen Schleims 
audgeworfen wird. Während des Niederſchluckens hat 
der Kranfe eine eigenthümliche Empfindung, als wolle 
der Biffen eine andere Richtung nehmen, als die nad) 
dem Kanal der Speiferöbre zu; auch reibt fich der Frans 
fe längs ded Halfes, und macht alle Arten von Bewes 
gungen, um dad Niederfihlingen zu bewirken; fefte Nah⸗ 
run überwindet dann zuweilen mit einem gewiflen Ge⸗ 
räufch dad Hinderniß, und der Sitanfe hat einige Augen⸗ 
blide Ruhe, allein bald wird jeder Biſſen mit beftigem 
frampfhaften Huften wieder ausgeworfen. Obgleich von 
brennendem Durft gequält, meidet der Kranke dennod) 
u trinfen, fo erfchwert und ſchmerzhaft ift dad Schlufs 
fen; dabei häufiged Aufitoßen, was, wenn ed leicht von 
Spatten geht, erleichtert, fonft aber große Beängftigung 
macht. Manchmal fühlt der Kranke furzdauernde Beſſe⸗ 
rung, ein andermal bat er faum einige Augenblide Rus 
he; ee magert zufehends ab, und wird von Tage zu Tage 
ſchwaͤcher. Bu Beiten iſt die Diagnofe fo zweifelha 
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daß, um die Natım ded Hinderniſſes zu erforfchen, eine 
Sonde oder Kerze in den Speifefanal eingebracht werden 
muß. Dad mit der idiopathifchen Öfophagitis verbun- 
dene Fieber ift aͤußerſt heftig, und tödtet den Kranken 
gewoͤhnlich in Beit von einigen Tagen. Geht die Ents 
handung in einen chronifchen Zuftand über, fo fann das 

bel Jahrelang dauern; dad Gewebe des Sfophagus wird 
dann nad und nad) entftellt, die innere Diembran wird 
dicker, gebt in ſtirrhoͤſe Verhärtung oder Vereiterung 
über, der Durchmeſſer der Speiferöhre verengt fi), der 
Durdgang der Nahrungsmittel wird immer fchtieriger, 
endlich werden felbft die mildeften Getränke wieder auds 
geworfen, und fo großed Verlangen der Kranfe auch 
nad) Nahrung hat, fo ift ihm doch unmöglich, diefem zu 
willfahren; daher ſchreckliche Abmagerung und allmaͤliger 
od unter geoßen Qualen und Erfhöpfung , wobei bis 
sum legten Augenblid die Geifteöfräfte ungeftört bleiben. 
— Indeſſen gibt es auch feltene Beifpiele, daß ſolche 
Kranke bei flüffiger und milder Nahrung im Genuß einer 

uten Gefundheit lange Zeit fort leben konnten. Ein 
**— merfwürdiger Fall der Art, wo der Kranke aus⸗ 
ſchließlich nur mit einer einfachen Abkochung von gelben 
Wurzeln, fid, eine Reihe von Jahren bindurd bei Ge= 
fundheit und Kräften erhielt und fogar fetter ald vor der 
Krankheit ward, aber einige Verfuche feine Nahrung zu 
verändern, jedes Mal mit heftigen Schmerzen büfen 
mußte, findet fi) im Journal complementaire Tom. 

I. p. 370. — Die Angina oesophagea_ erſo- 
dert große allgemeine DBlutentleerungen und blutige 
Schröpftöpfe im Naden längs des Laufs des Öfophagus, 
dann ein großes Spanifchfliegenpflafter auf diefe Stelle, 
eröffnende Klyſtire, lauwarme Halbbäder, und dreifte 
Quedfilbereinreibungen, felbft bis zur Salivation. Ins 
nere Heilmittel find wegen des fo erfchwerten ſchmerzhaf⸗ 
ten Schludend nicht anwendbar. Iſt durch Franfhafte 
Entftellung des Gewebes des OÖfophagus Dysphagie zu- 
rüdgeblieben, fo fuhe man den Kranken auf oben er 
wähnte Weiſe zu erhalten. 

Die zweite Hauptgattung von Bräune, Bräune 
der Luftwege (ang. ductus aerei) befaßt ebenfalls 
mehre Arten: ald die ang.laryngea und ang. trachealis 
(f. Group). (Detmold.) 

Bräune der Schweine, bd8artige (Xhierheilfuns 
de). Eine ſehr wichtige Episootie, die man biöher 
durchaus, oder doch nur mit einigen einzelen Ausnaͤh⸗ 
men, falfch beurtheilt hat. Erſt im 3. 1818 bat hier⸗ 
über der zu früh für die Wiſſenſchaft verſtorbene, ſchleſi⸗ 
ſche Kreiöphpfiftus, Dr. Legner, Licht aufgeftedt ( f. 
Kauſch's Memorabilien Bd. 2. 1818). Zwar batte 
man ſchon bie und da früher einen Verdacht auf Mil; 
brand in der bösartigen Bräune, Legner bat ine 
deß in zwei Jahrgängen diefer Episootie in mehren Doͤr⸗ 
feen den entfchiedenen Beweis geführt, daß die bösartige 
anftedende Bräune der Schweine, welde fo jäbling 
ihre Kranken dahin rafft, nichtd anders ald der Mils- 
brand ift, wenn glei die Schweine auch noch Hals 
entzändungen außerdem haben fünnen, die nicht milz⸗ 
brandartig find. Boͤbartigkeit, ſchneller Tod und Con⸗ 
tagium werden bier immer, wo fie ſich finden, auch hin⸗ 
weggefchen von den eigentlichen Beichen des Miljbrandes, 
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als Gefhwulften, gelbes Waſſer, Anthracen, ſchnelle 
Faͤulniß u. d. entſcheiden. Dieſes Übel wurde daher ſchon 
früher, gleich dem Milzbrande, unter die Sommers 
feuchen gezählt, obgleich beide in feltneren Faͤllen auch 
im Winter vorfommen fönnen; denn alled ſcheint die 
milsbrandartigen Übel zu erzeugen, was Waſſerſtoffgas 
auf eine demielben eigenthümliche Art zu entwideln und 
u Perlen Wege das fpecifife Contagium zu bilden im 
ande ift. 


Befantlih bat Chabert und nad ihm andere ſchon 
in der Borftenfäule *) (la Soye, le soyon, le pi- 
uet) den milzbrandigen Anthraͤx der Schweine aners 
ant, zwiſchen diefem und jenem der Bräune fcheint nur 
ein Modifications = Unterfchied des Contagiums Statt zu 
finden. Vorzüglich empfiehlt er dad Meſſer und noch 
mehr dad Brenneifen für den Karbunfel. Den lebten 
tödtet er durch Ziehung einer- Brandlinie ringd um den 
Anthrax herum, welchen er nachher zu exftirpiren ſucht. 
Diefed möchte wol auch das befte Mittel in der Bräune 
feyn, infofern es der Umfang ded ergriffenen Ortes zus 
laͤßt, der freilih in der Borftenfäule Heiner ift und 
nur einen Grund von einem Dugend von Borften zu bes 
treffen pflegt.e Dann follte aber doch, foviel ald möglich, 
dem brandigen Blute in der Zellbaut Ausgang verfchafft 
und durd) fchtige antigangraenosa Äuferlich (tie Ter⸗ 
pentindl) eingewirft werden. Ich anticipire hier einiged 
für die Behandlung, welches ich in der Folge nicht zu 
wiederholen brauche. Der Miljbrand, der Charbon 
der Franzoſen, bildet fich bei jeder Thiergattung in eigens 





2) Diefe Senuche unterfheldet fi bei ihrer Boͤsartigkeit nur 
durch Modifilation des Contagiums, welches hier einen befondern 
befchräntteren Ort am Salt wählt, oder vielleiht gar nur dur 
Zufäligfeiten, von der Bräune. Beide gehören zur gamille der 
Anthraxkrankhelten oder zum fogenannten Milzdrande. Das 
Karakteriſtiſche dieſer Seuche ſol auf Seiten der Borſten liegen; 
jedoch iſt immer noch die Frage: ob nie auch andere gelindere 
Krantbeiten des Haͤlſes eine aͤhnliche Veränderung der Borften 
bervorbringen koͤnnen? Die Beihen des Mil brandes gehd« 
ren um fo mehr auch bier ganz befonders zur fihern Diagnoftil, 
Die Borften an der Stelle des Anthrax (DBrandblarter) am 
Halfe (ein Dugend und mehr) And ftruppig, gerade ſtehend, hart, 
Kärfer als die andern und von fahler Farbe. Go bilden fie zu⸗ 
famnıen ein Buͤſchelchen. Bei ihrer Anziehung zeigt das Thier 
Schmerzen. Ehabert, dem wir folgen, und dem auch noch vor 
Kurzem da6 Dictionnaire des seiences medicales in diefem Art. 
gefolge iſt, behauptet, die Stelle dieſes Wüfchelhens ſey meiſtens 
dertieft und ſchwarz bei Schweinen von weißen Borſten, und von 
fahler Farbe bei Schweinen von —X Borſten. Henes Bde 
faelhen fol in einer gemeinfhaftlihen Wurzel, von der Größe 
einer Bohne, fi befinden. Dies wäre denn alfo der Kern. Die 
Umgebung defielben ſoll vertrodner und abgeftorben ſeyn. Es fine 
der fi diefes in der Gegend der Mandeln auf einer oder auf beie 
den Seiten. Das Bertrodnen derfelben möchte wol nod mehrer 
Erfahrungen beatin. Biebei darf man die Bemerkung nicht über» 
geben, daß wir Dier ein fehr Abnlihes Bild der [hmarzen 
Blatter des Menfhen vor uns babeu. An der mit letzterer 
verbundenen Umgebungsentzändung wird es doch wol auch nit 
eblen! Das SEgemeinleiden bezeichnet fi anfänglich Durch Durft, 

ngel an Freßluſt, Knirſchen mit den Zaͤhnen und Traurigkeit. 
Später tritt Unempfindlichfeit bie auf die leidende Stelle, Mangel 
on Kraft fi aufrecht zu erhalten, Taubheit, Sieber, Site brene 
uendes Maul, Speihelfuß, Slanfenbervegung bingu. e Augen 
find roth, die untere Kinnlade bewegt fi konvulfiviſch. Beiftatte 
findender Verſtopfung erfolgt der Tod in 24 Stunden; bei eintre⸗ 


Yag. Encyclop. d. W. u. 8. 
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thämlicher Form aus, beim Menfihen erzeugt er die 
ſchwarze Blatter, doch zumeilen auch nicht, wie ſchon 
aus Bertins in Amerifa gemachten Erfahrungen bei 
den Sflaven hervorgeht. Beim Rinde ergreift er vorzügs 
lich ald Anthrax die Lungen, u. f.w. Beim Schweis 
ne, auch fehr häufig beim Rinde, wirft er ſich vorzüglich 
auf die Haldgegend, erzeugt dort Geſchwulſt, dunfelfars 
biges, geftreifted Fleifch in dee Gegend, woran ſchon für 
den Sachkundigen, bei der Begleitung des fchnellen Tor 
ded und des faft augendlictlichen Überganged von der An⸗ 
ftefung zum Ausbruche der Krankheit (welches befonders 
zu den Cigenthämlichfeiten ded Milzbrandes zu rechnen 
it) das Dafeyn des milzbrandigen Anthrax nit zu vers 
Tennen iſt. Wer wird fi) wundern, daß man dieſes 
Übel nad) feinem Sige, wobei fo oft das Schlingen ges 
fährdet wird, auch wol gar Erftidung binzutreten mag, 
und bei Knoten am Halfe unter die Kategorie der Braͤu⸗ 
ne gefeßt hat! Nach Legner helfen auch bier nur gro 
Ge, kecke, leider wol nie hinreichend wiederholte Aderläfle 
und Häufige oft wiederholtes Schwemmen im falten 
Waſſer. Beides mag wol auch bier ſowol präfervativ 
ald furativ gelten. Einige Worte. uber diefe beiden Mit⸗ 
tel, denen ich auch noch das Lederſtecken oder dad Haar⸗ 
feil, noch beſſer vielleicht die dußere Anwendung der 
Kriftwurgel beifügen möchte, darf ich hier nicht übers 


geben. 

Dan bat eine fehr irrige Anfiht, wenn man die 
Aderläffe auch bier ald entzundungswidriged Mit 
tel fo wirkfam zu feyn glaubt. Dieſes ift gar nicht der 
Sell, denn der durch dad Contagium in hohem Grade 
unterdrüdte Orpdationdproceß (welche Unterdruͤckung das 


tendem Durchfall fol er wit großer Abmagerung erſt mit 7 oder 
9 Tagen, unter Konvulflonen, eintreten. Ob dies aber wol durd 
Binlänglihe Erfahrung beftätiget fen mag? Ein fo fpäter Tod ift 
bei Anthrarkrankheiten immer etwas feltenes! Man möchte nad 
der legten Ehabertfchen Bemerkung verfucht werden Larirmittel vor» 
zuſchlagen. Db vielleicht das Veratrum album feinen Kredit fi 
on der Borftenfäule, die man fogern mit der Bräune fir 
identiſch nimt, erworben haben mag?! Ehbabert erklärt diefes 
Übel, welches feuchenartig if, für anftedend, ja für übergehend 
auf Menſchen und Thiere, wodurch auch die Bolizeivorfehrung 
bei der Bräune nothwendig wird. Es erſcheint bei großer 
Hitze, ungefunden (vermuthlich verdorbenen) Sutter und unreiner, 
durch Düngeranhäufung verborbenen StaRluft; Sumpfluft der feuch⸗ 
ten Nicderungen mag wol bier gar fehr im Gpiele ſeyn. — Die 
Sektion zeigt Brand in der Halsgegend, röthliches Waller in den 
Gehirnhoͤhlen (befonders bei fruͤhem Tode) ‚ das Muskelfleiſch hat 
ein verdorbened Anfehen.— Im gedachten Dictionnaire oder viele 
mehr in dem wir vorliegenden Abdrud von 2. 3. Guerſent 
defielben,, unter dem Titel: Essai sur les epizooties Paris 1855 
wird die Behandlung, vermuthlich mit Abſicht, fehr verkürzt und 
abgeändert folgendermaßen angegeben. Wan fol dic Geſchwulß 
(la tumeur) erflirpiren, und wenn das darunter befindliche Fleiſch 
gangränds iſt, daſſelbe mit dens rotbglähenden Brennelien verbren- 
nen, oder auch wol vorber mit Schwefel beftreuen, damit fi 
Diefer bei der Operation entzände. Dem Thiere fol man meinige 
oder gefäuerte Abkochungen von bittern und gewuͤrzhaften Krdus 
tern eingießen, und gefäuertes, und mit Salpeter (7) verfchtes 
Waſſer zum Saufen geben. Kon diefen Mitteln ſol Ehaberr 

ets den beſten Erfolg gefehen haben. Die frühzeitige Anwendung 

6 gluͤhenden Eifens Tann wol nidt genu empfohlen werden. 
Chabert ſchickte fie in feiner Urfchrift m rei eines rotbglübenden 
Meffers durch eine ticfeinfchneidende runde Brandlinie der Opera⸗ 
sion der Erflirpation voraus. Da ich bieräber keine eigne Erfahrung 
babe, fo füge ich dieſem weiter nichts binze. 
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ſchwarze, aufgeloſete Blut hinlaͤnglich nachweiſet), erzeugt 
bier eine Turgescen; der Blutmaſſe, die einen Stilleſtand 
des Umlaufes bei ihrer fauerungslofen Reizunfaͤhigkeit bes 
wirft und fomit einen ſchnellen Tod herbeiführt dem nur 
durd) gewaltfame Verminderung jener erdrüdenden Turs 
eöcenz begegnet werden fann. Nur auf diefem Wege 
ann die Viöglichfeit der Herftelung der Orydation des 
noch übrigen Blutvorrathed, zur Fortſetzung des Reben, 
zu Stande gebracht werden. Von Entzuͤndlichkeit iſt alſo 
pier in feiner Beziehung die Rede. Das kalte Wafler 
eim Schwemmen und Begießen, ftundenlang unter 
Fortfegung nad) kurzen Intervallen, beim Milzbrande ans 
gevendet, bat, feitdem ich ed in meinen Originalbemers 
ungen über Rindvichfterben, nebft Befants 
madung eined Toftenlofen Heilverfahrens im 
Milzbrande. 1790 empfohlen, feinen Kredit auf eine 
fehr entfchiedene Art bewährt. Nur dag man es nicht 
immer ftarf und anhaltend genug anwendet und wegen 
ded Diangeld an Wafler, befonderd präfervativ, nicht 
Binlänglidy) anwenden fann! In diefer felten gewordenen 
Schrift werden auch die großen Wirkungen des Aderlafs 
fend praftifch in diefer Seuche nachgewieſen. Leider nur, 
daß hier fo oft mors ante luem eintritt, Kranfwerden 
und SKrepiren ift nicht felten faft eind! In Fällen, wo 
indeß ein Zeitraum zum Einwirken in der fo genannten 
Bräune der Schweine Statt findet, bat außer obigen 
Heifmitteln fd auch mannigfaltig die weiße Nick» 
Hi —78— Rad. org alb., UriHe alb. ei * 
ich gegeben, empfohlen. gleich ich keine Erfahrung 
uͤber ſie beſitze, Mr ih fie doch bier nicht übergeben. 
Ihre Gabe beftimt Bufch in feinem Syſtem der Thier⸗ 
beilfunde 3r B. ©. 213 auf 20 bi HH Gr. in Milch oder 
Buttermilch gegeben. Andere geben zwei Quentchen der 
Wurzel in einem Quart Molfen abgefocht, einem ftarfen 
Schweine. Auch Veith empfiehlt fie im zweiten Theile 
"feiner teefflihen VBeterindärfunde. Zur Begründung 
der Bollgiltigfeit der Beweife Legners über feine Bes 
Bauptung der Identitaͤt der fogenannten Bräune 
der Schweine mit dem Milzbrande finde ich mid) vers 
pflihtet, Hier nachftehendes aus dem angeführten Aufs 
fage in den Memorabilien noch zu bemerfen. Im J. 
1814 herrfchte die Seuche im Militſchtrachenberg⸗ 
fhen Kreiſe in Schlefien im Sommer im Dorfe Gungs 
witz (Gontfowig); ein Leinweber, deflen Schwein an 
der Seuche erkrankte, tödtete daſſelbe, und das Fleiſch, 
wurde von ibm, na binweggeföhnittenem Kühlbraten 
(Vordertheil ded Halſes), welcher blauftreifig ausfah, in 
drei nahe gelegenen Dörfern verkauft. Diefes Schwein 
hatte Knoten am Halfe. Mehre, die von diefem Fleifche 
efauft hatten, gaben die Suppe dieſes Fleifches ihren 
chweinen und fie frepirten darauf, meift binnen 12 bis 
18 Stunden. So waren an 12 Stüd Schweine offens 
bar ein Opfer der Anſteckung geworden ; fie hatten anges 
ſchwollenen Hald, Blanfenfchlagen, die Därme waren 
‚brandig, die Milz flüffig, manche Stüde batten auch 
Heine Geſchwuͤlſte. Jedermann erfannte das Übel für die 
geröpnli e, bösartige Bräune der Schweine, und, erft 
bei derfelden Epizootie des Jahres 1316, wo diefes Übel 
in demielben SKreife wieder in ein paar Dörfern berrfchte, 
gelangte Legner zu der Überzeugung, daß er in allen 
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diefen Faͤllen nichts ander ald den Mil zbrand vor ſich 
gehabt babe, welcher bei den Schweinen vorzüglid) fi 
auf den Hals zu werfen pflegt und der dann auch dur 
die Schweine wie durch die Rinder, erzeugt wird. Dad 
legtere glaubt 2. nad) mehren Fällen, wo gar: feine 
Anſteckung Statt finden konnte, mit Gewißheit bebaups 
ten zu können. Jene Überzeugung nöthigten ihm zuletzt 
noch anderweite Beichen des Milzbrandes, Beulen an den 
Süßen u. dal. ab. Offenbar war es flar, daß diefe beis 
den Epizootien der Bräune, nicht mehr und nicht wenis 
ger ald eine anthracifhe Seuche, ein Milsbeand 
waren, Eines der Franken Schweine fam durd), dem man 
präfervativ die Ader geöffnet hatte. Bei einem war der 
Schlund armödid aufgetrieben. Won der oben berübrten 
Suppe frepirte aud) ein Hund. Bemerfenäiwerth ift es, 
daß zu Zeiten diefe Seuche fi) nur mit blauen und ros 
then Flecken am Bauche, ohne andere Anzeigen, Fund 
gidt. Zwar hat man die Identitaͤt zwifchen diefen anges 
führten Stranfheiten auch ſchon anderwärtd ausgeſpro⸗ 
— ſie wurde aber, leider, noch immer zu ſehr uͤber⸗ 
ehen. 


Die polizeilichen Maßnehmungen, welche hier eintre⸗ 
ten, find eben dieſelben, welche der Milzbrand erfo⸗ 
dert. Die todten Schweine ſind mithin tief zu vergra⸗ 
ben; denn ſchon der oben angefuͤhrte Fall, daß ein Hund 
von der genoſſenen Suppe krepirt iſt, beweiſet den Uber⸗ 
gang des Contagiums fogar auf andere Thiergattungen. 

egner erzählt zwar nicht, daß die Dienfchen, welche 
dad Fleiſch genofien haben, davon erfranft find, und 
man möchte daraus fliegen, daß die Suppe, welde 
vielleicht mit mehr Contagium gefömängert it als das 
Fleiſch, das Letzte vom Anſteckungsſtoffe befreiet habe. 
Demungeachtet iſt der Fleiſchverkauf von ſolchen Schwei⸗ 
nen ſtreng zu verbieten; denn auch das milzbrandige Rind⸗ 
fleiſch wird haͤufig ohne Nachtheil genoſſen, obgleich ſeine 
Anſteckbarkeit durch tauſendfaͤltige Erfahrung genug bes 
gründet iſt. Alle übrigen Thiergattungen find in jeder 

esiehung vor der Anſteckung von der Bräune der Schweis 
ne gehörig ficher zu ftellen. Hiedurch tritt für die Medi⸗ 
einalpoligei eine neue, biöher gar fehr überfehene Einfchreis 
tung ein, R.Rath D. Kausch.) 


BRÄUNLINGEN, &tadt, an der Brege auf, der 
Baar mit 13% Einw., zum Großh. Badiſchen Bezirkes 
amte Häfingen gehörig; nach dem Stiftungdbriefe der 
Bräunlinger Pfarre fhon im 8. Jahrh. bewohnt, und 
von K. Karl dem Großen der Abtei. Reichenau gefchenft; 
in der Folge an Fürftenberg und von diefem im 3. 1305 
durch Kauf an Oſtreich gefommen, von welchem es, mit 
Dunicipalrechten begabt, zu einem Stande des Breids 
gaues erhoben wurde. Merkwuͤrdig find hier die Alters 
tgümer: der Hochaltar in der Pfarrkirche vor 800 Jah⸗ 
ren errichtet; die Inſchrift an einem der Stadtthore auß 
fateinifchen Anfangsbuchſtaben beftehend , welche nad) 
Kolb!) auf eine Erbauung der Stadt oder Erhebung zu 
einer Stadt im 3. 1203 hindeutet. Auch fand man 
bier im 3. 1725 Spuren eines roͤm. Bauwerfö, und ſah 
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noch im Anfange des 18. Jahrh. Trümmer nr alten 


Burg 2), eger.) 
Bräutigam, f. Braut. 


BRAGA. BRAGUR, Braga, Brage, und in 
der Alteften Form Bragi, ift nad) der Afalehre der 
Sohn ded Gottes Odin und der Frigga, und unter den 
Afen feleft, wie die jüngere Edda fagt, der Vortrefflich« 
fie an Weisheit, Beredfamfeit und Erfindung neuer 
Worte. Daher fomt auch fein Name, der mit Spras 
de (the Brage, s’Brage) offenbar zuſammenhaͤngt. Die 
Dichtung, daß auf feiner Zunge Bauberrunen eingegras 
ben find , erflärt ſich hieraus von ſelbſt. Er ift zugleich 
Framſmidur Bragar, Urheber der Dichtkunft und 
ſelbſt der vortrefflichfte Dichter, und von ihm hat ee 
die Dichtfunft den Namen Bragur, womit man jedo 
auch wieder dad Vortrefflichfte in jeder Art bezeichnet. Es 
ift daher falfch, woenn in der Kenningar (Reseni Ed- 
da Bogen Cc, 1.) unter Odins Söhnen neben Braga 
aud) Afabragur aufgeführt wird, denn Bragur iſt 
fein Eigenname, fondern ein abgeleiteter Begriff, weicher 
bezeichnet Lied, Dihtfunft, und dann dad Trefflis 
he, fo daß Aſa⸗Bragur den Trefflichſten der Afen 
bedeutet, woorunter nicht Braga, fondern Thor verftans 
den wird. 

Diefer Gott der Dichtkunft wird nun aber nicht, wie 
Apollon, als ein Züngiing, fondern ald ein Mann mit 
langem Barte vorgeftelt, und heißt deshalb auch der 
langbärtige Gott. Sein ehrwürdiged Antlitz ſchon vers 
fündet die erfahrene Weisheit; feine Gemalin Iduna 
aber (f. diefe) ift die Göttin der ewigen Jugend und Uns 
fterblichfeit,, und fo deuten beide gemeinföpaftlich an, weis 
che Begriffe man von der Poeſie und ihren Wirkungen 
batte. Andere Berrichtungen Braga’d deuten eben dar⸗ 
auf bin. Er ift e8, der mit dem Götterboten Hermos 
de in Walhalla die Geifter der erfhlagenen Helden em⸗ 
pfängt. Nah Gräters Meinung geſchah ed, weil er 
bier den Sprecher der Götter vorftellte, in deren Namen 
dem anfommenden Helden den Frieden Walhalla's ents 
bot, und ihn zum Mahle der Götter einlud. Koͤnnte es 
fih nicht audy auf das unfterbliche Fortieben der Helden 
im Liede beziehen? Dann binge diefe Idee wol auch zus 
fammen mit der Gewohnheit, bei dem Leichenbegängniffe 
der Stönige und Jarle deren Nadyfolgern ein Trinfhorn 
darzubringen, Braga⸗Full (bragavoll, Braga’d Bes 
cher) genant, welches fie nach) Ablegung ihres Gelübdes 
audleerten, und nun erft den erledigten Thron beftiegen. 
Suhm fagt, dies fey ein Sinnbild des Wunſches ges 
weſen, daß der Nachfolger wohl reden und das fagen 
möchte, was dem Ohr und dem Herzen des Volkes ans 
genehm wäre; dann aber fen died Trinfhorn auch ges 

acht worden, weil man fi) durch Erfüllung großer 
Heldengelübde des unfterblihen Lobes der Dichter verfis 
chert hielt. Außerdem wurde aber auch bei Opfermahl⸗ 
zeiten der Bragabecher zum Andenken der in der Schlacht 
gefallenen Helden geleert *). — Sonſtige Symbole 





2) Bol. geogr. Fer. von Ssymab en I. 814, 

°) In England, befonders in Yancafterfhire, iſt noch ein ae» 
roiffer aromarifher Trank von Mal;, Wafler, Honig und Gewuͤrz 
im Gebraud, den man Bragger nent; ein Name, der fich fehr 
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Braga's find nicht befant, und von der Harfe, welche 
neuere Dichter ihm beigeben , dürfte fi) in den Skandi⸗ 
fhen Quellen fhwerlih eine Spur finden. Daß die 
ganıe © ilderung von Braga, wie fie. B. in Klopftod® 
den fich. findet, durchaus Erfindung ded neueren Dich 
terö ift, bat Bräter ſchon laͤngſt gezeigt. S. deflen 
aodanblung: Drag. und Hermode in Bragur Bd. 
BRAGA (9° 35’ 2.419 33n. B.), Hauptftadt der 
portug. Provinz Entre Douro e Minho, auf einer Anhoͤ⸗ 
e am Flug Efte, nicht weit vom Fluß Cavado, bat 
tauern und Thuͤrme, 1 Vorftadt, 8 Thore, 1 feſtes Kas 
ſtell, 7 öffentliche pla e mit Springbrunnen, 1 Kathe⸗ 
drale im gothiſchen Stil, 6 Pfarrkirchen, 8 Kloͤſter, wor⸗ 
unter vor der Stadt das Kloſter des heiligen Fructuoſo 
mit einem Gnadenbilde, 1 Hoſpital, 1 Armenhaus, breite, 
offene, aber unregelmäßige Straßen, 4064 Feine, unans 
fehnlihe Häufer von alter Bauart und 18,048 Einwohner. 
Die Stadt ift der Sitz eined Erzbiſchofs, der zugleich 
über die Stadt die weltliche Gerichtöbarfeit beſitzt, Pri⸗ 
mas von Portugal ift, ed aud) in Spanien zu ſeyn bes 
bauptet, und 100,000 Erufaden Einfünfte hat, ein reis 
ches Domkapitel, ein erzbifhöfliches Seminar und 1 Kol⸗ 
legium. Die Einwohner haben Wachsbleichen, Talg⸗ 
lichtgießereien, Meſſer⸗ und Nagelfchmieden, Feuergewehr⸗ 
fabrif, Leinweberei, Striderei, Hutmadjerei, jaͤhrlich 2 
Viehmärkte und alle 14 Tage Bictualienmärkte. Merk⸗ 
würdig find die Trümmern großer Gebäude, Waſſerlei⸗ 
tungen, Amphitheater und unweit der Stadt auf einem 
Hügel dad prächtige Sanctuario do bom Jeſus de Mon⸗ 
te. Der Correicao de Braga in der Mitte der Provinz 
hat 1 Eidade, 101 Kicchfpiele, 13,111 Feuerftellen und an 
65,000 Einwohner. (Stein.) 
BRAGADINO (Marcus Anton), ein venetianis 
fher Nobile und Senator, geboren um 1525, war Gou⸗ 
verneur der feften Seeftadt Famaguſta auf Cypern, ald 
die Türken unter der Regirung Selims II. im 3. 1570 
die Eroberung diefer Infel unternahmen. Naͤchſt Nicofia 
war Famaguſta der bedeutendfte Plas auf derfelben. Je⸗ 
ned wurde von dem türfifihen Hauptanführer Muftapha 
zuerſt angegriffen und am 9. Sept. 1570 mit Sturm ers 
odert, die Befagung und ein großer Theil der Einwohner 
wurde niedergehauen, die übrigen zu Sflaven gemadıt. 
Die Beute der Türfen war fo außerordentlich reich, daß 
mehr als 60,000 Freiwillige in Hoffnung eines ähnlichen 
Gewinns dem türfifhen Heer auf Cypern zuftrömten. 
Muftapha rüdte hierauf von Nicofla gegen Famaguſta, 
fand aber diefe Feſtung fo ftarf, daß er den ernſtlichen 
Angriff derfelben bis ins nächfte Jahr verfchob, wo er 
im April die Belagerung mit beinahe 200,000 Mann ers 
öffnete. Bragadino hatte fi auf diefen Kampf möglichft 
vorbereitet. Seine Befagung beftand aus 2500 Italids 
nern, eben fo viel Cypriern und 200 albaniſchen Reitern, 
lauter entfchlofjene Krieger, unter den Befehlen des Aftor 





wabrſcheinlich von der ehemaligen Bereprung Braga's berfchreibt, 
zumal da auch in denjenigen Gegenden am Don und am ſchwar⸗ 
gen Meere, durd welche unfre eingewanderten Vorältern gelom« 
men find, der gemöhnlide Trank der Kofaten und Tataren no 
beus zu Eoge den Namen Braga fährt, rs F S. 41 fg. 
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Baglioni, der feiner Untergebenen wuͤrdig war *). Der 
Angriff, wie die Vertheidigung, geſchahen mit unglaubs 
licher Heftigfeit und Ausdauer. innen furzer Zeit vers 
loren die Türken 30,000 M. und ihr Verluſt während 
der ganzen Belagerung fol 80,000 Streiter betragen has 
ben. In der Feſtung, welche zugleich durch ein furcht⸗ 
bared SKanonenfeuer von der Land» und Geefeite und 
durd) Minen angegriffen wurde, nahmen feldft die 
Weiber, Kinder und reife unerfchroden Theil an der 
Verteidigung. Schon im Anfang des Jahrs war es 
dem Bifhof der Stadt, Hieronymus Ragaponi, geluns 
gen durch die feindlichen Wachtſchiffe nad) Candia und 
von da nad Sencdig u entfommen, wo er nicht abließ, 
bei dem Senat Hilfe für die Belagerten nachzuſuchen. 
Bald fündigten Briefe von Bragadino und Baglioni die 
Außerfte Gefahr der Stadt an. Mit Ruhe hatte jener, 
im Borgefühl feines Schickſals, feine noch unmündigen 
Söhne dem Senat empfohlen, feine Verwanden ließen 
vor demfelben nur ihre Ihränen fprehen, waͤhrend Bas 
glion!’d Gemalin, Ginevra Salviati, heftig von Natur 
und dur die Gefahr ihred Mannes aufs Außerfte ge⸗ 
sent, dem Senat mit harten Worten feine Langſamkeit 
vorwarf und nicht eher ruhte, bis eine Erpedition zur 
Hilfe der Stadt wirklich abging, die fi) aber unterwegs 
verfpätete und ihren Zweck verfehlte. Lange galt indeß, 
wie ein Gefchichtfchreiber (Gratian) fagt, den Belagerten 
die Hoffnung ded Beiftandes ftatt ded Beiftandes felbft. 
Ende Juli aber war die Beſatzung durch ununterbrochene 
Anftrengung bei Tag und Nacht aufs Hoͤchſte erfihöpft 
und bid auf wenige hundert Gefunde zufammengefchmols 
sen, die Feſtungswerke meift zerftört, der Pulvervorrath 
bid auf einige Far verbraucht , alle Lebensmittel, felbft 
die Laftthiere, Hunde und Kasen, verzehrt. Nun end» 
lid) gab Bragadino den biöher nicht beachteten Bitten der 
Einwohner Gehör und ſchickte am 31. Juli 1571 zwei 
Abgeordnete in das türfifcye Lager, welche anfcheinend 
wohl aufgenommen wurden und einen ehrenvollen Vers 
trag zu Stande braten, wonach die Befagung_ freien 
Abzug nad) Sandia erhielt. Um die Ehriften noch fiches 
rer zu machen, fendete ihnen Muſtapha Gefchenfe an Les 
benömitteln in die Stadt. Am folgenden Tage begab fich 
DBragadino mit Baglioni, Tiepolo und andern Edeln, 
nebft etwa 200 Soldaten ins tärfifche Lager um die 
Übergabe zu vollziehen. Muftapha empfing fie in feinem 
Belt anfdheinend fehr gütig, ließ fie niederſetzen und lobte 
ihre Tapferfeit. Schon wollten die Chriften fich entfers 
nen, al& jener den Bragadin erinnerte, ihm die in der 
Stadt befindlihen türfifhen Gefangenen zu überfenden. 
Kaum batte Bragadin erwiedert, daß feine Gefangenen 
vorhanden wären, ald jener wüthend auffprang, und uns 
ter der Befchuldigung , die Gefangenen während des 
Waffenſtillſtandes ermordet zu haben ?), die Chriften ers 
greifen, vor dad Belt fchleppen und vor feinen Augen 





1) Vgl. den Art. Baglioni. Wenn dort gefagt wird, Ba⸗ 
glieni babe 3000 Türken gerdbtet, fo if dies von einen einzelen 
efecht, nicht von der Dauer der gangen Belagerung zu verſte⸗ 
ben. 2) Die Wahrheit diefer Befhaldigung muß man wol Icht 
bezweifeln, Gratian nent fie impudentissimam calumniam, De 
Thon dradt ro weniger gunftig für die Belagerten aut. Die 
Tuͤrken drachen Ion bamals leide ihre WBerträge, wie jept. 
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niederbauen ließ. Nur Bragadin. wurde zu gröfern Mars 
teen aufbewahrt. Nachdem man ihm dreimal den Des 
en an die Gurgel gefegt hatte, ohne daß er die mindes 
e Furcht zeigte, ließ Muſtapha ihm Nafe und Ohren abs 
fhneiden und ihn mit Eifen an den Füßen in den tiefe 
ften Serfer werfen. Aus diefem zogen ihn die Henker 
wiederum und zwangen ihn , Körbe voll Erde zur Aus⸗ 
befferung der Feſtungswerke herbeisutragen und fo oft er 
dem Muſtapha begegnete, die Erde zu kuͤſſen. Dann 
wurde er zu neuer Marter auf die Schiffe gebradt und 
um ihn in feiner Verunftaltung der ganzen Flotte zu zei⸗ 
en, an die Spige des Maſtes feftgebunden. Endlich 
ieß ihn der Barbar auf den Markt zurüdichleppen, bei 
den Fuͤßen aufhenfen und ihm lebendig die Haut abzies 
en, wobei Bragadino unter Vorwürfen gegen feine chrs 
ofen Henker ftandhaft und ohne Seufzer den Geift aufs 
gab. Nocd war die Wuth des Barbaren nicht gefättigt, 
er ließ die Haut zubereiten, mit Heu auöftopfen und 
führte fie oben and Schiff gebunden, an den Küften Sys 
riend und Agyptens zur Schau. Nach beendigtem Zuge 
fam fie ind Zeughaus nad) Konftantinopel, wurde in der 
Folge von Bragadino’5 Bruder gefauft und von den 
Söhnen im Jahr 1596 in der St. Johannis⸗ und Paulds 
kirche zu Venedig unter einem Denfmal beftattet, deſſen 
Inſchrift in Miſſon's Reifen zu lefen iſt. Diefe Infchrift 
ſetzt Bragadino's Tod auf den 18. Auguft 1571, fein Als 
ter auf 46 Jahr. Die Kunde von den Greueln auf Fas 
magufta entflammte die Befagung der vereinigten chriftlis 
den Flotte, welche eben damald unter dem Oberbefehl des 
Don Iuan d’Auftria gegen die Türken freuste und trug 
viel zu dem glänzenden Seefieg bei Lepanto bei, der 
30,000 Zürfen das Leben koftete ?). Rese.) 
BRAGANTIA Vandell., eine 'weifelhatte Plans 
jens Gattung aus Brafilien, die einen zweitlappigen dus 
Bern, einen fünfflappigen innern Keldy, eine rösrige Cor 
solle, vier oder fünf vorftehende Staubfäden und zwei 
Stigmen haben fol. Die Bluͤthen ftehen auf einem ges 
meinfchaftlihen, mit Spreublättern befesten Fruchtboden, 
und find von wirbelförmig ftehenden lanzetförmigen Huͤll⸗ 
blättern eingeſchloſſen. Bandeli’d Befchreibung verdient 
Berichtigung. — Bragantia Lour., ift eine ebenfald 
noch näher zu beftimmende Pflanzens Gattung, die wahrs 
ſcheinlich zu den Aroiden gehört und von Loureiro dem Prinzen 
Johann von Braganza, Präfed der Afademie zu Liffabon, 
gewidmet worden. Sie bat einen röhrigen zehnfurchigen 
corollinifchen Kelch, mit dreilappigem Saum, ſechs Ans 
teren, den Fruchtſaͤulchen eingegraben und eine vierfäches 
rige vielfamige Schote. Br. racemosa Lour. ift ein 
Straudy mit wechfelöweife ftehenden lanzetförmigen Bläts 
tern und braunrothen Blumentrauben, welcher auf Bergen 
in Cochinchina wädhlt. (Sprengel.) 
ragnäs, f. Drammen. 

BRAGANGA (11° 9% 2, 41° 47’. Br.), Haupt⸗ 
ftadt der portug. Prov. Traz 08 Montes , in einer ange: 





3). Gratian de Bello Cyprio im dritten Bud. Ricaut’s 
ottoman. Pforte 1. Th. Allgem. Weltgeſ. 277 Th. S. 632 fga. 
Reindard's Geld. des Königr. Enpern 2r Th. 5. Bud. Le 
Brer’s Statsgeſch. von Venedig. Miſſon's Reifen in Ita⸗ 
lien, teutſch uͤberſ. (Reipgig 1701) Ih 1. ©.265, Boul. Meusel. 
Biblioth. hist, Vol. 11, P, 1. pag. 97 — 105, 
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nehmen Ebene, am Fervenca, einem Nebenfluß des Sa⸗ 
bor. Sie befteht aus einer nur mit Palifaden eingefaßs 
ten Eidade und der ummauerten Billa; beide haben 1006 
Haͤuſer, an 5000 Einwohner, 1 alted Kaftell, 2 Pfarrs 
tichen, 3 Klöfter, 1 Hofpital, 1 Armenhaus mit Kirche 
und 1 Ritterafademie. Die Einwohner haben Seidenbau, 
Taft⸗ und Sammetfabrifen und 40 Zwirnmuͤhlen. Die 
Stadt ift der Sauptort eined Herzogthums und dad 
Stammhaus der Könige von Portugal feit 1640 (vgl. 
Portugal). Auf dem nahen Berge Carascal liegt dab 
Fort ©. Joao de Deod. Die Eorreicao di Braganca 
im Nordoften der Provinz und an der fpanifchen Öränge 
bat 1 Eidade, 10 Villas, 274 Kirchfpiele, 21,937 Feuers 
ſtellen und 85,000 Einwohner. (Stein.) 
‚BRAHE, kleiner Fluß in Weſtpreußen, der hinter 
Konitz aus dem Cwargenaitzer See entfpringt, ift von 
Polnifh Krone ab ſchiffbar gemacht und fließt Bromber 
vorbei bei Fordon in die Meichfel. (v. Baczko. 
BRAHE (Tycho, daͤniſch Tree), diefer Berühmte 
Altronom wurde zu Knudſtrup in Schonen den 14. Dec. 
1546 geb. und farb zu Prag d. 24. ON. 1601. Seine 
Altern, Otto Brahe, Herr r Knudſtrup, und Berte 
Bilde, flammten beide von altadeligen daͤniſchen Yamis 
lien ad. Wider den Willen derfelben wurde Tych o von 
feined Vaters kinderlofem Bruder Juͤrgen Brahe in 
fein Haus genommen und den Frifienfihaften gewidmet. 
Bei diefem brachte er von feinem 7. bis 13. Lebensjahre 
ju und befliß ſich — der lateiniſchen Sur 
sur Borbereitung auf dad Studium der Rechte. Im J. 
1559 ſchickte ihn fein Oheim nad) Kopenhagen, um Rhe⸗ 
torif und Weltweisheit zu ftudiren. Der tiefe Eindrud‘, 
den daſelbſt die Beobachtung einer den 21. Aug. 1560 
eingetretenen großen Sonnenfinfterniß auf ihn machte, 
lieh ſchon damald feinen Sinn für merkwuͤrdige Nature 
erfcheinungen und die Anlagen zu feinem nachherigen fo 
unbegränsten Eifer für die Himmelöfunde vermuthen. Auf 
Koften des Oheims feste er von 1562 an feine Studien 
p Leipzig fort, hoͤrte nur juriſtiſche Vorleſungen, 
enutzte aber ſede Freiffunde am Tage und felbft ganıe 
Nächte zur Erweiterung feiner Sternenfunde, und verwen⸗ 
dete, wider Willen und Willen feined ihn begleitenden 
Hofmeifterd,, dad Geld, womit ihn der Oheim reichlich 
unterftüßte, meift zur Anfchaffung von aſtronomiſchen 
Schriften und Inftrumenten. Der od feines biöherigen 
Wohlthaͤters nöthigte ihn 1565 zur Ruͤckkehr ind Vater⸗ 
land; doch reifete er, weil er fih von feinen Verwandten 
am feiner Lieblingswiflenfchaft willen gering gefchäßt ſah, 
fehr bald wieder nach Teutſchland, ſtellte zu Noftod, Wits 
tenberg und Augsburg aſtronomiſche Beobachtungen an 
und verband damit dad Studium der Chemie. Nach feis 
ner zweiten Ruͤckkehr nach Dänemarf fand dr an feinem 
mötterlihen Oheim Steen Bilde einen neuen Göns 
ner, welcher ibm zu Heeritzwad unmeit Knudſtrup auf 
feine Koften eine Sternwarte einrichten ließ. Hier ent 
dedte er d. 11. Nov. 1572 in dem Himmeldzeichen ber 
&affiopeja einen neuen Stern, gerieth darüber in Ers 
ftaunen, machte jedermann darauf aufmerffam, und ſchrieb 
feine Bemerfungen über die Geftalt, Farbe, Größe des 
Sternes, nieder. Diefeb erregte zuerft die Aufmerkfams 
keit vieler Freunde der Wiflenichaften und aud) des das 
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maligen Koͤnigs Friedrich IT., auf deflen Zureden er ſich 
entſchloß, aſtronomiſche Vorlefungen in Kopenhagen zu 
galten. Er batte ſich inzwiſchen mit Chriftine, eines 

auern Tochter aus feinem Geburtöorte , verbeirathet 
und dadurch, von faft allen feinen Berwandten und ans 
dern Edelleuten, die ihn ohnehin ſchon wegen feiner 
Belchäftigungen mit der Aftronomie geringfchäßten, einen 
Hof zugezogen, der auf fein nachheriges Scidfal den 
fhlimmiten Einflug hatte. Über Kaflel, Frankfurt, Bas 
fel, Venedig reifete ee 1575 nad) Regendburg , ſah hier 
die Kaiferfrönung Rudolph und fehrte, bereichert mit 
vielen Kentniffen und Werkjeugen für fein Lieblingsfach, 
nad) Dänemarf zurüd. Der König, der ihn ſchon vors 
ber achtete, wurde jest, bauptfädlich durch die warme 
Unempfehlung ded Landgrafen Wilhelms IV. von Hefe 
ſenkaſſel, mit welchem Tycho acht Tage lang aftronos 
mifche Besbachtungen angeftellt hatte, im vollen Sinne 
des Wortes fein und feiner Wiffenfchaft Gönner. Um ihn 
von feinem Vorfage, fich in Bafel nieder zu laflen, ab» 
jubalten, bewilligte ihm der König nicht nur einen Jahre 
gebalt von 2000 Thlr. aus dem Derefundifchen, Zolle, 
fondern befihenfte ihn auch auf Lebenszeit mit der im Oe⸗ 
reſund zwiſchen Seeland und Schonen liegenden fchönen 
und fruchtbaren Infel Hveen, fhoß, zur Erbauung eines 
praͤchtigen Schlofied auf derfelben, bedeutende Summen 
ber, und vermehrte feine Freigebigfeit gegen ihn nachher 
noch mit einem einträglichen Lehne in Norwegen und eis 
nem Sanonifate in Roeskilde. Die Infel war wie für 
Tychos Zweck gefhaffen. Mitten auf derfelben wurde 
das Schloß gebaut, dad er, mit Rüdfiht auf deſſen 
Beftimmung, Uranien=- Burg nannte, mit einer Sterns 
warte und einer Deftilinpertffätte für 16 Deftilicdfen 
verſah, und auf deflen innere und dufere Einrichtung 
(Umgebungen, Gewölbe und unterirdiſche Gänge xc.), uns 
ermeßliche Koften verwendet wurden. Unter einer Menge 
anderer Seltenheiten befand fich in diefem Schloffe auch 
die nad) Tychos Borfchrift verfertigte meffingene große 
Himmelöfugel, die man noch lange nach Tychos Tode ın 
Kopenhagen aufbewahrte, bis fie im 3.1728 ein Opfer 
der dafelbft ausgebrochenen großen Feuersbrunſt wurde. 
Etwa 70 Schritte von Uranienburg wurde em Luſthaus 
in Geftalt eines Sterned gebaut, gleichfalld mit einem 
Obſervatorium, mit untexirdifhen Gängen und mehren 
Wohnungen für die bei Tycho ſich aufhaltenden Studene 
ten verfehn; er nannte ed Sternenburg. Gegen 200 
Schritte weiter erbielten die Meifter, die om feine aſtro⸗ 
nomifchen und andern Inſtrumenten verfertigten und die 
er meift aus dem Audlande fommen ließ, ihre Wohnuns 
gen. Eine Waffermühle wurde von ihm fo kuͤnſtlich eins 
erichtet, daß diefelbe zugleich zu einer Papiers, Korn⸗, 

tampfs, Schleif s und Polirmühle dienen konnte. 
Theils zum Behufe der Muͤhle, theild um fie mit Fiſchen 
zu befegen, wurten 60 fleinere und größere Teiche aus⸗ 
georaben. Selbſt eine Buchdruderei erhielt die Infel. — 

uf diefem reisenden Eilande verlebte 3. Br. im Sreife 
feiner glüdlichen Familie, umgeben von vielen jungen 
Leuten, die er für feine Wiſſenſchaft bildete, unermüdet 
befchäftigt, dem großen Biele einer moͤglich genauen Kent 
niß der Wunder ded Himmeld und der Umwendung dies 
fer Kentniffe zum Heile der Menfchheit, immer näher zu 
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fommen, eine Reihe von 21 Jahren; und eb trag nicht 
wenig zu feiner Ermunterung bei, daß er während dies 
fer Zeit von Grafen und Fürften, von Königen und Koͤ⸗ 
niginnen, von den berühmteften Gelehrten ded In⸗ und 
des Audlandes abwechfelnd die ehrenvollften Befuche ers 
hielt; indem damals fein bedeutender Mann nach Dänes 
marf veifete oder in Dänemarf lebte, der ed nicht ſich 
feloft fchuldig zu feyn glaubte, das ſchoͤne Hveen, daß 
herrliche Uranienburg, und deſſen merkwürdigen, erfin⸗ 
dungdreihen Schöpfer 3. Br. zu fehen. Uber bald vers 
dunfelte ſich der Horizont feined Schidfald. Schon feine 
Heirath hatte ihm Feinde zugezogen; fein ftetd zunehmen⸗ 
der Ruhm erregte gegen ihn Neid und Misgunſt. Den 
größten feiner Gönner, 8. Friedrich Il., hatte er 
dur) den Tod verloren. Defien Nadifolger, Ehriftian 
IV., durch feine Jugend und den ihn vorgefeßten Reichs⸗ 
rath ſehr beſchraͤnkt, erſetzte ihm jenen Verluſt nur ſchlecht. 
Auch machte T. Br., viel zu ſehr in feine Wiſſen⸗ 
chaften vertieft, ſich Unterlaſſungsfehler ſchuldig, die von 
—Ee leicht zu ſeinem Nachtheile gemisbraucht 
werden konnten. Einer der Reichsraͤthe, der es nie ſehr 
wohl mit ihm gemeint zu haben ſcheint, der uͤbrigens 
verdienſtvolle Walken dorf, glaubte ſich, erſchreckt durch 
einen Anſall von einem von Tychos großen Hunden auf 
Hoeen, von dem Herrn derfelben verächtlid, behandelt zu 
feben; dafür rächte er fid) dadurd, daß er von Stund 
an 3. Br. und deflen Wiſſenſchaft dem jungen Könige 
verdächtig machte und die fahweren Keften, die er dem 
State verurſachte, als unnüge Verſchwendung darftellte. 
Jetzt verlor T. einen Beweis der koͤnigl. Freigebigfeit Mer 
dem andern. Was ihm von Friedrich IL. lebenslaͤngli 
zugefagt und felbft unter Cheiftian IV. durch deſſen Reichs⸗ 
vath Beftätiget worden war, wurde ihm unter allerlei 
Vorwaͤnden entzogen. An Fortſetzung feiner Loftfpieligen 
Unternehmungen auf Hveen war nicht mehr zu denfen. 
Zuletzt fah er fid) genöthigt, fein geliebte Uranienburg, 
ja felbft Kopenhagen und ganz Dänemarf, nachdem man 
ihm alle aftronomifche Beichäftigungen verboten hatte und 
er und feine Freunde fogar perfünlichen Kränfungen aus⸗ 
geſetzt geweſen waren, mit Allem, was fuͤr ihn einen 
Werth hatte, und was ſich fortbringen ließ, zu verlafs 
fen. Se ftürzte denn fein großeö, weit audfchendes Werk 
zufammen. Daß dem Könige manche perfönlidye Mis⸗ 
bandlungen, die T. Br. zu erdulden Hatte, unbekant blics 
den, ift ſehr glaublih; dem Vorgeben aber, daß Wis 
der Wiſſen und Willen des Königs T. Br. faſt alle feine 
Einkünfte verlor, und, gleich einem Flüchtlinge, Dänes 
mark verließ, widerfpriht ein merfwürdiger Brief des 
Koͤnigs unter dem 8. Oft. 1597 an 3. Br. nad) Roſtock, 
der voll bitterer Vorwürfe war und der, ald Antwort auf 
T. Br. befcheidened Schreiben an den König, für einen 
Mann von 3. Br. feinem und zartem Gefühle hoͤchſt em⸗ 
pfindlich ſeyn mußte ). 





1) Moͤge Walkenborf, wie fi vermuthen läßt, den Brief 
entworfen haben; om die Billigung und Unterfchrift deffelben 
macht des Königs Selbſtaͤndigkeit oder Achtung für Verdienft und 
Wiffenfchaft feine Ehre. Und moͤgen die darin enthaltenen Bes 
fhuldigungen — deren gröfiefte die Bernachläffigung der Untere 
baftung von verſchiedenen Kirhengebäuden mar, die ihm als Guts⸗ 
befger, Lehneherr und Kanonitus oblag — nicht ohne allen Grund 
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kaiſerlicher Huld. Durch 
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Noch ein volles Jahr hielt ſich T. Br. theils in Ro⸗ 
ſtock, theils bei dem Grafen Ransow in Wandsbeck 
auf, boffend, man werde in feinem Beterlande zur Bes 
finnung fommen und ihn unter annehmlichen Bedinguns 
gen surüdrufen. Vergebens! Er nahm endlich das große 
muͤthige Anerbieten 8. Rudolphs II. an und ging (über Wits 
tenberg und Dresden) nach) Prag, wo thm der Saifer 
einen Jahrsgehalt von 3000 Dufaten audfegte, ein ans 
febnliched Lehn verfprad und dad Schloß Benach ſchenkte. 
Hier wurde auf des Kaiferd Koften eine Sternwarte, 
nebft einem Laboratorium zu den chemifchen Arbeiten ans 
gelegt, und alles fo eingerichtet, daß T. Br., nachdem 
ee. feine Familie, die er in Wittenberg zuruͤck gelaffen 
batte, und feine Inſtrumente aus Dänemarl, nad, ‘und 
nad) dahin Hatte bringen laflen, in diefem Benach fein 
zweites Uranienburg erfannte. Nach 2 Fahren fand er 
aber diefed Schloß zu feinem Zwecke nicht ganz dienlich 
und er 508 es vor, erft in einem Garten des Kaiferd su 
Prag, und furz nachher in einem vom Kaifer für 22,000 
Thlr. Pit gefauften und zu feinen Geſchaͤften befonders 
eingerichteten Haufe dafelbft, feine Wohnung aufsufchlas 

en. Saum war er aber darin eingerichtet, fo ward 
chon allen feinen Unternehmungen ihr Biel geſetzt. Bei 
einem Gaftmahle des Grafen Rofenberg ließ fid) T. Br 
aud übertriebenem und allzuzartem Anftandögefüle dazu 
verleiten, der Natur feines Störpers Gewalt ansuthun. 
Dadurch zog ee ſich eine hoͤchſt ſchmerzhafte Krankheit er 
er 
Kaifer ließ feinen Leichnam auf die prachtvolfte Weiſe 
begraben und verforgte feine zahlreiche Familie mit echt 
| den berühmten Aftronomen 3 0s 
Bann Kepler, der fdhon vorber von dem Kaiſer nach 
Prag berufen worden war, um T. Br. bei feinen Ars 
beiten zu unterſtuͤtzen, wurde deſſen Werk noch eine Zeits 
lang in Prag fortgefeßt; auf Hveen bingegen verloren 
fid) bald nad) feinem Weggange allmälig alle feine koſt⸗ 
baren Einrichtungen; feine aftronomifchen Werfzeuge wurs 
den zerfireut; von dem reisenden Uranienburg zeigt man 
jest nur noch den Plaß, wo es ftand, und wenig unbes 
deutende Überrefte. Als Gelehrter hatte T. Br. das Vers 
dienft, daß er, obgleich nicht ſelbſt gang frei von dem 
Glauben an die Bedeutung merfwürdiger Naturerfcheinuns 


- gen von zufünftigen Weltbegebenheiten und an den Eins 


uß der Geftiene auf die Schidfale der Menſchen, gleiche 
wol die grööften Vorurtbeile und Irrthuͤmer diefer Art 
—5— efämpfte und verdraͤngte. Die Wiſſenſchaft der 

ftronomie, ‚die bis zu feiner Zeit einem wenig bebauten 
Felde gli, erhob er zu einem Grade der Zuverläfligfeit, 
des weiten Umfanges und zugleich der Nusbarfeit für den 
Menſchen, den fie vor ihm nicht erreicht hatte und über 
welchen hinaus nad) ihm nur wenige fie geführt haben. 
Am 3. 1582 erfand er dad Syſtem von dem Stande 
der Erde und der Planeten, dad noch jest feinen Namen 
führt. Im 3. 1586 beftimmte er den Meridian deö Plas 
neten Mard, defien Richtigfeit von einigen bezweifelt, von 





größerer Tugenden willen nachfehen, und für den König würde es 
rühmlidher geweſen fen, jene auf eine glimpflichere Urt, als durch 
Widerrufung einmal gegebener Bufagen, zu beftrafen. 


. 


gewefen fen; einem I. Br. durfte man ps Meine Schler um 
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andern vertheibigt wird. Ihm verdanfte Kepler haupt⸗ 
ſaͤchlich feine Bildung, und durch diefen wurde Newton 
auf die Bahn geführt, .. die er nachher mit fo grofem 
Ruhme fortwandelte; fo, daß ed nicht zu viel ift, wenn man 
behauptet: ohne T. Br. würde ed fchwerlid, einen Kep⸗ 
ber, ſchwerlich einen Newton gegeben haben und die ganıe 
Wiſſenſchaft der Aftronomie, bei deren Anbauung er zwi⸗ 
fhen dem unbaltbaren Syfteme der Alten und dem ges 
gründeteren ded Copernicus einen feinem Beitalter ans 
gemeflenen Mittelweg einfhlug, würde ohne ihn vielleicht 
noch lange nicht die geworden fepn , die fie gegenwärtig 
ift?). Außerdem befaß er auch feltene Kentniſſe in der Ar⸗ 
neifunft und Chemie. In allen diefen Wiſſenſchaften war 
er meift fein eigner Lehrer gevoefen, fo, wie ex ſich auch 
die meilten feiner Inftrumente nad) feiner eignen Erfins 
dung felbft verfertigte oder von andern verfertigen ließ. 
Wie weit er es in der lateinifhen Sprache gebracht Hat, 
zeigen nicht nur mehre feiner Binterlaffenen Schriften und 
Briefe, fondern auch eine Menge von lateinifhen Oenk⸗ 
fprüchen, Inſchriften und Gedichte, die er bei vielen 
Gelegenheiten mit großer Leichtigkeit verfertigte. 

Als Menfc fpricht faſt alſes, was man von ihm 
weiß, ſehr zu feinem Bortheile. Schon feine Geſichtszuͤge 
auf der Abbildung, welche Philander v. d. Weißtrih 
(fo nante fich der Herausgeber, ein vormaliger Kopenbages 
ner Buchhändler Mengel) der Lebenöbefchreibung von 
ihm vorgefegt hat, nehmen für ihn ein und verrathen 
den felbit = und tiefdenfenden, aber aud) den geraden, ofs 
fenen und. ehrlichen Dann. Go wie feine Heiratb zum 
Beweife dienen fann, daß er echten Menſchenwerth nicht 
blo& an fogenannten Geburtsadel fnüpfte; fo betrachtete 
er auch die Gelehrſamkeit felbft und den bloßen Titel eis 
ned Gelehrten nicht ald unzertsennlicd) verbunden ). Ein 
ſtilles, haͤusliches, den Wiſſenſchaften gewidmetes Leben 
galt ihm mehr, als alle lärmende Vergnügungen und dad 

jeräufc der großen Welt. Bon feinen 6 Sindern wid“ 
mete er, ganı im Widerfprucdhe mit den Vorurtheilen dad 
Adels feiner Beit, die beiden Söhne den Wiſſenſchaften, 
die vier Töchter der Spindel und der Nadel. Ald Arzt 
balf er einer Menge von Kranken mit eben fo großer Bes 
reitwoilligfeit, ald Uneigennügigfeit. Erweckte fein etwas 
geringſchaͤtziges Betragen gegen die Priefter, feine wenige 
Theilnahme am Kultus, feine mangelhafte Sorgfalt für 
die Kirchen, deren Patron er war, die Meinung, daß er 
fein warmer und aufrichtiger Berchrer der Religion war, 


2) De ta Lande nent ihn den größten Sterntumdigen, der je 
gelebt hat, auf voflen Beobachtungen Kepler ale feine Meinune 
gen, Tafeln und Entdelungen gründete, Bailly agent n jogar 
einen Berbefferer des Kopernikus, der das Verzeihnif der 
Sirfterne vervolftändigte, die Srundlinien zur Theorie des Montes 
entwarf, die Wirfung der Strahlendredyungen zuerft beftimmte, 
die Elensente zur Ihsorie der Kometen aufftelte u.f.w. 3) Alb 
ihm einſt unter vielen andern jungen Gtudirenden, die ihm aus 
meirer Ferne zugeſchickt wurden, aud der Sohn des Prof. Bil 
torin Schönfeld ans Marburg ald Schüler angetragen und 
p deffen Empfehlung geſchrieben wurde: er fen bereits Magifter 

es freien Kuͤnſte; fo nahm er ihn war an, bemerfte jedoch in 

feinen Antwort : „ed er Magiſter der freien Kuünfte geworden, 
oder nie? das ik mir gleichgiltig. Ich wänfhe mehr, daß er 
ein ſolcher wäre, als tar er fo beife. Da jenes ſchwer ift, fo 
würde fi der junge Mann ſchicklicher einen Sehrting der fregen 
Kunfte nennen.’ 
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fo ift foviel gewiß: der ungelaͤuterte und ifiberale Nelis 
giondglaube feiner Zeit und das blos ceremonielle Kir⸗ 
chenweſen that feinem hellen Geifte und warmen Haren 
fein Genüge; er wünfchte den damaligen proteftantifchen 
Theologen mehr echtproteftantifhen Sinn; der Erorcids 
mus bei der heil. Taufe war ihm anftößig und deſſen eis 
genmächtige Auslaflung gehörte — ob man ihm gleich 
bald genug darin nadhfo gte — mit zu den beftimmten ' 
Borwürfen, . die ihm bei feiner Vertreibung aus D 
marf gemacht wurden. Daß er aber dem allen ungeach⸗ 
tet ein ſehr herzlicher und thätiger Verehrer der Religion 
war, dad beweift fein ganzer Lebendwandel; das bezeugt 
die tiefe Ehrſurcht, womit er immer von Gott und Jeſu 
redete; dafür fpricht infonderheit die Art, wie er feine 
Lieblingswiſſenſchaft, die KHimmelöfunde, ftetd auf des 
Himmeld Schöpfer bezog und feinen andern legten Swed 
derfelben anerfannte, ald die Lobpreifung, und Verherrli⸗ 
hung der Gottheit. In veligiöfer, wie in jeder andern, 
Hinſicht Hatte und befolgte er mit unwandelbarer Treue den 
ſchoöͤnen Wahlfprud): „potius esse, quam haberi;'* „lits 
ber feyn, als fhernen *).” (v. Gehren.) 
Brahe (Per, d. h. Peter). Mit T. Br. ohne 
Zweifel aus derſelben Familie, jedoch von verſchiedenen 
Zweigen, deren Einer in Daͤnemark, der Andere in 
Schweden noch bis in die neueſte Zeit gegruͤnt hat *), 
wurde Per Brahe zu Ridboholm in Schweden, einem 
der Brahefchen Familie gehoͤrigen Gute, den 18. Febr. 
1602 geboren. Abraham Perfon Brahe, Graf zu 
Wiſingsborg u. f. w., und Elfa, geb. Freyin von Gyl⸗ 
——— waren die Altern deſſelben. Mit feinem 
auf einem andern Brahdefchen Landgute, zu Bogefund 
in Schweden, den 12. Sept. 1680 erfolgten Tode ftarb 
dieſer Brahefche Familienzweig aus; zwar, hatte Per 
Br. aus feiner erſten Ehe, mit Chriſtine Ka⸗ 
eharine geb. Stenbo 2 Söhne und 2 Töchter, 
aber alle ftarben früh; die ältefte Tochter, Elfa Beata, 
nachdem fie faum 4 Jahre mit Adolph Sodann, Pfalz⸗ 
rafen am Rhein, verheirathet geweſen war, bereits den 
5 Sept. 1653 kinderlos. Per Br. langes Leben fiel in 
den für den fhwedifhen Stat, im Ganzen genommen, 
recht gfüclichen Zeitpunkt, welcher die Regirungen Gur 
ftaf Adolph, der Ehriftine, Karld X. u. Karls 
XI. umfaßte, und an dem Meiften, was in diefer Zeit 
um fteigenden Flor des Reiches, zur Beförderung ber 
Bergweite, ded Handeld und ded Seeweſens, zur Ver⸗ 


4) ©. S. Braher vita aut, P. Gassendi. Haa ‚1655. Lebende 
Befchreibung des Tycho von Brahe, aus d. Dänifhen, von 2) . 
tandervonder Weißtrit, 1. w. 2. Th. Kopenh. u. Leipz. 
1756, m. Kupf. Holbergs Danmarks Bistorie. Mellings store 
Handlinger. andall’s Lebensbeſchreidung der ju Jaͤgerspriis 
durch Denkfteine verewigten Männer. B. 2. Wadhler’s Handb, 
Munthe Faedrenelaudets Historie, 


"? Die ſchwediſchen Famillenzieige der Brabes betreffende 
Nachrichten findet mıan in Joh. Oernewinge Genealogia Brahaes, 
Stockholm, 1647. und Imagines illustr. Familiae Brahese. Wi- 
simgborg , 1673. Suene Weiter de laudibus Insulae Wi- 
singienae etc. Daß die Familie der Brahes in Kaifer Karl 
dem Großen einen Ihrer Ahnherrn erfenne, hat der erfigenannte 
Berf. behauptet, aber nicht bewieſen; auch iß ihm in dieſer Deo 
hauptung fein anderer ſchwed. Schriftfieller gefolgt. 
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vollkommnung der Statskentniß, der Kriegskunſt und der 
Wiſſenſchaften geſchah, hatte er ald Reichsdroſt, als 
Glied der vornundſchaftlichen Regirung, als Generals 
Gouverneur, als Kommandant der ſchwed. Kriegsmacht 
zu Waſſer und zu Lande, betraͤchtlichen Theil. Den 
Grund zu feinen nicht gemeinen Kentniſſen, z. B. in der 
hebräifchen und in verfhiedenen lebenden Sprachen , in 
der Rechtögelehrfamfeit, der Größenlehre, der Gefchichtd« 
und Kltertbumöfunde, atte er in jüngern Jahren auf 
den Hochſchulen zu Upfala, Gießen, Bonn, Straßburg 
md Padua gelegt; fo wie er fich ſpaͤterhin während eis 
ner fehöjährigen Reife durch ganz Teutfchland, England, 
Holland, Frankreich und Italien tiefe Einfihten ın die 
Statöwiflenfchaften erwarb. Bon den leuten infonderheit 
machte er zwei Mal als Glied der vormundſchaſtlichen 
Repicung, und zwar erft unter der Königin Chriftine 
(feit 1641), und dann unter ded 8. Karls XL (0.1660 
an) Minderjährigfeit, einen fo guten Gebrauch, als ed 


die nicht unbefchränfte Macht ded Reichſsraths, befonderd 


u Karls Zeit, und die Notäwendigfeit für ihn, an den 
Unternehmungen der fehmedifchen Armee während der da⸗ 
maligen. Kriege in Teutſchland thätigen Theil zu nehmen, 
nur immerhin verftattete, — Wie groß dad Vertrauen 
war, deſſen ihn ſchon fein erfter Regent, 8. Guftav 
Adolph, würdigte, dad erhellet ſchon aus dem Um⸗ 
ftand, daß er diefed muthvollen Koͤnigs vornehmfter Bes 
feiter war, ald deffen Leben kurz hinter einander wieders 
olt der augenfcheinlichften Gefahr auögefest war; denn 
fowol am 33. Mai, ald am 7. Aug. 1627, den beiden 
Tagen, wo der König durch polniſche Musketenkugeln 
bart verwundet wurde, war ihm Brahe jeded Dial zur 
Seite; und bei dem erften Vorfalle hatte es der König 
allein der Geifteögegenwart und Gefchiklichfeit Br. zu 
verdanken, daß das Boot, worin er von dee Danziger 
Schanze ber den feinlihen Schuß erhielt, noch zeitig ge 
nug weggerudert, und fo den fernern Schüffen der felbft 
bid im die See nadpreitenden Polen entzogen wurde. — 
In nicht geringerem Grade ſcheint ihn die Königin Chris 
ftine ihrer Achtung und ihres Vertrauens werth gefunden 
zu haben. Diefes beweift fowol die vor ihrer Thronent⸗ 
fagung von ihr ihm zugedachte Wuͤrde eines Berrogß: 
welche er jedoch, fo wenig er fonft gegen aͤußere Vorzüge 
der Geburt und ded Standes gleichgi "2 war, aus Bes 
ſcheidenheit ablehnte ; fondern es folgt ſelbſt aus dem Eis 
fer und Nachdrucke, womit er ſich 165% ihrem Entfchluffe, 
die Regirung über Schweden  niederzulegen, in einer 
Sprache und auf eine Weiſe widerfegte, worin ihm nicht 
leicht ein anderer Schwede gleich fam. Erſt nachdem er 
feine ganze liberredungdgabe, fie auf andere Gedanken zu 
bringen, vergebens aufgeboten, nachdem er fie an ihr, 
mittelft eines feierlichen Eided, mit dem Volke gefnüpftes 
Band, „dad, wie er ſagte, beiliget, und fo lange nicht beis 
de Theile einwilligten, unauflöslicher fey, als dad Band 
dee Ehe’’**) ohne Erfolg erinnert, nachdem er ſich fogar 
eweigert hatte, bei der dieferhalb veranftalteten Feier⸗ 
ichkeit ihr, zufolge ihree Befehls, die Krone vom Haupte 
gu nehmen und fie fi) dadurch gendthigt ſah, diefe Hands 





“) Johannes PeringffjoLds bandferi 


RM . 
ten von der Brahe ſchen Familie in ſchwediſcher Raqrich 


prache. 
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lung ſelbſt zu verrichten, erft da ließ ee ſich dazu bewe⸗ 
gen, aus der Reihe der uͤbrigen Reichsraͤthe hervorzutre⸗ 
ten und der Koͤnigin die Krone aus ihrer Hand abzuneh⸗ 
men. Von ſeiner militaͤriſchen Gewandtheit und Tapfer⸗ 
keit, die er ſchon in fruͤheren Jahren in Teutſchland be⸗ 
wieſen hatte, legte er 1657, als ihm dad Kommando 
über die ganze ſchwediſche Kriegsmacht während des Krie⸗ 
ges zwiſchen Schweden und Dänemark übertragen Yours 
de, bei allen Gelegenheiten, befonderd in den Gefechten 
bei Baadtftadt, Laholm und Genewed in Schonen, neue 
fprehende Proben ab. Was ibm aber unftreitig die ges 
rechteſten Anſpruͤche auf ein Danfs und ehrenvolles Ans 
denfen der Nachwelt gibt, das find die audgezeichneten 
BVerdienfte, welche er ſich 1637 ff. ald Generalgouverncur 
von Finnland, Öfterbotn und Aland, 1650 f. ald Sas 
wolarer Lehnsherr, und feit 1663 ald Erbhere der Grafs 
fhaft Wiſingsborg in fo vielen Hinfichten erwarb. In 
der erften Siem aft führte er eine in Finnland biöher 
any vernachläfligte Polizei ein, ſtellte die aͤußerſt verfüls 
ene Kirchenzucht wieder ber,  vertheilte zu dem Ende die 
übergroßen Kirchfpiele in mehre Kleinere, die leichter zu 
überfehen waren und forgte für die Erbauung mehrer Kir⸗ 
hen. Die Städte Abo und Wiburg wurden von ihm 
erweitert ynd verfhönert, die Stadt Helfingford neu ans 
gelegt. Abo erhielt, unter andern, einen Stadtgraben 
ein neued Schloß und eine hohe Schule, welcher er felöft 
ald Kanzler vorftand. Durch feine Sermitteimg wurden 
die Städte Helfingford, Biörneborg, Nyfarleby und 
Ulno mit Trivial⸗, Tawaftchuus, Nyſlott und Kerholm 
mit Fleinern, oder fogenannten Umgangöfchulen, und Wis 
borg mit einem Gymnaſium verfehen. Das Bollwefen 
fam durch ihn auf einen ſichern Fuß, es wurde ein res 
gelmäßiger Poſtenlauf eingerichtet, Ordnung und ein fols 
ad der Regirung und dem Wolfe gleich vortheils 
afted Verfahren zeigte fih bald in allen Bweigen ber 
Statöverwaltung. Kur, für Finnland ging eine neue 
Schöpfung hervor und man hatte fie bauptfädylih Per 
Brahes Flugen und unverdroffenen Bemühungen zu ver⸗ 
danken. — Ähnlichen Samen des Guten und Nüglichen 
ftreute er in dem Sawolarer Lehne aus, nachdem die 8. 
Ehriftine dad Schloß Cajanaborg , nebft den Kirchſpielen 
Cajana, Cupio und Idenſalmi in eine Baronie verwan⸗ 
delt und ihn damit befchenft hatte. Hier wurden von 
ihm die Städte Cajana, Ehriftineftadt und Braheftadt 
angelegt und die ſchon von Karl IX. angefangenen Fe⸗ 
ſtungswerke und Gebäude des Cajanaborger Schloſſes 
vollendet. — Als ihm im 3. 1663, nady dem Tode des 
Grafen Magnus Brahe, die Graffhaft Wifingdborg zus 
fiel, fo eröffnete ſich auch bier feinem Sinn und Eifer 
für mancherlei Verbefferungen ein weites Feld der Wirk⸗ 
famfeit. Die Stadt Brabegrenne wurde von ihm new 
angelegt; zu Wifingföe ftiftete er eine gelehrte Schule; 
sum Lnterbalte der Lehrer und Schüler dafeldft beftimmte 
er aus feinen eignen Mitteln beträchtliche Summen; er 
brachte eine anſehnliche Bibliothek sufammen, fchaffte viele 
mathematische Inftrumente an, errichtete eine Buchdrufs 
kerei — alle8 zum Beſten jened Gymnaſtums. — Es bes 
darf faum der Bemerkung, daß ein folder Mann fich 
auch perfönlich durch liebenswürdige Eigenfchaften aus⸗ 
zeichnen mußte, Gleichzeitige Schriftftellee rühmen eine 
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gewiſſe Diilde und Freundlichfeit an ihm, die ihn der frei⸗ 
willigen Verehrung eines jeden, mit dem er Umgan 

pflog, theilbaftig machte. Seine Misverftändniffe mit 
dem Gr. Arel Orenftierna betrafen Nebendinge; in allen, 
dad Statswohl betseffenden, Hauptangelegenheiten wa⸗ 
ven beide Männer einig. Brahe arbeitete lieber, ald er 
rubete; er war unverdroffen in feinen Dienftgefchäften; 
die Diußeftunden widmete er feiner Familie und den WBifs 
ſenſchaften. Diefe liebte er bis in fein hoͤchſtes Alter und 
er binterließ ald Früchte diefer Liebe nicht nur die zur 
Beförderung der vwoiffenfchaftlihen Kultur abzweckenden 
bereitd angeführten vielen Schulanftalten, fondern auch 
die erfte Grundlage zu einem neuen Geſetzbuche für 
ganz Schweden , defien Vollendung jedoch erft einem ſpaͤ⸗ 
tern Beitalter vorbehalten blieb. Mit einer einfachen und 
fparfamen Lebensart da, wo er fie ohne Verletzung ded 
Anftandes führen fonnte, wußte er einen feinem Stande 
angemeflenen Aufwand zu vereinigen, fobald Zeiten und 
Umftände ſolchen erfoderten. — Bu den fünf bei feis 
nem Leben auf ihn gefchlagenen Ehrenmedaillen, deren 
Schlözer erwähnt, fomt feit dem 3. 1809 noch eine 
fechfte, durch welche, in Verbindung mit einer von 
Nordin ihm zu Ehren gehaltenen Denfrede, die fönigl. 
ſchwed. Akademie der fehönen Wiſſenſchaften fein Andenken 
erneuern ließ **#), (v. Gehren.) 


BRAHESTAD, eine Stapelftadt in der Finniſchen 
Provinz Öfterbotten, unter 64° 43° Polhöhe, 69 Meilen 
von Äbo, am bothniſchen Meerbuſen, ward auf Beranlaffun 
des ebengenannten Reichsdroſten Grafen Behr (beten) 
Brahe 1649 angelegt und feit 1791 mit dem Stapel⸗ 
recht audgeftattet. Der Markt liegt am Hafen, in wels 
hen aber nur balbbeladene Schiffe einlaufen Fönnen; grös 
fere Schiffe mit voller Ladung müflen + did 4 M. vom 
Drarfte vor Anfer geben. Die Stadt treibt Handel mit 
Bretern, Theer, Pech, Butter, Talg, unbereiteten Haͤu⸗ 
ten und Leder, etwas Lachs und anderen Fifcharten; fie 
hat beträchtlichen Sifhfang. Im 3. 1790 zählte fie 763, 
im 3%. 1805. 1169 Einwohner, worunter 27 Kaufleute. 
Sm 3. 1805 befaß fie 9 größere und Fleinere Schiffe 
von 747 fchweren Laſten; die Schiffe fahren theild 
auf Stockholm, theild nach entfernteren ausländifchen 
Häfen. (v. Schubert.) 


BRAHILOW, Braila, türfifch Ibraila, eine gros 
Ge befeſtigte türfifhe Stadt in dem Fuͤrſtenthum Wala⸗ 
hei, in der fogenannten Fleinen Walachei, an der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Sereth in die Donau, mit einem gi 
ten Donaubafen, einer ftarfen Eitadelle und 30,000 Eins 
wohnern. (Rumy.) 

Brahim, f. Ibrahim. 

Brahm, Brehm, f. Brahma und Parabrahma. 





65.8.2. Schlaͤzer s Schwediſche Biographie. Lelpj. 
1768. Th. 2. ©. 37 416, nebſt einem bis 426 gehenden Uns 
dange, enthaltend Nachrichten von den Stammpätern d. Brabes 
fen Bamilie bi6 in die Mitte des 13. Jahrb., und der, wegen 
Hechverrathes 1756 zu Stockholm geichehenen Enthauptung de6 
Grafen Erik Drade. Vgl. niit C. G. Nordins Minnen öf- 
wer namnkunniga svenska Mön. Stockholm 1818. Sednare Ban- 
det, ©. 204 -336. Wo S Hl, und N. von einander abweichen, 
da iſt der Bf. des obigen Auffapes dem Schweden gefolgt. 
Ang. Encyclop. d.@. u. 8. All 
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BRAHMA (Birmah) wird als die eine, und ges 
woͤhnlich die erfte, Perfon der Dreieinigfeit (Trimurti) in 
der indifchen Religionslehre genant. Die beiden andern 
Derfonen find Wifhnu und Shiva. Demeiniglic) 
wird Brahma ald Tüeltfchöpfer, Wifchnu ald Welterhals 
ter, und Shiva ald Weltzerftörer vorgeftelt, wobei es 
jedoh an mandherlei Abweichungen fo wenig fehlt, als 
an Erflärungsverfuchen, warum diefe drei ald Einheit vor⸗ 

eftellt worden. Sie find Dreieinheit, fagt man, weil 
ie ihrer Natur und ganzen Wirffamfeit nach ein unser 
trennliches Ganzes find, woraus fi alles entwicelt, 
woraus alles befteht, und zu feiner Zeit verändert wird; 
fie find da8 Symbol der fchaffenden, erhaltenden und zer⸗ 
ftörenden Kraft, und zwar namentlid) Brahma Symbol 
der Erde, Wilchnu des Waſſers, Shiva ded Feuerd; 
Brahma reitet deshalb auf einem Schwan, weil die Erde 
auf dem Waſſer ſchwimt, Wifchnu liegt auf dem Blatt 
einer Seeblume, Shiva hat den Blisftrahl in feiner 
Hand. Ihre Eharaftere, Eigenfihaften und Wirkungen 
ufammen, ftellen mithin die unendliche, Gottheit erfenn= . 
ar vor. Im Upnef’hat (I, 304.) heißt ed: „Atma*) 
webte fih aus Einſchlag und Faden der drei Eigenfchafs 
ten, Hervorbringung, Erhaltung und Zerftörung, ein Ges 
webe, zog dies über fich felbft, und hat fich unter dem⸗ 
felben verdedit und verborgen; alle Erzeugungen der Welt 
find aus diefen drei Eigenfchaften geroebt, und Atma bat 
fie zu feinem Scyleiee gemacht.“ Man kann, was Hers 
der über diefe Dreieinigfeit fagte, als Kommentar zu 
diefer Erflärung betrachten. „Eine ſchaffende, erhaltende 
und zerftörende Kraft, fagt er), war die Grundlage dies 
ſes Syſtems, das fi) eben fo fehr der finnlichen An⸗ 
fhauung, ald der tieferen Forſchung, empfiehlt. An die 
Prinzipien der Perfer von Licht und Finfterniß, an die 
Syſteme anderer Nationen von tbätigen und leidenden 
Sräften der Natur konnte allerdingd viel Wahre und 
Gutes gefnüpft werden: ich zweifle aber, ob Eins derfels 
ben dieſer Trias von Kräften an Allgemeinheit, Leichtige 
feit und Anmuth der Uberſchauung gleich fey. Iede Blume 
lehrt und died Syſtem, und was jene lehrten, beitätigen 
die Blumen des Himmel, Sonnenfhfteme, Milch⸗ 
ftraßen, ald heile des Univerſum: Schöpfung, Er⸗ 
baltung und Untergan find die drei Punfte ihrer 
großen und Fleinen Epoche. Die fchaffende Kraft, Brabe 
ma, ward bei den Indiern bald in Schatten gedrängt, 
und um den lauteften Theil ihrer Verehrung gebracht, 
(denn wie wenig wiflen wir von der Schöpfung!) indeh 
ischnu und Shiva, der durddringende Erhalter und der 
Berftörer der Dinge, fid) in den Thron der Weltherrſchaft 
theilen. Auch dad war ſchoͤn bei diefem Poem deö Welt⸗ 
als, daß die Fortpflanzung der Weſen ein Mittel- 
punft der Vereinigung aller drei Kräfte ward, die einans 
der begegnen, einander aufjubeben fheinen, und eben 
dadurch die Kette der Natur weiterhin gliedern. Ftucht⸗ 
barfeit zerftört die Blume; und doc ftreben zu dieſer 
Blüthe alle ihre Kräftes was fie zerflöret, erhält die 
Schöpfung.” Gewiß des Geifted des finnigften Brah⸗ 
manen würdig; nur ift die Frage: ob dies die urfprünge 
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liche Lehre war, oder fpätere Umbildung der dem My⸗ 
thus und dem Dogma nachfolgenden Philoſophie. Diefe 
Stage ift um fo nöthiger, je größered Gewicht man feit 
einiger Zeit auf Enthuͤllung der indifchen Urwelt, wol 
ſchwerlich mit Unrecht, gelegt bat. Geht man aber 
biebei mit vorgefaßten Meinungen, mit irgend einer Nes 
benabfiht zu Werke, und verfährt dabei ander als nad) 
den Regeln, die eine gefunde Kritik bei andern ähnlichen 
Unterfuchungen vorgefchrieben hat; fo dürfte ed, wie mie 
wenigſtens it ſchwerlich gelingen, die Wahrheit, um 
die es doch allein zu thun iſt, zu entdecken. Im vorlie⸗ 
genben Falle haben Viele gerade ſo verfahren, wie der 
thun würde, der die griechiſchen Mythen etwa aus Pla⸗ 
ton erklären wollte; er wird uns viel Schoͤnes geben, 
nur nicht dad Urſpruͤngliche. Es fey darum ein Verſuch 
gewagt, dad Urfprüngliche nachzuweiſen, welches man 
zuverläffig nicht in der Philofophie, fondern in der Sage 
aufzuſuchen bat. 

Die Entſtehung Brahma's, fo wie der Trimurti 
überhaupt, wird ſehr verfchieden angegeben. In den 18 
von einander abweichenden Schöpfungdgefchichten , welche 
man in Indien antrift, wird bald Brahma, bald Wiſch⸗ 
nu, bald Shiva ald der Urgeift oder dad Urwefen ges 
nant, bald. aber wird ein andered über fie gefeßt, indgemei 
Brabm, Brehm, Parabrahma, der Selbftändige, 
der ewige Eine, und von diefem werden dann die Perfor 
nen der Trimurti abgeleitet, ald die drei erften erzeuge 
ten Götter, Die Art ihree Herporbringung wird wieder 
eben fo verfchieden angegeben. Bald heißt es, daß der 
Almächtige fie mittelft der Bhavanı bervorbrachte (f. 
diefe), welche fie gebar entweder als Zwillingsbruͤ⸗ 
der, oder zuerft Wiſchnu, oder zuerft Shiva, und aus 
dem Erftgebormen gingen dann jedeömal die zwei 
andern Perfonen der Trimurti hervor. Wo fie als 
Shiva’d Gemalin genant wird, und Shiva ald Urgeift, 
da ift es derfelbe Fall. Bald aber find diefe drei Goͤt⸗ 
terwefen auch die unmittelbaren Hervorbringungen des eis 
nen ewigen Urweſens, jedoch wieder mit den Abweichungen, 
daß bald Wilhnu, bald Shiva, bald Brahma die erfte 
und Borzi lichfte Hervorbringung ift, und der eigentliche 
Weltſch ber wird. Von den Angaben, in denen Brabs 
ma als foldyer erfcheint, verdienen nun die beiden folgens 
den vorzügliche Aufmerkſamkeit. 

In Menu's Geſetzbuch heißt ed: Einſt war als 
led Sinfterniß, dad AM wie in Schlaf verfenft. Der 
Einige verfcheucdhte dad Dunfel. Er, den fich der Geift 
blos denfen fann, deſſen Weſen nicht für dußere Sins 
nenwerfzeuge ift, er, der Feine fiätbaren Theile hat, der 
von Ewigfeit ift, er felbft die Sele allee Weſen, den fein 
Weſen begreifen fann, ging glänyend hervor in eigener 
Perfon. Als er verſchiedene Weſen aus feiner eigenen 
göttlichen Subſtanz hervorbringen wollte‘, fchuf er zuerft 
mut einem Gedanken die Waſſer und legte in diefed des 
Lichte Samen, der zu einem Ei zufammenfchoß, gläns 
send wie Gold, flammend wie Sonnenlicht. In diefem 
Ei?) lebte er felbft ald Brahma, Ahnherr ded Welts 
. 08. Ein Jahr lang faß der Göttliche unthätig in dem 
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Ei, das er dann theilte durch feined Geiftes Sinnen. 
Aus den getheilten Stüden bildete fi) der Himmel oben, 
die Erde unten, in der Mitte der Sicher, die acht Gegen⸗ 
den (in welche man den Himmel eintheilt), und da& 
ewige Waſſerhaus. Darauf zog er aus feinem Selbft den 
Geilt hervor, und aus dem Geifte das innere Bewußt⸗ 
feyn, dad ein Warner und Regirer ift; zuerſt die große 
Sele —— dann alle Lebensgeſtalten mit den drei 
Eigenſchaften und die fuͤnf Sinne, die Werkzeuge der 
Wahrnehmung. Da er die kleinſten Theile der ſechs un⸗ 
ermeßlich wirkſamen Weſen (des Bewußtſeyns und der fuͤnf 
Sinne) mit dem Ausfluß ſeines Weſens durchdrungen 
hatte, bildete er alle andere Dinge, die maͤchtig wirken⸗ 
den Grundftofle, die unvergängliche Urſache alles Seyns. 
Aus diefen fieben Kräften (ber großen Gele, dem ins 
ben Bewußtſeyn und den fünf Sinnlichfeiten) gebt alled 
wor. 

Bei Polier*) wird folgender Bericht erftattet: „Im 
Anfang rubte das All mit Mafler bededt im Schooß 
des Ewigen. Birmah, auf einer Lotosblume ruhend und 
über dem flüfligen Abgrunde ſchwimmend, erblidte mit den 
Augen feiner vier Köpfe nicht ald eine unermeßlihe Waſ⸗ 
Gerfläche. und da er die Welt von Dunkel umhuͤllt ſah, 
ergriff ihn Erſtaunen; er betrachtete ſich ſelbſt, und 
rief aus: Wer hat mich hervorgebracht? Woher fomme 
ih? Was bin ih? Hundert göttliche Jahre brachte er auf 
feiner Blume, in diefem Staunen zu, fummervofl, weil er 
auch durch diefe lange Betrachtung nichts enträthfelte. Als 
er in diefen Kummer verfunfen war, fagte eine Stimme, 
die durch das Unermeßliche wiedertönte, ihm ind Obr: 
Birmah, richte did) mit Gebet an Bhagavat*)! So⸗ 
gleich ſetzte ſich Birmah auf feiner Lotosblume in eine 
nachdenfende Stellung, und überließ fi dem tiefften 
innen über die Kraft und die Eigenfchaften des Als 
mächtigen. In diefem Zuftand erblicdte er Bhagavat uns 
ter einer männlichen Geftalt mit taufend Köpfen; er bes 
gann ihn zu preifen, und feine Gebete wurden erhört. 
Das unfihtbare Weſen offenbarte fih, zerftreute dad 
Dunfel, und eröffnete dem Birmah das Schaufpiel der 
Seftalten feines Weſens, in denen Birmah alle unend« 
liche Drannigfaktigfeit der Welt, wie in einen tiefen 
Schlaf verfenft, bemerkte. Verſenke dich in Betrachtung, 
gebot der Allmädjtige, und wenn du durch Andacht und 

uße zur Kentni meiner Allwiſſenheit gelangt bift, fo 
will mi die die Kraft zu fihaffen geben, du ſollſt die 
Welt und das in meinem Schooße ruhende Leben ents 
wideln. Nach hundert göttlihen Jahren der Andacht rüs 
ftete der Ewige ihn mit Kraft, und er ſchuf. Nachdem 
er die 15 Regionen hervorgebracht hatte, welche den vers 
nünftigen und befelten Weſen zum Aufenthalte dienen 
follten, ſchuf er dieſe Weſen ſelbſt, und zuerft Lomus, 
jenen beruͤhmten Muni, der ſein Daſeyn nur den Ubun⸗ 
gen der Andacht weihen wollte, und fich an einen einfamen 

rt begab, wo er noch lebt, und bis zur Auflöfung des 
jegigen Syſtems der Dinge leben wird. Da Birma 
ſah, daß durch ihn die Welt nicht würde bevoͤllert wer⸗ 
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den, fhuf er neun Riſchis. Auch mit diefem fchlug 
ed ibm aus demfelben Grunde fehl. Deshalb zeugte er 
mit Sarbutti, feiner Gemalin, hundert Söhne, deren 
ältefter, Dateh, hundert Töchter befam. Da aber diefe 
aus lauter Deiota 8 (Götterwefen, welche die Sourgs, 
die himmlifchen Regionen betvohnen) und Daints oder 
Niefen (Bewohner der Patald, der Regionen der Uns 
terwelt) beftanden, und alſo auch diefe Generation den, 
Zweck, Mirtlof oder die Erde p beoölfern, nicht er⸗ 
fülte, fo ſchuf er einen Sohn aus feinem Munde, den 
ee Brehman (Brahman, Bramine) nannte Diefem 
übergab er die vier Vedas, die er aus feinen vier Muͤn⸗ 
den befant machte, mit dem Befehl, fie den Deiotad und 
Menſchen zu lehren. Brebman, um feinem erhabenen 
Amte genug zu thun, weibte fi) gan, dem betradytenden 
und einfamen Leben. Nachher aber Flagte er feinem Bas 
ter, daß der Schreden vor den wilden Thieren, welche 
die Wälder erfüllten, ihn bindere, feinem Befehl ganz zu 
genügen, und da fhuf Birmah aus feinem rechten Arm 
einen zweiten Sohn, den er Kättrid®) nannte, rüftete 
ihn mit Kraft und Waffen aus, und gab ihm ein Weib, 
Namens Schaterany, die er aud feinem, linfen Arme 
ſchuf. Kaͤttris, Tag und Nacht nur für feines Bruders 
Sicherheit beforgt, merkte bald, daß ihm Beit mangele, 
ſich Nahrung zu verſchaffen, und beflagte fid) ebenfalls. 
Da ſchuf Brahma aus feinem rechten Schenkel einen 
dritten Sohn, Namens Bais’), welcher Aderbau, 
Handwerke und Handel treiben foite, und aus dem lins 
fen ſchuf er ibm ein Weib, Bafany. Auch Bais bes 
klagte fi, er könne nicht alle& beftehen, und Brahma 
ſchuf aus feinem rechten Buße den Suder*) aud dem 
linten Suderany, damit fie der übrigen Diener wis 
ren. Mit diefen vier Söhnen, welche die Erde bevdlfern, 
befchloß er feine Schöpfung. 

Nach diefen Schöpfungegefdhichten erfheint Brahma 
1) ald Weltfchöpfer, 2) als Urheber des PA 
ſchlechts, 3) ald Stammvater der vier indifchen Kalten 
und 4) als göttlicher efehgeber und Religionsſtifter. 
Aus diefen vier verfchiedenen Gefichtöpunften muß er alfo 
betrachtet, überall aber dad Spätere von dem, was den 
Berhältnifien der Natur gemäß für Urfprüngliched gelten 
kann, abgefondert, werden. Erweislih Spätered ift aber 
alles, was eine fhon ausgebildete Philofophie, Religion 
und Ascetik vorausſetzt, die in der Zeit ded Brahmais⸗ 
mus noch nicht vorhanden feyn fonnten, und alles ans 
geblihe Wiffen über Dinge, von denen der Menſch nichts 
wiſſen fann. Urfprüngliched liegt in dem, was der 
Menſch aus Erfahrung willen, und was in der Sage 
ſich fortpflanzen fonnte, was aber mit den Refultaten der 
Geologie und dem natürlihen Gange der Menſchenge⸗ 
fhichte übereinfiimmen muß, obne daß deshalb noͤ⸗ 
thig waͤre, eine höhere Weisheit für die Kindesmenfchen 
der Urmelt anzunehmen. 

Diefemnad) wird von den Kodmogonien, in denen 
Brahma ald Weltfchöpfer vorfomt, alles wegfallen, was 
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fih auf einen Monotheismuß, der nur dad Reſultat eis 
ner fehr feinen Spekulation, und auf eine Anthropologie 
bezieht, die nur die Frucht einer langen Beobadytung feyn 
fann. Aud der Kodmogonie in Menu's Geſetzbuch bleibt 
alfo lediglich übrig dad Waffer ald Primordialfluidum 
und das Weltei, und zwar dieſes Letzte, weil die Vor⸗ 
ftellung davon ga findtich ifl. Die bloße Anficht des 
Weltalls, welches ſich ald ein Oval darftellt, führte dar⸗ 
auf, die Bemerfung, daß aus einem Ei alles organifche 
Leben ſich entwidelt, hielt fie feft, und fie wurde ſpaͤ⸗ 
terhin Fan enug auögebildet. Alles, wa fich hier 
auf bezieht, i eo bloße Dichtung der Phantafle; der 
Menſch Tann davon fo wenig willen, ald von dem Schoͤ⸗ 
pfungdafte überhaupt. Ganz anderd aber verhäft es fich 
mit der Bildung der Erde aus Waſſer. Diefe fonnte der 
Menſch erfahren, und zweierlei muß bier wol auffallen, 
erftend: daß, wie abweichend die indiſchen Kosmogonien 
in allen übrigen Punften find, fie doc) alle in diefem eins 
zigen übereinitimmen, und dann, daß den indifchen My⸗ 
thus die Refultate der Geologie beftätigen. Diefen zus 
folge war der hoͤchſte Berggipfel das erfte bewohnbare 
Land, dad eine Infel bilden mußte, worauf dann andere 
Berggipfel ebenfalls als Infeln hervortraten, nachher eine 
Bergebene entftand, und bei immer größerer Verminderung 
ded Waflerd Berg und Thal und Ebene?). Kann dies 
nun nicht geleugnet werden, fo müffen wir in dem Göts 
terberge des indifhen Mythus, Meru, fonft Himas 
laja, Himala genant, dem Imaus der Griechen, der, 
nach dem Mythus, den Mittelpunkt der Welt ausmacht, 
mit fieben Meeren umgeben und von fieben Infeln ums 
ringt ift, dem Sitze der Götter, von dem vier Ströme 
nad) vier Weltgegenden auslaufen, in diefem Götterberge 
muͤſſen wir, weil er dad hoͤchſte Gebirg der Welt 
ift, die Wiege ded Menſchengeſchlechts und ın ihr die Ges 
burtöftätte Brahma's und feiner Religion anerkennen, 
Daß Brahma nicht vor dem Mienfchengefchlecht dagewe⸗ 
fen, braucht man doch wol nicht zu beweifen? Go fras 
gen wir denn alfo, wie fam died Mienfchengefihlecht auf 

rahma ? Ich dene, dag wir die Altefte Geographie, die 
fo eben in dem Himala nachgewiefen worden, bei der 
Beantwortung nicht entbehren fönnen, denn wir muͤſſen 
und in die Umgebung und Vorſtellungsweiſe des Urſtam⸗ 
mes der Menfdyien hineindenfen. 

Wenig fehlt, fo überfchauten jene Dienfchen den gans 
sen Schauplatz der nod) engbegrenzten Erde und ftellten fich 
diefelbe vor, wie er in ihre Sinne fiel. Zwei Gegen- 
ftände der nächften limgebung mußten ihre Aufmerffams 
feit vorzüglich anziehen, die ruhende, fefte Erde und die 
ewig bewegte Waſſerwelt, beide ftetö verändert und vers 
ändernd. Bur Idee einer Naturphilofophie erhoben fig 
fid) dadurch gewiß nicht, wol aber regte dad, was fie 
mit treuem Sinne beodachtend aufnahmen, die Phantafie 
auf, welche die Wundererfcheinungen, die man vor ſich 
hatte, auf ihre Weife in Wunderſagen darftellte. Man 
weiß, daß ihre Weife hauptſaͤchlich im Anthropomorphifle 
ren befteht, und daß diefe einen Haupttheil deſſen aus⸗ 
macht, was man Dichtung nent. Dichtung ſteht daher 
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am Eingange aller Natur» und Menſchengeſchichte und 
Philofophie, und wir haben nichtd anderes auch bier zu 
erroarten ald Wahrheit unter dem Schleier der Dichtung. 
Die Wahrheit ift der Bericht von der Schöpfung, wie 
man fie ſah. Dan fah die Erde fi aus Waſſer ber 
vorbilden und eine unendliche Beugungefraft entwickeln. 
Diefe Erde war Brahma, nichts anderes ald die Ma⸗ 
terie, der Grundftoff, nah Fra Paolino Brehi bei 
den AÄAghptern. Vorher war fie im Dunkel gewefen, hatte 
im Weltei gerubt: wie hätte es anders feyn können? 
Bis hieher fagt der Mythus nichts, ald: es gab einen 
Urftoff, und der bildete fi zu diefem Ganzen auß, 
weldes wir feben, fo wie wir ed fehben, aud dem 
Waſſer hervor. Dian kann fragen, woher man denn von 
diefer Bildung aus Waſſer wußte? — Man fah fie. Wo 
bisher Waſſer geftanden batte, da zog es ſich allmaͤ⸗ 
lig zuruͤck, eine neue Schöpfung trat, aber ſchon vor⸗ 
ber hervor, eine Waſſerpflanze, die wunderbare Lo⸗ 
toshlume, welche mit Aufgang der Sonne aus 
dem Mofler aufs, und mit Niedergang der Sonne in 
dad Waſſer niedertaudht; dann trat zuerft ein Sumpf 
bervor, und bald entwickelte fich bier organifched Leben, 
Der finnige Betrachter fab Hier Wunder vor fi. Bon 
Entftehung des Bodens, worauf der Menſch lebte, war 
er nicht felbft Beuge gewefen; feine eigne Entftehung war 
ihm in tiefe Nacht ded Geheimniffes eingehült: bier fah er 
Schöpfung. Nichts Fonnte ihm merfwürdiger feyn als 
die Lotospflanze, deren Entftehen für ihn dad Geheimniß 
alles Entftehend in fih ſchloß. Dit diefem Bilde bes 
ſchaͤftigte fi) daher die Phantafie auf die vielfachfte Wei⸗ 
fe. Bald ruft Brahma auf einer Lotosblume, bald wird 
Wiſchnu dargeſtellt mit einem Lotodnabel, — die Schds 
pfung alfo in unmittelbarem Bufammenhange mit dem 
Schöpfer, — bald heißt feine Gemalin ald Göttin der 
Natur die Herrfcherin des Lotod, andere Gottheiten figen 
darauf, oder tragen fie in den Händen und betrachten fie 
tieffinnend '°). — Nun entftand immer mehr Land und 
Boden, eine gar wichtige Erfcheinung für daB fi im⸗ 
mer mehrende Gefchleht. Man fehe Tene Mythen au 
in dieſer Hinſicht an; wie fehr ftiht die Aufmerffamfeit 
darauf hervor! Wie ift Wiſchnu darauf bedacht, dem 
©ott des Meered Raum abzugewinnen! So weit fein 
Pfeil fliegt, tritt dad Land hervor, und die Küfle, wo 
—* er noch in feiner Herrſchaft behauptet, ver 
ucht er !t), 

Dies wäre alfo Brabma der Weltſchoͤpfer; er ift 
nun aber auch der Urheber des Menfdenge 
ſchlechts. Zwiſchen jenem Urftoff und feiner Ausbil⸗ 
dung und der Schöpfung des Menſchen ift eine große 
Kluft — für den Verftand, leicht aber überfliegt fie die 
Phantafie, die alles erden an den Begriff der Bew 
gung näpft, und von der Analogie zwiſchen Dienfchen 
und Natur fo leicht zur Perfonififation fortfchreitet. 
Brahma ift daher felbft ein Menſchenweſen, und 
er brachte Dienfchen hervor, entweder indem er fie auf 


€ 
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eine wundervolle Weiſe aus ſich entfpringen ließ, oder 
voirflih erzeugte. Genug, der Erſte Menſch iſt fein 
Sohn; womit der Mythus eben nichts anders fügt, 
ald: er ift ein Erdgeborner, ein aus der Erde Entfpruns 
gener, ein Autochthon, ein Adam. Mit ihm war 
aller nachfolgenden Genealogie der Weg gebahnt; der 
Mythus der bis hieher fo naturphiloſophiſch war, alder — ſeyn 
fonnte, lenkt nun in dad Hiſtoriſche ein, und wenn gleich 
bier die Sage ſchwankt, fo bleibt das Refultat doch ſtets 
daffelbe. Bon feinem Sohn oder Enfel Dienu geht als 
les aud, eine Reihe von Erzvaͤtern folgt, die Herren 
der erfchaffenen Weſen, und dann die Erzeuger ded Mens 
ſchengeſchlechts:) und wenn das, was von jenen 
efagt wird, den urfprünglichen Stand der Unfchuld dars 
Allen fol, fo liegt in dem, was wir von diefen hören, 
offenbar die Gefchichte der Bildung der Geſellſchaft. Es 
entftebt Unterfchied der Stände, eine Regirung fehlt 
nicht, und wer kann verfennen, daß in der indifchen Sage 
der Grund der Verwandlung der patriarcdhalifhen Regi⸗ 
rung in eine Theofratie oder Hierarchie gar nicht undeuts 
lich angegeben iſt? Der Grund ift gelegt ji den nachfol« 
genden Priefterinftituten, die im Orient den Ras 
men ihre 5 Gottes führen, und nun begreift fich leicht, 
warum Brabma der erfte Geſetzgeber, der Ers 
finder der Kuͤnſte genant wird, und ihm feine andere 
Gemalin gegeben werden fomte, ald Saraffuadi, 
die Göttin der Wiflenfcharten. Nur die Vedas, in des 
nen er den Menfchen die göttlichen Geſetze offenbart, 
fönnten Anftoß verurfadyen, denn wird in diefer Zeit wol 
ſchon von — Literatur die Rede feyn fünnen? Daran koͤnnte 
fhwerlich ein Anderer glauben, ald wer an die Entſte⸗ 
bung der Kaften aus Brabma’d Haupt, Arm, Bauch 
und Fuß im vollen Ernſte glaubte, ohne die faum einer 
Deutung bedürfende Allegorie darin zu fehen. Wenn bei 
Brahma die Rede von den Vedas ift, fo darf man an 
die Vedas, wie fie vorhanden find, fo wenig denfen, ald 
an die Kaften, wie fie noch vorbanden find. Aber an 
was denn font? — Es fomt bier an auf die Entſte⸗ 
ung der Religion und des States, und wir wol⸗ 
en fehben, was und der indifche Mythus hierüber ver⸗ 


räth. 

Der Menſch ft von Natur zur Religion beftimt, denn 
er muß an ein Überfinnliches glauben, und fann feine 
Abhängigfeit von diefem nicht leugnen. Biel früher, als 
ihm eine Vernunfterfentniß davon werden fann, weiſt 
ihn das Gefühl darauf hin. Hofnung und Furcht, Bes 
wunderung und Liebe, Schreden und Dankbarkeit, wir⸗ 
fen gleich mächtig auf ihn, feinen Geift auf unbefannte 
höhere Maͤchte zu richten, die bald mohlthätig und ers 
fteuend, bald übelthätig und niederfchlagend auf ihn Wire 
fen, und von denen alle Schickſale feined Lebens ab⸗ 
bangen. Diefe Mächte zu fennen, fein Berhältniß zu 
ihnen zu erfahren, fie fich geneigt zu machen, daß fie 
Gluͤck verleihen und Unglüd abwenden, ihnen zu danken, 
wenn fie wopithätig waren, ihre Gunft wieder zu erlans 
gen, wenn fie verloren ſchien: dies mußte, zumal in ei« 
nem mit taufend Gefahren umtingten Dafeyn, in einem 





12) BL. mit dem Ob 
1. 2) Bet mit Dem Döigen von Polter den Berkft in Kap 


BRAHMA 


Buftande großer Hilflofigfeit, ein hoͤchſt dringendes Bes 
dörfnig werden. Wie nun aber dieſes befriedigen? — 
Die jüngeren Geſchlechter woendeten fih an die Alteften, 
die hier al8 Muni's bezeichnet werden, als die Lehrer 
des Menſchengeſchlechts, die regirenden Väter (Pas 
triarchen), die durch ihr Alter ehrwürdig, durch Erfah⸗ 
rung vweife waren. Sie wußten fo vieled von den Tas 
gen, die vergangen waren, hatten noch von denen gehört, 
die der Schöpfung am naͤchſten gelebt; wenn fie nichts 
mußten, wer follte etwas willen? Sie gaben die Beleh⸗ 
zung, wie fie fonnten, und ihr Anfehn mußte dadurch 
noch höher fteigen; ftieg aber aufs Hödjfte, da man fie 


ald Vermittler zwifchen Bott und den Menſchen zu bes’ 


trachten anfing. Die unaudbleiblihe Folge von dem Bis⸗ 
berigen war, daß man in jeder Gefahr und Noth an fie 
ſich wendete, Rath und Hilfe von ihnen foderte. Unver⸗ 
meidlich wurde dadurch ide Standpunft zu dem übrigen 
Geſchlecht noch mehr verändert ald vorher; der Gedanke, 
mit der Autorität der Gottheit für dad Wohl der 
Menfchen zu wirfen, war ihnen aufgebrungen , und fo 
wirkten fie denn durch göttlihes Gebot, gegen wels 
ches zu freveln der Menſch fich feheute, denn er zitterte 
vor der Macht, die im Donner ihm zürnte, in Erds 
beben und Fluthen ihn vertilgte. Die beglüdenden Fol⸗ 
gen blieben nicht aus, und je mehr die Mittler zwiſchen Gott 
und Menfchen ihre Brüder liebten, defto angelegener mußte 
es ihnen ſeyn, das fo beglüdend angefangene Werk nicht 
unvollendet zu laflen. a8 in ihrem eignen Leben nicht 
zu erreichen war, ließ von den nachfolgenden Geſchlech⸗ 
tern fid) hoffen, wenn dad Werk nur fortgefest wurde, 
Sortgefeht aber mußte ed werden; und da der Vater, 
was er begann, am liebften durch den Sohn fortfekt, 
in dem er fortlebt, fo theilte der Water dem Sohne feine 
Gedanfen, Plane und Erfahrungen, alle Wiflenfchaft, die 
er erlangt, alle Künfte, die er ſich eigen gemacht, mit. 
Die Söhne diefer Patriarchen wurden alfo erzogen zu 
dem, was die Väter geweſen waren, und fo pflanste fi 
dad Amt jener Vermittlung in den vor allen ausgezeich⸗ 
neten Familien der Patriarchen fort, und hiemit war der 
Grund gelegt zu dem Priefterinftitut, und zu der 
Drganifation der Gefellfchaft, worin der Priefteritand 
den Borrang behauptet. 

Man dente fid) aber den Priefter der Urwelt nicht 
nach den Verfaſſungen unferer Welt. An jene Priefter 
wurden ganz andere Anfoderungen gemacht, und fie hats 
ten ganz Anderes zu leiften und zu thun. Von ihnen er⸗ 
wartete man Hilfe im phyſiſchen Leiden, Rettung in Ge⸗ 
fahe und Noth, Belehrung in zweifelhaften Faͤllen, Bes 
flimmung über eine ungewiffe Bufunft u. f. w. De 
Priefter dagegen benuste fein Anſehn, um den gefitteten 
Buftand immer mehr zu fihern, nicht etwa dadurch, daß 
er unterrichtete, fondern durch Berfündigung göttlicher 
Gebote, Einführung von Opfern, Anordnung von Geres 
monien, Auferlegung von Strafen, Bußen und Reinis 
gungen. Alles diefes machte ihm allerlei Kentniffe nd» 
thig, legte ihm felbft die Beobachtung gewiſſer Gebräuche 
auf, regte feinen Geift vielfältig an, und ed war natuͤr⸗ 
lich, daß er in der Kultur voranfchreiten, auf Entdeckun⸗ 

en und Erfindungen geleitet werden mußte, die den 
igen fremd geblieben waren. Des Priefter wurde Bes 
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förderer der Kultur, Erfinder der Wiflenfchaften umb 
Künfte, die man fi) nur alle nicht größer denfen muß, 
ald fie feyn fonnten. Sie wurden aber erbliches Eis 
genthum ded Peiefterftandes, pflanzten fich fort durch 
dad Wort, und der Ertrag mehrte fih von Reit zu 


eit. 

Was nun der Mythus von Menu, den Muni's, Ris 
ſchi's, von Brahman u. f. mw. berichtet, ift es etwas 
andered ald diefe Gefchichte der Brabmanen, d. I. der 
Nachkommen Brabma’3? Eben diefe Brahmanen find 
nun aber als erbliche Priefter- Patriarchen Brabma felbft 
der die Vedad (gotteddienftliche Seremonien und Gefege) 
befant macht, der, fo oft er fterben mag, doc) immer 
wieder da und ſtets derfelbe if. Was von Lomud, dem 
berühmten Diuni, dem Erftgebornen Brahma's, welcher 
noch lebt, gefagt wird, ift nur eine Variante von jes 
nem; die Sache hat ihre Richtigfeit in jedem Fall. Merk⸗ 
würdig ift bei dem Mythus, daß die Erzeuger de& Diens 
fhengefhlehts allen jenen Weſen entgegengefest 
werden, und died deutet wenigftend auf den Gegenſatz 
zweier Stände, eined regirenden und eined regirten, und 
diefer ce wird ftetd von der göttlihen Abftammung, 
bald mehr bald weniger, entfernt. Wir finden alfo Kin- 
der Gottes und Kinder der Menfhen. Bor den Mens 
fhen gab ed nur Deiotad oder Daints, Götterweien 
oder Riefen, welche beide auch als gute und böfe Däs 
monen, ded Himmels und der Lnterwelt, genant_ und 
dem Dienfchengefchlecht entgegengefegt werden. Die Deios 
tas find die Priefter, die Menſchen das Voll; wer find 
aber die Riefen? Um dies Je entdedien, muß man auf die 
Auswanderungen Ruͤckſicht nehmen, welde erfolgen 
mußten, fobald die Vermehrung ded Geſchlechts Verwei⸗ 
len auf unzulänglidiem Raume nicht länger geftattete. 
Sie enthalten dad zweite Kapitel aus der Gefchichte der 
Menfchheit, und wir wollen fehen, was der Mythus 
hierüber fagt. 

Der Auswanderer mußte ed der Natur der Sache 
nad) zwei Arten geben, ſolche, die der Richtung der Berg⸗ 
güge folgten, und ſolche, die in die Thaͤler und Ebenen 
binabftiegen, und bier der Richtung der Ströme folgten. 
Aus der verfchiedenen Lebensart beider bildete ſich ein cha⸗ 
safteriftifcher Unterfchied zwiſchen ihnen, der von wichtigen 
Folgen war: Jagd wurde die Hauptbefchäftigung ded 
Bewohners der Bergwälder, Viehzucht und flans 
zung derer, weldye die Ebenen bevölferten, und die ents 
weder als Nomaden umberyogen, oder. Ans 
fiedler murden. Diefe verfchiedenen Lebensarten 
drachten bei den einen ein Eroberungsrecht, bei den 
andern ein Eigenthumsrecht hervor, wodurch beide 
feindfelig einander gegenüber treten mußten. Jene diteften 
Beroohner der Bergwaͤlder führten ein Leben, wie ed 
Homer (Od. 9, 122.) bei den Kyflopen fhildert: 

Dort ift weder Seſetz noch oͤffentliche Verſamlung, 

Sondern fie wohnen al’ auf den Haͤuptern bober Gebirge 

Sin gehoͤhleten Belfen, und jeder richtet nah Willluͤr. 

Nur eind vereinigte fie, der von der Noth gebotene An⸗ 
eff auf die Thalanfiedler, welder gemeinfchaftlich ges 
heben mußte, und wobei der Stärtile ‚ der Iapferite, 
der Kuͤhnſte, der Anführer wurde. Die Bergvdller wur 
den Räuber und Krieger, die Bewohner des Ebenen 
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mußten fich ihretwegen zu Schutz und Trutz mit einem 
Wall umgeben, welcher die erfte Grundlage nachmaliger 
Städte war. Diefe Berguölfer, fühne Jaͤger, tapfere Kries 
ger, troßige Räuber, find die Riefen der Urmelt, und 
ed leuchtet von felbft ein, warum fie ald Rieſen erſchei⸗ 
nen, und zugleich für böfe Dämonen gehalten werden 
mußten. Mit dem Bufammenftoß diefer, beiden Arten 
von Audwanderern mußte ſich die ganze biöberige Geftalt 
der Dinge verändern. Der Mythus ftellt diefen Zuſam⸗ 
menftoß ald einen Kampf zwiſchen Göttern und Ries 
fen vor. Mit Recht, denn die Götter ſind die Priefter, 
die Riefen die aus Jaͤgern ermachfenen Srieger. Auf 
Seite der Priefter ftanden Pflanzer und Hirten, unters 
wuͤrfig den Prieftern ald Stiftern von Kolonien. Der 
Kampf war alfo ein Kampf um Theokratie und Dess 
potißmuß. 

Waͤhrend die Priefter in Kolonien nad allen Geis 
ten bin ſich audbreiteten, breiten fi auch die erobernden 
Krieger aus, und begegnen jenen überall, mit einerlei 
Zweck, aber fehe verfchiedenem Intereffe. Die Srüd- 
te, welche die Priefter für ihre wohlthaͤtigen Bemuͤ⸗ 
hungen einernteten, wollten die Eroberer an fich reißen, 
dad Gluͤck, welches jene fich felbft bereitet hatten, woll⸗ 
ten fie genießen. In der my hiſchen Sprache heißt dies: 
die Riefen wollten Gdtter feyn, und die Voͤlker 
zwingen, fie dafür anzuerfennen. Die Götter wurden 
oft durch fie vertrieben, und mußten fliehen; anderwaͤrts 

ing es den Niefen fo. Nachdem beide Parteien fich 
ange genug befämpft hatten, Tamen fie zu der Einſicht, 
daß eine Vereinigung ihr größerer Vortheil Ten. Aus dies 
fer Vereinigung der Oberhäupter der Priefterinftitute und 
der Sriegerftämme ift jene Abtheilung der Stände, die 
man mit einem portugififchen Worte Kaften benant hat 
— der indifhe Name ift Giadi — entftanden. Prie⸗ 
fters und Kriegerfafte bleiben überall die erften und ober⸗ 
ften. Wo die Priefterfafte das Übergewicht bat, ift die 
Regirung in den Händen des Obderpriefterd; wo die Krie⸗ 
gerfafte übermächtig ift, da wird der Koͤnig aud ihr ges 
nommen, jedoch von dem Oberpriefter geweiht, und die 
Priefter Bilden fein Statskollegium, feinen Divan. So 
bildeten ſich die orientaliſchen Staten, zuverlaͤßig nicht 
durch einen geſellſchaftlichen Vertrag; denn wo ſolch eine 
Kaſten⸗Einrichtung entſtand, da konnte das Volk nichts 
anderes als der unterworfene Theil ſeyn. 


Man ſieht, der Mythus geht hier fort bis zur Ent⸗ 
ſtehung von Voͤlkern und Staten, und leitet von Brah⸗ 
ma zuletzt die indifhe Stats verſaſſung ad, in 
welcher nun jeder feined Gleichen erzeugt. Vorher gab 
ed ſehr verfchiedenastige Stämme, und da wollte dad 
Menſchengeſchlecht, d. i. dad Volk, nicht gedeihen ; ent 
nach Vereinigung jener Stämme, wird die Erde beväls 
tert. Gewiß der Mythus ift ſehr Fonfequent. 


Diefer legte Theil des Mythus konnte nun aber auf 
feinen Fall cher entitehen, als bis die indifche Stats⸗ 
verfaffung felbft entftanden war. Konnte die wol in der 
Brahmaiſchen Periode gefchehen? Ich glaube nicht, und 
zwar darum nicht, weil die Geſchichte Wiſchnu's ſich zu 

enau an die von Brahma anfchließt, und in ihrem Ans 
ange noch feine. Spur von einer Statsverfaſſung zeigt. 
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Es ift nötig, died wenigftend anzubeuten, weil die Ges 
ee der Brahmaiſchen Periode dadurch noch mehr Licht 
erhält, 
Wiſchnu's Geſchichte ift enthalten in feinen neun 
Avatars, Infarnationen, d.i. Vermandlungen in 
verfchiedene Geftalten und Menſchwerdungen, in denen 
eine fortfchreitende Bildung der Erde und ded Mienfchens 
gehhlechte nichtzu verfennen ift. Der Mythus von Wifchnu 
egint mit vier großen Stataftrophen der Erbe, welche zu 
der indifchen Lehre von den vier Weltaltern (Yog) wol 
die erfte Veranlaffung dürften gegeben haben. Daß fols 
che Kataſtrophen, wo dad Waller über das feſte Land 
fiegte und dann gleihfam eine neue Schöpfung hervor⸗ 
ging, wirflid) erfolgt find, erhebt die Geologie über ale 
en Zweifel. Die vierte Kataftrophe erfiheint bier ald die 
legte, und fie mußte die lchte feyn, wenn Majer’s 


Vermuthung nicht ganz ohne Grund ift, daß in dem, 
wad im Maha⸗Bharata darüber berichtet wird, das 


Faktum von dem Urſprung der Rotation der Erde ver 
borgen liege. Wie dem nun fey, fo ift wol fo viel ge 
wiß, daß, wenn es irgend eine Zeit gab, wo der Gott 
des Waffers feine Herrſchaft in den Gemüthern befe⸗ 
ftigen fonnte, es die Zeit folcher ungebeueen Revolutionen 
war, wo die furchtbar hereinbraufenden Fluthen das 
fefte Land verfhlangen und nur die hoͤchſten Ge 
Dirge von dem unvermeidlichen Tode retteten. Wifchnu 
nun war ein eben folhes Symbol der Waſſerwelt, wie 
Brahma der feiten Diafle: was Wunder, wenn Wifchnu 
jest den Brahma verdrängte, wie dad Waſſer das Land, 
und der Wiſchnudienſt fich fiegend erhob. Bei der erften 
Inkarnation wird gleich gefagt, zu der Beit, al& Bra 

ma fi zur Rube begeben, habe der Rieſe und D 

mon Hajagriva die Bedad geraubt, und fey damit auf 
das Meer geflohen, WBifchnu habe den Niefen getödtet 
und dad heilige Licht und Recht wieder hergeſtellt. Wer 
zweifelt daran, daß bier Wilchnu, der Gott ded MWaf: 
ferd, ein Priefterinftitut bedeute, wie Brahma früher? 
Offenbar aber erfcheint dad MWifchnu-Inftitut nur als eine 
Fortſetzung des alten BrahmasInftituted, denn ed bringt 
die von einem Rie ſen geraubten Vedas zuruͤck. Da 
auch bier an gefhriebene Bedas nicht zu denfen ift, 
fo kann died blos heißen, er ſtellt gegen die übermächtig 
gewordenen Niefen dab Priefterregiment wieder ber. Der 
Kampf mit den Riefen hört aber darum keineswegs auf, 
vielmehr dauert er durch alle Infarnationen hindurch fort, 
und entbrannte erft recht heftig bei der vierten, wo die 
Riefen, „betrogen von den Göttern um den Tranf der 
Unfterblidfeit, über die gange Erde ſich verbreiteten, 
die Menſchen zwangen, feinen der Götter mehr zu vereh⸗ 
sen, und die fihredlichften Graufamfeiten begingen, um 
felbft göttlich verehrt, zu werden.” Daß diefen Riefen 
ihres Vorfaged Ausführung nur j gut gelang, dazu feh⸗ 
len und fogar die hiſtoriſchen Belege nicht, denn wir ha⸗ 
ben noch eine Menge Genealogien der älteften Rajahs 
oder Könige, die aus den Familien der Sonnens und 
Mondfinder abftammten. Darum gab es nun aber 
auch feine Statöverfaffung, in welcher die Einrichtung 
der Kaften ſchon feftgefegt geweſen wäre. Erft die achte 
Inkarnation fönnte darauf hindeuten, indem von diefer er⸗ 
zählt wird, Wiſchnu Habe die Könige, die fih Söhne 
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der Sonne nannten, beswungen, und deren Reiche den 
Brabmanen gegeben. 

Bor diefer Infarnation hatte ſich aber noch etwas 
ſehr Wichtiged ereignet, deſſen wir gedenfen möüflen. Die 
fechfte Infarnation gibt davon Stunde. Wilchnu er⸗ 
fheint ald Rama, Held in Mienfchengeftalt, um den 
Riefenfönig Rawana zu befämpfen, der ein Anhänger 
Shiva’s war, erft mit diefem gemeinfchaftlich regirte, 
nachher aber von ihm abfiel, und fich felbft anbeten ließ, 
— Da tritt denn auf einmal die dritte Perfon jener 
Dreieinigkeit auf den Schauplag, der Gott des Feuerd, 
und Shivaiten und Wiſchnuiten find mit einander — im 
Kampfe. Der Kampf war gefährlich genug, denn diefer 
Feuergott (fpäterhin erft au Sonnengott) fam wirklich 
mit dem Feuer und mit dem, was man nur nad) dem 
Gebraud) ded Feuers haben fann, mit — gefhmiedes 
ten Waffen. Gaben ihm die Waffen ein entfchiedenesd 
Ülbergevoiht im Kampfe, fo machten das Feuer felbft und 
die Schmiedefunft feinen Einfluß aufdie Kultur uͤberwiegend, 
denn man bedenke nur, wie viel hievon beim Landbau, bei 
allen Bewerben und Künften abhängig if. Wer auch 
vor dem furchtbaren Feuergotte zitterte, lernte doc) 
auch bald den wohlthätigen anerfennen. Seinem 
Einfluffe ift nun aber alles das zuyufchreiben, was end» 
fih feften Beltand gab; wer mit Feuer und Schwert 
fiegen fonnte, dem fonnte auch die Kafteneinrichtung ges 
fingen , welche vor der Periode ded Shivaismus ſchwer⸗ 
id Statt fand. Wie dem nun fey, fo ift gewiß, daß 
Wiſchnuismus und Shivaismus fi) anfangs gegenfeitig 
befämpften. Der Kampf gli) ſich aufverfchiedene Weiſe aus. 
Die ſtrengen Wifthnuiten nahmen Wiſchnu, die flrengen 
Shivaiten Shiva ald den hoͤchſten Gott, worauß es fich 
erflärt, wie fo häufig von Wiſchnu und Shiva ganz 
daſſelbe behauptet werden fonnte. Noch bis auf diefen 
Tag fteben beide Parteien. ſich, oft feindfelig, gegenüber. 
Anderwärtd feheint ein gütliher Vergleich Statt gefun⸗ 
den zu haben, welchem nachmald die Dhilofopbie noch 
iu Hilfe fam, die durch Naturbeobachtung fand, daß 
eide Gottheiten wefentlich zufammen gehörten, und es 
bildete fi) die, aller orientaliichen Naturphilofophie zum 
Grunde liegende, Lehre von den zwei Naturprinzipien der 
Waͤrme und 
übrig, und es fragt fi), was jest aus diefem wurde? 

Allerdings fand er jegt, ald Gott und als Priefters 
inftitut, ſehr im Hintergrunde, und der Mythus vers 
ſchweigt ed nicht, daß er dur, den Wifchnuiömus und 
Shivaidmud verdrängt wurde. Die Verfchiedenpeit in 
der Sage rührt nur daber, daß auch Hier Wifchnuiten 
und Shivaiten audfhließlih von ihrem hoͤchſten Gott 
erzählen, in der Hauptfache bleibt die Begebenheit dies 
felbe, und gibt daſſelbe Refultat. Entweder Shiva ſchlug 
den Brahma, weil er im Hochmuth fi) über fie erhes 
ben wollte, ein Haupt ab, oder Wiſchnu demüthigte ihn, 
er muß Buße thun, bezeugt Reue, erhält darum Bes 
gnadigung, aber verliert feine Tempel und die Vereh⸗ 


sung in denfelben. Dad einzige Beichen ehemaliger Ver⸗ 


ehrung, welches ihm bleibt, iR daß die Brahmanen 
alle Morgen zu ihm beten, und ihm Mu Ehren die Cere⸗ 
monie Sandivane verrichten, welche darin beſteht, 
daß fie bei Aufgang der Sonne Waffer mit der hohlen 
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Hand fchöpfen, es zu verfijiedenen Malen vor und hinter 
ſich auögießen, und dabei den Brahma anrufen. Diefe 
Geremonie ift fo einfach, daß man vermuthen möchte, fie 
fey die dem urfprünglichen Brahmadienft eigenthämliche, 
und es habe bei demfelben weder Tempel noch Tempels 
dienft gegeben, weshalb er blos in Vergeſſenheit hätte ges 
rathen können. Bewaͤhren fid) indeß die Berichte, die 
man aus der Pagode auf der Inſel Scheringam 2?) ans 
führt , daß man in früherer Beit Brahma Tempel und Tem⸗ 
peldienft hatte, fo muß man annehmen, daß der Brah⸗ 
mafultus fi) bis in die Periode des Shivaismus erhals 
ten babe, vor welcher gar feine Tempel angenommen wer⸗ 
den fönnen. War died der Fall, fo gingen die Brah⸗ 
masInftitute durch eine politifchsreligiöfe Revolution unter 
— mythiſch: Brahma verlor fein Haupt — eine Ans 
nabme, bei der nur die einyige Bedenklichfeit auffteigt, 
wie ed denn babe gefchehen fünnen, daß die Priefterins 
ftitute Wiſchnu's und Shiva's, wenn fie ed waren, bie 
den Brahma und Brahmaismus verdrängten, gleihwol 
Brahma's Namen dadurch verewigten, daß fie fh Bra ds 
manen nannten? Hätten fie jeßt erft, den Namen ans 
nehmen follen, fo würde ed wahrfcheinlich nicht gefches 
ben fenn: aber fie behielten ihn bloß, denn fie waren 
vom Anfang an Brabmanen gemwefen. Aus Brah⸗ 
masInftituten waren die Wiſchnu⸗ und ShivasInftitute hers 
vorgegangen, und wer mit der Art und Weiſe, wie in ber 
Urwelt die Priefter Kolonien anlegten, nicht unbefant ift, 
der weiß, wie die zuging. Fortbildung der Sprache, 
veränderte Lokale, neue Lebendarten, Gewohnheiten und 
Sitten, wichtige Ereigniffe, die man erlebte, größerer 
Reichthum an Erfahrungen und die größere Entwidelung 
des menſchlichen Geiftes felbft, machten den Priefterinftis 
tuten der Stolonien ein gaͤnzliches Verharren bei dem Ur⸗ 
fprünglichen unmöglich; entfremdete dies aber diefe Ins 

itute von einander, fo blied doch immer noch ein Bin⸗ 
dungsmittel in der gleichmäßigen Organifation. Daß die 
Wiſchnuiten auf den Grund ded Brahmaidmud nur fortbaus 
ten, ift Far, und als fie die mÄchtigere Partei geworden 
waren, fnüpfte fi) doch immer noh an Brahma's Nas 
men die Ehrmürdigfeit ded Alterd an. Wollte nun aber 
dad Brahmaifche Urinftitut gegen die mächtigeren Selten 
Rechte alter Gewohnheit zu geltend machen, — Brah⸗ 
mad Hochmuth, — fo behaupteten diefe ihre Selbftäns 
Digfeit, die Brahma⸗Inſtitute unterlagen den mächtigeren 
Gegnern, und fo fonnte Brahma nur noch fortleben in 
den Brabmanen, und diefen Wiſchnu die eroberten 
Reiche der Sonnens und Mondfinder geben, d. h. die 
theofratifche Regirung in ihnen einführen, 

Merkwuͤrdig ift der Bericht, welchen Polier hier 
Über von dem Brahmanen Ramtchund erhielt *), der 
Hal Birmahs fey dadurch veranlaft worden, daß er eis 
nen Theil feinee Schöpfung unterſchlagen und fid) habe 
zueignen wollen. Nachdem alle drei Deiotad den Raum 
zu ihrer gemeinfchaftfichen Mefidenz beftimt hatten '* { 
merften fie den Berrug, und, Birmah mußte den Rau 
zuruͤckgeben. Nichts deftoweniger hielt er ſich ald Offens 
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barer der Vedas für weit erhaben über Wiſchnu und 
Shiva, aber feine Anmaßungen und fein Stolz midfielen 
dem höchften Weſen, und er ward in den tieflten Abs 
grund geftürzt. Nach langer Buße deſſelben fagte der 

ige zu ihm, Stolz fey dad einzige Verbrechen, wel⸗ 
ches er nie verzeibe, noch babe er died auch nicht abges 
büßt, es fey jedoch ein Weg für ihn übrig, feine Gnade 
wieder zu erwerben, durch vier Wiedergeburten auf der 
Erde. Daher vier Infarnationen Brahma’d, in jedem 
Weltalter eine. Der Unfihtbare fagte ihm noch, daß 
Wiſchnu fein fihtbarer Repräfentant ſey, „die I u. 
ren, find meine Verehrer; alfo mußt du aud) ihn verchs 
ven; in den vier Inkarnationen, zu welchen ich dich vers 
urtheile, folft du die Geſchichte von Wiſchnu's Inkarna⸗ 
tionen ſchreiben, und dadurch foll dir dein Verbrechen ers 
(affen werden.” Diefemnah erfchien Brabma in dem 
erften Weltalter ald der Rabe Kagboffun, und wurde 
nicht blos ald Verfaſſer des Markondai Puram (dem 
Krieg der Bhavani mit den Rieſen ersählend) fondern 
auch durch die Klugheit und Erfahrung berühmt, die er 
bei einer ungebeuern Lebensdauer erwarb, die ihn in den 
Stand feßte, über alle Begebenheiten Auskunft zu geben. 
An dem zweiten Weltalter ward Brahma in dem unglüdfelis 
gen Stamme der verabfcheuten Parias oder Iſchand al aß 
geboren, und erfhien ald Valmik (Balmiki), führte 
anfangs ein rucjlofes Leben, ward aber befehrt, und 
bald darauf durd) göttliche Erleuchtung das Orafel feiner 
Gegend. Er konnte dunkle Stellen der Vedas erflären, 
über zweifelhafte entfcheiden. Eingedenf feines fehriftftel- 
leriſchen Berufd ſchrieb er die ſechs eriten Infarnationen 
Wiſchnu's, von denen er Augenzeuge gewefen, und durch 
Eingebung die ſiebente, das große epiſche Gedicht von 
Rama's Thaten (Ramajana). In dem dritten Welt⸗ 
alter ward er auf wundervolle Weife geboren als Baya 8 
(Nipafe ), und erfülte feinen Beruf durch Abfaſſung des 


tababarat, Bhagavat und anderer Werke, die . 


ihm den Ruf eined Propheten und Muni erwarben. In 
dem vierten Weltalter erfchien er unter dem Namen des 
Kaldas, und da er anfangs fehr unwiſſend war, fo 
erregte ed großes Erftaunen, ald er die genaue Lage ber 
Stadt Adjudhia (Hub, eine der durch ihren Götter 
dienft berühmten fieben Städte), welhe der Rajah Bik⸗ 
fermajit (Wilramaditya), wieder aufbauen wollte, bes 
ftimt angab, worauf fie an ihrer jegigen Stelle erbaut 
wurde. Kaldas fam bei dem Rajah in großed Anfeben 
und vermehrte died noch dadurch, daß er im Stande 
war, Walkmiks feitdem zerftreute und entftellte Werle 
wieder zuſammen zu bringen und in ihrer Integrität her⸗ 
zuftellen. Er wurde von den Hindu ald der erfte der 
vienehn Brahmanen betrachtet, die fih unter Bickerma⸗ 
jits Regirung in allen abftraften Wiffenfchaften auszeich⸗ 
neten. 

Kann wol eine Sage deutlicher audfprechen, wie 
Brahma ald Gottheit — ald Priefterinftitut — unters 


ging, und in den Brahmanen fortlebte? Es ift wol fo 


wenig unwichtig, daß bier der Pariad, ald daß anders 
wärtd der Sonnen» und Mondlinder gedacht wird, denn 
beides weifet und auf politifche Revolutionen und religidfe 
Umänderungen bin, welche Statt gefunden haben müfs 
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fen, wenn erfolgen follte, was unleugbar erfolgt ift, und 
zeigt, daß noch bei weitem nicht alles bier in feinen bis 
ſtoriſchen Zuſammenhang gebracht iſt. Voͤllig Flar aber 
iſt, wodurch ſich Brahma erhielt, und wie. Er erhielt 
ſich durch die alten Sagen aus der Urwelt, an die man 
doch alled Spätere anknüpfen mußte, alfo nicht fowol 
durd) die Vedas, ald wie es der Natur dee Sache ges 
mäß ift, duch die Purana’d und profanen Gedichte, 
welche das mythiſche Syſtem enthalten, wie jene die 
philofophifchen , die doch gewiß jenen erft folgen konnten. 
Die vorzüglichften Purana’d und ihre angeblichen Verfafe 
fer, Brahmanen der ditern Zeit, werden bier genant, die 
Aufbewahrer und Samler deflen, wad den Bolfäglaus 
ben ausmachte. Deutlich genug auch wird gefagt, wie 
fie die alten Sagen aufbewahrten. Kaldad, Kaldos, 
Kalidad, der Dichter der Safontala, thut für fie, deren 
Gedichte ſich mündlich fortgepflanzt hatten, eben das, 
was Lyfurg für die Rhapfodien Homers, und man ſieht 
nun wol, daß, um bier auf den Grund zu fommen, 
eben die Unterfuchungen angeftellt werden müßten, welche 
Wolf in Anfehung der Homerifdyen Gedichte angeftellt 
bat. Es Bandelt 6 um die Beſchaffenheit der Brah⸗ 
manenfchulen, dad Alter der Schreibefunft, den Anfang 
der Literatur, und eine höhere Keitif für dad Frühere und 
Spätere; Unterfuchungen, die man in Beziehung auf Ine 
dien noch keineswegs ald gefchloflen betrachten kann. 
Par nun aber Brahma verdrängt, wie fam es, 
daß man ihn gleichwol zur erften Perfon der Dreieinige 
feit erhob? Aus allem Biöherigen geht bervor, daß die 
Idee einer Dreieinigfeit nicht vom Anfang ber in Indien 
gevoefen feyn fann, fondern erſt fpäter entftanden feyn 
muß. Die Zeit, wann fie entftand, läßt ſich freilich nicht 
beftimmen, wol aber die Zeit, worin fie natürlicher und ver⸗ 
nünftiger Weife ganzallein entftehen fonnte, und died war 
doch gewiß feine andere, ald die, wo der Geift der Phi⸗ 
loſophie fich zu vegen angefangen batte, welcher allezeit 
ſich zuerſt an Erflärungen und Deutungen eined früher 
vorhandenen mythiſchen Syſtems geübt hat. War dies 
einmal geſchehen, fo wurde Feftfegung von Dogmen nös 
tdig, und in diefen finden wir den Verſuch, den Volks⸗ 
glauben nicht blod in Zuſammenhang, fondern auch, fo 
viel nur irgend möglih, mit Verftand und Vernunft in 
Einftimmung zu bringen. Hatte man den Synkretis⸗ 
mus ſchon dei Wifhnu und Shiva verſucht, fo war nur 
noch ein Schritt zum Ziele. Die Vorftelungen von dies 
fen drei Weſen, 
Brabma = Erde, Grundſubſtanz ded 


Send = Weltfchöpfer, 
Wiſchnu == MWafler, ori ” ſchopfer 


die der 
rnaͤhrung = MBelterhalter 
Shiva 

Verwandlungen, theild ers 


== Feuer, Prinzip der 
haltend, theils zerftörend = Erbaliender Zer⸗ 
rer 
mußten nun darauf fuͤhren, daß dieſe drei Weſen noth⸗ 
wendig und weſentlich zuſammen gehoͤrten; daher alſo 
dad Dogma: dieſe Drei find Eins; ein Dogma, das für 
den auf den Mythus beruhenden Volksglauben hoͤchſt 
vortheilhaft war, und von dem jugleich ale indiſche 
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Naturphilofophie ausging ?*). Nach diefer find dieſe dreis 
einigen Deiotad Symbole der drei Eigenſchaften des Eis 
nen Urmwefend — worüber nun in.den Vedas nicht nur 
Vieles, fondern aud) auf vielerlei Weile, philoſophirt 
wird 27), bis man in dem Identitaͤts⸗ oder Unififationds 
foftem den Gipfel der Spekulationen erftiegen, bat. Die 
Vedas find in ihrer Philofophie fo wenig einftims 
mig mit einander, daß ſich im Begentheil mehre einan= 
der ganz entgegengefegte Syſteme darin nachweiſen lafs 
fen. Wie died geftheben fonnte, wird der Art. Brah- 
manen jtigen. 


Außer der Philofophie gab zu Umbildungen des als 
ten Mythus und Bereicherung deſſelben mit neuen Ye 
tungen nichts fo viel Veranlaſſung als die bildende Kunft, 
die dem Betrachter derfelben in den uralten Grottentems 
peln der Hindu Berounderung abnöthigt. Noch ift über 
deren Alter fo wenig entſchieden als über das Alter der 
indifhen Literatur: fo viel ift aber doc, gewiß nicht zu 
leugnen, daß die ganze indifhe Tempelfrulptur vor der 
Ehivas Periode nicht entftanden ſeyn fünne, denn alle 
Sfulptur in Stein ſetzt Werkzeuge aus Metall, und alfo 
Dietallarbeiter und Gebrauch des Feuers voraus, Aus 
diefem Grunde nun dürfte man behutfam feyn mäffen, 
aus der Symbolik diefer Tempelftulptur Beweiſe für dad 
Urfprüngliche führen zu wollen; aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) gingen bier Philofophie und Bildnerei Hand ın Hand. 
Man wird ſonach leicht urtheilen fönnen, was man von 
der bildlihen Darftelung Brahma's zu urtheilen habe, 
Er wird gewoͤhnlich dargeftelt auf einer Lotosblume fizs 
send, oder auf dem Schwane Hamfa reitend, mit 4 
Köpfen und vier Armen. In der einen Hand hält er eis 
nen Rofenfrang, in der andern eine fupferne Trink⸗ 
fhale, in der dritten Palmblätter, in der vierten einen 
Griffel, um auf jene zu fihreiben. Die vier Köpfe follen 
andeuten, daf er die vier Vedas geoffenbart habe, fein 
Echreiben daſſelbe. Alfo daflelbe Symbol zweimal? Fra 
Paolino und Anquetil du Perron deuten beide, dem Urs 
begriff Brahma's gemäß, die vier Köpfe auf die vier 
Weltgegenden. So fiele freilich die mündliche Offenba⸗ 
zung weg, aber die bedenklichere fchriftliche bleibt. Kin 
gluͤcklicher Zufall hat indeß dafür — daß niemand 

lauben moͤge, die Vedas ſeyen wirklich in der Brahma⸗ 
Periode ſchon geſchrieben worden, denn jenes kupfer⸗ 
ne Gefaͤß iſt daſſelbe Waſſergefaͤß, welches diejenigen 
Brahmanen, die als Buͤßende blos vom Almoſen leben, 
anz allein mit ſich nehmen, und deutet alſo auf eine 
— hin, wie man ſie doch wol ſchwerlich in der ſo 
fruͤhen Zeit des reinen Brahmgaismus vorausſetzen wird. 
Sollte man dies doch, ſo bleibt immer noch der Roſen⸗ 





16) Wer ſtatt der kleinen Proben, die gleich im Eingange 
hievon gegeben ſind, Ausfuͤhrllcheres hieraͤder verlangt, der leſe 
nur im Oupnek’ hat Brahme 22,1, 100 fgg. und das, was An⸗ 
quetil hierüber nachträglich beigebracht hat ©. 409 fgg. Er bat 
dann freilich Immer nur einen Leinen Theil, alein es wird ihm 
doch einleuchten, daß es ſich damit genau verhalte, wie mit unfrer 
Dogmatik bei dem verfhiedenen Religionsparteien und oft bei ders 
felben Partei. 17) Das Wie wird der deutlich erlennen, wel⸗ 
Ger die Koemogonie im Mahabharata achtſam mit den übrigen 
vergleiht. Ich verweife bier befonders auf das von Anguetii 
Mirgerbeilte. Oupnek’ hat I, XIII. fag. 
“ag. Encyclop. d. W. % K. 
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franz ald Gegenbeweid übrig. Diefed iſt der Vetkranz 
Rudraͤks ham genant, wonach man die Namen Shis 
va’s, der außer vielen andern auch den des Rudra 
führt, betend abzählt, wie die Brahmanen zu thun pfles 
gen. Wenn nun diefes Symbol offenbar der Shivapes 
eiode angehört, fo brauchen auch die Vedas nicht vor 
derfelben entftanden su feyn, um ihm beigelegt zu wers 
den, ihm, dem NRepräfentanten der Brahma⸗ 
nen, deren Abzeichen er auch trägt. Ja diefer Brah⸗ 
ma, der Repräfentant der Brahmanen, durfte die Vedas 
nicht blos ſchreiben, fondern aud) vier Köpfe haben, 
weil man vier Vedas nun wirklich hatte; wobei jedo 
voraußgefeßt wird, daß der vierte, Atbarvan, au 
fhon anerfant gewefen fey, denn er ift bekantlich ſpaͤte⸗ 
ren Urfprungs 2°). — . Älbrigend findet ſich in andern 
Darftellungen von ihm noch andred fumbolifches Bei⸗ 
werf, welches gewiß Berüdfichtigung verdient, vor allem 
aber die, woher die Darftellung feldft ftamt. (Gruber.) 
rahmaismus, ſ. am Ende ded Bande, 
BRAHMANEN, Braminen , Brachmanen bei 
den Griechen und Römern, bilden bei den Hindu die ers 
fte und vornehmfte Kafte, den in gewifien Gefchlechtern 
erblihen Priefters und Gelehrtenftand, deren von Brah⸗ 
ma abgeleiteten Urfprung der vorige Artifel geseigt hat. 
Aus uralter Beit muß es allerdings noch herrühren, daß 
ihre Kaſte und nicht die Kriegerfafte, aus welcher die 
Rajahs (Radfchad, Könige) entfprungen find, den erften 
Rang in der Geſellſchaft ehauptet; der Brahman Pads 
manaba berichtete auch dem ehrlichen R oder, daß, wenn 
der Adderavanas Bedam (Addara b. Willind, Adorbo 6, 
Andern, alfo der echte Atharvan) noch vorhanden wäre, 
die Brahmanen nad, weltliher Macht und hohem Ans 
fehn mehr ald die Könige ſelbſt ſeyn würden. Hat «8 
fi) nun aber gleich, gefügt, daß fie die weltliche — 
verloren haben, und iſt ihnen geboten, die Koͤnige zu eh⸗ 
ren und ihnen zu dienen, ſo haben ſie ſich doch ſo viel An⸗ 
ſehn und Vorrechte erhalten als moͤglich; der Koͤnig muß 
auch ſie ehren, und darf keinen mit Todesſtrafe belegen, 
ja nicht einmal zum Zorne reizen, ſelbſt in der aͤußerſten Noth 
ihr Vermoͤgen nicht einziehen, und von einem ſolchen, der 
die Vedas verſteht, ſogar bei der Gefahr Hungers zu ſter⸗ 
ben, doch keine Abgabe verlangen. Iſt dagegen ein Brah⸗ 
man in Bedraͤngniß, ſo kann er ſich ohne Weiteres des 
Vermoͤgens feines Sudra bedienen, und von jedem Su⸗ 
dra überhaupt jeden Dienft verlangen. Menu's Geſetzbuch 
enthält darüber die detaillirteſten Verordnungen, von des 
nen man aber ftatt aller übrigen nur die Eine (Say. 9. 
317 (ag. ©. 368) anzuführen braucht: „Ein Bramin, er 
fen gelehrt oder unwiſſend, ift eine mächtige Gottheit. — 
Wenn er fih aud) mit niedrigen Beichäftigungen abgibt, 
muß man ibn doch unabläfjig verehren, denn er iſt et⸗ 
was uͤberſchwenglich Göttlihes. Ein Kriegsmann, wel⸗ 
cher bei jeder Gelegenheit feinen Arm gewaltthätig wider 
die Priefterlafte auſhebt, ſoll vom Priefter ſelbſt gezuͤ 
tiget werden, weil der Krieger urfprünglid vom Bram 
nen berftamt. Aus Waſſer entfprang Feuerz vom Pries 
fter der Krieger; aus Stein das Eifen: ihre alldurch⸗ 
dringende Kraft ift ohne Wirkung an den Orten, aus 





18) Coledrooke in Asiat, Bes, Bd. 8, 
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denen jedes derſelben herkam. Die Kriegerkaſte kann nie 
ohne die der Prieſter gluͤcklich ſeyn, und die Prieſterkaſte 
kann ſich nie ohne die Krieger erheben: beide Slaffen 
werden durch herzliche Vereinigung in diefer und in der 
naͤchſten Belt erhaben.“ Dan fieht aus diefer Stelle, 
welche die im vorigen Artikel aufgeftellte Anficht vielfach 
beftätigt, wer die Gefege gegeben bat. Auf ſoiche Weife 
wird Brahma felbft noch verehrt, denn Brahma war ja 
das Priefterinftitut der Brahbmanen. Bon der Bildung 
und Beichaffenheit dieſes Briefterinftitutes, ſcheint mir, 
gehe man am zweckmaͤßigſten aus, um bier alles fo zu 
zeigen, wie ed war und wurde. 

Es ift fehon bemerft worden, daß der Priefter der 
Urwelt etwas Anderes war, ald bei und. Der Priefter 
der Urwelt wurde in feinem Stande und für denfelben 
geboren, und gehörte durch Geburt einem Orden an, der 
feine eigenthuͤmliche Organifation hatte, durdy welche die 
2 fenebtheilung und die Verrichtung der verfchiedenen 
Geſchaͤfte beftimt war. in Lehrinftitut war diefer Ors 
den zunaͤchſt für die Prieiter, die für ihre Ges 
fhäfte erzogen und unterrichtet werden mußten. Die 
Lehrgegenftände waren der verfchiedenften Art, weil 
an den “Priefter, ald einen Vermittler swoifchen Gott und 
dem Dienfchen, Anfoderungen der verfcyiedenften Art ges 
mad)t wurden. An Anpflanzung und Landbau war 
die Religion zuerft angefnüpft, und daf die Priefter der 
Urwelt deren fundig ſeyn mußten, beweifen die vielen 
Götter, Die in der Urwelt auf allen Punkten erfcheinen, 
Pflanyung und Landbau lehren, und dadurch den Grund 
zur Kultur legen; dieſe Götter find Priefter s Kolonien, 
Die dierauf gerichtete Aufmerffamfeit Ienfte die Beobach⸗ 
wu auf Witterung, Auf⸗ und Untergang der Geſtirne, 
Bahn der Sonne und ded Mondes, periodiſche Wechſel 
der Jahreözeiten, Berechnung der Monate und des Jah⸗ 
red, und mit dem Studium der Aftronomie begann 
die Einrichtung des Kalenders, der eine hoͤchſt wich⸗ 
tige Angelegenheit war, und die Chronologie. Dur 
Beobachtung de Einfluffed, welchen die Geftirne auf die 
Erde haben, je nahdem Sonne und Mond in diefem 
oder jenem Sternbild ftchen, wurde der Einfluß der Pries 
fter felbft bedeutender, denn die Anwendung davon auf 
Prophetenkunſt war hoͤchſt natürlih. Diefe Kunft 
aber wurde auch in andern Fällen von dem Priefter vers 
langt, überall wo in zweifelhaften Lagen Ungewißheit 
über den Ausgang quälte, wodurch denn die Orafel, 
WBeiffagungen, zraumdeutung u. f. w. entftans 
den. Da man auch in phufifchen Leiden Hilfe bei dem 
Driefter ſuchte, fo mußte auch die Heilfunft ein Ges 

enftand feined Studiums werden, und werm man frei⸗ 

anfangd nur Wunderfuren verrichten Fonnte, fo 
führte died doch auch mit der Zeit zu Beobachtung der 
Heilfräfte der Natur, zu den erften Kentniſſen in Ches 
mie und Phyſik, und zu diätetifchen Verordnun⸗ 
gen, die ald Religiond- Bingelegenbeit auögeübt wurden. 
Daß alle, was zu dem religidfen Seremoniens 
dienft gehörte, gelernt werden mußte, verfteht fi) von 
ſelbſt. Dazu gehörte, außer der Verrichtung der Opfer 
ſelbſt, Gefang, der in der alten Belt ftetd verbunden 
iſt nicht blos mit Muſik, fondern auch mit mimifhem 
Zanı Die Heiligen Befänge mußten auswen⸗ 
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dig gelernt und eingeübt werden, und dadurch wurden 
die Öriefterfehufen die Alteften Schulen der Poefie, die 
fo lange man noch feine Schreibfunft hatte, um fo noth⸗ 
wendiger war, weil alles rhythmiſch Abgefaßte fih dem 
Gedaͤchtniß tiefer einprägt. Rhythmiſch wurden aber 
feloft die Geſetze abgefaßt, und da die Priefter entwe⸗ 
der felbft Regenten, oder doch der Megenten geborne Räs 
the waren, fo mußte alled, was zur Nechtölchre, Ges 
fesgebung, Landesverfaſſung und Polizei ges 
bört, ebenfalls Begenftand ihrer Forſchung und ihres 
Unterrichtd feyn. Seitdem endlich der Kultus Sempel, 
Geräthfhaften und Symbole erfoderte, gehörten 
auh Baufunft, mehanifche und bildende Küns 
be zu den Lehrgegenftänden der Priefter. Wie es fcheint, 
bat die bildende Kunft zue Erfindung „dee Schreibe 
tunft veranlaßt, und feitvem die Priefter diefe erfunden 
hatten ‚ begann Riteratur. Woraud befteht nun diefe 

iteratur? Sie enthält alle biöher. genannten Gegenftäns 
de; man fihrieb zuerft nieder, was biöher blod dem Ges 
daͤchtniß war anvertraut worden. Zweierlei fam binzu, 
Aufbewahrung der alten Geſchichte in Gedichten, und 
feitdem der Geift der Philofophie erweckt war, auch phis 
lofopbifhe Spekulation. Man fieht, wie die 
Priefterflaffe zum Gelebrtenftand werden, und daß in 
diefem Stande felbft wieder Klaſſen entftehen mußten, 
denn nicht jeder konnte alles umfaflen, ſondern wurde 
entweder dahin gewiefen, wo man feine Talente am bes 
ften benugen fonnte, oder er folgte feiner Neigung. Dies 
—A— wol von jedem, der ſich zum Schriftfteller 

ru te. 

Auch die indifche Literatur enthält Schriften über 
alle diefe Gegenftände. Am wichtigſten darunter find die 
Vedas ımd Puranad. Diefe legten find Gedichte von 
großem Umfang, enthaltend die alte Gefchichte von der 

höpfung an, gegründet auf Tradizion, von verſchiede⸗ 
nen Berfaffern zu verfchiedener Zeit gearbeitet, gefams 
melt, überarbeitet und zu einem Ganzen zufammen geord« 
net, welches natürlicher Weiſe eine nicht unbedeutende 
Anzahl von kleineren Ganzen enthalten muß. Daß au 
die Bedad im Eingelen zu verfchiedenen Beiten, an vers 
fhiedenen Orten, von verſchiedenen Berfaflern entftans 
den, dann gefammelt und geordnet worden find, untere 
liege feit Solebroofe’& Unterfuchung hierüber ?) kei⸗ 
nen Zweifel. Jeder dieſer Vedas befteht nun aber aus 
zwei Theilen, aus Mantras oder heiligen Geſaͤngen, 
Hymnen und Anrufungen, welche in jedem Veda unter 
dem gemeinfamen Namen Sanbitä befaßt werden, und 
aus Brabmanad, welche moralifhe Vorfcheiften und 
Unterfuchungen über theologifhe Begenftände enthalten. 
Der beweiſende Theil der Theologie heißt Vedanta, 
und ift in verfchiedene einzele Stüde eingetheilt, Upa⸗ 
nisßbaden genant. Die Außpüge, die wie von den 
Brahmanad ım Upnek'hat *) befigen, fprechen ed durch 
Form und Inhalt deutlih aus, wann und auf welde 
Weiſe die Aufſaͤtze dieſer Samlungen entftanden find. 





1) On the Vedas, or sacred VVritings of the Hindus in 
Bd. 8, der Asiat. Ressarches ©. 377 — 497, Man fehe nur bie 
Mefultate S. 488 fog. 2) Upnefhat if blos der Perſiſche Dialekt 
für Upanishad. 
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Nirgend iſt es darauf abgeſehen, irgend ein Syſtem aus⸗ 
ſchließlich durchzufuͤhren, und wer daher dad Ganze als 
Eins betradyten wollte, der würde unaufhörlid auf Wis 
derfprüche ſtoßen und von dem Verſaſſer nicht zum güns 
ftigften urtheilen innen. Die Samlung enthält aber die 
Auffäße vieler Verfaſſer, die von einander unabhängig, 
an verfhiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten lebten, 
und von denen jeder auf feine Weife forſchte. Dies 
geſchah, als «8 moge ich war, daß der Geiſt der Phi⸗ 
loſophie unter den Brahmanen erwacht ſeyn, und es 
Philoſophen unter ihnen geben konnte. Ihre Spekula⸗ 
zionen fanden Beifall, und man ward begierig, die 
Weisheit aus ihrem Munde zu vernehmen. Hatte der 
Ruf von einem ſich verbreitet, ſo zogen Andere zu ihm 
hin, und er theilte ſeine Lehren mit, oder man unter⸗ 
ſuchte gemeinſchaftlich. Nach der Art des monologiſchen 
oder dialogiſchen Vortrags ſchrieb man dann auch die 
Lehrſaͤtze oder die Unterſuchung nieder, und da dies an 
verſchiedenen Orten, zu verſchiedenen Zeiten, von Anhaͤn⸗ 
gern verſchiedener Religionsparteien geſchah, ſo konnte es 
an Verſchiedenheit der Meinungen auch hier ſo wenig 
fehlen als irgendwo. Wie verſchieden nun aber Anſich⸗ 
ten und Meinungen ſeyn mochten, dieſe Aufſaͤtze wurden 
alle geſammelt, und bezeugen, welch ein Geiſt der freien 
philoſophiſchen Unterſuchung geherrſcht haben muͤſſe. Nach 
allen Richtungen bin verbreitet er ſich, um die Wahrheit 
zu entdecken. Auch Im einer All⸗Einheitslehre gelangt er, 
wie fie feiner und kuͤnſtlicher nirgend ift auögebildet wor⸗ 
den: ed fehlt aber viel, daß fie allein oder auf einerlei 
Reife hier vorgetragen waͤre. 
Welche Anfichten und Meinungen nun aber der phis 
Lofophifche Theil der Vedas aud) enthalten möge, fo ift 
gewiß, daß fie Ifämtlih von dem Volföglauben abwi⸗ 
hen. Anfangs dachte man vielleicht wenig hieran, denn 
die Literatur fonnte fi nicht über den Kreis der Pries 
ftetinftitute hinaus erftreden; als man aber darauf aufs 
mertſam ward, ſah man auch die Nothwendigfeit ein, 
Bebutfamtkeit in der Mittheilung zu beobadhten, und fo 
wurden die Vedad ein — Prieftergeheimnif. Nur der 
Brahman darf fie lefen, die Kriegerfafte darf dem Les 
fen und Erklären blos zubdren, und — fo fhreibt Po⸗ 
lier an Banks — ‚nie habe ich bemerft, daß fie die 
beiden niedrigften Volksklaſſen der Erklärung diefer heilis 
gen Bücher zuhören ließen ?).”  Derjenige Brahman, 
der einem nicht dazu Berechtigten aud den Vedas vors 
Läfe, wird nebft feiner ganzen Nachkommenſchaft aus der 
erften in die unterfte Kafte verftoßen; dem Sudra_aber, 
der die Vedas zu lefen wagte, fol die Obrigkeit fiedens 
des bitteres DI in den Mund gießen lafien, und hätte 
ee dem Vorleſen zugehorcht, fo fol ihm das heiße bittere 
( in die Ohren gegoflen,, und Wachs und Zinn unter 
einander geſchmolzen ihm in die Ohren geftopft werden. 
Aus dem Umitande, daß auch hier die Kättrid die allein 
Bevorsechteten find, darf man wol mit Sicherheit ſchlie⸗ 
Ben, daß diefe ganze Einrichtung getroffen wurde, als 
dad weltliche Regiment in den Händen der aus der Krie⸗ 
gerfafte ſtammenden Rajahs war, und alfo in der Zwi⸗ 


3) ©. hierüber In meiner Uusgabe von Wielands ſaͤmtlichen 
Bierten Bd. 43, S. 469 fog. 
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fhenzeit von der Samlung der Vedas bis zur Samlung 
von Menus Gefegbuche, denn in diefem ift das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen beiden Kaften fhon fo audgeglihen, wie es 
nachder blieb. Wenn jest der Prieſter am weltlicher 
Macht verloren Hatte, fo verlor er doch nicht an Anfehn 
und Einfluß, denn er rettete feinem Inftitut die Würde 
ber heit; die Brahmanen blieben der unantaftbare 
rahma. 

Die Vorrechte, welche ihre Kafte jest erhielt, beſtan⸗ 
den darin: die Vedas zu lefen und zu erklären, die Opfer 
zu veranftalten, in religidfen Ceremonien zu unterrichten, 
und im Fall der Armuth Almofen zu fodern. Diefe 
Vorrechte ſcheinen geringfügig, find es aber nicht. Iſt 
einer berechtigt Almoſen zu fodern, dem ed niemand 
verweigern darf, fo ift wenigftend für jeden Fall fein 
Unterhalt gefihert, und ein Bettler, der gewiſſermaßen 
ald ein Gott bittet, kann nicht in Verachtung finfen. 
Das Hauptvorrecht bleibt jedoch, daß der Brahman nur 
die, zu goͤttlicher Offenbarung erhobenen, Vedas leſen 
und erflären darf, denn dies gibt ihm Gewalt felbft über 
die Könige, und bradyte ganz offenbar die Geſetzgebung in 
ihre Hände. Wie ſehr fie ſich derfelben zu ihrem Vortheil bediens 
ten, erhellt fchon aus dem Obigen; fie wußten aber auch 
noch ganz befondre Vortheile für fih aus dem bloßen 
Verſtehen der Vedas zu gewinnen, wovon wir hier nur 
Eine Probe geben wollen. „Wenn ein Priefter — beißt 
ed in Menu's Geſetzbuch XI. 262. — den panten Riſch⸗ 
veda (den erſten in der Samlung) im Gedaͤchtniß behal⸗ 
ten koͤnnte, ſo wuͤrde er ſchuldlos ſeyn, wenn er auch die 
Einwohner der drei Welten umgebracht, und Speife aus 
den unreinften Händen gegeflen hätte. — Wenn er die 
Mantras und Brahmanad der Vedas mit den Upanis 
fhaden dreimal wiederholt, fo wird er völlig von aller 
möglichen DBefledung gereinigt werden.’ Die Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Vedas mußte daher ded Brabmanen 
Houptbefchäftigung werden, und bei der Organifazion, 
die man jetzt für die Kafte einführte, nahm fie auch fein 
ganzed Leben in Anſpruch. 

„ Diefes Brahmanenieben ift in vier Perioden einges 
theilt, in deren jeder der Brahman in einen neuen Stand 
eintritt. Der Sohn eines Brahmanen lebt bis zu feinem 
7ten Jahre im älterlihen Haufe, gehört zwar der Brah⸗ 
manenfafte an, gar aber noch feine Rechte derfelben. 
Diefe gibt ihm exft die Weihung, welche er im Tten 
Jahr erhält, und ie sum Wiedergebornen madıt. 
Diefe Weihung gefchieht, indem ihm unter Opfern und 
vielen Ceremonien die Schnur oder der Brahmanen⸗ 

ürtel *) angelegt, dad Haupthaar bid auf den Haare 
Ahopf auf dem Wirbel, Kudumi oder Kurumbi ges 
nant, abgefihoren, und dad Zeichen der Gottheit auf die 
Stirn gemalt wird. Nun tritt der Brahman in den 
Stand des Brabmaffari, des Schuͤlers oder Novizen, 
welcher bis zu feinem zwölften Jahre dauert. Diefe Zeit 
bringt ee nicht im väterlichen Haufe zu, fondern bei eis 





4) Gewoͤhnlich Sennaar genant, bei Paolino Dagnapas 
vada, bei Roger Dſandhem. Sie beſteht aus 108 in einan» 
der geihlungenen Fäden, und zieht fi von der linken Schulter 
unter dem rechten Arme hinweg, wo fie mit drei Knoten befeftigt 
wird, Menus Seſeßb. U, 87. fg. Ayeen Heberi ll, 
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nem fremden älteren Brahmanen, dem er ald feinem 
Meiſter Gehorfam ſchuldig ift. Die ganze Seit über fol 
er ein Antilopene, Tannhirſch⸗ oder Ziegenfell ald Mantel 
tragen, muß vom Almofen leben, auf bloßer Erde oder 
einer Strohdede fchlafen, in Reinlichfeit, Enthaltfamfeit, 
Dienftfertigfeit fi) üben, die heiligen Gebräuche erlernen, 
vor allem aber aufs eifrigfte die Bedad leſen. Hat er 
nun waͤhrend diefer Lehrjahre die Zufriedenheit feinch Leh⸗ 
rerd fi) erworben, fo wird er in feinem jmwölften Sabre 
sum Grahi, Grabifta, d. i. Verlobten, Ehemanne, 
und tritt in den Hausvaterftand, worin ihm obliegt, 
jeden Morgen fich zu waſchen, täglich der Gottheit dad 
Blumenopfer zu bringen und gewifle Gebete berzufagen, 
das göttliche Zeichen auf Stirn, Bruft und Arme zu mas 
Ien, vor dem Götterbilde Weihrauch anzuzuͤnden, Neid 
zu opfern, und davon ald ein Almofen aud) den Rab:n 
einen Theil zu geben, bei Strafe ded Ausfchluffes aus 
der Safte jedes beraufchenden Getränfes, des Knoblauchs, 
der Nettige, Zwiebeln, Eier, Fifche und des Fleifches 

ch zu enthalten, am Abend Gebete, Waſchung und 
Opfer zu wiederholen, und täglid) mit den Vedas fich zu 
befchäftigen. Bei allem diefem kann er Handel, Gartens 
und Landbau treiben. Diejenigen, welche zu dem höhes 
ren Priefterthbum beftimt find, werden 1) au& den ange⸗ 
fehenften Familien erwählt, 2) dürfen nie heirathen, 3) 
fein körperliche Gebrechen haben, 4) werden 12 Jahre 
lang, im Tempel unterrichtet, deffen Bezirk fie nicht übers 
fihreiten dürfen, 5) verpflichten fi) durch einen Eid, die 
religidſen Geheimniſſe nicht zu verrathen, 6) muͤſſen ein 
Sjähriged Schweigen beobachten, 7) find im Übrigen 


gan der Regel der Brabmaflari unterworfen. Nach volle 


rachter Studienzeit werden fie wirkliche Priefter oder 

Lehrer. Diefe Lehrer beißen Guru, wenn fie die 
Wiſſenſchaften vortragen, und Asharya, wenn fie über 
die Diantrad Untereicht ertheilen. Nur die, welche die 
Geheimniſſe der Religion Ichren und lernen, find zum Ges 
heimhalten verpflichtet, ‚und darüber wird auch nie ans 
derd ald innerhalb der Tempel Unterricht ertheilt. Die 
Übrigen Wiflenfchaften, Grammatik, Aftronomie, My⸗ 
thologie, Philoſophie, die religiöfe Vollslehre u. f. w. 
werden außerhalb der Tempel in Gärten, Hainen und 
fonftigen Brahmanen » Besirfen gelehrt, und in dieſen 
Brahmanenſchulen, Kalari genant, finden fich oft mehre 
Qunderte von Schälern ein. 

Außer diefen beiden Ständen werden nun aber au 
noch genant der Stand des Banaprafta und d 
Bhikshu oder Sanyafı. — Banaprafta ift ein 
Einfiedler, und Bra Paolino erfent in ihnen die Sas 
mander (wonach die Schamanen genant find), denn 
ihre Regel heiße Damam (tubige Setrachkung) , die dies 
fer Regel fich unterwerfenden heißen Yamander, wor⸗ 
aus Samander gemacht worden. Wer fih in dieſen 
Stand begibt, was von dem 40. bis sum 50. Jahre ges 
fhehen kann, der verläßt die Stadt, nimt nur fein fu 
pfernes Waſſergefaͤß und feinen Stab mit, ift ohne alle 
Kleidung außer einer Bedeckung der Schamtheile, und 
ſucht in einem Wald oder fonft einem einfamen Orte fidh 
eine Wohnung. Seine Gattin fann er mit ſich nehmen, 
doch muß er abgefondert von ihr wohnen, und fie darf 
ihm nie mehr Gattin ſeyn. Auf Gebirgen und in Waͤl⸗ 
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dern leben deren viele in der Nähe bei einander. Ihre 
Nahrung befteht aus Wurzeln, Obſt, felbftgepflanztem 
Gemüfe und Wafler; ihr Lager ift die bloße Erde, und 
felbft im Regen und Winter bededt fie nichts ald das 
Dad, unter dem fie wohnen. Sie baden fid) nicht, wie 
die übrigen Brahmanen, fondern gehen ſchmuzig einher, 
bemalen fi jedody Stirn, Bruſt und Arme mit den Zeis 
hen ihres Gottes, die Shivaiten mit s), die 


I 
Wilhnuiten mit O. Ihre Regel lest ihnen auf, ſtets 
die Wahrheit zu reden und vor Augen su haben, nie, 
ſelbſt nicht zufällig oder unwillkuͤrlich, auch nur das klein⸗ 
ſte Ihier zu tödten, in der größten Noth nichtö zu ent⸗ 
wenden, die größte Enthaltfamfeit zu beobadyten, nad) 
dem Tode der Grau feine zweite gu nehmen, die innere 
Reinheit zu erhalten, inneren Frieden zu erftreben, ftetd 
mit Betrachtung der Gottheit und der Buße ſich zu be⸗ 
fhäftigen, und gewiffe Gebete berzufagen. Auch Perfos 
nen aus den drei übrigen Kaften Fönnen in diefen Stand 
eintreten, jedoch müflen fie abgefondert von den Brah⸗ 
manen diefed Standes leben. Diefe verharren, wenn 
ihr mühfeliged Leben fo lange dauert, 22 Fahre lang in 
diefem Stande, der vielen nur eine Vorbereitung auf eis 
nen Stand noch höherer Vollfommenpeit if. Dat der 
Banaprafta fein 72ftes Jahr erreicht, fo fann er zu ſei⸗ 
nem verlaffenen Eigenthum zuruͤckkehren, und wird unter 





‘den Seinigen fehr geehrt; derjenige aber, welchem entwe⸗ 


der ein religiöfer Drang oder Sucht bewundert zu wer⸗ 
den, diefe Ruͤckkehr nicht geftattet, wird nun Bhiffhu, 
d. i. Almofen Flehender, oder Sanyaſi, d. i. ein fols 
cher, der alles verlaffen bat. Mit befondern Feierlich⸗ 
feiten wird ein folcher zu diefem Stande eingeweiht, und 
der Haarbüfchel ihm abgefihniteen, wodurd eigentlid) an⸗ 
pebeutet wird, nun babe er alles verlaffen, denn er vers 
aͤßt damit Stand und Amt des Prieſters. Mit einem 
Stüd gelblihen gewebten Zeugs, welches er fortan ftetd 
ſelbſt waſchen muß, wird er unter Gebeten umfleidet, 
dann gibt ihm der Guru da& geweihte fupferne Waſſer⸗ 
gefäß Kamadalam in die eine, und einen Stab, Dane 
dam genant, des 7 natürliche Knoten haben muß *®), in 
die andre Hand. Die Shivaiten umbängen die Schuls 
tern meift, wie einft Shiva ald Krieger, noch mit einem 
Tigerfel, womit fie ſich decken und worauf fie fchlafen. 
Fortan betteln fie nun von Thür zu Thür, manche ohne 
dabei ein Wort zu fügen. Wohin einer fomt, da wer⸗ 

n fi) die Anwefenden vor ihm nieder. Einige leben in 
irgend einem Tempel wie ftumm und unbeweglih, und 
diefe erhalten von den Brahmanen Reid, Fruͤchte und 
Gemuͤſe. Nie fehneiden fie ſich die Nägel ab, die bei 
manchen daher um die Hand herum wachſen; Bart und 
Haare ſcheeren ſich mande; mit feinem Ol falben fie fich, 
tragen fein beiliged Zeichen an der Stirn. Täglih nur 
waschen fie den Körper dreimal, und beftreihen dann 
Stirn und Bruft mit Kuhmiſtaſche. Ihre Betrachtung 
darf auf nichts Irdiſches gerichtet ſeyn, fondern allein 


5) Einige deuten jeboch dies Seien auf Wiſchnu, wie er bei 
der Schöpfung auf dem Waſſer ſchwamm, Undre auf die Drelei⸗ 
nigkeit. 6) Symbol ber 7 Maha Iruspi, Heiligen Betrach⸗ 
ger ’ die 7 P neten. 
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auf den Einigen Gott, dem fie angehören ; ſo — fügt Fra 
Paolino hinzu — ſagen wenigftend die Brahmanen. Ihre 
Regel verpflichtet fie, ſtets zu befiegen ihre ſechs Feinde, 
Gelüften, Born, Habſucht, Hochmuth, Rache und alle 
Degierden. Wenn fie fterben, fo weint niemand um fie, 
denn ihr Weg geht gerade zum Himmel ohne weitere Se⸗ 
lenwanderung. Sitzend mit gebogenen Füßen und Häns 
den werden fie begraben, und das Grab ringd um fie 
ber mit Salz angefüllt. Den Kopf des Todten zerfchlägt 
man mit einer Kofoßnuß, und theilt an die Umſtehenden 
Stuͤckchen der Hirnſchale ald Reliquien aus. Ein Sanpe 
aſſi, der feinen Stand verläßt oder gegen deſſen Regeln 
fündigt, wird feiner Wuͤrde beraubt, mit Infamie belegt 
und aus dem Lande vertrieben. So gefhah ed einem im 
3. 1782, der mit einer Andaͤchtigen — nicht andädtig ges 
weien war ’), 





7). Der Diberfprüge In allem diefem find faft fo viele, als 
e6 Beichreibungen von Reifen dur Indien gibt; ich bin daher 
ledigli dem Systema Brahmanicum des Fr. Paullinus a S. Bar- 
wWwlomaeo gefölgt, weil diefer aus echten Quellen (adrfte, ber 
aud Fra Paolino bleibt ſich ſelbſt nicht gleih, und was er bier 
als Stände (instiruta Brahmanum, omnibus sectis et familiis 
communia) dargeſtellt batte, Das nent er In feiner Reife nad 
Dftindien (Berl. 1 6. 295) philoſophiſche Sekten, 
und ſagt: „Diefſe Philofophen find eigentlich feine Prieſter, ge⸗ 
hoͤren auch nicht zum Geſchlechte der Brahmanen, weiche ſich zwar 
in alle dieſe vier Inſtitute ebenfals aufnehmen laſſen, aber mit 


den Symnofophiften, Samanen, Doguis, die nie mit ihnen eſſen, 


ihre Pagoden und Tempel befugen, ganz und gar nichts gemein 
Baden. Die lepteren machen ebenfalls vier verfchiedene Klaſſen 
unter fi aus. Sie befkeben naͤmlich aus Einfiedlern, aus ſolchen 
Mitgliedern, die in Gemeinfhaft leben, liegende Gründe befigen, 
aus Mendikanten oder eigenslih fogenannten Onmnofophiften, und 
aus Sanyafis, die alles, fogar ihre eigenen Weiber im Stich 
Loffen, und nadend wmberlaufen. Ale diefe Philofophen , die 
man aber, wie gefagt, mit den Brahmanen ja nicht verwechſeln 
muß, legen fih Bufdbungen auf, welche beinahe unglaubli 
feinen. Ich ſelbſt ſah einen diefer Menſchen, an deffen Borbaut 
eine fhwere Kette bing; ein anderer batte felnen Kopf bis uber 
den Hals in einen eifernen Käfig geftedt; ein dritter hatte feinen 
Urm fo lange ans Feuer gehalten, bis ex völlig ausgedorrt war. 
Die Abkoͤmmlinge dieſer Philofophen [haben fi bis in die Zatarel 
ausgebreitet, mo mon eine große Menge derfelben antrifft. Au 
er den vorbenannten gibt es noch eine Menge andere Selten in 
ndien, wie j. B. die Pandaras oder Phallophoren der Alten, 
welde dentige® Tags unter dem Ramen der Pingamiften befant 
And; ferner die Kabire, Taders, Paramangbas u. a 
Sehr unrichtig werden dieſe Leute Salire genant, denn diefes 
Wort ik nis einmal indiſchen Urſprungs, fondern fchreibt fi 
entroeder aus dem Arabiſchen oder dem Perfilhen ber.” Das im 
Test angegebene muß aber als da6 Richtigere angenommen wer⸗ 
den, e6 mit den Angaben in Menu's Gefenduh Kap. VE. 
Übercinfimt. Was bier Verwirrung veranlaßt hat, if ohne 
Zweifel der Umfland, daß au Perfonen aus der zweiten und 
drirten Kaſte äbnfige Inftitute errichtet, und aͤhnliche Pebensarten 
erwaͤhlt Yaden. Nach dem Syst. Brahm. werden die Waldeinfich- 
ler oder Waldmoͤnche aus den andern Kaften Präsniguer ge⸗ 
nant, leben mit den Damandern nicht jufammen, und wählen fi 
ein Öberbaupt aus ihrer eignen Kafte. chahmer des vierten 
Standes gibt «6 fogar aus der Kafte der Sudras; ihr eigentliher 
Name ik Tader, gemöhnli aber werden fie FZakire und Vo» 
guis genant, and von ihnen find wol die meiften Übertreibungen 
w erwarten. Daß jede die Brahmanen biezi dis erſte Veran⸗ 
ung gegeben haben, erhellet aus Menu's Geſeßgzb. Hier wird 
—* 22 fg.) ſchon für ben Vanapraſta vorgeſchrieben: Er rutſche 
entweder hin und ber auf der Erde, oder ſtehe einen ganzen Tag 
Sang auf den Beben, oder erhalte fg da firend dald ſtehend in 
Beßdndiger Bervegung. Bur deißen Jahreszeit jege er fig fe, daß 
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In Menu's Geſetzbuch wird ausdrädlich gefant: „der 
Schüler, der Ehemann, der Eremit und der Sanjaffı, 
ftammen, ob fie gleid) in vier Ständen find, von vers 
beiratheten Hausvaͤtern, und jeder von diefen Ständen 
oder nur etliche derfelben, wenn fie ein Brahman einen 
nad) dem andern befleidet und die VBorfchriften dafür ers 
fuͤlt, führen ihn in die höchfte Wohnung; aber unter 
allen diefen fann man den Haudvater, welcher die Vers 
fügungen ded Sruti und Smriti beobachtet, den vors 
zügfichiten nennen, weil er die drei andern Stände uns 
terhaͤlt.“ Diefem Stande gehören nun aber gleichrool die 
eigentlichen Priefter nicht an, da fie zum chelofen Leben 
verpflichtet find, zu welchem auch, wenigftend einem nicht 
unbedeutenden Mythus zufolge, der Brahman überhaupt 
beftimt geweſen feyn fol (Polier Myth. d. Ind. I. 169.). 
Am Ende aber rettete nur der Vriefterftand die Ehre des Coͤli⸗ 
bats, und vielleicht nicht einmal der ganze Priefterftand, 
denn in diefem gibt ed wieder verfchiedene Abtheilungen. 
Der Oberprieftee, der die Aufiicht über den Öffentlichen 
Sotteödienft führt, und ohne deſſen Befehl nie ein Opfer 
veranitaltet wird, heißt Sarvaveda; alle Brabmanen, 
die je ein Öffentliches Opfer dargebradht, heißen Ebu⸗ 
randiri, die, welche bei dem großen Opferfefte Yaga zus 
gegen gerorfen find, Yagiamana oder Yashda. Gus 
eu nent man die Lehrer der Moral und anderer philofos 
phifcher Wiſſenſchaften; die, welche darin unterrichten, 
wie man in den Tempeln und bei feierlichen Gelegenheis 
ten beten fol, Shotria; die, welde Ir den Mantras 
Anleitung geben, Aciarya; die, welche fi) mit der 
Aftronomie befihäftigen, Grahaſhaſtri; die Aſtrologen, 
welche eine befondre Klaffe ausmahen, Giodifbyas 
ſhaſtri. Die zum eigentlichen Prieſterſtande Gehoͤ⸗ 
rigen haben noch viele Vorrechte aus alter Zeit. Ob⸗ 
gleich der König allein ald Here und Eigenthümer aller 

eundftüde ded Landes betrachtet wird, fo find doch 
nächtt den Koͤnigen auch die Tempel ald Eigenthämer zu 
betrachten, denn überall herrſcht noch in Indien der 
Glaube, daß die zu den Tempeln gehörigen Grundſtuͤcke 
den Göttern zugehoͤren »). Alle Religiondangelegens 
heiten werden blos von den Brahmanen, unter dem Vor⸗ 
ſitze des Sarvaveda, in der Yoga (Verſamlung) ent⸗ 
ſchieden, deren Ausſpruch als untrüglih gilt. Die Ges 
richtsbarkeit diefer Yoga ift von weitem Umfang, denn 
alle Vorfäle, die nur auf die entferntefte Art mit der 
Religion in Verbindung ſtehen, werden vor dieſen Rich⸗ 
terſtuhl gezogen *). In Kriminalſachen entſcheidet zwar 
der Koͤnig, es ſind aber allezeit bei der Unterſuchung auch 
einige Brahmanen zugegen. Noch find fie Rathgeber der 
Könige, wenn gleich nicht nothwendig feine Minifter; fie 
baben jedod) —* dieſes, wie andere Öffentliche Amter 
Ehrenſtellen. Ja es gibt noch Gegenden, wo ſie 
Die Könige zu Edapalli auf der Kuͤſte Ma⸗ 


und. 
regiren. 





fünf Zeuer auf ihn wirken, viere, die rings un ihn lodern nnd 
ie Sonme von oben. Bur Megenzeit muß er da, wo die Wokken 
die vollſten Ströme auf ihn berabgiehen, ganz unbededs, auch fo« 
gar obne einen Mantel fichen. Wenn die Kälte eingetreten If, 
muß cr nafle Kleider sragen, und fo muß er nad und nad die 
Gtrenge feiner Undadtsübungen vermehren. Man vergleiche noch 
im Gloſſar von Jones Sanyaff. 8) Paullinus Keife ©. 
309. 9) Daf. G. 321. 
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fabar, zu Parus und Araceri find Brahmanen 1°). Auch 
die Beiltunde ift noch zum großen Theil religidfe Angeles 
enheit ''). a 
8 an echt hieraus, daß fi dad alte Priefterinftitut 
mit nur wenigen Beränderungen erhalten hat bid auf die 
jetige Seit 12). Es würde fih daher kaum begreifen 
laffen, wie Sonnerat auf den Gedanfen gelommen, 
daß die Brabmanen nit von den alten Brachmas 
nen abftammen folten, wenn er nicht feinen Grund bins 
sugefügt haͤtte. „Wenn man —fagt er J. 163.—die heil. Büs 
cherder Indier nachſchlaͤgt, findet man, daß ſich die Brahma⸗ 
nen erft feit der Epoche, da Wiſchnu unter dem Namen Ras 
ma feine Lehre in Indien predigte,, über diefed Land 
verbreitet Haben. Folglich müflen wir_die Lamas, die 
Bonzen ded Foe, die Bonsen von Siam, Tunfin und 


Kodindyina, die Talapoind aud Pegu und Ava, die 


Prieſter von Ceylon, Agypten und Griechenland nur ald 
Nachfolger der alten Brachmanen oder ihrer Schuler ans 
feben: und id) glaube, dag nur die einzigen Sanjafi 
die wahren Abftämmlinge der Brachmanen ſeyen.“ Dies 
kann fehr richtig feyn, ohne daß jene "Behauptung, dar⸗ 
aus folgt, denn es gibt nur einen Unterfchied zwiſchen 
früheren und fpäteren Brahmanen. Daß ein ſolcher 
Unterfchied entftehen mußte als der Wiſchnuismus und Shis 
vaismus fich verbreiteten, ift natuͤrlich, und ed hat die hoͤchſte 
Wahrſcheinlichkeit, dag er mit der RamasPeriode (Wiſch⸗ 
nu's Infarnazion ald Rama) entitand, denn ed gab nun 
Wifhnubhafter und Shivabhakter, Wilhnus 
und Shiva» Verehrer: aber bliebendenn nichtö defto weniger 
die Priefter beider Religionsparteien niht Brabmanen? 
Blieben nicht die Priefterinftitute bei_ beiden ganz diefels 
ben? Und fept Died Neue nicht nothwendig einen Bus 
fammenhang mit dem Alten voraus? Hieruͤber wird der 
Artifel Brahmaismus die nöthigen Erläuterungen mits 
theilen, woraus aud) erhellen wird, daß die Sanjafli 
zwar wol die echten alten Brahmanen feyn und einen 
Monotheismus haben konnten, daß jedody jene Sanjaflt 
und jener Monotheiömus den fpäteren nicht ginn. In 
Wiſchnu⸗ und Shiva-Inftituten entwidelte fi aber dars 
aud jene Spefulagion , wie fie die Vedas enthalten, und 
wir fie hauptſaͤchlich aus dem Upnel’hat fennen, und 
nach der Samlung der Bedad fonnte dad Brahmanens 
nftitut erſt die angegebene Organifasion nach vier Stäns 
den und eigenen Ordensregeln für jeden erhalten. Das 
Datum für Entftehung der [päteren Brahmanen, die 
aber die Alteften find, welche wir fennen, läßt ſich alfo 
nur in diefe frühe Zeit ſetzen, woraus denn folgt, daß 
die Brachmanen, von denen Griechen und Römer ſpre⸗ 
chen, und die Brahmanen, von denen wir wiflen, gang 
diefelden find. 

Die Beit, in welder die Auffäge der Vedas ges 
ſchrieben wurden, muß eine Zeit des regſten, freieiten 
Strebend der Geifter gewefen feyn, und man fann_fie 

iß mit Necht für dab goldene Zeitalter der Wiſſen⸗ 
haften in Indien erflären. Died änderte ſich, ald jene 
Auffäge gefammelt, zur Richtfehnur deö Glauben und 
der Lehre waren erhoben worden, und dad Studium der⸗ 
felben das ganze Leben des Brahmanen in Anfprud 

10) Paullinus Reife 298, 11) Uneen Kiberi IL 
468. 12) Vgl. Paullixs Syst, Brahm. ©, 222,, 
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nahm. Indeh trat dach nicht etwa ein plöglicher Geis 
fteöftidftand ein, und man muß zuverläffig mehre Perios 
den bis zur Zeit des Verfalls der Wiflenfchaften unters 
fheiden. „In allen von den Upanishaden unabhängigen 
fonnte man ungehindert fortfihreiten und fchritt gewiß 
auch fort, aber felbft in denen, die von den Bedas abs 
bängig wurden, namentlid, in Gottedlehre und Moral, 
teat nicht ſogleich eine Befchränfung ein. Die Berane 
laflung zu weiterem Forſchen war für denfende Geifter 
ar zu nabe gelegt, theil& durch den Gegenfag zwifchen 
Priefters und Bolföreligion, theils durch die neben eine 
ander beftehenden Religionöparteien und ihre verfchiedenen 
Meinungen, theild durch Verſchiedenheit der Meinungen 
in den Vedas ſelbſt. Daraus entfprangen verfchiedene 
philoſophiſche Syſteme und religiöfe Seften, die man uns 
gehindert ließ, bis der jüngere Buddha freigenug war, 
auch die Politif anzutaften und die ganze Safteneinriche 
tung zu verwerfen. Man weiß, ve die Buddhiſten zu 
einer ungemein großen Anzahl anwuchſen, daß man ſie 
vertilgen zu muͤſſen glaubte, und daß der Kampf mit ih⸗ 
ser Vertreibung aus Indien endigte. Vielleicht daß Er⸗ 
fahrungen ſolcher Art Beſchraͤnkung der Lehrfreiheit und 
Maßregeln gegen Neuerungen berbeiführten, gewiß. ift, 
daß der lange Zeitraum von Buddha (nad) Tone 1014, 
nad) Andern doch 683 v. Chr.) bis zu Vertreibung der 
Buddhiſten (im 1. Jahrh. n. Chr.) eine immer größere 
Abnahme ded freien Geifteöftebend zeigt. Von nun an 
finden fi) die Kommentare und Erflärungen der Vedas 
ein, eine Art von fcholaftifchem Zeitalter. Ein beinah ängft« 
liches Hüten des Alten zeigt fi, und führt am Ende 
zu abergläubifhem Stumpflinn, der alled Heil in daB 
Außerwefentlihe feßt. Es gilt nun das bloße Lefen der 
Vedad, auch ohne fie zu verſtehen; die beiden erften 
Vedas werden vorwärts und rüdwärtd gelefen, es were 
den zu dieſem Zwecke befondre Abfchriften gemacht, es 
wird Wichtigkeit auf die Art des Leſens gelegt, und dem 
bloßen Ausfprechen gewiſſer Worte eine myſtiſche Kraft 
sugefchrieben; dem vieleicht größten Theile der Brahmas 
nen bleibt nichts ald ihre Geremoniendienft und Beobach⸗ 
tung der zahllofen Verordnungen für faft alle Tritte und 
ritte. Kein Wunder, wenn nun im dritten und viers 
ten Stande ded Brahmanen die Schwärmerei bis zu eis 
nem faft unbegreiflihen Grade ftieg. 

Die griechiſchen Nachrichten hievon beginnen mit 
dem Einbruch Aleranderd in Indien, und was Strabo ! 2 
und Arrian aus des Megaſthenes verlornem Werke 
anführen, beweiſt, daß ſchon damals alles bis auf die⸗ 
ſen Punkt gebraht war. Die Griechen betrachteten die 
Brahmanen aus dem Gefihtöpunfte der Philofophen oder 
Sophiften, und zuweilen werden fie im Aügemeinen 
& ymnofopg iften, die nadten ZBeifen, genant (Cic. 
Tusc. 5, 27... Schon Megaſthenes aber unterfchied 
genauer. Buerft nent er offenbar zwei verfhiedene ReLis 
none nrteien Die Bergbewohnenden Sophis 

en mit dem Dionyfodfultus find Schivaiten, die in den 
Ebenen wohnenden mit dem SHeraflesfultus (Rama) 
Wifhnuiten. Außer diefen nent er num noch als zwei vers 
fhiedene Arten de Brahmanen unddie Germanen (bei 


13) 2. 15, ©, 712 fgg» 
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Andern Sarmanen, die Samander). Was er von der 
Erziehung der Brachmanen fagt, flimt mit dem überein, 
mad wir von dem Stande des Brahmaffari und 
Grahaſta willen, nur daß hier der Haudvaterfiand und 
der Gelehrtenftand nicht unterfchieden vwoerden. In der 
Klaffe der Germanen unterfeheidet er wieder die Hy lo⸗ 
bier, in denen die Waldeinfiedler fo wenig zu verfennen 
find, als in den Jatrikern (Arzten) die Sanjaffi, 
die nur von den fogenannten Fakirn nicht genau genu 
unterfchieden find. Die ganze ſchwaͤrmeriſche Aöcetif i 
bier ſchon befchrieden, und was aus Nearch angeführt 
wird, zeigt die Brachmanen in ihrer Statswuͤrde. ie 
Gymnoſophiſten gehören alfo lediglich dem 3. Brahmanen⸗ 
Stande an; diejenigen, welche Schüler um ſich haben, 
find folhe Waldeinfiedler wie Dufchmanta in der Sa⸗ 
kontala. Die Griechen irrten darin, daß fie den Namen 
der Giymnofophiften sur allgemeinen Benennung wählten. 
Nachrichten bei den Alten, welche verglichen zu werden 
verdienen, findet man außerdem bei Ptolemaud, Ars 
sion, Diodor, Plutarh, Apulejus, Pliniuß, 
Porphyrius, Clemend Alerandrinud, Ammias 
nud Marcellinud, zulekt Palladius (aus dem 
5. Jahrh.) de gentibus, Indiae et Brachmanibus. 
Lond. 1668. 

Die Neueren haben oft nicht genauer unterfchieden 
ald die Alten, und noch wird ohne Zweifel vieles zu all⸗ 

emein angenommen, was nur einer Neligionspartei zus 

omt; daher fo manche anſcheinende Widerfprüche der Bes 
sichterftatter, die aus Nord= und aus Süd- Indien, von 
der Küfte Koromandel und der Küfte Dialabar wol fchwers 
lich ganz daffelbe berichten fünnen. Auch religidfe Seften 
und philoſophiſche Parteien und Schulen hat man noch 
nicht genau unterfhiedten. So weit bewährtere Nach⸗ 
eichten bis jest reichen, fann man unterſcheiden. 

NReligiondparteien: 1) Wiſchnuva, Wild 
nuiten, mit den Seften a) ded Madhava, welde im 
Wiſchnu das wahre böchfte Weſen verehrt; die Anhaͤn⸗ 
ge nennen ih Tatwawadi, die MWahrbeitliebenden; 

) ded Rämana, die in Wiſchnu eine hermaphroditi⸗ 
fhe Natur und die Vereinigung beider Principien, des 
männlichen tätigen und ded weiblichen leidenden, ans 
nimt; 2) Seivia, Shivaiten; 3) Smarta, d.i. die 
Forſchenden. So nent fi eine von Sanfra Atdjas 
ria 2*) gefliftete, nicht große Partei, welche Wiſchnu 
und Shiva für identifh erflären. 4) Tfcheften, die 
Schaktiſten, Verehrer der Göttin Schafti, d. i. der 
Natur, ald der Hervorbringerin von Erde, Waſſer und 
Feuer, Brahma, Wiſchnu und Shiva. Gie verwerfen 
die Vedas. 

Dpilofophifhe Parteien: 1) Sarvagnia, 
Anhänger keiner Sekte, erflären zwar Gott für dad hoͤch⸗ 
fte Weſen, leugnen aber der Welt Schöpfung und Ers 
baltung durch Gott. Sie find vermuthlich diefelben, wels 

e Roger Sahrwaeka nent, und von denen er fagt, 
daß fie die Unfterblichfeit keugneten, und dab Gute um 
des Lobes willen thäten. 2) Pafhanda, Pafhandis 
ften, eine atheiftifhe Partei. Auch fie keugnet die Uns 





14) Nah R Thuͤ b Beiden« 
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fteebfichkeit, und Roger fagt, daf fie wenig auf Morali⸗ 
tät halte; ihr Prinzip fey Genuß. Als ein befondrer 
Grundfag von ihnen wird angeführt, daß fie die Ehe 
zwiſchen den nächften Blutöverwandten und Fremden für 
gleih Halten. — Nach dem Iefuiten Coeur⸗Douf 
wären die gelehrten Brahmanen überhaupt getheilt in 
zwei Syſteme über die Welt und ihren Urheber !*), in 
dad Syſtem 3) der Douitam, wonad), ed einen eins 
gen, ewigen, unendlichen Gott, aber neben ihm eine 
elt gibt, und 4) der Adouitam, wonad) ed außer 
Gott nicht gibt, und alles, was die Sinne wahrneh⸗ 
men, bloße Taͤuſchung iſt. Wir finden übrigend 9 vers 
fhiedene philoſophiſche Schulen angegeben, und die 
Schriften genant, worauf fich jede derſelben grüns 
16), Gruber.) 
BRAHU (Brahooik), 1) ein großed Gebirge in 
Beludſchiſtan, das indeß diefen Namen nicht im Inlans 
de führt, fondern von Pottinger erhalten bat. Es ents 
widelt ſich aus den Gebirgen “fghaniftans, die vom Hin⸗ 
dufufch adfleigen, unter 84° 40° 2, und 29° 50’ Br., 
fäuft anfangs nah SO. und fteigt dann ganı ſuͤdlich bis 
zum Kap Mowari oder Mouze herab, wo es ſich unter 
25° Br. und 84° 32L. unter dad Meer taucht. In feiner 
ganzen Länge macht ed die Vorpoſten des KHochplateau 
von Beludſchiſtan und thuͤrmt feine höchften Spigen, die 
ewigen Schnee tragen, mithin eine abfolute Höhe von 
10,000 bis 12,000 erreichen muͤſſen, vor der Prov. Cutch 
Gundawa auf, aber au) ſchon in ihrem füdlichen Ende 
bei Kap Mowari ift die Kette fehr hoch; fie ftößt nach 
O. nur einen fleinen Aft, den Jungar, im SW. einen 
andern, der dad Karmfir von Makran von dem Hoch⸗ 
plateau fiheidet, auß, aber im NW. bildet fie ein aͤußerſt 
verwickeltes Konglomerat von Bergen, die ſich uͤber Kelat 
und Ihalawan verbreiten und ſtei gegen die anftoßende 
Wuͤſte abfallen (Pottinger). — 2) Brahu oder Bras 
Bud, ein Beludfchenftamm, die ſich im Hußern ebenfos 
wol ald in ihrem Idiome, dem Brahueki, von den eis 
entlihen Beludfchen unterſcheiden; ftatt der fchlanfen Ges 
Rat, des laͤnglichen Geſichts und der erhobnen Büge der 
Beludfchen haben fie Furze dicke Beine, runde Gefichter, 
und eine flache Phyſiognomie; viele braune Haake und 
Bart. An Stärfe, Thätigfeit und Abhärtung übertrefs 
fen wenige Völfer die Brabus; fie find gleich gewöhnt 
an die Kälte old an die Hitze der Gebirge. In 
der Landwirthſchaft und haͤuslichen Beſchaͤſtigungen 
find fie fleißig und arbeitſam; Korn, Kaͤſe und Ghi, die 
fie von ihren Heerden ziehen, einige grobe Zeuge, Tep⸗ 
piche und Filze, die ihre Weiber verfertigen, bringen fie 
in den auswärtigen Handel, Ihre Oberhäupter ſtehen in 
Anfehn und üben eine weit größere Gewalt in den vers 
fhiednen Stämmen und Khaild aus, ald die der Belu⸗ 
dfehen. In Hinficht der Religion find fie wie die Belu⸗ 
dſchen, ſunnitiſche Moslem. Unter den 52 Stämmen, dit 
Pottinger aufjählt, find die Mingale, die 15,000, und 
die Saramani, die 10,000 wehchafte Männer zählen, 
die ftärffien: überhaupt ſollen fie 106,760 Krieger oder 





15) Oupnek’hat I. 418 fd. 136) Aneen Albert 11.806. 
Bol. Jones tn Bd. 1. der Asiat. Res. und Langlds Catalogue 
des mıscr, de-la Bibl. imp, p. 78 ſ90. 


BRAIDALBIN 
640,760 Individuen ftarf feyn (Vogl. d. Urtifel Belu- 


schen). Hassel.) 

BRAIDALBIN, ein wüfter bergiger und waldiger 
Bezirk in der brit. Grafichaft Perth in Scotland, 64 M. 
lang, 64 M.breit, mit vielen Seen und reißenden Bergs 
ſtroͤmen angefüllt, die Gebirge reich an Kupfer und Blei, 
ihre Außenfeite an Vichweide. Er koͤmt häufig in den 
feotifhhen Sagen und Gefängen vor. (Hassel,) 

saıla. ſ. Brahilow. 

BRAINE, 1) Stadt in dem Diſtrikt Soiffond des 
franz. Dep. Aidne; fie liest in einer angenehmen Ebene 
an der Vesle und zaͤhlt 354 Häufer und 1291 Einw, 
Geburtsort ded Gefchichtfchreibers Gaillard. 2) Brais 
ne l'Aleu oder Braine la Leud, Stadt an der 
Straße von Nivelled nad) Bruffel in dem Bez. Nivelled 
der niederländ. Provinz, Süpbrabant; fie hat 2 Kirchen, 
450 Häufer und 2771 Einw., die Baumwollfpinnerei, 
Wollenweberei, Gerbercien, Stärkefabr. und Sahraffines 
rien, und im nahen Weiler Sarmoulie 1 Glashütte uns 
terhalten. Bei der Schlacht von Waterloo lehnte ſich 
Wellingtons rechter Flügel an die Stadt. 3) Braine 
le Chateau, Dorf und Schloß mit 1315 Einw. im 
Bez. Nivelles der niederländ. Provinz Südbrabant. 4) 
Braine le Comte (Br. 50° 36 4372, 219 48° 25°), 
Stadt in dem Ber. Mons der niederländ. Prov. Henne 
gau. Sie liegt an einem Zufluffe der Senne, war vors 
mals befeftigt und enthält 3 Kirchen, 500 Häufer und 
3331 Einw., die fehr feines Garn für die Spitzenmanu⸗ 
faftur zu Brüjfel liefern. Es war einft der Hauptort eis 
ner Baronie, zu welcher außerdem 11 Dörfer gehörten. 
Man zeigt bier die Älberrefte eines Ihurmd, deſſen Ers 
bauung die Sage dem Feldberen der Sennonen, dem 
Brennus, zufchreibt. (Hassel.) 

BRAINERD, SHauptort der Graffchaft Hamilton 
des nordamerif. Stats Tenneſſee an der Dlündung ded 
Chickanaugh in den Tennefee, nur mit 40 Häuf. und 1 
Moftamte, aber deöhalb merfwürdig, weil bier die vor⸗ 


nehmfte Miſſionsanſtalt der Nordamerifaner zur Eivilifis - 


ung der Cherofefen errichtet ift. assel.) 


BRAINTREE, 1) Marftfl. in der Brit. Graffchaft 
Eifer des Könige. England mit 430 Haͤuſ. und 2298 
Einw., die MWollenweberei und Strobflechterei betreiben 
und 1 Wochen» und 2 Iabrmärfte halten. — 2) Orts 
(haft in der Grafichaft Drange ded nordamerif. Stats 
Vermont mit 850 Einw. — 3) Ortfchaft in der Graf⸗ 
ſchaſt Norfolf des nordamerif. Statd Maſſachuſetts; fie 
liegt an einee Bai unter dem Pendyberge, bat 1351 Eins 
wohner, die viel grobe Schuhe verfertigen und Granits 
bruͤche befisen, und ift befonderd deshalb merkwürdig 
weil hier Sohn Adams geboren ift. (Hassel. 


BRAITHWAITE, begleitete den britifchen Genes 
ealfonful im Maroffanifhen State nah Miaroffo, und 
war Augenzeuge der in den Jahren 1727 und 28 das 
felbft unter dem Kaifer Muley Ismael auögebrochenen 
Nevolution. Die Geſchichte derfelben gab er zu London 
1729 heraus, und fie fand um fo mehr Beifall, da fie 
ſehr intereflante Berichte über den phyſiſchen, politifchen 
und moralifhen Zuftand des Marokkaniſchen Reichs ents 
bält. Sie wurde deshalb auch ind Holländifhe (Hang 


BRAKEL 
1729), ! . 
in )) Teutfhe (1730) und Franzoſiſche überfegt (Amt 


BRAKE, Sleden an der Wefer im Herzogth. Ol⸗ 
denburg, Sig eined dem Landgericht in Develgonne uns 
tergeordnneten Amtögerichtd, ift in dem naben evangelifch- 
Iutherifchen Kirchdorfe Hammelwarden eingepfaret, feit 
einigen Jahren merklich angebauet und vergrößert und 
zählt 96 Häuf. und 93040 Einw., die fih vom Hans 
del, der Schiffahrt und dem iffbau und mehren damit 
verwandten Gewerben nähren; befonder& macht. den Ort 
der Umſtand nahrhaft, daß die größern Schiffe, wel⸗ 
de die Weſer binauf nicht weiter kommen fünnen, 
bier liegen bleiben und ihre Waren in kleinere Schiffe und 
aus denfelben überladen. (Hollmann.) 

‚ BRAKEL , Sreiöftadt in dem Regirungsbezi 
Minden der preußifhen Provinz Weſtphalen, an der 
Brucht, ift ummauert, hat 4 Thore, 1 Borftadt Brede, 
1 oͤffentlichen Plag, den Markt, enge, winfelige und 
krumme Straßen, 1 Pfarrkirche, 1 zum Auöfterben bes 
ftimmted Kapuzinerflofter, 1 Kapelle, 1 Synagoge, 1 
Hofpital, 1 Armenftiftung, 1 Bürgerfhule mit 2 Leh⸗ 
sern, 1 Töchterfchule, 1 altes mafjived Rathhaus, 1 Brause 
haus, 1 Rittergut, 380 Häuf. von weftphälifher Baus 
art und 2533 Einw., worunter 80 Juden. Die Einw. 
ziehen ihre Nahrung aus dem Aderbau, der Viehzucht, 
der Brauerei mit 5 Pfannen, der Brantweinbrennerei 
und Efligbreuerei: unter den 142 Gewerbetreibenden fans 
den fid) 1802 18 Leinweber, 2 Drellweber und 4 Tas 
baföfpinner, auch wurden 1 Glashütte, 1 Biegelbrennerei 
und 1 Sägemähle betrieben und 4 Iahrmärkte gehalten. 
Bei der Stadt quilit ein MWineralbrunnen von gleichem 
Gehalte, wie der Driburger, aber von minderer Reichhals 
tigfeit hervor, weshalb er auch nicht benugt wird. — 
Der Kreis ift 64 Meile groß und zählte 1820. 21,135 
Einmw. in 3LOO Wohnhäufern. Er machte fonft eine eis 
gene Dynaftie aus, deren Hauptort Brafel war. Durch 
Heirath kamen Stadt und Herefchaft, welche erftere im 
Dittelalter zu den Hanſeſtaͤdten gehörte, an die Eberfteis 
ne, die fie mit Huͤnenburg den Affeburgen verpfändeten. 
Als indeß die Familie der Eberfteine 1 erlofh, 308 
das Hochſtift Paderborn Brakel als heimgefallenes 
Lehn ein; und mit dem Hochlifte fam ed an —* 

n. assel. 

BRAKEL ( Johann v.), diefer berühmte hollaͤndi⸗ 
ſche Seeheld geb. 1618 und in dem Alter von 22 Jah 
ten in Dienfte getreten, zeichnete fich durch befondere Uner⸗ 
fhrodenheit und Geifteögegenwart aus. Nachdem er an 
der vieetägigen Schlacht der Holländer gegen die Eng⸗ 
länder im ‘5. 1666 (11. — 14. Sun.) Theil genommen 
und ſich in der folgenden Schlaht am 4. Aug. audger 
zeichnet hatte, erhielt er den Befehl über ein Kriegsſchiff 
bei der zum Angriffe auf die englifche Marine bei Cha⸗ 
tam beftimmten Eöfadre. Hier gab er neue Beweife feis 
ned Muthes. Um den Holländern dad Einlaufen in die 
Themſe zu vermehren, hatten fie mehre Schiffe verſenkt 
und den Bugang durch eine eiferne Kette gefperrt. Diefe 
wurde aber, während er eine englifhe Fregatte angriff 
und nahm, von einigen Matrofen gefprengt. Für diefe 
That in diefer den Engländern fehr nachtheiligen Schlacht 
erhielt Br. von den Ständen Hollands, aufer der ges 
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nommenen $regatte, eine goldene Stette und 50,000 Guls 
den für fi) und feine Schiffsmannſchaft. — Später 
jeihnete er fi) won neuem in mehren Gefechten aus, am 
meiften aber in der Seeſchlacht gegen die Engländer und 
Sranzofen im 3. 1672. Gleich zu, Anfange derfelben 
richtete er feinen Lauf gegen Montaigu’d Admiralſchiff, 
und ließ fi) durch die volle Lage, die dieſes und andre 
englifdye Schiffe von allen Seiten ihm geben, und ihm 
viele Mannſchaft raubten, fo wenig ftören, daß er viels 
mehr, ohne ein Schuß zu tbun, unaufbaltfam gegen das 
Admiralöfchiff fleuerte und ed eroberte. Jetzt entſtand 
ein mörderifched Gefecht und eben wollten die Engländer 
fi) ergeben, als fie bedeutende Verftärfung erhielten. 
Jetzt griffen die Engländer ihrerfeitd an, und bemaͤchtig⸗ 
ten ſich ded Verdecks des Brakelſchen Schiffes — mußten 
aber Bret für Bret erfechten. Indeſſen war dad Schiff 
durch die Schüffe fo durchbohrt, dag es zu finfen drohte. 
In diefem Augenblide nun erhielt Brafel Hilfe von feis 
nen Sandöleuten, die fein Schiff befreiten und Montai⸗ 
gu's Schiff in Brand fiedten. — So zeichnete fih Br. 
nod) in mehren Gefechten aus. Nach dem Frieden kreuzte 
er gegen die Barbaresfen, ald ihn der im 3.1690 aus⸗ 
gebrochene Krieg gegen Frankreich von neuem zur Ders 
theidigung des Vaterlandes rief; in der erften Schlacht 
aber verlor Br, fein Leben, und wurde zu Rotterdam bes 
graben *). (H.) 

Braken, f. Brack. 

BRAKENBURG (Regner), geb. zu Harlem 1649, 
lernte die Dialerei bei Heine. Mommerd und Leonhard 
Schendel; malte in Braumwerd und Oftades Manier, und 
erreichte in legterer einen bedeutenden Grad von Voll⸗ 
kommenheit. Wie feine Lebensweiſe, fo find auch feine 
ſinnreich erfundenen Darftelungen voll heitern Leben. 
In feinen Converſationsſtuͤcken und Bauerngefellfchaften 
erblidt man eine treue Nachahmung der Natur, dad Ko⸗ 
lorit ift fräftig und wahr, und die ausführlide Behande 
fung feines Pinfels erftreckt fi) bis auf die unbedeutende 
ften Gegenftände. Sein Aufenthalt war in Friesland, 
wo er auch ftard. Deſscamps 7) befchreibt mehre feis 
ner Gemälde. (PWeise.) 

Brakenheim, f. Brackenheim. 

BRALINE, ſchleſiſcher Marktfl. 2 M. OSO. von 
Wartenberg mit 2 fath. Siirchen, 1 Hofpital, 193 Häuf. 
und 860 Einw. In der Nähe liegt ein gleichnamiged 

orf. (C. F. E. Fischer.) 

BRAMA. Eine Gattung von Seefifchen, deren zus 
erft Ray unter diefem Namen erwähnt, und welche 


nachmal8 von Bloch in diefem Begriff wieder in daß 


Syſtem aufgenommen wurde. Die frübern Syſtematiker 
batten die vornehmfte Art der Gattung Sparus zugeord⸗ 
net, mit welcher fie auch nahe Verwandſchaft hat; doc) 
erinnern auch viele ihrer Sennzeihen an die Gattu 

Scomber, und fie Häft zwifchen beiden gleichſam da 

Mittel. — Ihre Kennzeichen find folgende: der Kopf fehr 
abſchuͤſſig und bog, die Mundöffnung aufwaͤrts gerich⸗ 
tet; die Kiemendedel groß, die Rüdenfloffe einfach, faſt 
bis an den Schwanz verlängert, und nur an dem vors 





*) Riogr, miv. T. V. 
+) 0.3. ©. 283, 
a5. Encyclop, d. Wifl. u. 8. XI, 
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dern Theil, welcher hoͤher iſt, von ſtarren, unbiegſamen 
Strahlen geſtuͤtzt; Afterftoffe ihr ganz aͤhnlich gebils 
Pd und ehr an Pat Eh den Schwan; auslaus 
end; die wansfloffe tenfürmig. te tfpes 
cies ift: 1) B. Raji, Sparus Raii L. —* —e— 
rina Ray Synops. Pisc. Sparus Castaneola Lacep. 
La Castagniole der franzdf. Schriftft. Sehr gemein im 
mittelländifhen Meere, feltner an den Kuͤſten des noͤrd⸗ 
lichen Europa; wird 2— 3 Buß fang; beliebt wegen feis 
ned ſchmackhaften Fleiſches. Die Übrigen find: 2) B. 
elampus. n. Br. Atropus (sic!) Bl. syst. tab. 23. 
Die Bauchfloſſen ſchwarz, 9 Zoll lang; aus dem indis 
ſchen Dieee. 3) B. Parrae Bl, syst. bleibt eine yweifels 
hafte Art. (Lichtenstein.) 
Brama, Staflen, f. Cyprinus. 
Bramah’s hydromechaniſche Preſſe, f. Hydrome- 
chanische Presse; und Ebendefl. rollende Papierform 
zur Berfertigung der Papierbogen ohne Ende, ſ. Papier— 


fabrıken. 


BRAMANTE (Lazzari) *), gewöhnlih Bras 
mante oder Bramante d’Urbino genant, einer der 
größten italiänifchen Architeften, wurde zu Kaftel Du⸗ 
rante, oder, nad) Andern, zu Bermignano, im Herzog⸗ 
tbum Urbino 1444 von armen, aber ehrbaren ltern ges 
boren. Schon ald Kind legte er fih auf das Zeichnen 
und Malen und bildete fich in der Folge nach den Wer⸗ 
fen des Fra Bartolomeo von Urbino, genant Fra ‚Care 
nevale ?), und des Agoftino di Bramantino von Mai⸗ 
land ?) in diefen Känften aus. Aber bald wurden feine 
Neigung ımd fein Talent für die Baufunft verberrfchend, 
befonderd ſeitdem er auf einer Meife durch die Lombardei 
Gelegenheit gefunden hatte, den Dom von Diailand zu 
ſehen und zu ſtudiren. Er ſoll auch ſchon hier und in 
Pavia einige architektoniſche Zeichnungen geliefert haben, 
namentlich zu der Kathedrale von Pavia; und in Mai— 
land gibt man ihm Theil an dem Baue der Kirche S. 
Maria delle Grazie und der des ©. Satyro *). Aufge⸗ 
muntert durch einige ihm befreundete Kuͤnſtler begab 6 
Br. von Mailand nad) Rom, wo er anfangs in ©. 
Giovanni Laterano einige nicht mehr vorhandene Gemaͤl⸗ 
de ausführt, Die architeltoniſchen Alterthümer Roms 





Auch der Vorname Donato wird angegeben. Donate, 
cognominato Breamante nent Ihn Eefare.Eefariano im Kommentae 
. itruv. 2) Sein Familienname If Corradini. 3) 

iliyia T. I. p. 177. fol Agoſtino di Bramantino nicht Bra⸗ 
mante’6 won Urbino, ſondern des mailaͤndiſchen Bramante Lehrer 
geweſen ſeyn. 4) Die Nachricht, daß Bramaute bis zu dee 
Sturze Ludovico Sforza's (il Moro), alfe dis 149, in Mailand 
gearbeitet babe, läßt fi nicht ws! mit den ficherern Angaben ſei⸗ 
ner langen Studlen und feiner vielen vorvatifanifhen Werke in 
Kom vereinigen, und es ift wahrſcheinlicher, daß Bramante von 
Kon aus, und nachdem er fi dort zum Architelten ausgebildet, 
son Ludovico Gforga ein oder dad andre Mal nah Mailand deu 
sufen worden fey, um von diefen: über feine Bauten gu Rathe gem 
gogen zu werden. Über Bramante’s Arbeiten in der Pombardei 
und na. entlih in Malland und Pavia, f. befonders Ecfare Ce⸗ 
fortanc in mehren Sieden feines Kommentars zum Vitruv. Lo- 
ma:zo Idea del Tempio p- 16. Morelli Notiz. d’Opere di di- 
segno etc. p. 167. n. 72. RManches Bauwerk! in Mailand wird 
dem Bramante Lazzari aus Bermechfelung mit dem Bramantino 
oder dem Bramante von Mailand (f. die Anmm. zu Ende d. Art.) 


rich 
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und Neapeld wurden von diefer Beit an die audfchließlis 
hen Gegenftände feiner Mefiungen und Zeichnungen und 
machten ed ibm immer ficherer und Elarer, daß die Baus 
kunſt fein eigentlicer, ihm von der Natur angewiefener 
Beruf ſey. Der Kardinal Oliviero Caraffa war der erſte, 
weldyer feine hoben Talente erfannte und ihnen in Rom 
ein Geld würdiger Thaͤtigkeit erdffnete. Er trug ihm den 
Bau ded Klofters della Pace auf, Br's erfte ardjiteftos 
nifche Arbeit in Rom, die er in einem bis zur Trocken⸗ 
beit einfachen Style ausfuͤhrte. Großartiger und edler 
find feine folgenden Werke, die er theils für den Papft 
Alexander VIL., der ihn zum Unterarchitelten ernant hatte 
theild für Privatperfonen in Rom aufbauete, namentlich 
was er an der Fontana di Tradtevere, an der alten Fons 
täne des Peteröplaged *), dem Palayo della Cancelle⸗ 
ria und in der Kirche ©. Lorenzo e Damafo gearbeitet 
bat, fo wie der. Palaft Giraud auf dem Platze S. Gigs 
como Scosciacavallo. Dieſe Paläfte, wie auch das 
Klofter della Pace, find von Travertin aufgeführt, und 
vereinigen in ihrem Style einfache Hoheit und Beitere 
Schöndeit ohne Schmud und Zierlichkeit. Nur ein durch 
Berninifhe Lberladung verwöhnte® Auge Tann ihnen 
Trockenheit vorwerfen. Auch flieg der Ruf des Br dur 
diefe Werfe fo hoc, daß der Papft Julius II. ihn zum 
AYudführer der großen Ideen erfah, welchen Rom und die 
Welt die vatifanifhen Prachtbaue, die Peteröficche und 
ihre Umgebungen, verdanfen. Zwar haben die Päpfte 
und die Architeften, denen die Vollendung der Plane jes 
ner großen Vorgänger anheim fiel, mandyerlei an denfels 
ben verkleinert, verſtellt und verfünftelt; aber Br's Vers 
dienfte leuchten in der vielfach veränderten Ausführung der 
von ihm zuerft und in ihrer Ganzheit entworfenen Baus 
werfe um fo glänzender hervor, da wir aus feinen Zeich⸗ 
nungen und Modellen wenigftend zu erfennen im Stande 
find, was er gewollt hat, und wie wenig die folgenden 
Jahrhunderte bis zu dem matten und gejierten Bernini 
in die großartige She feiner Plane einzubringen vermoch⸗ 
ten. Die erfte große Arbeit, welche Br. ald Architekt des 
Papſtes Julius ausführte, war die Audfüllung des Plazs 
zes zwifchen dem alten vatifanifchen Palafte und Belve⸗ 
dere durch einen Hof (Cortile) in der Geftalt eined lans 
gen Vierecks, Me A Schritte in der Länge maß 
und mit einer majeftätifch gewölbten Nifche ſchloß. Dies 
fee Niſche gegenüber, alfo an der gegen den alten Palaft 
gelehnten Vorderwand ded Eortile erhoben ſich amphithen« 
traliſch auffteigende (jegt nicht mehr vorhandene) Treps 
pen, und zwei Reihen Säulengänge liefen über einander 
an den beiden Seitenpaläften ded Platzes, der unterfte 
in dorifcher, der oberfte in joniſcher Ordnung; dahin. 
Mit unermuͤdlichem Fleiße befchleunigte Br. dieſe Baus 
ten, um der Eile ded Papftes zu genügen, und er fol 
oft ganze Nächte hindurch haben arbeiten laflen, ohne je= 
mals von dem Bauplake zu weichen. Freilih mag diefe 
Eile der Dauerbaftigkeit der Gebäude nicht ſehr zuträ 1 
geroefen ſeyn, aber gewiß ift e& auch, daß die nachfo 

genden vatifanifchen Architekten mehr an ihnen zerftört 
haben, ald der Zahn der Beit. Namentlich ließ Sirtus 


5) Sie iſt nicht mehr vorhanden und hat den beiden Zontäs 
nen des —2 Side en ’ 8 
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V., bei der Verlegung der vatikaniſchen Bibliothek, den 
geoßen Hof ded Bramante zerſtuͤcken; und durch diefe 
und andre Anfäge von neuen Gebäuden wurde er in zwei 
fleine Höfe mit einem dazwiſchen liegenden Garten, der 
die Audficht nach der Nifche des Hintergrundes verdeckt, 
umgewandelt; und wir mäflen und jebt, um einen libers 
blick des alten Cortile zu gewinnen, mit der Beichnung 
deſſelben begnügen °). Außerdem bauete Br. im Batis 
fan die berahmten Treppen in .den drei vornehmſten ar» 
hiteftonifchen Ordnungen, umd erwarb ſich durch Alles, 
was er entwarf und audführte, den Beifall und die Gunft 
des mit Geld und Ehren zur Belohnung der Künfte freis 
gebigen Julius, der feinen Archireften zum Sanzleifiegler 
(Oflicio del Piombo) ernannte, wofür diefer fich fos 
gleid, durch die finnreiche Erfindung einer neuen Siegel⸗ 
preſſe dankbar erwied. Auch begleitete er feinen Herrn 
1504 nad) Bologna, als er diefe Stadt mit dem Kir⸗ 
dhenftate vereinigte, und diente ihm in dem Siriege von 
sandola ald Ingenieur. 


Nicht lange nachber begann der Bau der neuen Pe⸗ 
teröficche. hon Papft Nicolaus V. hatte den Plan 
gefaßt, die alte baufällig werdende Bafllica di S. Pies 
tro durch einen größeren Tempel zu erfegen, und den Ent⸗ 
wurf deflelben von der Hand ded Nofellini dem Baumeis 
ſter Alberti übergeben. Aber fein Zod hemmte die faum 
begonnene Unternehmung, und die folgenden Päpfte bis 
auf Julius II. ließen fi die Fortſetzung dieſes Baues 
nicht fehr angelegen feyn. Julius begnügte fi nicht 
mit der Ausführung ded alten Planes; cr wollte einen 
Zempel für die ganze Chriftenheit erbauen, der an Größe, 
Pracht und Würde alle Denkmäler der alten und neuen 
Architeftur übertreffen ſollte. Die berühmteften Baus 
fünftler Italien wurden aufgefodert, Plane zu dieſem 
Rieſenwerke zu liefern, und Bramante’ 8 Entwürfe ? 
trugen den Preid über feine Mitbewerber davon. Er ga 

der Kirche die Form eined lateinifhen Kreuzes mit drei 
Schiffen, und an jeder Ede ihrer Facçade follte ein hoher 
Thurm ftehen, in der Mitte aber eine Rotunda ſich über 
den ganzen Bau, ald deflen Sirone, erheben. In diefer 
Rotunda wollte er dad Pantheon wiederholen, eine Idee, 
in welche fpäterbin Michel Angelo einging, welcher 
überhaupt Manches von dem eingeerntet bat, was Br. 
audgefäet hatte 2). Auch diefer Bau wurde mit großer 
Eile von dem Papfte betrieben, welcher den Grundftein 
deffelben den 18. April 1506 mit eigener Hand legte, an 
der Stelle, auf welcher der Pfeiler der ©. Veronica ſieht. 
Mit unglaubliher Schnelligkeit fliegen die vier ungen 
heuern Pfeiler, welche die Laft der Kuppel tragen folls 
ten *), empor, und die äußern Diauern wurden eben fo 


6) In einem fehr feltenen Kupferblatte von Wan Schoel, 
das fih ımter andern in der Bibliothek der Fürften Eorfini gu 
Rom befindet. 7) Er verfertigte deren mehre, aus denen der 
Dapft felbk einen ausmwählte. ) Bramante’6 Dlan der Pe⸗ 
terslirdge können wir durch Bonannı’s Hist. Templi Vat. und aus 
einigen unter Julius II. und Leo X. geprägten Dentwänzen, wele 
de die Bacade derfelben darſtellen, am voüftändigften Iennen ler⸗ 
nen. 9) Man hat diefe Schnelligkeit oft getadelt und ihr das 
Senken der Bogen, welche bie Pfeiler tragen, jugefrieben. Aber 
es 2 au befant, daß Bernini durd die Unlegung feiner un« 

ifchen Ultäre die Zunbamente derfelben gefhmäge hat. Bras 
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eaftig aufgeführt und erreichten bis zu dem Tode deB 
gan 6 (1513) und des Architekten (1514) die Höhe der 
orniſche. 


Bon Br's übrigen architektoniſchen Werken verdienen 
noch erwaͤhnt zu werden: ein angefangener Palaſt in der 
Strada Giulia nahe bei S. Biagio; ein kleiner Tempel 
im Kloſterhofe von S. Pietro in Montorio, welcher den 
Mittelpunkt einer kreisſoͤrmigen Kolonnade bilden ſollte; 
der Palaſt des Napbael, welcher bei dem Bau der Ko⸗ 
Ionnade vor der Peteröficche niedergerifien worden ift; 
der unvollendete Palazzo dell’ Imperiale für die Herzogin 
Eleonora von Urbino; eine Feine Kirche in einfachem 
Style vor den Thoren von Tadi, welche fid) durch ihre 
Kuppel, die ein Diodell der Peteröfuppel ſeyn fol, bes 
ruͤhmt gemasit bat.” Auch die Kuppel der Kirche S. Dias 
ria di Loretto in Rom ift von Br. zuerft entworfen wors 
den, und Sanfovino bat fie nad) einem etwas veränders 
ten Plane nähen laſſen. Einige, meift Unvollendes 
tes, an der Kirche des Heiligthums zu Loretto, ift eben» 
falls Bramante's Werk. 

Alles, was Br. erfunden und vollendet hat, traͤgt 
das Geprä, e eines freien, großartigen Geiftes. Der Styl 


feiner Gebaude ift einfach, edel und nähert fi bald mehr ' 


einer beiten Hoheit, bald imponirt er durd eine ftolse 
Erbabenheit, je nachden der Charafter der Werke eins 
oder dad andre mit fid) bringt. Obgleih Br. die Denk⸗ 
mäler der antifen Baufunft mit befonderer Vorliebe ftus 
dirt und auß ihnen feinen Geſchmack gebildet und feinen 
Geift bereichert hatte, fo, verleugnet er doch in feinem 
feiner Werfe feinen eigenthümlichen Eharafter und iſt weit 
entfernt, ald Nachahmer der Alten, die Foderungen des 
modernen Lebend aus den Augen zu fegen. 

Br. führte zu Nom ein glänzendes Leben und war 
von den Höchften und Edelſten feiner Zeitgenofien geliebt 
und geehrt. Seine Beftattung in der ‘Peteröfirche war 
ein Trauerfeft für ganz Nom, und der gefammte päpftlis 
che Hofftat und alle in Rom anwefenden Künftler folge 
ten in feierlihem Zuge feiner Leiche. Sein perfönlicher 
Charafter wird ald lebhaft, heiter und verbindlich geichils 
dert, und ftetd ließ er es fid) angelegen feyn, junge Tas 
Iente zu leiten und zu unterftügen. Mit Raphael lebte 
er in vertrauten Verhaͤltniſſen und wurde deflen Lehrer in 
der Architektur, wofür ihn fein dankbarer Schüler in der 
Derfon des Archimedes in der Schule von Athen 
porträtirt hat. Nach einer unverbürgten Nachricht *°) ſoll 
Br. dem Raphael in der Audführung einiger Gemälde in 
den Stanzen geholfen a jedoch wahrſcheinlich nur 
in einer fluͤchtigen Kuͤnſtlerlaune. Fruͤhere Gemaͤlde Br's 
haben ſich im Mailandiſchen erhalten, ſowol Arbeiten a 
Tempera, wie auch al Fresco, in einem Style, wel⸗ 
cher ſich dem des Mantegna nähert 11). ber nicht 
allein auf die bildenden Künfte befihränfte ſich die rei 
Genialität Br's, er Hatte auch ein ſchoͤnes Talent zum 
“Smprovifiren, und bat mehre gefchriebene Gedichte hin⸗ 
terlafien, welche ym Theil in der Raccolta Milanese 
von 1756 abgedrudt find-2). Mehre von feinen Fleines 





mante und Michel Ungelo hatten vergebens gewarnt, biefe 
pfeiter anzuruͤhren. 10) &. Lanzi Stor. pitt. Il. p. 399. 11) 
le, 12) Quadrio Storia e Bag. d’ogmi Possia. T. I. p. 
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ren Arbeiten in Verſen und Proſa finden ſich hand FH 
auf der Ambrof. Bibliothef zu Diailand ?°). (V. Müller. 

BRAMANTINO. Diefen Namen führen zwei maie 
Iändifche Künftler, welche häufig, theild unter einander, 
theild mit einem oder dem andern Bramante, verechfelt 
und vermifcht werden. Überhaupt finden fich viele Wis 
derfprüche und Ierthümer in den verfdjiedenen Angaben 
über dad Leben und die Werfe der Bramante’3 und der 
Bramantino's, welche noch eine genügende Aufklärung 
erwarten ). Der ältefte Btamantino ift: 

Agoftino di Bramantino aud der mailändifchen 
Familie diefed Namens, welcher in der erften Hälfte des 
15. Jahrh. lebte und unter Papft Nicolaus V. in einis 
gen Simmern des vatifanifchen Palafted malte. Seine 

rbeiten find aber unter Julius II., ald Raphael den 
Auftrag erhielt, den Vatikan mit feinen Wandgemälden 
zu ſchmuͤcken, faft alle übertündt worden. Jedoch ließ 
Raphael vorher die Bildniffe berühmter Männer aus den 
Gemälden ded Bramantino fopiren, und diefe Kopien 
famen nad Raphaeld ode in die Hände des Giulio 
Romano, welder die Samlung ded Paulus Jovius mit 
ihnen bereicherte. Auch von Bramantino’3 Gemaͤlden in 
Mailand hat ſich nur Weniged erhalten und diefed We⸗ 
nige ift unficheres Eigenthbum und wird von andern dem 
jüngern Bramantino zugefchrieben. In der Architeftur 
fheint er fih auf Zeichnungen befchränft zu haben, ins 
dem er die alten Denfmäler diefer Kunft zu feiner Erho⸗ 
lung maß und auf Papier brachte. Milizia 2) macht 
ihn zum Baumeifter der Kirche &. Satiro in Mailand, 
verwechfelt ibn aber in diefer Angabe gewiß mit dem 
jüngern Bramantino, der, ald Bramante’d von Urbino 
Schüler, diefen Bau wol größtentheild nad) feines Mei⸗ 
ſters Beichnungen aufführte. Lomazzo ) endlich ſetzt 
denſelben um hundert Jahre vor und macht ihn zu einem 
Schuͤler des juͤngern Bramantino. 

Der jüngere Bramantino heißt eigentlich Barto⸗ 
lomeo Suardi (Suardo) und fol den Beinamen Bra⸗ 
mantino von feinem Lehrer Bramante d’Urbino erhalten 
haben. Er foll ee Baue in Mailand nad) den Zeich⸗ 
nungen feined Dieifterd audgeführt Haben, und auch in 
der Malerei erwarb er fi) einen bedeutenden Ruf. Als 





162. Mazxzuchelli. Tiraboschi Storia d, Lett. Ital. T. VI, part. 
U. p. 38. 13) ©. außer den ſchon angeführten Quellen: Fa» 
sarı und Milizia Mem. degli Archit. Terze Kdiz. di Parma, 
T. I. p. 182 iz Yußer Bramante Lazzari führen noch zwei ita⸗ 
Uaͤniſche Künfler von geringerem Rufe den Namen Bramante. 
1) Bramante (Piero Giovanni), auch Tedefco genant, ver⸗ 
ertigte unı das Jahr 1367, mehre Statuen von Marmor für die 

de ©. Reparata zu Florenz. Baldinueci Sec, 2. pP: 80, 
2) Bramante, ein mailändiier Maler aus der Mitte des 15. 
Jahrh., welcher in feiner Vaterſtadt und zu Rom gearbeitet hat. 
Er wird von Bottari mit dem Bramantino (Bartolomeo Guare 
do) derwechſelt. ©. Bottari Giunta T. I. p. 35. T. IL p. : 
Seanelli L. II. o. 1 Nah Milixia T. 1. p. 177. war er auf 
ein guter Ardhitelt. 


1) Man vergleiche 3. 3. nur die Artifel Bramante und Bra- 
mantino in Fuͤeßli's Künkierleziton und feinen Rachträgen. 
Klarer und fierer ik Ftorillo: Geſchichte der Malerei. ®. IL 
© 389 f. 2) T.L p. 176. 3) Idea del Tempio gl 
Trattato della Pittura. Den rohen Wirrwarr aller Wi rt 
über die Bramantino’6 findet man in den Radhträgen zum Kuͤn 
Lerlegiton, im Artikel Suardi, 098 





BRAMAPUTRA 


Schäfer Beamante's fann er nicht unter Nicolaus V. in 
Nom gemalt haben, und es ift daher ein Irrthum oder 
eine Verwechſelung, die fih durch die Angaben ded Los 
mayo wol entfchuldigen läßt, wenn ihm die oben ers 
wähnten Gemälde im Vatikan zugefchrieben werden. In 
Mailand haben fi) einige Wandgemälde von ihm in Kirs 
chen und Kloͤſtern erhalten, z. B. in ©. Euftorgio und S. 
Sepolero; aber auch diefe Werke find noch nicht fo ges 
nau geprüft worden, daß entfchieden werden könnte, ob 
nicht auch der Ältere Bramantino Anfprühe auf fie mas 
Ken dürfte. Noch foll der jüngere Bramantino viele 
Beichnungen von ardjiteftonifchen Alterthämern der Loms 
bardei mit einer Befchreibung und ein Werkchen über die 
Perſpektive binterlaflen haben *). (W. Müller.) 
BRAMAPUTRA, BURREMPUTER (Sohn des 
Brama), einer der mächtigften Ströme Aſias, deſſen 
Duelle und Lauf aber noch nichts weniger ald_erforfeht 
ft. Wahrfcheinlich koͤmt derfelbe im weſtlichen Großtibet 
unter 31° 27° Br, und 101°15° 2, aus dem Fleinen See 
Soinchi, den Turner Manforore nent, zum Vorſcheine; 
ee führt in Tibet den Namen Tfampu, oder großer Strom. 
Von feiner Duelle wendet er ſich anfangs nad) W. und 
macht dann eine Beugung nah SW., worauf er nach 
SO. geht, den Sanfi, welder von N. ber aus dem 
See Lie herftrömt, aufnimt, bei Tiſchu Lumbu vorbeis 
fließt, den bedeutenden See Palte im ©. liegen läßt, die 
von Laſſa heraufftrömende Tama empfängt, und fich im⸗ 
mer füdöftlih ftrömend auf Danlarfeng richtet, wo er 
den Konfpui an fidy sieht. Hier etwa unter 28° 20’ Br. und 
113° 2. verlieren wir ihn aus den Augen; Para Erin 
iſt es eine Alpenwand, die ihn zurüchwirft und ihn na 
©. zu geben zwingt, aber noch) bat fein Reifender feinen 
weitern Lauf gereichnet, feine Eharte ihn niederzulegen ges 
wagt. Wir finden ihn erft in Affam wieder, durch dad 
er ſich mit füdweftlicher Richtung fortwäht, im W. von 
Roghurdera Bengalen erreicht, und in diefem Lande mit 
mehr füdlihem Laufe zum Golf von Bengalen eilt, in 
welchen er durch die Mündung Diegna feine ungeheure 
Waſſermaſſe ausſchuͤttet, nachdem er ſchon vorher durch 
verfchiedne Kanaͤle fi) mit dem Ganges verbunden bat. 
Egon ald Tſampu ift er im Tibet fhiffbar, aber no 
fehlen alle Nachrichten, wie weit er befahren wird, au 
ift es noch nichts weniger ald ausgemacht, ob der Tſam⸗ 
pu Tibets und der Bramaputra Aſſams ein und der näms 
liche Strom find, wenn fchon Anquetil und Rennel fi) 
dafür entfchieden Haben, wogegen Danville und Dals 
rymple erftern für den Quellenfiuß des Irawaddy anfes 
ben. Als Bramaputra ift er, foviel man weiß, durch 
garı Alam fhiffbar, und Chevalier fahe noch dei Burar 
35 M. von feiner Dründung auf demfelben große Fahrzeuge, 
Iſt er der Tſampu Tibets, fo ift er gewiß einer der längs 
ften Ströme der Erde umd zwifchen 210 bis 420 Meilen 
lang, auch hat er eine weit größere Waſſermaſſe ald der 
Ganges und gießt fie ebenfalls am Ende Aprild in das 





4) ©. Vaſari und die Anmerkungen zu der Sieneſer Uusga, 
be ber Vite etc. ‚von ——— era Fr Sion. Me 
. suızıa I. C, 9 c ’ ſtlet achtraͤge 

s v. Suardi und Storitlolc. *. Rach 


BRAMER 


Bengaliſche Thalland, wo er uͤberdem verſchiedne änfehnliche 
Zufluͤſſe, wie die Surmah bat, aus. (Hassel.) 


BRAMBANAN, Dorf auf der Infel Java, inden 
Befigungen des Kaiferd und Sultans an der Heerftraße 
von Samarang nad) Dſchiokjacarta und zwar in der Pros 
vinz Materam belegen. Es ift befant wegen feiner Als 
terthümer , befonderd der Trümmer der fogenannten 
Taufend = Tempel, einer vieredigen Gruppe von Gebäuden, 
wovon jede Seite 250 Schritte mißt; fie hat in der Mitte 
einen großen Tempel, den viele geringere umgeben und 
worin man noch verfhhiedene Gößenbilder und Statuen 
ſieht. Raffles glaubt, daß diefe Tempel, zu Ende des 
13. Jahrhunderts von Hindu von der Küfte Soromans 
del, die damald auf Java fehr zahlreich waren, erbaut 
wurden. . . (Hassel.) 

BRAMBER, Borough in der brit. Shire Suſſe 
am ſchiffbaren Adar; er bat dad Recht, 2 Dep. in dat 
Parlament zu fenden, befteht aber nur aus 20 Häuf. mit 
95 Einw. 3. assel.) 

BRAMER (Benjamin), ein geſchickter beffifcher 
Mathematiker und Architekt, geb. zu Kelberg 1588. Er 
trug durd) feine Schriften viel dazu bei, mathematifche 
Kentniffe in Teutfchland zu verbreiten, unter Anderen 
aud) dadurch, daß er die Erfindungen feined noch beruͤhm⸗ 
teren Lehrerd und Schwagerd Jobſt Burgi oder Juſtus 
Byrgius (f. diefen), bei welchem er fi) auch eine Zeitlang 
m Drag aufhielt, vervollkommnete und beſchrieb. Im 
3. 1612 ernannte ihn der Landgraf Moris von Heflen 
zum Baumeifter in Diarburg. Späterhin wurde er Rents 
und Baumeifter zu Zienenhayn. Sein Todesjahr (wahrs 
ſcheinlich 1649 oder 1650) ift nicht genau befant, fon 
dern nur gewiß, daß er 1648 noch lebte *#). (Gartæ.) 

BRAMER (Leonhard), Maler, geb. zu Delft 
15%. Schon m feinem 18. Iahre verließ er fein Bas 
terland, begab ſich nad Frankreich, und einige Zeit dar⸗ 
auf nad Rom; hier fludirte er die großen Meiſterwerke, 
und zeigte ſich bald in eignen Schöpfungen, welde man 
mit Beifall aufnahm. Diefelbe Anerkennung erhielten 
feine Arbeiten bei feiner Ruͤckkehr nach Delft. Aber er 





) Seine Schriften findet man am vollſtaͤndigſten verzeichnet 
Im Strieder’s Grundlage zu einer beff. Gelehrten» u. Schrift» 
ellergefh. 3.1. Die wicdtigften darunter find: 1) Apollonius 
ttus oder geomietrifher Wegweiſer. Dies Werk befteht aus 3 
Theilen, wovon der erſte die Anfangegrände von den Kegelihnite 
sen (der Verf. fagt: „die allerlieb⸗ und finnreihften coniſchen 
Sectionen“) und alterlei Mittel fie zu verzeichnen enthalt, und 
zu Kaflel 1634 in 4. erſchienen il. Der zweite Theil erfigien 
ebendafelbft 1646 in 4.; er bandelt de sectione cylindri und 
Ichrt „allerhand Sonnenußren, fo feltfam mie fie immer wollen, 
auf einen Cylinder zu fhneiden und aufjureißen.” Der dritte 
Theil enthält den „Anhang eines Berichtd von M. Jobſten Burgi 
geomerrif em Triengularinftrument zu gar leiht und kurzen und 
och gewiffen Lande und Feldmeſſen u. f. mw.’ Kaſſel 148. Su 
dieſem Bude fchreibt er die Erfindung der Logaritbmen Burgi’u 
v — Bon dem erften Theile erfhien ſchon 1645 eine zweite 
uflage, das ganze Werk wurde 1684 neu aufgelegt und beißt in 
diefer Auflage Apollonius Catius oder Kern der ganzen Geo« 
wıetrie. 2) DB. Brameri furzer Bericht zu feinem semicirculo, da⸗ 
mit in ofen Triangeln in einer Dbfervation nicht alein Die Drei 
latera, fondern auch die drei Winkel zu finden uf, m, Yugsburg 
1651 in 4, mit vielen Kupfern, ' 


BRAMPTON 


begnägte fidh von jetzt an, mehrentheils Fleine Staffekeis 
emälde zu verfertigen, welche in Nachtftüden, Feuers⸗ 
rönften, Höhlen oder mit Fackeln beleuchteten Gewoͤl⸗ 
‚ben beftehen, . die mit fleinen geiftzeichen Figuren belebt 
find. Da fein Kolorit ſehr Präftig ift, fo balt man ihn 
für einen Schüler Rembrands. Er befaß noch daß bes 
fondere Talent, goldne, bronzene und marmorne Bafen 
auf dad Taͤuſchendſte nach der Natur zu malen. Unter 
feine vorzuͤglichſten Werke zählt man eine Geburt und 
Auferftehung Chriſti; die Verläugnung des Petrus, und 
eine Auferweckung ded Lazarud. Das Jahr feined To⸗ 
ded iſt unbefant, aber er flarb im feiner Baterftadt. 
(Dedcamps T. 1. P. 416.). eise. 
BRAMPTON, 1) Marktfl. in der brit. Grafſchaſt 
Cumberland ded Königr. England; er liegt am Irting, 
bat 4 Hofpital und 043 Einw. und wird von Camden 
für dad alte Bremetunacum gehalten, wo die Römer 
eine Station hatten. Er hält 2 Wochen⸗ und 2 Jahrs 
märfte. 2) Marktfl. in der Graffchaft Derby des Koͤ⸗ 
nigr. England, mit 2260 Einw., die meiftend ihre Nah 
zung von den nahen Eiſenwerlen haben. (Hassel.) 


BRAMPUR, Brampor. Diefer einft in den geogr. 
Pörterbüchern als eine Handelsſtadt aufgeführte Ort ım 
State der Mahratten ift jebt zu einem elenden Dorfe her⸗ 
abgefunfen. (H.) 

BBRAMSCHE, 1) Pfartdorf an der Aa, in der 
Vogtei Thuine der Bandv. niedern Grafiaft Lingen mit 
dem Edelhofe Syck, 30 Häuf. und 212 fathol, Einw. — 
2) Marktfl. an der Hafe (Br. 52° 77° 43° 8, 25° 0/ 
20°) in dem Amte Vörden der handv. Provinz Osna⸗ 
bruͤck; 176 Häuf., 1306 Einw.; ftarke Leinen» und Wols 
Eenzeugweberei „ Leinenlegge, Leinen u, Wollenhandel; 3 
befuchte Jahrmaͤrkte. (Hassel.) 

Bramsegel ete., ſ. Segel. 

alten’ f) an Fi ber eh " * 
Segeberg in ein, zwiſchen Hambur .) un 
Neumuͤnſter (4 M.), —* nach Iohdt 530 55/ 
400) mit ungefähre 100 Feuerſtellen, 797 Einw., deren 
Hauptnahrung der Aderbau ift. Poftftation, Apotheke, 
Rolandsſaͤule; 1681, 1761 und 1809 wurden in diefer 
Gegend mineralifhe Quellen befant *). _ Ein adeliges 
Gut in der Nähe des Fleckens, urfprüngli 
genant, führt, jegt denfelben Namen. ( Dörfer. 

2) Kirchdorf im Herzoglich Bremiſchen Amte Hagen, 
merkwürdig wegen ded Alters der dort zuerft. gegründeten 
Kirdye, und der Weitläufigfeit ded vormald dazu gehöris 
gen Sprengel. Sie ift die einzige Landkirche im Here 
jagthum Bremen, deren außer den Stadtkirchen und den 
Kloſterkirchen auf dem Lande ſchon ums I. 1110 gedacht 
wird, und ihe Sprengel erſtreckte fi fo weit, daß darin 
jest, nad) mehrer Anbauung des Landes, 9 zum Theil 
anſehnliche Kirchſpiele gezählt werden +). Doch zählt 
dies Kirchfpiel noch jeßt gegen. 600 Feuerftellen, in denen 
über 3000 Menſchen wahnen. 


LE; 
9 €E.8Hdfaff md J. Shorfen Äber die Mineralguels 
Ion. bei Bramftede 1810. 8 
+) ©, meine Beiträge zur — Ge der Herzogth. Bre⸗ 
men und Verden DO. IL ©. 237 fag ſchhte der Sen 


eingebe 


(Schlichthorst.) 


BRANCHIOPODA 


BRAMWAED, eine nicht undetraͤchtliche Hügels 
fette, die fich in der hanoͤv. Prov. Göttingen laͤngs der 
Weſer hinzieht, gut bewaldet ift und reiche Sandſtein⸗ 
brüche befigt; unter, demfelben im Amte Münden und 

art an der Weſer die Glashütte Brammwalde, z Mei- 
n von Bursfelde, die jährlich für 10,000 Guld. grünes - 
Senfter= und Hohlglad Liefert. Hassel.) 

Brancaccı und Brancas, f. am Ende ded Bande. 

Branchiae , Brandjien, f. Kiemen. 

BRANCHIOGASTRA, Baucdfiemen. Cine 
Eruftaceenordnung ber Latreille, die diejenigen Malaco- 
straca in ſich faßt, deren Kopf vom Übrigen Körper ges 
fihieden ift, deren Kiemen Außerlich liegen, und die mehr 
ald zehn Füße haben. Sie hat zwei Familien: 1) Squil- 
lares, wo die Augen geſtielt und dad erſte Koͤrperſeg⸗ 
ment größer ift. Sie ift gleichbedeutend mit Euvier’6 
Ordnung Stomapoda, welche die Gattungen Squilla 
und Erichthus in ſich faßt, deren legte ſich durch die 
Verlängerung ded Schilde üben die Baſis der legten 
Süße ohne Schwimmplatten von der erften unterfcheis 
det. Latreille ftelit hieher noch die Gattung Mysis, die 
man mit Cuvier beſſer zu den Macrouren zählt. 2) 
Gammarini, wo die Augen ungeftielt find, der Körper 
aud einer Reihe beinahe gleicher Abfehnitte beſteht. Sie 
ift gleichbedeutend mit Cuvierd Ordnung Amphipoda 
und umfaßt die Gattungen Phronyma (nur 2 Iebr kurze 
Antennen), Gamarus (das obere Antennenpaar laͤnger), 
Thalitrus (das untere länger in gersöbnlicher Form), 
Sorophium (dad untere länger in Form von Füßen). 
Die Gattungen Caprella und Cyamus, die Latreille noch) 
hieher ebt, ſtehen nach Cuvier beſſer in der Ordnung 
Isopoda. Das weitere Allgemeine über dieſe Bauchkiemer, 
f. unter Crustacea, und das Befondre unter den einzelen Satz 
tungen, unter denen man aud) die unterzuosdnenden neuern 
Gattungen von Leach finden wird. (Lichtenstein.) 

BRANCHIOPODA, Siemenfuß. Eine von La« 
marc mit diefem Namen belegte Eruftaceengattung aus 
der Ordnung der Entomestraca, und zwar derjenigen 
Abtheilung derfelben, wo ſich fein Schild vorfindet und 
der Kopf vom Rumpfe unterfchieden iſt. Das bier bes 
zeichnete Thier lebt im Waffen, erreicht die Länge von 1 
— 2 Zoll, und die Die eines Strohhalms, und zeigt 
dem eriten flüchtigen Blick die Form eined wenige Tage 
alten Fiſchchens mit gabelfürmigem Schwanze. Der Körs 
per ift aus 11 Ringen zufammengefegt, die einige wech⸗ 
felfeitige Annäherung und Entfernung zulaflen, an jedem 
Ringe fist ein paar Füße, die aus drei blattförmigen, in 
einander eingelenften Gliedern zufammengefest find (nur 
das vorderfte Paar ift zweigliedrig), jedes Blättchen, un⸗ 
gefähe von ovaler Form, iſt an feinen Rändern mit feis 
nen Haaren befeßt, die unten fehr ſtarker Vergrößerung 
nochmals. gefiedert erfcheinen, und allee Wabrfcheinlichkeit 
nad) ald Aihmungsorgone anzufprechen find; auf der Fläche 
find diefe Blättchen fein gefaltet. An disfen eigentlichen 
Körper fließt fi) der aus YNingen zuſammeng eſetzte duͤn⸗ 
nere Schwanz, an, an deflen Ende fid zwei Schmale, ges 
federte Blättchen anfegen. Vorn geht der Körper durch 
eine Fleine Verengerung in den Kopf. über, der zuerft auf 
—* —5 Stielen die zuſammengeſetzten Augen nach 
er Seite hin traͤgt, deren ſchwarze Oberflaͤche aus ei⸗ 





BRANCHIOSTEGA 


ner unzaͤhlbaren Menge Facetten beſteht. Un der Baſis 
der Augenftiele find die fadenförmigen Antennen einges 
fest; außer welchen mehr nad der Mitte und auf der 
obeen Fläche des Kopfs beim Männdyen auch zwei Ans 
tennen fid) finden, die, der bloßen Fühlfäden - Struftue 
ſich nähernd, aus einem einzigen biegfamen Röhrchen bes 
ftehen. Nach vorn endigt fid) der Kopf in zwei Hörner, 
die mit ihren vordern Spigen etwas gegen einander ger 
frümt find, und die dad männliche Thier immer nad 
der Unterfeite des Koͤrpers zu und zurüdgebogen trägt; 
beim weiblichen find fie viel Fleiner, einfacher und figen 
an den vordern Seiten ded Kopf, jeded nach vorn und 
außen divergieend. Diefe Hörner follen zum Anfaflen 
der Nahrung dienen. Wegen der weitern Schilderung 
des Baues diefer Thierchen mäflen wir auf Schäffer 
(dee fifchförmige Kiefenfuß 1754) verweifen. Die Art, von 
der das Geſagte gilt ‚ beißt: Br. stagnalis Lam. 
Cancer stagnalis Lin. Apus pisciformis Schäff. — 
Dies Thier ift fleifchs oder purpurroth, auch orangegelb, 
ed lebt in Pfüsen und Chauffeegraben in Teutſch⸗ 
land, Franfreih, England; es ſchwimmt ſchnell durch 
Hilfe des Schwanzes und der fiementragenden Füße, auf 
dem Rüden. Branchiopoda nent Suvier die Ord⸗ 
nung Entomostraca, f. diefen XArtifel und Crusta- 
cea. (Lichtenstein.) 
BRANCHIOSTEGA (membrana), SKiemenhaut. 

&o heißt die unter den Kiemen audgefpannte, von. mebs 
ren Sinochenftralen, die man ald den Rippen höherer 
Thiere analog betrachtet, getragene Membran bei Filchen 
vorzüglich. Ihr Zweck iſt die Unterftügung der Kiemen. 
Das Weitere f. unter dem Art, Fisch. ( Lichtenstein.) 
BRANCHIOSTEGI. Unter diefem Namen begreis 

fen einige Naturforfher diejenige Abtheilung der Fiſche 
mit fnorplihem Skelett, deren Kiemen entweder mit eis 
ner Kiemenbaut oder einem SKiemendedel oder beiden zu⸗ 
leich bededt find. Diefe Abtheilung umfaßt die volls 

ommenern Bildungen unter den Snorpelfifhen, die fih 

den Stnochenfifchen mehr nähern, als ihre andere Unter 
abtheilung die Chondropterygii, indem auch ihr Sfes 
lett, die Gattung Acipenser etiwa ausgenommen, ſchon 
die fibröfe Bildung eigentlicher Sinochen annimt, obwol 
eine eigentliche Verfndherung nur fehr fpät Statt findet. 
Sie faßt 5 Dumkril’fche Familien unter fih: die Schis- 
mopnoei, Eleutheropomi, Plecopteri, Aphyosto- 
mi und Osteodermi. Unter diefen Artifeln findet man 
das Nähere. (Lichtenstein.) 
BRANCHOS, 1) der Sohn ded Milefierd Smikros, 

der ein Abkoͤmling ded Delpbierd Machaͤreus feyn follte, 
der des Achileud Sohn Neoptolemos ermordet hatte *), ein 
berühmter Wahrſagerz daher fol ihn die Mutter von 
Apolon felbft durch die, Kehle empfangen — woher ber 
Name von Booyxos, Boaygos Kehle —, Apollon ihn 
weil er Ihön war, geliebt, gefüßt, und die Kunft 
der Weiffagung gelehrt haben, worauf er bei Dibyma, 
im Gebiet von Milet, Orafel gab, und Stifter deö bes 
ruͤhmten Drafeld der Branhiden ward *#*) Dee 
Sinn diefed Mythus feheint fein anderer zu feyn, als 





®) Strab. IX, 3,9. **) Con. 33; Luct. ad Stat. Theb. 
III, 478 u, VII, 18; Stab. Lo; Pau, VII, 2%, 
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BRAND 


der: daß der Stifter dieſes Orafeld im Göttertempel zu 
Milet unterwiefen ward. 2) Nach Orph. Arg. 150. der 
angebliche Vater ded Argonauten Erginod war. (Ricklefs.) 
BRANCKER oder BRANKER (Thomas), ein 
englifcher Geiftliher, geb. 1636 in. Devonfhire, ein 
Freund von Collins und Pell, zeichnete fich durch mathematis 
fhe und chemiſche Kentniffe au. Seine Schriften find: 
1) Doctrinae sphaericae adumbratio. Oxoniae 1662. 
2) An Introduction to Algebra. London 1668, eine 
Überf, der Algebra des Teutfchen Rahn (Rhonius), welche 
Pell mit mehren wichtigen, befonderd die unbeftimmte 
Analytik beteefienden Zufägen vermehrt hat, Br. ftarb 1676 
ald Rector (Pfarrer ) su Macclesfield. Irrig haͤlt ihn 
Montucla fuͤr einen Teutſchen. Gartz.) 
BRANCO DE MALAMBO, eine Stadt in der 
Drov. Magdalena des Freiftatd Columbia; fie liegt N. 
Br. 119.407 2, 30204’ an der Magdalena, ift gut bes 
völfert und treibt mit den Landeöproduften einen bedeus 
tenden Handel. (Hassel.) 
BRAND. Brand, Feuer „Heuerebrunst) ‚ und 

die damit zufammenhangenden Art. Brandassecuranz 
Brandversicherung) u. a. m. f. Feuer; u. vol. nach⸗ 
er Brandschatzung und Brandstiftung. — Aus der 
eſchütz⸗, und Feuerwerferfunft fo wie aus der 
Lagerfunft gehören hieher folgende Artikel: Brander, 
Brandschiff, f. unten. — Brandgasse, f. Lager. — 
Brandkitt wird in der Runftfeuerwerferei häufig ger 
braucht, verbrennlide Dinge, Holy, Papier u. dgl. ges 
gen dad Anzünden und Verbrennen zu fhügen. Zu dem 
infegen der Bombenzänder, Verfitten der Fuͤlllocher ıc. 
bedient man fich einer Miſchung von 2 "6; Maren Hams 
merfchlag, 14 Pf. f. Eifenfeilfpäne, 1 Pf. geftoßenem 
ungeloͤſcht. Kalf, 4 Pf. gefiebt. Biegelmehl und 1 Pf. 
grob. Roggenmehl, welche mit Leimwaſſer (4 Roth Pers 
gamentleim auf 4 Pinte Waſſer) verdünnt, als Kleiſter 
angewendet wird. in mit diefem Kleiſter beftrichenes 
Stüd Holz in dad Feuer gelegt, widerfteht der ZBirfung 
deſſelben Tange ge , fo daß es beinahe ald unverbrenns 
lich anzufehen iſt. — Brandkugeln find entweder auß 
grobem Sacktuch verfertiget, mit Brandjeug angefüllt und 
miteinem eifernen Gerippe überzogen, oder wol auch gewoͤhn⸗ 
lid) Bomben, die 3 bis 5 Brandlocher haben. Weil die ers 
ftere Gattung, die Karfaffen heiße, wegen ihrer gerin⸗ 
gen Feftigfeit nur mit Itoachen Ladungen in fleinen Diftans 
en geworfen werden kann, auch durch fteinerne Gebäude, 
anne sc. nicht zu dringen vermag; bat man bei der 
ſaͤchſiſchen, engliſchen, rufen und fpanifhen Artillerie 
feit 1760 die eifernen Brandbomben eingeführt, 
deren man fih eben fo, wie der Bomben bedient. Ihr 
Feuer iſt Außerft lebhaft, weil es fich nicht außbreiten 
kann, fondern beftändig mit defto größerer Heſtigkeit 
durch die Öffnungen der Kugel herausbrennen muß. Nur 
wenn das zu DBrandfugeln angewendete Eifen fehr fprös 
be, der Satz aber fehe ſtark oder nicht derb genug zus 
fammengefchlagen ift, Aneg wol bisweilen einige; 
doch geſchieht ed nicht Häufig. Die Brandkugel wird mit 
irgend einem lebhaft brennenden Gabe außgeftopft, ins 
dem man den Seztzer heftig durch das mittlere Loch hin⸗ 
einftößt, damit fid) der Zeug überall feſt an die Seitene 
wände anleget. Dan bohret hierauf mit einem ftarfen Hohl⸗ 
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bohrer Durch die Brandloͤcher bis eva auf die Hälfte des 
Durchmeſſers in den Sag, um die daraus entftehenden 
Öffnungen mit Punfeurungegcug aus 14 Pf. Mehl⸗ 
pulver, 1 Pf. Salpeter, 4 Pf. Schwefel, mit Stopinen 
abwechſelnd, auszufchlagen, fo daß von letzteren aus jedem 
Brandloche ein Stückchen beraußhängt, dad zuſammenge⸗ 
legt und mit einer aufgeleimten runden Scheibe geoͤltes 
Papier bedeckt wird. 

Hat man die Brandkugel mit geſchmolzenem 
Zeug gefuͤllt, ſo wird durch jedes Brandloch ein run⸗ 
des Holz mit Leindl beſtrichen, in den noch warmen 
Gag geſtoßen, und bis zum Erfalten darin gelaflen, um 
nachher den Anfeurungdzeug in die Öffnungen ſchiagen 
zu fönnen. 

Saͤtze zu den Brandfugeln: 


Bis u ie 
e. reichi⸗ | ZOfte 
röe. | ter. 





Rufe Sdaq⸗ 
Engliſche. Inge. rar. 











$ = . — 
eIEı 8 % 
Galpeter — 16 4 44 24 41 
Schwefel — ı 7 ]10 3 —|— 
Meblpulver 5 —— 41 — IlL| % 
Wachs — — — — — 
Antimonium 2 41} + — — 
Ped) | — — — 74 3 
Harz oder Kolophos 
nium —/|1| — 5} 4 2 
Kornpulver 35 +| 3 8 12 | 124 
Zalg 11 — | — mit Leinoͤl 1| — 
Hanfwerg 1 +) — |Igentt | a + 


Wenn die Brandfugeln für Haubitzen beftimt, bes 
fonders für ſolche mit kegelfürmigen Kammern, ift es vor⸗ 
theilhaft, fie in einen hohl auögedreheten Spiegel einzus 
fegen, um ihnen dadurch eine genauere Schußlinie zu vers 
fhaffen. Diefed gefchieht mit heißem Pech, das man 
in die Aushöhlung ded Spiegeld gietzt, und die Brand« 
bombe binein drüdt, nachher aber fie mit einem an beis 
den Seiten offenen Saͤckchen von Drell oͤberziehet. Die 
Kartuſche gleich an den Spiegel zu befeftigen, wie bei 
den Rufen, erleichtert zwar dad Laden, ift aber der Er⸗ 

(tung der Kartufche nachtheilig; die — felbft in einem 
lechernen Eylinder — auf dem Marſche frumm wird und 
ihre richtige Form verliert, fo daß fie nachher nicht mehr 
in die Kammer paßt. Ä 

Bald nach Einführung der Mörfer — aus denen 
man anfangs bloß fteinerne Kugeln zu werfen wußte — 
war man darauf bedacht: Kunſtfeuer in die belagerten 
Städte zu fchleudern, und erfand zu dem Ende mancher⸗ 
lei Gattungen Beandlugeln, die in dem großen nies 
derländifchen Unabhängigfeitäfriege Deufig ebraucht wurs 
den. Nah ded Robert Bulturii on (de re mi- 
litari) fol man die Erfindung bohler Kugeln, mit Brands 
seuge und Pulver angefült, einem Fuͤrſten von Rimini 
Sigismund Malatefta verdanken, der Abt von St. 
Gallen aber fie um die Mitte ded 16. Jahrh. Häufig ans 

ewendet haben. Wirklich lehren afle su Anfang des 17. 

hrh. erichienene Feuerwerks⸗ und Artilleriebuͤcher ihre 
Berfertigung auf manderlei Weile. (v. Hoyer.) — 
Brandraketen, f. Raketen und Congreve.— Brand- 
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röhren, f. Zunder. — Brandstopinen, f. Stopinen 
und Zündlichter. — Brandtuch dient zum Anüns 
den feindlichee Bafchinenwerfe und Verſchanzungen. Es 
find 3 Fuß lange Städe fehr grobe Leinwand oder Bars 
rad, die man mit folgender Miſchung taufet, indem 2 
Diann zu beiden Seiten ded Keffeld, worin der Satz zer⸗ 
laffen, fie mit eifernen Gabeln hineintauchen. 


L. Rah Morla. I. Nach Müller 
8% Pe 4% Veh 

9 — Hay 7— Say 

4 — Kal 2— Talg 

1 — Leindl 7 — Schwefel 

1 — Terpentinoͤl 1 — Theer 


‚ Die 2 Fuß 8 Boll breiten Tücher werden doppelt in 
einem Rahmen von trodnem fiefern Holse, mit ftarfem 
Bindfaden fefigenähet oder mit audgeglühetem Drahte 
darauf gebunden. An mehren Orten in dad Tuch geftos 
bene Köcher dienen: Bündlichter hinein zu ſtecken, damıt 
das mit Schwefelsund Mehlpulver eingepuderte Tuch überall 
zugleich Feuer fängt. Die meifte Anwendung findet dies 
ſes Sunftfeuer bei den Brandern oder Feuerſchiffen: fos 
wol um die Entzündung ſchneller über dad Tau⸗ und Ges 
gelmerf su verbreiten; ald bei dem Auffliegen des Schiffes 

rennend umher gefchleudert, die benachbarten Schiffe in 
Brand Ei fteden. (v.Hoyer.) — Brandwache, ſ. La- 
ger. Brandzieher, f. Zün er. 


Brand. In der JagdsKunftfprache wird durch diefen Aus⸗ 
drud begeichnet I. Ein ſchwarzbraun gefärbter Fleck, welchen 
man während der Brunftzeit des Edele und Dammwildes am 
Unterleibe des Hirſches dicht vor und an dem Pinfel 
wahrnimt. Diefer Fleck ift gegen dad Ende der Brunfts 
zeit merklich größer und tiefer, Kömarjeraun ‚ ‚zulegt faft 

an; ſchwarz. Er entftehbt und enthält die iöm eigene 
arbe durch die an dem Pinfel und auf dem bezeichnes 
ten Flecke hängenbleibende Samenfeuchtigkeit, welche, 
wie fih aus ihren Wirkungen ergibt, er Äbend ſeyn 
muß. Der Jaͤger deutet 
H. durch die Redensart: Das Gewehr Hat 
Brand, an, daß diejenige Erſcheinung, bei welcher an 
der Körperftelle ded mit Feuergewehr erlegten Wildes, 
welche von dem in Kugels oder Schrotform zur ſcharfen 
Ladung verwendeten Blei durchdrungen ward, dad Wilde 
pret (dad Fleiſch⸗ und Muskelgebilde) nicht in feiner nas 
törlihen Barbe, fondern von geronnenem Schweiß 
(Blut) ſtark durchzogen, rothblau, blauſchwarz und grüns 
elblich ſich darftellt, in der Beſchaffenheit des Gewehr⸗ 
aufes ihren Grund habe. Wichtiger würde man fügen: 
dad Gewehr verurfacht Brand; oder — weil man bid 
jegt mit der Beſtimmung der Grundurfache ded Phaͤno⸗ 
mend an ſich eben fo wenig, wie mit dem Anlaß zu den 
verfchiedenen Abftufungen , welche Hinfichtlich ded Brands 
grades, unter ganz gleihen Verhaͤltniſſen, Statt finden, 
aufß Heine ift — beſſer noch: die Stelle an verlegte am 
Wildpret) i ſt brandig — im dhirurgifhen Sinne ded 
Wortes: brandig — denn eben dadurch beurfundet fid) 
die fragliche Erfcheinung , melde gleich ihrer natürlichen 
Folge — dem befchleunigten Erfranfen und früheren Ver⸗ 
enden (Sterben) ded verwundeten Wilde — ſchon feit 
lange in der Jaͤgerwelt offenfundig ifl. Die Schwierig: 
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feit des Erklaͤrens derfelben aus phyſibaliſchen oder ph⸗ 
fiologifhen Gründen liegt, nad) des BE. Dafuͤrhalten, 
und nach deſſen, ſeit Jahren mit moͤglichſter Sorg⸗ 
falt, vielfaͤltig angeſtellten Unterſuchungen und gemachten 
Beobachtungen, in Folgendem: a) Die durch ben Schuß 
verletzte Stelle erfcheint in Folge einer Verwundung eined 
Thieres mit einem Windgewehre, mag der Lauf defiche 
ben aus Eifen, oder aus Meffing beftehen, aleı: 

nad der Sällung niemafd brandig. b) Died i 

auch nicht immer der Fall, wenn die Erlegung eines 
voilden oder zahmen Thiered mit Feuergewehr — des 
Vfs. Erfahrung befchränft fih bier auf Gewehre mit eis 
fernen Läufen — bewirft wird; ja, unter vielen von 
einem und demfelben Meiſter mit gleicher Sorgfalt und 
in jeder Rüdficht untadelhaft verfertigten Büchfen und 
Slinten verurfachen manche gar feinen, oder doch faum 
merklihen Brand, ohne daß fie darum weniger ſchnell 
toͤdten (wenn fonft.die Wunde abfolut toͤdtlich iſt), wie 
andere, die in minderem oder höherem Grade — denn 
hierin finden vielfache und regellofe Abftufungen Statt 
— Brand bewirken. In den meiften Faͤllen jedoch, wo 
die erftgedachte Alternative eintritt, exrfranft dad nicht 
abfolut toͤdtlich verwundete hier weniger bald, als bei 
dem Fintritt der leßtern, wo dann der SKranfheitögrad 
mit dem höhern oder niederern Grade des auf der vers 
wundeten Stelle verurfachten Brandes im Verhältniffe zu 
ftehen pflegt. c) Wunden, die mit aud Buͤchſen abge⸗ 
(offenen Kugeln verurfacht werden, ftellen fih in der 
Megel brandig darz und mar wie es fiheint, aus dem 
Grunde, weil die Buͤchſenkugel auf der ganzen Bahn 

die fie durcheilt, ſich um die eigene Achſe drehend fi 

bewegt. Diefe Bewegung um die eigene Achſe ift um fo 
ſchneller, je_ftärfer der Drall in der Sele ded Rohres 
(Laufe) ift. In wie fern die Stärfe des Dralls auf 
die Verſtaͤrkung ded Brandes einwirken fönne und möfle, 
das wird begreiflich aus der mehren Berreißung der Koͤr⸗ 
pergebilde, weldye die Kugel, fortwährend um ihre Achſe 
fid) drehend, durchdringt. Verftärfung des Brandes bes 
wirft naͤchſtdem — jedoch nur bei der Buͤchſe — die 
mehre Ausfuͤllung des Kalibers mit der Kugel felbit; 
und ‚war defte heftiger, je weniger flarf und je poröfer 
dad Pflafter ift, welches die Kugel umfchließt. Auch das 
ſcheint zur Verftärfung des Brandes beizutragen, wenn 
dad Kaliber ded Laufed von der Schwansfchraube an bis 
zum ten Theil feiner Länge um ein Weniges erweitert 
ıft, d. h. in der Kunftfpradhe: wenn die Kugel (auf 
dem lebten Fünftheil der gauplänge ) Sall dat. d) 
Wunden, biigebsacht ducch Kugelfhüffe aus Flins 
tenrögren, find felten ftarf brandig; mehr jedoch, 
wenn mit einer, vorzüglich aber wenn mitzwei Rolls 
kugeln (folche, die die Sele des Laufes nicht ausfüllen, 
aud) nicht eingefuttert find) geladen worden War; weni⸗ 
ger, nad) der Ladung mit der Paßkugel (foldhe, wel⸗ 
che von gkeichem Staliber mit der Sele ded Laufes ift); 
noch weniger wenn eine Paßkugel eingepflaftert 
ward; wieder in beiden vorerwaͤhnten Fällen weniger, 
wenn dad Flintenrohr Eugelgleich gearbeitet war, dann 
aber doch verhältniimäßig mehr, je nachdem die Kugel 
auf einem größeren oder geringen Theil dee Lauflänge, 
ftärfern oder mindern Fall Hatte; am allerwenigften in 
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en —X e. In ermäßnten dm, en dee 
o erall, vorzuͤglich gegen die Muͤndung bin, beſon⸗ 
ders ſtark von Eiſen iſt; je ſchwaͤcher hingegen die Röhre 
von Eiſen waren, wit welchen der Bf. Unterſuchungen 
anzufteden Gelegenheit hatte, deſto brandiger ftellten ſich 
die mittelft folder ſchwachen Röhre beigebräditen Wun⸗ 
den dar. e) Was vnter d. von dem verfchiedenen Brands 
graden bei Verwundungen mit Roll-, wie mit Paßfugeln 
gefagt worden, eilt auch für die Schrotladung im Alls 
gemeinen ; jedoch befennet der Vf., daß die Nefultate ſei⸗ 
ner linterfuchungen bier bei weitem weniger übereinftims 
mend auöfieien, als in fämtlichen unter c. und d. erörs 
terten Fällen — öfters feger ganz ſich widerſprechend. 
Auch ereignet ed ſich bei Schrotverwundungen oft, daß 
genaue Beobachtung ganz unmöglich wird. f) Bei 
uͤchſenkugel⸗Verwundungen hat der Vf., wenn die 
Bunde fi) brandig zeigte, jederzeit wahrgenommen, da 
fie ed am Anfhuß (an der Stelle, wo fie eindran 
am ftärfften war; daß der Brand deſto mehr ſich mins 
derte, je weiter die Kugel von jener Stelle ſich entfernte, 
am ſchwaͤchſten aber am Ausfhuß (da wo fie aud dem 
Thierkoͤrper wieder hinaus drang) war. Nicht fo augene 
fheinlih) ergab fih Died bei Flintenkugel⸗VPerwun⸗ 
bunden — mad aus dem oben unter d. Eroͤrterten 
erllaͤrlich ift*). 8) Des Vfs. Beobachtungen zu Folge, 
bat die mehre oder mindere Schußmeite, auf die Ders 
minderung ‚oder Vermehrung des Brandes feinen — we⸗ 
nigftend feinen weſentlich en — Einfluß. Eben fo we⸗ 
nig bat der Bf. jemald wahrnehmen können, daß da 
Brandige in der Anfhufwunde an einem Körpertheile des 
erlegten Wilde — infofern died nur ein mit Wildprets⸗ 
(ii) oder Muskelgebilden -überlegter ift — in ver⸗ 
rkter Maße wahrnehmbar werde, gegen andere Koͤr⸗ 
pertheile. Er fand vielmehr, daß bei Berwundungen mit 
einer und derfelben Büchfe beigebracht, der Brand auf der 
Anfhußftelle, mochte fie auf dem Halfe, auf dem 
Blatte, in der Flanke, auf der Keule, oder auf 
dem Stich**) fi befinden, jederzeit denfelben Grad 
der Stärke zeigte. Uber die Grundurſache zu der Er⸗ 
fdyeinung hat ſich bie gegen dad Ende des 18ten Jahrh. 
Mancherlei — meift Albernes, theild Suͤndliches — 
durch Tradition fortgepflanst. Selbſt der fonft fo wackere 
Doebel ) bat ſich, Hinfichtlich der Vorfchrift zum Vers 
fahren, durch welches ein Rohr dahin gebradht werden 
ol, Brand zu erwirfen, wol fehr übereikt, wenn er 
i der Empfehlung der Jungen Schlange und der 
Blind ſchleiche — wovon eme oder die andere in das 
geladene Rohr geftedt, dann das Zuͤndloch, ingleichen 
bie Mündung eft verfchlefien, nad) 24 Stunden aber 
diefe, wie jenes geöffnet und das im Laufe erflichte Thier 
in die Luft geſchoſſen werden ſoll — zu jenem Behuf Hin« 
zufeßt: „das fann ich verfichern, daß das probat iſt.“ — 
Seit einiger Zeit bat man über die Grundurſache des 
Brandes in den Schußmunden viel nachgedacht, auch 
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*) Daß bei der obigen Wahrnehmung ur von den ftärfern 
MWildarten — Edele, Danı- und Sau Bi die Rede fen fann, 
verfeht BEN. anm. RN 2 —— Sandb. für 

er. Auf. 2. I. ©, 86. deſſen Jaͤgerpraktik (A 
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manche Hypotheſe mit mehr oder weniger Scharffinn dar⸗ 
über aufgeftellt, dieſe auch wol gegen Ander&meinende 
mit Leidenfcyaftlichfeit verfochtentt)., Bei dem allen 
fyeint ed dem Vf., als wären und in den unten anges 
führten Abhandlungen, zwar mitunter bedeutende Fingers 


jeige gegeben, jedoch fen man der Sache nod) nit auf. 


den Grund gefommen; dies moͤchte auch fchmerlich Je⸗ 
mand gelingen, der nicht im ganzen großen Gebiete der 
Naturfunde überall auf dad genauefte befant, mit der 
Zechnologie der Feuergewehre, von der Rohrſchmiede an, 
bis zur vollendetften Herftellung ded Ganzen innigft vers 
traut, zugleich aber auch in der praftifchen Jagdkunde 
Binlänglih bewandert ift. 


Nur dunkle Muthmaßung ift es auch, wenn der Of. 
ſelbſt äußert: Die Grundurſache des Brandes, von wel⸗ 
dem hier die Rede ift, fcheine in der Reibung, (Frik⸗ 
tion) und in der durd) felöige, wie durch die Entzündung 
des Pulverd erwirft werdende Erhitzung ded Bleies nicht 


nur, fondern auch des eifernen Rohre zu liegen; mits . 


wirkende Urfachen dürften in der, Eleftricität, auch 
wol in dem Magnetismus, vielleicht fogar im Gal⸗ 
vanismus aufjufinden feyn; bei alle dem möge aber 
der Chemis mus eine bedeutende Nebenrolle, wo nicht 
die Hauptrolle fpielen. Auf diefe Muthmaßung haben 
den Df. feine oben unter a. bis g. mitgetheilten Beob⸗ 
achtungen geführt. Es würde ihn freuen, wenn felbige 
von einem fünftigen Fentnißreichern Forſcher einiger Bes 
achtung nicht unmwerth befunden würden. — ILL No 
eine weidmännifhe Redendart ift die: auf den Brand 
laden. Dan bezeichnet damit dad Wiederladen eine 
Gewehres nad einem gethbanen Schuß, bevor das Rohr 
erfaltet ift. 


IV. Noch mag hier folgender Art. feine Stelle fin⸗ 
den: Brandader wird von den Jaͤgern die dide Vene 
(Blutader) genant, die in der Keule der ftärfern (grös 
Kern) Haarwildarten unfern des Sa oſſes fih bins 
zieht, und beim Aufbrechen des erlegten Wilded von 
manden Idgern — vorzüglich dann, wenn daffelbe durch 
einen nicht abfolut tödtlihen Schuß verwundet, mit dem 
Schweishunde gehegt werden mußte — durch einen Stich 
mit der Spige des Nickfaͤngers geöffnet wird, um den 
Schweiß (Blut) auöftrömen zu laſſen. Dan: will bes 
baupten, dad Keulenwildpret gewinne durch diefe Operas 
tion am Anſehen, halte ſich auch länger ald außerdem 
gegen den Eintritt der Faͤulniß. Dem Bf. fehlt es an 
genugfamer Erfahrung, um über den Grund oder Un⸗ 

rund dieſes Vorgebens beflimt entfcheiden zu duͤr⸗ 
en. a. d. Winckell.) 

Brand (in med. hir. Hinfiht) ift in einem Theile 
des belebten Organismus ausgebrochen, wenn die Les 
benetbätigfeitöäußerung und ihre innen Bedingungen bis 
zum Erldſchen tief gefunfen ‚oder wirklich ſchon vernichtet 





+4) 6 — um In obiger zealehung nur des SBeflern zu er⸗ 
wähnen — die Unnaten der Zorfle und Jagdfunde, 1815. 3d. II. 
IV.) Heft. 2. Die Beitfchrift für das Forſt⸗ und Jagdwefen in 
alern, herausgeg. v. Meyer. Jahrg. IV. 1816. Heft 4. ©. 
234%. €. 3. Diesel’s Sragmente für Jagdliebhaber 1821. 
Seft. ©. 125 ff. u. 130 ff. Endli der Geroehrienner, v. Dr. I, 
. Rous, 191. 5.93. 
“ag. Encyelop. d. Wiſſ. u, 8. XII. 
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find. Um die beiden Hauptperioden diefer Kranfheit ges 
nauer zu unterfcheiden, nent man jene Periode, in welcher 
die Lebenddußerungen noch nicht ganz vernichtet find, 
heißen Brand, Gangraena, und diefe Periode Fals 
ten Brand, Sphacelus. Mannigfach verſchieden ſind 
zwar die Erklaͤrungen des Weſens dieſer krankhaften Ver⸗ 
Anderung, welche man ſeit Hippokrates bis in die 
neueſten Zeiten, dem verſchiedenen Stande der Ausbil⸗ 
dung der Phyſiologie und Pathologie gemaͤß, aufgeſtellt 
hat, doch ſtimmen die meiſten Schriſtſteller mit der oben 
aufgeſtellten Meinung über, die innern Lebensverhaͤltniſſe 
bei den verſchiedenen Perioden des Brandes uͤberein. 
Schon Galen ſpricht ſich auf dieſe Weiſe darüber aus 
und mehre der aͤltern Schriftſteller unter den Neuern, 
namentlich Bernſtein, Langenbeck, Chelius fol 
en ihm. Doch haben auch einige Urzte (am beſtimmte⸗ 
den Naumann) den bödften Grad der Entzündung, 
welcher dem Sinfen der Straftäußerungen voraudgeht, 
heißen und das gänzliche Abfterben eines Theiles, Falten 
Brand genant; oder wie Thomſon eine eigne gangräs 
nöfe Entzündung angenommen, welche dem Brande 
voraudgehen fol. Allein bei diefer Annahme fehlt das 
Mittelglied, der Zuſtand, in welchem die Rebenöthätigs 
feitöäußerungen ſchon gefunfen, aber nod) nicht ganz vers 
nichtet find; auch ift es deswegen nicht zweckmaͤßig, den 
höchften Grad der Entzündung mit einem eignen Namen 
su bezeichnen, da in der Natur der Siranfheit- eine we⸗ 
fentliche Veränderung noch nicht vorgegangen ift und der 
Heilplan auch im Ganzen derfelbe bleibt, nur mit noch 
mehr Kraft zu verfolgen ift. — Einige Schriftfteller nen⸗ 
nen den Brand, weldyer nur die Haut, oder doch oberfläch- 
lich liegende Theile zerftört, Gangraena, und den tiefer 
eindeingenden Sphacelus. (Delpeh, Richerand, 
Boyer in ihren befannten Handbuͤchern der Chirurgie.) 
fiber die innerften Verhältniffe des Organismus, welde 
dad Hervortreten des Branded bedingen, und die vers 
fchiedenen Modifikationen deffelben bewirken, herrſcht noch 
viel Dunkelheit, und diefed hemt auch das Auffinden einer 
ganz naturgemäßen Eintbeilung. Ale bis jetzt atıfs 
geftelten Anordnungen der verfhiedenen Arten Ddiefer 
Stranfheit beziehen fid daher auf ihre Entwidelungds 
weife, gereife Eigenthuͤmlichkeiten in dem Verlaufe, Zus 
fällige Erfcheinungen und aͤußere Urfachen. Hieher ges 
bören folgende Eintbeilungen, die allgemeineren Bei⸗ 
fall erhalten haben. 1) Brand, welcher auf eine Entzäns 
dung folgt, 2) Brand, welchem fein entzündliche Zuftand 
voraudge angen iſt. Diele Eintbeilung ift mit einer 
wem Ölgen Ordnung der Unterabtbeilungen die nüßs 
ichfte für die Praxis, und wir werden fie daher vorzügs 
lich beachten. — Acuter Br., der einen Se ch r o⸗ 
niſcher Br., der einen langſamen Verlauf hat. Jener ent⸗ 
ſteht gewöhnlich mit, dieſer ohne Entzuͤndung. — Idiopas 
tbifh er Br., wenn derſelbe durch oͤrtlich einwirkende Urs 
ſachen entſtanden iſt; conftitutioneller Br., wenn er 
die Folge eines krankhaften Zuſtandes iſt. 1. Feuchter 
Brand, gangraena humida, exulceratio gangraenosa, 
verfhwärende Yuffaugung, wenn die brandigen Theile 
mit viel Flüffigfeiten durchdrungen find, eine beträchtliche 
Quantität von ſchlechtem Eiter und brandiger Jauche fi 
ergießtz; dieſes ift gewöhnlich der Gall bei, dem Brande, 
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welcher nach Entzändungen entfteht. 2. Trodner Brand, 
ed fondert fid) feine Brandjauche ab, die Theile werden 
nicht faftvoller, fondern ſchrumpfen und trodinen nad 
und nach zufammen, fie werden afchgrau, ſchwarz, oder 
nehmen eine todtenblaffe, weiße Farbe an; Quesnay 
Befchreibt den Brand von diefer Farbe ald eine eigene Art 
(a. m. a. D. ©. 377.) Der trodine Brand tritt ges 
meiniglich ohne, oder doch ohne heftige Entzündung ein 
und fein Verlauf wird daher unter der zweiten Hauptabs 
theilung hefchrieben werden. Die Eintheilung in feuchten 
und teodnen Brand ift übrigens nicht fehr wichtig, nur 
die Form, in welcher einige Heilmittel anzuwenden find, 
kann durch diefelbe modificiet werden, — O’Halloran 
und Kirkland befchreiben den trocdinen Brand unter dem 
Namen Sphacelus, und Thom ſon nimt die idiopas 
thifche, chroniſche, trockne Gangraͤn für eine Art, und 
ftellt den Sphacelus, welcher derfelben folgt, dem Spha- 
celus, weichem eine acute Entzuͤndung vorauögeht, gegen» 
über. In diefer Bedeutung genommen, bat jener Uns 
terſchied allerdings mar eit, allein die Bezeich- 
sung ift für jenen krank aften Buftand nicht gut ges 
wählt, weil trodnem Brand auch Entzündung voraus⸗ 
geben fann. — Unter Gangrän und Sphacelus verfteht 
man nur den Brand, welcher die weichen Theile befaͤllt, 
den Brand der Knochen nent man gemeiniglid nur Ne- 
CrOB18. 

Nach dieſer, wie ed mir ſcheint zum leichtern Verſte⸗ 
hen der Schriftfteller nothwendigen Auseinanderſetzung der 
verfchiedenen Bedeutung, im welcher jene Kunſtausdruͤcke 
genommen werden, gehen wir fort zus genauern Befchreis 

ung der Arten ded Branded. 

I. Von dem Brande, welcher durch Entzündungen 
— wird. Die erſte Periode des Brandes, der 

eiße Brand, Gangraͤn, Gangraena oder Mortifi—- 
catio incipiens „ gibt ſich durch folgende Symptome zu 
erfennen: Schmerz und Hitze mindern fih, die Farbe der 
Entzöndungdgefhrwulft wird dunfelblau und braunrotb und 
verbreitet * mehr Über die benachbarten Theile. Die 
Geſchwulſt wird wei, gibt dem Drude leicht nach, 
dehnt ſich mehr aus, und wird nicht felten in dem Um⸗ 
fange Ödematdd. Die Oberhaut trent fi von der Cu- 
tis, ed bilden Ach Blaſen (Brandblafen), die eine gelbs 
liche oder roͤthliche Fluͤſigkeit enthalten, der Fieberzultand 
ändert feinen Charafter und geht in einen Fieberzuſtand 
mit Schwäche der Lebenöthätigfeitdäußerung, fpäter in 
ein nervdſes oder nervds⸗ſauliges Fieber über. Der Puls 
wird klein, ſchwach, die Kräfte finfen im Allgemeinen, 
die Bunge wird weiß eder weißgelblich belegt, bie Waͤr⸗ 
me der Haut wied nend, Die Uneube hält an, es 

eſellt fih aber noch Niedergefchlagenheit, Traurigfeit, 

Rutblofigfeit hinzu. — In diefem Zuftande, in welchem 
Die Lehenöthätigleit zwar ſchon bedeutend gefunfen, aber 
doch noch nicht ganz erlofchen iſt, fann man noch Hoffen, 
das ergriffene Glied, wenn auch nicht ganı. doc) zum 
Theil zu erhalten, indem man die Lebenöthätigfeit zu er⸗ 
Deben, und eine active Entzündung. berbeizuführen fucht. 

ei dieſem glüdlidyen Ausgange wird der leidende Theil 
wieder waͤrmer, bie dunkle Roͤthe vermindert ſich allmaͤ⸗ 
lig und geht in ein lichtes Roth über, die Geſchwulſt 
wird gefpannter, der Siranfe empfindet wieder flechende 
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Schmerzen in der Geſchwulſt und bisweilen endigt ſich 
dann noch die Entzündung mit guter Eiterung, ohne daß 
Sphacelud erfolgt. Öfter aber gefihieht ed, daß einige 


kleinere Theile ded von der Gangtaͤn ergriffenen Gebildes 


durch den Sphacelud verloren gehen, der größere Theil 
aber nad) mäßiger Eiterung erhalten wird. Wird aber 
dieſer erwünfchte Zweck nicht erreicht, fo folgt die geite 
Periode jener Krankheit, der eigentliche Brand, der falte 
Brand, Sphacelus, Mortificatio. Die Außerung der 
Rebenöthätigkeit und auch die innern Bedingungen derfels 
Ben erlöfchen in der ganzen Entyündungägefhmulft, oder 
in einem heile derfelben. Dad fphacelöfe Gebilde wird 
gefüblioß , behält nur fo viel Wärme ald ihm von den 

enachbarten Organen mitgetheilt wird, die Farbe wird 
dunfelblau, roth, aſchgrau, ſchwarz, oder leichenartig weiß. 
Die Gewebe der feften Theile werden muͤrbe, leichter zer⸗ 
seißbar, colliqueßciren, die Fluͤſſigkeiten, welche in einer 
der Faͤulniß ſich nähernden Miſchung auögefchieden wer⸗ 
den, oder Luft, die ſich zu entwickeln begint, vermehren 
die Geſchwulſt (emphyſematiſcher Brand). Öffnet fich 
die Gefhwulft von felbft, oder wird fie durch Einfchnitte 
gedfinet, fo ergießt fi) eine übelriechende, braun oder 

laurothe, biöweilen ägende Jauche, der ganze Theil vers 
breitet einen übeln, dem Brande eigenen Geruch. Diefe 
Erfheinungen bezeichnen den feuchten falten Brand, 
Sphacelus humidus, wie er gewöhnlidy nach Entzüns 
dungen folgt. Die Beichen des trocknen falten Brandes, 
weldyer nach Entzündungen mit (örwager Reaction oder 
ohne Entzündung eintritt, werde id) unten in der zweiten 
Abtheilung befchreiben. — Dad Fieber richtet fi) nad) 
der größern oder geringern Theilnahme ded ganzen Ors 
ganismus an dem örtlichen Leiden, und geht entweder ald 
gelindered Sieber mit allgemeinem Schwaͤchezuſtand fort, 


"oder nimt den nerodfen oder nervdßs fauligen Charafter 


on. In diefem Buftande ift ein vierfacher Ausgan 

möglich: 1. dad Organ, welches vom Sphatelus ergrifs 
fen wird, ift zur Fortdauer ded Lebens fo nethwendig, 
daß ed den allgemeinen Tod bald nach fich zieht; 2) das 
Sieber ſteigt ſchnell zu einem hohen Grade und führt den 
Tod herbei; 3) der Brand verbreitet fi) weiter und ers 
fchöpft die Kräfte; 4) der Brand ſteht ftil, dad Spha⸗ 
celöfe wird abgefondert, das Fieber maͤßigt fi und Ges 
nefung erfolgt. Diefer glüdliche Ausgang ıft um fo mehr 
zu boffen, je mehr fid) der Brand nur auf die Haut bes 
ichränft und von edeln, zur Fortdauer ded Lebens unums 
: nglich erfoderlichen, Organen entfernt iſt. — Die Heils 
raft der Natur tritt nun felbft ald Beſchuͤtzerin ded Les 
bens des Organismus hervor, indem fie das Abgeftore 
bene vom Lebenden trennt, und die Vernarbung der 
eiternden Fläche Bid an die Graͤnze des Lebenden berbeis 
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Hat nämlich die Wirkung der Innern Urfache, von 
welcher der Brand die Folge war, nachgelaſſen oder der 
örtliche Reiz fich gemindert; fo ſteht der Brand ſtill, er 
bleibt befchränft auf die heile, welche zu bdiefer Zeit 
ſphaceloͤs find, ift noch Entzündung in den benachbarten 
Theilen, fo hält fie fid im mäßigen Grad und verftärft 
fih nur fo weit, als nöthig ift, um eine gefunde Eite⸗ 
rung zu bewirken; bat der Brand alle früher ſchon ent⸗ 
zuͤndeten Theile ergriffen, fo entſteht nach einiger Zeit am 
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der Graͤnje ded Lebenden eine neue, aber nicht mehr von 
jenen verderblichen Urfachen bedingte Entzündung, die fich 
durch einen Streif von lebhaft rother Farbe zu erfennen 
gibt und die Gränslinie zwiſchen dem Todten und Lebens 
den bezeichnet. Diefe neue Entzündung geht im günftis 
en Fall in eine mäßige gute Eiterung über, unter wels 
ee fih auf der Fläche des Lebenden Fleiſchwaͤrzchen, 
gute Granulationen bilden, das Abgeftorbene wird all 
mälig ganz losgetrent, abgeftoßen, und läfit ſich in groͤ⸗ 
Gern oder kleinern Städen wegnehmen. Denn die Mafs 
fen, welche durch den Brand zerftört und durch den oben 
angegebenen Prozeß abgeftoßen werden, find von fehe 
verfchiedener Größe, bisweilen werden nur Feine Stuͤcken 
abgefondert, bisweilen dringt aber der Brand durch alle 
Gewebe eined Gliedes hindurch und ed ftirbt daffelbe bis 
auf den Knochen ab. Man ſollte glauben, daß bei dies 
fem Borgange aus den großen Gefäßftämmen, die noth⸗ 
wendig getrent werden muͤſſen, Heftige, ja tödtliche Blu⸗ 
tungen eintreten würden. Allein dieſes ift nicht immer 
der Fall, denn auch bier tritt die heilende und ſchuͤtzende 
Kraft der Natur ein, Es lehrt die Erfahrung, daß die 
großen Gefäßftämme feltener und fpäter als andere Theile, 
von dem falten Brande ergriffen werden; dadurch gewint 
die adhäfive Entzündung, welche in den Enden der Ges 
fäßftämme an der Graͤnze ded Lebenden ſich entroidelt bat, 
Beit, um die Gefäßmwände mit einander zu vereinigen, 
wie diefed Jone 6 *)rücfichtlich der Verſchließung der grös 
fieren Gefäpftämme im Allgemeinen fo fchön beſchrieben 
und durch Verſuche in —— auf die durchſchnittenen 
und unterbundenen Arterien erlaͤutert hat. Eine Anſicht, 
welche auch andere Wundaͤrzte der Natur gemaͤß gefunden 
aben. (Thomſon, Langenbeck. M. vgl. auch meine 
erſuche, die ich in der Samlung einiger bhandl. über 
die Pulsadergeſchwuͤlſte, Bürih 1822, ©. 121., befchries 
ben babe.) Ehemals folgte man Petit's Dieinung, daß 
die Verfchließung der großen Gefaͤßſtaͤmme nur durch eis 
nen Blutpfropf erfolge, welchen er und andere Wunds 
ärzte (Duednay und O’Halloran) in denfelben ges 
funden haben, andere aber vermißten. Dieſe Verſchie⸗ 
denbeit des Befundes in den Leichnamen und die darauf 
gegründeten verfcyiedenen Meinungen, waren aber ledi⸗ 
glid) in der Periode des Prozeſſes begründet, zu welcher 
man die Unterfuchung vorgenommen bat. Denn die oben 
erwähnten Verſuche aveiten daß in der erften Periode 
des Berfchließungsprozefle® fi allerdings ein Blutpfropf 
bildet (gleichfam eine interimiftifche Verſchließung), wel⸗ 
her aber, fo wie die adhäfive Entzündung ihren Zweck 
erreicht und die Verſchließung der Gefäßenden berirft hat 
wieder aufgeldft wird, fo daß man dad Gefäß ein Stüd 
weit in eine bandartige Maſſe verwandelt, oder die Wände 
deflelben nur an dem Außerften Ende mit einander vers 
wachen findet. 

Bisher Haben wir die Erfcheinungen des Bran⸗ 
des bei einer gefchloffenen Entzoͤndungsgeſchwulſſt bes 
trachtet, befällt der Brand Wunden oder Geſchwuͤre, 
fo iſt zwar der Verlauf dem Weſentlichen nach gleich, als 





1) Jones Abhandl. Aber den Prozeß, den die Natur ein« 
fHlägt, Blutungen aus zerſchalttenen Arterien gu füllen, a, d, E. 
v. Spangenberg. 1813. 
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fein es zeigen ſich doch einige eigenthuͤmliche Erſchei⸗ 
nungen. Die Wundflaͤchen werden Gr blaͤulich 
roth, mit einem dunkelroͤthlichen oder ſchmuzig gelblichen 
Schleim bedeckt, es ſondert ſich eine uͤbel riechende roͤth⸗ 
liche Jauche ab; waren ſie ſchon in der Periode der Ei⸗ 
terung, ſo wird, wie auch bei den Geſchwuͤren, der Eiter 
ſchlecht, duͤnn, verwandelt ſich in eine Brandjauche. Iſt 
dieſe Periode in den Sphacelus uͤbergegangen, ſo erliſcht 
das Leben, einzele Stuͤcke des Zellſtoffes, der Haut und 
dann auch, wenn der kalte Brand weiter um ſich greift, 
der uͤbrigen Gewebe, und es dauert dieſes Abſterben ſo 
lange fort, bis dem Brande Einhalt gethan wird und 
ſich der oben beſchriebene Prozeß, der zur Abſtoßung und 
zur Erzeugung guten Eiters und guter Granulation ge⸗ 
eignete Entzuͤndungszuſtand, eintritt. 
Als eigene Arten des Brandes, der nach Entzuͤndun⸗ 
gen entſteht, ſind zu betrachten: 
1. Der Brand der Fußzehe, den Pott zuerſt 
genauer befchrieben bat, eine Art des Fußschebrands alter 
eute, der ſchwarze led an den Füßen (Melasma, 
gangraena senilis.) Es geist ſich gewoͤhnlich ein aſch⸗ 
grauer oder ſchwarzer Fleck, anfaͤnglich an der Fußzehe, 
die Oberhaut loͤſet ſich ab, die Haut erſcheint zuerſt dun⸗ 
delcoth, wird nach und nach blaͤulich roth, endlich ſchhwarz. 
Geſchwulſt fehlt ganz, oder iſt doch nur unbetraͤchtlich. 
Vor dem Eintritte dieſes Brandes fpürt der Kranke bis⸗ 
weilen eine unangenehme Empfindung in den Schenkeln 
oder Füßen und einen prickelnden Schmen an der Stelle, 
wo ſich der Brand entwidelt, während des Verlaufes 
find die Schmerzen nur gering oder fehlen gan. Der 
Theil ftirbt unter diefen Bufällen ab, ohne dag eine hef⸗ 
tige Entzündung voraudgeht, aber ganz ohne entzündlis 
Ken Zuſtand ſcheint diefer Brand doch nidyt einzutreten, 
ed gehört derfelbe zu den Fällen, in welchen die entzuͤnd⸗ 
liche Reaction wegen Mangels an Kraft nur ſchwach ift 
und von denen ich fogleich fprechen werde. Verbreitet ſich 


: der Brand weiter, fo fihwellen die Gebilde im Umfange 


des Todten auf, ed zeigen fih ſchwarze Flecken, die Haut 
wird etwaß geröthet, worauf dann die Zufälle, wie bei 
dem erften Eintreten des Brandes aufeinander folgen. 
Gemeiniglich fängt die Krankheit an der innern Geite 
oder dem erften Gliede einer dee Kleinen Sehen an und 
verbreitet fi) von einer Zehe auf die andere, dann foferk 
über den Fuß und zudem Schenfel. In den meiften Faͤl⸗ 
len macht diefe Krankheit nur langfame Fortfchritte, ſteht 
einige Zeit ganz flil und bricht dann von Neuem hervorz 
fo fann fie Jahre lang dauern. 

2) Die bhnaztige Puftel oder Blatter (Pa- 
stule maligna); diefe Krankheit begint mit einer ſchwar⸗ 
ven Blatter, die an verfchiedenen heilen, ded Körpers 
entftehen fann, und welche fi in einen mit einem Yotis 
fen Rand umgebenen Brandfchorf verwandelt, der ſich 
ſchnell nach allen Richtungen verbreitet. Im Umkreiſe er⸗ 

ebt fih eine Ödematdfe Geſchwulſt, die bisweilen einen 
rächtlihen Umfang einnimt. Abfenderung des Brans - 
digen durch die Säfte der Natur erfolgt felten, denn dad 
nerndßsfaulige Fieber , Folge eined tief eingreifenden Leis 
dend des ganzen Organidmus,!tödtet bisweilen ſchon den 
zweiten oder dritten Tag nad) dem Ausbruche der Krank⸗ 
beit, Se zahlreicher jene Pufteln hervorfonmmen und je 
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naͤher an edeln Organen, deſto ſchneller erfolgt der Tod. 
— Laffus?) und Larrey *) haben dieſe Krankheit gut 
befchrieben. Die fibirifche Brandbeule, die blaue Blats 
ter, welche in Eftbland endemiſch berrfiht *), und die 
ſchwarze Blatter, welche nad) der Anftedung von Vieh, 
welches von dem Milzbrande ergriffen ift, entfteht *), find 
a wahrfcheinlih dem MWefentlichen nach gleiche Krank⸗ 
heiten. 

3) Hoßdpitalbrand, Gangraena nosocomia- 
lis, pourriture d’hopital, ein Brand, der fi) gemeinis 

lid in überfüllten oder ungefund liegenden Spitälern zu 
unden gefellt oder durch Anſteckung mitgetheilt wird, 
Es bat diefe Art ded Brandes einen ganz; eigenthümlis 
hen Berlauf und zeichnet ſich befonderd durd) den weißlis 
hen Schleim aus, der bei dem Ausbruche der Krankheit 
die Wundflächen bededt, und ferner durch die fchnelle 
Verwandlung der eigenthümlichen Gewebe aller Gebilde 
in eine pulpöfe, grau weißliche Maſſe. Der Verlauf ift 
im Allgemeinen folgender: Der SKranfe empfindet ver⸗ 
mehrte Schmerzen in der Wunde, die Ränder entzünden 
fi, die Eiterung nimt ab, wird ſchlecht, ferds jauchig. 
Die Oberfläche der Wunde wird mit einem weißlichen 
Schleime bededt, der ſich in eine weiße graue balbdurdhs 
fihtige Membran verwandelt, die mit den tiefer liegens 
den Geweben des Franken Gliedes feſt zufammen bangt 
und fid) nicht lostrennen läßt. Die Wundränder ſchwel⸗ 
len oͤdematoͤs oder emphyſematoͤs an, und werden immer 
ſchmerzhafter, fie werfen fih um und werden ſchwarz. Es 
ergießt ſich ein afchgrauer, Flebriger, ſehr übelricchender 
Eiter. Bisweilen verbreitet fich der Brand, befonders in 
dem Belftoffe, dann entftehen zwifchen den Muskeln, 
welche noch verfchont find, tiefe Höhlen, doc bleiben 
diefe Gebilde beim Bortfchreiten der Krankheit nicht ganz 
frei und zuweilen werden alle Theile bid auf den An: 
hen und endlic, auch diefer zerftört. Schon während des 
Verlaufed der Krankheit geben eingele brandige Stuͤcken 
von dunfelsother Farbe und weicher Confiftenz ad. Schmers 
zen, Blutungen und fehr reichliche Eiterung erfchöpfen die 
Sranfen, welche überdied an großer, Unruhe, Angſt, 
Schmerzen in der Dlagengegend, Neigung jum Erdres 
chen, Appetitlofigfeit, Verfiopfung und Sieber leiden, wels 
ches endlich einen nervöfen oder nervöd-fauligen Charakter 
annimt. 

Ded Brandes vom Durdliegen (Decubitus), 
von Erfrierung, der Kriebelfranfheit (Necrosis 
ustilaginosa), und von Verbrennung, wird unter 
den befondern Artifeln über diefe krankhaften Zuftände ges 
dacht werden. . 

Gangrän und’ Sphacelus koͤnnen in Folge der beis 
den Hauptäußerungen der Entzündungen, der activen, 
fthenifchen ſowol, ald der paffiven, atonifchen, afthes 
nifhen, eintreten. Neigt fih eine active Entzuͤndung zur 





2) Patholog, chirurg. T, I. Par. 1809. 3) Mem, de 
ehirurg. milit. T. I. p. 2. 4) Rinne de pustula livida, 
morbo Esthonise endemico. Dorpat. 1809. Erdmann über die 
blaue Blatter, in der Beitfchrift für Ratur» und Heilkunde, bere 
ausg. von den Prof. der dir. med. Akad. zu Dresden. il, Bd, 

4 35) Kanſch in Hufeland’6 Journ. der pralt. Beilk. 
* 33; Tohmeier ebendaſ. 3.46. M. f. den Urt. Mily 

raud. 
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Gangraͤn hin, fo ſteigen Hitze und Schmetz immer hoͤ⸗ 
her, jene wird brennend, dieſer heftig ſpannend, ſtechend, 
die Geſchwulſt nimt zu, wird ſtark geſpant, prall, hart 

trocken, die Farbe wird ſehr dunkelroth. Es zeigt fich 
gar fein Stilftand, feine Neigung zur Zertheilung oder 
sur Eiterung. Zugleich vermehrt fid) auch das Allgemeine 
leiden, dad Fieber wird heftiger, Unruhe und Angft ers 


"reichen einen hoben Grad. Diefed ift der -Zuftand, den 


einige Scriftiteller (Naumann, Raimann*)u.f.w.) 
eißen Brand, Gangraͤn nennen, welcher oben, wie 
ich fchon bemerkte, nur als der hoͤchſte Grad der Ents 
zündung angefehen werden kann, in welchem fie auf dem 
Mendepunft zum flbergang in den Buftand, weichen wir 
@angrän, Mortificatio incipiens genant haben, oder in 
ertbeilung, oder in Eiterung. Nicht immer tritt aber 
joner lebhafte Grad der Entzündung hervor, ehe Brand 
erfolgt. Bei Menſchen, die durch Auöfchweifungen, Kranfs 
beit, Blutverluft oder Alter geſchwaͤcht ſind, deren Con⸗ 
ſtitution durch Dyscraſie zerruͤttet iſt, wird ein geringerer 
Grad der Entzuͤndung ſchon relativ zu ſtark ſeyn und das 
Leben in einem Theile vernichten koͤnnen. Dieſes ſcheint 
auch oͤfters der Fall zu ſeyn, wenn der Brand durch 
Druck herbeigefuͤhrt wird, die Stockung des Nerven⸗ und 
Bluteinfluſſes laͤßt eine kraͤftige Reaction zu Stande kom⸗ 
men. Manche Schaͤdlichkeiten ſind von der Art, daß ſie 
eine Entmiſchung leicht herbeifuͤhren (z. B. Contagien), 
andere wirken ſo heftig ein, daß ſie ſchnell toͤdten und 
die Periode der hoͤchſten Steigerung der Entzuͤndung kaum 
bemerkbar vorüber eilt (4. B. Verbrennungen). 
PenndieGangränaufeinepaffive aftbenifde 
Entzündung folgt, fo fehlen aud) jene ftürmifchen Ents 
dungszufaͤlle, es mangelt hiezu die erfoderliche hinlaͤnglich 
kraͤftige Reaction. Der Theil wird allmaͤlig blauroth, livid, 
die Geſchwulſt ſinkt ein, die Waͤrme vermindert ſich, der 
Kranke hat weniger Empfindung in demſelben, vielmehr 
ein Gefühl von Taubheit, in Wunden und Geſchwuͤren 
nimt der Eiter die fhon mehrmal bemerkte jauchige Bes 
ſchaffenheit an und den weißfarbigen Überzug. Wird durch 
den fräftiger reisenden Heilplan nicht wieder mehr Thaͤtig⸗ 
feit in die franfen Gebilde gebracht, fo tritt der Sphacelus 
ein. So ſehen wie unter andern die Gangraͤn bei und nach 
Nerpenfiebern, beim Scorbut, dem Morbus maculosus 
haemorrhagicus, atonifher Gicht, von ftarfen Quet⸗ 
fhungen, Berreifungen und Ergießungen von Blut, Lym⸗ 
phe und Ausfcheidungsftoffen,, unterdrüdter Reinigung”). 
Hieber gehört auch der von Je anro i befchriebene Brand ®) 
und de la Peyronie’ö periodifher Brand vom zu reiche 
Iihen Genuß des Weines ?). 
IL Bon dem Brande, welder niht in Fol⸗ 
gt einer Entzändung erfheint. Es fehlt hier das 
tadium, welches man (Neumann u. f. w.) beißen 
Brand genant bat und ed tritt fogteic die Gangran in 
dem von und angenommenen Sinn ein. Die Aus 
Berung der Lebenöthätigfeit vwoird ohne Reaction, ſchnell 
oder langfam, partiell vernichtet. ange Schriftfteller find 
zwar der Meinung, daß wahrfcheinlich eine, wenn gleich 


6) Handb. der fpee. medic. Pathol. u. Therapie. 2. Aufl. 1823, 
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ſchwache und Fury dauernde Entzuͤndung dem Sphacelas 
jedesmal voraußgehe (Thomſon, Langenbeck); allein wars 
um follte nicht ein plögliche& oder langfames Sinfen und 
endlich ein Verlöfchen der zur Außerung der Lebenöthäs 
tigfeit exfoderlihen Bedingungen erfolgen fünnen, aud) 
oöne daß eine Gegenwirfung der Heilfraft der Natur oder 
der Bildungäthätigkeit in Entzündung hervorzutreten vers 
möge? So finft ja bei jungen erfchöpften Dienfchen. und 
bei abgelebten Greifen die Xebenäthätigfeit endlich im As 
gemeinen fo weit, daß ohne ZBahrnehmung eined ent= 
zändlichen Zuftanded der Tod erfolgt, fo koͤnnen dur) 
Duetfchungen und Zerreißungen fo viele Gefäße und Ners 
venaͤſte vernichtet werden, dab die binlängliche Ernährung 
eines Xheiled gar nicht mehr erfolgen fann; auf ähnliche 
reife können wol auch manche Gifte wirfen und eine fo 
ſchnelle Zerfehung der Miſchung (ald der einen Bedins 
sung zus Kußerung ded Lebens) bewirken, daß dad Leben 
raſch vernichtet wird. Es gehört hieher aud) der Zuftand, 
den man Putrescenz genant hat!°). Nur Hüte man 
fi), den entzuͤndlichen Zuftand, welcher im limfange des 
gangrändfen oder ſphaceldſen Theiles neu entfieht, auf 
den brandigen Theil felbft auszudehnen. 


Wo aber die Gangraͤn auf diefe Art auöbriht, da, 


zeigen ſich folgende Zufälle: der Kranke hat ‚bisweilen eis 
nige Beit vorher ein Gefühl von Ameifenfriechen und von 
Schwere in dem Theile, welcher ergriffen wird, Gefühl 
und Wärme mindern fid) allmälig oder geben ploͤtzlich 
verlosen, der Kranke bemerkt Taubheit an dem franfen 
Theil, dieſer wird blaffer, es entitehen ſchwarze Flecken 
auf demſelben, oder iſt es ein von der Haut entbloͤßter 
Theil, ſo wird er ganz misfarbig und es erfolgt nach und 
nach oder ſchnell das vollſtaͤndige Abſterben, der Sphace⸗ 
lus, kalte Brand, deſſelben. Nun wird die Haut ganz 
misfarbig, aſchgrau, ſchwarz oder leichenartig weiß. Im 
Anfang hat das kranke Gebilde noch die ihm gerößnlig 
zufommende Weichheit und Fülle von Säften, bald trods 
net dafjelbe aber zufammen, ſchrumpft ein, wird ganz les 
desartig und bart. 

Der Sphacelud ift von dem drtlihen Scheins 
tod (Asphyxia Local zu unterfcheiden. In diefem 
Zuftande fehlt auch der Puls, das Gefühl, die Waͤrme 
und dad Vermögen zur Bewegung, allein ed find no 
immer alle innern Bedingungen zur Hußerung des Le⸗ 
‚ bend vorhanden, die beim Spbarelus fhon vernichtet find, 

und e& treten in der Nähe des Theils nicht die Erſchei⸗ 
nungen der Selbfihilfe der Natur ein, durch welche fie 
das Abgeſtorbene abzuſtoßen ſucht, ohne daß fich jener 
krankhafte Zuſtand weiter verbreitet. — und 
Boyer peben in ihren befannten Handbücern der Wunds 
arzneifunft, auf die gehörige Beachtung ded Lnterfchies 
des diefer beiden Krankheiten zuerft aufmerffam gemacht. 
M. f. auch den Art. Scheintod. ) 

Das Wefen des Brandes beſteht in einer drtlichen 
Verminderung und dem endlichen Erlöfchen der, innern 
Bedingungen des Lebens; die innern Berhältnifie und 





10) 8. 3. Putrescenz der Gebärmutter, B oer Abhandi. und 
Berfude zur Begründung einer neuen und naturgentäßen Gedurts⸗ 
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Gtörungen, durch welche diefer Zuſtand herbeigeführt wird 
find aber nach den veranlaflenden Urfachen ſehr verfchies 
deu und ſchwer ganz zu ergründen: 
1. Bei dem Brande nach Entzündungen if 
durch die abfolut oder relativ zu dem Kräftenuftand des 
Kranfen zu heftige Aufregung ‚dad Wechſelverhaͤltniß 
des Nerven⸗ und Gefaͤßſyſtem⸗ Einfluſſes auf den leiden⸗ 
den Theil erſchoͤpft worden. Die Erſchoͤpfung ſcheint hier 
von den Nerven auszugehen, Aufhoͤren des Schmerzes, 
Verluſt des Gefuͤhls, Minderung und Erloſchen der Waͤr⸗ 
meerzeugung ſind die erſten Symptome des Brandes, 
die mit dem Nervenleben fo genau zufammenbängen. Übers 
geugt bin id) aber auch, daß zur Entwickelung bier 
fer Krankheit primäre oder fecundäre krankhafte Miſchun⸗ 
en der affizirten Gebilde vorzüglid) viel beitragen. Da⸗ 


_ ber diöponiren zum Brand und zu Entjündungen, Die 


leicht in Brand übergehen (5. B. Karbunfel): der Genuß 
fehr nahrhafter, fetter Zleifchfpeifen, die Gewürze, dies 
fe ftarf geiftige Getränfe, weichliche Lebensart, Auss 
ſchweifungen, ſchlechte verdorbene Luft und Nahrungsmit⸗ 
tel (Hospitalbrand). Daher führen manche Gifte jo uns 
aufhaltfam den Brand herbei. 

Beranlaffende Urfahen find alle Einwirfun® 
gen, welche eine Entzündung I einem abfolut oder velar 
tiv zu hohen Grad fteigern fönnen. Diele örtlic) wir 
fenden Schädlicjfeiten können aber in einem in dem Or⸗ 
ganismus ſchon audgebildeten Franfhaften Buftand ges 
gründet feyn, cder von aufen ber eindringen. Bu jenen 
conftitutionellen Leiden gehören die metaftatifchen 
Entzündungen von Poden, Scharlachfiebern, typhoͤſen 
Fiebern, gaſtriſchen Krankheiten (eine häufige Urſache des 
Brandes), und mehre Dyscraſien, vorzüglih Gicht und 
Scorbut. — Zu den Urfachen, welche von außen einwir⸗ 
fen, gehören feharfe, aͤtzende, giftige Subſtanzen, der Biß 
giftiger Thiere, » PB, der Brillen: und Klapperſchlange, 
alled was fehr beträchtliche Werlegungen, Quetſchungen 
und Serreißungen bewirken fann, daher die Schußwun⸗ 
den, Verbrennungen, Erfrierungen. Wenn man die Ent⸗ 
zuͤndungen mit ſtark reizenden Mitteln behandelt oder nicht 
bei Zeiten und hinlaͤnglich kraͤftig antiphlogiſtiſch verfaͤhrt, 
fo kann duch Schuld des Heilverfahrens eine einfache 
Entzündung sum Brand gefteigert werden. Manche Ars 
ten der Entzündungen find aber fo fehr dazu geneigt, in 
Brand Übersugehen, daß man ihn faum ganz verhüten 
fann. Dabin gehören Fer Karbunfel, die dödartige Pu⸗ 
ftel, die Entzündung, welche durd) dad Contagium des 
Hospitalbrandes oder durch Ergießung excrementitieller 
Stoffe erregt worden iſt. 


Sum Brand ohne vorgaͤngige lebhafte Re⸗ 
action find die Entzaͤndungen vorzüglich geneigt, welche 
beim Scorbut, dem Morbus haemorrhagicus, dem 
Saulfieber, der Pet, der Waſſerſucht entftehen, alle ſo⸗ 
genannte bösartige Entzündungen. Ferner die Entzüns 
dungen von zu feitem Verbande und vom Durchliegen. 


Die bösartige Puſtel entſteht wol am haͤufig⸗ 
ften durch ein Contagium, welches fi in Thieren ent 
wifelt, die vom Mtilsbrande befallen find. Doch ift es 
wol möglich, daß fi eine äbnlice Krankheit aud) in dem 
Dienfchen ohne Anftedung entwideln kann, wie diefes bei 


BRAND 
der in Eſthland endemifhen Blauen Blatter der 
Fall zu feyn fiheint. 

Der Hospitalbrand emtwidelt fich bei den Vers 
wundeten, welche ſich umter ungünftigen Umftänden in 
Spitaͤlern oder Sefängniffen befinden, wenn biefe eine 


ungefunde Lage haben, die Luft in denfelben verdorben - 


ift, viele Menfchen zufammengedrängt werden, die gehoͤ⸗ 
rige Reinlichfeit vernachläffigt wird, auch wol früher ſchon 

(echte Nahrungsmittel genoflen wurden. Unter ſolchen 
Einfluͤſſen bildet fih in den Wunden ein Contagium, 
welches diefelbe Kranfheit in andern Verwundeten bers 
vorbringen fann. Verbandſtuͤcke oder Inftrumente, 
die mit der Sauche aus den brandigen Geſchwuͤren vers 
unreinigt find, auch ſelbſt Verbandftüde, die einer mit 
dem Gontagio erfüllten Luft einige Zeit ausgeſetzt waren, 
follen die Krankheit fortpflangen koͤnnen. Die Anftedungde 
fähigfeit wird dur eine eigene Ktörperconftitution erhöht 
oder vermindert. Koͤrperſchwaͤche, Fieber, Leiden der Vers 
dauungdorgane, traurige Gemüthöftimmung, begünftis 
gen bie Anftedlung, entgegengefeßte Verhältnifte fönnen fie 
verhüten. 

oe Brand an den Fußzehen, den Pott zus 
erft genau befihrieben hat, komt häufiger bei Maͤnnern 
als bei Frauen vor, Gichtkranke, Fachektifche Menſchen, die 
weichlich und im Genuß ftarf nahrhafter Speifen und geis 
fliger Getränke ummäßig leben und reife, find demfels 
ben vorzüglich audgefegt. Man bat diefe Krankheit Gan- 

aena senilis genant, fie befallt aber nicht allein Grei⸗ 
R fondern auch junge, geſchwaͤchte Menſchen. 

2. Der Brand, welcher nicht in Folge einer 
Entzöndung eintritt, erfcheint am häufigften bei Grei⸗ 
en. tes fann demnach die Gangraena senilis unter den 
—58*— der Entzuͤndung und ohne dieſelben ſich entwik⸗ 
ten.) Verfnöcherung der Arterien kann wol eine Bedin⸗ 
gung zur Erzeugung diefed Branded ſeyn, allein es fcheint 
doh auch dad Sinken der Nerventhaͤtigkeit noch dazu 
nöthig zu feyn, um dad Abſterben su bewirken, denn 
man findet Öfter® beträchtliche Verknoͤcherungen der Artes 
rien ohne Brand. Die Verſchließung vieler kleiner Ges 
feßce dann aber vorzäglidy dad Unvermögen der Les 

enöthätigfeit fi in den entferntern Gränzbildungen noch 
thätig zu dußern, find wol die Haupturſache ded Erlds 
ſchens des Lebens in den von den Centralorganen fernen 
Theilen. So fihließen fi ja ſchon früher die Ernaͤh⸗ 
rungsgefaͤße der Bühne, auch Pie Kiefer werden därfti 
em brt ‚ die Zahnzellen fihwinden und die Zähne fa 
en aus. 

Es fann aber der Brand ohne Entzuͤndung auch ente 
fiehen, nach Quetſchungen des Nüdenmarfes, der Zers 
zeifiung großer Gefaͤß⸗ und Nervenftämme oder dem ftats 
fen Dru® auf diefefben, fehr auögebreiteten Quetſchungen 
und Zermalmungen von Gefäße und Nervenften, ſtarker 
Einwirkung concentrirtee Säuren, Abenden ſcharfen Gifs 
ten, beträchtlichen Schußwunden. . 

Es gibt fein Gewebe, welches nicht brandig werden 
fönnte, manche derfelben sehen aber öfter und leichter, 
andere feltener in Brand Über. Am haͤufigſten entſteht 
der Brand in der Cutis und dem Zellftoff (als Erysipelas 
gangraenosum, aud) bei tiefer gehender Entzündung tritt 
der Hautbrand früher und nicht felten allein hervor), 
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dann folgen die Schleimhäute (1. ®. Angina gaugrae- 
mon), die Geſchlechtstheile; nach Deriegungen die Seh⸗ 
nenfhheiden, Spnovialhäute und Finger. Länger widere 
ftehen dem Brande die ferdfen Haͤute, die Speicheldrüfen, 
Leber, Milz, Saugaderdröfen, dad Herz, die Lungen , 
Him ( gemeiniglich tritt bei heftigen Entzündungen 
er deei zulegt genannten Organe der Tod früher ein, als 
ed zum Brande fommen fann), vorzüglich lang widerftes 
ben dem Brande Arterien und Nerven. 

Der Brand gehört zu den gefährlichften Krankheiten, 
die dad Leben ded ganzen Organidmud oder doch eines 
Theils defielben zu vernichten drohen. Bei ‘dem Zuſtan⸗ 
de, den wir beißen Brand, Gangrän genant haben, ift 
noch nicht alle Hoffnung verloren, felbft dad Ganze, oder 
doch den größten Theil des ergriffenen Gebildes zu er⸗ 
halten. Beim Sphacelus oder kalten Brande iſt dieſes 
aber immer verloren und man muß nur trachten, dem 
Brande ſo bald als möglich Graͤnen zu feßen und dad 
Leben des Kranken zu erhalten. Die Größe der Gefahe 
bängt von der Wichtigkeit ded Organed ab, welche ſelbſt 
ergriffen ift oder in deſſen Nähe der Brand fich verbreis 
tet, und von der Tiefe, in welcher er die Gewebe zerſtoͤ⸗ 
vet. Iſt das von dem Brande ergriffene Organ wichtig, 
zur Sortdauer des Lebens nothwendig, fo kann der Brand 
ſchnell tödtlic werden. Minder gefährlich ift der Brand, 
wenn er einen Theil der Gliedmaßen und nur die Haut 
befaͤllt, als wenn er im Umfange der Brufts, Unterleibs⸗ 
oder Hirnhoͤhle feinen Sig auffchlägt und Bid zu den 
Muskeln dringt. In diefem Galle geht ein Theil der 
Gliedmaßen gemeiniglich ganz verloren. Beſſerung erfolgt 
unter dem plöglichen oder langfamen Nachlafien ded Als 
gemeinleidend, „verbunden mit Verbeſſerung de. örtlichen 
UÜbels, fo wie oben die Rüdbildung der Gangrän zu eis 
nee mäßigen Entsöndung und die Abſtoßung des fphaces 
Iöfen Theild befchrieben worden ift. 

Der Brand, welcher von conftitutionellen Krankhei⸗ 
ten, Dyscraſien u. dgl. ausgeht (conftitutioneller Brand), 
iſt unter übrigens gleihen Lmftänden gefährlicher, als 
derjenige, welcher durch Örtliche Einwirkung Dernorgee 
bracht worden iſt; diefem fest die Natur ſchneller Graͤn⸗ 
zen. Es ift um fo mehr Hoffnung zur Erhaltung des 
Lebens und felbft des Gliedes, je leichter die Urfachen 
de& Branded zu entfernen find und je früher man zweck⸗ 
mäßig einwirken fann. Übrigens richtet fich die Vorher⸗ 
age nach der Körperbefchaffenheit des Kranfen, ob diefe 
m Allgemeinen gefund oder durch Kakochymien und Dys⸗ 
craſien fon ſchwankend geworden 'ift, ferner nad) dem 
Grad und dem Charakter des Fiebers; je leichter, le Des 
niger complicirt diefed ift, deſto befler ift die Vorherſa⸗ 
gung. Außer Gefahe iſt der Sranfe erfi dann, menn 
dad Brandige ganz abgefondert ift und das Fieber fich 
beträchtlich gemäßigt bat. 

Die Heilmetbode richtet fih nach der Art, dem 
Grade und den Urfachen der Krankheit, ihren Eomplicas 
tionen und dem Fieber, welches ſich binzugefelt, oder 
(don veraudgegangen iſt. — Bei einer jeden Art des 
Brandes bleibt es Hauptregel ‚ die Urſachen forgfältig zu 
erforſchen und ſeyen es Örtliche oder fonftitutionelle, fie fo 
ſchnell ald möglich zu entfernen, oder zu mäßigen, wo⸗ 
bei man das zu berädfichtigen bat, was oben über die 
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Urfachen des Brandes gefagt worden ft. — Nent mom 
den hoͤchſten Grad der Entzündung oder überhaupt den 
Wendepunft der Entzuͤndung, auf welchem fie in Brand, 


nad) unſerer Beſtimmung, übersuschen droßt, Brand 
(Naumann, Raimann u. A.), oder gangrändfe Entzuͤn⸗ 


dung (wie Thomſon), dann ift allerdings der antiphlogis _ 


ftifche Heilplan nad) dem Grade der Entzündung durch⸗ 
aud erfoderlid, und die rein vegetabilifche Didt, wie fie 
Thomſon fo gut vorfchreibt,, gewiß ganz vorzüglich wirk⸗ 
fam. Diefes ift die Periode der Entzündung, wo der 
Arzt durch zweckmaͤßiges Einwirfen den Brand verhüten 
und dad Leben ded Kranfen in manchen Fällen retten 
Tann. Der Art muß ſchon beim Eintritt einer Entzuͤn⸗ 
dung alle Verhältniffe genau erwägen, er muß wiſſen, 
weldye Arten der Entzündung, bei welchen Eonititutionen 
und nad) welchen Urſachen fie leicht in Brand übergeben 
und demnach bald alles auf dad forgfältigfte entfernen 
und vermeiden, was reisen und die Entzündung fleigern 
fann oder (bei den fogenannten atonifchen, afibenifihen 
Entzündungen) den ſchwaͤchenden Heilplan in Beiten maͤ⸗ 
figen, auf den Gebraud) von Mittelſalzen und vegetabilis 
fhen Säuern befchränfen, ja felbft eine gelind reisende 
Heilmethode wenigftens oͤrtlich einfchlagen. 

Iſt aber wirklich ſchon die erfte Periode ded Bran⸗ 
. vB, Gangrän, in dem oben angegebenen Sinn, oder 
heißer Brand eingetreten, dann mäflen die Indicationen 
auf die Einficht gegründet werden, daß die innern Bes 
dingungen des Lebend in dem franfen heil beträchtlich 
geſchwaͤcht ſind, dem Erlöfchen entgegengeben und au 
die vitalschemifche —— zur Aufloͤſung ſich hinneige. 
— Man hat vor Allem die vielleicht (beſonders bei dem 
konſtitutionellen Brand wol meiſtens) noch fortdauernd 
wirkenden Urſachen zu berüdfichtigen. Vorjuͤglich unter⸗ 
laſſe man nie, die Berhaͤltniffe der Unterleibsorgane ges 
au zu unterfuchen, denn man wird nicht felten in gas 
firifchen Leiden die Urfachen oder wenigftend eine Somplis 
sation ded Brandes finden. Zeigen fih Symptome ga» 
firifcher Unreinigfeiten, fo muß man fie, fo wie ed die 
Kraft ded Kranken und die Indikation geftatten, durch 
Brechmittel oder gelinde Abführungsmittel wegfchaffen. 
Setzt man den Gebrauch der Lesteren nur nicht zu lange 
fort, fo hat man fich vor ihrer fehwächenden Eigenfchaft 
wicht zu fürchten. Der nun weites nöthige reizende, ſtaͤr⸗ 
Sende Heilplan wird um fo beffer wirfen, wenn man der 
Buftand der Organe verbeflert hat, durdy welche fie eins 
woirten follen. Bei der Anwendung diefer Heilmethode 
vergeſſe man aber nicht, welche Heilmittel während der 
Periode der Entzündung angewendet worden find. Iſt 
fur; puvor noch der ſchwaͤchende antiphlogiftifche Heilplan 
in feinem ganzen Umfange angewendet worden, fo wuͤr⸗ 
De man das Leben vernichten, wenn man fogleich die 
kraͤftigſten Reizmittel wollte folgen faflen, man fange das 
Ber mit den gelindern an und feige allmälig. Hatte die 
voraudgegangene atoniſche, paffive Entündung- (don ve 
gende Heilmittel erfodest, fa nüßt dee Wechſe 
den Arzneien und die Steigerung in der Kraft, nicht ſel⸗ 
ten ift es aber auch bier zweckmaͤßig, mit den: gelindeften 
Reismitteln anzufangen, damit man dad ſchwache Leben 
nicht ganı vernichte, fondern allmälig wieder fteigere. — 
Auch muß man ſich daran erinnern, daß man in jenem 
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erſten Fall noch nahe am Wendepunkt des hoͤchſten Gras 
des der Entzündimg fteht und daß durch zu reisende Be⸗ 
handlung leicht wieder ein ähnlicher Zuftand in den bes 
nachbarten Theilen herbeigeführt werden fann. Was nun 
die Auswahl der Mittel anbetrifft, fo paſſen die gelind 
bittern, aromatifchen Mittel vorzüglich, Auflöfungen von 
bittern Ertraften in aromatifchen Waſſern mit verfüßten 
Säuren, zum Getränke Waſſer mit Wein oder dem Eli- 
xir acido Halleri. — Die Chinarinde ift von einigen 
Schriftftellern ald ein fpecififches Mittel bei dem Brande 
erhoben, von andern (Duclönay, Sharp, Tho ms 
fen) ald ganz unnüg verworfen worden. Die Wahrheit 
tegt gewiß auch Hier in der Mitte und Boyer bat die 
Anzeige für den Chinagebrauh am richtigiten aufges 
faßt, wenn er fagt: „Die China hat feinen unmils 
telbaren Einfluß auf die Urfachen ded Brandes, kann 
aber ald Fräftig tonifches Mittel die Fortſchritte deſſelben 
hemmen und das Abftoßen ded Todten unterftügen ; faft 
unentbehrlich ift fie dann, wenn beim Brande von innen 
Urfachen und wenn nad) voraudgegangener” heftiger Ents 
öndung ein Zuſtand beträchtlicher Schwäche eingetreten 
a Die Diaͤt muß dem Heilplane entfprechen, doch ift 
nach meiner Erfahrung auch für diefen Zuſtand die es 
getabilifche Koft, mäßiger Genuß der Pflanzen, der Mi⸗ 
neralfäuren und des Weines mit after ‚ medtmäßiger 
ald reichliche Sleifchnahrung; gute, Fräftige Sleifhbrüs 
ben, Eier u. dgl. nehme ich aus, diefe find ſehr zutraͤglich. 
Bum ortlichen Gebrauch find warme Kataplasmen 
und Fomentationen von aromatiſchen Kraͤutern mit Kam⸗ 
pher, Kampherſpiritus oder aͤtheriſchen Olen anzuwenden. 
Auf Wunden und Geſchwuoͤre, die in Gangraͤn uͤberge⸗ 
gangen ſind, legt man zunaͤchſt Plumaceaux, die mit aro⸗ 
matiſchen und geiftigen Salben beftrihen find, wozu man 
dad Unguent. Basilic. mit Pulv. odee Tinet. Myrrh. 
Tinct. Aloes, Kampher, Rosmarin oder Terpentindl waͤh⸗ 
len kann; iſt der Theil weniger empfindlich, ſo kann man 
jest ſchon dad Ol. Terebinth. ohne Zuſatz anwenden, 
darüber legt man die obengenannten Katapladmen oder 
Fomentationen. Mit diefen Mitteln führt man fo lange 
et, bi fich die Eiterung gebeſſert, und der ſchmuzige 
erzug verloren bat. Bei manchen Arten von Entzuͤn⸗ 
dungen, von denen die Erfahrung gelebit bat, daß fie 
leicht in Brand übergehen, z. B. bei den Karbunfeln, 
ader wenn die Geſchwulſt mit einer beträchtlihen Quan⸗ 
eität ftodender Säfte angefünt ift, die Neigung zur Ente 
mifhung baben, wie diefe& bei dem conftitutionellen 
Brand, z. B. vom Scorbute häufig vorfomt, find fon 
in diefer Periode Einſchnitte, Scarificationen, nothwendig. 
Diefelde Heilmethode ift mis der oben ſchon bemerk⸗ 
en Modififation auch bei der Gangrän nach pafliver 
ader afthenifdyer Entzündung anzuwenden. 
die Sangrän in den Sphacelud, der fals 
ten Brand übergegangen, dann treten folgende Heils 
anzeigen ein: 4. Beachtung des conftitutionellen Verhaͤlt⸗ 
aiſſes des Organismus im Allgemeinen, der noch forts 
wirkenden Urfachen, Eomplicationen und des Fiebers; 2. 
Abfonderung des Abgeftorbenen durch. Erregung einer mäs 
gr Entzündung und Eiterung in dem Lebenden; 3. 
altung des noch chenden Theiles des Franken Gebils 
Was die Erfüllung der erſten Indication anbetrifft, 
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fo geht die Werädfichtigung der Diyderaffe und conſti⸗ 
tutioneflen Krankheiten fort, wie bei der Gangrän. Das 
Sieber ift mit Schwaͤche der LebenöthätigfeitsÄäußerungen 
verbunden, nimt Öfterd den nervöfen oder nerpoͤs⸗ faulis 
en Charafter an. Daher find bier die Aufgüfle von 
ad. Valer,, Rad. und Flor. Arnicae, Rad. Serpen- 
tariae, mit verfüften Saͤuren, Kampher, Moſchus, die 
Mtineralfäuren und mäßiger Genuß ded Weine, bei gro 
fer Unrube und Reizbarkeit, oder bedeutender Schwäche 
der Eonftitution, Opium, anggeigt. Später in Verbin⸗ 
dung mit Cascarilla, Calam. aromatic., Cort. Hippo- 
cast., Rad. Caryophyllat. und aͤhnlichen Mitteln. 
White und Lentin empfehlen eine VBerdindung aus 8 
Er. Mofhus und 5 Gr. fluͤchtigem Bernſteinſalz, alle 3 
Stunden. DE 
Um der zweiten Heilanzeige zu genügen, muß man 
die verfchiedenen Fälle beadhten: 1. Der Spharelus 
bat eine gefchloflene Entzündungägefhnoulft befallen und 
es zeigt ſich im Umfange der Geſchwulſt noch Feine Spur 
der Sonderung ded Todten von dem Lebenden, dann find 
Einfchnitte Bid an die Gränze ded Lebenden zu machen und 
die Mittel aufjulegen, die ich ſogleich für den zweiten 
au nennen werde. ter Fall, Der Brand bat eine ges 
finete Gefchwulft, Bunde oder Geſchwuͤre befallen. Kann 
man vermuthen, daß der Brand rief eindringt, oder daß 
ſich in der Tiefe Jauche gefammelt Habe, fo find auch bier 
ſogleich Einfhnitte zu machen, im entgegengefesten Falle 
iſt dieſes nicht nöthig, fondern man legt ſogleich Fomen⸗ 
tationen von Decocten und Aufgüffe Vo N und 
aromatiſcher Kräuter auf; von diefen werden folgende vors 
süglich empfohlen: Cot. Hippocast., Salic. Quer- 
cus (Habnemann), Rad. Caryoph., Calam. aromat., 
Arnicae (Kauſch), Hb. Salviae, Rorismarin., Rutae, 
Scordü, Eſſig, Wein, Weingeift, Myrrhe, Aloe, Kams 
pher, Salmiaf, Koblenpulver (Ruft), in Form eined 
Kataplasma's mit Leinfamenbrei (Samuel Cooper), Kas 
taplasmen, aus denen ſich kohlenſtoffſaures Gas entwils 
felt (Dobſon), naͤmlich aus Malz, Hafermehl und He⸗ 
fen, Wein⸗ und Bierhefen, ein Brei aus Honig, Mehl 
und Waſſer (Himly), Laugenfalze, Kreide, Kalk mit Bis 
triolfäure und Waſſer. at der Brand tief eingedruns 
gen, fo befeuchtet man die Plumaceau mit Terpentindl. 
Bei dem feuchten Brand wendet man jene Mittel fo viel 
möglich in trodner, bei dem trodnen in flüfliger Form 
an. — Iſt der Buftand gemifcht, ein Theil der Haut 
brandig, ein anderer Theil in Eiterung übergegangen, der 
Umfang der Geſchwulſt fehr fchmersbaft, ſo wird nur 
der brandige Theil mit den obenangeführten Mitteln bes 
deckt und über die ganze Geſchwulſt ein Katapladma von 
erweicyenden Kräutern gelegt. Entſtehen auf der Haut in 
der Nähe ded Brandes Ercoriationen von der ſcharſen 
Jauche, fo werden fie mit einer Auflöfung von Bleizuder, 
einem Liniment aud Kalfwafler und lindernden Salben 
bededt. 
eigt fih nun in der Graͤnze des fphacelirten Theis 


les ein rother Streifen ald Merkmal der neu erwachens . 


den Entsöndung im Lebenden und fängt dad Todte an 
ſich abzufondern, fo fomt fehr viel darauf an, dieſe neue 
Entzündung gehörig zu leiten, fie nicht zu fehr zu ſtei⸗ 


gern, aber auch nicht zu tief finten zu laſſen. Mit den 
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ſtaͤrker reisenden Mitteln, wie de B. dem Terpentinoͤle 
muß man vorſichtig ſeyn, fie ſoͤnnen heftige Schmerzen 
verurſachen und die Entzuͤndung zu ſehr ſteigern. Man 
befeuchte oder beſtreiche die Plumaceau, welche man zwi⸗ 
ſchen die Graͤnzen des Lebenden und Todten im Um⸗ 
fange und im Grunde des brandigen Theiles bringt, 
mit den gelinder reizenden Mitteln; wird der Theil 
ſehr empfindlich, ſo ſind lindernde Mittel anzuwen⸗ 
den, Kataplasmen aus Mohnkoͤpfen, Hb. Hyosciami, 
Cicutae und erweichenden Kräutern; Decocte von Leine 
famenmehl mit Efiig, gefhabte Mobrrüben, Runfelrüben 
und frifhe Schierlingsblättee zu einem ‘Brei gequetfcht; 
lindernde fette Ole und Salben. Es fann diefer neue 
Entzuͤndungsprozeß fo hoch gefteigert werden, daß felbft 
ein antiphlogiſtiſches Berfaheen von neuem nothwendig 
wird. Doch ift daffelbe meiftend nur im gelindern Grade 
anzumenden, Mittelfale, Abführungsmittel, vegetabilifche 
Säuren und Nahrungdmittel, erweichende Umfchläge und 
Vermeidung aded Reizenden reicht geroöhnlich bin, denn 
man muß fih auch hüten, dieſe Entzändung durch zu 
ſchwaͤchendes Berfahren zum Sphacelus hinabjufähren. 

So wie ſich einzele Stüde des Brandigen lodlöfen, 
fo werden fie weggenommen, fo wie ed möglich und rüth« 
fam ift mit dem Meſſer oder mit der Schere. Iſt ein 

anıcs Glied vom Sphaceluß ergriffen, dann wird nad 
erftörung aller weichen Theile die Durchſaͤgung des Kno⸗ 
chens, oder die Amputation noͤthig. Biel «ft darüber 
geftritten worden, ob man in diefem alle jederzeit wars 
ten müffe, bis der Brand von felbft ſtill ſteht und fich 
der rothe Straf ald Gränzlinie des fphacelöfen Theiles 
gebildet bat, oder ob man fogleich amputiren mäfle, fo 
ald ein Theil eines Gliedes bis auf den Knochen brans 
dig geworden ift. Die Erfahrung und die vorzüglichften 
Schriftfteler neuerer Beit (Guthrie, Hennen, Barren ‚ 
Lawrence, Hutchinſon und Langenbeck) haben aber nun 
gegen die Meinung von Pott, Kirfland, Meckel, Schreis 
nee und Richter dahin entfhieden, daß man fogleich am⸗ 
utiren müfle, fobald der Brand auf beträchtliche Vers 
esungen eined Gliedes gefolgt iſt. Anders verhält es fich 
aber bei dem Brande, der durch allgemeinen franfhaften 
Buftand, Verdrennungen oder Erfrierungen Kerbeigeführt 
worden ift, in diefen Fällen muß man warten, biö der 
Brand ſtill ſteht, und der rothe Streif die Graͤnze des 
Lebenden bereichnet. Denn ift das gaftrifche Leiden, oder 
die Dysͤcraſie irgend einer Art, welche den Brand ver« 
urfachte, nicht wenigſtens beträchtlich gemäßigt, fo ift der 
Kranke der Gefahr audgefeht, daß die Amputationdfläche 
toieber brandig werde und der Brand ſich weiter ver= 
seite. 

Die Fläche ded Lebenden, von welcher fih daB Sphas 
celöfe abgefondert hat, ift bisweilen fehr empfindlich, und 
man muß diefelbe dann mit lindernden Mitteln, mit lauer 
Milch, einer Abkochung ded Leinfamenmehled mit etwas 
Nu ‚ Emplastr. noricum, oder Unguent Altheae bes 

ecken. 

Beſondere Heilmethoden erfordern folgende Arten des 
Brandes. 1. Der Brand an den Fußzehen, Me— 
lasma; Pott empfiehlt oͤrtlich aromatifche Umfchläge und 
innerlih Opium, des Morgens und des Abends 2 Gran 
oder täglih 3 Gran. Auch andere Wundaͤrzte (Kirfland, 
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Deaſe, Carron, Le Cat, Schmal;) haben Oplum mit 
Nutzen angewendet; einige Schriftfteller wollen nicht viel 
Gute von der Anwendung defjelben gefchen haben. 
—— „Hunczowsky fast, man habe Opium in 

ankreich ohne Erfolg angewendet). Der Brand an den 
Fußzehen alter Leute Bängt freilich oft von Urſachen ab, 
welche fein Heilmittel befeitigen fann und bierin mag 
wol die Verfchiedenheit des Urtbeild über den Nuben des 
Opiums gegründet feyn, welches mie nach Umftänden in 
Berbindung mit bittern und aromatifchen Arzneien immer 
noch in folchen Fällen die beften Dienfte geleiftet hat. — 
Wird die Graͤnze ded Lebenden ſchmerzhaft, fo mache man 
Umſchlaͤge von lauer Milch. Scarificationen find nicht 
anzuwenden, dad brandige Glied ift erft dann abzunche 
men, wenn der Brand ftille ftebt., 

2. Die bösartige Puftel, der Brandfchorf muß 
eingefchnitten werden; dann wendet man Ätzmittel, vors 
zuͤglich Mineralfäuren, die Vitriols oder Salzſaͤure, Bu- 
tyr. antimoni, oder aud) das Glüheifen an. Zum ins 
nern Gebrauch find reisendsftärfende Mittel indicirt, 

3. Hospitalbrand, die meiften Wundaͤrzte, Wels 
che diefe Krankheiten felbft zu beobachten Gelegenheit hat⸗ 
ten, ftimmen vorzuͤglich für den Gebrauch der Minerale 
fäuren, naͤmlich den Vitriol (Schneider), Salz (Kiefer), 
oder Salpeterfäure (Miberi), und ich fann ihnen eignen 
Beobachtungen zu Folge vollfommen beiftimmen, ich wens 
dete die beiden zuerft genannten Säuren an und es ers 
folgte in den meiften Fällen Genefung. Ferner empfiehlt 
man Weineſſig, Terpentindl und die obengenannten tonis 
fyen und aromatifhen Mittel in Pulverform, Chinapuls 
ver und Spir. terebinth; ſchichtenweiſe aufgetragen, bei 
tieferem Eindringen Salmiaf (Duffaufioy). Umſchlaͤge 
mit Kampher und Opium; ift der faulige Geruch fehe 
heftig, Kohlenpulver mit China und Kampher und dabei 
die Wunden den Dämpfen des falpeterfauren Gaſes aus⸗ 
zuſetzen. Wo es aber nöthig wird, noch ftärfer einzuwir⸗ 
ken, das ſalpeterſaure Queckſilber, den Hoͤllenſtein und 
dad Gluͤheiſen (Delpech), welches aber doc nur dann ans 
wendbar ſeyn dürfte, wenn fi der Brand über feine 
ſehr beträchtliche Fidche verbreitet und weder betraͤchtliche 
Gefaͤßſtaͤmme, noch Flechſen in der Naͤhe liegen. 

Zum innerlichen Gebrauche ſind die obengenannten 
Mineralſaͤuren ebenfalls vorzuͤglich zu empfehlen, dane⸗ 
ben die toniſchen, aromatiſchen Mittel. Man hat auch 
das Waſchen des ganzen Koͤrpers mit Weineſſig und Kly⸗ 
ſtieren aus einem Decocte der China mit Kampher geruͤhmt 
(Lorrey). Volpi hat die Assa foetida innerlich bis zu 
zehn Drachmen ded Tages mit günftigem Erfolge geges 
ben. Blafenpflafter darf man nicht anwenden, weil die 
wunden Stellen leicht wieder brandig werden. Die Ams 
putation ift nicht eher vorzunehmen, bis der Brand ftill 
ſteht. Sind die Flächen des Lebenden, nachdem daB 
Sphaceldfe abgefallen ift, fehr empfindkich oder ſchmerzen 
beftig, wird die Entzündung im Umfang ded Brandigen 
zu lebhaft, fo muß man Umfchläge, von erweichenden und 
fchmersftillenden Kräutern auflegen. Nicht allein zur Ver⸗ 
bütung des Ausbruches dieſer gefährlichen Strankheit, 
fondern auch zur Kur find folgende diaͤtetiſche Vorſchrif⸗ 
ten zu beachten: Reinigung der Luft, Meinlichfeit übers 
baupt, vorjuͤglich ruͤckſichtlich der Verbandftüde, weitläus 

eiagem. Encyelop. d. W. u. 8, AI. 
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figed Auseinamderlegen der Kranken, gefunde, nahrhafte 
Speifen, mäßiger Genuß des i ädfichtigung 


Meined, Ber 
der Verdauungsorgane, Ausleerung der goftrifchen Unteis 
nigfeiten und gelind bittere aromatifche Mittel, um die 
Verdauungsthätigfeit in gehoͤriger Energie zu erhal⸗ 
ten '!). Ä Seiler.) 

Brandfieber Kerfting’s (Thierheilfunde). Kers 
fting fand bei vielen Pferden, welche im Fruͤhjahre oder 
Spätherbfte auf naſſen fihlechten Weiden grafeten, dide 
gefchwollene Beine und waͤßrige Geſchwuͤlſte an mehren 
Theilen ded Koͤrpers. Die Thiere hatten Fieber, ftanden 
traurig mit geftedubten Haaren und ließen vom Freſſen 
ab. Auf der Schleimhaut der Nafe fanden fid) bei dens 
felben anfangs kleine dunfelrothe Flecke, die in der Folge 
ſich vergrößerten und zufammenliefen. Die Geſchwuͤl 
ließen fi im Anfange bei richtiger Behandlung zertbeis 
len, und die Krankheit bob ſich. Zu Beiten aber ging‘ 
fie in den feuchten Brand über; es fielen alddann große 
Maflen Haut bid zum Zellengewebe herunter auß, und 
wenn es dann der Natur an Kraft fehlte, dem Brande 
Graͤnzen zu fegen, fo frepisten die Thiere. — Staͤrkende, 
der Faͤulniß widerſtehende Mittel zeigten fid in dieſer 
Krankheit am wirffamften. 8. gab innerlid China» und 
PReidenrinde, Kampher, Wein u. f. w. und ließ dußers 
lich die Geſchwuͤlſte anfang& mit einem Decoct von zer⸗ 
theifenden Kräutern mit Salmiaf bähen, fobald ſich aber 
auf denfelben Blafen zeigten, und ganze Löcher einfielen, 
mit ftarf reisenden Mitteln verbinden. . 

Brandfleck, trodener Brand, brandiger 
Satteldrud, Melas (Thierheilkunde). Heißt ein vom 
Sattels oder Gepaͤckdruck entflandene, abgeftorbene brans 
dige Stelle in der Haut eines Pferdes, Maulthierd oder 
Eſels. Ein folcher Brandfled findet ſich meiftens auf den 
Nippen, da wo der Sattel die meiften Berührungspunfte 
bat; auch zu Zeiten auf den Widerrift, endlich auch da, 
wo bie Gurte liegen, wenn nämlich diefe geflickt find. Er 
ift von fehr verſchiedener Größe, oft bis zu einem Fuße 
und noch mehr in der Breite. Seine Härte gleicht der 





11) Einige Schriften über den Brand, welche vorzuͤgliche Be⸗ 
achtung verdienen und auf welde ih mid in obiger Abhandlung 
yum Theil bezogen babe, find: OQueanay trait6 de la Gangräne, 
'aris 1749; in d. Teutſche überf. Berl, u. Strasb. 1786. Kirk 
land’6 Abd. von den Brandfhäden, aus dem Engl. v. Huth. 
Nuͤrnb. 1761. C. Wbire’s Bemerk. über den Brand, a. d. E. 
Hannov. 179. C. ©. Neumann 6 Abhandl. von dem Bran- 
de, in den Abd. der Joſeph. Akad. zu Wien. II. Bd. Himly's 
Abh. vom Brande. Göttingen 1800. Hébreard art. Gangrene in 
dem Diet. dessc. medic. Vol, 17. Thomfon über Entjändung 
a. d. Engl. v. Krudenberg. Halle 1820. 11, B. Langen 
bed über d. Brand in der Nofolog. u. Therap. d. chirurg. Krank⸗ 
heiten. II. 3%. Gött. 1823. &. 679. Potı'6 Bemerk. uber den 
falten Brand an den Sußjchen, in deffen ſaͤmmtl. hir. Werken. 
Bert. 1787. B. 2, ©. 533. — Über den Hospirtalbrand: 
Pouteau oeuvres posthumes, T. 3. 1783, Duassoussoy Diss. et 
observ. sur la gangr. des höpitaux. Lyon 1787. Johnstone de 

angr. contag. nosocom. Edinburg 1808, Brugmeann 6 und 
Deine über den Hospitalbrand a. d. 8. v. Kiefer, 
1816. Serſon über den Hospitalbr. Hamb. 1817. 
ningshbaufen über den KHospitalbr. in Hufelands Journ. der 
praft. Heilt. 3. L. ©t. 1. Ar. 4. Hoenemann de sphacelo no- 
socomiali. Wirceb, 1807. Bauer observ. de gangraena nosoco- 
miali. Lips. 1820. Riberi sulla cancrena eontagiosa & n08000- 
miale, Torino 1820, 31 
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einer alten Schuhſohle, befonder& wenn der Druck ader 
die Reibung durch die ganze Dide der Haut gewirkt hat. 
So weit feine Gränzen ſich erfireden, ift die Haut gan 
abgeftorben und als ein fremder Körper anzufehen. Man 
muß ihn daher zu entfernen trachten, und bedient fich zu 
dem Ende erweicdhender Salben oder Fette, womit man 
den Nand des Brandflecks täglich einfchmiert ; dabei muß 
man ihn mit den Fingern aufiulocern fuchen, oder mit 
dem Meſſer täglich etwas loͤſen, wo man ihn nachher 
mit einem Hafen, jedoch mit Vorficht, ganı berunter 
reißt, und die Wunde zu Heilen fucht. olftein gibt 
den Rath, man folle den Brandfled, um ihn gefchwind 
u entfernen, mit einem Punfticeifen fo lange brennen, 
bis das Thier Schmerz ausdruͤcke, wodurch ſich die unter 
dem Fleck befindlichen Theile entsündeten, und denfelben 
obtrennten. Sehr oft entzunden ſich diefe Theile von 
felbft, und die Natur fucht fi) des fremden Körpers zu 
entledigen; ed bildet fi) dann gewöhnlich eine große Men⸗ 
ge jauchigen Eiterd unter dem Fleck, und wird dieſem 
Bann nicht bald Luft gemacht, fo frißt er immer mehr 
und mehr unter fi (denn durch den Brandfleck kann 
er nicht dringen), macht die Rippen carids, bohrt fi 
einen Weg, durch die Intercoftalmusfeln, und fädt fo in 
die Brufthöhle. In diefem Falle muß das Thier frepiren. 

Es muß bier nach der Verſchiedenheit ded Falles zu 
Werke gegangen werden. Oft findet dad Meſſer bald in 
Scarificationen (einzelen Einfchnitten), bald auf andere 
Art Anwendung. Hiedurch wird das Tiefereinfreflen des 
Branded verhütet. Bei ftinfendem Geruche find auch oft 
antifeptifche Mittel, Decocte der Arnika mit Kampher 
oder. erpentindl, mittelft leinener Tücher übergefchlagen, 
erfoberlich, Sie müflen mit arabiſchem Gummi oder et⸗ 
was dergleichen eine größere Konfiftenz erhalten. Eins 
(treuum en von antifeptifchen Pulvern mit Brantwein 

bergoflen, find bier auch fehr oft anwendbar neben je⸗ 
nen Decocten. Ofterer Verband des Tages ift Haupt⸗ 
ſache. Alle Faͤulniß fchafft man auf diefe Art in Kum 
sem weg, worauf daß neue Fleiſch unter dem antifentie 
ſchen Verbande wuchernd hervor granulirt. (Greve.) 

Brand (Roſt) des Getreides und verfchiedener Grass 
arten, uredo (ustilago), eine ganze Sippfchaft von 
Schmarszerpilgen, die aus den * bildenden Samen 
ii a ec. ihre Nahrung ziehen und diefe desorga⸗ 
nifiren®), 

Wir fennen folgende Arten des Brandes: 1) Sch miers 
Korn, Kaul⸗, Steins, Fauls Weizen, weis 

er oder gefchloffener Brand (Kornfraß, Korns 
fäule), Uredo sitophila, Carie. Er fomt an einem und 
demfelden Stode unter gefunden Ahren, und an derfelben 
Ahre unter guten Koͤrnern mit großen fugelfdemigen, 
Kotonebraunen Sporen innerhalb der Fruchthülle der ver 
fhiedenen Weizenarten, am häufigften im gemeinen, haupt⸗ 
fühlih Sommer⸗Weizen, auch in den Früchten des Dins 
feld vor, und zeigt fich fihon beim Scoflen diefer Ges 





*) Er bat feinen Grund weder im Mebltbau noch in einem 
Jufelt, fondern nah Einigen in einem eigenthuͤmlichen Anſtek⸗ 
kungsſtoffe, den anhaltender Regen mit abwechfelnden Sonnenblik⸗ 
ten vor der Körnerb erzeugen, und deffen materielles Cle⸗ 
ment: Kohle mit Hydrot —** ſeyn ſoll. 
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jungen gefunden Kornes keineswegs hindert, 
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treidearten, ehe die Ähre noch aus der Scheide hervorge⸗ 
treten if. Der Fruchtfnoten naͤmlich nimt ſchon beim 
Hervortreten der Khre, die erſt mattgrün, mehr ind Blaue 
fpielt, und firuppig ausſieht, weit früher vertrodinet, und 
fhon völlig gereift fdyeint, wenn die übrigen erft gelb zu 
werden anfangen, die Geſtalt eined audgebildeten Sas 
menfornd an, das faft fo groß wie ein veifed, doch et⸗ 
was fürser, unfoͤrmlicher, gegen die Narbe ein wenig zu⸗ 
gefpist ift, und anfangs ſchwaͤrzlichgruͤn, ſpaͤter braͤunlich, 
und dann mehr oder weniger ſchwarz wird. Juͤnger ent⸗ 
hält ed eine ſchwarzbraune, etwas feuchte und ſchmierige, 
ier und da, befonderd gegen den Grund weißliche Maſſe, 

Iter aber ein trocknes, ſchwarzbraunes Pulver von eig⸗ 
nem, hoͤchſt widrigem Geruch. Diefe Subftanz befteht, 
unterm Mifroffop betrachtet, aus theild durchfichtigen, 
theild etwas getrübten Körnern, weldye wieder Fleinere in 
ſich ſchließen, und verhält fi) ganz fo, wie die äbrigen 
Staubpile. Fourcroy und Bauquelin fanden darin 
ein ſcharfes Öl, faulen Kleber, Kohlenſtoff, Phosphor⸗ 
fäure, ein ammmonialifch = bittererdiged Phosphat, und 
Kalkphosphat, aber fein Stärfmehl. Übrigens nimt 
Chantran eime eigne Säure darin an, Brandweis 
genfäure. 

Diefer nicht nur den Fruchtertrag fehr verminderndc, 
fondern auch nach der Ernte beim Drefchen die gefunden 
Körner verunreinigende und mit einem narfotifch fcharfen 
Drincip vergiftende Brand- oder Staubpil,, wovon da6 
Diehl midfarbig und uͤbelriechend wird, entwickelt ſich 
nur auf folhen Weizen» Sruchtfnoten,, die ſchon gewiſſer⸗ 
maßen zerfeßt find, deren Samen alfo nicht zur völligen 
Reife famen, oder auf feuchten, dumpfigen Schuttböden 
fi) erdist, und im Innern eine chemifche Veränderung 
erlitten Haben. Die aud diefen unvollfommenen Samen 
erzeugten Pflanzen find zwar anfang den aus gutem Sa 
men entflandenen gleich; doc, beim Beginn der Frucht⸗ 


" bildung zeigt ſich deutlih Mangel an Begetationsfraft; 


die neue Frucht erfcheint franf, oft normwidrig gebildet, 
und die geringfte ungünftige Einwirfung von Feuchtigkeit, 
Wärme, Eleftricitätc., welche fonft die Fortbildung des 
in der franfen Frucht faulige Berf © fogtei 
in der franfen Frucht faulige Berfegung, wodurch foglei 
der Staubpilz fich entwidelt, der die Zerſtoͤrung vollens 
det. Ja ed Fönnen felbft bei Planen, die aus ganz 
uten Samen bervorgingen, unpaflender Boden, d. t. 
ehr teodiner, rauher, hitziger, magerer Kalk⸗, Thon⸗ u. 
Sandboden, (zu tiefes Pflügen bei der Saatfurche in eis 
fenfchüffigem Adler ıc.), übermäßige, zumal Schafdün= 
gung mit beigemengtem brandigen Weizenſtroh unter 
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eindlichen atmofphärifchen Einflüffen, vorzüglich von Kälte 


und Trockniß, die anfangd gefunde Production des Samen» 


— ſtoͤren, und ſo die Erzeugung des Brandes veran⸗ 
aſſen. 
Ahern &) dadurd) vorbeugen, daB 
en nach und nad) da vorbeugen, man 

unter — Beruͤckſichtigung eines ſchicklichen und gu⸗ 
ten, mit Rindvieh⸗ und Schweinemiſt (nicht mit Schaf⸗ 
oder Pferdemiſt) geduͤngten Weizenlandes, zur Ausfaat 
ganz reifen, d. h. hornig gewordenen Weizen, und zwar 
den Vorſprung davon le, oder ſeinen gemiſchten Sa⸗ 
men, um den ſchlechten Koͤrnern darunter mehr Vegeta⸗ 


Erſcheinen des Brandes läßt fih noch am | 
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tionsfraft zu geben, vor der Ausſaat einfalfe, d. i. mit 
einer Miſt⸗ und Salflauge durchaus gut befeuchte, oder 
nody befier dad Samengetreide 24 Stunden in einer Lau⸗ 
e von Urate, d. i. einem jüngft von Donat aus blos 
Em Urin und andern Miftjauchen zuerft bereiteten Düngs 
pulver und etwas Holzaſche einweiche, um zugleich Didufe, 
Maulwuͤrfe u.a. Ungeziefer davon abzuhalten. Auch reis 
nigt das Beijzen mit einer Kochſalzlauge (1 Theil Koch⸗ 
fly auf 80 Waſſer), oder mit verdünnter natürlicher 
Salzfole meift die Saatkörner vom anhängenden Brands 
ftaube, oder zerſetzt den Brand völlig; außerdem huͤte 
man ſich, frifhed Brandweizenſtroh zugleich, mit dem vers 
otteten Dünger auf dad fünftige Weizenfeld zu bringen. 
Der einmal in einem Felde einheimifche Brand iſt faum 
ganz su vertilgen. 

2) Kappendrand (Spehenbrand), Uredo glu- 
marum, eine faft eben fo fhädliche Pilzart mit großen 
fugelrunden oder laͤnglichen pomeranzengelben Sporen, 
die an den innern untern Theilen der Kelch⸗ und Blu⸗ 
menſpelzen (Kappen) ded gemeinen Weizens, des Dinfeld 
und mehrer Bromusarten entweder gleich nad) der Bluͤ⸗ 
thezeit, oder etwas fpäter, wenn die Köener fi ſchon 
völlig entwicelt haben, zum Rorfchein fomt. Dergleis 
hen brandige Ahren find aufgefhmollen, ftruppig, weit 
dunfler, mehr blaugrün von Farbe, und die Kelchfpeisen, 
bei innen vollflommen auögebildetem Pilze, mit vielen 
hellgelbrothen Punkten befät. Die Grannen eined fols 
chen Grannenweizens ſpreizen ſich fächerförmig nach aus⸗ 
waͤrts. Am Grunde der aus einander gefalteten Kelch⸗ 
und Blumenfpelsen, auch bis gegen die Mitte derfelben 
ſieht man anfangs feine, blaßgelbe, erhabene Punfte, 
die, im furzen auf der Oberfläche berftend, einen pomes 
sanzengelben Staub, der, ftarf vergrößert runde oder 
länglichrunde, röthlichgelbe, halbdurchſcheinende Körner 
zc., wie beim Schmierbrande,, darflellt, zwifchen Samen⸗ 
forn und Blumenfpelze, und zwifchen diefe und die Kelch⸗ 
ſpelze ausſchuͤtten. Das Fräber gefunde Samenforn vers 
bleicht davon, ſchrumpft ein, und fein Inhalt vertrocknet. 
Da dDiefer Brand, nah Schmidt, nur auf tiefen und 
feucht liegenden Adern von Unfraut vorfomt, fo dürfte 
außer den beim Schmierbrande ſchon angegebenen Urſa⸗ 
den, hauptfächlid zu große Feuchtigfeit denfelben verans 
laſſen, fomit auch defien Exfcheinen durch das Saͤen des 
Getreided auf einem pafienden Boden bei nicht anhals 
tend naſſer Witterung am ficherften verhätet werden. 

3) Stugd rand (Brand, Staubbrand, Ruß, Ruß⸗ 
brand, Nagelbrand), Uredo segetum, U. carbo, Usti- 
lago segetum, Reticularia segetum , Charbon, 
Nielle, Fuligine , Volpe, Nigella etc., ein befannter 
Pilz mit Fleinen, kugelrunden, dunfelfhwaren Sporen, 
der dem Körnerertrag nicht wenig Eintrag thut, wenn er 
gleich auf dem Ader ſchon verftäubt, und beim Drefchen 
die Samen nicht verunreiniget, Er entwickelt ſich ents 
weder fehon in der Blüthezeit der Getreidearten, welche 
auf fleinigem, ſehr trodnen und bumusarmen Boden 
wachfen, 5 B. des Weisend, der Gerſte, des Hafers, 
Maid, der Hirſe u. a. wildwachſenden Graͤſer, oder 
fpäter während der anfangenden Ausbildung ded Sa⸗ 
menfornd. Diefes füllt ſich dann mit einem kienruß⸗ 
ähnlichen Staube; ſpaͤter zerreißt die Samenhuͤlle, der 
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Brandſtaub verbreitet ſich in den Bluͤthentheilen, zerſtoͤrt 
diefe nebft den Samen nad) und nach ganz, und ver⸗ 
ſtaͤubt endlid) meift nur bis auf einen fleinen Überreſt 
der nı Weil davon beim 
Weisen die Stelle, wo die Körner aus den Spelsen her⸗ 
vortreten, ganz befonderd gefchwärzt ift, fo heißt Hiervon 
diefe Krankheit vorzugsweiſe Nagelbrand. Die Spelzen 
der Gerfte widerftchen länger der Berftörung. Unter dem 
Mikroſkop ſtellt diefe Pilzart troden, ſchwarze undurch⸗ 
ſichtige, mit Waſſer benetzt aber graue durchſcheinende 
Kuͤgelchen dar. Wenn man dergleichen brandige Khren 
zwiſchen Papier legt, ſo zeigt ſich, daß von den Pilzen, 
nachdem ſie das ganze Samenkorn zerſtoͤrt, und ſich uͤber 
das Papier ausgebreitet haben, dreimal mehr, als auf 
der ihre, ſich finden. — Chemiſch unterſucht, gibt der 
Brandftaub ein brandiged ÖL, fire und fluͤchtige Salze, 
Schwefel und Kohle. Schon beim Drefchen ded Brande 
weizens ift dad Schwefelmaflerftoffgad zu riechen. — Der 
weitern Audbreitung dieſes Pilges laßt fi) nur durch ganz 
reifes und reined Saatgetreide, und durch wechmößige 
Beſchaffenheit ded Saatbodend möglichft vorbeugen; (vgl. 
mein Handbuch der Pflanzenfranfheiten, Lpz. 1796. 8. 
dv. Art. Brand, — Willdenow in d. Beitr. zur 
Naturfunde ıc., von 3. Weber und Mohr, Kiel 1805. 
19 38 Schmidt’s allgemeine oͤkonomiſch⸗ 
technifche Flora ıc. Sena 18%. mit illum. Kpfrn. 8.1. 1. 
— Schmidts Naturgefch. der i. d. Landwirthſch. ſchaͤd⸗ 
lihen Pie. ©. 44. — Schnee’ landwirtsfchaftl. 
Beitung, 1815. Mon. Auguft, ©. 300. ıc., Kober und 
Pohl in Pohls Ach. d. teutfihen Landwirthſch. Lpz. 
1819. 8. Maͤrz No. 6. — Buͤchner im A. Anzeig. 
der Teutſchen 1822. No. 65 ꝛc. und E. Kerft Ebendaſ. 
No. 296.). Th. Schreger. 
Mit Brand find auch mehre zoologiſche, befonde 
ornithologifihe Namen zufammengefegt wie Brandente, 
Br.-Eule, Br.-Falke, Br.-Fink, Br.-Gans und Br.- 
Kautz , die unter ihrem generifchen Namen zu fuchen 
find. — Brandfuchs und Brandschimmel f. unter 
Fuchs, Schimmel und Pferd. — Brandschiefer, f. 
unten. — Aus der Technologie gehören hieher: Brand- 
sohle und Br.- Sohlleder, ſ. Lohgerberei und Schu- 
ster; Brandstein, f. Ziegel. 
BRAND (Adam), fönigl. preußifcher Hofe u. Koms 
merzienrath, zu Luͤbeck geboren, fam ſchon im Juͤng⸗ 
Iingsalter in Handlungsgefchäften nah Moskau, und bes 
feitete von da 1692 den Holländer Eberb. Yöbrand 
ded auf feiner Gefandtfhaftsreife nah China, wo er 
fi) viele Mühe gab, die perfifche, tatarifche und chinefis 
fhe Sprache zu erlernen. Nach feiner Ruͤckkehr trieb er 
in Luͤbeck Handlungdgefchäfte,, wurde 1697 von den Rufs 
fen zu einer zweiten dhinefifchen Reife aufgefodert, zog es 
aber vor, ald Kommerzienrath an den berliner Hof zu 
gehen. König Friedrich I. von Preußen übertrug ihm 
eine Geſandtſchaft an den perfifhen Hof, allein als er 
eben 1713 dahin abreifen wollte, ftarb der Monarch und 
die Reife unterbliedb. Seine übrige Lebenszeit brachte 
Brand in Königsberg zu. Was er auf feiner Reiſe (ets 
was flüchtig) gefehen und beobachtet hatte, erzählt er eins 
fah und aufrichtig, mit Beimifhung mancher unbedeus 
tenden Dinge in der Beſchreibung ſeiner großen chineſi⸗ 


BRAND 


n Reife ꝛc. Franff. 1697. 8.; Hamb. 1698. 12.; ver 
un Berl. 1712.; Luͤbeck 1723; 1734. 8, Hollaͤnd. 
Tyel, 1699. 8. Franz. abgekuͤrzt und mit Zuſ. Amſt. 
1699. 8. Engl. in der Collection of voyages. Lond, 


1704. fol. Vol. II. adgefürt in Leibnitzii Novissimis 
Sinicis. 1697. 8. +). Baur.) 


BRAND VON TZAERSTEDTE, diefe Yamilie, 
welche wahrfcheinlich aus dem Hildeöheimifihen Städtchen 
Sarftedt herſtammte, fömt 1351 und 1376 unter den 
Hatriziergefchlechtern der Stadt Lüneburg: vor *). Hier 
intereflirt und nur Brand von Tzaerſtedte, welder 
1436 Lüneburgifcher —IF wurde, und 1451 ſtarb. 
Man hat von ihm eine handſchriftliche Ausgabe des Sach⸗ 
ſenſpiegels mit der alten Gloſſe, und dem Richtſteige, 
mit Verbeſſerungen und Bufägen zu der Gloſſe und Mar⸗ 

inalnoten, deren Vorrede um deswillen vorchtig iſt, weil 
e über den Verfaſſer der Gloſſe und ded Richtſteigs eine 
oft überfehene Auöfunft gibt. Handſchriften diefer Aus⸗ 
abe befinden ſich in Lüneburg, und (vormald in Helms 
Ar, jegt) in Wolfenbüttel. Die merkwürdige Vorrede 
ift aud der Lüneburger Handfchrift abgedruckt, in meinen 
Beiträgen zu den teutfhen Rechten. ©. 109 fgg. **). 
Irrigerweiſe ***) wird ihm der fogenannte Stötel (Shtöf 
fel) zum Landrecht beigelegt. Spangenberg.) 

BRAND (Wilhelm von), aus einem alten Adels⸗ 

efchlechte, ein Sohn des brandenburgifchen geheimen 

aths, neumärfifhen Kanzlerd und Direktors der Amts⸗ 
fammer zu Cuͤſtrin, Chbriftian von Brand, war am 29, 
Sept. 1644 geboren. Er ftudirte zu Joachimsthal und zu 
Stanffurt an der Oder, reifte 1664 mit feinem ‘Bruder, 
dem beandendurgifihen Gtefandten, nah England, und 
trat 1665 ald Kornet in die kurfuͤrſtlichen Dienfte wäh 
rend des Kriegs mit dem Biſchof von Münfter. Nach 
dem Frieden im folgenden Jahr verließ er den Dienft wies 
der, reifte 1667 nah Holland und Franfreich, kehrte im 
3. 1668 nad) Haufe zuruͤck, wo er die Verwaltung feis 
ner Güter übernahm, wurde 1670 furfürftlicher Kammer 
junfer und trat 1671 von Neuem in Kriegödienfte. Er 
focht nun unter dem Dohnaſchen Regiment gegen die 
Sranzofen am Rhein, und gegen die Schweden in 
Pommern, wohnte 1675 der Schlacht von Fehr⸗ 
bellin bei und wurde bei der Belagerung von Gtets 
tin verwundet. 1677 im Sanuar wurde er an den Koͤ⸗ 
nig von Dänemarf geſchickt und 1678 zum Oberftlieutes 
nant des Derflingerfchen Regiments ernant. 1682 trug 
ihm der Kurfürft auf, ſich des Schloffes Grethſyl in Ofts 
frieöland zu bemächtigen , und ernannte ihn, nad) der Eins 
nahme, zum Kommandanten deffelben. 1683 ward er 
Kammerberr, ‚1685 Oberft und 1686 zog er als Genes 
raladjudant mit den brandenburgifhen Hilfätruppen nad) 
Ungarn gegen die Türken zu Felde und war bei der Bes 
1688 zog er mit 6000 Brandenbur⸗ 


+) Molleri Cimbr. liter. T. I. 64. Meusel bibl. hist, Vol, 
H. P. 11. 127. Literatur Teutſch. Reiſebeſchr. Bedmann’s 
Lit. der aͤltern Reifebefhr. Bd. 2. ©. 446 u. 463. 

*) Buͤrtner Benealogie der luͤneb. Patriziergeſchlechter, No. 
- XXVU. **) Spangenberg Beitr. gu den teurich. Rechten. 
©.9. Bruns Beiträge zu den teutfh. Rechten. ©. 131. ***) 
Senlenberg vom GSebrauch des uralten teutih. Rechts. ©. 
Br Bruns a, a. O. Grupen Übservat. zer. et antig. germ, 


lagerung Ofens. 
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gern in die Niederlande den Hollaͤndern zu Hilfe. 1680 
wurde ee Gouverneur von Pillau, 1690 Generalmajor 
und Chef des biöherigen Bellingſchen Regiments (No. 
14 der ehemaligen preuß. Infanterie). In diefem Jahr 
309 ee wieder mit 6000 Diann nad) Ungarn gegen die 
Tuͤrken, bewies fi in den Azeffen bei Salanfemen und 
Peterwwaradein fehr tapfer und wurde vom Kaiſer Leos 
pold durch ein gnädiged Schreiben belobt. 1692 wurde 
er Gouverneur von Dlagdeburg. und Generallieutenant. 
In den drei folgenden 3. 1693 — 95 befehligte er 6000 
M. Brandenburger in Ungarn und erwarb ſich neuen 
Ruhm. Nach feiner Ruͤckkehr fah er fih zum geheimen 
Sriegörath ernant. Sm I. 1696 wurde er in Brabant 
ebraudht, dann aber mit einem Theil ded brandenburgis 
@ben Heerd nad) Preußen geſchickt, um Elbing unter die 
Turfürftliche Hoheit zu bringen, welches er auch am 1. 
Nov. 1698 einnahm. Er blieb hierauf in Preußen bis 
1700, da er im Junius, beim Ausbruch ded nordifchen 
Srieged, ein Lager bei Lenzen zuſammenziehen mußte. 
4701 erhielt ee dad Gouvernement von Kuͤſtrin und den 
davon abhängenden Feftungen und Päflen Driefen, Oders 
berg und Landöberg, fo wie die Amtöhauptmannfchaften 
Diarienwalde und Rhetz, er ftarb aber am 18. Dec. defs 
felben Fahre. Sein fchnelled Steigen und die wichtigen 
Dienfte, welche er leiftete, bezeugen feinen Werth als 
Krieger. Die meiften feiner ſechs Brüder befleideten bes 
deutende Statsaͤmter unter dem Kurfuͤrſten Friedrich 
Zeilhelm dem Großen und feinem Nachfolger Fries 
fl . . Se. 
RAND, 1) Ehriftian Hilfgottgeb. zu Frankfurt a. 
d. O. 1693, follte nach dem Willen feines Vater, eined 
angefehenen Kaufmannd, fludiren; auf einer Reife nad) 
Regensburg lernte er aber den berühmten Maler Agricola 
fennen, deſſen fhöne Werke ihn fo entzuͤckten, daß er 
ſich zur Landfchaftömalerei beftimmte. Als er 1720 fi 
p Wien niederließ, wurden feine Gemälde mit vielem 
eifoll aufgenommen; er ftarb dafelbft 1756. Seine 
fruͤhern Arbeiten find mehr dunfel gehalten, aber er er⸗ 
fannte bald diefen Fehler, und nahm eine gefälligere 
Manier an. In der Staffage war er nicht ungeſchickt, 
doch half ihm zuweilen Kuguft Querfurt, ein berühmter 
Dferdemaler *).— 2) B. Johann Ehriftian, geb. zu 
Wien 1723, Alteftee Sohn des Vorigen, vom Bater uns 
terrichtet. Seiner VBerdienfte wegen wurde er 1765 zum 
faiferl. Kammermaler, Rath und Profeflor der Afademie 
ernant. In den fchönen Landfihaften diefed Meiſters 
find die Kontrafte gut berechnet, Licht und Schatten riche 
tig verteilt ; dad Kolorit ift angenehm, nur weniger 
fräftig ald das feined Vaters. Als Figurenmaler zeigte 
ee ſich in dem ziemlich großen Gemälde, welches er 1766 
für den Hof audführen mußte, die Schlacht bei. Hoch⸗ 
irchen darftellend 2). Man bat auch von ıhm viele ras 
dirte Blätter in einem angenehmen Vortrag. — 3) Sein 
jüngerer Bruder Friedrich Auguft, geb. u Wien 





) S. Koͤni gr biograpd. Lexicon ber preuß. Helden u. Mi⸗ 
Hitärperfonen, 1. 2b. ©. 195 — 19%. Allgem. hiſt. Lexilon, Ba⸗ 
fel 1742, 2. &. 

1) Neue Bibllothek d. ſch. Wil. Th. 20.6, 26 2) ©. 
a Re 
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1735 ?), vom Vater unterrichtet, legte fich mehr auf die 
Gefchichtömalerei, ließ 16 aber in der Folge von Schmut⸗ 
jer in der Kupferftecherfunft unterrichten, und lieferte eine 
bedeutende Anzahl Kupferftiche, Weise.) 


BRANDAO, Brandano, Brandam (Antonio u. 
Francisco), gelehrte Portugifen, beide fönigl. portugis 
fifche KHiftoriographen und Mitglieder ded Cifterctenferors 
dend, rühmlich befant ald Fortſetzer und Bearbeiter des 

roßen und reichhaltigen Fundamentalwerks der portugis 

ſchen Gefchichte, von dem Bernardo de Brito, unter dem 
Xitel: Monarchia Lusitana, die beiden erften Bände 
bearbeitete, und das fie nach deflen Tode bis zum 6. 
Bde fortfehten ). Antonio war 158% geboren, lehrte 
die Beil. Schrift zu Coimbra, wurde Abt des Klofterd 
Alcobaga, und ftarb dafelbft den 27. Nov. 1637. Franz 
cifco, fein Neffe, ebenfalls Eiftercienfee zu Alcobaca, 
der den Faden da aufnabm, wo ihn fein Onfel fallen 
ließ, ſtarb 1683 zu Liffabon im 82 Jahre 2). — Ales 
fander Brandao, zu Rom von portugififchen Altern 
geboren, fhrieb in italiänifcher Sprache eine freimüthige 

sefchichte der Revolution, welche dem Haufe Braganıa 
1640 den portugififhen Thron verfchaffte, unter dem Titel: 
Historia delle guerre di Portogallo succeduta per 
Yoccasione della separazione di quel regno della 
corona catholica. Venetia 1689; parte seconda da 
Francisco Brandam (einem zu Rom lebenden portugis 
fifchen Rechtögelehrten, und Verwandten des Alerander). 
Roma 1716. 4.; beide Theile umfaflen den Zeitraum von 
1640 — 1662, °), Baur. 


BRANDEIS, 1)(Br., Branny Hrad, Brandu- 
sium,) eine boͤhmiſche Kameralherrſchaft und Stadt im 
faurzimer Kreiſe am linken Ufer der Elbe in einer Ebne, 
mit altem Schloß, Dechantei und einem Piariftenfolles 

ium; zugleich Poftftation, zwifchen dem 3 Meilen ents 
ernten Prag und Benatef mit 210 Häuf. und 1777 
Einw. Hier ift eine Brüde nach dem rechten lifer der 
Elbe, dur deren Auen fehöne Anlagen *) vom nahen 
Gluchow, nad) Altbunzlau bis Hauska (Hofchfa) führen. 
2) (Br., Branny Hrad, Brandusium cis Aquilam) 
gräfl. Zrautmansdorfifche Herrfhaft, Berguefte und Städts 
hen in Böhmen, ım SKöniggräzer Kreife, am Adler, 
zwifchen den Städtchen Wildenfchwert und Chotzzen, 24 
St. von der Poft Hohenmauth mit 120 Häuf. 3) Vors 
ftadt von Tefhen ſ. Teschen. (Andre.) 

BRANDEK , yerftörted Schloß und Hauptort einer 
ehemaligen Herrſchaft in Wirtemberg , im Oberamte Sulz, 
im Schwarjwaldfreife, war Stammburg einer im 16. Jahrh. 
erlofhenen abeligen Bamilie. (Röder.) 

BRANDEL (Peter), ein audgezeichneter Künftler, 
geb. zu Prag 1660, und Schüler des Galerieinfpeftord 
Schröder, den er aber bald übertraf. Nur zweimal ente 


2) Neue Bibliothek der Wiffenfh. Th. 20. ©. 297 nah Au» 


ber . 

1) Die Piterarur diefe6 Werkes und ausfuͤhrliche Nachricht von 
demfelben f. bei dem Artitel Brito (Bernande de). 2) Die. bei 
Brito angeführten Schriftſteler und die Biogr. waiv. T. V.⸗. v. 
Brandeno. Actorum erudit. suppl. T. VII. 9.280. Me 
sel bibl. hist. Vol. V. P. II. 202. 

Mo 2 Über diefe f. Hefperus 1820 No. 19. 1821.98. XXL. 
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fernte er fih aus Böhmen, erft um in Schlefien ein 
Bed Altarbild für das Stlofter Geiffau zu malen und hier⸗ 
auf reifete er nach Wien, wo er ein ähnliches Gemälde 
für die Kicche zu Mödlingen ausſuͤhrte. Die Zeichnung 
in feinen Werfen ift rihtig, denn er zog überall die Nas 
tur zu Rathe; fein Pinſel iſt marfig, dod hielt er die 
Schatten zu braun, wodurch aud) dad verdienftliche Ges 
mälde die heilige Dorothea in der Kathedralkirche zu 
Breslau verliert. Ungeachtet eined guten Verdienſtes 
ftarb er zu endend 1739 in Yrmuth *) —2 
‚_BRANDENBERG, Dorf von 370 Einw. im ba⸗ 
diſchen Bezirksamte Schönau, am Fuße der füdweltlis 
hen Seite ded hohen Feldberges, in einem rauhen uns 
tuchtbaren, doch durch die fühne Form feiner Felſen mas 
erifch fhönen Thale, mit einem landesherrlichen Poch⸗, 
Waſch⸗ und Zechhaufe unweit des Dorfes auf der Höhe 
ded Rothenbaches; einftens durch zahlreiche, jetzt lange 
verlaffene Bergwerke befant, deren Ausbeute Blei, Sil⸗ 
ber und Braunftein waren, auch fpäter durch eine blüs 
bende, nun ganz gefunfene Baummwollfpinnerei. — Die 


- Bewohner jest felten zu Haufe, dagegen befantlich im 


Handel mit Glas, Holzwaren und dergl. weit und breit 
herumziehend. (Leger. 
BRANDENBURG, Mark Brandenburg, 
Stammland ded preußifhen Stat (Berhiäte). So 
weit die hiſtoriſchen Angaben reichen, lebten hier vor Al⸗ 
ters die Sueven, nad Julius Caͤſar dad größte und 
ftreitbarfte ‚Wolf in Teutſchland, das zwifchen der Elbe, 
Saale und Weichſel, und eine Zeitlang von dem Rhein 
und der Donau bis an die Oſtſee wohnte. Unter ihnen 
befaßen befonderd die Semnonen die nacmalige 
Mittelmark und die Langobarden die Altmarl, Um 
dad Jahr 5 nah Chr. Geburt wurden die Langobars 
den von Marbod, dem König der Markomannen, 
der damald Böhmen, beherefchte, beswungen, und begas 
ben fib im 3. 19 in den Schuß des Cheruskers Herr⸗ 
mann (Arminius). Bei der Völkerwanderung verließen 
fie mit den Semnonen ihe Vaterland, und fifteten dad 
lombardifche Reich in Italien. In die verlaflenen Laͤn⸗ 
der rüdten nun Wenden oder Slaven, von denen 
die Wilzen befonderd die Mittelmarf bewohnten, und 
unter mehren Städten auch Brannibor (Brennabor, Brans 
denburg) bauten. Sie wurden hierauf mit den Franfen 
und Sachen in Kriege verwidelt, welche legtern die Alt 
mark, die zu Oftfalen oder Oftfachfen gerechnet wurde, 
befest hatten, und 789 von Karl dem Großen befiegt 
wurden. Er unterwarf fid) auch die Wilzen, die fich je⸗ 
doch unter feinen Nachfolgern wieder unabhängig mad)s 
ten, und 902 auch Sachſen und Thüringen durch haͤufi⸗ 
e Einfälle beunruhigten. Endlich befiegte der teutiche 
dnig Heinrich J. die Wenden völlig, die Heveller an 
der Babel, die Retharier in der Ufermarf, und feste 931 - 
zur Beſchuͤtzung der ſaͤchſ. Graͤnzen befondere Grafen ein, 
welches die eriten Markgrafen von Nordfachfen oder der 
wendifhen Mark (Ultmarf) waren, die auh Markgrafen 
von Stade hießen, feitdem diefe Mark an die Grafen von 
Stade gefommen war. Doc) erneuerten ſich die Kriege 


‚mit den Wenden von Beit zu Beit mit abwechfelndem 





®) S. Lettre ü un Amateur de la Peinture etc. p. 200. 
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Sid. Heinrichs Sohn, Otto der Große, ſtiſtete 
für die neuen Ehriften die Biöthümer Brandenburg (vgl. 
d. folg. Art.) und Havelberg. Aber unter der Regirung 
feines Sohns Otto II. traten nicht nur viele Wenden 
zum Heidenthum zuruͤck, fondern verwüfteten auch das 
fächfifche Gebiet bis Hamburg, und zerftörten überall die 
Denfmäler des Chriftenthbums. 

{Über 300 Jahre hatten nun diefe Kriege der Wen⸗ 
den mit dem teutfchen Ländern an der Elbe gedauert, als 
der SKaifer Lothar Albrecht den Bär, Grafen von 
Affanien, 1135 mit der Nordmarf, die auch die Marf 
Soltwedel ( Salzwedel) hieß, befehnte. Albrecht machte 
der Herrfchaft der Wenden in diefen Gegenden ein Ende, 
und nannte fid) zuerft Marfgraf von Brandenburg. Cr 
eroberte auch die Mittelmarf und Priegniz, machte Berlin 
wur Stadt, und erbaute auch Stendal und andere Orte. 
In die entvölferten Ränder brachte er viele neue Bewohner 
aus Niederfachfen, vom Rhein und aus den Niederlans 
den, die hier mehre Städte, z. B. Köln ander Spree, 
erbauten. Zugleich wurde aud) die Kriftliche Religion in 
der Mark fefter gegründet, und Handwerke in derfelben 
eingeführt. Nachdem er die Regirung feinen Söhnen übers 
- Taflen hatte, begab er I nach Ballenftädt, und ſtarb 

daſelbſt 1170. Der dltelte Sohn, Ottol., folgte in 
der Markgrafſchaft Brandenburg, und übte zuerft unter 
allen brandenburgifchen Dtarfgrafen erblich und für im⸗ 
mer die Würde eines Erzfämmererd aus, mit der 
man nach und nad) dad auöfchließende Vorrecht vers 
knuͤpfte, Theil an der teutfchen Kaiſerwahl zu haben. 
Bor Ausfertigung der goldnen Bulle unter dem Kaifer 
Karl IV. 1356 gehörte zu den Verrichtungen des Erz⸗ 
fämmerers, die Berwahrung der Neichöfleinodien, die Aufs 
fiht über die Einfünfte des faiferl. Schatzes, die Beres 
monie, dem Kaifer bei Neichöfeierlichkeiten über Tafel 
Waſſer zum Waſchen zu reihen, und endlich das Ges 
fchäft Der Annahme folcher Briefe, die durd) Gefondte an 
den Kaifer einliefen, und der Beitellung der Antwort, die 
diefer darauf ertheilte. Zugleich übergab der Erzkaͤmme⸗ 
ver dem neuen Reichsoberhaupt bei defien Krönung in 
Teutfchland einen Ring, mit den Worten: Empfange 
der Herrſchaft Zeichen, erhalte das römifche Reich in ſei⸗ 
nem Glanze, ſchuͤtz ed mit unüberwindlihem Muth vor 
Einfällen auswärtiger Feinde )! — Ottos Enkel Io» 
bann I. und Otto II. der Gütige regirten gemeine 
ſchaftlich mit Süd und Ruhm. Sie erhielten 1250 vom 
Herzog Barnim I. von Pommern die Ulermarf, die das 
mald den Namen ded Uferlandes führte, bis auf einen 
Gerichtöbarfeit in geiftlichen Angelegenheiten die Ufermarf 

1) Der Kurfürft von Brandenburg mar fonft der Ste 
in der Reibe der Kurfürften, trug bei Laiferlihen Progeffionen 
den Gcepter, hatte das Privilegium de non eppellando,, welches 
nit nur die Kurmark, fondern aud feit 1702 alle andre Provin« 
jeu anging, und das Kecht neue Soͤlle zu errichten, und die al⸗ 
ten zu verſetzen und zu erhöhen, welches aber von Kurpfalz und 
den braunſchweigiſchen Haͤuſern beftritten wurde ; afe Keßler im Dften 
der Reichtprovinzen Randen unter feinem Schup; auch hatte er das 
Recht, an alen Strömen Mühlen aufzurichten, und einen Jos 
bannitermeifter durd die Mark, Pommern und Sachſen zu beitel« 


len. Sein Erbfämmerer war der Furſt von Hohenzollern , der in 
feiner Ubweſenheit dieſes Amt —— Soden; , 
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bis zur Reformation fand, für dad Land Wolgaſt, auf 
weldied Johann von Seiten feiner Gemalin Sophia, 
Tochter deö Koͤnigs Waldemar II. von Daͤnemark, wel⸗ 
ches dieſes Stuͤck von Pommern feit dem Ausgange des 
12. Jahrh.an ſich geriſſen, Anſpruͤche hatte. Eben fo erwar⸗ 
ben ſie ſich die Laͤnder Lebus und Sternberg, und die 
Neumark, die bis ins 15. Jahrh. das Land über der 
Oder hieß, und, wie die Ufermarf, der geiftlihen Ge⸗ 
richtsbarkeit des Bisthums Camin unterworfen war. Biele 
Staͤdte und Doͤrſer verdanken ihnen den Urſprung, und 
Frankfurt an der Oder und Landsberg an der Warte 
wurden mit der Niederlagsgerechtigkeit begnadigt, wo⸗ 
durch ſie auf der Warte, Netze und Oder mit der Zeit 
einen betraͤchtlichen Handel erhielten. Nachdem Johann 
1266 und Otto 1268 geſtorben waren, errichteten ihre 
Söhne 2 Linien, die aber vereinigt blieben, und ein Stuͤck 
von Hinterpommern fid) unterwarfen. Eben fo fauften 
Dtto IV. mit dem Pfeil (+ 1308) und Hermann 
der Zange (T 1308) 1304 vom Landgrafen Diezmann 
in Thüringen dad Land Ludau oder den Strich Landes 
von der Spree bis an die ſchwarze Elfter, worin damals 
die weftliche Hälfte der Laufig (die Niederlaufig ) beftand; 
nahdem Diezmann ihnen ſchon dad Jahr vorher aud) 
die Öftliche Hälfte diefed Landes, die mit Inbegriff Soms 
merfeldE bis an die Dder und den Bober ging, abgetres 
ten Batte. Der wichtigfte unter allen Diarfgrafen von 
Brandenburg aud dem Haufe Anhalt war Waldemar 
(1 1319), der das eroberte Pomerellen den teutſchen Nit⸗ 
tern überließ, aber Wenden und Caffuben behielt, und 
einen gefährlichen Krieg, den er mit den nordifchen Koͤ⸗ 
nigen und einigen teutihen Fürften führte, gluͤcklich en⸗ 
digte. Ihm folgte der Mazfgraf Heinrich, mit deflen 
ode 1320 ſich die Reihe der Markgrafen von Branden⸗ 
burg aud dem Haufe Anhalt endigte, unter denen die 
Mark zu einer beträchtlichen Größe gediehen war. Denn 
fie ielt jebt die ganze Kurs und Neumarf, einen Theil 
von Pommern und ‘Pomerellen, die Darfgraffchaften Lau⸗ 
fig und Landöberg in Sachſen, nebft den zu der letztern 
damald gehörigen Städten und Schloͤſſern, als Delisfch, 
Laachftädt und dem Peteröberg bei Halle, das Schloß 
Skope mit 16 Dörfern, die Schlöffee Schafftädt, Altſtaͤdt, 
Kifdaufen, Grellenberg, Radpenberg, ıc., die Herrſch. Sans 
gerhaufen, die Länder zwiſchen der Elbe und Elfter und von 
der lestern bis an die Spree, wie auch die Städte und 
Schloͤſſer Torgau, Großenhain, Otrant, Merfeburg. 
Überdied waren dem Markgrafen Waldemar Leipzig, 
Grimma, Döbeln, Rochlitz, Geithain und Oſchatz vers 
pfändet, und felbft Dredden, Meißen und Sreiberg bei 
feinem Tode noch bei der Mark. Auch die Herzogthuͤmer 
Sagan und Croſſen, Sommerfeld, Schwiebus, Triebus, 
Lübbenau’ uud Dieferig ftanden unter ihm, und die Grafs 
[haft Wernigerode erfannte ihn für ihren Lehnsherrn. 
Mehre benachbarte Fürften madıten nun Anſpruͤche 
auf die Darf Brandenburg, und viffen fie nebft den bis⸗ 
ber damit verbundenen Provinzen an fih. Da auch die 
Zandftände der Mark verfchiedene Parteien ergriffen, fo 
entftanden daraus innerliche Kriege und Mäubereien. Der 
Kaifer Ludwig von DBaieen gab 1323 die Marl Brans 
denburg feinen älteften Sohn Ludwig. Der Kurfürft 
von Sachſen trat ihm die Mittelmarf, und der Fürft von 
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Mecklenburg den größten Theil der Priegnis wieder ab. 
Eben fo glüdlich war er in Anſehung der übrigen Mars 
ton; aber er verlor die Lehnsherrſchaft über ‘Yommern 
(gegen die Verfiherung, nach dem Abgang ded regirens 
den Hauſes in Pommern in demfelben nachzufolgen), das 
Herzogthum Wenden und die Oberlaufiß, die an den Koͤ⸗ 
nig Sobann von Böhmen fam. Ludwig litt mit feinem 
Bater auch viel durch die päpftliche Derfolgung ‚welche 
fogar 1346 die Wahl des Gegenfaiferö Karl IV. bes 
wirfte. Diefer vereinigte ſich mit mehren teutfchen Fürs 
fien gegen den Kurfüriten Ludwig, und unterflüßte einen 
verfehlagenen Müller oder vielmehr Moͤnch, fonft Jacob 
Rehbock genant, der ſich für den verftorbenen Kurfürften 
Waldemar ausgab. Nur 3 Städte der Kurmark Frank⸗ 
fürt, Spandau und Briegen (die daher aud) den Namen 
Treuenbriesen erhielt), die Neumark und Laufis, ein Theil 
ded Adels und vorzüglich die Tobanniterritter blieben Lud⸗ 
wig getreu. Er behauptete fih muthig, ftelite den Gras 
fen Günther von Schwarsburg ald Gegenfaifer auf, und 
gelangte durdy Standhaftigfeit endlih dahin, daß der 
Kaiſer Karl 1350 mit ihm Frieden ſchloß. Unterdefien 
hatte er 1349 feinen Bruder Ludwig den Römer zum 
Ditregenten der Diarf angenommen, dem er nun 1351 
die Regirung allein überlieh, und für ſich nur Oberbaietn 
behielt. Sein Bruder dampfte die Unruhen in feinen 
Ländern gaͤnzlich, vegirte ebenfalls mit feinem Bruder 
Dtto dem Finnen (in der baierfehen Mundart Träge 
und Lüderlich), und ſchloß 363 mit dem Kaifer Karl IV. 
den Erbfolgevergleih, nad) dem, wenn Ludwig und Otto 
ohne männliche Nachfommen ftürben, Karl, feine Söhne, 
und, wenn diefe feine Prinzen binterließen, der Marbk⸗ 
graf Johann von Mähren und deflen Söhne in der Mark 
nachfolgen follten. Nach Ludwigs ded Mömerd Tode 
15 regirte Otto allein, eben fo traͤg und in den 
Rauſch eines finnlichen Lebens verfunfen, daß nur Streis 
fereien benachbarter Fürften und Plünderungen einheimis 
fcher Räuber ihn dann und wann aud demfelben wedten. 
Da er aber feined Bruderd Stephan Sohne, Her 
Friedrich von Baiern, ungeachtet deſſen Bater für HE 
und feine Erben der Erbfolge ın der Marf gänzlich ent 
fagt hatte, die Marf abtreten wollte und ihm auch hul⸗ 
digen ließ, fo rüdte Karl mit einem böhmifchen Heere 
in die Darf, und nötbigte ihn am 15. Auguft 1373 im 
Lager bei Sörftenwalde , einen Vergleich eimugehen, der 
bauptfächli darin beftand, daß er dem Kaifer, mit Vors 
ehalt der Kurs und Erzfämmererwürde auf Lebenszeit 
das ganze Land für 200,000 Goldgülden abtrat, damit 
er ſogleich die dringendften Schulden und befonderd Hers 
zog Friedrich von Baiern, der auch den echten feined 
Haufed auf die Kurmarf entfagen mußte, berahlen konnte. 
Bu feinem Unterhalte gab ihm Karl das Eigenthum über 
einige Städte in der Oberpfalz und im Fuͤrſtenthum 
Sulibah, und dad Verfprechen eined Jahrgeldes von 
3000 Schod böhmifcher Groſchen. Otto begab fih dann 
in das Schloß Wolfitein an der Ifer in Baiern, wo ex 
unter niedrigen Beluſti cm bis 1379 lebte. 


» 


Der Kaiſer Karl belehnte hierauf 1373 feinen Sohn 
Wenzel, König von Böhmen (womit ſchon vorher die 
Kieverlauflt vereinigt war) mit der Kur Brandenburg, 
die nun Kurfürften aus dem lügelburgiichen Haufe hatte, 
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Karl war Vormund ſeines Sohns, hielt fh meiſtens in 
Tangermünde auf, und befdrderte Handel und Schiffahrt, 
befonderd auf der Elbe und Oder. Als Wenzel nad) 
dem Tode feined Vaters 1378 König von Böhmen und 
auch Kaifer ward, übertrug er nach der väterlichen Ders 
ordnung die Kurmarf Brandenburg feinem 11ljäbrigen 
Bruder Sigmund, die Neumarf und Laufig aber feis 
nem jüngften Bruder, Herzog Johann von Goͤrlitz. 
Seit dieſer Negirung perieth die Mark in die aͤußerſte 
Verwirrung. Der Adel verachtete ihn, und beftiegte fid) 
unter einander; die angränzenden Fürften fielen unge: 
fiheut ein, und die Öffentlihe Sicherheit wurde gänzlich 
vernichtet. Sigmund wurde durch feite Vermälung mit 
der Prinzeffin Maria von Ungern in Unruhen aller Art 
verwidelt, kam nur felten in die Mark, verießte oder 
verkaufte großer Schulden wegen die beften Städte, die 
an den Fluͤſſen lagen und Zölle hatten, an den märfis 
ſchen Adel, und verpfändete mit Einwilligung feiner Brüs 
der den Liberreft der Mark 1388 an feine Vettern, die 
Markgrafen Job ſt (Iodocus) und Brocop von Maͤh⸗ 
zen, noch über dad im ungerfihen Kriege vorgefchoflene 
Geld für eine nod) unbefannte Summe. Sobft war mes 
ftend abwefend,, und fam nur in die Mark, um Geld zu 
erbeben, und dann »ie Gutberzigfeit der Einwohner zu 
verlachen. Er verfeßte viele Städte und Rechte an den 
mächtigen und unbändigen Adel, und beförderte auf diefe 
Art felbft das flbergewicht deſſelben vor den übrigen 
Ständen. Bon allem Gelde entblößt verfegte er 1395 
die Mark, fo weit fie ibm noch gehörte, auf ein Jahr 
für 40,000 Schod boͤhmiſche Groſchen an feinen Schwa⸗ 
er, den Markgrafen Wilhelm I. den Eindugigen zu Dieis 
en. Jobſt ftarb 1411, nachdem er 4 Monate vorher 
Kaifer geworden war. Die Kurmark fiel nun an Gige 
mund zuruͤck, der bald darauf auch zum Saifer gewählt 
wurde. Noch früher, nad) Johanns, eined der verwor⸗ 
fenften Fürften, der jemals gelebt hat, Tode, 1395, war 
auch die Neumarf an Sigmund gefallen, der anfangs 
etliche Städte und Dörfer an Adelige verfaufte, und da 
der Geldmangel bei ihm zunahm, auch den übrigen und 
größten Theil der Neumarf für 63,200 ungerſche Golds . 
gülden oder Dufaten an den Woiwoden Stibor in Sie⸗ 
enbürgen und in der Moldau wiederfäuflich verpfändete, 
von dem fie Konad von Jungingen, Hochmeiſter des 
teutfchen Ordens in Preußen, mit Sigmunds Bewilli⸗ 
gung eintöfte und in Befig nahm. So war alfo durch 
die größtentheild ſchlechten Regenten des baierfchen und 
Iuremburgifchen Hauſes der unter den anhaͤltiſchen Fürs 
ften fo blühende Stat fehe verfleinert worden, und bie 
beiden Laufigen, die Markgrafſchaft Landöberg, die Pfalz 
Sachfen und die meißnifhen Städte waren völlig von 
der Dart abgerifien. Auch von den Marken felbft was 
ven mehre Städte getrent worden, und andre Hoheits⸗ 
rechte, die Schutzvogtei über Quedlinburg, die Lehns⸗ 
herrſchaft über dad Land Cotbus, über die Grafſchaft Lüs 
chow und über die mecklenburgiſche Hersfhaft Stargard 
ingen auch verloren. Die meilten Domänen und ganze 
ndfchaften waren verfauft, verſetzt und verpfaͤndet. 
Selbſt Einfünfte, die erft noch zu heben waren, wurden 
rfeht; en, Bölle und Gerichtöbarfeiten waren 


—* lehnserblich —* wiederkaͤuflich verfauft worden. 
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Mehre Städte, als Berlin, Brandenburg, Frankfurt, 
Spandau, Stendal, Perleberg ıc. genofien eine völlige 
oder eingefehränfte Zoll⸗ und Steuerfreiheit. , Auch die 
Edelleute und Priefter errangen fich die Freiheit von den 
ordentlichen Auflagen. 

Sigmund feste nunmehr den Burggrafen von Nürne 
berg Friedrich VI.(I.)aus dem Haufe Hohen zol⸗ 
fern, der ihm wichtige Dienfte geleiftet und beträdytliche 
Summen vorgefchoflen hatte, 1411 zu feinem Statthalter 
in der Kurmark. Friedrich unterwarf ſich einen, Theil der 
Stände durch Güte; den unruhigen und trogigen Adel 
beswang er mit Gewalt; auch die Priegnig mußte den 
Herzogen von Mecklenburg und die Ufermark den ‚Heros 

en von Bommern erft abgefämpft werden. Der Stats 
ee Sigmund, dem Friedrich nad) und nad) 400,000 uns 
erfche Goldgülden vorgefchoffen hatte, übertrug ihm das 
Ber am 30. April 1415 zu Eoftnig die Kur, das Erzkaͤm⸗ 
mereramt und die Mark Brandenburg mit allen Zubehoͤ⸗ 
rungen (ungefähr 355 Quadratmeilen mit 60,000 Thlen. 
Einfünften aus dem erfhöpften und entoölferten Lande), 
eigenthuͤmlich und erblih, jedoch für fih und Wenzels 
männliche Erben gegen die vorher angegebene Kauffumme 
wiederfäuflid) , ſprach durch Gebotäbritz die Stände und 
Bafallen von ihrem Eide los, wies fie völlig an Frie d⸗ 
eich I., der nun auch unter den Kurfürften Sig und 
Stimme nahm, und belehnte ihn am 18. April 1417 
zu Coftnig mit großer Pracht, in Gegenwart der Kits 
dhenverfamlung, und des ganzen Reichötagd. Viele Krie⸗ 
e befchäftigten hierauf den neuen Kurfürtten, und mebre 
Rohre bemühte er ſich ald Oberbefehlöhaber der Reiches 
armee, den fo verderblichen böhmifchen oder huſſitiſchen 
Krieg zu endigen. Fuͤr die Anſpruͤche, die er auf dad 
durch Auöfterben ded Haufes Anhalt erledigte Herzogs 
thum Sachſen machte, befam er 1423 von dem neuen 
Herzog Friedtich dem Streitbaren 28,000 Marf Silber, 
und die Marfgräfin Barbara für ihre Anfprüche auf die 
Altodien 5500 Schock böhmifche Grofhen Nach des 
Kaiferd Sigmund Tod 1438 wollten die meiften Kurfürs 
ften ihn zum Kaifer wählen; aber großmuͤthig ſchlug ee 
den Herzog Albrecht von Öftreich vor, der ihm daher 
hauptſaͤchlich feine Erwählung verdanfte. Schon ein Jahr 
vorher hatte er zu Cadolzburg im Ansbachſchen eine Haus⸗ 
verordnung entworfen, in welcher der zweite Prinz Fried» 
eich die Kurmarf und die Kurs und Ersfämmererwürde 
erlangte; denn der Altefte Prinz, Johann der Alche⸗ 
miſt, batte aus Liebe zur Ruhe und zu feinen chemifchen 
Verſuchen auf die Kur Verzicht getban, ſich nur den Ans 
fall vorbehalten und fi mit den Il en Befigungen 
oberhalb des Gebirgs oder Baireuth begnügt; der deitte 
Albrecht erbielt Franken unterhalb des Gebirges 
oder Ansbach, und Friedrich der Dide die Altmark 
und Priegniz, nach deſſen Tod aber beide wieder an die 
Furfürftliche Linie famen. Der Kurfürft Friedrich IL, 
dem man wegen feiner Tapferfeit den Beinamen des Eis 
fernen oder ded Diarfgrafen mit den eifernen Zaͤh⸗ 
nen gab, folgte feinem Water 1440 in der Regirung, 
Er vergrößerte anfehnlich feine Befigungen; durch Verträs 
ge erhielt er Beeskow, Storfow, Eotbus, Peir, Soms 
merfeld, Boberöberg und Lübben; er ermeuerte die Lehns⸗ 
hoheit über die Graffchaft NBernigerode, wozu aud bald 
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nachher die Lebnöherrfihaft Aber Derenburg Fam; er ver⸗ 
fiherte fi} dad Recht der Erbfolge auf Mecklenburg und 
Pommern, und wiederholte 1451 die Erbverbrüderung 
mit Sachen *), in die 1457 auch Heſſen eingeſchloſſen 
wurde. - Die in Preußen ausgebrochene Revolution ver⸗ 
fhaffte ihm die ſchoͤne —** — bie ganıc Marf wies 
der zu vereinigen, indem er 100,000 rheiniſche Güls 
den die Neumarf vom teutfchen Orden erblid übernahm, 
der fi) blos den Wiederfauf und freie Durchzüge bedung. 
Körperlihe Schwaͤche und der Tod feined einzigen Prins 
gen bewogen ihn, die Regirung feinem Bruder Albrecht 
1470 zu übergeben; ex machte fih nur 6000 Goldgülden 
aus den Städten oberhalb ded Gebirgs aus, und farb 
1471 zu Plaſſenburg. Albrecht Hatte ſich ſchon laͤngſt 
im Kriege wider die ‚Derpoge von Baiern und Burgund, 
in Nürnberg und auch in Ritterfpielen ſehr auögeseichnet, 
daher man ihm den Namen ded teutfhen Achilles 
beilegte; mit diefer Tapferkeit verband er aber aud) eine 
zu feiner Zeit feltene Klugheit, und nicht wenige nannten 
ihn auch den teutfchen Ulyffes oder Teutfchlands 
Fuchs. Er vereinigte nad dem Tode feined Bruders 


Johann 1464 die fränfifchen Länder wieder, und brachte 


duch die Vermälung feiner Tochter Barbara mit dem 
Herzog Heinrich XL. von Slogau und Erofien dad Here 
pogtäum Croſſen an fein Haus. Beim Kaifer Friedrich 
11. hatte Albrecht einen großen Einfluß in die Regirung 
des teutſchen Reihd; in feinen Ländern aber zog er die 
Stände bei allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe. 
Nach feiner merfwürdigen Haudverordnung vom 24. Fe⸗ 
bruar 1473 gab er die Kurwuͤrde und Mark ungetheilt 
feinem älteften Sohn Johann, dem weiten, Fried⸗ 
eich, Ansbach und dem dritten, Sigmund, Baireuth; 
diefe beiden legten ftifteten da8 ältere Haus der Marks 
geafen von Brandenburg in Franfen. Albrecht ftarb 


Noch fehlte der Mark Brandenburg Milderung der 
rauhen Sitten, Verbeſſerung der Religion und Auffkis 
zung durd) die Wiflenfchaften. Den Anfang dazu machte 
der Kurfürft Johann, dem feine Leibeögröße den Beis 
namen ded Großen, fo wie feine Beredfamfeit den Nas 
men Cicero verſchaffte. Er faufte die Herrſchaft Bofe 
fen, und war eben im Begriff, die Univerfität Frankfurt 
zu ftiften, als ihn 1499 der Tod ereilte. Sein Sohn 
Joach im I. Neftor, ein in der Gefchichte, Mathema⸗ 
tif, lateinifchen und einigen neuern Sprachen fehr gebil« 
deter Mann, führte den väterlichen Entwurf aus, und 
weihte 1506 die Univerfität zu Sranffurt ein. Er übte 
firenge Gerechtigkeit aus, vernichtete die noch übrigen 
Näuber, und ftiftete 1516 das Kammergeriht in Berlin, 
bei dem das römifchsfaiferliche Recht eingeführt wurde, 
doch den allgemeinen Landesgeſetzen und den Rechten der 
Städte, infofern fie auf Vernunft und Billigkeit gegrüns 
det waren, unbefchadet. Joachim theilte die Sefinnungen 
feined Bruders Albrecht, Erzbifhofs von Mainz u. Mag⸗ 
deburg, in Hinficht der Reformation, die er auf alle Art 
zu hindern fuchte; er geftattete zwar 1524 feinen Unter 
thanen den Gebrauch, der Bibel, unterfagte aber Luthers 





2) Diefe Erbverbrüderung iſt nachher 1487, 1537. 1555. 1587 
und 1614 wieder erneuert worden, 
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lberfegung derfelben,, weil fein Gewiſſensrath Haſe über 
400 Fehler darin entdedt zu haben glaubte. Dennoch 
breitete fich die enangelifhe Lehre immer weiter in der 
Surmarf aus, und Joachim felbft hörte in feinen fpätern 
Jahren auf, die Protefianten zu verfolgen. Nach dem 
Auöfterben der Grafen von Ruppin 1524 vereinigte er 
die Graffchaft mit der Kurmark. Sur; vor feinem Tode 
1535 verordnete er, dag fein Sohn Joachim die Kur⸗ 
würde und die Kurmark, der zweite Johann aber die 
Neumark, Eroffen, Peiz, Cottbus und die Oberberrichaft 
über dad Heermeiftertbum zu Sonnenburg erhalten ſollte. 
Der Kurfürft Soahım Il. trat am 1. November 1539 
zur evangelifhen Kirche, und machte fie zur herrſchenden 
feines Landes; noch etwad früher hatte auch fein Bru⸗ 
der, der Markgraf Tobann, die Reformation in der Neus 
mark zu Stande gebracht. Die Bisthuͤmer Brandenburg, 
Havelberg und Lebus und die meiften Kloͤſter wurden 
aufgehoben. Das Befte der Evangeliſchen beförderte der 
Kurfürft bis zum Religionsfrieden, und hielt zugleich den 
verheerenden fchmalfaldifchen Krieg von feinen Ländern 
entfernt. Sein Sohn mund, Bifhof von Magde⸗ 
burg und Halberftadt, führte auch in diefen Ländern 
den evangelifchen Glauben ein. Als der Herzog Albrecht 
Friedrich, ein Verwandter des Furfürftlichen Haufes, 1569 
die polnische Belehnung über fein Land erhielt, hatte Ios 
achim die Freude, daß fein Gefandter die preußifche Fah⸗ 
ne mit angriff, und daß nad) Abgang der preußifchen 
und fränfifchen Linie ihm und feinen männlichen ehelichen 
Nachkommen die Nachfolge in Preußen durd) den Lehnös 
brief verfprochen wurde. Der Kurfürft ließ deswegen in 
feinen Staten ein Danffeft halten, wobei er Ritter ſchlug 
und Gedädhtnigmünzen auöwerfen ließ. Joachim und 
fein Bruder ftarben 1571 wenige ‚Tage nad) einander; 
fo vereinigte Joachims Sohn, Johann Georg die 
Neumark wieder mit der Kurz er ftarb aber ſchon 1598. 
Sein Ältefter Sohn Joachim Friedrich lente beim 
Antritt feiner Regirung die Verwaltung ded Stift Diags 
deburg nieder; aber nad) dem Vertrag feined Vaters mit 
dem Domkapitel, daß nad) dem Negirungsantritt Joachim 
Friedrich in der Mark wieder ein Prinz; aus dem brans 
denburgifhen Kurhaufe erwaͤhlt werden follte, wurde fein 
jüngfter- Sohn, Chriſtian Wilhelm, ein Sinabe von 11 
Jahren, zum Adminiftrator diefed Stifts erwählt. Unzu⸗ 
frieden mit feines Vaters Teftament, dad feinem Bruder 
Chriftian die Neumark beftimmte, ſchloß der Kurfürft 1603 
mit feinem Better Georg Friedrich von Ansbach zu Gera 
im Bogtlande dad Grundgefeh des brandenburgis 
fhen Haufes, dad im folgenden Jahre zu Magde⸗ 
burg beftätigt wurde, vermöge deſſen die echte der Erfts 
eburt auf immer feftgefegt, die Theilbarfeit der Marf, 
amt deren Eroberungen bis auf die fränfifchen Länder, 
aufgehoben und alle Beräußerungen ohne der ganzen Gas 
milie Mitwiſſen unterfagt wurden; alle Prinzen unter 18 
Fahren vom Kurfürften erzogen und unterhalten werden, 
alle über 18 Jahre jährlich &000 Thaler, wenn fie nicht 
mit Ländern oder Stiftern verforgt find, erhalten, und 
jeder Prinz, der Güter Hat, feine Kinder felbft ernähren 
folte. Freilich) war der Markgraf Chriſtian damit dus 
Berft unzufrieden, foderte die Stände der Neumark zur 
Triderfeglichfeit auf, und rief den Faiferlichen Hof und 
ag. Encyclop. d. W. u. 8. ALL 
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andre Reichöfärften um Hiffe an. Aber Georg Friede 
richs Tod endigte diefe Miöverftändniffe, und in dem 


ansbacher Vergleich wurde feftgefeht, daß die Neus 


marf bei der Kurmark bleiben, dad Herzogthum Jaͤgern⸗ 


‚dorf, welches Markgraf Georg Friedrich 1595 dem Kurs 


fürften von Todes wegen gefchenft hatte, dem SKurfürften 
zufallen, Hingegen Markgraf Chriſtian und feine Nach⸗ 
kommen Baireuth, fo wie Markgraf Joachim Ernſt und 
ſeine Nachkommen Ansbach haben ſollten. Dieſe ſtifteten 
daher das juͤngere markgraͤfliche Haus in Franken. Das 
Herzogthum Jaͤgerndorf ertheilte der Kurfuͤrſt ſeinem zwei⸗ 
ten Sohne, Johann Georg. Er errichtete 1604 einen 
eignen Statsrath, der anfangs aus 8 Raͤthen oder Mi⸗ 
niſtern beſtand, und ſtiſtete 1607 in der von ihm erbau⸗ 


ten uckermaͤrkiſchen Stadt Joachimsthal dad nachher nad) 


Berlin verlegte Gymnaſium, dem er einen Theil der Ein⸗ 
fünfte ded aufgehobenen berliner Domfapiteld und mehre 
Güter in der ücker⸗ und Altmark ſchenkte. Er flarb kurz 


darauf 1608. 


Der widtige Zuwachs an Ländern unter feinem 
Sohne al (oder Hand, wie er felbft feinen Nas 
men ſchrieb) Sigmund blieb bei der Kurlinie.e Ans 
fangs führte er, wie fein Water, die Regirung von Preus 
Ken anftatt des biödfinnigen Herzogs Albrecht Friedrich. 
Als diefer aber 1615 ftarb, kam er zum wirflihen Bes 


fig diefes Herzogthums, dab er ebenfalld von Polen zur 


Lehn trug. Neun Jahre vorher, 1609, hatte er nad) 
dem Tode Johann Wilhelms , des letzten Herzogs von 
Juͤlich, wozu Juͤlich, Berg, Cleve, Marl, Ravensberg 
und Ravenſtein gehörten, feine Anſpruͤche auf dieſe Laͤn⸗ 
der zu behaupten angefangen, weil ſeine Gemalin Anna 
eine Tochter der Maria Eleonora, der aͤlteſten Schweſter 
des ohne Kinder verſtorbenen — ‚ die rechtmaͤßige 
Erbin war, und die Familienverträge, der Ehevertra 
Marien eonorens mit dem Herzog Albrecht Friedrid) 
von Preußen und die wirkliche Entfagung der übrigen 
Scweftern ded lebten Herzogs die brandenburgifchen 
"Rechte außer allem Streit festen. Der Rurfürft ließ das 
ber Cleve, Döfleldorf ıc. in Belle nehmen. Als aber 
auch der Pfalsgraf von Neuburg Wolfgang Wilhelm we⸗ 
gen feiner Mutter Anna, der zweiten Schweiter des letz⸗ 
ten Herzogs und Gemalin des Pfahgrafen Philipp Lud⸗ 
wig von Neuburg, auch von einigen Orten Beſitz nahm, 
und fih nun auch Sachſen und andere meldeten, fo vers 
alien ſich beide befigende Fuͤrſten zu einer gemeinfchafts 
ichen Regirung, wobei jedem feine Rechte vorbehalten 
wurden, und ftifteten dann zu Kanten 1614 den Vergleich, 
daß der Kurfürft Eleve, Marf, Mavensberg und Raven⸗ 
ftein und der Pfalsgraf Juͤlich und Berg in Verwaltung 
nahm. Doch "dauerte ed an 70 Jahre, che die Kurfuͤr⸗ 
ften wefentlidhe Vortheile aus diefen entfernten Ländern 
sogen, da fie fi) fogar in große Schulden deswegen 
eingelaffen hatten, indem 3. B. die Kufifenfche Schuld von 
100,000 Thalern in Holland von Johann Sigmund aufs 
genommen, durch Zinfen und Wucherfünfte nad und 
nach zu der ungeheuern Summe von: 12,060,000 Gulden 
aufwuchs. Um diefe Zeit trat dee Kurfürft gu der kirch⸗ 
lichen Partei feiner neuen Unterthanen über, indem er 
am Weihnachtätag 1613 das Abendmahl nach reformirs 
ter Weife in der alten Domfirche zu Berlin, (die auf dem 
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Schloßphatz der Bruͤderſtraße gegenüber bis 1787 ftand) 
enoß, aber vorher feinen Unterthanen verficherte, daß er 
ie weder in ihrer Religion ftören, noch fie öffentlich oder 
heimlich verfolgen wolle. Er ftarb 1619. 

Durch den SOjährigen Krieg, an dem Iohann Gigs 
munds Sohn und Nachfolger, Georg Wilhelm, feis 
nen Antheil nehmen wollte, wurden feine meilten Länder 
zu Grunde gerichtet; denn er hatte fein hinlaͤngliches 
Kriegöheer zu Bertheidigung feined Stats, und fchenfte 
fein ganzes Vertrauen einem Manne, der es ganz mis⸗ 
braudıte, dem Grafen Adam v. Schwarzenberg. Die 
kaiſer ichen SKriegövölfer und ihre Feinde befriegten fi) 
auch in der Kurmarf viele Jahre nad) einander, befegten 
und erfchöpften fie durch Kriegöfteuern, und vernichteten 
alles durd, Feuer und Schwert. Theurung, Hunger und 
anſteckende Stranfheiten rafiten den größten Theil der Eins 
wohner hin. Der Kurfürft war 1631 gendthigt worden, 
fih wit dem Könige Guſtav Adolf von Schweden zu vers 
einigen; in der Folge nahm er zwar 1635 den prager 
Srieden an, allein ohne der Kurmark dadurd) eine Er⸗ 
leichterung zu verfchaffen. Den Befig feiner weftfälifchen 
Länder machten ſich die Holländer und Spanier ftreitig. 
Preußen wurde durch den Krieg verbeert, den Schweden 
mit Polen führte. Nach dem Auöfterben der Herzoge 
von Pommern 1637 konnte Georg Wilhelm fein Erbfols 
gerecht nicht behaupten, weil die Schweden das Land 
eingenommen hatten. Auch feine Anverwandten traf ein 
—5*— Schickſal. Den Markgrafen Johann Georg von 

aͤgerndorf beraubte der Kaiſer ſeines Herrogthums. Sei⸗ 
nes Vaters Bruder, der Markgraf Chriſtian Wilhelm, 

Adminiſtrator von Magdeburg, verlor daſſelbe gleichfalls. 
Georg Wilhelm erlebte das Ende dieſes verheerenden 
Krieges nicht, und hinterließ 1640 ſein Land in unbe⸗ 
ſchreiblicher Verwirrung. 

Nur der Geiſt ſeines vortrefflichen Sohns, Fried⸗ 
rich Wilhelm des Großen, konnte hier Ordnung 
und Wohlſtand ſchaffen. Dieſer Maͤhrige Fuͤrſt zeigte 
bei dem fortwährenden Kriege eine ſeltene Klugheit, die 
ihm eben fo viel Anfehn, ald feinen Ländern Erholung 
werfehaffte, obgleich ein Theil derfelben nach lange in den 
Händen fremder Kriegsvoͤller blieb. Im weitfälifchen 
Grieden 1648 mußte er zwar den Schweden Vorpom⸗ 
mern mit den Infeln Rügen und Wollin und einige 
Städte von Hinterpommen, ald Damm, Gollnow x. 
überlaffen; dagegen bekam er Hinterpommern, die Bis⸗ 
thuͤmer Magdeburg (doch erſt 1680 nad) dem Tode deö 
eitigen Adminiſtrators, Zuguft von Sadhfen), Halberſtadt 
den beiden Amtern Lohra und Klettenberg in der 

rafſchaſt Hohenſtein, die aber erſt 1699 in Beſitz ge 

nommen wurden), Diinden und Camin ald weltliche 5 
ſtenthuͤmer, wo er den vierten Theil der Kanonikate in 
den Stiftern Magdeburg, KHalberfladt und Minden, fo 
wie das ganze Stift Camin einziehen ſollte. Bei dem 
Kriege zwiſchen Schweden und Polen veränderte ee mehrs 
wals feine Partei, erlangte aber durch den welauifchen 
Vertrag mit Polen 1657 die Souverainetät über Preu⸗ 
Gen. Auch die langen Streitigkeiten in Abſicht der jüs 
lichſchen Erbihaft wurden 1666 fe beigelegt, daß die ge⸗ 
famten Länder auch ferner in Gemeinfchaft bleiben, der 
Befig aber fo getheilt ſeyn folte, daß Brankenburg, Else 
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ve, Mark und Ravensberg, Pfalzneuburg, IThlich, Berg 
und die Herrſchaften Winnendal und Bredfefand haben 
und der Streit wegen Ravenftein dur ein Sompromiß 
audgemacht werden ſollte. Auch in ſpaͤtern Jahren bes 
währte ſich Friedrih Wilhelm ald den größten teutfchen 
Seldheren der damaligen Zeit, als Frankreichs Übermadit 
1672 die vereinigten Niederlande mit dem Verluft ihrer 
Freiheit bedrohte, und ald die Schweden auf Frankreichs 
Anftiften die brandenburgifhen Länder verwüfteten. Der 
Sieg bei Fehrbellin1675 entrif ihnen die Kurmarf u. Poms 
mern, und der darauf folgende Feldzug Preußen. Defs 
fenungeachtet mußte er, von allen feinen Bundesgenoſſen 
verlaflen, und von Frankreich angegriffen, den Schweden 
faft alle ihre vorigen Befigungen in ‘Pommern zurüdges 
ben. Noch 2 Fahre vor feinem 1688 erfolgten Tode ers 
hit er von Öftreih den fchwiebuffer Kreid für feine Ans 
oderungen an einige ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer. Sein 
Rand verließ er in den bluͤhendſten Umſtaͤnden. Durd) 
Anfömlinge aud Zeutfchland und den Niederlanden und 
durch die Aufnahme von 20,000 franzöfifchen reformirten 
Flüchtlingen hatte er für die Bevölferung geforgt; er uns 
terftüste die durch den Arie verarmten Familien, half 
den Städten wieder auf, care neue Dörfer an, befoͤr⸗ 
derte Ackerbau und Handel, zog 1662 den muͤlroſer 
oder Friedrich Wilhelmd» Kanal aud der Spree in die 
Oder, führte zuerft die Poften in feinen teutſchen Laͤn⸗ 
dern ein, ftiftete die Univerfität zu Duisburg, die Biblio⸗ 
thef zu Berlin c. 

Mit feinem Sohn Friedrich ITE., der fih 1708 
zu Königöberg die Königäfrone auffeste, und feitdem 
Friedrid I. König von Preußen bie, verliert fich die 
Gefcyichte der Mark Brandenburg in der allgemeinen preus 
ßiſchen Geſchichte °). Stein. 

Brandenburg. Bisthum. Die flaviſchen, ohne 
die Herrſchaft des Chriftenthums unſichern Eroberungen 
der Koͤnige des ſaͤchſ. Hauſes im Oſten der Elbe, foder⸗ 
ten die Einrichtung von Bisthuͤmern in dem Neulande. 
Otto I. gründete daher (1. Oft. 949) in Brendunburg 
im Gau Heveledun in Herzog Gero's Nordmarf, den 
Sitz für einen geiftlihen Hirten, dem er zehn flavifche 
Stämme oder Bejirke, untergab 2), von denen jedoch 
zum Theil durch die Urfunde allein die Namen gerettet 





8) Außer den allgemeinen, die preußifche — darſtel⸗ 
lenden Werken, y man bier insbeſondere Zriedrid I. Dente 
würdigleiten der Mart Brandenburg. Aus dem Srang. überſetzt. 
Berlin 1795. 8. — K. I. Pauli allgemeine preußifche Statsge⸗ 
fire des dazu gehörigen Koͤnigreichs, Kurfuͤrſtenthums und ale 

re Herzogthaͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, Graf- und Herrfhaften ꝛc. 8 
Zheile, Halle 1760 — ©. 4. Gam. Budholz Verſuch ei⸗ 
ner Geſchichte der Kurmark Brandenburg, von der erften Erſchei⸗ 
nung der teutfchen Sennonen an bis auf jetzige Seiten. 6 Theile. 
Berlin 1766 — 175. 4. — Of. Trg Gallus GSeſchichte der 
Mark Brandenburg. R. Aufl. 6 Bde. Sutdichan 17R— 1315. 8. 
(Stein.). — Auch hier ii Preußen zu vergleihen. (H,) 

1) Determinaximsus praememorstae sedis parochiae provinciss 
$afra nominatss Moracieni, Ciervisü, Ploni, Zprierani, Heve- 
ledun, Vucri, Risciani, Zemcici, Dassia, Lusiei (von Legtern 
atte je auch Meißen ſchon vorher 948 einen und zwar grde 
ern Theil erhalten. Url. bet Calles series epis. Miss. ©. 13.). 
Eine Erläuterung iſt von Gerken Fragm, marecbica. 5 Thle. ©. 
254 fi. verſucht. Dis Usf. bei Gerken in des Stiftogeſch. 335. 
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find. Bon andern hat fid) mehre Nachricht erhalten, und 
indem der König im Often die Oder, im Welten die El⸗ 
be, und in dem Stiftungöbrief über das benachbarte Has 
velberg drei Jahr früher die Stremme, als deilen Graͤnz⸗ 
punft nent®), fo ergibt fich, daß die fpätere Didce von 
Pi urfprünglich beftimmten nicht fehe verfchieden gewefen 
eyn mag. 

Im Südwelten und Welten fhied die Elbe vom Eins 
flug der ſchwarzen Elſter — dem ruhmvollen Boden von 
Wartenburg gegenüber — bis zur Einmündung des jehis 
gen Plauenfcyen Kanald, bis Roßlau von dem Meifs 
ner, von da ob von dem Magdeburger Sprengel; 
eine fleine Berührung mit Halberſtadt nördlich der Ohre 
fomt fo wenig in Betracht, ald die Zeit vor der Errich⸗ 
tung Magdeburgs (968). Bon jenem Kanal an, neben 
dem Havelberger Sprengel bin, läuft die Graͤnze an 
der Stremme (Strumia ) did zur Einmuͤndung in die 
Havel und an diefer fort bis zur Einmündung der Dofle. 
Dann, im Norden, von lesterer hinauf bis zum Einfluß 
ded Rhin, und an diefem weiter — immer Havelberger 
Bisthum zur Seite — bis in die Gegend von Ruppin, 
und fodann auf der Waflerfcheide zwiſchen Elbe und Has 
vel, dann diefer und der Tollenfe und Uder, neben dem 
Gaminer Sprengel, biö zur Welfe, deren rechtes Ufer 
die Granze zur Oder bringt. Im Often an der Oder hers 
auf bis zur Gränze des Oberbarnimer und Lebusfchen 
Kreifes der (Meittelmarf) Provinz Brandenburg, wo dad 
Bistum Lebus eintrat. Im Süden auf der Graͤnze beis 
der Sireife zur Spree und zum Eintritt ded meißniſchen 
Sprengeld. Der Scheidung ded Nieder⸗Barnimſchen und 
Storkow⸗Beeskowſchen SKreifed folgend .bid Mittenwalde, 
dad noch Brandenburgſcher Didced war, faft die Graͤnze 
zwiſchen Teltower Haupte und Amterkreis baltend, an die 
Yuthe, bis zur Einmündung ded Gottowers Fließ und 
von deſſen Urfprung zum Fließßbach zwiſchen Bärwald und 
Dahme und mit diefem zur Elfter und wieder zur Elbe. 

Das Bisthum begriff alfo den nördlichen Theil des 
Kurkreiſes, fo wie Anhalt, Gommern, Magdeburg im 
Dften der Elbe (mit Ausnahme eined Kleinen nördlichen 
Strichs) Aheile des (seht Weſt⸗ und Oft) bavelländis 
ſchen, der Ruppiner, Glin⸗ und Löwenbergfchen (jet Temps 
liner) Kreife, den Obers und Nieder⸗Barnimſchen, Teltows 
ſchen (zum heil) Zauche (— Belsig), und (Juͤterbok —) 
Luckewalder Kreis der Mittelmark, den ſuͤdweſtlichen und 
ſuͤdoͤſtlichen Theil der Uckermark und einige Ortſchaften 
des ——B— Gebiets. 

Aber die Eintheilung dieſes Bisthums in 18 Sedes 
bat Gerken eine Matrikel von 1459 aufbewahrt’), auch 
eine Karte dazu geliefert, welche aber nur für die erſte 
Überſicht Hinceichend ıft, und nicht ins Einzele geht. Ans 
fangs hatte dad Stift nur einen Archidiakon, wozu der 
Bischof Ziiger 1139 den Propft des Kloſters eigfau ‘) 
ernannte; 1161 theilte aber Bifhof Wilmar den Sprens 
gel in zwei Theile, den zwifchen Ihle, Havel und Oder 
erhielt der Propft des Domftifts, den andern (füdweitlichen 
Strih) behielt der erſtere). Später ſcheint auch mit 


2) um 946 bei Länig Reichsarchiv epic. eccles. 1.2. Und, 
©. 80. 3) Stiftshiſt. ©. 230, vgl. S. 677, wonach Tpäter Eos 
Ratt Wittenberg Delanastort war. 4) Dafelbt ©. 36, 5) Das 
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de Stiftung ded Kollegiatſtifſts zu Wittenberg (1346. 
1353) ein Archidiakon entfianden zu feyn, welchen wie 
dafelbft finden ®). 

Anfangs ftand dad Bisthum unter dem Erzbiſchof 
von Mainz, nach der Errichtung ded neuen Eriſtiſts Mag⸗ 
deburg aber unter diefem. Ditmar hieß der erfte Bifchof, 
man fent 44, die nach ihm den Stuhl befaßen. Anfangs 
mit wenig Gläd, fie entbehrten lange der Kathedrale. Denn 
fhon 983 fiel Brandenburg wieder in wendifhe Hände, 
und die wechfelnde Herrſchaft dauerte bis 1101, in wels 
chem Jahr Viarfgraf Udo fie wieder eroberte. Ein abers 
moliger Verluſt wied nicht erwähnt und Albrecht der Bar, 
feit 1142 vom ſaͤchſiſchen Deriog unabhängiger Fuͤrſt, 
nent ſich auch feit 1144 ausdrüdlih von ihr, Markgraf 
von Brandenburg , ein nochmaliger Berluft war nur kurz 
dauernde Unterbrechung, und feit 1157 war dee Ort für 
immer chriſtlich und marfgräflih, da nun Slavenland 
zwiſchen Elbe und Oder zum legten Mal erobert und 
durd) teutfche Koloniften gefihert wurde. Erſt von da 
an fann man das eigentliche Leben des Bisthums des 
ginnen?). Darum fam ed aud nie zu einigem Ans 
feben, ſchwankend war wol fdyon damald die Wuͤrde 
des Meichöfürften, bald sing fie, der hat nad), in der 
Landeshoheit des Markgrafen und SKurfürften unter. Die 
Reformation wirkte nur almälig auf dad Beſtehen ein, 
obgleich Bifhof Matthias von Jagow ſchon 1539 dab 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt auötheilte und heiras 
thete; 1560 wurde der Kurprinz Johann Georg Adminis 
firator des Stiftö, und alö er dem Bater 1571 folgte, 
blieb die Würde unbefest, und das Bisthum erloſch uns 
bemerft. (Gerken ausführliche Stiftöhiltorie von Brane 
denburg. Braunſchw. u. Wolfenb. 1766. 4.) (Delius.) 

Brandenburg, Provinz deö preußiſchen Staté, 
bat ihren Namen von dem Stammland der Dlonard)ie, der 
Marf Brandenburg, die nach der alten Hauptitadt bes 
nant ift, aber jegt nicht mebr ganz zur Provin, Bran⸗ 
benburg gehört (f. nachher). Die Provinz Brandenburg 
liegt ° 53’ — 33° 52° d. L. 510 10’ — 53° 37' n. Bu 
gränit im Norden an Medienburg, Pommern und Weſt⸗ 
preußen, im Often an Pofen und Schlefien, im Süden 
an dad Koͤnigreich Sachſen und die preußiſche Provinz 
Sachſen, im Welten an Anhalt: Deffau, die Provinz 
Sadjfen und Hannover, und enthält 7494 Quadratmei⸗ 
(en Slächenraum. Das Land hat einen faft durchgehende 





ib 349. 378. 417. 6) Die Wittenberger Kollegiatlirche wur⸗ 
e exemt, und der Wittenberger Klerus machte Berfuge zur Nach⸗ 
eier, wwenigftene wurde das Verband dadurd loderer. Gerfen 
7. Nach einer Urf. des Biſchofs Sigfried 1174 für die Kirche zu 
Zaterbogk (bei Bruns Beitr. zur Bearb. alter Handſchr. Heft 
2. ©. 232.) foßte au wit diefer ein Archidiafonat verbunden 
werden, und mit ihr dem Magdeburger Klofter Gottes Onade zu⸗ 
Reben; es ſcheint aber nicht ausgeführt zu ſeyn; da In den fole 
enden Beftätigungen diefeb Recht nicht erwähnt wird, und ſolches 
(0 meta nit den (4 und 5) erwähnten Rechten, ats den fpätern 
ſtaͤtigungen für das Kapitul zu Brandenburg und mit dem 
Stiuſchweigen über diefes Archidiakonat vereinbar ſcheint. 7) 
rbs enim praenominata fere usque ad nostra tempora a pega- 
nis possessa , et idolorum cultura incesta fait. — — Siquidem 
Wigerus episcopus archipresbyteratum in toto episcopata sede 
eathedrali Brandeburg nondum aues habente canenica: ob paga- 
zaorum importunitstem, illam — praeposito de Lizeke commise- 
sat (1139). url. Biſchof Wilmar 1161, Gerke N 9; O. S. 346. 
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ebenen , aus Flußſand beftebenden Boden, ber aber bier 
und da mit verwitterter Eifenerde, Kalt, Lehm, auch 
Thon⸗ und Gartenerde vermifcht iſt; doch gibt ed auch 
einige fruchtbare Gegenden, und die Kultur feht dem 
Sande immer engere Graͤnzen. Zwei Hauptſtroͤme Teutfche 
lands berühren oder durchſtroͤmen dad Land: die Elbe, 
die aber nur auf eine kurze Strecke die nordweſtliche 
Graͤnze macht, und die Dder, welche feine öftlihe Seite 
durchfließt. Die Elbe nimt hier auf die Elde, Steckenitz, 
Havel (mit der Spree, Doffe, Rhin, Nuthe, Emiter, 
Plane und Budau); die Oder den Bober, die Neiße, 
Warthe, den Finow, Stoberow, die Welfe. Die bier 
entfpeingenden Fluͤſſe Ihna und Ucker geben nach Pome 
mern Über. Wegen ded niedrigen Geſenkes des Landes 


I 


und des geringen Waſſerfalls haben ſich viele kleine 


Seen, große Brüche und fumpfige Niederungen oder Zuge 
gebildet; von jenen find der Grimnitze, Wehrbelliner⸗, 
Soldiners, Breitlinge, Schwielow⸗, Wolzig⸗, Schwens 
loge, Rhinsberger- und GülpsSee die bedeutendften. Zur 
Verbindung der beiden Hauptftröme dienen der Friedrich 
Wilhelms⸗ oder Muͤlroſer⸗, der Finow⸗ und der plauen« 
fe Kanal. Zur Urbarmachung der Brühe ıc. find auch 
der neue Oderkanal, der Templiner, Wehrbelliner, Stors 
fower und NRuppiner Kanal angelegt vwoorden. Dad Klima 
ift gemäßigt und gefund, die Witterung ‘aber oft ab» 
wechfelnd, und beftige Winde find nicht felten. In fals 
ten intern fällt der Thermometer auf 12—18°, und 
fteigt im Sommer zuweilen auf 25—26°. Berlin bat 
im Durchſchnitt Jährlich 79 heitere, 153 trübe, 104 Res 
gens, 27 Schnees und 15—W Gemittertage. 

Die Produkte find: Getreide aller Art, Buchwei⸗ 
sen, Hirfe, Gartens und Hülfenfrüchte, Teltower Rüben, 
Kartoffeln, Senf, Flachs, Hanf, Hopfen, Tabaf, Obft, 
etwas Wein, Scharte, viel Holz, die gewöhnlichen Haus⸗ 
tbiere (1819. 213,884 Pferde, 528,139 Rinder, 1,719,285 
Schafe, 8562 Ziegen und 162,631 Schweine), Kleinwild, 
Fiſche, Krebfe, Bienen, etwas Seide, Eifen, Kalfftein, 
Gips, Thon, Steinfohlen, Alaun, Bernftein, Salpeter, 
Torf, Mineralquellen bei Freienwalde, Neuftadts Eberds 
walde, Frankfurt, Berlin, Charlottenburg, Gleißen. 

Der Einwohner waren 1819. 1,335,160 in 141 
Städten, 21 Marktflecken, 3241 Dörfern und 169,570 
Haufen. Die Volksmaſſe befteht urfpränglic) aus Wen⸗ 
den und Teutfihen; doch bat fih in dem Regirungsbezirk 
Potödam die flavifche Sprache ganz verloren, aber in dem 
Regirungsbezirk Franffurt, befonderd in den Rreifen Gu⸗ 
ben, Sorau, Lübben, Ludau, Spremberg, Hoyeröwerda 
und Cottbus hört man auf dem Lande und auch in den 
Heinern Städten faft nur wendifh, und der Wende bat 
ſich hier noch als ein durch Sprache, Kleidung und Eits 
ten von den Teutfihen abgefonderted Bolf erhalten. Zu 
diefen Ureinwohnern find feit der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts oder feit den Zeiten Albrecht des Bären Walio⸗ 
nen oder Niederländer, Rheinlaͤnder, Schweizer, franmzoͤſi⸗ 
ſche Fluͤchtlinge und Lothringer (auch Pfaͤlzer, weil fie 
vorher in der Unterpfalz anfällig waren) nefommen. Uns 
tee dem König Friedrich II. find bis 1777 in der Kurs 
marf ungefähr 7500 und in der Neumark 2500 Kolonis 
ftenfamilien angefegt worden. Der größere Theil der Bes 
wohner ift der evangelifchen Kirche zugethanz auch find 
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Katholiken, Hermäuter, Gichtellaner und antsere cheiftfiche 
Religionsverwandte vorhanden, die, wie die Tuden, volle 
Oewiflendfreibeit genießen. Im 3.1817 wurden 1,271,006 
Evangeliſche, Herenhuter, 17,984 Katholiten, 307 Diens 
noniten und 8498 Juden gesählt. Zur Beförderung ber 
Geiftesbildung dienen die Aniverfität in Berlin, mehre 
Gymnaſien, die Bürger und Elementarfchulen, die Afades 
mie der Wiffenfchaften, die Alademie ber bildenden Künfteund 
mechaniſchen Wiſſenſchaften, die Gefelifchaft naturforfchene 
der Freunde, die öfonomifchye, Gefellſchaft in Potsdam x. 

Mit Ausnahme der Spinnerei uud Leinweberei nimt 
dad Land wenig Antheil an den Fabrifen, die nur auf 
einsele Städte befcyränfe find, umd durch die Aufnahme 
der vertriebenen ‚Hugonotten gefhaffen wurden. Die wich⸗ 
tigften find die in Wolle; Tuch und wollne Stoffe wers 
den faſt in allen Gtädten in großer Menge verfertigt; 
feine Tuͤcher liefeen vorzüglich Luckenwalde, Zuͤllichau, 
Cottbus und Buben, Kafimire und Mierinotücher Berlin. 
Wollmafchinenfpinnereien unterhalten Berlin, Cottbus und 
Guben. Leinwandweberei unterhält befonderd der Regi⸗ 
rungsbezirk Frankfurt. Der Hauptfig der Baumwoll⸗ und 
Seidenfabrifation ift Berlin, wo auch alle Luxuswaren 
in hoher Vollkommenheit gearbeitet werden. Die Gerbe⸗ 
reien find beträchtlich, in Cottbus ıc.; Buderraffinerien fin 
det man in Berlin, Tabaföfabeifen und Spinnereien faft 
in allen Städten; die Papiermühlen befriedigen aber nicht 
das Beduͤrfniß. Mean bat ferner Gpiegels, Gteinguts, 
Porzellan⸗ und Sciefpulverfabrifen, mehre KHochofen, 
Kupfers und Eifenhammer, Eifendrahte, Eifenblech«, Diefs 
fings, Saigers und Glaöhütten, Alaun⸗ und Potafchefies 
dereien ıc. Den Handel begünftigen die meiftend chauſ⸗ 
firten Straßen, die fchiffbaren Fluͤſſe und Kandle, die 
Meſſen zu Sranffurt und die koͤnigl. Banf zu Berlin mit 
ihrem Stomtoir zu Frankfurt. 

Die Provinz ift_der Mittelpunkt der Regirung des 
anzen preufifhen Statd, und wird wie die übrigen 
tovinzen verwaltet. In militärifcher Hinſicht bildet es 

eine Militärabtheilung der Monarchie. Der Oberpräfis 
dent hat feinen Sig zu Berlin, ihm ift dad Konfiftorium 
untergeordnet. Die furmärfifhe Landſchaft und Städtes 
kaſſe, fo wie die ritterfchaftliche Kreditafloriation in der 
Kurs und Neumarf haben ihren Sitz zu Berlin, letztere 
aber auch Directionen zu Perleberg für die Priegnig, zu 
Berlin für die Mittelmarf, M renslow für die Ucker⸗ 
mark und zu Frankfurt für die Neumarf. In Berlin ift 
auch die Direction der Furmärfifhen Landfeuerfocietät, in 
Sranffurt die der Neumarl, — Erbbeamte der Marf 
Brandenburg find: Erbmarfchälle die Hrn. von Putlitz; 
Erbfämmerer die Örafen von Schwerin; Srbfihenfen die Hrn. 
von Hafen, Erboberfüchenmeifter die Hrn. von der Schufens 
burg; Erbtruchſeſſe die Hrn. von Grävenig; Erbſchatzmei⸗ 
fter die Hrn. von Schend und Erbjägermeifter die Hrn. 
von der Bröben. 

Die Marf Brandenburg warb vormals in die Kurs 
und Neumark abgetheilt. Die Kurmark begriff 1) die 
Altmarf, zwiſchen der Priegnis, Magdeburg und Hans 
nover, mit der Hauptftadt Stendal; 2) die Priegnitz 
zwiſchen der Alt» und Mittelmarf und Magdeburg, mit 
der Hauptſtadt Perleberg ; * die Mittelmarf zwiſchen 
der Neumarf, Udermarf, Priegnig und Sachſen, mit 
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der Sauptftadt Berlin; 4) die Uckermark, zwiſchen der 
Mittelmarf, Priegniß, Mecklenburg und Pommern, mit der 
Dauptftadt Prenzlow. Die Neumarf warvon der Mittel⸗ 
mark, Schlefien, Poſen und Pommern begränit und hatte 
Kuͤſtrin zur Hauptſtadt. Bei der neuern Eintbeilung des 
Gtatd ward aber die Altmarf we Provinz Sachſen, und 
der Schievelbeinifche und Dramburgifche Kreid mit einigen 
Iheilen des Arenswalder, Kroſſenſchen und Soldiniſchen 
Kreiſes zur Provinz Pommern gelegt. Statt dieſer ab⸗ 
getretenen Theile kamen zur Mittelmark, Uckermark, Prieg⸗ 
nitz und Neumark 1) vom Herzogthum Sachſen die Nie⸗ 
derlauſitz, ein Theil dee Oberlauſitz, die ÄAniter Senftens 
berg und Fuͤrſtenwalde vom Meißner Kreiſe, die Ämter 
Dahme und Juͤterbogk ded Fürftenthums Ouerfurt, die 
Herefchaften Baruth und Sonnenwalde, das Amt Beljig 
"und einige Orte der Hmter Wittenberg, Schlieben und 
Sayda ded Wittenberger Kreifes; 2) von Schlefien der 
Schwiebuſſer Kreid und einige Dörfer ded Saganiſchen 
Kreifed; 3) vom Großherzogthum Pofen die Stadt Schere 
meifel und dad Dorf Gronow des Meſeritzer Kreiſes. 
Die fo gebildete Provinz Brandenburg ward num in die 
Regirungöberirte Berlin, Potedam und Frankfurt einges 
theilt ; da aber durch die Kabinetdordre vom 21. Derems 
ber 1821 die Regirung von Berlin mit dem 1. Januar 
1822 aufgelöft wurde, fo bat feitdem die Provinz außer 
der Hauptftadt Berlin die Regirungsbezirke Potsdam und 
Stanffurt *). (Stein.) 

Brandenburg (30° 1% 40 2, 52° 24° 24” 8,), 
Kreiöftadt ded Weſthavellaͤndiſchen Kreifed im preuß. Res 
girungsbez. Potsdam, 9 M. von Berlin, an der Havel, 
weldye die alte und neue Stadt ımd die Burg DBrandens 
burg (auf einee Infel in dee Havel, wo die Domkirche 
und dad Rittercollegium) trent, zroifchen weirher ein Dis 
ſtrict liegt, der, weil die Häufer auf Pfaͤhlen gebaut find, 
Benedig beißt. Diele Stadt wird feit 1716 von einem 
vereinigten Magiftrat regirt; doch bat jeder Theil feine 
befondern Beſihungen und Einkünfte. Beide Aheile hats 


“no ; 
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— 355 — 


n1 oe 


Hofmann Topographie ter Reumarl - 


BRANDENBURG 


tn 1819 8 Vhore, 1 Markt mit einer Nolandöfdule, © 
Kirchen und Bethäufer, 30 dffentlihe Gebäude, 1385 
Privatrvohnhäufer, 13 Fabrifgebäude und Warenlager, 
519 Ställe, Scheunen und Schuppen, 12,762 Einwoh⸗ 
ner; ein Gymnaſium, Bürgerfchulen, InduftriesTöchter« 
ſchule (deren Böglinge 1820. 670 Thaler erwarben), und 
ein Landarmenhaus. Die Einwohner haben Wolls, Leins 
wande, Strumpfe, Handſchuh⸗, Leder⸗, KHutfabrifen, 
Weinbau, Schiffahrt. Die Stadt genof von Alterd her 
dad Recht, in allgememen landfchaftlihen Angelegenhei⸗ 
ten unter allen Städten der Mart Brandenburg, die von 
ihr den Namen bat, die erfte Stimme zu geben, welchen 
Vorzug jest Berlin behauptet, jedoch mit Vorbehalt des 
Rechts der Stadt Brandenburg. — In diefer Stadt hatte 
der Kaifer Otto der Große ein Bisthum geſtiftet, 
deflen erfter Bifhof Ditmar unter dem Kurfürften von 
Hain, ald Metropolitan ftand. Da aber 968 das Erz 
flift Magdeburg errichtet wurde; f ward fein Nachfolger 
Dodolin vom Kaifer diefem Hochftift im Geiftlichen uns 
terworfen. Unter Biſchof Lud olf nahmen die Domher⸗ 
ren den eben errichteten Praͤmonſtratenſerorden an, da ſie 
vorher Weltgeiſtliche geweſen waren. In der Folge aber 
forach Papſt Julius II. unter dem Biſhef Joach im 
von Bredow, in einer Bulle vom Jahr 1506, auf Anſu⸗ 
hen des Kurfürften Joachim von —— „deſſen 
Vorfahren dad Bisthum geftiftet und mit Einkoͤnften vers 
fehen hatten,“ das Domfapitel von allen Verbindlichfeis 
ten des Prämonftratenferordend frei, und verordnete, daß 
die Alteften 16 Domherren ald ordentliche Canonici se« 
culares, gehalten werden und die übrigen nad) und nad 
darin folgen follten. Ungefaͤhr 60 Jahre vorher hatte 
auch der Papft Eugenius IV. auf Anfuchen des Kurfürs 
ften Sriedrich II. unter dem gelehrten Bifhof Stephan 
IL. (Bodeker oder Rodefer) 1448 die Stiftölirdye zu Brans 
denburg in eine fürmliche Kathedralficche verwandelt. Der 
Biſchof Matthias von Jagow trat 1539 zur enangelis 
ſchen Kirche äber, und 5 Jahre darauf warb in dem 
Dom die Meſſe und der Bilderdienft eingefteit, obgleich 
man die Altäre und Bilder felbft zum Andenken beides 
hielt. Johann George wurde 1560 ald Kurprins der 
erfte Adminiftrator ded Stifts, und überließ es dann 
nad) feinem Megirungdantritt dem Kurprinzen Jo achim 
Friedrich, der es, ald er 1598 Kurfürft ward, einzog, 
und die Stiftögüter theils in Furfürftlihe Domänen vers 
wandelte, theils an Adelige verdäußerte. Doc, blieb das 
Domcapitel, dad nun aud dem Dompropft, 6 Doms 
herren und 6 Canonicis beftand , deren erledigte Stellen 
von den Landeöfürften aus altadeligen Perfonen befeßt 
und Öfterö für 18— 20,000 Thaler erfauft wurden, bis 
ed, wie die andern geiftlichen Stiftungen, durch daB koͤn 
Edift vom 30. Oft. 1810 aufgehoben wurde+). (Stein.) 

Brandenburg, Ballei des Johanniteror— 
den in der Markt Brandenburg zu Sonnens 
burg, oder dad HerrenmeifterthHum gehörte zu der 
teutſchen Bunge des Sohanniterordend, und hatte 8 Com⸗ 
menthureien, gu denen die vormals in Sonnenburg ges 





+) Pol. Ph. W. Gercken ausführlige Stiftehiſtorie von 
Brandenburg, nebft einem codice dipInmutico aus dem Bran» 
denbutgiſchen Stiftsarchiv. Draunfhw. 1766. 4. 
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ſchlagenen Ritter nach dem Alter ihrer Einfihreibung ges 
langten,, nämlidy in der Neumarf Lago, Burſchen und 
Scievelbein, in der Mittelmark Liegen und: Gorgaft, in 
der Altmark Werben, m Minden Witteröheim, umd 
im Braunfchweigifchen Supplinburg; auch gehörten dazu 
die Amter Sonnendburg, Rampis, Grünberg, Colin in 
Pommern, Schenfendorf und Friedland in der Niederlaus 
fig. Der Kurfürft von Brandenburg war der Schutzhert 
diefed Herrenmeiſterihums, und präfentirte dem Ordens⸗ 
Sapitel einen Herrenmeifter, der in neuern Zeiten allemal 
ein kön. preußifcher Prinz, war. Er ward hernach von dem 
Enpitel erwählt, und von dem Grofprior von Teutſch⸗ 
land betätigt, von dem er Übrigens unabhängig war. Er 
war ein Landftand von Brandenburg, und wie die Coms 
mendatoren dem evangeliſchen Lehrbegriff zugethan. Seine 
Einkünfte betrugen jährlich an 30,000 Thaler; jeder der 
8 Commenbatoren bezog nach Beſchaffenheit feiner Pfrüns 


de 2— 7000 Thaler. Außer ihnen war nod) «in Coadiju⸗ 


tor und der Drdendfenior vorhanden ; alle Mitglieder ſoll⸗ 
ten von ftiftömäßigem Adel feyn. Durch das fönigliche 
Edict vom 30. Oktober 1840 wurden aber die Ballei und 
die Commenden eingezogen. Zum Andenfen defielben ers 
sichtete der König —8 Walhelm III. unterm 
23. Mai 1812 den kön. preuß. St. Johanniter⸗ 
erden, deflen Proteftor der König ift, und deſſen Groß⸗ 
meifter von dem König ermant wird; der erſte war Prinz 
Ferdinand, disher Heermeiſter, und nad) deflen Tode 
1813 der Prinz Heinrich, Coadjutor des bisherigen Heers 
meiſters. Die Bahl der Ritter Hängt vom König ab, 
und Perfonen, die fich um den König, das koͤnigl. Haus 
und die Monacchie verdient gemacht haben, werden dazu 
ernant. tein.) 
Brandenburg {zum Unterſchiede von Brandenburg 

an der Havel) Neus Brandenburg oder Brandens 
burg an der Tollenfe, im der Vollsſprache Bram m⸗ 
borg genant (30° 59° 55° Hftl.2. 53° 34° 10” ndedl. 
Br.), etwa 120 Fuß über dem Spiegel der Oftfee, etwas 
MR. oftwärtd vom Tollen⸗See rechts an der Zollenfe und 
dem hier fi mündenden Stargarder Bache, in bruchis 
ger und wieliger, von Hügeln rings begränster Ebene, 
1 M. nordwärtö ven Stargard. Diefe kreisfoͤrmig ges 
baute, rings ummallete uud ummauerte Stadt hat 4 dos 
be, im teutfehen Styl gebaute (doppelte) Thore, breis 
te, gerade, ſich in rechten Winkeln Bunchfchneidende Stra⸗ 
Ben, unter denen die Stargander, die Treptower Straße 
und die breite (mit Kaftanienbäumen eingefaßte) Kaſta⸗ 
nienſtraße fi auszeichnen. Unter den Plägen ift der vier 
eckige, geräumige, gut gepflafterte, faR in der Mitte des 
Drted liegende, Markt, auf welchem das drei Stod hohe 
(mit einem Thurm verfehene) mode Rathhaus und das 
Ana Pberiog ie Polais, der betraͤchtlichſte. Dee große, 
It mehren Jahren im einen freien Plat amgeſtaltete 
(Marien) Kirchhof bildet nächft dem Markte, Die bedeu⸗ 
tendfte, unbebaute Stelle der Stadt. Unter den im Durchs 
ſchnitt zwei Stod hohen Käufern find einige maffive, die 
meiften aber befichen aus Fachwerk und bei mehren find 
nod) die Giebel nad) der Straße gerichtet. Doch ift das 
Aufere des Ortes freundlih und nett. Innerhalb der 
beträchtlich Hohen, eben nicht ſtarken, durch Stoebepfeis 
ler geftügten Mauern find 645, außerhalb der Mauern 
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7, alſo im Ganıen 652 Privathaͤuſer, ohne die ftädtifchen 
und großberzoglichen Gebäude. Bor den Thoren find 92 
Scheunen. Die Bahl der Einw. belief fih 1817 auf 
5145, darunter verhielt fid) dad männliche zum weiblis 
hen Gefchlecht wie 8 zu 9. Für das 3. 1824 mag die 
Einwohnerzahl auf 3500 gefebt werden dürfen. Die 
biefige Volksſprache ift ein Zweig des Plattteutfchen. 
tabrung, Kleidung, Sitte und Lebendweife haben 
nichtö Eigenthuͤmliches, von dee Umgegend beträchtlich 
Abweichende. Die Befchäftigungen der Einwohner beſte⸗ 
ben theils in Feld» und Gartenbau, mehr aber noch im 
Betrieb der Handwerfe. — Der Aderbau befriedigt nicht 
gänzlid, den Bedarf, weshalb Zufuhr von den umliegene 
den Dörfern nothwendig. Durch den Gartenbau wird 
Obſt und Gemuͤſe, für den Berbraud, hinreichend gewon⸗ 
nen. Kigentliche Yabrifen bat dire Stadt 2 für Tabaf 
und 1 chemifihe Fabrik. Der Handel ift für die Größe 
des Ortes ziemlich beträchtlich, und wird durch 4 Jahr⸗ 
maͤrkte, unter denen befonderö der Brandenburger Herbits 
marft fi) auszeichnet, gefördert. Im Sommer wird hier 
zaͤhrlich ein befuchter Wollmarkt, und öfter werden beträchtliche 

ferdeverfteigerungen gehalten. — Die Religion fäntlis 
licher Einwohner ıft die proteftantifche. Bon den beiden, 
innerhalb der Stadt liegenden Stiechen iſt die Marien⸗ 
kirche mit einem huͤbſchen, beträchtlid, hohen, mit Kupfer 
gededten und mit Bligableitern verfcehenen Thurme, groß; 
die Nifolaificche weniger beträchtlih. Außer der Gelchrs 
tenſchule find einige Elementarfhulen. Die 36 öffentlis 
chen und 388 Privatbrunnen ded Ortes geben binreichens 
des und gutes Wafler. Die mit ftarfen Eichen bewach« 
fenen Waͤlle bilden angenehme Wandelwege. — Die 
beträchtliche Gemarkung des Ortes befteht aus gutem frucht⸗ 
baren Aderlande , und weithin fich erſtreckenden Wieſen. 
Die Waldung wird durd ——n gebildet. Ben den 
Städten ded Großherzogthums Die urg = Strelig ift die 
Borderftadt Neu Brandenburg die beträchtlichfte. Wenn 
gleich diefer Ort feine geſchichtlichen Merkwuͤrdigkeiten 
aufzuweifen bat, ift doch die eine Bemerfung, dag 
einft die Oftfee ganz gewiß bis hieher fi 
erſtreckte, für die Urgeſchichte Teutſchlands wich⸗ 
tig. (K. F.V. Hofmann.) 


Brandenburg, Marktfl. m Oſtpreußen am Staffe 
Friſching, im Kreis Selligenbeit des Bezirks von Kds 
nigöberg mit ungefähr 1 Einw., erhielt feinen Namen 
vom Markgrafen Otto von Brandenburg; welcher 1266, 
da er einem Kreuzzuge nach Preufien beimohnte, dort em 
Schloß erbaute, wovon nur noch einige Trümmer übrig 
find, (v. Baczko.) 


Brandenburg, Bergſchloß an der IHer, im wuͤr⸗ 
tembergifhen Oberamte Wiblingen, im Donaufreife, ges 
rte zu Dietenheim, iſt aber von dem Badwirthe ges 
auft worden, der 1818 unten am Berge ein neues Bad 
errichtete. Das Mineralwaſſer dient für Nervenſchwaͤche, 
Fehler im Unterleibe, und Drüfen. Es find einige Ans 
lagen zum Vergnügen gemadt. Dad Schloß Brandens 
burg war chemald Stammort einer ausgeſtorbenen, davon 
benannten alten adeligen Familie. (Roeder.) 
Brandenstein, Katharine von, f. Wilhelm IIL, 
Herzog von Sadjfen.. 
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BRANDER find Fahrzeuge, welche man befonders 
dazu einrichtet,, indem man fie mit feuerfangenden Mate⸗ 
rien anfült, anzuͤndet und auf die feindlichen Schiffe 
treibt, um dieſe in Brand zu fteden. Der Gebrauch ders 
felben ift fchon fehe alt und ſowol die Geſchichte Alerans 
derd des Großen, ald die Kriege der Römer geben Bei⸗ 
fpiele Davon. Sie werden jest auf folgende Art einges 
richtet. Der eigentliche Feuerraum befindet ſich auf dem 
Zwiſchendeck, fängt vorn im Bug ded Schiffes an und 
gebt bis Hinter den großen Maſt, voo er durch eine Bres 
terwand von dem übrigen Schiffdraume abgefondert wird. 
Laͤngs den Seiten und quer über liegt ein Gerüfte von 
Latten, auf welchen hoͤlzerne Röhren, oder auch blecherne 
befeftigt find, welche dad Lauffeuer enthalten und 
mit einander in Verbindung ſtehen. Die Röhren werden 
oben mit gefchwefelter Leinwand oder mit Sündpapier ges 
det, darüber dürre Neifer von Tannenholz und Hobels 
fpäne gelest; die Dediplanfen und Röhren werden mit 
Harz übergoflen und in den Raum Hanf, Schwefelfaden 
und getheerted Tauwerf, Werg genant, nebft Buſch⸗ 
werf u. ſ. w., called mit einer brennbaren Kompofition 
übergoflen,, gelegt, oder an die Seiten ded Schiffes ge 
hängt. An jeder Seite find die im Feuersaume bes 
findlichen Stüdpforten mit einem eifernen Kammerſtuͤcke 
verſehen, dad ungefähr 10 Zolle lang tft und 3 Zoll im 
Durchmefler bat; ed wird mit blokem Pulver geladen 
und vor die Ladung ein hoͤlzerner Pfropf eingetrieben; in 
das Zuͤndloch ftedt man eine Lunte und alle diefe Stücke 
werden durch ein Lauffeuer lodgebrant, wodurch die Stüds 
pforten, welche nicht, wie gewöhnlich oben, fondern 
unten ander Öffnung befeftiget find, alle zugleich nies 
dergeſchlagen oder leögeriffen werden, und der int Feuer⸗ 
saume wütbenden Flamme Luft machen. — Hinter dem 
Feuerraume befindet fi) die Diannfhaft und ganz Binten 
Der Anführer. Ein ſolcher Brander wird mit 15 bis 20 
Dann — geößnlich Sreimiligen — befebt. Sobald 
das Signal gegeben it, fich bereit zu machen, werden 
die Enterhaken an die Noden der Raen (aͤußerſten Ens 
den der Segelftangen) befeftiget, dis Röhren werden ges 
öffnet und im Feuerraum Werg, Späne und andere Brenn 
fkoffe verbreitet und von. diefen durch Lunten, welche durch 
Weingeiſt gezogen und mit feinem Pulver beftreut find, 
in den Feuerraum geleitet. Wenn nun der Brander fen 
tig ift angeſteckt zu werden, fo fucht ihn die Mannfchaft 
an ein feindliches Schiff zu bringen, fe daß die Enten 
bafen fid) in das Tauwerk deflelben verwideln; die Ense 
tertreppen werden hinüber geworfen, und die Mannſchaft 
rettet fi durch eine Fleine, am Hintertheile auf emer 
Seite angebrachte Thuͤre, von welcher Stufen bis an's 
Waſſer gehen, wo ein. auted Boot mit einer Kette und 


einem Hangſchloſſe befeitigt ift, zu welchem der Anführer 


den Schluͤſſel bei ſich trägt. — Diefer nebft einigen Ge⸗ 
Hilfen ſteckt die meben der Thüre aus der Seite des Schifs 
fed geleitete Roͤhre, werin fid) das Lauffeuer Befindet, an, 
fleigt in dad Boot, macht es los, laͤßt fo ſchnell als 
moͤglich davon rudern und überläßt den Brander feinem 
Schickſale. (Braubach.) 

BRANDER (Georg Friedrich), einer der berühmtes 
ften Mechaniker ded 18, Jahrh., Sohn eines Material⸗ 
warenhaͤndlers in Negensburg, wo ex 1713 geboren wor, 
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gleichen eines Sonnenmifroftops. Eb. 1767. 8. m. Kr 


BRANDER 


Schon in der Kindheit waren mechanifche Arbeiten ihm 
die angenehmften, und ohne Unterricht verfertigte er als 
lerlei Fünftliche Werkzeuge. Um ihn davon abzubringen 
und für den väterlichen Beruf zu gewinnen, wurde er in 


Nürnberg einem Kaufmanne in die Lehre Een allein 


ier fand fein mechaniſches Genie weit mehr Nahrung alß 
der Heimath, und uld fein Vater flarb, folgte er 
gänzlich feiner Neigung, und benugte 3 Jahre lang den 
Unterricht Doppelmayerd und anderer Lehrer in Nürns 
berg und Altdorf, um zugleich einen feſten Grund in der 
Mathematik zu legen. on Bier wandte er fih 173% 
nach Augöburg, verfertigte zuerit allerlei chirurgiſche, dann 
mathematifche Infteumente, und brachte 1737 daß erfte 
Telescop in Teutſchland zu Stande. Bon diefer Beit an 
machte er in der Kunft, der er mit chen fo viel Genie 
ald Fleiß oblag, fo bewundernsmwürdige Fortſchritte, daß 
feine Werfjeuge den beften englifchen an die Seite geſetzt 
wurden, und die kompetenteſten Richter (Dollond, Lam⸗ 
bert, Muſchendroek, Tob. Mayer, Käftner, Amman u. A.) 


feinen Talenten volle Gerechtigkeit widerfahren ließen. 


Die Folge davon war, daß er die vortheilhaftelten Vo⸗ 
fationen erbielt, 1740 nad) Wien, 1753 nad) Parıd und 
nah St. Peteröburg und 1760 2 Münden; er blieb 
aber beftändig in Augsburg, und ftarb daſelbſt den 1. 
April 1783 im 71. Jahre. Brander b nügte fich nicht, 
dad von Andern Erfundene geſchickt nachzumachen, ſon⸗ 
dern überall gewahrte man die verbeflernde Hand des 
Meifterd , der befonderd durd) Erfindung ganz neuer Ins 
firumente, der praftifchen Mathematik und Naturkunde 
mannigfaltige Vortheile verſchaffte. Er felbit hat, um 
den Gebraud der von ihm erfundenen oder verbeflerten 
Inſtrumente befant zu machen und zu erleihtern, vom 
Zeit zu Beit Vefchreibungen desfelben gedrudt herausge⸗ 
geben, die ald eine fortlaufende Geſchichte feines erfindes 
eifchen Geifted und feines ungemeinen Talentes zu bes 
teachten find”). Ganz eigen iſt ihm unter andern Die 





°) und deswegen audy hier eine Stelle verdienen. Ihre Titel 
beißen: Polymetrosapium dioptrieum , oder Beſchreidung cinch 
optifhen Inſtruments, vermittelt defien man die Geſichtewinkel 
mefien kann. Augsb. 7784. 8. m. Kpf. Ich. v.Mufhenbroct 
Beſchr. der doppelten u. einfadhen Luftpumpe. Eb. 1765. 8, Kurzs 
Beichreibung einer ganz neuen Urt. einer Comeorao — 
Bibl. 8. Bd. 2. Gt. 294). Der neue geometriſche Unwerſal⸗ 
Mekrifg. Eb. 1767. 1772. 8. m. Kpf. (Uüg. 1. Bibl. 10.30. 2. 
©t. 273). Beſchr. zweier aufanrmenge etzien Milsoftore €b. 1767. 
8 m. Kpf. (Mag. t. B. 13. Bd. . Arithmetica binaria seu 
dyadioa, d. t. * Kunſt mit 2 Sahlen in allen Faͤllen und fider 
u rechnen. €b. 1767. 1775. 8. (Ag. t. 3. 13. Bd. 546). Dee 
r. des neuen diortrifgen Geltors. Eb. 1767. & Beſchr. einer 
neuen bydroftarifchen wog. Eb. 1771. 8. m. Kpf. (Uüg. t. 2. 
18. Bd. 2. ©t. 233). Neue Ard Winkel zu meffen. €b. 1772.08. 
m. N Beichreib. zweier befonderer und neuer Barometer. Eb. 
3772. 8, m. Kpf. (fig. 1. B. 16. Bd. 2. St. 233). Degeln zu 
perfpeftioifhen Beihnungen vermittelft eines zu deren Ausabung 
singerichteten Proportionatzirkels. Eb. 1772. 8. nı. Kpf. Beron 
n. Gebrauch der logarithmiſchen Rechenfläbe. Eb. 1772. 8. Bes 
fr. eines Spiegel-Sertanten. Ed. 1774 8. m. Kpf (Müg. t. B. 
25. Bd. 246). Beſchr. ciner Heinen Luptmumpe. Eb. 1774. 8. m. 
Krf. (Aug. t. ©. 25. Bd. 247). Beſchr. der nen abgeänderten Ca- 
merae obscarae., Eb. 1775. 8. m. Krf. (Alg.t. B. 26.80. 506). 
Behr. eines neu verfertigren u. befondern Planisphaerü astro- 


gnostici asquatorialia. Ch. 1775,8, m, Kpf, (UN 8, 29,38 
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eben ſo ſinnreiche als nuͤtzliche Erfindung der Mikrometer 
auf Glas **), die ſelbſt Dollond bewunderte, der Bran⸗ 
dern deswegen fehr bo) fhyäste, und Verfonen, die ders 
gleidyen Muͤrometer fuchten, felbft den König Georg III., 
an den Erfinder wies. Von dem Kurfürften von Pfalye 
baiern erhielt er für die Entdedung einer Maſchine, der⸗ 

leihen Glas: Mikrometer zu verfertigen ‚ ein anſehnliches 

eſchenk. Viele von ibm verfertigte Inſtrumente verwahet 
der Inftrumentenfaal der Fönigl. Akademie der Wifßſ. gu 
München, unter andern einen 1760 verfertigten Azimu⸗ 
thal⸗Quadranten, und die Hochfchule zu Landshut befigt 
von ihm, außer andern geometriſchen und phyſikaliſchen 
Inftrumenten, 2 große aftronomifhe Werkzeuge, einen 
Sektor und einen Duadranten. Für die fin. Höfe zu 
Berlin und Warſchau verfertigte Brander Diftany Infteus 
mente von fatadioptrifcher Einrichtung, vermittelft welcher 
eine Diftanz fogleih aus einem Standorte erfant wird. 
Die tön. Alademie der Wifl. zu Berlin, die kurfürftl. 
zu Mannheim, die phyſikaliſche Societät in Zuͤrich, mehre 
teutfche Sternwarten, viele jeßt aufgehobene Klöfter in 
Baiern, Schwaben und Franken befaßen ebenfalls viele 
Inſtrumente diefes berühmten Meifterd. Er war auch eis 
ner der erften Stifter und Beförderer der 1780 in Augs⸗ 
burg errichteten Gefellfchaft zur Beförderung der Küntte, 
und hinterließ in feinem Tochtermann Ioh. Kaspar 5 
fchel, einem gebornen Augsburger, einen fehr gefchidten 
Schüler, der nach feined Schwiegervaters Tode, nebft eis 
ner Nachricht von dem katoptriſchen Zirkel, ein Verzeich⸗ 
niß von den im Brander= Höfchelfchen Laboratorium zu 





210). Beſchr. des von ihm neu verfertigten Spiegelguadranten. 
€b. 1777. 8. m. Kpf. (Alg. t. B. 34. Bd. 480). Beſchr. eines 
magnetifhen Declinatorii und Inelinatorii. Eb. 1779. 8. m. Kpf. 
(Aug. 1. B. 41. Bd. 543). Beſchr. und Gebr. eines geometr, 
Inſit. in Geftalt eines Proportionalzirkels. Eb. 1780. B. (In dies 
fer Beſchr. gibt er S. 51 ff. felbft Nachricht von ſ. Arbeiten u. 
Schriften. ©. Nürnd. gel. Beit. 1780. ©. 591.) — In den Abs 
bandlungen der kurfürftt. Atad. der Ziff. in München, deren Mite 
lied Brander war, findet man von Ihm (im 5. Bde. 437—450 
ie —— eines neu erfundenen dioptriſchen Sectors und 
eb. ©. 451 ) die Beichreibung einer ganz neu verfertigten 
ibefle oder Nivellirwage. — Im 3. 1779 erhielt Brander für 
die Yufldfung einer von der Fin. Akad. zu Kopenhagen anfgege» 
benen Preiöfrageund den dazu verfertigten Diſtauzmeſſer eine gold» 
ue Medaille, 100 Thlir. an Werth. „Die Befchreibung dieſes nem 
erfundenen Diftanzenmeffere aus einer Station für Ingenieure 
und Artilleriſten“ erfhien zu Augsb. 1781. 8., und iſt auch abge⸗ 
drudt in den Abhandlungen, die von der tin. dän, Sefeufhaft 
den Preis erhalten haben, Kopenb. 1781. 4. 1. Saml. S. Nurnb. 
el. Beit. 1782. ©. 170. — Mehre Gelehrte baben ebenfalls 
randerfche Inſtrumente ausführlih befchrieben, als Lambert, 
Käftner, Qullinger und Amman, zwei Profefloren in Ins 
olſiadt, Pidel in Eihfkädt, Prof. Spengler in Dilingen u. 
rof. Mair in Heidelberg. *°*) ©. Lambert's Beſchreibung 
der von Arn. Brander neu erfundenen Glasmilrometer in den Abe 
pandlungen der kurfürftl. Atad. d. Wiſſ. Münden. 5. Bd. 414— 
Auch Käftner gedentt in feinen aftronomifhen Abhandlun⸗ 
gen diefer Glasmilrometer und des Branderfdien Glasnonius mit 
Helen Beifall. — Lambert war, ehe er als Oberbaurath u. Mite 
glied der k. Akad. d. Will. nach Berlin fam, 3 Jahre bei Bran⸗ 
ern in Augsburg, und unterbielt mit ihm von 1765—1776 einen 
Briefmechfel, welder die Geſchichte der Entſtehung und Ausfuͤh⸗ 
rung der weiten Arbeiten Branders in feinen beten Febensjahren 
enthält. Er macht den 3. Bd. des von 3. Vernoulti herausge⸗ 
ebenen Lambertiſchen teutſchen gelehrten Briefwechſels aus, und 
* auch 1783 unter einem befondern Titel erſchienen. 
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findenden Inſtrumenten herausgab, deren Anzahl damals 
auf 102 ftieg +). (Baur.) 
‚. BRANDES, eine aus der Stadt Celle im Könige 
reich Hannover gebürtige Familie, von deren Mitgliedern 
zwei, Vater und Sohn, wegen ihrer großen Berdienfte 
um die Univerfität zu Göttingen und ald Schriftfteller hier 
erwähnt werden müflen. Der Vater Georg Friedrich 
Brandes war zu Gehe im 3. 1719 geboren, ein Sohn 
des dafigen Raths Brandes, eines gefchidten Sachwal⸗ 
terd. Schon ald junger Mann fam er in genaue Ders 
bindung mit einer der erften banndverfhen Familien, 
von Steinberg, indem der damalige Miniſtet und 
Großvoigt von Steinberg ihn zum Begleiter feined jüns 
gem Sohns, welcher 1765 ald Gefandter zu Wien ftarb, 
eftimmte. Mit diefem ging er zuerſt nach Holland, wo 
ee theild im Haag, tbeild in Leiden fi) aufhielt; und 
bier der Zuhörer und Freund des großen Hemſterhuis 
ward, der jene Vorliebe für klaſſiſche, beſonders römifche 
Literatur ihm einflößte, die nie vwoieder erftarb. Zweimal 
war er mit dem jüngern Steinberg in England, und fam 
dadurch in die Berantfchaft des königlichen Haufed. Die 
Verbindung mit der Steinbergſchen Familie bahnte ihm 
den Weg zu einer andern, noch wichtigern, wit der graͤflich 
Walmodenſchen. Die Gräfin Walmoden, Schwiegerin 
des Minifterd von Steinberg, vom Könige Georg LI. zur 
Gräfin Yarmouth und Peeress ofEngland erhoben, nad) 
defien Tode fie fi) nach Hannover zuruoͤckzog, ſchenkte ihm 
ihr volle Vertrauen, überließ ihm die Ehrung ihrer 
weitläufigen Angelegenheiten, und zugleich ihre Sohnes, 
des jungen Grafen, nacdhmaligen Generald und Feldmar⸗ 
falls von Walmoden. Mit dieſem befuchte er mehre 
teutfche Höfe, nachdem er feit 1746 ald geheimer Kanye 
leifefretär in Hannover angeftellt worden war, namentlich 
um 1756 zu Mannheim, Bonn u. f. w., nicht blos ale 
fein Begleiter, fondern auch ald Legationdfefretär und 
Agent der Regirung in mehren confidentiellen Verband: 
fungen. Im fiebenjährigen Kriege wurden ibm Kommiſ⸗ 
fionen bei der afliirten Armee anvertrauet, welche die Ers 
bebungen aus den occupirten weſtphaͤliſchen Provinzen zum 
Gegenitande hatten. Für Göttingen wurde er erit dann 
wichtig, ald er gegen dad Ende des J. 1769, auf des 
unfterblichen Diinifterd und Euratord von Muͤnchhau—⸗ 
fen Betrieb, die Erpedition der Univerfitätöfachen übers 
nahm. Wie innig die Verbindung beider Männer war, 
ergibt die leſenswerthe Biographie Heyn e's von Hees 
ten; indem Mündbaufen Brandes jene Erpedition übers 
tragen ließ und Heyne für Göttingen erhielt, hatte er für 
die Zufunft fein Werk befeftigt, und konnte mit Ruhe 
fein Haupt niederlegen, wer auch in der Guratel fein 
Nachfolger werden mochte. Wie und anf welche 





7) P. v. Stetten’6 Kunf- Gewerb⸗ u. Handwerksgeſch. v. 
Augsburg 1. Th. 177—182. 2. Th. 59-61. Feith Bibliorhoca 
Augustana. Alph. X. 8—14. Alph. XII, 185, Bapf 6 Augeb. 
Bibl. 2, Bd. 875. Abhandlungen der baier. Akad. d. Mill. 1. 
Bd. 2, AUbth. 113. Gerten’s Reifen 1.28. 282. Nicolas 
Reifen 3. Ausg. 8. Bd. 42. Baaders Reifen 1. Bd. 77. Eb. 
gel. Baiern 1. Bd. 126. irfhing 6 Nachr. von Kunftfanil. 
1. Bd. 59. 4. Bd. 295. 298, 442. 6. Bd. 29. Meufel’sMif 
—F 17. Heft 317. Ebend. Künftlerler. u, Lex. d. verft. Schriftft. 
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Branded mit Heyne, unter Muͤnchhauſen und deſſen Nach⸗ 
folger zum Flore der Univerfität bid an feinen Tod ges 
wirft bat, möge gleichfalls in jener Biographie nachge⸗ 
lefen werden. Bei der Wahl des Biſchofs von Hildeds 
beim war Brandes handverifcher Kommiffariud und 1778 
ward er zum Mitgliede der Kommiffion ernant, welche 
das Nahrungswefen und verfchiedene andere, den Zuftand 
der Falenbergifchen Randfchaft betreffende Punkte unterfüs 
hen follte; vorzugöweife behielt er Iedod immer den Vor⸗ 
Ye A Univerfitätöfachen. ald geheimer Kanzleifecretär, in 
we 
erhalten hatte. Er ftarb am 6. September 1791.— Was 
ihn außer jenen Verbältniffen vorzüglich außzeichnete, war 
jene Liebe für Literatur und Kunft, in welder er zu Has 
nover nie feined Gleichen gefunden bat. Die herrlichen 
von ihm binterlaffenen und ganz von ihm zufammenges 
brachten Samlungen, eine der ausgeſuchteſten Bibliothes 
ten von 30,000 Bänden, nad) feinem Tode von dem 
Herzog von Oldenburg gefauft; eine Kupferftichfamlung 
von 42,000 Blättern, nad) feinem Tode von der Rofts 
fhen Kunfthandlung zu Leipzig erflanden, von der man 
einen ſehr infteuftiven Katalog von Huber befist, ges 
ben davon ſchon binreichende Droben. Er war aber weit 
mehr, als bloßer Liebhaber und Sammler; 
leih Kenner und einſichtsvoller Beurtheiler; er batte in 
ngland, Holland, Frankreich und Italien feine Korres 
fpondenten, und fand dieferhalb vorsüglih mit Winfels 
mann in Verbindung. Seit langen Jahren war er Mit⸗ 
arbeiter an der Leipziger Bibliothef der fehönen Wiſſen⸗ 
fhaften. Viele Recenfionen englifher und italianifcher 
Werke über die Künfte find darin von ihm, wie aud) die 
ausführlihen Anzeigen von den in England herausgekom⸗ 
menen Kupfern. Zu dem Dictionnaire des artistes 
von Heinecken lieferte er viele Ergänzungen, auch einis 
e Recenfionen in den Göttinger gelehrten Anzeigen. Groͤ⸗ 
ere Werke bat er nicht herausgegeben. 

Ernft Brandes, defien Sohn, war zu Hanover 
am 3. Oft. 1758 geboren. Er wuchs auf im väterlichen 
Haufe, mitten unter den Blüthen der Literatur u. Kunft, 
und erhielt auch dort, wo Engliſch und Franjoͤſiſch fait 
ſoviel als Teutſch gefprochen wurde, die große, Leichtigkeit 
in fremden Sprachen, welche ihn fo fehr auszeichnete. In 
den 3.1775 — 1778 bildete er fidy in Göttingen unter 
Heyne's Augen für die Wiflenfchaften aus. Bald dars 
auf, in den 3. 1780 und 1781 machte er eine Reife durd) 
Zeutfchland und Franfreih. Bei feiner vertcauten Bes 
kantſchaft mit der franzöfifchen Literatur war in Paris 
vor allem dad Theater ein Gegenftand feiner Aufmerfs 
famfeit. Weit mehr wirkte aber auf ihn fein Aufenthalt 
in England, im Winter 178%— 85. Er fam bier in fehr 
bedeutende Bekantſchaften, namentlich mit dem Bifchof 
von Worcefter und Edmund Burfe, der ihm fogar 
noch 1789 fchrieb, er habe ihn, wenn er, wie es das 
mald wahrfcheinlih war, ind Miniſterium träte, zum 
Unterftatöfefretär beftimt. In Hanover ward er erft ge⸗ 
heimer Kanzleiauditor, dann geheimer Kanzleitefretär, mit 
der Erpedition der lüneburgiihen Landſchaftsſachen und 
der Univerfitätöfcchen beauftragt (1791), dann zugleich 
Diitglied ded Kommerzfollegii, 1803 einer von den Des 
putirten, welche die Sulinger Konvention mit dem fans 

Aug. Enexclop. d. W. u. 8. XII. 
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zoͤſiſchen General Mortier abſchloffen, und Mitglied 
der Gouvernementsfommiflioen, endlih im J. 1805 ges 
beimer Kabinetsrath. Er ftarb zu Hanover am 13. Mai 
1810. Heeren charafterifirt ihn, in der Biographie Den 
ne's folgendermaßen: „Im Außern dad Bild der Schw 
he; im Innern ganz Kraft und Energie; faft nie gefund, 
von Jugend auf, und doch immer thätig, auch, wenn er 
litt; oft unentfchloffen und bedenklich bei Stleinigfeiten s 
ducchgreifend Bid zur Kühnheit, bei großen Sachen; fels 
ten zufrieden mit dem, wad im Stat ohne ihn geſchah; 
und doc) bis zur Aufopferung ergeben diefem Stat, mit 
dem er ftarb; ald Gefhäftömann gerade und feſt, aber 
nicht eigenfinnig; puͤnktlich bis zur Angſtlichkeit aus 
Pflichtgefuͤhl; doch nicht pedantiſch. Als Schriftfteller 
wenig ſtreng gegen ſich; deito ftrenger gegen andere; eben 
darum nicht Flaffifch, wiewol er klaſſiſch Hätte werden 
können. Überhaupt mehr zum Kritiker als Autor 
emacht. Als Menſch nicht ohne Eigenheiten, Folge der 
ränklichkeit; im Umgange höchst kauſtiſch, vielleicht oft 
ungerecht in feinen Urtheilen über andere; ftreng gewifs 
fenbaft, die Rechtlichkeit felbft, im Handeln gegen fie. 
Meift einfam lebend in feinem großen Haufe (er blieb 
unverheiratbet), aber nie entfremdet der großen Gefells 
fhaft, die er bei fich, wie bei andern ſah. Geließt, nie 
gehaßt von einzelen; gefucht wie gefcheut von vielenz ges 
achtet von allen, — „ die ihn haßten (der Stempel des 
Werths!) fo war Ernft Brandes.“ Außer mehren Auf⸗ 
fäsen in dem hanoͤv. Magazin, der berliner Monats⸗ 
fhrift, und vielen Recenfionen, bat er folgende Werke 
berauögegeben: 1) Semerfungen über das londner und 
wiener Theater, Göttingen 1788.8. — 2) Über die Weis 
ber, anonym. Leipz. 1787. 8. — Eine duch fcharffins 
nige Beobachtungen außgeieichnete Schrift, die eine Ges 
genfchrift von Jac. Mauvillon, veranlafte. — 3). Pos 
litiſche Betrachtungen über die franzöfifche Revolution, 
Sena 1790. 8. — 4) Über einige biöherige Folgen der 
feanzöfifchen Revolution, Hanover 1792. 1793.8.— 5 
Über den gegenwärt! en Buftand der Univerfität zu Goͤt⸗ 
tingen, © tingen 1802. 8. — 6) Betrachtungen über 
dad weibliche Sefchleht, 3 Theile, Hanover 1802. 8. — 
(eine weitere Ausführung von No. 2), — 7) erg 
tungen über den Beitgeift in Teutſchland, Ebendaf. 1808, 
8. — 8) Über das Du und Du zwifchen Eltern und 
Kindern, Eb. 1809. 8. — 9) Über den Einfluß und die 
Wirkungen des Zeitgeiftd auf die hoͤhern Stände Teutfch« 
lands, Ebendaf. 1810. 8. Alle diefe Schriften find no 
jest beachtenswerth *). Spangenbere. 
BRANDES (Johann Christian), aufpieler und 
dramatifcher Dichter, geb. zu Stettin d. 15. Nov. 1735. 
Die zerrütteten Vermögendumftände feines Vaters, der 
Theologie ftudirt Hatte, anfangs Haudlehrer, dann Rech⸗ 
nungdführer bei einem reichen Bierbrauer war, und fi 
endlich durdy die verunglädte Spekulation eines Victua⸗ 
lienhandels gendthigt fah, Weib und Kind heimlich zu 





*) Über beide Brandes f. Heyne, blographiſch dargeſtellt von 

Beeren; und über Brandes ben Sohn Penner — Er- 

nesti Brandes In Comm. Soc. reg. Gott. Anni 1810. Vol. I, v. 

5} ? Ider Beſchreibung der Nefidensftadt Hanover (1819). G. 
98- 
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verlaſſen, waren der Erziehung des Knaben nicht guͤnſti 
der ſich durch feinen lebhaften Charakter zu manchen mut 
willigen Streichen binreißen ließ. Er ftudirte zwar fp 
terhin mit Eifer, fah ſich aber aus Mangel an Unterftüzs 
ng gendthigt, fi der Handlung zu widmen. Cine 
eruntreuung , die er fi) zu Schulden fommen ließ, bes 
wog ihn zur Flucht. Er bettelte fi) durch Preußen, und 
wurde nad) mancherlei abenteuerlichen Scidfalen Lehr⸗ 
burſche bei einem Zifchler in Polen, dann Schweinefüts 
terer, trat hierauf in die Dienfte eines berumziebenden 
Wunderdoktors, errichtete einen Tabaföhandel, und ſah 
fi) endlich gendthigt, zu feinee Mutter nah Stettin zus 
rüdzufehren. Auch in Berlin, wohin ihn feine Verwand⸗ 
ten ſchickten, gerieth er in eine hoͤchſt dürftige Lage, und 


ward Bedienter, um nur feinen Unterhalt zu finden. Er. 


entfloh heimlich nad) Hamburg, wo er auß einer vers 
zweiflungsvollen Lage durch einen vornehmen Herrn ges 
riffen ward, der ihn ald Bedienten annahm. Auf einer 
Reiſe nah Lübel lernte er die Schönemannifdhe 
Schaufpielergefellfchaft kennen, und ließ ſich ald Mitglied 
aufnehmen. Sein erfted Debüt in Hamburg im 3.1756 
miöglüdte; und da fih Schönemann in der Folge ges 
nöthigt ſah, feine Geſellſchaft zu verabſchieden, fo gerieth 
Brandes abermals in eine hoͤchſt misliche Rage; war eine 
Zeitlang Schreiber bei dem Dichter Dreyer, trat ſpaͤ⸗ 
terbin als Bedienter in die Dienfte eines dänifchen Ges 
neral&, ſah fi) aber durch mancherlei Unfälle genöthigt, 
beim nach Hamburg zurüdzufehren, wo er unter eine 

eſellſchaft von falfhen Spielern geriet. Er fand hier⸗ 
auf bei einer wandernden Schaufpielertruppe fein Unters 
fommen, mit der er nah Kiel, und von da nad) Pas 
derborn ging. Hier fchrieb er einen Roman: Folgen 
der Großmuth und NRedlichfeit, den er aber ans 
fangd bei feinem Werleger unterbringen konnte und erft 
in der Folge in Breslau herausgab. Da der Direftor 
der Truppe ſich gendtbigt fah, fie zu entlaflen, ging 
Brandes wiederum nad) Hamburg, wo er duch Dreyerd 
und andrer Freunde Unterftügung dürftig lebte, bis er 
endlich bei dem Schuchſchen Theater in Stettin anges 
fleüt wurde. Wenn ed ihm indeß keinesweges an theos 
zetifcher Kunſtkentniß fehlte, fo wollte ed ihm doch nigt 
elingen, ſich als geſhige Schauſpieler zu zeigen. Er 
Arie damals fein erfted Luftfpiel: der Bweifler, wel⸗ 
ches fpäterhin gedrudt und aufgeführt, von ihm felbft 
aber verworfen ward. Indeß hatte er von diefer Zeit an 
nicht mehr mit drüdenden Lebensverhaͤltniſſen zu fämpfen. 
Bon Stettin ging er mit der Schuchfchen Geſellſchaft nad) 
Berlin, wo er, unter mehren Kleinigfeiten, ein Nad)s 
fpiel: die Entführung, und fpdterhin bei der Nach⸗ 
reiht von dem Friedensſchluſſe mit Rußland, ein Vor⸗ 
fpiel: die geprüfte Treue fehrieb, welde mit Beis 
fall aufgeführt, und einige Dale wiederholt wurde. In 
Bredlau erwarb er fi Leffing’& Freundichaft, der fich 

emuͤhte, ihm zu einem audgezeichneten Schaufpieler zu 
bilden; da er aber mehr guten Willen, als entſchiedenes 
Talent zu diefem Bade bei Brandes bemerkte, fo Ienfte 
er ihn auf die feinen Fähigkeiten mehr angemeffene, dras 
matiſche Laufbahn. Bei einem Aufenthalte der Geſell⸗ 
ſchaſt in Königöberg verlobte fi Brandes mit Eſther 
Charlotte Koch, der Tochter eined Amtmannd in Lits 
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thauen, deren Bruder ebenfalls bei der Schuchſchen Ge⸗ 
ſellſchaft angeſtellt war, und verehelichte ſich darauf mit 
derſelben zu Breslau. Nach a Tode ging die 
Geſellſchaft unter der Direktion feines aͤlteſten Sohnes 
nach Berlin, wo Brandes ein Borfpiel: der Tempel 
der fhönen Wiffenfhaften, ſchrieb, und von da 
nah Danzig. Bei Gelegenheit der Wahl eined Königs 
von Polen, welde auf Stanislaus Auguftuß fiel, 
fhrieb er ein Borfpiel: das verwaifte Danzig, und 
ein zweites, unter dem Titel: der Parnaf oder die 
frodlodenden Mufen zur Feier der Rrdnung. Ob⸗ 
ge arm an innerm Werthe, erregten dieſe Stuͤcke, des 

egenſtandes wegen, allgemeine Senſation. Von Dan⸗ 
zig ging die Geſellſchaſt nach Breslau zuruͤck, und von 
da wieder nach Berlin. Hier wurde Brandes eine Toch⸗ 
ter geboren, welche den Namen Wilhel mine erhielt, 
der ſpaͤterhin, ihrem Pathen Lefſing zu Ehren, in Min⸗ 
na umgeaͤndert wurde. Durch Leſſing wurde Brandes 
mit Mendelsſohn bekant, und der geiſtreiche Umgang mit 
dieſen beiden ausgezeichneten Koͤpfen hatte keinen gerin⸗ 
gen Einfluß auf die Erweiterung und Berichtigung feiner 

unſtanſichten. Zur Vermählungöfeier des Kronprinzen 
von Preußen mit der Prinzeſſin Eliſabeth Ulrike von 
Braunſchweig ſchrieb Brandes ſein Vorſpiel: Berlin, 
der Sitz des guten Geſchmacks, welches auf der Buͤh⸗ 
ne entſchiedenen Beifall fand. Ein Zwiſt, in den er mit 


Schuch gerieth, trennte ihn von diefer Geſellſchaft, und 


fein Leben war von diefer Zeit an eine ewige Wanderung 
von einer Bühne zur andern. Er wurde Mitglied des 
neu errichteten Hoftheater& zu München, fehrte von da 
wieder su Schuh zurüd, ging auf dad Kochſche Thea⸗ 
ter zu Leipzig, auf dad Ackermannſche in Hamburg, 
auf dad Seylerſche, und wurde bierauf Direktor des 
neu errichteten Hoftbeaterd zu Dresden. Er verließ ed 
indeß bald, und wurde Mitglied der Dianbeimer Bühne. 
Bon da begab er ſich auf dad Hamburgiſche Theater, 
dad er ein Sabırlan dirigirte, und bei dem er auch fpds 
terhin unter Schröderd Direktion blieb. Mehr durd) 
feine fchriftftellerifchen Verdienfte, ald durch fein Schaus 
fpielertalent hatten ſich feine Glücsumftände bedeutend 
verbeffert, wozu auch der Beifall, den feine Gattin, vor« 
uͤglich aber feine Tochter Minna einerntete, nicht wenig 

itrug. Seine häuslichen Verhältnifie waren nicht in jes 
der Hinficht püclich zu nennen, woran der lebhafte Chas 
rafter und eine gewiſſe Unbedachtfamfeit von Seiten feis 
ner Gattin, die er übrigens innig liebte, großentheild 
Schuld war. Sie ward ihm frühzeitig durch den Tod 
entriffien, und doppelt beugte ihn der Verluſt eines hoffe 
nungövollen Sohnes. Mit dem Tode feiner geliebten 
Minna im 3. 1788 fanf die lebte Stübe feiner Hoffe 
nung. Er zog ſich feitdem gänzlich) von der Bühne zus 
rüd, ging nad Stettin und lebte eine Zeitlang bei dem 
Grafen von Schwerin auf befien Landfise Schwerind« 
Burg. Mit günftigen Auöfichten zu einer beftimmten Vers 
forgung ging er nad) Berlin; fie fhlugen indeß fehl, und 
er war gendthigt, durch fchriftftellerifche Arbeiten für die 
Bühne ſich feinen Unterhalt zu verdienen. eine Um⸗ 
fände waren nicht immer die glängendften; er fah einer 
düftern Bufunft entgegen, ald ihn der Tod am 10. Nov. 
1799 aus allen Berlegenheiten zii. — Brandes war old 
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dramatifcher Dichter viele Jahre lang der Liebling des 
Publicums. Man findet in feinen Luftfpielen feinen gros 
en Aufwand dramatifcher Kunſt; aber der Dialog ift 

iht und .rafch, die Charaktere find ſcharf und lebendig 
gezeichnet. An eigentlich fomifcher Anlage und Ausfühs 
ung fehlt ed den meiften dieſer Städe, und nur die 
bürgerliche Natärlichfeit und gefunde Moral, die fi dars 
in auöfpricht, konnte ihnen einen ziemlich bedeutenden Efs 
feft auf der Bühne zuſichern. Fuͤr die vorzuͤglichſten feis 
nee Stüde hat man den geadelten Kaufmann und den 
Grafen von Olsbach gehalten *). Sein Melodrama 
Ariadne auf Naros darf inſofern nicht übergangen 
werden, ald es der erfte Verſuch in diefer Gattung ly⸗ 
riſch mufifalifcher Gedichte war, und durch Georg Bens 
da’ 8 Mufif ein entfchiedened Gluͤck auf der Bühne machte. 
Ahnliche Nachahmungen von mehren Dichtern und Ton⸗ 
fünftlern, folgten diefem Verſuche, unter denen ots 
ter’ 8 Medea als dad vorzüglichfte Produft in diefer 
Gattung zu betrachten ift **). (H. Döring.) 

Brandfieber und Brandfleck, f. oben bei Brand. - 

Brandgasse, f. Lager. 

BRANDIS, 1) Staͤdtchen im fächfifchen Amte 
Grimma, leipziger Kreis, mit 136 Hduf. und 800 Eins 
wobn., die fi) theild vom Zwirnfpinnen für die Manu⸗ 
fatturen in Grimma, theild von der Schafzucht nähren. 
2) Oberamt mit Schlofle an der Emma im Sant, Bern. 
Stammort der gleichnamigen Familie in Tyrol. (H.) 

BRANDIS ‘gut Zeliol (v.), eine alte Erbfäljerfas 
milie zu Werl im Herzogth. Weſtfalen, welche mehre 
Gelehrte und Scheiftiteller gezählt dat +). Wir nennen 
davon: 1) Kafpar Brandis geb. zu Werl 1518, ges 
ftorben 1600 als Fürftbifhäflicher Kammerdireftor zu 
Wuͤrzburg, ift der Verf. vieler merfwürdigen hiſtoriſch⸗ 
genealogifchen Deduftionen. — 2) Chriſtoph Brans 
dis geb. zu Werl 15.. geftorben zu Rüthen den 10, 
März 1658 ald Landeddeputirter und VBürgermeifter, hat 
eine Geſchichte der Stadt Rüthen gefchrieben, welche viele 
gute Nachrichten zur Provinzialhiftorie enthält und fpäter 
von Konrad Rdimſch mit einem dritten heile vers 
mehrt worden if. — 3) Kafpar Brandis geb. 1. 





°) Das erfigenannte Luftfpiel vom 9. 1769 befindet ſich im 
1ften,, da6 zweite im 3. Bde. f. fämtlicen dramarifchen Schriften, 
Leipꝛig 1790 — 91. 8 Bde. 8. (eine frühere Semtang erfchien une 
ter dem Titel: Luftfpiele von 3. C. Brandes. Ebendaf. 1774 
— 76.) *°) Brandes Leben und Ebaralter lernt man genau 
aus dein Werke Iennen: Meine Lebenſgeſchichte, von 3. 
Ch. Brandes, Berl, 179— 1800. 3 Bde. 8. (in einer fpätern 
Aufioge ebendaf. 1802—5. 3 Bde. 8.). Bor dem erſten Bde bee 
finder fi fein Bildniß von Berger. Außerdem enthalten fols 
gende Werte Nachrichten von feinen Lebensumfänden: Schlich⸗ 
tegrolt’s Netrolog auf das I. 179. Bd. 1. ©. 159 u. f. 
Sam. Baur’s Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus d. 18. Jahrh. 
Th. 4. ©. 229 u, f. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausge 
neter Teutfchen. ©. 639 u. f. dr ens Lexikon teuticher Di 
ter und Profaiften. Bd. 1. 8.179 u. f. Urtheile über Brandes 
als dramatifchen Schriftſteler findet man in (Rätiner’s) Cha⸗ 
rakteren teuticher Dichter und Proſaiſten, ©. 420 und f. in der 
allgem. teutfchen Bibliothek, Bd. 26. ©t. 2. ©. 465 u. f. 3b. 
31. ©t. 1. 6.29 u. f., in Efhenburgs DBeifpielfamlung Bd. 
7.&. 360 u. f., in Bontermwed’s Geldi@te der Poefe und 
DBeredfamteit, E 11. ©. *8 u. * u. in a. —* * 

Bat. Zoh. Suibert Seibers weſtfaͤliſche Beiträge zus 
—** —2 B. 1. 1819. ©. 8 u. fgg. 
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Ang. 1588, feit 1608 Iefuit und ald folder, nacheinan⸗ 
der: Beichtiger, Profeflor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Studienpräfeft; geftorben zu Emmerih am 21. Dec, 
649, schrieb mehre, häufig aufgelegte Andachtsbuͤcher, 
unter denen fein: Herzensſpiegel, Paderborn 1624. 1627, 
16 mit Kupfern von Overadt, am belannteften if. — 
4) Hermann Brandid geb. zu Werl 19. Juli 1637 
eftorben dafelbſt ald Erbfülzer und Burgemeifter gegen 
706, bat eine nicht unbedeutende hiſtoriſche Beſchreibun 
feiner, für die Provinzialgefchichte Weſifalens dußer 
boichtigen Baterftadt gefchrieben. (Joh. Suibert Seibertz,) 
randkitt, Brandkugeln, f. oben bei Brand. 
BRANDMÜLLER (Gregorius), geb. zu Bafel 
1661, der Sohn eines gefchidten Goldſchmids. Seine 
leidenfchaftliche Neigung zur Malerei vermochte den Bas 
tee, ihn von Kaſpar Meyer im Zeichnen unterrichten zu 
laſſen. In feinem 17. Jahre begab er fich nad) Paris, wo 
er bei le Brun die befte Gelegenheit zu weiterer Ausbil⸗ 
dung fand, denn diefer bediente fich feinee Hilfe bei Ver⸗ 
fertigung der Gemälde zu Verſailles. Ungeachtet diefer 
Vorzug ihm Neider erwarb, erhielt er doch dreimal den 
Preis der Akademie. Vermehrte ſich aber hiedurch fein 
Ruhm, fo wuchs aud) die Misgunſt gegen ibn, und dieß 
bewog ihn endlidy, in fein Baterland zurüd zu fehren, wo 
er durch feine Kunft und feinen fanften Charafter ſich das 
Wohlwollen der Höfe von Wirtemberg und Badendurs 
lad) erwarb, die ihn viel_befchäftigten. Eines feiner 
vorzüglichiten Werke, die Kreuzabnahme Chrifti, befins 
det fi in der SKapuzinerfiche zu Durlach. Seine 
Beihnung it der Natur getreu, die Faͤrbung les 
bendig, und er wählte in diefem Theil der Kun nid 
Jacob Blanchard zum Muſter. Er ftarb 1691, 
Fahre alt N (Weise.) 
B DOLESE (Pietro ), geb. alla Canda bei 
Lendinara den 10. Januar 1754, geftorben Fi Venedi 
den 2. Januar 1809. Dieſer gelehrte Buchhaͤndler beſa 
ſeltene bibliographiſche Kentniſſe und fo tiefe Einſichten in 
die Geſchichte der venezianiſchen Malerſchule, daß er von 


ſeinen Zeitgenoſſen in beider Be iepung oft zu Rathe ges 


jogen ward +). Seine gedrudten Schriften find: 1) 
Catalogo dei libri spettanti alle beil’arti, del Di- 
segno, che si trovano vendibili appresso Gio. Bat- 
tista Albrizzi q. Girolamo, Venezia 1773, voll bis 
bliographiſcher und artiftifcher Notizen. 2) Fittare, scul- 
ture, architetture ed altre cose notabili di Padova 
nuovamente descritte con alcune brevi notizie in- 
torno agli artefici mantovati. Padova 1795. 3) Del 
genio de’ Lendinaresi per la pittura e di alcuni 
pregevoli pitture di Lendinara. Padova 1795. 4) 
Appendice alla serie delle Edizioni Aldine ristam- 
pa in Padova l’anno 1790. Padova 1803 12. Diefe 

istampa ift die von Brandolefe felbft 1790 veranftals 
tete zweite verbefferte Audgabe von Burgaffi’ö Serie 


a. ee Geſch. der beften Künftl. in der Schweij, Th. 


7) ©. Moschini Lettera in da Rio Giornale dell’ Ialiana 
Letteretura, Padova 1808. Tomo XXVU. p. 213, befien Guida 

er la cittä di Venezia al amico delle belle arti, Venezia 
IMDcccxv. AXIU—XXXIU und I. p. 652. Lanzi’s Storia 
pittorica Italia. Kdizione quarta. Piss MDCCCXV, 


a. m. O. 
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delle edizioni aldine per ordine cronologico ed al- 
fabetico, die in demfelben Jahre in Pifa erfihienen war. 
5) Testimonianza intorno alla Patavinita di Andrea 
. Mantegna. Padova 1805.8. 6) La tipografia Peru- 
gina del secolo XV. illustrata dal sig. Vermiglioli, 
e presa in esame. Paduva 1807. 8. 7) Dubbj sull’ 
esistenza del pittore Giovanni Vivarino da Murano 
nuovamente confermati e confutazione d’una recente 
retesa autorita per sostenerla. Padova 1817. Dies 
este Werf ift an Lanzi gerichtet. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
BRANDOLINI ( Aurelio), mit dem Beinamen il 
Lippo *), ein, berühmter Redner und Improvifator 
in der lesten Hälfte des 15. Jahrhundert, aus einer 
edlen florentinifhen Familie, hatte fhon in früher Ju⸗ 
gend dad Ungluͤck, fein Geſicht a verlieren; daher der 
Beiname. Seine Blindheit hielt ihn jedoch nicht ab, 
feine audgezeichneten Talente zu bilden und zu üben, und 
er erwarb ſich bald einen fo bedeutenden Ruf, befonderd 
durch feine improvifatorifche Sertigfeit in lateinifcher und 
italiänifcher Sprache, daß der König von Ungarn Dias 
thias Corvinus ihn mit andern Italiänern nad) feiner neu 
geftifteten Univerfität zu Ofen berief, wo er bis zu des 
Königd Tode 1490 Beredfamkeit lehrte. Hierauf kehrte 
Br. nad) Italien zurüd und wurde Moͤnch in einem Klos 
fer vom Orden ded heil. Auguftinus zu Florenz. Jetzt 
glänzte er, als geiftliher Redner, durch die gedanfenreis 
she Kraft und Würde feiner Vorträge, und erntete in vies 
len Städten Italiens großen Beifall. Nicht minder bes 
ruͤhmt und beliebt machte er fi ald Improvifator, ins 
dem er die ſchwierigſten Gegenftände augenblidlich, in je⸗ 
dem ihm vorgefchlagenen Versmaße, mit der Begleitung 
einer Lyra befang, und er feierte die höchften Triumphe 
in diefer Kunft zu Verona, fo wie auch vor dem Papfte 
Sirtus IV., der die Heiligen an ihren Feften oft durch 
Brandolini's Improvifationen verberrlihen lief. Eine 
Beitlang lebte der blinde Sänger aud) in Neapel, am 
Hofe König Ferdinand II. und ftarb nicht lange nach 
feiner Rüdtehr von dort, zu Rom, im 3. 1497 2) — 
Bon Br. ziemlich zahlreichen Schriften find folgende die 
befannteften und gefchästeften: De Ratione seribendi. 
Befte Ausgabe Rom. 1735. TParadoxa Christiana. 
Basil. 1543. Außerdem einige philoſophiſche Dialogen, 
und Kommentare über Bücher ded alten und neuen Tes 
ftaments. Bon feinen poetifhen Werfen haben ſich nur 
einige lateinifche, meift religiöfe, erhalten). (V. Müller.) 
Brandolini (Rafaello), ein Bruder oder Better 
des vorigen, der mit feinem berühmteren Verwandten daß 
Schickſal der Blindheit, deh Beinamen il Lippo, und 
dad Talent der Beredfamfeit und ded Improvifirens 
theilte. Er lebte meiftentheil& in Neapel und machte fich 
durch eine Lobrede auf Karl VIII., der fid) 1495 Neas 
pels bemädhtigte und ed in demfelben Fahre aud) wieder 
verlor, fo beliebt bei diefem Könige *), dag derfelbe ihm 


1) Er wird oft Lippo Fiorentino genant. 
1498 als Todesjahr Brandolini's on. 
script. Aug. F’oss. de hist. lat. Bayle.liet. erit. Tiraborch: Sior. lett. 
Tom. V1.P.11 p.236sq., Ginguendhist. lit. d’Itel. T. HI. p.459 sq. 

*) Rarl fol bei Anhörung diefer Rede öfters ausgernfen bae 
ben: Magıus Orstor, summusFoeta. 





2) Banle gibt 
3) Elsius und Pamphilus de 
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eine jährliche Penſion von gundet Dufaten auöfeste, die 
aber ſchwerlich in Frankreich ausgezahlt worden ift **). 
Einige oratoriſche Schriften von ihm liegen im Manuſcript 


auf der Ambroſ. Bibl. zu Mailand. (W. Müller.) 
BRANDON, 1) Marttfl. an der Fleinen Dufe in 


der beit. Graffchaft Suffolf des Könige. England, hat 
1360 Einw., hält 4 Jahrmaͤrkte und treibt Handel mit 
Korn, Malz, Kohlen und Bauholze. Der Fluß ift von 
Lynn did Thetford ſchiffbar. 2) Eine Ortfchaft in der 
Grafſch. Rutland ded nordamer. Stats Vermont am Otters 
freef, mit 1375 Einw. (Hassel.) 
Brandopfer und Brandopferaltar, f. Opfer und 
Stiftshütte, G 
randpappe, Glanzpappe, f. Pappe. 
BRANDSCHATZUNG- erklärt —* urſpruͤngli⸗ 
chen Bedeutung des Wortes ſeinen geſchichtlichen Ur⸗ 
ſprung aus dem Kriegsgebrauch, in Feindes Land alles 
niederzubrennen, und aus deſſen Übergang in ein Abloͤ⸗ 
feged. Es war dad Niederbrennen in Teutfchland vor 
Alters fo fehr Gewohnheit, daß es für Recht (freilich für 
ein fehlechted) galt, und daß 3. B. die Herzoge von 
Baiern ſich im 15. Jahrh. untereinander ein halbes taus 
fend Dörfer niederbrannten :) (Die Ehroniften nennen 
ed den rothen Hahn auf dad Dach feßen). Als nach⸗ 
dem die Siriege größer wurden, und die Generale die 
Hilfsmittel der befegten Länder infofern Ichonten, als fie 
diefelben zur Unterhaltung ihrer Truppen verwenden fonns 
ten, und eine Art Verwaltung darüber anordneten, ges 
ſchah diefe von ihren Brandmeiftern, die ihren böfen Nas 
men dann in gefälligere, doch bald wieder verhaßte ver» 
wandelten. Die Brandmeifter foderten Geld und Gels 
deswerth überall, fo weit fie mit der Verwuͤſtung der 
Städte und Dörfer drohen fonnten 2), und neben ihnen 
machte noch jeder Soldat feinen eignen Brandmeilter. 
Die wohlgeordnete Reiterbeftallung von Kaifer und Reich 
1570 gebot freilich d. 19 Item da fich’8 begebe, daß ein 
Feldſchlacht befchehn, oder ein ftattlihe Hauptfeſte mit 
ewaltigem Sturm erobert würde, fo fol alödann eines 
eglichen Knechts Befoldung wie ſich der Monat. ihres 
Dienft begriff aud und angeben; aber weiter follen Wir 
und das Reich nicht fehuldig feyn, und $. 96. da auch 
Städt, Schlöffer, Fleden, Land und Leut erobert würs 
den, follen diefelbige famt dem dazu gehörigen Geſchuͤtz, 
Munition und dem Vorrath von Proviant in alle Wege 
Und und dem 5. Reich zuftehen, folgen und bleiben. Zu 
dem follen diefelbige Land und Leut, nachdem fie aufge 
nommen find, weiterd nicht beſchaͤdigt und gebrands 
ſchatzt werden, aber alle andere Hab, fo nad) Kriegs⸗ 





**) Tirabonchi l.Bc. p. 240, Ginguend Le. p.462. 
1) v. Lang Geld. des Herzogs Ludwig von Baiern. (v.B.) 
— Nicht beffer ging e6 bei andern Fehden verwandter Fürften, 
. B. bei dem ef neulid wieder auf Anlaß des fogen. Huffiten⸗ 
fies in Naumburg, zur Sprache gekommenen Brudergoilte Here 
35 Wilhelms I. und Kurfuͤrſt Friedrich U. (Ganfmurbt, 
den ). H. 
2) In dem nieterländifchen Kriege madte man aus, daß die 
Landleute zwiſchen den briderfeitigen Stellungen ihre Arbeit unge⸗ 
flört treiben, und von der nicderländifhen Seite den Spaniern, 
von der fpanifhen Seite den Riederländern eine mäßige Brande 
kaanung zahlen folten. Kluge Gresi de iuse belli et paeis 3. 
12, &. 
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gebrauch Preiß ift, Toll ihnen bleiben; aber man weiß, 
wie gewiſſenhaft WBallenftein, Tilly und die Herren im 
Felde famt und fonderd darauf hielten. Indeß war der 
Grundfag, wenn auch nicht vollsogen, doc) gewonnen, 
der gefunde Verftand fing an zum Wort zu fommen, als 
Öffentliche Meinung, und fein Schrei des Unwillens über 
dad Niederbrennen der Pfalz auf Ludwig XIV, Befehl 
ſchreckte von ähnlichen Verfuhen in Europa ab. Die Ges 
wohnheit mit dem rothen Hahne war verfhwunden ? ), 
dad Recht ald Unrecht und Miiffethat anerfant. Es mag 
dieſes fchon in uralter Beit von aufgeflärten Indien, 
eben wie von andern Denfern anerfant feyn, aber ſchwer⸗ 
li wird auf wirflihes Seyn die Erzählung von Dio⸗ 
dorus Siculus fid) besichen, daß in Indien die Bauern 
heilig und unverleglich feyen, und fonder Gefährde ne= 
ben den Heeren und Lagern fortwietbfchaften. Die wirfs 
liche Geſchichte ftimt mit jener Sage nicht überein, und 
die dieſer Sagenzeit doch näher ftehende biblifche Geſchichte, 
eben fo wenig. Moſes bat einen Kriegsgebrauch, gegen 
welchen der Altteutfche noch milde ift. n dem erobere 
ten Rande felbft fol nicht blos niedergebrant, fondern die 
gane Bevölkerung niedergehauen werden, aber in den 

ränzlanden und fo weit man fommen fann, mag um 
Brandſchatzung unterbandelt werden, und ed im Verwei⸗ 
gerungdfall genügen, nur das männliche Geſchlecht zu 
vertilgen, und alle Habe, die Weiber und Kinder ald 
Stlaven eingeſchloſſen, unter fich zu vertheilen *). Gries 
chenland ging in feinem Kriegsgebrauch auffallend gleich 
mit Teutſchland. Dad Sengen und Brennen macht den 
Anfang, es folgt die Brandſchatzung, und die Ampbictyos 
nen verordnen, daß feine griechifdye Stadt zerftört werden 
ſoſle; aber Alerander fehrte fid) fo wenig in Theben dars 
an, wie Tilly in Magdeburg. Der römifche Kriegsge⸗ 
brauch gleicht Dagegen mehr dem Moſaiſchen, oder dem 
Irlaͤndiſchen *); es ward alles niedergeftoßen, was lebte; 
und ed war fhon milde, wenn man die Soldaten nur 
blos nad) ihrem Belüfte mit Feuer und Schwert umges 


Den ließ *); nach der Einnahme von Beji und der Eins 
uͤ 


hrung des Soldes fing eine planmaͤßigere Benutzung 
des feindlichen Eigenthums an’), aber fie foftete den 
Einwohnern mehr ald eine vorüber gehende Verwuͤ⸗ 
ftung °), und die Generale behielten freie Hand, um in 
Blute und Golde zu wühlen: Gäfar in Gallien! Alles 
Eroberte war Statseigenthum, dem Geſetz nad), und zu 
feiner Verwaltung begleiteten Dudftoren die Heere, und 
machten es wie die fpätern Brandmeilter. Der Senat 
entſchied, was den Einwohnern verbleiben follte, und wos 
mit fie es, den feltenen Yall der Gnade ausgenommen, 
an Brandſchatzung, Grundzins, oder Ländern auslöfen 
möflen. Ihre Bundeögenoflen durften gleichfalls auf Kos 





3) Sum Theil verdanft man dieſes den Wegen der neuern 
Beſteurung, die ich damals eröffnet hatten, und worauf fi eine 
weit reichlidhere Ausbeute berbeizichen ließ, als auf den wilden 
Bängen der Brandmeiſter. 4) 5 3. Mofes 20. 5) Summe 
beurfundet, daß die Irlaͤndiſchen Katholifen nicht Bios die gefan⸗ 

enen Protekanten, fondern auch ihr Hornvieh, ale unbeibringene 
66 Keherzeug niedergefoßen baden. 6) Der ganze Lirius wine 
melt von excidio delere. Igne ferroque vastare., 7) ©. mei⸗ 
ne Schrift: Grundzuͤge des roͤmiſchen Zinanzweiens, 1. 107, 8) 
Daſelbſt 233. 
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ften des beſetzten Landes leben, Rieferungen, Brandfchage 
kungen, Beute nehmen, Ländereien erhielten fie felten *). 
8 läßt fich denken, daß die römifchen Kaifer mit diefer 
Brandſchatzungslehre wohl zufrieden waren, und auch dad 
geiftlihe Gut, davon nicht auögenommen wiffen wolls 
ten 20). Die Kanoniften fteliten diefed freilich im Mits 
telalter unter den Gotteöfrieden ; aber ed ward doch ges 
brandſchatzt und defto häufiger, je bereiter die gebrand« 
fhasten geiftlihen Herren ihren Bann darüber audfpra« 

en 22). Hugo Groot fpriht von dem Recht der 
Brandfhagung gefhichtlih, vermeidet aber deſſen Beur⸗ 
theilung nad) der leifen und einfchmeichelnden Art, wos 
durch er fo vielen Einfluß gervonnen. Er fängt den Abs 
fhnitt von Verwuͤſtung u. Plünderung mit Cicero's Meis 
nung an, daß ed nicht unnatürlidy fen, den zu beraus 
ben, ten man ganz anftändigerweife tödten fönne; und 
endigt ihn mit der Bemerkung: dad Völferredht fehe mans 
den eben fo durch die Finger, wie das bürgerlihe Recht 
den Freudenmädchen und Wucherern. Nur ded Einzigen 
bat er al& eigene Meinung fein Hehl: kann ed einmal 
ohne Übel nicht abgehen, fo gefchehe ed wenigſtens we 
obne Verftand, ohne alled Anterefie. Hieraus macht 
Hume geradezu den oberften Grundfag alles Rechts, und 
dieſes allein von den Umſtaͤnden abhängig, oder von 
Nüglichfeit und Nutzloſigkeit. Was ift die Raſerei und 
die Gewaltbandlung ded Krieges anderd alö die Aufhe⸗ 
bung der Gerechtigkeit zwiſchen den Streitenden, die dieſe 
Tugend unter ſich nicht mehr zutraͤglich halten? Die 
Kriegsgeſetze, welche den Geſetzen des Rechts und ber 
Billigkeit ſolgen, berechnen ſich wieder nach dem Nutzen 
und der Zutraͤglichkeit fuͤr den beſtehenden Zuſtand; und 
wenn ein gebildetes Volk mit einem wilden Krieg fuͤhrt, 
dem es von ſeinem Kriegsgebrauch keinen Begriff machen 
kann, fo muß es gleichfalls davon abgeben, und ſich dem 
bluti ften, verderblichiten Verfahren wider feinen Feind 
überlafien 22). Hienach würde ſich alfo über Brands 
fhasung nicht fragen: was ift Recht, fondern was iſt 
die Regel? Aber auch dieſe Frage auf Europa beſchraͤnkt, 
iſt ſchwer zu beantworten, und wenn von Martens 3. B. 
die Regel zu finden ſucht, ſo findet er zugleich eine Men⸗ 
ge fie aufhebender Ausnahmen. Das Naturrecht beſchraͤnkt 
nach ſeiner Darſtellung die Zerſtoͤrung des feindlichen Ei⸗ 
enihums wenig, der Kriegsgebrauch unter gebildeten Voͤl⸗ 
ern aber auf die Fälle, daß der Kriegszweck ſich nur 
durch die Berftörung erreichen ließe (menn er aud) in Ber» 
tigung beftände? ), Daß man ſich in dem Beſitze der Sache 
nicht erhalten, und fie dem Feinde nicht ohnedeflen Staͤr⸗ 





9) Die Beweiſe bei Hugo Sroot 3.5.6. Man darf in⸗ 
deß bei ihm nicht vergeffen, daß cr von dem lieber fpriht, was 
fo zum Quten, als was fig zum Schlechten neigt. 10) Cum 
oca capta sunt ab bostibus ommia desinunt sacre esse, D. de 
religiosis, 11) Der kuͤhnſte Gegner des Eroberungsfriegeh, 
Barthelemi Las⸗Caſas, Hielr indeß noch der chriſtlichen Dankbar⸗ 
keit gemäß, daß friedlich bekehrte Voͤller durch die Fuͤrſorge ſel⸗ 
nes Königs ihm eine mäßige Abgabe entrichteten. Er ſagt: Que 
les Indiens — aussitöt qu’ils seront onmvertis — reoonnalssent la 
sourerainete de S. M. en lui payant un léger tribut comme 
temoignage de leur reeonnaissance pour la protection, la jus- 
tice et l’enseignement dont ils seront redevables a ladmini- 
swetion du zai. ©. Oeuvres de Don Barthelsmi Je Las- Casas 
par Liorente 1.35%. 32) Humes Efsys 2, 220. 
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fung überlaffen koͤnnte (men ed auch die größte Stadt, 
dad blühendfte Land w 
Schaden für die Striegführung nicht unterbleiben fönnte; 
daß die raison de la guerre (wird es daran je fehlen?) 
zu der Berwüftung eined Landed ermädtigte; und daß 
gleiche® mit gleichem vergolten werden müßte. Dieſes 
audgenommen, haben die gebildeten Voͤlker den Kriegsge⸗ 
brauch des Verwuͤſtens und Plündernd in die Erhebun 
von Brandfhasungen an Geld und Geldeöwerth be 
Strafe der Militärerecution verwandelt, und die Berich⸗ 
tigung diefer Leiftungen muß, dad Eigenthum aller Art 
fiher ftelen, fo daß der Feind alle was er fich fonft 
liefern läßt, bezahlt, und nur noch außerdem von den 
Einwohnern die Dienfte fodert, wozu fie als feine zeitis 
gen Unterthanen verbunden find. Davon bat man fi 
auch in den leuten Kriegen nicht völlig entfernt, obglei 
die Requifitionen beifpiellod drüdend geworden find :?). 
Dan fieht mit welcher widerftrebenden Hand ‚der eins 
ſichtvolle Verfaſſer gefchrieben hat, was geichehen fünne, 
und wie gern er. mäßigen und mildern möchte. 

Dad alte Brandſchatzungsweſen ift mit ber dee 
verfehwunden, welche ihm zu Grunde lag. Wie führen 
in Europa feine Fehden und feine Kriege aus bloßer Bere 
ftörungsluft mehr, und denken fo wenig an dad Abbren⸗ 
nen ganzer Länder, daß man dad Anzünden eined einzis 

en Doifeh obne Zweck fi vorwirft +). Die Dros 
ung des Abbrennens beſchraͤnkt fi) auf den Fall, daß 
: ein ſchon befegter Ort die Waffen ergreift, oder andere 
ſchaͤdliche Dinge treibt, und fie geht felten in den Befehl 
oder gar in die Ausführung über. Gewöhnlich wird in 
diefem Fall eine Geldbuße aufgelegt, und fie laͤßt fi) 
wol Brandſchatzung nennen, aber mit der alten nicht vers 
wechfeln, weil fie nicht wegen ded Kriege&, fondern we⸗ 
gen einer neuhinzukommenden befondern Thatſache geie 
dert wird. Dagegen ift in dem legten Kriege die Regel 
beibehalten, daß der Beflegte dem Sieger die Kriegsko⸗ 
ften bezahlen, wenigſtens eine Geldentihädigung leiſten 
muͤſſe. Diefe hat auch England von Frankreich gefodert 
und erhalten, feine Heere aber während des Krieged fo 
wenig in Spanien ald in Frankreich von dem befesten 
Lande verpflenen faffen, fondern auf feine Koften und ſo⸗ 
viel als moͤglich aus feinen eigenen Vorräthen. Eine 
zweite Regel der Übrigen SKriegführenden Mächte ift als 
fo von England nicht angenommen, daß der Krieg ſich 
ſelbſt ernähren und mit den Hilfsmitttin der feindlichen 
Lande geführt werden muͤſſe. Die Lehre ohne Magazin 
in den Krieg zu geben, und fih dur die Beitreibung 
von Kriegäfteuern und Lieferungen (dad Requiſitionswe⸗ 
fen) 22) zu helfen, ift befantlih von Frankreich über 
dad feite Land audgegangen, aber von ihm feldft am 
theuerften bezahlt. Wenn man auch hoffentlich auf einer 
Strecke von 2 Zagemärfchen nicht wieder 10,000 gefallene 
Pferde der Landwirthe in Polen, wie Rapp fihreibt, fes 





13) Pr&cis da droit des gens. 415. 14) ©. Mdmoires 

Rapp und ihre Gegenſchrift den Krieg im Elſaß betr. 15) 
Diefes heiße bei den Sal edern, welche von der Bertbeilung 
Die, Mranbfgnteng, und IR an In der Slatran In Guie 
getreten, aber mit vönig veränderter Sber. 


. 
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ben ‚ Oder nicht voieder, wie Fuͤrſt Metternich an Caus 
aincourt ſchreibt, fo mit 50,000 Kofafen voran in Franfs 
reich etwa läflig werden wird; wenn weder der Krieg 
noch die Benutzung der Kräfte der befesten Lande je wie» 
der fo ind Große wird getrieben werden, fo wird man 
doch in feinem lebhaften Kriege das Requifitiondwefen 
ald Nothhilfe entbehren können. In rechtlicher Rüdficht 
würde ſich alddann dad Maß der Geld» und Sachliefe⸗ 
eung nach dem wirklichen Bedarf des Heeres an Sold 
und Unterhalt in einem Nochfalk richten, und nicht über 
daſſelbe hinaus nach dem Auferften Lieferungdvermögen 
ded Landes und nad der Furcht vor der Verzweiflung 
der Einwohner fih nur bemeflen. Seine zeitige Dauer 
würde ſich durch die Dauer des Rothfalls oder durch die 
Beit bedingen, in welcher es unmoͤglich ift, die Truppens 
verpflegung auf dem ordentlichen Wege zu bewirken. Abs 
folgen hievon wären, daß jeder Befehlöhaber, welcher in 
die Lage komt, fich ſelbſt helfen zu müflen, das Recht zur 
Yusfchreibung von Lieferungen hätte, und in diefem Recht 
zugleih die Pflicht, die Audfchreibung zu verantworten, 
und dad Empfangene nachzumeifen, damit diefed mit dem 
Gelieferten verglichen werden koͤnne, fobald Zeit dazu iſt; 
und daf er die Aufbringungsmeife und den Vertheilungs⸗ 
fuß des Angefoderten den Obrigfeiten des Landed übers 
lafie, damit es ordentlich und fo fehonend ald möglich 
dabei hergehe. Bird den Befehlshabern wol geftattet, 
die Lieferung von Sachen, aber Hard von Gelde, ohne 
Genehmigung ihrer hoͤchſten Statsbehoͤrde anzuordnen, ſo 
ſcheint alle Erfahrung zu lehren, daß dieſes cher eine Er⸗ 
fhwerung als eine Erleichterung der Laſt für die Eins 
her ft. Übrigens läßt ſich, beiläufig gefagt , der 
Behörde, welche Äber ſolche Leitungen mit dem komman⸗ 
direnden Offizier unterhandelt, fein befieree Rath geben, 
als ihm guten Willen zu zeigen, und fein Buteauen zu 
Beinen ‚ weil fein Corps zufrieden ift, wenn er 
ift. 


Nehmen Hilfötruppen an dem Kriege Theil, fo erfos 
dert die Gemeinfhaft in ihrer Bewegung und Verwen⸗ 
dung, wie deren übereinftimmende Beredinung, daß fie 
die Unterbaltungöweife des Hauptheered theilen, wenn 
auch ihr Verpflegungsfuß verfchieden ift, und daf fie durch 
Requifitionen ihren Bedarf beziehen, wenn es dadurch 
von dem Hauptheer geſchieht. Dieſes iſt in den Zuſatz⸗ 
beſtimmungen des Vertrages zwiſchen Oſtreich und Frank⸗ 
reich vom 14. Maͤrz 1812 ausdrüdlich beftimt :*). 

Da der Ernteertrag ſich auf dem feſten Lande nach 
den ungeheuerſten Requiſitionen ſo vermehrt hat, daß er 
faſt laͤſtig zu werden ſcheint, ſo haben ſie offenbar den 
Sachen weniger geſchadet, als den Menſchen wehe ge⸗ 
than. Auf den Einwohnern lag der fuͤrchterlichſte Zwang, 
dad Mögliche zu leiften und zu liefern, und um es zu 
koͤnnen, mußten fie arbeiten. Der Krieg verfihlang zu 





16) Art, 4. Il sera pourvu d sa subsistance (bed Hilfse 
corp6) en pays ennemi, auivant le möme mode qui sera etabli 
pour le corps de l’armde francaise sans riem changer toute 

is au rdgime et aux usages de details dtablis par les rögle- 
mens militaires de FAutriehe pour la mourriture des troupes. 
Les trophees et le butin qu'il sure feits sur Neanemi lui ap- 
partiendront, 
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ſchnell in einee Gegend was er fand, um dort lange zu 
verweilen. Uberdem hatten zwar die Heere die Lieferuns 
gen umfonft befommen, die Handwerker aber ihre Arbeit, 
und feldft die Landwirthe manches gut bezaplt erhalten. 
Das gab neuen Schwung und verbreitete ihn defto mehr, 
je weniger fid) der Krieg jetzt an den ſchiffbaren Fluͤſſen 
feftftellte, wie er fonft bei dem Magazinſyſtem that. Der 
Kriegöverbraud) war groß, doch die Anfchaffung noch grös 
fer. Sie dauerte fort und flieg im Frieden. Das Uns 
heil, welches die Requifitionen anrichteten, war ſogleich 
in feiner ganzen Schwere da, trieb eine zahllofe Men⸗ 
fhenmenge ind Elend und warf fie auf immer nieder; 
aber es fehlte nicht an andern, die in ihre Stelle traten, 
und wenn man nad) dem alten Erbe und Beſitzer nicht 
fragte, fondern nach dem Sachreichthum und Arbeitders 
trag, fo fand fi) faum noch eine Spur von den Requifitios 
nen, befonderd gegen ihre Folgen gehalten, wenn ihr vols 
lee Betrag ald Shulvenlaft auf den Ländern ruhen 
würde. Jetzt haben die Todten die Hauptfchuld in ihr 
Grab mitgenommen. Die ftatöwirtsfchaftlihe Rechnung 
möchte daher wol zum Bortheil der Requifitionen aus⸗ 
fallen, wenn fie blo8 die Sachen und nicht die menſch⸗ 
lichen Gefühle und Opfer in Anſatz braͤchte. Die Res 
quifitionen wälzen die Laft von allen auf Einzele; das 
ft nicht nöthig, denn fo viel fann gar nicht geliefert wer⸗ 
den, daß es ſich nicht bezahlen ließe, und leichter als die 
Lieferung wird die Zahlung dafür geleiftet, deren Ans 
fhaffung , bei der jeßigen Finanzkunſt, nicht in erlegen» 
beit ſetzt; die Requifitionen machen eine Menge unſchul⸗ 
diger Leute ungluͤcklich, das ift eine unnöthige Graufams 
feit, die keines Beweiſes bedarf; man fage nicht, daß 
die Laften ja audgeglihen werden fünnen, denn man 
weiß, wie ed mit den nachhinkenden Audgleichungen gebt, 
der Augenblick entfcheidet, und wird die Lieferung nicht 
fogleich vergütet, fo richtet fie zu Grunde, und wen ed 
trifft, dem bilft nicht mehr, wenn nad) Jahren auch dies 
jenigen nachſchießen müflen, die es nicht fo hart getroffen. 
Die Reguifitionen find eine fehädlihe Graufamtfeit, weil 
fie mit Haß und Erbitterung wider den erfüllen, welcher 
fie fodert, und weil fid) in Europa nod) zur Zeit feine 
Eroberung wider den allgemeinen Haß halten läßt. Dies 
fed und mehres ward leifer und ftärfer wider dad Mes 
quifitiondfgftem gefagt, bevor ed das franzoͤſiſche Heer 
vor aller Augen ind Verderben geftürt hatte. Seitdem 
ift es in den Kriegdereigniflen von Stalien und Spanien 
nicht zur Anwendung gefommen, fondern dad obener« 
wähnte englifche Be ahren befolgt. Selbft ald Nothhilfe 
bat ed fich ein General in der Nähe von Mom verfagt, 
und fid) lieber durch die angebotnen Wechſel des Miniſters 
einer befreundeten Macht aud der Berlegenheit gezogen. 
Wenn dagegen die Spanier unter einander vieled gethan 
haben, was an die Brandfchagungen ded Miittelalters, 
und nicht allein daran bloß, erinnert; fo gehört das wol 
in jenen Kriegsfall, wofür ed nach Hume's Meinung gar 
feine Regel gibt; voenigftend ſteht es der Hofinung und 
dem Glauben nicht entgegen, daß man aud dem Verfah⸗ 
sen von Öftreih in feinem Italiänifchen, und von Frank⸗ 
reich in feinem fpanifchen Kriegszuge und aus deſſen Über⸗ 
einftiimmung mit dem Verſahren von England auf eine 
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Abſchaffung des Requifitiondfuftemd, mit Ausnahme der 

Nothhilfe, fehließen dürfe °”). (v. Bosse. 
BRANDSCHIEFER, ein ſchwaree derbes, ſchief⸗ 
riges Geſtein, das etwas ſchreibt, und lagenweis in man⸗ 
chen Steinkohlengebirgen vorkomt, und in Schieferthon 
uͤbergeht. Man kann es als einen mit Bitumen und 
Kohle ſtark durchdrungenen Schieferthon betrachten. EB 
brent mit ſchwacher Flamme und bituminoͤſem Ge⸗ 
ruch. (Germar.) 

Brandsöe, f. Fühnen. 

BRANDSTIFTUNG (ald Verbrechen betrachtet), 
iſt die Anzuͤndung einee Sache mit Gefahr für Perfor 
nen oder für fremdes Eigentfum. Wenn aud) dad roͤ⸗ 
mifche Recht feine lex gegen dad incendium hatte, das 
her die einfache ohne alle Qualificationen verübte Brands 

iftung nur ald damnum injuria datum erfchien ı), fo 
Fonnte doch dad Verbrechen leicht unter zwei andere le- 
es fubfumirt werden, und zwar unter lex Cornelia 
e sicariis, fo oft nach der Befchaffenheit der Brandftife 
tung Lebensgefahr für Perfonen entftehen konnte oder des 
abfichtigt war *), oder unter lex Julia de vi, fo oft eine 
große Wienfchenmenge zur Erregung eined Brandes bes 
wirft wurde oder der Brand ald Mittel zum Grimen 
vis verübt wurde ?). Als ein Crimen extraordina- 
rium bildete fih nun allmaͤlig dad incendium als ftrafs 
bar hervor, wenn aud reiner Feindfchaft und ohne ans 
dere verbrecherifche Gefichtöpunfte,, Branditiftung als Mits 
tel zur Befriedigung der Rache gewählt wurde *), obwol 
eigentlich der Titel, unter den das incendium in den 
Pandekten geſtellt iſt, auf den Geſichtspunkt hindeutet, 
wenn bei Gelegenheit eines Brandes oder aͤhnlichen Un⸗ 
gluͤcksfalles ein Diebſtahl veruͤbt wuͤrde. Auf dieſe Art 
gab es kein alle Arten des incendii umfaſſendes Straf⸗ 
eſetz in Rom, vielmehr unterſchied man 1) als die ho 
den Arten (mit der böchften Strafe belegten), die in Rom 
und überhaupt alle in Städten verübten Brandfliftungen, 
wo wegen ded Zuſammenhangs mit menſchlichen Woh⸗ 
nungen und des großen Umfangs von Gebäuden ein un« 
berechenbarer Schade eintreten konnte *). 2) Die überhaupt 
an menfchlidyen Wohnungen ®) oder an ſolchen Gegenſtaͤn⸗ 
den, welche wegen ihrer unmittelbaren Nähe an menſchlichen 
Mohnungen die Feuerdgefahr unmittelbar auf fie erftredien 
oder doch erſtrecken können, verübten Brandftiftungen ’ ). 
2), Die Anzündung der auf dem Felde ftehenden Fruͤchte, 
einberge, Ölbäume *). Der Praftifer in Ländern des 





17) Wie ſich das Mequifitionsfoftem übrigens im Ganzen und 
inen einzelen Theilen geordnet und gehandhabt habe gehört In die 
efondern Art.: Heerverpflegung, Kriegslasten, Einquertirun , 

Vorspann u. dgl. Über die Syſteme, |. des preuß. Btater 
Mibden trop Haushalt bei den europ. Heeren, and Archiv für die 
Berwaltung des Haushalte, des — ruft Miniſters von Eane 
erin über Mititärötonomie Im Frieden und Krieg und Ihr Wech⸗ 
felverhältniß zu den Operationen. Perer6burg (Leipjig) 820. 

1) $.13. Inst. adleg. Aquil.1.27.. 7.8. D.ad leg. Aquilism. 

2) 1. 11. Cod. de his qui eceusare nom poss. Reues Archiv des 
Eriminalr, V. ®d. ©. 3) 1. 5. pr. D. ad leg. Jul, de vi 


abl. Meues Urciv des Eriminale V. ©. 113. 4)1.9.D. 
e incendio, 5) 1. 28. $. 12. D. de poenis. 6) Pauli 


rec, sent, V. tit. 20.5.2, 7)1 9. D. de inoend, BJ. 


16, 4. 9. D. do poenis. 
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gemeinen Recht findet auch im Artikel 125. CCC. 
die Grundlage der Strafbeftimmungen, allein da der Ars 
tifel nur ſehr kurz überhaupt jeden boshaftigen 
Brenner sum Tode verurtbeilt, fo Fonnte ed nicht feh⸗ 
len, daß ſich verfhiedene Dieinungen über die Auslegung 
bildeten, infofern einige im Artikel eine Strafbeftimmung 
fanden, daß jeder Brandftifter Iodesftrafe leiden muͤß⸗ 
te, andere den alten Unterfhied vom Miordbrand und 
einfachen Brand herein zogen; Andere wol am richtigften 
den Art. aus dem römifchen Rechte mit interpreticten und 
nur jene Brandftifter mit der Todeöftrafe belegten, wel⸗ 
de im Sinne des röm. R. zu den hoͤchſt beitraften ges 
Örten, die daher Karl V. mit dem Beiwort „boöhaftig‘“ 
ezeichnen wollte. Daher entfcheidet bei der Strafbeftims 
mung die Rüdfiht 1) auf den Segenftand, welcher anges 
göndet wurde, ob derfelbe zu menfchlichen Wohnungen 
oder andern Gebäuden, oder freiftebenden Gegenſtaͤnden 
ehört; 2) auf die Lage und Örtlichfeit, in der ſich der 
Gepenfiand befand, inshefondere ob dadurch Weiterver⸗ 
breitung der Feuerögefahr entftehen konnte. Das Vers 
bredyen wird als vollendet nur dann 'angenommen, wenn 
die Gegenftände, gegen welche die Brandfliftung gerichtet 
war, angezündet wurden, daher dad Feuer daran aufs 
flammte; dad bloße Brennen der Materialien, deren man 
fi) zum Anzünden bediente, endigt dad Verbrechen eben 
fo wenig, als dadurd), daß das euer fehnell wieder ges 
löfcht wurde, dad Verbrechen weniger als vollendet er= 
fepeint 9). Die Anficht der Praris 1°), daß nur bei den 
böchften Arten der Brandftiftung, insbefondere wenn Ges 
fahr für Menfchen vorhanden war, Todesſtrafe eintritt, 
wird durch das roͤmiſche Recht, durch den Art. 104. (06. 
und dur) die nothwendige von der Carolina gebilligte 
Fortbildung des Gerichtsgebrauchs **) gerechtfertigt. Auch 
die neuen Gefeßgebungen drohen Todesſtrafe nur den 
fhwerften Fälen, wenn eine Perfon um dad Leben fam, 
oder wenn Feuer gelegt wurde, um unter Begünftigung 
des Brandes ein Verbrechen zu verüben, worauf Todess 
ftrafe ſteht '?). Auch durch die Wichtigfeit mancher Ges 
bäude entweder wegen der außerordentlihen Gefahr, z. 
B. Pulvermagasine, oder wegen der Nachtheile, welche 
durch den Verluft ded im Gebäude Aufbervahrten entftes 
ben können, 4. B. Archive, haben manche Gefeßgebungen 
zu bärteren Strafbeftimmungen fi) bewegen laflen '°). 
Das englifhe Recht betradytet nur das boöhafte und vors 
fäglihe Anzünden eines fremden Wohnhaufes oder Nebens 
ebaͤudes ald Verbrechen **), und das franzöfifche Recht 
aim die Brandſtiſtung unter die gemein gefaͤhrlichen Ver⸗ 
brechen, und droht Todesſtrafe 22), wenn jemand an Ge⸗ 
däuden, Schiffen, Magazinen, Ernten oder fonft brennbas 
ren Materialien untere Umftänden, daß fie den obenbes 
eichneten Gegenftänden dad Feuer mittheilen koͤnnen, 
Feuer legt. Die Anzündung einer dem Anzünder eigens 


9, Tittmann Handbuch II. Thl. ©. 543. 10) Qui⸗ 
ſtorp Orundf. $. 201. Tittmann Handb. II. S. 547. 11) 
Klien de Arbitrio judicis in sententia criminali ferenda. Lips. 
1822. 12) Badifches Strafeditt $. 66. Preußifch. dandrecht. 
11 Thl. Sit. 20. $. 1510. 11. Baleriſches Eriminalg., Art. 248. 
St. Gallenſches Seſetzbuch, Art. 211 — 14. 13) Basler ade 
bu‘. $. 156. Blackesione Com, lib, IV. cap, 15. 15) Co» 
de penal Art. 434, 
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thümlihen Sache kann nur in ein Verbrechen der Brands 
ftiftung übergehen, wenn die Sache im Bufammendange 
mit andern fremden Sachen ftand, oder nad) der Locas 
lität das Feuer leicht ſich fremden Sachen mittheilen 
fonnte, 3. B. wenn jemand feine in der Stadt gelegene 
Wohnung anzündet, oder wenn durch den Brand Pers 
fonen bedroht oder befchädigt wurden. Iſt Feine diefer 
Nüdfichten da und lag die Abficht ded Betrug, z. B. 
an der Brandverficherungdfaffe, zum Grunde, fo tritt 
Strafe ded Betruges ein 7°). — Im neuerer Zeit. bat 
man in Unfehung der Zurechnung auf einen angeblichen 
Brandftiftungstrieb aufmerffam gemacht, welcher, unwi⸗ 
derftehlich insbefondere zur Zeit Jugendlicher Entwidelung 
von 12 — 14 Jahren den Verbrecher zur Brandftiftung 
antriebe 27), und im Zuſammenhange mit dem Heimwehe 
flünde. Mittermaier.) 

Brandstopinen, f. Stopinen und Zündlichter. 

BRANDT !) (Sebastian), auch Titio *) genant, 
einer der berühmteften alten Satyriker unferd Vaterlan⸗ 
ded,, wurde 1458 zu Straßburg geboren und ftudirte 
die Rechte auf der Univerfität Bafdl. Nachdem er bier 
die Doftorwürde erlangt hatte, trat er als Öffentlicher 
Lehrer der Turiöpruden; auf und bielt ſechs Jahre lang, 
biö gegen 1459, mit großem Beifall Worlefungen auf 
der Baſeler Hochſchule. Hierauf fehrte er nad) feiner Va⸗ 
terftadt zuruͤck und befleidete dafelbft die Amter eines 
Syndikus und faiferlihen Rathes; audy der Titel eined 
Sanzlerd ift ihm, vielleicht erft fpäter, zu Theil gewors 
den ’). Er war ein hochgeachteter und einflußreicher 
Diann, ein eifriger Freund und Befdrderer des Stu⸗ 
diums der klaſſiſchen Literatur und aud) durch feine juris 
ſtiſche und politifche Gelehrſamkeit fo empfohlen, daß Kai⸗ 
fr Marimilian ihn mehrmald an feinen Hof berief. 
Doch kann diefe Audjeihnung auch wol dem Dichter 
des Volks gegolten haben. Brandt ftarb 1520 in feiner 
Baterftadt. 

Er hat eine bedeutende Anzahl gelehrter und poeti⸗ 
I Wte in teutſcher und lateiniſcher Sprache hinter⸗ 
aſſen *). 





16) 1. 4. D. de ofhe. preef. vig. Bader. Criminalgeſetzbuch. 
Urt. 25% Arrdt des franzöf. Kaflarionshofes v. 21. Nov. 1822. 
17) Henke Abhandl. aus der gerihtlihen Medisin II. Bd. ©. 
187. Platners Gutachten ©. 197, 


1) Wird jumellen au Brand und Brant gefhrieben, 
nach letzter Orthographie fon in alten Nusgaben des Narrene 
iffe. 2) Die lateiniſche Überfegung feines Namens. 3) 
Seine Titel wechfeln in den verfhicdenen Nachrichten über fein 
Leben. Er felbft nent fi gewoͤhnlich Doktor. In fremden An» 
gaben aber ift er bald als kaiſerlicher Rath oder Pfalzgraf, bald 
als Stadtſchreiber ( Archi ticus), Kanzler dder Syndikus 
der Stadt Straßburg titulirt. 4) Ein new geteutſcht Rechtbuch 
gezogen auß Geyſtlichen und weltliden Rechten. s. 1 e. a. fol. 
Erfte Ausgabe des nachher unter anderm Titel öfters wieder abe 
edrudten fogenannten Ripterligen Klagfpiegele. Augs⸗ 
urg 1497. Sol. Ebend. 1500. Xol. Nah neuer Bearbeitung, 
©trußburg 1516. ol. Ebend. 1518. Fol. — Varia Carmina. Basil. 
1498. 4. Uud mir J. Reuchlini Scenic, progymn. Argent, 14%, 
4.— Un den aferdurdleicteften ꝛc. berren Markuitiamum Roͤmi⸗ 
ſchen fünig von der wunderbaren geburd des kinds bei Wuͤrmß 
des jars 14%. 4. Nur einen Bogen ſtark, aber dadurch merkwuͤr⸗ 
dig, da Brandt diefe Deichreibung einer Mißgeburt von zwei 
an der Stirn zuſammengewachſenen Kindern dem Kaifer Marie 
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Den Rubm feined Namend unter feinen Beitgenoffen 
und in der Nachwelt verdankt er aber feinem fatyrifchen 
Ledrgedicht, dem Narrenfchiff, welches gleich bei ſei⸗ 
ner erften Erſcheinung von Hohen und Niedern, Gelehrs 
ten und Ungelehreen, in Teutſchland, der Schweiz; und in 
Frankreich, mit faft beifpiellofem Beifall aufgenommen 
und durch lateinifche, franzöfifche, engliſche und hollaͤndi⸗ 
ſche Uberſetzungen bald zu einem Gemeingut für den größs 
ten heil ded gebildeten Europa gemacht wurde. In 
Zeutfchland war es wol ein Fahrhundert lang ein Volks⸗ 
buch in der edelften und weitelten Bedeutung diefed Nas 
mend, ein Buch, über deflen Werth ein Erasmus von 
Rotterdam und ein Reuchlin mit den Handwerkern von 
Stradburg, Bafel und Augsburg übereinftimmten, und 
weldyed ald fo befant und geehrt bei allen Stlaffen vor 
audgefest werden fonnte, daß der teutfche Prediger Gais 
ler von Kaiferöberg noch bei Brandt's Lebzeiten, 
über dad Gedicht feined Freundes, wie über biblifche 
Texte, zu Strasburg Öffentliche Kanzelvorträge zu hal⸗ 
ten wagte*). Was den poctifhen und fomifchen Chas 
rafter ded Brandt'ſchen Gedichts betrifft, fo zeigt woeder 
die Erfindung ded Ganzen eine ausgezeichnete Phantafle, 
noch glänzt die Ausführung im Einzelen durch Witz und 
Raune befonderd hervor, felbft wenn dad Narrenfchiff 
mit Altern teutfchen Werfen aus gleicher Gattung, z. B. 
dem Renner jufammengefteüt wird. Die Idee, welche 
dem Titel zum Grunde liegt, ift eine Fahrt von ganzen 
Schiffsladungen der verfhiedenartigften Narren in 
ihr Vaterland, dad aber nur aus der Ferne fihtbar wird, 
und man follte erwarten, daf die allenorifche Durchfuͤh⸗ 
rung diefer Idee einer Schiffögefelihaft, und Schiffahrt 
nad) Narragonien dem Gedichte poetifche Einheit gäs 
be. Aber nur bier und da will Brandt und an diefe 
Allegorie erinnern, und die Narren werden, nad) ver⸗ 
ſchiedenen Klaffen genau gefondert, hinter einander vors 
geführt und weniger lächerlich gemacht und verfpottet, ald 





milian, der Im 3. 1495 einen Reichſstag zu Worms biele, in 
Der Abfiht zueignete, um das Mei vor Unmeinigfeit und Ente 
weiung zu warnen. — De morlbus et facetiis menſe. Am Ende: 

ranslatum in teuthonieum Baſilea per Sebaflianum Brant. 1490. 
4. Unter anderm Titel: Nuͤrnberg 1507. 4. Mainz 1509. 4 
Dion. Cato in latin dur Gb. Brand getuͤtſchet. Bafels. a. 4. — 
und öfter wiederholt. — Von den lofen Fuͤchſen diefer Welt ı. 
Dresden 1585. 4. Daffelbe 1606. a. 1. Viedeihr iR Brandt nur 
Herausgeber diefer ſathriſchen at welcher eine lateinifhe Ele» 
ie von feiner Hand vorgefent if. S. Floͤgel's Geſchichte der 
omifchen Literatur. Bd. 111. ©. 137ff.— Auch I Brandt der Her⸗ 
ausgeber des Freidante (Augsburg 1513) und der Bafeler 
Ganılung der Meinen Schriften des Malleolus (Bämmerlein). 
Was Brandt außerdem noch, theils in feltenen Druden, theils 
gandfhriftiid binterläffen hat, Tann für unfere Zeit nnr ein bie 
liographiſches Inrerefie haben. Dahin gebdren feine Lebensbe- 
fhreibungen mehrer Heiligen, eine Hiſtorie von Serufalem, eine 
eifaffifhe Chronik, einige theologiſche Schrifthen u. a. m. Ein 
iemlich vollſtaͤndiges Verzeichnik der Brandıfhen Schriften liefert 

dam In — Vii. 37 —— (W Bu feinen ju⸗ 
ri en en gehört eine Ex o titulorum omnium ju- 
— e Bande ntereffante Bemerkung über die im Mittelals 
ter gebräudhlid gessefene Eintbeilung der Pandelten in Digeften 
enthält. Sein richterliicher Klagſpiegel it als Verſuch 
ein teurſches Handduch über den Progeß ju ſchreiben, beachtungs⸗ 


ib. (Spangenberg. 
5) Sie wurden von Baier teutich gehalten, find aber jüt° 
erſt lateiniſch In Drud erigienen. ©. Bailer. 

Ang. Encyclop. d. W. u. 8.ÄU. 
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mit edlem Ernſte, Tiberalem Sinne, reiner Moral und echt 
praftifchem Hausverſtande gesüchtigt. Es ift der gerade, 
derbe und freie Sinn ded Dichterö, der feine Zeitgenofs 
fen fo gewaltig aus dem Narrenfchiffe anſprach, und es 
bat au für und noch diefen Werth eines firtlich froms 
men Erzeugnifled des Jahrhunderts, welches der Refor⸗ 
mation vorbereitend und bahnbrechend boranging. Brandt’ 
Narren find nicht fowol naͤrriſch, als verdchtlich oder 
abfcheulich dargeftelt, und was er Narrheiten nent, 
bezeichnet der gewöhnliche Sprachgebrauh ald Sünden, 
Fehler und Lafter. 

‚ Dad Narrenſchiff ift in ſchwaͤbiſcher Mundart ges 
ſchrieben und befteht aus fräftig flingenden gereimten 
jambiſchen Vierfüßlern. Es ift in 113 Abſchnitte getheilt, 
deren jeder, mit Ausnahme einer funzen Cinleitung und 

eier Schlußftüde, ſelbſtaͤndig irgend eine Klafle von 
Narren oder Lafterhaften behandelt, und nur gelegentlich 
durch eine Anfpielung auf dad Schiff an die Idee des 
Ganzen erinnert. Seine Narrheit des Jahrhunderts 
bleibt ungesüchtigt , und mit edler Kühnheit greift der 
Dichter die Gedrechen und Auswüchfe feined Zeitalters 
an und verfchont mit feiner Geiflel auch die gefürchtete 
Hydra der Pfäfferei und ded Moͤnchthums nicht, zu des 
sen Befämpfung der Wittenberger Herkules feine 
Brände nod nicht angezündet hatte. Aber er will nicht 
blos ftrafen und hadern; er belehrt auch und weiſet den 
Narren den Weg in dad Land der Weis heit, und ift 
fo weit entfernt von der ftolyen Anmaßung alltaͤglicher Site 
tenprediger, daß er fich felbft mit unter der Zahl ver Rare 
ren aufge °). Der Styl des Gedichts ift lebhaft, derb 
und einfady, oft wahrhaft förnig, befonder& in Sittene 
ſpruͤchen, und läßt die. Flaffifhen Studien feined Verfaſ⸗ 
ferd durchbliden, ohne deswegen feine teutfche Natur zu 
ſchwaͤchen. Diefe noch im vollen Reize der Neuheit in 
Teutſchland blühenden Studien madyen ſich aud) in vie⸗ 
len Beifpielen bemertlih, welche Brandt aus der Ges 
ſchichte und Mythologie ded griehifchen und lateiniſchen 
Alterthums entlehnt Dat und ın nicht feltenen Citaten aus 
den SKlaffifern ’). (Wilh. Müller.) 








*) Es kann nit jeder Narren machen, 
Er beiß dann, wie id bin genant, 
Der Narr Gebafianus Brandt, 

(Einleitung der Ausgabe von 1509.) 

7) Literatur des Narrenfhiffs (Vgl. Flaͤgel's Geſchichte 
der kom. Lit. Bd. II. S. 102 ff. Panzer’6 Annalen a. m. O. 
Eberi's bibl, Lexilon, Art. Sb. Brandt.) Das Narren ſchoff. 
Bafel, Bergmann v. Olpe. 1494, 4. mit faubern Holzfchnitten. 
Erfie fehr feltene Ausgabe, In denfelben Jahre no drei Ausga⸗ 
ben, zu Nürnberg, Reutlingen und Uugsburg, fänte 
lich in 8. Bon den übrigen Druden enthalten folgende den ech⸗ 
ten Text des Gedichts: Wafel 1495. 1499. 1506.4. 1508.8. 1509. 
4. Stradburg 1512. 4. Mit Aufäken nud Erweiterungen eines 
Sreniden, gegen welche Brandt in der Baf. Ausg. von 1506 proteflirt, 
find folgende Ausgaben gedrudt: Das nuv (4 von Rarragonta. 
GStrasburg 1494. 4. Wugeburg 1495. 14%. 4. und mit vielen 
Yuslaflungen, beforgt von M, JodannEisleben, Strasbu 
1545. A. Ebend. 1549. Hieher gehören wol au die Ausgaben : 
Sranffurt am Main 1560. 8. Suri 1563. Gtrasburg 1564. 4. 
Sranff. a. M. 1567. 8. Ganı verflänmelt, verfälfcgt und mo⸗ 
dernifirt ift die Uusgabe von Frankfurt a. M. 1625. 8. mit Ku⸗ 
pfern, unter dem Titel: Der Narrenzunft genannt, ein artiges, 
ernftbaftes, doch anmürbiges und luſtiges Tractätleinn. Eine fehr 
feltene niederſaͤchſ. Uberſ. des Narrenſchiffs nach — unechten Ausg. 





BRANDT 


Brandt (Gerhard), Prediger der Remonſtranten in 
Holland, geb. den 25. Juli 1626 zu Amfterdam, Sohn 


führt den Titel: Dat nye Ship von Rarragonien. Roſt. 1519. 4. 
mit Holzſchnitten Überfegungen. Narragonice profectionis 
zaunquem satis laudanda navis per Jac. Locher in latinum tra- 
ducta eloquium. Basil. Olpe. 1497. 4. mit Holifhn. (Eine Aus⸗ 
abe von 1488, die aber in Teutfchland ganz unbelant ift, bes 
—*— Debure in feiner Bibliographie instructive, und, da fie 
lier wärc, als der erſte Drud des teutfhen Driginals, fo fept fie entwe⸗ 
der einen verfchollenen Altern Abdrud deflelben (vor den erften bes 
tannten von 1494) voraus, oder fie zeigt, daß Locher 6 lateiniſche 
Überfegung nad der Handfchrift des teutfchen Narrenfchiffs gear- 
beitet ift. Bol. Floͤgel i. a. W. S. 113. 14. In demfelben 
Jahre aud zu Augsburg und zu GStrasburg gedrudt und zu Ba⸗ 
fel wieder aufgelegt. Ebendaf, 1498. 4. Auch mit dem Titel: 
Stuliifera navis, über den Kolsfchnirt des erftien Blattes, und une 
ter vielem der längere Titel: Navis stultifera Mortalium. Paris 
1498. 4, Luzduni 1498. 4. Basil. 1506. 4. Sulegt Basil. 1572. 
8. Aus einer lareinifhen Elegie von Brandt, welche vor diefer 
Uberſetzung abgedrudt ift, erfahren wir, daß der Dichter des Nar⸗ 
renſchiffs —* damit umging, ſein Werk in die Sprache der Ge⸗ 
lehrten zw übertragen. Aber viele andere Geſchaͤfte hinderten ihn 
an der Ausführung dieſes Vorhabens, und er übergab nun die 
ſchon angefangene Arbeit feinem Schuler und Freunde Jakob Lo⸗ 
er, genant Philomusa, einem gefrönten Poeten aus Schwaben, 
welcher Poeſie und Rhetorik in Italien, zu Zreiburg in Breisgau, 
u Baſel und zuletzt zu Ingolftadt lehrte. Diefer brachte, tie 

randt fih ausdrüdt, das von ibm in den Wellen ohne Steuer» 
mann gelaffene Schiff glüdlih in den Hafen. Brandt revidirse 
Locher 6 Arbeit und bereidherte fie mit einigen neuen Nar⸗ 
zen und mehren lateinifhen Gedichten, als Anbang, der mit dem 
Schiffe in feiner Verbindung ſteht. Eine andere lateinifhe Über- 





fung des Narrenfchiffs bat der gelehrte Yuchdruder Sodocus Bas - 


iu6 zu Paris geliefert, welche aber fo frei it, daß das teup 
ſche Original faun darin wieder erkant wird. Wahrſcheinlich hat 
er auch nur Locher 6 Überfegung vor ſich gehabt, und feine foge» 
nannte Illustratio des Brandtſchen Gedichts iſt nur eine neue Er⸗ 
Härung der Bilder des Locherfhen Wertes. (Diefe fogenannte 
Überfegung des Badius muß nicht mit feinem eignen Werke, ei« 
ner Nachahmung des Norrenfaifie Navicula stultar. virginum, 
verwechſelt werden. Paris 1500. 4. Über jene f. Floͤg ei i. a. 
B. ©. 119 ff.) Basil. 1496. 4. 1497. s. L 4. Basil. 1506. 4. 
Edend. 1507. 4. u. öfter. La Nef des folz du monde ete. 
translatde de latin en francois. (par P. Riviere, Foitevin.) Ya- 
ris 1497. fl. Sol, mit Holjſchn. Ebend. (1498) f. Überfegung in 
Derfen nach Rocher. La grant nef des folz du monde, transl. de 
latin en rhetorique francois et finalement translatee de 
rime en prose par J. Droyn. Lyon 14 8. Mi. $ol. Ebend. mit 
einem Anhang eigner Gatiren des Überfepers. 1499. und öfter. 
The Shyp of folys of the worlde, transl. into englyshe tonge 
by Alex. Barclay. London 1509. fol. u. öfter. Aus dem Fran⸗ 
»öficen überfegt. Eine boländifche fehr freie Überfegung: AMſ- 
ghebeelde Narren Speel-Schuyt. Leyden 1610. 4. 

Über Brandt i H. Pantaleon’6 teurfher Nation Hel⸗ 
denbud. Th. 2. ©. 576. Adami vitae German. Ictorum. PA, 
A. Grandidier: Abrege de la vie de Seb, Brandt. 1780. Vgl. 

Lögel6 Geſch. d. Tom. Lit. Bd. 3. 101 ff. Wieland’s 
Amel. Werke von Bruber Bd. 47. ©. 102ff. Eſche nburg 
Denkmaͤler altt. Dit. &. 297 ff. NRaffer 6 Vorlefungen db, 
Geſch. d. Poeſ. Bd. 1. Idrden’sLerifont. Digterxc.Boutermwed 
Geh. d. Pochle u. Beredſ. Bd. IX. ©. 31 ff. Ein Porträt ©. 
Drandes finder fih in Boiffard’s Samlung und danach im 
eure. Merkur 1776 und in dem Pantaleon. (X. Müller.) 
ber die verfhiedenen Ausgaben theilen wir noch folgenden 
Nachtrag mit. Unftreitig hätte es noch eine dltere Ausgabe * 
ben, wenn die latemiſge achbildung des NS., deren Titel 3 ö⸗ 
gel (Geſch. der kom. Fir. II. ©. 113 f.) angibt, wirklich im J. 
1488 gedruckt waͤre. Hoͤchſt wahrſcheinlich aber liegt bei dieſer An⸗ 
gabe ein Irrthum zum Grunde; vielleicht fol ed in der an⸗ 
eführten Bibliographie beißen: MCCCCLXAXXXVUL. für 
CCCCLAXX VI; wenigftens muß man aus dem Iufas ſchile⸗ 
Gen, daß ſelbſt diefe Üderfegung nicht die erſte ˖iſt. — Eine an⸗ 
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BRANDT 


eines geſchickten Mechaniferd zu Diiddelburg und Direfs 
tots ded Schaufpield zu Amſterdam. Schon in feinem 
17. Jahre ſchrieb er ein Trauerfpiel, dad gute dichterifche 
Anlagen verrieth, ftatt aber diefe weiter auszubilden, ftus 
dirte er mit anhaltendem Eifer alte Sprachen und Theo⸗ 
logie, wurde zuerft Prediger der Remonftranten zu Nieus 
foop, 1667 zu Amfterdam, und ftarb den 11. Oftober 
1685. Als Theolog, Geſchichtſchreiber und Dichter bes 
bauptet er einen Ehrenplatz unter den Schriftftelleen ſei⸗ 
ner Seit. Er war der erfte, ‚welcher die Gefchichte der 
niederländifchen Reformation in einem, aud den Quellen 
gerpdpften ausfuͤhrlichen Werke, gründlich und unparteiifch 
earbeitete, viele vorher unbekannte Thatſachen and Licht 
309, mit hellem Blicke das Gefchehene beleuchtete und bes 
urtheilte, und mit nicht gemeiner Unbefangenbeit felbft 
die Blößen der Stifter und MBeförderer der Reformation 
aufdeckte). Dem Vorwurfe der Weitſchweifigkeit hat er 


dere, in eben diefem Jahre zu Strassburg, eine dritte uNärn 
berg, und eine vierte zu Reutlingen erfhienene Ausgabe, Die 
& auf der Goͤtt. Univ. Bibl. befindet, gehören fiher ſchon zu den 
achdrüden. Bmwar bemerkt man in den, aus der leptern von Bo u⸗ 
termwed angeführten Stellen keine bedeutenden Abweidyungen ; 
doch iſt die Screibart merklich verſchieden. Go liefet man: 
lernt für lert, fey für fo, weyfen für wifenn. ſ. w. — 
Haͤufigere puren des Rahdruds verrätb die Uugsbur ger 
Wusgabe vom 3. 1495, die bei den Auszuge aus Seb. Br. 
Norrenfhiff in efgenburg 6 Dentmälern altt. Dichtkunſt 
um Grunde liegt. So dat die Überfchrift zu dem Buͤchernarren, 
ie in der Basl. 4. von 1509 nur aus 3 Berfen beftebt, den Zuſatz: 
Dod wer i9 in der mucken aan. 
auch die übrigen, von €. angeführten 5 Verſe fehlen in der B. A. 
— Aus der jmweiten —— bat die B. A. nur die beiden letz⸗ 
ten Berfe, von den übrigen 8 feinen; aus der dritten nur dic 4 
erften; die aus der vierten angeführten Berfe weichen fehr ab; die 
4 aus der fünften fehlen in der 2. 8 auch die 4 erften aus der 
fechften. Die ſiebente fließt in der DB. X. mit den Worten: 
Man fit gar bald jn geberden an, 
Mas er fagt vnd fo für eyn man. 
Yürg man enn narren hynder thuͤr, 
Er fire die oren doch harfuͤr. 
An der U. Mind die beiden erſten Verſe fo verändert: 
Man fiht gar bald am weſen an “ 
Was enner ragt vnd fen ein man. 
Dann folgen fogleih 3 Verſe, die eben fo wenig, wie die letztern 
8, in der B. befindli find. — In der zwoͤlften Schilderung lich 
die ©, nah dem 4. Berfe: 
Hett ih Adam bedacht vor baß 
Ee dann er von dem apfel af 
Er wer nit von eym Meinen bis 
Gefoffen vß dem Paradiß ꝛc. 
Die Augsburger: 
Ein frantzos ſein ſach vor zuricht 
Ein lambard iſt gut in der gſchicht 
Die teutſchen machen jr anſchlag 
Wann mans nit widerbringen mag. 
Ahnliche Verſtuͤmmelungen, Veränderungen und Zufäge findet man 
mehr oder weniger in den übrigen von E. angeführten Stellen. — 
Die Strasburger Uusg. v. 1545, der, in Hinfie des Textes 
die von 1549 gleicht, ik nah Blögel (S. 107) faum balb fo 
art als die Basler und, nad der, bei Element (Bibl. cur. T. 
. p- 191.) und bei Meiker (Ebar. d. D. 1.6. 364.) ange⸗ 
führten Stede zu urtheilen, cben fo fehr dur Bufäge verunftal- 
tet, ald die Xugsb. — Die aus der Särher A. v. J. 1563 
in Meifter’s Belrr. z. Geld. d. teut. Spr. u. Nat. fit. (I. ©. 
253 f.) und nad ihm bei Floͤgel (©. 109 f.) do mit Auslaſ- 
ung mebrer Verſe angeführte Stelle enthält in mehr als 50 Were 
en faum eine Spur des Originals, (.Vasaer.) 
1) Historie der Reformatie en andere Kerkelyke Geschie- 
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Pr entgehen Fönnen, aber der Stil ſelbſt ift rein, eins 
fad) und fließend. In böherm Diafe noch find diefe 
Vorzüge feinem Leben ded berühmten Seehelden Ruy⸗ 
tee?), der gelungenften feiner biftorifchen Arbeiten, ei> 
en’). — Sein ältefter Sohn, Kafpar, geb. den 25. 
uni 1653 zu Nieukoop, war zu Rotterdam und darauf 
zu Amfterdam Prediger bei den Remonftranten, und farb 
den 5. Dftober 1696. Aus feinem Nachlafle erfchienen 
2 biographifche Werke über dad Leben ded Hugo Gros 
tius und Arminius, die einen gründlichen Forſchungsgeiſt 
beurfunden *). Außerdem bat man von ihm Gedichte in 
hollaͤndiſcher und lateinifcher Sprache, die 1701 zufammens 
georudt und mit feined Bruderd Johannes Gedichten 
715 neu aufgelegt wurden, ferner Predigten und adces 
tifhe Schriften in bolländifcher Sprache). — Sein Brus 
der Gerhard, geb. 1657 zu Nieufoop, geft. 1683 zu 
Rotterdam ald remonftrantifcher Prediger, fehrieb in bols 
ländifher Sprache eine Gefchichte der Ereigniſſe in den 
Fahren 1674 und 1675, die 1678 anonym gedrucdt wur« 
de und Predigten, die zur Beit ihrer Bekantmachung fehr 
gefchäßt wurden ®). — Der jüngfte Bruder, Joh an⸗ 
ned, geb. zu Nieufoop 1660, geft. den 13. Januar 
1708 zu Amfterdam ald remonftrantifcher Prediger, ſchrieb 





denissen in en ontrent de Nederlanden — naarder oversien, 
merkliyk verneerdert het en vervolgt tot jaer 1600, de tweede 
Druck. Amst. 1677, — het tweede deel tot het lastste van’t jaor 
1617. Amst, 1674. — het derde deel. Rotterd. 1704. — het 
vierde deel (bis 1623). Ibid. 1704. 4., woraus die Histoire ab- 
regde de la reformation des Pais-bas, traduit du Hollandois de 
G. Brandt. Amst. 1730. Vol. III. 12. ein geringer Auszug iſt. 
Englifh von Eumberland. Lond. 1720. 4 Bde. Bol, Eigente 
lich enthält nur der erfte Band die allgemeine Kirchen» und Re⸗ 
formationggefchihte der Niederlande von den aͤlteſten Beiten bis 
1600; die übrigen befchäftigen fidy mit den arminianifhen Strei⸗ 
tigteiten und mit den Schidfalen dieſer Partei. Die kirchlichen 
Neränderungen hat er mit dein Kampfe gegen Spanien zweckmaͤ⸗ 
Big verbunden. 2) Leven van Mich. de Ruyter, Amst. 
1686. fol. u. 4. m. Kyf. öfter, zulegt Amst, 1794. Vol. V. 8, 
m. Kpf. Teutſch, ebend. 1687. Bol. m. Kpf. Sranz. ebend. 1698. 
Sol. m. Kpf. Unter feinen übrigen Schriften find zu benierfen: 
Historie van de Rechtspleging gehouden in de Jaaren 1618 em 
1619 omteent de dry gevangene heeren, Mr. Joh. van Olden- 
barnevelt, Mr. Rombout Hoogerbeeits, Mr. Hugo de Groot, 
Rotterd. 1710. 4. Oratio funebris Cora. Hoofti 1648; audy bei 
feinen mehrmals gedrudten Gedichten; am vouſtaͤndigſten: Poezy. 
Amst. 1725. Vol. Ill. 4. Eine Geſchichte der Stade Endhunfen 5 
Leben Bondels vor defien Gedichten, Auſt. 1682. 4. Gtreitichrife 
ten ꝛc. 3) Summarium vitee eeleb. G. Brandt, depromp- 
tum ex ipsius annotatt. Msc. ejus filiorum, auctore L. C. P. 
T.E.M.A.8.8. ——* zu Utrecht s. 1, o. a.) Foppene 
1. beig. T. 1. MS. Pars index batav. 220. (mit feinem Bild» 
niffe). Saxiı Onomest. T. IV. 520. Schroͤckh's Kirchengeſch. 
ſeit d. Reform. 2. Bd. 32. Wachler's Geſch. d. diſt. Jorſch. 
1. Bd. 2. Abth. 790. 4) Historie van het leven des Hee- 
zen Huig de Groot, beschreven tot den anfang van zyn Ge- 
sandschap wegens der Koniginne en Kroone van Zweden aan't 
bofvan Vranksyck, door Casp. Brandt, en vervolgt tot zyn doodt, 
door Adr. van Cattenburgh. Dordr. 1727. Vol. II. fol, u. Aufl. 
1727. Der großeumfang diefer fehrgenauen Lebensbefchreibung rührt 
von der ausführlichen Beſchreibung des Antheils ber, den Grotius 
an den Statsveränderungen feiner Seit genommen bat. Historia vitae 
Jac. Arminii. Amst. 1724. 8. editio multo correctior ; praefat. 
notes indicemque adjeeit J. L. Mosheim. Brunsv. 1725. 8. 5 
Das vorher genannte Summarium, ferner Cattenburgh in Biblio- 
ıheca Remonstrantium u. Saxe l. c. T. V. 228, 6) Le- 
vensbeschryving van senige voornasme meest nederlandsche 
Mannen en Vrouwen. T, IV. 60-74. Saxe l. o. 228. 
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Gedichte, dad Leben des Apofteld Paulus in 32 Predigs 
ten, und gab heraus: Claroraum virorum epistolae 
centum ineditae, de vario eruditionis genere, ex 
museo J. Brandt G. F. (Gerardi filii.) Amst. 1702. 
8., eine für die Literaturgefchichte des 17. Jahrh. interefs 
fante Samlung "). Baur. 
Brandt, Graf, mit dem Grafen Streuenfee (1772 
bingerichtet, f. Struensee. 
BRANDUNG*) nent man theild die Brechung der 
aus der See gegen die Küfte ftrömenden Meereswellen, 
indem diefe dafelbft gegen das Ufer mit befonderer Ges 
walt anfchlagen und hochauffchäumend zerplagen, dann 
wieder zurüdfließen, bald aber wieder aufd neue aufs 
fteigen; theil® auch die Stellen und Orter felbft, wo 
dieſe Wellenbrechung gefchieht, vorzüglid) wo Untiefen oder 
Klippen fi) finden, die auf Seefarten angezeigt zu wer⸗ 
den pflegen. Sie ift felbft an flachen und nicht befons 
derd hoben Küften ein großer und intereffanter Anblick. 
Während der Fluthzeit thärmt ſich von den Wellen, die 
aus der See mit einem ftarfen Braufen heranſtroͤmen, 
immer eine auf die andere, bis die ganze Waflermafle 
derfelben, die dadurch die Geftalt eined langen, hoben 
Walles erhält, fo hoch und ſchwer wird, daß fie fich 
nicht länger zufammen erhalten kann; wo fie dann ſtaͤu⸗ 
bend, ſchaͤumend und rauſchend aus einander flürzt, und 
erſt eine Strecke über das Ufer fpült, dann wieder fees 
waͤrts zurücfließt, fogleich aber in immer fleigenden Wels 
len allmälig wiederkehrt und das ndmliche Schaufpiel ims 
merfort voiederholt, fo daß ſolches auch bei der größten 
MWindftille nie gen aufhört, natürlih aber in einem 
Sturm defto ftärfer und impofanter iſt. Bon diefer Art 
ift unter andern die Brandung an der fonft flachen nörds 
lichen Meereskuͤſte der oftfriefifhen Inſeln. — Am 
ftärkften und gewaltigften ift übrigens diefe Bewegung 
der Meereöwellen an hoben, fteilen und felfigen Ufern; 
am wenigften bedeutend und anfehnlich Bingegen in ſol⸗ 
den Seen, die feine Ebbe und Fluth haben, wie z. 8. 
die Oſtſee. Sie ift aber, wo fie Statt findet und bes 
ſonders ftarf ift, für die Seefahrer nicht ohne Gefahr, 
und bindert immer die Landung der Schiffe Schon die 
Dichter der Alten fanden fie ald eine vorzüglid, große 
und ergreifende Naturerfcheinung ihrer befondern Aufmerfs 
famfeit werth **). (J. Ch, H. Gittermann,) 
Brandwein, f. Brantwein. 
BRANDYWINE, 1) ein $luß in dem nordamer. 
State Delaware, welcher aus Venfylvania herſtroͤmt, 
eine reiche Waſſermaſſe bat und bei Wilmington fi in 
die Chriftiana mündet; ee bat in einem Laufe von 5 
Meilen 300 Fuß Fall, und an feiner Mündung die 12 
roßen Brandywinemuͤhlen, die ein kleines Dorf bilden 
Arbeiter befchäftigen und jedes Jahr gegen 400,000 
Bufdeld Korn vermaßlen. Überhaupt liegen an diefem 
Fluſſe gegen 130 Muͤhlenwerke aller Art, worunter Puls 
vermüßlen, die das gefchäste Brandywine Pulver liefern. 





7) Fabrieti histor. biblioth. P, vi. 327. Saxe L [>75 458. 

*) Der Name Brandung, von Brand und Brennen 
rruͤhrend, bat ohne Zweifel darin feinen Grund, daß das ſtaͤu⸗ 
ende Waffer bei derfelden des Nachts leuchtet und gu brene 

nen ſcheint, und aud des Tages ein fiedendes Auſehen hat. 
®*) Ovid. Metsm. XL, 529 IL 47 sq. 
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An vielem Fluſſe fiel 1777 bei Chaddéford ein Treffen 
zwiſchen den Briten und Nordamerifaner vor, dad legtere 
zum NRüdjuge zwang. — DD ein Hundred der Grafſch. 


Nerocaftie ded nordamerif, Statd Delaware mit 2257 


Einw. (Hassel.) 
BRANFORD, Ortſchaft in der Grafſch. Johnſon 
des nordamer. Stats Connecticut am Johnſon, der fi) 
iee in den Longidlandfund mündet, und am Millpond, 
t 1 Landungsbafen, 1 Poftamt und 1952 Einwohs 
ner. (Hassel.) 

Branicsewo, f. Passarowitz. 

BRANICKI (Johann Clemens, Graf) polnifcher 
Krongroffeldhere, Kaftellan von Krafau und eriter welt 
liher Senator von Polen, Ritter des goldnen Vließes, 
ded Heil. Andread und ded weißen Adlerd. Er war aus 
einem alten polnifchen Geſchlechte entfproffen, und brachte 
feine Tugendjahre in Frankreich zu, wwo er unter den Mous⸗ 
quetaird diente. Nach der Nüdfehr ind Vaterland, um’d 
Sabre 1715, war er ein thätiged Mitglied der Confoͤdera⸗ 
tion, welche den König Auguft II. zwang, die fächfifchen 
Truppen aus dem Neiche zu entfernen, und die Berfafs 
fung zu reſpeltiren. Sonft war er dem fächfifchen Könige 
ſehr ergeben, der ihn, ald einen der reichiten und maͤch⸗ 
tigften Magnaten, eined befondern Vertrauens würdigte. 

emeiniglidy kehrte der Monarch in Branidi’d praͤchtigem 
Schloſſe Bialyftod ein, wenn er von Warfchau 
Grodno reifete. Auch unter feinem Nachfolger Yuguft III. 
ftand er in befonderm Anfeben, erbielt von ihm 1744 
die reiche Staroftei Moſcisk zum Gefchenf, und 1751 die 
Krongroßfeldberenftelle, 1762 aber ward er Kaftellan von 
Kralau und erfter weltliher Senator. Als der König 
nach dem zu Zubertöbur gefchloffenen Frieden im April 
1763 aud Polen nad Sachſen ging, wurden ihm, in 
Verbindung mit dem Primas, die Reichsangelegenheiten 
übertragen, und ald Auguft nicht lange nachher ſtarb, 
fehmeichelte ſich Branicki mit der Hoffnung , dur) frans 
fifche Unterftäßung ſich felbft auf den Thron zu fegen. 
fein Rußland war ibm entgegen, und vereitelte feine 
Plane. Dennoch zog er, um 6 den Anmaßungen des 
Peteröburger Hofes zu widerfegen, Truppen zufammen, 
wurde aber von den Ruffen und ihren polnifdyen Anhaͤn⸗ 
ern verfolgt und einigemal gefchlagen. Er floh mit dem 
efte feiner faft ganz jerftreuten Armee nad) dem Bipfers 
Iande, wo fid) einige 100 Edelleute und der Biſchof von 
Krakau bei ihm einfanden. Da er aber Gefahr lief, bei 
fernerem Widerftreben feiner Woywodſchaſt entſetzt und 
feiner Güter verluftig zu werden, fo bot er die Hand 
zum Srieden, erkannte den am 7. September 1764 ges 
wählten König, Stanislaus Auguſt, feinen Schwager, 
an, und begab fih nad feiner gewöhnlichen Reſiden 
Bialyſtock. Der Verwendung Frankreichs hatte er e 
bauptfächlic zu verdanfen, daß man ihn hier nicht weis 
ter beunrudigte, und Spanien fandte ihm den Ritterors 
den des goldnen Vließed. An einer neuen Sonföderation 
gegen Rußland, die bald darauf entftand, nahm er, feis 
ned hoben Wterd wegen, nur durch Rath und Linterftügs 
zung mit Geldbeiträgen Antheil. Ohne Zweifel war es 
fein Wunſch, daß der durch ruſſiſchen Einfluß gewählte 
König gendthigt werden möchte, die Krone niederzulegen, 
und fie einem Andern zu überlaflen, der alled wieder auf 
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den frühern Fuß gest ätte. Er ftarb aber auf feinem 
Schloſſe Bialyftod den 9. Oftober 1771, in feinem 84. 
Sabre, ohne das Ende der Unruhen zu erleben. Aus eis 
ner ziveifachen Ehe hinterließ er feine Kinder. Seine erfte 
Gattin, eine Öräfin Szembock, von der er ſich 1735 trennte, 
beirathete den Grafen Loͤwendahl, der 1755 als Mars 
[hal von Frankreich ftarb; die zweite, eine Gräfin Pos 
niatowsty, war bie leibliche Schwefter des Koͤnigs Sta⸗ 
nislaus Auguft. Branidi, Pracht und Aufwand liebend, 
binterließ zwar große Güter, aber auch viele Schuls 
den* . (Baur.) 
ranker, f. Brancker. 

BRANKOWAN, Dorf und Schloß in dem Fürs 
ftentd. Walachei, Romundger Diſtrikts. — Das benahe 
ganı verfallene Schloß ift dad Stammhaus der für die 

efchichte der Walachei merfwürdigen Yamilie Baffas 
raba de Branfomwan, welde vom Kaifer Karl VI. 
in den Reichöfürftenftand erhoben wurde und auch in Sie⸗ 
benbürgen im Hagaraſcher Diſtrikt adelige Güter befist. 
&o wie ihre Stammhaus, ift auch die Familie ſeibſt, 
welche durch mehre Jahrhunderte blühte und in der Wa⸗ 
lachei zu den reichiten und angefebenften gehört, ihrem 
Erlöfchen nahe. Benigni. 
RANKOVICS (fpr. Branfowitfeh) (Georg), Neffe 
und Nacdyfolger des Stephan Lazarevits, Despoten von 
Serbien unter dem Kaifer und König Siegmund. Vers 
drängt von den Türken 1413 ſuchte Lazarevitd durch feis 
nen präfumtiven Erben Hilfe bei feinem König, ſchloß 
fid) dem ungrifhen Reiche näher an und fchwor dem Koͤ⸗ 
nige Treue und Ergebenbeit. Brankovics ward Mitglied 
des ungrifchen Reichſsrathes 1426, folgte dem bald dar⸗ 
auf geftorbenen Oheim, und trat zufolge des Unterwer⸗ 
fungsafted mehre Gränzfeftungen, wie Belgrad, Machow, 
Galumboz und andere an Ungarn ab. Dafür ward er 
durch mehre wichtige Güter, die jährlich 50,000 Dufas 
ten Einkünfte trugen, in Ungarn entſchaͤdigt. So erhielt 
er mehre Schlöffer nebft einem Haufe in Ofen zum Abs 
fteigequartier. 1427 feinem Schidfale überlaffen , fonnte 
er nur dadurch ſich vor der Ubermacht Murads retten, 
daß er dem Sultan feine Tochter Dlara zur Gemalin, 
und zum Heirathögute einen an Serbien gränzenden und 
von Serbien befegten Theil von Bosnien anbot. 1431. 
Er zögerte mit der Erfülung ded Verſprechens, fo lange 
er konnte, indem er hoffte, mit Siegmunds und der Un⸗ 
garn Hilfe das tücfifche Joch abzumerfen. Schwankend 
chen beiden Parteien, und nicht gefonnen, unter den 
efeblen ded ungrifchen Gubernatord Johann von Hu⸗ 
nyad zu fteben, ward er ein erflärter Nebenbuhler des 
roßen Helden Ungarnd, mit dem er wegen feiner Güter 
n Ungarn in manchen Zwiſt gerietb, und gegen den er 
eine defto größere Erbitterung hegte, da der Xodfeind 
des Hunyadifchen Geſchlechtes, Graf Eilley, fein Eidam 
war. — Mit Hilfe des Deöpoten hatte Hunyad die 
Schlaht bei Kunowicza gewonnen. Doch Branfovicd 
weigerte fih, die dem ungriſchen Keerführer für feinen 
Yufwand gebührende Entſchaͤdi ung zu leiften, und bot 
vergebend 100,000 Ducaten ek erbiend gänpliche Bes 
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freiung an. 1443. Hätte der polnifche König Wladis⸗ 
law 1. feinen ruhmvollen Frieden mit dem Sultan ges 
balten, fo würde Serbien unter ungrifchen Scepter jus 
ruͤckgekehrt ſeyn. Bu feinem Verderben brady der König 
den Eid, und Georg war weit entfernt, fich zur pflichts 
mäßigen Hilföfeiftung an Ungarn zu verftehen; er gab 
vielmehr dem Sultan insgeheim Nachricht von Wladis⸗ 
laws Friedensbruche. — Die Schlacht bei Varna ging 
verloren, und Georg, ein Freund der Cilleyer, dußerte 
fi immer feindlicher gegen den neuen ©ubernator, der 
dafür feine ungrifchen Güter einzog. Muthig kämpfte 
Hunyad in der dreitägigen Schlaht auf dem Amfels 
felde. Er floh duch Serbien und gerietb in die Ges 
wolt feined Feindes, der ihn beinahe in die Hände der 
Zürfen außgeliefert bätte. Doch bewirkte der Reichs⸗ 
rath einen Vergleih, nad weldhem die Entelin Georg 
. von dem Grafen Ulrich von Eilley mit einem Sohne Hus 
nyads verfprochen, und dem Desͤpoten die Ruͤckgabe feis 
ner Güter in Ungarn zugefichert ward. Bur Erfüllung 
ſeines Berfprechend ward Hunyad von dem Reichsrathe 
gendthigt. Doch der Groll blieb in dem „Herzen ded 
ungrifchen Nationalbelden, er wollte den Deöpoten durch 
Einziehung ‚feiner ungrifdyen Güter beftrafen und ſetzte 
feinen Antrag durch. Eine ungrifche Armee uͤberzog Ser 
bien mit allen Sräueln der Verwöltung, und faum fonnte 
der Reichörath den erbitterten Dunpad um Vergleiche 
flimmen. Nur einen heil feiner Güter in Ungarn bes 
—* der Despot, den andern mußte er dem 
chen Hauſe fuͤr die Kriegskoſten abtreten. 

Der junge Ladislaus hatte nun die Regirung ange⸗ 
treten, und der Despot ſah fi) durch die Feindſeligkeiten 
ded neuen Sultans Mohammed in großer Gefahr. No⸗ 
woberdo ward mit feinen reichen Bergwerken erobert und 
der Despot felbft in feiner Sauptftadt Semendrow belas 
get. In Perfon erfhien der bejahrte Färft in Raab, 
dringend den jungen König um Hilfe flebend. Schon 
war befchlofien, dem Bedrängten mit einer großen Ars 
mee zu Hilfe zu eilen, als der unzeitige Bekehrungseifer 
ded berühmten Johann Capiſtran von dem YOjährigen 
Sürften den Ülbertritt zu der fatholifchen Lehre verlangte. 
Troſtlos eilte der Greis in feine befeftigte Hauptſtadt zu⸗ 
ruͤck. 1455. Voll glühender Rachſucht gegen das Hunya⸗ 
difche Haus, überfiel er den Schwager Hunyads, Dis 
chael Sıilägyi, nebſt defien Bruder Ladislaus meuchels 
mörderifch ın der Gegend von Belgrad, ward aber das 
für durch feine eigene Verhaftnehmung beftraft. 1457. 
Unentgeldlich nach dem Tode de jungen Königd der Haft 
entlaffen ftarb er in hohem Alter 24. Dec. 1457 und 
fein Soßn Lazar folgte ipm einen Monat fpäter im Kobe 
nach, 31. Ian. 1458*), 

Bwei Jahrhunderte fpäter verließ ein anderer Georg 
Brankovich, der fih von den alten Fuͤrſten Herleitete, 
und einen Deöpoten der Illyrier und Raigen nannte**), 


unyadis 
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fein Vaterland, verſprach dem Kaiſer Leopold I. ein Heer 
von 100,000 Mann, ward dafür zum Reichsfürften ers 
goben und vereinigte fih mit dem faiferlichen Feldheren 
udwig von Baden, an der Spise von 30,000 Dann, 
1689. Der Markgraf, deſſen eignes Heer faum fo viel 
Diann betrug, befahl, unbefant mit dem Vertrage ded Des⸗ 
poten, den Flüchtigen su verhaften und fandte ihn nach 
Bien, wo er, ungeachtet der erwiefenen Unſchuld, au 
Beforgniß vor feiner Rache, in anftändiger Verwahrung 
gehalten ward; eine Härte, die auf die nach Ungarn eins 
gewanderten Serbier nothwendig die übelften Eindrüde 
machte ***), (Joh. Genersich.) 
BRANNA, (Brenna, Branney), Ober: und Unter:B., 
roßes Gebirgödorf auf der Graͤflich Harrach'ſchen Herr⸗ 
en Starfenbah, bei dem Städtchen Starfenbad im 
Bidfhower Kreife, am Fuße ded Rieſengebirges, mit 
Schloß, berühmt durch den bier verfertigten Battift. Uns 
ter andern ward eine 4 Wiener Ellen breite Leinwand von 8800 
Fäden im Werft dur den Weber Sobann Hartig zu 
Stande gebracht, welcher dem Kaifer Sranı I. felbft vors 
geftellt und mit der großen filbernen tedaine beehrt 
ward. ndre. 
‚, BRÄNNEBERGET, Berg in der ſchwediſchen Pros 
vinz Wärmeland (Kirchfpiel Glaſta), 4 M. breit und + 
DM. lang; der Berg liegt 4 DM. vom See Gladfjorden 
entfernt; hier beit ein hellgrauer , dünnfhieferiger und 
gerabegefpaltener limmerfchiefer, welcher ald vorzüglicher 
achſchieſer benugt wird. (Nach Hifinger.) (v. Schubert.) 
BRANSCHEN, Branschenschnüre, nent man in 
Geidenmwebereien und in andern Beugrvebereien dänne 
Bindfäden oder Ligen, welde auf dem fogenannten Ke⸗ 
elſtuhle zur Hervorbringung von Blumen und andern 
Biguren an geblümten und faconnirten Beugen dadurch 
mit behilflich find, daß man fie, und die mit ihnen vers 
Dundenen Kettenfäden zur rechten Beit emporziehen läßt, 
um die auf eignen Schägen befindlihen Einfhlagfäden 
pinburchuufchießen. Mehre Branfchen zufammengenommen 
den Branfhhenbündel oder Branfhenpartien. 
Man zieht fie duch ein Beet, dad Branfchenbret 
oder Kollebret. Vgl. Seidenmanufakturen, Weben 
und Weberstühle, (Boppe.) 
BRANSK, Stadt in der ruſſ. Pros. Bialyſtock an 
ber Nurzeck mit 2 Pfarrkirchen und 18% Häuf. mit I) 
inw. ® 
Bransu, f. Branti. 
Brant, Seb. f. Brandt. , 
BRANTA. Diefer von Ofen zur Bereichnung ei⸗ 
ner vetzung geſtielter tockenfuͤßiger Mantelthiere gew gite 
Name ift v ig fononym mit Otion Leady’d und La⸗ 
mard’s. ©. Lepas}). (Nitzsch,) 
Brante, f. Tatze, 
BRANTI (Branty), ift nad Bruce ein anfehnlicher 
Fluß Habefliniend; er entfpringt wefhwärtd im Hochlande 
der Agows Quaquera. Geine Ufer find ungemein fteil 


die Geſchichte der Grankowitſche in Siebenbürgen. (Rumy.) 
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+ In Hinfige auf die Ornithologie if unter Ente Anne 


Bemicla, A, ta und A. Fuligula ju- vergleichen. (49 


BRANTOME — 


und gefaͤhrlich. Die Erde loͤſet ſich ab und faͤllt in gro⸗ 
Ben Ahmpen in den Fluß. Sie befteht aus einem ros 
then Bolus von feifiger Eigenfhaft; der Grund ift weich, 
fo wie aud) die andere Seite, wenn man aus dem Fluſſe 
berauöfomt. Das Wafler ift zwar trübe und ſchlam⸗ 
mig, aber ſuͤß und von gutem Geſchmack. Er vereinigt 
ch mit dem Kelti, welcher ebenfalls in dem gedachten 
Hochlande entfpringt und nad) der bemerften Vereinigung 
Kelti Branti genant wird. Beide vereinigte Fluͤſſe 
fallen in den Nil, und führen ihm in der Regenzeit eine 
erftaunlihhe Menge Waflerd zu. Bei den Portugifen 
fol diefer Fluß Branfu beißen. Hartmann.) 
. BRANTOME, Stadt in dem Ber. Perigueur des 
franz. Dep. Dordogne; fie liegt an der Dronne, hat 2160 
Einw. und unterhält Fabriken in Serges, Etamines und 
Cadis, Strumpfiwirfereien, 2 Färbereien und 1 Twiſt⸗ 
fpinnerei. Sie in der Geburtsort des gleichnamigen Ges 
(hichtfipreibers; in der Nähe befindet fich eine 7 
| le. asset, 
dige ERANDOME (Peter von Bourdeille), weltlicher 
Abt von Brantome, und unter dem legtern Namen als 
Sthriftfteller allgemein befant, ftammte aus einem alten 
feanzöfifchen Adelögefchlecht, welches von der Fleinen Stadt 
Bourdeille in der Gegend von Perigueur feine Bes 
nennung bat. Er war der dritte Sohn des Vicomte und 
Baron Franz von Bourdeille und der Anna von Vivonne 
de Ta Chataignerage. Die Zeit, feiner Geburt ift nicht 
genau befant, fie Alt etwa in die Jahre 1527 bis 1536. 
Die Umftände feined an Abwechslungen reichen Lebens 
fent man größtentheild nur aus gelegentlichen Außerun⸗ 
gen, die in feinen Schriften zerfireut vorkommen. Er 
wurde an dem Hofe der Königin von Navarra, Margas 
retba von Orleand, Schweſter Franz I. (geftorben 1549), 
bei welcher feine Mutter Dame d’Honneur war, erzogen, 
und beſuchte ſehr jung eine Schule zu Paris. In der 
Folge erlangte er einige Pfründen, namentlich die Defas 
nei von St. Prier in Limoufin, die Priorei von Royan 
und nod) eine dritte, welche fein zweiter Bruder Johann, 
befant unter dem Namen des Capitän Bourdeille, 
zu feinem Vortheil refignirt hatte. Nad) dem Tode dies 
ſes Bruders und in Ruͤckſicht auf die Verdienfte deffelben 
verlieh ihm König Heinrich IL, die Abtei Brantome 
in feinem Vaterlande Perigord. Er folgte bier dem am 
20. März 1556 verftorbenen Bifhof von Zavaur, Peter 
von Mareuil, und führte nun den Titel Messire Pierre de 
Bourdeille, Abbe de Brantosme, nahm jedod) die Abtei 
erft am 15. Sul. 1558 in Befis, und behielt fie unter 
feinem eignen Namen bis zum 3. 1583, von da an aber 
unter dem Namen von drei Confidentiarien. Außerdem 
war er nod) Herr von Rihemont und St. Erepin, Kams 
merberr des Königs und Ritter ded Ordens vom 5. Mi⸗ 
chael. Seiner geiflichen Mürden ungeachtet diente er am 
Hofe und im Felde nad) Art der ehemaligen Abbates 
milites. Im 3. 1557 machte er. feine erite Reife nad) 
- Stalien. Um diefelbe Zeit oder etwas früher fam er an 
den Hof, wo er ein befonderer Anhänger des Hauſes 
Guiſe wurde. 1559 begleitete er den Grofprior — 
von Lothringen nach Rom und am Ende des J. 1 
ging er init demſelben nach Schottland, wohin der Groß⸗ 
prior die Königin Maria Stuart nad dem Tode ihres 
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Gemahls Franz I zurüdführte, und befuchte auf der 
KHeimreile den Londoner Hof. 1562 diente er gegen die 
Hugenotten bei der Einnahme von Blois, bei den Bela= 


. gerungen von Bourges und Rouen und in der Schlacht 


von Dreus. Er verlor bald nad) einander feine Gönner, 
den Großprior und deflen Bruder, den Herjog Fran; von 
Guiſe, wußte ſich aber dagegen das Butrauen der Koͤni⸗ 
ein Katharine von Medicis zu erwerben. 1564 diente ex 
ei der Einnahme von Velez an den Küften der Berbe⸗ 
rei, erhielt bei dieſer Gelegenheit den portugiſiſchen Chri⸗ 
ſtus⸗Orden, und begab ſich darauf an den ſpaniſchen Hof, 
wo er mit der Königin Elifabeth, einer franzdfifchen Prin⸗ 
zeflin, mehre Conferenzen hatte, und Beweife ihrer Huld 
empfing. 1565 kehrte er nach Haufe zuruͤck, und machte 
bald nachher 1566 mit feinem Bruder, mehren franzdfis 
ſchen Edelleuten und 800 Söldnern eine ritterliche Fahrt 
nad) Malta, um diefe Infel gegen die Türken vertheidis 
gen zu helfen. Zu Malta lebte die Schar viertehalb 
Monat auf Stoften des Großmeifterd. Brantome fühlte 
Neigung , felbft in den Malteferorden zu treten, ließ ſich 
aber durch einen Freund wieder davon abrathen, weil fein 
älterer Bruder noch ohne männliche Erben war. Auf der 
Ruͤckreiſe verweilte er zu Rom, zu Mailand und am Hofe 
von Savoyen, mit dem er verwandt war. Bei dem 
MWiederausbrud) deö Kriegs mit den Hugenotten 1567 er= 
richtete er eine Kompagnie, und wohnte der Schlacht bei 
St. Denid und dem Kothringifhen Zuge bei. Nad) dem 
Frieden von 1568 fam er mit feiner Kompagnie sur Be⸗ 
fagung nad) Peronne, wo ihm von den Häuptern der 
Hugenotten Anträge gemacht wurden, ihnen den Platz zu 
überliefern. Er wies fie aber ab, und erwarb ſich da⸗ 
duch) von Neuem ſehr die Gunſt des Koͤnigs Karl IX, 
der ihm vorher ‚Seranlaffung sur Unzufriedenheit gegeben 
hatte. Um diefe Zeit (1568) fcheint er auch Kammerhert 
des Königs (mit 600 Livres Gehalt) geworden zu feyn, 
wie man ihn ſchon früher feit 1564 ald Kammerherr des 
Herzogs von Orleans, nachherigen Königs Heinrichs ILL, 
(ebenfalld mit 600 Liv. Gehalt) angeführt findet. Seiner 
Triegerifchen Verrichtungen wegen fchrieb er ſich nicht mehr 
Abt, fondern Here (Seigneur) von Brantome. 1569 
war er in der Schlacht bei Jarnac, verlieh aber dann 
das Heer ded Königs, wegen eined anhaltenden dreitäs 
gigen Fiebers, und begab fi) nad) feiner Abtei Brans 
tome. Während feines dortigen Aufenthalte 509 Die res 
formirte Armee dafelbft durch, ohne den mindeften Unfug 
zu verüben, und dies allein aus Achtung gegen ihn. In 
der Folge bewieſen ihm die Truppen nod) einmal diefelbe 
Ruͤckſicht, obwol er nicht anweſend war. Im J. 1572 
begleitete er die junge Königin von Navarra, Margaretha 
von Frankreich, Gemalin des nachherigen Königs Heine 
richs IV., bei ihrem Einzuge in Bordeaur. Um dieſe Zeit 
hatte er verfchiedene Plane, die nicht zur Ausführung fas 
men. So wollte er 5. B. Antheil an der Erpedition zur 
See gegen die Türken nehmen, auf weldyer der glänzende 
Sieg von Lepanto erfochten wurde, eben fo an einer ans 
dern Erpedition, welche Eroberungen in Peru machen 
wollte u. dal. Während der Bartholomaͤusnacht befand 
er fi) zu Brouage, und wohnte darauf der Belagerung 
von la Rochelle durch den Marſchall von Biron als une 
befoldeter Freiwilliger bei, indem er feine ehemalige Kom⸗ 
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pagnie aufgegeben hatte. Er erhielt hier einige unbedeus 
tende Wunden, und dad Gluͤck bewies ſich ihm günftig 
genug, da er mehrmals vom Blut und Gehirn getddtes 
ter Nebenmänner bedeckt wurde. Sein genauefter Freund 
und fteter Begleiter war damals der Herr von Strozzy, 
fein vormaliger Oberfter, mit dem er jedoch in der Folge 
zerfiel. 157% finden wir ihn wieder am Hofe, wo er ald 
Kammerherr der Section und dem Leichenbegängniß 
Karls IX. beimohnte. Am Ende ded nämlichen Jahres 
vourde er zu Friedendunterhandlungen mit La Noue, eis 
nem der Haͤupter der reformirten Partei, gebraucht. Mit 
dem ode Karl IX., der ihn fehr liebte, wie es Br. 
wenigftend in feiner felbft gemachten Grabfchrift verfichert, 
waren indeß feine glänzenden Ausfichten dahin. Unter 
Karld Nachfolger, Heinrich III., diente er zwar fortwähs 
rend als Gentilhomme de la chaınbre du roi, aud) ers 
bielt er zuweilen Gefchenfe und fonftige Beweife koͤnigli⸗ 
her Gunft; aber bei Beſetzung von Ehrenftellen wurden 
Andere vorgezogen, und er erlangte durchaus feine Bes 
förderung , die feiner berühmten Abfunft and feinen Vers 
dienften entfprochen hätte. Dies that feinem ehrgeisigen 
Charakter fo weh, daß er fi noch in feiner Brabfchrift 
darüber befchwert, worin er zugleich verfichert, daß er in fets 
nem Leben weder Wohlbehagen, noch Rus 
34 noch Zufriedenheit, gefunden habe. Eine 

eitlang ſcheint er fi vornehmlih an den Herzog von 
Alenson, jüngern Bruder Heinrichs ILL. angefchloffen zu 
baben, bei dem er ebenfald Kammerherr war. Nach dem 
ode diefes Prinzen 158% blieb feine vornehmfte Stüße 
Die verwitwete Siönigin, Katharine von Miedicid, und 
ald auch diefe 1589 geftorben war, endete die Rolle, 
welche er 33 Sahre lang am Hofe gefpielt hatte. Er zog 
fid) nun nad) Brantome in die Einfamfeit zuroͤck, unzu⸗ 
frieden mit der Welt, mit dem Hofe und mit feiner eigs 
nen Samilie. Bei der letztern gerieth er, nad) dem Tode 
der Vicomteſſe von Bourdeille, Witwe feines Altern Brus 
ders, die er fehr ungern verlor, faft in gaͤnzliche Vergefe 
fendeit. Die Schwachheiten und Gebrechen des Alter 
vermehrten noc) feinen Mismuth über die fehlgeſchlage⸗ 
nen Entwürfe feines Ehrgeizes. Mit Bedauern blidte er 
auf die verſchwundene Zeit zurüd‘, und ſah nichts, was 
dem Hofe von Valois gleich Fam, an weldyem er aufges 
wachfen war. An dem lebten Zweige diefer Familie, der 
Königin Vlargaretha von Navarra, gefchiedenen Gema⸗ 
lin Heinrichs IV., hing allein noch fein Herz *) und mit 
Unwillen gedachte er des falifihen Geſetzes, dad fie von 
dem franzöfiihen Throne ausſchloß. In diefer Stims 
mung bald finfter und mürrifch, bald in ſchmerzlicher Sehn⸗ 
ſucht nach dem Verſchwundenen, ſchrieb er ın der Abges 
feyiedenheit feine M&moires, worin feine Unzufriedenheit 
und wecyfelvofle Laune zwar zum Theil hervorblicken, auf 
deren eigentlichen Charakter aber noch andere Umftände, 
fein hohes Alter, fein langed Hofleben und der eigens 
tbömliche Ion dieſes Hofes zumal, entſcheidend einwirk⸗ 
ten. Die Vies des Dames galantes, weldye zwei Theile 
feiner noch vorhandenen Schriften ausmachen, waren urs 
fprünglid, für den Herzog von Alençon beftimt und für 





1) Er erlebte ihren Tod nit, fie Rarb kurze Belt nad ihm, 
im 9. 1615. 
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den Geſchmack deffelben berechnet; doch bleibt es zweifel⸗ 
haft, ob oder wie weit er fie bei Lebzeiten diefed (158% 
eftorbenen) Prinzen vollendet Habe. Sie find aber als 
ein früheftes Werk zu betrachten. Überhaupt fucht der 
teutfche Überfeger von B.'s Memoiren ed wahrſcheinlich 
zu machen, daß DB. manches nod) Vorhandene ſchon vor 
feiner Zuruͤckgezogenheit zu fchreiben angefangen habe. Ges 
wiß ift es, daß er noch beim Leben ded Herzogs von 
Alencon mit einer ernften biftorifchen Arbeit beſchaͤftigt 
war, welche eine Vergleichung zwiſchen ſechs großen Fürs 
ften und Feldherren enthielt, aber wir befisen diefe Arbeit 
nicht. Brantome ftarb in einem hohen Alter?) am 15. 
Zul. 1614 und wurde nad) feiner eignen Verordnung in 
der Capelle feined Schloſſes Richemont beigefegt. Sein 
noch vorbandened Teftament liefert einen merkwürdigen 
Beitrag zur Beurtheilung feines Charafterd. Er verords 
net ſich darin felber eine ruhmredige Grabfhrift. Er bes 
fieblt feinen Erben, die Bücher druden zu laflen, die er 
mit großer Mühe und mit Anftrengung feines Geiſtes 
und feiner Erfindungdfraft verfertigt in fünf Sammtbäns 
den binterlafle, und dahin zu fehen, dag man nicht ſtatt 
feined Namend einen andern auf den Titel feße und ihn 
fo de& verdienten Ruhmes beraube. Dad erfte fertige 
Eremplar in Sammet gebunden, foll der Königin Mar⸗ 
garetha, feiner durchlauchtigſten Gebieterin, überreicht wers 
den. Er erzählt, was er zur Aufnahme feines Hauſes 
ethan babe, und hält feinen Neffen und Vermandten die 
ibm dennoch bewiefene Undanfbarfeit vor. Er ſetzt jedoch 
—* Neffen unb Nichten zu Erben ein, enterbt aber die⸗ 
enigen, welche ſeinem gebrechlichen Alter keine Achtung 
beweiſen, oder ihm nicht mit den Waffen und vor Ge⸗ 
richt Genugthuung ſchaffen wuͤrden fuͤr Beleidigungen von 
Fremden, die er wegen Altersſchwaͤche nicht ſelber raͤchen 
fönnte. Er widerruft die den Moͤnchen zu ee g 
machte Schenfung, wegen der Undanfbarfeit, die fie ihm 
für feinen Schus und feine Wohlthaten in den fhweren 
Kriegszeiten bewiefen hätten. Er erflärt, daß es ihn in 
jenem Leben fihmerzen werde, wenn er fein Schloß Ri⸗ 
chemont in fremden Händen fehen follte u. dgl. mebr. — 
Brantome's Memoiren umfaſſen 10 Theile, deren 4 von 
den Capitaines frangois, 2 von den Capitaines Etran- 
ers, 2 von den femmes galantes, 1 von den femmes 
illustres und 1 von Duellen handeln. Sie find ohne 
firenge Ordnung und mit Vernachlaͤſſigung der Chronologie, 
doch nicht ohne Geift und mit einer naiven Öfienberzigfeit 
und Redfeligfeit gefchrieben, der wir eben ſowol die Ents 
huͤllung mancher geheimen Motive wichtiger Ereigniſſe, 
als die Buufbewahrung mancher fpeciellen Nachrichten und 
Heinen biftorifhen Züge verdanfen, die ohne B.'s redfes 
lige Laune der Vergeſſenheit anheim gefallen wären. So⸗ 
wol wegen diefed LUmftandes, ald wegen der Nacktheit 
feiner Schilderungen, wobei Br. dem franzöfifchen Hof⸗ 
ton feiner Beit getseu, mit aller möglichen Unbeſangen⸗ 
beit einem rütflihtöfofen Cyniſsmus duldigt, find feine 
Werke gern und viel gelefen worden. dur Aufflärung 
der Ereigniffe unter der Regirung Karld IX. und feiner 
beiden Nachfolger find fie beſonders wichtig und für den 
Gefdyichtfchreiber diefer Periode unentbehrlih. In feinem 





2) Er wurde wenigftens 78, nach andern 87 Jahr alt. 
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Urtheit über die dargeftellten Perfonen zeigt fih Br. fehe 
ſchwach; oft, wenn er von ihnen Dinge erzählt Kat, die 
fie der Nachwelt in einem fehr fchlechten Lichte darftellen, 
endigt er mit warmen Lobederhebungen und bezeichnet ihe 
Keben wol gar ald mufterbaft. Dies ſcheint ieniger Iro⸗ 
nie zu ſeyn, als Folge und Wirkung einer ganjli yen Aufs 
(fung aller moralifhen Begriffe, wie fie bei alten Hofe 
(euten zuweilen vorfommen mag. Das Befte hiebei ft, 
daß er meiftend Ihatfachen reden läßt; um fo weniger 
fann und fein Urtheil hindern. Bon fi felber redet er 
auch viel, und bier darf man wol feiner Rubhmredigfeit, 
wie fonft feiner Leichtgläubigfeit miötrauen. Daß es ihm 
aber nicht an Gelegenheit fehlte, vieles zu erfahren und 
felbft zu fehen, gebt aus den oben mitgetheilten Nach⸗ 
richten zu feiner Ecbendgefejicte hervor. Die Großen der 
Erde fünnen aus feinen Werfen mehr nody ald aus ans 
dern lernen, daß fo leicht Feine ihrer Handlungen vers 
borgen bleibt, denn ed find oft die Fleinften Büge, ents 
fchlüpfte Worte, anſcheinend unbedeutende Handlungen, 
welche Br. der Nachwelt überliefert. Am ſchaͤtzbarſten 
find feine Nachrichten, fo weit fie die Angelegenheiten 
feined Vaterlandes betreffen; was er von auswärtis 
en Dingen beibringt, verdient oft feinen Blauben. 
Brantome'3 Werke blieben, feined Teſtaments uns 
geachtet, nad) feinem Tode lange ungedrudt, wurden 
aber von mehren franzdfifhen Geſchichtſchreibern in 
der Handfchrift benußt. Gedrudt wurden fie unter dem 
@itel: Memoires cont. les vies des hommes illustres 
et grands Capitaines frangois et &trangers etc. Lei- 
den 1666. 1699. 4 V. 12. Vies des dames illustres. 
ib. 1667. 12. Suppl. 1767.12. Oeuvres. ib. 10 V.12. 
avec les rem. de J. Duchat. Haag (Rouen) 1740. 
Mastr. 1779. 15 V. 12. Paris 1787. 8V. 8. In der 
allgemeinen Samlung feanzöfifher Memoiren machen 
die von Brantome den 63. bis 65. Theil aus. Die teuts 
ſche Uberſetzung in der von Schiller herauögegebenen afle 
gemeinen Samlung hiſtor. Memoiren 2, Abtheil. Bd. 11 
—13 (Jena 1796—97) liefert nur einen Auszug und 
macht alfo dad Original durchaus nicht entbehrlich). (Rese.) 
Obgleich Br. ein fehe gebildeter und gut unterrich⸗ 
teter Diann war, der lateiniſch, ſpaniſch und italidnifch 
verftand, mit dem damals gefeierten Ronfard viel Vers 
fehr hatte und eine Uberſetzung des Lucanus verfuchte, 
fo ift doch der fünftlerifche Werth feiner Darftellung von 
befchränfter Bedeutung; ungleich höher ift die perfönliche 
Wahrhaftigkeit diefer Berichte und Schilderungen zu ftels 
fen. Der Erzähler hat die Eigentgämliceiten des Beits 
alters und Hoflebens ganz in fi) aufgenommen und vers 
anſchaulicht diefelden mit ruͤckſichtloſer Natürlichkeit; er 
dat nicht nad) Gründen und Beranlaffungen der Bege⸗ 
enheiten geforfcht und fie noch weniger aus einem fitts 
lichen Gefichtöpunfte aufgefaßt, fondern gibt dad Bild, 
wie es in der Erfcheinung fich darbot, und nad dem 
Cindrude, welchen es bei ihm und feiner Umgebung bins 
terließ; Außerungen der Selengröße und des Gemuͤths⸗ 
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3) ©. Biograph. Fragmente Ab. Brantome in den Schillerſchen 
Memoiren 2. Ubth. 11. Band, nad dem Franz. (mit B.'s Bilde 
niß.) de Fontelte Bibl. histor. de la France Tom. Ill. p. 138sgq. 
Mleusel Bibl. hist. Vol.IX. P. I. p. 314. Bouterwed’s Oct. 
der Poefie u. Beredſ. 5. Bd. ©. 303, 
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adeld, Leichtfertigfeiten, Schlechtigfeiten und Verbrechen 
werden ald Neuigkeiten des Taged und böfifcher Unter 
haltungsſtoff in Bunter Mifchung mit frifcher Lebendigkeit 
aufgeführt, oft mit Urtheilen forglofer ritterlicher Treu⸗ 
herzigkeit, öfter mit ſchadenfrohen Seitenbliden und muth⸗ 
willigen Randglofien, wie fie im Gefellfchaftötone der 
vornehmen Zelt damald Herfömmlih waren, begleitet. 
Das Auge diefed Beobachters ift darauf eingeübt, Klei⸗ 
nigfeiten feft zu balten, Schwächen zu erfpäben und in 
abfihtlofen Handlungen finnvolle Bedeutſamkeit zu fins 
den. Die Umriſſe der Zeichnungen find meift flüchtig bins 
geworfen, verfinnlidhen aber malerifch die augenbliliche 
Stellung der ind Auge gefaßten Hauptperſon und fpres 
chen die vorberrfchende Anficht von dem Gefchehenen volls 
Ntändig und treu aud. Der Ton des Berichterftatterd ift 
eigentlid, das Urkundlihe, was der Fritifche Geſchicht⸗ 

reiber zu beachten hat; von den Kingelheiten dürften 
viele bei firengerer Prüfung nicht bewaͤhrt gefunden wer⸗ 
den *). achler.) 

BRANTWEIN (gebrannter Wein), ein waͤſſeriger 
Meingeift, der den alten Griechen und Römern noch ganz 
fremd war, und zuerſt von den arabifchen Ärıten, nas 
mentlih von Rhazes ꝛc. im 10. Jahrh., als Arznei⸗ 
mittel, aus Wein bereitet, aber lange geheim gehalten 
wurde, bis im 14. Jahth. Arnold von Villeneuve, 
ein Arzt zu Montpellier, das Brantweinbrennen aus 
Wein auch in Europa einfuͤhrte. Er ſchrieb von den 
heilſamen Wirkungen des maͤßig genoſſenen Weingeiſtes 
mit allem Feuer eines von feiner Kunfterfindung einge⸗ 
nommenen Franzoſen, und erhob ihn fogar zu einem 
Miittel der Linfterblichfeit. Seine Lehre fand bald nur 
zu glühende Anhänger, welche durch den Misbrauch dies 
ſes Getraͤnks wol cher ihr Leben verfürten und noch 
verkürzen. Derfelde Arnold lehrte auch) zuerft Liköre, 
Parfümd ıc. darauß bereiten. Seitdem begriffen felbft 
die unverftändigften Völker die Fabrilation ded Brant⸗ 
weind febt bald, und wandten dazu ihre heimiſchen Nas 
turprodufte auf die einfachfte Weiſe an. Seit 15% 
ward er, urfprünglid Arzneimittel und in den Jahren 
1493 bis 1495 in Teutfhland noch allein als folches & 
— ein nur zu allgemeines, nur zu beliebtes Ge⸗ 
nußmittel. 

Es wird bei uns aus Pflanzenſtoffen, in denen die 
Wein⸗ oder geiſtige Gaͤhrung vollendet iſt, d. i. deren 
Staͤrkmehl und Zucker in Beruͤhrung mit Ferment und 
Waſſer bei einer gewiſſen Temperatur zerſetzt worden ſind, 
durch eine erſte Deſtillation EM Rauchbrennen) am bes 
ften mittelft der Dämpfe fochenden Waſſers, gewonnen 
(f. Brantweinbrennen). Uber aus jenen Stoffen geht 
ee fo wenig, wie aus dem Weine ıc., ald Produft, fon 
dern, nad) Brande und A. Vogel, . ald Eduft hervor 
(f. Weingeist). 

Den Franzs und cheinifhen Brantwein em 
pält man aud.XBeintreftern, oder aus Weinhefe, den 

raf *) aus Reid, auch aus dem Safte der Kokosnuß 


e) Wachler s Geſch. d. bil. Zo 1. Bd. 2. .G. 
648 7 Biokr univ. Tv. p Bon Brit De. 2. a0. © 
1) Sehr ähnlich dem Urac iſt der, na Baudoff durh De 
illation aus gemeinem Buderforupe mit verbännter Schwefeiſfaͤure 
ereisete Brantwein. 
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und einiger Balmenarten, Rum oder Kaffia aus dem 
Buderrohrfafte, Zuderfyrup, aus der Mielafle u. m. Zufe 
ferabfällen, den Kornbrantwein aus Getreide, meift 
aus Moden oder Weizen, oder, wie den fchottifchen 
Whisky, aus Haferfamen, oder, wie in Nubien und 


Arabien, den wie fauer gervordener Champagnerwein fehmels . 


fendenMerin, Bouza, OmBelbel, aus ſtark gefäuerter 
mehr oder weniger mit Wafler gegohrner Mais⸗ oder äthiop. 
Hirfe- Brotfrume (Dhourra); au aus gemalztem Mais, 
aus den Roffaftanien, Erbfen ıc. läßt ſich dergleichen bes 
reiten. Dee Obftbrantwein wird aus Ananas, 
Apfeln, Birnen, Zwetſchen, Schlehen, Datteln, Kir⸗ 
ſchen, Vogelbeeren, Johannis⸗, Stachel⸗, Berberis⸗, 
Preißel⸗, Wachholder⸗, Holunderbeeren, und den Fruͤch⸗ 
ten des Erdbeerbaums (MArbutus vnedoL.) gewonnen. 
Ferner werden die Wurzeln der Runkelruͤben u. a. Ar⸗ 
ten der Beta, die Carotten , die Paftinafen, Buderwurs 
seln, die Krappwurzeln, die Wurzeln ded gelben Enzians 
in der Schweiz, häufiger bei und die Wurzelknollen 2) 
und reifen Samenfapfeln der Kartoffeln ꝛc. auf Brants 
wein benust. Auch geben die Stiele von Heracliam 
Sphondylium, der Meth, jeded gute Bier, Bierbefen 
und viele andere fchleimzuderige Materien Brantwein. 
Aus der Stutenmilch mit ZBeijenfauerteig verfeßt, deſtilli⸗ 
ren die Kalmüden, Mongolen u. a. Nomadenvölfer in 
Südrußland ihren Kumiß, ein weinſaͤuerliches anges 
nehmes Getränf, und die Tatarn ihren Arifi. Uber 
auch aus Kuhmilch, oder aus Molfen in Verbindung mit 
Korn oder Obft, laͤßt fih mit Erfparniß der Hälfte des 
lestern, Brantwein brennen. Bu diefem Zweck dient 
auch, nah Sauter (in Andre’s Hefperuß 1815), 
Pr u gährendem Moſte auffteigende weinige Kohlen⸗ 
ure °) 

Wenn bei nicht genuß gemäßigter Deſtillations hitze 
einige am Boden des Gefaͤßes nicht feucht genug geblie⸗ 
bene Theile des Getreide⸗Brantweinguts eine anfangende 
Roͤſtung erlitten Haben, fo iſt auch ſchon etwas brandige 
Säure entftanden, welche mit übergeft, und in auch 
nod) fo geringer Menge dem Brantwein einen eignen 
unangenehmen Fuſelgeruch und Geſchmack gibt. Der 
Grundftoff davon ift ein befondere®, in feinen Verhälte 
niffen den Fetten ſich näheendes nicht ſehr flüchtige Ol, 
das aus dem im Getreide vorhandenen Fett dur Gaͤh⸗ 
rung, oder zu raſche Deſtillation gebildet wird, das ſo⸗ 
genannte Fuſeldl, welches ſich aus waͤßrigem Brant⸗ 
wein in der Kaͤlte talgartig abſcheidet, oder, beim Lut⸗ 
tern, aus dem zue nn Deftilat, dem fogen. 
Vorlauf abgefondert, au dem Flanell im Trichter der 
Borlage fi) fammelt, und im Anfange beim Weinen ded 
Läuterd oder Lutterd oder Brandwaſſers (maflerhaltigen 
Weingeiſts) übergeht. Thom ſon, Fourcroy u. Baus 





2) Das Berhätmiß der Kartoffelknolen zum Rocken beim 
Brantweinbrennen ik — 3 : 1, und mittelft des Aufldfungsappa« 
rare von Giemens fogar = 2:1. 3) Vorfriften zur Nach⸗ 
bildung des Zranybrantweins, Urals und Rums gibt 

ermbfädt in f. dem. Grundf. der Dept 
abrifation, Berl. 1819. 8. ©. 127; vol. Kaflner’s teutſch. 
Sewerbsfreund. IV.2. und I. 8. 8. Weftrumb db. d. Verede⸗ 
kung des gemeinen Kornbrantweins zu Weindrantwein, Rum u, 
Arat. Hanov. 1821. i 
Yo. Entoclen. d. W.u. 8, ALL 
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uelin, Gehlen u. A. erhielten durch Digeftion der 
Gerfte in Alkohol ein folched gelbes —S ‚das 
fhon in diefer gebildet zu feyn fcheint. Auch aus Rok⸗ 
ten zog Schrader daffelbe, aber ohne Fuſeigeruch und 
Geſchmack, der mithin in den verſchiedenen Getreidearten 
verfchieden ift. — Dad wahrfheinlich durch zu ftarfe 
Deſtillationshitze veränderte jegt widrigere Ol ift leichter, 
ald gemeiner Brantwein, bei gewöhnlicher Temperatur 
falbenartig, bei höherer ſchmilzt es, verdunftet nach und 
nad in _gemeiner, und läßt bei der Deftillation einen 
kohlig⸗ harzigen Stoff zurüd. Im Wafler-ift ed faum, 
wol aber in 6 abfol. Alfohold, und in 2 Ktherd löslich, 
Löft bei 50° C. feinen Schwefel auf, faponificirt fi mit 
Kalien, ſchwaͤrzt und verdidt fih mit erwärmtem Bitriols 
öl, und gibt mit Salpeterfäure eine gelbe, ranzige, buts 
trige Maſſe. Entfufeln läßt ſich ein folcher Brantwein 
durch Deftilation über Kohlenpulver und engl. Vitrioloͤl 
aber von der ihm noch anhängenden Efligfäure nur du 
Deftillation über fohlenfaurem Kali befreien. Durch volls 
fommene Reindaltung der Deftillirgeräthe, gehörige Leis 
tung der Deftilationöhige ıc. fann feine Brenzlichfeit ganz 
verbätet, fein Geſchmack aber durch) die Kälte, freie Luft 
und die Heit verbeflert werden. Aufbewahren läßt er fi 
am beſten in großen, möglichft Iuftdichten,, fehr rein ges 
baltenen, weingrünen Fäflern, welche immer voll gehals 
ten, einen gut fhließenden Spund baben, und in einem 
fühlen, trodnen Keller liegen. Stleinere Quantitäten füllt 
man auf Glasflafyen, die am beiten mit eingeriebenen 
Glasſtoͤpſeln genau verſchloſſen und mit Blafe überbuns 
den find. — Bon dem brandigen Geruche und Gefchmafs 
fe ift ein anderer, fogenannter brennender oder Feuers 

efhmad zu unterfiheiden, welchen jeder frifchbereitete 

rantwein hat, und, unbefchadet feiner Geiftigfeit, durch 
das Alter verliert. Dur dad XBeitverführen, oder Aus⸗ 
ftellen an große Kälte und durch ſtarkes Schütteln des 
Brantweind foll fich fein Feuergeſchmack tilgen laflen. 

Jeder Brantwein enthält, außer dem woefentlichen 
after feined Geiſtes, noch viel außerweientlihes, das 
von er einen Theil in heftiger Kälte heraudgefrieren läßt, 
Durch theilmeife Deitillatton wird er nur von einem 
Theile des Waſſers gereinigt, und fheint nicht unter daB 
ſpecif. Gewicht von 0,8248 gebracht werden zu koͤnnen; 
der Weingeift von diefem Gewichte Bat faſt denfelben 
Siedpunft, wie der reine. oo. 

Da der Weingeift viel flüchtiger ift, als das Waſ⸗ 
fer, fo befteht, wenn der Btantwein abermals und nur 
bis etwa zur Hälfte überdeftilirt wird, dad Deftilat aus 
Geift mit woenigerm Waffer, und beißt gereinigter 
Weingeift (Spiritus vrmi rectificatus), (f. Wein- 
geist). Der Ruͤckſtand ift dad Waſſer ded Weingeiſts 
mit mehrem oder wenigerem Weingeift» u. a, Überrefte. 
Bon der Dauer der Deftillation und der größern oder 
geringern Slüchtigfeit der andern fremden Stoffe hängt 
ed ab, ob diefe mit dem Deftillate übergegangen , oder 
zuruͤck geblieben find. — Wenn bei dieſer Deſtillation 
mit dem Brantwein wenigſtens der 20fte Theil von trock⸗ 
nem falfauren Kalf in das Deftilirgefäß gefchüttet wird, 
fo hält diefer nicht allein dad außerweſentliche Waſſer des 
Brantweind zum Theil, fondern auch die brandige Säure 
zuruoͤck. Wird nun ein auf diefe Weiſe ſcher betraͤchtlich 
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entroäfferter und gereinigter Weingeiſt noch einmal über 
trocknem falsfaur. Kalk zur Hälfte abdeftillirt, und dann 
diefed Deftillat noch einmal über fo viel Kalk ıc. abgezo⸗ 
gen, daß faft der ganze Bauch ded Gefaͤßes damit ans 

efuͤllt ift, fo läßt fich die Entwählerung ded Weingeiſts 
: weit treiben, daß dad Deftillat nun hoͤchſt gereis 
nigter oder entwäfferterer Weingeift (Spiritus 
vipi restinostieeimne) oder abfoluter Alkohol ift 
(f. Weinalkohol). Außer falıf. Kalk ( Ehlorincalcium ) 
gibt es noch folgende Entwäflerungsmittel ded Brant⸗ 
weind: Kali, Natron, Kalk, trodned eſſigſ. Kali, cals 
cinirten Gyps, Glauberſalz, Kochſalz und gebrannten 
Alaun. Allein nah Dubuc fol aller Weingeift etwas 
von ihnen enthalten, da doch nur die reinen Kalien zer⸗ 
fegend auf ihn wirken, und die übrigen Salze blod mes 
chaniſch mit den Dämpfen übergehen, Sauffure auch 
ger t bat, da wwenigftend der durch kohlenſ. Kali oder 

und ſalzſ. Kalt entwaͤſſerte Brantwein keineswegs in feis 
ner Miſchung verändert ſey. Indeß läßt fich beſonders 
der aus Korns u. Weinbrantwein gewonnene Geift nad) 
Meißner in Wien, bald leichter, bald ſchwieriger, oft 
gar nicht bis zum fpec. Gewicht von 0,791 bringen, wors 
aus man auf Verunreinigungen deflelben Flik fann. 
Der gemeine Brantwein bat meiftend ein ſpeck Gewicht 
von 9,940. Die Affinität zwifchen deffen Geift und Waſ⸗ 





fes gebt mehren andern Affinitäten vor, weshalb erſterer 


aus letzterm manche nicht in Weingeift loͤsliche Sale, 
und Wafler aud dieſem manche nicht in Waſſer loͤsliche 
Stoffe, wie: Harze, Öle u. f. f. niederfihlägt. Der 
Weingeiſt nimt aus der Luft Wafler auf —5 — ſich in 
jedem Verhaͤltniſſe mit dieſem unter Pärmeentwoice ung 
und Raumverdichtung, ftatt letzterer aber zeigt ber von 
0,97 fpec. Gew. bei weiterm Waſſerzuſatz usb nun 
des Raum. Mit Eid zufammengebracht, bringt er Kun 
Kälte hervor. Die zur Beſtimmung feined fpec. Gewichts 
duch Baumeld u. U. Ardometer erhaltenen Grade find 
ſehr ſchwankend. Genauer und richtiger, wenigftend für 
den Handel, bezeichnen feinen Gehalt an reinem Wein⸗ 
eift dad Ciarcyſche Ardometer, und dad Richters 
Ehe, Meißnerfhe u. a. Alloholimeter (f. Arae- 
ometer ), und die darnach entworfenen Tabellen von 
Blagden u. Gilpin, Lowis, Richter, Tralles 
und Meißner (f. Deffen Urdometrie in ihrer Ans 
wendung auf Chemie und Technik. Wien 1816. 8, II. 
S. 27.). Auch Leslie's Hygrometer kann zum Pruͤ⸗ 
fungsmittel des Alkohol⸗Gehaltes in geiſtigen 3 — 
ten dienen (ſ. Dingler’ö polytechn. Journ. II. AS. 
252.10.). Guter, reiner Getreides u, Fruchtbrant⸗ 
wein muß, aus dem Fafle genommen, ganı waſſerhell 
und farblos, und leichtfläflig , von wenigftend 0,940 
cif. Gewichte ſeyn, und noch nicht bei 56° gefrieren. Nach 
Sutton fol mancher Weingeift bei einer fünftlichen 
Kälte unter — 79° gefrieren, und fi in 3 Schichten fons 
dern, wovon die untere dickſte farbs und gefchmadlos, 
aber von ftechendem Geruch, und an der Luft rauchen, 
in geraden Afeitigen Säulen fryftallifire, die dem Waſſer 
einen vom Weingeiſt verfchiedenen Geſchmack gebe; Pie 
zweite leicht in Waſſer lösliche blaßgelb, halb kryſtalli⸗ 
nifh, von ftarfem Wohlgeruch, und erft ftechendem, dann 
füßlihem Gefchmad; die dritte oberfte fehr dünne bleiche 


‚großentheild, und läßt einen 
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elblichgruaͤn, unkryſtalliſirt fen, ſehr widrig (fufelig) 
Biete und ſchmecke, und etwas fhwieriger fich in Waffee 
Idfe, woraus Hutton fihließt, daß der Weingeift zwei 
fremdartige,, fehr flüchtige Stoffe enthalte, von deren 
Beimifhung in verfihiedenen Verhaͤltniſſen bauptfächlich 
Geruch und Geſchmack abhängen. Berner muß er rein, 
angenehm riechen, und ſtark geiftig ſchmecken, wie vor» 
yagsweife der aus Weizenluftmalze bereitete. Stark ges 
nug wirft er, in ein Glaͤschen gegoffen und gerättelt, viele 
Suftbläächen aus , die lange ftehen bleiben, zieht fich in 
bineingetauchtes ungeleimted Drudpapier nicht weiter ein, 
ald dieſes untertaucht, verfliegt, in der Hand gerieben, 
oblgeruc) und ein Gefühl 

von Kälte ohne Brennen, beim Abbrennen aber an tis 
nem vwoindftillen Orte wenig Feuchtigkeit zuruͤckk. Die Ros 
fenfranzs und Baumdlprobe find unfiher. Dad zuver« 
laͤſſigſte Prüfungdmittel feined Weingeiſtgehalts bleibt für 
den Dandel ein gutes Alfoholometer, voonach der gewoͤhn⸗ 
lihe Fruchtbeantwein, im einer wittlern Qufttemperatue 
unterfucht, wenigſtens die Hälfte Spiritus enthalten foll. 
Der Nordhäufer und Quedlinburger fogenannte gute 
Bein ftehen, ald Handelsartikel bei und in vorzüglichem 
Nufe, der ungarifche ift einer der ftärfften. Je länger 
der Brantwein auf guten, möglihft luftdichten Faͤſſern 
liegt, deſto befiee wird er. — Brantwein aud Runs 
tels und Moorrüben:c. fällt, einige Heine Unreinig⸗ 
feiten abgerechnet, gut aus; der Kartoffelbrants 
wein dagegen dm foft immer einen eignen brenzlichen 
Geruch und Geſchmack, dagegen der aus Reid und jener 
aud Weisen einen reinern, angenehmern, ald der Rofs 
kenbrantwein. Vorzoͤglich ift auch der Bwetfihenbrants 
wein ıc. Der durch Deitillation ded Weins erhaltene, 
und der aus einer Diifhung von Wafler und Weingeift 
gemachte Brantwein unterfcheidet fi) dadurd), daß nur 
exfterer Lackmuspapier röthet, der andere aber nicht, uͤbri⸗ 
ens beide auch fhon im Geruche abweihen. — Aus 
—R Gut nur einmal uͤbergetriebener, oder übers 
haupt nachläflig bereiteter Brantwein ficht trübe, molkig 
auß, riecht fufelig, ſchmeckt unangenehm, läßt, in der 
Sand gerieben, viel Feuchtigkeit und einen widrigen Ges 
such ‚ beim Abbrennen aber oft über die Hälfte Waſſer 
werd, und es fehlt ihm fein fpecififhed Gewicht. — 
ch der zweimal übergetriebene fogenannte Halbwein 
ſchmeckt immer noch etwas unangenehm, und bat no 2 
Phlegma. Der in der Blaſe angebrannte hat einen ekel⸗ 
haft brenzlichen, oft auch metalliichen Beigeſchmack. Der 
von nicht rein gehaltenen fupfernen Brennzeugen, vorzügs 
lich dergleichen Schlangen» u. a. Kühlröhren, die kaum 
ganz rein balten lafien, von meflingenen, oft mit 
Gruͤnſpan überjogenen Zapfhaͤhnen fupferhaltige wird 
von zugeſetzter Ammoniumflüfligkeit bläulich, von blaus 
faurem Kali aber violett. Der von ſchlecht verzinnten, 
unreinen Kühlröhren und Helmen ıc. bleibaltige, oder 
gefliffentlih mit Blei vergiftete ſieht entweder heil oder 
trübe aus, und wird im erften Falle von Hahnes 
manns DBleiprobe dunfelbraun oder ſchwaͤrzlich gefärbt, 
im zweiten aber muß man ihn zuvor mit flarfem, reis 
nen Weineſſig vermifchen, welcher, eine Zeitlang darüber 
geftanden, die Metalltheilchen auflöft, und den Brants 
wein hell macht, um ihn mit dem Probeliquor woeiter 
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anterfüchen zu Finnen, Eiſenhal tiger Brantwein faͤllt 
‚trüb, mißfarbig aus, ſchmeckt herbmetalliſch, und macht 
mit Galludaufguß ıc. einen fchwärzlichen und mit blau 
faurem Kali einen blauen Niederfihlag ıc. Schwefelfaure 
Metallſalze, Vitriole dürften wol faft gar nicht im Brant⸗ 
wein fi) finden, weil fie befantlic) 9 nicht in Wein⸗ 
geift ‚ alfo nur hoͤchſt wenig im Brantwein auflöfen 
Önnen. Allen diefen metalliichen Berunreinigungen und 
zum heil Vergiftungen ded Brantweind (dt ch nür 
durch die größte Vorficht und Meinlichkeit beim Brennen, 
noch mehr durch) Amvendung von Deftillirmafchinen aus 
Slas oder Steingeug abhelfen, die aber ihrer Zerbrech⸗ 
lichfeit wegen mit eifernen zu umgeben find*). Die Ver⸗ 

fhung ded Brantweind mit fharfen Pflanzen» 
ftoffen: Pfeffer zc. verräth ſich durch ein zuruͤckbleiben⸗ 
ded Brennen und Kragen auf der Zunge und im Baus 
men; etwas davon auf die eine, und von notorifih reis 
nem Brantwein auf die andere Lippe gefteihen, bringt 


nur auf erfierer an der Luft diefelbe beißendbrennende | 


Empfindung hervor. Auch kann man den zu unterfuchens 
den Brantwein verdbampfen laſſen; ift er rein, fo wird 
fein fpirituöfer Geſchmack immer ſchwaͤcher und verfehwins 
det allmälig ganz, dagegen der Geſchmack des mit bittern 
oder fiharfen Stoffen verfälfchten Brantweind durch das 
Abdampfen der Flüffligfeit immer auffallender wird. Bon 
sugefehten narfotifchen Giftfamen ded Stechapfeld, Tau⸗ 
mellolchs ıc. befomt er eine ſchnell betäubende und beraus 
ſchende Kraft; diefe Giftquelle findet man oft nur im 
Bodenfag der Eäffer, der, mit beißem Waſſer ausgezo⸗ 
gen, durch lebendige Reagentien, 3. B. durch ein dem 
ichte‘ zugekehrtes Katzenauge fo zu prüfen ift, daß mar 
auf dein Pupille von der eingeengten verdächtigen Fluͤſ⸗ 
figfeit etwad mit einem Haarpinſel bringt, um die jene 
ſchnell eintretende Erweiterung jenes Lichtlochs zu beods 
achten. Der über viele Kirſchlorbeerblaͤtter, bittre Mans 
dein u. a. fernbittere Samen abgegogene blaufäures 
baltige, mithin mehr oder weniger giftige Brantwein 
sieht und ſchmeckt nach Bittermandeln, und macht mit 
Kali, fchwefelfaurem Eifen und Sehwefelfäure gemifiht eis 
nen an der Luft bläulihen Niederfchlag von Berliners 
blau (f. au Blausäure),,. Mit Alaun verfester wird 
von etwad Kalilauge milchig, und läßt in der Ruhe ein 
weißed Pulver (Alaunerde) fallen (f. audy Bier). Der 
über reine Kalien abgesogene bat einen eignen Beiges 
ſchmack, der ihn zur Liqueurfabrifation ıc. ganı unbraud)s 
bar macht; auch iſt er dadurch in feiner Miſchung veräns 
dert; er läßt fi, damit verunreinigt, fchwer oder gar 
nicht bis zum ſpec. Gewicht von 0,791 bei noch fo oft 
wiederholter Deftillation bringen. Wein- od. Franz- 
brantwein, f. Cognac. — Reisbrantwein, f. Arak, 
Rak. — Zuckerbrantwein, f. Rum. 
Der Brantwein ift je nad) feiner Reinheit u. Stärfe 
ein mehr oder weniger burchbringenbed kraͤftiges Erre⸗ 
ungsmittel für dad Nerven⸗, usfel= und Gefaͤßſy⸗ 
fen; er beſchleunigt den Pulöfchlag, vermehrt die Koͤr⸗ 
perwärme, erhöht die Lebensthätigfeit wenigftend momens 


tan, und verftärft überhaupt die Werrichtungen aller Ors 


4) Über Beredelung des Brantweins, vgl. Kaſtner's rung. 
©ewerbsfeund I. ©. 21. inm. &.185 — 1%. 34 :c. 29. IH, ©, 
120,191 und Weftrumb in dem oben Note 2 angeführten Werle. 
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BRANTWEIN 
— Mithin kann er wohl Kraftgefuͤhl und Kraft⸗ 


erung veranlaſſen, aber zur Urſache der Kraft vermag 

er ſich nicht zu erheben. Durch die Öftere widernatuͤr⸗ 
L und unvorfichtig beförderte Kraftäußerung geht nach 
und nad) dad Vermögen, Kräfte zu fammeln, ganz vers 
foren. In großen uantitäten beraufcht er, und vers 
mindert die Erregbarkeit, fo daß die ftärfften Reizmittel 
nothivendig werden, zu verhindern, daß nicht ein hoher 
Grad von indirefteer Schwäche daß Leben gefährde. Fin 
anhaltender unmäßiger Gebrauch deflelben bewirkt endlich 
Abftumpfung ded Gemeingefühld, Nervenunempfindlic 
feit, Lähmung der Verbauungborgane ꝛc. — Dringendes 
Bedürfniß bleibt ee dem Aärmiten und vahtreihften Theile 
der Geſellſchaſt, defien Koſt, bei vieler die Kräfte erfchds 
pfender Arbeit, nur in Kartoffeln, Rüben und Brot bes 
ſteht. Diätetifch fann ihn der gemeine Mann in raus 
Jahreszeit, und in feuchten, überhaupt in nördlichen 
egenden manchmal zu fleinen Quantitäten genießen, fo 
auch der Soldat, wenn er unter freiem Himmel in leich« 
ter Kleidung auf fumpfigem Boden lagern muß; daſſelbe 
it von Schiff» u. Seeleuten, Jaͤgern, Bergleuten u. 9, 
uch ift er ein beſonders fräftiged Berwahrungsmittel 
gegen Slorbut, und andere Schwaͤchekrankheiten auf Sees 
seiten; Mndßig getrumfen esfest er die durch Sommers 
hitze und ftarfe Schweiße erfhöpften Kräfte, iſt gewoͤhn⸗ 
lid) bei heftigen förperlichen Anftrengungen’, bei Pr 
ligen Witterungdeinflüflen ꝛc. von Nutzen, und fchafft bei 
Verdauungsſchwaͤche, Blaͤhungsbeſchwerden, leichten hy⸗ 
pochondriſchen und hyſteriſchen Affectionen ıc. indgemein 
Erleichterung. ). — m Sommer ift eine Mi⸗ 
hung von Brantwein und Wafler ein ſehr paffendes Ges 


nf. 

Therapeutifch benugt man ihn, rein und flarf 
genug, innerlich bei fieberhaften und chronifhen Schwäs 
hen, überhaupt in allen Fällen, wo Wein angezeigt iſt 
Gi unter Wein); da, wo diefer zu koſtbar oder nicht 

ark genug ift, zumal bei Perfonen, die an geiftige Ge⸗ 
tränfe gewoͤhnt find, gemeiniglich mit mehr oder wenis 
per Waſſer verdünnt, fo 5. B. im Typhus ald gewoͤhn⸗ 
* ne zu 2 Unzen mit 1 Pfd. Wafler und + line 

onig verfeßt. " 

Der Kumif oder Milhbrantwein wird bei den Kals 
muͤcken für ein vorzuͤgliches Erfasmittel der Kräfte gehals 
ten, und in verfchiedenen Schwächeltanfheiten mit Nuz⸗ 
zen gebraucht, fo namentlich in der afthenifchen Lungen« 
ſchwindſucht. Als Weingeift dient er zu einem Auflds 
fung8mittel von Arzneiftoffen, deren Reizkraft man das 
ducch erhöhen, und die man aflimilabler machen will. 

Bum dußerlihen Gebrauch feßt man etwa 3— 4 
Maß Brantwein einem gemeinen, oder aromatifchen 
Waſſerbade zu bei allgemeiner Schwäche, oder waͤſcht 
nach defien Gebrauche den ganzen Körper damit. ALS 
Bufag zu Ülberfhlägen und Bähungen dient er bei ty» 
shöfen Krankheiten, deögleichen um äußere afthenifche Ente 
zöndungen und Geſchwuͤlſte zu zertheilen; ald Waſchwaſ⸗ 


5) Vgl. 2. 3. Kauhlen üb. d. diätet. Gebrauch des Brant- 
weins, Köln 1803. 8. 3. Wurger’s6 Bemerk. üb. d. Brante 
wein ıc. Köln 1804, 8, Der Brantwein in diätet. und mediz.⸗ 
pollzeil. Dinfiht, v. . C. Renard, Mainz 107.8 
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fer gegen dad Durchliegen der Kranken, zu Gurgelmäffern 
bei aſtheniſchen Haldentzändungen, mit Roſenwaſſer bei 
chroniſchen Ophthalmieen, für fich drtlid, beim Durchſau⸗ 
gen der Bruftwarzen, bei übermäßigem Milchausfluß aus 
den Brüften, in beftigen SKoliffchmerzen, bei Verrenkun⸗ 
gen, Quetſchungen, ddematöfen Anfchwellungen,, Blut⸗ 
aders und Hämorrhoidalfnoten, Blutunterlaufungen, und 
afthenifhen Haͤmorrhoidal⸗ und Miutterblutflüflen uͤber⸗ 
aupt ald blutftillendes Mittel, ferner bei Nerven⸗ und 
nochenhautwunden, bei Verbrennungen, gegen Frofts 
beulen, bei zu häufiger, erfchöpfender Eiterung, bei fauts 
ligen, brandigen Gefchwüren , bei ffrophuldfer Caries, 
nach Abfonderung der abgeftorbenen ade, endlich warm 
zu Einfprisungen in den Darmfanal bei anfangender 
Wiederbelebung Scheintodter ꝛc. Übrigens benust man 
den fhwachen Brantwein zum Schlemmen des Zinnwei⸗ 
Feb ıc., zum Reinigen der Spiegel⸗ u. a. Gläfer, zum 
Aus ſpuͤlen der Weinfaͤſſer zc., den ftärfeen zum Brennen 
in Weingeiſtlampen ıc., zum Ab⸗ und Anreiben mancher 
Barden auf Glas, z. B. Mennige, Kupferafche ꝛc., oder 
der Srundfarben zu Vergoldungen ‚und Berfilberungen 
auf Glas, zur Verdünnung der Goldauflöfungen, zum 
Schleifen des Stahls ıc., mit Schmirgel, zu Lack⸗ oder 
Kopalfirniſſen, zu been Gruͤnſpan⸗ u. a. Firniffen, zum 
Anmachen des unechten Maler» oder Mufchelfilbers, zur 
Reinigung des Indigo, zum Auflöfen des feinen Schreis 
nerleimö, der Haufenblafe ıc., sum Abwafchen des Hirfche 
hornſalzes, zu gebrannten Waſſern, wohlriehenden Ölen 
und abgezogenen Geiftern, zu manchen zufammengefeßten 
Kunftgemänfen ; der Sornbrantwein, nah van Dong, 
ur Bildung eines fünftlihen Halbaͤthers, welcher vieles, 
ehr reined Ölbildendes Gas gibt, wenn man ihn mit feis 
nem doppelten Gewichte Schwefelfäure vermifcht. Mis⸗ 
bräuchlich dient der Brantwein zur Verfälfhung ſchwa⸗ 
er, unlagerbafter Weine ꝛc. Aus Brantweinlutter 
läßt ſich Eflig bereiten (vergleiche den Aktifel Wein- 
geist). (Th. Schreger.) 
In der Thierbeilfunde wird der Brantwein, Ents 
zündungen abgerechnet, al& ein die Lebenskraft erwecken⸗ 
des, den Abgang der Blähungen befürdernded Mittel bei 
Pferden, in der Gabe von 2 bis 4 Linsen mit. Wafler 
verdünnt, angewandt. In größerer Menge beraufcht er 
die Thiere. — Betruͤgeriſche Roßkaͤmme ſchuͤtten ihren 
tuͤckiſchen oder ſtaͤtigen Pferden kurz vor dem Verkaufe 
Brantwein ein, damit ſie berauſcht, vor nichts erſchrek⸗ 
ken. Solchen berauſchten Pferden fließt eine Menge 
ſchaumigen Geifers aus dem Maule, und der Brant⸗ 
weingeruch verraͤth dem Erfahrnen das Kunſtſtuͤckchen. 
Jungen Schoßhuͤndchen wird der Brantwein gegeben, um 
fie klein zu erhalten. In der Roß⸗Apotheke der quack⸗ 
 falbernden Grobſchmiede nimt er nebft Pfeſſer den erften 
Plag ein, und allerdings ift er, außer den entzuͤndungs⸗ 
artıgen Krankheiten, befonderd auch bei dem Rindvieh, eine 
der erften und wohlfeilften Stärfungsmittel, dad vorzügs 
lid) beim Rindvieh in der Blähfucht zu vier bis ſechs Uns 
zen wirkſam iſt. Dan bat ed felbit in der Rinderpeft, 
dort wo Aufregung der Lebenskraft erfodert wurde, nicht 
ohne Erfolg angewendet. (Greve. 
Brantweinbrennen (demifch = tehnif) ‚begreift 

die Kunft in ſich, Brantwein aus den Begetabilien dars 
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zuſtellen?) — Diele hat befonders in den nenern Beiten 
viel gewonnen, wo man vortheilhafte Abänderungen bins 
fihtlih der dazu anzumendenden Gerätäfchaften unters 
nahm, und befonder& eine fchnellere Bereitungsart diefed 
Produktes berüdfichtigte, wozu in einigen Rändern die 
auf den Brantwein gefegte Accife die erfte Beranlaflung 
gab. 

Die Kunft, Brantwein zu brennen zerfällt. 1) in das 
Schroten des Getreides, 2 das Einmeifhen deflels 
ben, 3) dad Gaͤhren der Meifihe, 4) dad Abtreiben 
der gegohrnen Meifche auf der Lutterblafe und 5) in 
dad Weinen ded Lutterd auf der Weinblafe. Der 
Gang ift fur; diefer: 

Das Schroten ift diejenige Operation, wodurch 
das Getreide zerkleinert wird. Diefed, oft zum Theil ges 
malte Schrot wird mit fo viel Waſſer von 60° Reaum. 
verſetzt oder eingeteigt, daß ein didlicher Brei entiteht, 
wobei die in dem Bottig fich befindende Maſſe ftetd mit 
dem Ruͤhrſcheide £ lange ununterbrochen- gerührt wird, 
bis alled gleichförtnig erſcheint, wozu gemeiniglich zwei 
Menſchen erfoderlich find. Das Sleihfdrmige der Maſſe 
beftimt ein höheres Verhältniß ded zu erhaltenden Produf: 
tes, wie auch dad nicht fo leichte Anbrennen deffelben 
in der Blafe 2). Naͤchſt dem Einteigen wird dad Eins 
meifchen vorgenommen, wobei verhältnigmäßig kaltes 
Waſſer von 15° Reaumur unter Umrühren zugefeßt wird. 
Nachdem das Fluidum auf 20° Reaumur abgekühlt ift, 
wird die Stellung oder Gährung deflelben vorgenommen, 
indem die Hefe zugefeßt voird. Hier werden gemeiniglich 
ſechs Procente derfelben vom Schrot gerechnet. 
rend der Gaͤhrung der Maffe, die fchon nach einigen 
Stunden begint, und ſich durch dad Aufſteigen von Haͤl⸗ 
fen und Luftblafen (Schäumen), fowie durd) einen weins 


1) Schr vortbeilhaft laͤßt fi mit der Brantweinbrennerci das 
Bierbrauen verbinden. Denn wenn bier bei hoͤchſtens nurder 
Schleimzucker aus dem Malze ausgezogen wird, fo bleibtim Mala 
(rote noch die Staͤrke. Diefe muß bei einer Temperatur uͤder 
40 — 70° estrabirt, und y Brantwein angewandt werden. Bel 
einem folchen Verfahren efomt man nicht nur ein wohlſchmeden⸗ 
deres und dauerhafteres Bier, fondern kann aud in derfelben Zeit 
und in demfelben Apparate weit mehr Brantwein gewinnen, als 
wenn man mit bloßen: Waffer einmeifht und einbrent (vgl. 3. €, 
DHofmann’s Abhandl. techn. Inhalts, 1. Abth. mit Kpfr. Berl 
1819,8. Abſchn. X. 2) Um alles Anbrennen des Guts zu dere 
hüten, wird die Brantweinblafe vortbeilbaft niit Waſſerdaͤmpfen 
geheizt, fo, daß diefe unter der fehr flachen Blaſe in Röhren fort⸗ 

eihen, und das dur ihre Verdichtung gewonnene deftillirte 
Wafſſer theild wiederum als fon warmes Wafler zur fernen 
Dampfbildung benupt, theils vortheilhaft zum Einmelfchen :c. als 
reinftes en verbraudt werden kann. Diefe freili mehr Brenn» 
material koſtende Dampfbeizung ließe fih auch in Brennereien ano 
wenden, wo nicht eigentlihes Meiſchgut, fondern reine, liquide, 
ausgegohrne Würze (Getreides oder Kartoffelbrantwein) gebrant, und, 
fo es auf Sutter, oder fogleich auf Weingeiſt (mit Benutzung von 

omershaufens Luftverbinnungs« und Piftorius idw 
tungs - Apparat) benust wird. ine nicht ungmwedmäßige Anwen» 
dung der Piftorius’fhen Borrihtung wäre wol dadurd moͤglich, 
daß man den Lutter nur zum Theil durdy den Meiſch⸗ oder Bor 

rmer leitete, die andere Hälfte deflelben hingegen durd einen 
weiten Schnabel des Helms durch eine Dlafe führte, die ſchon 
ertigen Qutter jur weitern — enthielte, und deren Brant⸗ 
weindaͤmpfe wuͤrden dann in Röhren auf gleiche Weiſe durch eine 
dritte brautweinhaltige Blaſe geleitet, um mit dieſer Wärme den 
Spiritus vom Brantweine abſcheiden zu machen? (TA. Schreger.) 
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artigen ſtechenden Geruch, und angenehmen fäuerlichen Ges 
fihmad Außer, muß der Gährungdraum eine Temperas 
tur von ungefähr 10° Reaumur halten. : Der Meiſchbot⸗ 
tig wied zugedeckt. Nach Verlauf von 20 Bid 24 Stun« 
den ift die Gaͤhrung beendigt und die Meiſche wird auf 


die Lutterblafe gefüllt, umgerüßrt, woſelbſt fie einer Des 


ftilation unterworfen, den Lutter oder Laͤuter, einen mit 
hwacher Efligfäure und empyreumatiſchen Hitheilen des 
Getreides gemengten Brantwein lieſert. Er enthaͤlt ge⸗ 
neimglie (wenn nicht anderd die Brantweingerätäfchafs 
ten (ſ. unten) nach neuerer Diethode z. B. mit Vorwaͤr⸗ 
mer ıc. eingerichtet find), gegen 15 Proc. Altohol. Dies 
fer Lutter wird nun geweint, d. h. auf der Weinblafe 
m zeiten Male bid zur Erſcheinung ded Phlegmad des 
firt. Er liefert ein Produft, den Brantwein, von 30 
— 35 Proc. Allohol nad Richter oder yon 45 nad 
Zralled. Seine Stärke Bängt von der fürzeren oder 
längeren Deftillation des Lutterd ab ). — Nah 

Hermbſtaͤdt liefern im Durchſchnitt 
1 berl, Scheffel Weizen 19 Quart (a 24 Pd. Waſſer) Brant⸗ 
wein, nach Tralles 46Proc. 


Altohol, 
1 — — Rodn 15 — 
1— — Gerſte 13 — 
daher 100 Pſd. —= 20 berl. Quart deſſelben. 

‚ Der Hauptprozeß bei Bereitung des Brantweins iſt 
Sie Gaͤhrung. Ihr muß die groͤßte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden, damit die Stellung nicht etwa zu heiß, 
oder die angeſtellte Meiſche zu lange, was beſonders im 
Sommer von Nachtheil iſt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibt, 
indem ſonſt freie Eſſigſaͤure gebildet und des Produktes 
weniger erlangt wird. Eben ſo muͤſſen ſaͤmtliche Geraͤth⸗ 
ſchaften moͤglichſt rein feyn (f. ein Weiteres bei Brant⸗ 
weingeräthe). — Bei dem Gaͤhrungsprozeſſe entwickelt 
ſich Kohlenftofffäure. Beſonders gegen die Mitte deſſel⸗ 
ben ift fie in Dienge vorhanden, und verurfacht das Bis 
fhen, Braufen, den ftechenden Geruch u. f. w. der gaͤh⸗ 
senden Fluͤſſigkeit. Sobald fie entfernt ift, fallen die 
Hülfen zu Boden, auch hören die eben genannten Er⸗ 
fheinungen auf, und die Gährung ift vollendet — Oft 
wird zur Darfielung des Brantweind ſchon gemalztes 
Getreide (f. den Art. Malz) dem geſchroteten zugeſetzt, wo⸗ 
durch alle Operationen bei Bereitung deſſelben befchleus 
nigt iperden und ei re — Ah ewelkt 
anwenden darf. Gemeiniglich findet dieſe m Weisen 
und Roden Statt. 9 

Dad Malen ded Getreides, ald erfte Vorbereitung 
deſſelben jom Brantwein, führt eine Gährung der innern 
Theile des Getreided mit fi, verändert fie und bringt 
eine genaue Bereinigung derfelben, wie des Leimftofied, 
Buderftoffed umd mehligen Theiles, die fonft nur vers 


mengt find, zu Wege. 
folgende Hauptgaͤhrung, befchleunigt 


Durch) die na 
a) Bel dem Brantweinbrennen fm Großen bat man «6 nöthig 
gefanden, wenn man die gegobrne Zluͤfſigkeit oder den Spuͤlicht in 
atter verwandelt, beim jedesmaligen duͤllen der Blaſe eine ges 
wife Menge Seife pneinguwerfen , ssodur der Weingeikdampf 
hneller aufſteigt, und ſich beſſer von dem Ruckſtande des Prozeſ⸗ 
es entbindet, indem ſich die Seife mit dem Waſſer und mit dem 
dfande vereinigt. (Th. Schreger.) 
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durch Hefe, werden alle dieſe genannten vegetabiliſchen 
Theile in eine zuderartige Subſtanz verändert, wodarch 
die Meifche geſchickt gemacht wird, in die Weingähru 
überzugeben (vgl. Weingährung) *). (Witting: 
‚ Ein Dufter von Gefhwindbrennerei, ſ. im Lande 
wirthe von Sturm und Putfche. — Süngft hat Franz 
Hueber in Wien eine Vorrihtung bei Dampfs 
Brantweinbrennereien erfunden, wodurch das 
Snnere der Dampffeffel fo benust wird, daß man in 
derfelben Zeit und mit demfelben Brennmaterial dad Dop⸗ 
pelte an Getreide oder Kartoffeln auf Brantwein, und 
den Nachlauf auf Effig verarbeiten fann. Allerdings läßt 
fi) der Dampf nicht allein zum Kochen der Meiſche, fons 
dern auch zur Deftillation der in hölzernen Gefäßen ges 
gohrnen Meifche, und zwar bier in der Art mit Vortheil 
anwenden, daß fogleid, der reinfte Brantwein zu, Tage 
gefördert voied,, ohne etwwa zuvor den Lutter zu gewinnen, 
und befonderd zu flären. Mit diefer Behandlung hat 
man bei und die Ausbeute von 100 Pfd. Leipz. Gewicht 
aus bald Winter » bald Sommergetreide auf 33 Maß 
(fähfifch) gebracht. — Nur durch pünftlihe Beobad)s 
tung aller möglichen Vorſicht läßt fi) dem fo gefährlis 
hen Ausbruche der elaftifchen Kraft der Waſſerdaͤmpfe 
auch hier vorbeugen. Denn allein durch Nachlaͤſigkeit ente 
ftand 1821 die furchtbare Erplofion in der Folofialen Brante 
weinbrennerei von Haig zu London. Im Großen anges 
wendet, fann die Luftpreffe (f. Auflösungspresse) aud) 
den Brantweinbrennern bedeutende Vortheile gewähren; 
vgl. die Vorſchlaͤge zur Benugung der Hige in den Daͤm⸗ 
pfen bei Brantweindrennereien v. 3. Gadolin m 
Scherer’d A. Nordifhen Annalen der Chemie. 
II.). (Th. Schreger.) 
Brantweinbrennen aud Kartoffeln Die 
Anwendung der Kartoffeln zue Erzeugung ded Brants 
weins ift gerade jest fo hautg daß wir nicht umhin 
koͤnnen, Einiges darüber zu erwaͤhnen. Das noch oft bei 
dem gemeinen Mann berrfchende Vorurtheil, der daraus 
gervonnene Weingeift fey dem thierifhen Organidmuß 
ſchaͤdlich, ift eben fo grundloß, wie dad Über die Kartofs 





4) Bol. 3. C. Simon Unterridt vom Brantweinbrennen, 
Dresd. 1765.8. 175.8.— J.L. Chriſt pr. Regeln vom Frucht⸗ 
brantiweinbrennen, und Keonigbrantwein x. Srlf. a. M. 1795. 8. 
Die Brantweinbrennerei ıc. von Neuenhahn. Erf. 1791. 8. Ip. 
180%. 8. — Bemerkung und Vorfchläge für Brantweinbrenner ı. 
von Weftrumb. Kanov. 1798.8, — Beiträge jur Brantweln- 
brennerei xc. von Reuenhahn d. Yung. Erf. 1793.8.— Die 
$Brantweinbrennerfunft x. en 178. 8 — Okonomiſche Hefte, 
1800. San. &.1—9. — Das Banze der Brantweinbrennerei ꝛc. 
von P. 3. Breitenbach ꝛc., mit Unm. von Gotthard, Ep. 
1800. 8. — Über das Brantweinbrennen ıc. von Wegner, 
Strasb. 1800. 8. — Beſchr. verfchied. Verbeſſer. am Brantwein- 
gerätbe, von J. C. Ror erg 0. d. Syme. von 93. 8. Plage» 
mann, mit Kpf. Stochh. u. Xp. 1800. 8. — Goflem. Anweiſ. 
um Srudtbrantweinbrennen von Weiß, mit einer Borr. v. 
eftrumb, Lpz. 1801.8.— Wurzera.0.2.— I... 
Bifher im Ionrn. f. Fabr., Manuf. x. AVH. ©. 473. ıc. — 
Ehaptal in germbpänts Bulletin x. IV. ©. 822 x. VII. 1. 
S. 28. x. — T.$3.U.M Dombasle’6 theor. praft. Unweil.}. 
Bereit. des Brantweins a. Setreide u. Kartoffeln & 0. d. Sr. mit 


Aum. u. 1.Rupf. Berl. 1821. 8. m. ſ. w. — 3. Hermb⸗ 
ſtaͤdt⸗ de Grundfäge der Deſtulirkunſt w. Liqueurfabrita- 
tion, m. 8. Bert. 1821.8:— Doram. X. ſ. unten. (Th. Schreger.) 
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In in diefer Hinficht geführte Raifonnement, mithin für 
F praktiſchen Landwirth dieſe —e— ſehr zu 
empfehlen. — Der Amtmann Siemens in Pyrmont 
hat mehre reelle Verbeſſerungen hiebei eingefuͤhrt, beſon⸗ 
ders was die Dampfgeraͤthe, mittels welcher die Kartof⸗ 
feln zermalmt werden, anbelangt ® ). 

Die Operationen zerfallen in das Kochen, Zerquet⸗ 
ſchen, Einteigen , Einmeifchen, Stellen der Meifche mit 
Hefe, Termentiren, Abluttern und Weinen. Die erften Opes 
zationen werden nad) Siemen 8 zugleich mit einander vers 
bunden, fo daß, wenn die Knollen rein gewafchen find, 
diefe in die Dampfgeräthe gebracht und gleich fo zermalmt 
werden, daß ſich die Hülfe vollfommen loͤſt, und den Brei 
zuruͤck läßt. Dieſes iſt weng; umſtaͤndlich wie das Ko⸗ 
chen in einem verſchloſſenen Keſſel und die nachherige Ab⸗ 
ſcheidung der Huͤlſen. 

Sobald der Teig gebildet iſt, werden demſelben, et⸗ 
wa zu jedem 100 Pfd. verbrauchter Kartoffeln im Meiſch⸗ 
bottig 17 berliner Quart Waſſer von 45° Reaumur, zus 
geſebt, did durch Umruͤhren ein dünner Brei entſtanden 
ft. Die Einmeiftyung geſchieht wiederum mit binlänglis 
dem Waſſer, von 80° Reaumur & 100 Pd. 274 
Quart, indem zu obiger Quantität noch, eine Portion 
Gerftenmahfchrot (4 — 5 Pfd.) zugelegt wird. — Jetzt 
wird ein neuer Antbeil kaltes after (& 100 Pf. der 
Kartoffeln 274 Quart) zugegoffen, womit die Meiſche ſte⸗ 
hen bleibt, bis fie eine Temperatur von 20° Reaumur 


igt. 
wie Der fo erfalteten Meische wird für jeden Schefiel 
verbrauchter Kartoffeln, 4 Quart guter Hefe beigegeben, 
und die legtere damit möglichft innig verbunden. Dad 
fernere Verfahren, die Gährung ꝛc. ift bereitö oben anges 
führt worden. Es ift dem des Getreides gleich *). 

Die Kartoffeln enthalten 75 Proc. wäßrige und W 
Proc. trockene Subſtanz. Die nähern Beftandtheile find 
Dflanzenmehl, Pflanzenfchleim, Eiweiß, vegetabilifche 
Safer, Weinfteins und Phosphorſaͤure. — Bei Bes 
sechnung der anzumendenden Kartoffeln muß ftetd das 
Verbältni der teodnen Subſtan „u der wäßrigen bes 
rüdfichtigt werden. 1 berl. Säfte ‚ oder 100 Pfr. = 
25 Pfd. trockene Kartoffeln liefern 6 berl. Quart Brants 
wein. Binfichtlih der Ausbeute an Brantwein ift: 

1 Scheffel Weisen = 3 Scheffel Kartoffeln 


— Roden = 2 — — 
enſiher Beingeftgebalt. Roch Derm bſtädt 

von demſelben Weingeiſtgeha a erm 

wiegt ein Scheffel Pr 100 Pd. = 90 Pf. des 

eiend = 80 Pd. Roden = 70 Pfd. Gerſte. 100 

. Pd. waͤßrige Kartoffeln enthalten wie gefagt 25 Pfd. 
trockene Subſtanz, daher find mit Berhdfichtigung Ders 


felben, 

34 Scheffel Kartoffeln = 1 Schfl, Weisen 

33 — — =1 — Rode 

=1 — Gerrfte”). (Witting.) 


5) Man kann fi gegen Erlegung eines Honorars dieſerhalb 
bei ihm felbft —8— ⸗ 6) ©. Herwoſtaͤdt's Erfahrungen 
äber die Brantweinbrennerei aus Kartoffeln xc. 
7 S. N. Müller’ 6 kurze Anweiſ. aus Kartoffeln viel und 
guten Brantwein zu gewinnen, Würd. 1797,8.— Biedler wm 
üller bei Breitenbad a, a. O. S. 28. u — ©, au 
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Brentweinbrennerei 2: beißt dad Lofal, wo⸗ 
felbft die Geräthe zur Fabrikation des Brantweind aufe 
geitellt find, und wo letzterer verfertigt wird. Es 
muß dafielbe moͤglichſt geräumig, heil, ohne Feuchtigkeit, 
37 der Nähe von Waſſer gelegen, uͤbrigens feuer⸗ 
feſt ſeyn. 

Bu ſehr den Sonnenſtrahlen im heißen Sommer aus⸗ 
geleht, würde ein Brennereigebaͤude nachtheilig auf den 

tantwein woirfen, indem leicht die weinige Gaͤhrun 
in eine, faure übergeben könnte. — Unentbehrlich i 
darin ein Reſervoir Pumpe) von frifhem Waſſerꝰ). 

Brantweingerä ten. Wir bemerfen Bier: 
a) die Meifhbottihe. Sie dienen ald NRefervoir, 
um die Meifche in Verbindung mit Hefe gähren zu laſ⸗ 
fen. — Es ıft befonderd nötdig, daß fie rein gehalten, 
auch, oft mit Lauge gefcheuert werden, um die vielleicht 
Hi erzeugte Efligfäure aus den Fugen zu verbannen. 

brigend gefchieht auch dad Einteigen in ihnen. — b 


Die Ruͤhrſcheide oder Rührbafen. Sie haben an 
der Bafid eine ovale, den Rädern dhnlihe Form, mit 
einigen nicht zu weiten Einfchnitten. Ihr Gebrauch findet 


beim Einteigen Statt, um die etwa ſich bildenden Klums 
pen zu zeritören. — Bu einem Bottich find zwei erfoder 
ih. Auch fie müflen fehr rein gehalten werden. — c)Die 


‚ Deftillationdgeräthfhaft. Hierunter find die Hels 


me, von Kupfer oder Holz, im letztern Falle mit eiſer⸗ 
nen Reifen befchlagen, die Blafe, das Kuͤhlfaß nebſt deu 
ſchlangenfoͤrmigen fupfernen oder zinnernen Röhren, der 
Meiſch⸗ oder Borwärmer, verftanden. Letztern findet 
man faft in jeder Brennerei, wofelbft er dazu dient, bie 
erhigte Dieifche mittel eined Hahnes in die Blaſe abzus 
laſſen, um die Deftillation nicht zu unterbrechen. r 
wird durch die heißen Dämpfe des ſich verflüchtigenden 
Zutterd geheizt, ftellt daher anfangs gleihfam eine Kühle 





BGchlen’s n. Journ. der Chemie. 1.6.8. 667. x. — Zorfer 
Ebendaf. I. ©. 163. x. und Dombasle a. 0.0, Kaftner’s 
teutfch. GSewerbsfreund, IH. S. 50. x. Die woblfellke und bes 
queniſte Brantweinbrennerei xc., mit befond. . auf Kartoffel» 
brennerei, mit Kur, 2, Aufl. 2pj. 1822. 8, 8u den koloſ⸗ 


falen Brennereien gehört wol die Haig' ſche zu London, deren 
Adgaben an die Regirung im Durchſchnitt woͤchentlich 15,000 Pfd, 
©terling (etwa 90,000 Thlr.) betragen! — Ber Reffel, der da⸗ 


, 
bei angebrachten Wulfifhen Dampfmafdhine, in welcher die Druck⸗ 
kraft bis auf 80 Pfd. auf d. Quadranoli getrieben iſt, hat 37 Zuß 
in der Länge, 3 in der Breite auf dem Boden, 2 unmittelbar une 
ter dem Dedel ‚und 4 Zuß in der Höhe. Gein ganzes Gericht 
beträgt 180 Etr., wovon im Jahre 1821 dur eine färdhterli 
Erplofion der Waflerdämpfe eine Mafle von etwa 140 Er. losge⸗ 
eiffen, und weit fortgefhleudert wurde. 9) Parkinfon’s 
Vorrichtung zur VBerbätung ſchlimmer und gefabrnofer Ereignijſe 
bein rantweinbrennen, befteht aus einem löffelförniigen verticfe 
ten Rand, welcher, wittel® Schnellloth befettiot und angenietet, 
die Deſtillirblaſe umgibt, und fi in eine Muͤndung endigt, uns 
ter der eine Kufe zum Auffa en der Fluͤſſigkeit ſteht. Wenn nun 
bei p rafcher Feuerung die Blaſe fpringt, und der Brantwein 
auslduft, fo fann diefer nit ins Feuer fließen, fondern wird von 
dem obigen Sicherheitskranze aufgefangen, um von hier aus in die 
Kufe zu laufen. Gegen die mandyerlei Gefahren von Weingei 
dämpfen in großen Brantweinbrenacreien, und in den WWerffät- 
ten, wo man in Großen Weingeiſt, die verfhiedenen Kunftde 
thers, Effengen, Aquavite, Parfuͤm's xc. bereitet, oder in reichen 

orrätben aufbewahrt, fügen vorzugsmweife die Davy ſchen Si⸗ 
cherheitslampen (f. Gilbert s Aunal. d. Phyſit. 1819. LVI. ©. 
112. 242. x). , (TA. 


Schreger.) 
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fehaft dar. — Sobald die Meiſche aus ihm in die 
rblaſe abgetrieben, wird er wiederum mit frifcher ge 
fuͤllt. Die Kühfgeräthe find vielen Abanderungen, bes 
fonderd in den neuern Reiten unterworfen worden, fo 
auch iſt die Einrichtung der dußern Form der Blafen, 

me, verfhieden, und richtet fich nach dem größern 
oder geringern Betrieb der Brennerei. — d) Das Las 
gerfaß, worin dad Deftillat ſich ſammelt. e) Hdls 
serne Rinnen, um durd) diefe bequem dad abgelaflene 
erwaͤrmte Waſſer des Kühlfafled durch friſches zu erfeye 
sen. — F) Ein Thermometer und Alfobolimes 
ter, ni jetzt das Trakledfche Infteument, wo 
beide Theile zuſammen verbunden find, um bei gehöriger 
Temperatur (124 Grad), die Stärke ded Brantıveind zu 
erforfhen. Nah Rihter muß der Thermometer auf 
15 Grad gebracht werden. Ein ifolister Thermometer 
darf nicht fehlen, um die Temperatur beim Einteigen, 
Stellen, fowie die ded Gährungdraumb ıc. zu beim. 
men. — g) Mehre andere Nebengeräthfihaften, als Trich⸗ 
tee u.f.w. Bum Schluß wollen wir bemerken, daß um 
die Verbeſſerung mancher Geraͤthſchaften, befonderd bei 
der Kartoffelnbrennerei, fih Siemens in Pyrmont vers 
dient gemaht hat. Die Apparate, worin die Bermals 
mung derfelben "betrieben wird, find allee Aufmerkſamkeit 
werth. Die Erpanfiofraft der Dämpfe wird bier auf 
dad Höchfte getrieben, weshalb auch die Ausbeute an 
Meifche, gegen frühere Beiten, beträchtlicher if. Zur 
ſchnellern Abfühlung der Maſſe wird von ihm ein Kühle 
fhiff angewandt, weshalb Brennereien dieler Art möge 
lichſt nahe an einem fließenden Waſſer befindlich ſeyn müfe 
fen. — eine Methode ift bin und wieder ſchon einges 
führt 10). (Witting.) 


10) Bgl. über Brantweingerächichaften: meine kurze Beſchr. 
der chemiſchen Geraͤthſchaften, Alterer u. neuerer Set. mit Kupf. 
3 Bde. Furth 1802. I. S. 232. x, — 9: -Doppe’6 
Handbud der Erfind. in d. mechan. u. techn. Künften, Hanover 
1818. mis K. ©. 84. x. Es fehlen bier der ſchwediſche Helm, 
und Dorn's VBerbefferungen defieiben, fowie Berard’s und 
Degens Brantweingeraͤthſchaften (f. Hermbkädts Ouletin ıc. 

22. x. VII. 2, ©. 184.), 3. Sämalı Baß-Brant- 
weingerärhich. cf Reijsanzeiger, 1809, Mo. 74. 116), Zunfe’ 6 
nrigtung mir einem WBorwärmer in Trommsdorffs 

pharımac. Journ, 1. ©. 63; das Schottiſche Brennzeug (in 
technifcger Hinſicht ohne Werth), ( £ .Wurzer's Bemert. über 
den Brantwein, Koͤln 1804. 6. Kpfr. und Scherer's allgem. 
Journ. d. Ch. IV. 23. S. 499. x.) — Eollier-Blumen» 
thal Deftitattonsapparat mittelſt der Waflerdämpfe ſ. i. d. Jahrb. 
des p t. in Wien, 1. S. 486. Elglund’s Brenn⸗ 
u9x. (f. I. Bilbert’s Yun. d. PH. 1820, 2.6. 172. Taf.ll, 
.1.). Bodde’s Helme (h Ebendaf. ©. 178. Fig. 3 — 5.). 
9. Tritton’s neuer Deftilationsapparas (L.i. Schweiggner’s 
0. an €. x. A VII. : zaf. u. 80. 4 * 74 * 
2 eueſter P. . ranwein r. m . rif. 

u D. 1819. ters Brontweinzeug a. a. D. 3 Fi 
SHmidt’s Brenn u. Deftilirapp. mit K. Buti. 1819. 8. — 
Abbitd. m. Beſchr. zweler neuer fehr zwedindf. Brantweinbrennge- 
raͤthe, von I. 8. Dorn, Berl. 1819. — Deffen pr. An 
let. j. Kentn. u. Beurtbeil. der wichtigſten Operationen i. ber 
Vierbrauerei u. Branrweinbrennerei, 3. Aufl. Berl. 1820. — 
Reiß Brenn» u. Deſtillirapp. mit ®. Berl. 1822. — Hoff. 
mann’s m. Dekitirapp. f. oden a. a.D. ©. 136. x. Taf. I. — 
Marechau? geſchichtl. Darſtelung der neuen Brenneinriätune 
gen [ l. Dingler’s polgtehn. Journ. 11. ©. 337. II. ©. 
. 6. 386. V. G. 156.— v. Babo verbefiester Braut⸗ 


BRANTWEIN 
Brantweinhefe (faeces spirit, fram. etc.), theild 
flüffige, theils aus Brantweinmeifche bereitete trockne, (f. 
Jahrbuch der Landwirthfchaft von Plathner ıc. Bresl. 
1819. 1.2. S. 81 — 63.). 8 gilt von ihre im Alls 
gemeinen was oben von der Bierbefe gefagt wurde. Nach 
dem Verhaͤltniß der Fleberartigen Diaterie zum Zuder oder 
Stärfemehl in dem Brantweingut feßt ſich mehr oder 
weniger davon ab; fo bildet fidy z. B. bei Kartoffelbrants 
wein wenig, bei dem meilten Obftbrantwein mehr Hefe 
ıc. Ihr arzneilicher und übriger technifcher Gebrauch ift 
der der Bier⸗ und Weinhefen (f. d. Artikel Wein- 
hefe ). (Th. Schreger. 
‚ _Brantweinprobe. Der gemeine Mann beurtheilt 
die Güte des Brantweind gewöhnlich nach dem anhalten⸗ 
den Schäumen und Perlen deflelben , indem er gefchüts 
telt wird. Das beſte Prüfungdmittel it der Alfoholos 
meter, fowie Geruch und Geſchmack. Man kann 
Perlen durch Loͤſung von fauren Seifen bervorbringen, 
zu welchem Ende auch wol die in den Apotheken oft dis⸗ 
penfirte Probe aus conzentrirter Schwefelfäure und Man⸗ 
delöl verbraucht wird. Witting.) 
Brantweinreinigung. Gewoͤhnlich bat der Brant⸗ 
wein einen mehr oder weniger auffallenden Fuſelgeruch 
von dem ihm anhängenden Fuſeldle, welches fi) aus 
dem im Getreide vorhandenen Fett durch Gährung oder 
u raſche Deftillation bilden mag (f. oben Brantwein). 
tan befolgt, um ihn davon zu befreien, die von Lowitz 
angegebene Art, durch Reinigung mitteld gut auögeglüßs 
ter Eindenkohle, die in genugfamer Menge (auf den Eis 
mer 2 Pfd.), und gepulvert, verbraucht wird. Sie bleibt 
erft auf dem Faſſe mit dem Brantwein einige Tage lies 
en, worauf der letztere abgesapft und abermals einer 
Defination unterworfen wird. — Die ftinfenden Theile 
bleiben mit der Kohle gemengt zuruͤck. Die Anwendung 
der concentrirten Schwefelſaͤure findet auch wol Statt. 
Man fegt diefe bei der Deftillation ded Brantweind zu, 
wobei ein aͤtheriſches Fluidum gebildet und prädominirens 
der, ald der Geruch des Empyreumad, wird (0 l. oben 
Brantwein), itling.) 
Brantweintrank (Brantweinfpälicht), nent man im 
gemeinen Leben den nad) einem Brantweinbrande aus 
der Blaſe gefammelten Rüdftand , deſſen flüffigen Ans 
theil man, wie dad Päuters oder Seihwaſſer, als Bus 
fa zu ganzen oder partiellen Stärfung&bädern zc. arze 
neilic, auf Eflig aber in den Haushaltungen fo a Fi 
fann, daß man ihm, noch ganz heiß, geftoßenen rohen 
Peinftein (auf 10 Maß 1 Y) + Pd. Meliszucker und 
etwas Hefe zufeht, und das Ganze 2— 3 Wochen taͤg⸗ 
lich etlihe Mal umgerührt, in einer Temperatur von 
60— 65° Fahrenh. wohl bededt und ruhig fiehen läßt, bis 
es völlig Flar und fauer iſt. — Den dicklicheren Rüds 
ftand gebraucht man zum Mäften der Rinder u. Schweis 
ne. — Außerdem dient dad Brantweinfbäliht zum Blank⸗ 
fheuern der unreinen Blech⸗ und Meflingtafeln, und fols 
her Gefchirre, zur Bereitung des Bleizuckers aus Blei⸗ 
weiß ꝛ⁊c. ⸗ Th. Sokreger.) 
Braöwa, Brahovra, f. Prahowa. 
weindeftißirapp. f. Ebendaf. VII. ©. 419. x., Taf. IX. ı. -- 
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BRASCHI, Braschio (Giovan Battista), aus 
Ceſena, Abfömmlinge einer alten patriziſchen Familie dies 
fer Stadt, geboren 1664, war Bifchof von Sarfina und 
Titular⸗Erzbiſchof von Nifibi, und ftarb 1727. Er bat 
ſich als gelehrter Philolog und Archdolog durch folgende, 
zum Theil erft nach feinem Tode gedrudte Schriften, 
rühmlich befant gemacht: Relatio status ecclesiae 
Sarsinatis. Rom. 1704. A. De tribus statuis in ro- 
mano capitolio erutis anno 1720, ecphrasis icono- 
graphica. Ib. 1724.4. De familia Caesennia anti- 
quissimae inscriptiones. Ib. 1731.4. De vero Ru- 
bicone liber, seu Rubico Caesenas. Ib, 1733. 4. 
Memoriae Caesenates sacrae et profanae. Ib. 1738. 
Flor. 1758. 4.*%). Aus diefer Samilie war der Papft 
Pius VL. (f. diefen Art.). aur.) 


BRASENIA Pursh., eine Pflanen- Gattung aus 
der natürlichen Familie der Aliömeen und der 13. Line 
nefchen Klaſſe. Char. Schöbfätteriger ftehenbleibender 
corollinifcher Kelch, deſſen drei innere Blätter länger find. 
Dreißig Staubfäden auf dem Fruchtboden. Sechs bis 
sehn Piftillen. Eben fo viel zweifamige SKapfeln. Der 
Embryo ift mit einem merkwürdigen Deckelchen (Em- 
bryopoma Sten.) verſehn. Die einzige befannte Art: 
Br. peltata (Hydropeltis purpurea Mk.) ift eine febe 
ſchoͤne, dem Nelumbiam speciosum ähnliche Waſſer⸗ 
pflanze, welde auf Seen in Sarolina und andern 
Brovinzen Nordamerifa’s vorfomt, fchildförmige runde 

lattrandige Blätter hat, deren Stiele von durchfichtiger 
aft gallertartiger Subftanz umgeben find. Die Blumen 
find ſchoͤn carminroth, fenfen fi) des Abends mit ihren 
Stielen unter die Oberfläche de8 Waſſers und fommen 
des Porgene wieder herauf. Man zieht ſie in engliſchen 
@ärten (Bot. mag. 1147.). (Sprengel.) 


BRASIDAS, im erften Drittel des peloponnefifchen 
Kriege Borlämpfer der Spartaner, tapfer von Fauft 
wie Einer, vor ihnen Allen ausgezeichnet ald reger, raſch 
entſchloſſener, hochherziger, beredter Heerführer, unwider⸗ 
ſtehlich in Wort und That, im Edeln Lyſander's Vor⸗ 
bild. Seine erſte Waffenthat im erſten Jahre des Krie⸗ 
ges 431 vor Chr. zeigt dad Talent des Feldherrn; er ret⸗ 
tete durch raſch herbeigefuͤhrten Entſatz den durch atheni⸗ 
ſche Seeleute angegriffenen lakoniſchen Ort Dtetbone 2); 
er zuerft wurde deöhalb ald Krieger in Sparta ffentlich 
gelobt, und erfcheint von nun an ald die Sele der par 
tanifchen Heere. Died beweift auch bei ungünftigem Aus⸗ 
gange fein und Knemos ihn Anfchlag, 429 von Dies 

ara aus den Pirdeud zu nehmen 2), und fein ebenfalls 
—* Dringen auf einen Angriff auf Korchra 427, 
wo ded Oberanführerd Alkidas LUnentfchloffendeit ihn zu 
handeln verhinderte ). Als Held des „age, und der 
glänzendfte aller Peloponnefier focht er 425 bei dem Sturs 
me auf Demofthenes Schanze in Pylos, wo er ſchwer 
verwundet und ohnmächtig feinen Schild ließ, den Athen 
nern ein ſchaͤtzbares Siegdzeichen “). Das Schidfal der 





%) Mazzuchelli Scrit. d’Ital,. Vol. IL P. IV, vor, Saxis 
Onaomast. Vol, VI, 55. Biogr. univ. T. V. 
2) Thucyd. 2, 


1) 7a 25. Dicd. Sie. 12, 8. 
2. is, 9, "9A 11, &£ Died. 12, 62. 
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BRASIDAS 
möchte, wenn er 


auf Sphafteria ten Spartaner n 
unter ihnen war, wol ein andered als Gefangenſchaft ges 
weſen feyn. Alles lag muthlos nad) dem herben Schla⸗ 
ge, nur er nicht. Er faßte den großen Plan, den Athes 
nern in der Ferne ein Kriegsfeuer anzufachen, das fie 
von Einfällen in den Peloponnes abzöge, und zugleich die 
Bande, worin Athens Seemacht Infeln und Küften ges 
legt hatte, zu loͤſen. Perdiffad von Mafedonien bot 
die Hand zum Bunde; die helleniſchen Pflansftädte auf 
Chalkidike, unwillig über Athens Drud, ließen Hilfe und 
raſche Tortfchritte Hoffen. Sparta gab dem Brafidas nur 
Heloten, 700 Mann; dazu fammelte er 1000 Söldner 
aus dem Peloponnes auf dem Iſthmos 2). Bon bier 
aus veitete er 424 Megara, das in Gefahr fam, gleich 
der Hafenitadt Nifda, in die Gewalt der Athener zu 
fommen ©), und zog dann durch Bdotien, Tbeſſalien 
und Macedonien nach der thracifchen Küfte. Den Städs 
ten dafelbft war Athens Zwingherrſchaft unerträglich; 
Brafidad trat auf als Befreier; in Reden und Unter⸗ 
bandlungen freundlich, und milde, im Handeln uneigens 
nüpig und vol Mäßigung, gewann er faft ohne Schwerte 
ſchlag eine Stadt na der andern; Akanthos, Stagira, 
ſelbſt das hochwichtige Amppipolid öffneten die Xhore, 
um von Brafidas Freiheit zu empfangen 7). Die ges 
ſammte Umgegend wurde rege, in Maſſe fielen die Staͤdte 
ihm zu. Indeſſen erwachte in Sparta, neben der Schns 
fuht nad) den in Athen gelangen gehaltenen Kriegen 
von Sphafteria, Misgunſt gegen Brafldad; in Athen 
Beforgniß über feinen Siegöflug und Luft, den Spartas 
nern einen Frieden anzubieten. Es wurde unterhandelt; 
indefien blieb Braſidas thätig; die Stadt Sfione ergab 
fid) ihm zwei Tage nad) Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
und empfing ihn als Befreier mit einer goldnen Ehren⸗ 
krone Dies wurde Anlaß zur Erneuerung des Krie⸗ 
ges; Kleon in Athen reiste dazu; zuerſt zog Nikias aus, 
dann Kleon felbft 422. Brafidad war auf der Ruͤckkeht 
aus Macedonien, wo er dem Perdiffas gegen die Bars 
baren der Gränze Hilfe hatte bringen wollen, aber von 
defien elendem Heere verlaflen, nur mit Muͤhe feine Krieges 
ehre behauptet hatte, Kleon nahm indefien Torone und 
Gapſelos wieder, und lagerte ſich darauf dem Braſidas 
gegenuͤber bei Amphipoli * Das atheniſche Heer 
murrte laut uͤber ihn, und erhob dagegen den Braſidas; 
dies reiste ihn, gegen Amphipolis auszuziehen; Braſidas 
blieb ruhig in der Stadt, Kleon wurde uͤbermuͤthig, als 
loͤtzlich ein Angriff aus den Thoren auf ihn gefchab, feine 
dannſchaft geſchlagen und er felbft auf der eiligen Flucht 
etödtet wurde Aber auch Brafidad war am Biele 
einer Heldenbabn; ſchwer verwundet aus der Schlacht 
getragen, verfhied er in Amphipolid. Die Stadt 
weihte fein Grab zu einem Heroon und verehrte ihn ald 
den Begründer des Stats 1° ) Sein Andenfen wirkte 
Gutes für Sparta in dem folgenden großen Kampfe auf 
Sicilien; die Städte dafelbit waren den Spartanern zus 
gethan, weil fie diefelben für gleich edel ald den Braſi⸗ 
das hielten ?*), (W. Wachsmuth.) 
TE —E— 
5) TAue. 5, 0. 6)4, 0—75, 78 88. 108 
8) FU 9) 4, 12—31, 2 6. o 10) 5, 
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‚. BRASILIEN. Seſchichte. Die Entdedlung 
diefed großen Landes fällt in den Anfang des 16. Sabıh. 
Zwar foll Martin Behaim fehon 1484, alfo früher, als 
Colom Weftindien entdedte, die Küfte von Brafilien ges 
feben haben, allein dies ift nichtd weniger al& erwieſen, 
obgleich man im 15. Jahrh. bereitd von der zweiten 
Halfte Amerifa’d einige Kentniß gehabt haben muß, wie 
fi) aus den italiänifchen Charten diefed Zeitraums ers 
gibt, auf weldyen wir die Antillen fihtbar in 2 Hälften 
getbeilt, erblidden. Pedro Alvare, Cabral wurde vom Koͤ⸗ 
nig Emanuel von Portugal 1500 mit einer Flottille nad) 
Oſtindien gefendet; um den Stürmen des Kapd zu ent 
weichen, hielt fi) der Admiral mehr in der hohen See, 
und gelangte in diefer Richtung zufällig an das Beftland 
von Südamerifa, dad er am 24. April zuerft erblickte 
und anfangs für eine große Infel hielt, die Pr Afrifa ges. 
hörte; als er indeß die Eingebornen erblidte, fam er 
von diefer Täufchung zuruͤck. Er landete in der Bucht 
Puerto Seguro, fing mit den Eingebornen einen freunds 
fhaftlihen Verkehr an, und nahm dad Land für Portus 
al in Beſitz, indem er zugleich ein Kreuz aufrichtete und 
eine Entdeckung Santa Cruz benannte, welden Namen 
fpäterhin König Emanuel nad) dem roihen Hole, wel⸗ 
ches dad Land hervorbringt, in den Namen Brafilien 
verwandelte. ‘Die Portugifen festen anfangs feinen 
Werth auf Cabral's Entdedung, weil man darin noch 
feine edlen Mietalle gefunden hatte: man machte indeß 
den Anfang zu einer Kolonifation, indem man die Ge⸗ 
fängnifle Portugals leerte und jährlich Verbrechertrands 
porte dahin fendete, um Farbehdlzer und Papageien, fps 
terhin Ingwer einzufammeln. 1548 wied man an Bras 
filiens Küfte den aus dem Mutterlande verwiefenen Ju⸗ 
den eine Freiſtaͤtte an, und diefe führten dort. den Zufs 
ferbau ein. Jetzt überzeugte man fih, daß anch eine 
Kolonie, die fein Gold und Silber hervorbringt, dennoch 
für den Stat nicht wertblos fey, und gab ihr in Tho⸗ 
mad Souza, den erften Gouverneur, der 1549 S. Sal⸗ 
vador anlegte, und einen Theil der Indianer durch die 
Sefuiten der Keone unterwarf. Brafilien nahm fi) uns 
tee ibm und feinen erften Nadhfolgern ungemein auf. 
Dies erregte den Neid der übrigen feefahrenden Nationen. 
Die Holländer, die mit Spanien im Striege fi) befans 
den, fendeten 1624 eine Flotte nad) Brafilien, die ©. 
Salvador einnahm und Brafilien in eime bolländifche 
Kolonie verwandelte; die Spanier unter Frederifo vers 
trieben die Holländer, dog gelang ed dem holländifchen 
Admirale Heinrich Lonf 1 von neuem, feften Fuß in 
Brafilien zu faflen, und fid) der Stadt Pernambuco zu 
bemädhtigen, dad die Holländer zum Hauptorte Dee Bes 
figungen machten und nad) und nach die nördlihen Pros 
vinzen und unter Moriz von Naffau felbft den größern Theil 
von Bahia eroberten. Als Portugal 1640 fi von dem 
Joche Spaniens losriß, waren die 7 nördlichen Provins 
en völlig in der Gewalt der Holländer, die 8 füdlichen 
—*8 verbanden ſich feſt mit dem Mutterlande, und 
ed entſtand in dieſer Zeit von dieſer getheilten Herrſchaft 
die Benennung die Braſilien. Da indeß die Hollaͤn⸗ 
der in ihrem Antheile die portugiſiſchen Koloniſten hart 
druͤckten, fo hatte dies einen allgemeinen Aufſtand zur 
Folge, die Holländer fahen 12 pendthigt, dad Land bis 

ung. Encnclop. d. W. u. 8. e 
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auf ein paar Feftungen zu verlaffen, und auch diefe wur⸗ 
den im DBergleihe von 1669 an Portugal gegen die 
Summe von 4 Mil. Kruzaden zurüd'gegeben. Bon die 
fer Beit an blieb Braſilien ungeftört der Krone Portugal, 
Die es durch Gouverneure regiren ließ und in ftrenger 
Abhängigkeit erhielt. Der Streit, wem die nördlichen 
Ufer ded la Plata und mithin die neue Kolonie S. Sa= 
ramento gehören follten, wurde 1681 durch den Papft 
Fir Portugal entſchieden. Die brafilifhen Goldgruben 
waren 1696 entdeckt, die Diamantenmwäfchereien 1729 ans 
gefangen ‚ der Reichthum beider Produktionen gab Braſi⸗ 
lien einen neuen Werth für dad Mutterland, dad freilich 
ihren Ertrag gem Theil mit den Briten tbeilen mußte, 
deren Schleihhandel ſich bis in das Innere der uners 
meßlichen Kolonie außdehnte. Doc trugen fie zu dem 
wachfenden Wohlftande Braffliend außerordentlich bei 
das fi) nun immer mehr mit Anfiedlern füllte, — 48 
1806 ein franzöfifhes Heer Portugal überzog, fand 
die koͤnigliche Familie ein Afyl in diefem Sande, daß 
fih plöglih zu der Wuͤrde eined unabhängigen Statd 
erhoben ſah, waͤhrend dad Mutterland felbit, das die 
Briten für die Krone erhielten, zur Provinz berabfanf, 
Braſilien erhielt um diefe Zeit aud die Würde eines Kös 
nigreihd, Rio Janeiro erhob fi) zum Koͤnigsſitze des 
portugififchen Stats. Die revolutionären Bewegungen, 
die Südamerifa erfchütterten, zeigten ſich zwar auch in 
Brafilien, und Pernambuco verfuchte 1817 fi von dem 
Groß von Brafllien zu trennen und zu einer eignen Re⸗ 
publif zu erheben, doch wurde dieſes gluͤcklich verhindert. 
Aber ald 1821 der König nad) Lisboa zurüdfehrte, trennte 

ch Brafilien von dem Mutterlande und fonftituirte ſich, 
indem ed feine Krone dem erftgebornen Infanten aufſetz⸗ 
te, zu einem unabhängigen Kaiferreiche unter der Ngide 
einer Verfaſſung, die indeß bis jest noch nicht in Wirk⸗ 
lichkeit getreten ift. Peter de Alcantara wurde 1822 der 
erfte Kaiſer von Brafilien. 

2) Lage, Graͤnzen, Areal. Brafilien mit Eins 
ſchluſſe des portugififhen Guyana , daB eine Zubehörung 
des Souvernementd Para ausmacht, dehnt fih auf dem 
Feſtlande von Südamerifa swifchen 309° 30’ bis 343° 2, 
und von 4° 20° bis 34° 40’ &. Br. aud. Im NE, 

ränzt e8 mit Kolumbia und dem franzöfifchen Guyana, 
m ., DO. und SO. mit dem atlantifchen Ozeane, 
im S. mit dem la Plata, im SW. mit den vereinigten 
Staten von Südamerifa, im W. mit Peru. In feiner 
größten Länge von N. nad) ©. hält ed 455, in feiner 
größten Breite von W. nad D. 425 geogr, Meilen; 
der Flächeninhalt wird in Carey's Atlaſſe zu 131,708, 
in Balbi zu 140,625 geogr. [IMeilen angegeben. 

3) Phyſiſche Befhaffenpeit. a) Oberfläche, 
Boden. Brafilien bildet eme große Hochflaͤche, Campo, 
die 2400 bis 2700 Fuß über den Spiegel ded Meered 
reicht. Diefe Hochflähe ift im O. mit einer langen Kette 
eingefaßt, die eine ſchmale Küftenterrafie vor ſich läßt: 
im W. und SW, zeigen fid) andere Gebirgsketten, die 
fi) befonderd in der Provinz Minad Gerard, Matto⸗ 
groſſo und Goyaz konzentriren. Ungeheure Niederungen 
oder Savannen begleiten die Ufer des Marañon, des 
Tocantin, des Rio Grande, aber noch iſt dad Innere des 
Landes faſt ein einziger zuſammenhaͤngender ald, wel⸗ 
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ee fich nun für Die Durchbrechenden großen Waſſermal⸗ 
* dfinet; die Süften ſteigen ſanft gegen dad Meer her⸗ 
unter. Der Boden iſt von großer Verſchiedenheit, im 
Ganzen jedoch hoͤchſt produktis, im Binnenlande meiſtens 
ſchwarzer Lehm, zum Theil rother Thon mit Sande ges 
mifcht, an den Küften Sand oder Marſch. b) Gebirge. 
Brafilien ift mit Zweigen der Anden angefüllt, die —* 
theils als aneinander haͤngende Ketten, theils als man⸗ 
nigfach verzweigte Bergmaſſen zeigen. Die hoͤchſten Punkte 
finden ſich in der Prov. Minas Geraes, wo doch der 
Itacoluni bei Villa Rica, die Serra de Caras, die 
Serra da Piedade und die Serra de Itambéè noch nicht 


6000 Fuß erreichen, der Itacoluni, der höchfte darunter,’ 


bat nah Eſchweg e's Meflungen nur 57007 abfoluter 
Höhe. Die vornehmften Vorgebirge find Kap Orange 
an der Mündung ded Oyapof, Kap Nord im N. ded 
Maraüon, Kap ©. Roque auf der NO. Spige Brafls 
lien, S. Thomas und Frio. c) Gewaͤſſer. Das Rech 
wird von dem atlantifhen Oseane im NO. und SO, 
befpült; die vornehmften Fluͤſſe, die demfelben zugeben, 


find: 1) Der majeftätifhe Marafion, welcher aud Kos - 


lumbia auf den Boden Brafiliend tritt und feine unges 
gruen Waſſermaſſen in Öftlicher Richtung durch dad Gouv. 

ara bis zu feiner buſenaͤhnlichen Mündung, die die Ins 
fel Ioaned umfchließt, fortwälzt: er empfängt von N. 
ber den mächtigen Rio Negro, von S. die Diadeira, den 
Tapajoz und Zingu, und fleht durch feinen öftlichen Muͤn⸗ 
dungsarm mit dem Tocantin in Verbindung; 2) der Tor 
cantin. Er wendet fih au Goyaz, wo er entfpringt, 
nah N. vereinigt fid) mit dem Araguay und erreicht den 
Dean bei dem Eilande Soaned, wo er mit dem Mas 
enüon zufammenftößt; 3) der &. Francedco, der Haupts 
fitom des O., der Minas Geraed und Bahia bewäflert 
und 4) der Paraguay mit dem Parana, die Hauptſtroͤ⸗ 
me im W., die 6 in dem la Plata vereinigen. Über⸗ 
haupt hat dad Land eine ftarfe Bewäflerung. Die bes 

Achtlichften Binnenfeen find der Amucu und der mit dem 
Drean zufammenbängende Merun; die weiteften Meerbu⸗ 
fen die Bahia de todos los Santos und de S. Vincente. 
q) Klima. Troß der Nähe des Uquators ſelbſt in feinen 
nördlichen Theilen gemäßigt, da die Hitze durch die Er⸗ 
Babenbeit des Landes, durch Secluft, durch die von den 
hoben Gebirgen im Innern berablommenden Winde und 
durch häufige Regen fehr gemildert wird; die Nächte find 
zuweilen nur wenige Grade von der Mittagdlinie fo falt, 
daß die Eingebomen ihre Hütten erwärmen. In einges 
ſchloſſenen Gegenden erreicht fie doch einen hohen Grad, 
und an der Käfte wird fie immer hoͤchſt laͤſſig. In den 
füdlichen Teilen ded Landes herrſcht ein hoͤchſt angenche 
med Klima; vom März bis zum November ift ed troden, 
aber auch die Luft bei Nacht fcharf, fo daß es zuweilen 
friert und Schnee fällt, beides aber fann der Mittagde 
fonne nicht widerftehen. Die Regen fangen im Novem⸗ 
ber an und gießen zu Ende dieſes Monats in Strömen 
herab, von heftigen Gewittern begleitet; man rechnet ges 
gen 130 Regentage. Im Ganzen iſt die Witterung 
gefund; an den Küften zeigt filh der Audfag, in den Ges 

isgögegenden dee Kropf (Bepas) häufig. _e) Produfter 
der lothrechte Strahl der Sonne und die Feuchtigkeit der 
Atmosphäre ſchaffen im diefer Erdgegend einen erfaunlis 
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Neichthum der nupbarften Probufte;s was nur bie 
De Großes und Schönes hat, entwidelt fich Bier 
in größter Volllommenheit und Wiannigfaltigfeit. Bra⸗ 
— u vom —— „bie —* Amerifa_eis 

enthümlichen Ouadrupeden, eine rofe SBerkoievenheit 
don Affen, Beutelthiere, Eipentelthtere „Schlaͤfer, Eiche 
5 n, Murmelthiere, Wühls und Schwimmmäufe, 
&ta eltbiere, gern ‚, Badenthiere, den Tapir, dab Bis 
famfhwein, 2 Arten von Hirſchen, dad Faulthier, dab 
Bärtelthier, den Ameifenfrefler, die Fledermaus, dem 
Igel, die Spismaus, das Widelthier, dad Nafenthier, 
den Wafıhbär, den Bielfraß, den Bär, mehre Arten 
von Hunden, die Pardelfage, die Tigerfage, den Jagu⸗ 
ar, den Kaguar, den Gerval, dad Stinkthier, die Otter, 
die Seekuh, den Wallfiſch (Ol fer's Berzeichniß der 
füdamer. Quadeupeden in Eſchweg e's Journ. von Bra⸗ 
filin, N. Bibl. d. R. Eent. 11. 80.15. &. 12—237). 
Die europäifhen Hausthiere haben ſich in unglaublicher 
Menge vermehrt. Die Luft erfüllt dad buntfarbigfte Ges 
fieder,, die ſchoͤnſten Papageien, die Kolibri find bier, wie 
der Kundur, in ihrer Heimath; dad Meer und die Fluͤſſe 
wimmeln von Fiſchen; zahlreich find die Amphibien, wor⸗ 
unter Schlangen aller Art; die Önheit der braſiliſchen 
Inſekten und Schmetterlinge ift befant, die nutzbarſten, 
die Biene, der Seidenwurm, die Kochenille find bier zu 
Haufe, fo wie vielerlei Mollusken, Muſchelthiere u. f. wo. 
Aus dem Pflanzenreiche bringt Brafilien hervor die herrlichſten 
Forfts, Tiſchler⸗ und Farbehölger, worunter der Pernums 
buck oben an fteht, die audgefuchteften Fruͤchte, befons 
derd Ananas, Melonen, Feigen, Granaten und Pfirſchen 
die amerifanifhen und in den gemäßigten heilen auch 
die europäifhen Gerealien, Dlaniof, Yamd, Bananen, 
Bataten, Wein, Kakao, Kaffee, Vanille, Zuckerrohr, Kravo, 
Piment, Baumwolle, Tabak, Kitta, mehre Arzneipflans 
‚ als Ipekaluanha, Ialape, China und Raiz Preta 
* Brechwurzel). Aus den Mineralreichen: Gold, 
ei, er ‚ mehre KHalbmetalle, die fhönften Diaman⸗ 

‚ eter, Schwefel, Natrum und Baifal. 

4) Einwohner: der Zahl nah 4 Mill, nah 
Balbi für 1818. 3,617,900 Individuen, woruntee 
843,000 Weiße, 259,400 Indianer von verfihiedenen 
Stämmen, 426,000 freie und 202,000 Gflavenmeftigen, 
159,500 freie Reger und 1,728,000 Negerfllaven. Die 
Weißen find Portugifen, theild in Portugal geboren 
(chapetones),, theild Kreolen oder im Lande geboren, 
ein trägeß bigotted Volf, dad alle Tugenden und Fehler 
feiner Ahnen in dad neue Vaterland gebracht hat. Un⸗ 
ter ihnen leben feit neuern Beiten, Briten, Teutſche und 
Schweine, doch erft in geringer Bohl. Die Indianer 
theilen ſich in diejenigen, die den Portugifen gehorchen , 
eine Art von Sioilifation angenommen baben und zum 
Chriſtenthume übergetreten find, und in die wilden Stäms 
me; letztere find nur erft dem Namen nach befant und 
aud in der Volkszahl nicht begriffen: man fann indeh, 
obgleich die meiften Stämme außerordentlich ſchwach find, 
doch gewiß eine Baht von 300,000 Individuen anneh⸗ 
men, die in den Waͤldern umberfchweifen und ohne Abs 
nung eined Seyns ſich von dem Ertrage der Jagd 
und Fifcherei und von den Kräutern und Fruͤchten des 
Waldes nähen. Der Hauptſtamm find die Tupi, des 
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ven Sprache von weniger ald 22 verfchiedenen Voͤl⸗ 
ferfchaften geredet wird, aber außer diefen nent Adelung 
noch 51 Stämme, die eine andere Sprache, als die der 
Tupi Iprechen, und —— glaubt, daß Braſilien we⸗ 
nigſtens 100 Voͤlkerſchaſten zähle, wovon nur wenige einen 
eringen Grad der Livilifation angenommen haben. Viel⸗ 
eicht daß fich die letztern zu den uncivilifieten Stämmen 
nur wie 1 : 20 verhalten. Die Gtufenfolge der Civili⸗ 
fation erftredit fi von den graufamen ganı nadend ges 
benden Anthropophagen, den Botocudos, die nur die 
finftern Wälder bewohnen, die ſich zwifchen Espirito 
Santo und Minas Gerard von S. nad) R. ziehen, bi 
zu den befleideten und Pferdezucht treibenden Aycura, 
die Bewohner der großen Steppen, die die Graͤnze von 
Matto Groſſo und Paraguay machen, und den getaufs 
ten, befleideten und mit —E handelnden Co⸗ 
ropos in unendlichen Nuͤanzen herauf. Zwar find weiſe 
Geſetze fuͤr die weitere Civiliſation dieſer Nationen be⸗ 
dacht geweſen; man hat ihnen ihr Eigenthum geſichert, 
duldet feine Sklaverei, gibt ihnen den Zutritt zu oͤffent⸗ 
lichen Amtern und ſetzt fie in allen Städen den Weißen 
gleich, indeß haben diefe menfchenfreundlidyen Inftitutios 
nen doc, wenige glüdliche Refultate hervorgebracht, und 
der größte Theil der Indianer gefällt fi noch immer in 
feinem nach ichen Suftande beſſer, als in der Verbin⸗ 
dung mit den Portugiſen, die fie wenigftens in der Vor⸗ 
eit mit Graufamfeit behandelt haben. Die dritte Volks⸗ 
afte in Brafilien find die Neger, die bier wie in Weſt⸗ 
indien gehalten werden und die eigentliche arbeitende 
Volföflaffe ausmachen: fie werden meiftend aus dem 
weftlichen Afrita, aud Kongo, Angola, Matemba, Kas 
Heu und Biffao eingefchleppt und überfteigen jest die 
Reifen um dad Doppelte; jährlich bedarf Brafitien eine 
Zufuhr von 16,000 bis 20, diefer Menfchen, wovon 
ein heil indeß die Freiheit erlangt und fi zu Plantas 
genbefigern erhoben bat, die jebt wie die Weißen leben. 
Durch Neger wird in Brafllien alle Arbeit verrichtet, durch 
Meger gepfldgt, gepflanzt, dad Gold zu Tage gefördert ‚ 
die Diamanten gewaſchen, und felbft ein Theil der Hande 
werfer ift aud ihrer Raſſe. Der Portugife oder Meftise 
lebt in völliger Unthätigfeit, der Eingeboene arbeitet faum 
für die erften Beduͤrfniſſe. Die Bauart in Brafilien ift 
im Ganzen der des Mutterlanded nachgeahmt, indeß bei 
weitem einfacher, und nur in den Kirchen fiebt man als 
len Prunk und Pracht ded katholiſchen Gottesdienſtes aus⸗ 
ekramt: die Landguoͤter und Fazendas liegen mit ihren 
irtbfchaftögebäuden meiftend einzeln am Geftade der 
Fluͤſſe. Dörfer, Villas und Städte find noch fehr dünn 
gefäet. Selten findet ſich ein mit Glasſcheiben verſehe⸗ 
ned Senfter, ein Gaſthof gar nicht, und blod an den 
Heerſtraßen in gewiflen Entfernungen angebrachte Schops 
pen oder Ranchos, wo doch die Reiſenden für ihr Gepaͤck 
Pr ie ven at Fi —5* ah Del —X bie 
atholiſche: fie ha of zu a ifchöfe un 
20 36 ‚ wevon die Bit biöher (Amtlich — 
waren; kein niedriger Geiſtlicher außer den zahlreichen 
Miffionarien, erhält Beſoldung, wol aber ift ihnen der 
Behnte zu ihrer Erhaltung angewiefen. 
5) Kultur des Boden, Kunftfleiß, Dans 
del. a) Der Aderbau in Brafilien befteht meiftens in 
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Plantagenbau, beſonders auf Buder, Kaffee md Zadar, 
voelche die 3 vornehmiten Stapelmaren Brafifiend aus⸗ 
machen; biefer ähnelt dem von Weftindien und hat nichts 
außgezeichneted. Die Plantagenbauer oder Rocçeiros find 
ſaͤmtlich rohe und wmgebildete Menſchen, deren gan⸗ 
Wiſſenſchaſt ſich darauf reduzirt, zur gehörigen 

eit Wälder umbauen, fie in Brand zu ers 
ten, die gehörige — zu treffen und eine gute 
Ernte zu halten, die ihm bei dem gluͤcklichen Klima ſel⸗ 
ten feblfchlägt. Neich At, wer eine große Bahl ven Skla⸗ 
ven befist, und durch fie einen großen Umfang von Laͤn⸗ 
derei bearbeiten laflen fann. Gewoͤhnlich benugt man ein 
Stuͤck Landes nur ein Jahr, und läßt ed dann 6 Jahre 
ruhen; den Pflug fent man nur am Rio Grande, ges 
düngt wird nicht und zu diefem Behufe fein Stuͤck Vieh 
im Stalle gehalten. Die vornehmften Nahrungsfruͤchte 
find Mais und Bohnen, in den feuchten Niederungen wird 
Neid gebauet und in den höher gelegenen Gegenden auch 
Weizen und Gerfte, deren Bau man aber nicht verſtehet. 
Den Sklaven dienen Dianiof, Yams, Bataten zur Nahe 
rung. Gartenfrüchte und Gemüfe werden blos bei den 
Hauptſtaͤdten zum Verkaufe gezogen, felten findet man 
bei einee Farenda einen Gemüfegarten; Obſt eben fo, 
dad Meifte gibt die Natur obne Anſtrengung, und blos 
von Pfirfhen ſieht man ganze Anpflanıungen. Die Vieh⸗ 
Bi dient bier nicht ald Vebifel des Ackerbaus; die Vieh⸗ 
= ter oder criadores de gado befißen ungeheuer große 
ezirke in den flachen fahlen Gegenden, fazendas de 
criar, die mehre Meilen im Umfange halten; die betraͤcht⸗ 
lichften liegen am, &. Francisco. Hier hat ſich das 
Pferd, dab Rindvieh, das Schaf unermeßlich vermehrt, 
aber man benutzt den Ochſen und die Kuh faſt nirgends 
zur Milchwirthſchaft, ſondern blos, um Fleiſch, Talg und 
Haͤute zu gewinnen. Die Wolle der Schafe fällt grob, 
am Theil baarig und man hat nichts zu ihrer Vereds 
ung getban. Auf den Landgütern halt man fein einzi⸗ 
geb Vieh, ald Schweine und Hühner. Die Pferde wers 
den blos zum Weiten gebraucht, das Maulthier ift 
das einzige Laſtthier. Die Jagd ift im Binnens 
lande noch ziemlich einträglih und verforgt die Küche 
mit Wildpret; eben fo die Fiſcherei, aber der große Fiſch⸗ 
fang auf Wallfiſche von der Infel Catalina und Bahia 
aus ift fön. Megal und wird auf Rechnung dee Strone 
betrieben; JÄhrlich werden gegen 500 Wallfifche aufgen 
bracht, und bei Bahia allein 3530 Faͤſſer Thran und 
Gentner Fifhbein gewonnen. Der Bergbau geht 
vorzüglih auf Gold und Eiſen; die vornehmften Goldmis 
nen liegen in der Provinz Minad Geraed und haben feit 
ihrer Entdedung nah) Efhwege etwa 14,279, Entr. 
Id außgebeutetz aber auch fehr abgenommen, indem 
dad Goldfünftel der Krone aus Minas Geraes jährlich 
576, da& aus den Übrigen Kapitanien etwa 180, mithin 
die ganze Ausbeute 3780 Pfund oder 374 Ente. einbringt. 
Eſchwege rechnet den Werth der ganzen Goldausbeute 
Brafiliend auf 1,800,000, den Gewinn der Krone auf 
‚000 Krujados. Auch die Diamantemwäfchereien in 
dem Diamantendiftrifte von Serto de Brio find lange 
nicht fo eintreglich mehr; von 1729 bis 1785, in welcher 
Beit fie am ftärfften betrieben find, wurden 2,250,335 
Quilatas Diamanten am Werthe 13,937,8%6 Kruza⸗ 


BRASILIEN 


do8 gewonnen. Jetzt Hat man Arbeiter und Ausgaben 
um die Hälfte verringert und der ganıe Gewinn dürfte 
vielleicht jährlih nicht 20,100 Quilatad, an Werthe 
120,000 Kruzados überfteigen. Eiſen wird fowol in ©. 
Paulo ald in Minas Gerard, Goyaz und andern Pros 
vinzen der Erde entriffen, und fo viel gebauet, daß man 
den Bedarf fo ziemlich damit beftreiten fann, indeß gebt 
doc) noch eine Dienge auöwärtiged Eifen ein. Salpeter 
gewint man in den Kalffteindöhlen von Minas Geraes, 
Tuͤchenſalz an den Ufern ded Franzisco in den großen 
Salinen von Soroa, in Matto Groflo, und könnte auch 
eine ungeheure Dienge am Meere abfchlemmen, wenn 
nicht jene Salinen ſchon audreichten. b) Kunftfleiß, Ges 
werbe. any in der Kindheit: etwas Baummollenzeuche 
weberei, Gerberei, Zöpferei und einige Qurusfabrifen fin« 
det man in den Städten und auch bie und da auf dem 
Lande, aber Brafilien ift in diefer Hinficht ganz von dem 


Auslande abhängig, und gewiß werden noch Jahrhun⸗ 


derte hingehen, che Brafilien mit Nordamerifa auf einer 
Stufe ftehen wird. c) Handel. Der Handel unterlag, 
fo lange Brafilien von Portugal abhängig war, allen 
Beichränfungen ded von dem Dlutterlande adoptirten Kos 
lonialſyſtems, dad nur die portugififhen Schiffe in Bra⸗ 
filiend Häfen zuließ. Daß indeß immer dabei ein bes 
deutender Schleichhandel Statt fand, war von diefem 
Syſteme unjertrennlich, und befonders verftanden ed die 
Briten, dieſen für ſich einträglich zu machen. Nachdem 
dee Hof fi) nad) Rio Faneiro geflüchtet hatte, wurden 
diefe Feſſeln gelöft; Braſilien erhielt freien Handel und 
ed wurde ein ‚pandeldvertrag mit den Briten abgefchlofe 
fen, nad) weldyem die brafilifhen Häfen gegen Erlegung 
einer Abgabe von 15 Proz. den britiihen Fahrzeugen ges 
Öffnet wurden. Die Einfuhr an britiſchen Waren ift das 
ber fehr bedeutend, aber auch andre feefahrende Nationen 
baben eine gleiche Erlaubniß erhalten und partiipiren an 
dem brafilifhen Handel. Was Brafilien ausführt, bes 
ſteht hauptſaͤchlich in Zucker (220,000 Etr.), in Rum 
oder Agoardeate, in Kaffee, Kakao, Indigo, Reid, Mais, 
Honig, Wachs, Ipekakuanha, Kopaivbalfam , Piment, 
Kravo, Ingwer, Pernambuds und anderes Farbe⸗ und 
Nutzholz, Cochenille, grauen Ambra, Baummolle, Tabak, 
Haͤute, Horn, Haaren, Talg, ‚Walfifhöl und Thran, 
Sifhbein und mehren Droguereimaren, dann in Gold 
und Diamanten, welche beide leßtere doc, wol feine Bis 
lanz im Außenhandel erhalten; eingeführt werden wollne 
Beuche, Leinwand, Spisen, feidne Zeuche, Strümpfe, 
Hüte, Gold» und Silbertreſſen, Perlen, getrodnete Fiſche 
Schinken, Würfte, Kaͤſe, Butter, Zwiebeln, Ruden, 
Mein, 1 naneflig Öl, Fadennudeln, Korbeerblätter üfs 
fe, Kaftanien, Pflaumen, Rodmarin, Glas und Bu b⸗ 
waren aller Art, mathematiſche, chirurgiſche und muſika⸗ 
liſche Inftrumente; die Krone hatte bisher das Monopol 
mit Diamanten, Tabak, ambuck⸗ und Schiffsbau⸗ 
holze, nur hatten die Briten die Erlaubniß, in Braſiliens 
Wäldern Hok zum Bau von Kriegsſchiffen (ehlagen m 
laften. 1796 nahm Portugal aus Brafilien für 28,687,000, 
1806 für 35,384,000 und 1819 für 18,792,000, und 
fhidte dahin 1796 für 17,455,000, 1806 für 21,065,000 
und 1819 für 16,366,000 Kruzadod an Gütern aller Art. 
Brafiliend Häfen find Rio Ianeiro, Bahia, Pernamburo, 
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Maranhao, Para, Paraiba, Santos und &. Eatalina, letzte⸗ 
ver Hafen wird indeß wenig befuht. Der Binnenverfehe 
ift mit großen Beſchwerden verfnüpftz zwar führen regels 
mäßige Kunſtſtraßen von Rio Janeiro nad) Bahia, nach 
©. Paulo u. f. w. und die Hauptpoft von Rio Janeiro 
ſteht mit allen äbrigen Städten und Detfchaften in die 
rekter Berührung. Aber die Landwege find von fhlechter 
Beſchaffenheit und faum für Diaufthiere zu pafliren, durch 
welche audy der Gütertrandport meiftend bewerfitelligt 
wird. Obgleich die vielen Flüffe des Reichs fchiffbar find 
oder doc mit leichten Koften ſchiffbar gemacht werden 
tönnten, fo ift doch die Schiffahrt nur auf fleinen Strefs 
fen derfelben gewöhnlich, und felbft die Kabotage von kei⸗ 
ner Bedeutung. Eigne Schiffe zur See werden blos in 
Rio Janeiro, Bahia und Pernambuco unterhalten, und 
der Brafilianer läßt dad Dieifte, was er bedarf, fi) auf 
fremden Fahrzeugen zuführen, und feinen Überfluß abho⸗ 
len. Nur der Handel mit Afrita wird auf eignen Schife 
fen und mit Ihätigfeit betrieben, da der Braſilianer bier 
die Arbeitöhände für fein Land bolt; auch bilden fih in 
demfelben und in dem alfifhfange bei Catalina die 
Matrofen, die ed befist. Seit 1809 hat Brafilien die 
esfte Banf zu Rio und feit 1816 dafelbft ein Handelsge⸗ 
richt erhalten. oo 
6) Wiffenfhaftliche Kultur. In Brafilien ift 
Portugald Sprache berrfhend, Portugald Auftlärung die 
feinige, Aberglaube, Unwiſſenheit und Indolenz nod) mebe 
ald im Diutterlande hervorftechende Eigenheit deö Natios 
naldjarakterd geworden, ed fteht indeß zu erwarten , daß 
die Aufhebung der Inquifition und die Preffreiheit us 
bier wohlthätig einwirken werden. Die Unterrichtöanftals 
ten waren biöher in der traurigften Verfaflung: Volks⸗ 
fhulen gar nicht vorhanden, und nirgend& nahm fid) ein 
Geiſtlicher die Mühe den Umlauf anderer Sentnifle, 
ald den nothduͤrftigſten in der Religion zu befördern. Zu 
Rio Janeiro und Bahia befinden fid, Fönigl. Kollegien, 
deren erfted die Rechte einer Lniverfität bat, an beiden 
Orten Öffentliche Bibliothefen, die indeß wenig zahlreich 
find, zu Rio ein botanifcher Garten, eine militäriihe Schule 
und eine föniglicdye und eine Privatdruderei. Seit der Ver⸗ 
feßung des Hofd nad) Brafilien bat ſich auch ein regerer 
Eifer für Literatur und Kunft gezeigt; es find feitdem 
mehre literarifche Werke auögegeben und der Correio 
Brasiliensis und der Patriota, zwei brafilifche Tageblaͤt⸗ 
ter, werden fleißig gelefen. 
- _ T Statöverfaffung. Eine erblihe beſchraͤnkte 
Monarchie; der Herrfcher führt den Titel eined Kaiferd 
von Brafilien; fein Wapen beftebt aus den beiden alten 
Schilden von Portugal und Algarve, die auf einer Kugel 
zuben, fo daß fie beinahe die eine Hälfte derfelben bes 
decken, und die fechöftrahlige Strone ſchwebt über dem 


. Ganzen; aber die eigentliche Verfaflung , die Rechte der 


Statöbürger, find noch nicht ausgefprochen, zu welchem 
Ende ein Kongreß, au& den Deputirten der verfihiedenen 
Provinzen beftehend, zu Rio yufammentreten wird. 

8) Statöverwaltung. Der Kaifer hält die volls 
siebende Gewalt in Händen; neben ihm fleht ein dem 
fünftigen gefeggebenden Korps verantiwortlihe® Mini⸗ 
fterium, und ein Statörath ald Berathungsbehoͤrde. 
Die Übrigen Berwaltungdpweige find noch nicht angeord⸗ 
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net oder doch die Altern, die aus Portugal mit heruͤber⸗ 

angen find, proviforifch beibehalten. Das Keich ift 
nad Bal bi) in 10 große Gouvernements vertheilt, die 
geringe unter fi haben, die wie in Portugal in co- 
marcas und correicoes zerfallen. Fuͤr die Rechtsſachen 
beſtehen 2 Obergerichte zu Rio und Bahia; Die niedere 
Nechtöpflege verwalten Corregidores, die zugleich die Pos 
lseibebörde bilden, und Juizes de Fora. In allen Ges 
richtshoͤfen gilt portugififched Recht, in fo weit ed nicht 
durch Provingialgefebe abgeändert ift. 

9) Finanzen. Die Einkünfte werden auf 18 Mil 
Krujadod geſchaͤtzt, indeß ift nichts Näheres darüber be⸗ 
ant. 

10) Kanbm ao. 24,000 Dann reguläre Trup⸗ 
yen und 50,000 Wiligen, worunter auch Korps von Ne⸗ 
gen und Eingebornen, Die Seemacht ift aus ein paas 
inienfhiffen und Fregatten zuſammengeſetzt, die von der 
portugififihen Flotte zurücgeblieben find. 

1) Eintheilunng: in _10 Gouvernements oder 
Provinzen: Para mit Suiana, Maranhao, Pernambuco, 
Badia, Minas Geraed, Goyaz, Matto Groffo, Rio Ja⸗ 
neiro, S. Paulo und Rio Grande. Einige führen noch 
Scara und ©. Catalina ald befondere Gouvernementö 
auf: erftered gehört jedoch zu Pernambuco, diefed zu Rio 
Grande*). (Hassel.) 

Brasilienholz, f. Rotbholz. 

BRASK (Hans), Sohn des Bürgermeifterd Pe⸗ 
trus Brask zu Linföping, wo Hand feit 1503 Doms 
peopft und feit 1513 Bifhof war, ftand zu feiner Zeit 
in großem Anſehen und behauptet ald einer der eifrigften 
Anhänger des Papſtthums in Schweden zur Beit, wo Rus 
thers Lehre dafelbft fi auszubreiten anfing, eine Stelle 
in der Geſchichte. Daß aber diefe feine Anhänglichfeit 
nicht in einer vorurtheildfteien Kentniß der neuen Lehre, 
fondern mehr in feiner Bucht, durch fie im Beſitz der 
Gewalt und Güter, deren er fi) ald römifch Fatholifcher 
Biſchof zu erfreuen hatte, geftört zu werden, gegründet 
war: dad bewies eines Theils feine 1523 wider die Lu⸗ 
therfche Lehre herausgegebene Schrift, vwoorin er behaups 
tete, fie ſey nichts anderd, als die ruſſiſch⸗g rie chi⸗ 
ſche Religion, und andern Theils ſeine Widerſetzlich⸗ 
keit, als Guſta ph Wafa den ſogenannten Sil berſchoß, 
d. h. eine Anleihe von allem in Kirchen und Kloͤſtern ent⸗ 
bebrlihem Silber einfoderte. Im 3. 1523 verbot er in 
feinem Stifte Luthers und feiner Schüler Schriften; wor 
gegen er faft Alles, was wider Luther berausfam, fofort 
ind Schwedifche Überfegen und in feiner eignen Druderei 
su Suͤderkoͤping druden ließ. Der große Unfug, den eben 
damals die Anhänger der Sefte der Wiedertäufer in den 
Stodholmer Kirchen trieben, gab feinem Eifer für die 
Aufrehthaltung der paͤpſtlichen Kirche um fo viel mehr 
Gewicht. Doch konnte er nicht hindern, daß im 3. 1527 





®) Nach Zuccochs acoount of Rio Janeiro and Brazil. Lond. 
1816. Mewe travels in ihe interior of Brazil. history 
of Brezil, Eſch wege's Journal von Brofllien. Grents histo- 
3 of Brazil und Balbi Essay stat. sur le roy. de Portugal, 
sl. au Maximilian's, Prinzen zu Wied » Neuwied Reife nad 
Braßlien 1820 u. folg. 3. 
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die erfte ſchwediſche Uberſetzung ded N. T. erfihien und 
zur Belrdftigung der Lutherſchen Grundſaͤtze mehr aus⸗ 
richtete, ald alte feine Bemühungen, diefelben zu entfräfe 
ten. Er fühlte diefed und ließ einft in feinem blinden 
Eifer die Worte fallen: „er wünfche, Paulus möchte lies 
ber im Feuer umgelommen ſeyn, ald daß feine Schrife 
ten nun fo allgemein befant würden.” Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Weſteraͤs 1527 brachte er ed Durch feine Bered⸗ 
famfeit dahin, daß fich die Biſchoͤfe von Weſteraͤs und 
Strengnaͤs eidlich mit ihm verbanden, nie von dem Pap⸗ 
fte zu weihen, nie Qutherd Lehre zu billigen. Bifchof 
Brask erklärte bei dieſer Gelegenheit ohne Ruͤckhalt: „Sie, 
die Geiftlihen waͤren ihren weltlihen Segenten zwar 
<reue und Gehorfam fchuldig, aber — nur in Dingen, 
die nicht wider geiſtliche Verordnungen und der Stiche 
Gerechtſame fteitten; in dieſer Hinſicht ftänden fie allein 
unter dem Papfte u. ſ. w.“ Da faft alle anmefende Reichbe 
ftände ſchwach genug waren, ſolche und ähnliche Kußerungen 
billigen ; fo machte diefed einen folhen Eindrud auf Gu⸗ 
av, daß er, der den Muth batte, einem Chriſt ian IL, 
die Spiße zu bieten, ſich für unfähig erflärte, länger 
dad Scepter zu führen und mit naflen Augen verfichertes 
„er wolle lieber fogleich dad Meich verlaflen, ald zugeben, 
daß Mönche, Priefter und päpftlicde Kreaturen ihn riche 
teten und fein Verhalten meifterten.”’ Anders, ald die 
Geiftlihen, dachte der Bürgers und Bauernſtand, der 
durch feinen Deputirten betbeuern ließ: Guſtav, und fein 
anderer, fey ihe König; Gut und Blut würden fie für 
ihn wagen. Auch Biſchof Mag nus von Strengnäß, ein 
Mann von viel gemäßigtern Grundfägen, ald Hand 
Brask, trat diefer Hußerung bei, und erinnerte an die 
Gefahr des Reihe, wenn Guftav dafielbe in einer fo bes 
dentlichen Beit verlaſſe. Der König ließ fich befänftie 
— der Reichs⸗ 
ofmeiſter Thure Joͤnſon, gaben nothgedrungen 
nach; dem Könige wurde .aufd Neue gehuldigt und noch 
auf demfelben Reichötage verfaßte man die merfwürdige 
Kirchenordnung, worin die Gewalt der Geiftlichen (che 
befchränft und geboten wurde: „Das Evangelium 
folle in allen Schulen gelehrt und Nies 
mand zum Priefter geweibet werden, als 
wer Gotted reines Wort zu predigen gefhidt 
fey ꝛc.“ So bereitwillig ſich bierauf die andern Bi⸗ 
fchöfe dazu verftanden, dem Könige auf deſſen Verlangen 
die Schlöffer, weldye fie biöher inne gehabt hatten, ab⸗ 
utreten: fo hartnaͤckig weigerte fich deflen doch der Bis 
hof Bradf in Anſehung feined Schloffed Diunfeboda, 
weshalb der König ihn nicht ferner ald Biſchof anerfens 
nen, auch überall nicht im Reiche dulden wollte, bis 8 
Meichöräthe fi) anheiſchig machten, dafür zu forgen, daß 
jened Schloß mit allem Zubehör fofort dem Könige übers 
geben und von dem Bifchofe nichtB gegen dad Wohl und 
die Sicherheit ded Statd unternommen würde. So ens 
digte fi) dieſer wichtige und folgenreiche Meichötag, wel⸗ 
here mit Recht ald der Graͤnzpunkt ber ihen Ge⸗ 
walt in Schweden betrachtet wird, und auf welchem zu⸗ 
gleich 30 Klöfter aufgehoben wurden; mit ibm war der 
rund gelegt zu dem im 3. 1529 zu Örchro genom⸗ 
menen männlichen und echtproteftantifchen Befchlufle; nach 
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weichem alle Verbindung mit Nom als anfgehoben 
trachtet, in den Predigten nicht, ald Gottes Wort, vors 
etragen, die Ehe der Geiftlichen aber, die nicht in der 
Bi Schrift, fondern nur in dem fanonifchen Rechte vers 
oten wäre, zugelaſſen werden follte. — Wie wenig eb 
indefien dem Biſchof Brask mit feiner Nachgiebigfeit, in 
Hinfiht auf dad Schloß Munkeboda, fo wie mit feiner 
dem Könige bei deſſen Anmefenheit zu Linköping zuges 
fiherten Treue und Ergebendeit rechter Ernft war, zeigte 
fein bald nachher beobadhteted FR Er verficherte 
fi) nämlich aller beweglichen SKirchengüter von Oſtgoth⸗ 
land und Smäland, flüchtete damit nah Danzig und 
machte von bier aus, gemeinfchaftlich mit dem gleichfalls 
geflüchteten ſchwediſchen Erzbifchofe, neue Verſuche, die 
päpftliche Lehre in Schweden aufrecht zu erhalten. Selbſt 
den König fuchten fie, unter dem Vorgeben, der König 
von Polen werde ihm aldödann feine Tochter zur Gema⸗ 
lin geben, zum Abfall von Luthers Lehre zu bewegen; 
und ald fie damit nichts ausrichteten, fo erdreifteten fie 
fi), dem Könige von Polen die Krone von Schweden 
unter der Bedingung anzubieten, daß er dafelbft die rds 
mifchefatholifche Kirche aufrecht Halte. Als auch dieſes 
Anerbieten abgewiefen wurde, begab ſich der Erzbifchof 
nad) Stalien, Braöf aber blieb in Polen, tried von Dans 
sig aus an den Mecklenburgiſchen Küften dad Gefchäft 
der Seeräuberei gegen ſchwediſche Handelöfchiffe, fuhr 
bis kurz vor feinem Xode fort, die Katholiken in Schwes 
den durch Briefe zur Beharrlichkeit in ihrem Glauben zu 
ermahnen; bis er endlih im 3. 1538 in einem polnis 
ſchen Kloſter Linda fein Leben befchloß*). (v. Gehren.) 
Brass, f. Jungfern-Inseln. 
BRASSAC, 1) Dtarftfl. am linken Ufer des Adler 
im Be. Iſſoire des franz. Dep. Puy de Dome: er hat 
212 Haͤuſ. und 1536 Eimv., die an dem bier fhiffbars 
werdenden Alier Fahrzeuge aufjimmern. In derlimgegend 
finden ſich Steinfohlenminen und Amethyſtengruben. 2) 
B. di Belfourte, Mearftfleden am linfen Ufer des 
Agout im Bes. Caſtres ded Dep. Tarn, bat 77 Häufer, 
aber mit dem naben Braffac de Eaftel 1500 Einw. 
die fi) von der Tuch⸗ und Leinweberei nähren. (Hassel,) 


BRASSA SUND, ein Kanal der Oftfee zwiſchen 
den britifchen Shetlandinfeln Diainland und Braffay, 
gegen + M. breit und der gewöhnliche Verfamlungdort 
der britiſchen, niederländifhen und dänifchen Heringsjaͤ⸗ 


er, die in demfelben beiterwid anlegen. — Brafiay 
Bref au, (60° 15° Br.) mit 670 Einw., naͤhrt fi 
meiftend vom Fange der Klippfifche. (Hassel. 


BRASSAVOLA (Ant. Musa), ein fehr peleheter 
Arıt und Naturforfcher im 16. Jahrh. Er war 1500 ges 
boren und fchte am Hofe des Fürften Alfond von Efte und 
Ferrara, mit dem er Reiſen nach Illyrien und über den 
Apennin nad) Franfreih gemacht hatte, Auf feinen Vor⸗ 
ſchlag legte der Herzog auf einer Infel im Po einen bos 
tanifchen Garten an, und ſchickte aljährlih nad dem 
pflanzenreichen Kandia, um feltene © fe von dort eins 
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—2 Hier und auf ſeinem Landgut, welches ihm 
der geſchenkt hatte, ſammelte Br. das reichſte Her⸗ 
barium feiner Zeit, obgleich er ein ſehr befchäftigter Arzt 
war, und ſtudirte mit ſeltener Sach⸗ und Sprachkentniß 
die Alten. Er ſtarb 1555, und hinterließ eine nuͤtzliche 
Schriſt: Examen omnium simplicium. Lugd. 1537. 
8., worin Dioskorides erflärt und berichtigt, und eine 
Menge neuer Gewaͤchſe angedeutet oder befchrieben wer⸗ 
den. — Gein Andenfen bat man in der Botanif zu 
verewigen gefucht: denn fehon Adanſon nannte dad Line 
ne’fche Helenium Brassavola: allein er fand feinen 
Befall. Daher gab R. Brown dem Cymbidium cu- 
cullatum Sw. diefen Namen: Brassavola cucullate, 
Bon Lymbidium weicht diefe Gattung naͤmlich durch 
ein unzertheiltes gewimpertes Räppchen und durch acht, 
auch mehr Pollen⸗Maſſen ab, da Cymbidium nur zwei 
inten zweilappige Pollen Daffen Hat. Diele einzige Art 
omt aus Weitindien. (Epidendrum cucullatum Bot. 
mag. 543.) (Sprengel.) 
Brassay, f. Brassay Sund, 
BRASSEN find Taue, womit die Segel gewendet, 
oder nach dem Winde gesogen werden. Jede Rae bat 
ei Braflen, eine am Steuerbord, die andere am Bad 
ord. Wenn man gerade vor dem Winde feoelt, fo find 
beide Braſſen gleich ſtark angezogen, weil die Raen 
alsdann eine ſenkrechte Richtung mit dem Kiele haben 
müflen. Bei jedem andern Winde wird die Brafle 
an der Leefeite ei unter dem Binde) angezogen und 
an der Luffeite ( Seite über dem Winde) nachgelaflen. 
In der Aten Eiger Tabelle III. zeigen die Zahlen 7, 
17,122, 24, 41, 50, 55 u. f. mw. dieſe Braſſen der 
Raenan. Berner heißt Anbraffen die Lufbraffen der Raen 
andolen, fo daß die Segel weniger Wind faflen. Abb ra ffen 
beißt die Leebraffen anbolen, um mehr Wind in die Ses 
elzu faflen. Vierkant braſſen heißt die Raen fo braſ⸗ 
en, daß fie einen rechten Winkel mit dem Kiele machen, 
wenn man vor dem Winde ſegelt. Badbraffen, 
Verkehrtbraſſen, beißt die Lufbraffen fo weit anho⸗ 
len, daß der Wind von vorn auf die Segel fällt und 
denfelben gegen den Maſt legt. — Gegenbraffen 
heißt einige Segel badpraffen, andern beibraffen, fo daß 
fie eine entgegengefeßte Wirkung haben, da die vollftes 
benden Segel dad Schiff vorwärts treiben, die backlie⸗ 
genden aber daflelbe zurücdhalten, fo daß ed beinahe 
auf derfelden Stelle bleibt, jedoch etwas Abtrift ers 
hält, (Braubach.) 


BRASSIA, nannte R. Brown eine Orchidee, die 
fih durch eine ungertheilte, faft herzfoͤrmige Lippe, durch 
ungeflügelted Fruchtſaͤulchen, auögebreitete fehr lange und 
ſchmale Kelchblaͤtter und durch zwei zweilappige Pollenmaſſen 
auszeichnet, die iu oberft am Fruchtfäulchen ſtehen. Die 
einige befannte Urt: Brassia maculata R. Br. ftamt 
aus Samaifa, und wird ſchon in mehren botanifchen Gärs 
ten gergen. Sie hat feinen Stamm, ſchoͤne große gelbe 
dunfelcoth gefledte Kelche und ein weißes Lippchen. (Luinf’d 
und Otto’d Abbild. 3. 12.) (Sprengel.) 


BRASSICA ift der Floflifche und fuftematifche Name 
des Kohle, der fihon bei ei dlteften a eo. 
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Einige leiten den Namen von Bowoxsır ber, weil er bes 
gierig gegeflen wird, Feſtus minder plüd ih a praese- 
cando, Scaliger von rgacıxn, weil rzpacıa die Gars 
tenbeete bedeute. Die Gattung gehört zur natürlichen Fa⸗ 
milie der Schotenpflangen und zur 1dten Linnefchen 
Klaſſe. Sie fteht der Sinapis ſehr nahe, unterfcheidet 
fi) aber durch aufrechten, nicht horizontal audgebreiteten 
Kelch und durch Mangel eined eigentlichen Schnabeld an 
der Spige der Schoten, obgleid, dad Piftil immer ſte⸗ 
ben bleibt. Arten find: 1. Br. oleracea ift der eigent⸗ 
lihe Kohl, den man von andern Arten eu feine glats 
ten, blaulich grünen Blätter, die etwas fleifchig find, 
unterfcheidet. wählt in Griechenland, dem füdlichen 
—X und England wild, wo er die feifigen Seekuͤ⸗ 
n liebt. Seit Menſchen⸗Gedenken ſind viele Ab⸗ und 
Spielarten dieſes Gewaͤchſes bekant, die, wenn fie guͤn⸗ 
ſtigen Boden und angemeſſene Kultur finden, ſich auch 
ae aber dennoch überlaufen und in einander uͤberge⸗ 
n fönnen. Dan unterfcheidet folgende außgegeichnete 
Mbarten: a) Br. viridis, grünen Kohl, wozu auch der 
sothe und der Pörfchfohl oder Wirfing (chou frise der 
Sranzofen) gehört. Auch der Raps ift eine Abart, die 
hieher gt drt. db) Br. bullata oder sabauda, Gas 
voyer Kohl (milan der Franzoſen). c) Br. capitata oder 
alba, weißer Kopflohl, Kappus (chou pomme ber Frans 
sofen), wozu auch der rothe Kopffohl gehört. d) Br, 
eaulorapa oder gongylodes, SKoblrüben (cheu-rave 
der Sranıofen). e) Br. botrytis oder cauliflora, Blus 
menfohl (chou-fleur der Franzoſen), wozu auch Br. 
asparagoides, Spargelfohl oder Broccoli gehört. 

2. Br. campestris unterfcheidet fich durch die Wurjel⸗ 
blätter , welche Teierförmi und etwas rauh behaart find, 
die Stammpblätter find blaugrän, glatt und umfaflen den 
Stengel. Diefe Art wählt im mittlern Europa wild, 
und wird theild ald Ruͤbſaat, theild, wenn fie fnollige 
Wugeln hat, ald Steckruͤbe gebaut. Die Franzoſen nens 
nen jene Cossat, diefe Chou-navette. 3, Br. rapa, 
die Mübe, unterfcheidet ſich fo wenig von der vorigen 
Art, daß man nur auf die tief eingeichnittenen Stamm⸗ 
blätter, die bei jener glattrandig find und auf den 
ſchaͤrflich ſußlichen Geſchmack der Wurzeln Ruͤckſicht neh⸗ 
men muß. gi! eine Abast mit dünnen Wurzeln, 
welche auch ald Ruͤbſaat gebaut wird. Dee Turnep der 
Engländes ift bloß eine Spielart des großen Roͤbe. 4 
Br. napus, Steckruͤbe jet dem grünen Kohl ganz 
ei da ſaͤmtliche St tten glatt und blaugruͤn find, 

ee die TBurzelblätter find leterförmig, die Stamms 
biätter halbgefiedert und die Schoten fügen rrig ab. 
Der Winterrap vieler Gegenden gehört hieher. 5, Br. 
praeoo» Kit., der vorigen Art ge aͤhnlich, nur daß 
auch die Stammblaͤtter zum eierförmig find und 
die Früchte aufrecht, nicht ſparrig fliehen. Died ift der 
Sommerraps vieler Gegenden. 6. Br. oretiea Lam., 
wit firauchartigem holzigem Stamm, und eirunden- ge⸗ 
kerbten geftielten glatten Blättern. In Randia und auf 
den griechifchen: Infeln. 7. Br. chinensie, mit frautars 
tigem: Stamm, ablangen: glattrandigen den Stengel um 
foffenden Blättern. Sn &bina. 8. Br. violaces, mit 
eilanzetfärmigen glatten: gesähnten Blättern, zottigen. Kel⸗ 
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und Bracteen an den Wläthenftielhen. In Ebinn 


9. Br. incana Tenor., mit holartigem Stamm, leier⸗ 
förmig weißgraulich jottigen Blättern und glatten Scho⸗ 
ten. In Sicilin und Neapel. 10. Br. Gravinae 


Tenor., mit] fchrotfägeförmigen rauhhaarigen Blättern 
etwas offen Nehesen Kelh und glatten & oten. In 
Neapel. . Br. bolearica Pers., mit paufenfdrmigen 


buchtigen fleifchigen Blättern, faft Holzigem Stamm und 
lattem Kelche. Auf Mallorka. 12. Br. pinnatifida 
esf., mit baldgefiederten glatten Blättern, deren Fetzen 
lanzetfürmig und gefägt nd, und die ſchwachbehaarte 
Ribben und Stiele haben: die Schoten find etwas viers 
kantig. In Spanien und dem nördlichen Afrika. 13. 
Br. iyrata Desf., mit rauhhaarigen Blättern, deren uns 
terſte Teierförmig, die obern eingefchnitten gezähnt, die Kels 

e aber und die Sqhoten rauh behaart ſind. Im noͤrd⸗ 
lichen Afrila. 14. Br. repanda Cand., mit fleiſchi⸗ 
en glatten ausgeſchweift gezaͤhnten IBurzelblättern, blatts 
ofem Schaft und einem feinen Piftill auf der Spige der 
Schote. (Sisymlbrium monense Vill. repandum W.) 
Im weftlihen Stanfreih. 15. Br. monensis Huds., 
mit balbgefiederten glatten blaugruͤnen etwas fleiſchigen 
Blättern, deren Segen linienfdrmig, etwas gezaͤhnt And 
und abftehen. (Sisymbrium monense L.) In Schott⸗ 
land und auf Man. 16. Br: Richerii Vill., mit glats 
ten Blättern, deren unterfte ablang, geftielt und gezaͤhnt, 
die obern linienlangetförmig find. In SHochburgund und 
Piemont. 17. Br. eruoastrum, mit fchrotfägeförmigen 
—5 Fr Blättern, deren Fetzen un (ih , ſtumpf, 
uchtig find: der Stil iſt unten mit zerſtreuten Haaren 
beſetzt. Im ſuͤdlichen Europa. 18. Br. cheiranthusVill., 
mit raubhaarigen halb gefiederten geftielten Blättern, des 
ren Lappen ablang und buchtig gezähnt find und rauh⸗ 
baarigem Stengel, Im füdlihen Europa. 19. Br. chei- 
ranthiflora Gand., mit leierförmigen halbgeficderten et» 
was rauhhaarigen Blättern, deren Lappen unten abſte⸗ 
— oben aber zuſammenfließen. In Spanien und dem 

dlihen Sranfreih. (Raphanus cheiranthiflorus W.) 
20. Br. Tournefortii Gouan., mit leierfbrmigen halb 
gefiederten rauhaarigen geftielten Wurzelblaͤttern, deren 
appen eiförmig, gefägt und gewwimpert find: vie obers 
ften Blätter ‚find inienfdemig und glattrandig. Die Schos 
ten find mit einem balbzölligen Piftid gekrönt. In 
Spanien. 21. Br. laevigata Lag., mit frotfägeförmi« 
gen halb gefiederten rauhhaarigen Blättern, deren Rappen 
eingeſchnitten und gezähnt find, blattlofem obern Stengel 
und fein gefhnäbelten Schoten. In Spanien. 22. Br. 
valentina Gand., mit halbgefitderten hackerigen Blättern, 
deren Lappen etwas gerähnt find, die obern Blätter find 
glatt. und- ungetheilt, die Iäthenftiele viel fü ‚ ald der 
was behaarte Kelch. In Spanien. (Sisymbrium va- 
lentinum L.) 23. Br. frutiowlosa Cya., mit ftraud)s 
artigem raubhansigen GStamm., leierförmigen etwas bes 
haarten Blättern, deren Lappen ſtumpf und geyähnt find, 
mit offenftchendem. Kelch und geſchnaͤbelten etwas anges 
fhwollenen Schoten. In Sicilien, ‚Neapel, Spanien 
und dem nördlichen Afrifa. (Sinapis radicata Desf.) 
2A. Br. elongata Ehrh., mit buchtig halb geflederten 
geſtielten Blättern, deren untere. rauhhaarig die. obern glatt 
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und gezaͤhnt ſind. In Ungarn, Siebenbürgen und Tau⸗ 
rien. 25. Br. sabularia Brot., mit halbgefiederten oder 
fehrotfägeförmigen Haarigen Wurzelblättern, linienförmis 
en Stammblättern und unten raubbaarigem Stamm. In 


ortugal. (Sisymbrium Parra L.) (Sprengel.) 


Als Nahrungsmittel gehört der Kohl im Allgemeis 


nen unter die leichte aber ſchwachnaͤhrenden und Blähuns 
gen erregenden oder treibenden Frühe und Spätgemüfe. 
Die gewöhnlichen Arten zum Sfonomifchen Gebrauche find 
bei. ung folgende: 1) Brassica broccoli (Asparagoides 
crispa), Spargelfohl; eine koͤſtliche Gemüspflanze,, die 
aus Italien abftammend, vorzüglid, in England cultivirt 
wird, und auch in unfern Gärten mehr Aufnahme vers 
dient, als fie wirklich findet, Ihre Häupter werden zum 
Verfpeifen eben fo zugerichtet, wie der Blumenfohl; die 
Stengel find gleich nahrhaft, und laſſen fi entfchält in 
einer beißen Ofenroͤhre abtrodnen; die Blätter geben 
während des Sommers ein fehr wohlfchmedendes Ges 
müfe. In England baut man folgende Broccoli-Arten: 
1) Herbft-Broccoli, oder Blaufopf; 2) Herbfts 
Broccoli, oder Grünfopf; 3) Früher Blumen 
fohle Broccoli; 4) Winters Broccoli, grün und 
mit gefchloffenem Kopfes; 5) Fruͤher blauer 
Broccoli; 6) Früher weißer Broccoli; 
Brauner Bwerg-Broccoli mit gefhloffenem 
Kopfes; 8) Blauer Broccoli mit großen breis 
ten Häuptern (Maltefer-Broccoli); 9) Rahmfarbi⸗ 
er oder Portsmouther Broccoli; 10) Sch we⸗ 
elfarbiger; 11) Blumenkohl-Broccoli, oder 
weißer Srühlingd-Broccoli; 12) Blauer fpäs 
ter SwergeBroccoli mit gefchloffenem Kopfe; 
13) Sibirifcher oder fpäter grüner Broccoli 
(dänifcher Broccoli). — Zum Verſpeiſen ift der römis 
fhe oder purpurrothe viel füßer und überhaupt zar⸗ 
ter, als der braune oder ſchwarze. Er bekomt bei 
uter Wartung große Haͤupter, die fi in der Mitte der 
Pflanze wie ein Stnofpenbüfchel erheben. Der neapolis 
tanifche hat dem Blumenkohl ähnliche weiße oder grüne 
Köpfe, und ift noch zarter als der römifche. Aller Broc⸗ 
coli gedeiht am beften in einem feifchen, milden Boden, 
und befomt, unverpflanzt die größten Häupter. Indeß 
fann man einen Theil von den 9 Ichten Abänderungen 
mit möglichftee Schonung der Wurzeln im Spätherbfte 
aus dem Grunde nehmen, und in fihräger Richtung, den 
Kopf nach Norden gekehrt, nur einige Zolle über den 
Boden, und 18 Bol weit von einander mit Vortheil wies 
der einpflanzen, fomit am beften gegen den Winterfroft 
fügen, oder abhärten. 


2) Brass, campestris s. Napus oleifera L., öfs 
ebender Ruͤbſen (Raps), ‚gehört zu unfern vorzüglichiten 
famengewächfen , und wird jet, ald WBintere und Soms 
merräbfen (Br. praecox) in gutem Boden häufiger, als 
je, bei und gebaut. Seine erften, noch zarten und frifche 
grünen Blätter werden bier und da ald Salat oder Ges 
möüfe verfpeift. Seine gelbe Bluͤthe iſt für die Bienen 
eined der erften und beften Fruͤhlingsfutter im Jahre. 
Aus feinem reifen Samen, der auch zum Broifchenfutter 
für Stubenvögel. dient, wird das etwas didfläflige, lichte 
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Idgelbe, Helle, kreßartig riechende und ſchmeckende, nur 
A der ftärkften Kälte gerinnende Ruͤboͤl gefchlagen oder 
gepreßt (f. Öle). Mit den auögepreßten Samenhülfen, 
in Kuchenform gebracht, oder den fogenannten Olkuchen 
füttert man bier und da die Melffühe, allein die Butter 
nimt davon einen eigenen thranigen Gefchmad an. 

3) Br. oleracea, Küdyen= oder Gemüfefohl, die ges 
gebräuchlichfte und gemeinfte Koblart. Sie war unter 
allen Gemüfen am früheften befant, und vielleicht ift in 
den Homerifchen Schriften nur Kufällig davon feine Rede. 
Bild waͤchſt fie auf den felfigen ilfern in Griechenland, 
im füdlihen Frankreich und in England. Es gehören fols 
gende durch Kultur erzielte Abarten bieher: 3) Br. ole- 
racea capitata alba und rubra, weißer und rotber 
Kopfkohl (MWeißfraut, Cappus) von verfchiedener Form 
und mittlerer Größe. Die Hdupter müffen ſich derb ans 
fühlen, und dicht über einander liegende Blätter haben. 
Unter feine Varietäten gehören: der große Strass 
burger oder Braunfhweiger Kopffopl, platt, 
groß, breit, fchließt ſich aber felten feft, der Erfurter 
Kopffohl etwas fleiner, aber meift feſter', ald der vos 
rige; der Fleine ruffifhe Kopfkohl mit rundlichem, 
etwas ſpitzem, feftem, aber fehr fleinem Kopf, der indeß 
nicht geborften ſeyn darf, welches beim überftändigen nur 


zu leicht der Sal if. Bon dem Zuderbuttohl (fpi« 


sigem Fruͤhkraut, Schwabenfraut, Windelftädter Kopf: 
fohl) mit zugefpistem Stopfe, hat der niedrige, frühe weit 
kleinere, aber ſehr fefte, über die Zeit hinaus leicht ber⸗ 
ftende, der höhlige oder boflige aber meiſt lockere, faft nie 
berftende Häupter, deren dußere Blätter, wenn fie übers 
zeitig werden, leicht zu faulen anfangen. Der fleine, 
eundliche,, frühzeitige weiße Kopfkohl (Frühfraut) ſo⸗ 
wol, ald der größere und länglichere find 'etwas ſpitz, 
ſehr feft, und beriten ſchon nach einigen Tagen. Der 
Biſamkohl ift Flein, rundlich, etwas ſpitz, mie aber 
bis zum Berſten feft; beim Serfchneiden riecht er fehr an- 
genehm, und ift unter dem Meſſer faftig; er bat einen 
vortrefflihen Gefhmad. Der lange, weiße Kopf 
roh ift groß und langföpfig, hoͤhlig, berftet felten. Der 
bollige,Höhlige Koblder&ngländer iftgroß, oval 
und zum Berſten feſt. Der Riefenfobl aus Schwe 
den ift rundlich, fehr feft und wird 50-60 Pfund fahrer. 
2) Wirfing, Savoyer Kohl (Ulmer Kraut), Br. 
oleracea, alba, crispa, bullata, sabanda, ift etwas läns 
ger aber fleiner und nicht fo feft, als der weiße Kopfe 
ol. Der grüne Wirfings oder Straöburger 
Traufe Kopfkohl (Herrenfraut, Welfchfohl, Herzkobl, 
Br. ol. sabellica, s, sabauda) hat fraufe, mehrentheils 
dunfelgrüne Blätter, die einen bald größern, bald klei⸗ 
nern, aber derben Kopf bilden, und ſchmeckt vorzüglich 
füß und angenehm. — Zum Verfpeifen ſchlecht find 1) 
alle zu Fleinen, ſpitzkoͤpfigen, leichten, lockein, grobftrun 
figen Kopfkohlarten mit dicken, grobgerippten Blättern; 
2) die fogenannten Schälfe oder Flaufıhe (die Sie 
oder Schlotterfohldö, entweder jene lodern, fchlottrigen 
Kohlgewächfe, die zwar alle ihre Herzen noch haben, aber 
feine Köpfe machen, fondern nach Art der Blatte un 
Blaufohle, grob auswärts gewachſen find, oder jene, die 
feine Herzen, wenn au von außen geſchloſſene Blaͤtter 
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haben, aber ſich Teer anfühlen, und gamı durchgreifen laſ⸗ 
fen; ſchlecht und unbrauchbar, 3) alle erfrornen Krauts 
öpfe, die durchaus weiß umd gelb auöfehen, beim 
Durchſchneiden eine Jauche von ſich laſſen, und wegen eins 
geisetener Faͤulniß dußerft widrig riechen; 4) gehören alle 

ſchmeißte, madige, mit Schnecken oder Raupen bedeckte 
und davon angefreffene, alle gelbe, welle, modrige und 
faule Blätter zu den Abfäden. 

Aller Kopftohl gibt frifch ein wohlfchmedendes, wenn 
glei) nicht ſehr nährendes und mehr blaͤhendes Gemuͤ⸗ 
e; aud) für dad Vieh ein guted Herbſt⸗ und XBinters 
utter. 

Man benutzt ihn auch zu Salaten und anderweiti⸗ 
gem Haus⸗ und Kühengebraudh.— 

Das aud dem Kopffohl bereitete Sauerfraut 
(Sauerfohl), eine gefunde, ſchmackhafte Winterkoſt für 
den Menſchen und feine Nutzthiere, aber auch für Sees 
fahrer eines dee beften Praͤſervative gegen den Storbut, 
muß friſch, rein von allem Unrath, zart, wohlgefalzt und 
gewürt, von reinem weinartigem Gerud, und Geſchmack, 
darf weder zu füß (nicht gehörig gegohren), noch aud) zu 
brennend fauer (in bie Sfingährung joon übergegangen) 
ſeyn, nicht übel riechen, noc) fad, kahnig, ftumpf und 
unangenehm ſchmecken. 

Das in ganzen oder halben Krauthäuptern leicht ans 
gebrüßte ‚ und wie Gauerfraut eingefahte Kumps⸗ 
raut, bier und da ein wohlſchmeckendes, geſundes 
Pintergemöfe, muß, weid) genug, einen reinen, noch 
milder fäuerlihen und pifantern Gefhmad Haben, als 
der eigentliche Sauerfoßl. Schlecht ift das zu grobbläts 
trige, harte, zaͤhe, ſchalſchmeckende Kumpskraut. 

4. Brass, oleracea botrytis cauliflora, Blumen⸗ 
kohl (Kaͤſekohl, Earfiol). Diele jarte Traubenfohlart muß 
zum Berfpeifen gefüllt, oder ald Gemüfe und Suppenfraut, 
ſchoͤn ſtaudig, in ftarfen, beifammenftehenden Büfcheln 
gewachſen, und völlig außgebildet feyn, auch fehön weiße 
und große, feftgefchlofiene Blumen rate) haben, —* 
iſt jener, welcher harte, —5 — Struͤnke hat, und ſe 
kleine, flattrige, fi raune Blumen trägt. 

5. Brass. oleracea go es, s.caulorapa, Rüs 
benkohl, Kohlrabi, Kohlrübe über der Erde, Diefe feine 
Gemtöpflanze muß ſchoͤn große, glatte, durchaus —* 
chmeidige, innen gan, weiße, a Knollen 
en. — Die früpplidyen, fnorrigen, fledigen, hohlen 
oder belzigen, trocknen, milbigen, gefrornen und fauligen 
Struͤnke fallen aus. 

6, Brass. oleracea laciniata rubra odtr acephala 
Decand. Blaufohl, Bauers, brauner oder Braunſchweiger 
krauſer Kohl, gehört, wie die folgenden Spielarten, di 
den Flatter⸗, Blatt» oder Blätterfohlarten. Er waͤchſt 
hoͤher (wohl 14 Eden hoch), ald der Bardewyker 
od. niedrige Braunfohl, der felten einen Fuß, hoch 
wird. Beide haben fraufe Blätter. Der fibirifche 
Braunkohl macht feinen Kopf, und bat rothe oder 
rüne Blätter. Hieher gehört auch der Plumaſche⸗ 
ohl Brass. olerac. selenisia. Aus dem Safte ded fris 
ſchen Blaukohls, welcher Säuren roͤthet, und daher ein 
empfindliche chem. Reagens auf diefe ift, erhielt Schras 
der 2,89 ummiged Ertraft, 0,63 grünes Satzmehl, 0,29 
Fiweißftoff, 2, Ertraftioftofi. 05 Harz, außerdem 
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BRASSICA 


eſſigſone. ſchwefelſ. falf. und falpeterf. Kali, aͤpfelſ. u. 
phosphorſ. Kalk, phosphorſ. Bittererde, Eiſen und Mans 
an. — Die Blätter von Braunkohl find vor dem Fro⸗ 
e eine ftxenge, harte, blähende, unfchmadhafte Koft, 
werden aber durch etliche Winterfröfte muͤrbe, wohls 
ſchmeckend füß, und feichter verdaulih. Die Fruͤhlings⸗ 
fprößlinge von alten Strünfen find zart, aber weniger. 
wohlfchmedend. Man gebraucht fie zu Gemuͤſen, Sala⸗ 
enzc. Ale mit Meblthau (einem Schwammgewaͤchs) 
aemöhntic auf der Lnterflädye überdeckte, alle mit Milde, 
tilbs oder Millthau, den eigentlichen Blattläufen, oder 
threm Honig, dem fogenannten Honigthau, wie überfirs 
nißte, glänzende, nachher bald gelbe, bald blaue, bald 
braune, bald vorn liche, bald ſchwarze, runzliche, oder zu⸗ 
ſammengerollte Kohlblaͤtter ſind, gleich den von Raupen 
beſchmeißten und angefreſſenen; oder die verfaulten ſchwar⸗ 
zen, vor dem Verſpeiſen und Verfuͤttern ſorgfaͤltig zu rei⸗ 
nigen, oder ganz auszuwerſen. 
Mit Alaun gekocht, gibt der Braunkohl eine Far⸗ 
benbruͤhe zum Blaͤuen des Schreibpapiers, und zum 
Blaufaͤrben des Zuckerpapiers x. 


7. Brass. oleracea s. campestris napobrassica, 
Koblrübe (Kohlrabi unter der Erde, Dorſchen, Snollen, 
Slumpens oder Scheerrüben), eine minder zarte, aber 
ſchmack⸗ und nahrhafte Gemüfewurzelart zum Verfpeifen, 
die aud) ein gutes Winterfutter für’d Melk⸗ u. a. Vieh 
abgibt. Gegen Weihnachten ift ihr Gefchmad bei und 
weit füßer, faft teibeig füß. Auch fie müffen, wie der 
Kohlrabi, zum Gemüfe oder Salat, innen gan weiß, 
geſchmeidig genug und fieblich von Geſchmack feyn. Schlecht 
find alte dergleichen holzige, zu ftarf gefrorene oder wol gar 
esfrorene Wurzeln. 


8. Brass. rapa L. gemeine weiße Ruͤbe. Die Wurs 
pin davon müfen zum Berfpeifen, ald Gemüfe oder Sa⸗ 
at, grob und ſtark genug, reins und glattihalig, ges 
ſchmeidig und faftig genug a einen pifanten, weder 
zu füßen, noch zu bittern Geſchmack haben. Die Mittels 
rüben fchmeden befler, ald die übermäßig großen; die bes 
ften find die rothföpfigen. Schlecht fallen alle zu früpps 
liche, grindige aufgejprungene oder zerborftene, zu waͤß⸗ 
rig fad ſchmeckende alle innen hohle, lockere, ſchwarz⸗ 
fleckige, alle alte hfaſtige, beige, ftodige, die gewoͤhn⸗ 
lich widrig bitter ſchmeckenden grünföpfigen aus. Das 
Gemüfe davon ift mehr oder weniger nährend, treibt gern 
Blähungen, und befördert den Hamabgang. Wie Sauer⸗ 
kohl eingelegt, geben fie für Landwirthfchaften ein jüie 
Wintergemuͤſe. Wenn gleich dad Nahrungsftoffverhältniß 
der weißen Ruͤbe zu dem des beften Weizens fih, nad 
Davy, nur == 136 :1000 verhält, fo hat man dad 
folgendes Brotfurrogat aud der gekochten Rübe mit Rog⸗ 
enmebl vermengt, ım Galle der Noth nahrhaft genug ges 
Funden. Es wurden, nad Reſch, 1) aus 3 Pfd. den 
ag zuvor am Badofenfeuer gefodyten Rübenbreied und 
rg Dogeenmehl, 9 Pſd., 2) aus 3 Pfd. Ruͤb. u. 2 

fd. R.M. 74 Pſd., und 3) aus 3 Pfd. Rüben u. 1Pfd. 
Mebl 5 Pfd. wohlfeilen und guten Broted — — 
Ubrigens fuͤttert man mit den weißen Feldruͤben, auf 
Brachacker, oder Winterftoppeln gebaut, theils friſch, theils 
wie Sauerkohl, eingemacht, hier und da im Herbſt das 


BRASSOLIS 


Melkvieh; die Butter aber bekomt davon einen etwas bit⸗ 


teen Geſchmack. 
Arzneilich benugt man den Rübenfaft dußerlich ges 
gen die Mundſchwaͤmmchen, und einen Rübenabfud ald 
urgeltranf bei leichten Haldentzündungen, Huften ıc. Ges 
bratene Rüben legt man auf Froftbeulen, und räth fie 
auch innerlich bei Harnzwang und Steingriedic. an. _ 
Die Rübfamen wurden zu den fogen. blutreini« 


| genden Tränfen genommen, zur Beförderung des Schwei⸗ 


es und des Ausbruchs von mancherlei unterdrüdten 
Hautausſchlaͤgen gebraucht. 

Die Scheiben» oder Tellerbreiten, und nur in der 
Mitte kurz gefhwänsten Mais oder Tellerrüben find 
zarter, ald die gemeinen Seldrüben, zum Berfpeifen, fo 
wie: 

Die Feder, Sted= oder Stihelräben (Herbſt⸗ 
ruͤbchen), deren Wurzeln flein, furz, hart, derbfleifchig, 
foh von nußartigem Geſchmack find, und, gekocht mild 
rüß fchmeden, und auf der Zunge zergehen. Die ges 
ſchaͤtzteſten find bei uns: die Märfifhen oder Teltos 
wer:c, die Merfeburger od. Leimifhen, die 
Bairifhen Stedrüben:. Die größern, innen wols 
tigen ſchmecken fad, und find, gleich den fauligen ‚gan 
auszuwerfen. (Th. chreger.} 

BRASSOLIS. Eine von Fabriciu errichtete 
neue Schmetterlingd » Gattung. S. Illiger Magazin 
für Snfeftenfunde, Bd.6 ©. 279. Hier findet fidy in 
einem Auszuge aus dem leider ungedrudt gebliebenen 
Systema Glossatorum Fabricii unter No. 15. diefe 

attung angezeigt. Die aufgeftellten Gattungömerfmale 
find folgende: Taſter lang, dreigliedrigs zweites Glied 
länger, an der innern Mitte gebüfchelt, drittes ſtumpflich. 
Fühler nach außen dider (Pußfüße). — Die Gattung 
enthält 30 Arten, von weldyen Papilio Sophorae, Cas- 
siae und Obrinus Fabricii genant find, Die Gattung ift 
mithin aus der Gattung Papilio Linn., und war aus 
deffen Familie der gefhmädten Danaiden (Danai fe- 
stivi) genommen. Die angegebenen Merkmale möchten 
übrigend wol fhwerlich zu Beftimmung der Gattung auds 
reihen, da fie aud) an vielen andern nicht zu diefer Gats 
tung gehörigen Arten angetroffen werden ; und dann möchte 
in einem ftreng geprüften natürlichen Syfteme, Papilio 
Obrinus, und deflen verwandte Arten wol ſchwerlich nes 
ben Tapilio Sophorae und Cassiae, und ähnlichen, 
im einer 'und derfelben Gattung geordnet werden föns 
nen *). (Zincken gen. Sommer.) 





*) Abbildungen der genannten Arten, f. Papilio Cassiae. C. Clerk 
icones insectorum rarior. Tab. 34. fig.4., ohne Name und Pet, 
Cramer uillandsche Kapellen Tab. 105. fig. A. B. Pap. Cassiae, 
(Der in Clerk icon. Tab. 29. fig. 3. unter dem Namen P, Cas- 
sise abgebildete Schmetterling, welche Abbitdung Linne irrig an« 
sieht, iſt nicht diefer, fondern Papilio Helieon: Urania Linnei, 
Jairus Fabr. et Crsmer) Papiliae Sophorae C. Clerk icones insect. 
rar. Tab. 35 Ag. 56. P. Sophorae P. Cramer uitlandsche Ka- 
pellen. Tab. 253 fig. A. B. Das Weib c. der Mann. Pap. So- 

horse, Panil. Obrenus, C.Clerk icon insect, rar. Teb,3t. fig, 

. 6. Pap. Obrinus. Cramer uitlsndsche Kapellen Tab. 49. fig. 

E. F. Pap. Obrinus. (Zu Papilio Dun, sest. obrinus Linn, 
chdrt auch als eine und Ddiefelbe Urt Papil. nymphal. pha- 

erat. Ancaea Linn. nnd Fabricii. Beide find nänılih nur dem 
e nad verſchleden und Pap. Ancasa ber. Maun,- Pap. 
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BRASSOS, Fluß in Dierico, entfpeingt in Cohah⸗ 
vila, durchſtroͤmt Texas in öftlicher Richtung und wirft 
fi) nad) einem Laufe von 140 Dieilen unter 28° 40° Br. 
in den Golf von Mexico. Er ift bei feiner Diündung 
gegen 300 Yards weit, bat ein röthlidhes Waſſer und 

ge mithin große Fahrzeuge; feine Ufer find ftarf bes 
waldet. (Hassel.) 

BRASTBERGER (Gebhard Ulrich), Pädagos 
giarch und Neftor des Gymnaſiums zu Stuttgart, ge. 
den 15. Nov. 1754 in dem wirtembergifchen Dorfe Gufe 
ferftadt,, wo fein Vater Prediger war. Die willenfchafts 
lihe Ausbildung erbielt er in Seminarien feines Baters 
landes und auf der Hochſchule zu Tübingen. Nach der 
Ruͤckkehr von einer gelehrten Reife wurde er 1779 Repe⸗ 
tent im theologifhen Stift zu Tübingen, 1783 Diafos 
nus zu Heidenheim, 1796 Profeffor am Slofter Blaus 
beuren, 1307 Reftor des Gymnaſiums in Stuttgart, wo 
er den 28. Juli 1813 farb. Braſtberger Hat fich nicht 
nur um die wiſſenſchaftliche Ausbildung vieler Juͤnglinge 
manigfaltig verdient gemacht, fondern ift auch dem gr 
Bern Publitum als gelehrter und fcharffinniger, freimüs 
thiger und befcheidener, philoſophiſcher und theologifcher 
Geldfidenfer duch mehre gebaltreiche Schriften rähmlich 
befant geworden. Als Philofoph fihrieb er gegen Kant 
feine Unter ſuchungen über deſſen Kritik der reinen Vers 
nunft. Halle . 8. Unterfuchungen über die Kritif 
der praftifhen Vernunft, Tübing. 1792, 8. flber den 
Grund unferd Glaubens an Gott und unferer Erfentniß 
von ihm, Stuttg. 1802. 8., worin er dad moralifche Ars 
gument Kant’d für dad Dafenn Gottes beftreitet, und 
mehre Abhandlungen in Eberhard's philofopf. Magazin 
und Archiv, wozu auch feine Abhandlung: Über Fichte's 
Lehre von Bott und der göttlichen WWeltregirung in Fları’d 
Magasin für chriftlihe Dogmatif und Moral St. 5. ©. 
41—83 zu rechnen ift. Wenn die Verehrer der damals 
efihenoen Kantifhen Pbilofophie ihm auch Misver⸗ 

Andniffe und irrige Interpretation zum Vorwurfe mach⸗ 
ten, fo ließen fie dod) feiner Gelchrfamfeit und Beſchei⸗ 
denheit im “Prüfen abweichender Meinungen Geredhtigteit 
widerfahren. Ungetheilter war der Beifall, den feine zum 
Gebiete der Theologie gehörigen Schriften fanden. 1) So 
geichnen ſich feine: Verſuche über Religion und Dogs 
matif, zur Beförderung einer rechtmäßigen dhriftlichen 
Freiheit, Halle 1783. 2 Bde. 8,, welche die Abficht has 
ben, auf den Unterfchied zwifchen dem unveränderlichen 
Geift und Inhalt des Chriſtenthums, und zwifchen feinen 
immer abwechſelnden Formen aufmerffam zu machen, 
durch eben fo viel Sründlichfeit als Befcheidenheit aus. 
In feiner Dreiöfchrift: Über den Urfprung und Werth 
der kirchlichen Gewohnheit, duch ſymboliſche Schriften 
den Inhalt der chriſtlichen Religion feſtzuſehen, heraus⸗ 
geb. von C. F. D. (Duttendofer). Ulm 1788.8.*), bes 


Obrinus da6 Weib einer und derfelben Urt). C. Clerk icon. im 
sect. rar. Tab. 31. fig. 3. 4. Pap. Ancaea, P, Cramer uitland- 
sche Kapellen Tab. 338. fig. C. D. P. Ancaea. 

2 Erfien zuerk mit einer Borrede von Salzmann, unter 
dem Titel: Beantwortungen der von der Erzichnngtanftalr ı= 
Schnepfenthal aufgegebenen Preitfrage: Ob es recht fen, die Cr 
Härungen von Zefu Lehre zu Glaubensartiteln zu maden? Pr. 
1787.8, Die gefrönte Preisfcrift iR von 3. C. Weland, das Ae⸗ 
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weiſt er, nach einer trefflichen hiſtoriſchen Deduftion vom 
Urfprung und Zweck der Symbole, fehr gründlich, daß 
in Slaubensfachen fo wenig nach den Geſetzen der Ben 
nunft ald nad) dem Geifte und Zweck des Chriſtenthums, 
menſchliche Vorftellungen und Erklärungen zu nothwen⸗ 
digen —— gemacht werden koͤnnen. Derſelbe li⸗ 
berale, gemaͤßigte Unterſuchungsgeiſt herrſcht in ſeinen 
Fi erfihienenen Schriften: & die neuere dogmatifche 
Darftelung der cheiftlihen Religionslehre dem wahren 
Geiſte und Endzweck unferer fombolifhen Bäder gemäß 
oder zuwider? Halle, 17809. 8., worin er ſich für dad 
erftere erflärt, und in feiner Erzählung und Beurtheis 
lung der wichtigften Veränderungen, die vorzüglich in der 
zweiten Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts in der gelehr⸗ 
ten Darftellung ded dogmatiſchen Lehrbegriffs der Proteftans 
ten gemacht worden find. Ebend. 1790. 8. **), aur.) 

BRATEN *), Bratspiess, Bratenwender. Bras 
tenwender, Bratenmafhine heißt eine Maſchine 
mit einem Bratſpieße, der über dem Feuer zu liegen 
fomt, um bei feiner Umdrehung die an ihm gehängten Bra⸗ 
ten gahr und ſchmackhaft zu machen. Der gemeine Brats 
fpieß, an defien Halen man die Braten hängt, wird 
müitteld einer Kurbel von der Hand eine Menſchen ums 
gedreht; der eigentlihe Bratenwender aber ift mit eis 
nem Raͤderwerke verfehen und wird, wie eine Uhr duch 
ein Gewicht oder durch eine Feder in Thaͤtigkeit geſetzt. 
Wenn fie daher eben fo, wie eine uhr, aufgezogen find, 
fo gehen fie auch eben fo wie diefe, lange Zeit von felbft. 
— Der Haupttheil des Bratenwenderd iſt gleichfalls, wie 
bei der Uhr, eine Hemmung, d.h. eine mechanifche 
Vorkehrung, wodurd die befchleunigte Bewegung des von 
dem Gewichte oder von der Feder getriebenen Raͤderwerks 
verbhütet und ein langfamed Umdrehen der Räder und 
alfo auch des an der Are eined Rades fisenden Spießes 
bewirkt wird. Die Hemmung beftebt auch hier aus eis 
nem Steigrade (einem Rade mit ſchraͤgen Bähnen), in 
welches entweder eine Spindel mit ihren Lappen, wie 
bei der Taſchenuhr, oder ein anferförmiger Hafen, der 
fogenannte engliſche Hafen, wie bei einer Wand» und 
Ziſchuhr, eingreift. Spindel und Haken werden‘, wenn 
die bewegende Kraft auf die Mafchine wirft, von den 
Bähnen ded Raded abwechfelnd hin und bergeworfen und 
eben dadurch wird die ganze Bewegung des Raͤderwerks 
zur gehörigen Langſamkeit gebracht. Un der Spindel fist 
ein Schwungrad feft (wie die Unrube einer Taſchenubr); 
mit dem englifhen Hafen aber, wenn man dieſen ftatt 
der Spindel anwendet, ift ein Pendel (ein Perpenditel) 
wie bei den großen Uhren verbunden. — Der Bratens 
wender, welcher dur ein Eifen» oder Bleigewicht in 
Bewegung gefest wird, nimt mehr Raum ein und ift 
überhaupt fchwerfälliger, als der durch eine Feder getries 
bene. Diefe fpiralfürmig zufammen geroundene Feder iſt 
eben fo mit dem Raͤderwerke verbunden, wie bei einer 





ceſſit erbiele Wraftberger. Aus beiden Abhandlungen findet man 

einen fchr genauen Auszug In der allg. t. Bibl. Unb. j. 53 — 88. 

Bd. 3. Ubth. ©. 161514. *, Hang’s gel. Wirtemb, 47. 

Oradmann’s gel. Schwaben u. 826. Einige Worte 8 

Zem Andenken (von Pahl) Im literar. Werfändiger 181 
© . 

*) Über gebratenes und gekochtes Fleisch, f. Fleisch.) 
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maſchinen iſt nur das ein 
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Aiſchuhr. Wenn ihre Gänge dur das Aufjichen enger 
sufammen gewunden find, fo wirft fie beim Wiederaus⸗ 
dehnen vermöge ihrer Elafticitdt eben fo auf dad mit ihre 
verbundene Raͤderwerk, wie bei der Tiſchuhr. — Es gibt 
auch DBratenwender mit einem ziemlich großen Laufrade, 
worin ein Hund geht, der dadurch dieſes Rad und die 
anze Dafchine in Umdrehung bringt, Es gibt aber auch 
Ihe, melde duch den aufiteigenden warmen Raud) in 
Thaͤtigkeit kommen, indem diefer ein Rad mit ſchraͤg ges 
ftelten Fluͤgeln (wie der Wind die Flügel einer Wind» 
mühle) in Umdrehung fegt. Die Belle diefed Fluͤgelra⸗ 
des enthält ein gezahntes Rad, welches durch den Eins 
eiff noch mit andern gesahnten Rädern und Getrieben 
a verbunden iſt, daß dadurch der Spieß, welcher an der 
Are eines ſolchen Rades ftedt, die gehörige Ummmälsung 
erhält. — Bei allen rien sufammengefesten Braten 
in Übelftand, daß der Rauch fi 

bald ziemlich ftarf ald Ruß in dad Raͤderwerk febt und 
daher die Maſchine dfterd gereinigt werden muß. (Poppe.) 
BRATENSONNTAG, eine in unfern Calendarien 
und Sloffarien nicht erflärte, überhaupt wol hoͤchſt un⸗ 
gewöhnliche, in Urkunden felten vorfommende Benen⸗ 
nung. Die Deutung würde eben deswegen hoͤchſt ſchwie⸗ 
rig kon, hätte nicht der Schreiber einer Urkunde in dem 
Archive ded vormaligen Nitterftifts St. Alban u Mainz, 
felbft eine Erklärung feines fonft unverftändlichen Das 
tums beigefügt, indem er fagt: „Dat. den Montag 
nach dem Bratenfonntage, da man fingt in der Kirche 
Efto midi.’ Aller Wahrfiheinlichfeit nach ift diefem 
Sonntage, als dem lebten vor den großen Faſten der 
sömifchen Kirche, der fonderbare Name beigelegt worden, 
weil an demfelben noch Häufig Fleiſchſpeiſen, befonders Bra⸗ 
ten, genoffen werden. — Gleichen Urfprunge ift der noch in 
manchen, felbft proteftantifchen Ländern in der Volks⸗ 
forache übliche Außdrud: Faſtnachtbraten, und die 


Ormohnheit, feloft der drmern Rlaffe, auf Faſtnacht 


Kalbe 
meiftene am woßlfeilften iſt. Zu Befltreitung der Koften 
des Fleinen Schmaufes pflegen dann aucd wol gewiſſe 
Handwerfögefellen, z. B. Diüler u. a., eine Babe bei den 
vermögenderen Einwohnern in einer mit Bändern und 
fünftlihen Blumen verzierten Buͤchſe oder Schachtel zu 
erheben, welches Geſchenk fie dann metonymiſch auch Faſt⸗ 
nachtsbraten benennen. (v. Arnoldi.) 


BRATBHYS, eine Pflanzen⸗Gattung, welche Mu⸗ 

tis und der jüngere Linné (suppl. 268.) in die 13. 
Linn. Klafle festen, die aber von Smith und andern als 
Hypericum beftimt worden. Jetzt gilt nad) de Candolle 
und Choify (Hyperieindes p- 98.) Brathys als Ab- 
theilung der Gattung Hypericum, wo die Kelchblaͤtter 
den Stammblättern ähnlich, diefe fehr ſchmal, entweder 
quiriförmig oder gedrängt find. Bu diefer Abtheilung ger 
dren: . Brathys Sm. Lum., H. fasciculatum 
am., nitidum und axillare Lam., revolutum Vaonl., 
caracasanum )V., laricifolium und struthiolaefolium 
Juss, (Sprengel.) 


BRATOWSCHTSCHINA, ein anſehnliches Kirche 
dorf der Krone in dem moskauſchen Kreife in Rußland, 
44 Meile von dem fchönen und veicgen Kiofles Zroigfois 


raten zu eſſen, welches ohnehin um diefe Reit 


BRATSCHE 


Sreyiew. Dieſer Ort ift beſonders wegen eines alten 
Schloffes merkwuͤrdig, in welchem die ehemaligen Bas 
zen, wenn fie nach Troitzkoi wallfahrteten, audrubeten, 
daher aud) noch eine alte hölzerne Kirche dafelbft befind« 
lich ift, welche mit dem Schloffe an der nördlichen Seite 
des Dorfes nabe bei der Quelle des Heinen Fluffes 
Skauba fteht, der aber durd) einen Damm fo anſchwillt, 


daß er einem länglichen See gleicht. Die Kaiferin Katha⸗ 


zina 11. ließ bei three 1775 nad) Troitzkoi angeftellten 
Wallfahrt, auf diefee Stelle ein neues kaiſerl. Sch! 
und eine fteinerne Kirche bauen +). (J. Ch. Petri. 
BRATSCHE, ift der aus dem Stalidnifyen i 
Zeutfche gemodelte und nun als teutfchgeltende Name ders 
jenigen Art von Bogeninftrumenten oder Gegen, welcher 
im italiänifchen Viola di braccio heißt *). — Die Gais 
ten der Bratfche ftimmen o, g, d, a; fie fteht alfo im 
Ganzen gerade eine Quinte tiefer als die Violine, und 
eine Dftave böher als das Violoncell. In UAnſehung des 
Zonfpield wird fie ganz wie die Violine behandelt, nur 
daß die Griffe etwas weiter auseinander liegen, und die 
Behandlung im Ganzen, der Größe des Inſtrumentes 
und Dide der Saiten gemäß, etwad mehr Kraft und 
Derbheit erträgt und fodert #), — Die Bratfhen« 
ftimme wird in der Regel im fogenannten Altſchluͤſſel 
gefürichen. Fuͤr hohe Stellen gebraudt man auch den 
iolinfhlüffel. — Wenn man in Partituren auf der 
Seile der Bratfchenftimme einen Bagfchlüffel ‚gueiönet, 
allenfallö audy die Worte Col Basso, oder abgefürst c.B. 
beigefchrieben findet, fo bedeutet died, daß die Bratfchen 
die Baßſtimme mitfpielen ſollen, und zwar, wie dies der 
Regel nad) auch nicht anderd möglid) ift, um eine Okta⸗ 
ve höher, d. h. fo, daß wenn z. B. für die Violoncelle 
ihr tiefſtes C. vorgeſchrieben ift, die um eine Oftave hoͤ⸗ 
beren Bratfchen dafür ihr tieffted c angeben, — eben fo 
sum D des Bafkes ihr d, zum G. ihr g, jum d. ihr d 
u. fe w. — oder, mit andern Worten, was für die Baß⸗ 
ſtimme fo geſchrieben ift wie Gig. 1., ift für die Bratſche 


fo zu verfteben, wie Fig. 2. 
1. 2, £ er 


r 
Gottfr. Weber. 
Bratski, f. Buräten. (Bor ) 


BRATSPILLE, iſt eine vom auf den Schiffen an⸗ 
gebrachte horizontale hölzerne Welle oder Erdwinde, ven 





+) ©. Istoritscheskoje i topografitscheskoje Opissanie Go- 
sodow Moskowskoi Gubernü, oder, biftor. und topograph. Be⸗ 
ſchreibung dee Städte her mesfauifchen Statthalterſchaft, Mobs 
tau — und Malinomig geograph. Woͤrterbuch des ruſſiſchen 
eichs. 


Die vislfäßtigen andern Bencnwungen diefes Inſtruments 
und deren Ableitung jinder man im Artikel Bogeninsizumente f, 
3 — 5. **) Das Verbältniß der Bratſche zu andern Bogenin« 
firunenten, und ihre Stellung im fogenannten Bogenquartette, 
findet nran Im XArtitel Bogeninstrumente erörtert. Daß fie im 
\ogenannten Begenquartcrte nicht felten fehr zwedinäßig zu Ver⸗ 
ftärfung und Verklärung der Bafftinınıe benugt wird, iR Kon im 
‘rt: Bussstimme im $. 9. erwähnt worden, In defien 18ter Beite 
ubrigens ſtatt einſtimmig, zu kefen it: oterfkinmig. 
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hen Bergfpige die 5 


BRAUER 


mittelſt welcher das Ankertau durch Hebebaͤume (Hand 
fmaten) aufgewunden und der Anker —8 tet 


raubach,) 

Brattia, f. Brazza. - 
BRATUSPANTIUM, &tadt der Bellovafer, eis 
ned galliſchen Volks zwifchen der Sequana und Sama⸗ 
va; genant von J. Edfar ©. 8, II, 13. Sie komt nach⸗ 
ber nicht wieder vor, und wird von Gellar (3. II, 310.) 
mit dem Caͤſaromagus des Ptolem, für diefelbe Stadt 
gehalten. (Sickler.) 
BRATUTTI (Vincenzio), aus Ragufa, blähte 
um die Diitte des 17. Jahrh. Er war Dolmetfcher bei 
Kaifer Ferdinand III., dann Legationdfefretär König Phis 
lipp IV. von Spanien, und deffen Dolmetfcher der türs 
fifchen und perſiſchen Sprache. Seinen Bemühungen vers 
danft man eine flberfegung des türkifchen Geſchichtſchreibers 
Saadeddin ind Staliänifche und von Bidpai’s politifchem u. 
moral. Spiegel aus dem Tuͤrkiſchen ind Spanifche. Der erfte 
Theil feines ind Italiänifche überf. Saadeddin erfchien, ehe er 
noch nach Spanien abging; der zweite während feiner 
fpanifchen Dienfte unter dem Zitel: Chronica dell’ ori- 
ine e progressi della Casa Otomana, composta da 
aidıno Turco etc. Parte prima (bi6 1417), Vien- 
na 1649. 4. Parte seconda. Madr. 1652. 4. Die fpas 
niſche Überfegung von Bidpat’d8 Hnmaiun Nameh (li- 
ber regius) erſchien zu Madrid 1694. 4%. (Baur.) 
BRAUBACH, eine feine Stadt am Rheine, nicht 
fehr fern über dem Einfluffe der Lahn in denfelben, im 
Her;zogthum Naffau. Der Ort fomt 933 zuerft vor. Die 
einft reihen lahngauiſchen Grafen von Arnftein waren 
feine Alteften befannten Befiser. Im 13. Jahrh. war er 
Eigenthum der Dynaſten von Eppenftein, die ihm 1276 
von König Rudolph Stadtrechte ertheilen ließen. Bon 
diefen erwarben die Grafen von Katzenelnbogen 1283 
dad Einlöfungsrecht darauf, und erhielten ſich in deflen 
ungeftörtem Befige bis zum Auöfterben ihres Hauſes im 
3.1479. Jetzt ging er an Heflen über, und fam nad 
dem Tode Philippd des Grofmüthigen an deffen gleiche 
namigen Sohn, der dad Schloß dafelbft, die Philipps⸗ 
burg genant, erbaute. Nachher fam ed 1623 an Darms 
ftadt und wurde von diefem 1802 an Naflau abgetreten. 
Seitdem 13. Jahrh. lebte hier eine Congregation von Bequis 
nen; fie wurde aber 1537 aufgelöft.— Die Stadt zählt jegt 
1180 E., die meiftend vom Weinbau leben; mworu die fchrofs 
fen Bergroände eine gute Gelegenheit darbieten. Dieferwurde 
fhon in den älteren Zeiten hier betrieben, und man hat 
in der Gemarfung diefer fleinen Stadt in guten Jahren 
wol Ohm Wein gewonnen. Auch die biefigen 
Bergwerle find nicht ganz undeträchtlich, und liefern Kus 
pfer, Blei und Silbererze, die hier geſchmolzen werden. 
In der Nähe von Braubach findet ſich im heine ein 
Salmenfang, Gerade über der Stadt liegt auf einer ho⸗ 
eftung Marrburg. (C. D. Vogel.) 

Brauen, f. i 


ier und Braupolizei. 
BRAUER (Johann Nikolaus Friedrich), geb. 
am 14. Gebr. 1754 zu Büdingen, wo ee feinen erften Uns 
terricht durch Hauslehrer empfing, begab fih 1769 zuerſt 





*) Index bibl. Barborinae. 


ei ⸗ d. 
Spracht. 1. Abrh. 268. | hborn’s Geſch. d. neuem 


BRAUER 


auf die Univerfität Gießen und 1772 nach Böttingen. Im 
J. 177% erhielt er den Acceß bei den badiſchen Hofrathöe, 
Hofgerichts⸗ u. Kirchenrathd» Kollegin zu Karlörube, wo er 
von feinen Einfichten und feiner Thaͤtigkeit folche toben gab, 
daß er 1775 fhon Rath und Aſſeſſor, und zwei Jahre 
darauf wirklicher Hofe und Regirungdrath wurde. Im 
3. 1788 erhielt er den Charakter eined geheimen Hofe 
raths; 1790 ward er Hofrathödireftor mit Sitz und Stimme 
im Geheimenrathe, 1792 wirklicher geheimer Rath und 
Direftor des Konfiftoriumd (dagegen er dad Direktorium 
des Hoftathskollegiums abtrat), 1803 auch Dtitglied der 
neuerrichteten Generals Sanitätsfommiflion (die er 1 
wieder verließ), und Generallommiffar für dad gefamte 
Landesarchiv, 1805 aber diefer letztern Stelle fo wie des 
Direftoriumd im evang. tutherifchen Kirchenrathe, auf fein 
Anfuchen, wieder enthoben, 1807 dirigirender geheimer 
Rath bei dem Polizeidepartement ded Miniſteriums des 
Innern, mit Beibehaltung des dem Juſtizminiſterium Aus 
geroiefen Referats in Geſetzgebungsſachen, wie auch Cu⸗ 
rator der LUniverfität Heidelberg, im 3%. 1808 Direltor 
des Juftizminifteriums, 1809 aber Mitglied und Direk⸗ 
tor des Miinifteriumd der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 
Sm I. 1811 trat er aus diefem Minifterium aus, und 
dafuͤr ald ordentlihes Mitglied in den neuconflituirten 
Statsrath und in dad Minifterium der Juſtiz und des 
Innern nad) feinem Dienftalter mit Siß und Stimme in 
den Plenarfigungen, wieder ein; aud) war ex zugleich 
zum referirenden Kabinetsrathe emant worden, Die Unis 
verfität Heidelberg hatte ihm im 3. 1804 dad Diplom 
eines Doktors der Rechte aus freiem Antriebe ertheilt. 
Er ftarb am 17.Nw. 1813 am Scharlachfieber mit bins 
zugefommenem Nervenfhlag. Auf immer wird Brauerd 
Namen in der Geſchichte Badend unter denen feiner aus⸗ 
czeichnetſten Statömänner glänzen. Während feiner 
jährigen Ihätigkeit in dffentlichen Geſchaͤften erhielt Bas 
den viele zeit» und zweckmaͤßige Einrichtungen, an denen 
er jederzeit großen Untheil hatte. Bon feinen Einſichten 
in dad Innere der Gefdyäftöleitung zeugen die verſchiede⸗ 
nen Infteuftionen und Ordnungen „ welche — wenigftend 
im erfien Entwurf, aus feiner Feder floffen, ald: die 
Phnfifatsordnung, Inftruftionen für dad Hofrath&s und 
Kirchenrathd » Kollegium, die Büchercenfurordnung, Ars 
&ivordnung, Obergerichtsordnung , Eheorbnung ıc. Vor⸗ 
Kali interefliste ihn die Verbeflerung des veligiöfen und 
Schulunterrichts, welches Die unter feinem Direktorium 
im  Sischenrathe erſchienenen Synodalreſcripte beweiſen. 
Seinen Überblick uͤber das ganze Land und deſſen Stats⸗ 
verwaltung beurkunden insbeſondere die Organiſations⸗ 
edifte von 1803, und einige der Konſtitutionsedikte von 
1807. Don feinen gruͤndlichen Kentniffen in der Rechts 
wirfenfchaft liefern mehre Deduftionen für die Gerechtſa⸗ 
me feines Landesheren, und die von einem groͤßern Pu⸗ 


blifum mit Beifall aufgenommenen Abhandlungen zur 


Erläuterung des weſtpfaͤl. Friedens, Offenbach 1782 — 
1755. in 3 Bden, 8.; fo- wie fein Beitrag zu einem all⸗ 
gemeinen Statsrecht der rheinifchen. Bundeöftaten, Karld« 
tube, 1807. 8. binlänglihe Belege. Seine neueften Aus 
beiten in diefem Sache betrafen den Eode Napoleon, defs 
fen Einführung im Großherzogthum Baden durch dußere 
Verhaͤltniſſe veranlagt worden war. Als Praͤſident des 
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.BRAULA 


hiezu niedergefehten Kommiſſion nahm Brauer ſehr thaͤti⸗ 
gen Antheil, und ſo aan 1809 der Code Napoleon 
mit Zuſaͤtzen und Handelögefegen, ald Landrecht für das 
Großherzogthum Baden, in 8. und 12. Die Schwierige 
keiten, welche die Einführung diefed fremden, in fo viele 
biöherige Inftitutionen tief eingreifenden Gefeßbuches vers 
anlaffen konnte, verfuchte Br. durch feine Erläuterungen 
über den Code Napoleon und die großherzogl. badifche 
dWrper cze Geſetzgebung (Karlsruhe 1809 — 1812 in 6 
Bdn. 8.) zu heben, worin er theils dis von den fran⸗ 
zoͤſ. Mechtögelehrten darüber gegebenen Aufflärungen, 
Be feine eigenen Anſichten und Recdhtfertigungen Mits 
theilte. Noch im legten Lebensjahre vereinigte er fich mit 
K. ©. Zachariaͤ zur Heraudgabe der Jahrbuͤcher der Ges 
fesgebung und der Rechtswiſſenſchaft des Großherzogth. 
Baden, davon der erfte Band zu Heidelberg, 1813, gr. 
8. erfchien. — Doch nicht allein Regirungs⸗ und Tus 
ſtizſachen behandelte er mit raftlofer Thätigfeit, ausgebreis 
teten SKentniffen und ſchnellem Überblickz er bewährte fols 
überdied in Gegenfländen der Politif während der 
kesten 20 Sabre feined Lebens. In den fturmvollen Zei⸗ 
ten von 1793 bis 41797 legte ihm feine Stelle ald wirk⸗ 
licher geheimer Rath die ſchwere Pflicht auf, mit feinen 
wenigen Kollegen, die Verhältniffe Badens zu dem Aus⸗ 
Iande fo zu leiten, daß dad Land den geringften Scha⸗ 
den nahm. — Mit den audgeseichnetiten Gaben deö Geis. 
fte8 verband Br. auch die eined biedern Herzens, eined 
eraden, unbeftechlidyen Charafterd, der ihm bei Zudring⸗ 
ichfeiten und ungerechten Anfprüchen, denen foldhe eins 
flußreiche Diänner gewöhnlich ausgefegt find, eine rauhere 
Außenfeite gab. Don feiner fonftigen LiebenSwürbigfeit 
im Umgang ertheilen feine Freunde die gültigften Zeuge 
niffe. Alle ihm von Amtsarbeiten Übrige Reit widmete 
ee theild der Unterhal mit andern Gelehrten., die ſich 
zu freundfchaftlichen Geſpraͤchen über philoſophiſche und 
veligiöfe Gegenſtaͤnde verfammelten, theild dem eigenen 
Studium der Bibel. Mehre Aufiäge in Ewald's chrifts 
licher Monatſchrift, fo wie feine Gedanken über Prote⸗ 
ftantismus und deflen Einfluß auf die Rechte der Kir⸗ 
hengewalt und der Religionslehrer, Karlsruhe, 1802. 8.. 
Gedanken über den Kirchenvereis beider proteſt. Reli⸗ 
gionsparteien, ebd. 1803, 8.3 Dad Chriſtenthum iſt Re⸗ 
girungsanſtalt, Leipz. 1807. 8. (ins Hollaͤnd. uͤberſetzt, 
Amſterd. 1808. 8.), ſind Fruͤchte dieſer Muſeſtunden. 
Auch in Dichtungen ſuchte er zuweilen Erholung, davon 
die oberrheiniſchen Mannigfaltigkeiten und das badiſche 
neue Geſangb. (1786) mehre Proben liefern*). (F. Molter.) 
Brauerei, Brauhaus, f. Bier- u, Braupolizei, und 
Anhang vom 12, Theile. 
Branhaus, Pfingstberg, f. Potsdam. 
BRAULA. Eine merkwürdige, von Nitzſch 7) 
aufgeftellte Gattung parafitifcher Anfelten, die in feine 
*) Bl. Se Emwald’s) Nelrokog von Brauer, in dem Intels 
Ugenzbl. No. zu: den Heidelb. Jahrb. d. Kir. 1813, und einen 
Nachtrag in No. AI. — Einige Worte über Brauer, ale Pros 
Iog zur eier feines Andentens im Sale des Muſeums. om 
Kirhenrath Sander. Karler. 1813. 8. — Meufel’s ©. T. 
und dad von nıir redigirte IMer. Karlerube, als Anhang bei Th, 
SHartlebens ſtatiſt. Gemälde der Reſidenzſtadt Karlerube, 1815. 8. 
FIR $ 8 & mar’ und Binden’s6 Wagaz, der Entomologis 3. 
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der beſtehenden Ordnungen genau zu paflen, aber doch 
noch * Zweifluͤglern am naͤchſten zu ſtehen ſcheint. 
Ihre Kennzeichen find: ein ſenkrecht niedergebogener Kopf, 
der weder Augen noch Nebenaugen befigt; ftatt der Fuͤh⸗ 
fer beiderfeitö zwei dicht am einander in einer Grube bes 
findliche , mit einer Borſte verfehene Hoͤcker; ein ſehr furs 
sch, breited, aus zwei Theilen sufammengefehted Hals⸗ 
ſchid; ein dicht am Halsſchilde anfigender, breiter, eis 
runder, aus vier Übfchnitten zufammengefegter Hinterleib 
ohne Flügel und Deckſchilde; ſechs mäßig fange, mit 
Onfgliedrigen Tarfen verfehene Beine. Die einzige bis 
Is: befannte Art: Braula coeca (abgebildet in meiner 
Fauna Eur. VII, 25.), von der Größe eined Flohes, 
faftanienbraun, kurzborſtig, lebt einzeln in den Haaren 
des Baldfchilded der gemeinen Honigbiene, an welche fie 
fich feft anflammert. rermar.) 
BRAULION, Braulius, Braule, der Heilige, Bis 
of zu Saragoffa in Spanien, folgte in dieſer Würde 
feinem Bruder Johann, befand fid) auf dem 4. 5 u. 6. 
Soncilium zu Toledo, und ftarb am 26. Mär, 646, nach⸗ 
dem er die bifchöflihe Würde 20 Sabre lang bekleidet 
atte. Sein Leihnam, den man 1270 entdedte, wird 
I der Kirche di Santa Maria Maggiore in Rom aufs 
dewahrt. Er war einer der audgezeichnetften Prälaten der 
fpanifihen Kirche und einer der gelehrteften Maͤnner feiner 
Beit, der um die Wiederherſtellung der Kloſterzucht und 
der Titerarifchen Kultur ſich ſehr verdient machte, daß 
Studium der Denfmäler des Alterthums beförderte, und 
der einreifienden Barbarei einen Damm entgegen zu ſez⸗ 
en bemäbt war. Bon ihm ermuntert, ſchrieb fein Freund 
fidoruß, Biſchof von Sevilla und einer der gelehrtes 
ffen Männer feiner Zeit feine Origines sive etymolo- 
iarum libri XX, vor denen 3 Briefe an Braulion und 
5 von demfelben an Iſidorus ftehen, und da der letztere 
vor Vollendung ded Werks ſtarb, fo trat Braulion felbft 
in die Stelle ded Berftorbenen, brachte die Materialien 
in Ordnung und theilte das Ganze in 20 Bücher ein. 
Außerdem fihrieb er in lateinifher Sprache dad Leben 
des heiligen Amilian, mit einee Hymne auf denfelden in 
amben, der heiligen Leocadia ıc. (sufammengedrudt 
Dar 1632, 4.); das mit Brauliond (unehten) 
Anmerkungen, unter dem Namen ded Flavius Lucius 
Derter erſchienene (zuerft Caesaraugustae 1619, 4. gedruds 
te) Chronicon omnimodae historiae etc. ift ein uns 
tergefchobened Werk. Der heilige Ildefons fchrieb eine 
Lobrede auf Braulion, als Anhang zu Iſidors Schrift 
De claris praesertim Hispaniae scriptoribus; und 
Andr. Schott fügte der Ausgabe diefer Schrift (Toledo 
1592. Fol.) mehre hiſtoriſche Auffäge von an 
bei *). aur. 
RAUN, eine nach ihren verſchiedenen Sand 
gen aus mehren oder wenigern Hauptfarben zuſammen⸗ 
gefehte Farbe, welche theild die Natur gibt, theild die 
chemiſche Kunft darftellt. So gibt ed ein Hells oder 
Lihtbraum, und ein Dunfelbraun, ein Roth 
braun, ein Schwarzs, Rußs, Büffele, Bimmts, 





") Barenii Annal, Mariana hist. Ub. VI, c aD 
bibL Hisp. Miraeus bibl. Nouv, Dict. hist, 
V. (von Binenane). 


ap. VI. Schotti 
iogr, univ, T. 
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Nellens, Nuß⸗, Oliven⸗, Kaftaniens, Choko⸗ 
laden⸗, Kaffees u.a. Braͤun. 

Die braunen Farben, pigmenta fusca, find 
nach ihrer Anwendung in den eäntten ‚, Manufafturen, 
Sabrifen und bürgerlichen Bewerben: 

I. Braune Körperfarben; dahin gehören: 1) 
Asphalt (Judenpech, Beraped) ‚ asphaltum, bitu- 
men iudaicum etc., eine Art feiten, ſchwarzen oder roth⸗ 
braunſchwarzen, leichten, glatten, zerbrechlichen, im Bru⸗ 

glängenden und muſchligen Erdharzes von wenigem 

ſchmack, für ſich ohne, aber ‚gerieben ‚ von ſtarkem erd⸗ 
parzigen. Geruch, in gelinder Arme ſchmelzbar, leicht 
ntzuͤndlich, und im Feuer mit weißer Flamme, und eis 
nem eignen erdbarzigen, nicht pechigen Geruche, ohne 
Ruͤckſtand von Afche gan ennlich, im Wafler, Wein⸗ 
eifte und in der — *— unaufloͤslich. Den ſtaͤrkſten 
eingeiſt färbt es blos Hellgrün. Die ihm etwa unters 
efhodenen, oder damit verwechfelten Bernſteinſchlacken 
der Rüdftand von Bernftein, aus dem dad Ol und die 
Säure abdeftilirt worden), find härter, und geben, auf 
dem Nagel gerieben, oder zerdrüdt, feinen fo ftarfen Ges 
such von ſich, als der Asphalt. Mit Schiffspech zuſam⸗ 
mengeſchmolzener Asphalt, dergleichen manchmal im Han⸗ 
del vorkomt, gibt beim Verbrennen einen dicken, ſchwar⸗ 
zen Rauch mit Pechgeruch, und laͤßt Aſche zuruͤck. Raph⸗ 
tha loͤſt das Pech daraus auf, und läßt den Asphalt 
zuruͤck. — Reiner Asphalt iſt zur Olfarbe das ſchoͤnſte 
und dauerhafteſte Braun, das ſich mit allen, auch mit 
ben feinſten Lackfarben verträgt (vgl. Erdharz).— 2)Biftre 
oder Rußbraun (f. oben Biſter). — 3) Keffels 
braun (Kupferbraun) La terre brune à &olaircir ift 
nichtö anders, - al® der feinere Kupferhammerfähfag sum 
Anſtrich kupferner Gefchirre, von dunffer und heller Far⸗ 
be (vgl. unten Kupfer), — 4) Der braune oder 
dunfle Ocher (Orangeocher), Ochra, Ocre de rue, 
ein natuͤrliches Eifenoryd, daB gehörig gefchlemt , ges 
brant, oder ungebrant, in Kugeln oder in Pulver, als 
Bräune, aber etwas lofe und koͤrnig, ald Eifens 
mulm, verfauft wird, und für Tuͤncher ıc. rein genu 
troden, mild und durchaus gleichbraun audfallen muß, 
fo wie der felbftbereitete dunkle Ocher für Dias 
fer, ein gut auſsgewaſchener, und in aelinder Wärme ge⸗ 
eter Niederſchlag des reinen, in warmen Waſſer auf⸗ 
gelöften Eiſenvitriols durch reine Potafchenlauge. — 5) 
Umbra (Umder, Umbraun, braune Kreide, Gypris 
fie oder natürliche Umbraerde, Ombre ıc.), a) die echte 
gehoͤrt theild zu den foſſilen Inflammabilien des orga⸗ 
niſchen Reichs, theils gu den erdigen Eiſenminern, und 
fomt in vorsöglicher üte von der Inſel Cypern über 
England, Holland und Venedig. 
ohrigen Brauneifenftein und fand darin 48 Ei« 
fenoryd, 20 Manganoryd, 13 Kiefelerde, 5 Thonerde 
und 14 Wafler. Auch erbält man fie fchön aus der Les 
vante, aus Sachſen, befonderd aus Juͤlich, Berg, Ile⸗ 
feld, Köln. Die uUmbras Farbe ift bald heil, bald dunfs 
fer, bald fpielt fie ind Braune, bald ind Roͤihliche. Die 
Erde muß aus großen, gleich lebhaft braunen, leichten 
Stüden beftehen, die fi In anfühlen, und unvers 
brennlich find. Die teutfche und holländifche wird 
durch Brennen, wobei fie einen ftinfenden Rauch gibt, 
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hraunroth; die englifche aber behält im ſtaͤrkſten Feuer 
ihre Farbe. Schlechte Umbraforten find zu dunfel von 
Barbe, rauher und etwas ſchwerer, färben auch mehr 
nah, ald die coprifhe Umbra.. Mit Sand und a) 
braunen Erden verunreinigt find fie, wenn fie ſchwe⸗ 
ver, rauher und vielfarbiger ausfallen. Die echte Umbra, 
gibt ein Schönbraun mit Ol, Leim, forwie in der Freſco⸗ 
malerei, dient zum Braunfärben des Wachstuchs, zum 
Emailliren, in den Porzelanmanufafturen ꝛc., deögleichen 
fir Ladirer, Tuͤncher ıc. b) Die unechte, eine erdige 
raunfohle, weldhe im Feuer zu Afche,verglimt, ift ın 
Waſſer, auch auf Kalk brauchbar; in Ol wird fie etwa 
ſchwaͤrzlich. c) Dad Kölnifhe Braun ift eine vors 
zuͤgliche Umbra aus den Xorfgruben in der Gegend von 
Brühl und Liblar. Es entfteht in Koblenlagern von Bere 
wefung verfchütteter Waͤlder, und ift von Eifenoryd ine 
nig durchdrungen (vgl. unten Umbra minexafog.). Es 
muß trocken, rein, zerbrechlich, im Bruche glaſig, zart 
ausfallen, und gehoͤrig geſchlemt auf Kalk ein ſchoͤnes 
lebhaftes Braun geben, als Olſarbe aber veraͤndert ſich 
ihr dunkles Kolorit in ein roͤthliches Braun. Die ſchlech⸗ 
ten Sorten davon find mit Holzfaſern, die beim üÜUber⸗ 
ießen mit faltem Waſſer fi) nach oben ziehen, mit 
and, der in der wäßrigen Loͤſung zu Boden fällt, oder 
mit ſchwaͤrzlichen Kluͤmpchen verunreinigt. Das aus ges 
loͤſchtem, ſchwarzen Kalk, Bolus und Eichenſaͤgemehl 
nach gekünſtelte Fölnifhe Braun kann dem nas 
tünlichen mit Nusen fubftituirt werden. d) Das kuͤnſt⸗ 
lfihe Umberbraun aud dem abgewaſchenen Nieder 
ſchlag einer Aufldfung von Glanzruß in Geifenfiederlauge 
durdy Eifenvitriol, muß ald Malerfarbe, rein, troden, 
fein und ſchoͤn gleihfarbig feyn. — 6) Braune Lad, 
farben geben: a) vorzugsweife der Asphalt, f. 
vorher; b) dee braune Carmin aus Kölnis 
fdyem Braun mit ftarfer Lauge aufgelöft, und mit fons 
centrirter Zuderaufldfung verfeßt, in einem zarten, durch⸗ 
aus gleichförmigen Pulver, das ſich mit einigen Tropfen 
Waſſer fehr ſchnell auflöfen muß, und zu Waſſerfarben 
bei lavirten Arbeiten und in Miniatur vorzüglich anwendbar 
it; o) das chemifhe Braun, ein durd reine ftarfe 
Atz lauge gefällter, gut außgefeibter, und durch Salcination 
ſchoͤnbrauner Niederfchlag einer Kupfervitriol⸗ und Bitter 
falzauflöfung in vielem reinen Flußwaſſer, welcher, gut 
unter einander gerieben, ganz gleichartig ausfallen muß, 
und dann zur Maflers und Olmalerei nicht nur, ſon⸗ 
dern auch auf Email gebraucht werden fann; d) daß 
Neubraun, d. i. blaufaured Kupferoryd, welches am 
beften durch blaufauren Kalt aus dem grünen mit 10 des 
ftid. Waflerd verdünnten fahfaur. Kupfer gefälet, mit 
kaltem Waſſer gehörig audgewafhen, und ohne Wärme 
etrodnet wird. Ein ſchoͤn zen brauned Pigment, in 
ſſer und Ol brauchbar, dad noch außerdem, wegen 
feiner Purpurſchattirung, mit Weiß mancherlei Nuancen 
von Blaßroth oder Lilad gibt, die nicht zu verfchießen 
fheinen; e) das Schoͤnbraun befteht auß dem in einer 
wäßtigen Auflöfung von gleihviel Kupfervitriol und Alaun, 
und 14 Eifenvitriol durch Mildkali erhaltenen, und im 
Feuer audgeglähten Niederfchlag von fehr beftändiger Far⸗ 
be, die ſich gut vermalen läßt, weil fie viel Corpus bat; 
f) das dunfle Schüttgelb, ein Kunftproduft aus 
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dem in Seifenfiedverlauge aufgelöften und mit verbänntem 
Salzburger Kupferwaſſer verfehten Blnfengrän , welches mit 
Gypsmehl zu einem Zeig gebildet ift. Es muß rein, ganı 
teoden, von glühend brauner Farbe feyn, in Gummis 
wofler und Leim, noch beſſer auf trocknen Kalkwaͤnden 
fieben; am wenigften fieht es in Öl; 6) gehören noch 
hieher die mit Alauns und ceiner Potafchenlauge bereiteten 
Lackfarben, namentlich die braunrothen aud Birnbaum⸗ 
oder Lerchenrinde, die reinbraunen aus Dürligrinde (Cor- 
nus maso. arborea L.) ‚eine faffeebraune aus Pflaus 
menbaumrinde, eine violettbraune aus Kienbaumrinde ꝛc. 
— 7) Braune Saftfarben: a) aus Franzbeeren 
(Rhamnus infectorias) mit Kali, ein bräunlicdyed oder 
dunfelgelbed Pigment; b) aus der Zinftur zum dunfeln 
Schuͤttgelb (f. vorher), welche mit Bufag von Kali eine 
gefzodnet wird; o) Sepienfaft, ein ın einem eignen 

eutel ded Calmard (Sepia Loligo L.), der mittlern 
und fleinen Sepia, und ded fogenannten Geepolgpe (Se- 
pia octopodia L.) enthaltener (drvarybrauner Saft, der 


an den italiänifhen SKüften gefammelt, und in Yläfche 


hen verfauft wird. Getrocknet gibt er eine braune Dias 
lerfarbe auf Papier (Sepienmanier der Maler), — Der 
Nüdftand aus diefem mit deſtill. Waſſer und verbünnter 
Saljfäure behandelten Safte ift der Sepiaftoff, das 
seine Pigment, welches ausſchließlich den Chinefen zu ih⸗ 
ver Schwarztufche dienen, und deſſen söthliche Aſche aus 
Eifenoryd, Kalf und Bittererde beſtehen ſoll. Goute 
croy fchien der Sepienfaft ein fohliger Niederfhlag zu 
ſeyn, der in einer ſchleimigen Fluͤſſigkeit vertheilt, und in 
den meilten Reagentien unauflöslidy fy. Allein Kamp 
ält den friſchen Saft für Eiweißftoff nebft ſchwarzem 
igment, der fi mit Wafler ohne Bodenſatz miſchen 
af, beim Filteiren ſchwarz durchgehe, jedoch auf dem 
Filter den Sepienftoff zurüdlaffe, und, bei nicht zu gro⸗ 
Ber Verduͤnnung, durch Siedhige, Diineralfäuren, Sublis 
mat, Weingeift, Hther und Gallusſaͤure gerinne. — Nach 
Prout zeigte die getsodnete, und mit Wafler und Salp 
Aure auögezogene Sepiatinte folgendes Verhalten: fie 
iſt ſchwarz, verbrent fhwierig, ohne zu ſchmelzen, mit 
animaliſch⸗brenzlichem Geruche. In koncentr. Salpeter⸗ 
ſaͤure loͤſt ſie ſich unter lebhafter Salpetergasentwickelu 
mit rothbrauner Farbe zum Theil auf, wird nicht dur 
reines, ſchwach durch kohlenſ. Kali gefaͤllt, loͤſt ſich nicht 
ſelbſt in erwaͤrmter Salz⸗ und Schwefelſaͤure, aber wol 
in gelind erhigtem waͤßrigen Ammonium, und in ſieden⸗ 
dem wäßrigen Kali dunfelbraun auf, und wird daraus 
durch Salz⸗ und GSchwefelfäure nur zum Theil, durch 
Salpeterſaͤure aber gar nicht niedergefehlagen. — Die 
nicht mit Waſſer und Salpeterfäure ausgezogene trode 
ne Sepiatinte gb 8%. Gmelin bei der 
trodnen Deftillation Waſſer, fohlenfaur. Ammonium, 
brenzliched Del und 0,47 Kohle, die ſchwer einzuaͤſchern 
war; bie Afche enthielt sohfal, Glauberſalz, Kalk, 
Schwefelkalk, phosphorfaur. Kalf, und fein oder weni 
Eifen. Sie glimmte blod in der Lichtflamme, löfte fi 
in rauchender Galpeterfäure unter Salpetergasentwicke⸗ 
fung gänzlich mit braunrother Farbe auf; die Aufldfun 
ward bei nicht zu ſehr vorfchlagender Säure durch Wale 
fer gefället, und ließ bei Kalizuſat einen gelben, nicht 
bitten, nicht verpuffenden Stoff fallen: in Vitrioldl war 
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die Tinte aufldstih, und durch Waſſer faͤllbar; fie loſte 
ch wenig in kaltem, leichtin heißem waͤſſr. Kali auf, und 
wurde durd) Salzfäure in braunen Flocken niedergefdylagen. 
II. Braune Farben in der gefammten Faͤr⸗ 
befunft und Zeugdruderei: A. zur dunkelbrau⸗ 
nen Farbe dienen nad) einer angemefienen Vorbeize mit 
falzfaurem Zinn, Alaun= oder Kochſalz zc.: 1) die alls 
Apfel; Z)die grünen Schalen der wälfhen Nüfs 
fe, auch die Wurzeln des Nußbaums; 3)der Schmack 
(Sumach coriaria und Cotinus); 4)die Erlenrinde; 
5) die Tormentillwurgelrc. — Alle diefe Pflanzen⸗ 
ftoffe gebraucht man auch ald Zufäge in kleinerer oder 
rößerer Menge, um in eigentlihen Farben dunflere 
—*2* zu erhalten. Wenn das Braun ins Rothe fal⸗ 
fen ſoll, wird Krapp zugeſetzt u.f. w. Druckt man Lein⸗ 
wand oder Neſſeltuch mit einer Aufloͤſung von Eiſenvi⸗ 
triol in Waſſer, welcher man mit Tintengummi die Dicke 
von Druckerfirniß gibt, und waͤſcht ſie nach dem Trock⸗ 
nen in Seifenſiederlauge, ſo wird die Zeichnung dauer⸗ 
haft brandgeld. Auf eine ähnliche Art können Büffelfars 
e und mehre Schattirungen von Braun, auf leinene und 
baummoflene Zeuge gebradst werden; legt man fie zuerft 
in eine Auflöfung des Eifend in Eſſig, dann m warme 
Gallaͤpfelbruͤhe, waͤſcht fie nun mit Seifenwafler und 
fpüft fie noch einmal mit ‘Potafchenlauge ab, fo find fie 
foffeebraun gefärbt 0. So geben aud) die Salien und 


der Kalf mit gelben Pigmenten braune Farben. So wers 
den die Beuge mit Eifenvitriol gebeist, im einer Sandel⸗ 


holzbruͤhe dunkelbraunroth ıc. 

.Zur hellbraunern Farbe, beſonders zu dem 
fogen. Carmelit nimt man: 1) Orleans (2 Loth), 
Fernambuc (1 2b.) und Potafhe (2Lth.) auf 1 
Did. Zeug; 2) dad Hol ded Damaftpflaumens 
baums (Prunus damascena L.), ſ. Vogler in 
Crell's chem. Ann. 1793.1. ©.458. 3) Salweis 
denrinde zum Bräunlichfärben ded Handfchuhleders in 
Dänemarf, u. ſ. w. 

III. Brannbeizen: 1) für Elfenbein, Horn, 
Knochen ꝛc., eine verdünnte Silberfalpeteraufldfung, wo⸗ 
mit fie, nach jededmaligem Trocknen an der Some, eins 
oder ein paarmal angeftrihen oder befeuchtet werden ıc.; 
— 2) für Haare (Haarfchminfen); a)um weiße hell⸗ 
braum zu färben, reinige man fie erft durch Geritenkleies 
waffer von Ihren fettigen Theilen, wafche fie dann einige 
Mal mit Kaltwafler, und wenn fie an der Sonne ges 
trocknet find, mit Kupfervitriolauflöfung (1 Loth Vitriol 
in 1 fd. heißem Waſſer aufgelöft); je ofterer dies ges 
- fchieht , defto dunfler fallen fie aus; b) um zu blonde 
Haare dunkler zu färben, waͤſcht man fie zuvor mit 
wormen Waſſer, befteeicht fie täglid) 3— 4 Mal mit eis 
ner verdünnten Potafchenlauge, und läßt fie jedes Mal 
in der Sonne. wieder trocknen ꝛc.; — 3) für weißes 
Holz, z. B. Tipfele, Birnbaums, Erlen» u. a. Holy; 
diefed kann in befondern Sarbenbrühen (f. oben), braun 
gefärbt oder gebeist werden, indem man es wiederholt das 
mit überftreihht, fo namentlih 3 — 4 Mal das vorher 
mit Scheidewaffer getränfte, um ibm eime bräunliche, der 
"Farbe des Mahago nnpelses bnliche Farbe zu geben, 
mit einer Tinftur aus 1 th. fogen. Drachenblut (einem 
Harze), 4 Xoth Alcannawurzel, und 1 2tb. Aloe, welche 
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sammen mit 16 &5. rectific. Weingeiſt (von 75 Proc.) 
igerirt werden; oder man reibt das abgehobelte hart⸗ 
und feinförnige Hol; mit wäßriger Salpeterfäure, und 
teägt darauf mit einem Pinfel zu wiederholten Malen fols 
ende Slüfligfeit: 3 Loth Dracdenblut in einem Pfunde 
eingeift aufgelöft, mit 1 Lth. foblenf. Soda zuſam⸗ 
mengemengt und filtriet. Mehre braune Holzbeizen, f.in 
Hermbftädt’5 Bulletin des Willenswürd. a. d. Natur⸗ 
wiſſ. ꝛc. IX.4; — 4) für Eifen und Stahl; fo wird 
4. B. Schießgewehr braun gebeist (brunirt, bronzirt) durch 
Spiedglansbutter, die man mit Baumoͤl dünn und gleichs 
fürmig aufträgt, und in der Wärme eintrodnen läßt :c., 
oder auch) durd) 8 1 eägigeß Einlegen ded Gewehrs in 
Pechoͤl. Oder man beftreicht das Eifen mit Scheidewafs 
fer, das mit 4 Wafler verdünnt ift, und läßt es über 
dem Feuer lichtbraun anlaufen; daflelbe geſchieht durd) 
Salzgeiſtdaͤmpfe, über die man ed bäft ıc. (vgl. Bron- 
ziren). — 5) Für Steine, 3. 3. weifen Marmor, 
Karneol, ‚Chalcedon, Achat ıc., die man zu wiederholten 
Malen mit Silberfatpeteraufltfung beftreicht, zwiſchen jes 
dem Anftreicyen trocfen werden läßt, und an die Sonne 
ſtellt, bis fie eine bräunliche Farbe zeigen, die immer 
dunfler wird, und tiefer eindringt, je oͤſterer das Anſtrei⸗ 
chen wiederholt wird. — 6) Gppsabgüffe, und 
Bilddauerarbeit aus Hol; ıc. bronzirt man mit 
einer Farbe aus Berlinerblau, Lampenfihwarz und gels 
bem Ocher, welche in einer ſchwachen Stärfeauflöfurg 
abgerieben werden, und trägt dieſe Farbe mit einem 
Haarpinſel aufıc. Wenn man in Sl bronziren will, fo 
reibt man engl. Braunroth mit Leinöl ab, deckt den Ge 
genftand zweimal damit, und läßt jedeömal die Farbe 
gehörig trocknen, um deren zweite Dede mit einem Bron⸗ 
zirfirniſſe zu überziehen (vgl, Bronziren). (Th. Schreger.) 
BRAUN (Johann), ein gelehrter Iheolog, geb. 
1628 zu Kaiferölautern in der Pfalz, wo fein Vater 
Bürgermeilter war, den er, mit feinen meiften Verwand⸗ 
ten ſchon im 7. Jahre verlor, ald die Stadt von ten 
Franzoſen eingenommen und geplündert wurde. Er fam 
nad) Metz und von da nach Leiden, um die Handlung 
zu erlernen, der er aber nad) einem Jahre aus Liebe zu 
den Wiſſenſchaften entfagte. Nach Vollendung feiner afas 
demiſchen Studien machte er eine Reife durch Frankreich, 
Zeutfchland und die Schweiz, wurde 1661 franzöfifchyer 
Prediger zu Nimmwegen, 1680 Profeffor der Theologie 
und hebraͤiſchen Sprache zu Gröningen, und flarb das 
felbft im December 1708. Aus feinen Schriften kent 
man ihn ald einen gelehrten und fiharfjinnigen Dogmas 
tiker, Philoſophen und Philologen, der beſonders in den 
rabbiniſchen, juͤdiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alter⸗ 
thuͤmern umſaſſende Kentniſſe beſaß. Bur Vertheidigung 
der Religioſitaͤt der vereinigten Niederlaͤnder ſchrieb er ge⸗ 
gen Strupps, eines franzöfifchen Militärd, Religion 
es Hollandois (Cologne, eigentlich, Utrecht 1673. 12.) 
dad mit vielem Beifall aufgenommene Bud): La verita- 
ble religion des Hollandois avec une apolo- 
gie pour la religion des dtats generaux des pro- 
vinces unies, Arast. 1675. 12. *), Als Dogmatis 
Ber war cr ein eben fo eiftiger Coccejaner als Gartefianer, 





*) Sqchroͤckh's Kirchengeſch. feit d. Reform. 8, Bd. 439. 
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und feine Doctrina foederum s. systema theologiae 
didacticae et elenchticae. Amst. 1688, 4, nachher 
noch fünfmal, zulegt Frankf. 1711. 8., war ehemals ein 
fehr beliebtes Lehrbuch, das die Lehren dogmatiſch und 
polemifch vorträgt. Eine brauchbare Samlung über, vers 
fhiedene theol. Materien find feine Selecta sacra lıbri 
V. Amst. 1700. 4. und wegen mancher gelehrten Neben 
Unterfuchungen noch immer brauchbar ift fein reichhaltiger 
Commentarius in epistolam ad Ebraeos. Ib. 1705. 4. 
Den meiften und bleibendften Werth aber bat fein mit 
umfafiender Gelehrfamfeit gefchriebened Werk aus den 
jüdifchen Alterthämern: De vestitu Hebraeorum sacer- 
dotum, sive commentarius amplissimus in loca sa- 
crae script. ram lurima. Lugd. B. Vol. II. 8. 
Amst. 1701. Vol. Il. 4. m. Kpf., welches über dad Pris 
vatleben und die Öfonomifchen Umftände der Alten übers 
Deupt, befonderd aber der Morgenländer, viele Auf⸗ 
fhluffe gibt. Mit feinem Kollegen Johann Marl, der 
ihn ded Gabellianidmus und anderer Irrthuͤmer befchuls 
digte, mit Vitringa u. U. hatte er gelehrte Gtreitigfeiten, 
die mit großer Hiße geführt wurden**), (Baur.} 

Braun (Karı A olph und Johann Friedrich von), 
Brüder, Ablömmlinge einer feit dem 14. Jahrh. befanns 
ten adeligen, von Gifperöleben bei Erfurt abftammenden 
Familie. Damald lebten drei Brüder von Braun, die 
ihre Güter an den Stadtrath zu Erfurt verfauften. Deu 
ältefte ward Nathömeifter im adeligen Rathe zu Erfurt, 
die beiden andern wandten ſich nad) Gebefee und Straus⸗ 
furth, wo fie ſich anfäflig machten. Ihre Nachkommen 
fanten bis zum Bauernftande herab, und erft Matthias 
Nifolaud nahm dad angeftammte Familienwapen wies 
der an. Diefer, geboren 1684, und fon im 17. Jahre 
Magifter, bielt ın Iena mit außerordentlichem Beifalle 
juriftifche Vorleſungen, trat 1718 ald Hof⸗, Konfiftorials 
und Bergrath in fürftlich Miandfeldifche Dienfte, und ſtarb 
1737 als Kanzleidireftor in Eidleben. Über die Pandek⸗ 
ten hinterließ er einen ftarfen Ouartband Disputationen, 
und über © 
mentar. Unter feinen fechd Söhnen war der dltefte Karl 
Adolph, geboren au ena den 27. September 1716. 
Er ftudirte auf dem Gymnaſium zu Eileben und auf den 
Hochſchulen zu Leippig und Jena, wo er 1740 beider 
Rechte Doktor wurde und juriftifche Vorlefungen bielt, 
biö er 1743 ald ordentlicher Profeffor der Rechte auf die 
neuerrichtete Hochſchule nach Erlangen berufen wurde. 
Bald nach feiner Ankunft erhielt er den Charafter eines 
Brandenburgs Bayreutbifhen Hof⸗ und 1760 die eined geh. 
Regirungsratbd, folgte aber nod) in demfelben Jahre eis 
nem Rufe ald Reichshofrath in Wien, und ftarb dafelbft 
den 18. Sept. 1795. Er war ein thätiger und ſachkundiger 
Gelehrter und Gefchäftömann und befaß befonderd eine 
tiefe Einficht in das römifche und teutfche Recht. Gefchries 
ben bat er: Anmerkungen über die Pandelten. Erlangen 
1745. 1. 35. 8, viele Differtationen und Abhandlungen 





**) Jsinek oratio in obitum Braunii. Groning. 1709. 4. 
Bertben?s hollaͤnd. Kirchenſtat. Ultes und Neues aus der gel, 
Belt 3. u. 4 ©t. Crenii animadv. pbilol. P, X. 169. Fobri⸗ 
eis hist, Biblioth. P. IV. 9, Paqguot Mem. T. VI. 375. Sa- 
xii Onomast. P. V. 229, ‚ 


Ang. Encyclop. d. W. m. 8. XII. 
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& Examen einen unvollendeten Com⸗ 


u. 12 Baurs Lebensgem. aus d. 18. 


BRAUN 


im den Erlang. nel. Aneigen *). — Sein Bruder Jo⸗ 
ann Friedrich, geboren zu Jena den 9. Januar 
722, exhielt feine koißenfihaftiche Ausbildung zu Eisle⸗ 

ben und Jena, verließ aber 1746 die juriltifche Laufs 

bahn, pi in kaiſerl. Meilitärdienfte und wohnte 1746 

und 47 ald Oberlieutenant den Feldzügen in Italien und 

Provence bei, dann fam er ald Hauptmann in bolländis 

ſche Dienfte, nahm 1762 feinen Abſchied, und war eis 

nige Seit Mitglied der thüringifchen Kreiödeputation zu 
nangenfalke. Als diefe aufgelöft wurde, privatifirte und 
ſtarb er daſelbſt den 28. Sul. 1799 in der Außerften 

Dürftigfeit. Er befaß vielerlei ſchaͤtzbare Kentniffe, fchrieb 

eine Abhandlung von wohlfeiler Bereitung eined fünftlis 
en Düngerd. Langenf. 1770. 4. und einen mit großer 
orgfalt und nach juverläfligen Quellen bearbeiteten, 

aber unvollendet gebliebenen Dionatlichen Auszug aud der 

Gefchichte der kur⸗ und fürftlidhen Häufer su Sachſen, 

Thuͤringiſch⸗ Meißnifhen Stammes. Langen. 1778—84, 

4. Alle feine Angaben belegte er mit, Sitaten, die ex 

ftellenweife unter dem Texte abdruden ließ, eröffnete hier 

und da eine neue Kusfict, und fihrieb und urtbeilte 

meift freimöthig “), Baur. 
Braun (Heinrich), Surpfalybairifcher geiftlicher Ra 

und Kanonifus in Münden, war in dem Marktflecken 

:roßberg, in den Regirungsbezirke Burghauſen, den 

17. Diary 1732 geboren. Die erften wiſſenſchaftlichen 

Kentniffe erhielt er von den Benediktineen in Salzburg, 

und auf der Hochſchule dafelbft ftudirte er Philoſophie und 

geiſtliches Recht. Erſt 18 Jahre alt trat er zu Tegernſee 
in Oberbaiern in den Benediltinerorden, und nachdem er 

im Kloſter Rott den theologiſchen Lehrkurſus vollendet 

batte, fam er 1758 ald Lehrer der Syntar an dad Ly⸗ 

ceum in Breifingen, 1761 aber ald Profeflor der Theolo⸗ 
ie und Bibliothefar wieder nad) Tegernfee. Auf Vers 
angen ded Kaiferd ging er im folgenden Jahre nach 

Wien, 1765 aber, von dem Kurfürften Marimilian Jo⸗ 

ſeph in, eigenhändig eingeladen, ald Mitglied der Aka⸗ 

demie der Wiflenfchaften und als Profeffor der teutfchen 

Sprache Dichte und Redekunſt nach Wlündyen. Seine 

Vorlefungen fanden und verdienten Beifall; denn fie vers 

breiteten Liebe zur Lektüre und zu den Wiſſenſchaften uns 

ter feinen Landsleuten. Um ed feinen Zuhörern fo wenig 
an Muftern ald Anleitungen fehlen zu laflen, gab er in 
kurzer Zeit eine teutfche Sprachfunft, ein ortbographifches 

Wörterbuch, eine Anleitung zur teutſchen Dicht: und Vers 

fefunft, eine Anleitung zur teutfchen Redekunſt, eine Sams 

lung von guten Muftern in der teutfchen Sprache Dichte 
und Redekunſt, in 8 Bändchen, Muſter der geiftlichen 

Beredſamkeit, Briefe und Verfuche in profaifchen Fabeln 
eraus; Schriften, die längft vergeflen find, nad) den 
edürfniffen der Zeit und des Landes beurtheilt aber auch 

jest noch ald verdienftliche Arbeiten anerfant werden müfs 

fen. Der Kurfürft belohnte diefe Verdienſte durch ein 





*), (Mylius) bluͤh. Iena. 172. Buf. 23, Weidlichs 
Jeptt, Rechtögel. 1. IH 45—54, Ebend. biogr. Nadır. 1. Th. 

8. Koppe's jur. Ler. 1. Ch. 78. Bitenfhers Gel. 
Och. v. Erl. 1. Abth. 199-206. Meufel’s Fer. der verft, 
Schriftſt. 1. Od ee) Allgem. lit. Anzeiger 1800. Pr. 11. 
Sabrb. 4, Th. 454— 
466. Meunſel a. a. O. Guppl. . allg. Litstg. 1700; 270. 32, 


BRAUN 


Ranonifat und die Stelle eined feequentirenden geiſtlichen 
Raths. Zur Befdrderung einer Umbildung ded in tiefem 
Verfalle fich befindenden teutfchen Elementarſchulweſens 
ſchrieb Braun einen Plan der neuen Schuleinrichtung in 
Baiern, nebft einem Unterrichte für Schullehrer. Muͤn⸗ 
chen 1770. 8., ließ demfelben mehre Elementarbüdher fols 
en, die in den Schulen eingeführt wurden, und fing auf 
urfürftl. Befehl an, das teutfche Schulweſen in Städten 
und auf dem Lande, fo put es ſich bei den damas 
ligen Hinderniffen, den fleinen Fonds und der Neus 
it der Sache thun ließ, zu organifiren. Ein fur 
ürftliched Dekret übertrug ihm 1777 die Direftion der 
fämtlihen Lyeeen und Gymnaſien, der Stadt» und 
Landſchulen in Baiern und der obern Pfalz, mit dem Re⸗ 
ferat in der Konferenz; und das Stommiffariat der theolos 
sifchen Fakultät zu Ingolftadt. Er ſchrieb nun eine Schuls 
ordnung für die kurbaieriſchen Lyceen und Gymnaſien. 
Münden 1777 Fol., aus der überall ein Geift hervors 
blickt, der fi) durch Kentniß deflen, was in proteftantts 
ſchen Ländern zur Verbeflerung ded Schulweſens gefches 
en war, genährt und die gegenwärtigen Bedürfnifie der 
tenfchheit zur erforfchen schuht hatte. Zur Beförderung 
der geiftlichen Beredfamfet und Katechetif ftiftete er ein 
Predigerinftitut, gab ald Director deſſelben Predigten 
über wichtige Gegenftände der Religion und Sitten (Augs⸗ 
. burg 6 35. 1778—1785. 8.) und eine Anleitung zur 
geiticen Beredfamfeit (Ebend. 1779. 6. heraus, und 
ieß zum —2 des Unterrichts in den ge Schulen 
viele Lehrbuͤcher und Ausgaben der alten Klaſſiker (z. B. 
eine Bibliotheca historica. Monach. 1779. Vol. VII. 8. 
und eine Biblioth. poetica. Ib. 1779. 8.) druden. Als 
lein feine Plane, an denen die Kenner, wenn fie ihnen 
auch im Ganzen ihren Beifall nicht verfagen fonnten, d 
im Einzelen mancherlei zu tadeln fanden, und die no 
mehr die blinden Verehrer ded Alten zum Widerſpruche 
reisten, erhielten feine Konſiſtenz, und ald 1781 dad 
Schulweſen an die Kloſtergeiſtlichen übergeben wuede, 
fand feine Öffentliche Thätigfeit ein Biel. Seitdem privas 
tifirte er in München, gab Gebet: und Erbauungsbücher 
heraus, bearbeitete ein großes Bibelwerf*), und ftarb 





“Die heil, Schrift des U. u. N. Teft. nad der uralten und 
in der Tatbol. Kirche allgemein angenommenen Überfegung mit Bes 
zug auf bie Grundſprache und mir kargen Anmerkungen für Nicht⸗ 
geehrte überf. Nürnberg. 1786, 3 Bände; 2. verb. Aufl. von 

ih. Feder. Ebend. 1803. 3 Bde. 8. Eine brauchbare gloffirte 
Bibel, die durch den neuen Herausgeber an Richtigkett und Ge⸗ 
fhmeldigfeit viel gewonnen bat, und bei der auch die neuern Ar⸗ 
beiten proteftantifher Bibelausleger mit Einſicht und Kiugheit bes 
nutzt And. Nach diefem kuͤrzern gab Braun ein größeres, nad feie 
acm Tode von Beda Mayr u. U. fortgefegtes Bibelwerk unter 
dem Titel heraus: Die goͤttl. Heil. Schrift des A. und N. Te. 
in lateiniſcher und teutfcher Spra e durdaus mit Erflärungen 
nach dem Sinne der heil, kathol. Kirche, der heil. Kirchenväter, 
und der beruͤhmteſten kathol. Gcriftausleger, nebft eigenen Bes 
merkungen erläutert. Augsb. 1788—1805, 13 Bde. gr. 8. Day 
gebärt no: Biblifhes Univerfallerifon zum großen Braun'ſchen 

ibelwerf. Ebend. 1806. 2 Bde. gr. 8. Braun iſt blos Eompis 
lotor, nirgends Original, und erlaubt fi feine Abweichungen von 
den Dogmen feiner Kirche. Dem Tert der lateiniſchen Bulgate ſteht 
eine teutfche a degung in einer andern Gpalte gegenüber. Die 
Überfegung Hält fig an die Bulgate, if indeſſen in einer reinen 
und würdigen Sprache ——cc und wird nur an den Stellen 
unverſtaͤndüch, wo des Überfeger Ach zu ſehr an die Wulgate an⸗ 


— 298 — 


BRAUNAU 


den 8. Rovember 1792 am Schlagfluffe. Seit der Eins 
Fr des Malteſerordens in Baiern war er auch geifts 
licher Kommenthur su Aham in Niederbaiern. Braun ges 
hört nicht unter diejenigen Gelehrten, welche das Gebiet 
ded menfchlihen Wiſſens erweitern oder mit pbilofophis 
fhem Geifte einen Gegenftand durdydringen. Er mußte 
fi) fehr muͤhſam, von Wißbesierde und Wahrheitsliebe 
befelt, durch Unwiſſenheit, Borurtheil und Irrthum bin 
durch arbeiten, aber feine wiflenfchaftliche Ausbildung blieb 
immer mangelbaft, denn im Gebiete der Gefchichte, der 
Naturlehre, Naturgefchichte und Mathematif, und felbft 
in den orientalifchen Sprachen war er ein Fremdling, 
ungeachtet er die erwähnte Älberfeßung der Bibel unter 
nad. Ks haben feine zahlreichen Schriften größten 
theilö ihre Periode vollendet, und find durd) beflere ver⸗ 
drängt vwoorden ; überdieß war manches, wad er mit Ges 
raͤuſch unternahm, mehr blendend ald zweckmaͤßig. Aber 
bei alle dem bleibt ihm noch Verdienſt genug, um ein ch» 
renvolled und dankbares Andenken zu verdienen. Diuthvoll 
befämpfte es große Hindernifie und Schwierigfeiten, die ihm 
die Feinde der Aufklärung in den Weg legten, und trug 
zu feiner Seit dad meilte zur Reformation des Unterrichts in 
Schulen und Gymnafien in Baieen und andern benad)= 
barten fatholifhen Gegenden bei, wo es damald noch 
ſehr finfter audfah, und wenn man feitdem in diefen Ges 
genden um fehr viel. weiter fam, und jetzt befiere Sprach⸗ 
Schule und Lehrbücher hat, ald Braun herausgab, fo 
bleibt doch ihm der Ruhm, daß er in feinem Baterlande 
der erfte gewefen, der dem Schuls und Erziehungsweſen 
dafelbft ein Licht aufzuſtecken, und durch die ehemaligen 
Finſterniſſe durchzubrechen angefangen hat. — Bon Pers 
fon war Braun ein fhöner Dann, im Umgange lebhaft 
und untcrhaltend, aber dabei miötrauifch, hoͤchſt veräns 
derlich in feinen Meigungen, felbft in der Freundfcheft, 
und nichtö weniger ald ein guter Hauswirth**). ( Baur.) 

BRAUNAU (Brundunum Brunoue) eine Stadt 
am Inn im öftreichifhen Innviertel zählt 2 Kirchen, 267 
Haͤuſ. und 1781 Einw.*), ift der Sig ded Landgerichts 





fmiegte. Die Unmerkungen, die glei unter den Text geſetzt find, 
enthalten zwar feinen zufaumenhängenden Kommentar, übergehen 
aber felten eine dunkle Stele, und da fie auch den er End» 
weck der bibliſchen Buͤcher nicht aus den Zugen laffen, fo können 
f von Geiſtlichen in ihren öffentlihen Vorträgen mit Nutzen ge= 
raucht werden. Man vergl. die Mecenfionen in der Obert. allg. 
Sitg. 1788. I. ©. 1215. Ien. allg. Lit. Seit. 179. II. 137188. 
1795. I. 81-86. 1796. III. 177—179. dg. teutice Sibl. 95. 
Bd. 34, Thief Epbemeriden 1795. IL 26%. *., 31 
nauer’6 Mag. f. d. neuefte Lit. 1775. ©. 29. 63. 89. Ebend. 
bift. lit. Mag. 2. Hft. 159-173. Buhholzer’s Thatenleben 
und Schriften Brauns, im Münchner Intel. Bl. 1792. ©. 339 
u. 347. auch einzeln mit Zuf. 1793. Weftenrieder’s Beitr. 
r vaterl. Hi. 5. Sp. 441 444. Micolats Reifen 6. Bd. 
. Wolf's Geld. der Iefuiten 3. Sb. 418. 4. Bd. 9, Un- 
nalen der baier. Lit. 2, Bd. 235. Bauer's Gallerie hit. Gem. 
4. 8d, 217—222. Meufel’s Ler. d. ve Ssärifrf. 1. Bd. 
Baader's gel. Baiern, wo das Verzeichniß feiner Schriften am 
vonftändigften angetroffen wird. — NBraun’s Bildniß von Des 
mare gemalt, wurde in der kurfuͤrſtl. Alademie d. Ziff. aufgeftelit 
u of geRoden Pre u a u. A., or dem 31. 
. G . 8. L 3. e 1 n ve 
1780 eine Bredaitte auf ihn. Gen verfertigte auch 
”) No andern 283 Häuf. und 1733 Einw., die ter 
andern mit Zuchweberci beſchaͤftigen. ' PS un 
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und des Rentamtes. Kurfuͤrſt Ferdinand Maria erhob 
ſie im J. 1672 zu einer Feſtung, deren Werke aber ſeit 
1806—1810 geſchleift ſind. In den aͤlteſten Zeiten hau⸗ 
ſeten hier die Roͤmer, wie ein Leichenſtein und aufge⸗ 
fundene Dänen bezeugen; unter dem K. Karlmann und 
feinen Nachfolgern waren bier Zollämter und eine Muͤnz⸗ 
ftätte. Im 3. 1138 weihte Erb. Konrad die dem heil. 
Stephan zu Ehren erbaute Kapelle, welche‘ um dad 3. 
1300 zu einer Pfarrkirche erhoben wurde, Das Landges 
eicht enthält 7 TIM. und zählt 16,722 Einw. In den 
ältern Beiten führte eö den Namen Weilbart von dem 
orfte, der damald eine ungleich größere Ausdehnm 
tte®®), (Winkihofer. 
Braunau (Brunow, Bronow, Braunavia, Brau- 
novicum), böhmifche Herefchaft und Stadt im Königs 
raͤzer Kr., an der Graͤnze von preuß. Schlefien und der 
raffhaft Glas an der Steina, 20 M. norböftlich von 
Prag, mit 425 Haͤuſ. und 2700 Einw., mit Pfarre und 
Benediftinerabtei, in einer venenden Gegend; berühmt 
duch Tuchfabrifation und befonderd durch die fehönen 
ſcharlachrothen Tücher, die von hier aus ihren Hauptab⸗ 
faß in der Türkei finden). Auch tweibt die Stadt Lein⸗ 
wandhandel. ndre.) 
BRAUNEA nannte Wildenow dem Franz Ant. 
v. Braune zu Ehren, deflen falzburgifche Flora 1797 in 
ei Oktavbaͤnden herauskam, eine Pflanzengattung, die 
borde Valli-Caniram und Lamarck Blenispermum 
zadiatum genant hatte. De Candolle bat fie mit Recht 
zu feinee Gattung Cocculus als C. radiatus Cand. ges 
zogen. (Sprengel.) 
BRAUNECK, ein alteö im Bauernkriege von 1525 
zerſtoͤrtes Schloß, von welchem noch einige Ruinen übrig 
find, die drei Bauern zur Wohnung dienen, gehörte 
früherhin zum ehemaligen Fuͤrſtenthum Ansbach, iſt nun 
aber an die Krone Wirtemberg abgetreten. Bereits im 


| 3. 999 beſaß ſolches Graf Hermann von Hohenlohe, der 


Stammwater des jetzigen Fuͤrſtenhauſes. Sm 3. 1390 
gelangte daffelbe an Johann III., Burggrafen zu Mayd⸗ 
urg (Magdeburg) und 1418 erfaufte daflelbe nebit der 
nen Herrſchaft Markgraf Albrecht Acilled vom Gras 
n Michael von Maydburg. 
Brauneisenstein, f. Eisen. 
Braunelle, f. Sylvia modularis. 
BRAUNERZ nent man am Rammelöberge bei GoBs 
lar ein inniged Gemenge von brauner Blende, Kupfer⸗ 
kies, Schwefelfied und Bleiglanı. ‚. (Germar.) 
BRAUNFELS, Stadt an der Mitbad, mit 220 
Häuf. 1 Schloffe, 2 Höfen und 3 Mühlen im Wetzlarer 


Kr. des Reg. Ber. von Koblenz, zur Standeöherrfchaft‘ 


SolmdsBraunfeld gehörig, mit 1308 Einw.*). (H.) 

BRAUNKALK (Chaux carbonatee ferrifere 
perlöe Hau. Braunfpath Werner. Braunkall Hauds 
mann. Sidero-calcite Kirwan, Makrotypes Kalk 





°”) Hier wurde am 26. Aug. 1806 der Nürnberger Buchhaͤnd⸗ 
ler Palm wegen der Verbreitung der Sat: Teutſchland In 
feiner tieffien Eruledrigung ‚ auf Napoleon's Befehl erfchoflen. 
—8* Rn Ichtere Zngabe A wis dem Ru Rabe NG: m 2. 

entifher demnach, a ere Wngaben, nad melden die 
Stade nur 1190 Einw. hat. aaa f 
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Haloid Moh 8). Begreift die Verbindungen von fohlen« 
ſaurem Kalk und fohlenfaurem Tall mit etwas Eifen und 
Dlangan. Der Umfang ded Braunfalfs ift von verfchies 
denen Mineralogen ſehr verfchieden angenommen worden. 
Hauy betrachtet ihn ald Abänderung des foblenfauren 
Kalkes, Mohs fcheint aber nicht nur den eigentlichen 
Braunfpath, fondern auch mehre zeither zum Bitterfalfe 
gerechnete Foſſilien, namentlich Dolomit.und einen Theil 
des Rautenſpathes damit zu verbinden, indem er unter 
feinem mafrotypen Kalkhaloid die genannten Foſſilien ans 
gibt, deren flumpfer Rhombenwinkel 106° 15’ beträgt, 
dieſer Winkel aber bei feinem bradhptypen Kaltpaloid (dem 
eigentlichen Rautenfpath ) 107° 22° ausmadt*).. Doch 
bleibt bei den dichten Abänderungen immer die Beſtim⸗ 
mung, ob fie hieher oder zum Bitterfalfe zu rechnen find, 
ſchwierig. — Ald Kennzeichen für die Gattung fann man 
feftfegen: Kryſtalle, die von einem Rhombus abzuleiten 
find, der unter 106° 15° gefchoben iſt, und ihnen ents 
ſprechende Durchgaͤnge; eine Härte, welche der ded Arra⸗ 
onits gleichfomt (harter als Bitterfalf, weicher als Fluß⸗ 
(as): Perlmutterglanz; fpec. Gew. (im Mittel) 2, 9. 
oft fih in Salpeterſaͤure mit Braufen auf, wird vor 
dem Löthrohre braun, und färbt dad Borarglad viol⸗ 
blau. — Die Kryfialle des Braunfalfed find fat im⸗ 
mer Rhomben, wiewol von verfhiedenen Winkeln, indem 
ber gleicharige, der winfelvertaufchende und der kontraſti⸗ 
rende Rhombe ded Kalkſpaths auch vorfommen, aber die 
Kryftalle bilden einen weit enger gegogenen Kreis, indem 
die fäulenförmigen und pyramidalen Formen des Kall⸗ 
Ipatpe fih faum finden, dagegen find die Rhombenflächen 
gewoͤhnlich conver oder concav und bilden dadurch häufig 
vollfommene oder fattelförmige Linfen, und eben fo find 
Fi beei, Dunhgänge , welche die Kerngeftalt bilden, haus 
g gelrumt. . 

Wir theilen die Gattung in folgende Arten: 1) 
Braunfpath (fpätdiger Braunkalk, vorzüglich von roͤth⸗ 
lichen, feltner von geauen Farben. Derb eingelprengt, 
ſtalaktitiſch, mit Eindrüden und kryſtalliſirt in der oben 
angegebenen Reihe, zuweilen auch in Afterfrnftallen , die 
vom Kalkſpathe abftammen. Theils koͤrnig, theild ftängs 
lig abgefondert. Textur vollfommen blättrig, und gläne 
gend bis wenig glänzend. An den Kanten mehr oder 
weniger durchſcheinend. Gehalt nad) Hiſinger 27,97 SKalfs 
erde, 21,14 Talferde, 3,40 Eifenoryd, 1,50 Manganor., 
44,60 Kohlenſaͤure. Nah Slaproth (ftängliger von Va⸗ 
lenziana in Diegifo) 51,50 fohlenfauren Kalt; 32,0 koh⸗ 
lenf. Kalt: 7, a Eifen; 2, fohlenf. Mangan; 5, 
Waſſer. Bricht auf Gängen mit Erzen im ditern Ges 
birge, und im Zlößgebirge, zumal in Sachfen, Ungarn, . 
—— „„England, Schweden, Sibirien, Nordamerika. 
Der ſtaͤnglig abgeſonderte bei Getsdorf in Sachſen und 
bei Valenziana in Mexiko. 

2) Faſeriger Braunfalf. Durch Mangel der 
Kryſtallifation und ercentrifch faſerigen Bruch, fo wie 
durch weniger Glanz von voriger Art verſchieden. In 
Niederungen bei Chemnitz und Kremnig auf Gängen. 





. . ft. X. ©. 280. Im rtifel Bit 
tetat * —E —— Winkel der zugehörigen 
Berfchleden auf 107° 22° zu fegen ſeyn. 98 # 
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3) Dichter Braunfalf. Derb, ftalaftitifih und 
eingefprengt, mit feinfplittrigem , ind Unebne und Ebne 
übergehenden ſchwachſchimmernden Bruch; zuweilen cons 
sentrifch ſchalig abgefondert; vom Durdhfcheinenden dis 
ind Undurchfichtige. Mit voriger Art. Wielleicht aber 
dürften noch manche zeitber zum dichten und förnigen 
Bitterkallk gerechnete Foſſilien bieher zu zählen feyn. — 
Hausmann führt in feinem Handbuhe (3. S. 946 
und 949) noch zmei Foffilien auf, die dem Braunfalf 
fehe nahe zu ftehen fheinen: a) Braunfteinfalf 
(Manganfalt),. Von ſchwarjer Farbe, undurdfichtig, 
unvollfommensblättrig, ſpec. Gew. über 3. Komt bei 
Ilfeld am Harz trummeis mit Kalffpath, grau Mans 
ganerz und Steinmarf im jüngern Porphyr vor, und 
dürfte ein, durch erdiged Grau⸗Manganerz gefärbter Kalfs 
foath oder Braunfpath ſeyn. b) Eifenbraunfalt. 
Darunter begreift Hausmann diejenigen Abänderungen 
unfered Braunfpathed, die einen beträchtlichen Gehalt von 
fohlenfaurem Eifen befißen und dad Morarglad bei ans 
Baltender Samehun olivengrün färben. (Germar. 

BRAUNKOHLE (Dtineralog.). Die Braunfohle 
unterfcheidet fi) von der Schwarzfohle im Allgemeinen 
durch braune Farbe, durch ein brauned Pulver, und das 

duch, daß wenn man ein Stüd vor dem eöthrohre gi ⸗ 
het, dann es von demſelben entfernt, und falte Luft 
darauf bläft, die Braunfohle fortgluͤhet, bis fle zur Afche 
wird, die Schwarzkohle aber verlifcht; auch find die geo⸗ 
gnoftifchen Verbältniffe beider fehr verfchieden. Werner 
theilt die Gattung der Braunfohle in folgen: Arten: 1) 
Bitumindfed Holz, dad ſich durch Holzgeftalt auszeich⸗ 
net. 2) Erdfohle, durch erdiged Anfehen charakteriſirt. 
8) Alaunerde, von einem im Großen fchieftigen Bru⸗ 
de. 4) Gemeine Braunfohle, von mufchligem 
Bruch und Settglanı. 5) Moorkohle, die außgetrods 
net ftetd aufgedorften und trapezoidalifch zerflüftet ers 
ſcheint. — 8 ausmann hat folgende Eintheilung: 1) 
Pechkohle, gemeine und prißmatifche von mufchligem 
Bruce, pechſchwarzer Farbe, wachsartigem Glanı. 2) 
Gemeine Braunkohle, mufchlig in Bruch, ſchiefri⸗ 
ger LängensAbfonderung, meift deutlicher Holjtertur. 3) 
rapezoidifche (Moorkohle). 4) Ebene, im Bruce 
eben bis erdig. 5) Holzförmige. 6) Erdige. Uns 
dere Diineralogen haben noch andere Eintbeilungen, auch 
* man noch manche andere Arten aufgeſtellt. So be⸗ 
chreibt Haberle eine ſchalige Shwarz⸗Braun⸗ 
kohle von Schariſchap in Ungarn, die zu der Moorkohle 
zu gehören ſcheint (ſ. Sch weigger's Journal. Bd. 21. 
S. 176. v. 3. 1817). — Baſtkohle oder baftartige 
Braunfople nent v. Leonhard (f. deſſen Studien 
&. 40.) ein bitumindfed Holy, welches ſich in baftartige 
Fäden zertheilt, und befonderd bei Ofſenheim in der Wets 
terau vorfomt. — Schiefrige Braunfohle nent 
Noeggerath einen fehr bitumindfen Thon, aus der Ge⸗ 
end des Peitzberges, Bonn gegenüber, vom Orsberge bei 
rpel am Rhein, und vom Stööchen bei Lin, am Rhein, 
welches früher von Jord an verhärteter Wlättertbon und 
von Eramer bituminöfer Kaltfchiefer genant ward (ſ. v. 
Moll neue Jahrbuücher III. v. 3. 1815. &. 33.) 

Die Braunfohle fheint im Allgemeinen ein von Wis 

tumen durchdrungener Thon oder Gips zu feyn, in wel⸗ 
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chem ſich Häufig bituminifirte Vegetabllien finden ; je näch⸗ 
dem dad Bitumen mehr oder weniger vorwaltet, ift die 
Koble reiner oder unreiner, beſſer oder ſchlechter; alle 
Braunkohlen geben daher viel Aſche, ſelten und nur bei 
heftigem Feuer Schlacken, und je nachdem das Bitumen 
an Thon oder Gips gebunden iſt, ft fi die Aſche, 
und auch die Kohle verfchieden. an unterfcheidet 2 
KHauptmobififationen, eine gelbe und eine dunkel⸗ 
braune, die bis ind Schwarze ſich verläuft. Die erfte 


iſt im Allgemeinen erdig, im Bruche, die zweite eben, 


meiſt muſchlig und bat Glanz; die erfte liegt faft ſtets 
zwiſchen Gips und enthält viel Gips, die legte Liegt meift 
zwiſchen Thon und Sand, und die Aſche enthält viel 
Kiefelerde, beide verlaufen ſich durch eine Menge Mittels 
ftufen in einander. In beiden erfcheinen vegetabilifihe 
Mefte, diefe_richten fid) aber durchaus nad) dem Lager, in 
dem fie liegen, fo, daß fie bald braun und erdig, bald 
feit und ſchwarz find. 

Die gelbe Art zeigt wieder swei Varietäten. Sie ift 
entweder in voltommen erdiger Form, wo fie ſich dann, 
wenn fie mit Waſſer angefeuchtet wird, fehr gut formen 
läßt, oder fie ift compafter, in feften den abgefons 
dert, wo fie die fogenannten Snorpelfohlen liefert, die 
ſich nicht wohl formen laſſen. 

Die dunkle Art zeigt auch zwei Varietaͤten, von des 
nen die eine ſich fchieferförmig abblättert, und meiſt tras 
pezoidal zerfpaltet (Moorkohle), die andere bei ſchwaͤrze⸗ 
ser Farbe mehr compaft bleibt. Zu diefer lehten gehört 
die gemeine Braunfohle und der Gagath. 

Die Braunfohle ift ungemein, befonder& über Ens 
vopa verbreitet, wird an fehr vielen Orten geroonnen und 
ift von ſehr ausgedehnter technifcher Anwendung, da fie 
ein fehr wichtiged Brennmaterial liefert, das jedoch nicht 
die Intenfität der Hitze als Scwanfohlen oder Hols wes 
nigftend bei gleichem Volumen zeigt. Die_Brennfraft ift 
ſehr verfhieden, je nachdem die Kohlen reiner oder uns 
seiner find. Beſonders wird die Braunfohle im Thuͤrin⸗ 
sifhen,, im Saalfreife, im Mansfeldiſchen, in Sachſen, 
Helen, Böhmen, Vorderöftreich und am Niederrhein zum 
Brennen angewendet. Die feftern dunfeln Kohlen dienen, 
fo wie fie. gefördert find, zur Feuerung, die hellern erdis 
gen werden mit Waſſer nefnetet, und dann geformt, 
tHeild in Geftalt der Backſteine, theild koniſch, wie zwi⸗ 
hen Bonn und Köln am Rhein. Sie dienen nich tals 
dein zum Brennen in Öfen, fondern auch in der Küche, 
im Badofen, unter Siedepfannen, Dampffeffeln u. f. w., 
man fann auch von denfelben das Kohlenwaſſerſtoffgas 
gewinnen und diefed zur Erleuchtung anwenden. Ein bis 
tumindfer, etwas ſchweflicher Geruch ift aber faft nie zu 
vermeiden ‚ den man beim Gebrauche aber bald gewohnt 
wird. 

Eine braune erdige Kohle von Köln, die auch unter 
dem Namen der Kölnifhen Umbra befant ift, fol 
unter den foanifchen feinen Schnupftabaf gemifät wer⸗ 

e zur ben 


—— 


Ein Theil von dem, was Werner als Pechkohle 
unter der Schwarzkohle auffuͤhrt, wird hieher gehören, 
fo der Gagat oder Jahet der Franzoſen, der meift nur 

o 


als große Neſter in Thonfloͤtzen des Departements de 
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PAude vorfomt; aus diefem werden bier viel Btjouterie⸗ 
waren verfertiget, wie Andpfe, Halsperlen u, dgl., die 
früher befonder& zur Trauer getragen wurden. 

Ein wichtiger Gebrauch ift der auf Alaun, die gro⸗ 
Ben Werke von Freienwalde, Schwenfal, Muskau, Fries 
dorf und viele andere, ziehen aus der Braunfohlenformas 
tion die Alaunerze, fo daß der meifte Alaun in Teutſch⸗ 
land aus derfelben gezogen wird. Dielenige Kohle, bie 
zwiſchen Gipsfldgen liegt, gibt nie Alaun, die Koblen, 
die zwiſchen Sand liegen, enthalten diefen oft, am reiche 
ften find die, welche zwifchen Thon liegen. Der Alaun⸗ 
gehalt fcheint nicht einer befondern Art von Kohlen, die 
man Alaunerde nennen koͤnnte, fondern verfchiedenen Mo⸗ 
dififationen der Kohle, und vorzüglich bituminds thonis 
gen Flösen eigen zu feyn. Die Floͤtze, die auf Alaun 

enugt werden, enthalten nicht Schwefelfiefe, durch der 
sen Berfehung die Gchwefelfäure gebildet würde, wie man 
gewöhnlich giaubt, fondern eine eigenthümliche Verbin⸗ 
dung von Schwefel, Kohle, Thonerde und Kali, deren 
Natur zur Beit noch nicht gang volftändig entwidelt ift. 
Einige diefer Alaunerze kommen zur Reife, indem fie der 
Atmosphäre audgefegt werden, andere werden gebrant, 
find dann aber viel weicher ald jene. Zuweilen findet 
fih in den SKohlenflögen der gediegene Alaun ſchon nas 
türlih in bedeutenden Maſſen auögefchieden, wie zu 
Bfcherning in Böhmen. 

Eine andere wichtige Anwendung der Braunfohlen 
ift zue Düngung, wo aber nur die Afche derfelben ges 
braucht wird, und zwar beſonders, wenn diefe ſehr viel 
Gips enthält, welche dem Kleebau ſehr zuträglich ift. In 
manchen, an Kohlen reichen Gegenden, brent man in den 

fen nur die gewonnenen großen feften Stüde und vers 
brent die kleinern Koblen in großen Haufen, deren Aſche 
zur Düngung ſehr gefucht wird. (Keferstein.) 

Braunkohlenformation. Die geognoftifhen Vers 

ältniffe der Braunfohlen find biöher noch wenig unters 
ucht und meift fehe verfant. Einen kleinen Theil 
der Braunfohlen und der fie begleitenden Floͤze, die 
naͤmlich, welche in Geſellſchaft von Baſalt erfcheinen, 
schnete Werner zu der fogenannten Floͤtztrappforma⸗ 


tion, und führte fie meift ald Steinkohlen auf, den übris , 


gen und größten Theil zählte er zu dem aufgeſchwemmten 
ebirge, dad er von dem Flößgebirge untericheidet. Diefe 
Theilung fcheint fi durchaus nicht zu rechtfertigen , fons 
dern alle Braunkohlen fheinennur einer Epoche anzugehoͤren. 

Floͤtze von Braunfohlen, Thon, Gyps, Sandſtein, 
Sand und Mergel kommen unter ſolchen Verbältniffen 
mit einander vor, daß fie nur ein: und diefelbe Forma⸗ 
tion bilden, alle diefe Glieder wechſeln auf dad mannig« 
faltigfte mit einander, bald waltet das eine, bald daß 
andere vor, oft find fie alle vorhanden, oft findet fich 
nur ein einziged fo, daß die Formation nur von diefem 
zepräfentirt wird. 

1) Die Kohlen felbft find ſchon oben charakteriſirt, 
die Flöge davon find zum heil von bedeutender Maͤch⸗ 
tigkeit, und es ift bereitd erwähnt, welchen Einfluß die 
begleitenden Floͤtze auf die Kohlen felbft Haben; diefe find 
auch von jenen nicht ſcharf abgefchnitten, fondern gehen 
durch fogenannte ſchlechte Kohlen in einander über. 

2) Sehr häufig erfiheinen mit dem Kohlenflöge von 
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erdigem Gips, der meiſt fein erdig durch etwas Bis 
tumen an ‚gefärbt und geftreift ee iſt; dieſes kann 
man ſehr leicht ausbrennen, wo dann das ganze Volus 
men alö eine weiße feine, Erde zurüdbleibt, welche ein 
vortrefliched Puspulver Liefert. Außer in fo mächtigen 
Slögen fomt die fhwefelfaure Kalterde oder der Gips 

auch noch in anderer Geftalt häufig in den Kohlen felb 

vor, theild ald weiße erdige Knollen, die zuweilen als 
minithaltig find, theild in derben plattenförmigen Stäfs 
Ten, theils in Kryſtallen, die bald einzeln fi finden 

bald in größern Maffen zufammengehäuft. Diefe Bile 
dungen ſcheinen fich zum Theil jegt zu ergeugen, wobel 
wol dfter gediegener —5 — und fellied ent⸗ 
ſtehen; eine aͤhnliche Ausſcheibung iſt die von der boſi⸗ 
ſchen ſchwefelſauren Thonerde, oder dem Aluminit. 

3) Noch haͤufiger als der Gips, der von den Berg⸗ 
leuten gewoͤhnlich DM ergel genant wird, find die Tho n⸗ 
flöge, die bald allein, bald in Gefelifchaft von Brauns 
kohlen erſcheinen; der Thon ift theild rein, theild bitumi⸗ 
nds, im erften Galle gibt er dad Miaterial zu den bei 
weitem meiften Toͤpfereien, im legten Falle wird er oft 
auf Alaun benutzt. Er ift reich an Eifen und führt theilb 
ahoneifenftein, theild Schwefelfiet, fo befonder& bei Kitts 
mis in Böhmen, wo auch der feltene Spaͤrlies vorfomt. 
Wenn Braunfoplengruben in Brand gerathen, fo wird 
der Thon theild zu rzellanjaspis Beils zu gebrantem 
ahon, der Ihoneifenftein wird ftänglig, und ed bilden 
fi) die fogenannten pfeudopulfanifchen eodufte, 

4) Eben fo häufig finden ſich Flöge von lofem 
Sand mit den Kohlen, ſehr oft findet man in diefem 
Sande mächtige Floͤtze von einem ſehr quarzigen, horn⸗ 
ſteinartigen, feften Sandſte in, der bald über, bald uns 
ter den Braunfohlen liegt. Dieſer Sandſtein ift mehr 
oder weniger feft, zeigt oft Inollenförmige Stüde, wird 
zum heil loder und fandartig, zum Theil auch conglos 


'meratartig und zu einer Art von DuarpNagelfluß. Haͤu⸗ 


fig iſt er mic Höhlungen durchjogen, die von Stengein 
herruͤhren, oder zeigt auch —E ns 

5) Ein Falfiger Merg el ſcheint nur ſelten in dies 
fer Formalion vorzufommen. 
„Die Braunfohlenformation bildet in Teutfchland mit 
ihren gedachten Gliedern meift das Jängte Gldkgebirge 
und liegt über dem Muſchellalke fo wie über der Kreide; 
nur der Baſalt bededt fie zumeilen, dee diefe fowol als 
alle übrigen Floͤtze durchbrochen und ſich über fie ergoſ⸗ 
fen bat, daher eine ganz andere Bildungdart darftellt. 
In Scanfreich aber findet ſich unfere Formation ebenfalls 
fehr Häufig. Da hier zum Theil Thon vorberrfchend iſt, 
fo wird fie hier meift Formation d’argile plastique, 
aud), da zuweilen dee Sand vorherrfchend ift, die zweite 
kieslige Formation genant; hier folgen ihe aber mehre 
andere Formationen, die man gewöhnlich unter den 
Terrains tertiaires oder unter den Süßwaflergebilden bes 
reift, wie der Calcaire grossier ou & Cörites, der 
‚alcaire siliceux., die ganz neuefte Gipßformation, die 
formation de sable et gres und ber Calcaire d’ean 
douze und meuliere. Es wird fich hieraus ergeben, 
daß unfere Formation r den neuelten zufammenges 
ſchwemmten Gebilden gehören wird. 

Sehr merfwürdig find die Menge von Begetabilien, 
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welche die Formation enthält, am bäufigften in den Koh⸗ 
Ienflögen,, wo die Begetabilien zur Kohle felbft geworden 
find; meift erfeheinen Blätter, Stengel und Früchte; «6 


ſcheint, daß diefe Nefte im Allgemeinen Arten angehören, 


die gegenwärtig nicht mehr in unfern Gegenden erifticen; 
in Eisen von Ihoneifenftein find die Begetabilien in 
Shoneifenftein, in Quarzfloͤtzen in Quarz, in Thonflögen 
öfterd zu Scywefelfied umgewandelt, woraus fid) ergeben 
wird, daß dad abgeftorbene Vegetabile ganz in den Pros 
zeß der Bildung verwidelt wurde, die Fr eben erzeugte, 
und ed fiheint, daß die Braunfohlen felbft ihre Bildung 
nicht vermoderten, zuſammengeſchwemmten Begetabilien 
verdanfen,  fondern allgemeinern bitumindfen Bildun⸗ 
gen"), (Keferstein.) 


*) Man nimt an, die Braunlohle gehöre zu den Überreften 
halbverkohlter, oder in dieſen Zuſtand, nah Davy, durch Gaͤh⸗ 
rung oder durch eat eine chemifche Beränderung des Pflanzen 
ſtoffes verſegter Bäume aus der zweiten Begetationsperiode ver 
Pflangenformation, die den Übergang von der erften je der jetzi⸗ 
sen macht. Ihre Pflanzen fcheinen einerſelts von der aͤlteſten 
Schmwarjtohlenformation, andererfeits denen der jepigen Flora aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn, und meift aus Dicotyledonen und coryledonen bes 
fanden zu haben. Man findet in allen europäifchen Ländern nicht 
Aur in England, Böhmen, Ungarn, fondern aud in Ufien und 
Amerila ganze Braunfohlenlager, und darin noch Wurzeln, Stamm⸗ 
und großes LAſtholz, zum Theil noch mit ſichtbaren Jahrringen, 
woran fich zuweilen deutlich die Holzart erkennen läßt. Die mei⸗ 

en jaeinen vom Nadelholze abzuftanınen. Im Sothaiſchen (bei 

luͤksbrunn) enthält fie fogar volllommen erhaltene Sruchtzapfen 
von Pinus pices und P. abies, unzählige Samenkoͤrner von Eri- 
ea vulgaris, zerdruͤckte Erdkaͤfer und ihre Slägeldeden. Ya in einem 
bei Darmfladt Jngf ausgegrabenen Brauntoßlenflope ſoll fi beim 
Spalten in einer Heinen Böhlung noch ein lebendige Infekt mun⸗ 
ter bewegt haben, welches auf dem Darmflädter Mufeum in Weine 
geik aufbewahrt wird. — Auf Island kommen die Braunfohlen 
unter dem Namen Suturbrands theils in vulfanifchen, theils 
in nicht sulfanifgen Gegenden vor, und man föreibt fie dort, dem 
Kolje von Populus tremula und von P. Takamahaka ähnlich, 
dem häufigen Treibholze zu; fie erfcheinen gewöhnlich in großen, 
pufanmenpä enden, barten und ſchwarzen, politurfählgen Stuͤt⸗ 
en, die zum hell fo luftbeftändig find, daß fie zu feinem Hausge⸗ 
zäthe taugen. Bei dem Hauptlager in Bardeftrands-Gpffel findet 
man viele Blätterabdrüde von Birken, Eihen und Vogelbeerbäu« 
men (vgl. Island rüdfihelih feiner Bulfane, Gefundbr, , Schwe⸗ 
blumen und Braunkohlen :c. von &. Garlieb. Sreib. 1819.8. 

. 128 ff.). Die Braunfohlembildung läßt fi in einem dichten 
Nadelbaumwalde leicht verfinnlihen; denn man reife nur das 
Moos weg, und es wird eine eh oder weniger dide Schicht 
von einer braunen Maffe zeigen, entftehbend aus den herabgefalle⸗ 
nen Nadeln, Aften, Rinden ꝛc. bie durch Faͤulniß gerfent oder ent⸗ 
miſcht werden, und ganz gielch⸗ chemiſche Reſultate neben, wie 
die Braunkohle. Eben fo deutlih fieht man die Wildung biefer 
Kohle in jeder hohlen Weide, denn in dieſer Liegt immer eine 
braune Erde, die durch Faͤulniß des Kerns und des ganz lodern 
Sches entflebt, und ng emiſch eben fo verhält, wie die. aus der 

rde gegrabene Braunkohle. Die fo in einen langen Seitraume 
nad und nad) entſtandene Maffe blieb nun, gleich 


d - 
tige Stürme, vieleicht auch durch vulfanifches Erdbeben —RB 


ten friſchen und abgeftorbenen Bdumen, an ihrem Bildungsorte 
liegen, wurde aber durch den mit der Waſferfind herbeigefuͤhrten 
Sand, Thon x. bedeckt, und fo ſtark zuſammengepreßt daß fie 
dadurch fo feft ward, wie wir fie jept finden. Nah Ed. Kefer- 
fein (.v. Leonhard's min. Taſchenbuch 1822. 2. Abth. ©. 506 
ffe) follen die Braunkohlenlager nit aus zuſammengefchwemm⸗ 
tem Holze beftehen, fondern natürliche bitumindfe Blidungen und 
Erdfgihten feyn, welche die Form der Vegetabilien mehr erhalten 
als andere. Daher fegen mol nit bie vegetabilifchen Überrefle 
der Grund und die Unfache der Brauntohlenfiöge, fondern umge⸗ 
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Braunkohle (chemiſch, technol. dkonom.). Gleits⸗ 
mann fand in 100 Theilen der Altenburger Braunkohle: 
82 Gew. Thl. feuernaͤhrende Stoffe und 18 Gew. Th. 
Aſche. Die erftern gaben durch trockne Deftillation ein 
beenzliched Ol, Waller, und einige elaftifche brennbare 
Flüfligfeiten. Bon andern 50 heilen derfelben wurden 
32 zu wirklicher Kohle und 18 blieben ald Afche zus 
ruͤck. 100 G. Th. gut ausgegluͤhter Aſche waren 
enthalten 10 Kalkerde, 12 Thonerde und 78 feiner Sand. 
Übrigens loͤſt ſich die Braunfohle weder in Waſſer, noch 
in Weinallkohol, gänzlich aber in Aſchen⸗Kali auf (vgl. 3. 
&. Lucas, chem. Unterf. der Alddorffer Braunfohle in 
der Grafſch. Mandfeld. Halberftadt 1799. 8.) 

Das fogenannte Braunfohlenwaffer ſoll et 
was DBernfteinfäure bei ſich führen. Wenigfiend gibt Em⸗ 
mering im 10. Jahrg. von Leonhard's Tafchend. f. d. 
gefammte Diineralogie 1816. 1. Abth. die Befchreibung 
einer fonderbaren bitumindfen Subftan, aus den Braune 
kohlen von Oberwöllftädt, weldye dem Leim ähnlich ficht, 
und an der Lichtflamme mit heller Flamme und Wohl 
geruch drent. Dies Foſſil fcheint dem Bernftein Ähnlich, 
und man will ein ganıed Lager davon in einem Torf⸗ 
moore bei Osnabruͤck entdeckt haben. Bei Arten und 
Srantenhaufen in Sadıfen finden fi in den Braunfohe 
len aud) der feltene Honigftein und der Retinit oder Res 
tina⸗Asphalt. 

Die Braunkohle, als ſolche, oder als Erde zu Back⸗ 
ſteinen geformt und geſtrichen und gehoͤrig an der Luft 
audgetrodnet, gibt in holzarmen Gegenden und bei dazu 
eigend vorgerichteten Öfen und Feuerherden je nad ihrer 
Güte und Reinheit oder Bituminifirung ein mehr oder 
weniger ftarf higended, und auch in ihrer Afche, die bald 
reiner Gyps, bald ein Gemenge von Kiefels und Alauns 
erde iſt, lange fortglimmendes Brennmaterial, und zeigt beim 
Brennen einen eigenen, bitumindfen Geruch, der manche 
Geruchönerven und Lungen mehe oder meniger angreift, 
und die davon berüßrten Koch» und Bratfpeifen eben fo 
übelfchmedend macht, als die damit geräucherten Schins 
fen, Würfte ꝛc. Als Brennmaterial ift fie von Lams 
padius zur Bitriol und Alaunfabrifation, zum Verkohlen, 
und des darin vorlommenden Kiefed wegenkur Bereitung von 
Schwefelalfohol empfohlenworden. Weniger taugt fie beim 
Biegels und Kaltbrennen, ohne befondere Vorrichtungen dazu 
in den Öfen ıc. — Vermöge ihred Kohlen⸗ und Waflere 
ſtoffs ift die Braunkohle ein fehr ſchaͤtzbares Duͤngungs⸗ 
mittel für Felder, Wiefen und Gärten, zumal in folgens 
der Compofition: man vermenge BraunfohlensMolm ents 
weder mit Kalk oder Gipd, Diergel, Düngefalz oder vom 
zugdweife mit Holzaſche; bringe diefed Gemenge in eine 
tiefe Grube, übergieße ed mit Miſtjauche, und laffe das 
Ganze ein halbes Jahr lang zufammen gähren, werfe es 
dann heraus, und bringe ed auf Wieſen oder Ucker. 

Bor dem Verbrennen benutzt man die Papierkohle, 
eine Art Braunfohle, wegen des ſtarken Rauchs, den fie 
gibt, auf fogenannteh Steinfohlenruß oder Schwärze. 





kohrt die Kohlenlager fenen bie Urſache, daß bier die MWegetabis 
fien befonders erhalten find. —8 wurde durch dieſelben 
auch, indem fie fi bildeten, das Sedeihen der Megetation befoͤr⸗ 
dert, alles gany analog unfern Zorflagern, (Th. Schreger.) 
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Ferner laͤßt fih aus der Braunkohle eine fehr fchöne 
braune Malerfarbe darftellen. Auch gibt fie durch trodene 
Deftillation eine zum Anftreichen fehr brauchbare, dem 
Frankfurter Schwarz Ahnlihe Kohle. — Sie gibt bei 
der trocknen Deftillation ein Öl(f. Braunkohlenöl). Ihre 
flüchtigen Produfte laflen fi zur Gasbeleuchtung anwen⸗ 
den, ihr Ruß fo gut wie jeder Kienruß, zu ſchwarzer Far⸗ 
be. Aus den Braunfohlenrädftänden fann man mittelft 
un Leimwaſſers treflihe Coaks Ineten und formen 
affen. 

‚ Die glühende Braunfohlenafhe, welche Biſchoff 
mit großer Holzerſparniß zum SKochlahfleden in eigenen 
Gebaͤuden (f. Aschenkoth) bei der thuͤringiſchen Saline 
zu Duͤrrenberg zuerft in Anwendung gebracht hat (und die, 
erfaltet, wegen ihres Kalkgehaltss ein herrliches Düngers 
auffchließendes Mittel ift, da, wo der Boden Humus ent» 
hält), darf, noch heiß, weder in hölzerne Tonnen, noch 
in die Dunggruben gefchättet werden, weil fie leicht von 
ſelbſt erglimmen, und Feuersgefahr veranlafen kann. 
G5 l. F. W. Gleitsmann in Gilberts Ann. der 

SH 1822. 3. St. S. 305 ff.) 

Braunkohlenöül, oleum -carbonicum, aus 
Braunfohlen durch trockene Deitilation gewonnen, von 
der Konfiftenz eines Schmalzes, fohlenfarbig, und von 
einem flüchtigen, durchdringenden Eigengeruch. fiber 
Sand oder Holfohle reftificırt, bat ed weniger Farbe 
und Geruch, aber auch weniger Kräfte, Jede Brauns 
fohlenart enthält den Stoff zu diefem Öle in bedeutender 
Menge, nur ift fein Verhaͤltniß, wie die Güte der Kohle 
ſelbſt, fehr verfchieden. Nach Lucas ift ed dem Aöphalts 
und Thieroͤle arzneilich vorzuziehen, und fol innerlich 
in Pillenform, befonderd bei Magenframpf, in der hy⸗ 
fterifhen Krampffolif, in Hyſterismus und Hypochon⸗ 
driaſis überhaupt mit andern Hilfömitteln, fo wie dus 
ßerlich ohne Zuſatz, entweder auf heiße Eifen geftrichen 
ald Näuchermittel, in der Lungenfuht, Gicht, einfachen 
Leucorrhoe und in Gliederlähmungen, oder täglid früh 
und Abends hafelnußgroß vorzüglich in die Gelenfe bei 
Sicht ꝛc. eingerieben, auch nah Schneider fi wirkſam 
geseigt haben. Bid jetzt iſt es noch nicht überall offyie 
nel, und, glei dem Bergdle ıc., Leicht der Verfaͤl⸗ 
fung unterworfen*). — Techniſch laͤßt fih das 
Braunfohlendf, ftatt Terpentindl, zu Bernſteinfirniß bes 
nugen. (TR. Schreger.) 

Braunkröte, f. Bufo arboreus. 

BRAUNLAGE, Marfıfl. in dem Kreiögerichte Haſ⸗ 
felfelde des braunſchw. Diſtr. Blankenburg, 1652’ über 
dem Spiegel der Oftfee, 14 M. von Eibingerode, Hat 
115 Haͤuf. u. 780 Einw., die 1 Blanffcdymiede, die Sens 
fen und andere Feine Eifenwaren liefert und 1 Saͤge⸗ 
muͤhle unterhalten und ſich fonft von Brauerei, Siehsuct, 
bürgerlichen Bewerben, Buhrwerf und Holzarbeiten naͤh⸗ 
sen. Die vormaligen Eifens und Kobaltgruben find we⸗ 
gen Seringhaltigfeit eingegangen. Die Sage läßt Wits 





*) Bol. 8. ©. Lucas über das Braumlohlendl und deſſen 
hellſame Wirfungen. Dale 1808. Deffen neue, fiöeres und 
vollfommen dur die Erf. bewährt gefundenes Mittel wider die 
Gicht und Lahmung, und Unterriät über den Gebrauch deffelben. 
Sale 1810. 3. Anh. 1817. 8, 
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tefindd Bruder Bruno 116 bier Tagen, woher der Ort 
den Namen erhalten haben fol, (Hassel.) 
Braun Menockerz, f. Titan. 
Braunroth, f. Roth. 

‚ BRAUNSBACH, Marftfl. und Schloß' mit 800 
Einw., im wirtemb. Oberamt Künzeldau im Sartke. war 
©tammburg der davon benannten erlofchenen Familie von 
Braunsbach; jetzt gehört der Ort der fürftl. Familie Ho⸗ 
henlohe⸗Bartenſtein⸗ Jartberg. (Röder.) 

RAUNSBERG, 1, 37° 34 25% d. 8, 54° 1% 
25° d. Br.) im Braundberg’fchen Kreife Reg. Bez. Koͤ⸗ 
nigsberg an der fehiffbaren — *8 welche die Alt⸗ und 
Neuſtadt von einander ſcheidet, gehoͤrte vormals zum 
hanſeatiſchen Bunde, und zu der Zeit des teutſchen Or⸗ 
dens zu den groͤßern Staͤdten Preußens. Das Schloß 
erhielt feinen Namen vom Biſchofe Bruno von Olmuͤtz, 
der einem Kreuzuge gegen die feindlichen Preußen bei⸗ 
wohnte, 1355 dad Schloß und die Altitadt erbaute, und 
einen Theil der mitgebrachten Kremfahrer fich dort nie⸗ 
derzulaffen beſtimmte. Die Neuftadt wurde 1350 anges 
fegt, dad vormald Bier befindliche päpftliche Alumnat von 
Pius VII. aufgehoben. Sept befindet ſich hier ein kathol. 
Gymnaſium, ein Normalinftitut zur Bildung von Landſchul⸗ 
lehrern, ein bifhöfliches Seminarium, eine _geiftlihe Ins 
foeftion, ein Nonnenflofter, ein Frauenſtift, zwel Hos⸗ 
pitäler, 9 Kirchen, worunter 1 tutberf e ift. Die Stadt 
treibt beträchtlichen Handel, vorzüglihd mit Garn und 
Leinwand; enthält 1163 Gebäude, Dieranter 686 m 
bäufer , und 4575 Einw., unter welchen fich infonderheit 
Gerber, Tuchmacher, Leinweber und Garnhändler auds 
zeichnen. (L.v. Baczko.)— 2) Braundberg, Brufe 
berg, ehedem Brundwerda, Städtchen im Prerauer 
Kreife des Martorafib. Mähren zur Herrfh. Hochwald 
gehdein mit 300 Haͤuſ. und 1700 Einw. (André u. H.) 

BRAUNSCH G, 1) Geſchichte. Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel iſt der gewoͤhnliche Name eis 
nes Theils der Welfiſchen Stammlande, welche eine Linie 
dieſes Hauſes mit herzoglicher Wuͤrde beſitzt, die aber ei⸗ 
gentlich nicht dieſe Benennung fuͤhrt, ſondern ſich Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg nent*). In Braunſchweig herrſchte eine 
Nebenlinie der Acfifhen Kaifer, welche 1090 mit Eg⸗ 
bert’8 II. Ermordung anöging- Seine Schweſter brachte 
diefe Stammbefigungen an Nordheim, von da kamen fie 
durch Heitath an Lothar von Supplinburg und endlid 
an die Welfen. Bei der Theilung 12083 fiel Braunfchweig 
eigentlich an Raifer Otto IV., nad) defien unbeerbtem 
Nbfterben fam diefer Londedtheil an den Pfalsgrafen 
Heinrich und endlich an Otto das Kind. Bei der 1235 

efchehenen Verwandlung der braunfchweigifehen Allodien 

n ein fehnbared Hersogthum, ward dad Herzogthum auf 
Braunfchweig und Lüneburg gelegt. Braunſchweig blieb 
bei allen Theilungen noch vier Jahrhunderte gemeinfehefts 
lih. Bei der eriten Theilung 1267 fiel dad Land an Als 
brecht den Großen; als deſſen dritter Sohn Wilhelm 
1292 ohne Kinder ftarb, vermehrte ed Pie Befigungen 





*) Au Braunſchweig⸗ Läneburg- Wolfenbüttel zum Untere 
Gied der jüngern Linie Br. 8. Hannover, die, da deren Länder 
est als Königreih Sannover In die Reihe der Gtaten eingetreten 
And, unter Hannover abzuhandels ſeyn wird. (H,) 
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Albrecht ded Fetten von Göttingen und ging auf deſſen 
—— Magnus den Guten über (geft. 1369). Deſ⸗ 
fen Entel theilten 1409 fo, daß Bernhard Braunſchweig 
und den Suͤden von Calenberg, Heinrich Luͤneburg und 
dad Deiſterland bekam. 1428 geſchah ein Tauſch, Hein⸗ 
richs Söhne erhielten des Oheims Antheil und 1432 ges 
ſchah ſchon eine Aheilung, die aber ohne dauernde Folgen 
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blieb. 1405 ward unter elms IL. Söhnen getheilt, 
Heinrich der Mittlere erhielt Wolfenbuͤttel, nebſt Weſer⸗ 
und Harzifteift. Seinen Nachkommen fiel 1584 aud 
Calenberg mit Göttingen zu. Diefe mittlere braunſchwei⸗ 
ger Linie ſtarb 163% mit Friedrich Uleich aus. 

Ernft der Belenner zu Lüneburg ift Stammvater ber 
koͤniglichen und berzoglichen Linie, 


Die herzogliche Linie 
Heinrich zu Dannenberg + 1598. 


Julius Ernft + 1636 zu Dannenberg Stan; + 1601. Yuguft + 1666. zu Hitzacker, erhielt nad) 


1634 Wolfenbüttel 


Rudolf Auguft + 1704 Anton Ulrich + 1714, Gerbinand Blbreiht L + 1687 m 
' vern. 


je 
Wolfenbuͤtte 


1738, anfangs dinand Albrecht II. dinand + Cheiftian 


Yusuft Friedrich m Ludwig Rudolf Aug. Fer⸗ Ferdinand? Ernſt Fers Ferdinand 


+ 1676 bei Phis 


lippöburg. ürft zu Blans + 1708, 1735, 1746 ©tifs + 1706. 


- Tenburg, 1731 


erzog in ter der Er⸗ 


Herz. zu Wols Wolfenbuͤt⸗ neftinifchen 
fenbüttel. tel. Rinie. 
Karl Anton Uls Ludwig Ferdinand Albrecht Friedrich Auguft Friedrich Deorg Gt. Ka 
+ 17%, rich +1776 Emft 1792, +1735 bei Fran Wilhelm + 1747. + 1766, Ferdi⸗ 
. Soor. +17586ei + 1781. nand 


“ 


in Ru 1788 eid des 
a) * in Tijährigen 


oland. Krieges. 


— — — — — — — 
Karl Wilh. Fr. Auguſt Alb. Hein Wilhelm Mar. Julius Leopold 
Berdinond Konz eih +1761 Mof 1785 zu Frankfurt an 


Be + 1809, 


og von im Selde. + 1770 der Oder bei Rettung 
* Se > preuß, von Berunglüdten. 
. eneral. 


N N 
[, Erbprin Geor 1811. Augu 18%. Friedrich Wilhelm 
Rad ee; z, st guft + Beie ch helm, 


0— 


Rarl Fr. Nuguft Wilbelm 
geb. 1804, beim, 


Sein älterer Sohn, Heinrich, verglich fih mit dem 
jüngeren Bruder, Wilhelm, begnügte fi) mit den Amtern 
Dannenberg, Lüchow, Hisader und Scharnbeck und hielt 
zu Dannenberg Hof (+ 1598). Sein Sohn Julius Ernft 
trat die Regirung in diefen Amtern allein an, und befam 
die Herrſchaft Wuͤſtrow, nachdem der legte Dynaft 1615 
vor Braunfchweig erfchoflen war. Er ftard 1636. Sein 
Bruder Auguft hatte viele Reifen gethban und war ein 
fehe gelehrter Fürft, er hat unter dem Namen Gustavus 
Selenus mandyed geſchrieben (S. Praun ©. 504.) und 
u Hißader, wo er refidirte, den Grund zu der Wolfen- 

üttlee Bibliothek gelegt. Wei Friedrich Ulrichs Todesfall 
wußte er feinen friedlichen Bruder Julius Ernft zur Abs 
tretung_ aller Anfprüche zu bewegen; er felbft nahm nun 

gen feine Betten in Celle die ganze Erbfchaft in Ans 
euch, und erhielt im Haupttbeilungsreceffe vom 14. Dec. 
1635 den beften Theil, das Gürttenthum Wolfenbuͤttel 
mit Zubehoͤr, die Stadt Braunſchweig, die Univerſitaͤt 
Helmſtaͤdt, der noͤrdliche Theil des Oberharzes und einige 


Herzog von 


Öl, reſtituirt 1813, 
+ 1815. 


Ausg. Wild. Mar. Fr. Ludwi 
" geb. 1806. 9 


Salinen und Mühlen blieben gemeinfeftlich, letztere wur: 
den zu Abbesahlung der Schulden Friedrich ülrichs beftimt 
und werden noch gegenwärtig dazu verwendet. Der dreißig⸗ 
jährige Krieg veranlaßte, daß Auguft erft 1643 zum Bes 
fig feined Landes gelangte, nachdem er damals ſchon feis 
nen Bruder Julius Ernft zu Dannenberg 1636 beerbt, 
aus der Harburger Erbſchaft 1642 Mheinfteins Blanfens 
burg und einen Theil des Harzes und nach der endlich 
beendigten Stiftöfehde Lutter am Barenberge 1643 (bes 
ftätige im Hild. Vergleiche 1649 12. Mai) erhalten hatte. 
Auguft zog nun von Hitzacker nach Wolfenbüttel, jene 
Amter im Lüneburgifchen blieben aber noch bis 1671 bei 
feiner Linie, da Georg Wilhelm fie gegen Aufhebung des 
Antheild an der Stadt Braunſchweig erwarb, bei welcher 
Selegenbeit deſſen Bruder, der fatholifche Johann Fried 
ih, die einft von Heinrich dem Löwen aus dem gelob- 
ten Lande mitgebrachte Reliquie erhielt. Auguft gab eine 
trefliche Kanzleiordnung und ftarb 1666. Von feinen drei 
Söhnen folgen einander Rudolf Auguſt + 1704 und 





BRAUNSCHWEIG 


Anton Ulrich + 1714, die Nachkommenſchaft des dritten 
Ferdinand Albrecht I. zu Bevern, gelangt 1735 zur Erb⸗ 
folge. Anton Ulrih war Statthalter und fihon bei Leb⸗ 
seiten feined Bruderd Mitregent. Wichtig war der Zug 
gegen die Stadt Braunfchweig, 1671 auf dem Konvente 
u Burgwedel vom Gefamthaufe Braunfchweig befchlofs 
fen, um endlidh den Trotz der Stadt zu brechen und ale 
Soffnung, zur Reichdunmittelbarfeit zu gelangen, zu neh⸗ 
men. Braunſchweig mußte ſich ergeben und erhielt zum 
Erfage der verlorenen Freiheiten (1681) Mefien, in Bes 
zug auf Privilegien, die Kaifer Maximilian I. fchon 1505 
ertheilt hatte. Ermorben wurde dad Stiftsamt Walfens 
ried 1672, dad Amt Campen 1702 und fpäter der g* 
ßere Antheil von Thedinghauſen, für Uberlaſſung der Ans 
ſpruͤche auf Lauenburg. Werbungen, die im ſpaniſchen 
Erbfolgekriege fuͤr Ludwig XIV. geſchahen, veranlaßten 
einen feindlichen UÜberfall durch Georg Wilhelm als Kreis⸗ 
oberften. Als Rudolf Auguſt 1704 ftarb+), gelangte Anton Ul⸗ 
rich völlig zur Regierung, ein fehr gelehrter und — 
bekant als Schriftſteller durch feine Romane Aramena und Ocs 
tavia, welche unter verſteckten Namen die Gefchichte von Hofbes 
ebenheiten feiner Beit erzaͤhlen. Seine Hinneigung zu 
Franfreid ward dem Lande verderblih, fein langer Wis 
derftand gegen Ubertragung der Kur an das jüngere Haus 
Braunfchweig ift im Artikel Hanover nachzuſehen. Nach⸗ 
mals gerieth er in nähere Verbindung mit dem Habs⸗ 
burger Haufe; der nachmalige Staifer Karl VI. beirathete 
1708 feine Enkelin Elifabetb Chriſtina, Tochter feines zum 
Fürften von Blanfenburg erhobenen Sohnes Ludwig Rus 
dolf. Bald darauf befannte Anton Ulrich fi zur katho⸗ 
lifchen Religion und reverfirte fih, daß died ohne Eins 
fluß auf fein Land bleiben folle. Er ftarb 1714 auf dem 
Schlofie Salzdalum, für welches er fo viel gethan hatte 
und welches er nad dem Mufter von Verſailles aufführ 
ren ließ. ein ältefter Sohn, einft Verlobter der Prins 
seffin von Ahlden, war fdyon 1676 bei ‚Pbilipp£burg Ar 
bliebenz der zweite Auguft Wilhelm folgte von 171% dis 
1731. Er hatte mehre Streitigfeiten mit den Ständen, 
begünftigte die Refugie's, befaß aber wenig von des Bas 
ters euer und Gef. Die Nitterafademie in Brauns 
ſchweig ging wieder ein, fpäter ift aus derfelben das Ca⸗ 
rolinum geworden. Ihm folgte fein rafcherer Bruder, 
Ludwig Rudolf, dem fchon 1690 die Grafſchaft Blanfens 
burg, 1707 zum Fuͤrſtenthum erhoben, eingeräumt und 
im Fürftenrath die Stimme von Grubenhagen überlaflen 
worden war. Bwifchen den Brüdern waren in der letz⸗ 
ten Zeit Streitigkeiten wegen der Berfolgungen entftans 
den, die Hieronymus Mündhaufen am Hofe zu Wols 
fenbüttel erlitten hatte. In der funzen Zeit, in welcher 
Ludwig Nudolf zu Wolfenbüttel herrſchte, that er viel für 
den Wohlftand ded Landes. Er ftarb 1735, ohne Söhne. 
Eine feiner Töchter ward Gemalin ded unglädlichen Prins 
sen Alexius Petrowitfh von Rußland IF). . 

Et folgte Kerdinand Albrecht II. von der Linie zu 
Bevern, ohn des gleichnamigen Herzogs, der in der 
fruchtbringenden Geſellſchaft den Namen des Wunderli⸗ 


+) Er war in zweiter &be zur linken Sand mit der Rofine Eliſabeth 
Menten aus Minden vermält, die den Ramen Madame Rudolpbine 
füßrt._ ++) Diefe duͤrſtin Sharlorte Cdriftine Gophie foR 1715 verſter⸗ 
ben ſeyn. Eine andre Gage behaupet fie ſey nah Louiſiana ge⸗ 
Alg. Encyelop. d. Wiſſ. % K. 
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hen führt und durch feine Sonderbarkeiten bekant ift. 
Diefer Fuͤrſt ftarb im naͤmlichen Jahre, da er zur Regis 
rung, gelangte 1735; von feinem jüngern Bruder Ernft 
Ferdinand ſtamt die Erneftmifche Linie von Bevern, wei⸗ 
Me 1809 mit dem Herzoge Br. Karl Ferdinand erlofth, 
der mit der Witwe des Herzogs von Holſtein⸗Gluͤcksbin 
vermält war, — Herzog Karl, Ferdinand Albrechts IT. 
Sohn, der ihm folgte, Hatte viele Brüder, die alle durch 
ihre Schickſale berühmt geworden find. Anton Ulkrich, 
Bater des ruflifchen Kaiferd Ivan, ftarb als Gefangener 
je Kolmagern 1776 tt). , Seine übrigen Sinder 
ebten feit 1 A Horſeus in Dänemarf, die letzte 
Prinzeflin ftarb 1807. Ludwig Ernft ift befant ald Re⸗ 
gent von Holland; Ferdinand ward der Held des 7jähris 
gen Krieges ; Albrecht und Franz farben in Friedrich des 
Einzigen Schlachten. Eine Schweſter Karld-ward Fried⸗ 
ng Gemalin, die ändere heirathete Friedrich V. von 
> "art wäßt 1754 Braunſchw 
ar te raunſchweig zur Refidenz. 

Aährigen Kriege floh er nad) Blanfenburg, oder br 
Lüneburg. ei Schraders Finanzoperationen fah man 
ſich zulegt gezwungen 1768 die Landftände wieder zu bes 
rufen. Bon Karls Söhnen folgte ihm Karl Wilh. Fer 
dinand (1780 — 1806), von Jüngern Brüdern deffelben 
find defonderd Friedrich Auguft und Leopold zu merfen. 
Erfterer ward durch feine Gemalm, des Herzogs Erdmann 
von Wirtemberg Tochter, Fuͤrſt von Oels in Schleſien. 
Died Fuͤrſtenthum war fonft von ſchleſiſchen Herzogen res 
girt; 1495 fam es an den böhmifchen König Wiadislav, 
der es an, Peinei Herzog von Münfterberg, König Ges 
orgd Podiebrad Sohn, gegen die de aft Podiebrad 
vertaufchte. Die Diünfterderger erlofchen 1647 in maͤnn⸗ 
licher Linie; eine Tochter Heirathete den Herzog Sylvius 
Nimrod von Wirtemberg. Erdmann ſtarb 1792, der Herz 
og von Braunſchweig⸗Oels ernannte 1786 feinen Neffen 
—* Wilhelm zum Radıfel ee in Oels und Bern» 

dt, und diefer folgte ihm . — Leopold ift denfs 
würdig durch den edlen Tod, den ee 1785 zu Sranffurt 
bei Rettung von Verunglädten fand.— Karl Wilhelm 
Ferdinand, in fräher Jugend von Ierufafem erzogen 
fpäter von dem Kammerherrn Wittorf geleitet, hatte fi 
als Erbprinz im 7jährigen Kriege mit Ruhm ausgezeich⸗ 
net. Später lebte er did zum Antritte der Regirung den 
Wiſſenſchaften und, ſchoͤnen Künften. Die opfehaten, 
weldye das Land diefem Fürften danft, zeigen ſich noch 
in unverwiſchten Spuren. Bon 1782 bis 1790 galt Preus 
end großer Statskanzler Hardenberg Alles in Brauns 
ſchweig. — Den frühen Kriegsruhm des Herzogs Hatte 
der Bug nad) Holland nur noch gemehrt; der Feldzug in 
die Champagne drehte ſchon ihn zu ſchmaͤlern und die 
Schlacht bei Iena erwedte plöglich eine Schaar, die und 
bewied, der Berne ſey eigentlich nie Feldherr geweſen. 
Er ſtarb auf der Flucht zu Ottenſen in Holſtein Nov. 
1806); zwei Monate vor ihm war fein Erbprinz get. und 
der Herzog von Deld Hatte die Zuſicherung der Nachfolge 
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erhalten, zu welcher die beiden ältern Prinzen wegen koͤr⸗ 
——— unfaͤhig waren. Das Haus Braun⸗ 
ſchweig war aber in Napoleons Acht verfallen; das Land 
ward dem Koͤnigreiche Weſtphalen einverleibt; der Her⸗ 
zog von Oels, der, wie man ihn ud genant bat, der 
freiefte, offenfte, rüdfihtlofefte Fürft bleiben wollte, er⸗ 
neute in dem Jahre, da der erfte Funke der Freiheit ers 
wachte, eine Scene auß dem 3Ojährigen Kriege, zog mit 
feiner ſchwarzen Schaar von Böhmen durch fein Stamm⸗ 
land, Übernadhtete (31. Sul. 1809) auf den Waͤllen der 
väterlichen Reſidenz, erreichte über Celle, Hanover und 
Nienburg die Weſer und ſchiffte am 7. Kuguft bei Els⸗ 
fleth, fiegend und gerettet, fid) ein. Am 22. Dee. 1813 
war die Beit der Verbannung beendet; Friedrich Wilhelm 
nahm von den väterlihen Landen Befik. Am 16. Tun. 
1815 fiel er bei Quatres Brad mit Hinterlaflung von 
wei Söhnen, von denen der dltere unter Bormundfcha 
olgte „x &n neuern Verträgen ift für Braunſchweig 
keine beſondere Entfchädigung oder Sergrößerung erfolgt; 
803 war im Reichöbeputationdrecefle nur die Einziehung 
der Abteien Gandersheim und Helmfledt, mit der Auflas 
e einer immerwährenden Rente von 2000 Gulden zu der 
Üven Armen beftimmten) Stiftung der Prinzeffin Amalie 
von Deffau, zu Braunſchweigs Gunſten verfügt wor⸗ 
ur . .L. Ch, v obbe.) 
BRAUNSCHWEIG (2. Gtatöfunde). 1) Ein je 
teutfchen Bunde gehörige Herzogthum. Lage: im noͤrd⸗ 
lichen Teutfchland und ohne daB vorfpringende abeding, 
ufen zwifchen 26° 507 bis 29° 4 dftl. 2, und 51° 38 
ib 52° 3% noͤrdl. Be. Graͤnzen: die handverifche Pros 
vinz Hildesheim theilt den Hauptbeftandtheil des Her⸗ 
zogthums, dad Fürftenthum Wolfenbüttel, in ungleiche 
lſten; die größere nördliche gränzt im N. mit Tünes 
urg, im O. mit Magdeburg, im SO. mit Halberftadt, 
im SW. und W. mit Hildeifeim, die fleinere füdliche 
im N. an Kalenberg und Hildesheim, im DO. an Hals 
berftadt,, im ©. an Grubenfagen und ingen, im W. 
an das preuß. Weſtphalen und Kormei; der Diſtrikt Blan⸗ 
kenburg ift von dem preuß. Sachfen, Anhalt und Gruben⸗ 
bagen, Thedinghauſen von Hanover und Kalvdrde vom 
preuß. Sachſen eingefchloffen. No fpringen 2 Parzelen 
Dlöburg und Bodenburg in dad handv. Hildesheim vor. 
Areal: nad Le iſte's Berechnung 70,37, nach v. Liech⸗ 
tenftern 71,7* Meilen; davon fommen auf dad 
Dflugland 518,355, auf die Gärten 29,781, auf die Wie⸗ 
fen 74,756, auf Weiden und Zriften 362,244, auf die 
Zeiche 3941, auf die ZBaldung 505,640 und auf Wohns 
pläpe, Wege, wilde Gewähr, Selfen und unbenugte 
® die befondern Urt. unter deu Hauptnamen. .. 
Dm 325* * Berl erfiredt fi ee über * 
* ttel. Eine ziemlich vonfkändige Literatur iſt aus ber geogr. 
tiſt. Beſchreibung d. Zurſtenth. Wolfenbärtel und Blaukenburg 
von G. Hafſel und K. Bege, Braunſchw. 1802, II. 8. zu famımeln. 
Außer den Benturinifgen Ürbeiten ehlt es am einer elgentli 
Laudesgefi . Bu bemerken find jedog: P.E.Ribbentropps 
Beiträge J. Kentnik der Verfaſſung des Herzogthums Braunf 
Educhurg ‚ ee eigen — Braun * 1787. 2 R 
und Lah mann' e der Gtadt 1 .C. J. 
Sollen, edt's — ode uuſers Landes, Schoͤningen 1808. 






ber Einleltung i faweig + 
Bargifäe Sandregt, Branafgm. 1791. 18, 7 
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Länderei 86,473 braunſchw. Morgen. Oberfläde: die 
Nordhaͤlfte gewellet, blod der Nordeand und Thedinghau⸗ 
fen der großen nordteutfchen Flaͤche angehoͤrig, die Süds 
bälfte und Blanfendurg mit Bergen und Ihälern abwech⸗ 
felnd und ausgezeichnet durch mannigfache Abwechſelung 
und romantıfche Partien. Abdachung: nach dem teut⸗ 
fhen Meere, wohin ſich feine fämtlihen Fluͤſe wenden. 
Boden: dußerft verfchieden, die nördlihe Hälfte mit 
Ausnahme ded Saumed, wo tugfand vorherrſchend ift, 
seicher Klai, die ſuͤdliche Hälfte Stein » oder Gebirgsbo⸗ 
den, doch fette ergiebige ee und Flußniederungen eins 
fließend ; Blankenburg faft einzig Berg und Wald, am 
Fuße mit wenig lohnenden Aderfiitern: Thedinghauſen, 
Marſch und Geeſt. Gebirge: der Harz und deſſen 
Vorberge Hild, Ihot, Thedingberg, Elfas, Solling und 
Hufe, welche die füdlihe Hälfte durchziehen; die lie 
dye hat nur bewaldete Anhöhen, worunter Elm, Oder, 
Afe und Falflein; im NO. der Taler Drömling. 
Waldungen: ein volled Viertel der Oberfläche ift mit 
olje beftanden, doch in den beiden Hauptſtaͤdten das 
olz fo theuer, daß eine recperüßige Klaſter 15 bis 18 
Id. koſtet. Gewaͤſſer: die Weſer, welche von der 
weftlihen Graͤnze beraufftrömt, die Leine, welche durch 
die füdliche Hälfte geht, die Ofer, der Hauptfluß der 
nördlichen Hälfte, die zwar nicht ſchiffbar iſt, aber eine 
ftarte Floͤße trägt, und die Schunter, Ilſe und andre 
Buflöfle an fich zieht; die Adler, die durch den NO. gebt, 
un) die Bode oder Bude, der Hauptfluß in Blanfens 
burg. Teiche, nur nothbürftig und in den Ebenen von 
Sabre zu Jahre mehr verfihwindend; der Wipperteich haͤlt 
90 Morgen im Spiegel. Bon den Heil 
werden Helmftedt und Seeſen befudht. } 
ßigt und gefund, milder im N. ald im S., wo mit 
den Lutterberge fihon dad rauhere Hatzklima begint. 
Drodufte: a) aus dem Thierreiche: die gewöhnlichen 
rn und Geflägel, Wildpret ald Hirfche, Rehe, 
fen, kleine Pehthiere, ſehr verdünnt, am Harye und 
im Elm doch noch wilde Schweine; vieled wilde Geflüs 
‚gel, Gänfe in den Ebenen Landplage; Fiſche, nicht übers 
—X Bienen; b) aus dem Pflanzenreiche: alle 
Cerealien, gutes Gemuͤſe, Flachs, Tabak, Hanf, Ho⸗ 
pfen, Färberröthe, Scharte, Holz, idländifhe Moos 
am Sammelöber e; c) aus dem Mineral : Eifen, 
Sal, Braunfohlen, Porzelanerde, Marmor, Mauers, 
Quader⸗ und Bruchſteine, Pfeifen und und 
die Dietalle det Rammelsbergs. Volksmenge 1823: 
230,400 auf die [IMeile 3274; 1812 find ohne die + 
Kommunionantheile 209,177, 179%. 191,713, 1788. 
184,708 und 1760. 158,980 gezaͤhlt. 1812 fand man 
101,598 männl. und 107,929 weiblichen Gefchlechtö, 44,595 
Haushaltungen, 36,719 ftehende Ehen, 61,819 Kuaben 


und Iedige Maͤnner, 62,293 Mädchen und ledige Frauende 
verfonen 3060 ZBitwer und 8917 Witwen. Getraut 
waren 1436 Paa 


12 Städte, 10 Vorttädte, 15 Markt und 
417 Dörfer, 53 Weiler, Hüttenwerfe und Borwerfe, 1 


‚ geboren 7358, begraben 5404. 
kamen zur Welt 30% 2— 1082. Bohnpläte, 
arft Beyfeden, 
nannte Gehoͤſde und 26,254 Häufer, 


einzele mit 


Lünee : 40,223,100 Guld. in der Brandverficherung eingetragen. 
platrutäen Die 





Abſtammung: Niederteutiche wit 
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lekte, aber Schrift und Kanzelſprache Hochteutſch und uns 
ter den gebildeten Ständen vielleicht reiner, ald in irgend 
einem Theile Teutſchlands. Meligion: die Tutherfche 
Kirche ift herrſchend, man rechnet nur 2280 Katholifen, 
1150 Reformirte, 1152 Juden und einige Herrnhuther. 
Standesverfchiedenheit: Adel, Bürger und Bauern 
ohne wefentlihe Vorzüge eined Standes vor dem Andern. 
Der Bauer ift durchaus frei und nie zu Dienften vers 
pflichtet. Man’ gest 96 Nittergäter, wovon aber ein 
Theil in bürgerlichen Händen, 13 Ortfchaften mit bürs 
gerlichen Gerechtſamen, und unter den Bauern 1400 Afs 
ferleute, 1457 Halbfpänner, 7400 Kotfaflen und 4168 
Brinffiser. Kultur des Bodens: ein blühender Acker⸗ 
bau. Die Jäprliche Ernte wird an Welten zu 13,410, 
an NRoden zu 42,515, an Gerfte zu 42,667, an Hafer 
su 25,310, an Buchweisen zu 440, an Erbfen und Bobs 
nen zu 4491, an Hirfe zu 3O, an Hopfen zu 750, an 
Rübfamen w 2500, an Kartoffeln zu 75,000 Wiſpel, an 
Flachſe zu 4,800,000 Bänden, an Tabaf zu 11,100, an 
&ichorien zu 12,000 Etr. angefihlagen; Krapp oder Faͤr⸗ 
berröthe wenig meh gezogen. Der Gemüfebau reicht zu: 
es geben beträchtliche Laſten grüner Gemüfe nad) dem 
Harze, Sauerkraut nach den Seeplaͤtzen. Bortfelder 
üben. Obſt wird nicht zum Bedarfe gewonnen, obs 
gleich in neuern Beiten für die Weredlung der Sorten viel 
geſchehen ift; Borsdorfer Apfel geben aus, gedörrte Fruͤch⸗ 
te führen Franken, Thuͤringen und Heſſen zu. Mit Wald⸗ 
beeren handelt der Harrer. Die Viehzucht ift beträchtlich, 


dient aber mehr ald Vehikel des Aderbaued; 1814 wurden 


60,300 Pferde, 110 Efel und Maulefel, 86,400 Stüd 
Rindvieh, 258,965 me ‚ und darunter 31,175 Meeris 
nos und Kalbveredelte (jetzt doppelt fo viel), 8291 Bies 
en und 26,408 Schweine, mithin 430,474 Stüd grös 
— Vieh, und auf der AMMeile im Durchſchnitte de 
jen 6104 Stüd gesählt; doch gehen noch Butter und Kaͤ⸗ 
fe ein. Die Jagd ift unbedeutend; ihr Ertrag macht für 
die herzogl. Forſtkaſſe nur einen Gegenftand von 19,017 
Guld. aus, und das Wild wird nirgends gefchont. Eben 
fo unbedeutend ift die Fifcherei, da die wilden Gewaͤſſer 
wenig fifchreich find und der Teiche von Jahre zu Jahre 
weniger werden (Schunter Krebſe). Die Bienenzucht ift 
gegen vormald in Abnahme; 1812 fand man nur 7682 
töde, und diefe werden meiftend zur Audfütterung auf 
die Lüneburger Haide geführt. Die Waldkultur wird mit 
vieler Einfict behandelt, doch das Holy von Fahre zu 
Jahre theurer, und bloß die Holflößen vom Harze ers 
Halten in dem nördlichen Theile noch einen leidlichen Preis. 
So einfihtövoll aus der Bergbau getrieben wird und fo 
vielen Menfchen er Befchäftigung und Unterhalt gewährt, 
fo wenig vortheilhaft ift ee für die Forften und für die 
Landeskaſſen; der reine Uberſchuß aller Bergs, Salz⸗ und 
Huͤttenwerke betrug 1806 nur 19,958 Guld. Der Berge 
bau theilt fi in den einfeitigen und gemeinfhaflichen ; 
jener geht auf Eifen und Salz, diefer auf Silber, Kus 
‚ Blei, Bitriol und Eifen. Der einfeitige Eifenbau 
lieferte 1808 an Gußeifen 62,250, an ©tangeneifen 
34,474 Etr., die # des Kommunionbergbaues an Golde 4, 
an @ilber 1533 Marf, an Blei 2439, an Glaͤtte 1385, 
an Kupfer 1062, an Bitriol 942, an Schwefel 972, an 
Potaſche 78, an gemeiner Aſche 2710, an Gußeifen 2720, 
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an Stangeneifen 644 Str. Die Audbeute der einfeitigen 
Salinen betrug 22,4853, die + der Saline Salzliebens 
an 45683 Ctr. Man Höhle bei dem einfeitigen Bergbau 
Hochofen, 7 Puch⸗, 17 Friſch⸗, 6 Bains, 1 Bleche, 1 
Rohſtahl⸗, 1 Raffinirftahlhammer und 1 Drahthuͤtte, au⸗ 
Gerdem 4 Eifenfchleifmühlen,, 11 Blanfs, 2 Mefler-, 1 
Spornfchmiede, 1 getenhauerei, 1 Stecknadel⸗ und 1 
Stahlfabrif Amili zur Verarbeitung des Eiſens, dann 
1 Spie elbätte, 4 Slashütten, 3 große Sollinger Stein» 
fehleifmüßlen, 1 Porzelanfabrif, 1 Kupferbammer, 1 Dies 
fingbötte ‚, 2 Pfeifenfabrifen, 2 Pulvermühlen, 1 Marmors 
mühle, 18 Gypsoͤfen, 47 Kalföfen, 1 Steinfoßlens und 1 
SBraunfohlenbergwerf, 47 Potafchefiedereien u. 23 Biegeleien. 
Kunftfleid: das Handwerksgewerbe befchäftigte 1793 
ohne die unzünftigen Leinweber und Fabrifanten 3847 
Meifter, 587 Meifterwitwen, 3169 Gefellen und 1449 Lehr⸗ 
Durfchen ; manche ihrer Arbeiten werden geſchaͤtzt. Fabrifen 
und Dianufafturen im Großen beftehen meiftend nur in 
den Städten Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmftedt und 
— wo ſich vorzüglich die Lade, Tabafs, Eis 
oriens und chemifchen Fabriken außzeihnen; die Braues 
rei ift vorzüglih in Braunfchweig ! Mumme, englifhe 
Biere) und zu Königslutter (Duckſtein) von Bedeutung, 
Brantweinbrennerei überall verbreitet, die Garnfpinnerei 
in dem nördlichen, die Leinweberei im füdlichen Theile eis 
* ‚ doch beide Induſtriezweige gegenwaͤrtig unter dem 
luche der dit leidend; fonft (alu man den Garnerport 
auf 2,300,000, den des Lömendleinen aus dem Weſer⸗ 
bezirke auf 375,000 Guld. an; jegt ftehen die Stühle an 
der Wefer ftill, dad Spinnrad im N. bewegt ſich nur 
für den einbeimifchen Bedarf. Leinene Stelmpfe werden - 
m Amte Ottenftein, das jaͤhrlich 4000 bis Paar 
jur Ausfuhr bringt, geſtrickt, 16 Papiermählen mögen ets 
wa 50,000 Rieß verfertigen, 169 Slmuͤhlen 18,000 
Er. Rnlagen; ed gibt außerdem 284 Waſſermahl⸗, 6 
Roß⸗, 63 Windm pie, 61 Gruͤtze⸗, 30 Säge- und 21 
Loh⸗ und Walkmuͤhlen. Handel: mit Ausnahme von 
Ahedinghaufen ganz in den Händen der Stadt Brauns 
ſchweig, welche die Produfte des Landes audführt und 
den Verleger deſſelben macht; Wolfenbüttel nimt an dem 
Verkehre Braunfchweigd einigen Antheil, Holzminden ift 
der Staptlort des Landes an der Wefer, Helmftedt, 
Blanfenburg, feldft diecen und Doͤrfer, wie Kalvoͤrde 
Vorsfelde und Pabſtdorf blaͤhen durch Schmuggelel. 
Braunſchweig macht einen Verkehr von 10 bis 12, die 
Übrigen Städte von 2 Hi 3 MI. Guld., erſtres hält 2 
große Meſſen, alle Übrigen Städte und Flecken, fo mie 
mehre Dörfer, Jahrmaͤrkte, Wochenmärfte bloß die Städte 
Braunfhweig, Wolfenbüttel, Helmftedt, Holzminden und 
Blankenburg. Die Stapelwaren find Wolle, Korn, Eis 
fen, Garn, Leinwand und Hol, dann Ruͤb⸗ und Leine 
I, Eichorien, Lederwaren, Hopfen, Scharte, einige Fa⸗ 
brifate und andere geringere Artikel, zufammen an ers 
the 6,200,000 Guld. Dabei gewint dad Land durd) 
Tranſito und Spedition, und bat im Ganıen die Bilan 


für ſich, wie fi denn fein Wohlftand und fein Geldfto 


immer meßren. Das ganze Land ift von Kunſtſtraßen 
durchſchnitten; die Landwege aber nicht überall gut. Wis 
ſenſchaft liche Kultur: Braunſchweig hat feine Landes⸗ 


univerſitaͤt mehr, und feine Landedfinder an Göttingen ge⸗ 
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wiefen, und dahin die bendthigten Freitiſche verlegt. Bu 
Braunfchmeig befleben 1 Lyceum, 1 anatomifchschirurgis 
ſches SInftitut und 2 Gymnaſien, 2 Paͤdagogien su Helms 
ftedt und Holzminden, 2 Gymnaſien zu Wolfenbuͤttel und 
Blanfendburg, gut eingerichtete Bürger, Real⸗ und In⸗ 
duftries und in neuern Zeiten ſehr verbeflerte Dorffchulen. 
Die goße Landesbibliothef zu Wolfenbüttel zählt gegen 
200,000 Bände, 1 Diufeum und 1 anfehnlihe Bilderga⸗ 
lerie befinden fih zu Braunſchweig. Überhaupt gehört 
dad Land zu den aufgeflärteften Teutſchlands; die 


enfur 
iſt wenig Angftlih. Statöverfaffung: monarchiſch 


mit Zandftänden, die an der Beſteurung und den organis 


fhen Geſetzen Theil nehmen, auch dad Recht der Vorftels 
lung haben. Der Herzog befent fich zur lutherſchen Kir⸗ 
he und ift durch Hausverträge enge mit der jüngern Li⸗ 
nie feined Stammd, dem Haufe Hanover, verbunden; 
die Erbfolge ift in beiden in abfteigendem Mannöftamme 
dergeftalt geordnet, daß fie erft auf alle männliche Sprofe 
fen übergebt,, ehe fie an die Spindelfeite faͤllt. Volljaͤhri 
wird der Regent mit dem Untritte des 19. Jahres, obwo 
der jegige Fürft die Regirung erft mit dem Eintritte des 20. 
angetreten bat. Vormund ift, wenn fein Teftament ans 
ders verfügt, der nächfte Agnatz die nachgebornen Prins 
son erhalten Geldappanagen, die Prinzeffinnen eine Aus⸗ 
feuer, die Witwen ein Witthum. Der Titel ift: Her⸗ 
x zu Braunfchweig Lüneburg; dad Wapen ein in 13 
elder getheilteer Schild, in welchen die Embleme von 
Braunfhweig — 2 goldne Leoparden in roth — von Lüs 
neburg — ein blauer Loͤwe in rother mit goldnen Herzen 
beftreueteer Umgebung — von Eberftein, Homburg, Diepe 
bolh, Blanfendurg, Hoya und Bruchhaufen, Boßnftein, 
auterberg, Klettenberg und Regenftein fichen, und der 
5 gekroͤnte Helme mit filbernen und rothen Helmdecken 
führt, deren mittlered eine filberne gefrönte mit einem 
Pfauenſchwanze, worin ein filberner Stern bligt, gezierte 
Säule trägt, in deren Mitte das filberne fächfifhe Pferd 
zwiſchen 2 mit den Baden gegen einander gekehrten Si⸗ 
cheln fpringt. Died filberne Bferd wird aud) in dem eins 
fahen Wapen allein geführt, und die Münzen damit ges 
ftämpelt. Der Hofltat ift einfach: das Land bat 4 Erbe 
ämter, Erbmarſchall, Erbkuͤchenmeiſter, Erbſchenk und 
Erbkaͤmmerer. — Die Landſchaft bildet ein unzertrenntes 
Ganze mit 2 an Anfehn und Rechten gleichen Sektionen; 
die erfte füllen 6 Prälaten und 78 Ritter, die zweite 19 
Stadtdeputirte, wovon. Braunfdweig 5, Wolfenbüttel 
und Helmftedt jede 2 fenden, und 19 freie Eingefeflene 
aus den 19 Kreiögerichten. Regelmäßig wird alle 3 Jahre 
ein Yandtag gehalten. Die Verfaffungsurfunde datist fich 
vom 19. Jan. 1820.— Dad Herzogthum bildet einen 
"heil des teutichen Bundes, nimt al& ſolcher im engern 
Rathe des teutfhen Bundes mit Naſſau gemeinfchaftkich 
die 13. Stelle ein, hat aber im Plenum 2 Stimmen, 
bit zur Unterhaltung der Bundeskanzlei 1000 Guld. und 
ellt fein Kantingent von 2096 Mann zu des erfien Die 
vifion des 10. Heerhaufens, die von Hanover, Brauns 
fhweig, Walde und beiden Lippe gebildet wird.— Der 
Herzog befißt. außer feinem unmittelbaren State alö preus 
Bifcher Standeäherr nad, dad Fürftenthbum Ols in Schle⸗ 
fin — 37,°° DMeilen mir 91,371 Einw. und 175,000 
Guld. Einfünfte,— dab durch eigene Kollegien verwaltet 
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wird; au gephren Ihm Plomnig und andre Güter in 
Schleſien. it Hanover ſteht er noch in Hinſicht des 
Rammelöbergd und einiger andrer Berg⸗ und Huͤtten⸗ 
werfe in Kommunion und Bat daran 4, fo wie Fan der 
Saline Salzliebenhall und den Gütern, die zur Bezah⸗ 
lung der Friedrich Ulrichſchen Schuldenmafle ausgeſeht 
find. Statsverwaltung: an der Spige der Centra 

verwaltung fteht ein Geheimerath. Die Suftiz ift von 
der Verwaltung ganz getrent; die oberfte Inftanz, dad 
Mppellationdgericht,, wozu beide Lippe und Walde ges 
hören, und die glweik nftanz, dad Landesgericht, haben 
been Sig zu Wolfenbüttel; die untere 2 Stadt» und 
19 Kreisgerichte; es gibt feine Orts⸗ u. Patrimonialges 
richte außer diefen und dad gemeine Recht gilt zur Aus⸗ 
hilfe, wo das Landedrecht nicht ausreicht, Die höhere 
Berwaltung, fo wie alle Finanz⸗, Baus, Berge, Forſt⸗ 
u. Poftangelegenbeiten gehören zum Reflort der Kammer, 
die zu Braunfchweig den Sitz bat und ſich in mehre Sef- 
tionen theilt: fie dat mehre Behörden unter ih. Die 
Polizei und innere Verwaltung ift den 19 Kreiögerichten 
anvertrauet, jedem der 6 Diftrifte aber 1 Oberhauptmann 
vorgefest, welcher die Statspolizei, Konfcription und andre 
Landedangelegenheiten verwaltet; die beiden großen Städte 
aber ftehen unter eigner Polyeidireftion. Liber dad Milie 
tär wacht eine befondre Militäaradminiftrationsfommiflion 5 
die Gefundheitöpolizei fteht unter dem Oberfanitätöfolles 
gium zu Braunſchweig. Die Kirchen s und Schulfachen 
unter dem Stonfiftorium zu Wolfenbüttel; der Kirchenſtat 
it unter 7 Generals und? 39 Speialfuperintendenturen 
vertheilt, die 398 Kirchen und Kapellen mit 238 Predis 
gern unter fi Haben; der Bürgerfchulen find 22, der Ins 
duftriefchulen 7, der Schullehrerfeminarien 2, der Dorfs 
und Landfchulen 435, der milden Stiftungen aller Art 
62; dad baare Kapital aller Kirchen betrug 1512. 348,480, 
die Einfünfte aller Pfarren 225,000 und der Schullchrer 
und Opferleute auf dem Lande 61,000 Guld. Syna⸗ 


gogen gibt es 5, kath. Kirchen 3, ref. Kirchen und Bet⸗ 


le 2. Bewaffnete Macht 1822: 2432 M., wovon 
1150 Linieninfanterie, 496 Jaͤger, 370 Hufaren, 296 Ars 
tiflerie und 120 Iuvaliden, wovon jedoch mehr als die 
Hälfte beurlaubt if. Finanzen: die Einf 
Herzogthums mögen gegenwärtig auf 2 Mill. Guld. fleis 
ga. 1806 betrugen fie nad) einem offiziellen Anfchlage 
‚277,323 Guld., wovon die Domänen 459,329, die 
Kloftergäter 85,842, die Forſten 50,106, die Bergwerke 
und Salinen 19,958, die Poften 45,000, die direkten 
Steuern 301,601, die indireften Steuern 263,361 und 
verſchiedne andre Gefälle 52,260 Guld. abwarfen. Sie 
find feitdem durch die Einziehung aller geiftlichen Stifs 
tungen, durch die Erhöhung der Pächte, durd) die Eins 
iebung der Univerfität Helmftedt, der Priefterfeminare zu 

idDdagshaufen und Dlichaelftein, der Kommende Lucklum 
bedeutend 58— 1809 waren fie unter der weſtphaͤli⸗ 
ſchen Adminiltration auf 2,803,805 Gulden herauf getries 
ben, während die Verwaltung nur 2,029,398 Guld. 
nahm. 1306 hatte dad Land zwar Schulden, die 103,290 
Guld. Sinfen erfoderten; durch die franzoͤſiſche Beſitznah⸗ 
me aber litt es durch unerhoͤrte Erpreſſungen ſo ſehr, daß 
als das Koͤnigreich Weſtphalen auscinander flog, der 
Schuldſtock 1814 9,827,208 Gulden betrug, worunler 
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indeß manches Illiquide fih beſand. Nach Purififation 
deſſelben und, nachdem bereits einige Poſten abgetragen 
ſind, moͤchte die Schuldenlaſt des Landes doch noch im⸗ 
mer zwiſchen 7 bis 8 Mill. Gufd. ſchweben. Der Kre⸗ 
dit ſteht indeß feſt, und, obgleich eine Kuͤndigung nicht 
Statt findet, werden 4 procentige Obligationen doc) mit 
einem Yufgelve von 2 Bid 4 Proc. gefuht. Eintheis 
lung: in 6 Difteifte Wolfenbüttel, Schdningen, Harz, 
Leine, Weſer und Blankenburg, die sufammen 2 Stadts 
gerichte Braunfchweig und Wolfenbüttel und 19 Kreiöges 
sichte Betmar, Saldern, Riddagshaufen, Land Wolfen 
büttel, Scheppenftedt, Helmftedt, Koͤnigslutter, Words 
felde, Seefen, Ganderöheim, Harburg, Grene, Efcherds 
baufen, Holzminden, Ottenftein, Thedinghauſen, Blanfens 
burg, Haſſelfelde und Wallkenried enthalten *). 

2) Stadtgeriht im Herz. Braunfchweis, Diftrift 
Wolfenbüttel, welches bloß die Stadt Braunfchweig mit 
ihrer Bannmeile enthält, wohin Richmond, der Düne 
berg, Eifenbüttel, St. Leonhard, das Kreuzkloſter und 
weiße Noß gehören. 

3) Hauptſtadt des Herzogth. Braunſchweig, im gleich 
namigen Stadtgerichte und Diftrift Wolſenbuͤttel. Sie 
liegt unter 52° 15° 35° Br. und 25° 12° 12° 2, in eis 
ner völligen Ebene, an der Ofer, die fie durchſtroͤmt und 
umgibt it, nachdem die vormaligen Feſtungswerke feit 
1814 abgetragen und in Gärten und Promenaden vers 
wandelt find, völlig offen, und nur.mit Graben umges 
ben, aus weldhen 7 Gatterthore in das Freie führen, und 
nimt in ibrem Innern 77,000 TiRutben ein. Sie i 
war, wie alle alten Städte unregelmäßig zufammenges 

auet, bat aber 12 öffentliche P läge, worunter der graue 
gofenins mit dem Üefidensfchloffe, der Burgplas mit 

einrich6 ehernem Löwen und der Altftadtmarft die ans 
ſehnlichſten find, 101 Straßen, mehre Tweeten und 
Durdgänge, und ohne die Bartenhäufer, die Vorftädte 
bilden, 3050 Käufer, worunter mehre Palaftähnliche, 
viele um modernen Geichmade, die meiſten aber ın dem 
Gefhmade ded Zeitalter, worin fie entftanden waren, 
aufgeführt find; die Straßen find fämtlich gepflaftert, die 
KHauptftraßen mit Trottoirs verfehen, und werden jur 
Nachtzeit durch Reverberen gefchmadvoll erleuchtet. Uns 
ter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: der graue 
Hof, , die Reſiden; der Herzoge, ein ſchoͤnes Gebäude 
mit einem foliden Corps de Logis und 2 Geitenflügeln, 
der Pla, wo die Parade aufjieht, mit einem eifer« 
nen Stadet eingefaßt und hinter ſich den grauen Hoft⸗ 
garten, der zu einer Öffentlichen Promenade dient; dab 
geoße Mofthaus, wo einft die alten Herzoge Hof hielten 
umd der jept in eine Kaſerne verwandelt ift; die alte 
Dompropftei; die geheime Kanzlei; dad prächtige Lande 
fdyaftögebäude ; dad Kammergebäude; das Zeughaus, jegb 
weniger ald Wafiens, fondern ald Depot der vornehms 
fien Kunftfhäge mexfio dig; dad Kavalierhaus; das 
Poſthaus; das Leihhaus; der Autorshof; das Gewand⸗ 


*) Na dem reimarifchen Handbude B. TV.. S. 425-472, 
Wellgurh geogr. Rat. Abrifi d. Herzogih. Braunſchweig, Braun⸗ 
per. 1819. 8., ©. Haſſel's und K. Bege geogr. flat. Beſchr. 

Zuͤrſtenth. Wolfenbüttel und Blankenburg, Braunfgmw. 1 
2 Th. 6., Ribbentropp’s Beiträge und v. Liehbaber’s 
Gtatsverf d. Zuͤrſtenth. Blankenburg. 
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end das Neuſtadtrathhaus; das Aler⸗ umd das große 
aiſenhaus; unter den 9 Juth. Kirchen der Dom oder 
St. Blafiud mit der fürftl. Samiliengruft, mehren Mo⸗ 
numenten und dem Hausarchive; die Brüderns und Mar⸗ 
tinstirche, zwei anfehnliche gothiſche Gebäude und die An« 
dreadficche mit ihrem 318Fuß hohen Thurme; fonft befigen die 
Katholifen die gefchmadvolle Nikolauskirche, die Refor⸗ 
mirten eine eigne Kirche, die Suden 1 Synagoge. Die 
Bahl der gefhhmadvolen im modernen Style gebauten 
Privathäufer ift ganz betraͤchtlich, und ganze Strafen, 
wie die breite Straße, damit beſetzt. Die Volksmenge 
mag fid) gegenwärtig mit dem Militaͤr und den Gartenhaͤu⸗ 
fern auf 35,000 belaufen. 1812 wurden ohne Militär 
29,950 gerählt, worunter 28,012 Qutheraner, 850 Ka⸗ 
tbolifen, Reformirte, 392 Juden und 93 Herrnhuther; 
fie hat ſich feitdem ftarf vermehrt. Braunſchweig ift die 
Reſidenz des Herzogs, der Verfamlungsdort der Lands 
ſchaft, der Sig des Geheimenraths, der Kammer, ded 
Militaͤrkollegiums, des Oberfanitätöfollegiums, des Obers 
poftamtd und einiger andern untergeordneten Behörden; 
ed hat feinen eignen Magiſtrat, der zugleich die erfte ges 
richtliche Inſtanz bildet, feine Polizeidirektion, ein Sans 
belögericht und 1 Armenkollegium. Die Bildungdanitals 
ten beſtehen in 1 anatomife)» irurgifchem Kollegium, mit 
5 Profefforen und 1 Profeftor, und 1 Lyceum, dem Cas 
rolinum, mit 19 Prof. und Meiſtern, aus welchen beiden 
eine Univerfität gebildet werden fol, 2 Gymnafien, dem 
Katharineum und Diartineum, jened mit 12, dieſes mit 
10 Lehrern, einer großen Induftries und Realfchule im 
MWaifenbaufe, 1 Soldateninduftries, 16 Elementars und 6 
Armenfhulen; Braunſchweig hat 1 Mufeum, Naturaliens 
labinet und Gemäldegalerie, die zuſammen einen der volls 

ändigften Kunftihäge Teutſchlands bilden, 2 öffentliche 

ibliothefen auf dem Garolinum und geiftlihen Miniſte⸗ 
rium, jene etwa 12,000, diefe 6000 Bände ftarf, vers 

iedene Privatbibliothefen und Sunftfabinette, 6 Buchs, 

Kunfts, 2 Mufitaliendandlungen, 5 Drudereien und 
verfchiedne Lefebibliothefen. An milden Stiftungen find 
vorhanden: dad. Agydienkloſter mit 1 Domina, 1 Propfte 
und 11 Konventualinnen, das SKreuzflofter vor dem Pe⸗ 
teröthore mit 1 Domina, 1 Propfte und 14 Konventualins 
ven, der Mathaͤuskaland, der jedoch bles dem Namen 
nach beftcht, das Blaſius⸗ und Epriaföftift, die beide 
zum Auöfterben beftimt find, 14 Beguinenhäufer und 3 
Spitäler: unter den Armen⸗ und Kranfenanftalten das 
Zucht⸗ und Alerpflegehaus mit Ierenanftalt; dad große 
Krankenhaus mit einer Uccouchiranftalt; dad Militärlazas 
reth; das Krankenhaus St. PH Hi woifchen dem Steins 
und Auguftustbore mit dem Siechenhbaufe vor dem Sie⸗ 

enholze; dad große Waiſenhaus für 120 Siinder; das 
tleine Waiſenhaus; die guteingerichteten Armenanftalten 
unter einem eignen: Direltorium und einer jährl. Einnahme 
von 37,000 618 30,000 Guld. Noch find gemeinnüßige 
Anftalten, das Intelligenzkomtoir und das Leihhaus oder 
Lombard; auch befinden ſich bier die Klaffenlotterie und 
die Brandverfiderungdanftalt für dad ganze Land. Die 
Einw. ziehen ihre rafrung, eild aus den Audflüffen des 
Hofs, der Kollegien, ded Militärd und der reichen Privats 
perfonen, die die Stadt zum Aufenthalte gewählt haben, 
mehr aber noch aus ihren Gewerben im Kandel: fie un: 
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terhalten 1 Bandmanuf., 1 Kattundruckerei; 1 chemiſche 
Fabrik, die Salmiaf, braunfchtveiger &rün und Glaus 
berfals liefert, 19 Eichorienfabr., 2 Gold⸗ und Silberwa⸗ 
tenfabr., 2 Handfchyuhman., 2 Spielfartenfabr., 2 Krämpels 
abr., 3 Ladfabr., 1 Papierformenfabr., 1 Pergamentman., 
Spiegelfabr., 1 Stärfefabr., 2 Stroßfutfabe., 1 Spip 
senfabr., 16 Tabaköfabr., 1 Thonmarenfabr., 2 Wagens 
fabr., 4 Wattenfabr., 5 XBeinefligbrauereien und 5 Wol⸗ 
fengeugfabr.; außerdem werben die feinften Arbeiten der 
Fürftenberger Porzellanfabr. bier verfertigt ed gibt viele 
eſchickte Künftler und Handwerker (1793. 1414 Meifter, 261 
itrven, 1164 Geſellen, 532 Lehrlinge u. 1818. 167 verfchies 
dene Künftler), und 1 Kunſt⸗ u. Induftriefomtoir, welches fich 
jest von lich mit Herausgabe (ziemlich mittelmäßiger) Lands 
farten eiäftigt. Die Brauerei ift anſehnlich, die Braun⸗ 
ſchweiger Mumme, Tibi Soli und engl. Biere gefchägt; man 
» zahlt 68 Bier», 4 Mummes und 11 Sffighrauereien, dann 32 
Brantweindrennereien und 4 Diftilierien. Der Handel ift 
von einem großen Umfange, die beiden Dieffen, die auf Mon⸗ 
tag VY arien Lichtmeſſe und auf den Montag der 
woche fallen, find nach Leipzig und Frankfurt die 
teften in Xeutfchland und ftehen jede 3 Wochen; auch hält 
die Stadt 6 Vieh⸗ und 1 Krammarft. Der a Per 
den beiden Diefien wird nahe an 8 DIA. Guld. geſchaͤtzt; 
der Packhof brachte 1806. 231,000 Guld. ein. Es gibt 
362 Sandlungen aller Art, worunter viele Groſiſten, bes 
fonders in Wolle, Korn, Garn, Leinwand, Sämereien 
und Kolonialwaren, auch in franzöfifchen Beinen wird 
viel gethan, und die großen Weinhandlungen ziehen faft 
alle auf die Mutter und verlegen einen großen Theil von beiden 
Sachſen. Unter den Produften der Stadt haben Brauns 
ſchweiger Mumme, Honigkuchen, Schlackwuͤrſte und Grün 
einen deſondern Ruf. Der Gartenbau um die Stadt 
wird mit Fleiße getrieben; Wredens ſtarker Saͤmerei⸗ 
handel. Anſehnliche Viehzucht; nirgends im Lande ſieht 
man ſchoͤneres Vieh. Die Vergnoͤgungen Braunſchweigs 
find die aller großen Städte: fie hat ein ſtehendes Thea⸗ 
ter, ein großes Opernhaus, Redoutenfaal, Konzertfaal, 
Sreimaurerloge, Baurball in der Stadt und auf dem 
Daͤnſiſchen Garten, die fehöne Promenade auf dem 
vormaligen Wale, wo dad den im Stampfe für 
Teutſchland gefallenen beiden letztern Herzogen gewei⸗ 
hete Monument 1823 aufgerichtet iſt, in der Stadt 
den Grauenhofſsgarten, und auf dem vormaligen Wolle 
den hersoglihen Garten, mehre Leihbibliothefen, Leſe⸗ 
fabinete , den großen Klub im englifhen Haufe, mehre 
große Gafthöfe, Reftauratöre u. ſ. w. Unter den praͤch⸗ 
tigen Gärten , die die Stadt umgeben, find der Rönfens 
dorfiche, Bierbaumfche, Viewegſche u. a. fehendwerth, 
in der näpe die Herzogl. Villa Richmond. — Braunfchwei 
ft eine alte Stadt, die indeß erft nad Heinrichs de 
Löwen Achtöerflärung 1180 anwuchs und ſich zur Stadt 
erhob; früberhin beftand fie auß der Burg Danls 
warderode, und einigen um fie her belegnen Flecken, die 
Heinrich der Löwe in eind gezogen hatte, doch behielt fie 
lange noch ihre einzelen Benennungen, und erft unter 
Heinrichs Nachfolgern ſchmolzen nah und nach Altftadt, 
Neuftadt, Sad und Hagen ind Eind zufammen. Im 
Mittelalter fpielte Braunſchweig eine große Role; fie war 
zur Hanſe getreten, wurde eine Quartierſtadt des Bun⸗ 


— 340 — 


BRAUNSTEINMETALL 


des und eine der wichtigften Handelsſtaͤdte bed nördlichen 
Zeutfihland, die den Kommiffiondr der Seeſtaͤdte machte 
und zugleich einen bedeutenden Eigenhandel trieb. Ihr 
immer mehr wachfender Reichthum trieb fie zu Verſuchen, 
fih zur völligen Unabhängigfeit und Reichsſsunmittelbar⸗ 
keit zu erheben, da fie ſchon lange einen Stat im State 
iſdet hatte; fie behauptete ſich auch mit Hilfe der Hanſe 
nge Zeit in diefer Stellung, und die Herzoge, die ju 
oh waren, um fie za ihrer Pfliht zueüdzuführen, 
faben ſich genöthigt, im nahen Wolfenbüttel ihre Refis 
den, zu nehmen. Da aber der Handel ande eine 
andre Richtung nahm und der der Hanfe nach und nad 
nd, da fank auch der Wohlfiand Braunſchweigs 
den innere Zwiſte und Unruhen ohnedies — und 
es wurde eine ungeheure Schuldenlaſt herbeig Als 
nun noch Rudolf Auguſt 1671 die Stadt mit Ernſte an⸗ 
griff, da ſah fie ſich außer Stande, fernern Widerſtand 
zu leiſten, und ergab ſich auf Bedingungen, die indeß 
noch 9 ki genug waren und auch bis auf die weftphä- 
liſche Periode treu gehalten wurden. 1754 nahm Herzog 
Karl von neuem in ihren Mauern feine en; und 
feit der Beit fing fie an fih von Neuem zu erholen. 
Ihre Mefien bat fie fchon feit 1492, indeß wurden fie 
1591 und zulegt 1651 neu eingerichtet und erweitert. In 
derfelben erfand Joͤrgen 1534 das Spinnrad, auch ifl 
fie der Geburtdort des Hifteriferd Meibom, ve 
Afeologen Henke, des Dichters Lafontaine 
" ®RAUNSCHWEIG (Branswik), ei 3 
ein ohne 
Kirche im Nordweſten unmittelbar vor der Stadt Kiel in 
Holftein. Ein Fleiner Theil ſteht unter der Stadtsobrig⸗ 
keit, der größere gehdet zum Amte Kiel. Die Einwohner 
treiben beſonders Feldwirthſchaſt. ( Dörfer.) 
„ .BRAUNSEIFEN (Brunzaifa), ein maͤhriſches Ge⸗ 
birgsſtaͤdtchen im Olmuͤtzer Kreife, zur Deutfchmeifterfihen 
Herrſchaft Eulenburg gehörig, mit 200 H. und einem Ho⸗ 
et & 1400 Einw., deren Hauptgewerb die Leinwand 
. In 


der Nabe find Eiſenwerke. (Andr£.) 
Braunspath, f. Braunkalk. 
Braunspecht, f. Picus moluccensis. 
Braunsteinkiesel, f. Granat. 
BRAUNSTEINMETALL (Mengen, Wad), 


manganum, magnesium, manganesium. inter dem 
Namen Braunftein oder Magnefia war ſchon laͤngſt 
ein gewified Mineral befant, und auf Glashuͤtten in Ger 
brauch, das man indgemein zu den natürlichen Eifenars 
ten zählte, Pliniud gedenft feiner unter dem Namen 
weibliher Magnet (f. d. Artikel Mangan). Bir willen 
aber jetzt durch Keim u. Winter feit 1770 und durch 
D,esgman, Scheele und Bahn feit 1774, daß die 
ſes Mineral, welches in England, Ungarn, den, 
Auf dem Harze, in Thüringen, {m ſaͤchſ. — ac., 
meiſt mit Eifenoryd, Kalk, Alaunerde, und Kieſelerde ges 
mengt vorkomt, und neuerlich auch auf dem Buchenberge 
am Unterbarge, ald Mangankieſel, rother Braun 
fpath, Schwarz: Manganerz ıc. ſich gefunden bat, 
ein befondered Metalloxyd K welches fi nur durch fehe 
Braunfgw. 1789, 1791. * Bde. 6 a 
Braunſchweig 1818, 8, und Weim. Handb. IV, ©. 146-449, 
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ſtarke Hitze metalläflren laͤßt, und nah Döbereiner, 
aus gleichoiel bafifhem und faurem Manganoryd befteht. 
Wenig davon neben mehr Eifen enthalten die Pflanzen⸗ 
afchen und die Afche des Thierbluts, der Thierzähne, des 
ſchwarzen Menſchenhaars, die Schalen der gefochten 
Krebſe. Bergman nannte dad Braumfteinmetall Ma— 
guesium. Wegen feiner leichten Orypirbarfeit, ſchon in 
feuchter Luft, kann ed in der Natur nicht gediegen vors 
fommen, wie 2a Peyroufe irrig vorgegeben hat. 

Um es darzuftellen, gluͤht man das ganz fein ge» 
pulverte Oryd in einem Scherben im Probirofen gut aus, 
teigt ed mit Leindl ein, legt die Teigkugel in einem ers 

rmten, mit Koblenpulver und Alaunerde ausgefuͤtter⸗ 
ten, und auögetrodneten Schmelztiegel, beſtreut fie mit 
etwas falcinirtem Borar, wirft genug Birkenkohlen dars 
auf, und feht den ıugededten Ziegel vor dem Gebläfe eis 
ner ſehr ftarfen, nicht anhaltenden Hige aus. Nach dem 
Erfalten findet man dad Metall in hoͤchſtens erbfengroßen 
Kluͤ n, und reinigt ed von Eiſen, wie Berzelius, 
Gehlen, Hatchett, Grotthuß, John u. A. gelehrt 
baden. Die Hatchettſche Methode, nad) welcher dab 
Eifenoryd dur Ammonium aus der falsfaur. Loͤſung ges 
fhieden wird, fo, daß erſt nad längerer Reit auch das 
Mangan niederfält, ift war die fürzefte, jedoch nicht 
hart genug, und tm Kieinen die Anwendung der bern⸗ 
eins oder benzoefauren Kalien vorzuichen. 

Was. John für ein neued Metall im Graumangan⸗ 
erze hielt, ift, nach Doͤbereiner, Danganorpp , mit 
dem Maximum von Sauerftoff verbunden, welches mit 
Chlorin übergeführt, und nachher durch Zerſetzung des 
Waſſers höher orydirt wurde. 

Dad m non eifenfreie DMangans oder Brauns 
fteinmetali it weißlichgrau, fahlartig von Farbe 
nicht ſehr flarf giän end, härter ald temperirter Stahl, 
zerichneidet Glas fait eben fo gut wie der Demant, rikt 
den Bergkryſtall, nimt eine ſehr hohe, aber nicht dauer⸗ 
bafte Politur Aa läßt fich ziemlich leicht zerfprengen, bat 


i k 8 , und, d ⸗ 
Ren, ein fee. Ocmidt'von 8013, nad Bnders von 
7000. Sehr ftrengflüflig ſchmilit eb erſt bei 160° Wedg. 


Bu dem Sauerſtoffe bat es eine außeror 

Neigung, und orydirt fich fehr leicht in freier, feuchter 
Luft, fo wie im euer bei einer geringern Hitze, als feine 
Schmelzhitze iſt. Dit der Luft in brung riecht eb, 
nah John, wie ranziges Belt. Die meilten Säuren 
loͤſen es mehr oder minder leicht auf, am leichteften vie 
Salıfäure. Es gehört zu den wenigen Metallen, welche 
bei einer erhöhten Temperatur, oder mittelfi einiger Saͤu⸗ 
ven dad Waſſer yerfehen können, Es durchläuft verfchies 
dene Stufen der Orydation. 

Braunfteinoryde gibt ed mehre, allein über ihre 
Babl, und chemiſchen Berhältniffe herrſcht noch viel Un⸗ 
gewißheit. en nit 100.2$eilen 26 
a) einweißes an, enthaltend in i 
b) ein rothes, 9 35} Sauer⸗ 
co) en ſchwarzjes — — — — ſtoff. 


m) | (EEE GE eu c w— 


Rah 3. Da vH gibteh: 
a) ein olivengrͤnes — — 26,6) Sauer⸗ 
3 ein ſchwarzes — — — — ſtoff. 


— 3441 


BRAUNSTEINMETALL 
Nah Sohn: 


a)ein grünes, enthalt. in 100 Thln. 13—15 
b —ãA — * — = 20-3 er 
c.d) zwei ſchwarze: ind 2 — — 38, . 
dad andere: — ‚se! 
Nah Berzelius: 
a) ein umbrabrauned: — — 7 
b) ein grüne 2 — — — — 141 Saum 
0.d) zwei ſchwarze: nd — —  floff. 
das andere — 5% 
Nach Pfaff bildet das Metall ein Oxydul, ald 
weißes Hydrat, ein zimmtfarbenes Oryd, und 


ein ſchwarzes Hyperoxydz nah Thomfon nur zwei: 
ein —8 —38 aus W,75, und ein ſchwar⸗ 
sed Peroxyd: aus 57,50 Sauerſtoff. Arfſvedſon 
(im Journ. d. Phyſ. LXXXVII. 861) fand zwei ur⸗ 
ſpruͤngliche ſchw arze Oxyde: dad gemeine Peroryd, 
und ein zewaͤſſertes ſchwarzes Oxyd, beſtehend 
aus 89,92 manganichten Manganes⸗Oxyds, dad 2 Atos 
men Peroxyd und 1 Protoryd, oder + weniger Sauer⸗ 
ftoff, alß dad Peroryd enthält, und 10,085 Waſſers. 
Wenn der Sauerftoff im Wafler zu dem vom Mangas 
nichten Manganes⸗Oxyd fomt, fo wird dad Banıe Man⸗ 
ns Peroryd. Goröhamme: (f. Deffen Diss. de 
gano. Hafniae. 1820. ©. 27; vgl. A. Nic. Sches 
zer a. nord. Annal. der Chemie ıc. VIII. 1. ©. 118.) 
nimt folgende Orydationdftufen ded Mangans an: 


Erſtes Sub (raunes Mangan mit Sauerftoff. 
e oxyd (braun 
Pulver nad Bent elius) 100 ⸗ 10,666. 
Bweites grüned Suboryd (im 
ſchwefelſ. Manganoxyd) 10 ⸗ 21,333. 
Drydul 10 ⸗ 32. 
Dryd 100 ⸗ 42,668, 
erden —8 100 ⸗ 64 
weite ero mans 
—8 ee) n (@ 10 s 85,33. 
tt ats 
San Au poperor⸗ 100 - 18 


8 re 
Bierted Hyperoxyd (Mans j „170,666. 


00 

on nach Chevillot und Edwards Verfuhen 
(f. Sournal d. Phyſ. a. a. O.), ließ ſich glauben ‚de 
ngan fähig if, mit noch einem Atom Sauerftoff ſich 
ju einen, und eine neue Subſtanz zu bilden, welche Saͤu⸗ 
reeigenfi zu beiigen „ und ftarf auf Combuftibilien zu 
irken ſcheint. Muͤßte man annehmen, daß biefe ſoge⸗ 
nannte Manganfäure *) aud einem Atom Mangan 
und 3 At. Sauerftoff beftche, fo würden ihre Beſtand⸗ 

theile genau folgende ſeyn: 30 100 Mangan 


uerftoff,, 
Aöchiometrif , $ 100 Mangan und 
13 * 9 Hier haͤtte —* das * t ein⸗ 


"ige Beiſpiel, daß eine und dieſelbe Baſis durch bloßes 





*) Bot. . a D. und bei Scherer a. a. 
D. von. 1. a wansanige ee f. 8ord 
ammer Ebendaf. ©. 89. sc, Sie befteht aus 100 Mangan m 

Gauerſteff verbunden, 
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Nerbinden mit verfchiedenen Mengen Sauerſtoffs eine 
vollfommene falificable Bafid und eine volfommene Säure 
bildet. — Ban Mons erhielt aus der filtrirten beißen 
Solution des ſchwarzen Braunfteinorydd in reiner Klee⸗ 
fäure eine, dem rothen Braunfteinfulphat ähnliche ſchoͤn⸗ 
rothe Flüfligfeit. 

1) Brauned Braunfteins oder Manganfubs 
orydul, nad) Gay⸗Luſſac ein Gemenge aus Metall 
und Oxydul, bildet ſich nad Berzelius beim Zerfallen 
des Mangans in gewöhnlicher Temperatur an der Luft 
ald ein umbrabraunes Pulver, dad mit Waſſer noch 
WStsG. entwidelt. — Neuerli bat man died Man- 

anesium oxydatum fuscum Anfangs taalic zu 15 

ran in der Cyanoſts oder blauen Siranfheit bei Kin⸗ 
dern nicht ganz unmwirffam gefunden. 2) Grünes 
NManganfuboryd, nah Gay⸗Luſſac ebenfalld ein 
bloßes Gemenge aus Metall und au bildet fich nad 
Sohn durch Berfallen des mit Waſſer in Berührung ges 
brachten Mangans, unter ſchneller Entbindung eines übels 
riechenden mit grüner Flamme verbrennenden WEStG,, 
wobei ed um 0,75 an Gewicht zunehmen fol. 3) Oli⸗ 
vengrüned Manganorndul, von John geleugnet, 
fol fi) nah) Davy beim Audfesen von Nr. 2 an die Luft 
bilden, und darftellen, wenn man fehwefelf. Manganoxy⸗ 
dul durd) Kali serfegt, das Hydrat fchnell mit fochendem 
Waſſer auswäfht, und in einer mit WStG. gefüllten 
Retorte trocknet, ald ein ſchwarzes Pulver, das auf Pas 
pier einen etwas gruͤnlichen Strich gibt, und gelinde an 
der Luft erbist, zu ſchwarzem Oxyd verglimt. — Es gibt 
ud ein natürliches derggrünes Manganorys 
dul. 4) Manganoxydulhydrat, nah Da * 
erhalten durch Zerſetzung rines wäßrigen Manganoxydul⸗ 
ſalzes mittelſt Kali, weiß von Farbe, von 24 Proc. Waſ⸗ 
ſergehalt. An der Luft ſchnell braͤunend wird ed zu 
Danganopgbhhbrat. 5) Manganorydulfalze, ziem⸗ 
lic) neutral, meift in Waſſer auflößlich, gewoͤhnlich blaß⸗ 
rofenroth ; die auflödlichen ſchmecken herb; fie werden 
durd) Ge, Milds und hydrothionſaure Kalien, und durch 
blauf. Eifenfali weiß gefällt, und weder durch ein andes 
red Metall, noch durch Hydrothionſaͤure zerſetzt. Mit 
Kalien und Glasflüffen ſoll das Dianganorobut farbige 
Verbindungen geben(?) 6) Schwarzes Mangans 
oryd bildet fih in Pulverform nah Berzelius beim 
Kerdrennen ded Oryduld an der Luft, beim Erhitzen des 
falperf. Oxyduls, und beim Glüben des Hyperoryds. 
7) Manganorydhydrat, ein röthliches braunes Puls 
ver, worein a an der Luft Manganc;yduldydrat vers 
wandelt. 8) Manganorydfalge, b aulichrothe Ver⸗ 
bindungen von Nr. 6. mit Saͤuren. Mit Kalien und 
SGlabfiaffen ſcheint ſich Nr. 6. zu violetten Gemiſchen zu 
vereinigen. 9) Grauſchwarzes Manganhyper⸗ 
o xyd5 in der Natur als Graubraunſteinerz, in ge 
ſchoben und rechtwinklig Afeitigen und in Gfeitigen Saͤu⸗ 
len von ftahlgrauer Farbe. Es verliert in der Gluͤh⸗ 
bise Sauerfloffgad, und wid nah. Berzeliud zu 
ſchwarzem Orpd, nad Davy, aber zu olivenfarbigem 
Orydui. Durh Behandlung mit Echwefels oder Salze 
fäure wird ed, unter Entwidelung dort von Sauerſtoff⸗, 
bier von Ehloringad auf eine niedere Orvdationdftufe * 
bracht, die ſich mit den Saͤuren verbindet; desglei 
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auch durch falpetrige Salpeterfäure,, ſchwefliche Säure, u. 
a. oxydirbare or .— ’ Aus ibm läßt fih das wohls 
feilfte, und je reiner der Braunftein war, wie der fhöne, 
ſtrahlige, metalliſch glänzende von Ilefeld am Harze, 
auch deſto reineres Sauerſtoffgas (aus 1 Unze gegen SO 
Kubikzoll) entweder durch Gluͤhen oder bei mäßiger Hitze 
durch Schwefelſaͤure zu mancherlei techniſchen Zwecken aus⸗ 
fepeiben (f. weiter unten aud) den Artifel Sauerstoffgas). 
10) Rothes bHöhftorydirtes Mangan (Mangan 
fäure), von faurer Natur, im mineral. Chamäleon ents 
balten (f. oben und weiter unten Nr. 32. Mangan oxyd⸗ 
kali). 15) zohlenftoffmangan (Dan angrapbt) 
bildet fich, nad John, bei anhaltenden Schme sen 
Mangan im Koblentiegel, dem Eifengrapbit ähnlich, 1 
ftärfer glänzend, von blättrigem Gefüge, abfärbend. 16 
Dad Tohlenfaure Danganorydul fomt ald Erz 
in Siebenbürgen und Sachſen, dußerft felten aber in Mi⸗ 
neralquellen vor; 'künftlich gewonnen durch Faͤllung des 
ſchwefelſ. Manganoryduld mittelft fohlenf. Kali’d, ift e& 
ein ſchmuzigweißes geſchmackloſes Pulver, dad nah John 
55,84 Ba. 34,16 Säure und 10,00 Waſſer enthält, 
ſich in gemein. Temperat. a. d. Luft nicht veraͤndert, an 
der Luft erhitzt ſchwarz wird, ſowie auch durch waͤßri⸗ 
gee Chlorin unter Entwickelung der Kohlenſaͤute, und 
n 7680 reinen Waſſers und in 3840 waͤßriger Kohlen⸗ 
fäure ſich aufloͤſt. Weit orydirten Salzen eine lange Zeit 
in Berührung wird es orydirt, und zu einem pulverigen, 
oder glänzend fhuppigen ſchwarzen Oryd. Die Verbins 
dung ded Wafferftoffgas mit Diangan zeichnet ſich 
durd) einen unerträglichen Geſchmack aus. 17) Phos⸗ 
pbormangan nad) Pelletier eine weiße, metallifchs 
längende, fpröde, Iuftbeftändige, koͤrnige Maffe, leicht 
üfliger ald Mangan, die man durch Gluͤhen bdefielben 
mit gleichviel Phosphorglas, oder durch Audftreuen von 
Phosphor auf glühended Mangan erhält. 18) Phos⸗ 
phorfaured Manganorydul bildet fih beim Vers 
mifchen ded ſchwefelſ. Manganoryduld mit phosphorſ. 
Natron, als ein weißer Niederſchlag. Es gibt, nad 
Hu ein dergleichen gallertförmigeß ſaures Salı. 
Auch findet fich. in der Natur ein Mangan⸗Phos⸗ 
19) Shwefelmangaen, in der Natur ald 
Shwarzerz von dunfelftahlgrauer ins Eiſenſchwarze 
übergebender Farbe, von blätteiger Tertur, ein grünliches 
Pulver gebend, und nad) Klaproth, enthaltend 82 
Mangano dul, 11 Schwefel⸗ und 5 Kohlenſaͤure. Mit 
wäflr. Sauren, felbit mit Salpeterfäure übergoffen,, ents 
widelt cd hydrothionſ. Gas. Das kuͤnſtliche wird ber 
seitet duch Erbigen eined Gemenged aus Schwefel und 
einem Manganoxyd, und erfcheint ald eine grinliche, 
ſchwammige Maſſe. %0) Hpdrotbionfaured Dans 
ganorydul fält beim Vermifchen eines Mianganort 
dulfalzed mit einem bydrothionf. Kali in weißen Zloden 
nieder. 21) Schwefligfaur. M.⸗Oxyd ul, ein weis 
Bed, koͤrniges, geſchmackloſes, in Wafler und Weingeiſt 
unauflooliches Pulver, durch Sufammenbringen des koh⸗ 
fen]. Oyyduld mit förefliger Säure entftanden, dad nach 
John, auf 40,2 Drydul 59,8 fchroefl. Säure und MWafs 
fer enthält. 22) Schwefelf. M.sOrydul, nad 
Pfaff, in blaßroſenrothen, durchſichtigen, geſchoben & 
oder Öfeitigen Säulen von bitterlichem Metallgeſchmack 
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Es enthält, na Kohn, 31 Orybul, 33,66 Säure und 
33,34 —*— ug iſt Tuftbeftändig, zerfällt beim Erhigen 
unter Waſſerverluſt zu einem weißen Pulver, zerfegt ſich, 
heftig gealüßt, in fhwarzed M. Oryd, in rauchendes 
Vitrioloͤl und in fhweflige Säure; Lit ſich nicht in Weins 
geift, aber in 24 falten Waſſers auf; die concentr. fo» 
rupsdicke Auflöfung ift röthlich gefärbt. Beim Weiterab⸗ 
dampfen derfelden, nachdem fie dad ſchwefelſ. Mangan 
geliefert hatte, erhielt Pfaff einen weißen Sag. Die 
davon getrennte Lauge zeigte nun fehe viele überfchüflige 
Säure, und gab, erfaltend, feine, feidenartig glänzende, 
in Waſſer leicht lößlihe Priamen, die ſich wie faures 
ſchwefelſ. Mangan verhielten; jener weiße Satz aber vers 
bielt fih, als waflerfreied, und suglei als bafifches 
ſchwefelſ, Mangan. Diefe Arten von Niederſchlaͤgen duͤrf⸗ 
ten in eine Klaſſe mit denen gehoͤren, welche die ſauern 
Aufldſungen des Titans, der Zirkone und Thorine zeigen. 
— UÜbrigens loͤſt Vitriolöl dad Metall ſehr langſam auf, 
verduͤnnte Schwefelſaͤure aber ſehr ſchnell, unter Entwik⸗ 
kelung eines nach Stinkaſant riechenden Wſtg.; durch 
Erhitzen des Vitrioldld mit Manganhyperoxyd erhaͤlt man 
unter Sauerftofigadentwidelung daſſelbe Gemiſch. Um 
es rein darzuſtellen, erhitzt man nach Bucholz und 
Pfaff, gleichviel Graubraunſteinerz und Vitrioloͤl, loͤſt 
ed in Waſſer auf, faͤllet das Eifenoryd durch wenig Am⸗ 
monium, dad Kupferoryd durch hydrothionſ. Gas, und 
zerftört das fchwefelf. Ammonium durch Abdampfen bei 
gelinder Wärme. 3) Schwefelf. M. Oryd: das 
eingepulverte Hyperoxyd loͤſt fich in Ritrioldl mit duns 
Telvioletter Farbe auf, welche durch zugeſetztes Waſſer 
farmoifincoth wird. Die Fluͤſſigkeit, durch Erhitzen ents 
ärbt, verwandelt ſich in ſchwefelſaur. M. Orpdul mit 
berihuß der Säure. Durch Atz⸗ und Dildfalien wird fie 
eöthlihbraun, und durch blaufaur. Eifenfali gelblich braun 
niedergefchlagen. 24) Ehlorinmangan, durch Verbrennen 
des Mangans in Ehloringad, oder durch Abdampfen von 
Ne, 25, und Erhiken ded trodnen Rüdftands in einer 
engmündigen Glasr hre gewonnen, erfcheint ald eine hell 
nelfenbraune, ſtark glänzende blättrige Maſſe, die roth ges 
luͤht, ſchmilzt, fo nicht unter dem Schmelspunfte des 
laſes verflüchtigt, nah J. Davy 46 Mang. und 54 
Ehlorin enthält, an der Luft gegläht, ſich in ſalzſ. Daͤm⸗ 
pfe, und in weiße oder (rothed) DL. Oxyd zerfegt, leicht 
in Waſſer ſich löft, und an der Luft zu Ne. 25 jerfließt. 
— Durd Ch oeinfdure gewint man auch leicht ein ſchwar⸗ 
us Oxyd, dad in Vitrioldl auflöslich it, und nad) dem 
rade der —— mit Waſſer violette und rothe 
Farbenerſcheinungen bildet, wobei nach und nach wol 
SStG. entweicht. Auch erhalten die kryſtalliſirten Man⸗ 
ganſalze ihre rothe Farbe wol nur von dem Waſſer; denn 
einige derfelben werden mit deflen Berlufte weiß. ru 
Saljfaur. M. Orydul: dad Metall loͤſt fih in waͤ 
riger Sahzſaͤure leicht unter WEt&. Entwidelung auf. 
Das Salz kryſtalliſirt mit Waſſer in rofeneothen länglie 
chen Afeitigen Tafeln von 1,56 fpec. Gewicht und von 
brennenden binterdrein ren Gefhmade, die, nad 
Sohn, 38,50 dul, 20,08 trockne Galyfäure und 
41,46 Wafler enthalten, ſchießt dagegen, nach John, 
wenn orydirte Salze lange damit in Berührung fommen, 
in Nadeln an. Die Kryftalle zerfließen au der Quft, find 
lg. Encoclop. d. Wiſſ. u. 8. . 
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leicht in Weingeift auflößlih, werden in der Hise weiß 
und undurchſichtig, zerfließen in ftärferer und zerſetzen ſich 
eößtentheild. Dad ganz reine Präparat gibt nad J. 
avy mit blauf. Kali nur dann «einen weißen Nieder 
ſchlag mit einem fehr geringen Stich ind Röthlihe, wenn 
die Auflöfung fo neutral, wie möglich ift. Bei freier 
©äure darin fat aber der Niederfihlag pfirfichroth aus 
von etwas Berlinerblau, das fi aus dem blauf. Eifens 
kali mit abfcheidet, aber nicht von einem Hinterhalte au 
Supfer. %) Fluormangan, dur Vermiſchen des 
flußfaur. Kali's mit fchwefelf. Mangan gebildet von 
weißer Farbe, in Wafler unauflöslich, ziemlich feicht aufs 
löslich in Säuren. 27) Salpeterfaur. M. Oxydul 
in weißen, entlang geitreiften Nadeln, welche, erhitzt, 
Salpeterfäure in zerfegter Form entwideln, und zu ſchwar⸗ 
jem Oxyd werden, an der Quft zerfließen, und fich leicht 
n Wafler auflöfen. Dad Mangan ıft in der Salpeters 
fäure leicht unter Entwidelung von Wärme und Salpeters 
gas löslich, dad Hvperoxyd nur dann in erhister Salpes 
terfäure, wenn fie Bucher oder einen andern dedorydirens 
den Körper enthält. 28) Blaufaur. M. Aus ‚na 
Prouft ein ſchmuzig gelbed, unauflöslihet Sal. 29 
Schwefelblaufaur. M. Orydul, nah Porret ein 
fehe aufloͤsliches Salz. 30) Schwefelfaur M. Or 
dulammonium, nah John in rofenrotben, duich⸗ 
nen Rhomben, die mit Kali Ammonium entwideln, 
ſich leicht in Waſſer löfen, und an feuchter Luft zerflie⸗ 
Gen. 31) Hydrothionſaur. M. Orydammonium, 
nah Doöbereiner ein weißer(?) nach) Andern ein erbfene 
gelber, nah Pfaff 8 Berichtigung aber ein blaßfleifch« 
rother Niederfihlag. 32) Manganorydfali (mineral. 
Chamäleon), ein zuerſt von Scheele aus 3 Salpeter 
oder 2 fohlenf. Kali, die mit 1 Mangan geglüht werden, 
bis die Maſſe brödlich wird, und fid) in Waſſer mit grüs 
ner Farbe auflöft, dargeftelltes dunfelgränes Pulver, das 
in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden muß, und 
fih in Waſſer dunfelgrün auflöft. Die Farbe wird bald 
veilhenblau, dann langfam hellroth und verfehwindet nach 
längerer Seit gänzlich. Diefer Farbenwechfel geſchieht mit 
einem Abſatz brauner Flocken. Mehre Stoffe, befonders 
die arſenige Säure, färben die rothe Auflöfung des min. 
Chamaͤleons blaßgelb, daher Fiſcher diefe als chemifches 
Reagens auf weißen Arſenik und deſſen Sale vorfchlug, 
aber dabei felbft bemterfte, daß z. B. ſchweflige Säure, 
ja bloße Fleiſchbruͤhe, Eiweiß ıc. einen ähnlichen Erfol 
geben fünnten. er räth er, dad Shamdleon unaufs 
gelöft als Pulver in die auflöfung ded weißen Arfenifs 
zu bringen (vgl. den Art. Arsenik S, 428.) Auch wirkt 
es allein bei vorhandener arfeniger Säure, indem arfes 
niffaured Kali die rothe Farbe der Chamäleonaufldfung 
nicht in die gelbe umaͤndert. — Außerdem erfcheint die 
—5 nah Chevreul, im grauen und im rothen 
uftande, als eine ‚Berbindung von reinem tanganornb 
und Lauge. Bugleich zeigten Chevillet und Edwards, 
daß waͤhrend feiner Bildung Sauerftoffgad verfhludt 
werde, und am meiften, wenn bie engen ded Oxyds 
und der Lauge gleich find. Die grüne Farbe ift am ſchoͤn⸗ 
ften, wenn die Lauge beträchtlih vorherrſcht. Das vos 
the Chamäleon erhielten die obigen Chemiker durch 
rhitzen gleicher Theile Lauge und fi Wan M. Oryds, 
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und ſchnelles Abdunften der decantirten waͤßrigen Aufld« 
fung des Gemiſches in 2—8 Linien langen Nadeln, die 
. Äuftbeftändig find, und dad Waſſer roth färben. Es ift 
eine Sufammenfebung aus Kali, ſchwarzem M. Oryd 
und Sauerftoff, welche alle in beftimmten Ouantitäten 
da find. Die Sauerftoffmenge hängt aber nicht von der 
de8 Kali, fondern von jener ded vorhandenen Mangans ab. 
Die Combination ded rothen Chamäleon ift neutral, und 
diefed wird durch überfhhäflig zugeſetztes Kali wieder grün. 
Sauerftoff ift an dad Chamäleon mit dem M. 
Dryd dergeftalt gebunden, daß beide die obengenannte 
Manganfaͤure darftellen. Diefelbe läßt fi), ohne in 
Sauerftoff und M. Oryd zerlegt zu werden, aus dem 
Ganzen nicht abfcheiden; durch fie wird dad Kali bed 
Chamaͤleon gefättiget, fo, daß daraud manganfaured 
Kati entſteht. Auch Natron, Baryt und Strontin fünnen 
mit Dianganoryd ein Chamäleon bilden, Ammonium, 
Kalf und Magnefia nicht mehr. Wird dad Kali-Chamds 
leon erbist, fo entwidet fih Sauerftoff mit Kniftern der 
Kryſtalle, es bleibt ein ſchwarzes, noch fauerftofibaltiged 
Pulver zuräd*). — Chamaͤleon und Phosphor geben bei 
100° eine lebhafte Erplofion, wenn man fie reibt, oder 
auch nur an der Luft bei 20° mit einem Federbarte 
amrührt. Schwefel, Arſenik, Spiesglanz ıc., Waſſer⸗ 
ſtoffgas mit dem Chamäleon in Berührung gebracht, ges 
rathen in Feuer, — Eine flarfe Kalilauge auf eine Aufs 
Iöfung deflelben gefchüttet, gibt eine Farbenveränderung , 
auf welche die Dienge des Kali, die Temperatur, dab 
Waſſerquantum, und die Umfchüttelung Einfluß haben, 
beide eritere einen noch größern, ald die legtern. Gicht 
man auf dad Cham. mit Kaliäberfhuf eine Säure, fo 
wird ed rotb; wenn man auf diefe Art Schwefelfäure 
aufgegoflen hat, und nun nach und nach Waſſer in klei⸗ 
nen Diengen zuſetzt, fo erfiheinen in der Auflöfung alle 
Schattirungen vom Grün bis zum Scharlachroth, die ans 
deren Säuren können fein Grün hervorbringen. An der 
Luft bildet fi auf dem Chamaͤl. ein Staub, der feinen 
Sauerftoff enthält. 33) Boronmangan, eine violette 
Glasmaſſe aus Dianganorpb und Borar: 34) Mans 
sanfılicium aus M. DOrppul und Gfadflüffen farblos, 
‘aus diefer und DM. Oryd aber veildenblau. 35) Sche els 
ſaures M. Orydul, nah Sohn, ein weißer, ges 
ſchmackloſer, Iuftbefländiger, in Wafler unauflösticer 
Niederfchlag aus fchwefelf. Kali und einem M. Oxydul⸗ 
ſalz, der fi) vorm Loͤthrohre erft gelb, dann braun färbt, 
ohne zu fihmelsen. 36) Molybrdänfaur M. O Pie 
dul, ein bräunfich weißer, durch molybdaͤnſaur. Kalt in 
der Auflöfung des falzfaur. M. Oxyduls gebildeter Nies 
derfchlag, der fih in 40 — 500 Wafler auflöft. 4 
Chromſaur. M. Orydul: waͤßrige Chromfäure Id 

nad Lohn dad Mangan langfam unter WEG. Ents 
widelung, dad Oryd und Fohlenfaure Oryd fchneller auf. 
Die kaſtanienbraune Fluͤſſigkeit kryſtalliſirt nicht, ſchmeckt 
ſcharſf metalliſch, und reagirt ſauer. Beim Öftern Abs 
dampfen faͤllt das Mangan ſtaͤrker oxydirt aus der Auf⸗ 
(fung nieder. 38) Die Verbindungen des Mangans mit 
Binn, Eifen, Kupfer und Gold ꝛc. find weiß von 


— r 





J MR Sorhhammer a. a. D,, und bei Scherer VIEL 


— 314 — 


philis, gegen Herpes, 


BRAUNSTEIN 


Farbe, fpröd und rengflöfig. Dad Mangan fihlägt dad 
Silber und dad Queckſilber aus der Salpeterfäure, und 
dad Gold und dad Platin aus dem Koͤnigswaſſer (?) mes 
tallifch nieder. Binf, Kupfer und Eifen werden aus den 
Säuren vom Mangan nicht gefället,, fie fällen aber auch 
diefed aud den Säuren nit. 39) Die Verbindungen 
defielben mit den organifhen Säuren, f. unter den 
einzelen Artifeln diefee Säuren. — Literatur: Scheele 
DPP: 1. S. 2. — Bergman OÖ p- II, S. 201 ff. 
. 8,371. — Hjelmin Erell’8 dem. Ann. 1781. 
1. ©. 188. 446 .— 3. €. Fuchs Geſch. des Brauns 
fteind. Jena 1791.8.— Budo I; Beiträge x. J. S. Aff. 
II. ©. 45 ff. — Sohn in Gehlen's Tour. d. Eb.xc. 
ul. ©. 832. IV. 436. — J. Davy n Schweige 
ev’ I. d. Ch. VII. ©, 76 ff. X, ©. 328 — 
erzelius Ebend. XXVI. ©. 262 ff. Pfaff Ebend. 
.S. 91 ff. — Chevillot u. Edward in 
zrommödorffön. Journ. d. Pharm. I.1. II.2. — P. 
Berthier über die Braunfteinoryde in den Ann. d. Ch. 
1822. Zul S. 186, teutfh in Dingler 8 polyt. 
Journ. ıc. X. 2 © 283f. — Forhhammer a. 
a. D.; vgl. Scherer’d a. nord. Ann. d. Ch. VIII. 
©. 89 ff. (Th. Schreger.) 
Braunstein- oder Manganoxyd, ſchwarzes (Pers 
oro® des Metalls), Magnesicum, Manganesium oxy- 
atum nativum s. nigrum (Pbarmac.), als Graus 
braunfteinerz in der Natur fehr Häufig, bärter ald dad 
am ‚außen faft ähnliche Spiedglanıer; von 4,000 fper. 
wicht, ſehr reich, wie dad von Ilefeld, an Sauerftoff 
(f. oben), davon ed, ftarf glühend, einen heil verliert 
und zum braunen Orydulat wird. Es ſchmilzt beim ſtaͤrk⸗ 
ſten Geuer für fi zu einem braunen Glafe, ift in den 
einfachen Säuren nicht für fi, fondern nur mit ein we⸗ 
nig Gummi, Zucker ıc., die etwas Sauerftoff an fich ziehen, 
vermiſcht, auflößlich, zum Theil and) und ohne Zuſas in Ef 
Age, Weinſtein⸗, Eitrons, u.a. zufammen efehten Säuren, 
am ſchnellſten in der Salfäure. om Fett le und thie 
tifhem Fette wird ed in der Wärme zu einer pflafterars 
tigen Maffe aufgelöft; Htherdle, Kunftäther und Wein⸗ 
geift wirken nicht darauf. — Pharmaceutifch benugt 
man ed zur wohlfeilften Darftelung von Sauerftoffgas, 
dad um fo reiner ausfällt, je trockner und reiner das 83 
iſt, zur Bereitung der Chlorinſaͤure, des Salpeter und 
Salzäthergeifted, zur Reinigung des Schwefelaͤthers von 
weflichter Säure, der unreinen Effig« und Salpeterfäure. 
ah Perinet foll ed auch fein zerrieben zu 14 mit 250 
Theilen Trinkwaſſer, oder zu 53 Loth mit 500 Pfd. def 
felben vermengt und damit alle 14 Tage einmal gefchüts 
telt, diefed Iahrelang gegen Faͤulniß ſchuͤtzen, und ſelbſt 
verdorbened Waſſer wieder trinfbar machen, nur daß in 
beiden Faͤllen etwas Dianganoryd in dem Waſſer aufges 
1öft bleibt, vielleicht zum großen Nachtheil der Treinfer.— 
Arzneil ich gebrauchte ed zuerft Grille 1801 in Hauts 
krankheiten der Thiere ganz fein gepulvert (6 Unz.) zu eis 
nee Salbe mit 16 Uns. Fett gemacht, Silovy in diefer 
Form zuerft bei Menſchen gegen venerifche Flechten, Kraͤ⸗ 
ge, nach In Billard und Dorellot in fophilitifchen 
u. a. Geſchwuͤren, Rapp d. Alt. zuerſt innerlich, und 
daneben äußerlich gegen mancherlei Formen der Sy⸗ 
räge und fcorbutifche Dispofition, 
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beſonders dad falfoure Mangan, zu 1 Dr. taͤglich, Bre⸗ 


za dad ſchwarze ru innerlich des Tags von 1 Sfr. bie 


gu 1. 2, Dr. mit Magneſia im Hyſterismus, in der Chlos 
roſis, Hypochondriaſis und in Kachexieen mit anomalen 
Siebersufällen; Od ier räth ed gegen Dyöpepfie mit ers 
böhter Reisbarfeit, Auch wendet man deſſen durch Glüs 
ben entwideltes Sauerftoffgad an zur Fünftlichen 
Vermehrung ded Sauerftoffgebalt& der Bimmerluft bei Ans 
ftedungöfteffen , bei Steankheiten der Refpirationdorgane, 
im Scorbut, zu den luftverbefleenden chlorinſauren Raͤu⸗ 
cherungen ꝛc. Th. Schreger. 
Braunsteinoxyd '). (Tehnifher Geb raud. 
Diefed in vielen Manufakturen, Fabriken und technifchen 
Gewerben unentbehrlich gewordene, mit Sauerftoff vers 
bundene Dlineral bildet dad Peroxyd ded Mangan in 
einem Verhaͤltniß von 
0,770 rothen Manganorybd 
0,106 Sauerftoff, nach Berelius. 
Es dient 2) zum Bleichen der vegetabilifchen Subſtanzen vers 
mittelft Chlorine, und bietet ein unentbebrliches Agens dar, die 
Ehlorine, dad Ehlorinfali ebtorinnatron und den Chlorinfalf 
fabrifmäßig darzuftellen®). ) Inder Rouge Adrianople Aus⸗ 
arbeitung mit iluminieten Figuren (Merino, Purpurzize), zur 
Darftelung der Chlorinfalf Per macht daſſelbe durch ganı 
Frankreich, die Schweir, Augsburg, Böhmen und Oſtreich ein 
wefentlidyeö Bedürfniß auß. Man bedient ſich in diefen Laͤn⸗ 
dern zur Entwicklung der Chlorine, bald des Zuſammenſatzes 
von Braunftein, Kochſalz, und mit Waſſer verfchwächter 
Schwefelfäure, bald ded Braunfteind und der Kochfalzfäure, je 
nachdem die eine oder die andere diefer Säuren im Handel 
wohlfeilerzu ftehen fomt. In den franzöfifchen Dianufafturen 
bedient man ſich faft ausſchließlich der Salyfäure wegen ih⸗ 
res geringen Preiſes. Dan befhidt den Ballon zur Ents 
widelung der Chlorine mit 10 Pfund feingefloßenem 
Braunftein und 30 Pfund Salfäure 22° nad) Beaume's 
Ardometer ftarf. Ein richtiged Verhaͤltniß des Zufammens 
fages, um die Ehlorine durch Schwefelfäure, Kochfalz und 
Braunftein zu entwideln, beſteht in 
18 Pfund guten Braunftein 


ochfal 

3 — hwefelfäure, 66° Beaume mit 28 
fund Waſſer gemifcht.: Wenn die Operation forgfältig 
geleitet wird, erhält man in dem mit Kalkhydrat vors 
gefehlagenen Hafen circa 20 Pfund gut gefättigten Chlo⸗ 
einfall. Nach diefem Verhaͤltniß wird in der Kattunmar 
nufaftue der Herren Schöppler und Hartmann , welcher 
ich vorzuftehen die Ehre babe, gearbeitet. Inbegriffen der 
Danufakturen Wohnlich und Froͤhlich, Mathiad Schüle 
und U, Krieg werden in Augsburg jährlich gegen 400 
Gentner Ilmenauer und Tiroler Braunftein zur Darftels 
fung und Unterhaltung der Eblorinfalffüpe für die Rouge 
Adrianople Fabrikation in farbiger Ausarbeitung verars 
beitet. Der Ilmenauer in Kryftallifationdform wird dem 





1) Der enaliige und Ilefelder Braunftein find vorzig 
Sorten. Schlecht I aller Leichte, lodere, ſchwammige von zu li 
ter Zarbe und mit viel Kalk, oder Schwerſpath, Quarz, Alauner⸗ 
de, Elfen xc. noch vermengt. Die Reinheit und Güte deffelben 
laͤßt fi dur re’ 6 gefrämmte Röhre prüfen ((. Sch weigger’s 
ıc. Journ. d. Ch. :c. 1822, V.2, &.201ff,208 ff.). (TA. Schreger.) 
2) Bol. Bleichen der vegetabilifgen Subſtanzen. 
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harten Tyroler vorgezogen; obgleich der lehtere wegen feis 
ner Wohlfeilheit noch in vielen —X angewendet 
wird, rathe ich dennoch zur Entwidelung der Chlorine 
ſich ſtets des allerbeften (fauerftoffreichften) Braunftein® zu 
bedienen, weil bei geringen Sorten um fo weniger Sal 
fäure_in Chlorine verwandelt werden kann, ald Mangel 
an Sauerftoff vorhanden ift, wodurch Berluft an Schwe⸗ 
felfänre und Kodyfalz entfteht, und die geringe Ausbeute 
an Chlorine den Prozeß ungleich foftfpieligee macht. Um . 
den Braunftein in den Manufakturen, Fabriken und bürs 
en Gewerben vor der Anwendung auf feinen Sauere 
offgebalt zu prüfen, trockne man ein Pfund deffelben auf 
einer eifernen Platte, fo lange bis alle Feuchtigkeit aus⸗ 
getrieben ift, und wiege den Ruͤckſtand genau; der erlits 
tene Verluft ift Waſſer. Man bemerfe nun das Gewicht 
des getrodneten Braunfteind zu 100. Hierauf gluͤhe man 
daſſelbe eine halbe Stunde lang bei ſtarker Rothgluͤhhitze. 
Den Rüdftand wiege man heiß, und der erlittene Ver⸗ 
luft keigt. den auögetriebenen Sauerftoff an; je größer 
berfelbe ift, um fo vorzüglicher qualißirt fi die Ware 
e Entwidelung der Chlorine. — Geringere Arten Brauns 
in, nämlich unvollkommen opydirte Sorten laſſen fich 
dadurch etwas verbefieen, wenn Braunftein mit Waſſer 
fein gemahlen und wieder getrodnet, der atmofphärifhen 
Zuft ausgeſetzt wird. In folder Befchaffenbeit abforbirt 
ee Sauezitoff aus dem Dunftfreife, und nähert ſich mehr 
dem vollfommenen Dianganogyd. Bon dem fohlenfauern 
Kalk und Eifen läßt ſich der Braunftein befreien, wenn 
berfelbe falt mit Salzfäure behandelt wird. Dieſes Vers 
fahren ift aber für den technifchen Gebrauch im Großen 
zu koſtſpielig. — C) Zur Entwidelung ded Sauerftoffe 
afed, um verdorbene Luft zu reinigen. D) Ald Bafis 
Ahr die Pigmente a) das fchwefelfaure, b) das falsfaure, 
0) dad falpeterfaure und d) das efligfaure Mangan⸗ 
oxyd * E) In der Glasmalerei zu braunen Emaillefar⸗ 
ben. F) Dit ſchwarzem Eifenoryd (Hammerſchlag) und 
Alaun zur fhwarzen Emaillefardbe. G) Zur ſchwarzen 
Wedgewood Maſſe und Wedgewoods grauem Marmor. 
H) Bei Verfertigung dee Glasfluͤſſe oder der kuͤnſtlichen 
Edelfteine, zum Cryſolith, Hyazinth, Amethyſt, ſyriſchen 
Granat (Karfunkel) und ordinaͤren Rubin. D n den 
Glashuͤtten: a) als Zufag zum feinen Kruftallglas zur 
Verſchoͤnerung der weißen Farbe; b) ald Zufag bei Bes 
eeitung des gemeinen Glaſes, um die weiße Farbe und 
Beftigfeit zu verbeflern, ift er unter der Benennung Glas⸗ 
feife bekant; c) mit vielem Eifenogyd verfegt, wird er 
in großer Menge angewendet um die Glasmafe wieder 
zu färben, um violetted Glas darzuſtellen. K) In der 
Toͤpferei (geröftet) zu einer der Gefundheit nicht nachtheis 
ligen braunen und ſchwarzen Glafur, auch ald Zuſatz 
bei der blauen Glafur und zur Slafur ded Franzo⸗ 
fen d'Arraez. L) Mit auögetrodneten Ölen abge⸗ 
rieben, um eine dauerhafte Anſtreichfarbe zu erhalten, des 
sen ſich die Engländer zum Anftreichen ihrer Schiffe bes 
dienen. M) Audgepreßte Öle und Fette Idfen die Dans 
3) Kurrer in Hermbſtaͤdts again für Faͤrber ıc. 8, 

5, ©. 156-169. Au bat Ar. D. Dingler mit deu Mangan» 


0F den in Säuren gelöft,, vortrefliche Refultate mit den verſchie⸗ 
Seen Pigmenten _ ftent, welde in feinen Tabellen ag 
en find. 
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BRAUNWART 
ganorybe in der Hige unter Aufbraufen zu einer Salbe 
auf * 


. urrer, 
BRAUNWART VON AUGGEN, ein unter dem 
Namen Brunwart von Ougheim in der Maneflis 
Dr Samlung, II, 54. 55 vorfommender Deinnefinger. 
ul. Lampadius (Leichtien ) fest ed in feinen Beiträgen 
zur Vaterlandsgeſchichte, 1811. ge. 8., aufier allen Zwoeifel, 
daß diefer Dichter dem Pfarrdorfe Auggen im Breisgau 
angehöre. Nicht allein führt diefed Dorf in den alten Urs 
Funden den Namen Dughein, fondern ed komt aud) in 
einer von Sachs (Einleit. zur Geſch. Badens, I, 411.) 
angeführten Urfunde v. 3. 1286 ein Ritter Brunwart 
von Dugheim als Vaſall ded Markgr. Heinrichs II. von 
Hachberg vor. F. Molter.) 
BRAUPOLIZEI!), Bierpolizei, bat, wie die 
Badpolizei (f. diefen Artikel), gen Gegenftände: das 
dusliche Brauen ( Haudtrunf, Kefielbier) und das 
ffentlihe Brauwefen (dad Brauen zum feilen 
Berfauf). Die Polizei über dad Bierbrauen in dem Haus⸗ 
balt und zu deſſen Bedarf fann nur in einer entferntern 
Aufſicht beftehen, daß die Art und Weiſe des Betriebed 
nicht überhaupt ſchaͤdlich oder gefährlih fey. Die Bes 
fhränfung ded Haudbrauend wegen des Bierzwanges oder 
der Bierfteuer liegt außer dem Zweck der Polizei, deflen 
Gegenftand auch dad Bier nur dort und dann ıft, wo 
es zu den nothbwendigen Lebensmitteln gehört. 
Dazu gehört ed in den fältern Ländern, weil dort ein 
tägliches Getränk erfodert wird, welches nicht kaͤl⸗ 
tet, fondern erwärmt, und zu den fchweren Arbeiten 
Kraft gibt, indem dort die Arbeiter bei dem bloßen Waſ⸗ 
ferteinfen nicht beftehen und warme, überdem erfchlaffende 
Getraͤnke ohne Umftände nicht haben können; weil dad 
Bier jene Vortheile gleich dem Weine gewährt, und nicht 
Dabei die Nachtheile ded Brantweins bat. Gehört dab 
Bier zu den nothiwendigen Lebendmitteln, und hängt von 
Deren Güte und Uberfluß die Nüftigfeit dee Arbeiter und 
des Volksſchlages ab, fo begründet fi dadurch die 
Statdaufmerffamfeit auf dad Braumelen; und es ift 
nichtd weniger ald gleichgiltig, ob der Haustrank des ge⸗ 
meinen Diannes aus gutem Malz oder aud Trebern Des 
geitet, ob er ein geſundes, nahrhaftes oder gleich anfangs 
durch dad Kaltwerden im kupfernen Gefchire oder dergl. 
vergifteted Getränk ift. In diefer Hinſicht Hat man ges 
fragt, ob nicht dad Haudbrauen zu verbieten und od 
nicht bloß ein oͤffentliches Brauweſen zu betreiben ſey? 
da dad Hausbrauen fi) der nähern Statsaufſicht ent» 
zieht, woogegen bei dem Öffentlichen Braumelen fi auf 
die Lieferung eined gefunden, nahrbaften und wohlfeilen 
Bierd achten und halten, damit auch außerdem nod) der 
Vortheil einer empfehlungswerthen Befteurung verbinden 
läßt. Nun wäre ed zwar ein völlig gerechtfertigted und 
menfchenfreundliched Berfahren, einer in Schmu und 
Böllerei verfunfenen Vollömenge das verwahrloſte Haus⸗ 









4) Das ſchwarze Manganorpd, mit Indigo der gewöhnlidden 
Schreibetinte zugefept, macht diefe felb für Ehlorinfäure unvere 
tilgbar. — Auch wil Periner mir einer Loͤſung aus 14 jenes 
Oxyds in 250 Waſſer, alle 14 Tage wohl umgeruͤhrt, das Trink⸗ 
mwafler anf Schiffen mehre Jahre Lang trinfbar erhalten ha⸗ 

(Th. Schreger. 


U. 
1) ol, den Art. Bier im X. Theile. ) 
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brauen zu verbieten, und ihr ein fräftiged Bier auf dad 
Wohlfeilſte zu geben; aber ed wäre ein echt türfifi 
Verfahren, das uößrauen su verbieten, um dad Öffentliche 
Brauweſen am allechöchften zu verpadhten oder zu beſteuern; 
ein ungefunded und üdertheured Bier zu liefern, und den 
gemeinen Mann durch diefe Bifttränfe dumm und flumpf 
zu machen, um ihn noch gefahrlofer zu miöbrauchen und 
” mi —8 find alle Moͤglichk efchd 
n Europa find alle Möglichkeiten erfchöpft, um die 
Statdauflicht Über dad Brauweſen geltend zu machen. Es 
it auf dFffentliche Rechnung mit oder oßne Verbot 
alles fremden Bieranfaufs gebrauet; aber dad Kat chen 
fo ſchlechten Ertrag ald ſchlechtes Bier gegeben. Es ift 
dad Brauhaus mit den Braugeräthen dffentlihes Eis 
genthum eworden und entweder von Pächtern oder von 
rauberechtigten gebrauet. Das hat ſich unterlimftänden 
fehe gut bewährt, und laͤßt noch eine fcharfe ebrigfeitliche 
Aufſicht zu, da die geſchwornen Braumeifter zunächft vers 
antwortlih find. ft ferner von geſchloſſenen 
und ungefhloffenen Zünften gebraut, welche ſchon 
ald folche eine Innungsordnung über die Art und Weiſe 
ber Beiidung, über die Gemäße, und über die Bier⸗ 
preife haben. Es find ihnen aber überdem gefesliche Braus 
ordnungen?) und Bierpreife, und obrigfeitliche Brauvor⸗ 
fteher gegeben, um darauf zu halten, daß die Brauer mit 
bem Getreide beftändig in Borrath find, nad einigen 
Brauordnungen auf ein halbes Jahr, das Dialy auf eis 
nen Dionat; daß ihr Brunnenweſen in gutem Stande 
fey, womit gewoͤhnlich eine Waflerleitung der Innung 
verbunden ift; dag die Braupfannen eiferne Thüren und 
die Dampfluhlen eiferne oder fleinerne Dedel haben und 
daß die Aſchenbehaͤlter feuerfeft find ; ferner daß die Brau⸗ 
geräthe das vorfhriftmäßige Maß und Reichen haben, 
und reinlich, Darren und Keller in Ordnung gehalten 
werden; daß die Gebraͤue ordnungsmaͤßig ihre Reihe ges 
ben und befchidt werden, ohne fremdartige Beimis 
ung *), daß nicht über und nachgebraut werde (hin und 
wieder ift dad Brauen in den Hundötagen verboten, und 
muß im Sommer Bier auf dem Lager gehalten werden); 
daß nur klares, gahres, wohlfchmedendes Bier von gehörig 
geprüfter Güte, zur ordnungsmaͤßig verfehieden beftimmten 
eit verfauft und der vorgefiheiebene Bierpreis gehalten, 
weder zum Nachtheil der Kunden erhöht, oder zum Ans 
sieben derfelben herabgefept werde; daß nie Mangel an 
gutem Bier, am wenigften in der Ernte eintrete, fondern 
daß fogleich wieder gedraut werde, wenn dad Bier mis⸗ 
väth oder verdirbt. Man ift fo weit gegangen, obrigfeits 
liche Verzeichniſſe von den angezapften Bierfäffen bren 
u lafien *); und man hat taufendfältige Borfchriften und 
nordnungen wegen des Bierzwanges und der Zwangs⸗ 
kruͤge, der Erhebungen und der Freiheiten von den Bler⸗ 
fteuern gemacht, welche jedoch nicht zur Bierpoligei gehds 
sen. Diefe bat den Erfolg nicht gehabt, weichen fie von 
der HT, über die Brauereien ftatt bloß Äber das 
verfäufliche Bier fich verfprach, und fie Bat in mebren 





2) Sifger Eameral- und Polijeireqcht. TIL. 299 f. 3) 
8.23. % orſch, led ust. L., oder in England 
—B* ‚? 6 Enjtan; eriſche Sranorbuung on 3* 
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Landen mit ihrer eigenen Aufldfung und zugleich mit 
der Aufloͤſung der Brauerinnungen geendigt. Das ift für 
dad platte Land vortheilhaft und für die Städte nachtheis 
lig gewefen; dort haben fich neue Brauereien zugleich als 
wrtöfthaftlies ifömittel, und ald Gewerbe gut bes 
rechnet, und ein beflered und voohlfeilered Bier geliefert; 
bier find die alten Brauberechtigten aͤrmer, iſt aber dad 
iee nicht befler geworden, und bier bat fich durch die 
Gewerbfreiheit dad Beduͤrfnißz der Gewerbordnung eben 
fo wie der Nugen der Gemeinfchaft unter den Brauern 
eined Ortd zur Handhabung der Gewerbordnung, jur Bes 
forgung ded Brunnenweſens, zu Annahme einer Deißes 
folge bei den Gebräuen u. f. w. fühlbar gemacht, wähs 
eend die Steuergewalt nach ihrem Vortheil dem Gewerbe 
Vorſchrift gab, ftatt daß es fonft zu feinem, wenigften® 
vermeintlichen Beften von der Poliseigewalt geſchah. 

In volfreichen und gewerbfleißigen Städten bedarf 
ed in der That felten einer werftbätigen Fürforge 
der Obrigkeit, daß man dort guted und nad) Maßgabe 
der Getreidepreife wohlfeiled Bier habe, und diefed macht 
ſich dert zwiſchen Käufern und Berfäufern von felbft; es 
müßte fonft eine geföhloftene Brauerinnung vorhanden 
ſeyn. Da fi) die Braufoften vermindern, je geöher die 
Brauerei ift, und da fich der Abfall von der größern beſ⸗ 
fee ald von der Fleinern benugen läßt, fo kann diefe mit 
jener nicht Preis halten, und wie dad Haudbrauen vor 
dem Braugewerbe wuröcweicht, fo vereinigt dieſes in feis 
nem Bortfehreiten die kleinen Brauereien in einzele große, 
wenn nicht Örtliche Hinderniffe wider folche Vergrößerung, 
2 Waflermangel oder drtlihe Begünftigung für mehre 

rauereien, 3.8. ein verfchiedened Waſſer für verfchiedes 
ne Bierarten, befteben. Wie dem nun fey, fo leuchtet 
ein, daß große Brauereien, wenn aud) nit in 
dem Umfange der Londner, fehon durch ihre Größe vor 
Biermangel fichern, weil fie ohne Binlänglihe Korn⸗ und 
Malzvorraͤthe nicht beftehen können; und daf fie dad Vier 
verhältnigmäßig zu den wohlfeilften Preiſen liefern, daß 
aud) ein etwa verborbened Gebräu fich leicht von dem 
vollen Lager deckt, ohne daß die Polizei feine Unverfäufs 
lichkeit erft zuvor audgefprochen. Eine einzige Braues 
zei in einer volfreihen Stadt würde indeß die Beſorg⸗ 
niß erregen, daß fie gleiche Wirkung wie ein bevorre 
teteb, ausſchließliches Gewerk hätte, oder unter einem 
unwirthſchaftlichen Eigenthümer in Verfall geriethe. Diefe 
Beſorgniß fällt aber in den großen Städten weg, weil 
in ihrer Ausdehnung der Biervertrieb von einer einzigen 
Brauerei zu befchwerlich und zu koſtbar ift, und weil dort 
alfo mehre Brauereien neben einander beftehen. In Städs 
ten von 20 Bid 100,000 Einw. fünnte die DBeforgniß am 
erften und bedenflichften gegründet feyn; doch it in ih⸗ 
nen die Brauerei gewöhnlich mit einem Nebengewerbe, 
mit Schenke und Gaſtwirthſchaft, Fuhrweſen, Aderbau 
verbunden, wodurch ihre Vereinigung in Eine Hand vers 
Bindert, indem auch der Abſatz nicht bedeutend genug ift, 
um toftbare Vergrößerungsanlagen zu belohnen, 
ſcheint daher überhaupt hier eine obrig eitliche Einmiſchung 
in den Stand und Bang ded Gewerbes nicht rathſam zu 
feyn, am wenigften aber die Begünftigung der Vereini⸗ 
gung der Brauerei in eine Hand. Fuͤr tleinere Städte 
wäre offenbar eine einzige Brauerei an und für fich ſelbſt 
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am vwirtÖfhaftlichften , weil fie die wenigften Koften umd 
den Biervertrieb nicht befchwerlicher macht; aber die dors 
tigen Brauereien find immer mit andern erwerben vers 
bunden, wenn fie nicht ein auswärts beliebtes Bier lies 
fern. Es entfcheidet dort alfo die Örtlichfeit, ob eine 
oder mehre Brauereien vortheilbafter find, und bei diefer 
Entſcheidung ift nod) zu berüdfichtigen, daß die Brauer 
reien leichter aufgehoben, als angelegt werden, und daß 
in fleinen Städten eine einzige Brauerei, fo gut ald mit 
ausſchließlichem Vorrecht, beiteht. EB erfodert dort obrigs 
feitlihe Aufmerffamfeit, daß ed zu einem ſolchen Vor⸗ 
recht nicht fomme, und wenn ed dazu gefommen, daß 
feine nachtheiligen Folgen vermieden werden. 
Unter dem Gefeß der Gewerbfreiheit wird hier⸗ 
nach die Bierpolizei darin beftehen, daß fie von der Ges 
werbordnung des Brauweſens Kentnig nehme, und 
auf deren Befolgung achte; daß neue Brauereien bei 
ihr angemeldet und von ihr in Ruͤckſicht auf Feuergefaͤhr⸗ 
lichkeit, gutes Waſſer und richtiged Gemäß unterfuhht 
werden und daß die Brauer bei Erlangung der Erlaub⸗ 
niß eidlid) verpflichtet werden, nur gut gerathened, gares 
Bier zu verfaufen, fich der Bermifchung aller ihnen uns 
befannten oder ſchaͤdlichen Subſtanzen zu enthalten und 
auf obrigfeitliche Anfoderung die zu dem Bier genommenen 
—Aã— aufrichtig anzuzeigen. Nach Ber gPolizeirecht 
111. 469.) dürfen neue Brauhaͤuſer ohne Vorwifſen und Bes 
willigung des Landeöherrn nicht errichtet werden, wo nicht 
befondere Vorrechte gewiffer Klaffen von Landesuntertha⸗ 
nen, entgegenftehen. Es ift diefed mit Obigem leichter 
in Übereinftimmung ald in Widerfpruch zu bringen, denn 
offenbar ift nicht fein Sinn, daß abgefehen von Brauges 
rechtfamen, zur Anlage eined untadelbaften Braubaufes die 
landesherrliche Einwilligung nöthig fey, und ed wird aus⸗ 
drüdlih auf Runde 8 Privatrecht $. 416 und 477 vers 
tiefen, wo freies Recht und Vorrechte die Gegenſaͤtze find; 
nod weniger ift der Sinn, daß die landesherrliche Vers 
willigung zur Anlage eined gemeinfchädlichen Brauhauſes 
beredtigen fönne; oder dat ed Vorrechte geben fönne, 
um durch ſolche Anlagen die Mitunterthanen in Feuers 
und Waflernoth zu bringen. Eine fernere Obacht der 
Polizei ift auf den Bang und Stand ded Gewerbed und 
feine Bervollfommnung, gerichtet, mit befonderer 
Rüdfiht, wie Berg auch bemerft, daß der gemeine 
Diann wieder an dad Biertrinken gewöhnt, und von dem 
verderblihen Brantweintrinken entmwöhnt werde, fo wie 
dag in Bierländern dad Weintrinfen und die Weinbrauerei 
fi vermindere. Dazu empfiehlt fi als ein Hauptmit⸗ 
tel die Begünftigung des Biers in der Beſteurung wider 
den Brantwein, und in Bierländern auch wider den 
Wein. Diefe Vorgunſt bedarf Feiner nähern Rechtfertis 
gung; und wie dann ohne weitere Vorgunft die Verwal⸗ 
tung zur Verbefferung ded Braumefend Aufmunterung, 
Erleihterung, Hilfe geben könne, das hängt zu fehr 
von Umftänden und Perfönlichkeiten ab‘, ald dag darüber 
fi allgemeine Vorfchrift geben läßt; fo wirken z. B. df⸗ 
fentlihe Belobungen nicht immer vortheilhaft. Aber die 
Berwaltung fann auf Erfolge mit Gewißzheit vechnen, 
wenn fie darauf ihre Aufmerkfamkeit fortwährend richtet, 
und glei dem Pflanzer ruhig die Beit der Ernte abs 
wartet. Übrigens lehrt die Erfaßrung, und ed Tann nicht 
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anderd feyn: reiche Brauer guted Bier, arme Brauer 
ſchlechtes Bier. — Es folgt aus der Gewerbfreiheit, daß 
die Ortöpolizei feinen Theil an der Seſtimmung der Be⸗ 
ſchickung, der Guͤte und des Preiſes der Biere neh⸗ 
me, doch hat ſie die Kentniß davon ndehig, und bei 
Misbraͤuchen fofort einzufchreiten. Daß Bünfte, naͤm⸗ 
Lich ungefihloffene, wider ſolche Misbraͤuche ein gutes und 
koſtenloſes Auffichtömittel feyen, fängt an berrfchende 
Meinung zu werden. Dit der Gewerbfreiheit fteht end» 
lich alle Beſchraͤnkung des Vertriebes fremder Biere in 

Widerfpruch, und am meiften der Bierzwang; indeß bleibt 
doch von der Polizei dad Verhaͤltniß der ſtaͤdt iſchen 
und ländlihen Brauereien zu berüdfichtigen. Es 
ſcheint nicht rathſam, Die Brauereien auf dem platten 
Lande zu befördern, weil fie dort nur ald Nebengewerbe, 
alfe tweniger vollfommen, als in den Städten betrieben 
werden, 

Da dad Bier ſchon auf ftundenlange Entfernung 
verfahren werden muß, und nicht lange aufbewahrt wers 
den fann, folglich am naͤchſten, am beften genommen 
wird, fo hat jede Brauerei ein natürliches Vorrecht bei 
ihren Anwohnern über die entfernten, und fie muß in 
einem elenden Zuftande feyn, wenn fie diefed Vorrecht 
verliert. Sie wird jedoch offenbar in jenem elenden Zus 
ftande befeftigt, wenn ihre ein Bwangsrecdht beigelegt 
ift. Eine aͤhnliche Wirkung fünnen aud) gefäloffene 
Bünfte Haben; und in ſolchen Faͤllen gleicht die Bier⸗ 
polizeilehre einer Heillehre für unheilbare Krankheiten, 
In Teutfchland beftehen indeß jegt nur nod) dem Namen 
nach gefchloffene Brauerinnungen, die Entwöhnung vom 
Biertrinken, womit fih als — die ſchau⸗ 
derhaft zunehmende Voͤllerei du 
zu deren Steuer die Gerichte ſchon Karrenſtrafe anwen⸗ 
den, bat eine ÜUberzahl von Brauhaͤuſern gegen den 
Bedarf und mehr ald wünfchenswertbe Abfakbewerbun 
unter den Innungdgenoflen ergeben. Die Polizei hat alſo 
freie Hände zu verfahren, als wenn die Brauerinnun 
nit geſchloſſen wäre, doch wo noch Zwan erechte Kra 
haben, da darf fie dem Berechtigten. nit uͤberlaſſen: 
Beſchickung und Preis willkuͤrlich zu machen. Sie 
darf es nicht, weil das Bier ein nothwendiges Lebens⸗ 
mittel iſt, weil Niemand zur Entſagung eines nothwen⸗ 
digen Lebensmittels verpflichtet, alſo Niemand berechtigt 
feon fann, den Andern davon auszuſchließen, weil eine 
willkuͤrliche Bestheurung oder Verſchlechterung einem völs 
ligen Audfchluß gleich fomt, und weil folglid in dem 
Bierzwangsrecht zugleich die Zwangspflicht zur Lieferung 
eined gefunden und angemeflen wohlfeilen Biereö liegt. 
Die Beftimmung der Beſchickung hat nun zwar wenig 
Schwierigkeit, defto größer aber die Aufficht darüber und 
die Prüfung der Güte ded Bierd. Auch ıft der Grunde 
fa& außer Zweifel, der Preis des Bieres beftimme ſich 
nach den Kornpreifen; aber fehr zweifelhaft find die nalde 
nungsfäge über Braufoften und Gewinn, durch weldye 
dad Verhaͤltniß zwiſchen beiden ‘Preifen gefunden werden 
muß. Es fomt noch in den Städten hinzu, daß man 
dad Brauen feiner Biere geftatten muß, wenn man nice 
geradezu die Verbeflerung des Brauens verbieten will, 
und daß man die Preisbeftimmung für die feinern Biere 
den Brauern uͤberlaſſen muß. Davon ift die gewöhnliche 
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Folge, daß Die feinen Biere gut und wohlfell, bie 
woͤhnlichen aber ſchlecht und theuer —8 —— beides 
defto mehr je theurer dad Getreide, und je befchränfe 
ter dadurch der Bierverbrauch des gemeinen Mannes 
wird nr (v. Bosse.) 
RAURONIA, ein Beiname der Artemis von ihe 
sem Tempel in der Zunft Brauron, wohin Oreftes und 
Ipdigeneia das Schnigbild der taurifchen Artemis ge 

bracht haben follen. Später fland eine Statue der © 
tin von Dragitelee Hand in dem Tempel der DBrauronis 
fen Artemis (Paus. I, 23.) ©. Artemis. (Ricklefs.) 

BRAUT je: ' Per 

UT, Wenn zwifchen zwei Perfonen beiderlei Ges 
ſchlechts ein gefeglich giltiged Verldbnig Statt gefunden 
bat, führen fie den Namen von Bräutigam und Braut; 
und dad Berhältniß, welches zwifchen ihnen eingetreten 
ift, begründet für diefelben, als folche, eigene Befugniffe 
und Verpflichtungen, fowol in moralifher, ald in rechts 
licher Hinſicht. In moralifher Hinſicht find diefe Bes 
fugniffe, und erpflichtungen von denen, welche eine 
wirklich vollzogene Ehe begründet, mit Ausnahme 
derjenigen, welche fid) auf den Zweck der Ehe felbft bes 
sieben, nicht fehr verfchieden; wol aber in rechtlicher Hins 
fiht. In dieſer befchränfen fi) nämlich die rechtlichen 
Wirfungen des Brautverhältniffes nur auf diefelben Bes 
fugniffe und Berpflihtungen, welche die Folge geſetzlich 
giltiger Verlöbnifle find; dad Verhaͤltniß felbft erzeugt 
daher bauptfächlih nur ein Recht auf Vollichung der 
verſprochenen Ehe, oder, unter befondern Umſtaͤnden, auf 
die Reihung einer genägenden Abfindung. Dagegen aber 
ftehen den Verlobten die Rechte wirklicher Thegatten nicht 
zu, weiche ſich vorzäglid darin zeigt, daß von einer 
Erbfolge dei ihnen nicht die Rede ſeyn kann, daß noch 
teine Gemeinſchaft der Güter unter ihnen eintritt, daß 
der Bräutigam noch nicht ald Schutz herr oder Gewaltha⸗ 
ber der Braut betrachtet wird, oder irgend eine rechtliche 
Autorität über fie ausüben fann, daß ihm keine Rechte 
über den einzubringenden Brautfchag zuftehen, wogegen 
der Braut aber wegen der bereitd ihm eingehändigten 
Brautfhagftüde Fein gefegliches oder privilegirted Pfand⸗ 
scht an ded Bräutigams Vermögen zugefprochen werden 
kann, daß ſich Brautleute gegenfeitig giltige Schenfuns 
en machen fönnen, daß durd) dad bloße ltniß der» 
elden gegen einander noch feine Schwägerfchaft mit ih⸗ 
ven gegenfeitigen Verwandten entfpringt u. f. w.— Nur 
eine Ausnahme wird gewoͤhnlich durch die Prarid 1) auf 
geftellt; nämlich, daß Brautfinder für chelich zu betrach⸗ 
ten, und daher zur Erbfolge in dad Vermögen deö vers 
ftorbenen Bräutigams bereit t feyen; vorauögefeht, daß 
ein gefeglich giltiged Verloͤbniß vorausgegangen, die Ehe 
der Srdutigam ‚su vollziehen beabfichtigt, aber an der 
wirflichen ns derſelben durch den Tod verhindert 
worden fey. werlid) möchte jedoch diefe Auönahme, fo 





5) Berg Poliseirehe U. 127 ff. II. 469 ff. VI. 1. 58. 
Frank medicin. Polizei. III. 451. Drätorien, Dreisfrage: 
ob es befier fey, das Bier unter obrigkeitlicher Auffidt, Mr in 

rivathäufern drauen zu lafien. Berlin 1791. Braun, das 
Verne et — —* Fr Aingt auf Sefund eit 1813. 

— e | } ® part po®- 
sae legitimo, Gott, 1782. 4. rangenderg) . 
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billig fie auch unter Umftänden gemacht werden koͤnnte, in 
Ermangelung provinziellee Gefeßgebungen *) , nach gemei⸗ 
nem echte zu rechtfertigen feyn. Zwar fodert dad rös 
mifhe Hecht bei Eingehung der Ehe Feine Foͤrmlichkeit, 
und dad fanonifche Recht?) nur die Einwilligung der 
Eontrabenten; zwar leitet leßtere8 daraus die Folge ab, 
daß jeder Beifchlaf unter DBrautleuten die Ehe bervors 
bringt, mithin alle Brautfinder ehelih find *). Später 
Bin ıft aber durch das Eoncilium zu Trident die Erfläs 
zung ded Eheconfenfed vor dem Pfarrer des einen der Ehes 
leute umd zweien Beugen vorgefchrieben, und bei den ‘Pros 
teftanten durch eine allgemeine Gewohnheit die priefters 
lihe Einfegnung zu einem weſentlichen Erforderniß des 
Abſchluſſes der Ehe erhoben, welchem noch bei beiden Res 
ligiondtheilen, eine fhon im fanonifhen Rechte angeords 
nete ‘Proclamation voraud zu geben‘ pflegt *). Seit dies 
fer Beit fann daher der Beiſchlaf unter Verlobten feine 
Ehe mehr berirfen, und noch weniger die Brautfinder 
zu ehelichen und in dem Vermögen des Bräutigamd erb⸗ 
fähigen Dedcendenten machen. Spangenberg.) 
Noch gehören hieher mehre, zum 3 et anderwärts 

zu erläuternde Gegenftände. So Mi Brautgabe, Braut- 
schatz, Brautschilling, Brautsteuer und Brantwa- 
gen auf Aussteuer und Dos, Brautlauf auf Bede- 
mund zu vermeifen; folgende Artifel aber muͤſſen ihre 
Stelle hier erhalten: Brantgeschenke (Sponsalitia 
largitas), nent man diejenigen Geſchenke, weiche Berlobte 
einander machen. In rechtlicher Hinſicht ift bei Braut⸗ 
gefihenfen zu bemerfen, daß fie, falls das Verlöbniß wies 
der aufgehoben wird, zurüdigefodert werden fünnen, doch 
mit Ausnahmen: 1) wenn der eine Theil an der Aufbes 
bung des Verldbniſſes fchuld ift, fo behält der Unſchul⸗ 
dige dad Empfangene, und kann dad Gegebene zurüdfos 
dern, ja das römifche Recht geftattet ihm fogar, das 
Doppekte zurüdzufodern, falld er ein Braut efent eges 
ben, aber dagegen feines empfangen bat). 2) —* 
das Verloͤbniß durch den Tod getrent, ſo kann die Braut 
die Haͤlfte der Brautgefihenfe surüdbehalten, wenn fie 
vom Bräutigam gefüßt worden iſt?). — Braut- 
kranz ift dasjenige ald Kranz oder Krone gebildete Ehe 
renzeichen, mit welchem eine Braut am Kochzeitötage ibe 
Haupt ſchmuͤcken darf. Schon bei den Griechen und Rös 
mern war der Brautfranz im Gebrauch; vorzüglichen 
Werth aber haben die Teutfchen von jeher auf denfelden 
gelegt, wie aus den vielen Statuten einzeler Städte>) 
erhellt. Nur die Braut, welche bis auf ihren Hochzeit⸗ 
tag unbefledte Jungfrau geblieben, ift befugt, einen fols 
en Brauffranz zu tragen; geſchwaͤchte orhpüchtigte 
rauenzimmer und Witwen haben diefed Recht verloren *). 
— Brauttafelgelder werden in einigen Gegenden Teutfch« 
lands die Hocjeitögefihente genant, welche die jungen 
Eheleute von ihren Freunden und Belannten erhalten, und, 
wenn nichts beſonderes auſsgemacht ift, zu gleichen Theis 





2) 8. 3. im Könige. Sachſen Decis. nov. 49. 2* Cap. 
23.X. des IV. 1. 4) Cap. 22. 30, 31. X. aod. 
6) eocl, Prot, L. IV. tit. 3. $. OU, 

1) C. 3.C. (V.1.) de sponsaL 2)C.5C. sed. c. 15 
16. C. V. 3, de demat. ante nupt. 3) 8. B. das Lüneburgfche 

. T, IH. — 37% % & 4) ©, Joa. Je. 
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Im theifen.— Brautvieh ift eine Abgabe an Vieh, welche 
in einigen Gegenden Teutſchlands die Gutsunterthanen 
dem Gutsherrn bei Verheirathung feiner Kinder entrichten 
muͤſſen. Biöweilen gefhieht diefe Abgabe auch in Ges 
treide, und dann heißt fie Brautbafer u. f. w., oder 
in Geflügel, 4.3. Brauthbühner.  (Spangenberg.) 
BRAUWEILER, Dorf und vormalige Abtei in 
der Bürgermeifterei Freimerddorf, Landfreifes und Reg. 
Ber. Köln (preuß. Rheinlande) merfwürdig wegen der 
dafelbft zufolge eined Dekrets der franzöfifchen Regirung 
vom 21. Nov. 1808 für dad damalıge Roer- Departement 
gegründeten BettlersArbeitdanftalt (Depot de mendi- 
cite), zu deren Errichtung dad ehemalige Abteigebäus 
de dem Departement ſchenkungsweiſe verliehen worden 
iſt. se. 
BRAUWER (Adrian), geb. 1608 zu Har on 
Andern zu Oudenarde, lernte die Malerei bei Franz Hals, 
der ihn aber fo fchlecht behandelte, daß er ihn verlieh, 
und fi) nach Amfterdam begab. Ron niederer Herkunft, 
oßne alle Ausbildung, überließ er fich bier blos feinen 
Leidenfihaften, und daher auch die Lieblingögegenftände 
feinee Kunftdarftelungen, Gefellfchaften von Spielern, 
Betrunfenen, Zäntereien in Wirtdöhäufern u. a. Aber 
was diefer Meifter darftellte, ift wahr, und in allen ſei⸗ 
nen Fleinen Gemälden findet man die größte Meifterfchaft. 
Der Ausdruck ift aud dem Leben genommen, der Pinfel 
leicht, aber beftimt, und das Colorit vortreflih. Schade, 
daß fein unordentliched Leben ihn zu ſehr von der Arbeit . 
abjog, denn feine Gemälde find unfhäsbar. Selbſt Rus 
bens achtete ihn als großen Sünftler, indem er Braus 
wer, da diefer im 3. 1640 auf eine elende Art im Spis 
tale ftarb, zu Antwerpen in der Sarmeliterficche ftattlich 
beerbigen ließ. 8. bat auch mehre geiftreiche Blätter ra⸗ 
dirt. Ban Dyk malte fein Bildniß, welches ©. v. Bols⸗ 
vert in Kupfer ta. (De dscamps 3.2. ©.129,.)(Weise.) 
Brava, f. Bravo. 
BRAVA, 1) Stadt auf der Oftfüfte von Afrika 
1 17’ N, Br. und 61° 44° 2.) von Mauren oder Arge 
een bewohnt, die im 15. Jahrh. ſich unter einer repus 
blifanifchen Verfaffung befanden, damald aber den Pors 
tugifen unterroorfen wurden. Nachdem indeß die Kolo⸗ 
nien dieſer Macht in Verfall gerietben, erlangte Brava 
feine Unabhängigkeit wieder. Sie ſteht jeht unter eignem 
Scheikh, treibt Handel mit Arabiftan und Hindoftan und 
Fr auf einer der fleinen vor dem Hafen liegenden Ins 
In einen hoben Leuchtthurm. Europaͤiſche Fahrzeuge Des 
füchen fie felten. — 2) Eiland, zu der portugififchen 
Gruppe der Cabo Verde gehörig (352° 58’ 2. und 14° 
50’ N. Br.) ift gebirgig, troden und waſſerarm, und ers 
zeugt wenig mehr ald Bananad, Arbufen, Mielonen, 
Baumwolle und einige Früchte; von Hansthieren t fie 
blos Schweine, Biegen und Hühner, ihr vornehmfted 
Produkt aber ift der Salpeter, von deſſen Bubereitung 
und vom Fiſchfange die 200 bis 300 fie bewohnenden 
fömanıen — en oder Neger ſich naͤhren. (Hassel.) 
BRÄVALLA-HED (2. Haide), im der Gegend 
von Wexid m Smäland. Sie dehnt ſich durch die Kirch⸗ 
ſpiele Sfatelöf, Thorſas, Wislanda, Blädinge, Aringſas, 
Lekaryd und Quaͤnneberga (Haͤred Albo) aus. Hier war 
ed, wo lange vor Chriſti Geburt, man meint im I. 2393, 


BRAVALLA-SLÄTTER 


als dad Land in Meine Fylkisreiche vertheilt war, deren 
Herrſcher fich ſtets befriegten, die berühmte fchwedifche 
Amazonenfchlacht geliefert wurde. Der Syifiefönig Alle 
berefchte unter andern auch über die Smäldndifche Lands 
ſchaft Värend (der Name ift wel fpätern Urfprunge ), 
welcher die heutigen Kreiſe (Härader) Kunga, Sinnewald, 
Albo, Norrwidinge und Uppidinge in ſich begreift. Alle 
war auögejogen, in den Öftlichen Landen zu rauben; bie 
wehrbaften Diänner mit ihm; faum einer war daheim. 
Da überzogen fein Land die benachbarten Dänen und 
Tüten, und ſchon achteten fie ed eine leichte Beute. Aber 
die Weiber des Landes theilten nicht nur den alten ſchwe⸗ 
diſchen Ruhm keuſcher Gattinnen, aud für Freiheit und 
Seloftänpigfeit ſchlug ihr Herz; , fein Mädchen gab eis 
nem Juͤnglinge, deſſen Ruhm nicht bewährt war, die 
Hand, ja zuweilen, feine Tapferkeit zu prüfen, warf dad 
Madden ihm den Fehdehandſchuh Kin, und nur wenn 
fie fiegte, erhielt ee dad Jawort. Solden Sinnes war 
dad von Natur fraftvoll gebildete Geſchlecht von Värend. 
Man berathſchlagt; Boten werden auögefandt ; die Frauen 
und Töchter fammeln fi) und rüden an. Blanda, die 
Herzhafte und Entfchloffene, an der Spige, nur mit we⸗ 
nigen zurüdgebliebenen Maͤnnern vereint. Der Angriff 
wird gewagt auf Brävalla’d Haide; der Feind wird ges 
fhlagen, flieht, wird verfolgt; nur Wenige ent 
fommen; der feindlihe Heerfuͤhrer Tumblinger ſelbſt 
findet den Tod; ſein und ſeiner Genoſſen Grabhuͤgel, mit 
Runenſteinen, werden bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
zeigt. Ein bleibender Lohn des weiblichen —* 
von Vaͤrend wird feſtgeſtellt: König Alle gibt das Geſetz 
von Bärend, welches den Frauen und Mädchen von Bäs 
rend große Vorzüge vor den Grauen und Mädchen andes 
rer räwebifihen Landfchaften beilegt; 4. B. Mann und 
Beau, Bruder und Schweſter geben zu gleichem Erbe; 
alle Weiber dürfen, wie Krieger, dad Feldzeichen oder 
die Scyärpe tragen, bei Begseen Trommeln haben und 
ihe Land heißt Bärend (Wehre)z dagegen dad weltliche 
Land (Vaͤſtra Härad), deſſen Weiber nicht famen und 
alſo nicht mitfämpften, zur ewigen Schande die Flugte 
fteuee (Springffatt) erlegen. 1691 beftätigte Karl XI. 
dad Vaͤrend's Geſetz, und noch jet erben dort die Weiber 
glei, mit den Diännern und der Springffatt wird bes 
sahlt. — Über Brävallas.Hed fuͤhrt der Weg von We⸗ 
(Vaͤrend's einziger Stadt) nach Labolm (in Hals 
and). (v. Schubert.) 
BRÄVALLA-SLÄTTER (Ebenen) auf Wifbolans 
det, der Halbinſel Oftgothlands , weiche die Oftfee und 
ide Bufen Siättbafen und Brävifen bilde 
im Sten Jahrh. nach Ehrifti Geb. die blutigſte Schlacht, 
welche je im Norden Statt gefunden bat, geliefert; der 
ſedighe Koͤnig Sigurd Ri n überwand den dänis 
ſchen König arald Hildetand, welder, 
nebft vielen Teldherren der Dänen, auf dem Wahlplatze 
blieb. (v. Schubert.) 
RBÄVIKEN, ein Buſen der Oftfee, der in den 
nordöftlichen Theil von Oftgothland einfchneidet und das 
Fahrwaſſer nach der Stadt Norrköping bildet; die Kü« 
ften des Brävifen find fehr ſchoͤn; die Mhbliche bildet den 
an Wifbolandet, der weiter im Süden vom Meer⸗ 
bufen Slätbafen begrängt wird, (v. Schubert.) 
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n. Hier ward 


BBAWE 


Brave Rie, f. Rio del Norte. 

BRAVO, zu teutfh Brav, pflegt in der Mufif als 
Ausdruck des Beifalls gebraucht zu werden; — auch wol 
in den Superlativ gefteigert: ravissimo! Im Stalids 
nifhen wird der Ausruf Bravo, ald Beiwort, bald mit 
männlicher, bald weiblicher Endſylbe gebraucht, indem 
man einem Virtuoſen Bravo! zuruft, einer Virtuoſin aber 
in der Regel nicht Bravo! Bravissimo! fondern Bra- 
va! Bravissima !— mehren Virtuofen und Birtuofinnen 
Bravi! Bravissimi! — und Brave! Bravissime! — 
Außer Italien aber macht man es fi bequemer, und 
pflegt den Ausruf Bravo! gewöhnlich ohne Lnterfchied 
des Geſchlechtes oder der Zahl zu gebrauchen. — ÜUbri⸗ 

end wird im Staliänifchen bei der Ausſprache dieſes 
orts durchgängig die erfte Silbe betont: Bravö! Bra- 
va! u. ſ. w. und nit Bravo! Bräval welche lestere 
fehr unrihtige Betonung aber manche Unfundige für gar 
vornehm und gieclih zu halten feheinen. (Gottfr. Weber.) 
RAVOUR. Diefeö, von Bravo (f. d. Art.) abs 
ftammende Wort, italiäni($ Bravura, ftanzöfiih Bra- 
voure, wörtlih verteutfcht Bravheit, Tapferkeit, Stärke, 
wird in der Muſik gebrauht, um eine gewifle, vorzüge 
lich glänzende Art von Kunftfertigfeit zu bezeichnen, und 
ar Virtuofität der Art, welche eben vorzüglich geeignet 
ft, die Zuhörer durch fehnelle, oder ſonſt ſchwierige Paſ⸗ 
fügen, tühne Sprünge und dergl. zum Bravorufen zu 
vermögen. In eben diefem Sinne nent mar Bravours 
ftüde diejenigen, welche dem vortragenden Künftler vors 
zügliche Gelegenheit darbieten, SKunftfertigfeiten der bes 
jeiööneten Gattung zu entwideln und im ejiegen auffals 
ender Schwierigkeiten zu glänzen. In diefem Sinne gibt 
e8 daher Brayour » Arien, Bravours Duette, 
BravoursBariationen u. ſ. w. und eigentlich ift jes 
ded Concerto ein Bravouftüd. — Auch auf Perſo⸗ 
nen bat man den Ausdrud angewendet, und nent 5.8. 
BravoursSängerin eine folhe, welcher gerade diefe 
Art von Bortrag eigen ifl, und man fagt von einem Bits 
tuofen, welchem Kunftleiftungen diefer Gattung fehr gut 
gelingen, und welcher Schwierigfeiten mit Leichtigfeit 
berwindet: er befiße viel Bravour. 

Es darf wol nicht erft erwähnt werden, daß Bra⸗ 
vour an und für ſich felbft niht Zweck der Kunft feyn 
fann; wol aber fieht fie, ald Mittel, feinem andern 
Kunftmittel nad; und wer 3. B. Mozarts Arien: „Mar⸗ 
tern aller Arten” und die Bravour⸗Arie der Königin der 
Nacht, kent und verftcht, wird nicht weiter fragen, ob 
der Ausbruch empdrter oder flürmender Leiden haft. ſich 
wahrer und ergreifender auöfprechen koͤnne, als in dieſen 
Bravourſtuͤcken. (Gottfr. Weber.) 

BRAWE (Joachim Wilhelm von), wurde den 2. 
Gebe. 1738 zu MWeißenfelö geboren, wo fein Vater das 
mald geheimer Kammerrach in herzoglich Weißenfelſiſchen 
Dienften war, aus denen er beim Ausfterben dieſes Haus 
fed 1746 in die kurfuͤrſtlich fächfifchen überging. Der 
Sohn widmete ſich früh mit vollem Eifer den Willens 
fhaften und ftudirte mit audgezeichnetem Fleiße auf der 
Sculpforte und der Univerfität Leipzig. Am letztern 
Orte genoß er den Umgang Gellert’S, Kleiſt's, den der 
fiebenjährige Krieg nach Leipsig geführt hatte, Leſſing's 
und? Weiße's, welche legten, beiden beſonders feine 





BRAY 


natärlihe: Neigung für dad Theater und die dramatifihe 
Dichtkunſt nährten. Als Nicolai im I. 1756 bei der 
Gtiftung der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen 
Preis für dad befte Trauerfpiel ausgeſetzt hatte, bewarb 
ſich Brawe mit feinem Freigeift, einem bürgerlichen 
Trauerfpiel in Profa, um denfelben. Cronegks Codrus 
wurde zwar gefrönt, aber der Freigeift für das befte der 
eingefandten Stüde nach jenem anerfant. Ehe Brawe 
nod) diefen Ausſpruch erfuhr, fchrieb er fein zweites 
Trauerſpiel Brutud. Als er nach Vollendung feiner 
Studien die Stelle eined Regirungsrathes zu Mierfeburg 
antreten wollte und vorher feine Altern zu Dresden be= 
fuchte, vwoürde er von den Blattern angeftedt und ftarb 
daran am 7. April 1758. Er gehörte zu den frühreis 
fen Talenten und batte ſich bereitd einen großen Schatz 
an Kentniflen erworben, auch feinem Namen ein rühme 
liched Andenken gefihert. Sein früber Tod wurde daher 
lebhaft bedauert, um fo mehr, da Cronegk, ein Füng« 
ling von gleid, edlem Charafter, aͤhnlichen Talenten, 
äbnlicher Liebe zu den Wiſſenſchaften und zur dramatis 
fhen Dichtfunft, faſt zu gleicher Zeit von derfelben ans 
ftedenden Krankheit wezperaſt wurde, und Teutſchland 
fo auf einmal beide viel verfprechenden jungen Tragifer 
verlor. Man glaubt, daß Brawe in der Folge feinen 
Mebenbubler übertroffen Haben moͤchte, da er ſich mehr 
zum Geift der engländifchen Tragödie hinneigte, Cronegl 
pingegen von der franzöfifhen Wlanier ausging. Seine 
eiden Trauerfpiele wurden sehn Jahr nad) feinem Tode 
von Lefling, Berlin 1768. 8. herausgegeben, nachdem der 
Breigeift ſchon früher mit dem Codruß von Eronegf als 
ein Anbang zu Bd. 1 und 2. der Bibl. d. fd. Wiſſen⸗ 
fyaften (1758) erfehienen war. Seitdem ift der Freigeift 
noch einmal einzeln (Danzig 1774. 8.) und der Brutuß 
im dritten Bande ded Theaters der Teutfchen gedrudt wor⸗ 
den. In dem Freigeiſt zeigte ſich Brawe's tragiſches 
Genie noch weniger ausgebildet, und mit Recht fanden 
die Preißrichter an Plan und Ausführung vieles zu tas 
dein. Der damalige fühlbare Mangel an Originaltrauens 
fpielen, das unverfennbare Talent und dad 1Sjährige 
Alter des Verfafferd rechtfertigten jedoch das Aufſehn, 
welches diefer Verſuch machte. Der Brutuß, ein Trauers 
fpiel ohne Liebe und fogar obne Frauenzimmer, zeigte 
Br's Genie in glänzendem Sortfchreiten. Er entwidelte 
bier eine Kraft, Kühnbeit und Würde des tragifchen Aus⸗ 
drucks, wie man died Alles in Teutfchland noch nicht ges 
fant hatte. Auch Charaktere und Situationen waren befs 
fer gelungen, als im Freigeift, obwol ein ilbermaß des 
Redeprunfd die Tugend des Berfafferd verrieth. Bemer⸗ 
kenswerth ift der Brutus überdied ald dad erſte Drama 
von Bedeutung, worin der fünffüßige jambiſche Vers ans 
gewendet wurde *). (Rese.) 

BRAY, 1) ein Dorf in der Grafſ. Berks des Kön. 
England. Es liegt an der Thames, bat 1 Armenfchule 





*) ©, die Borrede vor Brawe s Trauerfpielen. 8. 
Sähmid’s Biographie der Dichter Th. I. ©. 132— 153 und Neo 
Erolog der Dichter Bo. I. S. 371 — 38h (KR ättiner’s) Sharaftere 
teutfcher Dichter und Frofalßen ©. 305 fgg. Joͤrdens Lericon 
teuticher Dichter und Proſaiſten. Bd, 1. S. 204 - 209, nebft Nach⸗ 
trägen ım 5. und 6. Bande. Allg. deutſche Biblloth. Bd, 12. St. i. 


Aug. Encyclop. d. W. u. 8. 
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BREBEUF 


für 20 Finder, 1 Armenhaus und 2604 Einw. und wid 
für das alte Bibracte gehalten, in defien Umgegend die 
Bibroci wohnten >— 2)ein Seehafen in der Grafſch. Wick⸗ 
low des Koͤn. Irland an der füdlihen Muͤndung des 
Bray, bat 1 altes Fort und Kafernen, und wird im 
Sommer zum Geebaden häufig beſucht. — 3) Mit dem 
Beinamen fur Seine, eine Stadt in dem Bezirk Pros 
vind ded franz. Dep. Seine⸗Marne; fie hat 300 Häuf. 
und 2030 E., die Korn» und Filchhandel treiben. — 4) 
Mit dem Beinamen fur Somme, eine Stadt an der . 
Somme, die bier fhiffbar wird, in dem Ber. Peronne 
deö franz. Dep. Somme; fie zählt 190 Haͤuſ., 1065 Einw. 

sieht vieled Obſt und bereitet Cyder. (Hassel. 

BRAYA, nannte Graf Sternberg dem Grafen von 

Bray, einem baierfhen Statömanne zu Ehren, eine 
Pflanzen » Gattung aus der natürlihen Familie der Silis 

uofen und der 15. Linn fchen Klaffe *). Die Gattung 

eht der Draba nahe, unterfdyeidet fi aber durch abs 
langes, walzenfoͤrmiges Schoͤtchen mit didem Stigma 
getönt, worin mebre gefchnäbelte Samen find. Der 

elch ift geſchloſſen und an der Grundfläche gleihförmig. 
Die Gorollenblätter ſehr ſtumpf und ungetheilt. Die 
Staubfäden ohne Anſaͤtze. Die einzige Art: Br. alpina 
Sternb. wählt auf den Alpen ded odern Kaͤrnthens, und 
fieht einer Draba fehr aͤhnlich. (Sprengel.) 

BRAZLAW (aud St. Peterdftadt), Sreiöftant 

im Souvernement Podolien, unter 48° 49° 42° Br, und 
46° 37' 24° 8., am rechten Ufer des Bug und der Muͤn⸗ 
dung der Smucha und Now; mit 2 (chemald fönigl. 
polnifhen) Schlöffen. Sie bat nur 300 Einwoh⸗ 
ner. v. Wichmann.) 
BRAZZA, im Alterthume Brattia +), SInfel im 
adriatifchen Deere, an der Küfte von Dalmatien, mit13 
— 14,000 Einwohnern, einem Städtchen (Neifi), 1 Mtetfl. 
(Boll) und 18 Dörfern, gutem Weinbau, aber wenig 
Getreide, GI, Mandeln, Feigen, Safran und Biegen- 
täfe. Wein wird ſehr viel ausgeführt, und ald Muss 
Tatwein nad) Venedig und Teutfchland gebracht. Er wird 
für den beften diefer Gegend gehalten. Außerdem ift Fis 
ſcherei pauptgewere. Röder.) 

BRDY oder Baschliny-Wald, ein 7 M. langes 

Waldgebirge von feiner erheblichen Höhe, das fid, im 
berauner Kreiſe in Böhmen von Suͤdweſt bei Pryibram 
nach Nordoft zieht. ndr£.) 

BREAGE, Marftfleden in der beit. Shire Eorns 

wall des Könige. England; er zählt 2888 Einw. und hat 
in der Nähe Zinnminen. (Hassel.) 

Breaker, f. Mergui- Archipel. 

BREBEUF (Jean de), Jeſuit, geboren zu Bar 
ur, in der Normandie 1593, war einer der erften 
tiffionare in Canada, wohin er fih mit Champlain 

1625 einſchiffte. Viele Jahre brachte er unter den Hu⸗ 
eonen zu, und foll mehr ald 7000 zum Chriftenthume bes 


&.289. Blblloth. der ſchoͤn. Wiſſenſch. Bd. 8. St. 2, S. MZ fgg. 
Reue Biblloth. der ſchoͤn W. 38.7. St. 1. S. 153 — 157. 

%) Denkſchr. der Regensb. bot. Geſellſch. 1. S. 75. 

+) Genant von Plinius (TIL. 30) im Itiner, marit, und ie _ 
der Tab, Peutinger. als Yufel an der burniſgen Kuͤſte und we⸗ 
gen ihrer Biegenbeerden beruhmt. — (Ricalæfe.) 


BREBEUF 


kehrt haben, ieth endlich in die Hände der Irofefen, 
die mit den eriteen Krieg führten, und wurde von ihnen 
1649 graufam zu Tode gemartert. Er fihrieb einen Kas 
techiömus in der Sprache der Huronen, den Champlain 
in feinen Voyages de la nouvelle France occidentale, 
dite Canada. Par. 1632. 4, abdruden ließ. Es ift 
einer der erften Verfuhe in den Sprachen von as 
nada *). Baur.) 


Brebeuf (Guillaume de) „, ein Neffe des vorigen, 
als Dichter nicht unruͤhmlich befant; war zu Thorign 

in der Normandie 1618 geboren, bekleidete nie ein oͤf⸗ 
fentlihed Amt, und ftarb zu Venoix unfern Caen im 
. December 1661. In alten und neuen Sprachen und in 
der Theologie befaß er gute Kentniffe, und fein Lucain 
travesti, ou les guerres civiles de Cesar et de Pom- 
pee, en vers enjouez, Ronen et Par. 1656. 12. (nur 
das erfte Buch) iſt eine nicht unglüdliche burledfe Paro⸗ 
die Mehr Werth hat indeffen feine ernfthafte Überſe;⸗ 
zung dieſes Dichter8 (La Pharsale en vers par Gu. 
de Brebeuf. Leyde, J. Elzevier. 1658. 12. fehr ge 
ſucht; Haye, 1683. 12. mit Kpf. und dem Tat. za), 
deren neueſte Ausgabe unter dem Titel erfhien: La 
Pharsale de Lucain, trad. en vers franc. par Bre- 
beuf, accompagn&e du texte confere& sur les meil- 
leures &ditions, avec la vie de deux poetes et des 
reflexions critiques sur leurs ouvrages, par J. B. 
L. J. Billecocq. Par. 17%. Vol. IH. mit 10 Kupf. 
Seine Poesies diverses. Par. 1658. 4. Oeur. div. 
Rouen. 1662.4, Eclogues. Par. 1662. 12. u. Recueil 
des oeuv. posth. Par. 1664.12. enthalten manches fchöne 
Gedicht, aber aud) viel Diittelgut, unter anderneine große An⸗ 
jan! geichriedener Epigramme. In, feinen legten Lebends 
abren war er ein Frömmler, fihrieb werthlofe Poesies 
chretiennes, und befchäftigte ſich mit der Bekehrung der 
Calviniſten **). (Baur. 


BREBIETTE (Fierze) „ geb. zu Mantes fürs Sets 
ne umd Jahr 1593, ein Maler, der aber mehr durch feis 
ne radirten Blätter ald feine Gemälde befant iſt. Um 
fih in der Kunft zu vervollfommen reifte er nad) Stalien 
und wählte nad) feiner Ruͤckkehr Parid zu feinem uf 
entbaltsort. Seine geaͤtzten Blätter ftellten Sriefe, Bak⸗ 
hanale und Andachtöftüde dar. In der Erfindung und 
Bufammenftelung find fie von vielem Verdienſte, nicht 
vorzüglich in dee Beihnung, aber in einem guten Ges 
fhmad und von verfiändiger Ausführung. Die Manier 
dieſes Künftlerd wird mit der ded Gil lot verglichen, 
und er würde noch über diefem ftehen, wenn feine Nadel 
eben fo gefällig wäre. Außer feinen eignen Kompofitionen 
tadirte er na 
Mehre feiner Werke findet man in Huber und Roft’& 
Handbuch für Kunftliebbaber Th. 7. S. 99 bezeichnet. 


Sein Zeichen iſt oder die Buchſtaben P.B. (Weise) 





PR er. Diet, hist, Biogr. univ. T. V. (von du Petit⸗ 
OUOT8 ). 

**) Baillet jugemens ‚T.IV. 275. du Tillet parnasse franc, 
Lambert's gel, Gelb. d. Meg. Ludwigs XIV. 3. 3d.70. Zld« 
ee ’ an des ZBurlesten 139. Nour, Diet, hist, Biogr. univ. 

von Yuger), 
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Raphael, Sarto, Paulivon Verona, u. a. 


BRECHMITTEL 


BRECCIE , Sezeichnet biejenigen Gebirgomaſſen, die 
aus fcharfedigen Stüden eined Gefteind durch ein ges 
meinfchaftliche® Bindemittel verkittet, beſtehen. Val. Con⸗ 
glomerat. (Germar.) 


Brechbarkeit, Brechung, f. Brechen. 
Brechblock , Brecheisen u. f. w., f. Brechen. 


BRECHEN. Sn pöpflfalifcher Hinſicht ift über 
Brechen, Brechbarkeit und Brechung ber Art. Licht 
nachzuſehen. In dem gewöhnlichen activen Sinne ſchnel⸗ 
lee Trennung gehören Bicher viele technifche Ausdrüde, 
großentheild jedoch mehr zu den Gegenftänden, bei wels 
hen fie ald Werkzeuge gebraucht werden *). Nur im Als 
gemeinen mag bier, daß man Brechzeuge alle zum 

ufbrechen von hören, öffern zc. gebräuchlichen 
Werkzeuge nent, erinnert und folgender auf mehre Gegen» 
flände anmendbare Ausdruck näher erläutert werden: — 
Brecheiſen, Brechhobel, Brechſtange, Geißfuß, 
Kuhfuß, Rehfuß Heißt eine zum Ausbrechen der Stei= 
ne, sum Ausreißen der Nägel, auch wol zum Aufbrechen 
der Thüren und Schlöffer beftimmte eiferne Stange, wel 
he an dem einen ſcharfen Feilfürmigen Ende gebogen ift 
und dafelbft einen Einfchnitt bat, wodurch ed Ahnlichfeit 
mit einer gefpaltenen Xhierflaue befomt. Zu dem ver⸗ 
fhiedenen Gebrauch Hat dad Inftrument auch eine ver 
fhiedene Größe von 4 bid 4 und 6 Fuß. Dad Ende mit 
dem Einfchnitte macht bei diefem gultzumente den kurzen, 
das andre Ende, worauf man drüdt, den langen Hebels⸗ 
arm. Je mehr der letztere den erftern am Länge übers 
trifft, deſto "geringer braucht die am Ende des langen 
Arms drücdende Kraft zu feyn, um mit dem Inftrumente 
die bewußte Wirkung hervorzubringen. (Poppe.). — Die 
Brehftangen, die von den Steinbrehern, Bergleu⸗ 
ten, Maurern und Dlinirern gebraucht werden, um gros 
Be Steine auf die Seite zu räumen, find unten vierfeitig 
iupefepärf mit verbeochnen Eden, oben aber rund. Ihre 

nge fteigt nach Verſchiedenheit ihres Gebrauchs 
von 24 did auf 6 Fuß, wo fie bei dem Bergbau den Na: 
men ded Schrümfpießes führen. Sind fie an dem 
einen Ende zugefpist, bei 34 Buß Länge, um in hartem 
und fleinigen Boden Löcher für die einzufchlagenden 
Pfaͤhle zu bohren, befommen fie die Benennung Stich⸗ 
Lig oder Stichſel, und werden von ben Landleuten 
bei Anfertigun bölgerner Zäune, fo wie bei dem Bau 
der Kriegs rüde gebraucht, (v. Hoyer.) 

. Brechen ‚ Erbrechen , in med. Hinſicht, ſ. Brech- 
mittel. 

BRECHMITTEL (Vomitoria, Emetica), im 
Allgemeinen heißen folde Mittel, welche den Dias 
gen zunaͤchſt, und die benachbarten Organe fo heftig reis 
en, daß, dadurch Entleerung deren Inhalt nach oben 

ewirkt wird. Da viele theils pofitive, theild negative 
intenfive Reize, in einer binlänglichen Babe gereicht, dieſe 
Wirkung hervorbringen, fo ift folche eigentlich nicht ſpe⸗ 


*) Wie Brechblock und andere Flachsbrechmaschinen , f. 
Flachsbereitung #. Kupferhammer; Rrecheisen, ſ. Kupferbam- 
mer; Brech- oder Reisskämme, f. Krempeln; Brochkalsen,, f. 
Kammmscher; Brechmeisel, f. Schlosser; Brechring, {. Leier 
und Lobgerber; Brechzenge, |. Messinghütte und Zunge. 
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BRECHMITTEL 


i ſo wenig, daß auch mechaniſche Reizungen: ein 
ph "des Gaumen , ern Aha ee nit Speis 
fen und Getränfen ꝛc. Erbrechen erregen koͤnnen. Zunaͤchſt 


bewirken aber die Brechmittel, ald ſolche, Erhöhung der 


Ahätigfeit der contractilen Fibern des Magens, abnors 
me Störungen der Secretionen und Excretionen, nebft 
fihtbaren Abweichungen der Senfibilität; ihre Wirkung 
dehnt fich über den ganıen Kreis ded Sonnengeflechtes 
aus. Je größer der Antagonismus ded Magens felbft 
ift, defto gewiſſer wird die irtitable und vegetative Thä- 
tigfeit deflelben aufgeregt, dadurch die Saͤfteab⸗ und Aus⸗ 
fonderung gefteigert, und das Mittel endlih durch das 
Erbrechen A wieder auß dem Körper entfernt, wiewol 
die Nachwirfungen deflelben dadurch keineswegs ſich er⸗ 
fhöpfen. urfpränglich werden alfo durch eine fogenannte 
Brecharznei die irritabeln Faſern ded Magens durd) ver« 
kehrte periftaltifche Bewegung, Contraction und unwill⸗ 
kuͤrliches Erbrechen, bis zu dem Grade aufgereist, wel⸗ 

er endlich zu dem niedrigften Grade von Irritabilitaͤt 
führt; dem Steigen und Sinfen jener gemäß fleigen und 
finfen gegenfeitig auch die in näherem oder entfeenterem Con⸗ 
fend und Diſſens ftehenden übrigen Syſteme; als fecuns 
däre Wirkungen laſſen fich die Vorgänge in den Secre⸗ 


“ tiondorganen der Haut, der Nieren, ded Darmfanald ans 


feben; hieraus erhellt der Nutzen eined Brechmitteld bei 
verminderter Produktivität, bei gefunfenem irritabeln Lew 
ben. Was übrigend Magendie’s und Maignault’s 
Berfuche über dad Erbredhen anlangt, bei weldyem, nach 
Magendie, der Wagen völlig unthätig feyn, und letz⸗ 
tered blos durch Druck des Bwerchmudfel® auf den Dias 
en bewirft werden fol, fo widerfprechen einander beider 
efültate. Aus Le Galloid und Beclard's neuern 
Verſuchen gebt hervor, daß dad Erbrechen aud zwei Pes 
rioden befteht, dem Ubertritt ded Mageninhalts in den 
Schluckdarm, und von da in die Mundhoͤhle: daß der 
Magen feine deutliche Eontractionen zeigt, die der erften 
Periode angepörten ‚, fondern die bemerklichen tHeilmeifen 
Bufammenziehungen deſſelben nicht gleichzeitig mit dem 
Erbrechen, fondern nur die natürlichen Bewegungen des 
Magens find, vermöge welcher er fich bei der Digeftion 
entleert: daß die erfte Periode ded Erbrechend nur durch 
äußern Drud bewirkt werden fann, und die Kraftäußes 
sung ſehr verfihieden ift nad) der Confiſtenz des Magen⸗ 
inhalts; daß die zweite Periode, oder der Maſſen⸗ 
wurf durch den Schlund ohne Hilfe des aͤußern Drucks 
der Bauchwände blos durch die Kraft ded Schluckdarms 
vollführt wird; daß endlich der Zwerchmuskel von den 
phrenitifchen Nerven das Princip feiner Contraction em⸗ 
pfängt , und Zerfchneidung diefer Nerven eine plögliche 
und gänjliche Paralyfe ded erftern nach ſich ziehe. 
Die Brechmittel im engften Sinne wirken in der 
Art ſchwaͤchend, als fie den Körper gewaltfam anftrens 
gen, heftige Audleerungen hervorbringen, und mehr oder 
weniger den Verdauungdprojeß beeinträchtigen, oder fie 
leeren die ım Schlunde, im Magen, Gallendarm, in ber 
Gallenblafe, den Ballengängen, dem Panfread ıc. ents 
haltenen frembdartigen, entarteten, oder in zu großer Mens 
ge angehäuften Stoffe aus. Als Arzneimittel dienen fie 
vorzüglih da, wo ein außgezeichneter ſtheniſcher Zuſtand 
bei dem Wahnſinne, dee Wuth ıc. mit einer enormen 
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BRECHMITTEL 
Kbftumpfung der Reijbarkeit verbunden if. In Fiebern 





dern weil fie der drtli 


wirken fie nicht bloß —X ihre Evacuation wohlchätig, ſon⸗ 


en Reizung des Magens durch 
Effluvien, Contagien ıc. Einhalt thun, und dadurch dee 
allgemeinen Verbreitung des Fiebers durch Sympathie im 
ganyen Organismus vorbeugen. — ie fogenannten 

ervenfrankheiten haben fehr Häufig ihren Urfprung im 
Darmlanale, daher find auch bier die Brechmittel ent⸗ 
ſchieden näglih, eben fo beim innern Waflerfopf, wo meift 
feine Wafleranfamlung im Gehirn, fondern ein veraͤnder⸗ 
tee Buftand defielben zugegen ıft, der feinen Grund im 
chylopdiſchen Syſteme bat. Als bloß ausleerende Mittel 
taugen fie ihrer Natur gemäß nur da, wo die audsulees 
renden Stoffe noch im Drogen find, oder in deſſen Nach⸗ 
arſchaft (3. B. Nadeln, Graͤten, SKnochenfplitter zc. im 
Sende ‚ in der Luftröhre ıc., zu viele, unverdauliche, 
verdordene. Speifen, viel zähe, oder abgeartete Galle, vere 
ſchluckte Gifte aller Art, haͤufiger Schleim u. a. unzer⸗ 
feste oder fremdattige Stoffe im Magen, welche mit un« 
trüglihen Zeichen von Anfülung und Neigung zur Tur⸗ 
gefcenz nach oben vorfommen ıc.), wo durch die Auslee⸗ 
rung bedeutende urfachlihe Momente zu befeitigen find, 
ohne daß durch diefe Art von Entfernung die Kranfpeit 
gefteigert, oder neue bedenkliche Differenzen gebildet were 
den. Wenn aber obige Stoffe ſchon tiefer in den Orgas 
niömud eingedrungen find, oder wenn fih die Differenz 
einfacher und gefabrlofer duch paſſende Arzneien regulis 
ven läßt, wenn durch Ausleerungen die Krankheit vers 
mehrt, oder eine und die andere neue Eomplication ers 
zeugt wird, welche die Gefahr erhöht, wenn 3. B. innere 
Entzündungen, und Blutfiäffe verftärft, Erulcerationen 
ded Magens ıc. verfhlimmert, bei Hernien, bie ſich nicht 
zurüdbringen oder zurüdhalten laflen, Gefahr der Eins 
flemmung, bei weit vorgerüdten Schwangerfihaften Abor⸗ 
tus und Haͤmorrhagien drohen, wenn beftige Schmer⸗ 
sen einen hoben Grad von Einfienmung der Harns und 
Gallenfteine vermuten laffen ıc., muͤſſen die Brechmittel 
vermieden werden. Gegründete Gegenanzeigen gegen dies 
felben find auch Bolblätigfeit, Andrang der Säfte nad 
Kopf und Bruft, Berftopfungen des Stubigange ‚ große 
Krümmungen und VBerunftaltungen des Körperd, ein ho⸗ 
ben, Alter, Muttervorfäle, die Beit der Menſtruation, 

eigung su Misfaͤllen ıc., nicht aber allemal ein aſtheni⸗ 
ſcher Buftand, wie und die Erfahrung lehrt. Übrigens 
Reben alle diefe Gegenanzeigen größerer Lebensgefahr nach, 
4. ©. bei Vergiftungen, wo man dann alles anwenden 
und verfuchen muß, um die bindernden Nebenverhaͤltniſſe 
binwegjurdumen. 

Brechmittel werden in der Regel am ficherften in ges 
theilten Gaben, in furzen Bwifchenrdumen auf einander, 
am liebften, wenn der Fall nicht dringend ift, früh nuͤch⸗ 
tern, ſonſt zu jeder Tageszeit, Bei Bicbern in der Re⸗ 
mifliondperiode, bei Wechſelſiebern kurz vor oder gleich 
nad) dem Anfall, bei Stublverficpfung erft nad) Klyſtier⸗ 
audleerang, bei Entzöndungdanlage oder pn zu 
Blutcongeſtionen nach einem angezeigten Aderlaß ıc. ge⸗ 
reiht. Dee Krane darf dann erft, und zwar lauwarm 
etwas nadhkrinfen, wenn die flbelfeit anhält, muß die 
erften Ekelbewe ungen zu unterdreäden fuchen, bis dies 
nicht mehr möglich ıft, und dann in einer freien, bequemen 


. BRECHMITTEL 


Sitzung oder Stellung des Koͤrpers, bei unterftügtem 
Kopfe ꝛc. ſich erbrechen. Ein Menſch vomirt leichter als 
der andere, oder ein krampfhafter Zuſtand ꝛc. erſchwert 
das Erbrechen, welches dann durch Zucker⸗ oder Butter⸗ 
waſſer, Öl, Kamillenthee ıc. oder durch ein vorausge⸗ 
ſchicktes krampfſtillendes Mittel, oder durch Einbringen 
einer geoͤlten Federſchwinge in die Kehle zu erleichtern iſt. 
Das zu heftige Erbrechen laͤßt ſich nach Umſtaͤnden, bald 
durch Milch, Milchrahm, Dafergrüße, Emulfionen, laue 
Bäder ıc., bald durch Zimmt, Diünzwafler, Wein, Brants 
wein oder Säuren ; fohlenf. Sad, Bitronfäure ıc., bald 
dur) Opium ıc. ftillen. — Wenn aud) eine flarfe Ga⸗ 
be, wie in den pſychiſchen Krankheiten ıc., fein Erbrechen 
macht, oder wenn die Kranken fie nicht herunter bringen, 
oder nicht in Kinftieren nehmen können, fo läßt man fie 
in liquider, oder in Salbenform auf der Magengegend 
einreiben, oder fann ein Kataplasma von Tabafd= oder 
Kreugourzelblättern auf die Diagengrube legen. Endlich 
Tann auch durch Infufion eined Brechmitteld in eine Bene 
Erbrechen bewirkt werden. — Brechmittel in fleinern nicht 
emetifch wirkenden Gaben gereicht, erregen blos Efel ꝛc. 
und beißen dann Med. nauseosa. (TR. Schreger. 
Brechmittel, in der Thierheillunde bewirfen na 

den biöherigen Erfahrungen nur beim Hunde, der Kape 
md dem Scheine ein wahred Erbrechen, in ſehr feltes 
nen Faͤllen auch bei der Kuh, gar nicht aber beim Pfers 
de, Efel und Maulthiere. Die weiße Niekwurzel wirft 
in der Gabe von 10 bis 15 Gran bei Schweinen, von 1 
bis 2 Gran bei Hunden und von+ bid 1 Gran bei derKage 
ald ein heftiged Brechmittel; dagegen bewirkt fie bei Pfers 
den nur eine heftige Angſt, einen ftarfen Schweiß, einen 
befchleunigten Athem, ein Reden und Wuͤrgen, verbun« 
den mit einem ftarfen Speichelfluß, nie aber eınen Aus⸗ 
wurf der Futtermaſſe des Magend durch den Schlund. 
Eben fo wenig wirkt fie innerlich gegeben als Brechmittel 
beim Rindvieh; dagegen ald Fontanelle im Fruͤhjahre 
bei weidenden, geafifre 

in einigen Fällen ein wahres Erbrechen, bei den im Stalle 
wit trodnen Butter genährten Rindern aber nicht, fons 
dern bloß Reden und Wuͤrgen. — SBrechweinftein wirft 
felbft in der Gabe von 14 bis 2 Unzen auf dad Pferd, 
den Efel, dad Dlaulthier und den fen als Brechmittel 
nicht , wol aber in der Dofe von 4 6i8 1ja 2 Drachmen 
Beim Schweine, von 5 bis 10 Gran beim Bunde, und von 
2 bid 5 Gran bei der Katze. — Der weiße Vitriol erregt 
felbft zu einem ganzen Pfunde gegeben, beim Pferde fein 
Erbrechen, dagegen beim Schweine und den Sleifchfrefe 
fern fon in geringen Gaben von 10, 20 bis 36 Gran. 
— Der rohe Spießglanz bewirkt erft zu mehren Unzen 
gegeben bei großen Schweinen Erbrechen , ſolche aber die 
mit faurer Milch gendhrt werden brechen fi) ſchon von 
einer halben bis ganyen Unze. — Spiesglanzleber erregt in 
Der Babe von einer Drachme bei Heinen Ferfeln, und von 
3 bis 4 Dramen bei großen Schweinen Erbrechen, 
wenn diefe Thiere vegetabilifhe Koft genießen, bei thie⸗ 
riſcher Nahrung aber nicht. Hunde erbrechen ſich von 5 
bis 10 Gran dieſes Mittels; Pferden und dem Rinde 
vieh hingegen Tann man es Pfundweife geben, ohne 
daß man danad) Brechen beobachtet. Das Schwein ers 
bricht fi) nad) 3 bis 4 Drachmen, und der Hund nad 
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ſſenden Kuͤhen gelegt, bewirkt fie. 


BRECHTER 


15 bis 20 Gran Minerals Rermeb, fo wie nad 10 bis 
15 Gran Metallſafranz aber auf ‘Pferde, Rindvieh und 
Schafe wirten beide ald Brechmittel nicht. (Greve.) 

Brechnuss, f. unter d. Art. Strychnos. 

Brechstoff, f. Emetin. 

Brechwein, f. Spiesglanz. 

Brechweinstein, f. Spiesglanz. 

Brechwurzel, rad. Ipecacuanhae, f. unter dem 
Art. Cephelis. 

BRECHIN, Martffl, in Forfarſh. in Scotland, am 
Eöf, worüber eine Brüde von 2 Bogen führt, hat 1 
Kirhe, wobei ein antifer 103 Fuß hober Thurm ſteht, 
2 Bethaͤuſer, gegen 600 Haͤuſ. und Einw., bie 
Baummollenweberei, Reinweberei, Bleichen, Garnfpınnerei 
auf Dafchinen und Brauereien unterhalten, und 1Wor 
hens und verfchiedne Sahrmärfte haben. Es ift ein alter 
Ort, in welchem 1150 (don ein Bisthum gegründet und 
eine Kathedrale errichtet wurde, deren lberbleibfel man 
noch fieht. Der Ort hat das Recht, mit Uberdeen, Urs 
broath, Bervic und Montroſe einen Deputirten zum Parl. 
zu fenden. (Hassel.) 

BRECHTER (Johann Jacob), aus Augsburg, 
um 1734 geboren, widmete fi dem Studium der Theo⸗ 
logie und wurde darauf Hauslehrer bei einem wirtem⸗ 
bergiſchen Praͤlaten. Eine Predigerſtelle in Biberach, wo 
er mit Wieland bekant wurde : ), bekleidete er nur ein 

lbes Fahr, fam dann ald zweiter Geiſtlicher oder Dias 
onud in dad gräflsMeupergifche Städtchen Schweigern 
bei Heilbronn, und ftarb dafelbft den 23. Mär 1772 im 
38. Jahre, als er eben auf eine befiere Stelle im Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen kommen folte, an einer Krankheit, die er 
fid) bei einem Gliede feiner Gemeinde geholt hatte. Brech⸗ 
tee bat ſich ald erfahrner und felbfidentender Paͤdagog 
und Erzieher ſehr vortheilhaft befant gemacht, durch feine 
Anmerkungen über dad Baſedowſche Slementarwerf. Ein 
Stüd über das Methodenbuch, Suͤrich 1772. 8. und feine 
Briefe über den Aemil ded Herrn Rouffeau, 2Th. Eben. 
773. 8.5 zwei Schriften, die zur Beit ihrer Erfcheinung 
Auffehen erregten, und zu den vorzüglichften Erſcheinun⸗ 
gen im Fache der pädagogifchen Literatur gezählt wur⸗ 
den). Bon richtigen Beobachtungen über den Diens 
fen, feine Natur und Beflimmung, in phufifcher und 
moralifcher Hinſicht, auögehend, trägt er die vornehmiten 





*) ©. Wieland, gefhildert von Gruber 1.Th. ©. 172. fi. 
Bemerlenswerth iR, was der Dichter Schubart, ber Bredtern 
ebenfa@s kannte, von feiner Unftelung in — und von ſei⸗ 
nen früheren Söidfaten überhaupt erzählt. Er fagt: „Brechter 
gerierh in feinen jüngern Jahren unter die Truppe eines beruns 
edenden Wundarztes und ward genätbigt, den Hanswürſt bei 
dm zu machen. Blezinger zu Königsbronn im Wirtembergiſchen 
entriß ihn feiner ſchimpflichen rniebrigung , nahm ihn in fein 
Haus und förderte ihn auf die Univerfität. Als hernach Bredhter 
nad) Biberah zum Dialonate empfohlen wurde und cben feine 
Probepredigt hielt, fügte es ſich, daß der obgedachte Markttſchreier 
mie feinen Wirthe in die Kirche ging. — Warum weinen Gie? 

agte der Wirth den unter der Predigt ſchluchzenden Wundarzt. — 
ch, erwiederte er, der Herr da war ehemals mein Dansmwurft; 
&, jo einen bekomme ih mein Lebtag nit wieder. — Diefer ärger« 

Zufall brachte den guten Srechter um feinen Dienk, bie er 
bald darauf nad Schweigern kam.“ S. Schubdart’s Leben u. 
Sefinnungen, 1. Th. 6%. 2) Vgl. die beurtpeilenden Anzei⸗ 
gen und Auszüge beider Gepriften in der (Rördlinger) Bibi. für 
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Lehren der Erziehung bündig und uͤberzeugend vor, und 
was er fagt, bat dad Gepräge der Wahrheit, und ems 
ehlt fi durch Ordnung, Deutlichfeit und Gründlich« 
fit. Mit G. W. von la Roche, genant Stanf gab 
er den 1. Th. der Briefe über das Moͤnchsweſen (Zürich) 
1771. 4.; 4. Aufl. 1787. 8. und oͤſters nacdhgedrudt, bers 
aus, die zu ihrer Zeit von unbefangenen Katholifen und 
Proteftanten gelefen und bewundert wurden, und zu des 
nen Riesbeck (Zuͤrich 1779; 1787.) ein 2 — 4. Bände 
hen fchrieb *). (Baur.) 
BRECHUNG, 1) heißt in der Diufif das fucceffive 
Anfchlagen der Beftandtheile eined Zuſammenklanges, wos 
durch dem Gehoͤre die Vorftelung de Zufammenflanges 
ſelbſt erwedt wird. Wenn man 5.8. eine Stimme mehre 
zur Cs Dreiffangharmonie gehörige Töne nad) einander 
durchlaufen läßt, etwa folgenders oder ähnlicherweife, 


Fig. ı. 


un 5 
fo erweckt man dadurch dem Gehoͤre die Empfindung der 
&s Dreiflangharmonie. 

2) Dan fann aber eine Stimme zuweilen auch auf 
eigene Weife fo führen, daß fie nicht allein dad gebros 
hene Bild Eined Zufammenflanged , fondern gewiflermas 
fen fogar mehre Stimmen zugleich vorftellt, indem 
fie und abwechfelnd bald ein Stüd der Melodie der eis 
nen, bald eines der andern, alfo die mehren Stimmen 
gleihfam in Stüdchen zerbrödelt, gebrochen, hören 
aͤßt, und auf diefe Urt dad Gehoͤr, in der Bewegung 
diefer Einen, gernifiermaßen den Gang mehrer ver» 
fhiedener Stimmen ertennen fann. In dem 


dreiftimmigen Saͤtzchen 
Fig. 2 ı) 









u 
da6 Schul⸗ und Erziehungsweien 2. Bd. 401 — 469: 3. Bd. 

— 384, und in ber — Gibl. der neueſten teutſchen Lit. 3. 
Bd. 206 224; 4.8 4597-49, 58 
Meunſel's Ler. der verſt. Schriftſt. 11. Mb. 4) 
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eeflingen allemal drei Töne zu gleicher Zeit, nämlich: 

Oderfte Tonreihe ec F...7...7 

mittlere m gerr T...T... ã 

untere | T... ĩ ... ... h 
Es iſt num freilich unmoͤglich, daß eine Stimme dieſen 
dreiſtimmigen Satz fo ausfuͤhre, wie er hier bei i ſteht, 
weil fie nicht drei Tonreihen zugleich angeben fann; in 
Brechungsform aber kann fie ed, indem fie fi fo bes 
wegt, wie bei k oder n, 0, p, q; und indem fie fo bei 
jedem Afforde die Töne aller drei Stimmen, einen um 
den andern, gebrochen anfchlägt, erweckt fie die, gleich 
fam gleichzeitige Vorftelung , dad gebrochene Bild dreier 
Stimmen, und der Sortfchreitung jeder einzelen derſelben; 
dad Gehör fann ſich Fig. k gleihlam fo vorftellen, ale 
ob die eine immer einen Augenblick paufire, indeß die ans 
dere ihren Ton angibt, wie beil, oder auch als träte 
eine nad) der andern fo ein, wie bei m, 

Eben fo fann man Fig. 3i, welche dem Anſehen 
nad nur jweiftimmig ft, doch in gewiſſem Sinn ald 
dreiftimmig, wie bei k, betrachten, indem bei. jenem Eine 
Unterflimme die Töne der beiden Lnterftimmen von k ans 
gibt, und auf diefe Art die Dienfte von zwei Stimmen 
verfieht, deren Töne man in ihr vereinigt, entdedt., 

Fig. 3 i) k) 





— 
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Auch hier kann man ſich die Vorſtellung machen, als ob die 
eine Unterſtimme von k immer pauſire, indeß die andere ihren 
Zon angibt, und umgefehrt, wie beil, oder fo, ald ſchluͤgen beide 
ihre Töne abwechfelnd wiederholte Dial fo an, wie beim. 
Die zwei Toͤne Fund a der geei Unterftimmen bei k find 
bei i gleihfem in Kleine Stuͤckchen zerbrödelt, gebroden, 
und Einer in Mund gelegt: ftatt zweier unteren Stim⸗ 
men, welche bei k auf den Tönen = und Freinen halben 
Zaft lang ruhig liegen bleiben, Hört man bei i Eine, 
welche fid) von a zu M bin und her bewegt. Diele, ins 
dem fie durch ſolche Bewegung, gleichfam figuͤrlich oder 
ſinnbildlich, mehre Stimmen vorbildet, unter dem Ges 


"wande Einer, und mehre ahnen läßt, verficht dadurch in 


eroiffem Sinne den Dienft von zweien, indem fie allein 
eiftet, was fonft nur ein Verein mehrer zu leiften vers 
mag. — Dian fann ein ſolches Rorfpiegeln mehrer 
Stimmen durch Eine, mit Recht ſtimmige Brechung 
nennen, und die mehren Stimmen, durch Eine 





(@ —— an. ale 1782. ©. 1a. men f en 3 
0 v . ® 0 . man r c a 
der Erziehungsfariftkt. 54, geipaft). (Bauers) Ehara 
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vorgeftellt werden, die gebrohenen Stimmen, im bei k und 1, in gebrochener Geftglt, in nur zwel Stim⸗ 
Gegenfaß derfelben aber die, welche die Töne mehrer wen eingefleidet. 

Stimmen gebrochen vorträgt: die brehende. — Gtims . Auf ähnlihe Weiſe ift dab Beiſpiel Si als zwei⸗ 
mige Bredung ift demnach diejenige Art eine Stimme flimmig zu betrachten wie beik. ben fo fann Fig. 9i 
zu führen, wodurch dieſelbe mehre Stimmen vorftelt, als dreiſtimmig wie bei k gelten, Fig. 10i ald Brechung 
oder gleihfam die Stelle mehrer vertritt; ed ift, wenn von k, Fig. 11i als 8 g von k, Big. L2i, ald 
man fo fagen will, eine ſolche Sährung einer Melodie, Brechung von k und Big. 13i von k oder 1. 

daß fie ald Harmonie betrachtet woerden fann: Harmonie 

im Gewande von Melodie. . 

3) Solche ftimmige Brechungen können übrigens uns 
ter unzaͤhlbar verfhiedenen Geftalten vorfoms 
men, wobei denn w.e, unter dem Gewande Einer Stim⸗ 
me ertönenden mehren, bald beftimmter, bald wes 
niger beftimt, ald mehre Stimmen bervors 
treten. Wir wollen von foldyen verfchiedenartigen 
Formen noch einige Beifpiele herſetzen. 

Es gehört dazu unter Anderen au) dad, was unter 
dem Namen Arpeggio, oder Arpeggiatura, d.h. hars 
fenmäßige® Anfhlagen der Alforde, bekant if, z. B. 


Fig. 4 i) k) 


























f F F 
wo die ſaͤmtlichen Sechzehntelnoten nichts anderes ſind, 
als die bei k erfichtlichen Akkorde, in kleine Noten zer⸗ 
brödelt, und die ganze Sechszehntelfigur offenbar gar 
nicht dazu beftimt ıft, ald Schweifung der Melodie Eis 
ner Stimme, ald eigentliche melodifche Figur, zu gelten, 
fondern für ein gebrochenes Anfdylagen einer mehrſtimmi⸗ 
en Alfordenfolge. — y fo ern man in 


Fig. 5i) 









leicht eine Br uno des vierflimmigen Satzes beik, oder 
auch wol des fünfltimmigen bei l. 

Eben fo ftelt der ſcheinbar nur zweiſtimmige Sa 
Fig. 6i doch einen vierflimmigen vor, 
Fig. 6 i) k) l) 


Vielini. wa I ir ' 










4) In den bißßerigen Beifpielen lag die Brechung 


überall ziemlich deutlih vor Augen, fo daß man bei 
manchen Figuren leicht errathen konnte, daß fie nicht ſo⸗ 
wol ald Melodie, ald vielmehr ald gebrochened Anſchla⸗ 
gen von Harmonien, oder gar von mehren gleichzeitigen 


— elodien mehrftimmiger Säge daftehen. In andern Fäls 
Summe, Hima 1. .. len aber kann dies auch wieder viel weniger deutlich feyn. 
wie bei k, wo nicht einen fünfftimmigen wie beil. So wäre es z. B. in 
Auf gleiche Art iſt der dreiſtimmige Sag 7i 
Fig. 7 i) k) 1) 
— -- PS 
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im Grunde faum der Mauͤhe werth, und wenigſtens gar 
nicht nahe liegend, fondern ziemlich weit hergeholt, es 
old ftimmige Brechung von k anzufehens eben fo em⸗ 
pfinden wir Dei dem Satze 


Fig. 15 i) 
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überall doch nur Eine Stimme, und ed fält und nicht 
ein, ihn und fo vorzuftellen, als fey er, etwa wie beik, 
im erften Tafte fünfftimmig, im zweiten yehenftimmig, 
im dritten dreis und fünfftimmig, im vierten vier« und 
einftimmig, und ald bewege ſich die Oberftimme von o 
zu 5, von da zu e,c, Fund e, und die übrigen Stim⸗ 
van — vor weiß wie. — Eben fo lönnte man freis 
ich in 200 





die Unterflimme in ber zweiten Hälfte des erften Tafted 
allenfalls ald ftimmige Brechung von k, den Sas alfo, 
diefen halben Takt hindurch, ald gewiſſermaßen ſechsſtim⸗ 
mig, fonft aber überall nur als Atimmig, anfeben; allein 
ed ıft am Ende faum der Muͤhe werth, bier von Mehr⸗ 
fimmigfeit durch Brechung zu fprechen. 


5) Eben weil eine brechende Stimme gewiffermaßen 
ald mehre Stimmen betrachtet werden fann, fo liegt in 
folher Art von Stimmenführung auch wieder eine Art 
von Miehrdeutigkeit, indem eine ſolche Stimme, je 
nachdem man fie aus dem einen, oder aud dem andern 
Sefihtöpunft anfehen will, bald als eine, bald auch ald 
mebre Stimmen, erſcheint. 


ür’s Erſte hat nämlich dad Gehör gleichſam die 
Wahl, 0b es fi unter einer folden Stimme mehre, 
oder ob es ſich diefelbe ald eine einzige denken will. Eine 
Wahl, welche ihm, wie wir bereitö unter 3) bemerften, bald 
ſchwer, bald leichter wird, weil die, unter dem Gewand 
einer einzigen verborgenen mehren zuweilen ſehr deutlich 
und erfennbar ald mehre Stimmen ind Gehör fallen, ins 
deß man in andern Fällen nicht recht beftimt zu fagen 
vermag, ob man die Bewegung einee Stimme mehr ald 
fimmige Brechung mehrer, oder mehr nur ald eine eins 


zige empfinde. 

6) Zweitens aber ift eine folhe Stimme, wenn 
man fie auch beftimt ald eine Brehung mehrer empfins 
Bet, alsdann gerade darum erft wieder in einem anders 
weiten Sinne mehrdeutig, indem alddann in derfelben 
—* verſchiedene melodiſche Fortſchreitungen verborgen 

en, naͤmlich 1) die Melodie der brechenden Stimme, 
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und 2) die Melodien der gebrochenen Stimmen. B. B. 
in 





liegen zwei gebrochene, deren Untere von c (zwar nicht uns 
mittelbar, fondern unterbrochen durch das — der Ober 
ftimme) zu h und von diefem heben fo zu g fort 
fihreitet, indeß die Oberftimme auf ähnliche Art von © 
zu d, und von da zu F fihreitet, wie Big. k zeigt. Man 
Tann diefe Fortfchreitung der gebrochenen Stimmen die 
unterbrocdene oder gebrochene Fortfhhreitung 
nennen. — Wie ſehr man fich aber diefe gebrochene 
Fortfchreitung auch ald wirflid denfen mag, fo bleibt, e& 
am Ende doch immer wahr, daß die brechende Stim⸗ 
me, an und für ſich felbft betrachtet, nicht diefe, fondern 
eine andere Fortfchreitung hat, indem fie von c unmits 
telbar zu «, von diefem e wieder zu h und von da zu d 
fhreitet u. fe w. Dieſe zweite Art von Fortfchreitung 
(welche bei 1 durch die fchroff aufs und abwaͤrts gehens 
den Striche angedeutet ift), kann man die unmittels 
bare oder wirflihe Fortfchreitung nennen. — 
Diefe beiden, fo zu fagen gleichzeitig nebeneinander beſte⸗ 
penben ‚ verfhiedenen Fortſchreitungen, welche bei m bei- 
ammen angedeutet find, empfindet unfer Gchör zugleich, 
— freilich oſt die eine ſehr vorwaltend vor den 
andern. 


In dem eben angeführten Beiſpiele, wo die Stim⸗ 
migfeit fehr in die Augen fädt, achtet, dad Gehör mehr 
auf die gebrochene Fortfchreitung, indeß eb in Fig. 14 
und 15 faum eine Drehung, oder doch Feine ſtimmige 
Brechung abnet, und alfo auch kaum Fortfchreitungen ges 
brochener Stimmen, fondern mehr nur die unmittelbare 
Sortfchreitung der Einen empfindet. 


7 Weil nun bei einer brechenden Stimme zwei vers 
iedene Arten von Fortſchreitung zugleih Statt finden, 

o müßte eine, ſolche Stimme aud) eigentlich fo geführt 
werden, daß beide Arten von Fortfchreitung regelrecht, 
die Führung alfo in beiden Hinſichten gut und fließend 
ſey. Es iſt indeffen auch hinreichend, wenn fie nur in 
Einer von beiden Hinſichten richtig geführt ift, und zwar 
vorzäglich in derjenigen Hinficht, weldye dad Gehör vors 
waltend empfindet; und died um fo mehr, je entfchiedener 
eine Sinficht vor der andern vorwalte. (Gottfr. Weber.) 


BRECKERFELDE 


BRECKERFELDE, Gtadt im Se. Sagen des 
preuß. Neg. Bezirks Arnöberg mit ungefähr 1000 Einw., 
die für die Fabriken zu Iſerlohe und Altena dad Bieheis 
fen verfertigen, auch eine Stahlfabrif und außerdem Tuch⸗ 
und Strumpfweberei treiben und Seidenarbeiten liefern. — 
Die Stadt hat 1 lutheriſche und 1 reformirte Kirche. H.) 

BRECKNOCK, 1) eine Shire in dem beit. Fürft. 
Wales, zwiſchen 13° 41’ Br. 14° 25 dl. 2. und51L° 46° 
bis 52° 10’ n. Br, im NO. an Radnor, im SO. an 
Hereford und Monmouth, im SW. an Ölamorgan und 
Caermarthen, im NW. an Cardigan grängend; ihr Flaͤ⸗ 
cheninhalt 36,°* geogr. oder 7ö4engl. TIMeilen. Cin dus 
ßerſt bergiges Land, vom Waleſer Gebirge bededt, das 
ſich hier in zwei Gruppen, dem Vann, wovon der hoͤch⸗ 
ſte Gipf. Brecknock Beacon für den hoͤchſten Gipfel von 
Suͤdwales gilt, im N. und dem Epynt in ©. zeigt. 
Diefe Gebirge gewähren dem ande eine hinreichende des 
wäflerung. Die vornehmften Fluͤſſe find: der Wye, USE, 

won und Taaf, wovon aber nur leätrer ın dem Um⸗ 
ange der Provinz den Urfprung nimt. - Ein fifchreicher 
See iſt dad Brecknock Meer, der eine Meile im Umfans 
e hält. Ein Kanal, 1811 vollendet und Brecon mit 
—** verbindend, haͤlt 9 Fuß Breite, und trägt Bars 
ten von 25 Tonnen Laft. Das Klima ift falt, aber hei⸗ 
tee und gefund. Inden Thaͤlern, die ſich zwiſchen den 
Gebirgen ausbreiten, gewint man gutes Getreide und Kar⸗ 
toffeln, die Weiden ernähren zahlreiche Hefden von Rinde 
vieh und Schafen, Fiſche und Seen find filhreih, und 
aus den Öebirgen sieht man Kupfer, Blei, Eifen, Steins 
foblen und Kalk. Viehzucht ift Hauptgewerbe; der Acker⸗ 
bau reicht nicht zur Nothdurft zu, und der Bergbau geht 
vorzüglich auf Eifen; in den Werfen bei Lla nelly werden 
wöchentlich 90 bis 100 Tonnen Eifenfteine gewonnen. Der 
Kunſtfleis beſchaͤftigt ſich aufier der Eifenfabrifation mit 
der wollen Zeug » und Planellmeberei, und die Aus⸗ 
fuhr beſteht hauptfächlich in Wolle, jaͤhrlich 2500 Pafe 
ken, Bauholz, Rindvieh, Schafe, Schweine, Butter, 
Käfe, Flanelle und Worftedftrümpfe. Die Volksmenge 
belief fi) 1811 auf 37,735 Individuen in 7919 Fami⸗ 
lien, wovon 4667 bei der Landwirthfchaft, 2239 bei dem 
Kunftfleiße und Handel und 1013 auf andre Art befchäfs 
tigt waren. Der Wohnpläge waren 4 Diarftfleden, 61 
Kirchfpiele und 6794 Haͤuſ. Die Provinz, welche zur 
Didcefe von &. Davids gebdrt, 160 Mann zur Natios 
nalmiliz ftellt und 1 Deputicten zum Parlamente fendet 
wird in 6 Hundreds abgetheilt. — 2) Ein Boroug 
in der gleichnamigen Grafſchaft der Provinz Wales und 
der Hauptort derfelben, der ald folder 1 Dep. zum Parl. 
fendet. Er liegt unter 51° 54° Br. und 14° 22’ 2, am 
usf, wo biefer Fluß den Honddy aufnimt, über wels 
on erfteen Fluß 1, über den letztern 3 Brüden führen, 
i unregelmäßig ebauet und befteht aus 3 Hauptitraßen, 
worin 5* 
und 1 Zeughaus ſtehen. Die Zahl der Einw. beläuft ſich 
auf 3196, die ſich groͤßtentheils von Verfertigung von 
Flanellen und Worſtedſtruͤmpfen naͤhren und 2 Wochen⸗ 
und 4 Jahrmaͤrkte halten. Es iſt ein alter Ort, der 
fonft mit Mauren und Graben umgeben war und 1 fes 
fted Schloß und 1 Klofter hatte, aud finden ſich einige 
Alterthämer, da die Römer in der Nähe fationist waren. 
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— 3) Eine Ortſchaft in der Grafſchaft Berks des nord⸗ 
amerilanifhen Statd Pennſylvania mit 495 Einwohnern. 
— 4) Eine Ortſchaſt in der Grafihaft Lancafter des 
hordamterifanifchen Statd Pennfyloania mit 890 Einw. 
und 1 Poftamte. (Hassel.) 
BREDA, 1) ein Bezirk in der niederl. Prov. Nords 
Brabant, welcher 1816 in 7 Kantonen 85,066 Einw. 
hlt. — 2) Die Hauptftadt de geraten Bezirks. Sie 
iegt unter 51° 25° 19° Br, und 22° 26° 9 8, an der 
Mierf, die nach der Vereinigung mit der Aa den Namen 
Dintel annimt, ift ftarf beteiligt und fann mit der ums 
liegenden Gegend völlig unter Waſſer gefeht werden. The 
Schloß fteht in einer Citadelle, deren Waͤlle mit Baͤu⸗ 
men befegt find. Sie iſt in Form eined Dreiecks, gut 
und ziemlich regelmäßig gebauet, und befigt 7 Kirchen, 
efhmadvolles Gebäude: ift, 
einen 362’ hohen Thurm trägt und verfchiedene Dionus 
mente der alten Gebieter von Breda enthält, 1 flattliches 
Rathhaus, 1 lateiniſche Schule, 4 Öffentliche Plaͤtze und 
gegen 1500 Häuf. Die Zahl der Einw. belief fid 1814 
auf 8999, theild reformirt, theild katholiſch, welche letztre 
3 Kirchen beſitzen, theild lutherifh mit 1 Kirche. Sie 
unterhalten nah Graafs Beſchr. von Brabant 11 Huts 
fabr., 3 Zapetenfabr., 4 &erbereien, 1 Kartenfabr., 2. Oel⸗, 
1 Tabaks⸗ und 1 Sägemüble, auch 8 Brauereien, deren 
"Bier berühmt ift, aber der Handel bedeutet wenig, ob 
die Stadt gleich ein Handelögericht hat und durch einen 
24 Meile langen Kanal und durch die fchiffbare Dintel 
mit der Diaadmündung und dem teutfihen Dieere in uns 
mittelbarer Berührung fieht. Ihre 2 Wochen⸗ und 5 
Jahrmaͤrkte werden indes ziemlich beſucht. Breda war 
der Hauptfig einer Herrlidyfeit, Die dem Kaufe Naffau 
Dranien gehörte, und nad) dem Tode König Wilhelms 
dem Haufe Dies. zufiel, dad fie im Luneviller Frieden 
1801 der Republif Holland zum Opfer brachte. Sie galt 
immer ald eine der wichtigften Vorpoften der vereinigten 
Niederlande; berühmt ift die Einnahme durch Mori von 
Naffau, der fie 1590 durd) ein Stratagem in die Häns 
de befam. 1575, 1667 und 1747 wurden hier Kongreffe 
gehalten, und 1667 ein Frieden zwifchen Frankreich und 
England auf einer, und Holland und Dänemark auf 
der andern Seite gefchloffen. Sie ift der Geburtöort ded 
befannten Phyſikers und Naturforfchers Ingenhouß. In 
der Nähe liegt dad angenehme Luſthoͤlzchen, ber —* 
O1). assel, 
BREDE, la Brede, Dorf in dem Be. Sordeauz 

des franz. Dep. Gironde mit 1324 Einw., worin der bes 
ruͤhmte Montesquieu (+ 1755) geboren war und fpäter 
den Stuben lebte. Hassel.) 
BREDELAR, eine alte Eiftergienferabtei im Amte 
Miaröberg, Seealhun Weſtfalen, geftiftet 1170 von dem 
koͤlniſchen Erzbiihof Philipp von Heinsberg. Sie war 
Anfangd für Prämonftratenfernonnen beftimt, als diefe 
aber ihre Bittenreinheit nicht, zu behaupten vermochten, 
wurde fie 1196 in ein Ciſterzienſer⸗Moͤnchskloſter umges 
haften, welches 1803 aufgehoben und in eine Statödos 
mäne verwandelt worden it. Durch ihre Lage an der 
Gränze zwifchen Köln, Paderborn und Walde und zwi⸗ 
fen den Dynaften von Padtberg, Eanftein und Büren, 
war die Abtei für die Ältere Gefchichte des Landes ein 
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wi tiger Berührungspunft, deffen nicht unmerfwürbige 
Schidfale der Verfaffer diefed Artifeld eigend& befchrieben 
bat*). Nicht weit von dem Klofter, bei welchem zugleich 
eine Poftftation eingerichtet ift, befinden ſich ein Eiſenberg⸗ 
werk und eine Eifenhätte, welche von Gewerfen in Bri⸗ 
Ion betrieben werden. Die Hütte liefert ganz vorzügliche 
Gußwaren. (Joh. Suibert Seibertz.) 
BREDEMEYERA benannte Willdenow einem 
unterrichteten Gärtner Bredeme yer zu Ehren, der vor 
20 Jahren in Suͤdamerika Pflanzen fammelte, eine Gats 
tung aus der natürlichen Familie der Yolpgaleen und der 
17ten Linnefchen Kaffe. Char. Dreiblättriger Kelch. 
Schmetterlingöblume mit zroeiblättrigem Wimpel. Stein⸗ 
feat mit zieifächeriger Nuß. Die einzige befannte Art: 
r. Horibunda W., ift ein Strauch mit ablangen wech» 
felöweife ftebenden Blättern und fleinen gelben Blumen 
der in Neu⸗Granada wild waͤchſt. (Sprengel. 
BREDENBECK, Dorf und geſchloſſenes adel. Ge⸗ 
eicht in der banndv. Prov. Kalenderg zwilchen den Am⸗ 
teen Wennegfen und Kalenberg. Es dat 2 Ritterfiße, auf 
deren einem der befannte Schriftftellee Adolf von Sinigge 
geboren ift, 85 Haͤuſ. und Einw. assel.) 
BREDENBORN, Marktfl. in dem Kreife Hörter 
des preuß. Reg. Ber. Minden, der in den neueften Zei⸗ 
ten die Rechte einer Stadt verloren hat, liegt an der Bes 
wer, hat 2 Ihore, enge winklige und ſchmuzige Straßen 
1 Kicche, 155 Huf. auf weftphälifche ZBeife gebaut, 10 
Scheunen und 780 Einw., deren Hauptnahrung auf der 
Landwirthſchaft beruhet; mit bürgerlichen Bewerben bes 
fodftigten ch 1802 nur 51 Familienvdter, worunter 5 
rantweindeenner. Unter den 5 Mühlen ift 1 Säges 
muͤhle. (Hassel.) 
BREDENKAMP (Hermann), Prediger am Dom 
in Bremen, geboren dafelbft den 22. Februar 1760. Er 
bildete fih auf der Domfchule und dem Athendum feiner 
Vaterſtadt und auf der Hochfchule zu Göttingen. Dars 
auf wurde er in Bremen Gubrector, Conrector, 1797 
Nector an der Domfchule, und 17% sugleich Gebilföpres 
diger am Dom. Dad Rectorat legte er 1805, ald er die 
vierte ordentliche Predigerftelle am Dom erhielt, nieder, 
und ftarb den 26. Oftober 1808. Mit der gewiſſen⸗ 
Bafteften Amtötreue verband er eine feltene Lehrgabe und 
mannigfaltige tiefe Sentniffe in Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften, mit denen er nicht gu glänzen, fondern feinen 
Schülern zu nüsen bemüht war. Auch ald Kanzelrednee 
war er vortreflih, umd feine geiftreichen Borträge dran⸗ 
gen tief in die Herzen der Zuhoͤrer. Die Reſultate ſei⸗ 
ner gelehrten Forſchungen theilte er gen zur Öffentlichen 
Belanntmachung denen mit, die ſich gleicher Forfchung 
widmeten, und wenn nur die Wiſſenſchaft gedich, fo war 
ihm die Bekanntmachung feined Namens gleichgiltig; das 
der lehnte er auch, zufrieden mit feinen Verhaͤltniſſen und 
Genuß einer allgemeinen Liebe, den Ruf zu einem 
theologifhen Lehramte nad) Göttingen ab. Dem Publis 
tum wurde er zuerft durch eine brauchbare und forrefte 
Sandausgabe des Thucydides (Bremen 1791. 2 25. 8,) 
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hekant, in welcher die & erſten Buͤcher nach der Gottle⸗ 
ber⸗Bauerſchen, die * letzten aber nach der Zweibruͤcker 
Ausgabe, jedoch nach einer richtigern Interpunktion ab⸗ 
geeudt find. Mehre, die orientalifche Literatur und bis 
lifche Eregefe betreffende, gehaltreiche Beiträge lieferte 
er zu Pauluß Memorabifien,, Michaelis und Eiche 
horn's oriental. Bibliothef, 4. B. die armenifche Uber⸗ 
fegung ded A. T. betreffend, auch war er im theologis 
fhen Fache ein fleißiger Mitarbeiter an der neuen allg. 
teutſchen Bibl., den Rintler Annalen und der Ten. allg, 
Literaturzeitung. Ein rühmliched Denkmal feiner Amtde 
treue und eine gefunde Nahrung für den Geiſt des Les 
ferd find feine Predigten über die Lehre von Gott (Bre⸗ 
men 1809, 8.), die aus feinem Nachlaffe gedrudt wur⸗ 
de *), Baur.) 


‚ BREDERODE, niederländifches Geſchlecht, merfwärs 
big nicht nur duch feine Abfunft, die man von dem Grafen 
von Holland herleitet, und durch den Beſitz fehr anfehnlicher 
Güter *), fondern auch, und mehe noch durch eine Jahr⸗ 
Bunderte hindurch fortgefegte, endlich fiegreiche. Oppofition 
gegen die Regenten. Siegfried, des Grafen Arnold von 
Holland jüngfter Sohn, wird als der Ahnherr des Ges 
parents betrachtet, Einer von Siegfriedd nächften Nach⸗ 
ommen erwarb dad Landrihteramt in Sennemerland, und 
nannte fih, wie ed feheint, nad den Infignien feiner 
Amtöwürde, Brederode, welche Benennung einigermaßen 
mit dem hochteutfchen Walbott (Gewaltbott) verwandt ift. 
Wilhelm (+ 1316) erheirathet Zeilingen und Lelfe; fein 
Sohn, Dietrih, nimt wegen feiner Gemalin, Beatrir von 
Valkenburg, bei Maſtricht, die Valkenburgiſchen Erbgüs 
ter, doch vergebli, in Anſpruch. Dietrich's Sohn, Rey⸗ 
nold I., echeirathete Gennap, an der Maas, zur Hälfte, 
Der zweite von Reinolds Söhnen, Johann, war mit Jo⸗ 
banne von Abcoude verheirathet, ald Andacht, Neugierde 
oder Gewiſſensbiſſe ihn antrieben, dad Fegfeuer des heil. 
Patricius in Irland zu beſuchen. Bon der Pilgerfahrt 
heimgefehet, erbaute er Gott und dem heil. Patricius zu 

hren eine Kapelle bei feiner Burg Brederode (1397), 
boffend, hiemit feine Sünden und die ſchrecklichen Bilder 





*) Sedaͤchtnißrede auf Ihn, von 3. D. Nicolai. Bremen 
1808. 4. (angehängt find die Lebensumftände des Werft. und ein 
Berzeichniß feiner griften.) Drei Predigten von I. 3. Stoly. 
Edend. 1809. 8. (Die zweite } eine Gedädhtnifrede auf Dr.) 
Beder 6 Natlonalzeit. 1808. Gt. 49. Jen. Lit. Beis. 1808, Ins 
sel. DI, Nr. 87. I. Lit, Seit. 1808, Nr. 348. 


1) Die Stammbeſltzungen liegen in Suͤdholland zwiſchen Fink 
und Merwe, in den fogenannten Ublafferwaart, wo: das Geſchlecht 
no im 14. Jahrh. ſamt dem auf dem Haufe Bichen-Nieumwfert 
baftenden Erbamte eines Watergraaf in dem Nederwaart beſaß, 
Soudriaan, 850 Morgen bol., Gießen. Nieunterl 756 M., 
ardinzvelt 616 M., Hofwegen 168 M., Papendrecht 616 M., 
eurfum 380 M., Glingeland 236 M., Wyngaarden 636 M., 
berbaupt 4258 Morgen, und e6 war eine gemeine Gage, daß der 
Herr von Brederode auf feinem Grunde und Boden von Roorde⸗ 
1006 bi6 Dordrecht reifen könne. Das Haus Brederode in 
Nordholland, unweit Haarlem, zu welchem mehre adelige Lehen⸗ 
leute, und das Kirchdorf Velzen, gehörten, iſt nicht das Stamm⸗ 
au fordern bat von dem Erbauer den Namen empfangen. 
weimal zerflört, 1202 und 1436, war MBrederode jedesmal 
aus den Ruinen grägtiger hervorgegangen. Mit dem Gefchlechte 
verfiel die Burg, deren Stelle gegenwärtig nur mweniges uer⸗ 
wert dezeichnet. 42 
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gu tilgen, die feine Phantafle feit dem Beſuche auf der 
gebeimnißvollen Infel des Lough Dearg, peinigten. Ver⸗ 
gr! lich hatte Johann gehofft, jeder Tag, fteigerte feine 
nalen, fo daß er endlich in den Karthäuferorden trat, 
während feine trauernde Gemalin in dem, ihretwegen von 
ihrem Bater in feiner Herefchaft, zu Wyk te Duurftede 
1399 geftifteten DominifanersNonnenflofter, den Schleier 
nahm. Johann verlebte mehre Jahre in der Karthaufe 
vor Utrecht, bald aber fehnte er ſich aus der engen Belle 
nah dem Getümmel der großen Welt zurüd, Des 
Schwiegervaterd und Schwagerd ſchnell nach einander erfolge 
tee Tod, ein Blick auf die, feiner Gemalin hiedurch ans 
gefallene, von ihm fo leichtfinnig aufgegebene Erbſchaft, 
verwandelte den ftillen Wunſch in eine wüthende Leiden« 
fhaft. Er fand Mittel, den beiligen Mauern zu entflie= 
ben, und einiged Gefindel_ um ſich zu verfammeln, mit 
deflen Hilfe er Wyk einnabm, und feine Gemalin mit 
Gewalt aus dem Kloſter befreite. Ein ſolches Vergeben 
brachte die Streitkräfte de& ganzen Landes in Bewegung, 
und in dem ungleichen Kampfe mußte zogen unterlies 
gen. Johanna wurde wieder in ihr Klofter verwielen 
wo der Sram fie tödtete (1411), er felbft, man wei 
nicht wie, nach einiger Zeit aus der Gefangenfchaft ents 
loflen. Er irrte mehre Fahre flächtig umher, und fand 
endlich bei Azincourt, im Kampſe gegen die Engländer, 
was allein ihm helfen konnte, einen ritterlihen Tod. — 
Auch Johann's Altefter Bruder, Dietrih, war Karthäus 
fee geworden (1389), es vereinigte daher das ganze Erbe 
des Hauſes Walraff I., der dritte von Reynolds I. Söh⸗ 
nen. Diefer, Statthalter in Holland, und der Jakobine 
von Baiern eifriger Anhänger, fiel bei der Einnahme von 
Gorfum, 1. Dec. 1417, nachdem er Sennap an Cleve 
verpfändet, und dagegen die wichtige Herrſchaft Vyanen 
und Ameide, durdy Vermaͤlung erworben hatte. Der 
jüngere feiner Söhne, Giöbert, wurde 1455 einhellig zum 
Bifchofe von Utrecht gewählt, mußte aber David, dem 
Baftard von Burgund, für den alle Cabeljauß ftritten, 
weichen, und fogar 1479 nad) langem und peinlichem 
Gefängniffe der früher beſeſſenen Dompropftei entfagen. 
Er gatte zwoͤlf uneheliche Kinder. Reynold II., Walraffs J. 
aͤlteſter Sohn, Burggraf zu Utrecht, Ritter des goldnen 
Blieſſes, verkaufte im J. 1441 Gennap für 7000 alte 
Schilde an Eleve, wurde Gefangener des Biſchofs Das 
vid von Utrecht, der ihn auf dad Graufamfte behandeln 
ließ, und ftarb 1473, mit Hinterlaffung zweier Söhne. 
Franz d. j. ftudirte zu Löwen, ald der Hocs glänzende 
Anerbietungen ihn verleiteten, ſich an ihre Spige zu ftels 
ben. Die finfende Partei erhielt durch ihn neued Leben, 
und Holland wurde geraume Seit bindur der Schaus 
plag verbeerender Fehden. Endlich bei Biriffee in eis 
nem Seetreffen gefangen, wurde er nad) Dordrecht ges 
bracht, und in einem der Stadtthuͤrme eingefperrt, wo⸗ 
feldft er gar bald, nur 24 Jahre alt, verfchied (1490). 
— Franjens Älterer Bruder, WBalraff II., verzichtete auf 
die gefährliche Ehre eined Parteiführerd, lebte in Frieden 
auf feiner Burg Batenftein bei Vyanen, und erheirathete 
mit feiner erften Gemalin, Margarethe von Borflele, 
@loetingen und Riederferfe, bei Dordreht. Mit feinen 
bei Söhnen erfter Ehe, theifte ſich das Haus in zwei 
inien: Reynold ILL, der Stifter der ditern, Herr auf 
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Brederode, Vyanen und Ameide, diente zuerſt dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich, der ihm alle Unterſtuͤtzung angebo⸗ 
ten, um die Rechte ſeines Hauſes auf Holland und See⸗ 
land geltend zu machen, und ihn verleitet hatte, das 
Wapen dieſer Provinzen dem ſeinigen beizufuͤgen. Da 
aber dieſe verſprochene Hilfe ausblieb, wagte Reynold, 
trotz des richterlichen Spruches, wodurch er zum Tode 
und zur Confiscation ſeiner Güter verurtheilt war, zu 
Gent 1540 perfönlih vor dem Kaifer zu erfcheinen, der 
ibn, nachdem er ihn eine balbe Stunde auf den 
Knien hatte liegen laſſen, volftändig begnadigte. Rey⸗ 
nold diente Bierauf mit Auszeichnung unter Karld V. 
Heeren, ftarb zu Bruͤſſel den 29. September 1556, als 
Senior der Ritter ded goldnen Vließes, und wurde zu 
Vyanen, unter einem prächtigen marmornen Monumente, 
beigefeßt. Ron den Söhnen, die ihm Philippine von der 
Mark⸗Sedan, Frau auf Haprincourt in Artoid, unweit 
Cambray (verm. 1521) 2), geboren, ſtarb der ältere, Phi⸗ 
Iipp, su Mailand, 1554, im Gefolge des Kaiferd; der 
dritte, Ludwig, blieb bei St. Quentin, oder vielmehr, er 
erftidte unter dem Harnifche, an dem beißen Rage, der 
vierte, Robert, ftarb ald Coadjutor von Cambray. Dem 
zweiten Sobne, Heinrich, geb. 1531, dem Erben der väs 
terlihen Befigungen, war ed befihieden, der Raͤcher der 
Hoͤcks und ded Haufed Mark, die Geifel ded Vaterlan⸗ 
des zu werden. 

Karl V. hatte die Niederlande auf den boͤchſten Gip⸗ 
fel ded Ruhms und: des Zeoblftanded erhoben, und bie 
fem war der libermuth gefe gt. Wergeblich mochte des 
Kaiſers Sohn, Philipp II. ſich vorgefest haben, in des 
Baterd Fußtapfen zu treten; der Geburt und den Sitten 
nad ein Sremdling in den Niederlanden, erfannte er nie 
mals, wie leicht Bölfer zu regiren find, die nur dem Ge⸗ 
feße allein geborchen zu dürfen glauben. Zudem wurde 
feine Regirung erfchättert durch die große Glaubenöneues 
tung, in der viele Niederländer, nicht zufrieden mit voͤl⸗ 
liger Gewiſſensfreiheit, die doch die Regirung weit entfernt 
war, zu bewilligen, dad Mittel fuchten, fich jeder Art von 
Herrfchaft zu entziehen. Endlich hatte Karl V., nicht ims 
mer den Lnterfchied zwifchen der purendifchen Halbinfel, 
und dem kleinen burgundiſchen State erwwägend, einige 
feiner Magnaten zu einer Größe, zu einem Reichthume 


. errvachfen laflen?), die dad alte Verbältnig zu dem Lane 


2) Eine Tochter desjenigen Herrn von der Mark, welcher auf 
dem Relchstage zu Worms, 1521, dem Kaifer den Krieg ertlären 
Ioffien. 3) So die Egmont, durd die Bermälung Sobanns IV. 
mit Franzieka von Luxenburg⸗ Siennes, der Erbin ihres Hauſes, 
defien große Beflgungen Bavre, Biennes, Urmentieres, Sotteghem, 
Eantaing, eben erfi dur den Reichthum der Häufer Aum und 
Flavy einen gewaltigen Zuwachs erhalten hatten. So die Monte 
morenci-Nevele dur eine, bisher beinahe unerhoͤrte Verguͤnſti⸗ 
ung, Inden: der Kaifer dem Grafen Johann II. von Dora vere 
ttete, feine GStiefföhne, Philipp und Florenz von Montworenci 
zu adoptiren, und ihnen, die an fih fchon rei genug waren, 
ale feine Lande, darunter die Graffchaften Pt und Ultena, 
Werth ꝛc. zuzuwenden; und als wäre dieſes noch nicht hinreichend, 
fo vermendete fi der Koffer perfönlih, um dem neuen Grafen 
von Horn die Hand der Gräfin Walburge von Reuenar, und mit 
ihr den DBefig der Grafſchaften Moͤrs und Neuenar x. zu verſchaf⸗ 
n. So die Naffau; obgleich fie bereits dur den Befitz von 
ianden , Die, Breda, Grimbergen ale Große der Niederlande 
verbimfelten, fo war Karl V. dennoch in dem Sriedenstractat von 
Cambray auf das ängftlichfte beforgt, ihnen den vollſtaͤndigen Be⸗ 
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de, zu der Regirung überfchritten. Diefe Großen — Wil⸗ 
belm von Oranien, der Graf von Horm, Egmont u. A. 
fanden es gerathen, fich des leichtfinnigen, tollfühnen, 
nie zum Manne reifenden SBrederode zu Unternehmungen 
zu bedienen, die fie fcheuten. Ihn für ihre Abfichten zu 
ewinnen, durften fie ihn nur an feine Ablunft von den 
Srafen von Holland, feine Anfprüche an die Grafichaft 
erinnern. Dies geſchah fofert in mehren Slugfchriften 
die ihn Öffentlich den Erben von Holland nannten, no 
mehr in einem allgemein verbreiteten SKupferftiche, auf 
dem ed heißt: 
Sum Brederodus ego, Batavae non infima gentis 
Gloris, virtutem non unica pagina claudit, 

Br. ließ ſich fo willig betbören, wie ed vor 44 Jahren 
bei feinem möütterlihen Großvater und feinem Vater der 
Kal geweſen. Gleich bei Gelegenheit ded berüchtigten 
Compromiſſes vom November 1565, fand er Gelegenheit, 
feinen Feuereifer zu zeigen. Während Oranien, Horn 
und Egmont fid) weislich befchränften, der Schrift, das 
mit ed ihr doch an Empfehlung nicht gebreche, ihre Nas 
men durch fremde Band beifügen zu laffen, war Bredes 
eode die Sele jener großen Gaftmale, welchen er die Er⸗ 
pernifte kluͤgerer Väter opferte, nur um der Foͤderation 

nhänger, der Compromißacte Unterfchriften zu erwerben. 
Wer fid) da einfand, und Jeder war wilfommen, wurde 
durch zuvorfommende Freundfchaftöverficherungen mürbe 
gemacht, durch Wein erbigt, durch dad Beiſpiel fortges 
sifien, und überwältigt durch dad Feuer einer wilden Bes 
redſamkeit. Vielen führte man die Hand zum Unterzeich⸗ 
nen, der Bweifelnde wurde gefcholten, der Verzagte bes 
droht, und Br. zog auf einen Faͤhndrich, der ſich bedens 
fen wollte, fogar den Degen. — Nachdem man dur 
folche Mittel der Akte, welche urforünglich nur die Mei⸗ 
nung von ſechs Menſchen ausdrüdte, jegt aber ald der 
Gefamtwille der niederländifchen Nation erfcheinen follte, 
eine nothdärftige Zahl von Unterſchriften verfhafft, uns 
ternahm ed Br., fie der Statthalterin gu übergeben. Am 
4. Apr. 1566 ritt er in Brüflel an der Spike von 200 
Mferden ein, und am folgenden Tage, nachdem er vorber 
feinen Genoffen einen Eid abgenommen, daß fie fih uns 
ter einander mit Hintanſetzung aller andern Pflichten, 
und felbft mit bewafineter Hand, beiftehen wollten, fuͤhr⸗ 
"te er, begleitet von dem Grafen Ludwig von Naſſau, die 
fee Schaar, die bereitd die Zahl von 300 Köpfen übers 
ftieg, nach dem Palaſt. Bekant ift dad furchtfame Bes 
nehmen der Stattbalterin bei diefer Gelegenheit, befanns 
ter noch find die Worte des Barond von Berlaymont*) 
(der ſchon früher muthig gefprochen und gerathen hatte), 
mit welchen auch diefesmal die Fürftin aufjurichten er 
verfüchte: ne craignez rien, o’est une de de 





der großen Erb von Ion gu ve a, und ſah mes 
—— 53*8* Vu h ee —RR des 
Grafen von Buren eeiete, und mit ihr die ausgedehnten und rei⸗ 
en Befidungen in den nördlichen Provinzen erwarb. 4) Wenn 
chiler und feine Gewaͤhrsmaͤnner ihn den Grafen von Berlan- 
mont nennen, fo If diefes, unter vielen wichtigern, ein lleiner 
Beweis, wie wenig le nur die Außern Berhältmiffe derjenigen 
kannten, deren innerfle Gedanken fie erratben zu haben verm 
Beben. Berlapment wurde erſt im J. 1574 zu einer Braffchaft er⸗ 
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gueux °). Br. Triumph war zu glänzend, ald daß ihm der 
Beifall der Hauptftadt hätte genügen koͤnnen; er eilte nach 
Antwerpen, wo neue 2orbeern feiner warteten. Sin bunter 
Haufen aud dem, niedrigften Pobel umlagerte dad Haus, 
in dem er abgeftiegen. Br. zeigte fih, ein volled Wein⸗ 
glad in der Hand, am Fenſter, ‚Bürger von Antwers 
pen,“ vedete er fie an, „ich bin hier mit Gefahr meiner 
Süter und meined Lebend, euch die Laft der Inquifition 
abzunehmen. Wollt ihr diefe Unternehmung mit mir theis 
len, und zu eurem Führer mich erfennen, fo nehmt die 
Gefundheit an, die ich euch hier zutrinfe, und ſtreckt zum 
Beichen eured Beifalld die Hände empor.’ Er tranf und 
alle Hände flogen unter lärmendem Jubelgefchrei in die 
Höhe. Dies war das Signal zu den unfinnigften Aufs 
tritten, die ſchon damald Antwerpen den Untergang ges 
bracht haben würden, wenn der Peinz von Oranien «6 
nicht übernommen, die Bewegungen zu ftilen, die er fo 
eihidt veranlaft. Br., der bier für den Augenblick feine 

ebeit weiter fand, eilte nach dem Lättichifchen, deſſen 
ohnmaͤchtige Regirung auch den drgften Srevel dulden 
mußte, und ſchrieb, die Statthalterin, die allermärtd mit 
aufrüßrerifchen Bewegungen zu fämpfen hatte, nod) mehr 
ya fchreden, eine allgemeine Berfamlung ded Bundes 
nad St. Trond aus. Ermuthigt durg die 2000 Ver⸗ 
ſchwornen, die Bier zufammentraten, führte Br. in den 
neuerdingd mit der Regirung angelnüpften Unterhandluns 
en ganz offen die Sprache eined Rebellenanführerd; als 
ed was die Statthalterin durd, ihre Abgeordneten, Ora⸗ 
nien und Egmont, von ibm erhalten fonnte, war das 
Verſprechen, noch 24 Tage auf den lang erfehnten und 
verheißenen Entfchluß des Koͤnigs zu warten. Diefe Friſt 
war noch nicht abgelaufen, als die DBilderftärmer in 
Weſtflandern, wahrfcheinlich im Einverftändniffe mit der 
Verfamlung von St. Trond dad Signal der Graͤuel gas 
ben, welche in einem Augenblicke die Niederlande von den 
Duellen der Schelde bid an die Mündung der Ems ers 
fülten. Die Statthalterin aller Ausſicht naher Hilfe bes 
raubt, mußte dem Bunde bewilligen, was er verlangen 
mochte, erfannte jedoch zugleich, wie wenig den Großen 
su trauen, von denen fie umgeben war. Bigliud, der 
lange vernachläfligte , wurde Jeht ihre Rathgeber, und er 
entwarf den Plan, der allein beifen fonnte, den Bund 
aufsuldfen, indem die einzelen Mitglieder für die Regirung 
gewonnen wurden. Schon war er um zwei Drittel vers 
mindert, als die geheimen Oberhäupter, in der Beſorg⸗ 
niß, ſich bald allein dem Borne ded Hofes gegenüber zu 
befinden, eine Generalfynode in Antwerpen veranftalteten. 
Bon diefer wurde Br. an die Regentin abgeordnet, um ihr 
dieneuen Befchwerden ded Bundes der Proteftanten vorzutras 
gen. Br. wurde jedod) fchlechtempfangen und fchimpflich aus 

rüffel verwielen. Diefed hatten aber die Verſchwornen 
gewönfit, Nachdem die Regirung ihnen ihre Taktik abges 
ernt, konnte nichts anderes der täglich abnehmenden Par⸗ 





5) Man bat diefe gueux, von Selten der Verſchwornen mit 

Bettler überfept, und Hlenad bäuflg mit der Benennung gefpielt, 

ogar damit bezeichnet ; offenbar aber wollte Berlaumont, der 

elbft nicht reih, unmeglid einen Brederode, einen Grafen von 

affau, Bettler ſchimpfen Fonnte, ſolches in der andern Bedeu⸗ 

tung gebraudt haben, und es heißt demnach eigentlich: JFuͤrchtet 
nichts, es iſt ein Haufen Gurten, 20% 
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tei aufhelfen, ald offener Kampf, die Ausſicht auf Beute 


(4 
auf die Befriedigung aller Leidenfchaften, die Hilfe eifers 
tiger Nachbarn. Der Graf von Naflau mufte ın 
— bei Pfalz und Sachſen Subfidien nachſuchen 
der von Berg, befeftigte feine Schlöffer, Br. warf fih 
mit einem Eleinen Heere in feine Stadt Vyanne, deren 
duͤrftige Artillerie der Prinz von Oranien d ein zeit⸗ 
emaͤßes Geſchenk von drei Kanonen verftärkt hatte, Bet 
den enbufch begannen die erften Feindfeligfeiten. Die 
tatthalterin batte den Kanzler von Brabant abgeords 
net, um die Bürger zu vermögen, daß fie von dem mit 
einigen Bölfern in der Nähe ſtehenden Grafen von Dies 
en eine Beſatzung anndhmen. Solches zu verhindern, 
Aite Br. aud Vyanne einen feiner Hofleute, Anton 
von Bomberg, an bie Herzogenbuſcher ab; es gelang dies 
fem , den Briefen der Statthalterin, welche der Kanzler 
mitgebracht , falfche unterzufchieben, die durch ihre haste 
und gebieterifhe Sprache die Bürger empörten. Sie wars 
en den Kanzler in ein Gefängniß, und zogen unter 
ombergd Anführung dem anrädenden Grafen von Mies 
gen entgegen, der ungefchidt genug war, fi) von dem 
tollen Haufen mit Verluft zurüdtreiben zu laflen. — 
Nicht fo glüklih war Br. zu Utrecht. Eben wollte er 
fih der Stadt bemeiftern, ald Megen ihm zuvorfam, 
und von den Bürgern, welhe, ald Nahbarn, Br. von 
Grunde aus fannten, mit offenen Armen aufgenommen, 
und Iogar in der Einfchließung von Vyanne unterftüst wurde. 
Darüber geriet Br. in folhen Schrecken, daß er, mit 
dem beiten heile feined Heered nach Amfterdam flüchtete. 
Die Thore der wichtigen Stadt wurden ihm von den Pros 
teftanten wider den Willen des Magiftratd, eröffnet (1567), 
jeder Tag führte ihm Verftärfung zu, da ſich Alle an ihn 
anfchloffen, welche Aremberg’3 und Megen's gluͤckliche 
Maflen aub dem Stifte Utrecht, aus Friedland und Groͤ⸗ 
ningen vertrieben hatten, die ganıe Partei überhaupt, ſeit⸗ 
dem Br. der Regentin den neuen Eid verweigert, von 
ihm allein noch Rettung hoffte. Vyanne hielt fih mit 
roßer Standhaftigleit, doch waren alle diefe Vortheile 
für Br. verloren, nichts Tonnte ihn mehr zum Handeln 
. ermuthigen. Zwar midglüdte der Berta, ihn, durch 
Vermittlung des Diagiftratd, auf eine glimpfliche Weiſe 
zu entfernen; allein Br., ein obnmächtigeh Idol der Pros 
teftanten, eine Laft der Katholifen, blieb, auch nad, dies 
fem Vorfalle, unthätig in Amfterdam, bis fein Wirth 
Mittel fand, den raftlofen Geift zu befiegen, der «6 
nicht unter feinen Kräften gefunden hatte, den Bes 
berefcher von Peru und Dierifo zu befriegen. Der nichts 
weniger ald nüchterne Br. war bei ihm in große Schuld 
geratben, die der Wirth jegt mit Ungeſtuͤm  einfoderte; 
unfähig, die täglich erneuerte Budringlichkeit länger zu er⸗ 
dulden, gefchredit durch das Gerücht von Alba's Annäherung, 
fhien es Br. nun felbft gerathen, ſich um einen andern 
ufluchtöort umzuſehen. Er gab dem Stadtrath zu ers 
ennen, daß er geneigt fey, feine Diauern zu verlaflen, 
wenn man, durch einen mäßigen Borfhuß, ihn dazu in 
den Stand feßen wollte. Seiner los zu werden , fhaffs 
ten einige Geldwechöler, gegen Buͤrgſchaft des Stadtra⸗ 
thed, die verlangte Summe *). Noch in derfelben Nacht 





6) Bany wurde die Wirthoſchuld dadurch nicht getiägt, wie 
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verließ Br. Amſterdam, durch ein bewaffnetes Fah 
wurde er bis in dad Vlie geleitet, von wo er glüds 
ih nach Emden entkam. Er durchirrte bierauf Weſt⸗ 
phalen, in der Hoffnung, einige Voͤlker zu weitern Uns 
ternehmungen zu fammeln, ftarb aber im folgenden Sabre 
1568 auf dem Schloffe Horneburg, unweit Redlinghaus 
fen, in völliger Raſerei, die er ih durch Unmäßigfeit zus 
ezogen haben mag. Das Werf, dad er angefangen, 
—* nicht mit ihm. Heinrichs kinderloſe Witwe, die Graͤ⸗ 
fin Amalia von Nuenar, vermälte ſich zum andernmale 
mit Kurfuͤrſt Friedrich III. von der Pfali. Seine Güter 

atte Br. feinee Schwefter Sohanna, Vermälte von Bronk⸗ 

orts®Batenburg auf Humepel erblich verfchrieben; fie 
wurden aber ſaͤmtlich confldciet, erft nach der Johanna 
ode, duch die Genter Pacififation (1576), ihrer einzi⸗ 
gen Tochter, Gertrude, zurüdgegeben, und fielen, da diefe 

590, unvermält, zu Byanne verſtarb, an die jüngere 


- Rinie der Brederoden. 


Wolfart, der Ahnherr diefer Rinie, ein Sohn Wal⸗ 
raffs II. und Reynolds III. nachgeborner Bruder, beſaß 
Gloetingen, Swammerdam und Dofterwyf, in Kempen⸗ 
land, und erheirathete mit Adriana Bar die Herrlichkeit 
Aften in Peelland. Gein einziger Sohn, Reynold IV., 
wurde am 21. December 1578 von den Staten von 
Holland und Weftfriedland mit dem uralten Stammfige 
Brederode,  vorbehaltli der Gerechtfame der Witwe 
Heinrichs von Brederode, der Gräfin von Nuenar, bes 
lehnt; er ftarb 158%. Eilf Jahre früher, 1573, war Rey⸗ 
nolds IV. äfteftee Sohn, Heinrich, Herr zu Aften, im 
Kampfe mit den Königlichen, vor Haarlem, gefallen; dies 
ſes Bruder, Walraff, erbielt durch feiner Dluhme, Gers 
teude von Bronkhorſt, Teſtament, die Herrfihaft Vyanne, 
erfaufte im 3. 1611, von dem Fürften von Aremberg, 
Noordeloo® für 44,000 Gulden, und ftarb 1614, ohne 
Kinder. Sloreny, der dritte von Reynolds IV. Söhnen, 
hatte in der Exrbtheilung Eloetingen erhalten, und flard 
ald Gouverneur von Heudden, nachdem er mit Dorothea 
von Haaften, Haaften und Hermynen in dem Nimmegis 
ſchen Quartier von Geldern, erheicathet, und ſechs Kin⸗ 
der erzeugt hatte. Walraff, der dltefte Sohn, erbte von 
dem Oheim Vyanne und Noordeloos, und lebte in Finders 
Lofer Ehe mit einer Gräfin von Falfenftein und Bruch; 
der zweite, Reynold V., diente den Venetianern gegen 
den Erzherzog Ferdinand von Steiermarf, und flarb 1817. 
ee von der Heimat, in der Bluͤthe feiner Jahre, in 

riaul. Der dritte Sohn, Johann Wolfart, Herr zu Bres 
derode, Eloetingen, alten und Herwynen, erzeugte mit 
wei Frauen, Anna, Gräfin vonNaflau, und Luife Chriftine, 
äfin von Solms, vier Söhne und zehn Töchter. Die 
legten vwourden meift verheiratet, namentlich Amalia 


Igende Aneldote lehrt. In Amſterdam Hatten einige Sreunde der 

ationalfreiheit, Kathokiten fowol, als Lutheraner, feierlich ange 
lobt, den hundertſten Pfennig ihrer Gdter in eine Rommuntafle 
aufanmenjufgichen, bis eine Summe von 11,000 Gulden beifams 
men wäre, die zum Dienft der grieinen Sache verbraucht werden 
olte. Eine 8 fte mit einer Spalte im Dedel und dar drei 

löffer verwahrt, beſtimmte man zur Einbebung biefer Gelder. 
Als man fie nad abgelanfenem Termin eröffnete, entdeckte ſich ein 
Schah von — 700 Bulden, weldye man dem Wirthe des von Bro 
derode auf Abſchlag feiner nichtbezahlten Zeche Aberlleß 
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Margarethe an Albrecht Heinrich von Slavata, eines 
der bellagendwertheften Opfer der böhmifhen Empoͤrung; 
von den Söhnen erreichte der einzige Wolfart dad Mannes 
alter. Er war Inhaber eined NReiterregimentd im Dienfte 
der vereinigten Niederlande, und Gouverneur von Heros 
ndufch, befaß DBrederode, Vpranne, Ameide, Noordes 
008, und ftarb zu Vyanne, den 21. Zul. 1679, der legte 
Dann ded Stammes und Namens?), weshalb aud) Schild 
und ZBapen mit ihm in die Gruft verfenkt wurde, Die 
Güter fielen an Wolfarts dltefte, an den Grafen Chris 
ſtian Albrecht von Dohna verheirathete Schweſter, So⸗ 
phia Theodora, und gingen durch ihre Tochter an die Gra⸗ 
en von der Lippe über. onhenı, dad Hauptgut, wurde 
im 3. 1725 für beinahe 900,000 Gulden an die Gtaten 
von Holland und Weſtfriesland verfauft. — In dem als 
ten bolländifchen Sprichwort hieß ed: 
Brederode de edelste, 
Wassensar de outsie, 


E de rykste, 
Arkel de stonlste, 
(v.Stramberg.) 


BREDEVOORT, Breevort, Stadt in dem Bez. 
Bütphen der niederl. Prov. Geldern. Sie liegt in Mos 
räften und ift daher von Natur feft, hat aber noch eine 
alte Eitadelle, die jegt verfallen ift, 1 Kirche, 270 Häuf, 
und 1235 Einw., die ſich von der Viehzucht und bürgers 
lihen Gewerben näpren. Die Ya ftrömt auf ihrer Suͤd⸗ 


feite. (Hassel.) 
Bredieben, Bretleben, f. Brettieben.' 

. BREDOW, von, fruͤher Bredau und Breda, 
ein befannted Adelsgeſchlecht, welches ſich im oͤſtlichen 
Theil des preußiſchen Stats, beſonders in der Mitiel⸗ 
mark und Neumark ſehr ausgebreitet hat. Man glaubt, 
daß es um die Mitte des 12. Jahrh. von Breda in den 
Niederlanden in die Darf eingewandert ſey, und an der 
Spise eined Theils derjenigen Niederländer geftanden habe, 
welchen Markgraf Albrecht der Bär, nach gänzlicher Bes 
jeingung und theilweifer Ausrottung der Wenden, Wohns 

ge ın der Mark verlich *). Wenigſtens erfcheint dies 
Gefchlecht bald darauf ſchon ald bedeutend in der brans 
denburgifchen Geſchichte. Wilhelm von Bredow war bes 
seitd im I. 1246 Biſchof von Lebus. Lippold von Bres 
dom wurde 1388 von dem damaligen Regenten der Marl, 
Jobſt von Mähren, in einer für dad Land ſehr unruhis 
gen und unglüdlichen Periode, zum Statthalter deffelben 


ernant. Er Defriegte ald folcher den Erzbifchof Albert von . 


Mogdeburd, wurde aber 1391 beim Angriff auf daß fefte 
Schloß Milo an der Havel, wor er fidh bereits des 
Pulvers und Feuergewehrs bediente, von den Leuten des 
Erzbiſchofs gefangen und erft im November 1396 auf das 
Einfchreiten ded Kaiſers Wenzel wieder in Freiheit geſetzt. 
Er verwaltete hierauf fein Amt noch einige Jahre, aber 
in Unthätigfeit und unter zunehmender Verwirrung, die 
durch beftändige Fehden und NRäubereien der Ritter er⸗ 





N Die fpätern Brederode find wahrſcheinlich Abkoͤmmlluge des 
deräßmten Rechtsgelehrten und Gtatsmanns Peter Eornelius Bre⸗ 
derode ; no Im. 1783 Lebre an dem Hofe zu Brüfel ein Kam⸗ 
merdezt &⸗ Sera N der — Brandenburg von Buhdol 
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gt wurde und übertrug ed wegen Altersſchwaͤche im 
. 1400 feinem Schwiegerfohn Hand von Quitzow, eis 
nem Bruder des befannten Dietrich) won Quitzow, der ed 
bald wieder verlor, da er felbft an Näubereien Theil 
nahm). — In der Reihe der 42 Biſchoͤfe von Brans 
denburg befinden fih aus dem Bredowſchen Geſchlecht, 
Henning, der Sifte Bifhof von Brandenburg , in den 
Jahren 1 1413, und Joachim, der IBfte Bifchof, 
von 1486—1506. Bon legterm ift wenig befant. Der 
erftere betehdete in Verbindung mit Dietrid) von Quitzow 
und andern beuteluftigen NRittern dad Erzbisthum Mag⸗ 
deburg und trug im November 1409 bei Blienife, unweit 
Biefar einen bedeutenden Vortheil über die Magdeburger 
davon. Er fiand dem Burggrafen Friedrich von Nürne 
berg, nachherigem erften Kurfürften aus dem Haufe Ho⸗ 
benzollern, in feinen Bemühungen, die Ordnung in der 
gerrütteten Mark herzuftellen, getreu zur Seite, und trug 
wahrfcheinlid auch dazu bei, daß feine Stammverwande 
ten von ihrer frübern Widerfeglichteit gegen den Burg⸗ 
rafen abließen und die Lehen von ihm annahmen?.)— 
Am dreißigjährigen Kriege wurde Johann Rudolph von 
Breda oder Bredau ald faiferlicher General befant. Er 
erhielt die Freiherrnwuͤrde und ftieg bid zum Generallieus 
tenant, blieb aber gleich darauf am 15. Nov. 1640 in 
der Gegend von Ziegenhain, in einem unglüdlichen Treſ⸗ 
fen gegen den franzdfifchen General Reinhold Rofe, na 
dem er große perfönliche Tapferkeit bewiefen hatte * — 
Seit der Gründung des preußiſchen Heeres, durch den 
großen Kurfürften Friedrich Wilhelm, dienten ſehr viele 
von dieſem Geſchlecht in demſelben. König führt in ſei⸗ 
nem Lerifon acht preußifche Generale diefed Namens auf, 
und auch Pauli Hat das Leben von zwei berfelben in 
feiner befannten fhwülftigen Manier befchrieben *). Die 
hoͤchſte Stufe erftieg unter ihnen Friedrich Siegmund 
von Bredow, der in den Schlachten bei Czaſslau (14. 
Mai 1742) und Hohenfriedberg (4. Juni 1745) einen 
Theil der preußifchen Reiterei im erfien Treffen anführte, 
und für fein Wohlverhalten in der erſtern Schlacht zum 
@enerallieutenant und Ritter des ſchwarzen Adlerordend 
ernant wurde. 1747 erbielt er den Rang eined Generald 
der Eavallerie, 1755 verließ er den Dienft und ftarb am 
15. Juni 1759 in einem Alter von 76 Jahren. Am fies 
benjäßrigen Kriege nahmen zwei Generale diefed Namens, 
der eine bei der Infanterie, der andere bei der Kavalles 
eie, Theil. Der erftere, Joachim Leopold, ftarb 1759 zu 
Dredden; der andere, Jacob Friedrich, wurde bei dem 
unglädlichen Treffen von Maxen in demfelben Jahr, ges 
fangen, und erhielt in der Folge, auf Bermendung des 
Generals Seidlig, eine Penſion vom Könige®). (Hese.) 
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BREDOW. 


| Bredow (Gottfried Gabriel), geb. zu Berlin den 
14, Dec. 1773, geſt. ald Schulratb und Profeſſor zu 
Bredlau den 5. Sept. 1814. Abftammend von unbes 
mittelten Altern, ſollte er, ein talentvoller Tüngling, das 
Joachimsthalſche Gymnafium wieder verlaflen und ein 
Handwerk erlernen. Da nahm fi) Meierotto feiner 
an umd erhielt der gelehrten Welt einen der brauchbarften 
Männer. Auf der Univerfität Halle fam er in Wolf’ 
philologifihed Seminar, und wurde nach vollendeten Stus 
dien Lehrer am grauen Klofter zu Berlin. Kurz darauf 
erhielt er den Ruf an dad Gymnaflum nad Eutin, we 
er neben einem Nikolovius, Jakobi und Voß in 
tüdlicher Heiterkeit lebte und lehrte. Als Voſſens Nach⸗ 
—*— im Rectorat dieſer Schule eröffnete Bredow mit 
dem Handbuche der alten Geſchichte (Altona1799) 
und biftorifwsgeographifhen Unterfuhungen 
1800, 8.) feine Schriftftellerlaufbaßn und wurde dann 
rofeffor in Helmfiädt. Im I. 1807 reiſte er nach Pas 
ris und fammelte in den dortigen Bibliothefen eine Men⸗ 
ge ſchaͤtzbarer Nachrichten, befonder® über die griedifthen 
dbefchreiber*). Napoleon's Einfluß auf das von ibm 
efchaffene Königreich Weltphalen und fein Haß gegen 
Feimiige Außerungen von Nationalfinn und Anhaͤng⸗ 
en an Vaterland und Volksthum traf aud) Brebow’s 
Chronik des 19. Jahrhunderts; und die Fortfegung 
der Welthändel von Buſch. Kaum entging der Ber 
faflee dem Gefängniß, folgte daher 1809 mit Freuden der 
Einladung nad) Frankfurt an der Oder als öffentlicher 
Lehrer der Gefchichte und zog im Sommer 1811 bei der 
größtentheil& durch ihn vermittelten Verlegung diefer Unis 
verfität mit nach Bredlau. Aber von jest an befiel ihn 
eine eben fo verwidelte als ſchmerzhafte Krankheit, an der 
die Kunft der Ärzte umfonft Heilmittel verfuchte, und 
Bredow mußte unterliegen. Bid dahin, waͤhrend dreis 
‘jähriger Kdrperleiden, arbeitete er aber doch mit der ans 
geitrengteften Thaͤtigkeit, fchrieb epistolas Parisienses, 
dad Leben der Frau von Daintenon und der Ka⸗ 
tbarine von Bora, Überfegte mehre Biographien 
Plutarhs. Eine Biograpbie Karls d. Er. Altos 
na 1814. 8., war fein leßted Werl. Den Werth feiner 
Schriften, beſonders auch feine mebrmald aufgelegten 
Lehrbücher Hat Teutfchland allgemein anerfannt und dem 
Verfaſſer einen Rang unter unfern guten Gefchichtfchreis 
bern und beiten hiſtoriſchen Forfchern angewiefen. — 
Seinen Charakter als Menſch bezeichnete offene Geradbeit 
und unverftellte Herzlichkeit. Won Tugend auf mehr dur 
die Bücher» als Dienfchenwelt gebildet, ließ er freili 
Leichtigfeit und Gewandtheit im Umgange vermiflen. 
Das war aber nur mehrentbeild der Fall bei ihm uns 
befannten Perfonen in großen, gemilchten Gefellfchafs 
ten; denn im engern Birfel feiner vertrautern Freunde 
verftand er Heiterfeit und Frohſinn je 


weden und zu 
leiten **). ( 


r. Em. Fischer.) 





wo die Mitglieder des Statsraths aus biefem Geflecht benant 
* Als eine Frucht bier Meife ind, wenigſtens zum Theil, 

ine Anmert , ti nd R 
Eufoge der Überfegung Des Shecntibes von Dein en 


1808) je betrachten. (H.) 
”*) Mebr ihn und feine Schriften enthält: Brebow's 
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BREGENZ 


BREDSTEDT, Landſchaſt und Amt im Herzogth. 
Schleswig an der Weſtſee, enthält auf 64 TIM., tbeild 
Marfchs, theild Geeftland, 9 Kirchfpiele, naͤmlich: Bar 

um, Borlum, Bredftedt, Breklum, Drelödorf, Toldes 
nd, Langenborn, Ofholm, Bidl, Hatte 1813 mit den 
dazu gerechneien Marſchkoͤgen 9814 Einw. — Der Flecken 
Bredftedt in der ebengenannten Landfchaft, 2 M. von 
Huſum, 4 von Schleswig, mit einer Poftfiation zaͤhlt an 
1500 Einw. Dörfer. 

BREENBERG, auch unter feinem Zaufnamen 
Bartholomäus befant, ward geboren zu Utrecht ums 
3. 1620. Nachdem ibn der Unterricht mehrer Dialer 
in den Stand gefeht hatte, fich felbft fort zu Helfen, 

ing er nad) Stalien, wo nicht blos die Werke großer 
eifter, fondern auch die fihönen Umgebungen von Rom 
ihm Stoff zu feinen Studien gaben. Seine Gemälde 
find größtentheild Fleine Kabinetſtuͤcke, welche er mit 
Ruinen und ſchoͤner Architektur verzierte, und mit ſchoͤnen 
Figuren, welche mehrentheils gefchichtlihe Handlungen 
darftellen, ftaffirte. Da er den garten Pinſel feines Lans 
des nie veränderte, aber fowol Landfchaften ald Figuren 


in einem edeln Stile auöführte, fo werden feine Werke 
fehr gefchägt. Er bat aud im Großen gemalt, aber 
wurde da uns 


mit weniget Erfolg, und die Zeichnun 
richtig. Er ſtarb im J. 1660. Seine 28 radirten Blaͤt⸗ 
ter, mit einer zierlihen Nadel ausgeführt, fteben bei 
Kennern in hohem Werth *). (Weise.) 

Breevort, f. Bredevoort. 

Bregaetium, f. Bregetio. 

BREGANCON, ein Fort oder vielmehr Thurm auf 
einer felfigen Inſel vor der Rhede von Hyeres, um 
Bez. Toulon ded franz. Dep. Bar gehörig (43° 5’ 28 
Br. und 23° 53° 21” 2), Er dient zum Schuge der 
Rhede. Hassel.) 

BREGE, kleiner Fluß, als die erfte Duelle der 
Donau berühmt, forellenreih, und, wie aud einer Ur⸗ 
kunde des 13. Jahrh. zu vermuthen ift, auch goldfuͤh⸗ 
rend F). Er entipringt in der Herrfhaft Tryberg, jetzt 
großherzogl. badifhem Bezirksamte diefed Namens, bins 
ter dem Marktfl. Furtwangen, fließt an Furtwangen, 
Voͤhrenbach, Bräunlingen, Hüfingen vorbei, auf welchem 
Wege er die Wafler Langenbach, Lina, Urach, Schol⸗ 
lach und Eifendad) aufnimt, und ſich bei Donaudfehingen 
mit der Brigach und Schloßquelle vereinigt. (. Do- 
nauöschingen. Leger.) 

Bregell, f. Bergell. 

BREGENZ,, KRreis in der Öftreichifchen Herrſchaft 
Tyrol. Er enthält die gefamten Boraribergifhen 
Herrſchaften, nämlich: die raffhaften Bregenz, Hohen⸗ 
ems, Hoheneck, Sonnenberg, Pluden; und Fedic , 
wird jetzt in 6 Berichte getheilt, deren Flächenraum 74,:* 


Leben und Schriften, nebſt deffen Blldniß von 3. G. Kunifd. 
Breslau 1816. 8. Auch ift Meufel’s gel. Teutſchland. 5. Kun. 
3. IX. AL XII. und XVII. iu vergleichen, wo auch feine 
nern Auffäge in Iournalen vergeihuet nd, 
*) Dedscamps Th. ©. 299. und BP Argenspille 
überf. Th. II. ©. 206. 
+) Henricus Roman. Rex in diplom. Dat. Egisoni Comite 


Schorpfiin ta Hister, Zarisc, Bad. Tod. Oplamm a, CV, 7 


BREGENZ 
DM., mit 3 Städten, 7 Marftfleden, 412 Dörfer, 


2224 Eindden und in allen diefen Orten zufammen 15,165 


Haͤuſer und 76,254 Einw. enthält, die zum Theil ihe 
Brod durch Arbeit und Handel im Audlande ſuchen müfs 
fen. Er wird begränst im Norden und NordsO. von 
Baiern, im Often vom Oberinnthaler Kr., im Süden 
und Suͤd⸗W. von der Schweiz und gegen Welten und 
Norden von dem Bodenfee. Es ift ein fehr gebirgiges 
Land, das feinen Namen (Vorarlberg) von dem hohen 
Arl, Arlöberge, Ableräberde ‚ welcher das Land durchzies 
bet und ein Theil der Rhaͤtiſchen Alpen ift, erhalten hat, 
Die Thäler find feuchtbar und gut bewäflert. An der 
weltlichen Dränie fließet der kein und fcheidet diefen 
Kreid von dee Schweiz, von Bange bis zu feinem Eins 
fluß in den Bodenfee Die Led) hat im Kreife ihren Urs 
forung und fließt von da in dad Oberinnthal. Die Ah 
entfpringt an der Oftlichen Graͤnze ded Oberinnthales, durch« 
fließt Nordweſtwaͤrts in mannnisfadhen Krümmungen den 
Kreid und ergießt fih, nachdem fie mehre Fleinere Flüffe 
aufgenommen hat, in der Nähe von Bregenz; in den Bos 
denfee. Die IN bat ihren Urfprung in den füdlichen 
Gebirgen des Kreiſes, bewäflert dad von hohen Gebirs 
gen umgebene Gericht und Thal Diontafon, vereinigt fich 
ei Pludenz; mit mehren kleinern Fluͤſſen und ergießt ſich 
dann hinter Feldficch in den Rhein. — Die Einwohner, 
Teutfche, haben noch viel Eigenthuͤmliches in Sitten und 
Tracht und fuchen ed zu erhalten. Die bedeutenden Wals 
dungen und die treflichen Weiden geben ihnen die meifte 
Beſchaͤftigung und Nahrung. Biehyucht Handel und Holy, 
Holiwaren, der Schiffs und H uferbau find daher die 
vorzüglichften Erwerbszweige. Der Getreidebau liefert 
nicht den nöthigen Bedarf; beſſer gedeihen Kartoffeln, 
ein und Obſt. flbrigend treibt man Baumwollenwe⸗ 
berei und einigen Bergbau. — Die Stadt: 

Bregenz (Bregentia), im gleichnamigen oder Bors 
arlbergifehen Kreiſe der Öftreichifchen Graffchaft Tyrol, am 
Bodenfee (17° 30° 30 Br. und 27° 23° 40° 2), ift 
eine der Alteften Städte Teutſchlands, fonft auch einer 
der fefteften Pläge in diefee Gegend. Jetzt ſieht man nur 
noch Überrefte von den ehemaligen Feftungswerfen, und 
auch das fefte Schloß auf dem füdwärtd gelegenen Pfan⸗ 
nenbesge, erbaut durch Herzog Hermann von Schwaben 
948) auf Kaifer Otto's Befehl, liegt in Ruinen. Die 

tadt bat eine reijende Lage. Diefe Lage begünftigt zugleich 
den Handel auf dem DBodenfee und macht Öregenz zu eis 
nem bedeutenden Handelöplag, wo ein wichtiger Com⸗ 
miflionds und Eigenbandel betrieben wird , durdy welchen 
ſchon 1800 ein Umfas von ungefähr 3 Mill. Gulden jaͤhr⸗ 
lich bewirkt wurde. Die Gegenftände diefed Handels find 
vorzüglich: Getreide, Bettwaren, Nugvich, befonderd Kaͤl⸗ 
ber, Hol, Holzwaren, Häufer (Alphütten), die zu Schiffe 
nach der Schweiz geben und dort mit 7 did 800 Gulden 
beschlt werden. Der Aderbau liefert nicht Hinlänglich 
Brodfrüchte zum eigenen Bedarf der Einwohner; dagegen 
leiftet der ftarte Kartoffelbau einigen Erfag. Die Bichs 
zucht ift bedeutend und eben fo die Obſtbaumzucht; nur 
der Wein gedeiht Bier ſchlecht. Bu den übrigen Nahe 
rung&peigen der Einwohner gehören die mannigfalt en 
Benugungen der Waldungen und einige andere Kunfiges 


werbe, al&: Garnfpinnerei, Linnen⸗, Kattuns, Muſſelin⸗, 
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BREGETIO- 


Battiſt⸗Webereien und Stidlerei, womit ſich bier vorzuͤg⸗ 
lich das weibliche Gefchlecht befchäftiget; auch find in der 
Nähe einige Eifenhätten. Die Stadt hat 354 Häuf. und 
1951 Einw., 1 Decanatöpfarre, 1 Kapıziner -Mannds 
und 1 DominifanersFrauenflofter; ift der Sig des Kreide, 
eined Hauptzofls, Salz und Poſt⸗Amtes. 


Die Bregenzer Klaufe ift ein fefter, fonft durch 
Mauern und Thuͤrme gut befeftigter Engpaß, am Bodens 
fee, füdlich von Bregenz, durch welchen die Straße 2 
Schwaben geht. (Haan. 


BREGETIO (Itin, Ant.— Not. Imp.) oder Bre- 
etium, Bosyaisıov (Pol. )%), ein roͤmiſches Oppidum 
n Pannonien, 30 Dil. vom Fluſſe Arabo oder Raab 
nad) der Tabula Theodos. und dem Itinerar. Anton. 
MWahrfcheinlih die heutige Stadt Gran ( Strigonium, 
Esztergom, Ostrihom). Darauf deutet theild die Las 
ge, theild die Etymologie. Denn Bregetio und Bregaͤ⸗ 
tium fomt vom flawifchen Breg, d. i. Ufer oder ein Fleis 
nee Hügel, daher dad Diminutivum bregit, colliculus, 
monticulus. Der flawifche Name der Stadt Gran, 
Ostrihom, fomt aber von Ostri holm, d, i. ein ſpitzi⸗ 
er Hügel, umd wirklich liegt Gran auf einem Hügel 
(as ungrifhe Esztergom ik aus Ostrihom verdorben.) 
uch führt fehon Lazius an, daß man bei Gran ein 
dem Kaifee Severud gewidmeted Monument fand, mit 
der Unterfchrift: BREG. PUBLIC. D. D. Nach Man: 
nert (Beograpbie der Griechen und Römer, 3. 3b. ©. 
742.) lag Bregetio neben dem heutigen Marktflecken Sid⸗ 
ny (in der Komorner Gefp. in Niederungern), oͤſtlich von 
Komoren, an der Südfeite der Bier wieder im_ vereinigten 
Strombette fließenden Donau. Seine Gründe find: „Dieſe 
Lage beweift Ptolem. (Breite 47° 40° nad) der Ulmer 
Ausg.), der die Feſtung neben die Mündung feined Fluſ⸗ 
ſes Narrabo (dem füdlihen Arm der Donau) fest; dann 
die Überbleibfel der ehemaligen Feſtung, nebit den Truͤm⸗ 
mern einer Wafferleitung ; und endlih die Entfernun 
vom Arrabofluß, welche die Tafel und dad Itin. auf 
MIN. oder 6 geogr. Meilen angeben, Die gerad gezo⸗ 
gene Linie ift nur etwa 4 Meile Fürger, ald diefed Maß.’ 
Diefe Gründe haben mich nicht überzeugt. Gran Bat 
diefelbe Lage (47° 47° 27° nördl. Br.), es fehlt ihr nicht 
an römifchen Trümmern, und für Gran forechen aud) die 
oben angeführten Gründe; Ptolem. dad Itiner. und 
die Notit. Imp. nennen Bregetio den Stanpplae der 
Leg. I. adintricis, und Ammian. Marcell. madt 
diefe Angabe fehr wahrfcheinlic,, weil 8. Balentinian dies 
fen Ort auf einige Monate bewohnte, ihn zum Stand⸗ 
punkte des Kriegs gegen die Quaden machte, und aud) 
dafelbft an einem Stedfluß ftarb, als er gerade (wie 
Aurel, Victor berichtet) mit Gefandten der Quaden 
ſprach. (Rumy.) 


——— — — ————————————— aa ERS 


*%) Ymmianus hat Ub. XXX. cap. 20. Bregitio, lib. 
XVI. cap. 27. (Val. cap. 12.) nad den Uusgaben von Lindene 
brog und Valeflus auch: Bregetionem castra commota sunt. Die 
Tab. Theodosiana hat irrig Brigantium, und die Epitome de6 
Yurelius Bictor Bergentionem. "Mannert führt au die 
©sreibart Braogetium, aber ohne Eitat an. Man findet auch 
verjcprieben Bergetium, Virgitium, 


BREGLIO 


BREGLIO, bemauerter Darftfl. in der ſardin. 
Grafſch. Nitza an der Straße nach Piemont, hat ein 
Bergſchloß auf einem Felſen und 2600 Einw. (Röder.) 

BREGOWO, Ruinen einer Stadt am rechten Ufer 
des Fluſſes Timof (Gränıfluß zwiſchen Serbien und der 
Bulgarei , dem heutigen Dorfe Bregowo am Imfen Ufer 
des Timof gegenüber. (Rumy.) 

Breguet, f. am Ende bed Banded. 

BREHAR, ein Eiland im atlantifhen Oyean (50° 
2’ Br. und 10° 47° 2.) zu dee Gruppe der britifchen 
Scifiyinfeln  geherie, ift bergiß und felfig, bat eine Ober⸗ 
flaͤche von Acres und naͤhrt einige 20 Yamilien vom 
Fiſchfange, Viehzucht und Kelpbrennen. Dan findet 4 
demſelben einige Uberreſte von Druidentempeln. (Hassel. 

BREHAT, ein Eiland im Ozeane, zu dem DD 
Brieug des franz. Dep. Nordtüfte gehörig, liegt der Muͤn⸗ 
"dung des Arieuf gegenüber, ift 4 Dt. lang, aber nur 
breit, und bat i Dorf mit 1134 Einw,, die ſich faft 
fein von der Fifcherei nähten. (Hassel.) 

BREHNA, Brena, Stadt im preuß. Reg. Bez. 
Merfeburg, Kr. Bitterfeld, 24 St. NW. von Delitz ſch 
an dem durch die Stadt fließenden Rheinbach, mit 
Kirche, 1 Schule, 9 dffentlichen Gebäuden, und mit der 
Worftadt oder den 3 Dörfern: Zennewitz, Wiefewig und 
<hiemendorf, 206 Privatwohnhäufern und 1159 Einw., 
die eisen, Kartoffeln, Kücengewächfe, Kümmel, Krapp, 
Maid, Flachs und Tabaf bauen, viele wollene Strüms 
pfe ſtricken, Flachs fpinnen, Leinwand weben, Bier brauem 
und jährlich 2 ziemlich befuchte Jahrmaͤrkte haben. — Die 
Stadt war fonft der Hauptfiß der Brafen von Brehna, 
die aud dem geäfl. Haufe Wettin abftammen, und von 
denen noch did jest dad Haus Sachſen dad brehnifche 
Wapen führt. Durch Erbtheil kam fie an dad Haus 
Sahfen:Merfeburg, fiel nad) dem Auöfterben deſſelben an 
Rurfachfen zurüäd, und ward 1815 mit andern Landeds 
theilen an Preußen abgetreten. — In der Nähe findet man 
Torf, Walferde und Mergel, der zur Düngung der Fel⸗ 
der benutzt wird *). (Stein.) 

BREIDENBACH (Bernard von), ju Breitenftein, 
ammte aus der altadeligen Bamilie diefed Namend am 

bein, war beider Rechte Doctor, Ritter von Ierufalem, 
Domdechant und Kämmerer ded weltlihen Gerichtd zu 
Diainz, wie auch Ehorherr ded Ritterftifte zu St. Alban, 
Er unternahm im Frühjahr 1483 eine Reife nah Pas 
laſtina und Serufalem und fam 1484 wieder zuruͤck. 
Seine reichhaltigen und interefianten Beobachtungen auf 
diefee Reiſe gab er nach feiner Zurädfunft nad Main 
im Drude heraus und fügte denfelben die, von dem a 
Utrecht mitgebradhten Maler Erhard Reuwich (Res 
wich), an Ort.und Stelle aufgenommenen Zeichnungen 
merfwürdiger Städte und beiliger Orte, in Holzſchnitten 
bei P. (Danl.) 





Bol. Lue Grafenſaal S. 870 f. J. D. König brehni⸗ 
ſche —*8 x, Harn 3.83. Köhler ® Iöte der 
Stadt und Oroffhaft Brena mit 70 Urkunden und 1 Landcharte. 


Die erfte Ausgabe diefer Reiſebeſchreibung if mei⸗ 
nes Erachtens jene feltene, welche in teutfher Sprade, ohne 
Druder und Drudort zu nennen, erſchienen iR (6. Panzer's 
teutfhe Annalen ©. 8 Zwei andere Ausgaben (in lateiniſcher 
und teutſcher Sprache) mit Holzſchnitten erſchienen zu Mainz im 
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BREINICH 


BREINICH, ein Dorf, 3 St. von Aachen, 1 St. 
son Corneli⸗Muͤnſter und Stollberg, trägt fichtbare Spus 
zen von dem Aufenthalt der Römer in feinem Schoße. 
Nicht blos die gewöhnlichen roͤm. Denkmaͤler, Waffen, 
Sarkophagen, Dünyen von Julius Caͤſar bis zum Kais 
fee Honorius, Fundamente von rom. Gebäuden, Tempeln, 
Mauern und Paldfien, und Göttinnen, Urnen 
und Bafen werden bier, wie überhaupt auf dem klaſſi⸗ 
fen Boden der Rheinländer gefunden; fondern vorzüglich 
befondere Beweiſe von einer Fabrifanlage, wo die Römer ihr 
Eifen und Blei gewannen; jüdifche Muͤnzen, die von den 
Legionen zeugen, die unter Titus daß juͤdiſche Land er⸗ 
oberten umd hernach in diefe Gegend verlegt wurden; 
eine prächtige roͤmiſche Straße, die von Weſten nach Often 
über Breinih und Greſſenich an den Nhein führte; Tau⸗ 
fende von Todtenhuͤgeln, welche die- Aſche der Erfchlages 
wen enthalten, die wahrfcheinlich unter Sabinus und Cotta 
fielen, als der Eburonenfürft Ambiorir eine ganze Legion 
auß dem Lager lodte und in einem Thale niederhieb. (M. 
f. Jul. Caes. B. Gall. V. 24—38, 

Der Reichthum an Eifenfteinen und Bleien, bie in 
diefen Gegenden faft am Tage liegen, ſcheint den Roͤ⸗ 
mern bie Seranlaffung, gewsefen zu ſeyn, bier hauptſaͤch⸗ 
lich ihre Eiſen⸗ und Bleihütten für dad ganze Heer Ale 
zulegen. Ein fleiner Bad, der von der füdlichen Seite 
des Dorf herab bei Stolberg in den Bichlbach fich er⸗ 
gießt, Bot ihnen alle Bequemlichfeiten und Erfoderniffe 
zum Betriebe der Hütten, zum einigen der Erze und 
um Abkühlen ihrer Werkzeuge dar. Einige taufend Schlafs 

enbaufen, aus denen dad Eifen und Blei abgetrichen 
ift, liegen rings umber. 

Belanntlih ift mit den Eifens und Bleifteinen viel 
Galmei vermiſcht, welcher mit rothem Kupfer gefchmols 
zen, unfee Diefling bildet. Den Galmei ſcheinen die Nds 
mer nicht geachtet und daher weggeworfen zu haben, den 
die hiefigen Galmeigräber jest fammeln. diefer Abs 
fiht wühlen fie die Schladenhaufen um, und gewinnen 
eine reihe Ausbeute, Etwa vor 10 Fahren ftieß ein 
Bauer beim Graben, acht unter der Erde, auf ein 
ftarfed Gewölbe, worin er einige hundert Centner von 
dem beften Galmei fand, und fie theuer an die Stollber⸗ 
ger Dieflingfabrifanten verfaufte. Beim Wegräumen fand 
er ſchoͤne nde, die mit Göttern und Göttinnen geziert 
waren. Auf einem ſteinernen Fußgeſtelle ftand eine wohl 





3. 1486, mit beigefehten Drudorte und Namen des Druders. 
Als Letzterer wird Erhard Reuwich ausdrädlih geuant. Es * 
gar nicht abzuſehen, warum man dieſen nur für den Selchner u 
nit au für den Druder wit gelten laflen, da ſolches doch fo 
ausdruͤcklich bemerft IR. Reuwich lernte, wie es fcheint, die Bu 
druderei bei und von Peter Schöffer, drudte mit deffen Lettern 
oder auch mit eigenen, den Schöfterfgen ähnlichen, Breiden 
Reiſe und die Holzſchnitte ab, und es iſt auf folde Urt gar ni 
nötbig, den Peter Scyöffer als Druder unterzufhieben, der 
Breidenbachs Drudwerle nirgends genant ie. Nachdruͤcke dieſes 
Werkes erſchienen zu Speier 1490 und 1 Eine franzöpfde 
—— daer — r neue en eier, im * *8* 
on, ehr felten und theuer on für 

ring wurde biefelbe —ã Die dabei beſindlichen alte 
dungen werden von Einigen für Kupferftihe, von Andern aber, 
namentlih von Dibdin für Dolfgnitte erklärt. Andere fran 
Ausgaben erfhlenen zu Lyon 1489, und zu Paris 1517, 1525. 
Reuwich zu Mainz lieferte eine hollaͤndiſche Überfehung 1488, 


* 


BREINUM 


außgehanener Herkuled in Lebenſgroͤße mit der Loͤwen⸗ 
haut umbangen und einer Keule bewafinet. Beim gänzs 
ihen Wegräumen ded Galmeid fam er auf einen Dos 
ſaik⸗ Zußboden. Kr beitand aus blauen Kalkfteinen , die 
bier in Menge find. Begierig, Schaͤtze vergraben zu fin 


den, zerfchlug der Bauer einige Gelder ded Fußbodens; 


einige waren zu feſt und fpotteten jeder Anftrengung. So 
viel ſich heraußbringen ließ, war in vier Feldern die Ge⸗ 
ſchichte des, den Minotaurus erlegenden Theſeus und der 
Ariadne vorgeftelt. Ein Feld fteite den Schlangenweg 
und die Irrgänge dar, ein andered den Minotaurus und 
Theſeus im Kampfe mit ihm, nocd ein andered die Ari⸗ 

adne, die verlaffen und ſchmerzwoll auf einem Felſen 
faß; die Übrigen Felder waren fo beſchaͤdigt, daß man 
nichts berauöbringen fonnte, und alle waren fo feit, daß 
fie fi) nicht unbeichädigt herausnehmen liefen; auch fehlte 
ed an Leuten, die dad Herausnehmen verftanden. Ehe 
die Künftler von Paris anfamen, hatten Witterung, Mes 

gen, Schlamm und leider auch Menfihenhände den gan⸗ 

KL —æ Goal und den ganzen foftbaren Moſaik⸗ 
ußboden . 

Die dm. Kunſtſtraße, die von Breinich über Greſ⸗ 
enich nach dem Rhein führt, und zum Theil noch ſicht⸗ 
ar ift, bat folgende Befhaffenpeit. Die untere oder 
erfte Lage befteht aus großen, vierzehn Zoll hoben, ſechs 
bis acht Zoll breiten Kalffteinen; nur auf dem Montjoier 
Venn find ftatt der Kalkfteine ſtarke Eichenbaͤume in den 
untern Lehm und Sumpf gelegt. Die Steine find dicht 
neben einander in die Lehmmaſſe geſetzt, fo daß die Maſſe 

diefer großen Steine in der Mitte noch vier und auf den 

Seiten ziel Boll Hoch bedeckt find. An den Seiten find 

Feine ftärfere oder höhere Steine. Die zweite Lage bes 

fteht aus einem groben Waflerlied, von der Größe ei⸗ 

ned Taubeneis, in der Mitte ſechs Zoll od, an den 

Seiten ganz audlaufend; nur ift die Kiedlage fünf Fuß 

breiter, als die darunter befindliche Steinlage, die dritte 

und letzte Lage beftcht aus gefchlagnen Kalkiteinen von eis 
nem oder einem und einem halben Zoll Größe, in der 

Mitte zehn bis zwölf Zoll hoch, an der Seite in eben der 
Breite, ald die mittlere Lage audlaufend. Die ganze mit 

Kies beſchuͤttete Breite der Straße beträgt sehn Fuß. Die 
Zobuns der Straße iſt bedeutend und beträgt 19 Fuß 

reite. 

Die jüdifhen Moͤnzen, die ee efunden werden, 
find mit fogenannter Samaritanifher Schrift gerechnet; 
aben auf der einen Seite eine Diannas Urne mit der Um⸗ 
chrift: Seckel Iſraels; auf der andern Geite: die blüs 
bende Nuthe Aarons und die Umfchrift: das heilige Je⸗ 
eufalem. Es gibt dergleihen Münzen von Kupfer, wie 
die Dreipfennigitüde, von Silber, wie ein Kaffe» Männs 
hen , von Bold wie ein Silbergroſchen. (var Alpen.) 

BREINUM, mangelifihet Marrdorf im Pönig . Zus 

fligamte Winzenburg ded Fürftenth. Hildesheim, li 
einem langen Thale, von zwei Seiten in näßerer oder 
weiterer Entfernung von Bergen eingeſchloſſen, und ift 
wie mebre in demfelben Thale liegende Ortichaften Waſ⸗ 
ferfluthen ausgeſetzt. Die Einwohner (340 in 7% Fami⸗ 
lien) find Ackerbauer, Blachägarnfpinne: Reineweber und 
andere Profeffioniften. Der Ort hat 749 Morgen Aders 
land, 16 Morgen eigenthümliche Wieſen, außerdem noch 

Algem, Enchelop. d. W. u. 8. AU, 


egt in. 
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7 Morgen Gemeinewieſen, vor Ieprüß auf Dorfrei 
geben; 14 Diorgen Ange En 51 — Bee 
Die fogenannte Beeke (Bach) treibt in Breinum eine 
Mahlmuͤhle. Handelszweige find: Getreide, Flachs, Kaufs 
gar ‚ Leinwand, einiged Hol. — Noͤrdlich vom Dorfe 
iegt, in einer Entfernung von + &t., am Berge in eis 
ner einfamen Gegend die fogenannte Dankelshole, eine 
viereckige Vertiefung, deren oberfter Durchmeſſer JO Schritte, 
die Höhe + fo viel enthält; ein Erdfall mitten in Adern, " 
deſſen Umfang und Tiefe vorlängft ſtaͤrker geweſen feyn 
mögen. Den Boden dedit tiefer Schlamm, welcher nur 
felten gu trodnen begint. Die allmälige Ausfuͤllung bes 
wirken Gußregen und dad von dem in den Seitenwaͤn⸗ 
den des Krater wechſelnden Gefträuche abfallende 
Laub. . ( Schickedanz.) 
Breinvugel, f. Anthus arboreus, 

BREISACH, Breysach, Alt-Breisach, auch 
Brisach, Stadt am Rhein im Großherzogthume Baden 
im Breiögaue, ihres hohen Alterthums, ihrer natürs 
üen Lage, und ihrer Hifterifh wichtigen Schick⸗ 
fole wegen merkwuͤrdig. Ihe Name, Celtifchen Urs 

rungd, ift aus Briss und Ach gebildet. Briss welches 

ute noch in den Reſten Celtiſcher Sprachen nad) vers 

iedener Mundart Breich, Brisqg, Brix ') Breg und 

reche (Breſche) lautet *), beißt und Bruch, und Ach 
oder Ac, Waſſer ’); denn hier bat das Waſſer des 
Rheine dur fein Brehen am Ufer, von alten Beiten 
ber, große Beränderungen hervorgebracht *). Die Roͤ⸗ 
mer nannten fie den Berg Brifiac *); nach der Ger⸗ 
manifchen Uberſchwemmung wurde fie Breceh 2), im 
fpätern Mittelalter aber gewöhnlih Brifeg, Brizach 
und Brifach, und von den Franzoſen jest noch Brisac 
genant. Auch hatte ein Dichter des 13. Jahrh. Wal⸗ 
ther von Priſach von diefer Stadt, wahrfheinlich feiner 
Heimath, den Namen. 


Einft eine der wichtigften Feſtungen des teutfchen Reiche 
egen Sranfreih, war fie unter dem Namen ded römis 
en Reiches Kiffen und Sclüffel allgemein 
efant, und auch während fie die Franzoſen befaßen von 
diefem Volle m den Hauptfhlüffeln Frankreichs 
gerechnet. Seine natürliche Lage hat Breiſach von je 
u einem feften Orte beftimt. Auf einem ziemlich hoben, 
längtid rund am heine bingeftrediten Felſen und theils 
am Fuße ded Felfend hart am Rheine erbaut, Kat es 
ringsum eine freie Ausfiht auf den Strom bin, auf eis 
nen großen Theil ded Breisgaues und des Elſaſſes, bes 
herrſcht die ganye Gegend umher, und fann von feiner 
nachbarlichen Höhe beftrichen werden. Der Berg, deffen 
Kern aus ſchwaͤrzlichem, bafaltartigen harten Gefteine bes 
ſteht, ift fait von allen Seiten fehr ſteil, Hat oben eine 
Ebene, worauf der Haupttheil der Stadt erbaut ift, von 
ungefähr + DM. im Umfange, Der Rhein firdmt jeht hart 





1) Greg. de Restrennen im Dictionnaire Francois- Celtique 
vos, Breche, G Buchananus in Histor. Rer . . De 
33. 2) Schöpflin 
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an feiner ABeftfeite vorbei. An der oͤſtlichen Seite des 
Berges ift noch dad Bett ded alten Mheinlaufed an der 
tiefen Qage ded Bodens, an dem Stromfande, und an 
den Rheinkieſeln zu erfennen; und in demfelben zeigten fi) 
noch vor zwei Jahrh. bei hohem heine große Pfügen 
und Teiche, wie ein dort heimifcher und wohlbefannter 
Gelehrter jener Beit berichtet * egen Suͤden liegt ein 
Fleinerer Felſen von ähnlicher Form und Natur, der Eg⸗ 
eröberg, einſt in dem Umfange der alten Feſtung begrif⸗ 
en, mit einem ſtarken Schloſſe. Gegen Norden etwas 
entfernter, liegt ein noch Fleinerer, der Eiſenberg, eben⸗ 
falls zu einem Vorwerke benutzt. Die Befeſtigungen, faſt 
+teutfche Meile im Umfange, waren mit Futtermauern 
von gebrannten Steinen, und mit fehr breiten und tiefen 
Gräben verfehen, in welche der Rhein durch Schleuſen 
eleitet werden konnte (jest find fie alle zerſtoͤrt, und in 
räben und Aderfeld verwandelt), In politifcher 
Hinſicht gehört jest Breiſach an der Rheinſtraße 7 M. 
von Bafel, durch zwei Ertrapofiftraßen nad) Frankreich 
von Norden und von Often her belebt, zum Treiſam⸗ 
und Wiefenkreife Badens, und ift der Sitz eines groß⸗ 
herzogl. Bezirksamtes, welchem nebft ihm dad Städtchen 
Burgheim, die Schlöffer Höhningen, Limmburg, Luͤtzel⸗ 
ur Rothweil und Sponed und an 20 Dörfer mit 
17, Ein. untergeordnet find. Die Stadt felbit zahlt 
mit der ihr einverleibten 4 DM. entfernten Gemeinde des 
Dorfes Hochſtetten, 362 Häuf. und 2534 Einw., welche 
fi größtentheild von Handwerken, und von der Rheins 
ſchiffahrt naͤhren, daher unter 318 gewerbetreibenden Fa⸗ 
milien 27 Schiffer. Auch befindet ſich Hier eine Tabaks⸗ 
manufaftur, welche jährlih 600 Gentner rohe Tabald« 
blätter verarbeitet. Ehemals war hier nebft der Citadelle 
auf dem Eggeröberge noch ein großee Schloß auf dem 
Sauptberge in der Stadt, 5 Klöfter und 4 Thore, von 
) Iden legtern noch 3 beſtehen, das Ate gegen den Rhein 
bin aber zugemauert iſt. Won merkwürdigen Gebäuden 
verdienen nur noch der tiefe in Selfen gebauene Rad⸗ 
Brunnen, ald der eingige m der Stadt, und die alte 
ganz von Werffteinen aufgeführte große SHauptficche, oder 
dere Münfter zu St. Stephan Erwähnung, in weils 
em nebft vielen Grabfteinen berühmter Feldderen, und 
einigen alterthämlichen SKunftmerfwürdigfeiten, auch die 
Pr a der H 9. Servafius und Protafius zu 
eben find ?), 

Der Geltifhe Name des Ortes läßt fein Daſeyn 
fpäteftend 27 Jahre vor unferer gewoͤhnlichen Zeitrechnung 
vermutben, wo er wahrfcheinlich zu den feften Orten der 
Sequaner gehörte, deren ſich der Germanifche König Ario⸗ 
viſt bemaͤchtigt hatte 20); denn er lag in jenen alten Zei⸗ 
ten auf dem linfen Ufer des Rheinſtromes, wo ihn ein 
Nömifched Neifebuch, durch welches und fein Name zum 
erften Dial befant wird, auf verfhiedenen Strafenrichs 
tungen nent, und zwar ein Mal zwifchen Arialbinum, 


8) Beatus Hhenanus in Rer. Germ. libr. III. 9) Lestere 
wurden von Ratmund, Erzbiſchef von Köln, Im I. 1162 von Mai« 
land bieber gebradt, und im I. 1498 aus dem noch unverkegt 
vorbantenen hölyernen Sarge in einen fehr künftiih aus Gilber 
verfertigten, den die Buͤrgerſchaft machen lich, gelegt, in wel⸗ 
chen: fie beute noch verwahrt werden. 10) Diviliicus Aeduus 
ia relstione apud Caesarem de hello Gallico |, XXI. 
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und Argentoratum !!), d. i. zwifihen Binningen bei 


‚Bafel 22) und Straßburg, und zwei Mal zwiſchen Urun- 


cae und Helvetus 1°), oder zwifchen ı*) und 
Ele **), alle — Orte am linfen Ufer des Rheinſtroms. 
Breiſach war wol_in dem römifchen Beitalter ein bedeus 
tender Ort; wenigftend ließ von bier aud Kaifer Valen⸗ 
tinianud , ald er im 3. 369 die Rheingränze von dem An- 
fange diefed Stroms in Rhätiend Bergen bis zu feinem 
Audfluffe durch neue Befeftigungen verftärten ließ 1°), 
eine Verordnung zu Gunften feiner Hofleute ergehen 7). 
In diefer Zeit hat auch das herrſchende Briflac dem na 

barliyen Germaniſchen Gaue feinen alterthümlichen Na⸗ 
men gegeben; denn am Ende diefed Jahrh. werden die 
Bridgauer Seniored und Yuniored unter den kaiſerl. Hilfd- 
oölfern erwähnt 12). Vielleicht baren die Fluthen des 
Rheins jeht nach ihrer Gewohnheit einen bedeutenden 
Bruch an diefen lifern bewirkt, Brifach wenigftens zu eis 
nee Inſel gemacht, und fo noch eine nähere Beranlaflung 
zur Benennung ded Breidgaued gegeben, das auch ohne 
died fhon von Breifachd herrſchender Rage, und deren 
wohlgewäßlter Benußung feinen Namen fonnte erhalten 
haben. Als der Mömer Herrlichkeit in diefen Gegenden 
endete, fam Breifach in den Bells des Germanifchen Ges 
Schlechtes der Harelungen !?). Nad) dem Anfange 
des 10. Jahrh. aber beſaß es nebft andern Städten des 
Elfaffed K. Konrade I. Bruder Eberhard *°), Herzog und 
Dfalgraf der Franfen am Rheine und Markgraf ?'). 
Diefer unruhige Fürft legte bald nad) dem Regirungdans 
teitte 8. Otto's J. im Aufruhre gegen den Kaifer eine 
ftarfe Beſatzung in das ſchon von Natur fefte Briſach, 
dad damald der Rhein noch ald eine Infel umfloß ?*). 
Bon bier aus fihredte er die Anhänger des Königs und 
entriß ihnen einen großen Theil des Elſaffes, den er fei- 
ner Herrfchaft unterwarf 22). Gr hatte ſich zu dieſem 
Ende mit König Ludwig von Frankreich, dem Sohne Karls 
des Einfältigen, verbunden, der in der Hoffnung, das einit 
von feinem Vater an K. Heinrich I. abgetretene Lothrin⸗ 
gen wieder zu erhalten, dem Rufe Eberhard folgte und 
Elſaß befriegte 20), Kaiſer Otto ſah ſich daher gend- 
thigt diefen Ludwig aus dem Elſaſſe zu vertreiben **) und 
Briſach im 3. 939 zu belagem **), während Herzog 


11) Hinerar. Antonini in itinere de Pannoniis im Galliss 
edit. Wesselingii p. 239, 12) Schöpflin. in Alsatia illastr, 
1. p. 50—5t. und p. 187 — 188. 13) Itiner. Anton, in 
itinere per Ripam Pannonise a Tauruno in Gallias p. 252. und 
in itinere a Mediolano per Alpes Grajas Argentorstum p. 350. 
14) Schöpflin. in Alset. illustr. I. p. 201. 15) Schöpflix. 
l. p. 204 — 205. 16) Ammianus Mareellinus XXVIIIC II. 
17) Impp. Valentinianus ct Valens in lege scripta ad Probum 
P.P. et dat. lil. Kal. Septbr. Brisisci, Valentiniano Nobsso, 
Puero et Victore Coss, in Cod. Theodos. Libr. VI. Tit. 
XXXV. leg. VIH. 18) Notitia Imperii Occidentalis sab 
disposit. Viri Illustris Megistri peditum praesentalis inter auxi- 
lia Palatina, spud Pancirollum 7 . 19) Conradus Urs- 
perg. in Chronica sub Ottone M. Aug. edit. Argentoret. 1537. 

. CCXKVIL 20) Liutprandus in Historiar. Lib. IV, ca 

IV. Wittichindus in Histor. L. II. edit. Herwag, p. 29. coll, 
eum MS. Cassinensi in Bibliorh. Heidelberg. 21,6, 
d. Artitel Eberhard, Herzog der Franken. 82) Liutprand. 
L e 23) Liutpr. L. c. 24) Chronograpbus Sera. 
sub ann. Mi. 25) Chronographus Saxo. |, c, 26) Hit- 
tichindus 1. c, Lautprandus lo, 
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Eberhard am Niederrheine in die dirffeitigen Rheinländer 
einfiel, Andernach gegenüber bei einem unvorficptigen 
Schmaufe überfallen, und nad einem bartnädigen Ge⸗ 
fechte von den Treuen ded Kaiferd ermordet wurde ?”), 
Die Nachricht von Eberhards Tode nöthigte die Verthei⸗ 
diger Briſachs ſich ihrem Herren und Könige zu unters 
werfen 2°). 3m 3. 1002 wurde Briſach von dem Bolfe 
Herzogs Hermann II. von Schwaben, ded Nebenbuhlerd 
K. Heinrichs IL., mit Lift eingenommen und geplündert *9). 
Im 12, Jahrh. wird Breiſach unter den Beſitzungen des 
Hochſtiftes Bafel aufgeführt, und im 3. 1185 fam_ ed 
durd) einen Vertrag in gemeinfhhaftlichen Beſitz des Kai⸗ 
ferö, und der bajeler Biſchoͤſe, von denen ed auch ges 
meinſchaſtlich unterhalten und befeftigt wurde °°). K. 
Heinrich VL zeichnete ſich damals beſonders durd feine 
Bemühungen für den Bertheidigungöftand Breiſachs aus). 
Alein K. Otto IV. übergab es, wahrſcheinlich im 3.1208 
dem Herzoge Berthold von Bähringen ?2) und pwar dem 
V. dieſes Namens, demfelben, der auf alle mögliche Weiſe 
und felbft durch dringende Briefe des Papfted ’°) nun 
auch ohne Zweifel burd die Beſitzung Breiſachs auf die 
Seite diefed Kaiferd gelenkt wurde, und fih) auch im I. 
1 bei dem Reichötage zu Augsburg mit der Sache 
Otto's verband ’*). Diefer Herzog, der, ein großer Ken⸗ 
ner der Reit, dad Geld und den Befis ald die Haupts 
faulen aller Macht und alles Anſehens felbft der Ehre des 
Kaifertbums vorziehend 22), ſich große Reichthümer, und 
dadurch den Namen ded Reichen erworben batte’*), war 
ed, des nebft vielen andern Beſitzungen7) auch Breiſach 
auf foldye Weife an ſich brachte. Er, der gegen feine Fein⸗ 
de die Burgunder, ald deren Befieger er gerügmt wird ?°) 
und ald deren Reftor er von feinen Borältern ber ſich an⸗ 
fündigte 20), die Orte Milden —3 Ifterdingen 
(Jverdon) und Burgsdorf (Berthon) in Helvetien befe⸗ 
ſtigte *°), und in gleicher Abſicht auch den Grund zu der 
Stadt Bern gelegt hatte +"), vermehrte num aud) Brei⸗ 
ſachs Befeftigungen mit Erbauung ded hoben und diden 
Schloßthurmes *?), der noch vor der Mitte deö 18, 





27) Wittich,1. e. Liutpr. IV, XVI; Continuater Regino- 
nis ann. 999, 28) Chronogr. Saxo. 1. c. ) Ditmarus 
Merseburg. in Chronic, Libr. V. ep. Leibnitium in R. Bruns. 
ss. I. p. 39 - 370. 30) Aus Urkunden unftändlid er⸗ 
zähle von Kolb in Les. von Baden Urt. Breissch. 31) Auc- 
tor ignotus in Additione ad Libr. VII. Chronlci Ottonis Fri- 
sing. cap. AXXVI. 32) Ifelin’s Hit. Lexic. Artikel 
Brisech. Merian. Topogr. Alsatise Art. Breissch. 33) 
Baluzii Register. nr, 43, 62, 98, 158, 171. 34) Arnel- 
dus Lubecens. in Chronic. Slavorum L, VII. cap. XX. 35) 
Conradus Ursperg. in Chronica sub Gest, Philippi in edit. Ar- 
gentorat. ann. 1537. p. CCCXX. Godefridus Coloniensis ad 
on. 1198. ap. Freher. in R. G. SS. I. edit. Struv. p. 363. 
36) Simler. in Valesia p. 134. 37) Conradus Ursperg. vers. 
fin. p. CCCXX. 38) Steinſchrift über dem Thore von 
Burgsdorf bei Wagner in Mercurio Helvet. p. 58, in Etat et 
Delices de Ia Suisse T, II. p- uU. Q 0 O. 39) In 
Baluzii Registr. nr. 14. et 61. Hodolfus Com. de Thieratein 
in dipl. dat. an. 1208. ap. Schögfls 
Cod, diplom. nr. LXX. 40) Guillimannus in Habspurg. L. 
V. p. 199._ Wagner in Mercur. Helvet. p. 58. Etat et Deli- 
cos de la Suisse Il. p. 208. 41) Infeription in der Haupt⸗ 
fire zu St. Bincen, in Bern bei Wagner in Mercur. Helvet, 

‚49; bei Schöpflin. in Histor. Zaring. Bad, I.p. 151. und b, 
Kind. 42) Steinfärift am Thurme: Haue Dux Berthol- 


in. in Histor. Zering. Badens, . 
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Jahrh. bewundert wurde. Als Kaifer Otte IV. vom 
Papfte entfest, und mit dem Banne belegt, ſich gegen 
den von einigen Reichsſtaͤnden erwählten neuen K. Friede 
rich IL. ruͤſtete, begab er fi im Vertrauen auf Herzog 
DBertbold nad) Breiſach *?). Allein Berthold hatte eben 
die Sache Otto's verlaffen **), und die Hofleute des 
Kaiſers reisten durch ihre audfchweifendes DBetragen die 
Bürger Breiſachs zum Aufrupre. Diefe ergriffen die Waſ⸗ 
fen, erfchlugen des Kaiferd Leute, und trieben ihn felbft, 
nebft den übrig gebliebenen Seinigen aus ihren Mauern 
hinweg **), wodurd Orto’d Vorhaben vereitelt, und 
dem neuen Könige die Rheinftrafe nah Main; geöffnet 


- wurde. 


Nach dem Tode Herzogs Berthold V. von Zaͤhrin⸗ 
gen im J. 1218 beftätigte K. Friedrich IL. dem Bifchofe 
Heinrich II. von Bafel die biſchoͤflichen Rechte in Breis 
fah, und im J. 1254 fam die Stadt wieder gaͤnzlich in 
den Beſitz der Bilhöfe von Bafel; der damalige Bifchof 
Berthold ließ mit großen Koften die Feſtungswerke des 
Scloffed erneuern und vermehren, wovon noch eine 
as) im Schloffe eingehauene Steinfhrift Zeugniß 
gi j 


Im 3. 1262 veranlaßten die Anfprühe ded Grafen 
Rudolph von Haböburg auf den Beſitz Breiſachs einen 
Krieg zroifchen diefem und dem Biſchofe von Bafel. Graf 
Rudolph bemächtigte ſich Breifach& mit Lift, trat ed aber 
nebft feinen Anſpruͤchen fraft eines Vergleiches gegen 900 
Mark Silberd an das Biöthum wieder ab *”). Allein 
im 14. Jahrh. wurde es dem Bisthume Bafel, wahrs 
fiheinlih von K. Albrecht I. unter dem Bifchofe Peter von’ 
Afpalt , welcher dem K. Adolf von Naffau mit Treue und 
Heereöfraft beiftand, entriffen, und mit dem Reiche une 
mittelbar vereinigt. Doc, blieben den Biſchoͤfen von Bas 
fel mebre hoden iche Rechte in der Stadt. Kaiſer Lud⸗ 
wig V. aber verpfaͤndete es im J. 1331 den Herzogen 
Otto und Albrecht von Oſtreich, und Herzog Sigesmund 
von Ö im 3. 1469 nebft der Landgrafſchaft an 
Herzog Karl von Burgund. Da wurde Breiſach auf den 
Befehl des burgundifchen Fandvogteb überfallen, feiner Eins 
wobner beraubt, geplündert, aͤdchen und Weiber ge⸗ 
ſchaͤndet, und feldft mit dem Willen Herzogs Karl auf 
die graufamfte Weiſe bedrüdt. Herzog Sigesmund, ge= 
rührt von dem Jammer feiner ehemaligen LUnterthanen, 
brachte mit Hilfe der Städte Straßburg und Bafel den 
Pfandſchilling zur Ausldfung ded Breisgaued herbei. Als 
lein der burgundifche Herzog widerfegte ſich. Da geiff 
das ganze Breiögau zu den Waffen. Der Landuogt Per 





dus portam struxisse notatur,a quo pro fraude Burgundia depopula- 
ter: ap. Schöpflin. in Hist. Zaring. Bad. I. p. 127. mit Grund» 
und Aufriffen der Nefte des Thurmes um die Mitte des 18. Jahre 
Dunbert wo Schöpflin die Erbauung unrigtig dem Herzoge 

erthold IV. zufchreibt, 43) Trithemius in Cbronic, Hirs- 
aug. ad am. 1212. conf. Conradus Urspergens. edit. an. 1537. p. 
CECKRXI. sub an. 1212. und Andere. 44) Aldericus Mo- 
nachus in Chron. sub an. 1210 in edit, Leibnitü & 455 — 456, 
45) Albericus Monachus ad an. 1212, p. 466; Conradus Urs- 

g. sub an, 1212. p. CCCXXXI.; Trithemius in Chronie. 
— ad an. 1212. u. A. A. 46) Kolb biſtor. Lex. v. Ba⸗ 
den, 1. ©. 1A. 47) Auctor in Chronici Colmariensis Parte 
2a ep, Urstis. Tom.1l. p.38, 4.4 
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tee von Hagenbach wurde vor Gericht geſchleppt, zum 
Schwerte verurtheilt, und am 9. Mai 1474 Nachtö bei 
brennenden Fackeln vor dem Kupferthore zu Breiſach ent⸗ 
bauptet. Das Voll aber leiftete von Neuem Herzog Si⸗ 
geſsmunden den Eid der Treue. 
Im SOjährigen Kriege war Breiſach lange ein von 
Schweden gefüchteter Ort. Endlich im 3. 1633 
te der ſchwediſche Feldherr Rheingraf Otto einen Vers 
auf die furdtbare Feſtung. achdem er in einer 
blutigen Schlacht vor Breiſach gefiegt Hatte, eröffnete er 
die Laufgräben, und zwang die tapfre Befagung, einige 
Außenwerke der Feſtung zu verlaſſen. Allein Herzog Bes 
ria war eben mit 26,000 Dann zum Entfage Breiſachs 
im Anzuge, und swang den Rheingraf die Belagerung 
. am 11. Oft. 1634 aufjuheben **). Im 3. 1636 wurde 
Breiſach abermald von den Schweden und von Frank⸗ 
reich bedroht. Der roͤmiſche König Ferdinand verfügte 
fich dem zufolge nach Breiſach, und ließ daſelbſt die treffe 
lichften Vertheidigungsanftalten treffen. Doc erft im J. 
1637, nachdem alle oberrheinifhe Feſtungen und auch 
Breiburg im Breiögaue erobert waren, rüdte der ſchwe⸗ 
difche Feld Herzog Bernhard von Weimar mit großer 
Heeresmacht gegen das fefte Breifah heran. Die Kais 
ſerlichen fuchten nun vor allem die Belagerung durch alle 
mögliche Kriegbmittel zu erfchweren. Wüein die Schwe⸗ 
den befiegten eine Schwierigkeit nach der andern; fie bes 
ten die ganze Gegend umber, und fehnitten den Bes 
lagerten ale Zufuhr ab. Die Belagerten verfchangten 
ſich inzwiſchen mit unermüdeter Ihätigfeit immer ſtaͤrker 
— und drei Mal war ein faiferliches Heer zum Entfage 
Sreiſachs im Anzuge, allein immer nöthigte ed der mus 
nude Herzog zum — Unterdeſſen war in der Fe⸗ 
ng_ die Hungersnoth bis auf dad Uußerſte geſtiegen — 
und fein Entfag war mehr zu hoffen. Died zwang den 
tapferen Befchlöhaber Generals Feldgeugmeifter von Reins 
ach die ihm ſchon dfterd angetragene ehrenvolle Kapitus 
lation endlih anzunehmen. Der Befabung wurde ein 
freier Abzug zu Waſſer und zu Land geftattet — und ein 
kleines Saale von ungefähr 300 Dann zog am 19. 
Dec. 1638 mit 6 Kanonen und 19 fliegenden Fahnen che 
renvoll aus. Der Herzog bielt hierauf einen feierlichen 
Einzug, und fand einegeoße Dienge groben Gefchäges nebfl 
allen dazu gehörigen — en vor »8). Im J. 


48) Roc zeugt hievon eine große n Direde von vierediger. 





Sorm, anf der einen Seite die Wapen Oftreichs, des Clfafles 
und der Stadt Sreiſach mit der Aufſchrift: Briaaeum obsessum 
Duct, Reingr. Ot, et Marg. Frid. Dur, Die VI. Juli et III. 
Aug. an, Dani. 1633. Auf der andern Geite aber die Worte: 
Deserta die XVI. Ocibr. ab utrisque turpi fuga; und oben in 
einem Sewoͤlle ein adtediger Stern, nad welchem ein unten auf 
der Erde fliehender Wolf zurädblidt, mit der Auffdrift: Hoc 
oriente fugit; Serzog Seria führte einen foldhen Stern in feinem 
en. uch auf diefe Eroberung wurde eine Gedaͤcht⸗ 
nißmänze geprägt; fie iR rund; anf der einen Seite eine Abbil« 
dung der Stadt wit ihren Feſtungöwerken und ihrem Wapen; 
ſechs Berge von 2 Engeln gehalten; ringeberun wird folgendes 
ronologifhe Diſtichon gelefen: BrlslaCo Capto CaeLlis VICto- 
rla Venit BernasrDo tVLIt ex hoste trophaea DVCI 1638, 
uf der andern Seite aber die Aufſchrift: Bermardus D. G. Sax, 
et Mont rn lur. — Misen, Lamas Mers. et Ra- 
vens. mit Vorſtelung der Landgra 8 und bes ſchwe⸗ 
diſchen fowol als taiferligen et Bir 
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1899 ſchloß der Kaiſer mit dem Zonipe von Spanien 
und der Erzherzogin Claudia von Oſtreich ein Bündniß 
jur Wiedereroberung Breiſachs und des Eifaffed. Allein 
es blieb ohne allen Erſolg, und die Feſtung wurde kraft 
des weſtphaͤliſhen Sriedendfchlufied der Krone Frankreich 
—— — 84 ve Ayla 
up ei Frankreichs angeſehen, bis der wicker 
Friede Sn Ludwig XIV. im x 1697 nöthigte, fie an 
Kaifer und Meich wieder abzutreten. Frankreich aber 
fonnte den Verluft eined fo bedeutenden Ortes nicht ver 
Omergen. Es fieß zum 3 des alten Breiſach, und 
um Hupe des Elſaſſes 1 Neubreitach und dab 
Sorwerf ort Mortier dem alten gegenüber durch Ba us 
ban anlegen, und verfuchte abermald ſich ded alten Brei⸗ 
ſachs zu emächtigen, Der Verſuch gelang; im 3.1703 
wurde ed unter Anführung ded Herzogs von Burgund 
und ded Marfhalld von Bauban angegriffen, und die 
Grafen von Arco und Marfigli, die damald Breifach bes 
fodgen folten, übergaben e6 ohne alle Gegenmwehr *°). 
ach einem midlungenen Verfuche des oͤſtreichiſchen Obere 
ften Thanner, Breiſach mit Lift zu erobern, blieb es eine 
Hauptgränzfeftung Sranfreichd gegen Zeutfchland noch bi 
715, wo es durd) den raftatter Frieden wieberum dem 
Erzhauſe Öftreich zuficl. Kaifer Karl VI. ließ fogleich feis 
ne Feſtungswerte verſtaͤrken und legte noch ein neues 
Vorwerk, die Eitadelle auf dem Eggeröberge, an. Allein 
ald die Franzoſen im J. 1743 I Breidgau abermald 
bedrohten, ließ die Kaiferin Maria Thereſia die Leopolds⸗ 
und Karlsſchanze, nebft andern Feſtungswerken fprengen, 
die Kriegsvorraͤthe nad) Freiburg bringen, und dort die 
fhügenden Vorkehrungen gegen die Feinde des Baterlans 
des treffen. Nachdem hierauf die Franzoſen Freiburg ber 
lagert und erobert hatten, nahmen fie auch Breifach in 
Beſit, fehleiften die noch übrigen Feſtungswerke, fpreng 
ten den durch fein Alterthum berühmten Schloßthurm 
Herzog Bertboldd und zogen nach dem wunvermutbeten 
3* K. Karls VII. im & 1745 wieder über den Rhein 
zu © 
Im J. 1793 am 15. und an den folgenden Tagen 
des Septemberd fihoflen die Franzoſen aud dem Fort 
Mortier und aud mehren am heine angelegten Schau 
n die obere und die untere Stadt in einen Aſchenhau⸗ 
n zufammen. Die unglüädlichen Bewohner bauten fie 
bierauf nach und nach wieder an; die Franzofen aber 
verfchanzten fih im I. 1796 nach ihrem bei Kehl vorges 
nommenen Rheinäbergange von Neuem, und bei ihrem 
darauf erfolgten Ruͤckzuge, vertheidigten fie ſich gegen die 
ftreiher, und fehnitten fie von der teurfchen Rheinfeite 
ab. Im J. 1799 wurde fie ein ganıed Jahr fang von den 
Öftreichern eingefchloffen, die allen Pflanıen= und Baums 
wuchs zerftörten. Im Winter deb 3. 1801 — 2 wurde 
der Rhein um Breiſach geleitet und daffelbe wieder zur 
Inſel gemacht, und in den Wintermonaten von 1805 — 
1806 wurde ed abermals verfchanzt und befeftigt — biö es 
endlich durch den Frieden von Lüneville dem Herzoge von 


50) Sie wurden der Verrätherei beſchuldigt, zu Bregen; vor 
ein Kriegsgericht geftelt, erflerer zum Gchwerte verurtheilt, der 
andere aler Würden und Ehren entfept, und auf ewig aus dem 
Meiche und aus Oſtreichs Staten verwieſen. Das Urt wurde 
am 15, Sebruar d. 3. 1704 vollzogen. 
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Modena , bald daran dem Griberioge Ferdinand von Öfts 
reich und gulest im J. 1806 des preßburger Fries 
dend dem Großherzoge Karl Friedrich von Baden juges 
theilt (vgl. Markgrafſchaft Breisgau), und m feinen jr 
hgen uftand verwandelt wurde, wo feine Feſtungswerke 
alle in fruchtbared Bartenland umgeftaltet, auf dem Egs 
geröberge ein Dentmal Karl Friedrichs, des Freunde 
und Befbrdererd. ded Ackerbaues und der Landedkultur 
aufiveifen ). Leger. 
BREISGAU, Brisgau, Brisachgau (mit vielen 
Varianten durch die Sahrhumberte „ 1) als ehemaliger 
Bau. Einer der größer Gaue Alemanniend, im Süden 
und Weſten vom Rhein, den Kreifen Augſtgau, Bafel⸗ 
au, Sundgau, und dem Sprengel ded Bilchofd von 
afel begränit; im Norden durch die Bleich i) von der 
Mortenau (Ortenau) und dem Bisthum Strasbburg ges 
trent, wie von diefem Bad) ab durch die Waſſerſcheide 
des quellenreihen Schwarzwalded, wie die Waſſer zur 
(mortenauifen) Kinzig oder zum (breiögauifhen) Elze 
ach abfließen. Auch im Often macht die Höhe dieſes 
Gebirges, welche die Wafler zur Donau (wo die Bert⸗ 
polde ara anftieh 8.9. S. 237,), zur Wutach (wo Als 
unesbara Th. 2. &,401.), zur Alp (wo des ſchwarzwaͤl⸗ 
difhe Alpgau Tb. 2. ©. .) Inft, oder zu den Baͤ⸗ 
den, welche, vom Alpgebiet ab *), in ſuͤdweſtlicher oder 
weftlicher Richtung unmittelbar dem Rhein zueilen, die 
Gränze diefed Gau's, der alſo die ganze weltliche Abda⸗ 
hung ded Schwarzwaldes bis zu den Fluthen des letz⸗ 
tern Stroms begreift. 


Dieſer Raum war in kirchli Hinſicht zuletzt in 
die Kapitel Wieſenthal, en Biel ‚ Breiburg, 
Endingen, Neufich, welche dad Konſtanzer Archidiakonat 
Breiögau bilden (Neugart. episc. Constant. I.XCVI.), 
außgetheilt, vor der Aufldfung des teutfchen Reichs in 
das vier Waldſtaͤdter und Breisgauiſche Gebiet Öftreiche, 
der nordrheinifche Theil des Kantond Baſel, die obere 
Marfgraffhaft Baden» Durladh; jest, bis auf wenige 
Abfchnitte, bildet es den Treiſamkreis des Großherzog⸗ 
thums Baden. 





51) Vgl. Crusius in Annal, Suev. pl. Li. Theatrum En»- 
Seeitadı Melin ta for Ber, Mr, Belfadr Schurken 
reifad; Iſelin or. Zee. Urt. Brifad; Schöpflin. 
in Alsat. iliuste. T. II. div. 1.L Kolb in 2er. von — 
Breiſach und A. U. — Einen Grundriß der Stadt md Ze⸗ 
ung Breiſach und drei ſchoͤne Anfichten derfelben von verſchiche⸗ 
nen Geiten aus dem 17. Jahrh. finder man bei Merian. 


1) Urt. Friedrich I. Über die Konſtanzer Gprengelgränze von 
11550 Ad ——e per silvam Swarzwald im pie Bris 
we inter Argentinensem episcopetum usque ad fluvimm Biei- 
chaba qui dirimit Mortenawe et Brisgowe, inde per desursum 
e ad Renum luvium. Neugert Cod, Alem., 


ejusdem aquae 
2. ©. 86. Daß die nördii der Blei liegende Mark Ettenheim 
ia Altern Belten zum Breisgau gerechnet worden fen, beruft auf 


eru 

einer misverflandnen Ungabe A tin’6 (Als. lust. 1. 674.), 
welche ſich offenbar auf eine unmittelbar vorhergehende bezieht, 
wo vom den Berbättniffen des 18. Jahrh. die Rede fi. 2) Die 
als dem Breisgau angehörig erwähnten Orte überfepreiten zwar die 
Wehra nice, aber die legte kirchliche Eintheilung deutet auf das 
Murgbad » Gebiet als Dun Breisgau’s6 und Alpgan’s. 
Alfo nicht die Wieſe, wie e: pflin woüte (Als. Illustr L 
673.), welchem Zuͤhrer andere leicht gefolgt ind. 
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Es find eine Menge Urkunden des Mittelalters übrig 
worin Zubehdrungen diefed Gau's genant werden, m 
in dem Codex Alemanniae et Burgund. transjur. Neu- 
garts gefammelt, und von diefem fleißigen Forſcher auch 
der Kreid felbft in dem episcop. Constant. XXXIX. ers 
laͤutert; fpdter ohne Benutzung diefer beiden unerläßlichen 
Hilfsmittel, von Dumbeck. geogr. pagorum a ilea 
ad Moenum praemio ornata. Berol. 1818. &. 3233 — 
372. und auch auf der ( nur zur Hälfte auögegebenen) 
für dad Auge nicht behaglichen Karte eingetzagen. 

Man fagt gewöhnlid, der Brifachgau habe feinen 
Namen von dem römifchen Orte: mons brisiacas ’), auch 
blos Brisiacus *), der aber vormald auf dem weftlihen 
Ufer des Rheins gelegen und erft nach fpäterer, jedoch 
unbefannter Weränderung ded Flußbettes zur teutfchen 
Seite berübergetreten fey *). Allein der erſtern Behaup⸗ 
tung ift zu entgegnen, daß die adjeftive Form diefer Bes 
nennung viel wahrfcheinliher ſchon auf eine Altere und 
ihr vorbergegangene Bezeichnung, fey ed einer Landfchaft 
oder eined Stammes, oder fonft hinweiſe, von welchen 
der Berg den Namen erhalten, als umgefehrt. Es tritt 
ferner die Schwierigkeit ein, daß der oͤſtlich des Flufſes 
belegene Landftrih von dem weftlich deffefben belegenen, 
mit ihm bi6 zur Anſchwemmung in gar feinen Be 
niſſen ftehenden Ort, und zu einer Zeit benant ſeyn müßte, 
wo jene noch gar nicht Statt gefunden haben ſoll *). Ein 
fpätered Denkmal zeugt vielmehr unwiderfprechlich, daß es 
einen Bolföftamm der Brisigavi im 4. Jahrhundert gab’), 
deſſen Wohnfise doc) wol am wahrſcheinlichſten in dem 


"Rande ſſch werden müflen, welches dieſen Namen be⸗ 


wahrt hat. Dann hat aber auch erſt von ihnen die Burg 
den Namen erhalten, und dies kann ſowol in der Art 
gefhehen ſeyn, daß bdiefelbe von den Bewohnern, von den 

ahbarn, oder auch ald Wehr nam fie benant worden, 
und in diefem Falle ließe fich felbft die Lage auf dem 
kinfen Rheinufer erflären. Uber die eine fols 
che frühere Lage find auch keinesweges befriedigend. Sie 





3) Itinererium Antonini in ber Dleiferoute won Verona oder 
Mailend, nah Trier und Bonn, am erläutert bei 
Schöpflin a. a. O. I 616, wo bie Gtationen alfo folgen: 
Vindeonissa (MBindifh). Arielbinno (Biningen ?). Monte Bri- 
sieco, Argentorato; oder: Rauracis (Augſt), 
eis —555 Montebrisiaco, Helveto (€8?), 
Ptolemaͤus und die Peutingerge 
vlelleicht ſpaͤter, als diefe Werke entitanden find, 
wurde. Cartrum brisiacum, wie einige in den roͤmiſchen Quel⸗ 
len wollen gefefen haben, komt in biefen gas nidpt vor. ,De- 
tum Brisisci Berord. Walentian I. von 369. im Cod. Theodos. 

. 23. 8. ed. Ritter 2. 238, Darin meint (a. 0-D. 1. 
673. und 191.), nad den 10. Jahrh., der Stese aus Pintprand 
wegen, Anm. 9. 6) Daß der Breisgau deshalb in den diehe 
und jenfeitigen politiſch abgerheilt geweſen, iſt cheil6 ebenfals ein 
Misverftändniß der Worte Shöpflin’s, der eine folde Thel- 
Iung, als Folge diefes naturlichen Suftandes hinwirft, was aber 
von andern eilig als eine Tharfache aufgeflelt worden, theils 
würde die Behauptung eben fo weir von aler bifte Beorim 
dung , als Äberbaups von irgend einer Wahrſcheinlichteit, bei der 
fonderbaren Umgleichhelt der Theile entfernt ſeyn. 7) Brisigeri 
seniores (in ©panien) et junieres und (piser no ein Mal 
sigevi juniores (In alien), unter dem Magister peditum prae- 
sentalis. Notitie digri wtriusque imp. ed. Paencirol (1623) 
©. 30. 34. 41. 54, und ed. Lebbe 8. 67. 73. Mit biefer His 
aufführung bis zum 4. Jahrhundert IR Dumbed’s chen aigt 
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werden nicht aus beſtimmten Zeugniſfen hergeleitet, ſon⸗ 
dern find einzig Schluͤſſe, aus der Anfuͤhrung des Orts 
als Station in den ſpaͤtern roͤmiſchen Reiſerouten, welche 
feinen Ort auf dem linken Rheinufer nennen, aus der Lage, 
welche der Geograph von Ravenna ihm gibt *), und aus 
einer Stelle Liutprands ?). war Rhenanus wil 
die Spuren des alten Flußbetted noch gefehen haben, es 
find dergleichen wol nod) jest aufjufinden; aber auch des 
Waſſerlaufs, der den breifahfihen Berg an dad linke, 
weftliche Ufer brachte, oder des Arms, der ihn im 10, 
Jahrhundert zu einer Rheininfel bildete? Zwiſchen beiden 
Verhaͤltniſſen ift doch ein ſehr großer Unterfchied! Die 
Straße, auf welcher diefer Ort in den Stinerarien vor⸗ 
fomt, war, nach der Peutingerfchen Tafel, eine Nebens 
ſtraße, die naͤchſt genannten Stationsorte find immer nur 
ald wahrſcheinlich, nicht ald gewiß nachgewieſen, wie 
Tönnen alfo aud nicht mit voller Beftimtheit den Lauf 
derfelben verfolgen, und warum fünnte nicht auch, bes 
fonderd in den Beiten, aus welden die Itinerarien fi) 
herſchreiben, auf einer Rheininfel ein Stationdort gewe⸗ 
fen feyn, wenn folcher fonft, wie durch feine Rage, Vor⸗ 
theile dafür anbot? Die Fol erung, auf dem Geographen 
von Ravenna fann, aus mehren runden, allein feine 
Entſcheidungsquelle werden, fie ift nicht einmal eine Bes 
ftätigung anderer, und wer weiß denn, ob der ganz fremd 
flingende Name wirklih einmal Breifach bedeuten fol? 
Liutprand endlih will wel nicht die politiihe Ange⸗ 
hoͤrung, fondern nur die Gegend andeuten, wo Breifach 
lag, wie ibm und feinen Landöleuten überhaupt die bes 
rühmtere Landfchaft ded Elſaſſes viel befannter, als der 
Breidgau feyn mußte; daß diefer Schriftfteller nicht ganz 
volftändig unterrichtet war, fehen wir bei dem Namen, 
wo er den des Kreifed dem Orte gibt. Wie fann aber 
diefer fremde Schriftftellee den vorzüglichften Glauben ges 
rade in den oͤrtlichſten Beſtimmungen verlangen, wenn 
alle übrigen Stimmen fdyweigen, und eine andere gleich« 





jest verſtaͤndlich ausgedruͤkte Angabe: dieſer Landſtrich babe vor 
em 7. Zahrhundert noch nicht Brisgau gehelßen, ſondern pro- 
vincia Numagensis, von dem Bade Numaga, der oberhalb St. 
Trudpert entfpringt, und habe erſt fpäter feine nachherige Benen- 
nung und Ausdehnung erhalten (a. a. D. 73. 323. 325.), fon 
siderlegt, die Äberdics lediglich auf den Träumen eines Manlius 
und Keraslith6 beruft und von Herrgott Gen. Austr, T. I. 
XXIII. 6.182, fo zuruͤckgewieſen if, daß fie binig hätten begraben 
bleiben foßen. 8) L. 4. c. 26. (ed. 1696. e. 69.) im Lande 
Schwaben auch Alemannien; item iuxta suprascriptum Rhenum 
und zwar allerdings auf der weſtlichen Gele, weil es nachher 
eißt: item ad aliam partem Augusta nova —) sunt civitates 
Argentaria, quae modo Stratisburgo dicitur, Brececha, Bazela, 
9) Est in Alsstise partidus custellum, Brisecgauue Patrio vo- 
eabulo nuncupatum, quod et Hhenus in modum insulae cingens, 
et naturalis ipsa loci asperitas munit. Hist, 1.4. c. 14. Murs- 
torı scr. rer. ital. T.2.p.458. Sigibertvon Gemblours: 
oppidum Alsatiae bei Pistor - Struv.1,813.; Eonrad von Urs- 
berg beim Jahr 937: est uutem in confinio Alsatiae castellum, 
vocabulo Brisach, de quo omnis adjacens pagus adpellatur Bri- 
sachgouus. ©. 137. ed. 1609.; Albericus mon, trium font. (bei 
Leibnitz access, hist. 2. 279.) Otto rex obsedit Brisagam oppi- 
dum Alsatire, — Hoc castellum Brisag Rhenus in modum in- 
sulae eingit —; die Kolmarfhen Annalen beim Jahr 1295: 
(Urstis. ed. 1585. I. ©. 29.) Rhenus qui longo tempore oppi- 
dem Brisacum ab tia diviserat, isto anno pro parte * * 
tus montis se aliud transferebat, 
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zeitige Quelle 1°) ebenfowol das Gegentbeil zu fagen 
Fate wenn fie ergibt: Otto I. Habe, A 
des franzöfifhen Könige aud dem Elſaß, erſt Breifa 
belagert? das alfo außerhalb dieſes Landftrihd gelegen 
baben müßte. Es iſt alfo überall viel wahrfcheinlicher, 
daß der Ort Breiſach zwar eine Rheininfel im 10, Jahr: 
bundert gewefen vr vielleicht auch früher ſtets, aber 
lihen Ufer gehört habe (spe un 
e . 
Breisgau, 2) als jetzige Landgraffchaft, ein cons 
folidirender Theil des Großberzogthumd Baden, wegen 
welcher der Großherzog einen rothen goldgefsönten rechts⸗ 
fehenden Löwen mit ee sene unge, auf Silber 
ım großen Statöwapen führt. Seine Graͤnzen waren 
ehemald vor der Beſitznahme deffelben durch Öftreich ges 
gen Mitternacht an dem kleinen Fluffe Bleiche die Or⸗ 
tenau, gegen Diorgen auf den Höhen des Schwarzwal⸗ 
des die Kandgrafichaft Baar, gegen Mittag an dem klei⸗ 
nen Fluffe Wiefe die vier Waldſtaͤdte, und gegen Abend 
der Nheinftrom, der dad Breiögau vom en e ſcheidet. 
— Nach dem J. 1368 wurden aber dieſe Graͤnzen all⸗ 
maͤlig etweitert, und gegen Mitternacht die Darf Etten⸗ 
heim nebſt dem — Antheile der Ortenau, ge⸗ 
n Morgen die Herrſchaft Tryberg und die Städte Bil⸗ 
ingen und Bräunlingen, gegen Mittag der oͤſtreichi⸗ 
fhe Schwarzwald, die Herrfihaft Hauenftein, und die 
vier Waldftädte: Waldshut und Sedingen, am rechten 
Rheinufer, Laufenburg an beiden und Rheinfelden am 
Iinfen Rheinufer nad) und nad) dem Breidgaue zugezählt. 
Die Hauptftadt im Breiögaue ift Freiburg und nach ihr 
Breeifah. — Das Land ift größtentheild gebicgis be⸗ 
ſonders die Gegenden von Tryberg, St. Peter, St. Bla⸗ 
ſien, die Herrſchaften Hauenſtein und Schwarzenberg. 
Die Berge ſind theils hohe Ketten⸗ und Felſenberge, 
worunter ſich die hoͤchſten Punkte des Schwarzwaldes der 
Feldberg, der Belchen, der Kandel, der Blauen, der 
Schauinsland, der Roßkopf und andere befinden, — 
zum Theile fruchtbare Berge und Hügel. Zwiſchen den 
‚Bergen liegen tiefe Ihäler, die größtentheild gut anges 
baut und mit Menſchenwohnungen befäet find. Die 
Hoͤhe des Landed nimt von den hoͤchſten Bergen gegen 
den Rhein hin von 4670’ bis 667° über der mittelländis 
fhen Meeresflaͤche ftufenartig ab. Die ebenen Ges 
genden find auf einer Eleineren Strede um Breiſach 
und Kentzingen bid gegen Freiburg bin audgebreitet. — 
Uberall ift das Land von kleinen Flüffen ducchwäffert. 
Die bedeutendften find die Elz, die Treifam, die Glots 
ter, die Wiefe, die Alb, und der Neumagen oder Nus 
mag, und von mehren Fleinen Seen, der Schluchfee, 


doch immer zum 
Alemannien). 





10) Der Zortfeger des Begino (Pistor - Struv. I. 104.) — quod 
rox patienter non ferens — Alsatiam petens Ludovicum regem 
expulit. Quo expulso, Brisscum castellum munitissimum obse- 
dit. Der Chronogr. Saxo (eibuis a. a. D. 1. 157.) bat die 
felben Worte. Der Annaeliste Saxa dagegen (Eccard Corp, hist, 
med. aev. I. 296.) ſcheint noch cine andere Quelle benugt zu ha⸗ 
ben: Rex Otto Lodowicum regem Alsatia expulit— quo ex- 
pulso rex Brisacum castellum munitissimum obsecdit. — Est in 
eonfinio Alsatiae inde adjacens pagus, Brisagowe appellatur; 
fertur olim illorum fuisse, qui dicebantur Harlunge, tunc ve- 
ro milites Eberhardi ex ipso magnam provinciae partem sibi 
vindicantes regis fideles laniabent, 
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der Feldbergfee, und der Titiſee. Diefe verfihledene Lage 
ded Landes hat auch eine verfihiedene Ergiebigkeit 
ded Bodens zur Folge. In den Ebenen btäßt der 
Aderbau; Bein, guted Getreide, vorzügliches Obft, und 
alle Arten von Küchengeroächfen gedeihen. In den Ges 
birgen ded Schwarzwalded aber, welche den größten 
Theil ded Breidgaued einnehmen, find Waldungen, und 
die guten Beiden in den waflerreichen Thaͤlern daB 
Hauptproduft. “Daher auch die Einwohner hier von der 
Viehzucht und Biehmaftung, vom Holzverfaufe und Vers 
fertigung von hoͤlzernen Waren leben. Die Gebirge des 
Brerögaued liefern auch Eifen, filberbaltiges Blei⸗ und 
Kupfererz, und ehemald war der Bergbau hier fehe bes 
deutend 2). — Unter den verfihiedenen Fabriken und 
Manufatturen aller Art, zeichnen fich die Spinns 
und Mtafchinenfabrif zu St. Blafien und die Spinnfa= 
brif zu Guͤntersthal vorzüglich aud. Auch verdienen die 
vielen Granat⸗ und Bergkryſtallſchleifmuͤhlen zu Wald⸗ 
kirch bier im Allgemeinen erwaͤhnt zu werden. — 

Das Breidgau gehörte von jeher zu dem Lande der 
Alemannen. einen heutigen Namen hören voir sum 
erften Dial aud dem Ende des 4. Jahrhunderts, wo die 
Breidögauer Seniored und Juniores unter den faiferlichen 
Hilfsvölfern genant werden 2). Die Grafen, bie uns 
ter den Herzogen von Alemannien dem Gaue vorftanden, 
find aus Biftorifhen Urkunden von der Mitte des 7, 
Jahrh. an befant °). Unter ihnen befinden ſich die Bers 
tilonen, die Stammmväter der Herzoge von Bähringen, 
welche das Breidögau bis in das x 1218 beherrſchten, 
wo der legte diefed Haufe, Berthold V. ftarb. Seine 
Befigungen fielen theild an feine Erben, die Markgrafen 
von Baden, die aus demfelben Haufe von Berthold I. 
Herzoge von Zähringen abftammten, theild an feine Toch⸗ 
termänner, den Grafen von Urach, den Stammvater ded 
Hauſes Fürftenderg , und den Grafen von Kburg, wels 
cher lestere die Bähringifchen Herrfchaften in der Schweiz, 
und den Aldgau auf dem Schwarzwalde erhielt, die feine 
Tochter Hedwig, die emalin des nachherigen Kaiſers 
Rudolf J. dem ab&burgifihen Haufe zubrahte. — Noch 
vor der Erlöfhung der Grafen von Triburg, welche eine 
andere Linie der Grafen von Urach waren, feßte fi Oſt⸗ 
reich im 3. 1370 durch Kauf in den Beſitz der Stadt 
Breiburg und wußte fidy nad) und nad) die Landeshoheit 

ber dad ganze Breiögau zu erwerben. Ja 2008 
Friedrich von Öftreih vereinigte im Jahre 1386 da 
anze Brerögau unter feinen Scepter, nur einige Herr⸗ 
haften audgenommen, wie Badenweiler, welches die 
Markgrafen von Baden ald ein Geſchenk des Ichten Grafen 
von Sreiburg Hochberg und Saußenberg, weldye Stamms 
glieder deſſelben Hauſes noch aus der jübeingifchen Erb⸗ 
fhaft inne hatten. — Öftreich ließ anfaͤnglich dad Breids 
au blos durch Landvoͤgte regiren, bis die Unfugen des 
andvogt® Peter von Hagenbach im 3. 1470 Beranlafs 





1) Eine umfändfie und fehr Ichrreihe Wefchreibung von der 
natuͤrlichen Deipaffenbeit und ne es Seien man in 
Scärelbers badifher Wochenſchrift Jahrgang 1806 ©. 113 — 
118. au6 dem freiburger Inteligengblatte, Ferner ©. 316 — 318. 
und ©. 332 — 338. 2) Vgl. Urt. Breisach Note 18. 3), 
Kolb 2er. d. Baden, I, 168. und den vorhergehenden Artikel, 
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fung gaben, dem Lande Stände zu geſtatten. Diefe 
blieben auch bis zu den Statöveränderungen der neueften 
Seiten, und waren folgende: der erfte oder der Praͤla⸗ 
tenftand. Zu ihm gehörte der Fürftabt von St. Blas 
fien als Präfident, der Großprior von Heiteröheim, die 
Prälaten von Schuttern, St. Trudpert, St. Peter, Eis 
tenheimmänfter und Tennenbach. Die teutfchen Ordens⸗ 
Kommenthureien zu Freiburg und zu Beuggen, die Kolles 
giatſtifter Waldkirch und Üheinfelden, dad Damenftift 
Sädingen, und die adeligen Srauenföfter Olsberg und 
Wonnenthal; der zweite oder der Ritterftand, 
weichem alle Edeln gehörten, die theild wegen ihrer - 
erfon, theild wegen ihrer Güter zum Landtage fähig ers 
fant waren, und endlih der dritte Stand, vwelder 
folgende Glieder umfaßte: die Kammeralherrſchaften Ka⸗ 
ftelberg, Kuͤrnberg, Triberg, Rheinfelden, Laufenburg, 
die Herrfchaft Hauenftein, die Städte Freiburg, Breiſach, 
Billingen , Bräunlingen, Neuenburg, Kenzingen, Endins 
gen, Burfheim, Waldfich, Laufenburg, a 
dingen und Waldshut. Der —*8 e Conſeß 
befand ſich in der Stadt Freiburg. 
Nach dem Friedensvertrage, der zwiſchen Oſtreich 
und Die (am 9. Zebruar 1801) gefchlofen wurde, 
mußte Oſtreich dad Breisgau an den Herjog von Mo⸗ 
dena abtreten, worauf das Land zwei Jahre lang von 
franzöfifchen &ruppen beſetzt blieb, Bis ſich endlich der 
Herzog von Modena diefe Entfhädigung für feine verlos 
renen italiänifchen Staten gefallen ließ. Erzherzog Fer⸗ 
dinand von Oeſtreich, der Schwiegerſohn des damals ab⸗ 
weſenden Herzogs Herkules IH. von Modena, übernahm 
nun als Landedadminiftrator am 2. Mär 1803 ‚ und 
nad) dem bald darauf am 14. Okober erfolgten Tode feis 
ned Schwiegervaterd ald Erbe und wirklicher Herr die 
Regirung des Landed. Doch fhon am Ende des 7. 
1805 fprach es der prefburger Sriede dem Haufe Baden, 
und einen fleinen Theil deſſelben, nämlid Willingen, 
Bräunlingen und Triberg mit den meilten Amtöorten 
dem Haufe Wirtemberg zu. Allein Wirtemberg trat au 
diefe vermöge eines Statsvertrags an Baden ab, wo⸗ 
durch dann das are Breisgau, nur dad jenfeit des 
Rheines liegende Fr hal außgenommen, wieder au das 
Fuͤrſtenhaus fam, deflen Stammväter es ſchon vor 800 
Fahren beherriihten. (Lem: 
BREISIG, Breisich. 1) NiedersBreifig, Flek⸗ 
fen am Rheine, in dem Kreis Ahrweiler des preuß. Reg. 
Bey. von Koblenz, mit 780 Einw., die einen guten Blei⸗ 
hert bauen; 2) ObersBreifig, Dorf in demf. Kr, 
mit 400 Einw. (H.) 
BREIT. Wit diefem Beiworte find in der Natur 
gefchichte und Gewerböfunde mehre Hauptwörter zuſam⸗ 
mengefegt, die größtentheild auf andere Artifel zu ver» 
weifen find; fo m des Zoologie Breitkäfer, f. Eury- 
ehora; — Breitrippe, eineDtufchel, ſ. Arca senilis L.; 
— Breitschnäbler, f. Gans; fo in der Gemwerböfunde: 
Breitaxt, Breitbeil, f. Zimmermann ; — Breiteisen, 
f. Meissel; — Breitgold, f.Goldschlägerei; — Breit- 
hammer, f. nachher. — Breitstahl der Drechsler, f. 
Dreheisen und Drechsler; Breitzange der Anopfmas 
der, Metallprobirer, ſ. Zange, Knopfmacher u. Pro- 
birkunst, — Hier mag nur, um Wiederholungen ın 
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mehren Urt. zu erfparen, vom Breithammer die Rede 
feyn. (H.) — Der Breit- oder Platzhammer wird auf 
Blehfabrifen, Kupferbammerwerkten und Mefs 
ingwerfen ein dur dad Waſſerrad in Bewegung ges 
ester 3 bis 7 Gentner ſchwerer und an einem 11 Fuß 
langen Stiele (oder Helme) fißender Hammer mit gut 
verftählter fat culinderförmiger Bahn genant, welcher dazu 
dient, dad Metall zu Scheiben und Tafeln zu fchlagen. 
Bum Schlagen des weißen Bleche ift dieſer Breithammer am 
ſchwerſten; zum Schlagen des Kupfer ift er leichter, zum 
Schlagen ded Mefiingd am leichteften. (Poppe.) 


BREITE bedeutet a) in der ſphaͤriſchen Aftros 
nomie den Bogen eines duch) ein Geftirn und den Pol 
der Efliptif gelegten größten Kreiſes (eined Breiten 
freifed) von dem Geftirn bis zur Efliptif. Die Breis 
ten find entweder nördlich oder füdlich, je nachdem fie mit 
dem Nordpol oder Südpol der Efliptif auf einerlei Halbe 
fugel liegen, und können mit Zusiehung der engen (d. 
} der Entfernungen der Breitenfreife vom Fruͤhlings⸗ 

quinoctium in Graden dee Efliptif gegen den Sinn der 
täglichen Bewegung —59 zur Beſtimmung eines Punk⸗ 
tes auf der Himmelskugel eben fe gebraust werden, wie 
die geraden Auffteigungen und Abweichungen; ehedem 
beftimmte man die Orte der Geftirne ausſchließlich oder 
doch vorzugsweiſe durch Länge und Breite, bis feit Ty⸗ 
cho's Zeiten für Gegenftände der fohärifchen Aftronomie 
die andere Beltimmungdart durch gerade Auffteigung und 
Abweichung die geroöhnlichere wurde. Beide Beſtimmun⸗ 
gen laffen ſich leicht in einander umfegen; denn bejeich- 
net e die Schiefe der Efliptif, & die gerade Auffteigung 
und d die Abweichung eined Sternd, A aber die Länge 
und 8 die Breite defielben; fo beftimt fi der Winkel 
5), um welden ein durd) den Stern und das Frühlingds 
quinoctium gelegter größter Kreis gegen den auator 


geneigt iſt, durch die Gleichung tang = ns — und 


man $at fodann tang A — Lian « und 


tang $ = tang (ö—e) sin A 

b) In der theorifhen Aftronomie unterfcheidet 
man geocentrifhe und heliocentriſche Beeiten. 
Die erftern find mit denen der fphärifhen Aftronomie 
identifch und drüden alfo den Winfel aud, unter wels 
chem eine vom Himmelskoͤrper zum Mittelpunkt der Erde 
gejogene gerade Linie gegen die Ekliptik geneigt ift. Bei 
den beliocentrifhhen Breiten gedenft man ſich die 
Himmeldfugel eben fo um die Sonne befchrieben, wie 
bei den geocentrifchen um die Erde, und ift alfo (da die 
Ebene der Ekliptik beiden angehört) heliocentriſche Länge 
und Breite für den Sonnenmittelpunft daflelbe, was geo⸗ 
eenteifche Länge und Breite für den Erdmittelpunft ift. 
— Nur aber bei Himmelskoͤrpern, die fo weit entfernt 
find, daß die nach Sonnen= und Erdmittelpunft gesoges 
nen geraden Linien ald parallel unter einander betrachtet 
werden können (3. B. bei Sirfternen ) ftimmen die helios 
centrifhen Breiten und Längen mit den geocentrifchen 
überein. ft dagegen bei andern Himmelöförpern nut 
ihre Entfernung nt; 

dreier ebenen reiecke leicht die geocenteifche Ortöbeftim, 
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mung in die Geliscentrifche verwandeln und ckehrt. 
(S. d. Art. Geocentrisch.) —— 
‚Breite, geog raph iſche (in der mathem. Geogr.), 
iſt ein Ausdruck, wodurch die Lage eines Ortes auf der 
Erdkugel zum Theil beſtimt werden ſoll. Da in der 
Oberflaͤche einer Kugel alle Theile von aͤhnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit ſind, und keiner darch ſeine Lage vor dem andern 
ausgezeichnet iſt, ſo muß man erſt gewiſſe Punkte oder 
Linien auf derſelben feſtſetzen, nach welchen die Lage der 
übrigen Theile beftimt werden fünne. Solche Punkte find 
auf der Erdfugel die Pole, deren Lage durch die Um⸗ 
deehung der Erde beftimt ifl. Dur die Pole wird die 
Lage ded Erddqauatord beftimt, und dieſer iſt cin 
Kauptmitte sur Beſtimmung der geographifchen Lage der 

ter. Denn da durch ihn die Erdfugel in zwei gleiche 
Theile, die nördliche und ſuͤdliche Halbkugel, getheilt wird, 
fo Tann man bei Beilimmung der Lage eined Ortes zu⸗ 
erft angeben, wie weit er in der nördlichen oder füdlichen 
Halbkugel vom Hquator entfernt; und diefer Abſtand 
eined Ortes vom Aquator ift ed, welcher feine geos 
graphiſche Breite genant wird; und zwar ift die Breite 
noͤrdlich, wenn der Ort in der — Halbkugel; 
und füdlich, wenn er in der ſuͤdlichen Halbkugel liegt. 

‚ Der Abſtand eined Punkte vom Aquator, d. i. 
feine Mleinfte Entferaung von demfelben, wird durch den 
Bogen dedjenigen größten Kreiſes gemeffen, welcher duch 
den Punft ſenkrecht auf den Kquator geht. Ein größs 
ter Kreis einer Kugel aber ſteht auf einem andern gröf- 
ten Kreiſe ſenkrecht, wenn er durch die Pole deſſelben 
geht. Daher wird die Breite eined Ortes durch den Bo⸗ 
gen eined größten Kreiſes gemefien, der durch die Pol 
ded Aquatord geht, d. i. eined Meridians oder Mir 
tagsfreifed (f. Art. Meridian), und zwar durd 
denjenigen Theil deffelben, der zwifchen den Ort und ia 
Aquator fält. Die Größe diefed Bogend wird nicht naf 
Meilen, fondern nach Graden, Minuten und Seckundes 
beftimt. Betrachtet man aber die Erde ald eine Kugel, 
fe fann man die Größe eine ſolchen Graded, wie di 

—* eines Aquatorgrades, zu 15 geographiſchen Meils 
rechnen. 

Die moͤglich größte Breite iſt die der Pole ſelbſt, 
weldhe 90 Grad beträgt. n Dofe fein 

Died find aber auch die einzigen Punfte auf de 
Erdfugel, deren Lage duch) die Breite allein volftändig 
beftimt ıft. Bei jedem andern Punkte wird durch die 
Breite nur der Parallelfreis beftimt, auf welchen 
er legt. Es wird daher zur vollſtaͤndigen Beftimmung 
dee Lage deſſelben noch erfodert, die Stelle des Pa 
rallelfreifed anzugeben, in welche er fällt; und diefe Bo 
ftimmung wird die geographifhe Länge genant (f. Ar. 
änge). 

Iſt die Breite eined Orte — Null, fo liegt er im 
Hauator ſelbſt. 

Um die geographifihe Breite eined Ortes auf de 
Erde zu finden, fann man feine unmittelbare Bermek 
fung von dem Orte bid zu dem Aquator bin vornehmen; 
fondern ed dienen dazu aſtron omiſche Beob achtu— 
gen am Himmel. Diefe gehen darauf hin, die Hobe 
ded Weltpold über dem wahren Horizonte ded Ortes, }. 
i. die Polhoͤhe ded Ortes, zu finden. Denn es läh 
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feicht zeigen, die Polhoͤhe eines Orted der geo 
a efelben, in Graben ange, glei 


en; daher man auch Häufig den Ausdrud Polhoͤhe für 


gleichbedeutend mit geographifcher Breite nimt, 
Man ſetze, ed ſtelle der Kreid um C 
Fig. A, 
Z 





mit Ca die Erde, und der Kreid mit CA den Himmel vor; 
ferner ſey für den Ort O die Linie HR der Durchmefler 
ded wahren Horizontes, Z daß Zenith; PS die Welts 
achſe; AO der Durchmefler des Hquatord; fo ift PCR 
die Höhe des Pold P über dem Horisont, d. i. die Pols 
höhe ded Ortes O. Es ift ferner PCR +ZCP = einem 
sechten Winkel; und eben fo ACZ + ZCP = einem 
rechten WBinfel; daher PCR — ACZ, Der Winfel 
ACZ aber ift einerlei mit aCO; und diefer drüdt die 
Breite des Ortes O aus; folglich ift die Polhöhe PCR 
der geographifchen Breite aCO ded Orted O gleich. 

Auf den Landfarten fann die Breite eines Ortes 
Seicht vermittelt der darauf verzeichneten Parallelkreife , 
und der zu beiden Seiten befindlichen Zahlen, welche die 
Breitengeade ausdruͤcken, gefunden werden. 

Died gilt indeffen nur, fo lange man die Erde genau 
für eine Kugel nimt, welches in geograpbifcher Hinficht 
meiſtens geftattet ift. Nimt man aber auf ihre Abplats 
tung Srüdficht, fo a fi die Sache etwas anders: 
alddann ift die Polböne von der wahren Breite eines 
Ortes noch etwas verfchieden. 


Fig. B. 





C 


D N 


Es ſey 1. B. AMB ein elliptiſcher Meridian, A ein 
Ang. Enchclop. d. W. u. K. AU. 
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Punkt des Hauatörd, B der Pol, C der Mittelpunkt der 
Erdfugel, und Mder Ort, defien Breite zu beftimmen ift, . 
fo ift der Winfel ACM die wahre Breite des Orte. 
Zieht man aber in M die Tangente ab, und auf diefe 
eine Linie MN fenfrecht, fo geht diefe nicht nad) dem 
Mittelpunft C. 

Die Polhöhe in M ift die odbe des Weltpold über 
dee Tangente ab, d. i. der Winkel PMb. Denn obgleich 
der Weltpol in der verlängerten Erdachſe CB liegt, fo 
triſſt doch die ihr parallele Linie DP in dem unendlich 
entfernten ‘Pol mit ihr zufammen. Es ift aber PMb + 

MN == einem rechten W.; und da au) DNM + DMN 
= einem rechten W. ift, fo it PMb = DNM. Folg- 
Mi bezeichnet der Winfel ANM die Polhöhe oder die 
afteonomifche Breite ded Ortes M; und da diefer als 
Außerer Winfel des Dreiecks CMN, größer ald der Zins 
tel ACM ift, fo ergibt fih, daß die Polhöhe eines Or⸗ 
tes etwad größer, als die wahre Breite deflels 


ben ift. 


Sest man den Halbmeſſer des Erdaͤquators — 
und die halbe Erdachſe = b, fo ift ' 


2 
tang ACM = 23. tang ANM, _(Kries.) 


, Breite (Beſtimmung derfelben bei der Seefahrt). 
Die Breite wird entweder durch aftronomifche Beobach⸗ 
tungen gefunden, oder auch durch Meſſung oder Schaͤ— 
zung des in einer gewiflen Beit zurücgelegten Weges des 
Seife. Im eriten Falle beißt dieſes die beobachtete 
oder wahre und im andern die gegifte, oder gemuthe 
maßte Breite. Da nun die gegiiten Breiten leicht Feh⸗ 
fern unterworfen find, fo muͤſſen diefe durch irgend eine 
aftronomifche Beobachtung berichtiget werden und alddann 
nent man foldyed das Befted verbefiern. 

Das leichtefte und zugleich dad ficherfte Mittel unter 
allen, um die Breite des Schiffes auf der See zu beſtim⸗ 
men, befteht darin, daß man die Höhe eined Welttor⸗ 

rs, defien Abweichung befant iſt, mißt, wenn er im 
Mittagdfreife fteht; denn alddann ift der Unterfchied zwi— 
fhen dem Abſtande ded Geſtirns vom Scheitelpunfte des 
Beobachterd und der Abweichung deſſelben, wenn diefer 
Abftand mit der Abweichung gleichnamig ift, die Breite, 
Wenn aber Abftand vom Sceitelpunfte und Abweichung 
des Geftirnd nicht gleichnamig find, fo addirt man den 
Abſtand vom Scheitelpunfte zu der Abweichung und diefe 
Summe gibt die Breite, Denn, wenn in Fig. 2, Taf. 
3. HO den Horizont, H den Süd» und OÖ den Norde 
yunkt defielben, Z das Benith oder den Scheitelpunft, 
HZON den Mittagskreis des Orts bezeichnen, und man 

at z. B. die Sonnenhöhe im Meridian oder HS 60° 

0’ gemefien, da die Abweichung derfelben 10° nördlich 
war, fo bat man: 

HZ = 90° 
— HS == 60° 
alfo SZ = 30%. Da nun die Abweichung der 
Sonne — 10° nördlich ift, fo mache man As nk; 10° 
und man bat alddann: 
SZ = 30° 
+ AS = 10° 
olfo AZ = 40°, oder der Abftand ded Aqua⸗ 
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tord A vom Scheitelpunft Z ift = 30°, dab iſt, die 
Breite ift S 40°. Wenn aber die Abweichung der Sons 
ne füdlich ift und man bat ihre Höhe im Mittagöfreife, 
oder Hs=30° gemeflen, da ihre Abweihung As = 10° 
füdlid war, fo hat man 
HZ = 90° 
— Hs & 30° 


alfo Ze = 60°. Macht man nun As == 10%, 
da die Abweichuns ſuͤzrb iſt, ſo hat man 
sL 600 


— sA — 10° 

alfo AZ —= 50°, oder der Abftand des KRqua⸗ 
tord A vom Scheitelpunft Z ift = 50°, daß ift, bie 
Beeite ift = 50°. 

Da die Beobachtung der Mittagshoͤhe eined Geftirnd 
die genauefte und richtigfte unter allen ift, der Seefahrer 
aber oft, wenn der Himmel zur Mittagszeit bewoͤlkt ift, 
feine Beobachtung an der Sonne machen fann, fo muß 
er, um feine Breite zu berichtigen, nicht felten zu einer 
Mondhöhe im Meridian feine Auflucht nehmen, weil uns 
ter allen andern Geftimen die Höhe diflelben auf dem 
Meere bei nächtlicher Zeit am beiten zu beobachten ift. 
Da aber der Diond eine ſehr fehnelle eigene Bewegun 
bat, fo verändert fich feine Declination auch ſehr föne 
und unregelmäßig, welche daher mit Sorgfalt verbeflert 
werden muß, und da er wegen feiner Erdnaͤhe eine ftarfe 
Parallarid bat, fo muß auch diefe genau für den Zeit⸗ 
yunft, da die Mondhoͤhe gemeflen worden, berechnet und 
zue Mondhoͤhe addirt werden. Wir wollen diefe Methode 
durch ein Beiſpiel erläutern. 

J . . 
Beifpiel. 

Am 2. Auguft 1808, auf 40° 0° weftlicher Länge von 
Greenwid), wurde die Höhe ded untern Mondranded im 
Meridiane gemefien 30° 40’ über dem füdlichen Hori⸗ 
zont, auf einem Schiffe, deſſen Höhe über der Mee⸗ 
reöflähe 20 Fuß war. Man fucht die, Breite des 
Schiffes. 

Aufldfung. 

Im Nautical Almanac findet man: 

Am 2. Auguft ging der Mond zu Greemwich duch 
den Meridian 

um 8 He 48 

Am 3. um 9 Uhr 45° 

in 24 Stunden 57° Unterfchied. 
‚ „Dad Schiff liegt 40° weftlih von Greenwich, alfe 
in Beit 2 Stunden 40’, welches man bier für 3 Stun⸗ 
den annehmen fann. Man bat alfo: 

24 &t. : 57 = 3 &t. : 7° 

Dr nun dad Schiff weſtlich von Greenwich liegt, fo 


man 

8 Uhr 48° Beit der Eulmination zu Greenwich 
+_7’ Veränderung 
alfo 8 Uhr 55° Mond im Meridien am Schiffe 

2 Uhr 40° Länge ded Schiffs in Zeit 

11 Uhr 35° Zeit zu Greenwid. 

Da diefe Zeit fo nahe an die Mitternacht fällt, fe 
fann man ded Mondes Halbmeſſer und Parallarid für 
die Mitteenacht felbft nehmen, alfo 





| HESPO der Meridian ded 


den 2, Aug. Monds Halbmeffer um Mitternacht 16’ 1” 
deſſen Horizont. Parallarid 58’ 46" 
Höhe ded untern Diondrandes 30° 40° 

+ Halbmefler 16° 1 

30° 56 17 

— Genfung 4 30 

ſcheinbare Mondhoͤhe 30° 51° 317 
Höhen Parallaris 

— Refraction + 48’ 52% 

wahre Diondhöhe 31° 407 23” 

Die Mond⸗Declination um Mitternacht nach dem 
Nautical Almanac findet man 20° 14° ſuͤblich, 
alfo von 90° 
ſubtr. 31° 40/23” wahre Mondhöhe 
gibt 58° 19° 37” Scheitelabftand 
— 20° 14 Derlination 
alfo 38° 5° 37° nördliche Breite des Schiffe. 
‚ Da die Meridianhöhen der Planeten und Sirfterne 
bei Nachtzeiten auf der See, des unbeftimmten Horizont 
wegen, aͤußerſt Nie und unficher zu beobachten ſind, 
ae auf den Schiffen faft nie Gebrauch davon ge 


Obzlis die Methoden, um die Breite auf der See 
durch Hoͤhen außer dem Mittage zu beſtimmen, nicht fo 
genau ald diejenigen find, durch welche die Breite durd 
eine mittägige Höhe beftimt wird; fo hat der Seefahm 
doch darum feine Urfache, die verfchiedenen Miethoden, 
durch welche er die Breiten feined Schiffes außer tem 
Diittäge beftimmen kann, zu vernacdhläffigen. Im Gears 
toeile wird der vernänftige Theil derfelben bei fehr vice 

elegenheiten feinen großen Vortheil daraus zw zichn 
wiſſen. Die Methode des Herrn Doumes, durch welse 
er vermittelft einer Annäherung aud der gemuthmaßten 
Breite ded Schiffes durch zwei Sonnensöhen und der 
swoifchen beiden Beobachtungen verfloffenen Beit die wahr 
Breite findet, ſcheint und vorzüglid für den Seefahen 
von großer Wichtigfeit zu feyn und wir werden deöha': 
die Gründe, auf welchen dieſelbe berubet, bier kuͤtzliq 
aubeinander ſetzen. 


Es ſey zu dieſem entyweite in Fig. 3. Taf. 3 
rtö, HO der SHorisont, P 

der Pol, EO der Aquator, SX_der Halbmefler des' Pars 
allelkreiſes SKML, den die Sonne befchreibt, und D 
und G die orthographifchen Projectionen der Punfte H 
und L, in welchen fich die Sonne befindet, da ihre keis 
den Höhen gemeflen worden, auf der Ebene ded Pit 
tagefrciied- Dan diese nun SA, DB, GN fenfrecht auf 
HO und CD, FG fenfreht auf SA. und DB und be 
ichne die SonnensDeclination mit d, die gemuthmaßte 
reite mit 1, die wifchen den Beobachtungen verfloifene 
Seit mit t, die größte Sonnenhöhe mit A und die Fleinfte 
mit a fo hat manim AFDG DG:DF=1 sin DGF, 

. _ _ F 

alfo DG . sin DGF=DF und DG = „— Dar m 
da LDGF = ZEOH Complement der Breite, fo ik 


auch DG = und da DEF = DB -— GN 





cosin | 


nn 





BREITENAU 
—sin A — sine, fo iſt Do — Mr A—eina u 
in heilen ded Halbmeſſers SX Bat man demnad DG 
= DRM, Im rehtwinflihen A HLR Sat 


cos |. 


"HR 
man HL = HER 


SK + IE oder gleich dem mittlern Stunden-Winfel 
zwifchen K und L, ven wir mit M bezeichnen wollen, 
ft KL=- mw Ferner fiebt man leicht, daß 


sin 

KL die Sehne ded Bogend des Parallelfreifed ift, wel⸗ 
her die zwiſchen den gemeſſenen Höhen verflofiene Zeit mißt, 
d denn 2 sin t IF _— sin A — sina 

aber den sin M " sinM. cosl.cosd 

. ar... sin A— sina 

und bierauß sin M = 7 in it. cosl. cosd oder 
auch, um die Formel durch Logarithmen bequemer -aufld« 


und da der ZKLR = Bogen 





cos (A + a) „’sin(A—a) 
fen zu fönnen, sin M = 2 2, 


sin 4 t. cos 1. cos 
Nachdem nun alfo der mittlere Stundenwinfel, oder 
die fogenante Mittelgeit gefunden worden, findet man ſehr 
leicht den fleinern Zeit: oder Stundenwinfel SK, oder die 
Beit der hoͤchſten Beobachtung vom Mittage und folglich 
aud) SD, deſſen Sinus verfuß in Theilen des größten 
Kreife®, wenn man denfelben mit dem Gofinus der 
Sonnen »Declination multipliziet, nämlich ed ift SC 
— SD: ae ange SD .cos1; folglich aud) SC 
inverf. Fleinfte Zeit s 
— (Winfel . cos d . cos 1) deſſen Werth zum Si⸗ 
nus der größten gemeſſenen Sonnenhoͤhe BD = AC ads 
dirt, gibt SA den Sinus der Mittagähöhe der Sonne. 
Diefer Auedrud rap 8— —— ehr bequem in dieſen 
_ sin? 4 fleinft. Seitwinfe 
sct= Se cos d.. cos 1 verwandeln, wel⸗ 
cher ſich bequemer durch Logarithmen aufldſen laͤßt, weil 
man in den gewoͤhnlichen Logarithmen⸗Tabellen die Si⸗ 
nus verſus nicht findet. 
Die Aufloͤſung dieſer ſo nuͤtzlichen Aufgabe wurde 
im 3.1740 durch den Herrn C. Douwes, Examinator 
der Steuerleute zu Amſterdam, erfunden, welcher fuͤr ſeine 
Erfindung von den Commiſſarien zur Erfindung der Mee⸗ 
reslänge in London eine Belohnung erhielt, die er durch 
feine Tabellen, welche diefe Berechnung fehr abfürzen, 
fehe wol verdiente. u 
Es gibt noch verfchiedene andere Methoden, die Breite 
auf der See zu beftimmen, 5.8. diejenige aus einer eins 
zigen Sonnenhöhe, wobei aber die wahre Seit ald befant 
voraudgefest wird, welches auf der See ein aͤußerſt fels 
tener Fall ift und daber für den Seefahrer von feinem 
weſentlichen Nusen ſeyn fann. (Braubach.) 
BREITENAU (Christopher Gensch von), ein 
berühmter Statömann, geb. den 12. Auguft 1 zu 
Naumburg. Sein Vater Chphr. Genſch war Amtmann 
zu Bei. Nachdem er auf der Schulpforte, zu Naumburg 
und zu Leipzig ftudirt hatte, wurde er Führer eineb 


BREITENBAUCH 


HolfteinNo iſchen Prinzen und darauf Hofrath Here 
5098 Joachim Ernft zu Ploen, dem er in den Streitigfeis 
ten mit dem Könige von Dänemarf und Herzog von Hol⸗ 
ftein über die Er folge in den Grafſchaften Oldenburg 
und Delmenhorſt wichtige Dienfte leitete. 1678 trat er 
ald Rath in dänifche Dienfte, wurde 1681 unter dem Nas 
men von Breitenau geadelt, 1682 Kanzler in Oldenburg, 
1693 Statsminifter, 1694 Landdroft im Budjadingers 
Iande und 1701 Geheimerath und Ritter vom Danebrog. 
Als er ſich von Gefchäften zuruͤckgezogen hatte, lebte er 
in Lübed in gelehrter Muße und flarb dafelbit den 11. 
San. 1732 in hohem Alter. Bon ihm find viele Statds 
fHriften in wichtigen Gefchäften verfaßt. Außerdem wird 
ihm beigelegt: Commentatio de Notis veterum tam 
ad occulte, quam ad celeriter scribendum olim fa- . 
cientibus, (Lips. 1659. 12.). Auch als geiftlicher Lies 


‚ derdichter ift er nicht unbefant. In Ploen wird fein 


Andenfen durch die Stiftung der dortigen Gelchrtens 
Täule erhalten ‚ die von ihm den Namen Breitenavianum 


gt*). (Dörfer.) 
BREITENBACH, 1) f$warburg-fonderöhäufifcher 
Marftfl, im Amte Gehren, am Fluffe gleiches Namens, , 
mit 2 Kirchen, 1 Forfthaufe und 435 andern Häuf. mit 
2120 Einw. Nahe bei dem Ort gab ed ehedem Schrorfels 
Werke, einen Robrbammer, Alauns und Vitriolbergwer⸗ 
fe; jegt ift Hier eine Porzellanfabrif. (Hellbach.) — 2) 
Pfd. im graͤfl. ſtolberg⸗roslaſchen Amte MWolföberg, im 
5 Reg. De Merfeburs, Sr. Sangerhaufen, # St. 
Flih von Stolberg, mit 273 Einw. und Alaungruben. 
— 3) Pfd. im preuß. Neg. Ber. Erfurt, Kr. Schleufins 
gen,, 4 St. nördlid von Schleufingen, an der Veſſer 
(Breitenbach), mit 81 Haͤuſ., 496 Einw., Senfens und 
Eifenfammern, Nagels und Hufſchmieden, Holshauen 
Kohlendrennen, Viehzucht. Stein.) 
BREITENBAUCH (Georg August von), fad) 
fensweimarifcher Kammerrath (aus einem Geſchlechte ent⸗ 
ſproſſen, dad ſich Bid ins 16. Jahrh. Breitenbuch ſchrieb), 
den 28. Auguft 1731 zu Wilddruf bei Dreöden geboren, 
ein Sohn Heinrih Auguſts von Breitenbauch, Fün. pols 
nifhen und furfächfifchen geb. Raths, Kammerherrn und 
Kapeldireftord. Nachdem er auf dem Gymnaſium zu 
geiz und auf der Hochſchule zu Jena fich mandyerlei wife 
Fenthaftliche Kentniffe erworben hatte, reifte er 1753 nach 
Paris und benugte feinen Aufenthalt daſelbſt, fo wie nad) 
feiner Rüdfunft den Yufenthalt in Berlin, und den Um⸗ 
ang mit Leffing, Mendelsſohn, Sulzer, Ramler und 
tüchler d. V. zu feiner fernern wiffenfchaftlichen Aus⸗ 
bildung. Bon Berlin begab er ſich 1755 auf feine Guͤ⸗ 
ter zu Bucha in der goldnen Aue in Thüringen, und lebte 
dafelbft bis an feinen am 15. Sept. 1817 erfolgten Tod. 
Er war ein wohlmollender,, redlicher, bis ind Greifenale 
ter unermuͤdet thätiger Dann, der feine Mußeftunden 
der Erhöhung des Wohlftanded feiner Untergebenen, der 
Verbefierung der Landfchulen auf feinen Gütern, dem 
Selbftunterricht feiner Familie, und der Audarbeitung 
vieler, zum Theil auf eigne Koften gedrudten, Schriften 
widmete, die zwar nicht den Geift tiefer Gelehrſamkeit athe 





*) Bot. von Seelen’6 Memorla vor dem Berzeichniffe vor 
Breitenau s anfehnlicher Bibliothek (Luͤb. 1747, 7 
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men, und in Anfehung des Styls, der Compoſition umd 
der hiftorifchen Kritik viel zu wuͤnſchen übrig laflen, doch 
aber als Kompilationen nicht ohne Werth find. Seine ges 
famte Schriftftellerei, der er aus reiner Liebe zu den Wie 
fenfchaften oblag, verbreitete fich inöbefondere über Die 
Felder der Dichtkunſt, der Weltgefhhichte und Geographie, 
fo wie er fi) auch in metrifchen Überfegungen einiger la= 
teiniſchen und griechiſchen Dichter verfuchte. Unter feinen 
ahlreichen poetifchen Arbeiten möchte fehwerlich etwas 
eyn, dad hier angeführt zu werden verdiente, eher fols 
ende feiner geographiſchen Kompilationen, durch die er 
ch um die Aufflärung der Gefchichte minder befannter 
außereuropäifcher Reiche und Völker einiged Verdienft ers 
warb*),. Als warmer Freund ded Schulweſens ſchrieb 
er auch Schulbücher, die er größtentheild an Schulen uns 
entgeldlich vertheilte**). Baur.) 
Breitenberg, f. Breitenburg. 


BREITENBRUNN, 1) Dorf im Amte Schwar⸗ 
jenderg des ersgebirgifchen Kreiſes des Könige. Sachſen 
mit 750 Einw., in 122 Haͤuſ., die ſich mit Huͤttenbau 
Spigenflöppeln und Eifenhandel befbäftigen; auch i 
bier eine Vitriolhuͤtte und Papiermuͤhle. 2) Marktfl. in 
der ungr. Geſpanſchaft Ödenburg, ſ. Szeleskut. (H.) 


‚_BREITENBURG, abelige Herrſchaſt in Holftein 
zwiſchen der Stadt Itzehoe, den Umtern Steinburg, Se⸗ 
eberg, Rendsburg und der Grafſchaft Ranzau. Eie ers 
Ärei fid) von Iuehoe auf beiden Seiten aufwärts der 
Stoer nad) Kellingbufen auf 2 teutfche Dieilen, und ein 
heil derfelben ift Marſchland. Johann und Heinei 
Ranzau gründeten fie zur Reformationgzeit, feit 1763 i 
fie Fideifommid einer graͤflich Ranzauifhen Familie. — 
Breitenburg ift ein an der Stoer liegende Schloß in 
dieſer Herefhaft, fo wie Breiten berg ein Kirchfpiel in 
derfelben. ( Dörfer.) 
Breitenfeld, Schlacht, f. Leipzig. 
Breitengrad und Breitenkreis, f. Breite. 





*) Stat der gefamten Tartarel in den alten und neuern Sels 
ten, Reval n. —X 1780. 8. Ergaͤnzungen der —— von 
Uflen und Ufrika. Deſſau. 4 Thle. —— 8 Altefte Ge⸗ 
chichte und Gröbeihreibung des jegioen Tauriens und Gaucafiens, 
eri. 2. Ubrh. 1784-—1788. 4, Bölferlarte der Welt. Leips. 1786. 
8. Lebensgefchichte des Kaifers Kien⸗Long. Eb. 1788. 8. Bors 
ftellung der furnehmſten regirenden Stämme der Welt. Eb. 1788, 
8. Überfiht der vornehmflen Regirungen der Welt. Eb. 1789. 8, 
Beiträge zur Geſchichte der unbelannten Reihe von fen und 
Afrite. Weimar. 2 Th. 1800, 8. Kiaffifilation der Bauptoditere 
(Hafen der alten und neuern Zeiten u. ihrer Zweige. Leipz. 1800. 

. Gtammitafeln der vornehmſten aufereuropälfhen Zürftenhäufer 
des mittlern uud neuen SBeitalterde. Ebend. 1804. Bol, und viele 
andere verwandten Inhalte. Auch über die alte Seſchichte bat er 
mancherlei gefchrieben, wovon zu bemerfen fenn möchte: Geſchichte 
son Arkadien, vom Urfprunge feiner Monardie bis auf die Beiten 
Untonins des Srommen. Bıft. a. M. 2 Thie. 1791. 8. und die 
Vorftelung der Schaupläge berühmter Begebenheiten aus der Ge⸗ 

ichte der vornehmen Voͤller des Altertbums, in 25 Kupfern 

r die Jugend entworfen. Leipz. 1790 und 4 Beilagen 17%5—97. 4. 

*)6.da6 Verzeihniß der Schriften des Hrn. von Breitcnbauch, nebfl 
der Anzeige ihres Inpalis. Leipz. 1808. 2 Bog. 8. und das gel. 
Teuntſchiand; — vgl. Scheppler's Gallerie der vorzüglichkien 
Statem. und Bel. 1. Bd. 2, Hft. 2. Abth. mit Breiten. Bilde. 
bad ieste auch von Thönert 172, Leip. Lit, Belt. 1817, 
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BREITENGSTEIN, Dorf im gräflich ſtolberg⸗roßla⸗ 
ſchen Amte Eberöburg, im preuß. Reg. Ber. Dierfeburg, 
Kr. Sangerhaufen, 2 St. ndrdlih von Stolberg, an 
der Selfe, mit 100 Häuf., 603 Einw., Alabafterbruch 
Eifenfteingruben, Viehzucht. (Stein, 

Breitenworbis, f. Worbis. 

BREITHAUPT (Johann Friedrich), ein Rechts- 
gelebrter, doch in diefer Hinſicht weniger — 
als durch feine Bekantſchaft mit der orientaliſchen und 
rabbinifcdyen Literatur — geb. den 8. Sept..1639 zu Gos 
tha, wo fein Vater, Johanu, 43 Jahre lang Kam 
merrath war. Er befuchte die Hochſchulen zu Iena, Leip⸗ 

ig, Gießen und Heidelberg, bereifte mit den gothaiſchen 

ringen Teutſchland und die Niederlande, kam 1674 ald 
Hof⸗ und Juſtizrath nach Coburg, gab dieſes Amt wieder 
auf, und ftarb den 5. Sun. 1713 zu Gotha im Privatftans 
de mit dem Titel eined kaiſerlichen Raths. Die orientalifche, 
und befonderd die rabbinifche Literatur war fein Lieblinge« 
ftudium, und von feiner gründlichen Einficht in diefelben 
zeugen die beiden von ihm überfegten und zum Oruck bes 
förderten rabbinifhen Schriftfieller: Josephus Gorioni- 

es s. Josephus Hebraicus, videlicet, rerum me- 
morabilium in populo Judaico gestarum libri VL 
hebraici, lat. versi a J. F. Breithaupt; acc. ej. no- 
tae. Goth. et Lips. 1710. 4. und J. J. Jarchi com- 
mentarius hebr, ın Pentateuchum, in libros Jo- 
suae, Judicum, Ruth, Samuelis, Regum etc. et in 
omnes prophetas, Jobum et Psalmos, usque Can- 
ticum CGanticorum, versus a J. F. Breithaupt, Ib. 
Vol. UI. 1710—14. 4,#). Seine übrigen Schriften find 
unerheblich **). aur, 

BREITHAUPT (D. Joachim Justus), ein ſeht 

eachteter Theolog feiner Zeit und einer der bedeutend: 
en Anhänger und Nadfolger Spener’s, wurde im 
Gebr. 1655 zu Nordheim im Hannoͤverſchen geboren. 
Sein Bater, der dafelbft Prediger und Suͤperintendent 
war, ftarb früh im 3. 1663, und übertrug kurz vor ftis 
nem ode die Sorge für die Fortbildung dieſes jünger 
Sohnes einem Altern. Unter dem Beiltande diefes und 
noch zweier Brüder und von eigner Liebe zu den Willen 
haften befelt, machte Breithaupt gute Fortfchritte, und 
ezog 1676 die Univerficät Selmitätt, wo ibm durd) feine 
Brüder bei den meiften Profeſſoren ein freundfcyaftlicher 
Empfang vorbereitet war. Ex hörte die Theologie bei 
Titius und Fedling, die Pbilofophie bei beiden Wis 
deburgen u. A., die Rede⸗ und Dichtkunft, wozu er 
vorzüglihe Neigung fühlte, bei Schrader und Meis 
bom. - 1679 und 1680 hielt er fid) zu Wolfenbüttel und 
Braunfchweig auf, wo zwei damald berühmte Kanzelrede 
ner, der Abt Däter zu Wolfenbüttel und der Prediger 
Erufiud zu, Braunſchweig feine Vorbilder in der geiftli 





*) Bon dem erften f. den Catal. Bibl. Bunav. T. III. Vol. 
J. 10. vornehmlich aber Bagnier’s reihhaltige Bemerkungen 8 
dieſer Ausgabe in le Elerc' 6 Biblioth, chois. T. V. p. 
—118; von dem legtern Fobrieii hist. bibl. P. IV. 17. *) 
Joach. Just. Breitkaupt Memoria Caplatoniana, oder Lebensbe⸗ 
füreibung zweier Breithaupten (Joh. Br. und Joh. Jak.) neh 
em curriculo vitse Joach. Zuſti Br., von ibm ſelbſt abgef. und 
zum Drad bef. von C. P. Leporin. Quedl. 1725, 8, Srolis 
iu Seumann’6 Cansp. 510, 
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hen Beredfamfeit wurden. Er nahm 1680 dad ihm ans 
getragene Conreftorat zu ZBolfenbüttel an, wo er bereitd 
den Anfang machte, @rioatandachten mit feinen Schülern 
vor und nach dem Abendmahl zu halten. Als aber im 
folgenden 3. 1681 die Schule aud Furcht vor der naben 
Peſt (zu Halberftadt u. a. DO.) ſich zerftreute, legte er 
fein Amt nieder und ging ald Begleiter eined ftudirenden 
Juͤnglings von angefehener Familie nad) Kiel, wo_er in 
dem dortigen erften Profeſſor der Sheoiogie ‚D. Korts 
bolt, einen großen Gönner fand, and) bei ihm af und 
wohnte. Er diöputirte unter demfelben, bielt homileti⸗ 
ſche und theologiſche Privatvorlefungen und Eraminatos 
rien, hörte aber felbft noch bei feinem Goͤnner mit gros 
ßem Eifer die Cafuals Theologie, und befuchte auch die 
Eollegia der Profefioren Wasmuth und Franke. Nach 
einiger Zeit begab er fih zu feinem Borbilde Spener in 
Sranffurt am Main, wurde aber bald und unvermuthet 
als Profeſſor der Homiletif nach Kiel zurüdberufen, wo 
er mit folhem Erfolg und Anſehn wirkte, daß er im 
3. 1685 fünf Amtdanträge in einer Woche zugleich er⸗ 
hielt. Er entfchied fich für die Stelle eined Mofpredis 
erd und Conſiſtorialraths zu Meiningen, vertaufchte 
die aber fon im 3. 1687 mit dem Paftorat an der 
Predigerliche zu Erfurt, wo er zugleih evangelifcher 
Profeflor der Theologie, bald aud) Senior und’ Praͤſes 
des Minifteriumd wurde. Er wirkte bier fehr eifrig alt 
afademifcher Lehrer, Prediger und geiftlicher Vorſtand, 
und erwarb fi) große Verehrung bei den Mitgliedern ſei⸗ 
ner Kirche, fo, daß die Koften feiner tbeologifchen Dofs 
torpromotion zu Stiel von der Stadt getragen wurden. 
Die Katholifen aber, welche er durch feine Predigten 
reiste, ftellten einigemal_ feinem Leben nah*). Im I. 
1690 ſchlug er einen Ruf zur Superintendentur in Hil⸗ 
decheim aus, und hatte die Freude, daß der ihm gleiche 
gefinnte, nachmals fo berühmte Auguft Hermann Frans 
fe, als Prediger an der Auguftinerliche in Erfurt, in 
feine Nähe fam. Beiden Maͤnnern war indeflen andere 
wärtd ein vereinter Wirkungskreis beftimt, denn Breits 
aupt wurde 1691 auf Spener’5**) Betrieb, ald Pros 
eflor der Theologie und Director des theologifhen Ges 
minard an die eben damald im Entftehen begriffene Uni⸗ 
verfität Halle berufen, und Franke folgte ibm bald ale 
Prediger zu Glaucha und Profeffor der orientalifhen Spra⸗ 
gen dahın. Won beiden vereint ging der eigenthümliche 
jeift des theologifhen Studiumd auf der neuen Univers 
ſitaͤt aus, ber den peaftifhen Theil der Theolo⸗ 
ie zu feinem Sauptaugenmert machte, die fcientififche 

rundlage derfelben aber, inebefondere Philofophie und 
Spracdenfunde, weniger achtete. Breithbaupt war über 
rei Jahre lang der einzige theologifhhe Profeflor zu Hals 
e, da Franke feiner Beftimmung nad) zur philofophifchen 
Fakultät gehörte. Der erſte Kollege, den er erhielt 
und der im Range über ihn gefekt wurde, D. Johann 
Wilhelm Baier, flimmte nicht in. feine Anfichten ein; 
denn er wollte dad theologifhe Studium durch Philofos 





®) Dies verfidert ſelbſt ein Berwandter feiner Familie, Job, 
Aug. —* von Einem, in feiner Kirchengeſchichte des od 
sehnten Jahrhunderts, dritter Band. (Leipz. 1778.) ©, 
°e) Er hatte ſich zu Erfurt offen für Gpener erklaͤrt. 


— 549 — 


BREITHAUPT 


phie und Sprachenfunde vorbereitet wiſſen, aber er lehrte 
aur ein Jahr (1694 bis Juli 1695) in Halle, worauf er 
ald Generalfuperintendent nah Weimar ging und bald 
darauf ftarb. Sein Nachfolger Paul Anton war von 
leihem Geifte, gleicher Vorliebe für daß praftifche Chri⸗ 
enthum befelt, ald Breitbaupt, und da Franfe, ein 
Freund beider, 1698 ebenfalls in die theologifhe Fakul⸗ 
tät eintrat, lebten alle drei in der brüderlichften Eintracht, 
Auch Johann Zrio Michaelis und Joachim Lan⸗ 
ge, welche zunaͤchſt nach jenen das theologiſche Lehramt 
erhielten und dadurch Breithaupt's Kollegen wurden, 
wirkten nad) gleichen —— fort. Breithaupt war 
zugleich als magdeburgiſcher Konſiſtorialrath und Predi⸗ 
ger an der Schloß⸗ und Domkirche zu Halle dorthin bes 
rufen, und ftieg in der Folge zum magdeburgifchen Gene⸗ 
ralfuperintendenten und Senior des Konfiftoriumd. 1705 
wurde. er Propft des Kloſters Unferer lieben Frauen zu 
Magdeburg, welche Stelle ex 1709 gegen die eined A 
ted zu Kloſter Bergen vor Magdeburg vertaufchte, jedoch 
mit Beibehaltung aller übrigen Amter, insbefondere des 
afademifchen Lehramts zu Halle. Er hatte daher einen 
wechfelnden Wohnfig, bald zu Magdeburg, bald Mu Halle, 
und faft noch mehr am eritern Orte, weshalb er als 
theologifcher Profeffor den D. Joachim Lange zum Ges 
bilfen annahm und ihm den größten Theil feined Gehalts 
abtrat. Übrigend war er in allen feinen Ämtern uners 
muͤdet wirffam, und überdied noch als Schriftftelier ſehr 
thätig. Zweimal, in den I. 1698 und 1707, verwaltete 
er das Prorectorat zu Halle. Er bielt die erſte theolo⸗ 
giſche Disputation und im 3. 169% die erſte theologifche 
Dottorpromotion auf diefer Univerfitdt. Sein Tod ers 
olgte am 16. Wär, 1732 zu Klofter Bergen, wo er un 
graben wurde. Er hatte unverbeiratbet in Gefellfcha 
einer Schwefter gelebt. Sein Hußered fündigte den hoͤch⸗ 
ſten Grad des Ernſtes und des theologifchen Gravitaͤt an. 
Er war lang, bager, von ſchwacher Gefundheit und ſehr 
mit gichtifchen Ülbeln geplagt. Bon Natur hitzig, hatte 
ee fi) doch große Geduld angeeignet. Sein Eh in feis 
nem Beruf war treu und vechtichaffen, wenn auch nicht 
immer duldfam gegen Andersdenkende. Seine Sorgfalt 
in Verwaltung feiner Amter erſtreckte fich bis zu Kleinige 
feiten herab. Er unterhielt eine audgebreitete Correſpon⸗ 
denz, diente fehr Vielen mit feinem Rath und war fo we⸗ 
nig bedacht, Schäge zu fammeln, daß er außer einer ans 
fehnlihen Bibliochek nicht viel Vermögen hinterließ. Sein 
Eifer für das peaftifche Ehriftentyum wurde von Heuch⸗ 
lern oft gemisbraucht. — Bon feinen zahlreichen dogmas 
tifchen, polemiſchen, homiletiſchen und vermifhten Schrife 
ten hat Dreihaupt das vollftändigfte Verzeichniß gelie⸗ 
fert. Hier mögen mit Übergehung feiner vielen Diſſerta⸗ 
tionen, Programmen, Reden, Predigten, Briefen nur feine 
Institutiones theologicae 2 Tom. Kalle 1694. 8. 
(fpäter vermehrt in 3 Bänden, ebendaf. 1716 — 17, 
angeführt werden+). Rese. 


Auf feinen Tod ienen Gel tiften von Ch. 
ee Job. Eee von — Eu l. + 
nealog. Archivarius 1732. ©. 6% Uupartelifhe Kirenpiftorie 
(von Heinfins) 3. Th. (Iena 1754) ©. 74. Dreibaupr’s 

efchr. des Goaltreifes. II. Th. S. 59. (mit feinem Buͤdniß.) 
Motſchmanms gel, Erfurt. IL Ih. S. 698, Die Geſchichnen 
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Breithaupt (Christian), Profeſſor der Beredſam⸗ 
feit und Bent zu —*2X geb. den 1. Mai 1689 
zu Ermölchen im Halberftädtifchen, wo fein Vater, ebene 
falls Ehriftien, Oberpfarrer und Inſpeltor war. Unter 
der Leitung Joachim Juſt Breithaupts (f. d. Art.) eined 
Bruders feined Vaters, ftudirte er zu Halle, gin 1710 
nad) Jena und wurde 1714 Beifiger der theologiſchen Bas 
Fultät zu Halle. Won bier folgte er 1718 einem Rufe 
ald außerordentlicher Profeſſor der Philofophie nad) Helms 
ſtaͤdt, erhielt 1724 das Lehramt der Logif und 1728 zu⸗ 
leich der natürlihen Theologie. Nach Er. Reuſchens 
Tode wurde er 1740 Profeflor der Beredfamfeit und 
Dichtkunſt, und den 12. Oftober 1749 ftarb er, nachdem 
ihn der Herzog kurz zuvor ald Emerituß erflärt hatte. Er 
war ein kentnißreicher Gelehrter, guter Philolog, Philos 
ſoph, Hiſtoriker und D eer, und in allen diefen Bes 
iehungen ein geachteter hriftftefler, doch meiftend nur 
n Differtationen und Programmen *). Ron 1719 bis 
. an feinen Tod fhrieb er im Namen der Hochſchule alle 
Leichenprogrammme und Denffchriften auf afademifche Pers 


nen ). aur. 
BREITINGEN, Breitungen, Dorf im 8 + fto 
bergifchen Amte Roßla im preuß. Reg. Bez. Dierfebung, 
Kr. Sangerhaufen, diht am Harz, 1 Gt. nördlid von 
Roßla, mit 647 Einw. und einer Kupferhütte. Zwiſchen 
diefem Dorfe und Roßla liegt auf der Seite ein Grund, 
der Bauergraben oder Hungerfee genant, der nur 
zu gewiſſen Beiten eine große Menge WBafler durch uns 
terirdifche Bugänge erhält und dann ein fifhreicher See 


ift. Doch dauert diefer Waſſerreichthum gewöhnlich nur - 


einige Wochen, und verſchwindet eben fo unvermerft, wie 
er gefommen war. ... (Stein.) 
im Meiningifhen, f. Frauenbrei- 


Breitingen, 
en. 

IUnERRRITINGER 1) (Joh. Jakob), der zürcherifche 
Antifteß, geb. 19. Apr. 1575. Zweimal war er während 
feinee Schülerjahre, vielleicht auß Mangel an zweckmaͤßi⸗ 

er Leitung, feiner Studien überdrüflig, kehrte aber beide 
Diale vornehmlich aus Liebe gegen eine zärtlich Mutter, mit 
erneuerter Anftrengung zu denfelben zurüd. Bon 1593—1596 
beſuchte er die Univerfitäten Herborn, Marburg, Frane⸗ 
fer, Leiden, Heidelberg und Baſel. 14 Jahre lang war 
feine Zeit zwiſchen den Geſchaͤften des Predigerd und des 


m—— — — — — ————— —— —— — 

Univerſ. Halle von Foͤrſt er und von Hoffdauer. Nie 
de net: die Unto. Halle nad Ihrem Einfiuffe auf gel. und praft. 
Theologie u. a. 

°) Als: De stilo Sulpitli Severi. Hal. 1713. 4. De pria- 
eipils actionum humanarum. 1b. 1714. 4 De latinis auctori- 
bus pro stilo excolendo legendi sunt. Helmst, 1720. 4. 
De dubitatione Cartesiana. Ib. 1725, 4, De recta linguae an- 

licanae pronunciatione. Ib. 1740. 8, u. a. m. Bu den beſten 

riften Aber Gteganograpble gehört feine Disqulsitio bistorica, 
eritica, curiosa de variis modis ooculte soribendi, tum apud ve- 
teres, quam recentiores, usitatis. Ib. 1727. 4. neu unter dem 
Sitel: Ars decifratoria. Ib, 1737. 8. und eine Diss. epistol. de 
artis decifratoriae natura et constitutione. Ib. 1746. 4. . 
Das Progr. fun, auf ihn, mit einem Berz. feiner Schriften von 
3.3. Earpyod. ee ayte jeptieb. Botteögel. 1. Gt. 
70. Eben. Ungfve . Gel. 2, Bd. 505. Hamb. Bericht. 1789. 

t. 83 u. 84. Götting. gel. Any 1749. St. 108. Sein. gel. 

Seit. 1751. ©. 36. Dunkel’6 Rad. v. verſt. Gel, 3 Mb. 288 
292. Der Biograph. Suppl. ı 8, Mb. 57. 
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öffentlichen Jugendlehrers getheil. Er wirkte auf eine 
Verbeſſerung des Stubienwefend; aber befcheiden lehnte 
er ed ab, einem ehemaligen Lehrer vorgefeßt zu werden. 
Während der großen Belt von 1611, welche ein Drittheil 
der Bevoͤllerung Zuͤrichs und feiner Umgebungen hinraffte, 
blieb ee, ungeachtet er die meifte Zeic bei Kranken und 
Sterbenden zubrachte, von dem Übel verfhont. Im 
Spaͤtjahr erhielt er von der Gemeine die zweite Prebigers 
ftelle an der Peterfiche, und 1613 wurde er von dem 
grofen Rathe, der höchften Behörde des Cantons, zum 
tifteß oder erſten Kirchenvorficher gewählt. Seine Uns 
eigennüßigfeit und die ſtrenge Erfühung feiner Pflichten 
die er mit Unerſchrockenheit und einem ſehr fräftigen Bil 
fen verband, erwarben ihm ein ungewoͤhnliches Anfchen 
und einen großen Einfluß nicht nur auf die Angelegens 
beiten feines Cantons, fondern auch hy die firdylichen 
und nicht felten auf die politifchen Verhaͤltniſſe der übris 
gen proteftantifchen Schweiz. obithätig wirkte er auf 
die Verbefferung der zuͤrcheriſchen Schulen, ded Semina⸗ 
riums und der Kirchendidcipln. Im der innern Verwal 
tung waren Misbraͤuche entftanden. Eine felbftfüchtige 
action übte einen übermödhtigen Einfluß aus, aber der 
beſſere Theil verband fich mit Breitingern und diefer vor 
nehmlich bewirkte ed, daß über das Erfchleicdhen von Stel⸗ 
len Verordnungen gemacht, die geheimen Wahlen einge 
führt und andere Verbeflerungen angenommen wurden. 
Eine Verbindung Bürihd und Berns mit dem Markgta⸗ 
fen von Baden auögenommen, firebte er mit dem ganjen 
Gewichte ſeines Anſehens den Verbindungen mit dem 
Ausland entgegen. Die mit Venedig, den Beitritt zum 
Bündniß mit Frankreich 1613, vermochte er nicht zu bins 
dern; aber überzeugt, daß der bleibende Aufenthalt dei 
franzöfifhen Gefandten auf die Unbefangenheit bes Dis 
reftorialeSantond , die Sittlichkeit, dad häusliche und dk 
fentliche Leben einer fleinen Republif nachtheilig wirken 
würde, teug er vornehmlich dazu bei, daß diefer von Züs 
rich entfernt blieb. — Als Guſtav Adolf fiegreich in Oben 
Zeutfhland fand, und die reformirten Cantone auffoder 
te, ſich an ihn anzufchließen, warnte er nachdruͤcklich auch 
vor diefem Schritte. Der Ritter Raſche erfchien ali 
ſchwediſcher Abgeordneter in der Schweiz. Breitinger war 
ed, der nad) Königöfelden zu demfelben hingeſchickt wur⸗ 
de; und es gelang ihm, jenen zu Überzeugen, daß durch 
einen ſolchen Schritt die reformirten Schweizer mit ihren 
tatpolifihen Bundeögenofien entzweit, und das Land ſelbſt 
der größten Gefahr blos geſtellt würde. Gleichwol wurde 
er doppelt mit dem Bildniſſe des Koͤnigs beſchenkt, und 
der Mann, der mehre große Befchentungen, welche ihm 
in andern Beiten waren zugedacht worden, zuruͤckgewieſen 
hatte, nahm dieſe gern an. — Noch auögebreiteter war 
feine, oft die Fortſchritte einer ſtrengern dorie uns 
ter den proteftantifchen I befoͤrdernde theologi⸗ 
ſche Thaͤtigkeit. Bu Bern hatten die zum Arminianismus 
ſich hinneigenden Profeſſoren die Prediger vom Einflufſe 
auf dad Unterrichtsweſen zu entfernen geſucht; aber Brei⸗ 
tingerd Darftellungen vermochten den dortigen großen 
Rath zu beſchließen, die Lehrer der Kanzel und Katheder 
ſollten dafjelbe Anfehen len Als die Synode zu 
Dordeeht eröffnet werden follte, und die Generalftaten 
und Prinz Mauri; die vier ganz reformirten Cantone auf 
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dieſelbe einluden, dieſe wicderholte agungen des⸗ 
wegen hielten, gab die zuͤrcheriſche Geiſtlichkeit, von ih⸗ 
rer Regirung dazu —I ‚ yueft das für jene Zei⸗ 
ten bemerfenöwertbe Befinden : 

wichtigften GStreitpunfte, nämlih die Gnadenwahl, die 
Kraft des Todes Chrifti, den freien Willen des Menſchen, 
die Wirfungen der göttlichen Gnade und die Beharrung 
im Glauben betrachtet, fo find diefe Gegenftände nod) gar 
fpißig und dunfel. Denn von allen ſolchen Geheimniſſen 
ift je und allwegen von chriftlihen Lehrern nicht gar 
durchaus auf einerlei Gattung und mit gleichen Worten 
eredet worden: da aber nichts deſto weniger die Einige 
eit, Fried und Ruhe gar wohl beftehen mögen.’ — 
Auf das wiederholte dringende Anfuchen ded niederländis 
fhen Sefandten Peter von Brederode gaben endlich die 
Schweizer nah. Ihre Theologen, Breitinger an der 
Spige derfelben, verreiften im September 1618, und fas 
men im Mai 1619 wieder zuruͤck. Breitinger war ent» 
fhjiedener Gegner der Arminianer, und wo diefe auf eis 
nige Stellen Bullingerd, ded Nachfolgerd Zwingli's, ſich 
beriefen, vertheidigte er eifrig deſſen eihobopie. Gleich⸗ 
wol war er in vielen Dingen über fein Zeitalter erhaben. 
—— und mit klarer Einſicht wußte er Leute, 
welche in melancholiſchen Anfichten befangen, ſich mit dem 
Teufel verbunden glaubten, oder felbft der Hexerei bes 
ſchuldigten, zu beruhigen. Oft waren während feiner Amts⸗ 
dauer die Bifchöfe von Koftnig und die Äbte von St. 
Gallen in den gemeinfchaftlichen paritätifchen Befisungen 
der Schweiger, wo Züridy die proteftantifche Bifchoföges 
walt ausuͤbte, mit diefem State in Zwiſtigkeiten geras 
then, und Breitinger ermuthigte und unterftügte feine 
Miagiftraten, wo diefe wanften, oder ſich in Verlegenheit 
befanden. ine ungemeine Thaͤtigkeit dyarafterifirte ihn 
in allen Verhaͤltniſſen. Er legte feiner Regirung genaue 
Beodlferungdliften ihrer unmittelbaren Lande und ihrer 
firhlihen Diöcefe vor, welche er durch die Pfarrer hatte 
fammeln laffen. Daß ein folcher Amtseifer und frenge 
Begriffe Männer von ftarfem Charafter oft eine gebieteris 
[he Stellung annehmen machen, überhaupt aber aud) 
auf einen höhern Standpunft fegen, ald Andere an ih⸗ 
ree Stelle nicht zu thun vermocht n, und daß ins⸗ 
befondere in jenen‘ Beiten Wenige in Allem diefelbe Uns 
befangenpeit befaßen, fm längit befannte Erfahrungen. 
Er flarb den %. Mär; 1645. Unter feinen Schriften 
find vorzüglich bemerkenswerth feine für die damalige Ge⸗ 
dichte der Schweiz wichtige bandfchriftlihe Lebenöbes 
chreibung, und die Nadjrichten ber die Synode zu Dor⸗ 
recht. Auf die lehtern gründen fi: Litterarum con- 
iliorumgae theolog, de Synodo Dordracena farra- 
10 ex actis Breit. excerpta. Tig. 1/23. Epistola 
le actis Syn. Dordr. Bremae 1720. — Seine Battin, 
Regula Thomann, mit welcher er von 1597 — 163%, vers 
bunden war, die mit bedeutendem Vermoͤgen, beiterm 
Sinne, eine feltene Güte, Sanftmuth, Befliffenheit in 
Srfüllung jeder Pflicht, fleted Beſtreben, ihrem in die 
mannigfaltigften Gefhäfte verwidelten Gatten feine Bes 
ufßgerhäfte 7 erleichtern, vereinigte, durch eine große, 
sennoch wohl uͤberlegte Wohlthaͤtigkeit ſich auszeichnete 
ft eine der ſchoͤnen Erſcheinungen eines treflichen, in ſtil⸗ 
er Haͤuslichkeit fi) auszeichnenden Weibes. 
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„Denn man die fünf 
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2 Johann Jakob Beeitinger®), Kanonicus 
und Profeſſor, wurde zu Zuͤrich geb. den 1. Mär; 1701 
und ftarb dafelbft den 14. Dee. 1776. Der Theologie 
beitimt, legte er ſich vorzugsweiſe auf die klaſſiſche Lites 
ratur; und ed gelang ihm, den Geift der großen Mäns 
ner des Alterthums aufjufaflen. Oft verſuchen fähige 
Juͤnglinge ſich gern an dem Schwierigen und weniger 
Bekannten, nur weil es ſchwierig und ſelten iſt; aber 
der dunkle, und von der Ziererei ſeines Zeitalters nicht 
freie Perfius hatte den jungen Br. dur feine treffenden 
Eharafterzeihnungen und die Erhabenheit feined Stoicis⸗ 
mus vor Andern an fich gezogen. Schon 1723 erfchien 
feine Diatribe historico-litteraria in versus obscu- 
rissimos a Persio Satira prima citatos. Tig. 8. Breis 
tinger brachte Licht in Stellen, welche andern Bearbeis 
tern dunfel geblieben waren. Geine Bemühungen zogen 
die Aufmerfjamleit des Präfidenten Bouhier auf fi, 
wurden von diefem weiter auögeführt; und in den Amoe- 
nit. litter, Tom. X. ließ Br. die exercitatio orit. ın 
vitam A. Persii Fl. cum animadvers. Praes. Bouhe- 
zii nachfolgen. Nicht weniger betrieb er dad Studium der 
griechifchen Sprache, und fand in diefer dad ſtaͤrkſte Gegenge⸗ 
Ir ge ae nee Nie —F 2. 
philologiſche igkeit d entlichen Lehrers auf bloße 
Studium der —** und Wortkritik beſchraͤnkt, fo 
ſehr er ihren wahren Werth zu ſchaͤtzen wußte, und ſo 
gingen aus feinem Unterrichte nicht nur mehre geſchickte 
prachlehrer, fondern viele Kenner, lebenslaͤngliche Freun⸗ 
de und Vertraute der alten Klaflifer hervor. Seine Ans 
fihten nicht nur hierüber, fondern auch über andere päs 
dagogifche Verhältniffe entwidelte er in der Dissert. de 
eo, quod minimum est in studio grammatico. ns 
geachtet teutfche Literatur und Keitif des Geſchmackes ihn 
auch ſchon im Juͤnglingsalter und nachher fortdauernd bes 
fchäftigten, verbreitete ſich doch fein vielfach gebildeter 
Geiſt mit Bründlichkeit auch über andere fehr abweichende 
gelehete Materien. Neben der fchönen Literatur und den 
itifchen Fehden, die er mit Bodmer einverflanden führe 
te, befchäftigte er fich wiederholt in den verfchiedenften Pe⸗ 
sioden feined Lebend mit antiquarifchen Ynterfuchungen ; 
zuerft über die Würfel, welche su Baden entdedt und 
deroornegraben wurden: im Alten und Neuen aud ber 
gel. t, Stüd 5 und 8. Zuͤrich 1748; über andere 
eömifche Alterthümer, Trümmer von Gebäuden u. dgl., 
welche an verfehiedenen Orten des Cantons Züri, waren 
entdet worden: luculenta commentatio in antig. 
monum. in & Tigurino nuper eruta, 1727, in 
Amoenit. litt. Tom, VII. Ein pavimentum tessela- 
tam, und andere Alterthuͤmer, welche zu Kloten, zwi⸗ 
ſchen Zuͤrich und Eglifau, waren entdeckt worden, werden 
mit gründlicher Gelehrſamleit behandelt, und mit diefer 
Unterfahung nod) andere, z. B. über die in Helvetien 
geftandenen römischen Legionen verbunden. — Nachricht 
u. ſ. f. von dem Altertbum der Stadt Zuͤrich; von eis 
ner biöher unbelannten Stadt in der Herrſchaft Knonau, 





*) üb 16 { i Berbi 
mit PRFR A, eine Yrinsirfung ee pr Berhfrune 
des tentfchen Befhmades und Ihre übrige gemeinſchaftliche Wirfe 
ſamleit |. d. Urt. Bobmer 
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1742. 4. Web letztere bezieht fich auf die bei Runnern ) 
in der Nähe des Reußfluſſes gefundenen Altertbümer und 
Ruinen. — Entdefungen einiger Alterthümer zu Buchs, 
1767. — 1730 bis 1732 erſchien feine griechifche Aus⸗ 

abe der LXX Dolmetfcher, Tiguri helvet. IV. Tom. 
1. Die Grabſche Ausgabe war dabei zum Grunde ges 
legt, und mit den Varianten ded vatikaniſchen Koder 
und anderer Handfchriften, fo wie auch durch Fritifche 
Unterfachungen bereichert. An der Herausgabe der hels 
vetifchen Bibliothef und des thesaur. helvet. nahm er 
wefentlihen Antheil. 1731 erhielt er das Profefiorat der 
bebräifchen Sprache, und der Fleine Anthropomorphismus 
feiner Inaugural⸗Rede de lingna Deo quasi verna- 
cula darf aus dem Geifte des Zeitalters entfchuldigt wer⸗ 
den. Von 1735 an beforgte er noch ald Stellvertreter 
den Lehrftuhl der Logik und Nhetorif, und erhielt denfels 
ben 1740, Uber auch diefer Wechſel, eine Folge des 
Stufenganged der Beförderungen am zuͤrcheriſchen Gym⸗ 
nafium, brachte dem Öffentlichen Unterrichte feinen Nach⸗ 
theil. — Seine artis cogitandi principia, Tig. 1736. 
erhielten auch außer feinem Baterlande Beifall. 1745 


erhielt den Lehrſtuhl der griechifchen Sprache, und mit 
diefem dad Ranonifat. In diefer höhern Stellung war 
ed ihm leichter, auf die Verbefierung des Öffentlichen Uns 
tereichtes einzuwirfen; er wurde dabei von angefehenen 
Magiftratöperfonen unterftügt, und bis and Ende feines 
Lebens war er immer thätig, die Bildungsanftalten nad 
den bewährteften Erfahrungen der Paͤdagogik zu verbefe 
fern und umzubilden. Auch auf die Kanzelberedfamfeit 
feined Vaterlandes dehnte fich feine Aufmerkſamkeit mit 
gluͤcklichem Erfolg aus. Er veranftaltete Homiletifche Ubuns 
gen jüngerer Theologen mit gegenfeitiger Kritik, wirkte 
darauf hin, die Schultheologie von der Kanzel zu ents 
fernen, und dagegen die Neigung zu praktiſchen Vorträs 
gen zu verbreiten; die jeßt noch beftebende ascetifche Ges 
fellſchaſt, deren Thätigfeit ſich über Tröftungen am Kran⸗ 
fenbette, Belehrung gefangener Verbrecher, die verfchiedenen 
Zweige der Katechetit, des Unterrichte& in den Landfchulen, 
ausbreitete, und außerdem noch moblthätige Unterftügungen 
ausübt, hatte ihn zum Stifter und vieljährigen Vorfiger, 
Ungeachtet diefer mannigfaltigen Befhäftigungen, zu des 
nen noch Öffentliche Verwaltungen und Theilnahme an Pris 
vatangelegenheiten hinzukamen, war er immer ganz bei 
dem Gegenftande, der jedeömal feine Aufmerkfamfeit for 
derte. Mochte auch feine Audbreitun 
dene Gegenftände ihn hindern, manchen einzelen Zweig 
feiner Fächer, durchaus zu erforfchen, fo erhob fich dinge⸗ 
gen ein Geift, wie der feinige, dadurch zu einem deito 
ruhigern Überblid, der auf das Urtheil des Gelehrten, 
den Takt des in Öffentlichen Berhältniffen lebenden Man⸗ 
ned und dad Anſehen ded Sofratifchen Freundes empors 
ſtrebender Sünglinge wohltHätig wirkte. Vielen war er 
väterlicher Rathgeber; er leitete ihre Studien, ermunterte 
fie und prüfte bereitwillig ihre Verfuche, und nicht nur 
ihre wiſſenſchaftliche, fondern auch ihre fittlihe Bildung 
war der Gegenftand feiner Sorgfalt. Er hatte nicht Bod⸗ 
merd Lebbaftigkeit; aber er befaß eine auögebreitete Ges 
lehrſamkeit, ein richtiges Urtheil, eine kluge Umficht und 
viel Entfchloffenheit. Dennoch zeichnete er fi) durch eine 
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Mehr er wieder zu ‚feinen frühern Studien zurüd. Er . 


über fo verfchies. 


BREITKOPF 
Sei Geleheten ſeltene Mn figfeit aus. Immer ſah 


er vorzugsweife auf die Erreihung der Zwecke, ohne das 
von dad Verdienſt fi zueignen zu wollen. So fam es, 
daß er auch mit Bodmer, der gern einen gewiflen Pri- 
mat ausübte, fid) immer gut vertrug. Pur in feinen 
theologifchen Fehden mit Conrad Füßli u. A., welche ihn 
fo roh und bitter verfegerten,, daß die damalige NRegirung 
mehre gegen ihn gerichtete Drudiichriften verbot, erlaubte er 
ſich biöweilen eine beftigere Spradhe**). (M.v. Änorau.) 

BREITKOPF (Johann Gottlob Immanuel), Bud« 
händler, Schriftgießer und Buchdrucker in Leipzig, geb. 
dafelbft den 23. November 1719; ein um Literatur und 
Kunft fehr verdienter Dann, und zu feiner Zeit der ges 
Iehrtefte Kenner alles defien, wad auf die Buchdruders 
funft Beziehung bat. Sein Vater Bernbard Chris 
ſtoph, batte 1719 in Leipzig”) mit geringen Mitteln eine 
Buchdruckerei und Schriftgießerei errichtet, die fich unter ſei⸗ 
nem Sohne durd) die Schönheit und große Mannigjal⸗ 
tigkeit ihrer Schriften zu einer der wichtigſten Anſtalten 
dieſer Art in Teutſchland erhob, und mit der in der Folge 
auch eine Buch⸗ und Muſikhandlung, eine Muſikdruckerei 





“+, Bon feinen vielen Schriften außer den bereits erwähnten 
noch folgende : Kritiſche Abhandlung von der Natur, den Anfichtes 
und den Gchraude der Gleichniſſe; Bärih 1740. 8. — Xritie 
ſche Dichtkunſt u. f. f. Sur. 1740. 8. — De principis in 
minanda et definienda Religionis essentia ex mente nupes 
scriptoris Galli adbibendis, amica disputetio; Tig. 1741. 12. ze} 
franzöfifh Sürich 1741.8. — De antiquissimo Turicensis bihlis- 
thecse Graeco Psalmorum libro; epist, ad Cardinalem A. M. 

uirinum, Turici 1748. 4. (Der Cardinal hatte eine Beihre 
bung diefes auf der zuͤrcheriſchen Bibliothek befindlichen Eoder c 
langt.) — Orationes IV solemnes interprete J. J. Hottiegsro, 
1776. 8. — Mebre Hebräifche, arte hie uud andere Schaltutz 
u. ſ. fe — Mit den Eardindien Paflionei und Ouirini, ie 
räfidenten Boubier, mit Uffenbah, dem Abte Gerbert von Ex 
lafien, Ifelin, Bourmann, Schelhorn, Kiesling, Kap, Gruizs, 
Altmann, Brunner, le Maltre, Bernet, Semier, Ernefti u. 9. 
and er in Briefwechfel. Auch in öffentlihen alademiſchen X: 
en, welche nicht gedrudt find, entwidelte er Kritit und Get 
jamtelt, ie B. in der oratio, qua historiam SS, Felicis, Bey 
e et Exuperantii protomartyrum Turicensium, fabulem acme 
rum Commentum monasticum esse contendit. Die Legende ji 
nämlich, diefe zur thebaifgen Legion gehörenden Perfonen, dera 
auf der Stelle des jegigen Gebäudes der Stadtbibliothek die = 
pfe feyen abgefchlagen worden, haͤtten dieſelben aufgehoben ar: 
auf den Sigel getragen, wo jept das Munſter lebt. Halter 
BibL der Schw. Geſch. Bd. IE. 5. 1639, fagt von derſelbtr: 
Ange befreitet, in biefer en hen me die Seſchichte de⸗ 
er Heiligen mit den Waffen, welche ihm ſeine große 
keit an die Hand gab.“ große Geichtia⸗ 

*) Schon im erſten Viertel des 16. Jahrh. war Sr 1 
Breitkopf, niederländifh Dee —— 6 
Doetor und Srofeffor der Theologie in Leipzig. Sein Schu 
war Konig in Preußen, daher er auch zumellen Gregorias deCe- 
nitz oder Gregorius Prutenus genant wird. Gein Aufenthalt inc; 
sig, wo er auch cinige Beit da6 Rektorat der Nicolaifcyule nern. 
tete, dauerte von 1490 bi6 1529, in welden Jahre er am X. 
Jan. farb. Man bat mehre Schriften von ihm, vorne mlich Auni- 
geben römifcher und griechiſcher Klafiifer, ale: Virgi Acuei. 

ips. 1505. 4. Horatii epistolarum liber. Ib. 1510. &, Ciceronu 
oflciorum liber. Ib. 1510. fol. Aristotelis libri de generaticht 
et corruptione, 1b.1514.4. Summa philosophise naturelis gqum 
Ethicen dicunt, Aristotelis ad Nicomachum liber, Ib, 1516. fal 
u. a. m. auch eine teurfhe Schrift: Daß die Wiedertauff ir; 
fey vnd keyne Krafft habe. Ebend. 1528,4. ©. Zirius Ras- 
von Eoniger Be. ©. 9. Lei } Orig, et increm. 


Lips. Adelung's Buf. zum Joͤcher. Typogui= 
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(Typenmetallplatten und &teinbruderei) und eine Pins 
nofortefabrif verbunden wurde, die ımter dem Namen 
Breitfopf und Härtel allgemein befant iſt. Da 
der Vater feine Anftalt fröhlich gedeihen ſah, fo wünfchte 
er, daß fein einziger Sohn, ald Fünftiger Erbe derfelben, 
fi früh damit befchäftigen und dazu vorbereiten follte; 
allein dieſer hegte andere Neigungen umd geborchte den 
väterlichen Befehlen mit innerem ZBiderfireben. Dages 
gen lag ee mit anbaltendem Fleis über den Büchern, 
rachte ed im Lateiniſchen und in neueren Sprachen ſehr 
weit, und befudhte feit 1738 die akademiſchen Vorlefuns 
gen Chriſt's, Mafeon’s und Gottſched's, wos 
durch er fich fchägbare Hiftorifche, literariſche und philo⸗ 
fophifche Kentniſſe erwarb. Gegen die Philoſophie fafte 
er jedod) bald einen entichiedenen WWiderwillen, und nannte 
alles, was auf fie Beziehung hatte, Grillen und Hirnge⸗ 
ſpinſte. Auch die alten Schriftfteller achtete er weniger, 
die römifchen Didyter wurden ihm unaußftehlih, ob er 
gleich felbit ganze Bücher der Yeneide in teutfche Verſe 
überfest hatte, und er war der Dieinung, unfere neuern 
Dichter wären von einem ganz andern Geifte belebt ald 
die alten. Von dieſer Meinung ließ er fih nicht abbrin⸗ 
gen, wie er denn uͤberhaupt bartnädig in Verfechtung 
feiner Meinungen war, und nie zugeftand, daß er Uns 
recht habe. Das Studium der Mathematik und der Wer⸗ 
fe Albrecht Duͤrers, der die Biguren der Buchftaben mas 
thematifch berechnet hatte, um ihnen eine fchöne Form 
su geben, war die VBeranlaffung, daß er dad Bachdrufs 
ten, weldyed er biöher ald ein Handwerf gering gefchäßt 
und neben feinen Studien nur geswungen getrieben hatte 
nunmehr ald eine der Berbefierung fehr bedürftige Kun 
betrachtete, der er von der Zeit an feinen Fleis und fein 
Nachdenken weihte. Nachdem er verfchiedene Seifen durch 
Zeutfchland gemacht, und 1745 die Buchdruderei ſeines 
Vaters übernommen hatte, fing er an, nach Dürerd Bei⸗ 
fpiele, die Buchſtaben mathematiſch zu berechnen, zeich⸗ 
nete neue Buchftabenfiguren, ließ fie ſchneiden und gies 
fen, und wurde dadurch in Zeutfchland der Wiederher⸗ 
fteller ded guten Geſchmacks in typographifcher Schoͤn⸗ 
heit, obgleich ſchon ſeines Vaters Druckerei ſich vor al⸗ 
len andern Officinen ſeiner Zeit vortheilhaft audzeichnete, 
Bei feinen eigenen Schriftverbeſſerungen nahm er die aͤl⸗ 
teren Druckſchriften, zumal: einen von Fauft 1457 ges 
drudten Pfalter, und einen von Val. Bapft zu Leipzig 
gedrudten Katechismus zum Muſter. Die Berbefferun 
der teutfchen und auch der lateinifchen zppen 2) befchd 
tigte ihn bis an fein Ende, dagegen erklärte er fich nach⸗ 
drüdlich gegen die in neuern Beiten oft debattirte und in 
Vorfchlag gefommene Abſchaffung der teutſchen und Ein» 
führung der lateinifchen Schrift aus Gründen, deren Ges 
wicht in unfern Tagen ziemlich allgemein anerfant worden 





2) No im 3. 1793 lieh er in 8. „Einige teutſche Lieder fir 
Debensfreuden’‘ als Brobe feiner neu verbefferten teutſchen Typen 
druden. Die oehrogenen Striche find in Diefer Probe, die ihm 
aber ſelbſt feine Gendge leiftere, mehr abgerundet, und dadurd 
der Iateinifhen @chrift ähnlicher gemacht. Dabei ift gleidiwol der 
Unterſchied jwiſchen dicfer neuen mehr gerundeten und der Schwa⸗ 
bacherſchrift beobachtet. Mit feiner neuen lateinifhen Schrift, die 
aber wenig Unterfcheldendes bat, iſt der Catull von Zorbiger (Lips, 
179%. 8.) gedrudt. 


glg. Encnelop. d. W. u. 8. XL, 


553 


BREITKOPF 


iſt. Es war ihm aber. nidyt genug, die gewöhnlichen 
Schriften verbefiert zu haben, er wollte nun aud) verfüs 
den, ob nicht die Buchdruderfunft dad, wad man bis⸗ 
ber blos von den Kupferftechern erwartet Hatte, zu leiften 
ebenfalld im Stande feyn möchte. Zuerſt brachte er die 
Kunft, Mufilnoten mit beweglichen Typen zu druden, zu 
einer hoͤhern Stufe der Bollfommenheit ?). Nachdem ihm 
diefed gelungen war, fann er darauf, den Drud mit des 
weglichen Typen and) auf Randfarten auszudehnen, und 
durch Zufammenfegung neu erfundener Figuren alled aus⸗ 
zudruͤcken, was außer den Namen auf den geograpbifchen 
Karten vorfomt. Er machte auch wirklich einen Verſuch, 
und verſchenkte davon einige Abdrüde, feste aber die Sa⸗ 
ce nicht fort, Bis ihm der Hofdiafonus Preufcher zu 
Karlörube dazu veranlaßte. Diefer ließ namlich durch 
den geſchickten Stempelichneider Wilh. Haas zu Bafel 
den Berfuch machen, auch eine Karte zu ſetzen, und die⸗ 
fer bat wirklich nachher die erfien Landkarten mit bewege 
lichen Typen geſetzt. Aber Breitkopf ift der erfte Erfin⸗ 
der, und er hat fein Recht zu diefer Erfindung öffentlich 
dofumentirt. Die Berfuche, welche er bei diefer Veran⸗ 
laſſung befant machte *), beweiſen voenigftend die Moͤg⸗ 
kichfeit des Landfartendrudd, wenn er gleich mit Schwies 
rigfeiten verknüpft ift, Die der Nutzen nicht vergütet. Auch 
Bildniffe, die nur für den Grabflichel geeignet zu feyn 
fheinen, verfuchte er mit beweglichen Typen zu druden, 
allein die zur Probe abgedrudten Bildniffe Hat er nie bes 
fant werden laffen, zufrieden mit dem Verfuche, wie weit 
ee es in feiner Kumft mit beweglichen Typen bringen 
fönne. Seinem Erfindungdgeifte gelang ed, alle chinefis 
ſchen, auch die zufammengefesteften, Charaltere, die ges 


3) Die erfien gedrudten Noten And, fo viel man weiß, vom 
3. 1473; anfangs waren fie in Hol geſchnitien. Die erſten ge⸗ 
goſſenen Roten erfand Jacques Sanlecque, ein berühmter 
Schriftgießer zu Paris, geb. 1558, geſt. 1648. Breitkopf har dieſe 
Kunß ſo verbeflert, Sa} Ihm der Rame eines zweiten Erfindere 
gebi . Das erfle Specimen feines neuen Notendrudes war ein 

onnet ans der Oper der Kurpringeffin von Sachſen: IL trionfe 
della fedeltä, welches er 1755 befant machte, dem er 1756 die 
ganze Oper: Talestri, regina delle Amazoni, von derfelben Prin⸗ 
zeſſin, folgen ließ. Er nannte fi hier in der Unterfärift: „‚in- 
veatore di questa nuova maniera (li stampar la Musiea, com 
caratteri separabili e mutabili.“ Daß die Wichtigkeit diefer Er⸗ 
Pnbung allgemein anerfant wurde, bemeifen die ahmungen 
erſelben in Teutſchland, Fenutßz, Italien, Holland und Eng⸗ 
land, die aber den Leitungen der Breitkopflſchen Officin nachfteben, 
weichen fowol ihrer Schoͤnheit als Vorlommenheit wegen der Bor 
v8 gebührt. Breitfopf hatte beftändig 2 Notenprefien Im Gange, 
ie nıchr als 100 mufilalifhe Werke lieferten, und viele Werle u 
feinem eigenen Verlage. In Teutſchland mar er auch der erfte, 
er 1760 eine Muflthandlung von lauter Mſpten, erriätete, und 
gäpdare mufitalifche Kataloge draden lieh. Man f. unter andern 

n Verzeichniß mufifal. Buͤcher, fowol Ar Theorie als zur Pra« 
zi6, und für alle Inſtrumente, in ibre gebörigen Klafien ordentlich 
eingetheilt, 1 — 6. Ausgabe, 1760— 1780. gr.8. zufamnıen 1 
Seiten. 4) Über den Drud der geographiſchen Karten, nebſt 
beigefüägter Probe einer durch die Buchdruckerlunſt gefepten und ges. 
drudten Landfarte, En}. 1777. 4. 3 Bog. Beihreibung des 
Beige der Liebe, mit deigefägter Tandfarte; ein zroeiter Verſuch 
im Soap und Drud geograph. Karten durch die Buchdruckerkunſt. 
&b. 1777.4, 1 DBog. Der Quell der Wuͤnſche, zum Neujahr; 
nebft einer Landkarte (dritter Verſuch). . 1779. 4, 1 Bog. 
— Ein Schulatlas, den er herausgeben wollte, kam nicht zu 
©tande, 45 
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wöhnlich auf Holztafeln geſchnitten werden, mittelſt 35 
bis 40 einzeln gegoflener Linien, Punfte, Kommata ı6. 
fo zu fegen, wie man europäifche Wörter mit beweglis 

en Buchftaben ſetzt. Geine gelieferte Probe *) läßt die 

töglichteit dere Ausführung einer chinefifchen Druderei 
im Großen nicht bezweifeln; nur ift es zu bedauern, daß 
er feine Verfahrungdart nicht vollftändig befchrieben bat. 
Die Verſuche, auch mathematifhe Figuren mit berveglis 
hen Typen zu druden, bat er zwar begonnen, aber nıcht 
vollendet. Unter manchen andern Verbeſſerungen der 
Buchdruckerkunſt, die ex theild ausführte, theild im Sins 
ne hatte, fing er auch gegen dad Ende feines Lebend an, 
eine Dienge audgefuchter antifer Figuren abzeichnen, im 
Holz ſtechen und abklatichen zu laſſen, um fie ftatt der ges 
woͤhnlichen gefhmadlofen Verzierungen beim Buͤcherdrucke 
anıuwenden. Des Metallmaſſe feiner Typen gab er eine 
größere Härte und Dauer, und feinen Schmelern und 

ießern erleichterte er ihre Arbeit durch eine vereinfachte 
Manipulation. Aus feiner Gießerei, die mit 39 Leuten 
und 12 Defen verfehen war, gingen eine Dienge Schrif⸗ 
ten nach Rußland, Schweden, Polen und Amerila. An 
den Prefien brachte ee auch manche Berbeflerungen an, 
und feine Officin war die vollftändigfte in der TBelt, denn 
fie enthielt 400 Alphabete von Stempeln und eben fo viele 
Matrigen aud allen Sprachen, fo wie 16 Sorten Noten 
‚und ein volftändiged Sortiment von Verzierungen aller 
Art. Gewöhnlich hatte er 130 Dienfchen zu Birigiren, 
die in feinen Anftalten arbeiteten, zu denen auch eine 
©pielfarten« und bunte Tapeten Papierfabrif gehörte, 
die er aber mit erheblichem Berluft wieder eingeben laffen 
mußte °). Er hatte ald Geſchaͤftsmann nur zu vieled uns 
ternommen, fonft würde er durch feine große Thätigfeit 
um vieled reicher geworden feyn, als er wirklich geweſen 
'iſt. So audgebreitet und mannigfaltig diefe Thätigfeit 
. war, und obgleih in feinem Zimmer faft immer Leute 
angetroffen wurden, die bei ihm Gefchäfte hatten, fo 
fand er, der feine Gefelifchaften befuchte, und nur weni⸗ 
se Stunden fehlief, Doch immer noch Zeit zu einer ſehr 
audgebreiteten wifenfchaftlichen Lektuͤre, und befonder& zu 
den umfaflendften Forfchungen über den Urfprung und die 
Schickſale der Buchdruderfunft, ald deren gelchrtefter Ken⸗ 
nee er allgemein anerfant war. Allein eine ihm eigens 
thämliche Langfamkeit im Arbeiten und eine übertricbene 
Genauigfeit im Benugen aller vorhandenen Hilfämittel 
waren Urſache, daß er fein Sauptwerf, eine Gefchichte 
der Buchdrucerfunft, nicht zu Stande brachte. Als vors 
Bereitende Unterfuchungen dazu find zu betrachten feine ges 

(treihe Schrift: Uber die Gefchichte der Erfindung der 

uchdruderfunft; nebft vorläufiger Anzeige ded Inhalts 
feinee Gefchichte, der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Leipz. 1779, gr. 4. und fein Berfuch, den Urſprung der 
Spielfarten, die Einführung ded Leinenpapierd und den 
Anfang der Holzfchneidefunft zu erforfchen, 1. Th., weis 





5) Exemplum typographiae Sinicae ris characterum e 
zpi mobilibhs Com um. Lips. 1789. Far Eciten. 6) 
elen Beifan fand das Tapetcnpapier, das er lieferte, weil es 
die verfhiedenen Steinarten, Marmor , Porphyr x. fehr taufchend 
nachahmte; befonders ſchoͤn waren feine Dedenftäde von afen Ar⸗ 


in. 8 hierüͤber Beckmann's Beitraͤge zur Okonomie x., 1. 
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her die Spielfarten und dad Leinenpapier enthält, Leip; 
1784. gr. 4. mit 14Rpf., 2. Th., welcher eine Geſchicht 
der Schreiber fo wie der Schönfchreibefunft, und be 
Kinder der Beichenfunft: Bildfchnigerei, Malerei und Me: 
faif ıc. enthält; aus des Berf. Nachlafle herauſsgeg. von 
3.8.5. Roc, Ebend. 1801. gr.%. (auch unter dem bes 
ſondern Titel: Beiträge zu einer Geſchichte der Schreibe 
funft ꝛc.); ein auf tiefe Forſchungen gegründeted Werk, 
nur zuweilen etwas unffar und verworren. Aber zur Ge: 
Fichte der Buchdeuderfunft fand Roh, der Breitfopfs 
bandfhriftlichen Nachlaß durd, Kauf an fi brachte, die 
Materialien unvollftändig und in großer Unordnung, und 
Roch's Tod vereitelte die Hoffnung, wenigſtens dieſts 
ſchaͤtzbare Fragment zu erhalten. Zuletzt gab Breitledf 
eine fleine Schrift: tiber Bibliographie und Bibliophilie, 
Leipz. 1793. gr.2. heraus, welche einige Betrachtungen 
über das Schönfchreiben, dad Holfchneiden, den Theuer⸗ 
danf und Gründe für die Beibehaltung der teutfchen Lu: 
tern enthält. Zur allgem. Lit. Beitung lieferte ex im Fa 
che der Bibliographie und Literargelhichte Mecenfionen, 
und 1780 — 1782. gab er 3 Jahrgänge eines Dlagans 
ded Buchs und Kunithandeld (jährlich 12 Stüde)), !n 
gr 8. heraus; auch findet man Aufſaͤtze von ihm in ta 
eluftigungen des Verftanded und Wiged, im Wüfcingd 
woächentlihen Nachrichten, der neuem Bibl. der fdhdar: 
Wiſſ. und im Journal für Fabrit, Manufaktur un 
Handlung. Seine zahlreiche und ausgefuchte Bibliotkd, 
die nach feinem Tode zerfireut und von der ein Beni 
niß in 3 Bden gedrudt wurde, zeichnete ſich Befentei 
durd) eine reiche Samlung von Incunabeln, und dw 
einen aus vielen Bänden befichenden Atlad von den we 
fammten fächfifchen Ländern aus. In feinem Privere 
ben war Breitfopf einfach, und wer ihn fannte gab üs 
das Beugnif eines fehr A biedern Mannes. Eu 
nem Tode fah er mit Selenrube entgegen, und er mt 
fhlummerte am W. Ian. 1794, im 75, Sabre fo rub« 
daß man es faum bemerfte 7). Baur. 
BRELINGEN, Pfaredorf im Amte Biffenderf de 
handv. Prov. Lüneburg, liegt am Brelinger Berge 
—* 50 Häuf? mit 360 Einw., treibt ſtarke Viehzucht a 
erdes, Ochfens und Kälberbandel, bauet vielen Bub 
weisen, der zu Grüße gemahlen wird, u faft je 
Hauswirth feine eigne Mühle beſitzt, und 1 Se 
warft. Hasse. 
BREMBO, einer der Hauptfiäfle ded Gebiets wa 
Bergamo, welder rafhen Laufes von den Gebirgen m 
Landſchaft Beltelin (Valteline) herabfließt und ſich w 
fern der Stadt Bergamo in die Mdda ergief. Er werd 
zur Flößung ded Holzes gebraucht, welches in den oda 
Gebirgen gefällt wird, und gibt Waſſer zu den Kanaͤlen, 


von 8.6. 
aufins), umd die Buszäge aus derfelben in der allg. 1TR. 
od. Nr. 354. und N. allg. d. BidL, 23. Bd. 225. Edliete 

groitt Nekrol. 5. Jahrg. 1. Bd. 271—316. (EEE) Pr. ui. 
— 1794. 6. 1 — 4. onrnal für Fabr. Manuf. =. Hall 

1795. St. 6. ©. 401 411. Gerber’s 2er. d. Tonturis 

Baur’s Gall. Di. Gm. 1. Bd. 1655 ff. Moqch“s reihalrie 

Vorr. zu dem © angef. Werte — Brelttopf’e Bildes 

findet man vor dem 60, von Krünis Encyel, u. vor f. Dir 

graph. v. Haufius, 


7) Disgrapbie Fl —— (2p3.): 17. 8. 
d 
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welche die Felder beb — Gebiets durch⸗ 

ſchneiden. Ron ihm bat dad Thal, Val di Brembo, ſei⸗ 

nen Namen. (79. Müller.) — Un dieſem Fluſſe liegt 

die Stadt Brembato, in der mailänd. Deleg. Berga« 

mo, deren Einw. (1800) fi mit Eifenarbeiten und Geis 

denfpinnerei befchäftigen. (H.) 
reme, f. Tabanus. 

Bremen, f. am Ende ded Bandes. 

BREMKE, Pfarrdorf in dem Kreidgericht Efcherde 
Baufen ded braunſchw. Weſerdiſtrikts. Es liegt vor dem 
Ihdte, hatte 55 Häufer, 310 Einw. und treibt gute Pfer⸗ 
desucht. Auf der Feldmark finden ſich Steinkohlen, die aber 
nicht benust werden, und 1 Schwefelguelle. (Hlassel.) 

BREMGARTEN, Stadt von 266 Gebäuden und 
595 kathol. Einw., im ſchweiz. Kanton Yargau, mit eis 
ner Papiermühle und einem Kapuzinerflofter. Der ſchwei⸗ 
zerifche Reformator Heine. Bullinger, Bwingl’s 
Nacfolger, und der Ehroniffchreiber 34 delne waren 
hier geboren. — Der Bezirk Bremgarten, deſſen Haupt⸗ 
ort das Städtchen iſt, liegt, wie dieſes, an der Reuß, 
Hat 12,5%0 kathol. Einw., welche ſich von Ackerbau, Bi 
sucht, Obſt⸗ u. Weinbau, Bau enfpinnen u. © 
flechten zu _Höten naͤhren. — Bremgarten beißt ud 
ein Dorf bei der Stadt Bern in der Schweij. Da 
Schloß gehörte zu feiner Beit dem Eroberer der Waadt 
dem Berner Feldhauptmann Franı Rüge i. Dabei i 
der Bremgartens Wald, ein angenehmer Tannenforft mit 
Alleen und Rubebänten und ſchoͤnen Standpımften. (Wirz.) 

BREMOND (Anton), fatholifcher Kirchengeſchichts⸗ 
forfcher, und berühmt in der neuern Gefchichte des Dos 
minifanerordend. Er wurde geboren am 10. Hug. 1692 
zu Caſſi in der Provence unweit Marfeille, und erhielt, 
nad früem Tode feiner Liltern, feine wifienfchaftliche 
Ausbildung zu Diarfeille und zu Arles. Nach mandıen 
fruchtloſen Bemühungen gelang ed ihm, 1708 in den Or⸗ 
den der Dominifaner aufgenommen zu werden, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit er den Namen Ludwig Franz mit 
dem Bornamen Anton vertaufhte. Nachdem er 1715 
die priefterliche Weihe befommen hatte, ging er ald Dife 
fionär nad) der Infel Martinique, von wo er, förperlie 
her Schwäche wegen, auf Befehl feined Priord, in den 
J. 1722 und 1723 wieder in dad Kloſter St. Marimin, 
eine Tagereife weit von Marfeile, hurdeging. Vom 7. 
1725 bis an feinen Tod bielt er fih in Nom auf und 
widmete feine praftifehe Thätigkeit ganz dem Wohl feines 
Ordens, feine literarifche aber befonderd der Aufhellung 
der Geſchichte deſſelben. Im feinem Orden flieg er im 
3. 1730 zum Gehitfen ded Generald für die feanzöfifchen 
Angelegenheiten des Ordens, wobei er eine theologis 
ſche Leheftelle in dem von dem Kardinal Hieronymus 
Gafanata „guftifeten Kollegio zugleich mit befleidete, 
und im 3.1748 wurde er auf einer Ordensverſammlung 
su Bologna einftimmig zum General ded Ordens erwaͤhlt. 
Er ftarb gefchägt vom Papft Benedikt XIV., fo wie 
von Königen und Fuoͤrſten, und geliebt von feinem Op 
den, für den er mit ganzer Sele lebte, am 12. Junius 
1755. Er war der drei und fechösigfte General des Oo 
dend. Unter feinen fchriftfielleriichen Werken verdient bes 
fonder8 dad von ihm gefammelte Bullarium feines 
Ordens, welches in acht Bänden 1729 bis 1240 erſchien, 


— 555 — 


BREMONTIER 


und für die Kirchengeſchichte «in wichtiges Werk ift, Ads 
geihnung. Auch fing er an, die Annalen feines Ordens 
zu fchreiben, mußte aber feiner vielen Gefchäfte wegen 
bie weitere Ausführung und Fortfekung Andern überlaß 
fen +). Auch die Acten der Generalconvente des Ordens 
wurden auf feine Veranſtaltung gefammelt und comme n⸗ 
tet. (Mohnike.) 

BREMOND (Francois), der Sohn eined Advos 
Taten zu Paris, wo er den 14. September 1713 gebos 
ven war, erhielt 1739 eine Stelle in der koͤnigl. Alades 
mie der Wiſſenſchaften, ftarb aber fihon den 21. Maͤrz 
1742, Was er bei einem längern Leben ald Naturfors 
fyer, Botanifer und Phyſiler geleiftet haben würde, bes 
weift feine mit reichhaltigen Aufägen verfehene Tra- 
duction des Transactions philos. de la societ6 roy. 
de Londres. Par. 1738. Vol. IV. 4., einige andere 
Überfehungen aus dem Engl. und feine Experiences 
sur ia respiration, in den M&m. de l’acad. vom Jahr 


. aur. 
BÄEMONT Etienne), Doftor der Sorbonne und 
KRanonifus der Kirche zu Parid, geb. den 21. Maͤr; 1714, 
ein fcharffinniger Metaphufifer, und Verfaffer eined gro⸗ 
Gen Werfö, unter dem Xitel: De la raison dans l’hom- 
me. Par. 1785 — 87. Vol. VI. 12., in weldem er ges 
lehrte Unterfuchungen anftellt, über den Umfang der Kent⸗ 
niſſe des Dienfchen, die Graͤnzen feiner Yäbigfeiten, den 
Urfprung feiner Sweifel, die Urfachen feiner Irrthuͤmer, 
die Grundfäsge feiner Gewißheit und die Gründe feiner 
Erkentniß. Pius VI. beehrte ihn dafür mit einem Breve 
vom 16. Sept. 1788, und die Kardindle Bernis, Borro⸗ 
maͤus, Garampi, fo wie die angefehenften franzöfifchen 
Praͤlaten bezeugten ihm ihren Beifall. eine übrigen 
Schriften wurden durch Beitumftände, befonder durch 
die Bulle Unigenitus und die Revolution, veranlaft. Er 
ftarb den 25. Januar 1793 +). (Baur.) 
BREMONTIER (Nic. Thomas), Generalinfyeltor 
beim Brüdens und Wegebau und Ringsritter, 1809 zu 
Paris im 71. 3. verftorden, führte Arbeiten aus, die Er⸗ 
ftaunen erregen; fo die ‚Defeftigung de Sandes und Bes 
pflanzung der Dünen am Golf von Gafeogne ‚ voo feit 
Sabrhunderten bewegliche Sandberge woeitläufige Gegens 
den bedeckt, Wohnungen und ganze Dörfer begraben hats 
ten und — ihre —— weiter verbreiteten; 
ſo daß jetzt mehren Meilen Baͤume ſtehen, wo man 


+) Der erſte Band dieſer von ihm nenen Annalen, wel⸗ 
her Tary nad feinem Tode heraus kam, führt den Titel: Änna- 
liem Ordinis Praedicatorum volumen primum Reverendissimi 
Petri Magistri J. Vincentii Marise Ferretti Picarli, et Pros. 
Gen. ord. jussu editum Autoribus F,F. Thoma Maria Mames- 
chio, Francisco Maria Pollidorio, Vincentio Maria Badetto et 
Hermanno Dominioo Christianopelo Coenobü S. Marise super 
Minervam Prov. Romanas alımnis, Romeo 1756 ex Typoer- 
phia Palladis exoudebant Nicolaus et Marcus Palearini, publi- 
ca auctoritate. Bor dieſem, fo viel ich weiß, bis jet allein er⸗ 
fötenenen erften Bande ſtehi das Leben von Anton Bremone 

ins, aus welgen din Kucn in dem (von 3. M. Abe le) Hero 
ausgegebenen M ale für Kirchenrecht und Kirchengeſchichte St, 
1. £yı. 1778.8. € . 9. f. m. geliefert worden if. 
*) Som Kloge par Mairam in den Mdm. de l’scad. und in 
den Eloges des Acsdemicians Mairen. Var. 1747.12. Nour. 
Dict. hist, Biogr. upiv. (von Da Petit Efonars). 

+) Biogr. wir. T. V. ge 
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vorher nur düren Sand fah *). Auch in der Minera⸗ 
logie befaß er Kentniſſe; mit Mezaiſe, Barin und 
Noel bearbeitete er den im Mag. encycl. 3. A. T. VI. 
abgedrudten Rapport sur l’existence des Mines de fer 
dans le depart. de la Seine inferieure **). H. 

BREMS, Bremse, Bremswerk, Bremskunst, 
Prems, Premswerk._ So nent man bei einigen Mas 
ſchinen, vornehmlich bei Windmühlen, Bergwerksgoͤpeln, 
Tretkrahnen und ähnlichen Winden, eine medyanifche ir 
tung, wodurd man dieganze Maſchine ſchnell bremſen, d.d. 
in ihrem Gange aufhalten fann. Sie befteht gewöhnlich aus 
einem mit einem befondern ungezahnten Rade, dem Bremöe 
rade, concentrifch liegenden Kranze, dem Bremskranze, wel⸗ 
her in jedem Augenblicke auf dad Rad niedergedrüdt, aber 
auch eben fo ſchnell wieder davon entfernt werden Tann. Ges 
richt erftereö , fo ſteht die ganze Maſchine fogleich ſtill; 
alddann fchließt Die innere Höhlung ded Kranzes, wels 
her etwa ein Biertheil ded Rad» Umfangs bededt, mit 
allen ihren Punkten feft an dad Rad an. Entfernt mas 
den Bremskranz wieder von dem Bremdrade, fo entiteht 
wieder der nöthige Spielraum zwiſchen der Rad» Periphes 
zie und zwiſchen dem Strange, und dann geht die Das 
ſchine wieder. Mittelft Seile oder Ketten, die um Rol⸗ 
len und nach Hebeln oder Fußtritten (Bremöbäumen) hin⸗ 
sehen, kann das Andrüden und Entfernen ded Kranzes 
gefibehen. Die Windmühle fann man auf feine andere 

rt in fehnellen Stilftand bringen und bei den genann⸗ 
ten Winden verhütet man eben dadurch oft Unglüd, wenn 
unvermuthet die Laft vom Seile abfpringen te ‚ weil 
dann die ganze Gewalt nach des andern Richtung hin⸗ 
wirkte. Bei der Befchreibung jeder einzelen Vrafchine 
felbft, wo dad Bremfen vorfomt, wird auch das Brems⸗ 
werk näher erläutert werden. | (Poppe.) 

Brems, Fluß, f. Saar. 

Bremse, Nasenknebel, Nasenzwänger (Thier⸗ 
heilkunde). Ein Inftrument von Eifen oder Hol, wos 
wit man den Pferden die Nafe oder Oberlippe einflemt, 
um fie während einer Operation zum Stillſtehen zu beins 
gen. (Ein großer Nerve, der unter den Aufhebemuskeln 
der Vorderlippe aus dem Vorderkinnbackenknochen hervor⸗ 
komt, verbreitet ſich größtentheild in der Nafenfpige, und 
Daher verurfacht die durchs Bremfen bewirkte heftige Zus 
fammenprefiung berfelben eine gebe. Unempfindlichkeit 
and Betaubung ded Pferde). Die eiferne Bremfe 
einer gewöhnlichen Geuergange aͤhnlich, befteht aus zwe 
langen, runden oder vieredigen, glatten oder eingeferbs 
ten Blättern, die oben durch ein Charnier verbunden 
find; die hölzerne Bremfe wird entweder aus zwei 
Stuͤcken Holz verfertiget, die oben durch einen ledernen 
Riemen zufammenbängen, oder aud einem einzigen runs 
den oder platten Holze, wodurdy oben und unten ein flars 
ker Faden oder Riemen gezogen iſt. Den Pferden legt 
man die Bremfe auch oft an die Ohren, fo wie auch 


®) Bgl. Repport sur les difierens Memeires de Bremon- 
ter— sur los _travaux feits pour fixer et cultiver les dunes 
du golfe de Gascogne entre l’Adour et la Gironde per MM. 
Gillet Laumont  essier, Commiss. et Chassiren, rapporteur 
(Soc. d’Agric, da depart. de la Seine 1806. T. X...  * 
Biogr. ar von Du Petit⸗ Thonars T. V. u. Biegr, d. Con- 
temp. . . 
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dem Mindvieh. Den Pferden darf fie nie an die Unter⸗ 
lippe gelegt werden, wie es wol einige Grobſchmiede 
thun, weilman dadurch unheilbare Lähmung und beftändiges 
Serunterhangen der Lippen verurfachen fann. (Greve.) 

Bremse (Ochſen⸗, Pferdes, Rennthiers u. Schafe 
bremfe). f. Östrus. 

BREMSCHEID, im Amte Eslohe, Herzogth. Weſt⸗ 
falen, Dörfhen von 5 Haͤuſern und 52 Einw. mit eis 
nem Ritterfige, einem noch beftchenden Kapujinerkloſter 
und emem Gefundbrunnen, der aus dee Gegend umher 
haufig befucht wird. (Joh. Suibert Seibertz.) 

remus, Infeltens Gattung, f. Bombaus. 

Brena, f. Brehna. 

BRENA , eine ungeheure, mit Bimſtein bedeckte 
Felſenmaſſe auf der Hochebene zwiſchen den Städten Durans 
g0 und Nombre de Dios, in des Intendantfhaft Neu 

ißcaya oder Durango von Reufpanien, 74 M.lang und 
ber fo breit. Sie deftcht aus Bafaltmandelfteinen, und 
at einen ungeheuern Krater, (Stein.) 

BRENCMANN (Heinrich), oder, wie er fich frür 


ber ſchrieb, Brenkmann, ward um 1680 (genauer läßt 


ch die Bet nicht beſtimmen) zu Rotterdam vom teutfchen 
Altern geboren, bezog die Schule in Hang, und ftudirte 
fodann in Leiden die Rechte, namentlich unter Gerhard 
Noodt, und wurde 1705 dafelbft Doktor der Rechte, bei 
welcher Gelegenheit er eine trefflihe Abhandlung de le- 
gum inscriptionibus (abge in Wieling Juris- 
rudentia restituta. T. 1. p. 145.) fehrieb. Bevor er 
iden verließ, kam er in Verbindung mit Everhard 
Dtto, der ſich damals mit der Herauſsgabe feined The- 
saurus juris Romani befchäftigte, und den es mit Rath 
und That (es lieferte ihm eine Abhandlung de lege 
Remmia, abgedrudt im Thesaur. T. III.p. 1561 qq.) 
unterftüßte. Bon Leiden begab er fi nad) dem Haag, 
wo er ald Advokat auftrat, zugleich aber feine Diatn- 
bam de Euroematicis sive ın Herennii Modestini 
rum singularem sispi &vpnuasızar Commentz- 
rium bearbeitete, welche zu —* 1706. 8. erſchien. 
Um dieſe Zeit faßte er den Entſchluß, den fpäterhia 
Hommel in feine Talingenesia juris fo unvollfoms 
men verwirklicht bat, die in den Pandelten befindlichen 
Ercerpte nach ihren Verfaſſern und Schriften zu ordnen; 
ald Probe einer folden Bearbeitung gab er die Frag 
mente ded Alfenud Barud unter dem Titel: Pan- 
deciae juris civilis auctoribus suis et libris restitati 
per H. Brenkmann IC. repraesentata Pandectarum 
Florentinaram editione, collatoque ampl. viri C. 
van Bynckershoeck Nsto Codice et editione Hallo- 
andri; accedunt varieae lectiones; zu Amſterdam 
1709. in 8. heraus. Hiedurch wurde er darauf geleitet, 
eine neue Bergleihung bed berüßmten florentinifchen Pans 
deftenmanuferiptd anzuftellen; und in diefem Vorhaben 
durch den leidener Profeſſor Philipp Reinhard Bis 
triarius beftärft, begab er ſich in demfelben Jahre 
nah Florenz. Wiewol iin Jakob Gronov ſehr ſchlecht 
empfohlen hatte, fo erhielt er dennoch), unter dem Schutze 
des englifchen Gefandten Hein rich Newton, freien Zus 
teitt gu der ald Heiligthum aufbewahrten Handſchrift, und 
vollendete mit Anton Maria Salvinı jene Verglei⸗ 


. 
| 
t 


BRENDEL 


. Er wurde Ditglied der Akademie su Flo und 
An nach vier Jahren über Turin, Marſeille un Pa⸗ 
rii, wo er überall noch einzele Handſchriften einſah, in 
fein Vaterland zuruͤck. ine kleine Abhandlung de Con- 
sulibus, quoram in Pandectis fit mentio, welche in 
Reland's Fastis consularibus abgedrudt ıft, war dad 
erſte, was er feit feiner Zuruͤckkunft verfaßte, neun Jahre 
nachher lieferte ex feine Historia Pandectarum (Utrecht 
172, 4), in welder ſeht viele Nachrichten zus Ehre 
der Florentiniſchen Handſchrift, und de Taurellifchen 
Abdrucks derfelben, zufammengetragen find, . und in Wels 
her er vorzüglich die. Meinung zu * nden ſuchte, daß 


diefelbe die Duelle aller übrigen nocdy vorhandenen Pans 
deitenhandfchriften fiy. Gegen dieſe Meinung erhoben 
fi Segnes, wie z. B. Brandi un Schwarz erft 
fyät, im 3. 1735, ſuchte er diefelben in einer Epistola, 
gu examinantur praecipua Capita epist. Grandi de 
Vandectis, et Schwarzianae argum. simil. disser- 
tat. (Traj. ad Rh. 1735) zu befämpfen, welches ihm jes 
doch nicht gelungen ift *). Im folgenden Jahre (April 
1736) machte er feinem, ihm durch Verdruß und Kraͤnk⸗ 
lichfeit zuwider gewordenen Leben durch einen Piftolens 
ſchuß ein Ende. — Er binterließ einen bedeutenden Ap⸗ 
parat zu einer neuen Fritifhen Pandeltenausgabe, wel⸗ 
cher nad feinem Tode, als Legat, an Cornelius van 
Bynkershoek Fam, nad, defien Tode aber meiftbietend 
verfauft wurde. In diefer Auction erftand ibn des Pros 
feſſor Gebauer in Göttingen, der um diefelbe Zeit eine 
neue Audgabe des Corpus juris zu beforgen übernoms 
men hatte, für 1050 Sl. Holl. Aber auch Gebauer ftarb 
üben diefe Ausgabe hinweg; fie wurde in den J. 1776 
bis 1797, von ©. Aug. Spangenberg bdafelbft volls 
endet. Bei derfelben fin» zwar Brenemann’s Papiert bes 
nugt, aber noch keinesweges gänzlich audgenust. Nach 
Srbauer’d und Spangenberg’5 Tode find fie für die das 
fige Univerfitätöbibliothet angelauft, und befinden ſich 
dort aufbewahrt *8). — Endlich ift in Hinſicht Brene⸗ 
mann’d noch zu Demerfen, bag er die Interpreta- 
tiones juris des Pifanifchen Prof. Joſe ph Averani, im 
3.1716 zum Drud'.befösdert hat ***), (Spangenberg.) 

Brendan d. Seil., f. Orneow. Inseln. | 


BRENDEL (Joh. Gottfr.) , ein gelehrter Profeſſor 
in Sottingen, geb. 1711, geft. 1758., ferne opuscula von 
Wrisberg 1 ent find theild iatromathema⸗ 
tiſchen, theils iotiſchen Inhalts. Brendel erlaͤu⸗ 
terte die Theorie des Pulſes aus der Lehre von Cur⸗ 
ven und aus Galikei's Geſetzen des Falles, und 
berechnete die Größe der Blutkuͤgelchen gegen Leeuwen⸗ 
bock *). (Sprengel.) 





©. über diefen literariſchen Gtreit ea enberg 6 Ein- 
in des Tuhin. Mehtsduh (1817) @. AOL-—— AZ.  *") 
efigreibung des Stpparats ſ. in Brencm. histor. Pand. L, 
1. e. 12. p. 66— 89. Gebdaueri narret. de cm. $. 17. p: 
73—8B, v. Saviann über Breucmanns Papiere zu Goͤttin⸗ 
en, in Dungo’6 coll, Ardiv. 3.0.9.3. No.15. Spangem 
erg’s Einleitung, ©. 610—627. ***) Wok 
Bauer narıetio de Henrieo Brenemanne, Goett. 176%. 4, 
Onomssticon. T. VI, p. 85—88. 
*) Außerdem wurden von 3. GI. Meier feine Media, le- 
sulis ( Hanov. 1789.4,), von Hm. W. Lindemann feine prao- 
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BRENDITZ (Prenditz,- Priimietitz ), maͤhriſche 
Herrfhaft und Dorf im znaymer Kreife, 4 Stunde von 
Braym, mit Grubenbau auf Porselanerde, die in den 
Handel fomt. Andre. 

BRENETS (les), eine Mairie des fchweizerifchen 
Kantond Neuenburg, in dem nordweſtlichen Theile der 
Sraffihaft Balangin. Sie liegt zwifchen den Mairien la 
Ehaur de Sonde, le Locle und Frankreich, von welchem 
fie zum Theil dur den Doubs (Dubis) getrent wird. 
Bei einer hoͤchſt ungleihen Oberfläche fenft fie fi auf 
dem nördlichen Abhange ded Tura bis an den eben ges 
nannten Fluß und bildet, in der Richtung von Nordoft 
nach Suͤdweſt, ein 3 St. langes thalartiges Beden, le 
Bassin des Brenets. In den: ebenern Theilen geftattet 
der leichte , fruchtbare Boden den Betrieb des Aderbaueß, 
bei welchem aber die künftlichen Futterfräuter noch vers 
nadjläfliget werden ). Die übrige Landfchaft bedecken 
meiläuige Zannenwaldungen oder fräuterreiche Bergwei⸗ 
den, Überhaupt ift fie in botanifcher Rüdficht merkwuͤr⸗ 
dig. Kine der allerſeltenſten Pflanzen der Schweizerflora 
die Fritillaria Meleagris L. wicht an mehren fumpfis . 
gen Stellen, vorzüglid an Goudeba und heißt daher in 
der Umgegend Tulipes de Goudeba ?). Das Gebirge 
bietet fchöne Fernſichten dar und malerifche Standpunfte, 
Keiner übertrifft an Schauder erregender Wildheit den 
Creux du Mouron. Die Berge find reich an Schluch⸗ 
ten und Höhlen. Bon den legten verdient die geräumige 
Tofhiere eine Erwähnung. Sie zeichnet fih aus durch 
einen donnernden Wiederdall, eine Waſſerquelle und die 
fonderbare Deftaltung der darin befindlichen Felſenbloͤcke, 
die ald Tifche und Sitze aufgerichtet zu feyn fheinen. In 
allen Bergen ift der Juralalk vorherrfchend, meiftend von 

elbgraues, doch auch von rother Farbe. In einer Gru⸗ 
e übergiehen zierliche Dendriten daB blätterige Geftein ?). 
Die Ufer ded Doubs werden von waldbekraͤnzten Felſen 
ebildet, deren feltfame Schihtung bald in vielfachen Abs 

ben, Bald ald fenfrerhte Wände mehre hundert Fuß 
emporfteigen. Das fünfte Kupfer des belvetifchen Alma⸗ 
nachs für dad Jahr 1818 bezeichnet treffend das eigens 
thümliche Gepräge derfelben. Durch diefe überall fe wil⸗ 
de und ſchauerliche Gegend fanden zur Zeit der. franyöfie 
fen Statsumwaͤlzung häufige Auswanderungen Statt, 
auch ſollen die ransöftfihen Schmuggler ſich durch dieſelbe 
ſichere Schleihwege zu bahnen willen ). Der Doubs 
feloft, bei led Brenets feeartig erweitert, Heißt auch an 
diefee Stelle le Lac. Er ift hier fchiffbar. Eine Stunde 
weiter in einer fürchterlihen Wildniß ftärzt er wol 80 
Fuß in die Tiefe, um ſich dann raſchen Laufed über Fels 
fentrüämmer weiter fortzuwälzen. Diefer Waſſerfall Le 
zuß du En ng Pre —** —* — in ber 
weftlichen weis nicht leicht unbefichtiget gelaſſen, die 
fi zu dem Ende auf das gegenüber liegende feanzöfifche 


leot. acad. de eognorc, et cur. morbis (Lpe- 1792 — A. 3, Th. 
— Bol. Meufel’s Ley. der v. 1750— 1800 verſt. 
teutſchen Schriftſt. 

gi D. G. Hugnenin, Memeires » 1, defauts quon ebserve 
dans ia culture des terres de nos Montagnes, Neuchätel 17%. 
& p.2% 2) Haller stirp. indig. Helveriae No, 1235, 
3) Mercure Suisse, Neushätel 1743. p. 185. u. folg. 4) 
(Rädner.) dber Reufhatel 1803. 6. 3. 
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Ufer begeben ). In der Nähe find mehre Moͤhlen und 
| a dt angebracht. Der Doubs liefert Fiſche 
und Krebſe in Dienge. Die Bifcherei gehört zum Theil 
dem Fürften, der fie entweder verleihet oder verpachten 
laͤßt ). — Die Einwohner (im Jahre 1821) 1370 an 
der Zahl, find, bis auf einige Wiedertäufer, alle refors 
mirt. Sie beihäftigen fich mit dem Landbau und der 
Viehzucht. Der dazu nicht altentpalben geeignete Boden, 
Bad raue Klima, das Beifpiel der Nachbarn lenften 
fie indefien ſchon früh auf Handwerle und Künfte, zu des 
nen fie ohnehin die glädlichiten Anlagen befigen.. Dan 
findet unter ihnen Uhrmacher, pigenflöpplerinnen, 
Strumpfwirfer u.f.w. Als eigentliche Künftler zeichnen 
fih aus Guͤsnand, deffen Werfftätte trefflihe Spies 
elfernröhre und andere aftronomifche und dioptriſche 
—**— e liefert, und Petitjean, Vater und Sohn, 
Mechaniter). In fruͤhern ZSeiten hatten ſich ſchon Jean 
Pierre Giroud als Uhrmache, Abram Sagne 
als Kunſttiſchler und Daniel Savoye als Verfertiger 
einer neuen Art Schwingen zum Wannen des Getreides 
den Ruf großer Geſchicklichkeit erworben ). — Die 225 
Haͤuſer liegen entweder in Pleinen mit befondern Benen⸗ 
nungen belegten Haufen, als z. B. la Galandrure, les 
Recrettes, les Sagnoles, Vauladray, les Frötes, aux 
Plaines, au dernier Onartier, Ballean, Y’Ogemont, 
la Saignotte, aux Simeons, Cernil—Terjean, sur 
Pouillerel u. dgl. m. zerſtreuet, oder vereinigt in den 
zwei Ortfchaften: 1) led Brenets. Diefed reformirte 
Pfarrdorf ıft der Hauptort der nach ihm benannten Mais 
rie und als folcher der Sitz eined Gerichtshofes, der uns 
ter dem Vorftande ded Maire’d im Namen des Fuͤrſten 
die niedere und mittlere Gerichtöbarfeit ausübt. Er bes 
ſtehet aus zwölf Mitgliedern und zwoͤlf Stellvertretern, 

wei Jahrmaͤrkte, der bier ſchiffbare Doubs, die Nähe 

rankreichs und ded nur eine Stunde entfernten Locle 
beleben den Ort nicht weniger ald der Gewerbfleid der 
Einwohner. — 2) led Planchettes, eine eigene Ges 
meinde (Communaute) und feit 1702 ein Pfarrdorf ®). 
Die Einwohner treiben vorzugsweife den Aderbau und 
die Viehzucht. Sie mäften eine große Menge Ochfen und 
verfehen damit die Schlächter von Neuenburg, Baſel, 
Genf u.f. w. Die von ihnen veefertigten Frommages 
de femmes werden gefhägt. Eine Biertelftunde davon 
wiederholt ein Wiederſchall drei Dial deutlich die Woͤrter, 
die man laut ausfpriht 10). Auch erhebt fich nicht weit 





5) Deun er liegt leinesweges anf franzöfifhen Boden, wie 
Nordmann Darfellung —— —— und Hom⸗ 
mener Beiträge zur Militär» Geographie der europ. Staten, Bres⸗ 
lau 1805 1. €. 377 behaupten. Unter den Mbbildungen diefes 
[ginn Waſſerfalls Tcheint uns da6 6. Kupfer in dem helvetiſchen 

imanach f. d. 3.1818 eine der gelungenen. 6)Feuilled’Avis 
des Montegnes, 1818. Nr. 15. art. 6. 7) Messager boit, de 
Neuchätel 1816. in 4. — Fenille d’Avis des Montegnes 1819. 
No, 5. art, 23. 8) (Osterwald) Description des Montagnes 
er des Valldes qui font partie da la Pr. de Neuchätel et Va- 
langin. Seconde edition, Neuchätel MDCCLXYVI.p.99. 9 
La dedicace de FEglise des Planchettes la Sonvereinets 
de N. et V. faite le 12. Novembre 1708. avec le Sermon 7— 
none danssette occasionparJ(ean) Fréderic) Osterwald, Neu- 
ebätel 1703, & 10) Mercure Suisse a, a. O. 
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der Berg le Ponillerel, auf a ‚, 9933 
Buß über dem Meere, eine en de ehet. partie 
(Graf Henckel von Dennersmarck.) 
‚ BRENIUS (Daniel), ein Secinianer und Armi⸗ 
nianer, geboren zu Harlem 159%, bekleidete nie ein öfs 
fentlihed Amt, war Korrektor in Buchdrudereien zu Am⸗ 
ſterdam und ftarb 1663. Er war ein Schäler des Epis 
Kopius, ‚dachte Über manche dogmatifche Streitfragen 
freier als fein Lehrer, und empfahl befonderd die einfache 
Lehrweiſe des Eradmus von Rotterdam in feinem noch 
immer beherzigenswerthen Compendium theologiae 
Erasınicae. Rotterd. 1677.16. *). unter feinen übeis 
a Schriften (Opp. theologica. Amst. 1666. fol.) 
nd die Anmerkungen über das A. und N. Teſt., nur dad 
Hohelied audgenommen (Breves in vet. et nov. Test. 
annotatt. Amst. 1664. fol.) die vornehmften. Öffentlich 
befannte er ſich zwar niemals zum Glauben der Gocinias 
ner, von feiner Anhänglichfeit an denfelben zeugen aber 
feine Schriften; auch vertheidigte er, wie viele andere 
Socinianer, die feltfame Meinung, daß ein rechter Chriſt 
kein obrigkeitliches Amt befleiden dürfe, in der Schrift: 
De qualitate regni Christi oontra Episcopii librum: 
an homini christiano liceat magistratum gerere? 
1657. **). Baur. 
BRENKEN, Pfarrdorf an der Alme in dem FR 
Büren des preuß. Reg. Bez. Minden, mit 1 Landauie 
Erdbeerenburg, der Familie v. Brenken ugeht ig, 1 
piermuͤhle, die etwa 150 Ballen liefert, 130 Häuf. und 
865 Einw. Hassel.) 
BRENKENHOF (Frans Balthasar Schönberg 
von), fönigl. preuß. ‚gem. Ober » Finanz⸗, Kriegs⸗ 
und Domdnenrath, geb. den 15. April 1723 zu Reide⸗ 
burg bei Halle, wo fein Bater ein Gut befaß, das er 
wegen Schulden verfaufen mußte. Er fam in feinem 8. 
Sabre als Page zu dem Fürften Leopold in Defjau, und 
wurde in dieſer rauben Schule zu einem brauchbaren 
Manne gebildet. Leopold gewöhnte ihn zur Thaͤtigkeit, 





bielt ihn fireng und eingezogen, und gebra ihn bei 
den Binanzangelegenheiten feine Gtatd wie bei Friegeris 
chen Geſchaͤften ald feinen auten. Er war im ei 


en fchlefifchen Kriege fein Adjutant, und dann fein Obers 
eiſter. Nach des Fuͤrſten Tode 1747 wurde er Kam⸗ 
merdireltor, auch einige Zeit Vormundſchaftsrath. Groß 
waren feine Verdienſte, die er ſich um dad Deſſauiſche 
Land, durch verbefierte Öfonomie, Anlegung anfchnlicher 
Stutereien, Waſſerbau, Urbarmachung eines beträchtlis 
hen Elbbruches, und durch fein weiſes Betragen im fies 
benjährigen Kriege erwarb. Er felbit gelangte, vom Tau⸗ 
benhandel anfangend, durch feine immer mehr gereiften 
dkonomiſchen Einfihten, durch Güterpachtung und Kluge 
Bewirthſchaftung derfelden zu einem anfehnlicen —** 
gen, und der Naͤhrige Krieg verſetzte ihm unvermuthet in 
großen Wohlftand. Ein fonderbarer Zufall wandte ihm 


©) Holaͤnd. von 8. de Haas, mit einer Vorr. von 3. Om 
Ban. Ebend. 1679, 12,5; Bi (von ©ybel) Sun. 1704. 8, 
”*) Sandiue bibliotb. Antitrinit, 135. Fabricii hist, Biblioth, 
T. ll. * —— Ei WW. 173. R. Si- 
mon hist. des commentateurs du N. T. 862, Beck hist. itri 
at DLP,L p. 72. Antitri- 
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den durch fene Großmuth wohl verdienten Gewinn, von 
dee Hälfte der Schimmelmannfchen Lieferungen, der fi 
auf 200,000 Gulden belief, zu, und nun folgte ein Ges 
winn nad) dem andern, fo daß er in Kurzem einer der 
anfehnlichften Kapitaliften wurde. Da Friedrich LI. von 
Preußen in dee Mann erfanıite, der feine durch den 
Krieg aufs efte ruinisten Pommerfchen und Neumaͤr⸗ 
fifhen Provinzen wieder in Flor bringen fönnte, fo bes 
rief er ihn 1762 als wirklichen geheimen Ober» Finanz, 
Kriegs⸗ und Domänenrath, mit Sitz und Stimme bei 
dem Generaldireftorium,, in feine Dienfte. Der Erfol 
bewies die Weisheit diefer Wahl, fo We; Friedri 
ſelbſt geſtand: es gehoͤre unter die Vorzuͤge ſeiner Regi⸗ 
rung, einen Brenkenhof gehabt zu haben. Ohne beſon⸗ 
dere Kultur des Verſtandes, ohne allen wiſſenſchaftlichen 
Anſtrich, ohne Kentniß einer andern als ſeiner Mutter⸗ 
ſprache, hatte ſich bei dem außerordentlichen Manne ein 
Geiſt vom weiteſten Umfange entwickelt, der die groͤßten 
Plane mit eben der Leichtigkeit entwerfen als ausführen, 
der unüberwindlich fiheinende Hinderniffe überwinden, und 
taufend ſich durchkrerzende Plane mit einander verbinden 
fonnte. Ohne zu wiflen, wie viel Grade ein Winkel 
habe, unternahm er mit dem glüdlichften Erfolge die ans 
jehnlichften Bauten, Urbarmachungen und Austrocknun⸗ 
den; ohne afle elehrte Kentniffe entwarf ex die audges 
reitetiten Sandelöplane, und gab Taufenden Unterhalt 
und Beſchaͤftigung. Er wear ed, der Pommern und die 
Neumark aus den Ruinen wieder berftellte, wozu der Kds 
ig Millionen bergab, der neue Kolonien anlegte, und 
siele Fremde ind Land zog, welche in der Folge dur 
ie polmifhen Unruhen und die Theurung 1771 und 7 
n Menge berbeigelorft wurden. Aus Sumpf und Moor 
chuf er blühende Gefilde, und german zwiſchen der Nebe 
ınd Warte aus einem Wohnplase von langen und 
Wölfen 83,571 Morgen Land und Wiefen, worauf bis 
1776 (hen 10,373 Menfchen lebten, die 6052 Städ 
Rindvieh, 1065 Pferde und 206,231 Rthlr. ind Land 
zebracht Hatten. Durch Wblaffung des Sees Madde 
vurden 14,338 Morgen urbar gemacht. Kr vereinigte 
1772 bis 1773 die Netze mit der Weichſel, und endete 
zieſes Unternehmen in 16 Monaten, freilich nicht ohne 
nanche nachtbeilige Folgen diefer Eile. In eben diefen 
Jahren wußte er, obne je Unterricht in der Politik ges 
abt zu baden, mit Außerfter Vorſicht und zugleich Ent⸗ 
hlofſen heit die fehr ſchwierige Graͤnzberichtigung und Bes 
itznehmung der neu acquirirten polnifchen Frovimen aus⸗ 
urichten. Drieſen in der Neumark machte er zu einer 
ſahrhaften Stadt, hob nit nur die Fabriken, ſondern 
uch den Aderbau, öffnete gang meue Zweige des Er⸗ 
verbd, und vermehrte durch dieſes alles den Ertrag der 
dnigl. Gefälle aufs anfehnlichfte. Died waren feine Vers 
yienfte im Großen; er vernachläffigte aber au geringere 
Begenftände nicht, und war aufmerffam auf alles, was 
ue Öfonomie ded ganzen Landes und eimeler Einwohner 
zehoͤrt. Auf eigene Koſten iegte ee auf den elendeften 
Sandbergen bei Kuͤſtrin einen Weinberg an, der guten 
othen n gab, und zeigte von neuem dadurch, daß 
led umd jedes Erd einträglich und —— zu mas 
er 
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zucht, und durch Herbeiſchaffung weſtfrieſiſcher Stiere und 
oſtfriefiſcher Kuͤhe die —— — Buͤffel 
ein, deren Haltung ſich, in Verbindung mit gewoͤhnli⸗ 
chen Kuͤhen, nutzbar bewies. Die Schaf⸗ und Schwei⸗ 
nezucht verbeſſerte er, jene mit engliſchem und holſteini⸗ 
ſchem, dieſe mit weſiphaͤliſchem und engliſchem Vieh. Er 
zog im Lande Kameele, die aber durch Ungluͤcksfaͤlle aus⸗ 
gingen, und auf ſeinem Gute Breitenwerder legte er die 
erſte Faſanerie in jener Gegend an. Hopfen, Waid, 
Mübfomen, Kümmel, archangeliſcher Roggen, ſchwarzer 
Moor, törfifcher und englifher Hafer, englifcher Weis 
sen, engliſche und cujavifche Erbfen und Linfen waren 
lauter Früchte, die er zuerft in den Gegenden feiner Güs 
ter, größtentheild mit entfchieden gluͤcklichem Erfolge, ein⸗ 
führte. Bei allen feinen Unternehmungen ſah er mit pas 
triotifhem Eifer immer auf dad Gemeinwohl, und er, 
dem WViiliionen von Statögeldern dur die Hände gins 
gen, von denen er fich Leicht Hätte bereichern fönnen, fam 
durch verfchiedene Ungluͤcksfaͤlle und unerfeßte Auslagen 
in feinem Vermoͤgen fo zuroͤck, daß feine Öfonomifche La⸗ 
e ih in grofiee Verwirrung befand, als er den 21. 
ai 1780 ftarb. Der Ruhm eined originellen Geiſtes 
und eined Wohlthäterd der Dienfihen gebührt ihm vor 
Taufenden, und unter den Defenomen und Kameraliften 
des 18. Jahrh. behauptete er eine der erften Stellen. Er 
beſaß die feltene Gabe, aus jedem oͤkonomiſchen Gegen, 
ftande dad befimöglichite, oder doch in hohem Grade 
dad beffere zu machen. Auch fein Privatfarafter hatte 
ſchaͤtzbare Züge. Bei der thätigiten Betriebfamfeit eines 
Staufmanned und der ſchnellſten Benutzung jeder Gelegens 
heit zum Gewinn, war er edel and großmuͤthig faft bis 
sum ilberteiebenen, uneigennüßig , gaftfret ohne allen Rus 
zus, ein Feind alles Geprängeb, treu in der Freundſchaft, 
ohne Neid und ohne Falſch gegen Jedermann. Bon eis 
nem Fuͤrſten, deilen Leidenfchaft die Jagd war, zu gleie 
her ateigung erzogen, fand er, aud wahrer Empfindſam⸗ 
feit für dab Leiden der Thiere, dieſes Vergnügen uns 
ſchmackhaft und weiber *). - 

Leopold Schoͤnberg von Brenkenhof, Fi 
nigl. preußifcher Major von der Armee und ehemaliger 
Generaladjudant des — Friedrich von Braunſchwei 
za Potödam, gesen zu Deffau 1750, war vermuthli 
fein Sohn. ftand anfangs ald Offlsier bei der Gars 
de du Corps zu Dresden, und machte fi) als denfender 
—— ai, 

ne Paradora, größtentheild militärifchen Inhalte, Ber⸗ 
fin 1780; 5 Ku. 19 1798. 8. ein kleines Bud voll 
guter und utgefanker anfen; dann durch Auflage in 
der militärifchen tonatöfcgrift (Berl. 2785 und 86.), und 
durch Überfegungen einiger gebaltreicher militärifiher Schrife 
ten aus dem Franzöftfchen, die cr sum heil mit Anmer⸗ 
ungen begleitete, ald der Militärifchen Vorurtheile ( vom 
Seinen von Ligne), 2. Th. Frkſt. und Leipg 1783. 8, 


*) (Meifiner’6) Leben Brenfend. (mit d 





n Bildniß) Lpz. 
der Both. gel. 
Gtrasb. gel. Seit. 1782, 2. Bd. 536, 


Selt. 1782. &. 709— 
Des Grafen von Borke Be 


and der allg. t. BibL 58. Mb. 306. 


— der Stargardifgen Wirthſch. 122. Dentwärbigfeiten aus 
. Leben aus Teutfgen 288-106. Bons’ Boleie hi. 
Gem. 4. Bu. 5 
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und der Aopandlang, über die Einrichtung der leichten 
Truppen und deren Gebrauch im Kriege, Berl. 1785. 8. 
m. 7 Kupf., eine® wichtigen Werks und damald des 
vonfftändigften in feiner Art. Brenkenhof wurde 1794 
Nitter des VBerdienftordend, und ftarb den 9. Oftober 
1799 D. (Baur.) 
. BRENNBERG, Berg in der Ödenburger Gefpans 
Part in Nieberungern mit einem ergiebigen Steinfoblene 
eigwwerf. In der Bergfette der Gebirge Oeſtreichs, die 
von Norden gegen Weſten, und weiter gegen Süden laus 
en, entdedte man 1769 in den Erdkhichten der Waldges 
irge daß, swifchen Wahndorf, Rising und Agendorf des 
findliche Steinfohlenflög am Brennberge genant, 2 St. 
von dee fönigl. Freiſtadt Dedenburg in dem Terrain ded 
Dorfes Wahnderf, welches ebenderfelben Stadt zugehoͤrt. 
— Mehre Fahre hindurch wurden diefe Steinfohlen das 
ſelbſt wechfelöweife bearbeitet und zum Theil durch die 
damalige Unkunde des Steinfoblenbergbaues — — 
laͤſſiget, id 1796 eine eigene Geſellſchaſt Die Steinkoh 
Iengruben von der Fönigl. Freiftadt Deden auf ewi⸗ 
ge Zeiten gegen Bezahlung eined Kreuzers WW. von jes 
dem Ct. Steinfoßlen Ausbeute fo wie eines Abſatzzolls 
von 12 Er. WW. bei der Grube, übernahm. Diefer Ges 
kufchaft trat der Kaifer von Deftreich felbft bei, und 1804 
bernahm diefelben Steinfohlengruben die k. f. Hoffoms 
miffion im Kanal und Bergbau, und beacheitet fie bis 
zue Stunde. — Die Grubenbaue wuchfen durch fo lange 
Bearbeitung beträchtlich an; im Ganzen find jedoch nur 
4 Hauptbaue nebft dem- Tagverhau, der ſehr groß und 
ergiebig ift, aus denen monatlih an 30 — 40,000 Et, 
Kohlen dert werden. Dad Grundgebirge der Steine 
kohien am Brennberge ift Gneis und Glimmerſchiefer, 
dem ein Talkſchieſer, mit ſchichtweiſe untermengtem Quar⸗ 
ze folgt, worauf dann das Liegende der Steinkohlen, 
dad aus halberhaͤrtetem Mergel gebildet wird — komt, und 
die allgemeine Sohle der Steinkohlen ausmacht. Die 
Steinkohlen, die eine gute Art der Erdkohle ſind und zu 8 
— 12 Klafter ſich aufthuͤrmen, weſtſuͤdwaͤrts laufen, ha⸗ 
ben mehre 2 — 3 Schuh dicke Zwiſchenlagen aus Lets 
ten und Mergel, dem bie und da Eiſenokker anklebt. Sie 
brechen in großen Stüden, zerfallen an der Luft vwoürflic, 
und lien auch über der Mitte der Grube Lagen von 
Steinkohlen, die ſchieftig Taufen und fi fehiefrig brechen, 
weswegen fie auch Schieferfohlen genant werden. Die 
Dede der Steinkohlen ıft genau mit den Steinfohlen 
verbunden, wovon dad Hangende gelber Thon ift, nad) 
dem hie und da ein, mit Schotter vermengter Stellfand, 
und die Dammerde folget. Die Kohlen brennen anfangs 
in Flammen, erbalten lange Beit Koblen, und laffen 
nicht fehr häufige Aſche zurüd. Der jährliche Gewinn an 
Steinkohlen beläuft fi) beinahe auf eine halbe Million 
&t., denn in den 3. 1802 — 1805 gewann man fchon 
525,435 Ct. Steinfohlen. (Zipser.) 





) Meu | el’& 2er. d. verſt. en Die an nicht 
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milltärifden, ſondern die Pfeudo » Aufll rung betreffenden Inhalte. 
2. Boch. (ohne Dradort) 1789. 8., die ihm Meuſel zufchreibt, 
foßen ihn nicht zum Verf. haben, fondern fein Name fol dabei 


misbraucht worden f die Ruinen einer Buͤ 
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BRENKHAUSEN, Pfarrdorf an der Schelpe im 
Kreife Hörter des preuß. Reg. Bez. Minden; es bat 1 
fönigl. Domanialgut, dad aus einem vormaligen Benes 
diftineenonnenflofter entftanden ift, 78 Häuf. und 480 
fath. Einw. (Hassel.) 

Brenkmann, ſ. Brencmann. 

BRENN- bildet mit andern Wörtern verſchiedene 

fammenfegungen, von welchen wir bier vorläufig dies 
enigen anführen, die weiterhin zu verweifen find, wie 
rennbolzen, f.Sengemaschinen ; Brenn-Cylinder, 
f. Moxa; Brenaholz, f. Holz; Brennhütte, f. Zie- 
gelbreanen; Brennkraut, f. Acalypha; Brenn-Nat- 
ter, f. Vipera urens; Brennnessei und Brennaes- 
selstoff, f. Urtica und Urticin; Brennöl, f. Baumöl 
und Öl überhaupt; Brennpalme, f. Coryota; Brenn- 
stahl, Gementstahl, f. Eisen; Brennstoff, f. Phlo- 
giston; Breanzeug, f. Brantweinbrennen und De- 
stillirgeräthschaft; die übrigen folgen bier in der ges 
wöhnl. alpbabet. Dranusg. H. 

BRENNEISEN, 1) verfhiedener Holz⸗ und Le⸗ 
berarbeiter, iſt ein Eifen, womit Striche, Figuren, 
Buchſtaben u. del. in Hols und Leder eingebrant werben. 
Der Haupttheil dieſes Eifend ift diejenige Flaͤche, worauf 
die einzubrennenden Figuren, Buchſtaben sc. eingravirt 
find. Sie macht gewöhnlich die Grundfläche des Inſtru⸗ 
ments aus, welde fur; vor dem Gebrauch ausgegluͤht 
wird. An einem hölzernen Griffe Hält und drädt man es 
dann. Kin foldyes Inftrument gebraucht vornehmlich der 
Böttcher und Muldenhauer, um damit auf die Faß—⸗ 
böden, auf Bätten, Mulden, Zuber, Eimer ıc. Figuren 
und Buchſtaben einzubrennen. Der Sattler wende 
ein ſchmales, glatted, wohl polirte® Brenneifen an, um 
an der Kante manches Lederd zur Bierde Linien aufs 
zubrennen, indem er mit dem Eifen unter ftetem Drüden 
an dem Leder hinabfaͤhrt. — 2) Brenneifen ode 
Quetſcheiſen der Perudenmader und Haar: 
kraͤusler iſt eine eiferne Bange mit zwei ziemlich ans 
gen Griffen, welche zum Brennen der Haare dient. Bon 
den Schenfeln, womit man die Haare faßt, und weld« 
nur fo heiß gemacht werden, daß fie fein Papier vers 
fengen, ift der eine gewöhnlich cylindriſch rund, der an 
dere aber rinnenförmig, damit jener in ihn bineinpaffe. 
Es gibt aber auch Duetfiheifen von andern Formen, ;. 
B. foldye, deren Schenfel an ihren Enden ein Paar kreie 
runde Platten haben. — 3) Brenneifen oder Fos 
men der Oblaten» und Waffelbäder, f.Obla: 
te⸗ u. + ——28W i. 8 (Poppe.) 

senneifen und Brennen in der Xbierarınei 
funde, f. Kauterisiren. Ahlerarzach 

BRENNEISEN (Enno Rudolph), einer der merf- 
wuͤrdigſten Männer in der oflfriefi Geſchichte, ein 
— Statsmann und einer der groͤßten Rechts⸗ 
gelehrten und Publiciſten ſeiner Zeit. — Er war geb. 
d. 27. Sept. 1670, in der Stadt Eſens im Harlin 
land, wo fein Vater Bürgermeifter war. Den 
Grund zu feinen gelehrten Kentniffen legte er auf den 
Schulen zu Efend und Norden in feinem Vaterlande, 
dann auf dem Gymnaſium j Bremen. uf der Univer⸗ 
fität gu Halle, wo er feit 1693 die Rechte ftudirte, hicit 
er ſich befonderd zu der Schule des Thomafiud und 
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war defien Liebling. Unter feinem Vorſitz hielt er 1695 
zur Erlangung der juriftifchen Licentiaten- Würde eine Dis⸗ 
putation de iure rincipis circa adiaphora. Der Haupts 
inhalt derfelben ih die Behauptung, daß ein Landesherr, 
er mag ſeyn von welcher Religion er wolle, die Befugniß 
babe, in den fogenannten Diitteldingen und Zeremonien, 
wenn fie audy auf allgemeinen Concilien verordnet find, 
Abänderungen zu treffen. Diefe ſehr freimüthige Diſſer⸗ 
tation ereegte viel Auffchen und verwidelte ihren Verfaſſer in 
mehrjährige Streitigfeiten mitRechtögelebrten und Theologen. 
Nach feiner Ruͤckkehr in’d Vaterland wurde Brenneifen 1697 
fuͤrſtlich⸗ oſtfrieſiſchet Procurator generalis und Advo- 
catus fisci, und in dem folgenden Jahr Regirungsoͤrath. 
Der Fürft Georg Albrecht von Oftfriesland ernannte ihn, 
gleich nach feinem Regirungsantritt 1708, zu feinem Bis 
cefanzleer, und 1720 zum Kanzler und erften Miniſter. 
So befand er fih feitdem auf dem hoͤchſten EivilsPoften 
feines Vaterlanded, voomit der Borfiß in allen Obers 
Kollegien verbunden war; und er verwaltete denfelben 
zur völligen Zufriedenheit feined talentvollen und edeldens 
Tenden Landeöfürften, jedoch, wegen feiner ſtreng⸗monar⸗ 
chiſchen Grundfäge, und wegen feined unbiegfamen, feis 
nem Namen entipredyenden eifernen Sinned, größtentheild 
zum hoͤchſten Diiövergnügen der damaligen, gegen die 
Landesherrſchaft aͤußerſt eiferfüchtigen oftfriefifchen Lande 
ftände, und durch die beftändigen Neibungen mit denfels 
ben, die fogar 1722 in einen, mehre Sabre dauernden, 
Aufitand gegen den Fürften außfehlugen — eben nid 
zum DBeften deö Landed. Er ftarb 1734, am 22, Sep⸗ 
tember, gerade in der Stunde, da die Leiche feines Heren, 
ded Fürften Georg Albredyt, beigefeßt werden follte. — 
Als fürftliher Kanzler war er der eigentliche Regent des 
Landes. Außer dem Antheil, den einiger Stol; und zum 
Theil gereister Stolz an feiner Handlungsweiſe geabt 
baben mag, floß fein Benehmen aus inniger Anhangs 
lichkeit an feinen: fürftlichen Heren, und felten hat irgend 
ein Fürft einen thätigern und treuern Miniſter gehabt, 
ald er war. Diefer Iepte dagegen in ihn ein unbegrängs 
tes Zutrauen. — Als Gelehrter zeigte er ſich ſchon durch 
feine akademiſche Probefchrift als einen vorzuͤglichen Kopf. 
Doc) ließ er die darin geäußerten freien Grundfäge nach⸗ 
ber gänzlich fahren, und bezeugte feine Unzufriedenheit 
mit denfelben. Als Kanzler gab er ein großes hiſtoriſches 
Werk über Oftfrieöland heraus, betitelt: Oſtfrieſiſche 
Hiftorie und Landesverfaffung, Aurid 1720, in 
zwei Folianten, — eine wenn gleich zum Theil einfeitis 

e, doc) hoͤchſt ſchaͤtzbare Arbeit für den oftfriefifchen Ges 
Khlchtöforfiher und Gefchäftömann. Dann — eine Ilbers 
feßung des Emmiusfhen Traftatö: de statu reipu- 
blicae et ecclesiae in Frisia orientali. Autich 1732, 
und mehre ofifriefifhe Statsfhriften, mit und ohne Nas 
men. Er erfcheint in allen diefen Werfen ald einer, der 
tundigften und fcharffichtigften Hiftorifer und Publiciiten 
feiner Zeit, inöbefondere in Hinſicht der teutſchen Reichs⸗ 
gefchichte und Verfaſſung. Als ein Anhänger des Pies 
tismus der damaligen Bet ‚ der auch bei dem oftfriefls 
ſchen Hofe großen Eingang fand, wurde er in eine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Fehde mit dem Auricher Stadtprediger Funk 
verwickelt, und zeigte dabei in feinen Streitſchriften für 
feinen Stand feltene theologifche Kentniffe, — Ald Schrifts 

UNg. Eneyelop. d. W. u. 8, AU. 
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fteller und Statsmann auch außer Oſtfriebland geachtet 
erhielt er 1722 einen Ruf als erfter —* jus 
riſtiſchen Fakultät in Frankfurt an der Ober, den 
er indeg aus Anbänglichfeit am feinen Fürften aus⸗ 
ſchlug (J. Ch. H. Gittermann.) 
rennen, im Schifföbau, f. Kalfatern. 
BRENNER, Alpengebirge in der oͤſtreich. Grafſch. 
Tyrol, über welches eine 4 Stunden lange Landftraße 
nad Italien gebt. Es ift ein Theil der hohen und maͤch⸗ 
tigen Alpenfette, die vom Großglockner ber durch die 
Mitte Tyrols nad) Südwelten ftreicht, zwiſchen Innöbrud 
und Serniüßr oder zwifchen dem Inn, Eifad und Etfch 
Fuß bed. (Xgl. Tyrol.) aan. 
BRENNER (Elias), ein ſchwediſcher Alterthumsfor⸗ 
ſcher und Künftler, geb. den 8. April 1647 in dem Dorfe 
Storfyr in Bothnien. In feinem 16. Jahre fam er auf 
die Hochſchule zu Upfala, und bildete, neben dem Stus 
dium der Alterthümer, fein Kunfttalent fo glüdlih aus, 
daß er bald ald ein geſchickter Diiniaturmaler befant wur⸗ 
de. Er begleitete Karl XI. 1673 auf einer Reife durch 
Schweden, um die alten Denkmäler zu zeihnen, und 
wurde darauf in Stodholm Wapenmaler der fün. Kanye 
lei, 168% aber wirklicher koͤnigl. Miniaturmaler. Er fam 
1693 in die fön. Societät der Altertbumöforfcher und war bei 
Karl XI. fo geachtet, daß er ihm 1712 von Bender einen 
Adelöbrief ſchickte. Nach feinem am 16, Ian. 1717 erfolgten 
Zode wurde fein Kabinet von Kuriofitäten, eines der anfehns 
Iichften in Schweden, an den engliſchen Kaufmann Walther _ 
Graniger verfauft. Dan bat von ihm eine Anweifung zur 
Diniaturmalerei unter dem Titel: Nomenclatura tri- 
linguis, genuina specimina celorum simplicium ex- 
hibens, quibus artifices miniatae picturae utuntur. 
Holmiae 1680, 8. Wichtig für die Numidmatif ift fein 
Thesaurus nummorum Sueo-Gothicorum. Holm. 
1691. 4., mit 25 Kupfern, die er größtentheild ſelbſt ver 
fertigte; aus feinen fpätern Sammlungen fehr vermehrt, 
und feinem Tode von Keder neu beraudgegeben mit 
Brennerd libello de Numophylaciis Sueciae; de scri- 
ptoribus rei nummariae Suethicae, de thesauris 
seu variis vetustorum nummorum cumulis passim 
er Sueoniam fortuito casu repertis, Holmiae 1731. 
„mit 1 Ktit,, 1 Portr. und 63 Kpf. — Seine zweite 
Gattin, Sophia Elifabeth Weder, mit der er 15 
Kinder zeugte, zeichnete ſich ald gelehrte Stennerin der 
Sprachen und Geſchichte und durdy ihre poetifchen Tas 
Iente aud. Ihre Schriften erfchienen in 2 Theilen, der 
erfte 1713 und der zweite 1732, zwei Jahre nad) ihrem 
Tode ). — Bon Heinrih Brenner, Fön. Biblios 
thefar zu Stodholm, geb. 1669, geft. 1732, hat man eis 
rige hiſtoriſch⸗ antiquarifche Schriften und eine Karte des 
faspifchen Meeres und des Fluſſes Daria, den er 
für den Jaxartes der Alten ball. Man findet diefe 
Karte bei dem Buche: Memorabilia partis orientalis 





) Ein 8 einer oͤffentli 2 ſtfriefi⸗ 
för Ranger at 5 I da Inder offrieffäen o.Te, 7 u. 8. 
an 


+) Nie. Dal Memor. Brenneri, in f. Spee, biogr. de An- 
tiquariis Sueciae. Holm. 1724. 4. (rezelii biogreph. Lexicon. 
Första Delen p. 131, Zweßli Kuͤnſtlerler. Biogr. univ, T. V. 
(v, Eatteam. 46 
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Asiaett). — Peter Johanſen Brenner, Propft 
zu Wafa, wurde am 15. Sul. 1720, ald Verräther feis 
ned Vaterlanded zu Stockholm enthauptet +++). (Baur.) 

BRENNGLAS ift ein wenigftend auf einer Seite 
erhaben gefchliffenes Glas, durch welches die Sonnens 
ſtrahlen in einen kleinen Raum, den Brennraum (f. 
diefen Art.) zufammengelenft werden, in welchem ents 
zündliche Körper fih entzünden, ſchmelzbare ſchmelzen, 
und überhaupt bei den Körpern diejenigen Veränderungen 
eintreten, welche durch große Hitze entfichen. Man bat 
in frühern Beiten viel Verfuche gemacht, durch Brenngläs 
fer von beträchtlichher Größe große Wirkungen bervorzus 
Bringen. Befonderd ift dies gefchehen durch Tſchirnhau⸗ 
fen mit Brenngläfern, die er felbit zu Stande bradite, 
und nachmals durch Lavoifier, Diacquer, Cadet und Brifs 
fon, mit Glaͤſern von Tfehienhaufen und einem von Bere 
niered verfertigten, welches letztere aus zwei ungefähr in 
Geftalt der Uhrglaͤſer geichliffenen Gldfern beftand, deren 
hohle Seiten an einander gefegt einen linfenförmigen 
Raum bildeten, welcher mit durchfichtiger Fluͤſſigkeit an⸗ 
gefällt ward. Auch verftärfte man die Wirkungen das 
durch, daß man die duch) ein Brennglad fehon zuſammen⸗ 
gelenften Stablen vor ihrer völligen Bereinigung mit 
einem weiten Glafe auffing,, und Fr dadurch noch mehr 
eoncenteirte. Durch ſolche Vorrichtungen hat man die 
erftaunlichften Wirfungen erhalten, in einem Augenblide 
Hol; angezündet, dafjelbe unter Waſſer verfohlt, Metalle 
geſchmolzen oder in Dämpfe, Kalk, Glas verwandelt 


u. |. w.*). 

Unfere gemößnlichen Brenngläfer, welche nur fehr 
gering wirfen, nur leicht entzündlihe Sachen anzünden, 
dnnen auch zur Unterftügung ſchwacher Augen gebraucht 
werden, wobei das Glas immer in einiger Entfernun 
von dem zu betrachtenden Gegenftande und in einer no 
größern vom Auge, alſo zwifchen beiden, aber von beis 
den entfernt gehalten wird. Die paflendfte Haltung muß 
jeder durch Verſuche finden. Diefe Unterſtuͤtzun if aber 
nur im Notbfalle anzuwenden, weil man dem Auge fehr 
leicht dadurch fchaden fann. Seine völlige Erläuterung 
erhält diefer Artifel indem Art. Linsengläser. (Märtens.) 


Brennlinien find die Bränzen ded einfachen Brenns 
zaumd, der von einem auf ein Brennglad ober einen 
Brennfpiegel fallenden Strahlenfegel Herrührt (f. Brenn- 


raum). (Martens.) 


Brennpunkt ift derjenige Punft, in welchem ein 
dafelbft befindlicher brennbarer Körper durch die Sonnen 
ftrablen angezündet wird, die durch ein erbaben sei 
fened Glas hindurch, oder von einem Hohlſpiegel zurüds 
fallen, wenn man dad eine oder den andern gegen die 
Sonne hält. Man kann genau genommen nicht fagen, 
daß die Sonnenftrahlen in einem Punkte zufammentrefien, 
fondern nur in einem Heinen Raume, welcher aud) der 
Brennraum genant wird (f. dief. Art.). In diefem 





) Gezelii biogr. Lex. Fjerde Delen eller Supplement p, 
63. ID Se bibl. Hi, Vol. II. P. L 40. Biogr. BE. T. Y 
(v, Catteau.) +rr) Kdelungs Buf. „Iöder. 


*) Man findet darüber Nachricht in den Mom, de l’aoad. 
roy. de sciene. de Paris 1774, 
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Raume finden mehre Vereinigungen von Strahlen in ver: 
fhiedenen dicht neben einander liegenden Punkten Statt, 
daher, wenn dad Wort Punft genau genommen wird, 
mehre dit an einander liegende Brennpunfte, deren 
mebre sufammen die Wirkung hervorbringen. Man kann 
alfo genauer unter Brennpunften foldhe Punkte verftchen, 
wo ſich gebrochne Lichtſtrahlen vereinigen. Ob mehr oder 
weniger Strablen gerade in einem Punkte yufammentref 
fen, bängt von der Geftalt der brechenden Flaͤchen ak, 
und findet feine völlige Erläuterung in den Art. Linsen- 
gläser und Hohlspiegel. 

Hohlgläfer und erhabene Spiegel vereinigen nicht die 
Sonnenſtrahlen, fondern zerfireuen fie, fo daß fie nah 
diefer Berftreuung eine Richtung nehmen, ald fämen fx 
von einer ganz andern Stelle ber, ald wo der leuchtende 
Körper fid) befindet; dann nent man diefe Stellen Zer 
ftreuungdpunfte. Auch died wird vollftändig in den As 
tifeln Linsengläser und Hohlspiegel dargelegt. 

Die Beobachtung von Brennpunkten in der Erfüh 
zung, und die Ruͤckſicht auf den Grund diefer Erfcheinung 
in der Bereinigung gebrochner Strahlen, ift Beranlaflun 
geweſen, daß man bei regelmäßig frummlinigen Figu 
sen auch denjenigen Punkt Brennpunft nent, in welhen 
alle Linien zufammentreffen, die man von einem anden 
Punfte aus an die frumme Linie zieht und fie von don 
aud weiter eben die Richtung nehmen laͤßt, welche Lich⸗ 
ſtrahlen nehmen würden, die von eben demfelben Punta 
aus an die krumme Linie fließen und dort zurüdge 
worfen würden. Da hat man immer zwei Punfte; & 
ven, von weldem bie Strahlen oder Linien ausgehen, 
und den man Lıchtpunft nennen fönnte, und einen au 
dern, wo fie zufammentreffen, den Brennpunft. Es fr 
det dann dad Eigne Statt, daß Strahlen, die ven 
Brennpunfte auögeben, wieder in dem Punkte zufammes 
treffen, der vorher der Lichtpunft war. Daher werk: 
gewwöhnlidy beide Punkte Brennpunkte genant. So ki 
die Ellipfe zwei Brennpunfte innerhalb ihres Lmfreiks, 
die immer näher an einander liegen, je mehr ſich di 
Ellipfe der Streiögeftalt nähert. Im Kreife ſelbſt verein 
gen fich beide im Meittelpunfte. Wenn die Eflipfe imm 
länglicher wird, gehen die Brennpunfte immer voeiter aus 
einander. Gebt die Ellipfe in die Parabel über, fo li 
ber eine Brennpunkt vom andern in unendficher Enıfe 
nung, d. h. wenn von dem einen Punfte die Strahle 
auögehen, jo werden fie an der Parabel fo gebrochen, di; 
fie nun parallel weiter fahren und nie fi vereiniga; 
und umgekehrt, treffen parallele Strahlen auf die Yan 
bei, fo vereinigen fie fidh in dem Punfte, von roelden 
vorher die Strahlen ausgingen*). (Martens) 

Brennraum ift derjenige Raum, in welchem en 
Körper fid) befinden muß, wenn er durch ein Brennglel, 
oder einen Brennfpiegel entzündet werden foll; oder mi 
andern ZBorten, der Raum, in welchen die verfchiedenen 
Bereinigungds oder Durchkreuzungspunkte der Sonnew 
ſtrahlen fallen, wenn fie durch ein Linfenglad hindurchg⸗ 








*) Die Urtifel Ellipse und Parabel werben dies beutlid: 

jeigen und im Urt. Hyperbel wird man flatt der Brennpurh 

erftreuungspunlte finden, von denen bier ohne zu große Weitl 
figtclt nicht klar geredet werden Tann. 


4 


_BRENNSPIEGEL 


gängen, oder von einem Hohlſpiegel Peg find. 
Diefer Raum ift nicht blos eine Flaͤche, wie ed den Ans 
fein hat, wenn man in den Brennraum ein Stüd Pas 
piee hält, wo gine kleine helle Kreiöfläcye erſcheint; ſon⸗ 
dern er dehnt ſich auch in dee Richtung von jenem Pa⸗ 
piere nach dem Glaſe oder Spiegel hinaus, ſo daß man 
das Papier lettern auch noch eiwas näher halten kann, 
und doch die Entzuͤndung erhaͤlt, obgleich die Hitze nicht 
in jeder Entfernung vollkommen gleich iſt. Dieſe Erſchei⸗ 
nung rührt erſtlich ſchon daher, daß von allen Punkten 
der Sonne aud Strahlenfegel auf das Glas fallen, und 
daß die Vereinigung derjenigen Strablenfegel, die von der 
Iinfen Seite der Sonne herfommen, nad) der Brechung durch 
dad Glas, rechts von dem Punkte abliegen muͤſſen, wo 
fih die Strahlen des Lichtfegeld aus dem Mittelpunkte 
der Sonne vereinigen, und ein aͤhnliches von der andern 
Seite der Sonne gilt; zweitens aber auch daher, daß 
ſich nicht alle Strahlen jedes Lichtfegeld volllommen in 
demfelben Punkte vereinigen, und zwar vereinigen fid) die 
vom Rande ded Glafed und Spiegels eher, als bie, 
welche nad) der Mitte oder Are zu auf das Glas falen, 
Es find bei diefem allen die_Xrtifel Linsemgläser und 
Hohlspiegel nadygufehen. Daher entſteht ein mannigfas 
ches Durchkreuzen der Lichtftrahlen. Diefes fallt aber in 
einen gewiflen Raum, und diefer heißt der Brennraum. 
Schon durch einen einzigen Strahlentegel entfichen mans 
nigfache Durchfreugumgen und ein gewiſſer Brennraum, 
den man den einfachen nennen koͤnnte. Die Gränzen dies 
ſes einfachen Brennraumd: bilden fehr merkwürdige Lis 
nien, weiche Brennlinien genant werden, und zwar 
die bei Linfengläfern diafauftifche, die bei Hohlipies 
geln, fatafauftifche. Diefe Linien näher zu erörtern, 
möchte für died encyilopaͤdiſche Werk zu weitläufig ſeyn. 
Unterfuchungen darüber find befonderd von Huygens, 
Tſchirnhauſen nnd den Gebrüdern Jakob und Johann 
Bernoulli angeftellt*). (Märtens:) 

Brennspiegel find hohlgeſchliffene Spiegel von Glas, 
Metall oder anderer Diaterie, von welchen die Sonnens 
ſtrahlen zurüdigeworfen, und in einen.engen Raum con⸗ 
centrirt werden, daß fie in diefem Raume, den man au 
den DBrennraum nent (f. dief. Art.) die Wirkung d 
Feuers hervorbringen (vgl. den Art. rn eh Dan 
bemühte ſich befonderd im 17. Jahrh., dieſe Brennfpiegel 
zu großen Wirkungen einzurichten, und vorzüglich iſt dies 
don Tſchirnhauſen geſchehen. Die Wirkungen waren de⸗ 
nen aͤhnlich, die man in dem Art. Bronnglaser von dies 
fen angeführt findet. Doch wirken fie bei ähnlicdyen Um⸗ 
ftänden ftärfer, al& diefe, und beſonders dann, wenn bie 
hohle Fläche der Spiegel eine parabolifche ift. 

Es ift befant, daß man von Archimedes fagt, er 
babe die feindliche Flotte von Syralus mit einem Brenn⸗ 
fpiegel angezündet. Die Unwobrfinißtei diefer Ers 
zählung ift im Art. Archimedes dargetban. Jedoch 
find die Brennfpiegel ſchon den Alten befant geweſen, da 
auch Euflided ihrer erwähnt. 





°, Man finder biefe Unterſuchnagen in den Act, erud. Lips. 
1682. 1692, in den Operibus der Bernouli wu} in den erfien 
Tdeilen; beſonders aud die Arbeiten bes Job. ernoulli in 
den L us hospitaliais 1691 u. 1602. 
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BRENO 
Eine aͤhnliche —* wie durch Hohlſpiegel, kann 
e hren 


man durch eine Zuſammenſtellung von me (anfpies 
ein hervorbringen. Denn wenn man diefe fo ftelit, daß 
ie alle dad Sonnenbild auf eine und diefelde Stelle hin 
sefleftiren, _fo werden auch hiedurch die Sonnenftraplen 
an diefer Stelle verdichtet. Mehre Verſuche hierin bat 
inöbefondere Büffon gemacht. Er brachte in eine Dias 
fhine, die aus 168 in ihrer Stellung beweglidhen Plans 
fpiegeln, 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit, beftand, bald 
weniger, bald mehr, bald alle Spiegel in eine zu Verſu⸗ 
dyen nöthige Stellung, und zündete Hol; damit in Ente 
fernungen von 100 bis 200 Fuß an, ſchmelzte auch Dies 
talle damit, jedody in minderer Entfernung. Es verfteht 
ſich, daß diefe Spiegel anderd gegen einander fichen möfe 
fen, wenn fie alle zufammen die Sonnenbilder in einer 
100 Fuß, entfernten Stelle vereinigen follen, als wenn 
died in einer andern Entfernung geſchehen foll; und fchon 
darum mußten die Spiegel in der von WBüffon verfertige 
ten Maſchine jeder für ſich in ſeiner Stellung beweglich 
fegn *). Ed find Einige der Meinung gewefen, dab ed 
eine Zufammenftelung folder Planfpiegel geweſen ſey, 
deren fidy Archimedes bei Anzuͤndung der feindlichen Flotte 
bedient Habe, indeß ift auch diefed jegt durch biftorifche 
Gründe widerlegt. (Märtens.) 
Brennweite ift die Entfernung ded Brennpunftes 
vom Linfenglafe oder Hoblfpiegel (f. Brennpunkt). Diefe 
Entfemnng aus der befannten Krümmung der Flächen 
deö Linfenglafed und des Hohlfpiegeld zu finden, wird in 
den Artifeln Linsengläser und Hohlspiegel gründlich 
gelehrt. Man findet fie aud) durch Verſuche, deren eis 
nige nicht allgemein befannte Arten, befonderd bei Line 
fengläfern, ın dem Art. Brillen näher angegeben find, 
weil es vorzüglich bei der Wahl der Brillen auf Ges 
nauigfeit Bieter Verſuche anfomt. — Aus der verfchiedes 
nen Stärke der Strahlenbrechung am Rande und an der 
Are der Kinfengläfer und Hohlipiegel folgt, daß bie 
Brennweite defielben Glafed verichieden gefunden wird, 
je nachdem man entweder den Hand, oder die Mitte defe 
felben bedeckt, im erftern Sale ift fie größer als im lege 
teen. Wenn man nur den Bwed hat, Hitze hervorzu⸗ 
bringen, komt man dadurch in feine fonderliche Verlegens 
beit, und iſt biebei nur zu bemerken, daß die vom Rande 
gebrochnen Strahlen die ftärffte Hige geben. Dagegen 
entfpringen aud diefer verfchiedenen Brechung der Lichte 
ſtrahlen, welche man Abweichung wegen Kugelgeftalt der 
Glaͤſer nent, beim Bau ootifiher Inſtrumente große 
Schwierigkeiten, von denen aber beſonders in dem Art. 
Fernrohr die Rede fen wird. —— 
BRENNPORITSCHEN (Brenntes Porzicz, fon 
Landstein), böhmifche Herrfhaft und Markt im Pilöner 
Kreife mit Schloß und Eifenhämmern, 3 St. von der 
Poſt Rokizan. (Andr£.) 
Brennus, f. am Ende ded Bandeb. 
BRENO, der alte Hauptort ded Thales Camonica, 
welches ehemald zu ‚dem Gebiete von Brescia gehörte, 
gegenwärtig aber mit der Delegation Bergamo vereinigt 
ft. Breno liegt auf der Oftfeite des Fluſſes Oglio und 





*) Man fann darüber die Mdm, de Tacad. roy. des scienc, 
de Par. 1747, 1748. nachleſen. 46⸗ 








BRENTA 


war in den Seiten der venetianifchen Herrfchaft eine halt 
bare Feftung, in welcher der Podeſta des Ihaled, der aud) 
Militaͤrkommandant ded Platzes war, feinen Sitz hatte, 
amd bier verfammelten fi die obrigfeitlihen Perfonen 
des ganzen Diſtrikts von Val Camonica. Jetzt ift Breno 
ſehr heruntergekommen, fo daß man nur noch ungefaͤhr 
2000 Einw. zählt; und Piſogne ald Hauptort des Tha⸗ 
les angefeben wird. W. Müller.) 

BRENTA, Fluß im öftlihen heile von Oberitas 
lien, entfpringt in den beiden Tyroler Seen Ealdonaz und 
Cevico, teitt bei Cismone in das Gebiet von Baſſano, 
berührt diefe Stadt, fließt dicht bei Padua vorbei, und 
ergieht fih etwas wenig füdlih von Venedig, bei Yufls 
na, in die Lagunen. Die venetianifihe Regirung hat dies 
fen Fluß durch Kanaͤle, Scyleufen und Vertiefungen feined 
Bettes im Anfange ded 18. Jahrh. eine lange Strede 
in dad Paduanifche hinein fhiffbar gemacht, und dadurch 
eine leichte Handelöverbindung mit Madun, Vicenza und 
andern Ortfchaften ihred ehemaligen Gebiete, theils in 
dem Fluſſe, theild in abgeleiteten Kanaͤlen, eröffnet. So 
vortheilhaft aber die Brenta ald Handelsſtraße für das 
Paduaniſche ift, fo großen Schaden richtet fie auch in dies 
fer Gegend durch ihre uͤberſchwemmungen an, und es ift 
nicht moͤglich, diefem Audtreten mit Fräftigen Maßregeln 
“ begegnen, ohne der Schiffahrt nachtheilig zu werden. 
: An den fruchtbaren Ufern der Brenta, auf dem Wege 
von ihrem Audfluffe Did nach Padua, liegen in bunter 
Abwechslung die Landhäufer und Gärten der reichen Bes 
netianer, welche bier ihre Villeggiatura in den beißen 
Sommermonaten führen; aber freilich iſt jetzt ein großer 
heil Diefer Villen, wie die Paläfte ihrer Befiger in Ve⸗ 
nedig, verfallen und unbewohnt. Die dltern venetianis 
fhen Dichter fanden ein vaterländifhed Arfadien an 
diefen reisenden, von Luft und Leben wimmelnden Ufern, 
und fchildern die Villeggiatura an der Brenta mit den 
fhönften Farben*). Die Nömer nannten die Brenta 

oacus major. (W. Müller.) 

BRENTANO (Dominik von), geb. 1740 zu Raps 
peröweil am Bürichfee, geſt. 1797. Er itudirte im Colleg. 
Helvet. zu Mailand, Hielt ſich einige Zeit bei dem Gras 
fen von Truchſeß⸗Wurzach auf, erhielt auf von dem 
Färftabt in Kempten, Honorius, die Anitellung ald Hof 
kaplan und geiftlicher Rats. Ungeachtet ihn diefe geiftlis 
hen Amter vielfad, befchäftigten, gab er dennoch feine 
wiſſenſchaftliche Ahätigfeit nicht auf. Seine llberfegung 
des N, T., Kempten 1790-91. 8, 2 Thle., weldye aus 
Auftrag ded Abtes Rupert von Kempten zund sum 
Nugen und Gebrauche feiner Unterthanen veranftaltet war, 
und 1794 zu Branffurt a. M. in 3 Bden wieder ers 
fhien, erhielt allgemeinen Beifall. In eben diefem Jahre 
übertrug ihm der Abt die Pfarre Gebratshofen mit dem 
Eherafter eines wirtlihen geheimen Rathes. Er unters 
nahm nun aud) die llberfegung des X. T., und 1797 ers 
fchien der erfte heil, welcher die 5 Bücher Moſis ent 
balt. Aber in eben diefem Jahre (im Iun.) machte eine 
Krankheit, die zum Theil die Folge ſchreckender Ereigniffe 





*) Eine eigne Beſchrelidung dieſes ländlichen Lebens Liefert 
L’Arcedia in Brenta overo la Melancnnia sbandits, di Ginn 
Gavardo Vacalevio, Bologna 1686, 12. 
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war, welche der in jene Gegenden verfehte Schauplag 
des heftigen Krieged zu Folge hatte, feinem Leben ein 
Ende Er war eın aufgeflärter, denfender Dann, wels 
cher Religion mit philofophifehem Sinne lehrte und feine 
Beruföpflichten mit Treue und Gewiffenhaftigfeit erfüllte, 
Bitterer Tadel, den er erfuhr, und ungerechte Verketze⸗ 
sungen hielten ihn nicht ab, feiner Überyeugung zu fols 
en. Nach feinem Tode erfhien eine Samlung feiner 
webigten. (Meyer v. Kronau.) 
RENTFORD, Marftfl. in der beit. Shire Mid⸗ 
diefer ded Kön. England am nördlichen Ufer der Thames, 
die Hier die Brent aufnimt, zaͤhlt 1733 Einw., die fi 
mit Biegelbrennen, Malzen, Beantweinbrennen und bs 
pfereien befchäftigen, Handel treiben und 1 Wochen⸗ und 
2 Jahrmaͤrkte halten. Hier fommen die Wahlmaͤnner 
von Weipblefer zuſammen, um ihre Repräfentanten zum 
Parl. zu erwählen. Hier fihlug Edmund Ironſide 1016 
die Dänen unter ihrem Könige Anut. In der Nähe liegt 
Sion Houfe, der prädtige Landſitz des Herzogs von 
Cumberland, der einft den ogen von Sommerſett ges 
hörte, und wo die unglädlihe Lady Johanne Gray den 
Ruf pm Throne erhie (Hassel.) 
RENTHUS, 2angfäfer, nent Fabricius eine 
Käfersattung aus der Familie der Rüfielläfer (Curculio- 
nites) mit ungebrochenen Fuͤhlern. Ihre Kennzeichen 
find: Faden oder fehnurförmige eilfgliederige Fühler, nahe 
der Mitte eined langen walzenfoͤrmigen Rüffeld aufgefest; 
ein langer, ſchmaler walzenfürmiger Körper; lange ftarfe 
Beine mit breiten Tarſen. Merkwuͤrdig ift die Ger ie⸗ 
denheit der Kopfbildung nach der Verſchiedenheit der G 
ſchlechter. Bei einigen haben die Maͤnnchen einen kurzen 
Ruͤſſel, der ſich am Ende ſchaufelartig ausbreitet und mit 
ſtarken vorragenden Kinnbacken bewehrt iſt, waͤhrend die 
Weibchen einen langen, unbewehrten, foͤrmigen 
Ruͤſſel zeigen; bei andern iſt zwar in beiden Öefchlechtern 
der Ruͤſſel walsenförmig, aber der Kopf der Weibchen iſt 
hinten ftarf verſchmaͤlert. Man fent gegen 25 Arten, 
die mit Auſsnahme einer füdeuropäifehen (Brenthus co- 
ronatus Germar. Reife nah Dalmat. S. 247. Nu 
300. Taf. 11. Fig. 8.) alle in Südamerika einheimiſch 
find, wo fie wahrſcheinlich im Holze oder unter Baum⸗ 
sinden leben *). (Germar.) 
Brentius, And., f. Althammer. 
BRENTWOOD, Ottfchaft in der Graſſchaft Rocking⸗ 
m des nordamer. Stats Neuha re am mit 
Einwohnern, Fundort von Zitriols und wefels 
kieſen. (Hassel.) 


BRENZ, Marktfl. im Sartfreife ded Könige. Wuͤr⸗ 
temberg, Oberamtd Heidenheim an dem Flüßchen Brenz 
mit evang. Einw. Der Ort gehörte er den Güfs 
fen von Guͤſſenberg, und es fteht noch ein loß bier, 
welches einer Linie derfelben zum Sitze diente. Won den 
Güffen wurde er im I. 1613 an MWürtemberg verfauft, 
Dad Brenzthal, in welchem er liegt, ift ein fehr lieb» 


_ liches und angenehmes Thal, dad feinen Namen von dem 


Fluͤßchen Brenz führt, welches bei Koͤnigsbronn ent 





*) Eine Monographie biefer Gattung findet von Zuad 
in am yo e. 


BRENZGAU 


foeingt und Hei Gundelfingen auf baierſchem Boden in 
die Donau ei (DMemminger.) 
BRENZ AU. Wemannifher Sau an der Brenz im 
Nordiveften der Donau. Die Begränzung im Süden und 
Weſten läßt fih, bei dem Mangel an Zeugniſſen, nicht 
beftimmen , wahrſcheinlich gins ee aber füdlih bis zur 
Donau, und überfchritt weſtlich, wenigftend in der Ge⸗ 
gend des ehemaligen Klofterd Anhaufen, die Brenz nicht, 
da diefed auddrädlich in den Albegau geigt wird. (Be- 
sold mon. rediv. 325. edit. nov. 197. ©. Encyfl. Bd. 
2.©. 330.) Im Norden muß er bis zu der Waflerfiheis 
dung zwäfchen Kocher und Brenz gereicht Haben; Kochen, 
das in ähm gefest wird, Aufhaufen (wenn dieſes daB 
Norderembufen Eberhard von Fulda ift, wie Raiſer 
meint) Beftätigen diefe Ausdehnung bid an den Rich» 
gau Die —** — Markſteine liegen no umaufgefuns 
den. Die Gründe, welche von Raiſer (Gefch. von Lauin⸗ 
en Augsb. 1822 S. 42 ff.) nad) Braun, aus den Be⸗ 
fisungen der Grafen von Dillingen zu einer genauern 
Seftimmung ableitet, würden nur hinreichend feyn, wenn 
Gaus und Graffchaftögränze nothwendig zufammengefals 
len wären, und wenn die fpdtere Graffchaft der Dillin⸗ 
ger auf dem nördlichen Donauufer , in der leuten Aus⸗ 
dehnung eine Baugraffihaft im Brenzgau gervefen wäre. 
Daß die Riefbalden*) (oder der Hoͤhenzug, welcher die 
Waſſer der Keſſel von denen feheidet, die —X von ihr 
unmittelbar zur Donau laufen, deutlicher laͤßt ſich dieſe 
Bezeichnung der Urkunde von 1208 auch nach der Am⸗ 
mann⸗Bohnenbergerſchen Karte nicht erklaͤren) den Rieß 
im Suͤden begraͤnzt haben, iſt richtig, aber damit iſt die 
Ausdehnung des Brenzgaus bis zur Keſſel nicht nachge⸗ 
wiefen. (Brachftatt im Süden dieſes Baches gehörte noch 
zum Nie.) Die firchliche Geographie gibt und Fein Licht, 
denn es fehlen noch alte ArchidiafonatsRegifter von Augs⸗ 
burg und die neuere Geftaltung, wie fie die Mayr'ſche 
Karte de® Biſsthums Augöburg Hagen. 1763 und neuer Abdr. 
1792 dei Beh) gibt, zeigt von felchen Beränderungen, daß 
man auf ihre Hilfe Verzicht leiften muß. — Pall hau⸗ 
fen möchte dad Vorhandenſeyn diefed Gau's ang 
leugnen (Nachtrag zur Urgefch. v. Baiern 114.), allen 
die Fuldiſchen Urkunden ſprechen zu deutlih”*), ald daß 
ſolche Behauptungen irgend irren koͤnnten. Nicht gluͤckli⸗ 
cher ift er, wenn er gar den Flingau hier einfchiebt. Aber 
eben fo wenig empfiehlt fih Raiſer's Behauptung : daß 
der Brensgau ein und derſelbe Reichſskreis mit dem Fa⸗ 
labagau geroefen fey. (Geſch. v. Lauingen S. 42.). Sie 
beruht auf einer etymologifhen Hypotheſe der Erklaͤrung 
aus dem Keltifhen, und alfo auf einem fehr lodern Bo⸗ 
den. Logena des Falahagau's in.der Urkunde X. Arnulfs von 
8% (Schunnat tradit.Fuld. &©.217) kann nicht für Lauin- 
gen angenommen werden, da andre Fuldiſche Urkunden +), 





°) Castrum et oppidum Dillingen — ao universas possessio- 
nes nostras inter Danubium et terminos, qui Rieszbalde dicun- 
tur, nec mon inter illem Nawe et Hlintheim sitas, gab Biſchof 
Hartmann von Ungeburg feinem Stift. v. Ratfer a. a. O. ©. 
44. Anm. 49. *) Säounata. ae. D, Eberhardi mons- 
ebi summeria trediionum veterum Cap. Vil. treditiones oorum 
gel de Baevuaria et Suevia S. Benifa edie contelerunt. ©, 
310. Ar. 58. +) Daſelbſt Mr. Alles hleher gehoͤ⸗ 
rige IR zufammengefcht bei v. Raifer a. a. DO ©. 40. Falcke 
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wol von eben fo hohem Alter, mehrmals dieſen Ort uns 
ter dem anndbernden Namen Lougingen erwähnen, und 
aus Logena natürlicher Laugen, am Bach diefe® Namens, 
der ſich bei Wertingen in den Bufam einmündet, gebildet 
De wird, in einer Gegend, welche no jeht die Failau 
eißt (v. Lang Bereinig. I. ©. 80.). — Der Breng 
au beftand alle vormald aus Theilen ded MWürtembergis 
ben Amtd Heidenheim, der Pfalz Neuburg’fchen Pflege 
aͤmter Lauingen und Gundelfingen, Bisthum Augsburg⸗ 
ſche Parcelen und der Reichöftadt Bingen; nad) der ge» 
enwärtigen Eintheilung aus den baierfchen Landgerichten 
oder anbgerichtötgeilen) Höchftatt, Dillingen, Lauingen 
und des Oberamtd Heidenheim bed wuͤrtembergiſchen 
Jaxtkreiſes (Karte von Alemannien). 
Brenzlichkeit, f. Eınpyreuma. 
Breones, f. Breuni, 
BREPHOS, Name einer von 3. Hübner in feinem 
Berfuche einer (oftematifcien Eintheilung der Infelten 
mit beftäubten Flügeln, errichteten und von F. Ochfens 
heimer in feinem treflihen WBerfe, „die Schmetterlinge 
von Europa’ im 4. Bande &. 96 beftätigten Schmets 
terlingögattung. Der bieher gehörigen Arten find bis jegt 
nur drei, ſaͤmtlich in Europa einheimifh und von Linne 
und den übrigen Gpftematifern geither unter die foges 
nannten Eulen (Genus Phalaena noctua Linn.) geſetzt; 
als: 1) Phal. noct. PartheniasLinn. !). 2) Phal.noct. . 
Puella Borkhausen ?). 3) Phal. noct. Notha Hübn. 
et Ochsenh.?). Die Sattungdmerfmale find weder 
von Hübner *) noch von Ochſenheimer biöher angegeben. 
Der Bollftändigfeit wegen wollen wie diefen Diangel hier 
zu ergänzen furhen: Die Nebenaugen fehlen, die Zunge 
kurz, eingerollt. 2 after, fehe klein, breit gedruͤckt, et⸗ 
was haͤngend, dreigliedrig, uͤberall lang behaart. Die 
Stirn mit langen vorſtehenden Haaren. Die Fuͤhler fa⸗ 
denfoͤrmig (am Manne der Brephos Parthenias geferbt, 
der beiden andern Arten gefämt). Die Beine furz und 
behaart; die Schienen mit den gewöhnlichen, aber fehr 
furzen Dornen. (Um Manne die Vorder⸗ und Hinter⸗ 
fhienen mit einer tiefen Rinne zur Aufnahme eines Haare 
quaftes). Der Körper weich behaart. Die Flügel länge 
lich in der e am Leibe ſenkrecht zufammengebrüdt. 
Die Raupe 16füßig, nadt, mohjenfürmig mit fugeligem 
Kopfe; Die vordern Bauchfüße find verfürzt, daher der 


( Delius.) 


tredit, Corbej. ©. 82. R. 15 hielt diefen Falaha für den Oftfalon 


Gau Sachſe's. So wird umbergerathen ! 
1) ©. E6per enrop. Schmetterl. IV. Wd. ©. 53. Tab. 
. 6. fig. 4-8 


noct. 6. . 2) Efpera. a. D. ©. 163, Tab. noct, 
27. fg. 2, 3 3) 3. Hübner Samlung europ. Sqhmetterl. 
Noctuae, Teb. 74. SAI—M4, 4) Der obgebadte in der 


7 . 

Encyel. bei aͤhnlichen Sele enbeiten fon mehr erwähnte Berfu 

eines Syſtems der So metterlinge A gacad Hädner in A 
burg, tft 11815) ohne Jahreszahl auf einem Quariblatte abge 
drudt unter dem Titel: Tentamen determinationis digestionis at- 
que denominationis singularum stirpium Lepidoptersrum, peritis 
ad inspiciendum et dijudicandum communicatem, a Jacobo 
Hübner — und aeigt von des Verf. geübte und richtigem Blick 
in Beurtheilung der Familienzuͤge, tft aber font ohne allen ge⸗ 
lehrten Werth, da die Gattungen obne die nothwendige Derud- 
var ang defien, was {Kon vorber in der gelchrten Welt in die⸗ 
en ade gefäehen war, ohne Angabe der Brände und Gattunge» 
atanale urchaus vidtärlig hiügeſtelt und wigtärlih benant 


‘ 
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Bang fpannenförmig. Lebt frei auf Blättern und feißt fi 
sum Verpuppen in Rinde ein. (Zincken gen, Sommer. 
BREOUIGNY (Louis George Oudard Feudriz 
de), ein franzdfifcher Geſchichts⸗ und Alterthumsͤforſcher, 
geb. 1716 zu Granville in der Normandie, Die Alades 
mie der Infcheiften nahm ihn, da er fi bereits vortheile 
baft befant gemacht hatte, 1759 unter ihre Mitglieder 
auf und auf hoͤhern Befehl unternahm er ım Mai 1764 
eine Reife nady London, um die dortigen Archive in Bes 
siehung auf die aͤltere franzöfifche Gefchichte zu benutzen. 
Er fam mit einer reihen Audbeute von Diplomen, Urs 
funden und andern biftorifhen Denfmälern zurüd, deren 
weitere Unterſuchung und Bearbeitung ihn von der Beit 
an befchäftigte*). Eine verdiente Anerkennung feiner 
elehrten Bemühungen war die Aufnahme in die Aca- 
Genie frang.'1771, und in die Alademie gu Rouen, 
auch ernannte ihn die fonflituirende Verfamlung u eis 
nem Mitgliede der Kommiſſion der Monumente. Gläds 
lich entging er dem Verderben, das die Revolution über 
fo viele Gelehrte brachte, und ftarb den 3. Zul. 1795. 
Beine erften literarifchen Arbeiten waren eine mit Fleis 
compilirte Histoire des r&volutions de Gönes, de- 
is son &tablissement jusqu’& 1748, Par. Vol, IIL, 
1732. 12, die Vies des anciens orateurs grecs, 1752. 
Vol. II. 12, die aber blos von Ifofrated und Dio Chrye 
ſoſtomus handeln, und eine Ausgabe des Strabo (Par. 
1763. 4.), die indeſſen der Erwartung nicht entſprach, 
und von der nur ein Band erſchien. Wichtiger, auf ties 
fed Ouellenftudium gegründet und reich an neuen Bemers 
kungen und Refultaten find feine inden Mem. de l’acad. 
des Inscript. abgedrudten Abhandlungen: Sur l’eta- 
blissement de la religion et de l’empire de Maho- 
med (teutfh) im 5. Bde. von Hißmann's Dagay. für 
Philof. und von F. Th. Rinf, Frft. 1791. 8.) Essai 
sur l’hist. del’Yemen. Table chrono!. des rois et 
des chefs arabes. Recherches sur la famille de Gal- 
lien. Hist. de Postume, empereur dans les Gau- 
les, &claircie par des Medailles. Mm. sur la vie de 
Marie, reine de France, soeur de Henri VIII, roi 
d’Angleterre. Observations sur un traite de paix 
concla en 1160. Recherches hist. sur la vie de 
Charles, file aine de Charlemagne u, m. a., woju 
auch feine Beiträge zu den Notices et extraits des ma- 
nuscrits de la bıbl. du roi feit 1787, und zum Jour- 
nal des Savans, deren Dlitheraudgeber ex war, zu rech⸗ 
nen find. Dad größte Verdienſt aber erwarb er ſich durch 
fein mufterhaftes Urfundensftepertorium über die franzd« 
ſiſche Geſchichte, unter dem Titel: Table chronolo- 
gique des diplomes, chartes, titres, et actes im- 
rimes, concernant l’hist. de France (von a. Ch. 142 
* 1179). Par. 1769 - 1783. Vol. DI, fol. “*), und 
noch mehr durch die mit der größten kritiſchen Sorgfalt 
veranftaltete, und mit meifterhaften Einleitungen verfes 
*) Seinen amtlihen Bericht Aber diefe wiſſenſchaftliche Reife 
Kader man in en de —* des RR, r xıxvı 
328 sg. *°°) Der 4. Bd. wurde bis Bbb 2 gedruckt, aber die 
Revolution verhinderte feine Wollendung und Derausgabe. Eine 
Zolige Urbeit a 0 Re 

angefangen u 
—* FR etc, Dar. 1765, Vol, I, fol.) wurde als mislun⸗ 
gen nicht fortgeſetzt. 
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e (gemeinfhaftlih mit le Port du Theil) herausgege⸗ 
pen volftändige Samlung der Öffentlichen Statöfcheiften 
und Aftenftüde, die einer authentifchen Geſchichte Franfs 
reichs zum Grunde liegen, unter dem Zitel: iplomata, 
chartae, epistolae et alia documenta ad res fran- 
cicas pertinentia, ex diversis regni, exterarum re- 

ionum archivis ao bibliothecis eruta. Par. 1791. 
T. 1. (475—751,) T. I. epistolas Innocentü IIL 
papae cont. zufammen Vol. III. fol.+). Bon den Or- 

onnances des rois de France de la troisicme race, 
zecueillies par ordre chronol. (angefangen von de Laus 
rieres geft. 1728, foriger. von Secouffe, geft. 175%, und 
de Villevault) Par. 1723—1790,. Vol. XIV. fol., gab 
er Bd. 10—14 beraustt), und begleitete fie meit einer 
gründlichen Geſchichte der franzöfifchen Gefesgebung. Auch 
die M&moires concern. l’hist. des Chinois (von Amiot, 
Bourgeois u, 9.) Par. 1776-1789 Vol. . 4. feste 
er nach Batteur Tode fort, und mit Fr. Clement edirte 
er den Catalogus Mstor. codioum collegii Claromon- 
tani 1764. 8.44}). (Baur.) 
DRotbematiter Ind ai: od Re —— —* 

ematiker und um er, geb. zu 

ſter, wo fein Vater Stadtrichter war, ſtudirte zu Op 
ford, wurde 1596 der erfte Profeſſor der Aftronomie am 
GreöbamsCollegium in London, und ftarb bafelbft den 
4. November 1613 im Genuß’ einer allgemeinen Dos 
achtung. Ald Mathematiker gegen ihn feine Landsleute, 
wie ein Oralel, zu Rathe. ſchrieb viel, dad von gas 
ten Kentniffen und prüfender Genauigkeit im Sammeln 
zeugt, ließ aber aus Beſcheidenheit bei feinem Leben 
nichts druden. Das Hauptſaͤchlichſte von dem, was feis 
ned Bruders Sohn, Robert Brerewood, aus fer 
nem Nachlaſſe edirte, ift: De ponderibus et pretis 
veterum nummorum, eorumque cum recentioribus 
collatione. Lond. 1614. 4., wieder abgedrudt im 8. 
Bde. der Critici sacri angl. P. 1093 vor dem 1. Bde. 
der Polglotten-Bibel, und in Walton's Appar. bibl. 
Tigur. 1673. fol. Enquiries touching the diversity 
oflanguages and religion through the chief parts 
of the world. Lond. 1614. 4. öfter*). Elementa lo- 

icae. Lond. 1614.; Oxon. 1628. 8. Tractatus qui- 

m logici de praedicabilibus et praedicamentis. 
1628. 8. Commentaria in ethicam Arıstotelis. Oxon. 
1640. 4. u. e. a.*), ( Baur.) 

BRES (Onorato), aus Malta gebärtig, geftorben 
zu Viterbo den 12. Ian. 1818. Won früher Tugend an 
war die vaterländiiche Geſchichte fein Lieblingsftudium, 


nn 

?) Da nur 700 Eremplare gebrudt und 240 im Ar 
Patronen verbraugt wurden, fo iſt das Werk felten. 
nen 15. u. 16. 3d. (vom Sun, 1463 bis Sun. 1467) gab Pas 
fo rer 1811—1814 heraus. tt?) Erfd's gel. Sranfreid. 
Meusel bibl, hist. Die Regifter beim 11. Bde. Biogr. unir. T, 
V. N Dounis.) MWacdlers Geld. d. hiſt. Zoͤrſch 2. Br. 


? Teutſch: Glaubensforfgung von unterfgiebenen Religio⸗ 
rft. 1655. rang. von Jean de la Montagne. Par. 
u. 1662. 8. Sateinlf$: Scrutinium religionum et Hnzus- 
zum. 1650. 16.; 1670. 12. (nit voAftdadig). *0) Wood 
Arhenae mt! * 8 — Mem, T. XX. 259. 
n der teutihen UÜUberſ. . Chaufepid Diet. T. U. 
Nouy. Dict. hist, Biogr. univ. T, V. (vn Suard.) 
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BRESCIA 


Die wichtigen Amter, die er nad) und nach bei der rd⸗ 
mifchen Curie beffeidete, Hinderten ihn, die Ergebnifle 
feiner biftorifchen Forſchungen fräßer zufammen zu ftellen ; 
er gelangte dazu erft im 8 1809, in welchem er bei der 
Beflkna me von Rom fih nah Malta zuruͤckzog. In⸗ 
deſſen kehrte er mit dem Papfte zuruͤck, der ihn zum 
Votante disignatura di giustizia di sua Santitä ers 
nannte. Diefem gelehrten Prälaten, Komthur ded Mal⸗ 
teferordend, verdanft man ein in Italien hochgeſchaͤtztes 
Perf, betitelt: Malta antica, illustrata c0’monu- 
menti e coll’ istoria. Roma 1816. 4. 
(Graf Henckel von Donnersmarok.) 
Bresca, f. Vega. 
Brescello, f. Brixellum. 
‚ ‚BRESCIA, eine Delegation des lombardiſch⸗vene⸗ 
tianifchen Koͤnigreichs, welche das alte Gebiet der Stadt 
Brescia umfaßt!). Sie graͤnzt im Nerdweften an das 
Bergamasfifche, ın Nordoften an Tyrol, in Often an den 
Lago di Garda, in Suͤdoſten an dad Mantuanifihe, in 
Süden an Cremona, in Suͤdweſten an Lodi und im We⸗ 
ften wieder an Mantua. Ihr Flaͤcheninhalt beträgt über 
55 TIMeilen, und die Mittelzahl ihrer Solfömenge nad 
verfchiedenen Zaͤhlungen von 1806 bis 1817 ift 310,000, 
Der größte Theil diefed Gebiets ift eine fruchtbare Ebene, 
und nur gegen Norden, wo eine unregelmäßige Bergfette 
aus den rhätifchen Alpen in daflelbe eintritt, find einige 
Strecken umnbebauten Felsbodens zu finden. Jedoch has 
ben die großen Bergthäler, welche durch diefe Kette ges 
bildet werden, namentlich die Thaͤler Trompia und Sab⸗ 
bia gute Viehweiden, viele Maulbeerbäume und an mans 
hen Stellen auch Kornacker. Der Hauptfluß ift der 
Dglio, in welchen die Mella, die im Thale Trompia 
entipringt, und der Chieſe, welcher den Kanal von Breds 
cia mit Waſſer verficht, ergießen. Der Gardafee berührt 
im Often das Brescianiſche, und der Fleinere See von 
Idro gehört diefem Gebiete gan, an; der See von Ifeo 
liegt in der Gränze von Bergamo. Die Luft von Bres⸗ 
cia ift mild und beiter, und dad Thermometer feigt in 
der Ebene felten über 24, und fällt nie unter 7 Grad. 
Obgleich der Aderbau in diefer Provin, weniger fleißig 
und forgfältig betrieben wird, ald im Dailändifchen und 
in Lodi, fo liefert der ergiebige Boden doch mehr, als 
fie braucht. Weizen, Mars, Hirſe, Flachs und Hanf 
werden ausaefübrt. Der Ölbau ift beträchtlich, und aus 
Ber dem Dlivenöl werden auch PLeindl und Lorbeerdl in 
bedeutender Menge gewonnen. Ben PBrächten liefert die 
Provinz befonderd viel Eitronen; der Weinbau ift weni« 
ger ergiebig; jedoch ift der Vino Santo, einer der vors 
süglihiten Weine der Lombardei, ein Produft diefed Bo⸗ 
dend. Die Viehzucht wird aegemodrti etwas vernach- 
läfligt, obgleich die Provinz viele vortrefliche Wieſen und 
Zriften bat, und der Viehſtand hat fich feit dem Ende 
des een Jahrh. betraͤchtlich verringert, fo daß Jährlich 
eine nicht Meine Anzahl von Ochſen, Kammeln und 
Schweinen zugelauft werden muß. An Fiſchen ift fein 


1) Mit einigen Anfungen. Die veneti in 
Be Be a RE GE 
* Q . 

mo, und das Gebiet von Afelo yum —— a Berge 
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Mangel und die Werge liefern vorzäglich Blei und Cie 
fen?). Der Geidenbau macht den Sauptgegenftand der 
Landwirthſchaft aus, und, außer der großen Menge Seis 
de, welche in der ‘Provinz verarbeitet wird, führt fie au 
noch eine bedeutende Laft roher Seide aus (gegen 400 
Eentner). Die Bredcianer find in der Regel rüftig, fleis 
fig und unternebmend; auch rühmt man ihren friegeris 
ſchen Muth und ihre reges Ehrgefühl, welche leicht aufe 
brauft und zur Rahfuct antreibt. Die Venetianer übten 
daher immer mit einer gewiſſen Scheu und be utfamen 
Rüdficht ihre Herrſchaſt über diefe Provinz und efonderd 
über die Stadt Brescia aus, und ließen viele von den 
alten Freiheiten und Gerechtfamen derfelben unangetaftet 3 
denn die gefährliche Nachbarfchaft von Mailand machte 
es um fo nöthiger, es mit den hitzigen Brescianern nicht 
zu verderben. 

Bredcia gehört zu den betriebfamften und gewerb⸗ 
fleißigſten Provinzen des lombardiſch⸗ venetianiſchen Sd⸗ 
nigreichs. Beſonders viele Haͤnde beſchaͤftigt die Zube⸗ 
reitung der Seide, von dem erſten Abhaſpeln ber rohen 
Faͤden bis zu der Bearbeitung der feinſten Stoffe. Außerdem 


wird Wolle, Baumwolle, Flaͤchs und Hanfgefponnen und in 


Webereien verarbeitet. Eine Erwähnung verdienen auch 
die zahlreichen Gerbereien und Hutmanufalturen, ber Pro⸗ 
vinz. Zus ei en iger Berge jet vice —* in Bone 

ung, Eifenhämmer, Dra en, Sta 
de efabriten u. f. w. De Papiermühlen liefern jährlich 
nabe an 200, apier. . 

Die Delegation Brescia zerfällt in 17 Diftrifte und 
238 Gemeinden, und zählt 1 Stadt, 32 Marftfleden und 
202 Dörfer. , (W#. Müller.) 

Brescia, die Hauptſtadt der von ihr benannten Dee 
legation, führt ihren Urfprung auf dad alte Briria, 
in der Gallia transpadana zuroͤck, die Hauptſtadt der 
Cenomanen, einer galliſchen Volkerſchaft, die aus dem 
heutigen Maine über die Alpen gewandert war?). In 
der Folge wurde Briria eine Kolonie und ein Municipium 
der Römer und erhob ſich allmählig zu einem bedeuten⸗ 
dem Wohlſtande. Als Nttila’d Horden in Italien eins 
fielen, wurde auch Briria ein Opfer ihrer Verheerungen: 
aber feine rüftigen Bürger bauten das Berftörte bald wies 
der auf, und die neue Stadt hatte noch manchen Sto 
und Schlag von den nordifchen Ereberern zu leiden, vor 


2) Weniger bedeutend und faſt unbemupt ind das X der 
Sack, Alabefter, die Topafen In Swmaragden der —— 


Berge. 
9) ©.d.Art. Conomani. Sagen des Mittelalters machen den 
Dertulre zum Erbouer von Brisia, andere den Galler Brennus. 
ber Brixia Cenomanorum f. Livius V. 35. XKXXI.SO. Bol. 
Plin. Strabo, Ptolem. Die Sagen bed gRittelalters fine 
det man in der Desoriptio Ital. des Leander Albertus aufn 
mengeflelt. Untritifhe Komspilatoren, 1. B. der befannte © 0°'° 
mann, führen den Yinine al6 Gcwährsemann für die Erbauung 
Brisia’6 dur den Breunus on, obgleih Hellas — 
In 6, der Verfafler einer Ehronif von Brescia, der aͤlteke Gchrifte 
Beret iR, der iefe @onc enthält, und auf eine unbegreiflihe efe 
at man diefes Eitat des Pivius von Hand zu Hand woher 
ben, felb in ge wie .. 3. 3. Chr. 


N narern ’ ef 
Beſchreibnug von Gencdle, Über die Geld. von Brescia 1. 
Leand. Albert. Descor. Ital, p- 617 uq. (Uutgabe Colon. 1367.) 
Oftavio Rossi Memor, Brese, un) ol ater’6 eben angefähre 
tes Bert. ©, HI. ©. 209 ff. 
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che in der Periode der Wölferwanderung Italien durdıyos 
gen, bis endlich der große Theoderich fie in feinen 
Schutz nahm und ihr einige Jahre der Ruhe bereitete, 
Unter der Herrſchaft der Longobarden hatte fie ihre eigens 
nen Hersoge, und nach der Auflöfung dieſes Reiches durch 
Karl den Gro ßen theilte fie das Schifal des gefams 
ten Oberitalien, indem fie bald den Franken, bald den 
Seutfchen zufiel, Bald auch fid) an eingeborne Kaifer und 
Könige anſchloß. Dtto der Große, fhenfte ihr im I. 
936 gegen einen fleinen Tribut die Freiheit, und um diefe 
zu behaupten, trat fie der Verbindung der lombardiſchen 
Städte gegen Friedrich I. bei. Ihre Bürger halfen 
den Sieg bei Legnano 1176 erfämpfen und ernteten mit 
den übrigen Städten des Lombardenbunded die Früchte 
deffelben in dem Frieden von Stonftanz 1183. Friedrich's L, 
Sohn, Heinrich VL, beftätigte in der Folge den Bres⸗ 
cianern die Vorrechte und Freiheiten, welche diefer Friede 
ihnen zugefichert hatte, und nunmehr fing ihre von außen 
wohl verwahrte und zu immer blühenderm Wohlſtande 
emporwachfende Stadt an, fi in ihrem Innern zu ents 
zweien, und Bürgerfehden wechfelten mit Nachbarkriegen 
ab, bis um dad J. 1200 die Partei des Adels ſich in 
ganzer Maffe von der Buͤrgerſchaft trennte, und nad) 
einem hartnädigen Gefecht in den Straßen von Brescia 
gezwungen wurde, in dab Gebiet von Eremona Ri ae 
ten, aus dem fie häufige gewaltthätige Einfälle in ihe 
Baterland unternahm. Die Theilung der Stadt in Guel⸗ 
fen und Gpibellinen gab der Bürgerswietracht neuen Stoff 
zu blutigen Ausbrücen und erleichterte dem graufamen 
Erzelino 1258 die Befignahme derfelben. Nach defien 
Tode wählte Bredcia den bei dem Adel verhaßten Oberto 
Yelavicino zum Oberheren, welcher im I. 1266 in einem 
von dieſer Partei erregten Aufitande verjagt, wurde. Je 

verwandelte man die Regirung der Stadt ın eine Pr 

tur, die man gendtnii einem fremden Herrn übertrug. 
Erft um dad 3. 1298 gelangte der Adel wieder zum vol 
ftändigen Beſitz feiner Rechte und erwäblte nun den Bis 
ſchof Bernardo de? Maggi zum Gtatthalter auf fünf 
FJahre. Diefer vworigerte fih, nad) Verfluß diefer Zeit, 
feine Herrſchaſt niederzulegen und pflanzte diefelbe, nach⸗ 
dem er die vornehmften Ädeligen verbant hatte, in feiner 
Familie ald erblich fort. Kaiſer Hei nei VIL, der 
gegen Anfang ded 14. Jahrh. Brescia eroberte, befreite 
eö von der aͤngemaßten Hertfchaft der Maggi, und er 
ihm einen faiferlihen Statthalter. Uber der unruhige 
Geift der Brescianer dauerte auch in diefem Verhaͤltniſſe 
nicht lange aus, und die neuen Haͤndel zwiſchen den 
Guelfen und Ghibellinen hatten ſo traurige Folgen fuͤr 
dieſe Stadt, d fie 1330 den König Johannes von 
Böhmen und Polen zu ihrem Schugheren berufen mußte, 
Auch mit diefem unzufrieden ergab fie fi 1332 an Mar⸗ 
tino Scala, der bald hernach von den Venetianern ges 
zwungen wurde, Bredcia und Bergamo den Herren von 
Mailand su uͤberlaſſen. Die Kriege gegen den mächtigen 
Galeayyo Visconti gegen Ende des 14. Jahrh. brachten 
Bredcia in die Gewalt ded Pandolfo Malatefta, dem fie 
nicht lange nachher die Visconti wieder abnahmen und 
die wanfelmäthigen Bürger ihren Born fühlen ließen. Da 
ſchidten die Breßcianer eine Gefandtfchaft nad Venedig, 
diefe Nepublif zur Beſitznahme ihrer Stadt und ihres 
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Gebiets einzuladen. Nach einigen vergeblihen Vorſtellun⸗ 
en an den Herzog von Mailand, die denfelben zu einer 
Ahonenderen Bebandlung der Stadt Breöcia vermögen 
foüten,, leiftete Venedig den Schugflehenden den verlan 
ten Beiftand, und ſchickte den General Ca ola ab, 
um Bredcia in Beſitz zu nehmen. Carmagnola machte 
fi — zum Herrn ber Stadt. Dieſer kräftige Streich 
ndete einen Krieg zwiſchen Mailand und Venedig, 
weichen die Vermittelung des Papfted Martin V. beens 
digte. Der Friede von 1426 beftätigte die Venetianer in 
dem Befige der Stadt und ded Bebietd von Bredcia, den 
fie auch bis zu den eränderungen der neueften Zeit bes 
bauptet haben. Nur in der Ligue von Cambray 
regte ſich noch einmal der unrubige Geift der Bredcianer. 
Sie ergaben fi den Branzofen, kehtten aber bald, nad 
dem ſich dad Schichſal für ihren neuen Schäger unguͤnſti 
gervendet hatte, zu ihrer Pflicht zuruͤck. — Außer den fa 
ununterbrochenen Unruhen und Fehden, welche Breöcia 
vor feiner Unterwerfung an Venedig yerrüttet haben, bat 
ed auch viel durch Brand, Erdbeben, Peſt und andere 
Unfälle gelitten. Das legte namhafte Unglüd diefer Art 
ift der MWetterfchlag, welcher den 19. Aug. 1769 den mit 
2000 Pfund Pulver angefülten Thurm traf und mit ihm 
einen großen Theil der Stadt in die Luft fprenste. — 
Bu den berühmteften Eingebornen von Breöcia ehrt der 
tühne Arnold, Abaͤlards Schüler, der gewöhnlich mit 
dem Beinamen feiner Vaterftadt bezeichnet wird. Außer 
dem verdienen genant zu werden, Nicolo Tartaglia, 
der Mathematiker, der Dichter Lorenzo Gambara, 
der Naturhiftorifer und Mathematifer Padre Lana, 
der Literator Graf Mazzuchelli und der dramatiſche 
Dichter Abbate Chiari. Dem vorlekten verdanft die 


- Stadt eine Samlung von Altertfümern, welche in de 


Umgegend derfelben aufgefunden worden find *). 

Die Stadt Bredcia liegt unter dem 45° 327 30" 
ndrdl, Br. und dem 27° 53° 54 der Länge, in einer 
Ebene am Fufle einiger Hügel und wird von dem Flufe 
Garza durchſchnitten, den ein großer Kanal il Naviglis 
mit der Mella in Verbindung ſetzt. Sie bat eine laͤ 
liche Geftalt, ift gut gebaut und wird von einem auf tie 
ner bedeutenden Anhöhe gelegenen Schloſſe beherrſcht, 
welches einft das Kaftell derfelben war’). Die andern 
alten Befeftigungen, Mauern, Gräben und Bälle find 
nicht mehr ald Vertheidigungbmittel brauchbar und die 
legtern find zu Spaziergängen umgeftaltet worden. Bres⸗ 
cia zahlt 3438 Häufer und über 30,000 Einw. (1811: 
34,168. 1817: 31,051 k Es hat ungefähr eine Meile 
im Umfang und 12 nabe daran gelegene Dörfer bilden 
feine Vorftädte. Gegenwärtig ift ed der Sig eined Bis 
ſchofs, ded Gerichtshofes der Provinz, eined Handel 
richts und zweier Friedendgerichte. — Brescia bat viele 
große und fhöne Öffentliche Gebäudeund Privatpaläfte, eine 
prächtige Kathedrale, 12 Pfarr⸗ und mehre Klofterfirchen, 

KHoßpitäler, 2 Lombarden, einige Armens und Waiſen⸗ 





4) Museum Mazzuchellianum. Venezia, 1761-63. 2 9. 

5) Das Kaſtell nent man il Falcone di Lombardia, 

und den Jelſen, der es trägt, Rocca Erculea oder Colle Cigneo. 
6) Das mailändifge Manuel du Voyagenr en Italie gibt 42,000 
an, vieleicht die zu Vorſtaͤdten dienenden Dörfer mitgerechnet. 
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häufer und ein großes Theater. Der Juſtizpalaſt, der auf 
den Ruinen eined Tempeld ded Vulkan erbaut ſeyn fol, 
geichnet fich durch feine Größe und dad Gemiſch von gries 
chiſchem und gothifhem Styl in feiner U iteftur aus, 
Die Hauptkiche oder dee Dom ift ein Gebäude im nen 
italiänifchen, uͤberladenen und übersierlihen Geſchmack 
und verwahrt ald Reliquien die Kriegsfahne Konftantins, 
dad Labbaro Imperiale, auch Eroce del Campo genant. 
Die alte Kathedrale S. Maria maggiore, wie man fagt, 
aus einem Tempel der Diana entftanden, ift eine Ro⸗ 
tunda mit swei ionifchen Saͤulenordnungen und führt ihre 
Stiftung in das fechfte oder fiebente Jahrhundert hinauf. 
Einige andere Kirchen find wegen ihrer Gemälde aud ber 
venezianiſchen Schule, 3. B. von Tizian, Paul Veronefe, 
ſehenswerth. Bon wifienfchaftlichen und artiftifchen In⸗ 
ftituten verdienen genant zu werden: dad Lyceum, die 
öffentliche Bibliothef 7), ein Vermaͤchtniß des Kardinals 
Quirini an die Stadt (vom Jahre 1740),, ein Natus 
ralienfabinet, ein botanifcher Garten, eine Thierarznei⸗ 
ſchule, mehre gelehrte Gefelifihaften (die Accademia de’ 
Filarmonici, eine der Alteften in Stalien und eine oͤko⸗ 
momifche Gefelifchaft), die Kollegien Peroni und della 
Drase, einige Gemäldegalerien, namentlich die der Palaͤ⸗ 
file Barbifoni und Avogadri. 

Brescia ift eine fehe fleißige und daher im Ganzen 
wohlhabende Stadt, in welcher eine große Anzahl von 
Sabrifen u. Manufafturen in Bewegung find, deren Ma⸗ 
fhinenwerfe zum Theil von dem Waſſer der Garza und 
ihrer Kanaͤle getrieben werden. Dahin gehören die Dias 
fhinen sum Geidenfpinnen, sum Bohren der Slintenläufe, 
die Schleiffteine der Mefferfchmiede, die Stampfen zum 
Aushülfen des Reife u. a.m. Leider feht dieſes übers 
Bandnehmende Mafchinenwefen aud) bier viele Hände aus 
ßer Ihätigkeit und Nahrung und vermehrt die Klaſſe der 
Armen. Ron befonderer Bedeutung find die Manufak⸗ 
turen in feidenen Zeugen, Bändern, Zwirn, Bars 
chent, Steümpfen, Drüsen, Leinwand, wollenen Deden, 
Hutfilien und andern Arbeiten aus Seide, Hanf, Flachs, 
Molle und Baumwolle. Beruͤhmt waren von jeher die 
Gemwehrfabrifen von Brescia; daher dad italiänifche 
Sprühmort: Tutta Brescia non armerebbe un co- 
glione. Der Hauptzweig des Handeld der Stadt, wie 
der Provinz, iſt rohe und verarbeitete Seide, und ziemli 
enteäglic Mt auch der Tranfito in derfelben. (9. Müller. 

BRESLAGK, Dorf im preuß. Regirungsb. Frank⸗ 
furt, Kr. Guben, 2 St. von Guben, mit 174 Einw. 
Bei diefem Dorfe und einigen andern Dörfern diefer Ges 
gend dat man viele heidnifche Grabhägel gefunden, mit 
großen Steinen belegt, von denen man fpäterhin maffive 
Gebäude aufgeführt bat. In manchem Hügel fand man 
30 — 60 Urnen verfchiedener Größe von weißem Thon; 
die meiften wurden aber beim Herausnehmen a 

igt. tein. 
‚. BRESLAU, 1) Regirungsbezitk im koͤnig⸗ 
(id) preußifchen Herzogthum Schleſien, beftcht nach der 
im 3. 1820 erfolgten Auflöfung des reichenbacher Regie 
rungsbezirks aus folgenden 23 Kreifen: Breslau, Brieg, 





7) Mit ihr IR auch ein phuffalifches Kabinet und eine Sam⸗ 
kung von Modellen, Zeichnungen und Kupferſtichen verbunden, 


Aug. Encaslop. d. Wil. u 8. XII. 
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Guhrau, Militſch⸗Trachenberg, Namslau, Neumarft 
Oels, Ohlau, Steinau, Strehlen, crebnis, Warten⸗ 
berg, Wohlau, Sranfenftein, Glaz, Habelfhwerdt, Müns 
fte en. Nimptſch, Reihendah, Schweidnig, Striegau 
und Waldenburg. Der Blächenraum beträgt über 262 
geogr. LIMeilen, die Bevölferung 822,720 Dienfihen 2), 
Breslau, 2) FürftentHum im Heriogtb. Schles 
fin. A. Statiftifher Umriß. Dad Fürftentb, 
Br. zwiſchen den Fürftenth. Deld, Wohlau, Schweidnik, 
Liegnig und Brieg, mit dem abgefondert liegenden Namds 
lauer Kreife, aber auch an das Fürftenth. Oppeln, die 
freie Standeöherrfhaft Wartenberg und an ein Stüd des 
Poſenſchen grängend, wird von der Oder und den fleis 
nern Fluͤſſen Oblau, Lohe, Weide und Weißritz durch⸗ 
ftrömt, ift ein flaches, fehr fruchtbares Getreideland von 
43 Meilen und mehr ald 200,000 Einwohnern ®), wos 
von indeß über 74,000 auf die Hauptftadt des ganıen Sans 
ded kommen. Es enthält drei Kreife: 1) den Breslauer, 
2) den Namslauer, 3) den Neumarkt⸗Canthſchen, darin 
6 Städte (Bredlau, Aurad, Namslau, NReichthal, Neue 
marft und Eanth), und 445 Dörfer. Im Crebitſyſtem der 
fchlefifchen Landfchaft find die Fuoͤrſtenthuͤmer Breslau und 
Brieg verbunden °). — DB. Hiftorifher Umriß, 
Herzöge von Bredlau. Als im 3. 1163 die Söhne des 
vertriebenen und in der Verbannung verftorbenen Her⸗ 
zogs Wladislaus II. von Polen unter Vermittelung des 
Kaiferd Friedrich I. durch Schlefien für ihr väterliches Er⸗ 
de entfehädigt worden waren, erbielt der Altefte derfelben, 
Boleslaus J., der Lange oder der Hohe (Altus) genant, 
erft gen Niederfhlefien, dann nad) einer neuen im Jahre 
1178 veranftalteten Theilung mit feinem jüngern Bruder 
Konrad, den mittlern Theil des Landes, der die heutigen 
Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, giezuig, Schweidnitz, Jauer, 
Muͤnſterberg, Oels und Brieg begriff. Im 3. 1201 bes 
kam Boledlaus durch den erblofen Tod Konrads Glogau 
oder Niederfihleflen wieder. Er ftarb 1201. 2) Heinrich J., 
der Bärtige, fein Sohn, Gemal der 5. Hedwig, wie 
fein Bater durch Herbeiziehung vieler teutfchen Anfiedler, 
Anlegung zahleeicher Dörfer und Gründung beträchtlicher 
geifttigen Stiftungen um Schlefien verdient. Er ftarb 
238, nachdem er feine Herrſchaft über Großpolen, Kra⸗ 
fou und Sendomir ausgedehnt hatte. 3) Heinrich I. dee 
Fromme, Sohn und Nachfolger des vorigen in allen Laͤn⸗ 
dern deffelden, fiel am 9. April 1241 in der Schlacht 
von Wahlftatt gegen die Mogolifihen Tataren. Er hins 
terließ fünf Söhne, deren Altefter; 4) Boleslaus der 
Stable, nachdem die polnifhe Herrſchaft verloren worden 
war, das Gebiet von Bredlau erhielt, welches damals 





1) ©, —— » topographifge Oberfißt des Departements 
der ?. pr. Megirung zu Breslau, Br. 1819, Topographiſch⸗ 
Ratiftifgjes Drtsverzeilhuiß des reichenbacher Regitungebezirks 


2) Diefe Angabe hat Zimmermann in der Seſchreibung biefes 
—— im — ande ber Beltrd e. Bu ‚Der amtlichen 
a . c epa ents 
as I —Ax dr Kr iefes Särkenthume nur 3602 ” 
AM. mi 172,748 Menſchen. 3) Auetiprlig IR dieſes . 
ſtenthum befrieben im 12. Bande der Binmermannfcen . 


träge zur Befchreibung von S n. Brig 1795. In 3.8. 
mei * Beisreibung von Stehen ins 6. Bande, ' Berlin 
4 


BRESCIA 


gen, bis endlih der große Theoderich fie in feinen 
Schus nahm und ihe einige Jahre der Ruhe bereitete, 
Unter der Herrſchaft der Longobarden hatte fie ihre eigen 
nen Herzoge, und nad) der Auflöfung diefed Reiches durch 
Karl den GSGro ßen theilte fie das Schidfal des gefame 
ten Oberitaliend, indem fie bald den Sranfen, bald den 
Teutſchen zufiel, bald auch fidy an eingeborne Kaifer und 
Könige anſchloß. Otto der Große, fhenfte ihr im I. 
936 gegen einen feinen Tribut die Freiheit, und um diefe 
su behaupten, trat fie der Verbindung der lombardifchen 
Städte gegen Friedrich I. bei. Ihre Bürger halfen 
den Sieg bei Legnano 1176 erfämpfen und ernteten mit 
den übrigen Städten des Lombardenbunded die Früchte 
deffelben in dem Frieden von Konftan; 1183. Friedrich's J. 
Sohn, Heinrich VL, beftätigte in der Folge den Bres⸗ 
eianern die Vorrechte und Freiheiten, welche diefer Friede 
ihnen zugefichert hatte, und nunmehr fing ihre von außen 
wohl verwahrte und zu immer, blühenderm Wohlſtande 
emporwachfende Stadt an, fi, in ihrem Innern zu ents 
zroeien, und Bürgerfehden wechſelten mit Nachbarfriegen 
ab, bid um dad 3. 1200 die Partei ded Adels fi in 
ganzer Maffe von der Buͤrgerſchaft trennte, und nad) 
einem bartnädigen Gefecht in den Straßen von Brescia 
gesiwungen wurde, in dad Gebiet von Eremona zu nun 
ten, aus dem fie häufige gewaltthätige Einfäle in ide 
Vaterland unternahm. Die Theilung der Stadt in Guel⸗ 
fen und Ghibellinen gab der Buͤrgerzwietracht neuen Stoff 
su blutigen Ausbroͤchen und erleichterte dem graufamen 
Ezzelino 1258 die Befignahme derfelben. Nach deflen 
Tode wählte Bredcia den bei dem Adel verhaßten Oberto 
Yelavicino zum Oberheren, welcher im 3. 1266 in einem 
von diefer Partei erregten Aufitande verJagt wurde, Se 

verwandelte man die Regirung der Stadt in eine Pr 

tur, die man gewätnli einem fremden Herrn übertrug. 
Erft um dad 3. 1298 gelangte der Adel wieder zum volls 
ftändigen Beſitz feiner Rechte und erwählte nun den Bis 
hof Bernardo de Maggi zum Statthalter auf fünf 
FJahre. Diefer weigerte ih, nach Berfluß diefer Zeit, 
feine Herrſchaft niederzulegen und pflanzte diefelbe, nach⸗ 
dem er die vornehmften Adeligen verbant hatte, in feiner 
Familie ald erblich fort. Kaiſer Heinrich VIL, der 
gegen Anfang des 14. Jahıh. Brescia eroberte, befreite 
ed von der angemaßiten Herefchaft der Maggi, und gab 
ihm einen faiferlihen Statthalter. Aber der unru ; 
Geift der Bredcianer dauerte auch in dieſem Verhaͤltniſſe 
nicht lange auß, und die neuen Händel zwiſchen den 
Guelfen und Ghibellinen hatten fo traurige Folgen für 
diefe Stadt, daß fie 1330 den König Johannes von 
Böhmen und Polen zu ihrem Schugherrn berufen mußte, 
Auch mit diefem unzufrieden erga fie fih 1332 an Mar⸗ 
tino Scala, der bald hernach von den Venetianern ges 
zwungen wurde, Brescia und Bergamo den „Herren von 
Mailand zu überlafien. Die Kriege dggen den mächtigen 
Galeayyo Vidconti gegen Ende ded 14. Jahrh. brachten 
Bredcia in die Gewalt ded Pandolfo Malatefta, dem fie 
nicht lange nachher die Visconti wieder abnahmen und 
die wanfelmäthigen Bürger ihren Born fühlen ließen. Da 
fchidten die Bredcianer eine Geſandtſchaft nad) Venedig, 
diefe Mepublif zur Befisnahme ihrer Stadt und ihres 
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Gebiets einzuladen. Nach einigen vergeblichen Vorſtellun⸗ 
en an den Herzog von Mailand, die denfelben zu einer 
nenderen Behandlung der Stadt Bredcia vermögen 
folten , leiftete Venedig den Schutzflehenden den verlange 
ten Beiftand, und ſchickte den General Ca nola ad, 
um DBredcia in Befig zu nehmen. Garmagnola machte 
fi fogleih mm Heren der Stadt. Diefer fräftige Streich 
ndete einen Krieg zwiſchen Mailand und Venedig, 
weichen die Vermittlung des Papfied Martin V. been 
digte. Der Friede von 1426 beitätigte die Benetianer in 
dem Befise der Stadt und ded Gebiet von Bredcia, den 
fie aud) bis zu den Seränderungen der meueften Beit bes 
bauptet Haben. Nur in der Ligue von Cambray 
regte ſich noch einmal der unsubige Geift der Bredcianer. 
Sie ergaben ſich den Franzoſen, kehrten aber bald, nad 
dem fi) dad Schidfal für ihren neuen Schoͤtzer ungünfde 
gewendet hatte, zu ihrer Pflicht zuruͤck. Außer den fa 
ununterbrochenen Unruhen und Fehden, welche Bredcia 
vor feiner Unterwerfung an Venedig gerrüttet haben, hat 
ed auch viel durch Brand, Erdbeben, Peſt und andere 
Unfälle ‚gelitten. Das legte namhafte Unglüd diefer Art 
ift der Wetterſchlag, welcher den 19. Aug. 1769 den mit 
2000 Pfund Pulver angefülten Thurm traf und mit ihm 
einen großen Theil der Stadt in die Luft ſprengte. — 
Bu den berühmtelten Eingebornen von Bredcia ehrt der 
tühne Arnold, Abaͤlards Schüler, der gewöhnlich mit 
dem Beinamen ſeiner Vaterſtadt bezeichnet wird. Außer⸗ 
dem verdienen genant zu werden, Nicolo Tart aglia, 
der Mathematiker, der Dichter Lorenzo Gambara, 
der Naturbiftorifer und Mathematiker Padre Lane, 
der Literator Graf Mazzuchelli und der dramatiſche 
Dichter Abbate Ehiari. Dem vorleßten verbanft de 
Stadt eine Samlung von Alterthuͤmern, welche in de 
Umgegend derfelben aufgefunden worden find *). 
ie Stadt Bredcia I gt unter dem 25° 32° 0" 
nördl. Br. und dem 27° 53’ 54 der Länge, in eine 
Ebene am Fuſſe einiger Hügel und wird von dem Flur 
Garza durchfchnitten, den ein großer Kanal il Naviglie 
mit der Mella in Verbindung * Sie bat eine läng 
liche Geftalt, ift gut gebaut und wird von einem auf e& 
ner bedeutenden Anhöhe gelegenen Schloſſe beherrſcht, 
welches einft dad Kaftell derfelben war‘). Die andem 
alten Befeftigungen, Mauern, Gräben und Bälle find 
nicht mehr ald Vertheidigungdmittel hrauchbar und die 


legtern find zu Spayiergängen eftaltet worden. Bres⸗ 
cia zahlt Hl er —* über 50,000 Einw. (1811: 
34,168. 1817: 31,051%). Es Bat ungefähr eine Meile 
im Umfang und 12 nahe daran gelegene Dörfer bilden 
feine VBorftädte. Gegenwärtig ift es der Sitz eines Bi 
ſchofs, des Gerihtöhofes der Provinz, eines Handelsge⸗ 
richts und zweier Sriedendgerichte. — Bredcia viele 
große und —* Öffentliche Gebäude und Privatpalaͤſte, eine 
prächtige Kathedrale, 12 Pfarts und mehre Klofterficden, 

Hoßpitäler, 2 Lombarden, einige Armen» und Waiſen⸗ 





4) Museum Mazzuchelliaenum, Venezia, 1761-63. 2 8. 
fol. 5) Das Kaſtell nent man il Falcone di ĩ 
und den Jelſen, der es trägt, Rocca Kreulea oder Calle Ci 
6) Das molländifäe Manuel da Voyageur en Italie gikt 42,000 
an, vieleicht die zu Vorſtaͤdten dienenden Dörfer mitgerehnet. 
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häufer und ein großes Theater. Der Iuftizpalaft, der auf 
den Ruinen eined Tempeld ded Bulfan erbaut feyn fol, 
geichnet fich durch feine Groͤße und das Gemifch von gries 
chiſchem und gothiſchem Styl in feiner Arditeftur aus. 
Die Hauptkiche oder dee Dom ift ein Gebäude im neu 
italiänifhen, überladenen und uͤberzierlichen Geſchmack 
und verwahrt ald Reliquien die Kriegsfahne Konftantind, 
dad Labbaro Imperiale, auch Eroce del Campo genant. 
Die alte Kathedrale &. Maria maggiore, wie man fagt, 
ud einem Tempel der Diana entftanden, ift eine Ros 
tunda mit ‚wei ionifchen Säulenordnungen und führt ihre 
Stiftung in dad fechfte oder fiebente Jahrhundert hinauf, 
Finige andere Kirchen find wegen ihrer Gemälde aud der 
venszianifchen Schule, z. B. von Tirian, Paul Beronefe, 
ehenswe rth. Won wiflenfchaftlihen und artiftifchen Ins 
tituten verdienen genant zu werden: dad Lyceum, die 
Afentliche Bibliothek7), ein Vermaͤchtniß des Kardinald 
Duirini an die Stadt (vom Jahre 1740),, ein Natus 
ralienfabinet, ein botanifcher Garten, eine Thierarznei⸗ 
hule, mehre gelehrte Geſellſchaften (die Accademia de’ 
Filarmonici, eine der dlteflen in Italien und eine dfos 
somifche Sereufft) ‚ die Kollegien Peroni und della 
Maze, einige Gemäldegalerien, namentlich die der Palaͤ⸗ 
te Barbifoni und Avogadri. 

Bredcia ift eine fehr fleißige und daher im Ganıen 
vohlhabende Stadt, in welcher eine große Anzahl von 
Sabrifen u. Manufafturen in Bewegung find, deren Ma⸗ 
chinenwerke zum heil von dem Waſſer der Garza und 
hrer Kanaͤle getrieben werden. Dahin gehören die Mas 
chinen sum Geidenfpinnen, zum Bohren der Flintenlaͤufe, 
ie Schleiffteine der Diefferfchmiede, die Stampfen zum 
Kuöhülfen des Reiſes u. a.m. Leider fest dieſes über 
andnehmende Mafchinenwefen aud) hier viele Hände aus 
ier Ihätigfeit und Nahrung und vermehrt die Klafle der 
(rmen. Bon befonderer Bedeutung find die Manufak⸗ 
uren in feidenen Beugen, Bänden, Zwirn, Bar⸗ 
hent, Strüämpfen, Müsen, Leinwand, twollenen Deden, 
Sutfilzen und andern Arbeiten aus Seide, Hanf, Flachs, 
Wolle und Baumwolle. Berühmt waren von jeher, die 
Hervehrfabrifen von Brescia; daher dad italiänifche 
Sprüdhwort: Tutta Brescia non armerebbe un co- 
‚lione. Der Hauptzweig des Handels der Stadt, wie 
er Provinz, ift rohe und verarbeitete Seide, und Hemlich 
inträglio | auch der Tranfito in derfelben. (. Miiller.) 

BRESLAGK, Dorf im preuß. Regirungsb. Frank⸗ 
set, Ar. Guben, 2 St. von Buben, mit 17% Einw, 
Zei diefem Dorfe und einigen andern Dörfern diefer Ges 
end bat man viele heidnifche Grabhügel gefunden, mit 
roßen Steinen belegt, von denen man fpäterhin maflive 
Hebäude aufgeführt hat. In manchem Hügel fand man 
u — 60 Urnen verfihiedener Größe von weißem Thon; 
ie meiften wurden aber beim Herausnehmen  befchds 
i t. tein. 
2 BRESLAU, 1) Regisungöberisf, im Fin 
ich preußiſchen ogthum efien, beſteht nach der 
2 J. 1820 erfolgten Auflöfung des reichenbacher Regi⸗ 
ungẽbezirks aus folgenden 23 Kreifen: Breslau, Brieg, 


— —— — — —V ..X 
7) Mit ihr IR auch ein phyftkaltſches Kabinet und eine © 
"ng vom Modeten, Beignungen und Rupferkigen verbunden, 


Ang. Encpelop. d. Wil. u 8. ALL, 
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Guhrau, Militſch⸗Trachenberg, Namslau, Neumarft 
Oels, Ohlau, Steinau, Strehlen, Trebniß, Warten⸗ 
berg, Wohlau, Frankenſtein, Glaz, Habelſchwerdt, Muͤn⸗ 
ſterberg, Nimptſch, Reichenbach, Schweidnis, Striegau 
und Waldenburg. Der Blächenraum beträgt über 262 

geogr. [IMeilen,, die Bevölferung 822,720 Menſchen !). 
Breslau, 2) Fürftenthum im Heriogth. Schles 
fin. A. Statiftifher Umrif. Dad Fürftenth, 
Br. zwiſchen den Fürftenth. Deld, Wohlau, Schweidnig, 
Liegnig und Brieg, mit dem abgefondert liegenden Nams⸗ 
lauer Kreife, aber auch an das Fürftenth. Oppeln, die 
freie Standeöherrfhaft Wartenberg und an ein Stüd des 
Pofenfchen grangend, wird von der Oder und den klei⸗ 
nern Fluͤſen Oblau, Lohe, Weide und Weißritz durchs 
ſtroͤmt/ ift ein flaches, ſehr fruchtbared Getreideland von 
43 Meilen und mehr ald 200,000 Einwohnern *), wos 
von indeß über 74,000 auf die Hauptftadt des ganzen Sans 
ded fommen. Es enthält drei Kreife: 1) den Breslauer, 
2) den Namdlauer, 3) den Neumarkt⸗ Canthſchen, darin 
6 Städte (Breölau, Aurad, Namslau, Reichthal, Neue 
marft und Ganth), und 445 Dörfer. Im Ereditfoften der 
ſchleſiſchen Landfhaft find die Fuͤrſtenthuͤmer Bredlau und 
Brieg verbunden ?). — . Hiftorifher Umriß, 
Herzoge von Bredlau. Als im 3. 1163 die Söhne des 
vertriebenen und in der Verbannung verftorbenen Her⸗ 
zogs Wladidlauß II. von ‘Polen unter Vermittelung des 
Kaiſers Friedrich I. durch Schlefien für ihr väterliched Er⸗ 
be entfhädigt worden waren, erhielt der Altefte derfelben, 
Boledlaud J., der Lange oder der Hohe (Altus) genant, 
erft ganz Niederfchleften, dann nad) einer neuen im Jahre 
1178 veranftalteten Theilung mit feinem jüngern Bruder 
Konrad, den mittleen Theil des Landes, der die heutigen 
Fürftenthümer Breslau, siegniß Schweidnitz, Tauer, 
Münfterberg , Oels und Brieg begriff.” Im 3. 1%01 bes 
fam Boledlaud durch den erblofen Tod Konrads Glogau 
oder Niederfchleflen wieder. Er ftarb 1201. 2) Heinrich J., 
der Bärtige, fein Sohn, Gemal der 5. Hedwig, wie 
fein Bater durch Herbeisiehung vieler teutfchen Anfiedler, 
Anlegung zahleeicher Dörfer und Gründung beträchtlicher 
geiftligen Stiftungen um Schlefien verdient. Er ftarb 
238, nachdem er feine Herrſchaft über Großpolen, Kra⸗ 
fau und Sendomir außgedehnt hatte. 3) Heinrich IL. der 
Fromme, Sohn und Nachfolger des vorigen in aden Läns 
dern deflelden, fiel am 9. April 1241 in der Schlacht 
von Wahlftatt gegen bie Dogolifihen Tataren. Er hin⸗ 
terließ fuͤnf —2*— „ deren aͤlteſter; 4) Boleslaus der 
Kahle, nachden die polniſche Herrſchaft verloren worden 
war, das Gebiet von Breslau erhielt, welches damals 





1) ©, ti Pi i 05 t D 
der pr. * —*8 je He a 1 —e 
Ratififäes Ortsverjeichniß des reichenbacher Regirungebezirte 


2) Diefe Angabe het Bimmermenn in ber Seſchreibung dieſes 
Fuͤrſtenthums im 12. Bande der Beiträge. Nah der amtlichen 
ftatiftifch « topographiſchen Überfit des Departements vom Jahr 
41819 betragen die drei Kreiſe diefes Sürftenthums nur 36°27° 
AM. mit 172,748 Menfden. 3) Uusfüprlih IR diefes Zur⸗ 
ſtenthum beſchrieben im 12, Bande der Binnuermannfdgen Bei⸗ 


träge zur Beigreiund von Gälefien. DBrieg 1795. In J. B. 
nn els Beſchreidung von Schlefſſen im 6. Bande. Berlin 
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che in der Periode der Voͤlklerwanderung Italien durchgoe 
gen, bis endlich der große Theoderich fie in feinen 
Schuß nahm und ihre einige Jahre der Ruhe bereitete, 
Unter der Herrfchaft der Longobarden hatte fie ihre eigen 
nen Herzoge, und nad) der Auflöfung dieſes Reiches durch 
Karl den Gro ßen theilte fie das Schickſal des geſam⸗ 
ten Oberitaliend, indem fie bald den Franken, bald den 
Zeutfehen zufiel, Bald auch ſich an eingeborne Kaiſer und 
Könige anſchloß. Otto der Große, fihenfte ihr im J. 
936 gegen einen Fleinen Tribut die Freiheit, und um diefe 
zu behaupten, trat fie der Verbindung der lombardiſchen 
Städte gegen Friedrich I. bei. Ihre Bürger halfen 
den Sieg bei Legnano 1176 erfämpfen und ernteten mit 
den übrigen Städten des Lombardenbunded die Früchte 
deflelben in dem Frieden von Konſtanz 1183. Friedrich's J. 
Sohn, Heinrich VI., beſtaͤtigte in der Folge den Bres⸗ 
eianern die Vorrechte und Freiheiten, welche dieſer Friede 
ihnen zugefichert hatte, und nunmehr fing ihre von außen 
wohl verwahrte und zu immer, blühenderm Mohlftande 
emporwachfende Stadt an, ſich in ihrem Innern zu ents 
. zweien, und Bürgerfehden wechfelten mit Nachbarkriegen 
ab, bis um dad 3. 1200 die Partei des Adels ſich in 
ganzer Maffe von der Buͤrgerſchaft trennte, und nad) 
einem bartnädigen Gefecht in den Straßen von Brescia 
gezwungen wurde, in dad Gebiet von Cremona zu nr 
ten, aus dem fie häufige gewaltthätige Einfäle in ihr 
Baterland unternahm. Die Theilung der Stadt in Guel⸗ 
fen und Ghibellinen gab der Bürgerpwietracht neuen Stoff 
zu blutigen Ausbruͤchen und erleichterte dem graufamen 
Errelino 1258 die Befignahme derfelben. Nach defien 
Tode wählte Bredcia den bei dem Adel verhaßten Oberto 
Yelavicino zum Oberheren, welcher im 3. 1266 in einem 


von diefer Partei erregten Aufftande verjagt wurde. Jetzt 


tur, die man gewoͤhnlich einem fremden Herrn übertrug. 
Erft um das 3. 1298 gelangte der Adel wieder zum volle 
fländigen Befig feiner Rechte und erwäblte nun den Bis 
ſchof Bernardo de Maggi zum Gtatthalter auf fünf 
Kahre. Diefer weigerte ſich, nach Verfluß diefer Zeit, 
feine Herrſchaft niederzulegen und pflanzte diefelbe, nach⸗ 
dem er die vornehmften Ädeligen verbant hatte, in feiner 
Familie ald erblich fort. Kaiſer Heinrich VIL, der 
gegen Anfang ded 14. Jahrh. Bredcia eroberte, befreite 
eö von der aͤngemaßten Herefhaft der Maggi, und ex 
ihm einen faiferlihen Statthalter. ber der unruhige 
Geift der Breöcianer dauerte auch in diefem Verhaͤltniſſe 
nicht lange aus, und die neuen Haͤndel zwiſchen den 
Guelfen und Ghibellinen hatten ſo traurige Folgen fuͤr 
dieſe Stadt, def fie 1330 den König Johannes von 
Böhmen und Polen zu ihrem Schugheren berufen mußte. 
Auch mit diefem unzufrieden ergab fie fih 1332 an Mar⸗ 
tino Scala, der bald hernach von den Venetianern ges 
zungen wurde, Bredcia und Bergamo den Herren von 
Mailand zu üderlaffen. Die Kriege gegen den mächtigen 
Galeazzo Visconti gegen Ende ded 14. Jahrh. brachten 
Bredcia in die Gewalt des Pandolfo Malatefta, dem fie 
nicht lange nachher die Visconti wieder abnahmen und 
die wanfelmäthigen Bürger ihren Zorn fühlen ließen. Da 
fchidten die Bredeianer eine Gefandtfchaft nach Benedig, 
diefe Republif zur Beſitznahme ihrer Stadt und ihres 


verwandelte man die 1 cine der Stadt in eine Pr 
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Gebiets einzuladen. Nach einigen vergeblichen Borſte 

en an den Herzog von Mailand, die denfelben zu 
honenderen Behandlung der Stadt Bredcia vermd 
foüten , leiftete Venedig den Schusflehenden den veri 
ten Beiftand,, und ſchickte den General Carmagnola 
um Bredcia in Befig zu nehmen, Garmagnola ma 
fi fogleih zum Heren der Stadt. Diefer kräftige Str 
entyändete einen Krieg zwifchen Mailand und Venetig 
welchen die Vermittelung ded Papfted Martin V. becas 
digte. Der Friede von 1426 betätigte die Venetianer & 
dem Befiße der Stadt und ded Gebiets von Brescia, bau 
fie auch bis zu den Beränderungen dee neueften Zeit bo 
bauptet haben. Nur in der Ligue von Cambtay 
regte fich noch einmal der unrubige Geift der Brescione, 
Sie ergaben fi) den Franzoſen, Tehrten aber bald, nah 
dem fi) dad Schidfal für ihren neuen Schäger ungünitg 
gewendet hatte, zu ihrer Pflicht zuruͤck. — Außer den fat 
ununterbrochenen Unruhen und Fehden, weldhe Bredaa 
vor feiner Unterwerfung an Venedig yerrüttet haben, bat 
ed auch viel durch Brand, Erdbeben, Peſt und ander 
Unfälle gelitten. Das lebte namhafte Ungluͤck diefer Ar 
ift der Wetterſchlag, welcher den 19. Aug. 1769 den mi 
2000 Pfund Pulver angefülten Thurm traf und mit itz 
einen großen Theil der Stadt in die Luft fprengte. — 
Bu den berühmteften Eingebornen von Bredcia gehoͤrt ta 
fühne Arnold, Abdlardd Schüler, der gewoͤhnlich mi 
dem Beinamen feiner Baterftadt bezeichnet wird. Aufı- 
dem verdienen genant zu werden, Nicolo Tartaglie, 
der Mathematifer, der Dichter Lorenzo Gam bata, 
der Naturhiftorifer und Mathematifer Padre Lana, 
der Literator Graf Mazzuchelli und der Dramatik 
Dichter Abbate Chiari. Dem vorlesten verdanfı tr 
Stast eine Samlung von Alterthümern, welche in ts 
Umgegend derfelben aufgefunden worden find *). 

Die Stadt Bredcia liegt unter dem 45° 37 X 
nördl. Br. und dem 27° 53° 54” der Länge, in cm 
Ebene am Fufle einiger Hügel und wird von dem Sur: 
Garza durchſchnitten, den ein großer Kanal il Navisk: 
mit der Mella in Verbindung test. Sie hat eine länr 
liche Geftalt, ift gut gebaut und wird von einem auf ce 
ner bedeutenden Anhöhe gelegenen Schloſſe beherrſch. 
welches einft dad Kaſtell derfelben war‘). Die ande 
alten Befeftigungen, Diauern, Gräben und Waͤlle fir 
nicht mehr ald Vertheidigungsmittel brauchbar und ii 
legtern find zu © age umgeflaltet worden. Bttk 
cia zahlt ® ufer und über 30,000 Einw. (1811: 
34,168. 1817: 31,051 3 Es hat ungefaͤhr eine Meilt 
im Umfang und 12 nahe daran gelegene Dörfer bilde 
feine Vorftädte. Gegenwärtig ift es der Sig eines Bi 
ſchofs, des Gerichtöhofes der Provinz, eines Krandelögs 
richts und zweier —— a — Brescia bat vice 
große und ſchoͤne Öffentliche Gebäude und Deivatpal fte, eine 
prächtige Kathedrale, 12 Pfarr⸗ und mehre Kloſterkirchen, 
6 Hoöpitäler, 2 Lombarden, einige Armen» und Baifens 








4) Museum Mazzuchellianum, Venezia. 1761-63. 2 3. 
fol, 5) Das Kaſtell nent man il Felcone di Lomberda, 
—X ne * trägt; Rocca Erculea oder Colle Cigsra 

a6 miailan € Manu u Itali . 
an, vieleicht die zu Vorſtaͤdten dienenden D8 ke en 
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aud) außerhalb der Stadt Bredlau ihre Domkirche ges 
habt haben. Das ganze Bisthum war vermuthlid eine 
bei der Belehrung ded polniſchen Herzogs Mizislaus im 
3. 966 von Gneſen oder Pofen aus nad) dem nördlis 
chen (polnifhen) Antheile des Landes geſchickte wandernde 
Miſſionsanſtalt, die im 3. 1000, als das ganze Land 
polnifche Provinz geworden war, durch eine Anordnung 
Kaifer Ottod III. nebft den Bisthümern Poſen, Colberg 
und Krafau dem Erzbisthum Gnefen unterworfen, und 
im 3. 1052 nad) der Dauptftadt verlegt ward. Der ers 
fte Bifhof beißt in des Dlugoß VBerzeichniß Gottfried, 
derjenige, unter weldem die Berlegung nad) Bredlau ges 
(hab, Hieronymus. Kin Johann, deflen Ditmar, der 
Beitgenoffe, beim 3. 1000 gedenft, findet fich erit von 
1051 — 1072. Die polnifhen Quellen über die erften 
fhlefifchen Bifhöfe, aus denen Diugoß fhöpfte, fcheinen 
alfo ſehr unzuverlaͤſſig geweſen zu feyn. Unter den fols 
genden Bifchöfen find defonderd audgezeihnet, Walter 
.von 1148-1176, ald Erbauer der heutigen Domlirche, 
Jaroslaus, Sohn ded breslauiſchen Herzogs Boles⸗ 
laus J. Er war Biſchof von 1198— 1201, und machte 
ſeine Zjaͤhrige Regirung dadurch merkwuͤrdig, daß er ſein 
noch bei des Vaters Lebzeiten erhaltenes Erbe, dad Ges 
biet von Neiße, dem Bisthum ald Eigenthum binterließ. 
thomas Il. von 1267 — 1292, in heftige Immunis 
tätd« Streitigfeiten mit dem Herzoge Heinrih IV. verwils 
kelt, die ihm zuerſt eine harte Verfolgung von Seiten des 
Herzogs zuzogen, dann aber, als ſich der aufs Außer⸗ 
te gebrachte Bifhof dem Fuͤrſten felbft in die Hände lies 
jerte, eine Verſoͤhnung herbei führten, welde für das 
Bisthum fehr vortheilhaft ward. An feinem Todestage, 
dem 23. Juni 1290, unterzeichnete, der Herzog eine Ur⸗ 
funde, worin ee der bredlauifchen Kirche alle weggenoms 
nenen Güter wiedergibt, ihre Befisungen, namentlid) 
Neiße und Ottmachau, von allen nach teutſchem und pol 
niſchem Rechte üblichen Befchwerden befreit, und dem Bis⸗ 
hum die Obergerihte, den Blutbann, und das Jus du- 
sale ertheilt 2). Preczislaus von Pogarell von 
1341 —1376. Er und dad Kapitel unterwarfen das 
Bisthum und die fehlefifhe Kirche dem Schutz der boͤh⸗ 
nifcyen Krone, wie ſchon die meiften Fürften des Lans 
yes mit ihren Fuͤrſtenthuͤmern gethan hatten, und erflärs 
en fi zu Vaſallen ded Könige. Der Bischof erhielt das 
jegen den Rang ald erfter fchlefifcher Stand und den Ti⸗ 
cl eined Bundesfürften von Böhmen ’),. Das Misver⸗ 
‚Altniß, welches dadurch mit Polen entitand, war Urfas 
he, daß die Verbindung mit dem erjzbiſchoͤflichen Stuhle 
u Gneſen allmälig erlofh, und das bredlauifche Bis⸗ 
hum ein unmittelbar dem päpftlihen Stuhle unterwors 
enes ward. Die Gnade, in der Bifchof Pressielaus bei 
Karl IV., defien Reichs⸗Vicekanzler er war, ftand, brache 
en dem Biöthum die größten Vortheile. Er vermehrte 
zie Befisungen defielben mit der Stadt Grottfau und 
rem Gebiete, dem Schloffe Tauernif, heut Johannisberg, 
sen Städten Wanfen, Patſchkau und andern Gütern; er 
zründete neue Dörfer und brachte überall wirthſchaftliche 





2) Sommersberg Scriptores Rer. Silesiacarum tom, I. p. 781. 
3) Princeps ligius. Die bieher gehörigen Urkunden. ſtehen Som- 
meraberg I,c. p, 782 — 79. 
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Verbeſſerungen an, fo daß dad breslauiſche Bistum nur 
das goldene genant ward. Des Inhaber führte den Tie 
tel: Fürft von Neiße und Herzog von Grottkau. Dages 
gen ward daflelbe im folgenden 15. Jahrh. während des 
Huflitenfrieges und der nach H. Albrechts Tode in Boͤh⸗ 
men und Schlefien berrfchenden Anarchie durch Fehden 
und fihlechte Wirthſchaft fo verfchuldet, das Biſchof Kons 
sad (von 1417 — 1447), ein geborner Herzog von Oels, 
gegen Übernahme der Schulden und gegen ein jährlidhes 
Einfommen von 1000 6i8 1200 @ulden feinem Amte ents 
fagte und daflelbe in die Hände des Kapiteld niederlegte. 
Das Kapitel fand aber feinen, der fi) mit einem fo 
verarmten Biöthum abgeben wollte; mehre audwärtige 
Prälaten lehnten den Antrag ab, und da unterdeß ein 
Theil dee Schulden bezahlt war, nahm Bifchof Konrad 
das Biösthum wieder an, und behielt ed bis an feinen 
od. Unter feinen Nachfolgern erbolte ſich daffelbe in 
befiern Seiten und bei beflerer Wirthſchaſt fehr bald von 
feinen Verfalle, und trat in die Reihe der gut ausgeſtat⸗ 
teten Bifchoföftühle zuruͤuͤk. Daher fanden ſich feitdem- 
der auswärtigen Bewerber fo viele, daß, ald dad Kapis 
tel zu Anfang des 16. Jahrh. das Biöthum förmlich an 
einen Auöländer verfauft hatte, die ſchleſiſchen Stände, 
unter dem Vorſitze des koͤnigl. Kanzlerd Eollowrath mit 
ihm im J. 1506 einen Bertrag ſchloſſen: „Es folle bins 
führo feinen zum Bifhof wählen, der nicht aus Böhmen, 
Schleſien, Dlähren oder der Laufig gebürtig ſey; deögleis 


‘hen folle weder Bifchof noch Kapitel einem Ausländer 


eine Pfruͤnde erteilen, und von den geiftlihen Gütern 
wie von den weltlichen die gemeinen Landeslaſten getras 
en werden.” Die erften Beftimmungen wurden bis zum 
. 1585 aufrecht erhalten. Die gebornen Schlefier, wels 
de während diefed Beitraumd, in welchen die Annahme 
der Kirchenverbefferung faͤllt, die biſchoͤfliche Würde bes 
Heideten, waren mild gefinnte, veritändige und vater 
landöliebende Männer, welche mit den Evangelifchen in 
gutem Bernehmen fanden. Sie verwalteten meift zus 
gleich die Ober» Landeshauptmannfhaft, ein Amt, ver 
möge deſſen fie zugleich koͤnigl. Statthalter und Vorſte⸗ 
ber der Landftände waren *). Unter Rudolf II. wurden 
zuerft Ausländer eingedrängt, und im 16, Jahrh. dad 


Bisthum ald eng er faiferl. Prinzen, bei deren 
r 


Ermangelung aber hne anderer beguͤnſtigter Fuͤr⸗ 
ſtenhaͤuſer gebraucht. So waren Biſchoͤfe von Breslau, 
von 16080 - 1624 Erzherzog Karl, ein Bruder Kaiſer Fer⸗ 
dinands II., von 1625 bis 1655 Karl Ferdinand, ein pol⸗ 
nifher Prinz aus dem Haufe Waſa, von 1655 — 62 
der ald General im Ojährigen Krie ausgegeichnete Erz⸗ 
herzog Leopold Wilhelm, von 1662 — 64 ein Erzherzog 
Karl Zofepp, von 1671 — 82 ein Fatholifch gerordener 
Prinz Friedeich von Heflen, 1683 — 1732 ein Pfalzgraf 
Stanz Ludwig, der zugleich Kurfürft von Trier, dann 
von Mainz war. Zur Zeit der preußiſchen Befignahme 
war ein Graf von Sinzendorf, Kardinal der römifchen 
Kirche, Biſchof von Bredlau. Durch den dredlauer Fries 
den fam der bifchöflichde Sig und dad Kapitel nebft dem 
größten Theil ded Fürftenthums Neiße unter preußifche 


4) Bon wichren berfelben wird in andern Artilein die Mede 
ſeyn, infonderheit auch von (Baltıh. v.) Fromein. . (H.) 
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nanz Mittelfchlefien, oder die Kürftenthümer Breölau, 
Brieg, Deld, Münfterberg, Schweidnig und Jauer, das 
lestere jedoch nicht in feiner heutigen Ausdehnung, ums 
faßte. Aber im 3. 1244 vertaufchte er daſſelbe gegen 
das liegni = glogauifche Gebiet an feinen Bruder. 
Heinrih IH., der in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
Wladislaus, Erzbifchofe von Salzburg, bis 1266, fehr 
wohlthätig für fein Land, regirte, 6) Wladislaus, Brus 
der des vorigen ‚ tegirte allein bis an feinen Tod 1270, 
7) Heinrich IV., Probus, Sohn Heinrichs III., in die 
böhmifchen und polnifchen Händel feiner Zeit tief verwifs 
felt, daher die Reimchronif des Ottokar Hornegf (im 3, 
Bande der Peziſchen Samlung oͤſtreichiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber) eine biöher von den fihlefifen Gefchichtfchreibern 
unbenugte Quelle feiner Gefchichte ift. Diefer Herzog ift 
der ald Minneſaͤnger berühmte Herzog Heinrich von Prefe 
fela, von dem im eriten Bande der Maneſſiſchen Sams 
lung zwei vorteeffliche Deinnelieder ſtehen. Nach feinem 
im 3.1290 erfolgten finderlofen Tode wählten die bres⸗ 
lauifhen Landftände und Bürger feinen Vetter Heinrich 
den Diden von Liegnig zu feinem Nachfolger, in der Reis 
be der breölauifchen Herzoge, 8) Heinrih V., Sohn 
. Boledlaus ded Kahlen. Dadurch wurden zwar die Fürs 
ftenthümer Breslau und Liegnitz wieder vereinigt; aber 
fhon unter Boleslaus dem Kahlen war von dem leßtern 
das Slogauifche ( für defien Bruder Konrad) getrent wors 
den, und die zu Liegnitz gehörigen Gebirgögegenden batte 
bei Boleslaus des Kahlen Tode defien zweiter Sohn Bols 
fol. erhalten. Diefem, der fi) anfangd einen Herrn zu 
Löwenberg nannte, sah fein Bruder Heinrich V., ald er 
erzog von Breölau ward, die Gebiete von Schweidnig, 
triegau und Jauer, die dadurd von dem Breölauifchen 
abgeriffen,. und mit dem Löwenbergfchen und den ſchon 
unter Bolkos Herrfchaft ftehenden Gebirgögegenden zu eis 
nem großen Fürftenthbum vereinigt wurden. Seinem Better 
Heinrich von Glogau trat Heinrich zur Entfehädigung feis 
ner Anfprüche, die auch er auf Heinrichd IV. Geſamterb⸗ 
ſchaft hatte, vom breslauifchen Fuͤrſtenthum die Städte 
und Gebiete Wartenberg, Auras, Trebnig, Militſch und 
Sanderal, vom Liegnigifehen Hanau, Bunzlau, Gods 
windorf und Naumburg am Dueid ab. Damit aber war 
Heinrich von Ologan noch nicht zufrieden; er bemächtigte 
fi durch einen häuslichen Verräter der Perfon des Here 
5098 von Breslau, und zwang ihn durch graufame Eins 
fperrung in einen engen und niedrigen hd jernen Kaften zur 
Abtretung der Städte und Gebiete von Deld und Bernftadt 
die nachmals unter einem von der glogauifchen Linie abs 
ammenden, berzogl. Haufe zu einem eignen Fürftenthume 
eworden), ferner der Städte Namslau, Canftadt, Kreuze 
urg, Pitſchen und einiger andrer Orte. Died Mr 
4294, und zwei Sabre nachher, 1296, mußte Heinri 
noch auf feinem Todtbette auch dad Gebiet von Bobten 
an feinen Bruder Bolfo. von Schweidnig abtreten. Da 
ee drei Söhne Hinterließ, fo wurde anfangd eine gemein= 
fhaftliche Regirung unter der Vormundſchaft Bolfos, und 
nach deffen Tode unter der des Biſchofs Heinrich von 
Bredlau eingerichtet; nachdem aber die Fürften ihre Voll⸗ 
jährigfeit erreicht hatten, ward das Land im I. 1311 
dergeftalt getheilt, daß aud dem Bredlauifihen 2 Theile, 
das Breßlauifche und das Briegfche gemacht, und dem⸗ 
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jenigen, der das letztere, als dad fihlechtefte, voaf: 
würde, von den Erwerbern der beiden andern bedeuten 
Geldfummen, vom Liegnisifhen 32,000 Mark, vi 
Bredlauifchen 18,000 Diarf beitimt wurden. Boleslau 
der Altefte der Brüder, wählte, dur dieſes Geld : 
biendet , dad Briegfche; fein zweiter Bruder Heinrich d 
gegen nahm das Breölauifche, deflen Umfang nun |. 
verringert war. W, Heineih VL iſt für die Gef! 
feined Landes vornehmlich, dadurch merfwürdig gemort: 
daß er, gedrängt von Polen und von feinem unrubige 
fehdefüchtigen Bruder Boledlaus, der fih durch Teri. 
gung ded jüngern Bruderd Wladislaus des Fürftentkum 
Liegnis bemächtigt hatte, und beforgt, ein dhnüt: 
Schickſal zu leiden, im 3. 1327 fein Fuͤrſtenthum Tı:i 
lau dem Könige Johann von Böhmen zur Lehn auflıi 
und dadurch deſſen Berbindung mit Böhmen vorbereicc 
Bei feinem im 3. 1335 erfolgten Tode wurde, da er fü 
ne Söhne binterlie, und die abgetheilten Seitenlin:: 
nad den Grundfägen der Thattheilung nicht zum Erd 
berechtigt waren, Stadt und Fuͤrſtenthum Bredlau :'| 
unmittelbared Lehn der böhmifchen Krone vom Sin 
Sobann in Befis genommen. — Die Stadt umd ?:: 
Gebiet von Namslau ift 1348 von Kaiſer Karl IV. tu 
Herzoge von Brieg und Liegnitz abgefauft und mit der 
Bredlauifchen vereinigt worden * ). Men?e 

Breslau, 3) Biſsthum. Nach dem Bericht dei r:- 
niſchen Geſchichtſchreibers Dlugoß !) iſt im I. 965 c\ 
966 bei Belehrung des Landes Schlefien durch cr 
päpftlihen Legaten Agidius ein Bisthum zu Smogra:: 
ftiftet, dann im 3. 1041 nad) Ryczen, und 1052 r:. 
Bredlau verlegt warden. Da es indeß der Dörfer, w- 
be Smogra beißen, zwei in Schlefien gibt, eins: 
Wohlauiſchen und eind im Namelauifhen, und eben. 
zwei, welche den Namen Ryczen führen, eins im Woble 
ſchen und eind im Briegfchen, fo bleibt e& auch ba 
nahme diefer Nachricht unentfchieden, in welchem dir. 
Örter der erfte Sie des fchlefifchen Bisthums gemeir 
Der oben angeführten Stelle aus Ditmard Chronit .. 
Folge IK d. Art. Gefchichte der Stadt Breslau) bat «: 
war ſchon im 3. 1000 einen Bifchof Johann von Ber 
au (Johannes Werotislaensis) gegeben; doch erbel:! 
aus dem polnifhen Sfribenten Martin Gallus, daß „ 
ganze mittlere Schlefien anfangd Provincia Wratisla- 
viensis, und erft fpäter Terra Silenais genant war 
und fo können die erften breslauiſchen Bifchöfe — 





4) Quellen der Geſchichte des Fuͤrſtenthums Breslau ind L!: 
algemeinern der fchlefiihen Geſchichte überhaupt, die Sommer 
bergſche Sanılung der Scriptores Rer. Siles. tomi Ill. Lips 
1729 et 1730, die Ehroniten von Eureus und Schickfuß, undt: 
Bearbeitungen: 1) von Klöber, in dem Werke: Bon Sci 
vor und feit dem Jahre 1740, Sreiburg (Breslau) 1785. 2.2.8 
2) Bon Pachaly, in dem Werle: Samlung verfhledener Chr 
ten über Schlefiend Geſchichte und Verfaſſung, Breslau, 17%. 2 
Bände, deren erfler eine vollſtaͤndige Landesgefhichte enthält. } 
Bon Menzel, in: @elhigte Schlefiens, Breslau, 1808 — 10. 
Bände, 4. 4) Von Anders, in: Schlefien, wie es war, Bretlar, 
1810. 28. 8. Diefes Wert reiht bie 1335, I. Die befontenn 
Quellen per Befhiäte der Stadt Breslau (vgl, den Schluß dx! 
Urt, Stadt Breslau). | 

1) Diugoss Historia Polon. libe, III. p, 239. der Reipzig: 
Ausgabe. ' 
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bis wo diefe ſich in die Oder einmändet, und dann ohne 
eine natürliche Scheidung, zwiſchen den Bezirken von Trope 
pau⸗ Tägerndorf und Ratibors Oppeln und auf die Sudes 
ten des (Erz)Bisthums Olmuͤtz, fo daß auch der preuß. 
Antheil der erfigedachten Fürftenthümer unter dem maͤh⸗ 
eifhen Hirten ftand, aber aud der Öftreichifche Theil 
von Neiße zu Breölau gehoͤrt (Glaz ift ein abgetrennter 
heil des prager Eriftifted). 

Diefer Sprengel tft in & Archidiafonate: Oppeln 
Bredlau, Liegnik und Glogau ſchon lange vertheilt, do 
feheinen die innern Graͤnzen fonft andere gewefen zu feyn. 
Alte Verzeichniſſe find nicht vorhanden ’), von der neuern 
Beit haben wir zwar über‘ die Didcefe eine eigene Karte *), 
fie ift aber nicht genau, und nur nach dem neueſten Zus 
ftande entworfen. 

Das Bisthum Breslau fland lange Zeit unter den 
Metropoliten von Gnefen, und wurde dann dem paͤpſt⸗ 
lihen Stuhl unmittelbar unterworfen, was auch die oben 
erwähnte Bulle vom 16. Jul. 1821 beftätigt bat, durd 
welche die Zahl der Pfarreien innerhalb des preußiſchen 
Stats auf 621 beflimt, und außerdem die Selferge 
des Biſchofs über die Katholifen der Laufis und in den 
Provinzen Brandenburg und Pommern ausgedehnt ift, 
welche vordem zur nordifchen Miſſion gehörten. ( Delius.) 

Breslau, Stadt, lat. Vratislavia. A. Ortöbes 
fhreibung. Die im gleichnamigen Färftentbum am 
linfen Ufer der Oder und dem Flüfchen Ohlau geleges 
ne Hauptſtadt ded Herzogth. Schlefien. Ihre Polhöhe 
ift nad) des Prof. Iungnis Berechnung 51° 7’ 3”, 
idre Länge 34° 42%’ 5°. Die weite Ebene, in der fie 
liegt, wird nördlich durch die, 2 M. entfernten Trebniger 
Berge begränit; im Süden zeigt fi) in einer Weite von 
5 M. das Kobtengebirge, und tiefer im SHintergrunde 
ſieht man bei hellem Wetter auf jeder mäßigen Höhe dad 
Glaziſche, das Schweidnigifche und das Riefengebirge. Uns 
ter den Städten Teutſchlands ift Bredlau nad) Wien, 
Berlin, Hamburg und Prog in ftatiftifcher Hinſicht die 
fünfte, unter den preußifchen die zweite; dem Range nach, 
da Königdberg ihr in diefem voranficht, in Folge der 
von Friedrich II. 1741 erhaltenen Beehrung, die dritte 
tdnigl. Haupt» und Reſidenzſtadt. Che die Königäftädte 
Berlin ‚ Dresden und Muͤnchen ihren Glanz gewonnen 
hatten, wurde fie für eine der fchönften Städte Teutfch- 
ands gehalten. Die heutige Anlage beruht auf einem 
von Kaifer Karl IV. nad einem großen Brande im I. 
1342 entworfenen Plane, nad) weldyem fie in Geftalt eis 
ned längfichen Vierecks fo gebaut ift, daß von dem in 
der Mitte befindlihen Hauptmarktplatze aus die Haupts 
ſtraßen nach den vier Hauptthoren (Nifolai, Oblauifchem, 
Schweidnitz iſchem und Odertbor) führen. Zwei andere 





7, Die Urkunde von 1376 bei Anders: Schleſien wie es 
war 35. 2.©.339, if in Befimmung der Ardidialonate nicht ger 
nau, fe enthält Oberſchlefien nicht, und If in der Aufzählung der 
Pfarrelen ebenfalls wol nicht voßftändig, bleibt aber doc, bei dem 
Mangel befferer Nachrichten fehr ſchatbar. 8) Amplissimi epi- 
soopatus Wratislaviensis, primum in suos IV. archidisconstus, 
deinde in eireulos archipresbyteriales divisi, tabula, dirigente 
Ignatio Felbiger. Nürnberg 9751., aud Theil des Homann⸗ 
{hen Altas von Schleſſen. Die Polnifthen Delanate fehlen, 
Pleß⸗Beuthen IR eingekreiſt, wie Schwiebus. 


Thore (Sand⸗ und Siegelthor), liegen außer dieſer Ri 
tung. Nach demſelben Plane ſind an die, —— 
von der Ohlau begraͤnzte innere Stadt die aͤlteſten 
Vorſtaͤdte fo angeſchloſſen worden, daß fie als erwei⸗ 
terte, durch den Fluß zwar getrennte, aber durch ſechs 
Haupt⸗ und viele Nebenbruͤcken verbundene Straßen mit 
derfelben ein Ganzes bilden, und nur durd) die Bezei 
nung äußere Straße unterfihieden werden. Daſſelbe 
gilt für die durch einen Arm der Oder von_ der eigentli« 
den Stadt getrennte, weſtlich gelegene Neuftadt, die ches 
mald eine befondere Stadt ausmachte, jetzt aber nur als 
Parochie von der Altitadt gefondert ift. Die im Ganzen 
regelmäßige Anlage, die verhaͤltnißmaͤßige Breite der 
Straßen, und die dem Wohlitande und der Menge der 
Einwohner angemeffene, in neuern Zeiten jährlich fich 
mehrende Zahl hoher und breiter Häufer geben der Stadt 
ein zwar nicht gerade praͤchtiges, aber doc, heiteres und 
gediegened Anſehen, durch welches der Ernſt vieler_alters 
thbümlichen Formen der Öffentlichen Gebäude, der Kirchen 
und Thürme nicht uhangenehm bervorblidt. Inder Stadt 
find der Marktpläge drei (großer Ring, Salzring und 
Neumarft), der Straßen 78, der Haudnummern 2103, 
In das Syſtem der letztern ift indeß der beträchtliche Zus 
wachs neuer Häufer noch nicht untergebracht. Die Vors 
ftädte, von der im 3. 1342 in die Ringmauer gerogenen 
aͤußern Stadt verfchieden, waren während der Belage⸗ 
zung im Dec. 1806 von der Stadt aus in Brand ges 
ftedt worden, find aber nun wieder erftanden, und res 
ten mit vielen zum Theil ganz anſehnlichen Gebäuden ent⸗ 
gegen, entbehren aber, da gleich anfangs mehre der alten 
Bauftätten wieder bebaut worden find , gerader Richtun⸗ 
gen und regelmäßiger Anlagen. Weſtlich liegt die Nifos 
aivorftadt, ſuͤdlich die Schweidniger, äftlih die Ohlaui⸗ 
fhe. Diele 3 Vorftädte find, nachdem zuerft feit 1807, 
dann feit 1813 die gleichbenannten Feftungsthore einges 
riffen und die dazu gehörigen Werke abgetragen worden, 
von der Stadt durd) einen neu abgeſtochenen, mit vier 
Barrieren und eben fo vielen Brüden verfehenen Graben 
getrent. Nördlich, jenfeit der Oder, liegen vor dem Sand⸗ 
thore die Vorftädte Sandinfel und? Dom, und vor dem 
Oderthore die Odervorftadt und der Bürgerwerder, beide 
durch Arme des Fluſſes zu Infeln gemacht. Eine hoͤl⸗ 
gerne Hauptbruͤcke führt über die ganze Breite der 
Oder, acht kleinere über einzele Arme derfelben *). Rings 
um den größten heil der Stadt geht längd der Oder 
und dem Wallgraben ein auf dem fonftigen Feſtungsge⸗ 
biete angelegter, mit Bäumen und Buſchwerk beſetzter 
Spazierweg, zu deſſen Verfchönerung drei der ehemaligen 
Bafteien als bepflanzte Berge fichen geblieben find. 





1) (Spätere Er änyung) Die am Nikolaitbor über den Wall 
graben 3 — im J. 1822 von gef Eifen errichtet 
und am 18. Oft. unter dem Namen Königsbräde eröffnet 
worden. Der an beiden Bugängen derfelben befindliche Platz, im 
welchem von der äußern Geite die lange, faft ganz aus neuen de 
bäuden beftehende, Leider durch einen Süenbogen gekruͤmmte Fried⸗ 
sig Withelmöftrake führt, wird eine der fhönften Anfihten von 
Breslau darbieten, wenn er einft durch Wegſchaffung oder andere 
Stellung mehrer Gebäude au von innern Seite vollendet 
werden foflte. An der Sand» und an der Schweidnitziſchen Bräde 
find ſchon jegt ſchoöne, durch die Berbindung alten und neuen Bau⸗ 
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Herrſchaft; doch blieben die Bifchöflichen Befigungen in 
den Gebirgen zwiſchen Sclefien und Mähren, wo die 
Städte Johannisberg, Weidenau und Budmantel find, 
unter Öftreih, und der Bifchof ward ein Vafall beider 
Kronen, was jedody auf die landeöherrlichen Rechte in 
Abſicht des Bisthums und Kapiteld feinen Einfluß hatte. 
Sinzendorfs Nachfolger ward 1747 Philipp Gotthard 
Graf von Schafgotfh; durch die Gunft ded Königs er⸗ 
hoben, fiel ee 1757 in deſſen Ungnade, indem er fich bei 
der oͤſtreichiſchen Befegung Breslaus durch unfluged Bes 
nehmen in den Verdacht der Untreue feßte, und vers 
brachte feitdem fein Leben im oͤſtreichiſchen Antheil. Die 
Güter und Einfünfte ded Bisthums wurden landesherr⸗ 
lich verwaltet, die geiftlichen Geſchaͤfte durch einen apo⸗ 
ſtoliſchen Vicar verfeben. Nah dem Rode des Grafen 
1795 ward der‘ ſchon vorher zum Coadjutor erwählte 
Prinz Joſeph Chriftian von Hohenlohe: Bartenftein Bis 
ſchof von Breslau.  Diefer erlebte im 3. 1811 bei der 
Säfularifation der fämtlichen geiftlihen Geftifte auch die 
Aufhebung der weltlichen Herrfchaft feines Stuhls, durch 
Einziehung der Fürftentgümer Neiße und Grottfau Er 
felbft ftarb 1819, und noch ift das Bisthum nicht wies 
der befegt, darüber aber, daß djes naͤchſtens durch eine 
Wahl von Seiten deö Domkapitel gefchehen werde, nad) 
der ım 3.1821 zwiſchen dem preufifchen und dem paͤpſt⸗ 
lichen Hofe gefchlofienen Abkunft fein Zweifel. In Ges 
mäßheit derfelben wählt das Kapitel, aber nur eine Pers 
fon, von der es fich vorher überzeugt bat, daß fie den 
Beifall ded Königs beſitzt. Die Pfeünden wurden fonft 
zur Hälfte vom König, zur Hälfte von Bifchofe vergeben; nach 
der oben erwähnten Abkunft verfügt jegt über die in den fech® 
Tönigl. Dionaten erledigten der Papft, jedoch nach den Wüns 
fhen des Könige. Das Statut, durdy welches erft in 
neuern Zeiten die Kapitularen adelige Geburt zur Bedin⸗ 
gung der Aufnahme ind Kapitel gemacht hatten , ift fchon 
811 aufgehoben worden, und die gedachte Abfunft bes 
ftätigt diefe Aufbebung dergeftalt, daß jetzt wieder wie in 
ältern Zeiten tüchtige Männer jedes Standes zu diefem 
Hirtenamte gelangen fünnen. Dad Kapitel befteht jetzt 
aus dem Weihbifchof, der die Stelle ded Biſchofs vers 
tritt, drei Pralaten, acht refldirenden und ſechs nicht res 
fidirenden Domherren, die zum Theil Näthe des Stapitus 
larsBifariatamted und des bifchöflihen Sonfiftoriums 
find. Der Gehalt ded Bifchofd iſt auf12,000 Reichstha⸗ 
ler beftimt. Der Sprengel des Bisthumd umfaßt außer 
dem preußifchen Schlefien auch das öftreichifche Fürften- 
thum Teſchen, und den Öftr. Antheil von Neiße, nebft 
24 Parochien in der polnifhen Woiwodſchaſt Sieradien 
im Difteift von Wielun;” dagegen ſteht die Graffchaft 
Glatz unter dem Erzbifchof von Prag, der preußifche Ans 
theil von Troppau und Jaͤgerndorf unter dem Erjbiſchof 
von Olmuͤtz, die freien Standeöherrfchaften Pleß und 
Obers Beuthen unter dem Bifchof von Krakau. Der ers 
wähnte Vertrag beftimt, Daß die gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit ſtreich bfeiben follen; die mit den andern 
Nachbarn find bereitd vorläufig abgeändert *). (Menzei.) 


— j — — — — — ——— — — — 


5) Bon den Quehlen der Seſchichte des Bistbuns 
zu woͤrtlich das von denen der —* a lan 
emerksc, Eine befondere Bufammenftelung der Bist umsgelcdhichte 


BRESLAU 


Diefem Art. des Bearbeiters des Ganzen der Ge⸗ 
fhichte und Ortöfunde von Bredlau folgt hier noch ein 
anderer von dem Bearbeiter der teutfchen Gaue und geif 
lichen Sprengel über dad Bisthum Breölau. — Ditmar | 
von Mierfeburg fügt *): Otto III. babe bei der Pilger 
fahrt zu dem Grabe des wunderthätigen heil. Adalberts in 
Enefen (im 3. 1000) fofort dafelbft ein Erzbisthum er 
richtet, und demfelben die Bisthüämer Salzs Kolberg (Ei 
min), Krafau und Vuratizlav unterworfen, während Ps 
fen allein unter dem alten Vetropoliten von Dlagdeburs 
geblieben. Dad Bisthum Bredlau war alfo fchen das 
mald vorhanden und wurde nicht erft geflifte. Wann 
diefes geſchehen, davon ſchweigen alaubwürbige Nahe 
ten ?2), und Dlugoß ?), eines unfritifchen Erzähler aus 
dem 15. Jahrh. und anderer Kunde, der Sig fen zur 
Smogra gewefen (966), dann nad) Byein oder Rycꝛis 
verlegt und von diefem Orte erft, um die Mitte des 11. 
Jahrh, nach Bredlau, wird, wenigftend, was den letz terr 
Umftand betrifft, durch die obige Audfage Ditmard we 
derlegt, wonach ſich dad Biöthum über 50 Jahr vor je 
ner Zeit ſchon an dem jegigen Orte befand, und ıl 
überhaupt unbegründet. Ob der Sprengel des Biöcthum: 
früher fchon in dem fpätern Umfange beftimt worder, 
oder ob er fi), wie anfangs nach dem polnifchen Schi, 
dann überhaupt nad) den fpätern politifchen Grün 
Schleſiens ım Einzelen geformt bat, bis nachher der Lank 
befiß auf die kirchlichen Verhältniffe feinen Einfluß we 
äußerte, weiß man nicht. Nus gegen Böhmen, auf tr 
weitlihen Seite, wo die Höhen des Rieſengebirges 2» 
tuͤrliche Scheidungen bilden, findet ſich eine urfuntlik 
Beftimmung in dem Diplom Heinrichs IV. über den Us 
fang des prager Erzbisthums von 1086 *) (jest iſt S> 
nigingräß bier benachbart)). Weiter macht vom Gehe 

e ab der Bober die Gränze mit Meißen (Sorau un 

uben gehörten diefem, während Sagan bresfauifch war‘. 
bid zum Einfluß in die Oder (Kroffen breöfauifch). Noͤrd 
ih ıft dann diefer Strom gegen Lebus die Trennun: 
im Often ‚der Zufall der politiſchen Marken Polens, ve 
ben den Sprengeln von Pofen und Gneſen Bin, mit Aut 
nahme der Defanate Oſtrzenſow und Stempen im Gros 
herzogthum Poſen, welche aber Pius VII. Bulle vom 16. 
Zul. 1821 °) ebenfalld getrent und mit Gnefens Polen 
verbunden hat, wie die Defanate Genflohom und Old 
zowa dem Königreihe Polen jugefallen find. Dafür fin 
die Kreife Beuthen und Pleß, biöher Frafauifcher Didcefe, 
durch jene Bulle mit dem Bisthum Breölau vereinigt 
Im Süden ftieß auch das ungrifhe Bistum Neytra auf 
der Höhe der Karpatden an, Tefchen ift breslauifch, unt 
abermald im Welten anfangs an der Oſtrawitze beras, 





enthält ein Aufſatz bes zweiten Theils der oben angeführte 
Pachalyſchen Str Yu Pr dem Titel: Kurer Entwurf ce 


Geſchichte der Schleſ. 

„2 Buch 4. 6.91. ed. Wagner. dgl. viu Meinuerei bei Led- 
nitz ss. rer. Brunsv, I, 520, 2) Die polnifhen find nicht f: 
olt, Matthaeus oder Kadlubeck ed. Lips. 1711. ©. 6482. wı$ 
nichts davon und was man ihm oft in den Mund legt, geben 
dem fpätern Kommentator. 3) Ausgabe Leipzig 1711. &. 9. 
4) Peliel und Dobrowsky ss. I, 168. Was daran auszufteen ik. 
trifft dieſe Gegend nicht. 5) ©. die Karte: Meppa dioeer- 
Roginaehradecensis a Josnne Venuto, 1790. 1wei grc& 


Bogen. 6) Orfehfamlung für die preuf. Gtaten. 1824. ©. 11%. 





BRESLAU 


fiftorio und dem k. Medijinals Kollegium. 3) Die Fin, 
Regirung. 4) Das k. Polizeis Bräfldium. 5) Dad kön. 
Saljs und Gersandlungefomptoir. 6) Die koͤn. Bank. 
7) Die koͤn. Muͤnze. 8) Die fchlefifhe General: Lands 
fdyaftödireftion und breslauifche Fuͤrſtenthumslandſchaft. 
9) Das Fön. Oberlandeögeriht für die Fuͤrſtenthuͤmer 
Breslau, Brieg, Schweidnig, Jauer (außer dem Bunz⸗ 
lau⸗Loͤwenbergſchen Sireife), Deld, Moͤnſterberg, Trachens 
berg, Wohlau, dem Gubrauifchen Kreiſe des Fürftens 
thums Glogau, der Grafſchaft Glaz, und den mittelfchles 
fiiden fresen Standeö = und Dlinderderrfchaften. 10) Das 
koͤn. Stadtgericht, mit welchem die noch beftehenden Ges 
richte über die fälularifirten Bisthums⸗ und andre geifte 
lihen Stiftögüter, nächftend zu einem Landgericht ver 
bunden werden folen. 11) Das koͤn. Oberpoſtamt. 

Der Diagiftrat befteht, nachdem 1809 durch die Städteords 
nung die ältere Berfaflung aufgehoben worden, aus 1 Obers 
bürgermeifter, 1Bürgermeifter und 19 theils befoldeten, theils 
unbefoldeten Stadträthen. Die Stadtverordnetens Ber 
famlung zählt aus den 49 Bezirken, in welche die Stadt 

etheilt ift, 102 Mitglieder. Das Kämmereis Bermögen 


eftebt in beträchtlichen Randgätern und ftädtifchen Grund⸗ 


ftüden; außerdem gehört der Stadt der Ertrag anfehnlis 
her Gefälle. Ihre 5 Procentigen Obligationen, auf die 
im Sriege gemachten Schulden werden mit 6 Procent 
Aufgeld gekauft. Der Magiſtrat befigt außer dem Pas 
tronatrechte über die Kirchen, Schulen und SHofpitäler 
augsburgifcher Sonfeflion nach dem Rudolfinifchen Dias 
jeftätöbriefe d. d. Drag den 20. Auguft 1609 auch das 
Konfiftorialvecht, welches er durch ein, aus mehren feis 
ner weltlichen Glieder und den erften Geiftlichen der drei 
Hauptfirden gebildeted Stadt» Konfiftorium verwaltet. 
Die ftädtifhen Kirchen augs burgiſcher Kon⸗ 
feffion find: 1 — 3) die drei Hauptfichen zu St. Elis 
ſabeth, St. Marie Diagdalene und St. Bernhardin in 
der Neuftadt. 4) Die Marrtirche zu Eilftaufend Jung⸗ 
frauen in der Oder⸗Vorſtadt. 0— 7) Die Filialkirchen 
w St. Barbara, St. Chriſtophori (in welcher der or⸗ 
dentliche Gotteödienft in polnifcher Sprache gehalten wird), 
St. Salsator. 8 — 9) Die Hofpitalfirchen zu St. Tris 
nitatid und im Armenhauſe. Cine dritte, zu St. Dies 
conymus, ift erft im I. 1821 bei Verlegung dieſes Ho⸗ 
pitald eingegangen. 10) Eine Begräbnißfirche vor dem 
Rifolaithore. ußerdem gehören noch vier Landkirchen 
uf den Kämmereidörfern unter dad ftädtifhe Patronat 
nd Konfiftorium. Die Anyabl aller Geiftlichen ift 29, 
ıber welche der Paftor zu St. Elifabeth als ftädtifcher 
Duperintendent oder Inſpektor die Aufficht führt. — 
Städtifhe Schulen augsburg. Konf. find: 1) Da 
Symnaflium zu St. Elifabeth, ald Schule geftiftet 1290, 
ld Gymnaſium und in dem gegenwärtigen Gebäude feit 
1562. 2) Das Gymnafium zu Marie Mogbalene, als 
Schule geftiftet 1267, ald Gymnaſium 1643. An jedem 
yerfelben fteht ein Rektor, ein Proreftor und ein Profefe 
or tertius ordinarius nebft acht ordentlichen Lehrern 
nd mehren Nebenlehrern für Franzoͤſiſch, Polniſch, Schreis 
yen, Zeichnen und Geſang. Ber dem Magdalenaͤr befins 
yet ſich in einem befondern Lokale eine Maͤdchenſchule, in 
veldyer von 7 Lehrern und 3 Lehrerinnen Unterricht er⸗ 


beilt wird. 4) Die höhere Bürgerfchule zum h. Geift 
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in der Neuftadt, mit einem Rektor und drei Lehrern, der 
jest Erbauung eined neuen Lofald am frhweidniger Thore 
und erweiterte Einrichtung bevorſteht. #) Die Pfeiferfche 
Armenſchule in der Neuftadt, von einem wohlthätigen 
Bimmermann im 3. 1783 geftiftet. 5) Die Diildifche Ars 
menfchule, im 3. 1819 nah dem Vermaͤchtniß eines 
Privatmannd errichtet. Elementarſchulen find feit den 
legten 5, jede mit zweij Lehrern und einer wen 
rerin, geitiftet. Mehre, von unbefoldeten, aber nicht 
unbeauflichtigten Lehrern gehaltene befinden fi in den 
Parochien. Außerdem gibt es mehre gut eingerichtete 
Privat sUnterrichtöanftalten *). — Städtifher, zu den 
Iutherfchen Kirchen und Schulen gehöriger, Bibliothes 
ten find drei. 1) Die Rhedigerfche in einem Saal über 
der Sakriſtei der Elifabethfirhe. Der Stamm derfelben 
ſchreibt fih von dem breölauifchen Patrizier Ihomad von. 
Mhediger her, der in der Mitte des 16. Jahrh. auf Reis 
fen in Sranfreih und Stalien viele Handſchriften, feltne 
Bücher, Dünen und Gemälde gefammelt hatte, und ald 
ee 1575 zu Coͤln ftarb, durch feinen legten Willen alle 
diefe Schäge zur Öffentlichen Auöftelung in Bredlau, zu 
Ehren feined Geſchlechts, beftimmte. Durch Vergleich 
mit der Familie ift der Magiſtrat im J. 1661 zum voͤl⸗ 
ligen Eigenthumsrecht gelangt, unter der Bedingung, daß 
bei allen nachfolgenden Scenfungen und Bermehrungen 
der Name Rhedigerſche Bibliothek bleibe *), — 2) Die 
Magdalenens Bibliothef in einem Saal der gleihnamis 
en Kirche. Sie ift durch die Bücher ded berühmten 
Rob. Hes, erſten evangeliihen Paftord in Bredlau, ber 
eöndet, und nach mancherlei erhaltenen Schenfungen im 
. 1644 dem  dffentlihen Gebrauch beſtimt worden. 
Bei diefee Bibliothek befindet fi eine Bilderfamlung, 
welche 341 zum Theil fehe vortreflihe Gemälde von itas 
liänifchen, niederlaͤndiſchen und teutfihen Meiſtern ent« 
hält. Site verdanft ihre Entftehung dem im J. 1748 
verftorbenen Rathöpräfed Albrecht von Sabiſch, deflen 
Erbe, Wilhelm von Hubrig, fie im 3. 1768. durch eine 
Schenkung unter Lebenden dem Magiſtrat zur oͤffentli⸗ 
hen Austellung überlaflen hat. — 3) Die Bibliothef 
u St. Bernbardin in der Neuftadt, gegen Ende dei 17. 
—38 aus Privat⸗Vermaͤchtniſſen entſtanden, und vor⸗ 
uaͤglich reich an Sileſiacis. — Alle drei Bibliothefen 
oͤnnen bei der Beſchraͤnktheit ihrer, in einigen Legaten 
beftehenden Fonds und der Enge ihred Raums feine An« 





4) Unter diefen Reben bie des Prof. Reiche für Knaben, und. 
Die des Predigers Nöffelt für Maͤdchen in vorzägligem Rufe. 5) 
Unter den von Rhediger geſammelten Handſchriften if die franzde 
ſiſche Chronik des Froiſſart, aus der Bibliothek des Baftarde einton 
von Burgund, Bruders Karls des Kuͤhnen, und cine aͤhnliche, 
den Balerius Maximus enthaltende, beide nılt vielen Gemälden 
und Sterarben verfehen, vorzüglich berähnt und koſtbar. Die die _ 
tee iſt mol ein lateiniſches Evangeliendbuh aus der Longobardi- 
[hen Beit, dem in Prag befindlihen, von Karl IV. aus Aquileja. 
gebradten und für ein Autograpbon des d. Markus gehaltenen 
ang aͤhnlich. Unter den klaſſiſchen werben bier nur eine Iltas mit 
dem Kommentar des Euftathius erwähnt. Der Rpedigeriäe Bis 
Gervorrarh If in der Zolge dur Vermächtniſſe bedeutend ver« 
mebrt worden, unter denen In neuern Seiten die Teubnerſche, 
Hundſche und Uberſche Bibliothek die anfehnitgßten gewefen BER 
Die Yurgfge, größtentheils aus theologiſchen Büchern befichend 
und in einem befondern Lokale befindlid, nun auch wit ber 


Rhedigerſchen vereinigt. 
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Die Bahl der Gebäude Betrug im 3.1821, 
L An 5 
a) Kirchen, Kapellen und —— * 36 
b) Sür andre Stats⸗ und Gemeindezwecke 234 
II. An Privatgebäuden : 
a) Wohnhbäufer 3762 
b) Babrifgebäude, Mühlen und Privats 
magazine 7 
c) Ställe, Scheunen und Schoppen 1488 


5777 
Die aubgezeichnetften unter diefen Gebäuden find: 
4) die Domfirdye zu St. Johann, der Bernie hen (niet 
urfundlichen) Angabe nad) im 3.1148 vom Biſchof Wal⸗ 
ter begonnen und 1170 vollendet, was jedoch wegen ih⸗ 

red audgebildeten, dem folgenden 13. Jahrh. angehöri 
teutfhen Bauſtyls von Alterthumskennern bezweifelt wird, 
ein fchöned Gebäude mit mehren neuern Kapellen, deren 
zwei (die Kurfuͤrſtlich⸗ Mainzifhe und die Landgraͤflich⸗ 
Heſſiſche *), im modernen römifchen Geſchmack angelegt 
and verziert find. Die Doppelthürme der Kirche find 
1540 ihrer urfprünglichen Form, und 1759 ihrer darauf 
erhaltenen Spigen und Knöpfe, beide Dial durch Feuers⸗ 
brünfte, beraubt worden, und ſtehen feitdem unter nicht 
gan; würdigen Nothdaͤchern. 2) Die Kirche zum h. Kreuz, 
ebenfald auf dem Dome, nad) einer von Herzog Heinz 
eich IV. im J. 1288 gemachten Stiftung begonnen, um 
das Unrecht einer gegen den Bifhof Thomas II. verübs 
ten Berfolgung gut zu machen, und 1295 vollendet. Dies 
fe große und he e, in Sreusform gebaute Kirche fteht 
auf dem Gewölbe einer zweiten, unterirdifchen Kirche von 
ganz gleicher Ausdehnung, die dem heil. Bartholomäus 
—2 ‚ aber von ihrer, im IMjaͤhrigen Kriege durch die 
Schweden erlittenen Verwüftung nicht wieder bergeftellt 
iſt. 3) Die Stiche zu Unferer lieben Frauen auf der 
Sandinfel, gewöhnlih Sandkirche genant, 1330 begonnen 
und 1369 vollendet. 4) Die Kirhe St. Dorothea, ches 
mald den Dlinoriten gehörig, vom Kaifer Karl IV. im 
3. 1350 gegründet, die hoͤchſte der breslauiſchen Kirchen, 
5) Die erfte evangelifhe Hauptfiche zu St. Elifabeth, 
von 1253 bid 1257 durch die Buͤrgerſchaft erbaut. Der 
dabei befindliche Thurm von 1452 bid 1482 errichtet 
ilt für den hoͤchſten in Schlefien, war aber einft noch 
Bedeutend hoͤher, und fland nur um ein Geringed Binter 
dem St. Stephansthurme in Wien zurüd. Nachdem die 
erfte Spige deflelden im 3. 1529 ohne Schaden beruns 
geſtuͤrzt, und durch eine andere minder hohe erfegt wor⸗ 
den, beträgt die ganze Höhe noch 3224 pr. Fuß, wovon 
191 auf den untern heil bis zum Krank, 1314 auf die 
Spige fommen. 6) Die zweite evangelifche Hauptkirche 
u St. Maria Magdalena, über deren Alter fich feine 
achricht vorfindet, deren Bauart mit zwei Thärmen es 
aber ee macht, daß fie nach dem Muſter der 
Domlirhe, und bald nad diefer errichtet worden ift. 
7) Das Rathhaus, ein Bau des 14ten Jahrh., mit eis 
nem im fpätern Geſchmack, mehrmals ducchfichtigen Thurs 





2.3 dem Pfat Ludwig, de 
Sur von —— hu mar (leptehe von 
Heſſen (+ 1682) erbaut, ſchof 8 ch, andgrafen don 
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me, von weihem nad alter Sitte der Stunde 
nad) ben Weltgegenden abgeblafen wird >). 8) Fi 
Univerfitätögebäude, auf der Stätte der alten Aniglic 
Burg, von den Iefuiten in ihrem Gefchmad feit dm 
3.1728 erbaut und 1790 mit einer Sternwarte verſe 
ben, die indeß der architectoniſchen Schönheit ded Gehlu 
des nicht guͤnſtig iſt. Bemerkung verdient der Fön, 
Aula Leopoldina genannte, zu afademifchen Feierlichtein 
beftimmte Hauptfaal. 9) Das fönigl. Regirungdhaus, 
vormald dem Fürften von Hatzfeld gehörig, ein Werk id 
ältern Langhans auß der Zeit bald nach dem Tjaͤhrigen 
Kriege, das in jeder europdifchen Hauptſtadt ein Falk 
beißen würde. Dagegen gleicht das fönigl. Palas uf 
der Karlögaffe nur einem anfehnlichen Privathaufe, 10 
Das koͤnigl. Oberlandeögericht, aus dem Gebdue hi 
aufgehobenen Bincensftifts eingerichtet. 11) Das Biblo 
thefgebäude auf dem Sande. 12) Das katholiſche Gıs 
nofium, ehemalige Matthiasftift. 13) Die bifhöflid 
Reſiden; auf dem Dome. Im Entftehen find begin: 
1) eine neue Kaufmannsboͤrſe auf dem Salıringe, auf t 
nem durch Vereinigung des alten Börfengebäudes ul 
ded alten Oberlandeögerichtd gewonnenen Plake, un? 
die evangelifche, in der ‚Delagerung eingefchoflene Kirk 
zu Eilftaufend Sungfrauen in der Ddervorftadt. Sek 
nad) dem Plane und unter Leitung de jünger hm 
Langhans begonnen. 

Die Zahl der Einwohner betrug ohne die Befohm 

im 3.1710 — 40,8% 












1756 — ‚774 

1763 — 49,049 

170% — 54,917 

18311 — 63,237 

180 — 74,350 

18211 — 76,992 

Davon waren Evangelifche 52,896 
Katholifche 19,400 

3 469 


uden 2 | 
„ Seit den legten 30 Jahren ift alfo die Berdlten 
weit über 20,000 Menſchen geftiegen. Diefer ge y 
wach entfpringt theild aus der Gewerbefreiheit, hä 
aud dem Wohlftande Breslaus und den mandeıli 
felbft fließenden Erwerböquellen. 
Erftlih ift Breslau ald Hauptftadt ded Re 
bepartementd und Diittelpunft der ganzen Provin; © 
fin Sitz vieler Obers und Unterbehörken , reich ans 
hen und wiſſenſchaftlichen Anftalten, und folglid mr? 
ner großen Dienge Beamten, Geiftlichen und Gelchth 
deögleihen von vielen Adeligen und Kapitaliften bewe 
welche durch die mancherlei Annehmlichkeiten dei bil 
Aufenthaltd hergezogen werden. Die Behoͤrden 
1) das Generals Kommando für Schlefien. Die 
fon, die ganı in Kafernen untergebracht ift, bei 
1 Garde: andwehrbataillon, 1 — 
die Borftädte gelegten Kuiraffiers Regiment, un © 
Adtheilung reitender und Fußartillerie. 2) Das 
Oberpräfidium für Schlefien und Glaz mit dem. 






















3) Der 
Renfoal, von 
gehalten warden. 


al des t da 
ven e , a ee ee a die 
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fiftorio und dem k. Medisinals Kollegium. 3) Die Fön. 
Negirung. 4) Das k. Polizeis Präfidium. 5) Das kön. 
Saljs und Seehandlungsfomptoir. 6) Die kön. Bank. 
7) Die koͤn. Muͤnze. ) Die ſchleſiſche General« Lande 
(daftödireftion und breölauifche Fuͤrſtenthumslandſchaft. 
9) Das Fön. Oberlandeögeriht für die Fuͤrſtenthuͤmer 
Breslau, Brieg, Schweidnig, Jauer (außer dem Bun 
lau⸗Loͤwenbergſchen Kreife), Oele, Möänfterberg, Trachens 
berg, Wohlau, dem Guhrauiſchen Kreife des Fuͤrſten⸗ 
thums Glogau, der Grafihaft Glaz, und den mittelfchles 
fifhen freien Standed = und Diinderherrfhaften. 10) Das 
koͤn. Stadtgeriht, mit welchem die noch beftehenden Ge⸗ 
richte über die fälularifirten Bisthums⸗ und andre geifte 
lichen Stiftögüter, nächftend zu einem Landgericht ven» 
bunden werden follen. 11) Das fün. Oberpoitamt. 

Der Magiſtrat befteht, nachdem 1809 durch die Städteords 
nung die ältere Verfaffung aufgehoben worden, aus 1 Obers 
bürgermeifter, 1 Bürgermeifter und 19 theils befoldeten, theils 
unbefoldeten Stadträthen. Die Stadtverordnetens Vers 
famlung zaͤhlt aus den 49 Bezirken, in welche die Stadt 

etheilt ıft, 102 Mitglieder. Das Kämmereis Bermögen 


eftebt in beträchtlichen Landgätern und flädtifchen Grund⸗ 


ftüden; außerdem gehört der Stadt der Ertrag anfehnlis 
her Gefälle. Ihre 5 Procentigen Obligationen, auf die 
im Sriege gemachten Schulden werden mit 6 Procent 
Hufgeld gekauft. Der Magiſtrat befigt außer dem Pas 
onatredte über die Kirchen, Schulen und Hofpitäler 
augsburgiſcher Konfeflion nach dem Rudolfinifhen Dias 
ieftätöbriefe d. d. Drag den 20. Auguſt 1609 auch das 
Ronfiftorialrecht, welches er durch ein, aus mehren ſei⸗ 
nee weltlichen Glieder und den erften Geiſtlichen der drei 
Hauptkirchen gebildeted Stadt = Konfiftorium verwaltet. 

‚ Die ftädtifhen Kirchen augsburgiſcher Kon⸗ 
eflion find: 1 — 3) die drei Hauptfichen zu St. Eli 
abetb, St. Diarie Diagdalene und St. Bernbardin in 
ver Neuftadt. 4) Die —B zu Eilftauſend Jung⸗ 
rauen in der Oder⸗Vorſtadt. 5 — 7) Die Filialkirchen 
u St. Barbara, Gt. Ehriftophori (in welcher der or 
yentliche Sottesdienft in polnifcher Sprache gehalten wird), 
Dt. Salvator. 8 — 9) Die Hofpitalfirchen zu St. Iris 
itatid und im Armenhauſe. Eine dritte, zu St. Hie⸗ 
onymus, iſt erft im I. 1821 bei Verlegung diefed Ho⸗ 
pital& eingegangen. 10) Eine Begräbnißficche vor dem 
Rifolaitbore. ußerdem gehören noch vier Landfirchen 
uf den Kämmereidörfern unter daB ftädtifche Patronat 
nd Konfiftorium. Die Anzahl aller Geiſtlichen ift 29, 
ıber welche der Paftor zu St. Elifabeth als ftädtifcher 
Superintendent oder Infpeftor die Auffiht führt. — 
Städtifhe Schulen augsburg. Konf. find: 1) Das 
Symnaflum zu St. Eliſabeth, ald Schule geftiftet 1290, 
Id Gymnaſium und in dem gegenwärtigen Gebäude feit 
562. 2) Das Gymnaſium zu Marie Dlagdalene, als 
Schule geftiftet 1267, ald Gymnaſium 1643. An jedem 
erfelben fteht ein Rektor, ein Psoreftor und ein Profefs 
de tertius ordinarius nebft acht ordentlihen Lehrern 
nd mehren Nebeniehrern für Branzöfiih, Polniſch, Schreis 
en, Beichnen und Gefang. Bei dem Diagdalendr befins 
‚et fich in einem befondern Lofale eine Maͤdchenſchule, in 
pelcher von 7 Lehrern und 3 Lehrerinnen Unterricht er⸗ 
heilt wird. 4) Die Höhere Bürgerfchule zum h. Geift 


BRESLAU 


in der Neuftadt, mit einem Rektor und drei Lehrern, der 
jest Erbauung eined neuen Lokals am ſchweidnitzer Thore 
und erweiterte Einrichtung bevorfieht. 4) Die Pfeiferfihe 
Armenfchule in der Neuftadt, von einem wohlthätigen 
Bimmermann im J. 1783 geftiftet. 5) Die Drildifche 
menfchule, im J. 1819 nad) dem Vermaͤchtniß eine 
Privatmannd errichtet. Elementarſchulen find feit den 
legten Sabıen 5, jede mit zweillchrern und einer dt 
rerin, geitiftet. Mehre, von unbefoldeten, aber nicht 
unbeauflichtigten Lehrern gehaltene befinden ſich in den 
Parochien. Außerdem gibt ed mehre gut eingerichtete 
Privat» Unterrichtdanftalten *). — Städtifcher, zu den 
Iutherfchen Kirchen und Schulen gehdriger, Bibliotbe 
fen find drei. 1) Die Mhedigerfche in einem Saal über 
der Safriftei der Elifabetblirhe. Der Stamm derfelben 
ſchreibt fih von dem breslauifchen Patrizier Ihomad von. 
Nhediger ber, der in der Mitte ded 16. Jahrh. auf Reis 
fen in Frankreich und Stalien viele Handſchriften, feltne 
Bücher, Muͤnzen und Gemälde gefammelt batte, und ald 
ee 1575 zu Coͤln ftarb, durch feinen legten Willen alle 
diefe Schäge zue Öffentlichen Audftelung in Bredlau, zu 
Ehren feines Geſchlechts, beftimmte. Durch Vergleich 
mit der Familie ift der Magiftrat im 3. 1661 zum völs 
ligen Eigenthumsrecht gelangt, unter der Bedingung, daß 
bei allen nachfolgenden Schenkungen und Vermehrungen 
der Name Rhedigerſche Bibliothek bleibe *). — 2) Die 
Magdalenen⸗Bibliothek in einem Saal der gleichnamis 
en Kirche. Sie ift durch die Bücher ded berühmten 
Feb. Hes, erften evangelifhen Paſtors in Bredlau, ber 
ruͤndet, und nad mandyerlei erhaltenen Schenfungen im 
. 1644 dem Öffentlichen Gebrauch beftimt worden. 
Ber diefee Bibliothek befindet ſich eine Bilderfamlung, 
welche 3441 zum Theil fehe vortreflihe Gemälde von itas 
liäniichen, niederländifhen und teutfchen Meiſtern ent⸗ 
hält. Sie verdankt ihre Entftefung dem im 3. 1748 
verftorbenen Rathöpräfed Albrecht von Sabiſch, deſſen 
Erbe, Wilhelm von Hubrig, fie im 3. 1768, bunt eine 
Schenkung unter Lebenden dem Magiſtrat zur Öffentlis 
hen Ausſtellung überlaflen hat. — 3) Die Bibliothef 
u St. Bernhardin in der Neufladt, gegen Ende des 17. 
ahrh. aus Privats Bermächtnifien entflanden, und vors 
alich reich an Sileſiacis. — Alle drei Bibliotheken. 
Önnen bei der Befchränftheit ihrer, in einigen Legaten 
beftebenden Fonds und dee Enge ibred Raums feine Ans 





4) Unter diefen eben bie des Prof. Reihe für Kuaben, und. 

die des Predigers Nöffelt für Mädchen In vorzägligdem Rufe 5) 
Unter den von Rhediger gefammelten Handſchriften tft die franzde 
Afche Chronik des Broiffart, aus der Bibliothek des Baſtarde kinton 
von Burgund, Bruders Karls des Kuͤhnen, und cine Ähnlide, 
den VBalerius Maximus enthaltende, beide mit vielen Gemälden 
und Sierathen verfchen, vorzüglich berähmt und Eoftbar. Die die 
tee iR mol ein lateiniſches Evangelienbuch aus der Longobardie 
fen Beit, dem in Prag befindlihen, von Karl IV. aus Yauilcja, 
gebrachten und für ein Autographon des b. Markus gehaltenen 
onz aͤhnlich. Unter den klaſſiſchen werden bier nur eine Ilias mit 
Bene Kommentar des Eufathins erwähnt. Der Rhedigerſche Bde 
chervorrath if in der Solge dur Vermaͤchtnifſe bedeutend ver⸗ 
mehrt worden, unter denen in neuern Seiten die Teubnerſche, 
Dundide und Uberſche Bibliothek die anfehnithfien geroefen 48 
ie Burgfche, groͤßtentheils ans theologiſchen Buͤchern beſtehend 
und in einem befondern Lokale beſindlich, nun auch wit ber 


Rhedigerſchen vereinigt, 
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auf univerfefle Vollſtaͤndigleit befriedigen, inde 
Kr Faͤcher der Geſchichte, der Alterthuͤmer, der ei 
lofogie, Theologie und Philofophie mit den Hauptwerken, 
befonderd den älteren verfehen, und dieſe Samlungen 
daher den Wiflenfihaften immer ſehr förderlich geweſen⸗ 
Die klaſſiſchen Handſchriften der Rhedigerſchen Bibliothel 
ſind ver der Liberalitaͤt des Magiſtrats auch von 
auswärtigen Gelehrten mehrſach benutzt worden. 
Die evangeliſch⸗ reformirte Gemeinde bat eine mit 
drei Predigern befeßte, im J. 1750 eingeweihte Pfarr⸗ 
fire, ein Gymnaſium, welches den Namen Königl, 
Friedrichs⸗Gymnaſium führt, und ein beſonderes Hoſpi⸗ 
tal, alles unter Euratel ihred Presbyteriums. 
Katholifhe Kirchen find: 1) Die Domkirche 
zu St. Johann. 2) Die Kreuzfiche. 3) Die Frauen⸗ 
kirche auf dem Sande. 4) Zu St. Zinn. 5) Bu 
St. Matthias. 6) Zu St. Adalbert. 7) Zu St. Dos 
rothea. 8) Bu Corpus Chriſti. 9) Bu St. Nifolal (die 
Kirche felbft liegt noch feit der Belagerung von 1806 in 
Truͤmmern). 10) Zu Gt. Mauritz. 11) Zu St. Dis 
had. Im Hofpital zur Mater Dolorofa, und in den 
drei nicht aufgehobenen Klöfteen gu St. rinitatid der 
Barmberzigen Brüder, zu St. Anton der Elifabethinerins 
nen und ju Claren der Uefulinerinnen befinden ſich 
ebenfalls Kirchen, in denen Gotteödienft gehalten wird. 
Auf dem Dom find noch vier Fleinere Kirchen jum Nes 
bengebrauch vorhanden. Die Summe aller Tatholifchen 
Kirchen ift alſo 21. Katholiſche Schulen: 1) Ein 
tön. Gymnaſium, von den Tefuiten zugleich mit der Leo⸗ 
poldinifchen Univerfität, ald deren untere fechd Klaſſen ges 
fiftet, im nahe 1800 von derfelben getrent und 1812 
in da6 Gebäude ded aufgehobenen Matthiasſtifts verlegt. 
Es arbeiten daran 1 Reftor und 7 ordentliche Lehrer. hi 
Ein fathol. Schuflehrer s Seminar, im Gebäude ded aufs 
gehobenen Nonnenflofters zu St. Jakob auf dem Gans 
de. 3) Das Alumnat auf dem Dome, zur Unterwei⸗ 
fung angehender Geiftlidyen in den gotteddienftlichen For⸗ 
men. — Der Patboliihen PBarochials Elementarfchulen 
find zehn; die Urfulinerinnen halten eine Maͤdchenſchule. 
Die Ju den haben mehre Synagogen in Privathaͤu⸗ 
feen, eine im 3. 1790 geftiftete höhere Bürgerfchule, Wil⸗ 
beimöfchule genant, und ein befonderes Hoſpital. 
Königlihe, von Religionsverhaͤltniſſen ganz unab⸗ 
haͤngige Anſtalten ſind: 1) die koͤnigliche Univerſitaͤt, 
als ſeſuitiſche Lehranſtalt unter dem Namen Leopoldine 
geftiftet im J. 1702; aber nur auf zwei Fakultaͤten, die 
theologifehe und die philofophifche; durd Vereinigung mit 
der franffurter Biadrine zu einer voliftändigen Univerfität 
erhoben im 3. 1811. Die theologiſche Fakultät bat zwei 
Abtheilungen, eine evangelifhe und eine katholiſche. Die 
ehemalige Univerfitätöficche zum Namen Jeſu ift jetzt der 
tattbiadgemeinde eingeräumt, deren Kirche zur Univerfis 
taͤts⸗Simultankirche beftimt it. Zur Univerfität gehdris 
ge Inftitute find: a) die Bibliothek im ehemaligen 
Sanpdftiftögebäude, tbeild Centralbibliothek aus den Sam⸗ 
lungen der aufgehobenen Geftifte und Kloͤſter ermachfen, 


theild Frankfurter und Teopoldinifhe Univerfitätsbiblios 


thet. b) Das anatomiſche Theater und Muſeum. c 
Das Klinifum. di) Des botanifhe Garten. e) Da 


naturbiftorifche Mufeum. 5) Die Bildergalerie im Bis 
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Gliothefgebäude, and den Gemälden entftanden, die fih 
in den eingesogenen Kirchen und Kloͤſtern vorfanden. Die 
Bufammenitellung von Gemälden altteutfcher Schule gibt 
Kiefer Samlung ihren vorzäglichftien Werth. g) Die 
ſchleſ. Alterthuͤmerſamlung. 2) Das fchlefifche Provin⸗ 
zialarchiv aus den Urkunden der aufgehobenen Klöfter ers 
wachſen. 3) Die fön. Provinzials Kunftfchule zur Bile 
dung derjenigen Handwerker, wel Unterricht im 
Beicnen und Modelliten Bedürfniß if. 4) Die koͤn. 
Bauſchule. 5) Die kön. Hebammen- und Entbindungs⸗ 
anftalt; fie beiteht feit 1791, und befindet fi ſeit 1812 
im Gebäude des aufgehobenen Nonmenflofterd zu St. Ka⸗ 
tharina, in fehe erweiterter und verbefferter Einrichtung, 
6) Die Hirurgifhe Schule. 7) Die Kuhpocken⸗Impfan⸗ 
ſtalt. 8) Das koͤn. evangel. Schullchrer « Seminar im 
aufgehobenen Sranciöfanerfloftr. 9) Das fönigl. Luis 
feninftitut für Offizierötöchter. 10) Die Anftalt für Blin⸗ 
de. 11) Die Anttalt für Taubftumme. Beide legtern 
find | naͤchſt durch freiwillige Vereine begründet und durch 
nad in fäfularifisten Domberm » Eurien unters 
gebracht. 
Auf einen freien Verein find begründet: 1) die Schle⸗ 
fifhe Gefellfhaft für vaterländifhe Kultus 
eftiftet 1803 duch das Aufammentreten vaterlandlie 
ender Maͤnner zuerft für phufifalifhe Studien und Gem 
fuche, 1809 zu aflgemeinern wiflenfchaftlihen Zwecken cw 
weitert. Sie zerfällt in Sektionen (für Alterthum und 
Kunft, Geſchichte, Medizin, Naturwiſſenſchaft, Öfons 
mie, Pbagogif), deren jede monatlih ihre Sigungen, 
wie die ganze Gefelifhaft von Beit zu Zeit allgemeim 
Verfamlungen hält. Sie befist eine fhäsbare Samlun 
von Büchern und Naturalien; ihre dußeres Beſtehen 
aber ganı von den Beiträgen der Mitglieder abhaͤngig 
Durch Beranftaftung einer jährlichen Kumftausftellung ka 
fie fih um Förderung der Kunft in Schlefien fehr ver 
dient gemacht. 2) Das Sheater, Eigentbum eine 
Geſellſchaft von Altionaͤrs, welche die Verwaltung durch 
einen Ausfhuß und eine Direktion führen laſſen. Das 
Gebaͤude ift dem Reichthum und der Vevoͤlkerung da 
Stadt nicht angemefien, die Anftalt felbft gehört in Hin 
fiht auf Perfonal, Mufif, Garderobe und Dekoration ze 
den beſſern in Teutfchland, ohne vom State Zufchuß ja 
erhalten. — Bon andern Kunftzweigen bläht vorzüglich 
die Muſik, die fich mehrer Künftler erfreut, und deren 
durchreifende Meifter bier in der Regel viel Anerkennung 
finden. Es befteht ein vom Stat unterftüägter Verein für 
Kirch. amuſik, welcher feit einiger Beit die Jährliche Auf 
führung eined großen Oratoriums bewerfftelligt hat. Ne 
ben vielen andern gefeligen Vereinen find fünf Greiman 
ters Logen vorhanden; drei derfelben befigen gemeinfchafts 


lich ein eigened anfehnliches Gebäude auf dem Dome, 


eine ein dergleichen in der Stadt. 

Jetzt einige Bemerkungen über Bredlau ald Ham 
deldftadt. Der auswärtige Handel iſt zwar nicht mehr, 
was er in frübern Seiten bis zum lebten Drittel des 18. 
Jahrh. war, wo zuerft durch Friedrichs neued Auflagen: 
und Sperefoftem, dann durch die Iheilung Polens ven 
Verlehr mit den Nachbarländern eine veränderte Richtun: 
gegeben ward; doc, ift er noch immer von großer Wich 
tigkeit. Bimmermann rechnet (1794) das jährlic: 
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d i 2 bis 40 Millionen Rei 
edler —— — war von jeher der en 


del mit Luͤchern nach den nördlichen Ländern, jebt vor 
nehmlich nach Nußland, Tranfito für China. Auch in 
Leinwand werden noch immer anfebnliche Gefchäfte ges 
macht. Im SKolonialwarenhandel gewint Bredlau ale 
Mittelpunft einer großen und reichen, hieher gewöhnten 
Provinz, für die ed den größten Theil ihres Bedarfs aus 
dem Audlande zieht. Die eipeice Kaufmannfchaft bil 
det eine befondere, unter drei Alteſten ftebende Societaͤt, 
die ſich im Beſitz eines fchönen Grundeigenthums: der zur 
Niederlage auf dem Bürgerwerder gehörigen Gebäude, der 
Kaufmanndbörfe auf dem Salzringe, eines fchönen Ges 
ſellſchaftshauſes und Gartens am Schweidniser Thore, 
eines —— ‚für verarmte Kaufleute, und anderer 
wohlthaͤtigen Stiftungen befindet. Zwar ift nach Aufbes 
bung ded Innungdswanged die Aufnahme in diefe So⸗ 
cietät feine Bedingung ded Handelöbetriebed weiter; doch 
wird diefelbe von dem angefebenern Theil des chriftlichen 
Kandelöftanded regelmäßig nachgeſucht. Juden find aus⸗ 
gechogen. Die Fr der recipirten Kaufleute betrug im 

. 1820 325, der Handlung treibenden Witwen und Er⸗ 
ben 13, der Neichfrämer (einer eigenen jest aufgelöften 
—— 20, der nicht recipirten Kaufleute 20, 
der bedeutenden juͤdiſchen Häufer 94, zufammen 472 
Handlungs⸗Firmen. Darunter befinden fih 7 Buchhand⸗ 
lungen. — Sriedrich II. Hatte in den erften Fahren feis 
ner Regirung den Gedanfen, dem Handel von Bredlau 
durch Anlage einee Meſſe zu Hilfe zu kommen; doch ift 
dieſelbe nicht gediehen. Die vier Jahrmaͤrkte kommen für den 
eigentlichen Handel der Stadt wenig in Betracht. Wich⸗ 
tiger find die-jährlichen zwei Wollmärfte zu Anfang der 
Monate Juni und Oktober, an welchen der größte Theil 
der ſchleſiſchen Gutöbefiger und auch viele polnifche ihre 
Wolle feilbieten, und Käufer biß aud dem Rheins und den 
Niederlanden ſich einfinden. Im Fruͤhjahr 1821 wurden 
sum Berfauf abgewogen 27,545 @entner fchlef. und poln. 
Wolle, im Herbſt 9606 Eentner. Der Geldwerth der ers 
fteen wurde angefchlagen auf 1,758,212 Mthle., der letz⸗ 
tern auf 500, —* Der Ausfall dieſer Wollmaͤrkte 
iſt fuͤr das Land noch wichtiger als fuͤr die Stadt, de⸗ 
ren Handlung und Gewerbsverkehr durch fo geoßen Gcde 
umfag und Fremdenzuſtrom natürlich in nicht geringe Bes 
wegung gefeht wird ®). 


An Fabriken find vorhanden: 1 für Berlinerblau 
und Berlinerroth, 1 für Bleiweiß, 1 chemiſche, 7 für Eis 
horien, 6 für Effig, 1 für Sifchbein, 2 für Gold» und 
Silberarbeit, 1 für Knöpfe, 8 für Kattun, 2 für Colniſch 
Waſſer, 1 für Leder, 8 für Liqueurs, 1 für Lafirwaren, 
2 Oelraffinerien, 1 Papiermuͤhle, 2 für Scheidewafler 
1 für Schnallen, 2 für Seife, 1 für Seidenmaren, g 
für Siegelad, 1 GSpielfarten, 1 für Stahl⸗ und 
Eompofitiondwaren, 12 für Tabak, 1 für Tapeten, 2 für 
Zuch, 1 für toͤrkiſch Garn, 1 für Wa 1 fuͤr 
Weingeiſt, 1 Zuckerraffinerie. Die letztere wurde 1771 
von der Kaufmannſchaft auf Actien angelegt, die jegt fehr 
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reiche Erträge geben. Apothelen find 11, Buchdruckereien 
4, Steindrudereien 3. 

‚. Dee Stand der eigentlihen Handmerfer ift zahl⸗ 
reich und wohlhabend, Durch die neuere Gefeggebung ift 
zwar der Zunftzwang aufgelöft, die meilten Innungen 
dauern aber ald freiwillige Vereine der Bunftgenoflen fort. 
Da die Innungen der Bäder, Fleifher, Schuhmacher, 
Bader, Pfefferfüchler, Tuchausſchneider, Reichteämer und 
Einzelungshaͤndler (die drei legtern gehören zu den Kaufs 
leuten) durch Verleihungen und titulo oneroso erworbe⸗ 
ne Privilegien der Bresl. Herzoge zum Alleinbetrieb ih⸗ 
red Geſchaͤfts nach einer beftimmten Zahl von Bänfen 
oder Kammern berechtigt waren, fo hatten diefe Berech⸗ 
tigungen einen Realwertb erlangt, wurden ald Grunds 
fiüite verfauft oder verpfändet, und mußten daher, ald 
durch Freigebung des Vertriebs der Realwerth vernichtet 
ward, ſollte anders nicht eine hoͤchſt empfindliche Verle;⸗ 
zung des Privateigenthums eintreten, abgeloͤſt werden. 
Dies geſchieht theils vermittelſt gewiſſer, von den Ge⸗ 
werbgenoſſen zu zahlenden Beitraͤge, theils vermittelſt ei⸗ 
ner auf die ganze Einwohnerſchaft gelegten, indirekten Be⸗ 
ſteuerung, welche ihr Biel in einer Reihe von JO Jahren 
erreichen kann. j 


Hofpitäler und Armenanftalten find:a) Städ- 
tifhe, 1) das Kranfenhaus zu Allerbeiligen, in den 3. 
1 bi6 1801 neu erbaut; 2) das Hofpital zur h. Dreis 
faltigfeit; 3) zu St. Hieronymus; 4) zu Eilftaufend 
Zungfrauen; 5) zum 5. Geiftes 6) su St. Bernbardin; 
7-9) drei Kinderhofpitäler; 10) das Fatholifche Buͤrger⸗ 
hoſpital zu St. Anna; 11) das Armen: und Arbeitöhaus, 
welches koch feine Strafanftalt iſt; 12) eine Sparfaffe. 
b) Katholiſch⸗kirchliche find fünf, unter denen zwei nicht 
aufgehobene Klöfter, dad der barmherzigen Brüder und 
das der Elifabetbinerinnen. — Nach einer im %. 1819 
vorgenommnen forgfältigen Ausmittelung beträgt dad Ver⸗ 
mögen der, Bredl. milden Stiftungen: 
I. An Activis: 

1. Beim Magiftrat 


a 892,928 Rthle. 
Beim Kapitulars BicarlatsAmte 


2, 229,650 — 
3. Beim Bisthum 169,478 — 
4, Beim Domtfapitel 199,56 — 
5. Beim reform. Presbyterium 21360 — 

58,052 — 


I. An Geundftüden, wobei der 
Werth der Hoſpitalgebaͤude 
nicht gerechnet iſt: 200,20 — 
1,713,292 Rtöle. 
Die —5 — Einnahme hievon, fo wie an beſtaͤndi⸗ 
gen und unbeſtaͤndigen, der Armenverpflegung jugewiefes 
nen Gefälen und freiwilligen Beiträgen beträgt 115,388 
Rthl. Eine befondere, aus Mitgliedern des Magiſtrats, 
der GBeiftlichkeit und der Stadtverordneten beftehende Ar⸗ 
mensDicection führt die Aufficht Über das Armenhaus 
und die Uinterftügung der Beziefdarmen. Jeder der 49 
Bezirke bat außer dem Bezirks⸗Direktor und Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteher noch fünf bis ſechs Armenväter. Zur Unterftügung 
der Armen mit Brennholz werden jährlich beſondere Bei⸗ 
träge gefammelt,, zur Berforgung derfelben mit ärztlicher 


Hilfe und Arzneimitteln beftcht ein eigenes, ebenfalls durch 
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freiwillige Beiträge begründeted Inſtitut. Eine merkwuͤr⸗ 
dige Stiftung hat im 3. 1712 ein Kaufmann, Johann 
Kretfchmar, gemacht, indem er ein Kapital von 2400 
Kthlr. zu einer Pofteritätäfafle dergeftalt vermachte und 
bei der Kaufmannfchaft niederlegte, daß 48 Jahre bins 
durd) die Binfen zum Kapital seißlagen, und dann, wenn 
die Summe von 24,000 Rthlr. erreicht fen, zum Anfauf 
von Grundftüden genommen, der Ertrag berfelben aber 
theilmeife zum Beten der Armen verroendet, theilmeife 
zu fortgefebter Vergrößerung ded SKapitald angelegt wers 
den follte. Das daraus erwachſene fehr bedeutende Ka⸗ 
pital fteht jest hypothekariſch auf der Zudkerraffinerie, und 
es werden davon jährlich 1200 Rthle. zu dem Armens 
Bonds gerahlt. Neuerdingd baden drei wackre Bürger 
Glock, Meilen und Pfeifer) eine VBerforgungsanftalt für 
ilflofe alte Dienftboten geftiftet. Trotz diefer Dienge von 


Stiftungen und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten iſt indeß die” 


Zahl der Hilfe Suchenden immer fehr groß, und waͤchſt 
noch jeded Jahr mit der wachfenden Vollömenge. 

An Öffentlichen, nichts kirchlichen Kunftwerten befigt 
Bredlau, außer einigen rohen Überreften des Alterthums, 
vor der Hand nur ein einyiged ‚ dab vor dem Scweids 
niger Thore ftehende, 1791 von Schadow dem aͤltern 
verfertigte Denkmal des Generald Tauenzien, des gluͤckli⸗ 
hen Vertheidigerd der Stadt gegen den Angriff Laudons 
im J. 1760. Es ift.aber zu hoffen, daß beim Abdrud 
dieſes Artifeld das für den Salzring beftimmte eiferne 
Standbild Bluͤchers vom Profeffor Rauch bereitd aufs 
geſtellt ſeyn wird. Die Koften deffelben find ebenfalls 
"duch freiwillige Unterzeihnung und einen Beitrag der 
Kämmereifaffe gedeckt. — Politifche Beitungen erfcheinen 

ei, die ditere bei W. ©. Korn, feit 1742, und die 
Öngere bei Graf, Barth und Zaͤſchmar feit 1820. Pros 
fpefte von Breslau hat in den dreißiger Jahren ded acht⸗ 
jednten Jahrh. in Kupfer geftochen herausgegeben Fr. 

end. Werner, bei Martin Engelbredt in Augsburg; 
vor kurzem aber der wadere biefige Sünftler Dar v. 
Großmann in radirten und illuministen Blättern. 
Plan von Breslau befindet fih unter den Schubarthfchen 
Karten von Sclefien. 

Die Gebäude der im 3. 1811 aufgehobenen Klöfter 
find meift für öffentliche, - im Dbigen an egebene Zwecke 
verwendet, die Kirchen als Pfarrkirchen beibehalten, ei⸗ 
nige ganz uͤberfluͤſſige aber eingeriſſen und der Platz zu 
Privatwohnhaͤuſern verwendet worden. — Die Umgegend 
von Breslau iſt ſehr fruchtbar, und hat mehre angenehm 
gelegene, fleißig als Luſtpartien benutzte Doͤrfer, beſon⸗ 
ders an den Ufern der Oder”). (Menzel.) 





7) Quelien diefes Artikels und zur nähern Kentniß Brestans 
überhaupt erfoderlih find, außer den Altern, jept nur nd jur 
Geſchichte brauchdaren Merle von Stenus und Denel: Bin“ 
mermann’s Beiträge zur Befchreibung von Sclefien. 11. &b., 
die Beſchreibung von Breslau enthaltend. Brieg 17. 8. Men 

el’ 6 topograpdifhe Chronik von Breslau. 1—I. Quartal, nebft 
er @eigigte der Belagerung von Breslau im December 1806 als 
Unbang. Bresi. 18051808. 4. Viele trefliche biſtoriſch⸗topogra⸗ 
pbifche Artifel Über Breslau von dem im I. 1819 verftorbenen 
Huͤttenrath Abt find in den ſchleſ. Provinzialblättern enthalten. 
Die ſtatiſtifchen Angaben find aus den Sahrgdngen 1811, 1820 u. 
1824 diefer vaterländifden Zeitſchrift geſchdpyft. Ferner iR benugt 
die ſchleſ. Inftangiennotiz oder Berzeihniß aller Behörden und üfe 
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B. Geſchichte der Stadt. Die erſte Ewwaͤhnnm 


Breslau's geſchieht in der Chronik des Biſchofs Ditmar 
von Merſeburg, der in den J. 1016 und 1017 den tent⸗ 
ſchen Kaiſer Ferig DO, auf feinen Feldzuͤgen gegen den 
Herzog Boleslaus I, von Polen in diefe eöegenben be 
gleitete. Nachdem derfelbe bei Gelegenheit der Wallfahrt, 
die Kaifer Otto III. im I. 1000 nach Gneſen unternom: 
men, einen Bifhof Sodann von Wrozidlava gt 
nant bat!), berichtet er im Berfolge feiner Erzähluns, 
daß Herzog Boledlaud den Ausgang der vom SKaife 
Heineih unternommenen Belagerung in der Stadt Are 
jölava abgewartet habe*). Buverläflig war demnach Brei 

u (denn dies ift jened Wrozislava) im 3. 1000 nicht blos 
fhon vorhanden, fondern, da ed dem ſchleſiſchen Bisthum 
feinen Namen gab, auch wol die bedeutendfte Stadt dei 
Landes. Daß ed von dem polnifhen Herzog Mieslaus 
des Boledlaud Vater (reg. von 962 bis 992), erbaut wor 


den, beruht blos auf der durch nichtd bewährten Angabı ' 


des polnifchen Gefcyichtfchreiberd Diugoß aus dem 15. 


Jahrh. Indeß ift diefe Angabe zur gangbarften Dreinung | 


geworden. Da Schleſien im 9. und 10. Jahrh. ſowol 


unter böhmifcher ald unter maͤhriſcher Herrfchaft geftans | 


den, fo ift ed nicht ummahrfcheinlich, daß entweder ver 
mährifche Beherrſcher Wratislaus, den die fränkifchen 
Jahrbuͤcher Raſtiz nennen, oder der böhmifche Wratis⸗ 
laus I., oder ein anderer jeßt in der Gefchichte verichek 
Iener böhmifcher Brzetislaus ald Beſitzer diefer Gegen 
und Gründer der eriten Burganlagen diefer Stätte feine 
Namen binterlaffen ge Kurz vor dem 3. 1000 bemäd- 
tigte ſich der polniſche Herzog Boleslaus des füdlichen, 
bis dahin zu Boͤhmen gehörigen Theils von Schlefie, : 
fein Sohn Mieslaus IL, verlor ihn wieder, aber defie ! 
Sohn Kafımir I. befam ihn durch Vermittelung Kark ' 
Heinrichs III. zurüd. Diefer Fuͤrſt, unter welchem ie 
Berhältniffe in Polen geordneter wurden, erbaute 1052 a 
Breslau ein Schloß und eine Kathedralfinhe, und ver 
legte in die letztere den Sig des fchlefifchen Bisthums. 
. den Art. Bistum Breslau.) Ald Sie des Bit 
tbumd und eined polnifhen Statthalterd war Breölar 
KHauptftadt ded Landes, und fam nun im Laufe des 11. 
Jahrh. immer mehr empor ; felbft die fortdauernden Krie 
ge mit Böhmen und der im 3. 1109 erfolgte Einfall ve 
teutihen Kaiſers Heinrich V. waren feinem Wachöthen 
gedeiblih, weil durch diefelben veranlaft viele Landbe 
wohner innerhalb feiner Mauern Zuflucht fuchten. An 
meiften aber verdanfte Breölau einem der polnifchen Statt: 
balter , Peter Wlaft dem Dänen. Diefer Abenteurer auf 
einem der wendifchen, damals der dänifchen Herrfchaft un 
terwoorfenen Küftenländer an der Oftfee, der ums 3. 110 
mit großen „ vermuthlih durch Seeräuberei erworbenen 
en an den Hof des polnifchen Herzogs Bolck 
laus II. gefommen war, und durch die 


gegeben von dem Ober⸗Praͤſibial⸗Bureau. 

1) Feeit Otto III. ibi Arahiepiseopatum eidemque subjiciess 
— Episcopum — Johaunem Wiotislaensem lege rotisiaen- 
sem) Ditmarı Chronicon lib. IV, p- 84, 1 
nitzıs Script. Rer. Brunsv. T. I. 38 357. 2) Bolesle« 
vero in Worzislava (lege Wrozislave) eivitato eventum re 
sollicite exspastans. p. 416. apud Leibnitz. 


unft dieſt⸗ 


fentlichen Anſtalten in Gclefien u. Glaz für d. 3, 1820, Krrau® | 
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Farſten außer der Graffchaft Skryn in Polen, große Gür 


tee in Schiefien befommen hatte, verwandte einen Theil 
feined Vermögend auf Kirchen und Klofterbauten, und 
Bredlau verdanfte ihm daher mehre der großen geiftlichen 
Geftifte, deren Dafeyn auf den Wohlitand und das 
Wachsthum der Städte damald aroßen Einfluß hatte, 
Nach dem Tode des Herzogs Boleslaus III. fiel der Graf 
Peter bei deſſen Sohne Wladislaus II. in Ungunft, ja 
er fol fogar der Augen und der Bunge beraubt worden 
feyn. Die Vertreibung. ded Herzogs Wladislaus dur) 
feine Brüder im 3. 1148, und die unter Vermittel 

des teutfchen Kaiferd Friedrich de& Rothbarts im 3. 11 

erfolgte Abtretung Schlefind an die Söhne diefed uns 
glüdlichen Fürften find Begebenheiten, die in die fehlefis 
ſche Gefchichte gehören, und die bier nur in fo fern an⸗ 
geführt werden, ald Breslau dadurch von Polen getrent, 
und Hauptitadt eined unabhängigen Landes ward, deffen 
Fürften auf dem Schloſſe der vormaligen Statthalter ihr 
sen Sie nahmen. Es gab folder Schlöffer oder Burgen 
in Breölau (wie in Prag) mehre; eins auf dem Dome, 
damals eine Infel auf der Nordfeite der Oder, vermuth⸗ 
lid) von den Polen angelegt, und zwei an dem füdlichen 
Ufer der Oder, wahrſcheinlich böhmifche Anlagen. Um 
die letztern war längs dem Strome und zunaͤchſt defiels 
ben die eigentlihe Stadt aus Gebäuden erwachſen, die 
unterhalb der Burgmauer angelegt und dann allmälig in 
die Befeftigung derfelben durch Mauern oder Pfahlwerke 
gejogen wurden. Diefe alte Stadt wurde am 8. Mai 
1200 noch unter dem erften Herzoge Boleslaus I, durch 
eine Feueröbrunft gänzlich) verzehrt; 22 Jahre darauf, im 
April 1241, gingen die faum wieder erbauten Hütten bei 
Gelegenheit ded mogoliſchen Einfalls abermald in Flam⸗ 
men auf, indem die Beſatzung der Burg die von ihren 
Bewohnern verlaffene Stadt erſt auspluͤnderte, und dann 
in Brand ftedte. Nach dem Abjuge der Diogolen flieg 
fie defto ſchneller aus ihren Trümmern empor, ward mil 
mehren großen fleinernen Kirchen gefhmädt, und erhielt 
127% eine ordentlidhe Stadtmauer, zu deren Schug 1291 
die Ohlau in den jegigen Graben geleitet ward. Die aus 
einer Borftadt von Herzog Heinrih ILL. im 3. 1263 zu 
einer befondern Stadt erklärte Neuftadt wurde 1327 von 
Heinrich VL mit der Altſtadt vereinigt. Beine gegen⸗ 
waͤrtige ziemlich vegelmäßige Geftalt aber erhielt Bredlan 
erft, als e& in den I. 1342 und 1344, beidemal am 8. 
Mai, durch große Feueröbränfte verehrt worden war. Es 
ftand damald nad dem Ausſterben der Herzoge ſchon uns 
tee den luxemburgſchen Königen von Böhmen, und 
Karl IV., aud) Prags großer Erweiterer und Verſchoͤne⸗ 
zer, erhielt daher volle Gelegenheit, feine Bauluft zu 
befriedigen. Er ließ die Stadt nicht nur nach eis 
nem eigenhändigen Entwurfe wieder aufbauen, fondern 
vergrößerte fie auch über die Oblau mittagswaͤrts, da 
wo noch heut die Karlögaffe durch ihren Namen an ihn 
erinnert, und machte überhaupt den Anfang, die jenfeit 
diefed Fluſſes liegenden Vorftädte durch Errichtung neuer 
Diauern und Thore zur eigentlichen Stadt zu sichen. Als 
mälig wurden die innern Mouern und Thore verbaut und 
abgebrochen, während die aͤußern vergrößert und feit dem 
Anfange ded 16. Jahrh. mit ftarfen Feſtungswerlen vers 
feben wurden. Nur die Straßenengen mit Schwibbögen, 
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die indeß jeht bis auf einen einigen verſchwunden find, 
und die Bezeichnungen einiger Gaflen durch den Namen 
Graben, erinnern noch an den befchränfteren Umfang 
des alten Breslau. In diefer alfo erweiterten, von Karl IV. 
berrübrenden Geftalt bat Breslau die lebten fünftehalb 
Fahrhunderte durchlebt, bie im 3. 18307 nad) der Belas 
ns und Eroberung durch die franzöfifchen und Rhein⸗ 
undtruppen eine neue und große Veränderung feined Aus 
Gern Beltebend und Umfanges emtrat. Die Feltungds 
werfe wurden auf Befehl Napoleons theild gefprengt, 
theils unbraudbar gemacht, was die Folge hatte, daß 
einige Jahre fpäter, nachdem der Flaͤchenraum derfelben 
durch) ded Königs Gnade der Stadtgemeinde überlaflen 
worden war, dur die vornehmlich feit 1813 ernfthaft 
betriebene Abtragung dee Bafteien, Werke und Thore die 
Stadt von ıbren bisherigen Schranfen befreit, und ihre 
Ausdehnung von Neuem beträchtlid, erweitert werden konnte. 
So viel von der Häufermaffe, die den Namen Bredlau führt. 

Die Gefhidhte der Stadtgemeinde, die, 
obwol niemald der Iandesfürftlichen Oberherrlichfeit ganz 
entledigt, doch eine fange Reihe von Jahren Hin« 
durch gleich andern großen Städten Teutfchlands einer 
geroifien Selbftändigfeit genoß, und in vielen wichtigen 

erbindungen mit nahen und fernen Königen und Fürs 
ften ftand, ift vernehmlid in dem Zeitraum von 1400 
bis 1525 ungemein reichhaltig, und für befondere große 
Geſchichtswerke geeignet, aud) in mehren dergleichen bes 
handelt. Für den gegenwärtigen Zweck genügen folgende 
Hauptmomente. 

Die Erhebung Breslaus zur Hauptſtadt des Landes‘ 
wurde [hen in den polnifchen Zeiten durch den Umftand 
entfchieden,, daß die Bifchöfe mit der Domkirche, und die 
Landeshauptleute der Provinz bier ihren Sitz nahmen. 
In der Folge zogen die Herzöge viele Vornehme ded Lane 
des und eine große Anzahl teutſcher Bürger herbei, und 
die Stadt war daher fehr frühzeiti wur in Sprache 
Sitte und Verfaſſung. Zwar erhielt fie erft ım J. 1261 
von den gemeinſchaftlich regirenden Herzogen Heinrich ILL, 
und Wladiölaus die urfundliche Verleihung ded Magde⸗ 
burgiſchen Rechtö; aber es ift unzweifelhaft, daß fie ſich 
ſchon vorher gewiflermaßen von felbit in den ’Befig der 
teutfhen Stadteinrichtungen geſetzt hatte, und jened Recht 
weit eher der That nach genof, ihr daflelbe Durch 
Urkunden zugefidhert war. Die weitere Entwidelung bes 
ſtaͤdtiſchen Freiheit geſchah nun meift nach dem Gange, 
der in andern teutfchen Städten Statt gefunden bat. 
Herzoge verliehen ihr Richteramt an Erbvoͤgte, die ed nad 
amd nad) Stüdweile an den Stadtrat verdußerten. Der 
Stadtrath ſelbſt war aus der Mitte der angefehenen Eins 
wohner hervorgegangen. Er ftand anfangs unter dem 
Erbvogt und dem Iandeöherrlichen Beamten, der anders 
wärtd StadtsPräfelt, bier Stadt-Tribun hieß; machte 
fih aber allmälig von diefer Abhängigfeit frei und gewann 
mit dem fleigenden ZBoplitande der Stadt und der Zu⸗ 
nahme feiner Geldmittel immer größere Bedeutung, ſchloß 

ch aber auch vermittelft des fehr zeitig geübten eigenen 
Wahlrechts auf eine Anzahl Herefchender Geſchlechter ades 
liger Abkunft. Bu Unfang hes 14. Jahrh. war Breslau 
bereits eine mächtige Stommune, gan; auf teutichen Fuß 
eingerihtet, und von ſo entfchiedener Behrebl teutſcher 
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Bürger bewohnt, daß Herzog Heinrich VI. ein Bolls 
mandat, um von allen verflanden zu werden, in teutfiher 
Sprache befant machen ließ. Die Hauptquelle des Ge⸗ 
deibend war der Handel, der feit den Alteften Zeiten ſehr 
anſehnlich war, weil über Breslau eine der großen Hans 
delöftraßen ging, welche den Süden und Weſten mit den 
nordöftlich gelegenen Ländern, mit Polen und dem da⸗ 
mals noch ſehr unbefannten Rußland verbanden. Al 
ſich Herzog Heinrich VI. 1327 der böhmifhen Lehns⸗ 
- Herrlichfeit unterwarf, und Bredlau nach dem Tode dies 
ſes Fürften 1335 unmittelbar unter die Krone fam, ward 
fein Berhältni zu derfelben unter den Luremburgfchen 
Königen ungefähr daB einer teutichen Reichsſtadt zu den 
Kaifern. Do feit Karl IV. diefe Könige sugleich ſelbſt 
Kaiſer waren, vermiſchte ſich beiderlei Verhaͤltniß nicht 
ſelten. Unter Karl IV. genoß Breslau, wie ſchon ers 
wähnt ift, großer Gunft; unter 8. Wenzedlauß ereignete 
fih (1418) ein blutiger Aufftand der gemeinen Bürgen 
Föaft gegen den ariftofratifchen Rath, und mehre Mits 
glieder defjelden wurden in und vor dem Rathhauſe er⸗ 
mordet. K. Siegmund raͤchte diefe Gräuelthat zwei Jahre 
nachher (1421) durch Hinrichtung von 26 der Thäter, 
feßte aber auch vier Mitglieder aus den Bänften oder der 
gemeinen Bürgerfihaft in den Rath, und glich dadurch 
dad Misverhaͤltniß dergeftalt auß, daß feine weitern ges 
waltfamen Auftritte erfolgt find. Doc blieb dad arifte 
Teatifige Element der Berfaffung vorbherrfchend, und bis 
ind 18. Jahrh. hieß der größte Theil der Bünfte blos 
Mitbürger. In den manderlei Geldnötben der Könige 
wurde die Landeöhauptmannfihaft des Foͤrſtenthums mehrs 
mald an den Rath verpfändet, und diefem dadurd) auch bie 
Infaffen des Fuͤrſtenthums unterworfen. Die Stadt war 
auf dem Wege, ein mächtiger Freiſtat nach dem Muſter 
der Schweizer-Republifen zu werden. In dem Sufitens 
friege übte und mehrte fie durch glüdliche Kriegszoͤge mit⸗ 
ten im Ruin ded übrigen Landes ihre Kräfte; in der vier 
zehnjährigen Anarchie, die nach dem Tode K. Albrecht IL. 
des Erben der Luremburger, eintrat, genoß fie gänzlicher 
Unabhängigfeit, und als nad dem baldigen Tode des 
dem en Ladidlaus von Oſtreich die huſſitiſhhe Partei in 
dbmen den Bubernator Georg von Podiebrad zum Koͤ⸗ 
nige erbob, weigerte fid) Breslau, anfangs in Verbin 
dung mit den Übrigen Ständen, dann allein mit feinem 
Wifchofe, dieſe Wahl anzuerkennen, verfagte dem ketzeri⸗ 
ſchen Könige Gehorfam, und unterwarf fi dem Papſt. 
Damals Bat ed mit dem gelehrten und 
Pius II. und dem hochfahrenden Paul IL. in ſehr vers 
trauten und hoͤchſt merlwuͤrdigen Beziehungen geftanden. 
Am Ende war jedoch die Stadt dem ungleichen Kampfe 
nicht gewachſen, und fah fi genoͤthigt, den König Mat⸗ 
thias Corvinus von Ungarn zum —2 und Gebieter 
anzunehmen. Dieſer, der endlich ganz Schleſien, Maͤh⸗ 
ren und Lauſitz als Beute eines unter dem Vorwande 
der Religion angefangenen eroberungötrie 8 davon trug, 
wurde ihr ſehr —* Herr, und ließ durch ſchwere 
Auflagen und dWzr Behandlung ihre Auflehnung gegen 
den boͤhmiſchen König ſchmerzlich empfinden. Nach Diatthiad 
Tode fam Breblau mit Schlefien und den übrigen Provin⸗ 
zen unter Böhmen zuräd, und 1527, ald der Tagellonifche 
König Ludwig von Böhmen und Ungarn in der Schlacht 


feinfinnigen 
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bei —— die Türken gefallen war, und Ferdi⸗ 


nand von 
ſchaft ded Hauſes GR vor und während Die 
fer Begirungeveränbeung” saßen der —X und der 
größte Theil der Buͤrgerſchaſt, nach dem Beiſpiel der ans 
bern großen teutfchen Städte, die Reformation an, und 
behaupteten diefelbe gegen die entgegengeeete Richtung 
der Öftreichifchen Oberherren, vorzüglich unter dem Ein 
fluß der mancherlei Berlegenheiten, in welche diefelben durch 
ihre politifchen Verwicke ungen gelegt wurden. Doc 
waren Serdinand I. und Maximilian II. auch obnebied 


reich deſſen Nadyfolger ward, unter die Herr⸗ 


milde und einfichtige Fuͤrſten. So ward die Kirchenver | 


ng zuglei t der bürgerlichen beſtaͤtigt, 
— Fra — E Fr: N arm 


ale Stadtämter in Bredlau auf Evangeliſch⸗Lutheriſche 


befcheänft und jeder Katholik davon ausge n. D 
waren Bifhof, Domfapitel und die —— Ir 
tholiſch geblieben. Auch in 
Krieges erhielt die Stadt ihre bürgerliche und kirchliche 
serfaffu Nah dem Fall ded böhmifdhen WBinterfis 
nigs, befien Partei fie mit dem übrigen Schlefien ergrif. 
fen batte, ward fie d Vermittelung des SKurfürften 
Sodann Georg von Sachſen im Ahfifhen Accorde mit 
Ferdinand II. vertragen. Sie trat aber zum zweiten Mole 
auf proteftantifche Geite, ald im 3. 1632 eine ſchwediſch⸗ 
ſaͤchſiſche —0 in Schleſien einbrach, und ſich 
unter andern des Doms bemaͤchtigte, bewahrte jedoch ir: 
eigenen Mauern nicht minder als vor den Kaiferlichen, 
vor den proteftantifchen Befchägern. Im Prager Friebe 
1635 und im Weſtphaͤliſchen 1648 wurden ihre Religiont- 
und fonftigen Einrichtungen erneuert und befräftigt,, fo 
daß fie tend des hundertjaͤhrigen Drucks, der num af 
dad unglüdliche Schleſſen fiel, als eine Zufluchtöfts 
bürgerlicher und kirchlicher Freiheit daftand. Doch mußt 
fie ſich allmaͤlig allerlei Beeintraͤchtigungen der leßtern, die Be: 
fhränfung derfelben auf ihre Ringmauern, und die Eindrän 
ung der Iefuiten gefallen laffen. Geilt und Form de 
kerigennen Adels geſchlechter wurde in dieſer traurigen 
it von einem Jahrzehend zum andern befthränfter und 
feifer, der Muth gegen den Hof geringer, 
Berbältniß ängtlige und drüdender. Da kam mit 
Griedrih IL. die Löfung. Am 10, Auguft 1741 ward 
die Stadt durch Überrumpelung, die in Folge geheime 
Einverftändniffe ohne Blutvergießen gelang , von preußi 
ſchen Truppen beſetzt. Für die dritte Fönigliche Haupt⸗ 
und Refidensftadt war nun die alte ariftofratifihe Frei⸗ 
ſtatsverfaſſung nicht mehr paſſend; doch blieben dem Dies 
giftrate alle diejenigen Rechte und Einri tungen, die den 
militärifchen und finanziellen Gtatöveden des Konigs 
nicht im Wege ſtanden. Im I. 1749 ſprengte ein duch 
den Blitz entzündeted Pulvermagayin mehre Straßen in 

die Luft. Im November 1757 nad der vom 

yon Besen an der Lohe verlomen Schlacht Famen die 
eicher und befegten zum erftenmale das preußifche 
Breslau, nachdem ihnen zwei Jahrhunderte bindarch das 
Öftreichifche feine dent verfihloffen gehalten hatte; aber 
nad) wenigen Wo n ſahen fie in Folge der Schlacht 
bei Leuthen den fiegreihen König vor den Wällen und 
od) dor dem SIabreöfchluß fhrechten fie Triegdgefangen. 
J. 1760 


18,000 Mann ftarf, vor ihm das Gewehr. Im 


den Stürmen des SOjährigen ' 
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wollte General Laudon Breslau Buch) raſchen Angriff und 
heftige Befchießung mit Bomben und Glühfugeln gewins 
nen; er fand aber an Tauenzien einen entfchloffenen Geg⸗ 
ner, und die Stadt fam mit dem Schrecken, und bem 
Verluſt des ſchoͤnſten Hauſes und des ſchoͤnſten Mädchens 
davon. Yurchtbareres brachte die Belagerung, die am 6, 
December 1806 begann und am 7. Sanuar 1807 endigte. 
Der franzöfifche General Bandamme, der dieſelbe befch- 
ligte, friegte gegen die Feſtung durch unabläfliged Bom⸗ 
benwerfen auf die Bürgerhäufer, Kirchen und Thuͤrme, 
in der Dieinung, durch die Noth und Verzweiflung ber 
Einwohner Befagung und Commandanten zu bezwingen. 
Doc Haben Breslaus Bürger diefe Meinung nicht ges 
rechtfertigt, und nicht durch ihre Schuld fiel die Feftung 
nach vierrodchentlicher Gegenwehr vorzeitig im Beſitz gro⸗ 
fer Vertheidigungdmittel. Im Spätherbft 1808 wurde 
die Stadt der fremden Beſatzung entledigt; im 3. 1809 
empfing fie in dee Städteordnung eine neue Berfaffung, 
deren Fruͤchte jebt im zweiten Jahrzehend, immer erfreu⸗ 
licher gedeihen. Die kurze Beſetzung Breslaus durch frans 
söfifche Truppen im Jun. 1813 nad) den Schlachten bei 
Bauen und Dainau war mehr ein Schrecken, ald ein 
wirklicher Unfall’). 

Noch fließen ſich an die Gefchichte der Stadt zwei 
für den preußifchen Stat wichtige Ereignifle: 1. 
Breblauer Friede zwifhen Preußen und Oſt⸗ 
reich, — am 11. Juni, beſtaͤtigt zu Berlin am W. 
Juli 1742. Er beendigte den erſten ſch —*— Krieg, und 
kam vornehmlich durch die Vermittelung Englandd, wel⸗ 
ches feinen Bundesgenoſſen Oſtreich zuvorderſt von feinem 
naͤchſten und laͤſtigſten Feinde befreien wollte, zu Stande. 
Die Hauptbedingungen waren: 1) Entfogung aller dem 
Frieden entgegenlaufenden Allianen. 2) Maria Thereſia 
tritt an Preußen Obers und Niedesfchlefien nebft der Graf 
fhaft Glas ab. 3) Dad Fuͤrſtenthum Aefchen und die 
jenfeit der Oppe liegenden heile der Bärtentpämer 
Troppau, Jaͤgerndorf und Ratibor nebft einem Theile von 
Neiße, bleiben bei Oftreih. 4) Der König von Preußen 
verfpricht, die Fatholifche Religion in Schlefien im biöherigen 





3) Der Hgfe Beitraum der Breslauifchen te, von 
1439 di nk auf eine höchR ansiehende, der hen 
ſchreider wuͤrdige Weiſe dargeftelt von Peter Efhenloer, und 
paar ſowol in lateiniſcher in teutſcher Bearbeitung. Beide End 
ndeß nur —— vorhanden; doc iſt jept zum Drucke des 
teutſchen Werts gegründete Ausficht. Wuszugsweile mitgerheilt if 
ei ssbuh ta Xlo ſes Hauptwerke uber Brestaus 
Bon Breslau. Dolumentirte Seſchichte und Buigteh 
bung. In Briefen. 1—3. Bandes 2. Th. Brest. 1781-1783. 8. 
Es enthält blos Geſchichte, und reicht bI6 zum 3. 1526. Ein gro⸗ 
fier Theil deſſelben, die H&ultere und Metormetiontgefdhichte des 
leptern Beitraunıs enthaltend, If noch ungedrudt. Im Anfauge des 
en Bandes find von den Altern handigriftligen und — 
Queten der Dresl. Geſchichte ausfuͤhrliche literariſche Nachrichten 
gegeben. e“ Eſchenloer verdient der Annaliſt Nikol. Pol, 
been Yohrbäder von 965-1623 reihen, vorgäglihe Erwähnung. 
ce it 1813 bat, 9. Dref. ei sin die Sera be derfelben 
gonnen yunı 4. Bde. forigefegt; die enden 
ln. 95 
nt m‘. ept in: engel’ 
opograpbifer Chronil Yon Breslau. 9 iarrate 3 dans © 
ale a Belagerungsgefigte enthaltenden Anhange. Bresl. 
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@tande zu erhalten, feinen Souveraͤnitaͤtbrechten und dee 
Sreligiondfreibeit der Proteftanten unbeſchade ). 2. Die 
Schladt bei Bredlau. Sie ward am 22. Novems 
bee 1757 gefchlagen, indem der Prinz Karl von Lothrin⸗ 
en mit einer öftreichifchen Armee von beinahe 80,000 
kann, die weit fehwächern Preußen, die unter dem Her⸗ 
joge von BraunfchweigsBevern längs der Lohe von Pild« 
nie bid Kleinburg in Verſchanzungen ftanden, angriff, 
und nad) einem Bartnädigen Kampfe zum Nüdzuge zwang. 
Unmittelbare Folge diefer Schlacht war die Einnahme von 
Bredlau, welches die Deftreicher befegten, indem fie dem 
sreußifchen Sommandanten von Leftwig freien Abzug ns 
Glogau bewilligten *). (Menzel. 

BRESLE, 1) Fluß im Dep. Calvados, welcher 
dem Kouqued zugeht; 2) ein Nebenfluß des Mancheau 
im Dep. Oife; 3) ein Küftenfluß im Dep. Somme, 
weldyer bei Aeport in der Nähe von Eu ſich in den Ka⸗ 
nal mündet. 4) Diarftfl. im Difte. Beauvais des franz. 
Dep. Dife mit 2385 Huf. und 1320 Einw. In der 
—* erhebt ſich der — 863 wo einft Zu Glas 
ein Lager von defien Schanzwerien 
reſte fit. bat, (Hassel.) 

Bresomaer , F Gallaer, 

ressay, ſ. Brassay. 

BRES R, eine Bandichafk in Frankreich, die zu der 
Nömer Zeit zum keltiſchen Gallien gehörte und von bite 
fen zu der Provinz Lyon gefihlagen wurde. Sie fam 41 
unter die Herrſchaft der Burgunder, wurde zum Könige 
reiche Arelat geflogen, und kam mit diefem zu dem teuts 
fhen Reiche. Unter ihren Edlen war die Familie von 
Bage die vornehmfte, die auch bald dad ganze Land 
Brefle erwarb; eine Erbtochter diefes Hauſes Sibylle de 
Bouge brachte ed 1272 ihrem Gemal Graf Amadeus V. 
von Savoyen zu, welchem Haufe es 1535 Hranz I. entriß, 
doch im Frieden von Gambrai 1559 wieder zuruͤckgab. 
1600 eroberte ed König Heinrich IV. von neuem, und 
behielt e8 1601 im Frieden, im Austauſche gegen Gas 
lugo. Seit diefee Zeit ift es bei Frankreich ‚geblieben, 
das aud) 1762 dad in demfelben enklavirte Fuͤrſtenthum 
Dombed vom Grafen von Eu an ſich brachte. Brefie 
behielt indeß während der Monarchie feine Stände und 
feine Vorrechte. Bei der neueren Territorialeintheilung, 
die fich 1789 das republifanifche Frankreich gab, wurde 
ed unter dad Dep. Min vertheilt, deilen Beſtandtheil es 
noch jegt ausmacht *). Hassel. 
BRESSLER (Ferdinaad Ludwig von), mit beim 
Beinamen Afhenburg, geb. u Bredlau 4. Sul, 9681, 
seit. old Unterfämmerer dafelbft 7. Mai 1722. Nade 
dem er zu gole außer den echtöwilienihaften, Ges 
fchichte und Genealogie ftudirt hatte, v (te Budeus ihn 
sum Mitarbeiter feines biftorifchen Leritond und fand an 
ihm einen treuen @ehilfen. Nachdem er England und 
Holland durchteiſt Hatte, erhielt er 1708 feines Baterd 
mn 


4) Reusset Actes et Mimolres. T. XVII. 5 27. 8 
HWenk Codex jurie geutiem rosentiseimi T. 1, p. 74. Ten 
Be de ae ana ak Lest 

empe ) 6 4 D e x. eg y Be “ ® 
Lon R: ws harifierifit der iwichtigſten Ereigaifie des 7jaͤhr. 
Kriegs. SH. 1. ©. 213 f. 

No Bussi deser. du dep. de IAls. Par. 1808. 4. 
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Stelle im Nathe, wurde 1709 Ober⸗Acciſe⸗Aufſeher, 1715 
Unterfämmerer und 1717 fchlefifcher Kommerzienrath. Bei 
allen Amtögefhäften blieb er jedoch treuer Verebrei der 
Literatur und unermuͤdeter Schriftfieller, befonderd im Fa⸗ 
che der Gefchichte. Er bearbeitete die Biographie der gräfs 
lich Schafgotſchiſchen Familie, welche nachher Theodor 
Kaufe umänderte; überfegte Huͤbner's genealogifche Tas 
bellen ind Franzöfifhe und war im Begriff eine boͤhmi⸗ 
ſche, maͤhriſche und fchlefifhe Gelchrtengefchichte her⸗ 
auszugeben, als ihn der Tod uͤbereilte. Am meiften 
aber ıft die Nichtvollendung feiner Beſchreibung Schles 
fiend zu bedauern, wozu die Kupfer bereits Fertig las 
gen. (Fr. Em. Fischer.) 
'  BRESSUIRE, die Hauptftadt eined Bezirks im 
Dep. der beiden Sevres, der auf 30 Meilen 60,000 
Einw. mit 91 Gemeinden in 6 Kantonen enthält. Sie 
erbebt fih auf einem Hügel, den der Dolo oder Brefs 
fuire umfließt, bat 1 Kirche, deren Glodenthurm ſe⸗ 
enswerth ift, gegen 400 Häuf. und 1947 Einw., die 
ch von der Tuchweberei und Strumpfitricerei naͤhren. 
Hier haben die Bezirfdautoritäten den Sie. Sie galt 
im Meittelalter für eine Feftung und wurde durch ein fe⸗ 
fted Schloß vertheidigt, dad Duguedclin den Engländern 
entriß. Im BVendeefriege wurde fie bid auf die Kirche 
und 1 Haus in Afche gelegt, und fam fo zurüd, da 
1802 erft 630 Dienfchen wieder angebaut hatten. (Hassel. 
BREST, die Hauptftadt eines Bezirks in dem franz. 
Dep. Sinidteree, welcher auf 28,°° [Meilen 136,052 
Einw. in 12 Kantonen und 85 Gemeinden enthält. Sie 
erhebt fih unter 48° 2% 42 Ber, und 13° 13° 30% 8, 
in Amphitheaterforman dem Abhange eined Bergd auf der 
Nordfeite der Rhede von Breft, einem tief eindringenden 
Meerbufen, deſſen Eingang Goulet durch die Pointe Pors 
sic und die Pointe ded Espagnoles gefchloffen und durch 
ftarfe Batterien vertheidigt wird; mehr ald 500 Kriegs⸗ 
fhiffe finden darin Raum und Schuß vor Sturm und 
Mind, da die umliegenden Anhoͤhen ihre Kräfte brechen. 
Die Stadt felbft wird von dem kleinen Fluffe Perfeld 
durchſtroͤmt, ift mit ſtarken Feſtungswerken umgeben, 
aus welchen 3 Thore in dad Freie führen: der Hafen bil⸗ 
det einen langen fehmalen Kanal, der in die Stadt eins 
dringt und fie in 2 Theile theilt: das eigentliche Breft 
auf der linfen, Recouvrance auf der rechten Seite; in 
demfelben fünnen 60 Liniene und 54 andere Kriegöfchiffe 
vor Anfer legen. Die Stadt ift unregelmäßig gebauet, 
hat bei ihrer Lage an einem Berge abhängige, enge, 
dunkle und ſchmuzige Straßen, wovon blod das neue 
Quartier, der Paradeplag, ein großes Viereck, und bie 
Kaien zu beiden Geiten des Hafens eine Ausnahme mas 
hen und beſſer bebauet find. Man findet in ihrem Um⸗ 
fange ein altes Schloß, das auf einem Felſen auf dee 
Dftfeite des Hafens angelegt ift und wovon ein Thurm 
den Namen Gefar führt, 2 Pfarre und einige andere Kits 
hen und Kapellen, worunter die von S. Louis fi) aus⸗ 
zeichnet und die von Recouorance dem einen Stadts 
theile den Namen gegeben bat, 1 ftattliche® Rathhaus, 
1 Seepräfefturgebäude, 1 Civils und 1 Mititärhofpital 
1 Scyaufpielpaus‘, 1 Börfe, 2600 Häuf. und 24,180 
Einw. Breſt ift der vornehmfte Kriegshafen Frankreichs, 
wozu ihn feine vortreffliche Lage am Oseane, feine Tiefe 


BRET 
und Gicherheit und feine ftarfe Befeftigung berechtigen: 
er ift der Hauptort ded erſten Seedepartementd , befist 1 
——— , a er —— one 
iſch⸗ pharmaceutiſche e,1 tliche Bibliothet von 
Bänden, 1 —* — Garten, 1 Sternwarte, 1 
Seearſenal, große Seemagazine, Doden und Schmie 
den, und überhaupt alled, was zur Ausruͤſtung eine 
Blotte gehört; auch ein Bagno für die Galerenſclaven. 
Die Einwohner naͤhren ſich faſt ganz von den Ausfluͤſſen 
der Marine; die einzigen Fabriken, die ſie betreiben, dit 
Ankerſchmieden, die Taudrehereien, die Gerbereien arbeiten 
faſt allein für den Dienſt derſelben. Auch der Dank 
bedeutet wenig, obgleich die Stadt 1 Handelögericht un 
1 Börfe befist: etwas wird in Weinen und Grant 
nen getban und 12 Jahrmaͤrkte gehalten. Die Fifchen 
eht vorzüglih auf Sardellen, die eingefahen einen Ast 
brartifel abgeben. Die Seeſoldaten liegen, wie die To 
fagung, in Kafernen. — Breit ift zwar ein alter On, 
der aber erft im 17. Jahrh. wichtig zu werden beganı 
Das Schloß fol fi) noch aus der Römer Zeit datıra. 
1065 ließ es Couan, zweiter Herzog von Bretagne, be 
feftigen, die Stadt erweitern und erbaute die Kirche © 
Trinite. Unter der Herrſchaft der Engländer bielt f| 
mebre Belagerungen aus, und kam allmdlig in Verjal 
1631 ließ Kardinal Nichelieu den Hafen reinigen m 
befeftigen, und legte den Plan zu dem. heutigen Brei: 
1680 wurden die Feſtungswerke um die Stadt angeiw 
gen und 1688 vollendet. 1694 fihlug man die Engle 
der, die ſich des Hafend bemädhtigen wollten, mit ge 
fem Verlufte zurüd; die beiden Seeafademien wurc 
1752 und 1810 geftiftet; 1794 ſchlug der britifche Are 
val den franzoͤſiſchen Admiral Billaret vor der Rhede, 
dabei 6 Linienfchiffe verlor. Breit ift der Geburtsort 
onomen ler. Rochon. (Has« 

Brest Litewsk, f. Brzesc. 

Bret, Breter-Verfertigung, f. Bauholz und > 

emühle; Bretnägel und Bretspieker, f. Nägel. - 
Fretkäfer. ſ. Abax. 

BRET (Joh. Friedrich le), Kanzler der Hochſas 
zu Tübingen und erfter Profeflor der Theologie dafelti 
ein um mehre Theile der Kirchen» und Statengeſchi 
befonderö der italiänifchen, ſehr verdienter Gelehrter. 
war geboren den 19, November 1732 zu Unter-Türfs 
unweit Ganftadt im Würtembergifchen, wo fein Bar 
der Sohn eined aus Parid des Glauben: wegen auf 
wanderten Hugenotten, als Seller und Amtmann I 
Bon feinem Vater zum franzöfifchen Kriegsdienſte beit 
und zu diefem Zwecke erjogen ‚ waͤhlte er nach d&* 
Tode die wiſſenſchaftliche Laufbahn, und bildete fid ! 
den Klofterfchulen zu Danfendorf und Maulborn unds 
der Hochfchule in Tübingen. Bon da fam er 1757, 4 
Erzieher und proteftantifcher Prediger in dem teu 
Haufe, nad) Venedig. Diefed Amt verwaltete er 4% 
und machte dann eine literarifche Reife nach Bolog 
Florenz, Rom und Neapel, befuchte die vornehmften 
bliothefen, fopirte wichtige Handfchriften, feßte fich 
den berühmteften Gelehrten in Verbindung, richtete 
befondere Aufmerkſamkeit auf die kirchliche Werfai 
Roms, und auf die Geheimnifle der römifchen Kurie, 
bemühte fich zu genauer Kentniß des literarifchen Zuft 
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deö von Stalien zu gelangen, den er auch in den.Tübing. 
gel. Anzeigen 1761 gefchildert hat. LBurüdgefehrt in fein 
Baterland wurde er 1762 Vifarius in Stuttgart, 1763 
Profeffor am Gymnaſium dafelbft, 1767 zugleich Regi⸗ 
rungs⸗ und Confiftorialbibliothefar und 1770 Mittwochs⸗ 
prediger. Als in der Folge der Herzog Karl auf der Sos 
(itüde eine Militärafademie anlegte, wurde er mit andern 
Profeſſoren als Eraminator der Zoͤglinge berufen und in 
den 3. 1775 und 1776 machte er im Gefolge diefed Fürs 
ten eine Reife nach Italien, und dann nach Frankreich 
und England. Hierauf wurde er Auffeher der herzoglichen 
Bibliothef , 1779 Conſiſtorialrath, und 1782 Kanzler der 
johen Karlöfchule. Diefe Bürde (wie er es ſelbſt — 
vurde ihm abgenommen, da ihn der Herzog 1786 na 

zübingen verſetzte, als Stanzler, erſten Profeſſor der Theo⸗ 
ogie, herzogl. Rath, erſten Fruͤhprediger und Propſt an 
er St. Georgskirche, auch Abt zu Lorch. Da feine Kräfte 
ibnahmen, wurde er 1806 in Ruheſtand verfegt, und am 
>. April 1807 erfolgte fein Tod. Er war ein rechtlicher, 
wfrichtiger, beſcheidener Mann, von ruhigen Charafter, 
ern von jeder Anmaßung und Selbftfucht, Water von 11 
vindern, die ihn alle überlebten. Mit einem guten Ges 
aͤchtniſſe und einer lebhaften Einbildungsfraft verband er 
inen ſcharfen Blid im Forfchen, und eine vorzägliche Ans 
age, große Plane su faflen und mit bebarrlichem Fleis 
uszufuͤhren. Als Iheolog bat er fich nicht ausgezeichnet, 
ber als Hiftorifer im allgemeinen Sinne, ald Publiciſt 
nd Statögelehrter bat er anerfannt große Verdienfte, 
efonderd in Hinſicht auf die italiänifhen Staten, wozu 
e feinen langen Aufenthalt in diefem Lande treflid bes 
ust batte. Kein teutfcher Gelehrter vor ibm bat alle 
yilfömittel zu einer guten italiänifchen Gefchichte fo ges 
int und befeflen, als er, wie fein Hauptwerk beurfuns 
et: Gefchichte von Stalien und allen allda gegründeten 
(tern und neuen Staten; aus echten Quellen gefihöpft 
jeht bis in die Mitte ded 15. Jahrh.). Halle 9 Bände 
‘78—1787, gr. %. (auch unter dem Titel: Aügemeine 
Betehiftorie ıc. Th. 40 — 46, deren letzter aud 3 Bden. 
ftebt). Die allg. Welthiftorie in einem vollftändigen 
sd pragmatifchen Auszuge. Neue Hiftorie. 21—27. Bd. 
ale 1787 - 1790. ge. 8. Diefe 7 Bde. enthalten einen 
uszug aud dem größern Werfe, mit neuen und eigens 
Gümtlichen Bemerkungen. Was Ruaͤhs in feiner Ges 
yichte des Mittelalters von diefem Werke fagt: „mit 
ündlichem Fleis, aus guten Quellen, aber bis zur Vers 
yeiflung nüchtern und langweilig,” mag auch auf le 
rets Statögefhichte der Republif Venedig von ihrem 
fprunge bid auf unfere Beiten, in welcher zwar der Iert 
38 Abtd Laugier zum runde gelest, feine Fehler 
ex verbeffert, und neue Bufäse beigefügt werden (Leip. 
d» Riga. 3 Bde. 17691777. 4.) angewendet werden, 
der man übrigend Spuren genug findet, daß dee Bf. 
ige Zeit in Venedig gelebt hat, und die beften Hilfe 
ttel gedradter und wungedrudter Nachrichten benutzen 
ante. Eben dieſe Genauigkeit im Sammeln empfahl 
ch feine Vorleſungen über die Statiftif. 1. Ih. Italı 

dye Staten. Venedig. Halle 1783. 2.3. Rom. Ebend, 
54. 8. Als Kirdenpiftorifer von pragmatifhem Taft 
d von feeiem philoſophiſchem Geiſt beurfundete er fein 
{ent und feine Kentnifie durch feine: Pragmatifche Gets 
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ichte der fo berufenen Bulle in Coena Domini. 4, Ih. 
1769 ; neue, Aufl. der beiden erften Theile 1772. 4., und 
fein Magazin zum Gebraud) der Statene und Kicchenges 
schichte, vornehmlich des Statörechtd (auf dem Titel des 
2. und der folgenden Theile heißt ed: wie auch des geiſt⸗ 
lichen Statsrechts) Fatholifcher Regenten in Anfehung ih⸗ 
rer Geiftlichkeit. Ulm 1771—1788. 10 Bde. 8. (mit eis 
nem volftändigen Regiſter über dab ganze Werf) ift ein 
für die auf dem Tite | genannten Wiſſenſchaſten wichtiges 
und reichhaltiges Werk. Als ſchaͤtzbare Repertorien zu 
betrachten ſind die von ihm veranſtaltete: Vollſtaͤndige 
Samlung aller Schriften, welche in der Streitigkeit des 
roͤm. Hofes und der Republik Genua wegen ded Könige 
reichs Corfifa zum Vorſchein gefommen; aus dem Ital. 
überf. ulm 1760.8. Samlung der merfwürdigften Schrife 
ten, die Aufhebung des Iefuitenordend betreffend. 4 Stüde, 
ulm) 1773. 4., und anerkannten Werth haben feine mit 
ufägen bereicherten Uberſetzungen von Grifelini’5 Denke 
twürdigfeiten des ber. Fra Paolo Sarpi. Ulm 1761. 8. 
und von Gianone's bürgerl. Geſchichte des Koͤnigreichs 
Neapel. Riga 4 Bde. 1768 -71. 4., wovon Lohenſchiold 
die beiden erſten beſorgte. Vielfaches Intereſſe für den 
Forſcher haben feine zahlreichen Diſſertt. und Programme, 
die er in Stuttgart und Tuͤbingen ſchrieb und von denen 
eine —— Samlung zu wuͤnſchen waͤre. In meh⸗ 
ren derſelben machte er die dogmatiſch⸗kirchlichen Angeles 
genbeiten feiner Beit, befonderd in der griechifchen Kirche, 
sum Gegenftande feiner Beurteilung und hiftorifchen Dar⸗ 
ftelung, und die zulegt erfchienenen enthalten einzele mus 
fterhafte Dronographien aus der Gefchichte der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Kirche nach ihrem Urfprunge und Wachs⸗ 
thum. Bu der in Heilbronn erfchienenen Statengefchichte 
lieferte er (1774 und 1772) den 2. und 3. Band der 
Geſchichte der Teutſchen, und an der Hallifhen und Tüs 
bingifchen gel. Seitung, am Gatterer’d biftorifcher und 
der allgem. teutfchen Bibliothef war er ein vieljähriger 
Heißiger Mitarbeiter*). ‚ (Baur. 
RETAGNE, eine der vormaligen Provinzen Frank⸗ 
reichs, welche die nordweftliche Seite defielben ausmachte, 
und auf 3 Seiten vom Opean, im D. und SO. von 
Normandie, Maine und Anjow umgeben, eine große 
Halbinfel bildete, die einen Slächenraum von 640 LIM. 
bedeckte. Ad die Römer Gallien eroberten, war diefe 
Halbinſel von vielen Heinen keltiſchen Nationen bewohnt, 
die unter dem Namen: der Armorifer begriffen wurden, 
Dahin gehörten die Rhedoner in der Mitte ded Landes, 
die Namneter an der Loire, wo fich jegt Nanted erhebt, 
die Guriofoliter im 7B., die Ventter in_ der Umgegend 
des jegigen Banned, die Oſismier am aͤußerſten W., wo 
jetzt Breſt ſich erhebt*), die Abrincatuer ın den Umge⸗ 





°) Er Bat fein Beben felbft deſchrieben in einem Tuͤbingiſchen 
Progr. v. 3. 1786, dei der Ubernahme feiner dortigen Ämter und 
m Beners Magaı. f. Pred. 12. Bos. 4. St. 93— 103, wo 
man auch fein Biidniß finder, fo wie vor dem 110. Bde der allg. 
t. Bibl. — Schwaͤb. Maga. 1777. Et. 10. Ha ug's gel Müre 
temb. 49. Orabmann 6 gel. Schwaben 62 u. 827. Pape 6 
Epronit d. Teutſchen 1807. &. 150. (aus dem Täbing. Univerfio 
tätspregr. dd. 11. Apr. 1807). Eifenbad's Beihr. u. Geld. 
der Stadt und Univ. Tuͤbing. 175. 

°) Damols hich diefe zus Gallia Agent. gehörige Stadt Bri- 
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en von Avranches, und andere Stämme, die und 
ns nent,. und die von ihren Wohnplaͤtzen am Meer 
den gemeinſchaſtlichen Namen Armoriker erhalten hatten. 
Im 696 der Erb. Roms traten dieſe Staͤmme, um 
ihre Unabhaͤngigkeit zu ſchirmen, in einen Bund, unter⸗ 
Tagen aber dem Gluͤcke der Römer, und wurden bei der 
Drganifation Galliend der dritten Provinz Lyon, wovon 
Tours der Hauptort war, zugetheilt. Gegen Ende dei 
3, Jahrh. fuchten bier die Briten, die bie Bürgerfriege 
aus der gegtmüberliegenden Infel vertrieben hatten, eine 
reiftätte, und Eonftans Ehlorud wied ihnen einen Strich 
Sees an; eine zweite Kolonie folgte unter dem Caͤſar 
Maximus, und diefe verfchiedenen Kolonien wurden bald fo 
anfehnlih, daß fie die eingebomen Kelten unterdräden 
und fi zu der vornehmften Nation Armorifad erheben 
fonnten, dad nun von ihnen den Namen Söretagne 
annahm. Diefed Land lag außerhalb der Graͤnze 
der großen Züge, die die germanifchen Nationen nad 
Gallien und dem WW. Suropad unternahmen; es blie 
daber von ihnen undefuht, und fonnte, ſich länger als 
dad Äbrige Gaflien bei feiner eigenthuͤmlichen Verfaffung 
erhalten. Im 4. Jahrh. warf Bretagne das Joch der 
Bremer ab, und gab ſich eine Art von republifanifcher 
Verfaſſung, deren weitere Ausbildung man freilich nicht 
kent; es iſt indeß wahrſcheinlich, daß jede Stadt für fi 
unter ihren eignen Obrigfeiten beftand und alle nur in 
ein gewiſſes Trutz⸗ und Schukbündniß zu ihrer gemeins 
famen Verteidigung getreten waren. In der Folge tras 
‚ten indeß Heerführer an ihre Spige, die ſich bald den 
Titel Könige, bald den eine® Herzogs oder Grafen beis 
legten. Der erfte, den die Geſchichte nent, war Eonon 
Meriadec, um dad I. 383. Unter feinen Nachfolgern haben 
ſich mehre in den Annalen der Gefchichte audgezeichnet; fie 
traten bald in den Lehnverband mit den Franken und den 
Königen Frankreichs, und Karl der Einfältige unterwarf 
912 die Grafen von Bretagne ald VBafallen dem Nors 
mann Rollo, ald er ihm dad ganze Land von der Uns 
delle und der Eure dis zum Stanale und Ojeane als Erbe 
lehn übergab. Doc feheinen fle fih ſchon zu den Zeiten 
der erften Stapetinger von diefer Unterwuͤrfigkeit frei ges 
macht zu haben. Der Mannöftamm der Bretagnefchen 
Fürsten, die feit 1250 den Titel der Herzoge geführt hats 
ten und Paird von Frankreich gewefen waren, ftarb 1488 
mit $ran; II. aus: feine Erbtochter war Anne, die Braut 
des Öftreichifchen Erzherzogs Dar, aber Karl VIII, Kös 
nig von Frankreich, nahm fie für fih, und nad feinem 
ode wurde fie die Gemalin Ludwigs XII., feined Nache 
folgers, ihre Altefte Tochter Claude aber an Fran, von 
Angouleme vermält, der nachher auf dem Throne folgte, 
Bwar war bei beiden erfiern Vermaͤlungen feftgefeht, 
daß Bretagne nie mit Frankreich vereinigt werben folls 
te, und 1499 hatte man die Rechte der ‚Bretagnefihen 
Stände in Hinſicht der Beſteuerung und efehge 
bung feierlichft fanktionirt. Als indeß Claude ihrem Ges 
male Franz dad Herzogthum geſchenkt hatte, erfolgte doch 
die Vereinigun Siehe Landed mit der Krone und die 
Stände lie ni dies endlich 1532 doch mit Vorbehalt und 





vates Portus, Strabo führt den Hafen an, ohne u q3 
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unter Garantie heer alten Gerechtfame, gefallen. Bretagne 
war in dad Ober: und Niederland getbeilt: jened in ©. 
fland unter 5, Diefed in W. unter 4 Didzefen. Die Republif 
Frankreich bildete daraus die 5 Departenienter Ilie⸗Vi 
laine, Niederloire, Morbihan, Nordtäfte und Finiöterre, 
worin es ned) jetzt eingerbeilt ifl. Während der Revo 
Intion war ed der Gegenſiand der blutigſten Scenen, die 
theild durch die Chouans theils durch die Verſuche der 
Audgewanderten, von feinen Küften aus ihr Vaterland 
wieder zu erobern, herbeigeführt wurden). (Hassel.) 

BRETEUIL, &todt im Bez. Evreur des fram. 
Dep. Eure. Sie liegt am Iton unter 48° 50° 9° Br. 
und 18° 34/ 27° 2., hat 355 Haͤuſ. und 1896 Einm., 
und unterhält 2 Hodofen, 2 Eifi mehen und vie 
Magelfehmieden, überhaupt werden viele Eifenwaren ver 
fertigt, wozu dad Material aud den nahen Eifenminen 
genommen wird. Hassel. 

BRETEUIL (Louis Auguste le Tonnelier, Ba- 
ron von), Statöminifter unter Ludwig XVI., geboren 
1733 zu Preuilly in Touraine, aus einer adeligen nicht 
reihen Familie. Gein Onfel, der AbbE von Beetenil, 
Kanzler des Herzogs von Orleans, verſchaffte ihm Gele 
genheit, ſich befant zu machen. Nachdem er einige Zei 
bei der Gensdarmerie gedient, und Ludwig XV. Gelegen- 
beit gehabt hatte, feinen feften Charakter, fein ſchnelles 
und gefundes Urtheil, und befonderd feine nicht zu ex 





als feinen bevollmaͤchtigten Dlinifter zu dem Kurfürfe 
von Köln, und 1760 in derfelben Eigenfhaft an ia 
Peteröburger Hof. Unter ſchwierigen lmftänden , weld« 
die Entthronung Peterd III, berbeifährten,, wußte er fi 
dad Vertrauen aller Parteien zu bewahren. Wichtign 
als in Schweden, Holland und Neapel, wohin ihn fer 
Hof fandte, waren feine diplomatiſchen eihäfte au 
Auiener Hofe, wo er feit 1775 als bevellimächtigter Ge 
fandter lebte. Unter andern befdrderte er 1778 auf dem 
Kongreß zu Teſchen die friedliche Außgleihung der Bw 
ftigfeiten, welche der Tod ded Ku Marımilian von 
Baiern zur Folge hatte. Dem ſchwierigen Poften eind 
Statöminifterd im Departement deö Fön. Haufe und de 
Stadt Parid, der ihm nad) der Ruͤckkehr in fein Water: 
land im Oftober 1783 Übertragen wurde, fcheint er nicht ganı 
gewachfen gervefen zu feyn. Als heftiger Bertheidiger te 
unumfcheänkten Gewalt, und ald Anhänger der Königin 
Marie Untoinette, wurde er laut getadelt, und ſah fid) ge 
nöthigt, 1787 feine Stelle niederzulegen. Eine ehrenvolk 
nung verdient ed, daß er rend feines Miniſte 
riums viele Statögefangene, die auf Befehl feiner Bon 
sänger verhaftet worden waren, in Freiheit ſetzte 
und den Übrigen ihr hartes Loos erleichterte Kad 
die Stadt Paris, beſonders die Polizei» und Armen 
anftalten,, danften ihm manche Verbefierung, umd dx 
Gelehrten rähmten, daß feit Eolbert’8 Zeiten vielleicht | 
fein Dinifter fo viel für Wiſſenſchaften und Künfte 
than habe, ald er. Dem Könige und feiner Gemein 
blieb er, auch nad) der Niederlegung feines Amtes, mi 








Bertrand d’Argentre histoire de Bretagne jusau’au tem 
de —* I. und Histoire des ducs de Breiague par rAbb 
Deafonteines. 
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treuer Anhänglichfeit eraeden, und nad dem wirklichen 
Ausbruche der Revolution war er einer der erflärteften 
Gegner derfelden. Die Öffentlihe Meinung legte ihm 
mehre gewaltfame Maßregeln zur Laft, durch die der Hof 
dem alles ergreifenden Strom derlieuerungen einen Damm 
entgegen zu feßen trachtete. Gluͤcklich entging Breteuil den 
Nachſtellungen feiner Feinde durch die Flucht, und begab 
fi) nad) Solothurn, wo er 1790 ein eigenhaͤndiges 
Schreiben von Ludwig XVI. erhielt, durch das er bes 
vollmaͤchtigt wurde, mit den auörodrtigen Höfen Unter 
bandlungen anzufnüpfen, und im Namen ded Königs 
Borfchläge zu thun, um das fönigliche Anfehen und die 
Ruhe im Innern ded Reichs wieder berzuftellen. Der 
König fol aber diefe Vollmacht zurädigenommen haben, 
und Breteuil wurde getadelt, daß er dennoc) davon Gets 
braud) gemacht habe. Der Konvent ließ am 22. Oft. 
1792 ein Anflagedecret gegen ibn ergeben. Er lebte feit 
diefer Zeit, entfernt von allen Gefchäften, und von allen 
Parteien -vergeflen, in der Nähe von Hamburg, fam 1802 
mit Erlaubniß der Regirung nad) Frankreich zuruͤck, und 
ftarb zu Paris den 2, Nov. 1807. Eine anfehnliche Erbs 
[chaft, die ihm 180% zufiel, bewahrte ihn vor dem trau⸗ 
rigen Looſe der Verarmung *). (Baur.) 

Bretheim, f. Bretten. 

BRETIGNY, ein Dorf in dem Bezirf Nogent le 
Rotrou des franz. Dep. EuresLoire, befant durch den 
Srieden von 1360 zwifchen England und Franfreih, der 
Sohann zwar feine Freiheit wiedergab, aber Franfreich 
vie Provinzen Gujenne und Poitou nebft mehren Städten 
oſtete. Hassel.) 

BRETON oder Kap Breton, eine Inſel im Los 
ensbufen, deflen Eingang fie bewacht. Sie war 1504 
ur) Fiſcher aus Bretagne, die ihe auch den Namen 
yaben, entdeckt und nachher von Jaq. Cartier befucht, auch 
n der Folge und lange vorher, ehe fie von Frankreich in 
Befis genommen wurde, zum Trodenplage der Stock⸗ 
iſchjaͤger benugt. Dies gefhah 1713; die Franzoſen vers 
vandelten hierauf den Namen Kap Breton in Iöle Royas 
e und gründeten eine Niederlaffung bei Port Daupbin, 
720 aber die Feftung Louisbourg, von weldhen Punks 
en aus ein fo einträglicher Sodfifhfang betrieben wur⸗ 
e, daß 1743 nicht weniger ald 56% Fahrzeuge mit 
7,000 Matroſen dabei beichäftigt waren und für 10 
Drill. Gulden Fiſche eingefangen wurden. Auch betrach⸗ 
ete Frankreich die Inſel als den Schlüffel ie Sanada 
ınd Louisbourg galt für einen der feſteſten Pläge Nords 
ımerifad. Doc wurde er 1758 von den Briten erobert 
nd im Srieden von 1763 behalten, worauf diefe der Ins 
el ihren alten Namen zurüdgaben. Sie breitet ſich zwi⸗ 
chen 315° 20° biß 317° 54° dſtl. 2. und 45° 37 bis 47° 
3’ ndrdl. Br. aus, wird durch dad Gut von Canfo von 
Reufcotland gefchieden und hat ein Areal von 112 IM. 
Der Meerbuſen oder Meereinfchnitt Great Braß d'Or 
‚gemeinhin Labrador genant) zerfhneidet fie in den weſt⸗ 


— — — — — — — — ——Tõ n—— ——————— 

*) Reihard’s moderne Biographien 1. Bd. 178. Biogr. 
aniv. T. V. (von Hippolyte de la Porte). Die Hist. de la revo- 
\ution de Fr, par Bertrand de Moleville. 1800. X. 8. und die 
Mem. sur la revol. Fr. par le Merg. de Bouille. 1801. Vol. I. 
3. geben viele Uuffggläffe zur Beurtheilung feiner lehten diploma» 
iſchen Laufbahn. 

Sag. Encyclop. d. W. u, 8. XL. 
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lichen und äftlichen Theil; Heide find voll hoher Berge, 
Hügel und Waldungen, aber jener doch wirthlicher, der 
Boden befier, der Baumwuchs ftärfer ald diefer; daB 
Klima ift Außerft rauf und unfreundlih mit canadifchen 
MWintern, die 5 bid 6 Monate anhalten und dad Land 
unter 3 bi8 5 Fuß boden Schnee verfteden; der Soms 
mer heiß, aber daB Geſtade in ewige Nebel gehüllt. Für 
den Ackerbau taugt das Land nicht, und man wuͤrde allenfalls 
nur Sommerfrüchte geroinnen fünnen, auch nicht sur Vieh⸗ 
sucht, da man nicht fo vieled Heu fihaffen fann, als zur 
langen Winterfütterung erfoderlich ift; dafür ift die Jagd 
auf Pelzwild, Wildpret und Geflügel einträglih, das 
Dieer wimmelt von Fiſchen, indem die reichen Stodfifche 
bänfe bis bieher reichen, und auf der Oftfeite von Spas 
nifhs= Harbour fanden fi) reiche Steinfohlenminen, die 
bebaut werden und jährlich 300,000 Eentner audbeuten. 
Jagd und Fiſchfang find auch die einzigen Gewerbe der 
3000 Einw., Nachkommen von Franzofen, Iren und Sco⸗ 
ten, die bier ein hoͤchſt dürftiged Leben führen und für 
ihr Pelzwerk, etwa 30,000 Entr. Stockfiſch und 300,000 
Ente. Steinfohlen von den Briten ihr Diehl, Fleiſch, 
Kleidungsſtuͤcke und übrigen Bedürfnifle beziehen , doch bes 
fchäftigte der ganıe Handel mit den Briten 1810 nur 7 
Fahrzeuge mit 918 Tonnen, und afled, was von den Bri⸗ 
ten 181% nach) Kap Breton verfendet vourde, belief fidy 
nur auf den Wertb von 25,880 Bud, Der Stodfifhe . 
fang ift aud) lange dad nicht mehr, was er unter der 
Herrſchaft der Fransofen war, und bat fid) von ihrem Ges 
ftade meiftens nach Neufoundland gewendet. Die Infel 
bildet feit 1808 ein eigenes britifche® Gouvernement; der 
Gouvernem hat einen vollziehenden Rath zur Seite, der 
zugleid, die oberfte richterliche Behörde bildet. Die Bere 
waltung ift völlig militärifh; dad Militaͤr macht etwa 
200 Mann aus, und foftet mit der Verwaltung der Kros 
ne 22,000 Gulden. Eine Eintbeilung bat dad Eifand 
nicht; der Hauptort Sidney liegt an der fpanifchen 
Bai. Hassel.) 
‘ BRETON (Raimond), ein Dominifanermönd,, ges 
boren zu Beaune den 3. Sept. 1609, begab ſich 1635 
ald Miffionar nach Amerifa, war 12 Jahre su St. Dos 
mingo, befuchte Guadeloupe und die Antillen, fam 1654 
nach Frankreich zurüd, und ftarb zu Caen den 8. San. 
1679. Dian hat von ihm einen Petit catechisme, trad. 
du frang. en la langue des Caraibes, Auxerre 1664. 
8. und ein Dictionnaire frang, caraibe et car. frang,, 
mele de quantit& de remarques hist. pour l’Eclair- 
cissement de la langus. Ib. 1665 — 67. Vol. II. 8. 
Sein Miffiondbericht in lat. Sprache ift ungedrudt ges 
blieben, aber von fpätern Schriftitellern benutzt wor⸗ 
den +). (Baur.) 
reton, le, f. Lebreton. 
Bretonne, de la, f. Retif. 

BRETSCHNEIDER (Heinrich Gottfried von), 

f. k. Gubernialrath, ein durch Schidfale, Karalter und 
Talente ausgezeichneter Mann, geb. zu Gera den 6. März 
1739. Sein Vater war penfionirter koͤnigl. preußifcher 





+) Papillen Bibl. des auteurs de Bourg. Echard da Sorpe. 
. Dominicanorum, Biogr. univ, T, V. (von Beuchot). Ude» 
Iung’s Buf. z. Yöcer, F 





BRET'SCHNEIDER 


und fächfifcher Nittmeifter, Hatte die Feldzuͤge gegen Karl 
XI. mitgemadt, lebte erft auf feinem Nittergute zu 
Weyda und zulest in Gera, dem Geburtöorte feiner 
Gattin, der Tochter des dortigen Bürgermeifters ’), Da 
er an der muftifchen Theologie Gefallen fand, fo fandte 
er feinen fechdjährigen Sohn in dad Herrnhutiſche Erzie⸗ 
hungshaus nad, Eberödorf, wo dieſer eine entichiedene 
Abneigung gegen Srömmelei und alled was mit ihr zus 
fammenhängt faßte. Bon da fam er auf dad Gymna⸗ 
fium in Sera, und fehon im 16. Jahre wurde er Kornet 
unter den fächfifhen Dragonern, die zur Öftreichifchen Ars 
mee, unter dem Feldmarfchall Daun, geftoßen waren, 
wohnte unter andern (d. 18. Ian. 1757) der Schlacht bei 
Collin in Böhmen bei, und wurde 1759 Offizier. Späs 
ter verließ er die Armee, trat ald Nittmeifter bei einem 
preußifchen Freicorps in Dienfte, gerieth in franzöfifcye 
Gefangenſchaft, und erhielt erft nad) dem Hubertsburger 
Srieden 1763 feine Freiheit wieder. Da das Freicorps, 
bei dem er gedient hatte, aufgelöft wurde, fo fam er, 
nad) mandyerlei Abenteuern, ald Landeshauptmann in nafs 
fauifhe Dienfte nah Idftein, wurde Major, und nahm, 
da verfchiedene Neduftionen vorgenommen wurden, feinen 
Abſchied. Nachdem er feit 1772 ſich längere Zeit in 
Sranfreih, Holland und England aufgehalten, und vers 
fihiedene, zum Theil feltfame Rollen gefpielt hatte 2), 
kam er nad) Koblenz, arbeitete dafelbft einige Zeit unter 
dem Miniſter von Hobenfeld, und begab fi) darauf nad) 
Wien, wo ihm der berühmte Freiherr von Gebler zu eis 
ner Anftellung behilflich war. Zuerſt fam er ald Kreis⸗ 
Bauptmann in den damaligen Temefchwarer Bannat, 
dann 1778 als Bibliothefar der Hochfchule nach Ofen 
mit dem Charafter eined f. f. Ratbö, und 1784 in gleis 
her Eigenſchaft nach) Lemberg in Gallizien, mit dem Chas 
rakter eined k. f. Gubernialraihs. Auf fein Anfuchen wur⸗ 
de er 1809 mit dem Charafter eined k. k. Hofraths pens 
fionirt, hielt fih dann ın Wien, Nürnberg , Wiedbaden 
und Erlangen auf; zulest begab er ſich auf das Schloß 
Krzimitz bei Pilfen in Böhmen, das ibm fein Freund, 
der Graf von Wrthby, ganz allein zur aBohnung einge= 
räumt hatte, und ftarb dafelbft den 1. Nov. 1810, Sr 
binterließ einen einzigen Sohn, den General von Brets 
ſchneider, in öfter. Dienften. In einem vielbewegten Les 
Ben, und im Umgange mit Dienfchen aus allen Stäns 
den [felbft die Kaifer Kofepp und Leopold ?) fannten und 





4) Er hatte einen Bruder, der als Bicepräfident des Kriege» 
kollegiums in Dresden ftarb. Durch deſſen Vermittelung erbielt 
die ganze Bretfchneiderfhe Familie von Kaifer Karl VI. im Jahr 
1717 den Adel, 2) Bieles davon findet man in der von ihm 


fon 1801 gefchriebenen, aber erft lange nad feinem Tode gedruck-⸗ 


ton : Reife des Hrn. von Sretſchneider nad London und Paris; 
nebft Kuentigen aus feinen Briefen von Sriedrih Nicolai, berause 
geg. von L. G. 3. von Goͤckingk. Berl. 1817.8. Eine engl. Überfez- 
jnus davon findet man in Blackwood's Edinburgh Magez. 3) So 

eß ibm z. B. der Kaiſer Leopold , in der Reichenbacher Friedens» 
epoche, durd ein Handbillet insgeheim den Auftrag ertheilen, eine 
Schrift zu verfertigen, worin dargetban werden follte, da eine 
Bereinigung der Ungern mit den Gallisiern hoͤchſt fchädlich fir die 
Isstern ſey, und den Galliziſchen Adel klar und deutlich zu ver- 

ändigen, was er von den Lingern zu erwarten habe. Bretſchnei⸗ 
der vollzog diefen Auftrag in der Druckſchrift: Antwort eines pols 
nifhen Sdelmanns in der Republik an feinen Freund in Galizien 
auf die Anfrage: was von einer Bereinigung Galliziens mit Uns 
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ſchaͤtzten ihn und bedienten ſich ſeines Rathes in beſen 
ren Faͤllen] hatte er ſich einen reihen Schatz von Erich 
rungen und Kentniſſen geſammelt, die er mit Einſicht e 
Gefchäftöleben und ald Schriftfteller benutzte, um tx 
und Wahrheit zu verbreiten, die Ungebühr an den :: 
zu bringen, und mit ſtrengem Ernft oder mit den Ei: 
fen der Satyre zu befämpfen. Ohne eigentliche geledr 
Bildung (er hatte nie eine Hochfchule befucht) und int 
Erziebung fehr vernachläfligt, baute er felbft auf te 
Grund fort, den er auf dem Gymnaſium in Gera ger 
hatte, und wählte vornehmlich die römifchen SKtaflite :: 
feinen Muſtern, denen er zeitlebend folgte. Als ein cr: 
fhiedener Gegner ded Aberglaubens, der Gaukelei, & 
beimnißs und Wunderfrämerei, mag er in Beftreite 
Vermerfung und Berhöhnung des vom vermeinten gel 
den Dienfchenverftande Abweichenden cher zu viel alö a 
wenig gethban haben. Die rüdfichtölofe Freimuͤthiget. 
mit der er alles rügte, was ibm ald thoͤricht und fäir 
lich erſchien, fein beißender Wis und feine Neigung w 
Satyre, zogen ihm viele Feinde zu, aber feine bie: 
Rechtlichfeit, fein heller Verftand , fein Patriotismus m 
fein Eifer für alles Gute erwarben ihm viele Freunde r. 
ter Statömännern und Gelehrten jedes Ranges. Ti: 
feiner zahlreichen, meiftens anonym erfhienenen Sär: 
in Profa und Berfen, fatyrifchen, romantifchen , lite: 
fhen und dramatifchen Inhalts, hatten lofale Bezicko 
gen und ein temporelled Interefie, und haben fid »* 
wegen zum Iheil aus dem Buchhandel verloren, 2 
Graf Efau, ein Heldengediht (1768. 8. eine Satır ꝛ 
einen Geſandten). Papilloten. Frfft. a. DE. 17, 
Eine entſetzliche Mordgefchichte von dem jungen Wert. 
1774. 8. Fabeln, Romanzen und Sinngedichte. Y: 
1781. 8. Mufenalmanad) 1788, Lemberg 8. (gan; :: 
Bretfchneider) ; eine Schrift unter dem Titel Theodor, > 
gen Napoleon gerichtet, über die fidh der franz. Gefar: 

eflagte, der die ın Wien bei dem Buchhändler De 
entdeckten 500 Eremplare, jeded zu 3 Franken, auf:. 
te,u.a. m. Andere Bretfchneiderfhe Schriften verkir: 
aud) jest noch gelefen und beherzigt zu werden. Dot 
gehören die Romane: Familiengeſchichte und Abenter 
des Tunferd Ferdinand von Thon, Nürnd. 1775. 2 2 
8. Waller’d Leben und Sitten, Köln, bei Peter Hes 
mer (Berlin, Nikolai), 1793. 8. (ſehr anziehende Co, 
derungen voll Laune, Wis und feiner Ironie, beſonder 
aus der Wienerwelt, reih an echter Lebensphilcfork: 
verbunden mit reiner Diction und gutem Styl). As 
nach der Heiligen auf dad 3.1788. Mit 13 Kpf. u 
Muſik. Gedr. zu Rom, fl.8. (dad wißigfte und launicr 
feiner Produfte, zugleich die geſalzenſte Invective geic 
g srglauben, Mönchdlegenden und Pfaffentbum) ; die» 
Goͤckin gk herausgeg. angeführte Reife, und Aufſaͤte is 
teutfchen Merkur, der berlin. Monatsſchrift, De ufelt 
hiſt. lit. bibliograph. Magazin u. A. Mehre Jahre für 
er die franffurter gel. Zeitung faft allein; bedeutender io! 
feine zahlreichen, in der allg. teutfch. Bibliothek unser te 
Chiffern Fi. und Dp. abgedrudten Recenfionen, 5.8. x: 


Iten fiy. W 
Beine ar un ne 
ung 100 Oufoten. 
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Eckartshauſens Aglaid Bd. 75.©. 1438. und von Swes 
denborgs Schriften Bd. 107. ©, 15 — 37. eine geifte 
volle Erklärung des räthfelhaften Charafterd dieſes felt« 


famen Schwärmerd *). (Baur. 
Brettach, Slüßchen, f. Jaxt; Brettach, Mttfl., f. 


folg. Art. 
| BRETTACHGAU. Ein fleiner Kreis Oftfranfens, 
dad Gebiet der Brettach, weldye bei Neuftadt in den Kos 
cher einmündet, begreifend. Wie er von geringem Um⸗ 
fange war, fo fennen wir auch aus den Lorfchen Schen⸗ 
- fungen !) nur wenige in ihn gefegte Orte, denen Hgns 
felmann ?) zwar noch mehre aus Hohenlohiſchen Ur⸗ 
funden zufügt, die wir aber als ſolche noch immer nicht 
aus den Quellen prüfen fönnen, und ungeprüft nicht ans 
erfennen dürfen. Diefer Gau muß aber im Norden vom 
Kocher (der zu Neuftadt am Kocher eingezogene ehemalige 
Ort Helmanabiunde — Helmbund — wird in den Bretta 
gau gefest) 2) und dem Kochergau, wie im Often * vom 
theinfraͤnkiſchen Murachgau im Süden, fo daß er bier die 
Provinz begränzte, im Weſten von den oftfeänfifchen Suls 
marachgau umfchloffen geweſen feyn. Er lag mithin im 
wuͤrzburg ſchen Defanat Weinfperg *), und begriff nad 
der Altern Abtbeilung das wirtembergifhe Amt Neuftadt, 
und Hohenlohe Neuenftein und waldenburgfche Orte, jetzt 
- gehört fein Boden 9) zu dem wirtembergfchen Oberamt 
Neckarsulm ded Nedarkreifes. Am beften ıft er dargeftellt 
; auf der Karte Hanfelmannd von Oftfranfen 7); auf der 
in Kremers rheinifhem Franken ift er auf eine mit dem 
Text ftreitende Weife ganz zu dem (Lnter)Nedargau 
| Oftfeanten gezogen worden (Kartev. Oftfe.).. (Delius. 


BRETTEN, Bretheim, St. im Großherzogthume 
Baden, Geburtdort Philipp Melanchthons (26° 
27° 40° dl. 8. und 49° 17 30° nördl. Br.); ungefähr 
3t.M. von Karlsruhe, 6 M. von Heidelberg, 8 M. von 
Mannheim, 3 bis 4 M. von den Ufern des Nheind, und 
eben fo weit von denen des Nedard entfernt; mit einer 
Poſthalterei an der großen Pofts und Handelöftraße, die 
aus dem nördlichen Teutſchland über Frankfurt her, und 
aus Franfrei und Helvetien über Stradburg und Bafel 
fi) Hier Ereust, und über Heilbronn und Stuttgard nad 





4) Menfel’s gel. zentfäl. Derf. im Korrefpondenten von 
und für Teutſchl. 1810. Rr. 321 u. 322. Ebend. Verm. Nachr. u. 
Bemert. bif. u. lit. Ind. Erl. 1816.8. u. biftor. u, lit. Unterhalt. 
Koburg 1818.8. Weide groͤßtentheils aus Bretſchneiders Briefen u. 
Mſcpten gegogen. Das meifte bezieht Ach auf die neuefle Beitges 
ſchichte, und enthält manche anziehende Nachricht und Schilderung, 
odne etwa reiche Ausbeute an bedeutend newen Yuffchläffen darzue 
bieten. — Ein Urtbeil über re fe in dr. Köppen’s 
Briefen aber Bücher u. Welt. 1. Ih. 142 }: Konverfat. Ser. nene 
Zolge, des. Hauptwerks 11. Bd. &.444— 447. 

1) Cod. Lauresham, ed. Menheim, T. III. p. 145. Nr. 3536— 
3839. u. p. 165, Nr. 3618. 2) Sortfehung Deweifes, wie 
weit der Prömer Macht in D ten eingedrungen. Schwaͤb. Safe 
1773. &.332, 3) Cod. Laur. n, . u. Act, acad. Theod, 
Palat. IV. ©. 169. 4) Daß e6 einen Orfringau als Reichskrels 
geaeben, davon fehlen alle Beweife; der landſchaft Ausdrud, 

en Erufius bemerkt, Tann nicht dafılr entfcheiden , und doch iſt dies 
ſem Schriftſteler die Behauptung von den |pdtern nur immer une 
geprüft nachgeſchrieben worden. 5) Würdtwein subsid. dipl.3. 

._ Ussermann opise, Wirzeburg. AXAV. 6) Ein 
von 850 Einw. Gig eines Untergmis nebf feiner Flur. 7) In dem 
Unn, 2 angeführten Werte, Taf. XIL. 
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den Oftländern Bin und nach Italien zieht; — ehemals 
die Hauptftadt des kurpfaͤlz. Oberamtd Bretten und der 
fogenannte Schlüffel zur Rheinpfalz, jetzt im Murgs u. 
Pfinzkreiſe Badens, der Sig eined Großherzogl. Bejirks⸗ 
amtes, worunter nebft der Stadt 18 Dörfer mit den das 
zu gehörigen Höfen und 19,437 Einw. begriffen find. 
Die Stadt felbft zähle 354 Haͤuſ., Z Kirchen, 1 Synagos . 
ge, 208 Sceunen, 3 Mühlen und 2613 Bewohner. 
Diefe nähren fid vom Getreides, Wein⸗, Futters und 
Sirappbaue und von mannigfaltigen an der großen Hans 
delöftraße günftigen Gewerben, worunter ſich befonders 
die Zuckerbaͤcker durch ihre Lebkuchen auszeichnen. Ches 
mals batte Bretten viele anfehnliche Kirchen, Klöfter und 
andre Öffentliche Gebäude, von denen befonders die große 
St. Laurentiußfiche, die zum Theil heute noch ald Pfarrs 
kirche befteht, und daß maus der Tempelherrn ſich aus⸗ 
zeichneten, von welchem juͤngſt noch tuͤchtige Mauern und 
Grundgebaͤude uͤbrig waren. Vor allen aber wurde als 
das vornehmſte Gebäude der ehemaligen Rheinpfalz, das 
1480 erbaute und 1689 von den Franzoſen verwuͤſtete 
Rathhaus bewundert, das eine Menge Denfmäler, 
beſonders der alten Gladaͤtzkunſt enthielt, welche die Rei⸗ 
be der Pfahgrafen Kurfürften, ihre löblichen Thaten, und 
die Verdienfte guter Bürger Brettend verberrlichten °). 
Urkunden aus dem 13. Jahrh. ſprechen auch von einer 
Saline zu Bretten *). Wahrſcheinlich Hat diefe vor ur⸗ 
alten Zeiten ſchon beftanden, und dem aus dem 8. Jahrh. 
bekannten Fluffe Salzacha ®), der beute noh Sala 
und Salzbach beißt, und bei Bretten vorbeifließt, fo wie 
dem Fleinen Salgaue *) den Namen gegeben. Bielleicht 
war diefes Salzwerk in dem ehemals naͤchſt der Stadt 
gelegenen Dorfe oder Weiler Salzhofen, das neuerdings 
nod)-die Herten von Maſſenbach von Pfalz zu Lehen ges 
tragen haben. Jetzt bat Bretten an Öffentlichen Geblur 
den außer feinen drei obenerwähnten Kirchen ein fchöneß 
Amthaus auf den Trümmern ded Tempelbaufes und daß 
neue Rathhaus im Jahr 1787 auf den Reften des alten 
am Marftplage erbaut, auf welchem ſich zugleich ein ſchoͤ⸗ 
nee Brunnen mit der Bildfäule ded Kurfuͤrſten Pfalgras 
fen Friedrich IL. befindet. An wohlthätigen Anſtal⸗ 
ten befteht das St. Georgen» oder Bürgerhofpital, defs 
fen Stiftung ſchon im 3. 1438 begann; und ein Armens 
haus, das für arme nicht bürgerliche fremde Page als 
einheimifche Kranken forgt. Unter Br. biftorifhen Denfs 
mälern erregen ein befondered Intereſſe die, welche auf 
Melanch thon eine nähere Beziehung haben. Hiezu ges 
hört vor allen dad Haus, in welchem er geboren wurde, 
am Dlarktplage, mit folgender Inſchrift: 

Dei pietate natus est in hac Domo Doctissimus 

Dr. Philippus Melanchthon XVI. Febr. A. 1497. 

obiit 1560. renorv. 1705, 





1) Andreae in Bretta Creichgovise illustrata, Feidelbergse 
17%. $. V. Gehres in Brettens Heiner a Eßlingen 1 


©.24. f- 2) Widder in Beſchreibung ber kurfuͤrſti. Pfalz am 
Mhein ll, 195. Hieraus Bchres a. a. O. &.63.ff. 3) Gunt- 
lichin Carta dat. Il. Kal, Januar. ann. I. Karoli Reg. in Cod. 


Laureshem. diplomatie. Il, or. MMMDÄCI. 4) Guntlich. 
1. c. Walther in Carta dat, II. Id. Jun. ann. IIll. Karoli Reg. 
in Cod, Lauresh,. nr. MMMDLAXXIX. Sol. aud weiter une 
ten die Beweisftele Nr. 11. 49% 
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An der lutheriſchen Pfarrkirche findet ſich Melanchthons 
lebensgroßes Bildniß neben dem von Luther mit Bemer⸗ 
fung ihrer Geburts⸗ und Todestage. Auch am Glok⸗ 
kenthurme Brettens war einſt Melanchthon ebenfalls in 
Lebensgroͤße abgemalt, und darunter ein Zuruf an ſeine 
Mitbuͤrger; am alten Rathhauſe aber war Melanchthons 
Name durch ein Diſtichon geehrt. Auch von Melanch⸗ 
thons Familie, die in Breiten zu großem Anſehen kam, 
und faſt ein Jahrhundert lang das Buͤrgermeiſteramt da⸗ 
elbſt bekleidete, findet ſich noch im Evang. reformirten 

farrhauſe ein ſchoͤnes Denkmal in einer gemalten Fen⸗ 
ſterſcheibe, ein Reſt des alten im Orleans⸗pfaͤlz. Kriege 
verwuͤſteten Pfarrhauſes, auf deſſen Trümmern das jett 
beſtehende erbaut iſt: das Wapen der alten Melanchtho⸗ 
ne, das einſt Kaiſ. Dagimilian Georg Schwargerd dem 
Alteren verlieh °). — ufer dem großen Melanchthon 
waren bier noch viele andere, im Reiche der Wiſſenſchaft 
und Kunft geachtete Männer geboren: Nifolaus und Jo⸗ 
Banned Burruß, beide bochverdiente AÄAbte des Kloſters 
DMaulbrunn , in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh.; der 
große Rechtsgelehrte Johannes Melanchthon, und Phis 
ipps Brudersſohn Sigismund Melanchthon, der als Pros 
feſſor der Phyſik zu Heidelberg, und als einer der beruͤhm⸗ 
teſten Arzte des 16. Jahrh. bekant iſt; die Brüder Si⸗ 
mon, David und Jeremias Eiſenmenger, alle drei unter 
dem Namen Siderocrataͤ als Doktoren der Arzneikunde 
beruͤhmt; die beiden pfaͤlziſchen Arzte und Profeſſoren der 
Medizin zu Heidelberg Johannes und Simon Koch, wohl⸗ 
bekant unter dem Namen der Obſopaͤi, am Ende des 
16. und Anfange des 17. Jahrh.; der damals hochbe⸗ 
ruͤhmte Reiſende Michael Heberer; endlich der gelehrte 
Landwirth Gugenmuß, der als verdienſtvoller Cameraliſt 
und Befoͤrderer der Landescultur nach der Mitte des 18. 
Jahrh. bluͤhte. Von alten Gebraͤuchen in Bretten ver⸗ 
dient der Schaͤferſprung als ein Denkmal der fruͤhe dort 
unter Dergünftigung der Fürftendäufer Baden, Bruchſal, 
Pfalz und Wirtemderg zu Stande gefommenen weit ums 
Der verbreiteten Schäfersudyt Erwähnung °). 


Bon dem hohen Alter der Stadt Batman viele unerwiefene 
Sagen; folgendes läßt fi) aus gleichzeitigen Denfmälern 
beweifen. Zum erften Diale findet man ed im 8. Jahrh. 
im 15. NRegirungsjahre Könige Pipin als Breteheim im 
Enzgaue genant 7). Linter demfelben Namen fomt ed im 
1. Regirungsjahre Karls ded Großen im Kraichgaue *), 
und fofort häufig zu den Zeiten diefed Koͤnigs ) und uns 
ter der Regirung feined Nachfolgerd Ludwig des Froms 
men unter dem Namen Bredabeim und Brethaheim 
immer im Sraichgaue vor 1°), Es lag eigentlich in dem 
Fleinen Salgaue, der dem Enzgau nachbarlich angränzt, 





2 Das Nähere f. in GSehres obgedachter Schrift. 6) 

Eine Beihreibung diefes Feſtes findet man in Gehres Fleiner 
Ehronit von Bretten $. 9. S. 30 ff. und von dem befannten rhein⸗ 
land. Sprigworte: „dir geht es wie dem Hündchen von 
Bretten,” bat ebenfalls Gehres a. a. D. f. 9. 6.8. ff. das 
nöthigfte und jreedbien! chſte angeführt. 7) Wıgilo in cartado- 
nat. in Cod. Laureshem. diplomatico Il. nr. MMCCCKXCII, 8) 
Odilulf in cart. donat. in eod. Cod.1 II, nr. MMCCLXIV. 9) 
Cartae in eod, Cod. nr. MMCCI. XIII bis LX VI und MMCECLXIX. 
bis LXXI. 10) Cartae in eod, Cod. ar, MMCLXXXIV, 
MMECCLXVI, LXVII. 
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und ein Theil des großen Kraichgaued iſt ?!), und war 
die Hauptftadt dieſes Gaues, in welder der Gaugraf 
feinen Sig hatte, von dem dann auch ſchon in 12, 
Jahrh. der Sau felbft die Graffchaft Bredeheim im Kraich⸗ 
aue genant wurde 122). Damald war ed nebft dem 
zaue dad erblihe Eigenthum Graf Poppo’d von Lauffen 
und von Brettheim :*), eines Bruders ded Ersbifchoft 
Bruno von Trier *) und im 3. 1140 fol Kaiſ. Konrad 
III. ven Fleden mit Mauern umgeben haben *°). Bon 
dem Grafen von Brettheim und Lauffen fam ed, ohne 
Bweifel duch Erbfchaft, an die Grafen von Eberftein, fo 
wie ed im 13. Jahrh. auf diefelbe Weiſe wenigftend zum 
heile oder in gewiflen Rechten an die Grafen von Zweis 
beüden gefommen ift :°). Graf Otto von Zweibrüden 
geftattete im 3. 1309 den damald noch gemeinfchaftlid 
eegirenden Pfalsgrafen Rudolph I. und Ludwig das Gffs 
nungsrecht in feiner Stadt Brettheim, vertaufihte fie aber 
im J. 1314 gegen andere Befißungen an feine Betten 
die Grafen von Eberftein, von welchen fie anden Diarfgras 
fen Rudolf von Baden fam, der fie im 3. 1339 an die 
gemeinfgaftlic regirenden Pfalsgrafen Rudolph IL und 

uprecht I. verpfändete 7), bis fie endlich von dieſem im 
5. 1345 und von den Grafen von Eberftein ihren nod 
in Bretten inhabenden Rechten nach im 3. 1349 durch 
Kauf gaͤnzlich an Kurpfalz fiel 2°). — Aus dieſen 
Beiten hat Br. von dem Heldenmuthe feiner Bürger, und 
ihrer Treue gegen den Landeöfürften ein glänzendes Bei⸗ 
fpiel aufzuweiſen. Als Kurfürft Philipp von der Mol; 
wegen der von ihm gegen Oberbaiern unterſtuͤtzten Erb⸗ 
folge feines Sohnes Ruprecht im Herzogthum Nieder 
batern von Staifer und Reid) befehdet wurde, da bela: 
gerte im 3. 1504 Herzog Ulrich von Wirtemberg mit ei⸗ 
nem SHeere von 0, Mann die Stadt, und warf ihre 
eften Mauern und Thürme nieder. Wein die Bürger 
berfielen mit 400 Dann von Heidelberg binzugefommes 
nen_Hilfövölfern den unvorfichtigen Feind, jagten das 
große Kriegsheer in die Flucht, und veranlaßten fo die 

ufbebung der Belagerung, die 23 Tage gedauert hatte. 
Noch heut zu Tage wird die Wahlftatt, auf welcher mas 
die Leichname der erfihlagenen Feinde beerdigte: die 
Schelmengrubde genant '°). — Auch im furchtbaren 





11) Chronicon Gottwicense P. II. Libr. II. p. 574 et 759; 
Lamejus in gi Creichgoviae descriptione $. Ill et IV. m. Act. 
Acad, Palat, IV. 105 et 107. Kieraus Widder in Befchreibung 
der kurfärftt. Pfal; am Rhein II, 188. 12) Henricus V. Im- 

er. in diplomat. pro monasterio Wigoldesbere juxta vill. Odes- 
Leim. Dat. an. 1122. apud Honthemium in Histor. Trevirens. 
diplomat.I. in nota ad nr. CCOXIII. Conf. Browerus in Annal, 
Trevirens. Libr. XIII, sub Brunone LXX. Archepo. in Tom. 
II. p. 19; Fridericus I. Imp. in carta de eod. coenobio aeni 
1161 apud Schoepflin in Alsat. diplomat. I. ar. CCCIL 13) 
Welches aus der eben angeführten Urkunde Kaifer Heinrichs V. 
bervorgebt. 14) Conf. Henricus V. Imp. 1. c. Tritkemius 
in Chronie. Hirsaug. ad an, 1123 Conf. Annaliste Saxre sub 
ann. 1026, * Eccardum in Corp. histor. med, ser. I, eol. 458. 
Lamejus in Pagi Creichgov. deseript.f. XX. in Act. Acad. Pı- 
Ian. (IV. 6) Midber in Befdr. der Furfärkl Dratgit, 
ustr. $, IV, 1 er in Beſchr. der , 

ipont, p. 200. prob. X. u. in Scheepflni hister. Zaring. Bad, 
1L,'46. ? 18) Widder a, a. D. aus — Vroces. in 
Causa success, Palat. et Prastios. Aurelianens. p- 1 19) 4»- 





BRETTLEBEN 
Bauernfriege, wo viele ſchwaͤbiſche Städte Waren nad) 


Bretten, als einem fichern Orte geflüchtet hatten, fehlus ' 


en feine Bürger den nad) Rache und Pluͤnderung dürs 

enden Haufen, der im 3. 1525 die Stadt überfiel, mit 
großem Verlufte in die Flucht 2°). Im IMjaͤhrigen Kries 
ge, ald der Feind im 3. 1621 das ftolge Heidelberg bes 
droßte, nahmen Reiche und Gelehrte zu dem fichern Bret⸗ 
ten ihre Zuflucht 22), und unter ihnen befand fi auch 
der berühmte Janus Gruterud, der bier in dem 
Haufe feined Tochtermannes Schug fand 22). Im. 
1632 wurde Bretten von den Kaiferlihen umter Offa und 
Monteeuculi esobert, beraubt, und feine Mauern und 
Thuͤrme gebrochen 22). Im 3. 1644 nahmen ed ihnen 
die Sranzofen ald einen offenen Ort mit leichter Muͤhe 
wieder ab, verloren es aber fihon im folgenden Jahre 


wieder an die vereinigten Öftreichifch » Bairifhen Haufen, 


die damals die ganze franzöfifche Beſatzung niedermach⸗ 
ten 2°). Endlich aber im Pfaͤlz. Orleaniſchen Erbfolges 
friege im 3. 1689 und zwar am 14. Yuguft wurde Brets 
ten gleich den übrigen rheinländifhen Städten verbrant, 
und gänzlich verwuͤſtet, und was die Zerſtoͤrungswuth dee 


| Fransofen noch äbrig ließ, ward bald darauf von Teut⸗ 


an Baden abgetreten wurde. 


ſchen felbft, dem Oberſt⸗Wachtmeiſter Grafen von Ho⸗ 
henzollern und dem Oberſten der Paderborniſchen Haufen 


von Hart auf Befehl des kaiſerl. Feldherrn Ogilvi auf 


die ſchaͤndlichſte Weife verdorben 22). — Nach und na 

flieg Bretten aus feinen Trümmern wieder empor und 
wırde dur) die Sorge weiſer Landesväter und die Bes 
triebfamfeit feinee Bürger zu dem heutigen Wohlftande 
gebracht, in welchem es nebft dem alten furpfäls. Obers 
amte durch den Reichsfriedensſchluß vom 25. Febr. 1803 
(Leger.) 
BRETTLEBEN (Bretleben, Bredieben), Dorf 


im preuß. Reg. Bez. Merfeburg, Kr. Edartöberga, an 


' der Unftrut, 2 St. füdlid) von Artern, 


mit 532 Eins 
wohnern, 2 Kirchen und einem Rittergut des um die Berg» 
werföwiffenfhaft und Okonomie hbochverdienten Ober⸗ 
Berghauptmann v. Trebra, der die biefige Feldwirth⸗ 
ſchaft Überhaupt, befonderd aber den Hanfbau fehr vers 
vollfommmet, und eine bedeutende Brantwernbrennerei, Sals 
peter= und Stärfefabrif errichtet Bat. (Stein.) 


BRETZENHEIM, eine Serrfhaft an der Nahe, 
14 DiMeilen groß, feit 1815 dem Großherzogtum Hefs 
fen einverleibt.— Fruͤherhin befaß fle die Familie von 
Daun ald ein kurkoͤlniſches Leben, verkaufte fie, mit 





drese in Bretta Creich. $. IX; GBehres In Brettens Chro⸗ 
nit S. 38 ff. and dort angef. Quelen. — UI. v. Hutten rühmte 
diefe Thar in einigen lat. Berfen, f. Andreae l, e. Gehre p. 41. 
20) Andreae 1, ce. f. X. aus Mid, Heberer In ägopt. Dienf- 
barkeit; und Gehres In Brettens Chronik S. 44—45. 21) 
Kaiſer im bikor. Schauplap von Heidelberg ll. Thl. XX. Kap. 
$.13, und hieraus Andreäl. c. 22) Balth. Venator in Pa- 
negyrico Jano Grutero soripto ap. Wittenium in memoriis phi- 
losopborum Decad. II, pg. m. 264. 23) Zeiler in Merien, 
topogrsph. Palstinat. Rheni Urt. Bretten, aus dort angeführten 
Queclen. Thestram Europseum Tom. ll.p.561. Kaifer a. a. 
D. 11, XX. $. 48, und bierans Andere. 24) Seller a. a. D. 
Theatrum Ensopaeum V, 924, Raiferll, XXL $. 28, u. Uns 
dere. 25) Andreael. c. $,. XI, und Gehres a. a. O. ©, 
57 ff. aus dort angezeigten Queſlen. Eine Abbildung Br, ver die» 
fer Berörung finder man in Merian’s Topogr. Pal. Rh. 


- der Reichöftadt Lindau am Bodenfee 
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Genehmigung des. Lehnöherrn, im 3.1642, an den Gras 
fen Ulerander von Velen, welcher im 3. 1665 deshalb 
beim oberrheinifchen Kreiſe fo wie auf dem Reichötage im 
weftphälifchen Gräfenfollegium Sis und Stimme erhielt. 
Sm 3.1733 ftarben die Grafen v. Velen aus. Kurkoͤln 
nahm die Herrfchaft zurück und belieh wieder den Grafen 
von Vyrmont damit. Als diefer 1744 ftarb, bekam fie 
in Freiherr von Roll, der die Aufnahme ind weitphälis 
fe Grafenfollegium fuchte, aber nicht erhielt. Spätere 
bin fam fie voieder in Furfölnifcyen Beſitz dad nun eine 
Kreisftiimme davon führte. In den 1780r Jahren er⸗ 
faufte der, 1799 geftorbene, Kurfürft Karl Theodor von 
Pfalzbaiern die ‚Bern Bregenheim von Kurföln für 
300,000 Fl., fügte einige ritterfchaftlihe Güter hinzu, 
und legte dem Ganzen den Namen einer Graffhaft bei und 
fiyenfte fie feinem (1769 mit einer Opertängerin erzeugten) 
natürlihen Sohne, dem Grafen Karl Auguft v. Hei⸗ 
ded, der nun den Namen eined Reich rafen v. Bretzen⸗ 
beim annahm. Im Juli 1790 erhob Kaiſer Joſeph IL 
diefen Grafen in den teutſchen Reichöfürftenftand. Der 
Junge Fürft erhielt zwar in demfelben Monat fon, vom 
Fuͤrſten zu Neuwied, ald damaligem Direktor der weſt⸗ 
phälifchen Grafenfurie, einen Berwilligungöfchein zur Auſ⸗ 
nahme in das weſtphaͤliſche Grafenfollegium ; da aber alle 
Kollegialglieder, beſonders Kurbsandenburg und Kurbrauns 


ſchweig dagegen waren und aud die übrigen reichsgraͤf⸗ 


lichen Kollegien nicht einwilligen wollten, wobei wol der 
Mangel an Legitimität die Haupturſache feyn mochte, fo 
erfolgte auch diefe Aufnahme nie. — Durch die Abtre⸗ 
tung des linken Rheinufers an Sranfreih, im I. 1801, 
verlor der Fuͤrſt die Hersfchaft Bretzenheim. Er gab dies 
fen Verluſt zu 49,898 Fl. jährlicher Einfünfte an. Durch 
den Heichödeputationdreseß (1803) wurde er dafür mit 
‚ mit Einfchluß des 
Gebiets derfelben und des Stiftes darin entfchädigt. Aber 
fon am 23. April d. 3. trat er diefe Acquifition wies 
der an Öftreich gegen verfchiedene boͤhmiſche Herrſchaften 
ab, welche dieſe Fuͤrſtenfamilie noch jetzt beſitzt, den Nas 
men der fruoͤhern Befitzung behielt er aber bei und fügte 
noch den „von Regeg‘’ einer der böhmifchen Beſitzungen, 
hinzu. Der jebige Chef derfelben, der ‚gewdhntih in 
Wien wohnt, heißt Ferdinand, ift geboren den 10. 
—5 1801 und der aͤlteſte Sohn des Stifters der 
amilie. 

Der Flecken Bregenpeim liegt 1 St. unters 
bald Kreugnady an der Nahe und an der Straße nad 
Mainz. Er zählt 109 Häufer mit 500 Einw. — Da 
Schloß darin wurde im 3. 1688, von den Franzofen zer⸗ 
ſtoͤrt. — Während diefe Gegend im franzöfifchen Beſitz 
war, gehörte Bregenbeim zum Kanten Kreuznach und Bes 
irf Simmern ded Nheins und Moſeldepartements. — 

orher und bis 1801 gepörte fie zum oberrheiniſchen Kreis 
fe, hatte einen Matrikularanſchlag von 6FI., einen Kreis⸗ 
anſchlag von 8 SI. und gab 3 Affe. 134 Kr. zu einem 
Kammerziel. — Das Wapen der Herefchaft Bregendeim ' 
ift eine gelbe Bregel im rothen Felde. (F. Gotischalck.) 

Bretzner, f. am Ende ded Bandes. | 

BREUBERG, des Odenwaldes Krone, ift aleich ehr⸗ 
boürdie durch feine Lage, wie durch fein Altertum. In 
dem lieblichen Thale der Muͤmling, welches von dem 
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aus feiner Ufche wieder erftandenen Flecken Beerfelden 
an, den ſchoͤnen, durd) Flur und Bewohner intereflanten 
Städtchen und Ortſchaften Erbach, Dichelftadt, Fürftenau, 
König und Neuftadt vorbei, die Mümling nad Oberns 
burg dem Maine zuführt, erhebt ſich abgefondert der 
Breuberg mit feiner alten Feſte, deren Mauern nod in 
ihren Denffteinen mit unvertilgbaren Zahlen auf dad I. 
1204 zuruͤckweiſen. Hier, wo noch taufend Jahre früs 
ber der folgen fiegreihen Römer XXII erftgeborne, froms 
me, getreue Legion ihren Waffenplatz, ihre Bäder und 
Altäre hatte, wovon man noch die Spuren mit dem von 
dem Lucius Curtius Ursinus der Göttin Fortuna ers 
richteten Votivfteine, und einem andern, vier Gottheiten 
bildlich darftellenden Steine, findet, blühte in fpätern 
Beiten ein Dynaſtengeſchlecht, dad ſich von diefem Schlofs 
fe benannte und feinen Stammfig darauf hatte. Die 
von den Römern auf dem Breuberg angelegte Feſte war 
freilich lange zerftört, als im Mittelalter teutfche Ritter 
ſich —28 feſtſetzten. Sie benutzten jedoch die Truͤm⸗ 
mern und Fundamente derſelben, erbaueten darauf eine 
wohnbare Burg, die bis dieſe Stunde allen Stürmen 


"der Zeit mächtig getrogt bat, und noch gegenwärtig bes 


wohnt wird. 

Der erfte aus Urkunden befannte Dynaft von Breus 
bera (Bruberg) ift Konrad, welder im 3.1222 er⸗ 
fheint (Guden. I. 951). Sein Sohn war allem Ders 
mutben nad Eberhard v. Breuberg, genant Reitze 
oder Neuß. Unter legterem Namen fomt aber ſchon im 
J. 1189 ein Konrad Reiz vor, mit dem Beinamen 
von Luͤzelbach (Luzelenbach)*), welcher allerdings in 
diefed Gefchlecht gehört, und der Vater des obgedachten 
Konrads (v. 1222.) feheint geweſen zu feyn, denn dieſer 
Iestere heißt in einer Urkunde v. 3. 1239. (Guden. I, 
558.) Dominus Reuz de Bruberg. Wie zu vermuthen, 
wohnten anfangs die Reize zu Luͤzelbach, in der Herr⸗ 
fchaft Breuberg , aber näher gegen den Dlain zu, gelegen, 
zogen aber, na wiedererbauetem Schloſſe Breuberg das 
din, und nahmen den Namen davon an. Died geſchah 
alfo su Anfang ded 13. Jahrhunderts. Den Namen Reug 
behielten die Dynaften von Breuberg faft dad ganze 13, 
FJahrh. hindurch noch bei; in der Folge aber findet man 
ihn nicht mehr in Urkunden. 


Durch Heirath und Vererbung fam die Hälfte der 
Herrſchaft Breuberg an die Herten von Trimberg, und 
von diefen duch Kauf im “3. 1336 an Graf Rudolf 
v. Wertheim und Gottfried Herm von Eppens 
ſtein. In der Folge erhielt dad Wertheimifhe Haus 
drei Viertel, wogegen aber Eppenftein nur ein Viertel an 
bemeldter Herrfchaft Hatte (die Dynaſten von Breuberg 
waren fehon im 14. Jahrh. audgeftorden). Graf Mis 
chael III. von Wertheim brachte endli (1497) gang 





°) Das zur Herrfchaft Breuberg gehörige Dorf Luͤzelbache 
der —8 gen Cent , a legt ee Rare A 
Stunde vom Main, und eine gute Stunde vom Breuberge. Im 
defien Nähe flieht man die Ruinen zweier Ritterburgen, Steinhau⸗ 
en und Muͤhlhauſen, wovon eine oder beide der Sig der alten 
eije von Laͤzelbach mögen geweſen ſeyn. Auch finden fih bei 
diefem Drte die Spuren eines römifchen Kaftels, eines Bades, 
zwei anderer Gebäude, und eines Signalthürms (f. Knapp?s 
römifche Dentmäler de6 Odenwaldes, $. 42, 43, 90 und Tab. I.). 
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Breuberg zuſammen. Als aber diefer.im J. 1556 obne 
Erben ftarb, ergriffen die Grafen von Erbach, vermöge 
früherer Vergleiche, den Beſitz der halben Herrſchaft 
Breuberg, und die andere Hälfte fam an daB gräfliche 
Haus Stolberg, durch Eppenfteinifche geirat und Erb⸗ 
haft. Ludwig Graf von Stolberg überließ folche an 
feine drei Töchtermänner die Grafen v. Eberftein, von 
Manderfcheid und von Löwenftein, die auch die 
fen Antheil eine Zeit lang gemeinfhaftlih befaßen, und 
im 3. 1574 den Burgfrieden zu Breuberg feierlich bes 
fhwuren. Nah Abgang der Häufer Dianderfcheid und 
Eberftein, fam der ganze Eppenfteinifche Theil an das 
Haus Löwenfteins ZBertheim, dad noch ım Beſitze deſſel⸗ 
ben fich befindet, und mit dem gräfl. Haufe Erbach⸗ 
Schoͤnberg eine gemeinfchaftlihe Verwaltung der Hetr⸗ 
fhaft Breuberg, unter Großherzogl. Heflifher Souverd 
nität, rüpet, Jeder der beiden Befiser von Breuberg 
bält jedod feinen befonderen Juſtizamtmann auf dem 
Schloffe Breuberg; der Hoheitöbeamte aber wobnt in 
Hoͤchſt. Mit der Gemeinfhaft auf Breuberg hat es aber 
no folgende befondere Bewandtniß. Wenn aud den 
fuͤrſtl. Zömenfteins Wertheimifhen — oder dem gräfl. 
Erbach) » Schönbergifchen Hauſe ein Ganerbe ftirbt, fo 


muͤſſen deſſen binterlafiene Erben bei den andern Ganer 


ben, vermöge der aufgerichteten Verträge, oder des edeln 
Burgfriedend, die Öffnung ſuchen, den Burgfrieden ge 
loben, und fich der Treue der gemeinfchaftlihen Unt 
nen durch feierliched Geloͤbniß verfihern, auch ihre bei 
derfeitige Beamten wieder in Pflichten nehmen u. ſ. w. 
Die große Felſenburg Breuberg ift durchaus feh 
wohl, gebauet, bat ein ſchoͤnes Anfehen von außen un) 
innen, zwei Kapellen zur Berrichtung des fatholifchen un 
proteftantifchen Gotteddienftes, aber Mangel an Waſſer. 
Sm 3.1543 fand man bei Eröffnung eines Feſtungsgra 
bens verfchiedene unterirdifche Gerodlbe, zum Theil ſchwan 
und verbrant; woraus man gefchloffen, daß darin eın be 
ftändiged Teuer unterhalten worden, welches aber irrig 
ft; es waren römifche Bäder, in weldye das in dem 
ſchwarzen Gewölbe geheiste Waſſer geleitet wurde (Knapp 
1.0.5. 46, 91.). Eins diefer Gewölbe war ein Saal 
auf 49 Säulen eftügt. Ein andered aber Fleineres, 
ebenfalls auf Säulen von gebadenen Steinen ruhend, 
war jedoch ſchon größtentheild zerfallen. In dem vierten 
Gewölbe ftand ein Altar; der Boden war wie ein 
Herd geftaltet; vier Rinnen leiteten dad Blut der Opfers 
thiere nad) außen ab. In einem noch etwas tieferen Ges 
Fr fand man einen Rotivftein mit der deutlichen Ins 
rift: 


Nebſt einem ſchon gedachten Steine, vier Gottheiten bild⸗ 
lich enthaltend, fand man noch ein Mauerſtuͤck von ge⸗ 
tuͤnchter und zum Theil ſchoͤn gemalter Arbeit. —* 
auch noch 5 Ziegelplatten mit Inſchriften der XXII. Le- 
gion, namentlich einer, welche die Zeit der Erbauung des 
Romerkaſtells unter dem Kaifer Severus (nach 236.) 

währt, Von diefen Legionfteinen fand fpäterhin der main 
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ser Alterthumsforſcher, P. Fuchs, noch mehre. Ders 
felbe bemerft dabei (in feiner alten mainzer Geſch. Th. 
II. ©. 217.) : Er babe feldft unten am Schloffe Breus 
berg auf der Nordfeite Trümmer von römifchen Guß⸗ 
mauern angetroffen, welche dad erfte Alter der römis 
fhen Soldaten« Arbeit in Teutſchland verrathen hätten. 
Nenn aber P. Fuchs (1. c. ©. 216.) dad Roͤmerkaſtell 
auf dem DBreuberg für dad Munimentam Trajani hält, 
wovon Ammian. Marcellinus, XVII, 1. fpriht, fe 
bat er ſich geirret, wie ich anderwärtd näher zeigen 
we 


ede. 

In dem SOjährigen Kriege bat dieſes Schloß vieles 
ausſtehen müflen. Im J. 1631 wurde ed von Till ? 
defekt, nad) dem Siege der Schweden bei Lügen, wels 
ches in der Folge Anlaß zu vielen Bmiftigfeiten und 
manchen, faum jenem barbarifchen Beitalter verzeihlichen 
Unbilden gab. Die dortige foftbare Waſſerleitung bat 
der befannte Turenne im 9. 1675 gänzlich verdorben, 
und dadurch dem, fehr tiefen Welfenbrunnen im Schloffe 
fein Waſſer auf immer entzogen. 


Mitten im Schloffe fteht ein Hoher fehr ftarfer Thurm 
welcher nod) von der Urzeit herſtammen fol, was jede 
der gelchrte Altertbumsforfher Knapp mit Recht bes 
9.). Das Zugehdr ded Schloſſes 
Breuberg beſteht in der gleichbenannten Herrſchaft oder 
dem Amte Breuberg, welches in 4 Centen abgetheilt iſt, 
Namentlich: Neuſtadt, Hoͤchſt, Luͤtzelbach und Kirch⸗ 
brombach. Das Ganze umfaßt 2 Schloͤſſer, eine Stadt, 
2 Marktflecken, 32 Pfarr⸗ und andere Dörfer, und 18 
Höfe, Mühlen und einzele Haͤuſer. Wohngebäude zaͤhlt 
man 1599 und Einwohner 10,432, Die kleine Stadt 
Neuftadt mit dem Beinamen in der Rofenau, liegt dicht 
am Fuße ded Breubergd, iſt nicht groß, hat eben fo 
wenig ald das Schloß Breuberg einen eigenen Pfarrer, 
fondern pfarrt nad) Sandbach; übrigend aber bemerft 
man darin viele fhöne Haͤuſer. Neuftadt und Breuberg 
zählen 139 Wohnungen und 790 Bewohner. In dem 
nabgelegenen Pfarrdorfe Sandbach war in dortiger Pfarre 
fire das Erbbegräbniß der alten Grafen von Wertheim, 
welche zugleich Herren von Breuberg gewefen find. In 
dem Marktflecken Höchft an der Muͤmling, 1 Stunde 
—— Neuſtadt, war ehemals ein Benediktiner⸗Non⸗ 
nenkloſter. 

In dem Marktflecken Kirchbrombach, 24 St. von 
Neuftadt war ehemals ein Schloß. (Dahi.) 


BREUCI (Boevxos), ‚eine der anſehnlichſten pan⸗ 
nonifhen Voͤlkerſchaften, die in den Ebenen und Bergen 
von Boßnien did an die Save wohnte *). Sie nah⸗ 
men Theil an dem allgemeinen Aufitande unter Bas 
Ion ). (Ricklefs.) 

BREUGHEL (Peter), 1) der Alte, aud) der Rus 
flige genant, geboren zu Breughel einem Dorfe unweit 
Breda 1510, geft. 1570 zu Brüffel, lernte die Malerei 
bei Peter Koed van Aelſt. Auf feiner Reife nach Ita⸗ 
lien zeichnete er die vorzüglichiten Gegenden und Anſich⸗ 
ten der Alpen, und wendete feine Beit überhaupt fo gut 





*) Piel. II, 16; Plin. 1I1,:28. 


©®) Suet. Tib. 9; Fler, 
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an, daß er bei feiner Nädfunft im 3. 1551 zum Dlits 
gliede der Dialergefelfchaft aufgenommen wurde. Die 

egenftände, die er behandelte, : find voll froher Laune, 
die fih in Bauernhochzeiten, Taͤnzen und andern aus⸗ 
fpricht, aber felbft bei ernftern Gegenftänden unterließ er 
nicht, einen fomifchen Bug anzubringen, und nur Tenier 
ift ihm Hierin gleich gefommen. Um die Wahrbeit der 
Natur beffer zu beobachten, befuchte er diefe ländlichen 
Feſte felbft, und daher fomt es, daß feine Bildungen fo 
vielen Reiz für den Beſchauer haben. Die Anordnung in 
feinen Gemälden ift verftändig, die Beichnung richtig; 
Köpfe und Hände find geiftreich behandelt, an der Bes 
Meidung ift nichts auszuſetzen. Diele feiner radirten 
Blätter, die eine angenehme Unterhaltung gewähren, find 
mit P. B. bezeichnet. 

2) Breughel, Johann, auch Sammet Breughel 
genant, wurde 1589 zu Brüffel geboren. Er verlor feis 
nen Vater Peter Breughel früh, und wurde von feiner 
Großmutter erzogen. Nachdem er den Unterricht mehrer 
Meifter genofien, begab er ſich nad) Köln, und dann 
nach Stalin. Früher meift mit Blumen und Fruͤchte⸗ 
malen befhäftigt, wurde er in der Folge ein trefflicher 
Landſchaftsmaler, und erlangte eine folhe Geſchicklichkeit 
in Fleinen Siguren, womit er feine Landfchaften aus⸗ 
fhmädte, daß ſich Mamper, Steenwid u. 4. in dies 
fer Hinſicht feiner für ihre Gemälde bedienten. Selbſt 
Rubens, van Baelen, Rottenhammer bedienten ſich ſei⸗ 
ner, und ließen von ihm die Hintergründe in ihre Ges 
mälde malen. Eines feiner vortrefflihften Gemälde, das 
Paradies, verfertigte er mit Rubens gemeinfchaftlichz 
Nubend malte Hier Adam und Eva, Breughel aber vers 
fertigte mit dem größten Fleiße die Landſchaft und Thiere, 
Diefes Gemälde wurde in der Folge für 7350 hollaͤndi⸗ 
ſche Gulden verkauft. Auch die vier Elemente (in 
Mailand, eine Zeit fang im Diufeum Napoleon), find 
Mieifterftüde, nicht weniger fein Vertumnus und Bello⸗ 
na. Auch Bier malte Rubens die Figuren, und man 
fieht in diefer Arbeit, wie beide Meiſter woetteiferten. — 


"Ron B’8 ſruchtbarem Pinfel findet man in aflen großen 


Galerien Werfe, in denen man eine feichte und geiftreis 
he Behandlung, richtige und wahre Zeichnung ſowol der 
Figuren ald Landfchaften findet; afles ift mit der größten 
Sorgfalt audgeführt, ohne dem darin herrfchenden großen 
Gefhmad zu fhaden. Schade, daß er fi ded Blau 
in feinen Entfernungen zu fehr bediente. Sein Todeds 
jahr wird um 1640 angegeben (nad) Felibien 1642.). 
Den Namen Sammet Breughel erhielt ee daher, weil 
ee fi im Winter immer in Sammet kleidete. Er bat 
auch mehre Blätter, und Sadeler, Hollar, Galle u. U. 
baben nad) ihm, radirt. (Descamps T. 1. p.376, d' Ar- 
gens vil le üUberſ. Th. 3. S. 385.). Veise.) 

3) Peter, des Vorigen Bruder, iſt am bekannte⸗ 
ſten unter feinem Beinamen Hoͤllen⸗Breughel, den 
er wegen feiner Darftelungen von Teufels und Hexen⸗ 
Scenen erhielt. Kür eins feiner beiten Gemälde hält 
man den, in der Galerie von Florenz befindlichen, Or⸗ 
pheus, der vor Pluto und Proferpina die Lyra fpielt. 
Dan bat von ihm auch Feuersbruͤnſte und Belages 


zungen. 
4) Abraham, genant der Reapolitaner, auch 
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der Rheingraf, geb. zu Antwerpen 1672, sing nad 
Rom, wo er ſich verbeirathete, und dann nad) Neapel, 
wo er blieb. Er zeichnete fih aus durch Frucht: und Blu⸗ 
menſtuͤcke, und bat deren auch mehre in die hiſtoriſchen 
Gemälde von Luca Giordano gemalt. — 5) Sein Brus 
der Johann Baptift, mit dem Beinamen Melea⸗ 
ger — fo wie 6) fein Sohn Kaspar arbeiteten in der 
gleihen Gattung, und werden mit Adytung genant, wenn 
fle gleich Abraham nicht erreichten. H. 

BREUNI, ein Volk, dad unter den oͤſtlichern Binz 
deliciern in den hohen Bergen von Tyrol faß *). Spaͤ⸗ 
terbin führen fie den Namen Breoned oder Brioneß, 
und erfcheinen als Räuberborden, die jedod) Theodorich 
K. d. Dftgotben im Zügel zu halten wußte**). (Ricklefs.) 

BREUNING (Christian Heinrich) , Profeflor der 
Nechte in Leipzig, - geboren dafelbft den 24. Dec. 1719, 
wo fein Vater, Johann Friedrid), Kollege an der Tho⸗ 
masfchule war. Er ftudirte auf der Hochichule feiner Bar 
terftadt, erhielt 1754 ein außerordentliched, 1762 das ors 


dentliche Nehramt des Naturs und Voͤlkerrechts, und farb 


den 16. Dec. 1780 in Dücftigfeit, weil er, wiewol in 
feühern Sahren ein beliebter Lehrer und ald ein geſchick⸗ 
tee Juriſt befant, ſich durch fein Betragen miöfällig ges 
macht und das Zutrauen verloren hatte. Er bat eine gto⸗ 
Be Anzahl Diöputationen und einige andere Schriften 
berauögegeben,, die von feinen guten Kentniflen zeugen, 
ald: De patria potestate ejusque eflectibus ex 
rincipiis juris naturae. Tract. L. et II. Lips. 1751 — 
5.4. De praescriptione jure gentium incognita. 
Ib. 1752.4. Primae lineae juris ecclesiast. univer- 
sal. Frf. 1759. 8. Primae lineae juris naturae. Lips. 
1767. 4. De matrimonio cum secunda conjuge con- 
tracto priore non repudiata. Ib. 1776. 4 Er bat 
auch Gärtner’ö Institutt. juris criminal. 1765. 8, 
Ranchins 10 Traktate de successionibus ab inte- 
stato, 1771. 8,, ferner: 18 Specimina und Quaestio- 
nes juris controversae, mit einer befondern Prolufion 
und über 150 spec. und Ouaest. jur. contr., in wels 
chen meiftens praftifche Diaterien abgehandelt werden, dyufs 
fen laflen +). Baur.) 
Breuning von und zu Buochenbach (Hans Ja- 
cob), aus dem Fleinen Dorfe Buchenbach an der Jart, 
im wirtembergifchen Oberamte Künzeldau abftammend, 
und dafelbft 1552 geboren. Von Neifeluft getrieben, 
durchwanderte er in jungen Jahren Franfreih, wo er 
1 3 Jahre vermeilte, England und Stalien, und fchiffte 
fi) im April 1579 zu Venedig nah SKonftantinopel ein. 
Bon bier aud bereifte er, mit dem Franzoſen Jean Cars 
lier de Pinon, Griechenland, gypten, Arabien und Sys 
rien, und fam nach einer Abwefenheit von falt 7 Jahren 
in fein Vaterland zuruͤk. Er wurde 1595 Oberbofmeis 
fter bei Johann Friedrich, Deri08 von Wirtemberg, den 
er auf die Hochfchule nach Tübingen begleitete. Bon dies 





®) Strab. IV,6, 8; Piol. II, 13. °*) Cassiod, I, 11; Paul. 
Diae. Il, 13. 
+) Meidlih’6 zuv. Nachr. v. Rechtsgel. 1.55.89. Wei 
get, Sadfen 29 ee Bei zogen 1780. & 90. —** 
ibl. 19. 3d._693, Allgem. jur. Bibl. 1. Bd. 218. Meufel’s 
Lex. d. derſt. Schriftſt. 1. Bd. 
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ſem Fuͤrſten ermuntert, der dad Tagebuch feiner Kr“ 
in der Handſchrift geleſen hatte, ließ er daſſelbe dert 
ſtarb aber 1610 noch che der Druck vollendet war. 7: 
ſes jest fehr feltene Werk führt den Titel: Oriental: 
Reyß ded Edlen unnd veiten Hanns Jakob Ferm 
ning von und zu Buochenbach, fo er felbander in! 
Zürfei, fowol in Europa ald Afia und Afrika, berr 
lich in Griechenland, Agypten, Arabien, Paldftina, :. 
beyliche gelobte Land und Syrien, nicht ohne fonder: «. 
Be Gefahr vor diefer Zeit verrichtet. Alles in finff un 
fchiedliche Meerfarthen difponirt ce. Strasb. 1612. #:. 
m. vielen Kpf., von denen einige feltene Thiere vorlid-. 
Breuning bat zwar manches von früheren Meifenden c: 
lehnt, fein Werk enthält aber doch auch wiel eigenttir 
io Neues Über Sitten und Religionen und fchäsbarı & 
träge zur genauern Ortöfentniß +). (Bar. 
. BREUSCH, Brusch, ein Fluß im fran;. de 
Niederrhein; er entfpringt auf dem Wadgau und muͤm 
ſich bei Strasburg in die Ill; ein Theil Davon iſt :- 
Molsheim bid Strasb. in einen Kanal verwandelt. (Has«. 
BREVAL (John Durant), ein Engländer, ©: 
eined Kanonifus von Weftminfter, fludirte im Ani 
des 18. Jahrhunderts zu Cambridge, ging aber zer‘: 
ald Fahnenjunfer zur englifchen Armee, die dama! 
Flandern ftand. Der Herzog von Marlborough, te - 
als einen talentvollen Kopf fennen lernte, gab ihm 
Hauptmannöftelle, und bediente fi) feiner Dei verſh 
nen Negociationen mit den teutfchen Fürften. Die: 
fultate feiner auf Reifen gemachten Beobachtungen n:: 
er unter dem Titel befant: Remarks on several pr. 
of Europe, relating chiefly to the history, ar 
quities and geography of those countries, thre« 
which the autor has travelled, as France, the Lo— 
countries, Lorrain, Alsace, Germany, Savoy. T- 
rol, Switzerland, Italy and Spain. Lond. 17%.. 
1738. Vol. II. fol. mit 42 Kupfern und einer Karte; 
Werk, das fi) durch dad gefunde Urtheil des Ber: 
und durch einen Reichthum mannigfaltiger Notizen :: 
zeichnet, befonderd in Hinſicht auf Gefhichte Inſt 
ten, Archäologie und Alterthuͤmer uͤberhaupt. Auch. 
tbeatralifcher und ſcherzhafter Dichter (The art of dres 
1717, 8. u. a.) machte er fi befant. Da er ſich e 
einen Angriff auf Pope'n erlaubte, fo geb ihm diefer :: 
Stelle in der Dunciade C. U. v. und 238. Br: 
ftarb 1739 *). (Bar: 
BREVEN, Brevia, au) Breves, war eine in‘: 
beren Jahrhunderten, doch weniger in Teutfchlant, al: 
auswärtigen Staten übliche Benennung von mandı 
Ausfertigungen, gerichtlichen fowol, als außergerichtliee 
Sie führten ihrem Inhalt und Zweck nach befonder F 
zeichnungen, ald annuitatis, codicilli und dergleit?. 
mögen aber obigen Umſtands wegen hier füglich überer- 











+) Baumgarten’s Nachr. von einer Hof. Bibliotd. 6. 
56 I: Meusel bibl, hist. Vol, 1.P.1. 83. Bemann't: 
€, je) Reiſebeſchr. 2. Bd. 269 ff. Biogr. univ. T. V. * 

ries).· 


*) Acta erudit. a, 1727. p. 97 — 102. Lelpy. gel. Zeit. r⸗ 
©. 130. Meusel bibl. hist. Vol, VI, P, IL 1m ee ie 
V. (von Suard). 
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en werden. Du Fresne und die Benebiftiner im Nourv. 

raite de Dipl. führen deren in großer Dienge an, wor⸗ 
auf verwiefen werden fann. Hier werden nur die päpfts 
lihen Breven zu berüdfichtigen eyn. Ihren Namen has 
ben fie zwar, wie Breven überhaupt, wol ohne Zweifel, 
von dem lat. brevis, fur; *), und urfprünglid) mag 
auch Kürze, geringe Ausdehnung, dem Begriff zum Grund 
gelegen baben. Bei päpftlihen Urkunden macht aber die 
Kürze fein wefentliched Unterfcheidungszeichen eines Breve 
von andern feierlicheren, von Bullen; denn es finden fi 
Breven, welche wol noch audgedehnter und weitläufiger 
find, als viele Bullen. Dagegen beziehet fi dad breve 
auf die Art des Beſchluſſes, indem diefer nach dem Ins 
balte Der Breven feiner ZBeitläufigfeiten, befonderd feiner 
vorgängigen Berathung mit den Sardindien bedurfte. or 
der Mitte des 15. Jahrh. gibt die Art der Audfertigun 
auch noch fein ficheres Dierfmal zur Unterfcheidung ein 
Breve von einer Bulle an die Hand. Seitdem bat aber, 
mit wenigen Ausnahmen, mehr Gleichförmigfeit darin 
Statt gefunden. — Die Überfchrift it dee Name des 
Papſtes mit dem Titel Papa, nicht Episcopus und ser- 
vus servoram Dei; mit Angabe der Zahl, der wieviels 
fte er ded Namens ift, z. B. Alexander PP. VII. in 
Sapitalfchrift, faft am oberen Rande ded in Patentform 
befchriebenen Pergamentd mitten über der erften Zeile des 
Breve felbft. ann folgt die Begrüßung, z. B. Di- 
lecte fili salutum et Apostolicam benedictionem, 
und am Schluß: Tibi Apostolicam benedictionem 
peramanter impertimur. Sodann dad Datum mit 
dem Orte der Auöfertigung, die Anzeige der Befiegelung, 
Jahr und Tag nad) Chr. Geburt, endlih dad Regirung 
jahr des —8*8* Unterſchriften haben die Breven nicht, 
nur eine Contreſignatur. Als weſentliche Kennzeichen ſind 
anzunehmen, daß die Schrift in den Breven immer die 
italiänifche ift, und die Ausfertigung unter dem Fiſcherring 
geſchiehet. Diefed Siegel enthält den h. Petrus in eis 
nem Fiſcherkahn mit audgeworfenem Neg. Die Umfchrift 
ift wie die Überfheift, Name und Titel ded Papſtes, 
denn nad dem Tode eined Papfted wird der Fifcherring 
zerfchlagen und für den Nachfolger ein neuer gefertigt. 
Dad Siegel wird nicht unter dad Breve, fondern auf der 
Außenfeite in rothem Wachs aufgebrudt, ift, wahrſchein⸗ 
Lich mehrer Befeftigung wegen, mit einer gedrehten Schnur, 
oder einem doppelten ftarfen meifen Bindfaden umgeben 
und mit einer blechernen Kapſel bedeckt. Diefer Fiſcher⸗ 
ring wird nie bei Bullen, umgekehrt auch die bleierne 
Bulle nie bei Breven gebraudt. Das Breve ift geröhns 
lich in Fleiner Briefform jufammengeleat ungefähr vier 
Zoll fang und zwei breit. Durhpeite te ſchmale Pergas 
mentftresfen, unter dem Siege befeftigt ‚, geben den 
Schluß, wie bei Briefen überbaupt feüßer uͤblich war. 
Doch erhält fie der, an den fie gerichtet find, auch wol 
ungeſchloſſen und ohne Siegel.— In Anſehuns des In⸗ 
halts laͤßt ſich keine feſte Regel weiter angeben, als daß 
ein Breve nicht in dem Konſiſtorium der Kardinaͤle be⸗ 
rathen und beſchloſſen wird, ſondern unmittelbar vom 
Papſte ausgeht. Es betrift daher gewöhnlich nur mins 
der wichtige Sachen. Oft find Breven nur Hoͤflichkeits⸗ 


*) Nach Einiger Vermuthen das Stammiwortvon Brief, (24) 
BR. Encyclop. d. will. n. 8. XII. 
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brieſe, Kanzleiſchreiben, doch unterſcheiden ſie ſich wieder 
von den motus proprii der Paͤpſte, welche nie beſiegelt, 
aber von dem Papſt ſelbſt unterſchrieben werden, fo wie 
von eigentlihen, oder Privatbriefen der Päpfte, zu wel⸗ 
den dad Samilienfiegel gebraucht wird. Auch enthalten 
die Dreven vielfältig Refolutionen und Beflimmungen in 
Angelegenheiten Einzeler, oder der ganzen Fatholifchen Kir⸗ 
he und werden dann auch wol mehrmald, oft doch nur 
als Kopien audgefertist.. — Weil Breven nicht Häufig 
in Urfundenfamlungen vorfommen , fo mögen einige aus 
dem Dillenburger Archive bier einen Plag finden, und 
der gegebenen Erflärung zur Betätigung und Erlaͤute⸗ 


zung dienen: 
„ALEXANDER PP. VIL 

Dilecte fili Nobilis vir salatem et Apostolicam be- 
nedictionem. Onantum ex nobilitatis tuae gratula- 
cione Laetitiae ac uoluptatis coeperimus“ (sic) „his 
argumentis tibi significare cupimus, quae eximiae 
tuae pietati, et in hanc sanctam sedem obseruan- 
tiae respondeant, ea sane in Principe viro colloca- 
ta magnae semper sunt utilitati fatara, cum splen- 
dore, et .dignitate, quam ex illo accipiunt, nom 
unam domum complectantur, sed in plurimorum 
oculis animisque uersentur. Ouae res, et adPon- 
tficiam claritatem promerendam, cui nihil gratius 
his uirtutibus accidere potest, cum ad similia stu- 


dia in aliis excitanda plurimum confert. Quare te 


a nobis amari diligique speramus nunquam nobis 
iniucundum futurum, qui ea sis huic sancte sedi 
relaturus, quae ab amore in te nostro, tuaque ipsa 
constanti pietate non immerito efflagitantur. N * 
bilitati taae Apostolicam benedictionem peraman- 
teriimpertimur. Datum Romae apud sanctam Ma- 
siam Maiorem sub Annulo Piscatoris die III. Julii 
MDCLV Pontificatus Nostri Anno Primo. 
Natalis Rondininus.“ 

Die Aufſchrift ift: „Diltecto filio Nobili Viro Mau- 
ritio Henrico Principi Nassovio.“ Moritz Heinrich) war 
Sohn und Nachfolger des während des 30jaͤhrigen Kriegb 
zur römifchen Kirche übergetretenen Grafen, nachher Fürs 
fien, Sodann Ludwig zu Naflau Hadamar, welcher lebte 
als faiferl. Gefandter bei den weſtphaͤl. Friedendunters 
Handlungen hauptfächlid, befant if. Ein am nämlicdyen 
Tage an ded eriten Bruder Herrmann Otto, Propft zu 
Bamberg, erlaffened Breve, bat die nämliche Veranlaſ⸗ 
fung, iſt aber verftändlicher abgefaßt. In der Anrede 
und Auffchrift ift: vir nobilis, weggelaſſen. Ein fpdtes 


red Breve an den nämlichen Färften Moritz Heinrich, hat 


eine Angelegenheit zum Gegenftand: 

doch A. FP. VIE. wie oben. 
„Dilecte fili Nobilis Vir salutem et Apost, Bene- 
dictionem. Nobilitatem Tuam, quam ob eximiam 
ietatem, etin Sanctam hanc sedem deuotionem in 
hristi visceribus assidue gerimus, et de ea, ut 
de filio peculiariter Nobis dilecto, cogitamus, in 
tanto, ac tam graui megocio, quale est illud, de 
uo agitur ob mortem charissimi in Christo Filii 
ostri Ferdinandi Imperatoris electi, preterire non 
possumus, et Te etiam non uehementer exhortari 
ad catholice religionis causam, et sancte ecclesie 
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dignitatem pro nirili taendam hoc tempore adeone- 
cessario, et ab Ecclesia catholica dissidentium co- 
natibus, atque insidiis opportuno. Nam Te non 
latet quo in statu relicte sacri Imperii et Germanie 
res hac morte Christiane reipublice nunc preser- 
tim afflicte et in maximis trıbulationibus uersanti, 
aliena, acerbaque. .Ac propterea animo nunc pre- 
seriim uigilandum, et totis viribus incumbendum, 
ne quid isthic incommodi, . aut detrimenti capiat 
sancta religio et ea fides, quam magna adeo germa- 
nie pars reliquit, sequuta falsos Prophetas, et Du- 
ces cecos, et operarios subdolos, quorum finis fuit 
secundum opera eorum. Nam vere quod cum la- 
crimis et cordis Nostri immense crucıatu dicimus, 
non aliunde tot bellorum calamitates, tanta licen- 
tia, tanta confusio, ac rerum omnium perturba- 
tio, quam à falsis his Doctoribus, qui habent ue- 
lamen malitie libertatem, uelut a fonte flaxerunt. 
Quare age, dilecte fili, quod in patriam charitas 
suadet, quod in sanctam hanc sedem piam et aman- 
tissimam matrem tuam denotio, quod in Deum 
pietas, et ipsa de Te opinio, atque expectatio re- 
poseit, enitere, atque omni contentione, omni 
studio diligenter elabora, ut uerus Dei cultus et 
illius gloria, et sancte eius ecclesie authoritas in 
hoc interregno precipue conseruentur, ac pre ce- 
teris salua custodiantur, cum hoc Te dignum est, 
tum in illud etiam incumbere Te magnopere op- 
tamus, ut si quid ofliciis, si quid authoritate, ai 
quid consiliis uales, id omne in sam rem conferas, 
uttalis Imperator eligatur, qualem christiana res- 
publica et sacram ipsum Imperium implorare ui- 
dentur. Ouod uerö preclara, et insignia sint que 
de tua uirtute, ac pietate Nobis pollicemur, no- 
lumus Te fasius adhortari. Cum enim Te intime 
diligamus, oupimus quotidie magis augeri merita 
tua, nouasque ad eas quas ingentes habemus, amo- 
ris, etcharıtatis Nostrae causas adiungi, nihil porro 
gratius, nibil iucundius prestari Nobis à Te potest, 
uam si in hoc negotio aded graui, et necessario 
ortitudinem et constantiam tuam ostendas. No- 
bilitati interim tue ex intimo cordis affectu felicia 
cuncta a Domino precamur, et Apostolicam be- 
nedictionem peramanter impertimur. Datum Castri 
Gandulfi sub Annulo Piscatoris die XXVIIL Aprilis 
MDCLVIL Pontificatus Nostri Anno Terno. 
Natalis Rondininus.“ 

Die Auffchrift dieſes Breve ift: „ Dilecto Filio 
Nobili Viro Principi Nassauio. Hadamariensi ‚“ ohne 
Beifügung ded Namend. — Daß obige zwei Breven 
nicht eigentliche Urkunden zu nennen find, ift einleuch- 
tend. And eben diefed möchte wol bei den meilten Bres 
ven der Fall feyn. (v. Arnoldi.) 
BREVES (Frangois SAVARY de), einer der ges 
wandteſten Negociatoren unter den Regirungen Heinrichs 
IV. und Ludwigs XII. und überdies ein um die Wifs 
haften verdienter Dann, aus der alten Familie Savas 
2 in Touraine, die durch die Ehe feines Vaters zur 
errfchaft Breved gelangte, wurde 1560 geboren. Zwei 
und zwanzig Jahre alt, begleitete er einen weitläufigen 
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Verwandten Jacq. de Savary Lancorme, der im J. 
1582 als Botfchafter nach Konftantinopel ging. Der Bots 
fhafter ftarb im 3. 15%. Breves meldete dem Hofe 
den Tod deflelben und verlangte Beglaubigungöbriefe als 
Nachfolger. Er wurde angewiefen ald Refident su bleis 
ben, bis ein neuer Botfchafter anlangen würde, Er ants 
wortete: fein Glied feinee Familie babe je eine Stell 
diefer Art angenommen; er werde nad) Frankreich zurüds 
fommen mit den geheimen Verträgen, die er mit der 
Dforte abgefchloffen und man würde eine mehrjährige Ar 
beit verlieren. Jetzt erhielt er den Titel Botfchafter und 
der türfifchen Sprache vollfommen mächtig, genoß er ald 
folder das Vertrauen Amurath's IIL., der auf feinen Ans 
trieb an die Diarfeiller eine Auffoderung erließ, fich Hein 
rich IV. zu unterwerfen, wenn fie nicht Krieg mit ihm 
haben wollten. Später ſchloß er mit Adımet den berühms 
ten Bertrag von 1604 ab, der alle biöher Franfreich zus 
gelicerten Vortdeile bedeutend vermehrte. — Bei feine 

breife aus Konftantinopel im Mai 1605 blieben ihm 
zwei: fehwierige Gefchäfte übrig, nämlich zu Tunis und 
Algier die vom Großherrn auögewirften Befehle zur Freis 
laſſung der Chriften, infonderheit der Franzoſen und die 
Burüdgabe der genommenen Schiffe und Effecten vollie 
ben zu laflen, da diefe Raubftaten ſchon damals die Be 
fehle des Sultand wenig achteten, wenn fie nicht mit ib: 
rem Vortheile übereinftimmten. Indeſſen gelang es ihm 
zu Tunis, wo er einen Paſcha fand, der ihm feine Er: 
nennung verdanfte, und der mit Gefahr feined Lebens 
die Foderungen ded franz. Botfchafters durchſetzte, nict 
aber zu Algier, wo er einen beleidigten Gegner antraf. — 
Ehe übrigend Br. aud dem Drient zurüdfehrte, beſuchte 
er noch Palaͤſtina, Agypten, die Infeln ded Archipels un 
einen Theil der Küfte Afiend und Afrikas. Endlich lan 
dete er, nach einem 22jährigen Aufenthalte im Orient, am 
19. Nov. 1606. zu Marfeille mit bedeutenden literarifdyen 
Schaͤtzen, mit mehr ald 100 türfifhen und perfifchen 
Handfihriften , die ſich jet in der koͤnigl. Bibliothek bes 
finden. Auch ließ ee mehre oriental. Schriften drucken !). 
Im 3. 1607 wurde er zum Statörath und Kammerberrn 
und im folgenden Sabre zum Gefandten in Rom ernant, 
wo er bei einem Gjährigen Aufenthalte vorzüglich das 
Gleichgewicht zwifchen Franfreih und Spanien aufredit 
ku erhalten ſuchte und außer andern die Verhandlungen 

ber die Elevifhe und Mantuanifche Succeflion beforge 
te). — Nach Heinrihd IV. Tode wurde Br. von der 
Königin Mutter ald Gouverneur ded Bruderd des Koͤ⸗ 





1) Su biefem Behufe ließ er gu Rom oriental. Lettern gieken, 
mit welden dort und zu Paris, außer einigen orientalifhen Hand⸗ 
ſchriften auch (1615) der obgedachte Vertrag von 1604 gedrudı 
wurde. Die meiften diefer von Et. Paulin und 9. Sionita ge 
leiteten Drude führen die Aufſchrift: ex typographih Savarianı. 
Diefe orientalifhen Lettern, die nachher auf Eönigl. Rechnung ar 
den Buchdrucker Vitray kamen und nah dem Drude von k 
Jay's Polyglotte und einiger andern Werfe bis 1679 nicht mehr 
ebraugt wurden, fchienen eine Beit lang verloren, fo daR man 

itray in Verdacht hatte, er Habe fie vernichtet, damit Die gedachte 

olyglotte als ein unvergleihlihes Denkmal beſtehen moͤchte, bis 

eguignes fpäterhin in einer Niederlage der kön. Druderei fie wie⸗ 
derfand. 2) Ale diefe Selandefenaft etreffenden Papiere find un⸗ 
ter den Handfchriften der koͤnigl. Bibliothek In 3 Foliobaͤnden auf- 
bewahrt; Bailiard dat Auszuͤge aus denſelben geliefert. 
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nigd 3. Bapt. Gaſton berufen, von dem Connetable de 
Luynes aber (1618) als diefer zur Macht gelangte, wies 
derum entfernt ?). Nun dauerte zwar de Luynes Herr⸗ 
fihaft nicht lange; Br. fam aber nicht wieder an den vo⸗ 
rigen Poften, fondern wurde Oberftallmeifter der Königin, 
Graf von Breved und Nitter ded heil. Geiſtesordens. 
(1625) Noch hatte er 1626 Antdeil an der Notablen 
erfamlung und an dem Conseil des depeches 1627. 
Im folgenden Jahre ftarb er. — Außer einem Bericht 
über feine Reifen (Paris 1628. 4.), die fein Sekretär 
Sacg. de Caſtel wahrfcheinlidh nad feinen Memoiren 
fhrieb, bat man von ihm ein paar im entgegengefesten 
Sinne gefchriebene, der Reife beigedruckte Werkchen; «is 
nen discours abrege des asseurez Moyens d’anean- 
tir et ruiner les princes ottomans, worin er von den 
chriſtlichen Kofafen, die er mit den Ruſſen für gleich hält, 
Beunruhigungen der Zürfen voraudfegt, und einen di 
cours sur l’alliance qu'a le roi avec le grand sei- 
gneur, worin er zeigt, wie nuͤtzlich dieß Bündniß für die 
ganze Chriſtenheit if. — Er hinterließ mehre männliche 
Erben, die bedeutende Poften befleideten, und feine Fami⸗ 
lie dauert noch gegenwärtig fort *). H. 
BREVET — mit Breve verwandt — werden in Frank⸗ 
reich infonderheit offene koͤnigl. Gnadenbriefe genant , die 
zum Theil ziemlich unbedeutende Gunſtbezeugungen bewils 
listen. So nannte man Habits à brevet, ein eigened 
Hofkleid Ludwigd XIV., das die bid dahin übliche ſpa⸗ 
nifhe Kracht verdrängen half. Die Erlaubniß es zu tras 
gen, gehörte eine Beit lang zu den größten Gunſtbezeu⸗ 
gungen. : Sie wurde nur durd) ein vom König eigenhäns 
dig unterfchriebened Brevet erlangt, woraus der Name 
erflärbar wird. Ein folched Brevet für den Prinzen von 
Conde vom 4. Februar 1665, weldhed dad blaue mit gols 
denen \refien beſetzte Kleid ald ein „Justäcorps“‘ bes 
zeichnet, findet fih in Grouvelle's Audgabe der Oeu- 
vres de Louis Paris 1806. 'Tome VI. Pieces 
historiques p. 375. abgedrudt. ilbrigens Batte dieſe 
Gunftbegeugung einen politifhen Grund; denn fo zahl⸗ 
J die Ordensverleihung vom J. 1661 geweſen war, 
ſo hatte ſie dennoch eine Menge Unzufriedener erregt. Um 
dieſe auf eine andere Art zu entſchaͤdigen, wurden die Ha- 
bits A brevet eingefuͤhrt, die indeſſer gegen 1679 nicht 
mehr recht gebräuchlich feyn mochten; denn ald der Mar⸗ 
quid von Vardes und der Herzog von Lauun, nad) lan⸗ 
ger Ungnade, im 3. 1682 darin wieder bei Hofe erſchie⸗ 
nen, machte ſich felbft der König über fie luſtig, worauf 
der erfte ihm die bekannte Antwort gab: „Sire, quan 
on est assez à plaindre pour ötre &loigne de Vous, 
non — seulement on est malheureux, mais on est 
ridicule.‘“ (Gr. Henckel v. Donnersmarck.) 
BREVIARIUM ALARICIANUM, nent man feit 
dem 16. Jahrh., ein für dad Beduͤrfniß der im Weſtgo⸗ 
thifhen Weiche lebenden Römer, zufammengetragened 
Rechtsbuch, welched nie einen eigenthuͤmlichen Namen ges 
babt hat, fondern in der frühern Zeit ald Lex Roma- 
na, Lex Theodosii (von dem esften und wichtigften 





3) Diefe Begebenheit, die Breves ſelbſt beſchrieb, gebört nicht, 
wie nenanlt angibt, Ins 3. 1617, fondern fänt auf den 23, 
April 1618, 4) Bol. Ballenaer in der Biozt. univ. T. V. 
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Stüde feines Inhalts), aufgeführt wird. — Die Abs 
aflung deſſelben wurde dadurch veranlafit, daß man den 
in dem Weltgothifchen Reiche lebenden Römern, eine Sams 
lung der Rechtöquellen, nah welchen fie ſich richteten, 
veranftalten wollte; mithin der Konftitutionen, und Schrifs 
ten der Juriſten, jene Leges, diefe Jus genant, welche 
nun ſchon feit geraumer Zeit ein ausſchließendes Anichen 
enofien.  Beiderlei Quellen aber follten nicht, wie es 
im Burgundifchen Reiche und in den Pandelten gefchehen 
ift, zerſtuͤckkt, und dann nad) Materien geordnet werden, 
fondern vielmehr jeded Stuͤck der gebrauchten Quellen, 
ald ein ungetrennted Ganze für fich beſtehen. Zur Abs 
faſſung ded Rechtsbuchs nach diefem Plane, wurde vom 
wa: Alarich II Wi 484 bis 507) ein Kollegium von 
roͤmiſchen Rechtögelehrten niedergefegt, welches in der 
Stadt Aire in Gadcogne, im 22. Regirungsjahre des 
Könige (im I. 506) jenen Auftrag vollzog. Darauf 
vourde diefe® Werk einer Verfamlung von Römern vors 
gelegt, die aus Bifhöfen und edlen Layen beftand, und 
ed wurde von diefer Verfamlung beftätigt. Jedem Gras 
fen aber wurde vom Könige eine Abfchrift zugeſchickt, Die 
von dem Referendarius defielben, Ania nus, eigenhäns 
dig unterfchrieben wurde; denn nur foldye beglaubigte Ex⸗ 
emplare follten Öffentliches Anfehen haben. Sugleic wur⸗ 
de an jeden Grafen ein Reſcript beigefuͤgt, worin die 
Entſtehung des Werks erzählt und die ausſchließende Bes 
folgung jened Geſetzbuchs anbefohlen wurde. Die Vers 
breitung ded Werks an die Grafen wurde dem Comes 
Palatinus Gojarich übertragen. Alles diefes ergibt fich 
aus einem foldhen und noch aufbewahrten Reſcripte 
(Commonitorium), welches an einen Grafen Timos 
theus gerichtet war, und ſich in einer einzigen Hands 
ſchrift, die früher dem befannten Ranconnet yugehörte, 
erhalten hat; zugleih aber auch, wie unrichtig e& if, 
nicht nur, wenn dieſes Werk dem Anianus, oder Gos 
jarich felbft, fondern Überhaupt auch, wenn ed den Go⸗ 
then zugefihrieben wird, da e& doc, lediglich auf den An⸗ 
trieb der Römer, und durch diefelben entftand. 

Im Breviarium find diefem Plane gemäß, folgende 
Nechtöquellen in nachftebender Ordnung enthalten: 1, die 
ſechszehn Bücher des Koder Theodofianus, 2) die 
Novellen der Kaiſer Theodoſius, Balentinian, 
Marcian, Majorian und Severuß, 3) des Gas 
jus Snftitutionen in zwei Büchern, 4) die Receptae 
sententiae Wed Paulus in fünf Büchern, 5) der Kos 
der Gregorianud in 13 Titeln, 6) der Koder Hers 
mogenianud in 2 Titeln, 7) Papinian liber L 
Responsorum; eigentlih nur eine einzige Stelle aus 
denfelben. Diefe Anzahl der Rechtsquellen und diefe Ans 
ordnung finden ſich nicht etwa zufällig, und nur in eins 
selen Handſchriften, wie einige Schriftftellee behaupten, 
fondern fie geh rem dem Werke felbft in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Geſtalt an, fo daß wir daflelbe noch jest, und. 
mit Audnahme einiger in manchen Handfchriften, fey es 
aus Nachlaͤſſigkeit der Schreiber, fey es, weil man fols 
che in der Folgezeit für praftifch unwichtig hielt, wegges 
laffenen Stellen, volftändig befigen. — Was dagegen 
die Behandlung diefer Rechtsquellen anbetrifft, fo find fie 
nur im Auszuge BeBEDEn , ‚und mit einer Interpretation 
verfehen, welche bald wirkliche Erflärung oder Paras 
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pbrafe, bald Erweiterung und Abänderung des Terts nad) 
rtlihen oder neueren Gewohnheiten und Gefesen, bald 
Verweifungen auf andere Stüde deſſelben Rechtsbuchs 
enthält. Nur eine einzige Ausnahme von diefer Regel 
machen die Inftitutionen ded Gajus; fie find, wie man 
aus dem neuaufgefundenen echten Werke deſſelben erficht, 
völlig umgefchrieben; alle ÄAnderungen, die man nöthi 
fand, find in den Tert felbft aufgenommen, und deshal 
bedurfte der Text Feine Interpretation, wie die übrigen 
Städe, und bat aud deshalb keine befommen. Fuͤr 
und ift dieſes Rechtsbuch von unbefchreiblihem Werthe, 
indem wir mehre der vwoichtigften Quellen ded Vorjuſti⸗ 
nianifchen Rechts nur d ee erhalten haben, vorzügs 
lid) Paulus und die fünf erften Bücher des Theodoſiſchen 
Koder. Uber auch die Interpretation ift in biftorifcher 
Hinſicht fehr wichtig, da fie für die Verfaflung jener Zeit 
bedeutende Auffchlüfle gibt, und die in ihr vorfommenden 
Abweichungen vom Terte, nicht, wie einige dafür gehals 
ten haben, Beweiſe der Unwiſſenheit ihrer Verfaſſer find, 
fondern vielmehr veränderted Necht enthalten. Denn von 
dem Texte felbit war die Abänderung des Rechts audges 
ſchloſſen, er folte — aber nicht abgeaͤndert wer⸗ 
den; nur in Hinſicht des Gajus findet ſich, wie oben be⸗ 
merkt iſt, eine Ausnahme, und nur in ihm kann man 
daher, mit Wahrheit, von Anianismen (ein uͤbrigens 
falfcher Ausdrud, da Anian keinesweges Redacteur war) 
oder Abänderungen ded Tertd nach den damaligen Bes 
dürfnifien reden. 
Mehr oder weniger vollftändige KHandfchriften *) des 
Söreviariums befigen wir in Menge; aber nur eine ein» 
zige vollftändige und echte Audgabe defielben, welche Job. 
Sichard zu Bafel bei Heinrich Petri 1528 in Folio 
beforgte, und welche den Zitel: Codicis Theodosiani 
Libri XVI. u. f. w. führt. ®Bermifcht mit andern Quel⸗ 
fen, und obne die Interpretation, findet ſich das Bre⸗ 
vierium in fpätern Audgaben und Samlungen, und bier 
find denn bald alle Stüde defielben aufgenommen, bald 
nur einzele. So z. B. alle de in den beiden Eujas 
tiſchen Ausgaben ded Codex Theodosianus. Lugd. 
1566. Paris, 1586. f. und deren Nachdrucken, jedoch fo, 
daß die abgefürzten Bücher des Theodoſiſchen Koder, 
durch die noch übrig gebliebenen echten erfeßt find; der 
Theodofifhe Koder und die Novellen allein in den Aus⸗ 
aben des Jac. Gothofredus, von Marville und 
itter beforgt; die übrigen Stuͤcke allıin in Sohulting 
Jurisprucentia Antejustinianea. 
orzüglich wichtig find auch die ſpaͤtern Bearbeitun⸗ 
gen dieſes —2 Unter den vielen vorhandenen 
Handſchriften möchten vielleicht nicht zwei gefunden wer⸗ 
den, die einander in dem, was fie enthalten, völlig gleich 
wären. Aber diefe Ungleichheit it von ſehr verfdiedener 
Art. Meiſtens ift nur eine große Sahl von einzelen 
Stellen, wie fie jeder Abſchreiber für entbehrlich Kalten 
mochte, weggelafien worden, nicht felten Tert und Inter⸗ 
pretation zugleich, bäufig aber blos der Tert, da man 
dad praftifhe Beduͤrfniß durch die Interpretation ganz 





1) Ueber viele derfelben,, und deren fmcceffive Ergänzungen, |. 
KHaubold’s6 Programm: Prartermissorum in primis revie 
arium Alericienum pertinentium, promulsis I. (2pj. 1822.%.), 
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feet Auch fomt in einigen Handfchriften 
bei einzelen Stellen bie und da eine ganz neue Arbeit 

m Vorfchein, naͤmlich bald eine neue Interpretation ans 

att der urſpruͤnglichen, oder auch neben derfelben, bald 
fogar eine Gloffe zur Erflärung der Interpretation. Aber 
die größte Aufmerffamkeit verdienen einige ganz durchge⸗ 
führte Bearbeitungen, welche gewiffermaßen ald gamı 
neue Werke betrachtet werden fönnen, obgleich auch bei 
ihnen das Eigenthümliche noch verfchieden ıft, indem fie 
bald nur auf eine durdygeführte Abfürzung des vorbandes 
nen Stoff, und Auswahl aus demfelden, bald auf wirk⸗ 
lich neue Abfaffung ausgehen. Von ſolchen Bearbeitun 
gen find bis jeßt folgende befant: 

1) die Summae sive argumenta legum diverso- 
rum Imperatorum, welche Petrus Agidiuß zu Ant 
werpen 1517 in Folio herausgab. Größtentbeils ift cd 
eine abgefürzte Interpretation; im Paulus ift Text mit 
Interpretation vermifcht in einen Auszug gebracht, hin 
und wieder auch der Sinn abgeändert. 

2) Die Summae in einer noch nicht abgedrudte 
Wolfenbuͤttelſchen Handſchrift, deren Eonradi *) En 
wähnung thut. Ganz; von einer Hand und hinter einaw 
der, als gefchloffenes Ganzes gefchrieben,, erfheint in der 
felben die Lex Salica ®) mit der Malbergſchen Glofk, 
und das Breviarium, oder vielmehr eine noch fFürge 
Summe der in demfelben enthaltenen Rechtöquellen, theils 
aud den Terte, theild aus der Interpretation genommen, 
und, was merfwürbdig ift, mit Remiflionen auf das echt 
Breviarium begleitet; wahrfcheinlich vor 752, in den Geo 
genden füdlich von der Loire verfaßt. Eigen dabei ift et, 
daß die Novellen in fünf Bücher getheilt, und nicht nad 
ihren Urhebern rubricist find, daß Gajus nicht in Buͤche 
getheilt ift, und daß der Koder Hermogenianuß und di 
Stelle aus Papinian,' ald integrirende Theile des Kode 
Gregorianus betrachtet worden find *). 

3) Ein Auszug mit einer eigenen Vorrede von einem 
Moͤnch, der ihn auf Befehl feines Abts verfertigt hat °), 
Ungedruckt. 

4) Der Codox Utinensis, d. h. die Lombardiſche 
Umarbeitung des Breviariums, um dad Jahr 900; her 
ausgegeben von Canciani in Legib. Barbarorum. SBd. 

. (1789), untere dem Titel: Lex Romane. Voran 
ſteht Julians Novellenaudsug ; darauf folgt dieſes Wertk. 
Es ift ein Auszug und gänzliche Umarbeitung bed Bres 
viarium, meilt auß der Interpretation, oft aber auch aus 
dem Texte genommen; ed bricht ab mit Buch II. Sit. 
17. (nad ulting 19) des Paulus, fo dag die letzte 
Hälfte des Paulus, der Gregorianifche und Hermogenios 
nifche Stoder, und die Stelle aus Papinian fehlen *). 

5) Der ungedrudtte Auszug des Guilielmus Mal 
mesburienfis (71142).  Diefer machte in England 
einen Auszug aud der Gefchichte des Haimo Floriacenfis, 
feste fie bis auf feine Zeit fort, und fügte ald Anhang 


befriedigt glaubte. 


2) Parerg. p. AX VIII. praef. u. p. 100. 

aus biefer Sandihrift herausgegeben. ©. Leges Francorum Ss- 

kicas et Ripuariorum. Francof. et Lips. 1720.f. S. anch Dr 

Loff von Dandföriften und Ausgaben des Saliſchen Geſegtzes. 
1819). ©. . 4) Uns eigener Anſicht diefer gorbfgrift. 
) Gethofred. Proleg. Cod. Theod. p. 224. 6,6. v. Sa. 

vigup Gef. de6 M. N. Im Mittelalter, Band 16.363 fag. 





3) Bon Eccard 
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eine flberficht ded roͤmiſchen Rechts Hinzu, die nichts anderd 
ift, ald ein Auszug aus dem Breviarium (Spangenberg.) 

Breviarium Institut, et Cod., ſ. Justin. Gesetz- 
gebung. 

Breviarıum (liturg.), f. Brevier. 

BREVIER (Breviarium !) s. liturgicum), abge 
kuͤrztes Gebet oder Kirchenbuch, abgefürste Agende. Der 
Name zeigt einen Auszug und eine Abfürung an und bes 
zieht fich nicht allein darauf, daß in diefem Buche Aus⸗ 
zuͤge und einzele Abſchnitte aus der heil. Schrift und ans 
dern Büchern befindlich find, fondern auch auf die Eins 
rihtung, daß die Gebete, Lefeftäde ıc. nur einmal aus⸗ 
führlih angegeben und dann mit Burädweifung auf die 
frühern Tage blo8 mit den Anfangöworten angeführt wer⸗ 
den. Die Bedeutung, welche das Wort in der Kirchen⸗ 
ſprache hat, iſt nach Einigen 2) nicht Alter als dad Werk, 
welches die Aufſchrift: Micrologus ?) führt. Allein er 
ift unftreitig aͤlter, wie died Gerbert *) dargethan Bat. 
Der Sache nad) war dad, wad jenen Namen führt, 


ſchon früh vorhanden; die befondere Einrichtung, welche 
| Seranlaffung zu dieſer Benennung gab, bat nach und 


nach viele 


— — — —— — 
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men nachher auch die 


viele Veränderungen erfahren. Urſpruͤnglich enthielt 
das Firchlihe Buch, das diefen Namen führt, außer dem 
Vater Unſer und dem apoft. Glaubendbefentniß nur eine 
ewiſſe Anzahl von Pfalmen zum Gebrauch bei den kirch⸗ 
ihen Andachtsuͤbungen (zuweilen bedeutete Br. auch fo 
viel al& lectionarium) ®),. Durch die Päpfte Leo d. G., 
Gelaſius, Gregor d. G., Hadrian J. und Gregor ILL. wurs 
de ed verfchiedentlich verändert, durch Gregor VII. erhielt 
ed eine vollfommenere Einrichtung, doch umfaßte es um 
diefe Zeit fo viel, daß ed den Namen Breviarium noch 
nicht führen fonnte. Erſt einer von SInnocen III. im 
13. Jahrh. veranftalteten Samlung fam diefer Name mit 
Recht zu, da die damit vorgenommene Veränderung haupts 
fächlih in der a fand. Diefe Samlung nah⸗ 
ancidfanee an, decen General 
KHaymo abermald eine Veränderung damit vornahm. 
Durch diefe Tam die Einrichtung der gegenwärtigen ſchon 
nahe. Gregor IX. beflätigte (1241), diefe Einrichtun 
des Buchs und Nicolaus ILL. befahl die Einführung et 
ſelben in diefer Geftalt in allen Kirchen zu Nom, 1280. 
Nachdem daſſelbe fo bi zum 16. Sabıp. gebraucht war, 
fand man eine Verbefierung deflelben noͤthig. Diefe uns 
teenabm , vom Papft Clemens VII. dazu aufgemimtert, der 





Selden. ad Fletam. C.7. |. 2, und Uxor Ebraica, L, III. 
Im Allgem. vgl. v. Gavigny Geſch. des rim. Rechts 

im Mittelalter (1816) Bd. IL ©. - 64. und den Art. 

rich inı 2. Bde, der Enchkl. 

1) Das Wort Breviarium kommt auch bei den Lat. Klaſſikern 
vor, . B. b. Suet᷑. Au 0 101. Vesp. 21, Plin. 1 28. Sen. En. 
3. her e6 tadelt und das Ältere: Summarium für richtiger er. 

Über die Bebentungen des Worts im Mittelalter f. Dis 
Freone med. et inf. Letin. 2309 es in der Kirchenſpra⸗ 
che fagt, wird erläutert in Deomin. Maeri Hierolezicon Rom. 
1677.2. in Gavantı Thessur. sacrorum rituum cum novis obss. 
et additionibus C. M, Merati, Rom. 1736. 4, T.3. p. 22. sq. u. 
4A. 2) Gavart. Le. Maer. l.e. 8) Micrologus de ecele- 
sisst. obervationibus (0.28), deſſen Bf., wahrfcheinli Ivo, Bio 
ſchof von Chartres, im Anfang des 12. Bahrh. lebte. 4) Ve 

Liturgie Aleman. Vel. 3. &. 797. 5) 4ug. Krazer. de 
are ot antiquis ecelesiae oceid. liturgiis, 


7) 
e. 12. 


hindert wurde, daß ed vie 
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Kardinal Quignones, ein geborner Spanier, Franciöfaner 
und eine Zeit lang General diefed Ordend. Nach diefer 
Umarbeitung, die in der That eine Verbeflerung war, 
indem ein großer Theil ded A. 3. und des N. Teflas 
mentd, außer vielen Stellen der Off. Iob., ganı, darin 
aufgenommen und manches, was weniger zur Erbauung 
dienen fonnte, befonderd mehre Heiligengefchichten (die 
auch andere gelehrte Theologen daraus entfernt wünfchten, 
wie Ludov. de Vives), weggelaflen war, erihien das 
Buch mit Genehmigung Pauld III. zu Rom 1535 0). 
Noch in dem Jahr feiner Erfcheinung wurde es von der 
theol. Fakultät zu Paris durdy ein öffentlich befant ges 
machtes Urtheil verworfen 97 wodurch aber nicht vers 
[ Beifall erhielt; ja im Jahr 
40 wurde ed von derfelben Fakultät gebilligt, der Druck 
einer Ausgabe geftattet und das Bud) als ein verbefiers 
te8 roͤmiſches Brevier in Frankreich gebraucht ? Sein 
Gebrauch war Übrigens nur erlaubt, niht befohlen 
durch den Papſt. Es konnte daher wol nicht allgemein 
Eingang finden. Die von Quignones vorgenommenen Gets 
befierungen wurden nicht überall anerfant. Nad) Beendis 
gung der Kirchenverfamlung zu Trient, wo ſchon ein wies 
derverändertes Brevier (an defien Bearbeitung der Kardinal 
Joh. Peter Earaffa, nachheriger Papſt Paul IV., Ans 
theil hatte) ®), vorgelegt, aber nicht mehr in Berathun 
genommen, und wo in der legten Sitzung ein Beſchlu 
ur Verbeſſerung ded Brevierd gefaßt war, veranftaltete 
Bus V. eine berichtigte Ausgabe, welche 1568 erfchien 
und durch eine Bulle beflätigt wurde. Allein ſchon 1602 
fand Klemens VIII. nöthig, abermald eine neue Ausga⸗ 
be zu beforgen. — Endlich legte Urban VIII. die legte 
Hand daran, verbefferte felbft vieled darin und ließ durch 
mehre gelehrte Beiftliche eine neue Ausgabe bereiten, Die 
1631 erſchien. Von diefer Beit iſt dieſes Breviarıum, 
dad dad Mömifche genant wird, bis auf einzele Nach⸗ 
träge, die 1666. 1684. 1696. hinzugefügt wurden, uns 
verändert geblieben. Benedift XIV. und Clemens XIV. 
fonnten die beabfichtigte Berbefferung nicht ausführen. — 
Da dad roͤmiſche Brevier dad allgemeinfte ift, deſſen ſich 
afle Weltgeiftlidhe (und rg auch viele a 
che) bedienen, fo wurde hier nur auf diefed Müdficht ges 
nommen. Außer diefem gibt cd mehre, befonders im Ge⸗ 
biet der Ballicanifchen Kirche. 

Der Inhalt ded Brevierd iſt eine Samlung von Abs 
ſchnitten aus der h. Schrift, aus den Kirchenvätern, furzen 
Geſchichten von Heiligen, Gebeten, Hymnen Refponforien, 
Antiphonien u. f. f., fo wie alle diefe Stüde beim Gottes⸗ 
dienfte der fathol. Kirche an den dazu durch kirchliche Verord⸗ 
nungen feftgefeßten Beiten verordnet worden (nur daß die 
Sehde, boeiche gefungen werden, ohne mufifal. Noten find) 
und wie fi) die Geiftlichen ihrer bei ihren täglichen Ans 





6 Gavant, L ©. °.. 27. B l. F catalog. libr. rat. 
Banagartın NRacriihten von merkwdr, Bädern Th. 1. ©. 
422; wo Yusjlige aus der fehr gehaltreichen,, trefflich ee 
Borsede der kan. D. befindtig d. Sarösh Kirchenseſch 
feit der Ref. Th. 4. 6.216. 7 Plessis EArgenit 

io judiciorum de novis erroribus T. II. p. 112. Rich. 
Simon Lettres choisies T. I. lettre 27. 8) Es iſt nachher öfter 


old Baumgarten angibt, au Paris zweimal, gedrudt. Ga- 
Fe ar 8) a ’ ‚9 
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dachtsuͤbungen zu bedienen Haben, nebft den Anweifungen 
und Vorſchriſten um Gebrauch derfelben. Es befteht aus 
vier Hauptabtheilungen, welden die kirchlichen Vorſchrif⸗ 
ten und Anmweifungen zum Gebrauch (rubricae) vorans 

iehen und einige Anhänge folgen '°). Die erfte Abthei⸗ 

ung enthält des Psalterium, die Pfalmen, nad) den 
Tagen der Woche und den Tagzeiten (horae canonicae) 
abgetheilt ; die zweite dad Proprium de tempore, Ges 
bete, Hymnen und Lefeftüdte, deren ſich die Geiftlihen an 
den Feſten, die ſich auf Chriſtus beziehen, zu bedienen has 
ben; die dritte dad Proprium de Sanctis, welches in 
fid) begreift, was für die Feſte der Heiligen gehört; die 
vierte dad Commune Sanctorum, worin das vorfomt, 
was an den Feſten zu beten und zu betrachten ift, die 
feine befondern Sagpeiten haben. Die Anhänge enthalten 
@) dad Officium b. Marine, b) dad Off. defuncto- 
rum, c) Psalnıi graduales, d) Psalmi poenitentiales, 
e) ordo commendationis animae, f) Benedictiomen- 
sae et itinerarium Clericorum, 

In der Zeit ded Urchriſtenthums waren feine befons 
dern Gebetzzeiten feftgefegt, wiewol man es aus einigen 
Stellen der Apoſtelgeſch. folgern will; aber ſchon im 2, 
und 3, Jahrh. wurde ed oͤblich, träglich drei Mal zu bes 
ten *2). Im 4. Jahrh. geſchieht fhon einer fünfs bis 
fiebenmaligen Gebetsübung Erwähnung ??). Doch bes 
ſchraͤnkte ſich die Gewohnheit, fo vielmal an beftimmten 
Stunden zu beten, auf die Klöfter. Der h. Benedikt 
(im 6. 36.) feste die fiebente Gebetsübung ald Regel feft 
und nannte diefe dad Completorium. ion diefer Zeit 
an ift wahrfcheinlih die Benennung horae canonicae 
üblich geworden !?). Die Gebetd- und Andachtöübungen 
su_beftimmten Stunden wurden früherhin in der Kirche 
gehalten. Weiterhin ward ed Gewohnheit und nach und 
nad) Geſetz für die Geiftlihen, fie täglich auch zu Haufe 
anzuftelen. Auf einigen Kirhenverfamlungen des 15. u, 
16. Jahrh. find die Verordnungen dieferhalb gefchärft 
worden. Jeder Geiftliche, der mehr ald die vier kleinern 
Weiden empfangen hat, ift auf das ftrengfte verpflichtet, 
fid) des Brevierd tägli ü 
demfelben ift nicht nur enthalten, was jedesmal Gegen« 
ftand und Inhalt ded Gebets und der Betrachtung feyn 
fol, fondern auch beftimt, zu welchen Stunden des Tas 
En die verfijibenen AnSachtöühungen anzuftellen find. 

Ran nent diefe täglichen Sefödfigungen die priefterlis 
hen Zagzeiten. Die erfte heißt die Mette(matutina s. 
hora), um Mitternacht, auch die Laudes, weil dad Ges 
bet in Lob Gottes befteht; die zweite heißt die Prim 
(prima oder matutina posterior), etwa um 7 Uhr; die 
dritte heißt die Terz (tertia), um 9 Uhr; die vierte die 





die Einriätung und 
findet Auskunft im 
Nie. Seb, Sibbern de libb. Lat’ 
et liturg. Viteb. 1706. 3. Groneolas comm 
riens in Rom. brev. Venet. 1734,4. J. Bona Psalmı 
<.18. ©. 20. Opp- Antw. 1677. 4, ©. 912. Stanj 
mapyr —8 Lerſcon der röm. kath. Firchengebr. 3. 
1822 (Doc In lepterem B. wenig). 11) Tertull, de 
Cyprian de orat. Dom. 12) Hleronym. ju_Pf.1 
BES Er WER 
wi ten au 11 lologie Bd. 
ham Örigines VoL3. 6,75. 8 


10) Wer fi genauer über den Inhalt 
den Sehrau Diele Zuce unterriften wid, 
Gavanti Thes. T.3. in 
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zu diefem Zweck zu bedienen. In 
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Sert(Sexta), um 12 uhr; die fünfte Nonfam)s 
3 Uhr; die fechöte die Ves per (Vespertina prior), a 
6 uhr; die fiebente dad Tomple (Completori 
Jede Tagedzeit hat ihre Bedeutung durch die Brühe 
auf das Leiden des Exlöferd !*), 

Der Zweck bei diefer Einrichtung war, die Gr. 
hen zu fleißiger Gebetöübung, zu fortwährend Re: 
tion und Betrachtung anzuhalten und anzuleiten, 
fie Bund, an Her — mit dem 
unl igen igt, defto fähiger m 
Glieder der Gemeine u ftärfen im Glauben, 
und in der Hoffnung, zu erbauen und zu tröftn, 
feloft als Geweihete lebend, Andere mit dem dihn 
ne weihen fönnten. Ber fich diefed Brordes fm: 
wußt bleibt und diefe Andachtdübungen nicht mehr 
werden läßt, — was freilich Leicht gefchehen lam -i 
den wird der Gebrauch diefed Buchs fegenreich fern. x 
wäre wol zu wünfchen, daß daffelbe einmal wird 
zwar in einem größern Umfange verbeffert, und audit 
ymefmäßiger eingerightet würde, daß man dur 

andes ſpraͤchen abfaffen ließe. Ein Verfuch der ii 
vorhanden von Th. A. Derefer:, Erbauung: 
fathol. Ehriften auf alle Tage des Kirchenjafrs, uns 
Vrevier genant. 3. Ausgabe, 4 Bände, Kathast 
1809. (Ni 

BREVILINGUES, Kdnigövdgel. Ein 
ordnung der Voͤgel, welche nach meinem Spftem: ib 
laonen (Buceros), die Wiedehopfe (Upapı), Wi. 
nigs fiſchet (Alcedo) und die Iafamare ( albalı = 
sit, und denen vieleicht auch die PattfhnäklT- 

eizüzaͤhlen find. Sie gehören zu der Ordnung date 
vögel (Aves aöreae) und unterfcheiden ſich von aufm!“ 
einen fegelfdrmigen oder ppramidenfdrmigen largn, * 
einer dünnen hornartigen, faft pergamentartigen {xt 
dedften Schnabel, ohne Wachshaut, deflen bin SE 
den faft gleich lang und gleich, hoc) find, un di. 
eine dichte Spige bat, eine mittelmäßige Dun 
und dit an der Stirn faft in der Halſter Igux“ 
fenlöger, Überdem Haben fie eine fehe kure Bun 
lange Flügel, großentheild verwachſene Wonders 
fropfartige Ermeiterung des Schlundeb, einen din 
gen, und feine Blinddärme. Sie bewohnen N 1 
Bigten und warmen Gegenden der Erde, fit hr 
fetten, viele aber auch andre hiere, und MAN“, 
auch, wenigftend in der Gefangenfchaft Yflanjentke 5 
ften in Höhlen und legen vier. biß adyt Eier. MEN 
angegebenen €i — ftehen fie zwiſchen ba 
vögeln und Gkhreitoögeln in der Mitte, Mrd. 
beiden durd) innern und dußern Bau wefentli % 
den, und fo fehe auch diefes im Außern beim ins 
blide zwifhen den hieher ni ften Gattungen 


Sal yu fegm Aheint, mebpald ie in ofen Hl, 
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BREVINE (la), eine Mairie im nördlichen Theil 
des Fürftenthbumd und Kantond Neudyatel in der Schweiz, 
deren Umfang durch den parif, Srieden vom 30. Mai 
1814 *) erweitert worden iſt. Sie erftredt fih, an 4 
St., der franzöfifhen Graͤnze entlang, zwiſchen der Cha⸗ 
tellenie ded Dal de Traverd, der Marie ded Berriered 
und der Herrſchaft Traverd. Sie iſt ganz gebirgig und 
wird von mehren Ihälern durchfchnitten. Diefe haben 
neben fruchtbarem Aderlande, Wiefen, große Streden 
von zum Theil bebaueten Moräften, mächtige Torfs und 
Braunfohlenlager 2). Die eigentlihen Huthungen find 
auf dem Abhange der Berge, die, zur Jurakette gehörig, 
ungebeuere Tannen⸗ und Fichtenwaldungen darbieten, nas 
mentlich das Bois de l’Häle, des Fontenetted, des Bancs 
und du Vaud, — zahlreiche Steindrüche, eine große 
Menge Berfteinerungen ?), ftrabligen Gyps bei Etals 
lieres, Diergel auf den Harmont, Zöpferthon im Pres 
fec, zu Barodes und endlih mehre mineralifhe Quellen. 
Berg und Thal find mit jahllofen zerftreueten fteinernen 
mit Schindeln bededten Häufern, wovon ein jedes mit 
feinem Gehöfte umgeben iſt, überfäet. Diefe bald näher 
bald entfernter von einander liegenden Befigungen bilden 
abgefonderte Haufen, Quartiers genant, die mehrentheild 
den Namen der erften Anbauer beibehalten Haben. Die 
Einwohner , deren ganze Zahl im 3. 1817 an 1600 bes 
trug, benugen die berrlihen Bergweiden, wovon die ges 
würzreichften auf dem Haͤrmont fid) befinden, zur Kinds 
viehzucht. Sie wenden einen befondern Fleid auf Alles, 
was zur eigentlihen Milchwirthſchaft *) gehört, fo daß 
Butter und Käfe, worunter inöbefondere die ſehr belieb⸗ 
ten mit dem Alter blau werdenden Frommages de fem- 
me, Gegenftände der Audfuhr bilden. Sie treiben auch 
den freilich noch mannigfacher Verbefierungen *) fähigen 
eigentlichen Landbau, fo weit nämlich dad aͤußerſt rauhe 
Klima, der lang anbaltende Winter, während deflen die 
Kälte zuweilen bis 8 und 30’ Reaumur fällt, Herbſt⸗ 
und Frühiahröfröfte, auch wol Wölfe es geitatten. Waͤh⸗ 
rend Obftbäume hier nicht mehr fortfommen, gedeihet der 
ein ganz vorzüglih. Dad zu den mechaniſchen Stünften 
geneigte Genie der fleißigen Einwohner hat diefen legten 
Umftand benußt, um einen eignen Induſtriezweig zu ers 
haften, naͤmlich die Spinnerei des Spigengarns (Fila- 
ture pour la dentelle).. Daher ziehen viele Frauens⸗ 
perfonen ihren Unterhalt aud dem Spigenflöppeln, ſehr 
nie Männer aus der Uhrmacherkunſt. Bemerkenswerih 
ind; 


1) La Brevine, ein Dorf an dem gleichnamigen 
Bade, 3135’ Über dem Meer mitten in einem 2. St. 
langen von SW. nah NO. hingeſtreckten Thale, dem, 





1) Recueil de pidces ofhcielles interessant la confederation 
Suisse, et la Principautd et Canton de Neuchätel 1816. p. 8, 
2) Diefe legten, fagt Ebel (Unleitung die Schweiz zu berelfen) 
fommen von einem entfeglichen Erdbeben ber, weldes am 18ten 
Sept. 1356 durch den ganzen Jura gerwüther und ganze Wälder 
verfchätter bat. 3) Ber tn dirſem Bezug fo —— merkwuͤrdige 
Chatelot, den Bernoulli, Normann, Ebel uw. A. bicher 
schnen, liegt auf franzäfifhem Grund und Boden. 4) Pictet 
sur les Fruitieres. 5) Memoire sur les defauts les plus es- 
sentiels gu on observe dans la culture des terres de nos Mon- 
tagnes, Par D. G. Huguenin. Neuchätel 1799. 8, 


BREVINE 


höchften im Stanton. Es verdankt dem 1 M. entfernten 
Locke, mit dem ed noch mehrfache Verbindungen unters 
hält, fein Entftehen. Erft im 3. 1624 wurde die Com⸗ 
munautE (Gemeinde) durch eine eigene Stiftungdurfunde 
begründet. Sie verleiht unter andern den Mitgliedern 
ein ganz beſonderes Iagdrecht, deffen reiche Ergebniffe aude 
geführt werden, und die Erlaubniß zur Haltung dreier 
tärfte im Laufe des Jahres. Als Hauptort der Mairie 
ift e8 der Sig einer aus 12 Richtern beitehenden Juſtiz, 
die, im Namen des Fürften, die niedere und mittlere 
Gerichtsbarkeit unter dem Borfige des Maire ausübt. Die 
reformirte Kirche hat einen fehr weitläufigen Sprengel. 
Diefer Umftand gab die naͤchſte Veranlaſſung zu einer ım 
3. 1817 zum Beften der Katechumenen errichteten wohl⸗ 
thätigen Stiftung *). in Einwohner hat ein Rad ers 
funden, mittelft deflen eine einzige Arbeiterin zu gleier 
Beit dad Garn fpinnt und zwirnt, fo daß hieran ‚000 
Spindeln (Echevaux) Spigengarnd jährlich verfertigt 
werden. — 2) Einige Minuten nördlich vom Dorfe u 
Bonne-Fontaine, eine in der Mitte des 17. Jahrh. 
entdeckte in Sranfreich und in der Schweiz geſchaͤtzte eiſen⸗ 
haltige Heilquelle, die auf Koſten des Fuͤrſten unterhal⸗ 
ten wird. — Etalliered, ein bedeutendes, ſtark 
bevölfertes Quartier, deſſen Namen die ganze Mairie 
ebemald führte. Die Einwohner leben mehrentheild vom 
Aderbau. Nahe dabei find die Lacd d’Etalliereö 
nur duch einen ſchmalen Landftrid von einander getrent. 
Der bedeutende Fiſchſang, vorrüglih an Schleihen (Cy- 
prinus Tinca) und Hechten (Esox Lucius) ift dad Eis 
gentbum einiger wenigen Familien. Der Fleinere diefer 
Seen ift 16 Faden (Brasses) tief und feit undenflichen 
Beiten befant; der große muß erft nach dem I. 1515. 
entftanden feyn, da noch in diefem Jahre ein Tannen⸗ 
wald denfelben Raum einnahm, deflen Wipfel man noch 
deutlich im Waſſer unterſcheiden kann. An der Stelle, 
wo es am ſuͤdlichen Ufer in einen Felsſchlund ſenkrecht 
ſtehender Kalkſchichten abfließt, hat der Grundbeſitzer un⸗ 
terirdiſche Muͤhlenwerke angebracht, deren Kuͤhnheit und 
kunſtreiche Einrichtung Bewunderung erregt ?). — _4 
Bemont, ein Quartier mit einer Fleinen im I. 171 
erbaueten Kapelle, in der der Pfarrer von la Brevine 
jährlih 13 Mal predigen muß. Bid dahin wurde der 
Gotteödienft in einem dazu von Huguenin⸗Gros⸗ 
Pierre gefbenften Haufe gehalten. Die Stiftung ſelbſt 
wurde 1696 von einem gewiſſen Moiſe Mathey⸗Clau⸗ 
det zum Beſten der in der Umgegend wohnenden Greife 
gemadit, — 5) Le Brouillet, ein fehe weitläufiged 
uartier mit einer eifenhaltigen Quelle. — 6) Chas 
ropé, ein abdgelegenes Thal, worin die Roches du 
Eerf, merkwürdig durch die vielen offizinellen Kräuter, die 
fie bervorbringen und durch eine weitläufige Beſitzung, 
Rouille genant. Die Abtei zu Mont» Benoit bat fie durch 
Verleihung der ehemaligen Grafen von Neuchatel bis zur 
Aufhebung der Klöfter in Frankreich befeflen. Der legte 
Abt, ein von Montmorency, genießt die Einfünfte auf 





6) Le Messager boitenx de Neuchätel 1817. in4. 7) 
Eine genaue Beſchreibung ſteht In: Description des Montagnes 
et des Valldes qui font partie de la P. de Neuchätel et Va- 


langin, 2% 6dition. Neuchätel MDCGCLYI, 8. P. 82. 
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Lebentgeit. — 7) VEcrena, ein Wachthaus an der 
franzöfifchen Graͤnze, wo, durch eine enge und tiefe 
Schlucht die ehemalige Hauptftraße vom Val de Traverd 
noch Morteau fih zieht. — 8) Le EerneursPequis 
not, ein katholiſches Pfarrdorf, der Hauptort ded von 
ranfreich abgetretenen Randeöftrihd, deſſen Einwohner, 
etwa 500 an der Zahl, zeither hauptſaͤchlich vom Paſch⸗ 
bandel febten. Hier ift das Klima minder rauh ald_in 
dem alten Theil ver Mairie. Auch führt durch den Ort 
felbft die Landfleaße von Neuchatel nad) Morteau ®). 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
BREVIS, franjoſiſch carr&e, heißt in unfrer heuti⸗ 
en Muſikſprache, diejenige Notengeftalt, weldye zwei 
ogenannte ganze Noten gilt. 


ei, de |, der Ol, der Ol. 


In der Älteren Muſik hatte man zweierlei Breven 
indem die Brevis im fogenannten modo perfecto (modus) 
drei Semibreven (jest fogenannte ganze Noten, ©) galt, 
und dann brevis perfecta hieß; — im mod« 

fecto aber galt fie nur zwei Semibreves, und wurde 
dann imperfecta genant. In unfter heutigen Mufif ift 
diefe Unterfcheidung nicht mehr befant. — Wieder in eis 
nem anderen Sinne verftand man vormald unter dem 
Namen Brevis auch wol jede Note, welche nad) einer 
andern folgt, die dreimal fo viel gilt als fie ſelbſt, 3.8. 
eine Biertelnote nach einer punftirten halben, — eine 
Adhtelnote nach einer punftirten Biertelnote, — eine Hals 
benote nach einer punftieten Brevis, u.f.w. — Auch 
a eukung des Wortes ift jetzt gänzlich außer Ges 
rauch. 

Alla - breve - Taft nent man diejenige zwei⸗ 
theilige Taftart, deren Takttheile durch fogenannte 
ganıe Noten, Semibreven, vorgeftellt find, wo alfo eine 

revis gerade einen ſolchen Breve- Taft ausfült, Zwei⸗ 
einfeltaft. Das Zeichen diefee Taktart ift entweder 


oder ein durchftrichener ganzer Zirkel, oder auch eine gro⸗ 
Ge Ziffer, 2, oder, noch bezeichnender, eine folche aber 
durchfchnittene Ziffer: 


2,0;,2, P. 


Manchmal wird er auch durch das, mehr dem Zweizwei⸗ 
teltaft eigene Beichen E vorgebildet oder gar durch ein 


undurchftrichenes (&, welches Teste aber mehr dem S 


oder (-Tafte zufomt, welcher übrigens zuweilen ebens 
fand Alladrevetaft genant wird, wiewol uneigentlidy, und 
wenigftend, zur Unterfheidung vom eigentlichen, kleiner 
Allabrevetaft beißen follte, (Gottfr. Weber.) 

BREVORDE, Sirddorf an dee Weſer im Amte 
Pole der handv. Prov. Kalenberg, bat 75 KHäuf. und 
490 Einw., und befigt große Kalfbrennereien, deren Pros 
duft auf der Weſer weithin verfahren wird. (Hassel,) 

BREWERIA, benannte R. Brown dem Sam, 
Brewer zu Ehren, der für Dillenius Moofe fammelte, 





Mal. Description topographique et &conomique de la 
Jar de la Bafvine, en I. le Justicier Daviı - Guil- 
laume Huguenin. (Neuchätel) 1796, 8, 
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eine Pflanzen» Gattung aus der natürlichen Famiır 
Convolvuleen und der fünften Linne’fchen Kafı. v; 
Tief fünffpaltiger Kelch. Zeichterförmige gefaltet Sr. 
zwei Piſtille, zoeifächerige vierfamige Kapfel vom une: 
derten Kel vr Fir Die Gattung gränzt an Bon 
Aub., welde ſich blos durch beerenartige Cam = 
durch lang vorftchende Piftide unterſcheidet. R.%: 
fand in Neu⸗ Holland drei Arten diefer Gattung: Br; 
nearis, media und pannosa +), (Spree. 

. BREYER, der Name mehrer verdienter, ax 
Wirtembergiſchen abſtammender, Gelehrten und Sk: 
männer, von denen wir bemerken: Johann Gott: 
geb. zu Stuttgart den 25. Dechr. 1715. & fr 
in Tübingen, machte gelehrte Meifen Bund !: 
eeih, England, Holland, Teutfchland und Ungem, !. 
dit seit 1740 als Hauptmann und Anti: 
einem kaiſerl. Regimente, wurde 1745 zu Gtuttgan x 
Sekretär und Regirungsrath, feit 1788 mit diem iz 
ter eines geheimen Legations⸗ und 1795 eined geh. Rs 
und ftarb den 25. Ianuar 1796. Ein fleißig ii 
der Gefihichte und Verfaſſung feines Vaterland, r. 
ches feine freimütbige Gedanfen über Spittlers Gi: 
Wirtembergs Frkft. und eh 1783. 8. und einn: 
Beifall aufgenommene publiciftifche Schriften kei 
Sein widhtigftes Werk find: Elementa juris pi. 
Wirtembergici, atque serenissimorum ducın 
vati. Stuttg. 1782; ed. II. auct. et emend.!' 
8.*). — Ein Sohn von ibm war Sodann ! 
ſtoph Friedrich, geboren zu Stuttgart den 2. 
1739, * Er fudirte zu zubingen , vourde 1769 a8" 
Archivar zu Stuttgart und 1772 Mechtölehrer in 
gen, wo et den 12. Oft. 1777 ftarb. Er (hd 
Differtationen und Programme, und hinterließ hatt: 
lich eine Geſchichte der alten Herzoge von Ad w 
Compendium juris publici Wirtembergici ”." 
Karl Wilhelm Sriedrich, geboren zu Hut“ 
im Wirtembergifchen den 29. Sept. 1771, wu! 
Vollendung feiner afademifhen Studien 1800 Pr- 
cent und darauf außerordentlicher Profeſſor de! 
phie in Jena, und ging von da im Herbſt 18 
dentlicher Profeffor der Univerfalhiftorie und Sutlt,! 
dem Sarafter eines. Hofrathd, nach Landshut. 
Stelle verließ er 1807, da er ald ordentliche I. 
der fönigl. baieriſchen Akademie der Wiffenfhafte. " 
ter Klaſſe, nach Dünen berufen wurde. Der St 
hob ihn im folgenden Jahre zum Kitter des find.® 
riſchen Civil= Verdienftordend, auch war er ein 
Profeffor der Gefchichte am Lyceum zu Münden, ® 
den 28. April 1818 ſtarb. Als Hiftorifer dat ni" 
tung und Berdienft erworben, mit einem (datt. 
prüfenden Forfchungdgeifte verband er einen PL“ 
ſchen Blick in das Wefen der Geſchichte, und h 
gemäße Bearbeitung im Geifte Jodannes von P* 





+) Prodr. flor. nov. holl. p. 497. 488, N 
NWeid ige Nachr. von Jeptiebenben Reqhtsge 
gortgef. Nagır. .Haug's gel. 


Mirtemb. 52. 8R \ 
rF. ⸗ erſt. Sch O 1. BD. .. B oͤck 6 Oh. den 
eur Tübing. 242, — a. a. * Kdelung 6% 


doͤcher. 


BREYN 


den er fih zum Mufter gewählt hatte. Schon feine ers 
fte afademifche Schrift erregte nicht geringe Ermwartuns 
gen: De Justitia Aragonum fragmentum, comple- 
ctens succinctam hujus magistratus historiam, ab 
anno 1348. usque ad a. 1479. Jenae 1800. 8., wieder 
abgedrudt in 1 te. des von ihm berauögegedenen (nicht 
fortgefesten) biftorifchen Diagazind, Jena 1805,8. Der 
Gegenftand, den er in diefer Schrift bearbeitete, war 
zwar teutfcyen Gelehrten nicht unbekant, aber Keiner ift 
in die Gefchichte defjelben in einer gewiſſen Periode fo tief 
eingedrungen, als er. Verdienten Beifall fanden feine 
nadjfolgenden Schriften: Grundriß der Liniverfalgefchichte 
zum Behuf feiner „ortefungen ‚4. Th. No. X. bis 76 
n. Chr. Tena 1802; unveränderte Aufl. 1809; 2r Ib. 1. 
Abth. von 476 bid 1517. n. Chr. Ebend. 1804; 1809. 
8., auch unter dem Titel: das Zeitalter der Germanier, 
im Grundriß dargeftellt. Über den Begriff der Univerfals 
gefhichte, Landshut 1805. 8. fiber Aventin, den Vater 
der baier. Geſchichte; in dee erften Öffentlichen Sitzung 
der F. Alad. d. Will. zu München nach ihrer Erneuerung 
gehalten den 28. Sept. 1807. 8. Beiträge zur Gefchichte 
ded SOjährigen Krieg; aus biöher ungebrudten Papicren, 
Mründyen 1811.8., auch unter dem Titel: Gefchichte Dias 
imilians I. und feiner Zeit von P. P. Wolf; fortgef. v. 

reyer, Ar Band. Lehrbuch der allgemeinen es 
ſchichte für Baierns Sculanftalten, Landsh. 2 Bde. 
1517. 8. Recenſionen und Beiträge zu periodifchen 
Schriften ne), aur.) 


‚ BREYN (Jac.), ein geleßrter Kaufmann zu Dans 
sig, geb. 1637, geft. 1697, trug zur Erweiterung gründs 
liher Kentniſſe in der Botanik vieled bei, indem er die 
seihen hollaͤndiſchen Gärten befuchte, und die Samluns 
gen getrodineter Pflanzen benugte. Klaſſiſch ift noch ims 
mer feine: Exoticarum plantarum centuria. Gedan. 
1678. fol., welches eine enge fap’fcher und brafilifcher 
Pflanzen, von Stech vortrefflich geseichnet und von Saal 
fehr gut geftochen, nebft den gründlichen Befchreibungen 
von Breyn enthält. Nach feinem Tode gab fein Sohn, 
Joh. Phil. Breyn, Arzt in Danzig, geb. 1680, geft. 
1764, zwei Prodomos zu Danzig 1734 heraus, welde 
daffelbe Lob verdienen als die Arbeiten des Baterd. 
Breynia Forst. , den eben angeführten gelehrten 
Danziger zu ehren genant, ift eine Pflanzen» Sattung 
aus der natürlihen Familie der Trikokken, die Forfter zu 
der 23ften Linnefchen Klaffe zählte. Die Zwitterbluͤthen 
haben ſechstheilige Kelche und doch, wie die männlidyen 
fünftheiligen, fünf Antheren am Piftil angewachſen und 
eine breifächerige ſechsſamige Kapfel. In den männlichen 
find noch fünf_geftielte Neftardrüfn. Die blos weiblis 
chen Blüthen haben fünf Stigmen und eine fünffächerige 
Kapſel. Forſter kannte nur Eine Art: Br. disticha aus 
NeusKaledonin. Da ich aber ſeitdem eine zweite Art 





22) Sr. Thi s Lobſcqhri ihn, 
Serenfeer db. 8* or 116. —88— 8. 
Teutſchland. 
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p- 2. p. 93.) fie folgendermaßen unterfhieden; 1 


Scidfalen, Kolonien, Verfo 


BREZILLAC 


aus Oftindien erhalten, fo Habe ich (plant. minus cöpn. 

r. 
azxillaris *, mit abfallenden eifdrmig ablangen Blättern 
und einbläthigen ebäuften Blütbenffielen in den Blatt⸗ 
achſeln. Died if die Borfterfche Art. 2) Br. panicu- 
lata *, mit immer grünen ablang lanzetförmigen an beis 
den Enden zugefpisten Blättern und den Blüthen in Ris⸗ 
pen. Auf Oftindien. (Sprengel.) 

Breyaach . f. Breisach. 

BREZ (Jacques), Prediger einer Waldenſerge⸗ 
meinde zu Middelburg, geb. daf.1771, war zugleich Mit⸗ 
glied den naturforfchenden Gefellfchaften zu Paris und 
Utrecht, und ftarb 1798. Man bat von ibm eine Flore 
des insectophiles, prec&dee d’un discours sur Puti- 
lite de l’&tude de l’insectologie. Utrecht 1791, 8., 
und ohne fi) zu nennen, fihrieb ee Voyages interes- 
sans pour l’instruction et l’amus, de la jeunesse. Ib, 
41792. 8. (Nachrichten von den Pelew⸗Inſeln enthaltend) 
undeine Histoire des Vaudois, habitant les vall&es oc- 
cidentales da Piemont. Laus. et Utr.1796. Vol. II.8.5 
teutfch: Geſch. der unter dem Namen WBaldenfer berühmt 
ten und noch beftehenden Religiondfette ‚, feit ihrer Ents 
ftehung bis auf unfre Tage. Mit Zuſaͤtzen des überſ. 2. 
Th. 2 ) 1798,8. In diefer, nach einer guten Methode, 
mit Klarheit und Wärme, aber nicht unparteiifch und 
manchmal mit Bernachläfligung der biftorifchen Kritif ges 
ſchriebenen Geſchichte findet man viele für die chriftl. Res 
digions⸗ und Kirchengefchichte intereſſante Nachrichten von 
dem boben Alter diefer Religiondpartei ihren Sitten, 

gungen und firchlihen Eins 
eichtungen. Der Anhang enthält Sragmente eined Ges 
dichts in waldenfifcher Sprache vom 3. 1120, eine Ver⸗ 
ordnung der Herzogin Jolanthe vom 3.1476, und einen 
Katechismus der Waldenſer vom 3.1100 *), (Baur,) 

BREZE, Marktfl. in dem Ber. Saumur des frany. 
Depart. MainesLoire; er liegt an der Dive, bat 199 
Häuf. und 1136 Einw., und in der Naͤhe anfehnliche Schie⸗ 
ferbrüche. Hassel.) 

BREZILLAC (Jean Frangois), Benediktiner von 
der Kongregation ded heil. Maurus, geb. den 12. April 
1710 zu Fanjaux in der Didced von Mirepoir, trat 1727 
in den Orden und ftarb d. 11. Jun. 1780. Er ift Heraus⸗ 
geber und größtentheild auch Bearbeiter des 2. Banded der 
gehaltreichen Histoire des Gaules (Par. 1754. 4.) ded bes 
ruͤhmten Benediltinee Jacq. Martin, feines Oheims, 
und gab in Geſellſchaſt mit A. 3. Pernetti eine mit 
Bufägen vermehrte franz. ÜÜberfegung von Wolfd mathes 
matifchen Anfangegründen (Par. 1747. Vol. Ill. 8.) here 
aus, die lange in —** für dad beſte Werl in dieſem 
Sade galten +). (Baur, 

Brezow, ſ. Rima Brezow. 





Erſch's gel. Zranfr. Biogr. univ. T. V. (von Bendot 
N. 2 t. Se BR. Ey 380 ff. heot Annalen 179. ©, 7 
Yg. Lit. Stg. 1800. I. 265— 270. 
+) Eaffin’s G. Geld. v. St. Maur 2. Bd. 457, Nouwr. 
Dict, hist, Biogr. univ, T. V, (von Beuchot). 
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BOOS, im Mittelalter Bois, Bosze, adeligeß, 
zum heile gräfliched Haus, am Miittelchein, welches 
nicht, wie Bodmann meint*), von dem Dorfe Boos, 
bei Bödelnheim, überhaupt von feinem Orte, den Nas 
men führt. Als der Boofen Stammmvater ift jener Boſſo 
zu betrachten, welcher ald ein Gemeiner der Burg Wal⸗ 
dert, mit feinen Genofien, im 3. 1242 von dem Erzbi⸗ 
ſchofe Konrad von Coͤln mit gedachter Burg belehnt wurs 
de, und diefe um die Mitte deö vorigen Jahrh. durchaus 
erneuerte Burg Walde auf dem Hunddräden am Bei 
bach gelegen, ıft ihr Stammhaus. Das Gefchleht, ims 
mer fehr zahlreich babe denn zu einer Zeit 33 Boofen auf 
Walde gehaufet haben follen), theilte fich früh in mehre 
Linien, die mit dem Sterne, die von Schönenburg, von 
Battenburg, zu Linfter (Margaretha, die Erbin diefer Linie 
brachte Linfter, in dem Lurenburgifchen Antheile von Waldeck 
und Arras, um 1477 an ihren Gemal, Heinrich von Mez⸗ 
zenhaufen) u. a. m.; und auch der Hauptaft zerfiel in drei 
Linien, die fih nach den Farben ihred Wapens, die 
ſchwarze, weiße und rothe nannten. Die beiden erftern, 
welche zur Beit der Reformation den alten Glauben vers 
ließen, find längft erlofchen. Der rotben Boofen Ahns 
berr, Johann Boos von Walde der Junge, ein Sohn 
Philippd und der Irmgard von Ifenburg » Örenzau, war 
Mainzifcher VBicedom im Rheingau, Erbamtmann zu Bals 
dene, auch bereits im 3. 1439 Senior ded Gefchlechts: 
durch feine Vermälung mit Anna von Schöne (verm. 
1436, + 1461, fie ruhet zu Creuznach) der Erbin der 
Hauptlinie ihred großen Haufe, erwarb er bedeutende 
Befißungen, wenn gleid) die wichtigften, theild als vers 
mannet, theild zur Strafe von den Lehenhöfen eingezo⸗ 
en wurden. Seine Nachkommenſchaft theilte fi) in Jo⸗ 
Bann Philippd Söhne, Poilip Hartmann, geb. 1620, 
und Philipp Balthafar, geb. 1628, abermalß in wei Lis 
nien; die ältere, welche die Waldecker von Kaimbt, auch 
sum Iheile die Neiffenberge von Sayn beerbte, ift feit 
dem I. 1790 in den Reichögrafenftand erhoben. — Zu 
den Booſiſchen Belisungen gehören, außer Walde, 
Montfort, unweit Kreuznach, Wafjenbach, bei Limburg , 
Sternberg bei Poppard, dad Burghaus in Sayn, mit 
dem reichen Zubehör, die obere Burg zu Rüdesheim, 
famt einem wichtigen Gute, welches im 3. 1819 für 
14,000 Fl. Wein gab, dad Haus Naufchenberg u. 
f. w. (v. Stramberg.) 





*) Rheingauifhe Alterthämer, Bd. 1. ©. 371, Bodınann 
beruft fi) hierüber auf die Origines Bipontinae, II. ©, 240, wo 
Erollius gründlich erwieſen habe, daß dieBoofen von dem Orte 
Boos den Namen fübren. Die Stelle bei Crollius lauter aber 
alfo: „Boos villa haud procul a confluentibus Navae et Glani, 
a qua etismnum nomen habet illustris Boosiorum familia.‘ 


BORSELEN oder Monfter, Dorf auf ga: 
veland, fteht beinahe an der Stelle der ehemaligen Ex. 
Borfelen, welche durch die große Fluth von Life 
dem größten Theile der davon benannten, aus tt 
fern, woruntee die Kirchdörfer Monſter, Sint ka 
Ooſtkerke, Weſtkerke, Wolfersdorf, und dem Dat \: 
benden Baronie, verſchlungen worden. Dieſe dar: 
war dad Stammhaus berühmter uud mächtiger ie 
ren, welche fich gegen die Mitte des 14. Jahrh. max 
Linien verbreiteten. 


Wolſart, der die aͤlteſte Linie fortführte, bei! 
felen, Ter⸗veer, welches, famt dem Laͤndchen Band! 
anderer Wolfart bereits 1280 von dem Grafen dir 
erfauft hatte *), und Sint Maartensdyk auf *heln.l” 
fein dritter Sohn, Hlorenz, ftiftete die Bine m? 
Mraartenedyf, von der unten. Diefed Wolfari ©: 
auch Wolfart genant, befaß außer Borfelen m: 
veer, mit dem nahen Sandenburg, noch Hals, M: 
che Herrſchaft in dem wallonifiyen Brabant, Bi 
nuye, und bat Tersveer mit Mauern umgeber. 6 
Sohn Heinrich, Here von B., Tersveer und Zalad, 
von Grandpr£, in der Champagne, welche Gef‘ 
von Quintin le Bouteiller erfauft, diente zuerft m» 
nig von Frankreich ald Lieutenant general de hs 
oder Viceadmiral, 





empfing im dem Treffen bus“ 
jee, von dem Herzog von Burgund den Riten: 
verwendete fih 1 mit Eifer und Kraft er 
Unterdrüdung der Hoͤcks und Kabeljaud, wu” 
des goldnen Vließes 1445, Admiral von Holland, e 
am 29. März 1452, doch vorbehaltlich des ZB 
ſungsrechtes, Vließingen und Weftfappel, UM * 
ronen flaͤmiſch, von dem Herzog Philipp, Führt hr 
felben 1457 gegen die rebellifchen Center 3000 en 
zu, und ftarb den 17. Februar 1470, nachdem ui 
das Coflegiatftift zu Sandenburg nad) Zerdet 
Heinrich's Sohn, Wolfart, Graf von Grander Br 
an Ludwig von Joyeuſe verfauft) und Budan, 7 
land, Marfchall von Franfreih, und Ritter de or 
Vließes, erwarb am 1. Mai 1477 das volk . 
von Vlißingen, Weſtkappel und Domburg, NT. 
zu den von dem Vater bezahlten 12,000 Sron ii 
5000 zugegeben, und ftarb zu Gent 1487. Et Di 
mal verheiratet geweſen, 1) mit der Kot , 
seffin Marie, Tochter König Jakobs L, die! 
——— ——— — — 


1) Eben dieſer ofen bat zuerft die norböklide Ki 
Walcheren bedeicht, wie feine Nachkonmmen mit Bunde der Er 
than baben. Wenige Seſchlechter haben wohlthaͤtiget 

ihres Daſeyns binterlafien. 










BOSSU 
Franz, der dafelbit 1495 ein kleines Collegiatftift grüns 


BORSELEN — 464053 


Brautſchatz die Grafſchaſt Buchan zubrachte; von ihren 
—S keines das Mannsalter, 2) mit Charlotte 


X 
« 


von Bourbon, ded Grafen Ludwigs von Montpenfier und 
der Gabriele von la Tour Tochter. Ludwig, der Sohn 
diefer zweiten Ehe, ſtarb ald Kind, die vier Töchter 
wurden verbeirathet, die ditefte, Anna, mit Philipp 
von Burgund, Antons, ded großen Baſtards dlteftem 
Sopne, der mit ihr Ter⸗veer, Blißingen u. f. w., 
aud) 1502 von Marimilian I. Fallais erhielt. Marga⸗ 
retha, die zweite Tochter, auf Kloetingen, in Zuid⸗Be⸗ 


veland und Ridderskerk, auf Yſſelmonde, freiete fih Wal⸗ 


raff von Brederode. Marie, die dritte, wurde 1489 an 


Martin II. von Polheim, Marimiliand I. Begleiter auf 


alten Bügen, den Genoflen feiner Ehrens, Freuden⸗ und 
Trauertage verheirathet. Sie ſcheint kinderlos, und das 
ber ‘Preuenhübern, dem Annaliften der Polheim, unbelant 
geblieben zu feyn. Die vierte Tochter, Johanna, führte 
1494 Wolfgang von Polheim, König Darene Marſchall, 
und Ritter des goldnen Vließes, beim. Wolfgang, der 
im Lande ob der Ens das Stammhaus Wartenburg, Puͤ⸗ 
chaim, Lizzelberg, Frankenburg, Kammer, Kogel, Wels 
u. ſ. w. befaß, ftarb 1512, Johanna, den 8. September 
1509, mit Hinterlaffung einer zahlreichen Nachkommen 
Ha. | 
Die Linie in St. Maartensdyk, flamt, wie ans 
worden, von Florenz I., dem dritten von Wolfartd Soͤ 
nen ab; Sean) I,, diefed Florenʒ; Sohn, erheirathete Zuy⸗ 
len und Weſtbroeck, fein Enkel, Florenz II., ftiftete im 
J. 1400 dad Koflegiatftift zu St. Maartensdyk. Franko 
oder Frans IL, Florenz II. Sohn, Statthalter der Pros 
vinzen Holland, Seeland und Weſtfriesland 1428, vers 
gaß des großen Glüded, dad er an dem burgundifchen 
Hofe gemacht, und aller Pflichten gegen den guten Her⸗ 
z0g, um ſich die Prinzeſſin Jakobine von Baiern, die Ers 
bin von Hennegau, Holland und Seeland, welche zum 
drittenmale Witwe war, antrauen zu laflen. Philipp 
der Gute, der zuͤrnen fonnte, wo ed Noth that, uͤberzog 
das neue Ehepaar mit Heereskraft, Fran, von B. wurde 
efangen genommen und nach der Burg Rüpelmonde ges 
—** die Prinzeſſin aber mußte, um ihren Eheherrn zus 
rüdzubaben, den Vertrag von 1428, wodurd) fie dem 
Herzoge von Burgund die Erbfolge in ihren Staten zu⸗ 
efihert, fie auch bereitd feiner Verwaltung übergeben 
atte, erneuern (3. Zul. 1432). Dagegen erhielt Franz 
die Graffihaft Oftrevant, oder die Caftellanei Bouchain in 
Hennegau, im 3. 1434 die Baronie Borfelen felbit, die 
durch den unbeerbten Abgang feiner Bettern, Philipp, 
Balduin und Florenz, dem Lehenhofe heimgefallen war, 
1445 den Orden des goldnen Vließes, 1452 gegen Bes 
sahlung von 4500 Klinfartd die Erlaubniß, mit Borfes 
len, welches er, gleichwie dad Land Oftrevant, nur leid» 
zuoͤchtig befigen folte, zu ſchalten, ald mit feinem Erbgute, 
endlich auch neuerdings die Statthalterfhhaft über Hol⸗ 
' {and und Seeland. Jakobine farb den 8. Oftober 1436, 
Franz, bochbejahrt, zu St. Maartensdyk, im I. 1472, 
Borſeien und Hoochſtraten Hatte er am 20. Main, 3. 
‚ dem Kadpar von Kulenburg gegeben*), SKortgene auf 
Noord⸗Beveland vermachte er feinem natürlihen Sohne, 


— —— —— — — 
2) Kaspars Tochter, Iſabelle, ſcheulte Borſelen an die La⸗ 


dete, die uͤbrigen Guͤter erbte des Grafen von Oſtrevant 
Schweſter, Eleonore, die an den Grafen Johann IL. 
von Egmont verheirathet war. 

Die Linie endlich in Breedamme auf Walcheren ftamt 
von Albrecht ber, dem jüngern Sohne jenes Wolfart, 
der Ter⸗veer erfaufte. Sie erlofch in der Perfon Adrians, 
dem Urenfel Albrechts. Adriand Witwe, Anna von Burs 
gund, des guten Herzogs natürliche Tochter, verheirathete 
fid) zum zweitenmale mit Adolph von Eleve, Herrn von 
Ravenftein, und flarb 1504. Bon Adriand natürlidyem 
Sohne, Jakob, ſtammen die von Borfelen, die in fpds 
tern Zeiten in Holland vorfommen, ab. — Die von 
Baarsdorp folen mit den Borfelen einerlei Urfprung has 
ben. (v. Stramberg.) 

Bosporanische Könige: In diefem Artifel 

Bei Spartacuß I. lies: 434 ftatt 433, 

—  Geleucud I. lied: 433 ftatt 434, 

Eben fo bei Eumelus: 307 ftatt 306. 

Spartacus IV.: 306 ftatt 307, 

Bu 26 ließ Gepappris ftatt Depppicib. 

Unter Rhescuporiö II. bemerfe folgendes: Nah Koͤh⸗ 
ler würden die ſechs legten Regenten bis Rhescupo⸗ 
ris II. fo heißen: Polemo I., Sauromates I., Gepäpy« 
eis, Sauromated II, Rhescuporis I. Rhescuporis IL, 17 


n. “ ® 

Bu 46 ſchreib Rhadamſes ftatt Rhadampſis, dabei 
373% n. €. ©. hadampſi, 

In dem Schriftenverzeichniß iſt beizufuͤgen: In der 
neueſten Zeit (1823) bat Statdratb Köhler noch 
eine doppelte Kritik der Schrift von Raoul⸗Rochette 
ynd der Abhandlung ded Hofe. Peters von Köppen 

ber diefen Gegenftand, befonderd in Hinſicht auf Die 
Münzen und Denkmäler gelheieben, worauf der legtere 
geantmportet bat (Nachhall vom Nordgeftade ded Pontus). 

8 wäre nun zu wünfchen, daß Polemif bei Seite gefegt, 
ein mit allen diefen Schriften vertsauter Altertbumdfors 
fher eine genaue Lifte der bosporaniſchen Könige, fo 
weit ed die vorliegenden Denfmäler und Notizen geftats 
ten, aufftelite, Rommel.) 
‚  BOSSU, anfehnlihes Dorf der niederländifchen Pros 
vinz Hennegau, ganz nahe bei St. Öuilain, mit den 
prachtvollen Ruinen der gleihnamigen Burg, die alles 
ähnliche in den Niederlanden weit übertreffen, gehörte bes 
reitd 1300 unter die Erbguͤter des Haufes Henninskids 
tard, welches man, nicht ohne Wahrfcheinlichfeit, von 
einem Bruder jened Theoderich von Elfaß, der von 1130 
—1168 Flandern regirte, ableitet. Die Linie in Boſſu 
ründete Johann, Waltherd Sohn, welchem ein kinderlos 
fer Better Boſſu, Bleaugied, Hucignied, Wahignies, 
Frasne, Landillierd, Hinterlaffen hatte. Johanns Uren⸗ 
tel, Sodann IL, Here auf Boffu, Gamerage, Winden, 
Lambuflart, Haußy, Beuvry, Choques, Bleaugies, Ia 
Foſſe, Attihe, Kaiſer Karls V. Obrift-Stallmeifter und 
ObrifteFor meifter in Hennegau, erbauete, geoßentheils. 
aus Marmor, dad in fpätern Zeiten: durch die Franzofen 


zerftörte, prachtvolle Schloß in Boffu, welche alte Herr⸗ 





laing und Karl von Palaing verkaufte foldes, oder vielmehr feine 
üderrefte, im 3. 1615 au die Gtadt Goes. sie 





BOSSU 


ſchaft Kart V. im 3. 1555 für ihn in eine Graffchaft 
verwandelt hatte. Durch feine Vermählung mit Anna 
von Burgund erwarb Sohann II. feinem Haufe die Marks 
grafſchaft Tersveer, Weltfappel, Zandyk und Bederf auf 
Walcheren (Blißingen mußte er verfaufen, um die Schul⸗ 
den feines Schwagerd Marimiliand von Burgund zu bes 
zahlen), Broumweröhafen, auf Schouwen, Duiveland, 
St. Philippöland, die wichtige Baronie Beveren, in dem 
Lande Waes, Tournehban unweit St. Dmer u. ſ. w. Jo⸗ 
bann II. ftarb 1562, ihm folgten nach einander ald Gra⸗ 
fen von Boffu feine Söhne, Karl und Maximilian; dies 
fer ift als Krieger nicht unberuͤhmt. Im 3. 1567 half 
er die Rebellen in Valenciennes bezwingen, in dem vers 
hängnifvollen Jahre 1572 führte er den Oberbefehl in 
Suͤdholland, und ed war vielleicht nicht ohne feine Schuld, 
‚ daß die Stadt Briel von den Gueufen genommen, er 
felbft bald darauf in einem Seegefehte von ihnen zum 
Gefangenen gemaht, und auf eine ungeheure Ranzion 
gefest wurde. Da er diefe nicht bezahlen Tonnte oder 
wollte, nahm er freiwillig oder gezwungen bei den Mis⸗ 
vergnügten Dienſte. Da er PR aber mit dem Prinzen 
von Oranien nit vertragen fonnte, fuchte ex Verzeihung 
bei dem Könige, ftarb aber, ehe er diefe erhalten, zu Ants 
werpen im 3. 1578, wie man glaubt, vergiftet, und mit 
Hinterlaffung einer bedeutenden Schuldenfaft, wegen des 
ven Sersveer bereits 1567 gerichtlih verfauft worden. 
Was von Gütern übrig war, erbte fein Sohn Peter, 
und nad) deflen Abgange Marimilian, ein Sohn Jakobs, 
des Barond von — der ich ein juͤngerer Sohn Jo⸗ 
hann's II. und der Maria Hannaerth genant Redeghem, 
Freifrau von Liedekercke, Burggraͤfin von Lombecke (gleich⸗ 
wie Liedekercke, in der Grafſchaft Aloſt) und Bruͤſſel. 
Maximilian IL, 5ter Graf von Boſſu, Baron von Liede⸗ 
kercke, Denderleeuwe unmeit Liedeferde, und Aury, Here 
von Blangid, Gamerage u. f. w., Ritter des goldnen 
Vließes, Gouverneur von Bethune, ftarb 1625. Sein 
Sohn und Erbe, Eugen, legte durch feine Vermählung 
mit Anna Tfabella von Ligne⸗Aremberg, des Fürften Ale 
ander von Chimay und der Magdalena von Egmont auf 

ertb, Weſſum, Dudzeelen und Straten, Tochter, den 
Grund zu einer böchft wichtigen, fiheinbar jedoch noch 
fehr entfernten Erwerbung. Er ftarb 1656. Sein Sohn, 
Philipp Ludwig von Hennin d'Alſace (er nahm diefen 
Beinamen an, um an die Abftammung feines Gefchlechts 
zu erinnern) Ttee Graf von Boffu, beerbte den letzten 
Sürften von Ehimay, Philipp Dominif (dad Fürftenthuns 
diefed Namens, die Grafihaft Beaumont, die Baronien 
Hallwin, Commines, Avesnes u. fe w.), und flarb den 
2. März; 1688, von feiner Gemalin, Anna Kouife Vers 
enden, Frau auf Impden, Wolverthem, Meufegem und 
Roſſum, in der brabantifchen Meierei Merchtem, Meys, 
in der Meierei Grimbergen, Roode und Nieuwroode; meh⸗ 
te Sinder binterlaffend. Den dlteften Sohn, Karl Lud⸗ 
wig Anton d’Alface, Fürften von Chimay, erhob Kaifer 
Leopold I. in den Reichöfürftenftand. Er erlebte den Aus⸗ 
gang des Prozefles, welchen die frühern Beſitzer von Chis. 
may, aus dem Haufe Sroy, mit dem Haufe Orleans feit 
1535, geführt, und mußte Hallwin, Gommined und 
Avebnes, ald Zahlung für eine Summe von 380,788 Liv. 
10 ©. Eapital und 3,327,471.Liv. 12 ©. Binfen (vom 
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29. Juli 1535 618.1. Mai 1706), im welde en m 
teilt worden, an den Herzog von Orleans abmz 
früher fdhon, 1700, Hatte er die Baronie Impden, a 
den einverleibten Gütern, an den Fürften Fugen Kine 
der von Thurn und Tarid, um 180,000 Gulden via 
Er ftarb kinderlos 1740, und es folgte ihm dur ni 
der Brüder (der mittlere, Thomas Philipp, hatt \ 








geiftlichen Stand erwählt, und ftarb als Gardindl.hh 
(hof von Mecheln, den 5. Ian. 1759), Xlerankı 
briel Joſeph, bisher der Markgraf von Ter⸗veer ag 
welchen Kaifer Karl VE bereits am 4. Sept. län 
des H. R. NR. Fürftenftand erhoben hatte. Inn 
ftarb als f. f. Feldmarſchall⸗Lieutenant und Haupna 
der Hatfchiergarde in Bruͤſſel, den 18. Febnar I; 
fein dltefter Sohn, Thomas Alerander Markus, 
von Chimay, blieb ald Oberſter der Grenadi m 
Stanfreih in dem Treffen bei Minden 1. Auguf ii 
Da derfelbe kinderlos gewefen, fo folgte ihm in ve 
lichen Würde und den Gütern fein jüngerer Brute, ih 
lipp Gabriel Doris; auch diefer lebte in Finderleit te 
mit Laura Stuart, ded Herzogs Karl von yırim 
Tochter, es fiel daher, nachdem er das Zeitliche gr 
Chimay, Beaumont, Boflu, an die Kinder feiner Com 
fter, Maria Anna Gabriele d'Alſace, verm. 26. Ci 
1750 mit Victor Mori Riquet, Marquis von iS 
man, und der heutige Marquis von Saraman beinkt' 
noch in dem Befiße alles dedjenigen, fo nicht dum: 
franzöfifche Revolution verfählungen worden, un‘! 
mentlich der unermeßlichen Wälder von Chimay. F- 
den Art. Chimay. (v. Strank: 
BOUCHERAUMONT, Dörflein der Char: 
bei Zoinvile, auf dem rechten Ufer der Mar, 
ald der Hauptfig ded Ordens des freres de la © 
rit6 de Notre-Dame merkwürdig. Guide |. 
Soinvifle, Here von Domjeu, ftiftete hier um IN: 
Hofpital, und bei ſolchem für die Wartung der St 
beiderlei Geſchlechts, eine Geſellſchaft von Brud- 
Schweftern, denen er felbft eine Regel, vielleicht it: 
Tersiarier ded h. Franziskus vorſchrieb. Diefe Sit 
wurde von Philipp dem Schönen, im Septemkt I: 





‚und vom Papft Bonifacius VIII. am 12. Mai IE" 


ftätigt ; leßterer untergab das Kloſter dem unmiteik 
Schutze des apoſtoliſchen Stuhls gegen einen Si 
von 2 Pfund Wachs. Clemens VI. nöthigte die 2“ 
talbrüder , ihre biöherige Negel und Sieidun 
die des h. Auguftinud zu vertauſchen (1347). du 
waren fie bereitd zu einem förmlidhen Orden ma“ 
der in allem 17 Priorate erwarb, namlid 1) 6.* 
de Boucheraumont, dad Hauptkloſtet, 2) led Bil“ ; 
Paris, 3) St. Louis zu Senlis, 4) Notre: Dam 1” 
Borftadt von Bayeur, 5) Notre Dame zu Harfe 
Notre:Dame in dem Bistum Steg, 7) St. Lau 
dem Biötbum Ypern, 8) St. Nicolas in dem En 
tum Send, 9) St. Louis de Monterrot, 10) ©” 
ned, 11) St. Louis de Eolonia (liegt gleich mie’! 
10 in dem Erzſtift Befangon), 12) St. Germain KT 
tor in dem Bisthum Bayeuks 13) St. Adain a! 
Bisthum Ppern, 14) St. Bincent de Baudrelon u 
Parid, 15) St. Thomas de Rouen, 16) St. Ju 
l Hermitage zu Corbeil, und 17) la Charite zu a 


BOUCICAULT 


teuil. Orgen das Ende ded 16. Jahrh. gerieth der Ors 
den almälig in Abnahme, und im I. 1652 beftand er 
nur noch in der Perfon des P. Alexius Langan, der am 
5. Dee. n.3. dad Klofter zu Boucheraumont an die Ters 
ziarier des h. Franziskus in Baucouleur abtrat. Diefer 
Vertrag fam jedoch nicht zu Vollzug, und 20 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter überwied der König fämtliche Güter de Ordens de 
la Charit& de Notre Dame dem Kriegdorden von U. 
8. F. vom Berge Sarmel und vom h. Lazarus, daB 
Klofter in Boucheraumont aber fam an dad Hospital in 
Zoinvile, und die Kfoftergäter bilden noch defien vors 
züglichfted Einfommen. v. Stramberg.) 

OUCICAULT (Meietöling) , ein Spottname, der 
durd) zwei Marfchälle von Frankreich, aus der Yamilie 
le Meingre, biftorifch geworden ift. Urſpruͤnglich mag 
diefe in Touraine angefeflene Familie fehe unbedeutend ge⸗ 
wefen ſeyn, daher man nicht einmal die Eltern ded ers 
ften Marſchalls, fondern nur feinen Bruder Gottfried 
tent, der anfänglich Domdehant zu Tours, dann 1363 
Bifhof von Laon war, und 1370 su Bologna ſtarb. Der 
Marſchall felbft, Johann I. le Meingre, genant Boucis 
cauft, diente zuerft 1337 in Gadcogne, unter dem Con⸗ 
netabfe von Eu, gegen die Engländer. Glüdliche Unter 
nehmungen verfchaftten ihm Ruhm und Reichthum zu⸗ 
gleich, dag er bereitd 1352 vermochte, mit Iobann von 
Slermont vorfchußrveife das Nöfegeld des Marſchalls von 
Nesle zu besahlen. Karl von Kaftilien, Graf von Ans 
gouleme, verlieh ihm am 24. Sun. 1353 die Herrfchaft 
Ardenne in Languedoc, der König am 30. Mai 1354 daB 
Amt eined Senefhalld von Touloufe. Nah der Schlacht 
yei Voitierd wurde ibm der Marfchallöftab, zugleich die 
Bewahrung der Hauptfeſte Lufignan, und der Schloͤſſer des 
Herzogs von Berry in Poitou anvertrauet. Im 3. 1360 
Jalfer den Vertrag von Bretigny ſchließen, wie er denn zu 
Anterbandlungen fo geſchickt war, ald zum SKriege*) und 
m Mai 1362 war er einer der Commiſſarien für die 
Sriedend-Erecution. Für fo mannigfaltige Dienite wurs 
en ihm am 4. Nov. 1360 eine Penſion von Rea⸗ 
en, nachher 1364 auf WO herabgeſetzt, ſpaͤter in barem 
Belde 6000 Liv., und, weil er die Hauptmannſchaft von 
tufignan und feine Herrſchaft la Trouverie durch den Gries 
en eingebuͤßt, eine Leibrente von 3000 Gulden und die 
Zchloßhauptmannſchaft in Tours. Im I. 136% half er 
Danted und Deulan dem Navarrefer entreißen. Ex ſtarb 
en 15. Maͤrz 1367, von feiner Gemalin, Flora von Lis 
iered, Frau auf Eftableau in Touraine unweit Preuiliy, 
a Bretiniere und le Breuildore, zwei Söhne binterlaf 
end. Den aͤltern Sobann IL. dradite die Mutter an 
en Hof, wo er mit dem Dauphin, nachmals Karl VL, 
rzogen wurde. Als ein Knabe von 10 Jahren trug er 
um erften Dale die Waffen; den Ritterſchlag empfing er 
ım 26. November 1382, am Berabend der Schladht von 
Roofebed, von dem Herzog von Burgund. Als ein ech⸗ 
er Ritter zog er zweimal nach Preußen, dem teutfchen 





©) Diefer Gabe zu Unterfandiungen gedenkt ein alter Reim: 
uand vient & un assaut, 
ieux vaut Saintrd que Boncicault; 
ais quand vient d un traite, 


Mieux vaut Boucicault que Saintre. 
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Orden gegen Lithauer und Ruffen beisuftehen, Im 3 
1391 wurde er zum Marſchall von Frankreich ernant, am 
Weihnachtötage übergab ihm der König unter großem 
Gepränge zu Tours in St. Martini die Infignien 
diefer Würde. Der Gehalt des neuen Marſchalls wurde 
auf 2000 Liv. beftimt. Wie es fiheint, war der Zwei⸗ 
kampf, den Johann dad Jahr zuvor mit den Herrn von 
Saimpy und Reynald von Roye, zu Ehren des franzöfle 
fhen Namens zu St. Ydenard, zwifchen Ealaid und Bous 
logne, gegen drei Engländer beftanden, die unmittelbare 
Veranlaffung hiezu. In dem J. 1392 entriß Boucicauft 
den Engländern mehre Feſtungen in Auvergne und Guyen⸗ 
ne; von 1393—1395 führte er den Oberbefehl in Poitou, 
Berry und Auvergne. — Eine furze Waffenruhe benupte 
der Marfhall, um ſich den Kreusfabrern anzufchließen, 
welche der Erbe von Burgund durch Südteutfchland, Une 
arn, Siebenbürgen und die Walachei in die Ebenen von 
ulgarien führte, und B's Dünfel ift großentheild der 
ungluͤckliche Ausgang ded Feldzug ‚uzufihreiben. Dad 
Heer hatte nad) einem Marfche von drei Dionaten bie 
untere Donau erreiht, und Sigiömund, der König von 
Ungarn, einen Operationsplan vorgefhlagen, der auf eis 
ner genauen Kentniß der türfifchen Heere berubete. Dies 
fen verwarf B. mit Verachtung, und Siegmunden war 
es nicht gegeben, in irgend etwas beftändig zu ſeyn. Er 
ließ fi von denen führen, die zu führen er berufen war, 
und während die Chriften dad Donauthal durchzogen, 
Drfova, Widdin und das hartnädig vertheidigte Ora⸗ 
jowa der Sylmündung gegenüber nahmen, blieben die 
Türken im Beſitze ded Gebirges und der Paͤſſe. Bajazeth 
fammelte feine jerftreuten Streitfräfte, und die Berbüns 
deten erlitten vor Nicopolid am 28. Sept. 1396 eine ent» 
feheidende Niederlage. Boucicault felbft war einer der 
gluͤcklichen Sechzehn, welche der biutgierige Sieger bei der 
allgemeinen Niedermegelung der Gefangenen aus einer 
Baht von 600 Rittern aushob und dem Tode entriß. Ein 
ſchweres Loͤſegeld verfchaffte ihm die Freiheit wieder. 
Kaum von dem verunglücdten Zuge beimgefehrt, begleis 
tete B. den Herzog von Berry nad) Teutfihland (Maͤrz 
1397), um mit Kaifer Wenzel die Unterdrüdung des aͤr⸗ 
gerlichen Schröma ik unterbandeln. Im 3. 1399 ward 
er von den Karbinalen aufgefordert, den Bürgern von 
Avignon , die in vollem Aufruhr gegen den hartuädigen 
Ge enpapit Benedikt waren, beisuftehen. Er eilte fogleich 
berbei, bemeifterte ſich aller Bugänge zu dem päpftlichen 
Palafte, machte den Kardinal von Pamplona , der beis 
nahe allein an Benedikt hing, zum @efangenent), 
und würde ſchon damals den unbeugfamen Mann in die 
Unmödglichfeit geſetzt haben, ferner zu ſchaden, hätte WE 
der Hof ihm befoblen, die Belagerung in eine Beoba 
tung zu verwandeln, und ſich endlich vollends durd Bes 
nedift& fdyeinbare Linterwerfung vom 20. April 1399 täus 
fchen laflen. in feiner würdigered Unternehmen rief den 
Marſchall nad) dem Orient. Conftantinopel wurde von 
den Tüsfen zu Wafſer und zu Lande hart belagert und 
vorzüglich Vera, der Genuefer Eigentbum, fihien ihren 





2) Der Eardinal mußte ih mit 50,000 goldnen Schildtha⸗ 
* ſen; fo viel mochte B. der Bug nach Bulgarien gekoſtet 


BOUCICAULT 


“Angriffen unterfiegen zu möffen. B. erhielt von dem Koͤ⸗ 


nige den Befehl, Vera, jet eine franzöfiihe Schutzſtadt, 
zu entfegen, und er vodführte das fchwierige Unterneh⸗ 
men auf die glänzendfie Weiſe. Mit wenigen Scifien 
und 1200 Mann Landungstruppen bahnte er ſich einen 
Weg durch die Flotten und Heere der Feinde, und nicht 
qufrieden mit dem Entfage von Pera, fäuberte er, Sieger 
in mehren Gefechten, die ganze Umgebung von Eonflans 
tinopel (1400). Zum Lohne wurde ihm 1301 die Statt» 
halterfchaft von Genua, wo er, um den immenvährenden 
Innerlihen Fehden ein, Ende zu maden, eine wahre 
Schredfendregirung einführte. Doc waren feine Maßre⸗ 
geln fo durchdacht, feine Anftalten fo fräftig, daß er es 
im April 1403 wagen durfte, Genua zu verlafien, um 
der Stadt Famagufta, einer Kolonie der Genuefer auf 
Cypern, welche König Janus auf dad Außerſte gebracht 
batte, zu entſetzen. Janus hatte feine Luft, fih mit den 
eifernen Männern des Abendlandes zu meflen, er bob 
die Belagerung auf, bezahlte für die Kriegöfoften 70,000 
Dufaten, und B. fehrte nach Genua zuruͤck, nachdem er 
noch den Emie von Scanderona auf der Küfte von Sy⸗ 
rien auögeplündert und mit feinen 11 gar ſchlecht aus⸗ 
erüfteten Schiffen ein ehrenvolled Gefecht gegen die weit 
Überle ene Flotte der Venetianer beftanden. In Italien 
fand 8. bald Gelegenheit zu einer neuen Ermerbung für 
Sranfreih. Gabriel Maria Visconti, dem Benzono fruͤ⸗ 
ber Crema entriffen, beforgte von den Slorentinern ein 
Gleiches für das ihm allein übrige Pifa. Sid, dagegen 
zu fehögen, trug er Pifa dem Könige von Frankreich zu 
Lehen auf, verfprach als Lehenrecognition jährlich einen 
Belter und einen Falken zu liefern, und trat den Frans 
zofen die Stadt Livorno ab (14. April 1404), In Lis 
vorne wußte fi B. zu behaupten, Pifa ging aber. bald 
duch) Visconti's Kleinmuth verloren, der ſich gludlich 
ſchaͤten mußte, durch feined Schugheren Bermittelung von 
den Florentinern eine Abfindungsfumme von ‚000 
Golbgulben , wovon 80,000 8. zu zahlen übernahm, zu 
erhalten. 

ha Das Schreckensreich in Genua näherte ſich jedoch all⸗ 
mälig feinem Ende, wie denn diefer Regimentdart zumal 
die Seit verderblich wirds ſehr befchleunigt wurde bie Ca⸗ 
taſtrophe durch die Hinrichtung ded Gabriel Maria Bike 
conti, der in Genua Schutz gefucht, und den B. hinrich⸗ 
ten ließ (1408), wie man glaubte, um die 80,000 Gold⸗ 
gulden zu erfparn. Der Marſchall hatte dem Herjoge 
von Mailand Hilfe gegen die Weronefer Auaefäbrt; ded 
Bwinghberen Abrvefeneit benußte das Voll. Hugo ehr 
let, der Commandant, wurde ermordet, fein Schidfal 
theilten die übrigen Franzoſen; beinahe ohne alle Anſtren⸗ 
gung hatte Genua die Freiheit errungen. Ale Verſuche 
des Marſchalls, ſich der Stadt wieder su bemeiftern, was 
ren vergeblich, von feinen Bundeögenoflen verlaflen, blieb 
ihm nichtd übrig, ald über die Alpen zurüdzufehren. In 
Frankreich wurde er nicht zum Beſten empfangen, darum 
bielt er fih anfangs an den Herzog von Burgund. Nach⸗ 
mald ergriff er die Partei des Herzogs von Berry; in 
dem Trefien bei Azincourt, wo er die erfte Linie führte, 
wurde er gefangen, nad) England gebracht und 1418 des 
Marfhalamtes entlaflen, Er ſtarb in der Gefangenſchaft, 
bald nach dem 21. Mai 1421. 
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B., der die Stunden der Muße meiſt auf ſeinen 
Guͤtern in der Provence, namentlich auf dem Schloſſe 
Bolesne zubrachte, war ein Freund der Dichtkunſt und 
ſelbſt Dichter. Mehre kleine Lieder, die er gedichtet, wur⸗ 
den noch lange nach ſeinem Tode von dem Volke geſun⸗ 
gen. Wie weit er den Frauendienſt getrieben, zeigt der 
von ihm geſtiftete Orden de la Dame blanche. Sein 
Leben hat Theodor Godefroy 1620 befchrieben. Des 
Marſchalls Gemalin, Antoinette von Beaufort, war ihm 
in die Ewigfeit vorangega en. Sie war ihm am 24. 
Desember 1393 in der Schioßfapelle von led Baur ange: 
trauet worden, und batte ihm als Audftener die reiche 
Grafihaft Alaid in den Eevennen, die Baronien Portes 
unweit Alais, Andufe füdweltlih von Alais, und Et. 
EtiennesdesBalfrancedque, nördlich von Andufe, fpäterbin 
auch die Grafichaft BeaufortsensBallde in Anjou zuge 
bracht. Zu dem Beige noch ungleid, größerer Güter war 
fie ald einzige Tochter berufen, ihr Vater, Raymund Luod⸗ 
wig, Graf von Beaufort und Alais, enterbte fie aber in 
feinem Teſtamente vom 5. Zul. 1399, vermachte feiner 
Schweſter Eleonore (Gem. Eduard von Beaujeu), ad 
Haupterbin, die Vicomte Turenne, Bagnols ummeit 
Pont St. Edprit, Montclus weſtlich von Bagnols, die Bir 
comte Balerne in der Provence unweit Sifteron u. f. w., 
dem Herzoge von Orleans aber die Grafſchaft Caſtillon, 
feine Anfprüche auf Avellino in dem Königreich Neapel, 
und l'Isle⸗Jourdain, dann die Schuldfoderung ar Neo 

el, vwoogegen er dem Herzoge die Verbindlichfeit aufer 
egte, fein Ieftament gegen alle und jede, namentlich ge 
gen feine undanfbare und darum enterbte Tochter zu vers 
theidigen. — Diefeb Teſtament wurde von der Tochter 
lebhaft angegriffen; nad) langem Rechten erlangte fie durch 
Vergleich nod) den Befiß von Turenne, Bouzols, Zap 
und Pertuid. Sie, die Marfchallin, teftirte am 10. April 
1413 und 18. Jul. 1416, da ihr einziger Sohn bereits 
verftorben, verfchaffte fie Turenne, Beaufort, Bouzold un 
Say, ihrem Gemal, dad übrige ihren Verwandten. Te 
hann's I, jüngerer Sohn, Gottfried, auf Breuildore, 
Eitableau, dann le Luc, Roquedrune und Bolbonne in 
Provence, hatte von zwei Frauen mehre Söhne, fie flar 
ben indefien alle unbeweibt, und dad Haus Boucicault 
verſchwand fo ſchnell, als es fith erhoben hatte. Doch 
beftand in der ‘Provence vor nicht gar langer Beit eine Fa⸗ 
milie Bouflicaud , die mit den Dlarfchällen dad naͤmliche 


MWapen führte, einen doppelten rothen Adler im filbernen 


Felde. v. Stramberg.) 

BOUXIERES-AUX-DAMES, Kirchdorf in dem 
franz. Meurthedep., eine ſtarke Stunde unterhalb Nanci, 
auf dem rechten Ufer der Meurthe, hoͤchſt anmuthig ges 
legen, gehörte dem dafigen Damenſtift. Es wurde um 
936 von dem h. Goscelinus, Bifhof von Toul, deſſen 
Evangelienbud) unlängft noch Hier zu fehen war, für Bes 
nebdiftinernonnen geftiftet, hatte fi) jedoch bereits 1452 in 
ein weltliches Stift verwandelt, welches 1760, durch die 
Guter des aufgehobenen Collegiatftifte& in Vaudemont ei⸗ 
nen bedeutenden Zuwachs erhielt. Der Pfründen waren 
15, wovon die Hbtiffin zwei befaß. Die Damen hatten 
firenge Adelöproben zu beftehen. Bu den drei Kanonifa 
ten ernannte das Kapitel; ein folder Kanonifus ftand fir 
hoͤchſtens auf 800 Livr. Die Kirche gu Ehren der k 
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BOXMEER 


Dreifaltigkeit und des 5. Bodcelinuß geweihet, ift alt, 
klein, mit Grabmäleen überladen. Bon uralten Zeiten 
ber wurde in der Abtei ein Taubftummer unterhalten, 
der am Feſte ded h. Goscelinus der erfte zum Opfer 
ging. (v.Stramberg.) 


BOXMEER, Dorf in dem zu dem vormaligen bras 
bantifchen Quartier Herzogenbuſch gehörigen Peelland, 
an der Dommel, befaß mit der dazu gehörigen fehr bes 
deutenden Herrfchaft Peter von Kuplenburg, Huberts Sohn, 
von feinee Gemalin, Johanna von der Dieer, genant 
Dogmeen,, ald freies Eigentfum, mußte foldyed jedoch 
1367, unter Vorbehalt vieler außgezeichneten Vorrechte 
und Sreiheiten, dem Herzoge von Brabant zu Lehen aufs 
tragen. Peters Wet ubert, erheirathete 1391 mit 
Iſabelle von Peteröhem die Herrlichfeiten Spabeef, füds 
lid von Sittard, und Stevendweert an der Maas, und 
dieſes Enkelin, Margaretha, Frau auf B., Stevenöweert 
und Spabeef, war zweimal verheirathet: 1) mit Peter 
von Bertaing auf Heeswyf, Dinter (liegt gleichinie Hees⸗ 
wyl in dem zu Herzogenbuſch gehörigen Maasland) und 
Gaftel — diefe Ehe war finderlod; 2) mit Wilhelm von 
Egmont auf Herpen. Die ältefte Iochter diefer Ehe, 
Anna von Egmont, brachte Herpen, Bormeer, Spabeef, 
Stevensroeert und Dinter an dad Haus Scheerenberg, 
durch ihre Vermälung mit, dem Grafen Wilhelm I. von 
Berg, + 1511 (ihre zweite Ehe mit dem Grafen Phis 
Iipp von Birnenburg blieb kinderlos). Mit der Grafs 
haft Scheerenderg kam Boxmeer 1712 an die Fürften 
von Hohenzollern Sigmaringen, die fpäterhin namentli 
für den Berluft von Bormeer (angeblid, mit 58,000 SL. 
Einfünfte) durch den Reichsdeputationsſchluß entſchaͤdigt 
wurden. Die ſtattliche Burg, in dem Mittelalter eine 
fehe wichtige Veſte, wurde 1784 niedergerifien. Bei dem 
Nonnenklofter, Sarmeliterordend, beftand eine wohleinges 
richtete Penſionsanſtalt. Die Pfarrficche bewahrte eine 
wunderthätige Hoftie, die aljährlih den Sonntag nad) 
Sroßnleihnam und die ganze Oktave hindurch eine große 
una! von Wallfahrern berbeisog., Die _ Pfarcdienfte 
verfaben die Karmelitermönche, die hier ebenfalld ein Klos 
ſter befaßen und Schule hielten. (v. Stramberg.) 


BRACELLI, lat. Bracellus, Bracellius, Bracel- 


1 J , ift und Gefchichtfchreiber, geb 
kn Ba 9 Saar, den 


Städtchen im Toskaniſchen, bamald unter genuefifcher 


Herrfchaft. Seine Talente verfhafften ihm die Würde 
eined Kanzler der Mepublit Genua, 1435 war er ihre 
Gefandter am römifchen Hofe, und flarb 1460. Hands 
fchriftlich Hinterließ ex: Lucubrationes de bello Hispa- 
niensi lib, V. von 1412—1444,, worin er den Caſar 
glädüg nachahmt, zuerſt gedrudt in Mailand um 1477, 

. nachber Öfter einzeln und mit feinen übrigen Schrifs 
ten:) De claris Genuensibus libellus. Descriptio Li- 
guriae. Epistolarum liber. (Diefe 3 im erften Bande 
von Graevii Thesanr. antiquit. Italiae.) Diploma mi- 
rae antigaitatis. Tabella ın agro Genuensi repertas 
alle gefammelt und herausgegeben von Agoft. Giuſtinia⸗ 
no, ®enua und Parid 1520. 4. und mit J. Jov. Pon- 
tanus de bello Neapolitano. Sagenau 1530, und nach⸗ 
bes Öfterd in Rom. Eine Abhandlung von ihm: De 
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BRADWARDINUS 


raecipuis Genuensis urbis familüs ließ Mabillen in 
kinem ter Italicum p. 227 abdruden*). (Baur.) 
Brachmann (Louise), f. die kuͤnftigen Nachträge. 

BRADWARDINUS (Thomas), auch Thom as 
von Bradwardina oder von Bredewardina, ein 
gelehrter englifcher Aheolog und Mathematiker aud einer 
alten Familie entſproſſen und zu Hartfield bei der Stadt 
Chicheſter in der Grafihaft Suffolt um 1290 geboren. 
Er ftudirte zu Orford, wurde in dem Mertons⸗Collegium 
daſelbſt 1325 Prokurator, erhielt die theologifhe Doctors 
würde und wurde ald Öffentlicher Lehrer fehe geſchaͤtzt. 
Bon Orford fam er ald Kanzler an die St. Paulskirche 
in London, wurde zulegt Beichtvater König Eduard III. 
und begleitete ihn auf feinen berühmten Weldzügen in 
Frankreich. Jede Gelegenheit, das Ungeſtuͤm ſeines fies 
genden Gebieters und die Ausgelaſſenheit der Soldaten 
gu mäßigen, benugte er freimüthig und Flug, und da fein 
ftommed Beifpiel, feine Sanftmuth und Befcheidenbeit 
feine falbungsvollen Predigten und Ermahnungen unters 
En: fo hatte er, nad) dem Beugnifle gleichzeitiger 
Schriftſteller, an dem glädlichen Fortgange des Krieges 
einen ruhmvollen Antheil. Aus gerechter Anerkennung 
feiner Verdienſte erhielt er 1349 ohne fein Anſuchen das 
Erzbisthum von Canterbury, ftarb aber wenige Monate 
nad) feiner Wahl, und noch che er von feiner Wuͤrde 
feierlich Befis genommen batte, im Auguft oder Oftober 
1349 zu Lambeth. Seine Beitgenoflen gaben ihm den Che 
tennamen Doctor profundus, und nicht allein in Eng⸗ 
land, fondern auch in fremden Ländern ftand er in dem 
ebrenvollften Rufe ald der befte Mathematiker feiner Beit. 
Er verfertigte afteonomifche Tafeln, die aber nicht gedrudt 
find, dagegen bat man von ibm eine Geometria specu- 
lativa. Par. 1495; 1530. 4. Arithmetica speculati- 
va. Ib. 1495; 1502. 4. De proportionibus. Ib. 1495; 
Ven, 1505. fol. und De quadratura circuli, Par. 1495 
fol. Als philoſophiſcher Selbftvenfer gebildet in der 
Schule ded Plato und Ariftoteled, und noch mehr als 
fharflinniger und gelehrter Theolog erlangte ex eine aus⸗ 
gebreitete Gelebritdt durch fein Werk: De causa Dei, 
contra Pelagium, et de virtate causarum, ad suos 
Mertonenses, libri III.; jussu rev. G. Abbot, opera 
et studio H. Savilii, ex scriptis codicibus nunc pri- 
mum editi. Lond. 1618. fol. Dieſes Werk ift gewifs 
fermaßen eine Kritif der ganzen bergebrachten Dogmatif, 
worin der Verfafler den dogmatifchen Sekten feine Beits 
alterd far bewies, daß fie von der reinen Lehre ded Aus 
guſtinus weit abgewichen feyen, und ſich alle mehr oder 
weniger dem Pelagianiömus genähert hätten. Es zeugt 
von einem tiefen Studium der Sirchenväter und befons 
ders des Auguſtinus, der Römer und der arabifchen Phi⸗ 
loſophen, einem nicht gemeinen philofophifhen Talent in 
Entwidelung der Begriffe, aber auch von Mangel an bis 
bliſcher Eregefe und Stritif, von Vorliebe zu ſcholaſtiſchen 
Subtilitäten, und einer faft uneingefchränften Ehrerbie⸗ 
tung gegen Stirchenväter und Firchliche Autoritäten, Der 


*) Apost. Zeno Diss, Voss. T. II, 266. KFabricii bibl, lat. 
med. T, I. 727. Gerde Norilag. 47. Freytag ansleet. lit. 150. 
Clement bihl. cw. T. V. 177. Badhler (Gefb. d. bifkor. 
erſch. 1. Bd. 188.) nent Ihn „den Vater der eleganten Bear⸗ 
beitung der einheimifgen Seſchichte.“ Biagr. univ. T. V. 
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BRADY 


din wird für den erften gehalten, der die geometrifche 
Methode in die Theologie einführte *). (Baur.) 
BRADY (Robert), ein englifher Ant und Ge⸗ 
ſchichtforſcher, geboren 1643 in der Graffchaft Norfolk. 
Er ftudirte u Cambridge, wurde um 1670 Archivat ded 
Zower, fam bald nachber ald Lehrer der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft nad) Cambridge, war Leibarzt König Jakob's II. 
und ftarb den 19. April 1700. Außer einem Briefe an 
Sydenham, über den Einfluß der Luft auf den menfch« 
lichen Körper, abgedrudt. in ded Lestern Epistolis re— 
sponsoriis, und einem zu London in ol. gedruckten 
reatise on Burghs angl. ſchrieb er: An introduction 
to the old engl. history. Lond. 1684, fol. A com- 


‚ plete history of England, from the first entrance of 


the Romans unto the end of the reign of K. Hen- 
sy III. Lond. 1685; 1700. Vol. II. fol. a Contin. 
containing the lives of Eduard I. II. III, and Ri- 
chard II, Savoy. 1700; Lond. 1707. fol.; Werke, die 
ſich weder durch Vollſtaͤndigkeit, noch Unparteilichkeit em⸗ 
pfeblen , vielmehr die ungerechten Anmaßungen und den 
Despotismus ded Hofes biftorifh zu begründen bemüht 
find, aber al Materialienfammlungen wegen Miittbeilung 
vieler Urfunden und zuverläffigen Nachrichten ſchaͤtzbar und 
in einzelen Abfchnitten dem Gefchichtforfcher unentbehrlich 
bleiben. Eoof, Petyt und Atwood haben gegen Brady 
efchrieben, und I. Tyrrell feste ihm feine History of 
England. Lond. 1696—1704, Vol. II. fol. entgegen+). 
— Bon Nicolaud Brady, einem englifchen Prediger 
(geb. 1659 geft. 1726) Kat man einige Bände Predig« 
ten, eine Ülberfeßung der Aeneide (Lond. 1716—1726. 4 
Bde. 8.) und der Palmen (A new version of the 
Psalms of David. Lond. 1698. 12. gemeinfchaftlich mit 
Kate), die oft gedrudt wurde, und noch jet in den Kir⸗ 
chen in England und Irland zum gemeinfchaftlichen Ges 
fange gebraucht wird ++). Baur. 
BRAGELONGNE, ein altes frangöfifches Gefchlecht, 
das fih im Stats⸗ und Kriegddienfte außzeichnete. Pier 
ee de Bragelongne, "Präfident ded Parlements zu 
Paris, fehrieb einen Discours genealogique, origine 
et genealogie de la maison de Bragelongne. Par. 
1689. 12. Thomas war erfter Präfident, des Parles 
ments zu Mes, fein Sohn Ehriftoph Rath bei dem Parles 
ment zu Parid!, und fein Enkel Chriſtoph Bernard, 
Prior von Aufignan und Mitglied der Afad. der TRiff. zu 
Paris, wo er 1688 geboren wurde. Ein Schüler der Je⸗ 
fuiten und des Philofophen Malebranche, machte er in 
Spraden, Philofophie und befonderd in der höhern Dias 





°) H. Wharton Anglia sscra Vol. I. 119, Id, in Append. 
ad Cave scriptt, eccles. Vol. II. 49. Fabriceii Bibl. lat. med. T. 
1. 267. ed. Pat. Chaufepid Diet. T. II, 500, Du Pin T. XI, 
78. Vogl. mit der Critique de la bibl, des auteurs eccles. de 
Du Pin par R. Simon. T. 1. 360. Remarques p. 703 saq. Oudin 
T. 111. 939. Quetif et Echard Scriptt. ord, Vraedie. I. I. 744. 
amberger’6 zu. Nachr. 4. Th. 561. Shrödh’s chriſti. 
ir engel. 34. Th. 226240. Gtäudlin’s Geſch. d. theol. 
Big. 1. Th. 43. Biogr, univ. T. V. 
+) Biogr. britann, Adelung’s Zuſ. zum 3öge r. Wade 
ler’ 6 Geſch. d. Hit. Zorfg. 1. Bd. 1. Abth. 853. Biogr. univ. 
T. V. ID Biogr, ritenn. Cibder ives of en poels 
T. IV, 62. Ydelung und Bioge. univ. 
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Vortrag ſelbſt aber iſt aͤußerſt weitſchweiftg. Bradwar⸗ 


. BRAMMASMUS 


thematif Frähieitig seoße Fortſchritte. Daß er die Abs 
geihnung der frühen Aufnahme in die Alad. d. Wiſſ. 
verdiente, beweifen feine harffinnigen Abhandlungen Sur 
la quadrature des courbes 1711, und noch mehr ſein 
Examen des lignes du quatriè me ordre 1730—1732, 
abgedruckt in den Schriften der Afademie. Mit den an 


geſehenſten Statdömännern und Gelehrten feiner Zeit, dem 


Kardinal von Polignac, dem Kanzler D’Aguefleau, Ton 
tenelle, Lamotte, Mairan u. A. fand er ın Verbindung. 
Sein Tod erfolgte den 20. Febr. 1744*), (Baur.) 

BRAHMAISMUS ift die Religion der Brahmabe⸗ 
fenner, und diefe dürfte wol zu unterfcheiden ſeyn vor 


dem Brahmanismus, dem theofophifcdhen Syſtem da 


Brahmanen, defien Hauptquelle die Vedas find. Manche 
ehrenwerthe Forfcher haben angefangen, die Lehre alt-in 
difher Weisheit ald eine Uroffenbarung vorzuftellen , und 
glauben diefe in jenem theoſophiſchen Syftem gefunden ;z 
haben. Man fann nun aber mit allem dem, was fit 
Fr. Schlegel’ d viel anregendem Werfe über Sprache 
und Weisheit der Indier bis zu dem umfaflendern von 
Niklas Müller über Glauben, Willen und Kunft de 
alten Hindus, Über diefed Syſtem vorgetragen woorden, 
in der Hauptſache fehr wohl einverftanden fen, ohne jew 
Dieinung zu theilen, nad welcher ein viel Späteres fir 
das Urfprungliche audgegeben wurde, wie auch von dem, 
um Berbreitung der indifhen Lehre nicht weniger wer 
dienten Fr. Majer in feinem Brahma oder die Re 
gion der Indier ald Brahmaismus (Leipz. 1818) geſche 
ben ift, denn dad Meifte von dem, wad hier als Brak 
maismus aufgeftellt wird, dürfte dem Brabmanis 
mus angehören. Man glaube nicht, daß hierauf tens 
anfomme, denn wie die Sache jegt ſteht, hängt diek 
Unterfuhung aufs innigfte zufammen mit fehr wichtigen 
Tragen, über welche zwifchen Theologen und Philoſopba 
ſchon fo mancher Streit entftanden it. an welchem ie 
auch die Mythologen und Alterthumsforſcher Antheil nes 
men. Je unparteiifher diefe find, defto mehr Fönnen ſu 
zur Entfcheidung beitragen; hier fol man wenigftend di 
Unparteilidyfeit nicht vermiflen. 


Wenn ed erwiefen werden fönnte, daß das theofs | 


phifhe Syftem der Vedas, dad Identitaͤtsſyſtem, die A 


Einslehre, ein ſehr feiner idealiftifcher Pantheismus, dr 


urfprünglihe Brahmalehre wäre, wer würde dann nid 
gugeben müflen, daß ed nicht anders, ald durch 

arung den Menfchen zugekommen fenn könnte? Der Ur 
ſtamm des Menſchengeſchlechts braucht nicht chen in & 
nem Stande der Thierheit angenommen ju werden, um 
ed unmöglich zu finden, daß er, ſich felbft äberlaflen, 
auf ein Syſtem gelommen feyn follte, welches in feine 


Wurzel fo durchaus idealiftifch ifl. Man bat überall 


lange philofophiren müflen, bis man an dieſem Punfee 
der Spekulation anlangte, der ein entfchiedenes Mis⸗ 


trauen in die Sinne und alle durch fie erlangte Erkentniß 
voraudfegt. Waͤre nun hier davon ausgegangen worden, 


fo fünnte es nur zufolge einer Offenbarung gefcheben feon, 
und zwar nicht einer ſolchen, die nur „ein Aufgehen de 
inneren Gefühld wäre, fondern einer foldden, die als 





*) Mem, de l’Acad, des sciences, annde 1744. p.65. Bior. 
eniv. T, V. (von Billenave). 
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Intereicht durch ausdruͤckliches Wort würde gedacht wer⸗ 
en müflen. Es fehlt nun aber fehr viel, daß jenes Sys 
tem als das aͤlteſte erwiefen wäre. Der Pfycholog, dem 
nan ed für ſolches ausgaͤbe, müßte antworten, ed fey 
ınmöglid), daß ed das aͤlteſte feyn Fünne, und wenn zwei 
Zyſteme neben einander fichen, wovon das eine eben fo 
innlich ald das andere unfinnlich, dad eine eben fd einfach 
ils das andere kuͤnſtlich, das eine eben fo kindlich ald das 
ındere fpißfindig ift, fo wied und muß er, der fich ſtets 
ın den natürlihen Entwidelungögang des menſchlichen 
Seifteö zu halten verbunden ift, dem erften und nicht dem 
ındern das höhere Altertbum zufprechen. Und wenn nun 
em Ausfpruche, den der Pſycholog a priori thun muß, 
ie Refultate hiſtoriſcher Forſchung a posteriori zur Bes 
tätigung dienen, wird dann jene Behauptung beftchen 
dnnen, die noch obenein das gegen ſich hat, daß fie die 
Entftehung des Spätern aus dem Fruͤhern nicht erflären 
ann, ohne eine geundlofe Behauptung durch eine noch 
rundloſere zu ftügen, während ed, wenn man dem na» 
ürlihen Gange der menfhhlichen Entwicklung folgt, mit 
ener Erflärung gar feine Schwierigkeit hat? Allen dies 
em jufolge ſieht es aber um die indiſche Uroffenbarung 
iemlih mißlih aus. Es fol indeß bier nicht um Worte 
jeftritten werden. Dian erklärt fi) über jene Offenba⸗ 
:ung fo, daß auch der Rationalift nichts dagegen einwen⸗ 
en fann, und der Streit betrifft nicht fie, fondern dab, 
vas bier dafüe angenommen werden fol. Died ift nun 
nicht der Brahmanismus, fondern — aud den angegebes 
nen Gründen — der Brahmaiſsmus, der zuverläflig ald 
das Kltefte anzunehmen ift. Ob man diefen Offenbarung 
nennen wolle oder nicht, thut nichts zur Sache; wol aber 
ft es nicht gleichgiltig, am wenigften für die Forſchun⸗ 
gen über Verbreitung der Religionen in der alten Welt, 
ei denen die Motbengefchichte zu Hilfe genommen wers 
ben muß, dad Hitefte und nach ihm die allmälige Reihen⸗ 
folge des Späteren zu beſtimmen. Dieſe Reihenfolge 
fann id, zufolge der Mefultate meiner Unterfuchungen 
nicht anders beſtimmen ald fo: Brahmaismus — Wil 
auismus — Shivaismus — Naturphilofopbie — Bra 
manismus ald befonderes Syſtem der Philoſophie — Dogs 
matit — Buddhaismus. 

Es fragt ſich nun: was willen wir vom Brahmais⸗ 
mus? Alerdinge, wie ed die Natur der Umftände mit 2 
bringt, nur fehe wenig, und auch died Wenige läßt fi 
nur durd) Ausmittelung finden. Damit biebei der hiſto⸗ 
eifche Forſcher nicht in diefelbe Gefahr willkuͤrlicher Bes 
bauptungen gerathe, wie der Dogmatifer, wird er in feis 
ner ganzen Unterfuchung ſich an die für fie nothwendigen 
und weſentlichen Gefege binden ; an dieſe nämlich: 1) Sey 
ſtets eingeden? der natürlihen Entwidelung der pfychifchen 
Dienfhennatur, nad) welcher bei Individuen und Natioe 
nen dad Sinnliche früher ift ald dad Abftrafte, Beach⸗ 
tung des Sinnlichen früher ald ded Nichts und liberfinns 
lichen, zwar Metaphufif früher ald Phyſik, weil die Spe⸗ 
fulation früher da ift, als Beobachtung und Induktion, 
aber eben deshalb die metaphyſiſche Spekulation nicht 
wahrhaft philofophifh, fondern poetifch, und der Mythus 
alfo früher ald die Ppilofophie. 2) Halte dich ſtets an 
die Analogie. Dan hat fonit fo viel auf den consensus 
gentium gebaut, warum follte ex bier, wo er fo wichtig 

Algen, Encyclop. d. W. u 8. ° 
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it, vernadhläffigt werden ? 2) Benutze den Mythus, fo 
wie er ind Hiſtoriſche übergeht, als hiſtoriſche Quelle, 
welche freilich nur Wahrfheinlichfeit darbietet, die 
aber Beglaubigung dadurch erhält, daß fie mit Pſycho⸗ 
logie, Analogie und der wirklichen Geſchichte in feinem 
Widerſpruche ſteht. 4) Scheide die muthmaßlich und er⸗ 
weislich fpätere Umbildung von der urfprünglichen Grunds 
Inge. 5) Zur Betätigung oder Widerlegung dienen dir 
Kultus, Symbole und heilige Gebräuche. — Der Verf. 
ann über diefe Geſetze und deren Giltigkeit bier nicht aus⸗ 
führlicher feyn; er legt fie jedem zur eignen Beurtheilung 
vor, fo wie die Anfiht von dem Brahmaismus, die er,, 
—22— ſeines Forſchens nach dieſen Geſetzen, erhal⸗ 
n hat. 


Dem Brahmaismus gehört die Lehre von dem Welts 
ei, Brahmanda, an, aber in feiner einfachſten Geſtalt. 
Schöpferfraft, d. i. Beugungäfraft, mufite man darin ans 
nehmen. Statt des abitraften Begriffes der Kraft dachte 
man den Erzeuger felbft, den Allerzeuger, den 
Urvater. Wer nun fonnte died feyn? Sein anderer, 
ald Brahma, der Erdgott, dem es ift dem finnlis 
Gen Menfchen natürlich, die Erde ald den Mittelpunft 
des AU zu ſetzen, — welchem AU wie auch Teinesweged 
den Begriff unterfchieben dürfen, den wir damit verbin⸗ 
den. Jenen Dienfchen war dad AU gar nicht unermeßs 
lich, und die Erde, wie Flein fie auch war, und wir we⸗ 
nig man von ihr fannte, war doc in ihren Augen der 
größte Theil, fo wie der wichtigfte, denn fie felbft 
Dingen ja unmittelbar mit ihm zufammen. Die Erde war 
demnach die Grundlage ded Al. War's bei den Gries 
hen anderd? Nach dem Chaos war zuerft die Erde und 
zugleich Eros (Zeugungskraft, Bildungdtrieb) ; die Erde 
erit erzeugte den Sternenhimmel, der die Erde bes 
deckte. Der Begriff von Brahma ald Erde, die der Grund 
alled Werdend war, mußte ſich in den Begriff des Got⸗ 
ted verlieren, den man ſich anthropomorppiftifch vorftells 
te, wie bei Gaͤa, Demeter, Iſis, Hertha u. A. Der 
Unterfchied Tiegt bier nur darin, daß bier ein Erdgott, 
anderwärtd eine Erdgöttin war, Es wäre daher wol die 
Frage, ob man ſich Brahma urſpruͤnglich von androgy⸗ 
niſcher Natur gedacht habe. Es iſt und hieruͤber eine 
Nachricht von Porphyrius aufbewahrt worden, daß er in 
einer großen Höhle eine Bildfäule angetroffen, deren rechte 
Seite männlid), die linfe weiblih war; auf der rechten 
Seite erblidte man die Sonne, auf der linfen den Mond, 
an beiden Armen Sterne, die Theile der Welt u. ſ. w.). 
Alles diefes ift der Symbolik der altafiatifhen Naturres 
ligion gemäß, allein ob es die urfprüngliche Vorſtellungs⸗ 
art fey, — gefept auh, daß es anf Brahma bezogen 
werden müßte, — muß dahin geftefit Bleiben, nicht ſo⸗ 
wol weil der fo fpäte, und duch feinen Hang zum My⸗ 
ftifchen Manchem verdächtige, Porphyrius es berichtet, ald 
weil die Bildfäule erft aus der Periode ded Schivaismus 
fon kann, und alfo für die aͤlteſte Vorftellungsart nichts 

eweift. Man fann nur fagen, ed fey an ſich nicht uns 
möglich, daß man ihn fo vorgeftellt Habe, wie man auch 
fagen könnte, daß er mit vier Köpfen vorgeftellt wors 





1) Stod. ecl, pbys. 1, 4, 56. _ 
‚% 52 


[4 


\ BRADY 


din wird für den erften gehalten, der die geometrifche 
Methode in die Theologie einführte*). Baur.) 
BRADY (Robert), ein englifcher Arzt und Ges 
ſchichtforſcher, geboren 1643 in der Graffchaft Norfolk. 
Er ftudirte zu Sambridge, wurde um 1670 Archivar des 
<ower, fam bald nachher ald Lehrer der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft nad) Cambridge, war Leibarzt König Jakob's II. 
und ftarb den 19. April 1700. Außer einem Briefe an 
Sydenham, über den Einfluß. der Luft auf den menfch- 
lichen Körper, abgedrudt. in ded Lebtern Epistolis re- 
sponsoriis, und einem zu London in ol, gedrudten 
reatise on Burghs angl. fihrieb er: An introduction 
to the old engl, history. Lond. 1684. fol. A com- 


‚ plete history of England, from the first entrance of 


the Romans unto the end of the reign of K. Hen- 
ry MI. Lond. 1685; 1700. Vol. II. fol. a Contin. 
containing the lives of Eduard I. I. III. and Ri- 
chard II. Savoy. 1700; Lond. 1707. fol.; Werfe, die 
fi) weder durch Vollſtaͤndigkeit, noch Unparteilichfeit em⸗ 
pfeblen,, vielmehr die ungerechten Anmafungen und den 
Despotismus ded Hofes biftorifch zu begründen bemüht 
find, aber als Matesinlienfemlungen wegen Miittbeilung 
vieler Urkunden und zuverläfligen Nachrichten ſchaͤtzbar und 
in einzelen Abfchnitten dem Gefchichtforfcher unentbehrlich 
bleiben. Eoof, Petyt und Atwood haben gegen Brady 
efehrieben, und I. Tyrrell fegte ihm feine History of 
England. Lond. 1696—1704, Vol. II. fol. entgegen +). 
— Bon Nicolaus Brady, einem englifchen Prediger 
(geb. 1659 geft. 1726) Hat man einige Bände Predig- 
ten, eine Ülberfegung der Aeneide (Lond. 1716—17%6. 4 
Bde. 8.) und der Pfalmen (A new version of the 
Psalms of David. Lond. 1698. 12. gemeinfchaftlich mit 
Tate), die oft gedruckt wurde, und noch jetzt in den Kirs 
hen in England und Irland zum gemeinfchaftlichen Ges 
fange gebraucht wird P). Baur.) 
BRAGELONGNE, ein altes franzöfifches Gefchlecht, 

das fih im Stats⸗ und Kriegddienfte außzeichnete. Pier⸗ 
ee de Bragelongne, “Präfident des Parlementö zu 
Paris, fehrieb einen Discours gendalogique, origine 
et genealogie de la maison de Bragelongne. Par. 
1689. 12. Thomad war erfter Präfident des Parles 
ments zu Dies, fein Sohn Ehriftoph Rath bei dem Parles 
ment zu Pariß!, und fein Enkel Ehriftoph Bernard, 
Prior von Lufignan und Mitglied der Akad. der Wifſſ. su 
Parid, wo er 1688 geboren wurde. Ein Schüler der Je⸗ 
fuiten und des Philoſophen Dialebranche, machte er in 
Sprachen, Philoſophie und befonderd in der höhern Ma⸗ 





*) H. Wharton Anglia sacra Vol. I. 119. Id. in Append. 

ad Cave scriptt. eccles. Vol. II. 49. Fabricii Bibl. lat. med. T. 
1. 267. ed. Pat. Chaufepi£ Dict, T. II. 500, Du Pin T. XL 
78. Vgl. mit der Critique de la bibl, des auteurs eccles. de 
Du Pin var R. Simon. 360. Remarques 8 703 sqq. Oudin 
T. III. 939. Quetif et Echard Scriptt. ord, Praedic. I. I. 744, 
a zuv. Nachr. 4. Th Schrödh’s chriſtl. 
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thematif frahrein geoße Fortſchritte. Daß er di 
geihnung der früßen Aufnahme in die Aled. d. 
verdiente, beweifen feine (harffinnigen Abhandlung 
la quadrature des courbes 1711, und nod mi 
Examen des lignes du quatrieme ordre 17%-.; 
abgedruckt in den Schriften der Afademie. Dit da 
geiehenften Statömännern und Gelehrten feiner Sit, 
Kardinal von Polignac, dem Kanzler d Agueſſear 
tenelle, Lamotte, Mairan u. A. ſtand er in Yeti 
Sein Tod erfolgte den 20, Febr. 17448). 
BRAHMAISMUS ift die Religion der Bxı 
fenner, und dieſe dürfte wol zw unterfcheiden im 
dem Brahmanismus, dem theoſophiſchen Sofa 
Brahmanen, deſſen Hauptquelle die Vedas find, Nah 
ehrenwerthe Forſcher haben angefangen, die ehr ıte 
difher Weisheit ald eine Uroffenbarung Fan 
glauben diefe in jenem theofophifchen Syſtem gefun 
haben. Man fann nun aber mit allem dem, mit 
Tr. Schlegel’ viel anregendem Werke über Sue 
und Weisheit der Indier bis zu dem umfaflenn m 
Niklas Vrüller über Glauben, Wiflen und $mi 
alten Hindus, über diefed Syftem_ vorgetragen mi: 
in der Hauptfache fehr wohl einverftanden fern, de 
Dieinung zu theilen, nad) welcher ein viel Spälen. 
das Urfprüngliche audgegeben wurde, wie aud ur“ 
um Verbreitung der indiſchen Lehre nicht wenige: 
dienten Fr. Majer in feinem Brahma oder dr? 
gion der Indier ald Brahmaidmud (Leipz. 1813 :: 
ben ift, denn dad Meifte von dem, was hier als!: 
maismus aufgeftellt wird, dürfte dem Brafm: 
mus angehören. Man glaube nicht, daß hieran? 
anfomme, denn wie die Sache jetzt fteht, bin! 
Unterfuhung aufs innigfte zufammen mit fehr mt: 
Fragen, über welche zwifchen Theologen und Pi“: 
ſchon fo mander Streit entftanden ift, an melde 
aud) die Mythologen und Alterthumsforſcher Anık. 
men. Je unparteiifcher diefe find, defto mehr fa 
zur Entfcheidung beitragen; bier fol man wenige 
Unparteilicyfeit nicht vermiſſen. 
Wenn ed erwiefen voerden Fönnte, daß da: 
phiſche Syftem der Vedas, das Ipdentitätöfuften, ! 
Einslehre, ein ſehr feiner idealiftifcher Pantheieme 
urfprünglihe Brahmalehre wäre, wer wuͤrde vun 
gugeben müffen, daß es nicht anders, als dur de 
arung den Menfchen zugefommen fenn fünnte 2 - 
ftamm ded Dienfchengefchlechtd braucht nicht cha ® 
nem Stande der Thierheit angenommen gu werden 
es unmoͤglich zu finden, daß er, fich ſelbſt ähm“ 
auf ein Syſtem gefommen feyn follte, welches 1” 
Wurzel fo durchaus idealiftifch ift. Man bat” 
lange philofophiren muͤfſen, bid man an diefem 1 
der Spekulation anlangte, der ein entfhieen: 
trauen in die Sinne und alle durch fie erlangte Er 
voraußfegt. Wäre nun hier davon ausgegangen — 
fo koͤnnte ed nur zufolge einer Offenbarung gehen“ 
und zwar nicht einer folden, die nur „en Aut 
inneren Gefuͤhls“ wäre, fondern einer folden, “ 
— — — —— — — 
















*) Mém. de l’Acad. des sciences, annde 174. pt 
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Dewandren if. Selbſt von biefen aber haben wes 
nigftend einige fpäterhin Beftimmungen erhalten, welche 
fie im Brahmaismus fehwerlich gehabt haben, z. B. V) as 
ma gewiß nicht die eined Todtenrichters, die er im Shi⸗ 
vaismus hat, wenigftend nicht in der Art, wie er fie 
bier hat, denn diefed ganze Shivaitifche Zodtenreich feht 
eine Umbildung der Lehre vor der Selenwanderung vor⸗ 
aus, die, nad) ihrem Bufammenhange mit der Lehre vom 
&ündenfall und von böfen Geiſtern, einer Periode anges 


hoͤrt, worin man die Staten ded Himmels und der Hölle 
nach dem Mufter eined irdifhen Stated organifiren fonns 


te. Alles, wad Heeren uͤber die Organifation der Reiche 


des Ormuzd und Abriman fiharffinnig erörtert hat, muß 


fuͤr immer fremd blieb, doch e 


auch bier angewendet werden, umfomebr, da ed gar nicht 
unmwahrfcheinlich ift, daß beide Organifationen nur Eine 
Quelle haben. Der moralifhe Dualis mus übers 
baupt feheint im Brahmaismus, wenn er ihm ja nicht 

eft ziemlich fpdt eingetreten 


ju ſeyn, denn die erfte Veranlaffung zu der Idee von boͤ⸗ 


— ww. -—_ 
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fen Geiſtern därften wol jene Rieſen gegeben baben, 
die zugleich unter dem Charakter der böfen Geifter erfcheis 
nen. Auch bier ſey man deflen eingedenf, wad Heeren 
über die Divs ded Parfiemus gefagt bat. Von ſch aͤd⸗ 
lichen Geiſtern Hätte freilich weit früher die Rede feyn 
fönnen, und wenn man deren nachweifen kann, fo will 
ich fie unbedenklich anerfennen, jedoch die moralifche 
böfen, und fomit dad ganıe Reih Moifafurd (Mas 
ha⸗Schaſur, der Erzböfe) und den damit im unmittelbars 
ften Zuſammenhange ftehenden Abfall der böfen Geifter 
fann idy vor dem Wiſchnuismus (die gänzliche Ausbil⸗ 
dung erfolgte erft im Shivaismus) nicht annehmen, weil 
ald Urſache ded Sturzes der böfen Geifter ihr Hoch⸗ 
muth angeführt wird, zufolge deſſen fie Empörer wurs 
den, um felbft Götter zu ſeyn. Wer dad erwägt, was 
über die orientalifhe Theofratie unter Brabma und Brah⸗ 
manen gefagt worden ift, der wird den Bufammenhang 
leicht begreifen. 

Sit man an dem Punkte angelangt, wo dad Brah⸗ 
manensInftitut den Brahma repräfentirt, fo muß man in 
den biftorifhen Weg einlenfen. So wenig ed auf den 
erften Blick feheinen mag, daß hier Entdedungen zu Mas 
chen wären, fo fann doch ein Verſuch nicht (haben. Der 
einzige biftorifhe Weg aber, den es bier gibt, läuft durch 
die Genealogien bindurdh, weldye man von Brahma's 
Nachkommenſchaft bat. Diefe Genealogien find mythiſch. 
Da aber dem biftorifhen Mythus dorh immer Hiſto⸗ 
rifches zum Grunde liegt, fo fomt ed nur darauf an 
dieſes herauszufinden, und dies kann, fo weit ed möglich 
ift, wol geſchehen, wenn man nur den richtigen Gefidytös 
punft gefaßt bat. Wenn Brabma hier dad Brahmanens 
Inſtitut bedeutet, fo liegt in der Gefchichte feiner Nach⸗ 
fommenfchaft die Bildungsgeſchichte dieſes Inſti⸗ 
tuts ſelbſt, und dieſe kann fuͤrwahr nicht gleichgiltig ſeyn, 
wenn man den Inhalt des wahren Brahmaitınus wirfs 
lid) auffinden will. Einige furse Andeutungen bierüber 
find daher wol nicht überflüflig. 

Die Genealogie begint mit Menu, der nach einem 
der Puranad von Brahma den Befehl erhielt, im Reiche 
Brahmavertes Writi, dem Eden der Hindu, wo Die 
Götter fid) aufhalten, am Zufammenfluffe ded Ganges 
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\ 
und Junma, einer noch jegt heiligen Gegend, ſich nie 
derzulafien. Hier nun werden geboren fech8 andere 
Menu's, die mit dem erften die 7 Mahariſchi's, 
die großen Weiſen oder Heiligen, ausmachen; ferner die 
10 Erzväter, Schöpfer der Welt unter Brahma, Her 
ven der erfchaftenen Weſen. Bon jenen und diefen ftanıs 
men neue Geſchlechter, alle von hoher Wuͤrde und vors 
güglicher Macht. Wir wollen nur diejenigen auöheben, 
die den Fortgang der Kultur bezeichnen. Atri vourde 
berühmt durch Gefege, Angirad, von welchem die 
Havismats abflammen, die Voreltern der Krie— 
gerfafte durch Baubereien. Pulaftya ift Stammva⸗ 
ter der Ajyapad, der Voreltern der Kafte der Vai⸗ 
fyad;— es gab alfo nody feine förmlichen Kaften. Na⸗ 
rada, der weife Gefeßgeber, berühmt in Künften, iſt 
Erfinder der Bina, der indifhen Laute. Man fieht 
wie fi) in dem Inftitut auöbildet, weſſen ed bedarf. 
Am merhwürdigften find doch aber die, die ich zuletzt 
nenne. Vaiwaswata heißt Sohn der Sonne, 
und deutet ſonach auf Aftronomifches bin, noch mehr 


aber Maritfhiund Dakſcha. Maritfchi iftder Stamm 


vater der Ahniſchwatta's, der Vorvdter der Deva?s, 
und Bater des Kaſyapa. Dakſcha hatte 50 Töchter 
ergeugt (Wochen ded Jahres), von denen 27 an Cians 
dra (Miond, Tage des Monats), und 13 an Kafyapa 

Monate des Sahres?) vermält wurden. Unter den an 

afhapa vermählten Töchtern zeichnen ſich befonderd wie⸗ 
der aus Adidi und Diti (Tag und Nacht). Von Ka⸗ 
fyapa und Adidi flammen die Adityas, d. i. die 12 
Sonnen, die über die 12 Monate den Borfig führen. 
Dflenbar ift bier ein aftronomifched Syftem, und Kaſya⸗ 
pa wird aud Erfinder der Aftronomie genant. 
Merkwuͤrdig ift ed jedoch, dag in allen den Sagen, die 
auf Aftronomie hinweifen, Spuren des Wiſchnuissmus 
und Shivaismus vorkommen. Vaiwaswata iſt ders 
ſelbe Wiederherſteller der von einem Rieſen geraubten Ve⸗ 
dad, welcher bei der erſten Flut von Wifchnu gerettet 
wird; eine Tochter des Daffcha wird an Shiva vers 
mält. Faſt ſollte man ſchließen, alle Aftronomie gehöre in 
die Zeit des Shivaismus; ed ift indeß unwahrſcheinlich, daß 
man nicht viel früher ſchon darauf hätte kommen follen. 
Sie begann aber gewiß fo einfach ald möglih, und es 
ift durdyaus fein Grund vorhanden, irgend eine wiffen« 
ſchaft liche Kentniß der Aftronomie in dem Brahmais⸗ 
mus anzunehmen. Die Geifter, weldhe man mit den 
Geftirnen in Verbindung brachte, weifen vielmehr unvers 
fennbar darauf bin, daß man auch Hier nicht ander 
werde verfahren feyn, ald überall, ie hätte auch fonft 
Afteonomie zu — Religion werden können! Gar nicht une 
moͤglich aber, ja fehe wahrſcheinlich fogar iſt es, daß 
manches für Aſtronomie feit uralter Zeit gefhah, was 
fpäterbin benugt und weiter audgebildet wurde. Wenn 
man auf die allereinfachfte Art fortwährend die Anzahl 
der Tage bemerkte (vie ed noch in einem Tempel des 
Jupiter zu Rom gefchabh), fo fam man darauf, das Bers 
bältniß der Tage zu dem Umlaufe ded Mondes und der 
Sonne mit zu bemerken, und die Zeit einzutheilen in 
Sabre nady dem Sonnenlauf, Dionate nad) dem Mondös 
lauf, und Wochen nach den Planeten, kurz die priefters 
liche Angelegenheit der Anfertigung eineb Kalenderd su bes 
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den fen, ald der nach allen vier NBeltgegenden Hin aus⸗ 
fhauende und gebietende Erdgott. 

Mit Unrecht würde man diefen dlteften Brahmais⸗ 
mus für Materialismus halten, ald ob bei Brahma 
nicht gedacht worden wäre, ald ein Symbol des Eles 
mented der Erde. Die ältefte Vorftellungsart von der 
Materie iſt Hylozoismus, und dem Unthropomors 
phismus natürlich ift ed, die allgemein in ihr waltende 
Kraft nicht in einem unfaßlichen Dafeyn fi) blos zu dens 
fen, fondern ald perfönliche Selbftändigfeit v orzuftels 
ben, begreiflicher Weiſe mit weit über dad menfchliche 

ebendem Vermögen; und eben darum ald Gottheit. Dies 
er Borftellungdart liegt freilich Mlaterialiemus zum Grun⸗ 
de, allein weit entfernt einen bloßen Materialismus im 
gewöhnlichen Sinne zu enthalten, nähert fie fi) vielmehr 
dem Pantheismus an, der altereingd in einem gewifs 
fen Sinne für die dltefte theologifche Vorftelungsart ans 
genommen werden fann; nur gewiß nicht in dem Sins 
ne, worin man den Pantheismus zu nehmen geroohnt ift, 
denn fich ſelbſt wenigftens, wenn auch nicht alle übri= 
gen Produfte der Natur feste der Menſch, ohne Zweifel 
aus bloßem Gefühl der Individualität und feiner Abhaͤm 
gigfeit von den Siräften der Natur, dem allgemeinen Nas 
turleben entgegen, unterfchied alfo ſich felbft von der Gott⸗ 
Dee und betrachtete fich Feinesweges ald einen Theil 

erfelben. 

‚.. Dil man diefe Vorftellungdart für einen materias 
liſtiſchen Pantheisſsmus erflären, fo babe ich nichts 
dagegen. Es folgt von felbft,_ daß er zugleih Dionos 
theismus war: es gab außer Brabma feinen andern 
Gott. Diefer einzige Erdgott, der Grund alles andern 
Seynd und Werdend, wurde auf demfelben Wege, auf 
welchem er Perfönlichkeit erhalten hatte, aud) zum aus 
Berweltlichen Weſen, d. b. man dadıte ihn zwar forte 
während feinem Vermögen und feiner Wirkfamfeit, aber 
nicht feinem Weſen, feiner Perfon nad), im Zufammens 


bange mit der Welt. Er mußte daher jest irgendwo eine , 


räumliche, Örtliche Gegenwart erhalten. Dan hat fie ihm 
auf dem Meru angewiefen, gewiß nicht ohne Grund, 
wie ſich jeder überzeugen vwoird, der dad im Art, Brahma 
Angeführte erwägen will. 

Was nun folgt, ift eine nothwendige Folge von der 
Vorſtellungsweiſe, die der Menſch von ſich felbft und feis 
ner eignen Natur bat, denn da der Menſch in feinen 
Göttern Sid) felbft malt, fo muß fid in derfelben Art, 
als ſich feine Vorftelung von feiner Natur verändert, 
auch feine Vorftellung von der göttlichen Natur veräns 
dern. Der Menſch denft urfprünglic, fid) felbft ald eine 
lebende Einheit, und fann aud) in diefer Hinſicht ein Abs 
bild der Gottheit nad) der materialiftifch » pantheiftifchen 
Vorftelungsweife genant werden. Ald eine Zweiheit nad) 
Leib und Sele ſich zu denfen, mußte er erft eine befon- 
dere Veranlafiung erhalten, Diefe Veranlaſſung erbielt 
er durch die Erfahrung — bes Todes. Ein vor furzem 
no Lebender lag da ohne Wärme, Bewegung und Faͤ⸗ 
bigfeit des Thaͤtigſeyns. Dem Betrachtenden mußte ſich 
diefe Gedankenreihe aufdringen: Wie fommt’d, daß hier 
ein Menſch da liegen muß ohne Wärme, Bewegung und 
Sähigfeit des Th — St nicht der ganze Menſch 
mehr da? Iſt diefer Körper nicht Er elöß? Er muß eö 
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nicht ſeyn; ed muß etwas dazu gehören, wad ihnjkx 
laſſen hat. Und wad bat ihn verlaffen? — die Luft,» 
Athem, der belebende Hauch! — Hier fh 
auf Spiritualiämud; Athem, Hauch, Luft kzs 
nen in allen Sprachen den Geift, die Sele. Bi: 
und Leben traten ſich gegenüber die fichtbarstafttants 
vie und die unfihtbarswirffame — geiftige — uf; 
mußte einen Dualismus in der menſchlichen Nur: 
materiellefpirituellen, annehmen. Was aus dım ir 
wurde, fab man — Staub aus Staube — mix 
wurde aus der entflohenen Sele? Schauder vır xx 
Vernichtung, Liebe zu Vernichteten erregten yualct x 
Wunſch ihrer Fort dauer, umd auf dieſen, wir 
fucht gefteigert, nicht aber auf eine metaphyſiſche Is 
logie, finden wir bei allen fogenannten wilden 8 
den Glauben an Unfterblichfeit der Selt gm 
det, voelcher viel früher überall vorhanden war, ik: 
Philoſoph an einen Beweis vderfelben dachte. ih 
mer findet fi der Glaube an Lnfterblichfeit, Pat“ 
fuchte. Beweife dafür. Man forfchte daher nicht ntıı 
Weſen der Sele — denn diefed fihien man wm 
— fondern nad) deren Schidfal in ihrer Abſonca 
von dem Körper. Diefed zu erflären fam man ır 
Idee der Selenwanderung. Gmiß muß mr. 
Lehre von derfelben dem Brahmaismus zufpreden, = 
fo gewiß aber aud) von den drei Arten von Exm 
derung nur die einfachfte, die &Selenwanderun :: 
Runde, die ſich faum irgendwo fo ausbilden font: 
in Indien, und zwar gerade jegt, bei dem cinlılk 
Naturleben. 

Nachdem nun aber der Menſch ſich ſelbſt ade 
Doppelweſen aus Leib und Sele beftehend gedachto 
brachte er den Dualismus auch in die Natun = 
doch die Lehre von einer Weltfele fich jest fh: 
gebildet habe, darf man bezweifeln, weil fie w:- 
mit der von der Philofophie ausgebildeten Idet dt: 
beit zufammenhängt. Hiezu liegt zwar der Keim It" 
da, denn wir werden anderwärtd fehen, daß in N! 
ften, geiftigen Gottheit hier am Ende doch nichts w 
liegt, als eine Vergoͤtterung der Luft, wie fen 
auch in der jonifhen Philofophie vorfomt: alan, ” 
fent die Sefchichte des menfchlichen Geiſtes un E 
nit, wie fo mandjer Keim Jahrhunderte lang int” 
lichen Selen lag, bevor er in einer ſich fruchtbar #7 
felte! Wie nahe daher auch dad Spätere jet miF 
f&heint, fo fam man doch gewiß jest noch nid * 
nen zoͤhſten Brahma (Parabrahma), fondtm 
bei Brahma ſtehen. Weil indeß die veränderte © 
pologifche Anfiht auch bier nicht wirkungslos ei 
konnte, fo gefellte man ihm untergeordnete Geil": 
Die Anzahl von guten und böfen Geiftern, die MT 
Indien nadygewiefen bat, fleigt befanntlid ind Un” 
te, vielleicht nur darum, weil man alle zufammn” 
Dat was man irgendwo davon vorfand. Es tft 
ih der Phantafie feine große Muͤhe, Millionen ®! 
ftern zu fhaffen, wenn man einmal Geifter brau * 
allen aber, die man mit Wahrſcheinlichtelt dem 
maismus zufchreiben Tann, feinen feine mehr DT, 
eignet, ald die 8 Weltgeifter, oder die Gen, 
8 Regionen (Lof6), deren Oberhaupt Sm” 
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Rouen gegen Heinrich IV. und foll den Plan gehabt has 
ben, fich zum unumfchränften Seren der Nermandie zu 
machen. Sully gab ſich viele Mühe, ihn auf die Seite 
des Könige zu bringen, welches diefem geſchickten Unter⸗ 
händler auch gelang. Brancas übergab 1594 dem K 

nige Rouen, der ihm dad Gouvernement diefer Stadt 
und von Calais übertrug, und ihn zum Admiral von 
Sranfreich erhob. Er diente feinem Monarchen mit uns 
erfchütterlichee Treue, büßte aber dafür mit dem Leben, 
indem ihn die Spanier, da er 1595, bei Dourlend in 
der Picardie in ihre Sefangenfchaft gerieth, graufam ers 
morden liefen. „Er war,’ fagt Sully in feinen Diemois 
ven, „die Rechtſchaffenheit und Bravheit felbft, aber Hefe 
tig und aufbraufend.’’ George von Brancad, fein 
jüngerer Bruder, Baron von Oyſe, Lieutenant General 
des Souvernementd Normandie, machte, unter dem Na⸗ 
men des Nitterd von Oyſe verfchiedene Feldzuͤge, und 
zeichnete fid) befonderd 1595 in der Schlacht bei Fontai⸗ 
nes Srancoife rühmlich aus. Zur Belohnung feiner Vers 
dienfte erhob Ludwig XIH. im Jahr 1627 die Baronie 
Oyſe und die Serrfihaften Ehamptereier und Billard, ums 
ter dem Namen Billard zu einem Hersogthum, Ludwig 
XIV, aber 1652 zu einer Pairie. Er Itarb 1657 auf 
feinem Scloffe zu Dlaubee im 8Iften Lebensjahre. Der 
legte Herzog von Villard- Brancad flarb im Dec. 1793 
in bohem Alter. Die ältere Linie diefed Geſchlechts, die 
auch den Titel Grafen von Forcalquier und den Namen 


‚ Cerefte führte, erlofch in der Perfon eines Herzogs von 


Cerefte, der 1802 ſtarb. — Ein Glied diefer Altern Linie 
war Lonid Henri von Brancad, Marquis von Eds 
reſte, Marſchall von Franfrei, Grand von Spanien 
von der erften Klaffe, geboren 1672. In feinem 18. 
Fahre nahm er Kriegödienfte, und wohnte 1600 dem 
Feldzuge in Teutſchland bei. Zwei Jahre fpäter diente 
er zur See, fam nad) 7 Jahren wieder zur Landarmee, 
und vertheidigte 1702 die Feſtung Kaiſerswerth gegen die 
Holländer mit auögezeichneter Tapferkeit. Im 3. 170% 
begleitete er den König Philipp V. von Spanien in dem 
Feldzuge nach Portugal, wohnte in den folgenden Jah⸗ 
ren vielen Belagerungen bei, und ftand auch ald Geſand⸗ 
ter am fpanifchen Hofe. Er war ein eben fo gewandter 
Diplomatifer, ald tapferee General, erhielt 1740 die 
Marſchallswuͤrde und farb zu Parid den Iten Auguſt 
1750 *). ( Baur.) 


'’ BRAUHAUS, BRAUEREI. Mit diefer Benen⸗ 
nung bereichnet man im Allgemeinen diejenigen Gebäude, 
worin entweder Bier oder Eifig bereitet wird. Gewoͤhn⸗ 
lich verfteht man aber darunter die eigentlich zum Brauen 
des Bieres eingeriätete Anſtalt). Dad Braubaus 
muß ald architektoniſche Aufgabe in dreifacher Beziehun 

behandelt werden, ruͤckſichtlich 1) feiner ſchicklichen Gr 

fe und Form, 2) feiner zweckmaͤßigen Einrichtung, und 





©) Anlesme hist. geneal, T. V. 270. T. VH. 906. T. IX. 
266, Algen. bi. Per. Layı. 1730 Sol 1.3d. s. v. Brancaccio. 
Bortf. des allg. b. Ler. sv. Brancas. Nour. Diet. hist. v. Bran- 
oas und Villars-Bransas. Biogr. univ, T. V. von Desportes (Bes 


eron). 
Part ee uf fm —— — De ju Diefem Ars 
en Kupfer o 
9 * 8 —4 en SupplomentoRupferheft zum 


— 413 — 


BRAUHAUS 


3) feiner vorteilhaften Bauart. Die Grumdſaͤtze aber, 
nach welchen die Behandlung felbft erfolgen muß, berus 
ben theils auf den zur DBierbereitung nöthigen Steffen, 
sefäßen und Gefchieren, theild auf den Gefchäften, Bewe⸗ 


ds - gungen und Handgriffen, durch weldye diefe Bereitung bewirkt 


wird, theild auf den Eigenfchaften und limftänden, die 
dad Gelingen des Bierbrauens fodert. Die Kunft des 


Bierbrauend ift alfo das leitende Princip der Anlage und 
Ausführung eined Braubaufes nad) den vier Hauptbedin« 
gungen aller architeftonifcher Werke (©. Art. Baukunst) 
durch folgende bauliche Mittel, mit deren Angabe 
wie in nachſtehenden Paragraphen auch zugleich die Ans 
gabe der nöthigen Gründe verbinden ?). 
$. 1. Eın vollfommened Braubaud fodert 
folgende Abtheilung feinee Räume: A die Getreideböden; 
die Hopfenfammer; C die Malzſtube; D die Darts 
ftube; E den Luftboden; F den Malzbodenz; G die 
Schrotmuͤhle; H die Braufüche; I den Bierleller; K 
dad Bandhaus oder den Faß⸗ und Gefchirefhuppen; L 


den Holzſchuppen; denen Mi vollfommenen Benußung der 


Brauanftalt auch noch die Brennerei zur Brantwein⸗ 
bereitung mit den ihr befonderd angehörigen heilen, 
nämlih N der Schrotfammer und O dem Brantweins 
Teller; fernee P die Pferdeftalung, Q die Schweins und 
Nindviehftälle, und R die Wohnung des Brauers und 
Brenners beinufügen find. 

$.2. Die Getreideböden A, auf welchen daB 
zur Bier und Brantweinbereitung nöthige Hauptmaterial, 
nämlich die verfchiedenen Arten Getreide aufberwahrt wer⸗ 
den, finden den zu ihrer Anlage ſchichlichen Ort in der 
oberen Abtheilung des Brauhaufed in einem zweiten Ges 
(hoffe oder unter dem Dache defielben. Im Allgemeinen 
ft ihre Anlage und Einrichtung die nämlidye, die im Art. 
Getreidehaus, Kornhaus, für Getreideböden überhaupt 
aus der Natur ded Getreides abgeleitet, umftändlicher zu 
jeigen it. Nur bat man dabei nod) folgende, ibnen bier 
ald einer Abtheilung ded Braubaufes befonder& zukom⸗ 
mende Kigenthümlichkeiten zu berüdfichtigen: 1) Daß 
man bei Ausmittelung ihrer Größe die Beſtimmung zum 
Grunde lege, welche weiter unten im $. 7 füs den Dale 
boden und für fie zugleich feſtgeſetzt ift; 2) ift es zur Er⸗ 
fparung von Zeit und Mühe nötig, daß wenigftens ein 


2) Bei Beſtimmung der Größe für die Räume und Gefäße 
werden wir uns, fo wie in alen techniſch⸗baulichen Artikeln des 
rheintändifchen Jußmaßes bedienen, in diefein Artitel aber befonders 
das Berliner Sohlmaß niit zugichen, befondere um der Benutzung 
der treflihen Quellen, deren wir ums neben unferer Erfahrung 
jur Bearbeitung diefes Gegenſtandes bedient haben, weiteren Eine 

ng zu verfhaffen. Unfern Vortrag aber werden wir dur dus 
fer Anfdauung in ben bei ergten Grundrifſen, Aufriffen und 

urchſchnitten eines nad dieſen Gründen angelegten, und zuglel 
mit einer Brantweinbrennerel verfebenen DBraubaufes u 
terfeänen, wofür wir der nuͤtzlichen Vergleichung megen einen der 
in Billy 6 Handbuch der Landbaufunft 3. Theile angenommenen 
Säle gewählt haben , daß nämli darin Fe 56 bis 57 mal, 
und zwar jedesmal aus 2 Wispel oder 48 Echeffel Mal; 32 Tone 
nen Bier gebrant, und Fährli 250 mal, "und zwar jedesmal aus 
16 Scheffei Mal; 200 Quart Brantwsin gebrant, alfo jährlid an 
Mol; für die Brauerei 2700 effel oder 112: Wifpel, far die 
Brennerei 4000 eur oder 1663 Wifp., im Ganzen 6700 Sc. 
oder 2794 Wifp. confunıirt werden. — Die Buchſtaben und roͤmi⸗ 
ſchen Ziffern, mit weichen wir die vorlommenden baulichen Ge⸗ 
genftände bezeichnen, auf die Auſchauungen hin. 
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Theil des Getreidebodens ſich über der Malıftube befinde, 
um das Getreide durch eine im Boden angebrachte Öffe 
nung a gleich in die Quellbuͤtte hinabzuſchuͤtten; 3) muß 
der Boden felbft gegen das Eindringen der Dämpfe und 
der feuchten Ausdünftungen, welche fid) in den unteren 
Abtheilungen des Braubaufes, befonderd in der Brause 
ftube und in der Darrftube ftetd Häufig erzeugen, wohl 
verwahrt werden. Zu diefem Zwecke ift ed am ficherften, 
die Böden mit binlänglid) ftarfen Gewoͤlben zu unten 
bauen, fo wie diefes in dem bier ald Beifpiel gewählten 
Falle an den erfoderlichen Orten en und in den 
beigefügten Anfchauungen verſinnlicht ift. Wo dieſes aber 
wegen Öfonomifcher und anderer Nücdfichten nicht angeht, 
fondern eine Balkendecke zur Grundlage der Böden ges 
wählt werden muß, ift der Boden darüber aud einer 
doppelten Lage gefpindeter Breter zu bilden, die in ihren 
Fugen wohl zu verfitten, oder um eine noch größere Si⸗ 
cherheit zu bewirken, mit einem Eftriche, am beften aus 
Gips, zu belegen find. 


63 Die Hopfenfammer B, beftimt, immer eis 
nen Vorrath von Hopfen zu haben, muß eine foldye Lage 
und Einrichtung erhalten, daß weder Sonne nody Luft, 
wodurch der Hopfen feine Kraft verlöre, nod) irgend eine 
Feuchtigfeit, welche dad Verderben diefed Stoffes unfehls 
bar nach) fid) zöge, auf den Hopfen nadıtheilig wirken 
fann. Sie wird daher am ficherfien auf den Getreidebds 
den, und zwar nad) der Mitternachtöfeite hin, wo mögs 
ih nicht fehr fern von der Brauftube angelegt. Sie 
fann als ein Gemach, mit wohlaudgemauerten Riegel⸗ 
wänden umgeben, erbaut werden, mit einem Eingange 
durch eine wohlpaffende Thür verfchlofien. Bier wird der 
Hopfen in Säden oder in Tonnen feſt eingedrüdt, vers 
wahrt. Auch wird fie ald ein Bretterverfchlag aus feft 
sufammengefügten Dielen angelegt, der mit feinem Boden 
noch ungefähr 4 Fuß von der Oberfläche des Getreides 
bodens abftebt. In dem Boden wird eine 2 Fuß im 
Quadrat große Öffnung zur Herausnahme des benoͤthig⸗ 
ten Hopfens angebracht, mit einer wohl in die Öffnung 
paflenden nad) unten zu auffchlagenden Fallthuͤre vers 
wahrt. Die Dede des Verſchlages wird mit einer erwad 
größeren Öffnung verfehen, durch welche derfelbe vermit⸗ 
telft Einftampfend des Hopfend angefüllt, und auch der 
herausgenommene Theil des alten Hopfens gleich wieder 
mit neuem zur Veredlung des alten erfegt wird. Auch 
diefe Öffnung wird mit einer wohlpaflenden nach oben 
aufgehenden Sallthüre verſehen, und alle Breterfugen oder 
noch fo feinen Öffnungen des Berfihlages werden wohl 
verftopft und mit ftarfem Papiere verflebt, felbft die Fus 

en um den Anfchlag der Thüre, wenn die Öffnung ders 
eben eine Zeitlang nicht nöthig ift, auf diefe Weiſe ges 
gen alled Eindringen der Luft verwahrt. Zur Beftims 
mung der Grdfie der Kopfenfammer pflegt man auf den 
Wifpel, d. i. auf 24 Scyeffel oder 424 Cubfß. Hopfen, 
6 Quadratfß. Bodenraum zu rechnen, wenn die Größe 
ded nötigen Hopfenvorraths beftimt ift. — In dem hier 
ald Beifpiel angenommenen Falle find auf den Wifpel 
zum Bier beftimmten Malzes 44 Schfl. Hopfen re 
net, wonad) die Hopfenfammer B wenigftend den Ja 

vedbedarf, nämlich 1124 Wiſp. >< 44 San. = 1 Wiſo. 
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' ‚und alſo 211 x 6 = 1286 Quad : 
2 er Damme 


$. 4. Die Malsftube, Malytenne C, worin 
dad erſte Gefchäft der Bier⸗ und Brantweinbereitung, 
nämlid) der Anfang ded Malzens — das Quellen, Wad- 
fen (Keimen) und vorläufiged Abtrodinen des Getreide 
— verrichtet Wird, findet wegen der Natur diefer theils 
durch Wafler, theild durch einen gewifien Grad der Lufs 
temperatur zu bemirkenden Arbeit in den untern Geſchoß 
fen die ihr geeignete Lage, und zwar am vortheilhafte 
ften in zwei Abrheilungen, deren eine C’ über der Erde, 
die andere G’’ unter der Erde ald fogenannter Malzkeller 
gelegen ift, um mit der Art der Arbeit in beiden Ab: 
theilungen nad) Maßgabe der Witterung zu wechſeln. 
Einige aber legen zu diefem Ende einen Heizofen in de 
Maliftube an, 1 
Temperatur zu bewirfen fuchen. 
befindet ſich der Begieß⸗, Quell⸗ oder Weichbottich 1, 
in welchem dad Getreide zum Aufquellen eingewaͤfſen 


wird, und der Plag zunaͤchſt um ihn her wird mega 
der auf ihm mit dem bereitö gequollenen Getreide vor 
junchmenden Verrichtung mit dem Namen des Wach 
plages bezeichnet. Zur ſichern Beſtimmung der Größe de 
Malzplatzes ift zuvor die Beſtimmung der Größe dee 


Quelibottichs nöthig, und diefe hängt von der Größe tr 
ned Malzſatzes, Quellſatzes ab, d. i. von der Menge de 
Getreides, die innerhalb einer beftimmten Zeit von eirt 
gewiflen Menge von Arbeitern auf einmal zu Malz gemoät 
und aud der jährlihen Konfumtion für eine Brauerci, 
oder für eine vereinigte Brauerei und Brennerei als 
geleitet werden fann. — In dem hier gewäblten Fol 
iſt die jährliche Confumtion an Dial; 6700 Scheitel, felg 


lich an Getreide 6700 weniger "> = 59554 Chef, 


weil nach der Erfahrung das Malz 4 mehr Raum ca 
nimt als da8 trodne zum Brauen und Brennen tauglid 
Getreide. Diefe 59555 Scheffel müflen nun in Dial; um 
gewandelt werden, und es koͤmt in baulicher Hinficht das 
auf an, fie in eine Anzahl fo großer Theile zu zerlegen, 
daß jeder in 5 oder 6 Tagen von einer beſtimmten Antabl 
Arbeiter, mit Zeitgerwinn gut gemalt werden fann, daß abe 
bei einer großen Menge von Getreide, wie die ald Beiſpiel 
angenommene Confumtion ift, ein jeder Theil fo Flein 
ald möglich fey, damit Bottih, Malzplatz, Darre und 
Yuftboden feine zu unbequem große und verfchiwenderifdk 
Ausdehnung erhalten, Nimt man unter diefen Ruͤckſich⸗ 
ten an, die Malzung erfolge in 66 Quellſaͤtzen; fo kom⸗ 


men auf jeden Quellſatz im 90 Scheffel oder fh 


durd) defien Gebrauch fie die erfoderliche 
In der Malzſtube GC 








160 Ebfß. Getreide. Wegen der Vermifhung des trode⸗ 


nen Getreides mit Waſſer und feines darın erfolgenden 
Aufquellend muß man nad) der Erfahrung für den Luc» 
bottih auf 2 Ebfß. Getreide 3 Chfk. Raum rechnen. 
Diefer muß daber in dem gegebenen Beifpiele 160 x } 
= 240 Chff. faflen fönnen, und weil die Anfüllung dei 
Quellbottichs ruͤckſichtlich ihrer Höhe eine große Weit 
baben fol, und in diefer Hinſicht dad Verhaͤltniß diekr 

öhe zum Ducchmefler ded Bottichs wie 1:3 ald es 
für das Yufquellen des Getreided und für die beauem 
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Verrichtung der Arbeit zweckmaͤßiges Verhaͤltniß erfant 
ift; fo wird, wenn C den Inhalt und d den Durchmeſ⸗ 


fer des Bottichs bedeutet, - die Höhe der Anfüllung bes 


jeichnen und aus befannten geometeifigen Gründen C 
_ 3JxXxa?_d_ — ı— 4 

und alfo d oder, für einen freiöfdrmigen Bottich der 
Durchmeſſer = Y 4 C ſeyn. Hienach ift alfo für uns 
fern Quellbottich der Ducchmefler im Lihten=Y’A>< 240 


— Y 90 = 9 Fuß 10 Hol, worm nod) wegen der 
zwei Kol ftarfen Bottichſtaͤbe eines hölzernen Bottichs 4 
Boll den ganjen Durchmeſſer = 10 Fuß 2 Son beitims 
men; welches, wenn der Bottich oben etwad enger ald 
unten wird, wie diefed der Feſtigkeit feiner Conſtruction 
gemäß ift, als die Größe ded mittlern Durchmeſſers zu bes 
trachten iſt; und wenn der Bottich eine ovale Geftalt ers 
balten fol, fo darf man nur, um den beliebigen Fleinern 
Durdymefier für den ovalen Bottid) zu erhalten, von dem 
für den freiöfdrmigen gefundenen eben fo viel dem Dias 
Ge nad) abziehen, als man demfelben für den großen 
Durchmefler ded ovalen Bottichs zuſetzt. Die Höhe der 


Anfühung unfered Quellbottichs wird aber d. i. 


3 Fuß 34 Boll werden, wozu man noch 6 bis 8 Zoll 
wegen Boden und Rand hinzuzuſetzen hat, um die ganze 
Hoͤhe des Bottichs, nämlid, feine Höhe im Stabe — 
37 34° + 8° oder 3 Fuß 114 Bol zu erhalten. Kür 
einen vieredigen Quellbottich, dergl. die fteinernen find, ift 
alfo bei der oben gefundenen Ibe die Anfuͤllung von 
3° 347° die Grundflaͤche ⸗—— 7* 73 Quadrfß. und 


tolglich die Seiten im Lichten entweder 8 Fuß 64 Zoll 
und 8 FE. 64 ZA. oder 9 FE. und 8 FE. oder 10 Fß. 
nd 7% SB. u. f. w. Gtatt eined großen Quellbottichs 
tann man fi) auch zweier Fleinerer bedienen. — Die Abs 
nefjungen ded Quellbottichs, fo wie aller zum Brauwe⸗ 
en gehörigen Bottiche können auch für die gewöhnlichen 
zale ohne Rechnung aus bereitd audgeredhneten Tabels 
en, die wie weiter unten j 9. beim Rote an⸗ 
führen, nad ihrem noch rigen Qubitinhalte gefunden 
verden. Dad Material ded Quellbottichs kann Se oder 
Btein ſeyn. Aus erfterm wird das Eichenholz für das 
vorzüglichfte gehalten. Bei legterem hat man befonderd 
yarauf zu fehen, daß die Steinart weder Waſſer noch 
Zeuchtigfeit in ſich ziebe, damit dad Gefäß wohl gereinigt 
and ausgetrocknet werden fann, weil fonft das Getreide darin 
yerfäuert. linten im Boden oder an einer Seite nahe am 
Boden erhältder Quellbottich ein Bapfenloch mit einem Hahn 
verfeben, um das Waſſer von dem Getreide abyuzapfen, 
velches in eine unten im Fußboden der Malzſtube anges 
\egte Rinne läuft, die ed auß dem Umfange ded Gebaͤu⸗ 
des wegführt. Uber dem Quellbottiche in der Dede der 
Malzſtube muß aber eine Deffnung a mit einem Trichter 
on den Getreideböden herab angebracht feyn, durch wels 
he die —— des Getreides erfolgen kann, und 
n der Nähe muß ſich eine Pumpe o befinden, um das 
Waſſer in den Wottich über dad aufgefchättete Getreide 
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Binzuleiten. Für die zweckmaͤßige Anorbnung des Male 
plaßed muß man bedenken, daß hier der Mälzer dad ges 
quelite Getreide zuerft auf dem Bodenraume zunaͤchſt der 
Quellbuͤtte durch ungefähr 1 Fuß hohes Auffchütten defs 
felben wachſen oder feimen läßt, bierauf das Wachſen 
deflelben durch weiteres Audbreiten auf der Bodenfläche 
und oͤfteres Umſchippen ftört, damit es nicht in die Gras⸗ 
feime fchieße und ed endlich auf einer noch größeren Grunds 
fläche auöbreitet, um es abzutrocknen und als Darrmalj 
für die Darre vorzubereiten. Zur Beftimmung der Größe 
ded hiezu nötbigen Plage bat man nun vor Allem auf 
den Erfahrungdfas Nüdfiht zu nehmen, daß fih dad 
Getreide während ded Quellens und Wachſens bid auf $ 
feined Inhalts im trodenen Zuſtande ausdehnt, und muß 
alfo für diefe Beftimmung zuerft den Quellfag trodenen 
Getreided um den vierten Theil feines Volumens vers 
mebren. Unter diefer Boraudfegung ift bei gewöhnlichen 
Betriebe, wo man mit dem Quellen ded Getreides dad 
Trocknen deffelben abwarten fann, auf jeden Cubikfuß eis 
ned Quellſatzes 6 Quadratfuß Grundfläche für den noͤ⸗ 
thigen Raum auf dem Fußboden binlänglic- Wo aber 
bei einem flarfen Betriebe die Quellſaͤtze moͤglichſt ſchnell 
auf einander folgen müflen, um die zum Malen günftige 
Jahreszeit nicht zu Überfchreiten, muß man auf jeden Cu⸗ 
biffuß eined Quellſatzes 8 Quadratfuß Grundfläche für 
die Größe des Malzplatzes rechnen. Würde aber auf 
fein Darrmalz, fondern blos auf Luftmalz, deſſen Berei⸗ 
tung auf einem eigenen dazu eingerichteten Boden (f. bi 
6.) vollendet wird, gerechnet; fo hat man für die Größe 
ded Malzplatzes blod auf Raum für das vorbin ermähnte 
Wachſen des Getreided, und für das zur Verhinderung 
der Gradfeime nöthige weitere Audbreiten und Umſchippen 
deſſelben Rüdficht zu nehmen , wofür auf einen Eubifs 
fuß des Queilſatzes 2 bis 3 Quadratfuß Grundfläche 
Fr — In unferm Beifpiele, wo auf jeden Quell⸗ 
as 90 Scheffel oder 160 CEbfß. Getreide Tommen, und 
auf Darrmalz gerehnet wird, muß alfo der ee 
160 x 4 x 8 = 1600 Quadrfß. in feiner Grund aͤche 
enthalten, welcher Flaͤchenraum auf beide Abtheilungen 
C’ und C’’ mu pertbeilen if. Der Fußboden jeder 
theilung muß mit Gteinplatten oder mit wohlgebrannten 
Biegeln feft und glatt belegt, und gegen eine Rinne bin 
zum Abzuge der Feuchtigkeit abgedacht ſeyn. Unter dem 
Sahne ded Quellbotiichs kann im Fußboden nod) eine 
befondere Rinne anfangen, welche dad aus demfelben ade 
gerapfte Waſſer empfängt, und aus dem Umfange bed 
ebäude& wegleitet. In der Dede der obern Abtheilung 
C’ muß fi) außer der Deffnung a über der Quellbütte 
noch eine andere Oeffnung b befinden, durch welche dad 
zu Luſtmalz beftimmte Malz auf den Luftboden hinauf⸗ 
gewwunden werden kann, auf welchen fo wie auf die um ihn 
oder uͤber ihm liegenden Getreideböden auch eine Treppe d aus 
diefer Abtheilung hinaufführt. Auch von dem Fußboden diefer 
Abtheilung muß eine Oeffnung e durch die Dede ded Malzkel⸗ 
lers durchgehen , um das Getreide durch diefelde auf den uns 
tern Malsplag hinabzuwerfen, zu welchem ebenfalld eine 
Treppe £ zum Gebrauche der Arbeiter aud dem obern 
Malzplatze Hinabführt. Die Dede ded Malzkellers muß 
wegen der Über ihr auf den Fußboden der Dialyftube bes 
ſtaͤndig hingebra Feuchtigkeit von Steinen gut ge⸗ 
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Theil des Getreidebodens fi) über der Malzſtube befinde, 
um das Getreide durch eine im Boden angebrachte Öffe 
nung a gleich in die Quellbuͤtte binabzufchütten; 3) muß 
der Boden ſelbſt gegen dad Eindringen der Dämpfe und 
der feuchten Ausdüunftungen, welche fid) in den unteren 
Abtbeilungen des Brauhaufes, befonderd in der Brau⸗ 
ftube und in der Darrftube ſtets häufig erzeugen, wohl 
verwahrt werden. Zu diefem Zwecke ift ed am ficherften, 
die Böden mit binlänglid, ftarfen Gewoͤlben zu unters 
bauen, fo wie diefed in dem bier ald Beifpiel gewählten 
Falle an den erfoderlihen Orten geſchehen, und in den 
beigefügten Anfchauungen verfinnlicht ift. Wo diefed aber 
wegen Öfonomifcher und anderer Nüdfichten nicht angeht, 
fondern eine Balkendecke zur Grundlage der Böden ges 
wählt werden muß, ift der Boden darüber aus einer 
doppelten Page gefpindeter Breter zu bilden, die in ihren 
Fugen wohl zu verfitten, oder um eine nod) größere Sie 
herheit zu bewirken, mit einem Eftrihe, am beften aus 
Gips, zu belegen find. 


5.3. Die Hopfenfammer B, beftimt, immer eis 
nen Vorrath von Hopfen zu haben, muß eine foldhe Lage 
und Einrichtung erhalten, daß weder Sonne nod) Luft, 
wodurch der Hopfen feine Kraft verlöre, nod) irgend eine 
Feuchtigfeit, welche dad Verderben diefed Stoffes unfehls 
bar nad) fi) zöge, auf den Hopfen nadıtheilig wirken 
fann. Sie wird daher am ficherften auf den Getreidebds 
den, und zwar nad) der Mlitternachtöfeite hin, wo mögs 
lich nicht fehr fern von der Brauftube angelegt. Sie 
fann ald ein Gemach, mit wohlaudgemauerten Riegels 
wänden umgeben, erbaut werden, mit einem Cingange 
durch eine wonipafiende Thür verfchloffen. Hier wird der 
Hopfen in Säden oder in Tonnen feſt eingedrüdt, vers 
wahrt. Auch wird fie ald ein Bretterverfchlag aus feft 
zufammengefügten Dielen angelegt, der mit feinem Boden 
noch ungefähr 4 Fuß von der Oberfläche des Getreides 
Bodens abfteht. In dem Boden wird eine 2 Fuß im 
Quadrat große Öfinung zur Herausnahme des benöthigs 
ten Hopfens angebracht, mit einer wohl in die Öffnung 
paflenden_ nad) unten zu auſſchlagenden Yallthüre vers 
wahrt. Die Dede des Verfchlaged wird mit einer erwas 
größeren Öffnung verfehen, durch welche derfelbe vermits 
telft Einftampfend des Hopfend angefült, und auch der 
herausgenommene Theil des alten Hopfens gleich wieder 
mit neuem zur Veredlung ded alten erfeßt wird. Aud) 
diefe fung wird mit einer wohlpafienden nach oben 
aufgehenden Fallthuͤre verfehen, und alle Breterfugen oder 
noch fo Meinen Öffnungen des Verſchlages werden wohl 
verftopft und mit ftarfem Papiere verklebt, felbft die Fu⸗ 

en um den Anfchlag der Thüre, wenn die Öffnung ders 
eiben eine Zeitlang nicht nöthig iſt, auf diefe Weiſe ges 
gen alled Eindringen der Xuft verwahrt. Zur Beltims 
mung der Groͤße der Kopfenfammer pflegt man auf den 
ifpel, d. i. auf 24 Scheffel oder 424 Cubfß. Hopfen, 
6 Quadratfß. Bodenraum zu rechnen, wenn die Größe 
des nöthigen Hopfenvorraths beftimt iſt. — In dem bier 
als Beifpiel angenommenen Falle find auf den Wiſpel 
sum Bier beftimmten Malzed 44 Schfl. Hopfen re 
net, wonad) die Hopfenfammer B wenigftend den Jah⸗ 
reöbedarf, nämlich 1124 Wiſp. x 44 Schfi. = 21 Wiſp. 


Hopfen faflen, und alfo 21 x 6 —= 126 Duadrati:ti 
der Grundfläche groß feyn muß. | 


$.4. Die Malyftube, MalztenneC, re 
das erfte Gefchäft der Bier und Brantweinberein 
nämlid) der Anfang ded Malzens — dad Quellen, 4 
fen (Keimen) und vorläufiges Abtrocknen des Grers 
— verrichtet Wird, findet wegen der Natur diefer ix: 
duch Wafler, theild durd) einen gewiffen Grad de 
temperatur zu bewirfenden Arbeit in den untern Gr 
fen die ihr geeignete Lage, und zwar am. vorthaik 
ften in zwei Abcheilungen, deren eine C’ über dar ih 
die andere G’’ unter der Erde als fogenannter Maik 
gelegen ift, um mit der Art der Arbeit in beiten ©: 
theilungen nad) Maßgabe der Witterung zu mei 
Einige aber legen zu diefem Ende einen Heizoſen ir = 
Malsftube an, durd) defien Gebrauch fie die erfede 
Temperatur zu bewirken ſuchen. In der Mali! 
befindet fi) der Begiefe, Quell⸗ oder Weidhber: " 
in welchem dad Getreide zum Aufquellen eingm:: 
wird, und der Plag zunaͤchſt um ihn ber wird m 
der auf ihm mit dem bereitö gequollenen Getreik :: 
zunchmenden Verrichtung mit dem Namen des T. 
platzes bezeichnet. Zur ſichern Beftimmung der Girek:. 
Malsplaged ift zuvor die Beſtimmung der Gte:: 
Quellbottichs nöthig, und diefe hängt von der Grik 
ned Malz;ſatzes, Quellſatzes ab, d. i. von der Mens: 
Getreided, die innerhalb einer beflimmten Zeit vcar 
gewifien Dienge von Arbeitern auf einmal zu Mal; 9:7- 
und aus der jährlidhen Konfumtion für eine Be. 
oder für eine vereinigte Brauerei und Brennen : 
geleitet werden fann. — In dem hier „gemablten & 
ıft die jährliche Confumtion an Malz 6700 Schefil, 


ih an Getreide 6700 weniger Le = 59553 ein 


weil nad) der Erfahrung dad Malz 4 mehr Raum 
nimt alö dad trodne zum Brauen und Brennen tar: 

Getreide. Diefe 59555 Scheffel müflen nun in Mal: = 
gewandelt werden, und ed koͤmt in baulicyer Hinſich?. 
auf an, fie in eine Anzahl fo großer Theile zu ver: 
daß jeder in 5 oder 6 Tagen von einer beftimmten At 
Arbeiter mit Zeitgewinn gut gemalzt werden fann, daf :: 
bei einer großen Menge von Getreide, wie die ald Fer. 
angenommene Confumtion ift, ein jeder heil fe !:: 
ald möglich fey, damit Bottih, Malzplag, Dart e' 
Zuftboden Feine zu unbequem große und verfchwent:r - 
Ausdehnung erhalten, Nimt man unter diefen Kud’- 
ten an, die Malzung erfolge in 66 Quellſaͤtzen; fo k? 
men auf jeden Quellſatz = 90 Sceffel re‘ 
160 Cbfß. Getreide. Wegen der Vermifchung ded 1 
nen Getreides mit Waſſer und feines darin erfolar:- 
Aufquellend muß man nach der Erfahrung für den I 
bottih auf 2 Ebfß. Getreide 3 Chff. Raum rec?” 
Diefer muß daber in dem gegebenen Beifpicle 16° X 
= 240 Chfß. faflen fönnen, und weil die Anfüln«! 
Quellbottichs ruͤckſichtlich ihrer Höhe eine große !-: 
baben foll, und in diefer Hinſicht dad BVechälme : 

öhe zum Durchmeſſer ded Bottichs wie 1: 3 a: 
für da& Aufquellen ded Getreide und für die his" 
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nommenen Fall nbihige Darre II, zu Quelifägen von 90 
Scheffeln oder 160 Ebfß. Getreide, welche, wenn fie zur 
Darre fertig find, 160 ) + = 200 Ebff. Mal; aus⸗ 
machen, muß alfo zur Börderung des Dorrgefthäfte 


* x5=%00 Quadfß. Darrflaͤche haben. Sie muß 


demnach bei einee Horizontalfläche allenfalld 6° breit und 
33 bis 34° lang, oder 7° breit und 28 bid 29° lang feyn, 
oder nad) Maßgabe ded Plage aus zwei halben Horis 
gontaldarsen , Jede allenfads 6° breit und 16’ 8” 
ang beftehen u. f. w. Als eine Satteldarre audgeführt, 
wenn jede ihrer fchiefen Ebenen 6° fang, und ihre Neis 
gung gleich der Hälfte der Grundlinie wäre, müßte fie 
alfo unter ihren Darrflächen eine Länge von 16° 8” und 
eine Breite von 2 mal 5’ 4 4° i. 107 83° erhals 
ten, wozu man aber wegen des vor jeder fihiefen Darr⸗ 
fläche nöthigen wagerechten Abfaged von 1 Fuß, und wes 
n der auf jeder Afmalen Seite der Darre befindlichen 
Fuß ftarfen Giebelmauer jeder Abmeffung noch 2 Fuß 
zuſetzen muß, wonach die ganze Darre einen Platz von 
18 56. 8 Boll nad) der Länge und 12 FB. 83 Soll nad) 
der Breite auf dem Fußboden der Darrftube einnehmen 
wird. Die Darrftube muß alfo wegen des um die Darre 
ber nöthigen Umgangd von 3 bis 4 Fuß in diefem Falle 
26° 8° lang und Fuß 8 Zoll breit feyn. In ders 
felben wird auch auf Raum für einen SKaften g gerech⸗ 
net, in welchen dad aufgeräumte Mal; gefchättet, und 
durch eim Über ihm in der Dedle des Darrraumes angebrach⸗ 
ted Loch auf den Malzboden binauf gewunden wird. Fine 
nabe Bettftelle h für den Malzknecht trägt Viele zur Be⸗ 
fhleunigung des Darrgefihäfts bei. Die en Däms 
pfe, weldye ſich über der Darre erheben, müflen dur 
Dampfzüge ſchnell in die freie Luft hinausgeleitet wers 
den, weil fie fonft von der Dede und von den Wänden 
der Darrftube in Tropfen auf da8 Getreide zuruͤckfallen, 
und dem Malze fowol ald dem ortgange der Darrans 
beit ſchaden. Um ficherften wird diefer Zweck durch einen 
mafliven Qualmfang erreicht, welcher mit der Dede der 
Darrftube anfängt, und fd zu einer Schornfteinröhre 
sufammenziebt, die über dad Dach hinauögeführt mit eis 
nem weit über ihre Deffnung berab_auögebreiteten Wet⸗ 
terdache endet, unter welchem die Dämpfe feitwärtd ih⸗ 
ren Auszug finden, Schnee aber und Regen niemals eins 
fhlagen fünnen. Die Dede ſelbſt muß für denfelben 
aud einem ki glatten Gewölbe, am beften einem 
Tonnengewoͤlbe beſtehen, doch ift auch ein Kreuzgewoͤlbe, 
und das wohlfeile Kappengewolbe dienlih, und die Dek⸗ 
fendffnung zum Aufwinden ded Malzed muß mit zwei 
übereinander liegenden wohlpaflenden Fallthuͤren, Die zwi⸗ 
fhen fih einen boblen Raum haben, verwahrt feyn. Eine 
möglichft große Höhe der Darrftube, ımd viele oder gro 
Senfteröffnungen befördern denfelben Zweck, und zugleich 
den Zufluß des für dad Damgefchäft ſehr nöthigen Lich⸗ 
ted; und fo wie ihre ganze biöher gezeigte Einrichtun 
auch zum Theil die Feuerſicherheit beebfichtigte, fo mu 
vorzüglich der Fußboden dieſer Abſicht entfprechen, und 
daher für jede Art der Darre unterwölbt, und mit Stei⸗ 
nen oder Biegeln oder mit einem Eſtriche bedeckt feyn ’). 


3) Bgl. über Darren und aberhaupt und einzeln, 
ung. Encyclop. d. W. 8. Pin" ra 


"den durch die Dede der Dareftube durch 
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$. 6. Der Luftboden E, auf welchem dad in der 
Malzſtube durch Quellen, ‚Keimen und u feis 
ned weitern in die Graskeime fortfchreitenden Wachsthu⸗ 
med vorbereitete Getreide ohne kuͤnſtliche Hitze durch bloße 
Einleitung atmodphärifcher Luft ausgetrocknet, und als 
— gur Bereitung des Weißbieres vollendet wird, 
uß ſich an einem hochliegenden Orte, wo ihn die Lufi 
ge) eig befireichen kann, am zwedmäßigften über der 
Ralıftube befinden, und eine Oeffnung b nach derfelben 
inab haben, durch welche ‚dad zu Luftmalz vorbereitete 
etreide auf den Luftboden hinauf gewunden wird. Seine 
Unlage ift der Anlage der Getreideböden gleih. Er muß 
aber mit beſonders vielen gegeneinander über und nahe 
am Boden liegenden Luftzügen verfehen ſeyn, welche den 
Wind aus trodnen Himmeldgegenden über die Oberfids 
he des Bodens binwegführen, fo wie wir fie in unſerem 
als Beifpiel angelegten Luftboden E im Grundeiffe und 
Aufriſſe verfianliht Haben. Zur Beftimmung und Beurs 
theilung des erfoderlihen Flaͤchenraumes für diefen Bos 
den muß man wegen der zur völligen Austrocknung des 
Getreides nöthigen dünnen Ausbreitung deſſelben auf der 
Grundflähe, unter Vorausſetzung ded für dad Quellen 
und Wachen des Getreides in K 4. angeführten Erfahs 
rungdfaged auf jeden Cubikfuß eines zu Luftmalz beftimms 
ten Quellſatzes 11 did 12 Duadefß. Bedenraum rechnen. 
Um diefe Einrichtung des Luftbodens durch ein anſchau— 
liches Beiſpiel zu zeigen, haben wir in dem gewählten 
ga: angenommen, daß in den trockenen Dionaten des 
ahres blos Luftmalz bereitet wird, wonach alfe unfer 
Zuftboden E 160x 4 x 12 = 2400 Quadıfß. Bodens 
ſache erhalten muß ; x, beſt 
. 7. Der Malzboden F, beſtimt, ſtets einen Vor⸗ 
rath fertigen Malzes bis es zum Gebrauche geſchroten 
wird, bereit zu haben, muß die Darrſtube von irgend 
einer Gegend begraͤnzen, damit dad fertige Malz ohne 
Beitverluft aus derfelben auf den Malzboden gebracht wer⸗ 
den kann. In unferem Beilpiele haben wir diefen Zweck 
durd) eine Deffnung i erreicht, welche von Bra Malybos 
edt und gerade 
über den Malzkaſten g trifft, aus teldem das fertige 
Darrmalzauf den Malzboden hinauf getounden wird. Seine 
Lage überhaupt aber, fo wie feine übrige zur fichern Vers 
wahrung ded Malzes nöthige Einrichtung wird nach den 
obigen Grundſaͤtzen $. 2. für die Anlage der Getreidebds 
den bezwedt. Bon legteren m 
wenn er unter ihnen liegt, durch eine Lichte Decke und 
finmart durch eine Wand gt ieden feyn, damit fih 
im Wenden ded Getreides fein Staub auf das ferti 
analı verbreiten fann. Zur Beflimmung der Größe vs 
fed Bodens braucht man auf 3 CEbfß. Sal niit mehr 
als 1 Duadıfd. Grundfläde zu rechnen, weil daB fertige 
Mal 3 Buß hoch aufgefchättet werden fann. Da aber 
zu alte Dial; (dad ein Jahre oder Darüber gelegen RN 


aber der Dialjboden, 


eben fo wenig wie junged (unter einem Vierteljahre altes 
Malz zur Biers und Brantweinbereitun aid ft, fo 
t man sie auf einen ganzen Sahredbedarf an Malz ‚ 


ondern nur auf 4 Jahr zu rechnen. In unferm anges 





infonderbeit außer den WE. von Jacobfen und Kränis, die 
Baufchrifsen von Billy, Huth, Meinert uns © Heat. 
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woͤlbt fm. Hiezu kann ein Kappengewoͤlbe gewaͤhlt wer⸗ 
den, defien leichte Conſtruction für dieſe Abtheilung vor⸗ 
zuͤalich paſſend iſt, und auch die leichte Anordnung und 
foftenerfparende Ausführumg der in den Seitenmauern des 
Malzkellers zur Herbeiführung der Luft und des Lichtes 
nöthigen Senfteröffnungen zuläßt. Die Seitemvände der 
obern Abtheilung müflen ebenſalls mit folchen Oeffnun⸗ 
gen und diefe mit Fenfterflügeln, und mit Läden oder 
Schiebern verfehen feyn, um dern Zufluß der Luft und 
des Lichtes nach Bedürfni der Arbeit zu leiten, und bes 
fonderd durch Berfchliegung der Laͤden die Einwirfun 
der Kälte oder der Sonmenftrablen zu vermindern. Au 
ift es gut, wenn die Dede der obern Abtheilung aus fols 
den Gewoͤlben gebildet ift, wodurch die in dem Mal;⸗ 
Haufe erzeugten feuchten Ausdünftungen von den über ihm 

efindlichen Theilen der Getreide oder Luftböden um fo 
fiherer abgehalten werden; zu weldem Ende auch hier, 
wie unter allen Getreideböden unter der Decke binftrei= 
chende Ruftzüge ſehr zweckmaͤßig find. Jede diefer Abs 
theilungen braucht nicht höher zu feyn, ald das aufrechte 
Gehen, und allenfalls dad Tragen einee Laft auf dem 
Kopfe verlangt, daher etwa 7 bis 8 Fuß. Doch iſt ed 
beſſer, der obern Abtheilung noch 2 bis 3 Fuß, Höhe zu⸗ 
sufegen, um bie feuchten Ausdünftungen, die fich im 
Malzhauſe erzeugen, von dem über ihm angelegten Bo⸗ 
den noch ficherer abhalten zu können. 

.5. Die Dareftube D, worin das in der Malz⸗ 
ſtube bereitd etwas abgetrocnete Malz durch Tünftliche 
Hitze vdllig audgetrodnet, und zur Bereitung ded Brauns 
biered vollendet wird, muß den Malsplag entweder von 
der Seite oder von unten begränzen. Im erften Falle 
muß eine Thüröffinung beide mit einander verbinden, im 
zweiten Falle aber eine Oeffnung im Fußboden der Male 
ftube durd) die Dede der Darrftube durchgehen, um durch 
diefelbe dad fo weit fertige Malz fogleich in die Darr⸗ 
ftube Hinabzufchätten. Das Ausdarren ded Malzes uns 
mittelbar in der Malzſtube vorzunehmen, iſt wegen der 
dabei fich entwicelnden Dämpfe der Dialzbereitung hoͤchſt 
ſchaͤdlich. In dee Darrftube erfolgt es auf verfchiedene 
Weiſen (f. Bierbrauen 3. X. ©. 136), von welden 
jene die vorzüglichfte und in baulicher Hinſicht die wiche 
tigfte ift, welche diefe Zubereitung durdy den eigentlichen 
Darrofen bewirkt. Der Darrofen, die Malzdarre IL, 
wird in der Darrftube angelegt. Die Einrichtung diefes 
für die Bierbereitung und Brantweinbrennerei höchft nüße 
lichen und unentbebrlihen Gegenftanded ift ſehr verſchie⸗ 
den, die Grundfäge aber, aus welchen ſich jeder die 

eckmaͤßige Einzichtung eines folhen Ofen leicht ableiten 
ann, find folgende: 1) foll der Ofen eine folde Form 
haben, daß er bei feiner Größe den möglich größten zum 
Darren nubbaren Flächenraum dem Zwecke feiner Bes 
ftimmung darbiete; 2) fann der um Darren nußbare 
Slächenraum entweder gleichmäßig erwärmt, oder er kann 
bei einer und derfelben Stärke ded Feuers in der nämlis 
hen Zeit durch Leitung ded Feuers und Einrichtung des 
Dfend in verfihiedenen zunehmenden Graden ertwärmte 
Flächentheile dem Darrgefchäfte anbieten, damit das Malz 
almälig durch verfhiedene Grade der Wärme bis zum 
vollfommenen Auödarten gebracht werden, und ihm der 
Brauer nach Belieben verfchiedene Barbeftufen bis zur 
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dunkelſten ertheifen Fann; 3) darf aber dabei fin; 
des Flaͤchenraums einen ſolchen Grad von Hike akc- 
daß das Malz wirklich geröftet wuͤrde; 4) die zum i- 
ren nußbaren Räume müflen fo viel möglih tr‘: 
Eindringen ded Rauches gefichert ſeyn; 5) muß di; 
unter den Darrräumen im Innern des Ofen: dut 
Einrichtung deifelben fo geleitet werden, daß ed nikka 
der zweiten und dritten Foderung genüge, font: 
den nad) der Abzugsöffnung forteilenden erwärmt &s 
und Lufttheilen fat aller Waͤrmeſtoff zur Benutun 
ewonnen werde; 6) darf die dem Brennfofl ız: 
tuft dem Feuerherde nicht mangeln, damit dar &c 
ftoff volfommen verbrenne; 7) fol der Ofen für: 
Orte häufigften und wohlfeilſten Brennftoffe cine: 
feyn; , 8) muß dad Innere ded Ofend vom Ruf: 
ereinigt werden fönnen; 9) muß der Bau ir. 
Feuerfe und dauerhaft ſeyn; 10) muß der gan‘: 
eine ſolche Anlage und Einrichtung haben, daß dede 
gefhäft auf demfelben mit aller Bequemlichkeit u: 
der möglich Fleinften Anzahl von Arbeitern verridt 
den fann. Aus diefen Grundfägen geht alııdm: 
Vorzüglichfeit dee Heizdar ren bervor, welche N. 
Hitze zum Darren des Getreides fo viel ald möglih x: 
wenden ſuchen, dahingegen die Rauch darren, 
unmittelbar auch den Rauch, der bei ihnen das © 
felbft durchdringt, zum Trocknen deſſelben benuhen, 
andern hauptſaͤchlich die Nachtheile Haben, dab f 
Binlänglic, feuerficher erbaut werden können, daß ſi 
verfchwenderifh find, und daß fie meiftend tm 
einen Rauchgeſchmack mittheilen, der dem daras tr 
ten Biere verbleibt, von vielen Trinkern jedah x 
wird. Indeſſen haben die Rauchdarren den Vorn 
den erfteren, daß bei ihnen das Trocknen fon 
ftatten geht, und in einem Tage reichlich geſchehen 
wofür die Heizdarren meiftend ned; einen Theil da 
verlangen. Alle Darren find entweder Hort“ 
darren, wenn fie aus wagerechten Darrflade!” 
ben, oder Pultdarren, wenn fie einzele an: 
ſchieſe Ebenen, welche auch Halbdarren heißen, ©“ 
ihren Seiten zufammenhängende ſchiefe Ebenen un 
gefchäfte anbieten, oder fie find Satteldarrin: 
zwei fihiefe Darrflächen oben in einem Forfie mi’ 
der verbunden find. Die Horisontaldarren nehm: 
für dafjelbe Maß ded Beduͤrfniſſes einen größe 3 
auf der Grundfläche ein als die Satteldarren, alt 
Gebrauch der legtern fodert einen viel größer ie 
der Darrſtube, weil fie wenigftend von drei Sul” 
gangen werden müflen. Bor jeder Darrfläce an: 
ft aber im Geringften 3 Fuß Raum zur Bewtgun 
derfelben noͤthig. Die Art der Darse und del 
der Darrfläche beftimt alfo die Größe der DM) 
Bur Ausmittelung der Größe der Darrflächen * 
folgende Hilfefäge annehmen: 1) daß jedesmal N 
oder fechfte Theil eines Duellfaged auf die Dar“ 
weil jeden Tag zweimal aufgedaret werden fan” 
24 bis 3 Tagen cin Malsfag aufgeräumt I! 
wenn er in 4 bis 6 Tagen gut gemacht werd I 
daß ein Cubikfuß Dial; 5 Quadratfuß Dar 
nimt, weil dad Dial; nicht höher ald 2 did 3 ch" 
gefehüttet wird. — Die für unfen ald Keil 
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Anhalt der Anfüung ded Meiſchbottichs = 85 + 1174 
x4 = 85 + 100 oder 185 Ebfß., daber bei dem 
Verhaͤltniß der Höhe der Anfülung zum Durchmeffer wie 
1:3 der mittlere Durchmeſſer im Lichten (vergl. oben 


$. 4. beim rentonc genau genug - Y17x 18 
dad ift 9 Fuß, folglih die Höhe der Anfüllung‘ — % 
oder 3 Fuß; wozu noch 3 Kol für Rand und 5 Zoll 
für Boden die ganze go des Bottichs, d. i. feine Höhe 
im Stabe = 3 Fuß 8 Zoll und auf jeder Seite eben» 
falls 2 Zoll für Stabdide den vollen mittlern Durchmeſ⸗ 
fer = 9 Fuß 4 Zoll beſtimmen. Um die obere Weite 
etwas geringer als die untere zu machen, feße man dem 
Maße des mittlern Durchmeflerd no 2 Zoll # fo ers 
bält man den unteren Durchmeſſer = 9 Fuß 6 Zoll und 
siehe von demfelden Maße des mittlern eben fo viel ab, 
fo erhäft man den obern Durchmeſſer = 9 Fuß 2 Zoll 
und um einen ovalen Bottich zu erhalten, ift auf diefelbe 
Weiſe, die wir weiter oben $. 4. bei dem Quellbottiche 
anzeigten, zu verfahren. Der Ouadratinhalt der Grunds 


fläche unferes Meifcpbottiche wid aber 2 FIT ST 


4 
d. i. 70,9 Quadıfl.*). 

Dem Meifchbottihe folgt der Bapfbottich oder 
Steltbottid IV, wenn aus zwei Bottichen gebraut 
wird. In diefen wird aller Meiſch aus dem Meiſchbot⸗ 
tihe gebracht, um ihn vollends außzubrauen, d. i. wo 
möglich alle Kraft aus ihm herauszuziehen. Hierin fins 
den zwei Verfahrungdarten Statt. Entweder wird alles 
sufammen fogleich mit dem zweiten Aufgufle beißen Waſ⸗ 
ferd überfchättet und dann alle Würze auf einmal abges 
apft, oder ed wird zuvor die Würze des erften Aufguſ⸗ 
he abgelaflen, über das zurüdgebliebene Malz der zweite 
Aufguß gebracht, und die dadurch gervonnene Würze zus 
lest adgelaffen. Daraus ergeben ſich folgende Hilföfäge: 
1) muß der Bapfbottih dem Meiſchbottiche nahe, und 
fein oberſter Rand mit dem oberften Rande des Meiſch⸗ 
bottichs in gleicher Höhe zu ſtehen fommen, damit Die 
Überbringung des Meiſches aud dem erften in den andern 
ſchnell und vortHeilhaft gefchehen kannz 2) foll er aud) fo 
nahe als moͤglich bei der Braupfanne liegen, damit die aus 
ihm abgezapfte Würze mit einer beweglichen Dandpumpe 
in eine Rinne gehoben, durd) diefelbe bald zur Pfanne 
gelangen fann; 3) foll er 4 bis 5 Zoll über feinem Bo⸗ 
den noch einen zweiten beweglichen und durc)löcherten Bo⸗ 
den, den fogenannten Stelboden oder Bapfboden erhals 
ten, den man nad) Belieben herausnehmen fann, damit 





4) Eine nad biefen Orundfäpen auegereihnete Tabelle zuriel 
ten Auffindung der verhaͤltnißmaͤßigen Höhen und mittlern Durde 
wmefler im Lichten für die Unfdgung ber Meifhbortihe, nad der 
a fetpafı Gebräudes und nah dem erfoderlihen Eubifin« 
Balte der Antälung geordnet, findet man In Buſſch's Befchrels 
—— zweler Brau⸗ und Brennereien, in der Berl. Sanıl, von 
Auffäpen die Baukſt. betreffend, Jahrg. 1800. J. Od. 6.32. Eine 
gleihnäglihe Tabeke zur uffindung imedmäßiger Abmeffungen 
dur Brauerei noͤthiger Bottiche nach verſchiedenen Inhalte der 

nfülung und der Höhe derjelben georbnet, bat Eytelwein in 
feiner gerneinnägigen Saritt: Beſchreib. der Erbauung und Einrich⸗ 
fung einer vereinigten Drauerel und Brantweinbrennerei x. Berl. 
1802, und hieraus Trief In fe Orundfäsen zur Anfertigung rich⸗ 
tiger Banauſchlaͤge x, 2, Bd. Berl. 1809 belant gemaqht. 
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die Wärze rein genug von dem Male ablaufe; 4) ift uns 
efähr ein Zoll über feinem unteren Boden ein Hahn zum 
bzapfen der Würze anzubringen; 5) muß der Inhalt 
des Zapfbottichs bei der oben erwähnten erften Bauogrt 
gleich feyn dem Inhalte des MeifchbottihE mehr 44 der - 
Dienge des Biered, welches das Gebräude liefern fol, 
weil der zweite Aufguß heißen Waſſers nad) fichern Bes 
obachtungen wieder eben fo viel wie der erſte beträgt; 6) 
muß fein Inhalt bei der oben Hefchriebenen zweiten Baus 
art glei, feyn der Dienge des zum größten Gebräude ers 
forderlihen Malzes, mehr derfelden Menge in Chfß muls 
tiplisiet mit 0,3293 Cbfß. (oder mehr derfelben Dienge in 
Scheffeln multipfizirt mit 0,538 Gib), mebr 35 der 
Dienge des Bieres, welche dad Gebräude. liefern fol: 
weil nach Abzapfung der erften Würze mit dem im Zapfe 
bottiche zurückbleibenden Malze auf jeden Chfß. des ale 
zes noch 0,3293 Cbſß. Wafler (oder auf jeden Scheffel 
noch 0,538 CEbfß.) zurödbleiben 7) muß dad Verhaͤltniß 
der Höhe der Anfüllung dieſes Bottichs zum mittlern 
Durchmeſſer im Lichten daffelbe wie beim Meiſchbottiche 
feyn, und zwar aus ebendenfelben Gründen; 8) muͤſſen für 
die Höhe des ganzen Bottichs zu jener Höhe der Anfüls 
kung nicht nur allein noch 7 bis 9 Zoll wegen Rand un 
Boden, fondern auch noch 1 Bis 3 Boll wegen Dice 
und SKonftruftion ded Stellbodend zugefegt werden: der 
Kaum zwiſchen beiden Böden braucht nicht in Rechnun 
zu fommen, weil die Würze denfelben ausfuͤllt; 9) it 
alle übrige diefen Bottich betreffende Anordnung nad) 
den Hilföfägen des Meifdjbottich& zu beftimmen, weil er 
im Übrigen mit jenen unter gleichen Bedingungen fteht, 
— Es werden alfo 5. B. die in unferm angenommenen 
Da nöthigen Dimenfionen des HZapfbottichs nad) vors 
ebenden gurefäben auf folgende Weife beftimt. Für die 
erfte erwaͤhnte Brauart der Inhalt des Baprbottic)s 
=85+17 x + 174 x =85 + 117 
x +45 = 85 +.1994, man fann alfo fagen 285 Cbfß. 


Alfo der mittlere Ducchmeffer im Lichten = YA 285 
d. 1. 10 Fuß 5 Boll, folglich die Höhe der Anfuͤllung 


-7 3 Fuß 53 Bol, wozu noch 3 Bol für 


Rand, 5 Bol für Boden und 2 Kol für Konftruftion 
des Stellbodend, im Ganzen alfo 10 Bol beigefügt, die 
gang Höhe ded Bottichs, d. i. feine Höhe im Stabe auf 
‘53° + 10°, man fann annehmen — 4 Fuß 4 Zoll 
beftimmen. Er muß alfo in unferem Beifpiele auf 8300 
niedrigern Unterlagen als unfer Meiſchbottich geftellt were 
den, damit fein, oberer Rand mit dem obern Rande des 
Meiſchbottichs in gleiher Höhe zu liegen fomme. Der 
mittlere volle Durchmeſſer wird aber aus bereitö oben 
beim Meifhbottiche angeführten Gründen = 10’ 5 
+42. 1.10 Fuß 9 Soll, daher der obere ganze Durchmefs 
fee = 107 9 — 2" = 10 Fuß 7 Boll und der untere 
anie Durchmeſſer = 10° 9 + 2” d. i. 10 Fuß 11 
3 Folglich der Quadratinhalt der Grundfläche 
’ 44 2 

3, 145 x 10 MT 105,5 Quadrtfß. — Für bie 
zweite erwähnte Brauart wäre der in unferm Beifpiele 
erfoderliche Inhalt des Zapfbottichs, nach 6), = 85 + 
85 x 0,3293 + 1174. x 44 oder Br, ‚99 + 100 
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d. i. faſt 213 Chfß., fein Durchmeſſer im Lichten alfe 
= r 7x23 d. 1. 9 Buß 6 Boll und die Höhe der 
Anfüllung =. oder 3 Fuß 2 Bol. Diefelden 


Abmeffungen hätte man auch furz ohne — gefunden, 
wenn man die von Buſch mitgetheilte Tafel benutzt, in 
ihrer dritten Spalte den 213 am naͤchſten fommenden 
Subifinhalt aufgeſucht, und die dazu gehörigen Abmeſ⸗ 
fungen für Durchmeffee und Tiefe genommen hätte. Bu 
diefer Höhe müflen nun aber noch 3 Zoll für Rand, 5 
Koll für Boden und 2 Zoll für Konftruftion des Stells 
bodend, im Ganzen alfo 10 Zoll zugefegt werden, um die 
nöthige ganze Höhe des Bottichs, d. i. feine Höhe im 
Stade = 3’ 2° + 10” oder 4 Fuß zu erhalten u. ſ. w. 
Und diefe ganze Anordnung wäre auch diefelbe für die 
Groͤße unferd Meifchbottihd, wenn aud einem Bottiche 
ſollte gebraut werden ®). 

- Nun kommen wir zum Braufeffel oder der Braus 
pfanne V, in welcher nicht nur allein der Hopfen mit 
Waſſer abgekocht und dad heiße Waſſer zu den Aufgüfe 
fen bereitet wird, die von hier aus durch eine Rinne über 
das Dial; im Meiſch⸗ und Bapfbottiche erfolgen, fondern 
auch die Würze aud dem Bapfbottiche oder aud feiner 
Nähe hergeleitet, fo lange gekocht wird, als ed der Brauer 
für nöthig achtet; welches letztere ald die Hauptbeſtim⸗ 
mung der Braupfanne wir für ihre zweckmaͤßige Anords 
nung vorzüglich zu berüdfichtigen haben. Diefes Kochen 
der Würze gefchieht auf dreierlei Weife: entweder wird 
alle Würze auf einmal in die Pfanne gebracht, pe 
‚die Arbeit ded Brauerd erleichtert und verfürzt, aber au 
bei großen Gebräuden eine ungemeine Größe und bedeus 
tende Koftfpieligfeit der Pfanne oder des Keſſels verans 
laßt, und befonderd noch wegen der zur Vollkommenheit 
dieſes Geſaͤßes erfoderlihen geringen Hoͤhe deflelben im 
Verhaͤltniſſe zu feiner Breite fehr viel Raum im Braus 
baufe verfchwendet wird; oder ed wird die Würze, wel⸗ 
ches der gewoͤhnlichſte Fall ift, in zwei Malen eingefchüte 
tet, und jeder heil befonderd abgekocht, eine Art, die 
dad Braugeſchaͤft verlängert, für Meine Gebräude nicht 
zweckmaͤßig, für große aber vorteilhaft ift; oder ed wird 
aut die erfte Würze Hineingeleitet, und fo wie dieſe eins 
ocht, die zweite Würze nad) und nach zugegoflen, bis 
fih am Ende dad Bier ded ganıen Gebräudes zufammen 
in der Pfanne befindet, welches ald ein vortheilhaftes, 
Holz, Koften und Raum erfparended Verfahren angepries 
fen wird. Aus allem biefem ergeben ſich nun folgende 
Hilfsfäge zur richtigen Anordnung diefed wichtigen Gefaͤ⸗ 
Bed: 1) muß im erften Falle, wenn — alle Wuͤrze 
auf einmal in Pfanne oder Keſſel kommen ſoll, der In⸗ 
halt der Pfanne oder des Keſſels gleich feyn 44 der Menge 
des Bieres, welches dad Gebräude liefern fol, weniger 
0,3293 Chfß. von jedem Cbfß. ded zum Gehräude erfos 
derlichen Malzes (oder weniger 0,583 Cbfß. von jedem 
Scheffel) hiezu aber noch einmal 44 der ebendezeichneten 
Menge ded Biered: weil bei Abrapfung der Würze vom 
Malze nur von dem erften Aufaufle die bezeichneten 0,3293 
Chfß. Wafler auf jeden Chfß. Malz mit legterm vers 
— — — — — — — — — — —— 


5) Val. weiter oben bei Meiſchbotti 2 lei 
diele Werfahten als Befpii nienen vuter 2) wofu agleis 
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miſcht im Bottiche zuruͤckbleiben, der zweite Aufguß 
der ebenfalls 45 der Dienge des Bieres beträgt, 
sanıen Inhalte nach wieder abfließt*); 2) braucht 
jweiten Falle der Inhalt der Pfanne oder des 
nur gleich der Hälfte des eben unter 1) edrüdten 
Inhalts zu ſeyn: weil in diefem alle das aͤß um 
die Hälfte der gefamten gewonnenen Würze zu faflen 
hat: 3) muß im dritten Falle der Inhalt des gebadıen 
zefaͤßes gleich feyn der Dienge des Biere, welches das 
Gebräude liefern fol: weil diefed unter Anwendung de 
folgenden vierten Satzes aus der Erfahrung als hinlaͤng⸗ 
(ih erfant ift; 4) follen bei Beſtimmung der Groͤße die 
fe Gefaͤßes aus dem Inhalte der Anfüllung deffelben, 
der Höhe der Anfüllung nad) Berhältnig der Größe des Ges 
bräuded noch 3 bis 6 Zoll für Nand zugelegt werden, damit 
die Flüffigkeit beim Anfange des Kochend nicht überlaufe; 
5) fo die Höhe diefed Gefäße nicht zu groß, fondern in 
Verhaͤltniſſe zu feiner Breite nur gering feyn, eined Theils 
um die Bequemlichkeit des Braugeſchaͤftes, welches durch 
eine große Höbe ded Gefaͤßes geftdrt wird, zu ſichern, ans 
dern Theild , damit die Zläffigkeit in dem Gefäße eine große 
Oberfl de sur Beförderung der Verbunftung erhalte, uns 
das Gefäß felbft eine große gerade Über der Glut liegende 
Släche , alfo einen weiten Boden der Glut oder der Flamme 
darbiete, wodurd) Hi unverminderte und ftärffte Einwe 
fung gefichert , mithin der Zweck eined vortheilfaften Cie 
baues durch die Form felbft ded Gefäße gefördert wir. 
Doch darfdas Gefäß auch nicht zu niedrig on damıt & 
feine zu große Weite erhalten muß, wodurd) neben anders 
Nachtheilen, befonderd die Koften deffelben wegen des 
nun aud) nöthigen ſehr diden Bodend unzweckmaͤßig von 
mehrt wärden. Nach forgfältiger Beobachtung ficherer En 
fahrungen foll die Höhe diefed Gefaͤßes für einen Fleinen In 
halt nur wenig über 1 Fuß, für einen Inhalt der gewoͤhr⸗ 
ichen mittlern Größe circa 2 Fuß, für einen großen Inhal 
nicht über 4 Fuß betragen. Zur ſichern und richtigen Bes 
fimmung der zweckmaͤßigſten Abmeſſungen für alle Faͤle 
ann man ſich folgenden allgemeinen Satzes bedienen: mas 
gebe feiner Breite + von der Länge, und der Höhe 3 von 
der Breite, oder, welches einerlei ift, man gebe den drei 
Abmeflungen der Ange ‚ Breite und Höhe dad Verbältnif 
wie 9: 6:4. Aus diefem allem geht der Vorzug der 
Pfannen vor den eigentlichen Keſſeln hervor, welchen —* 
ren nach den meiſten Stimmen nur noch dieſer Vorzug 
übrig bleibt, daß der Keſſel bei gleichem Inhalte mit 
der Pfanne weniger Raum in dem Raugaufe erfodert, 
und daf die Geftalt des Kefleld dem Laufe des Feuers 
entfprechender iſt, ald die Geftalt der eigentli Pfan⸗ 
nen, wodurch aber freilich der Mangel einer groͤßern Bo⸗ 
denfläche nicht erfegt wird. In jeder Hinſicht ſcheint bei 
der Wahl ded Keſſels zwedmäßig zu ſeyn, zur Beſtim⸗ 
mung feiner Größe für die Höhe defielden nur den drits 
ten *heil feines Durchmefferd zu rechnen, wodurch er dann 
die Geftalt eined Kugelabſchnittes erhält, der Feiner ald 
die Halbkugel ift. — Als erläuternded Beifpiel der Ans 
wendung folder Säge dienet der von uns gewählte Fall: 
Das größte Gebraͤude beträgt 32 Tonnen oder 1174 Chff 





6 weiter oben d i 
u BE a m an rm 


aber, 


m 
Keſſel⸗ 


ber für den erften Fall der Inhalt der Pfanne feyn 3% 
3 1174 —: 85 X 03293 = 2000 —28 d. i. 172 Ebfß. 
Dad Berhälmi der Hömeflungen von Höhe, Breite und 
Länge wie 4 : 6 : nach dem fünften Hilföfage anges 
nommen , beftint aus befannten geometeifchen nden 


. — 42 172 —_ 9 G⸗⸗ 
die Höhe deB Inhalts =Y 75% = 37 gyı gm, 


Die Breite des Inhalte = v2 2 — 4.2277 


— — — — = — 


— 92 x172 assfi 
die Ränge deſſelben = 152 6529 ==8’ 29, Diefe 


Abmeflungen nach befannten Rechnungsarten alfo vers 
mehrt, daß ihre Verhältniß daflelde bleibt, der Inhalt 


des Gefüßed aber um fo viel größer wird, daß über der 


— — -- - 


— mu vu. 


— 


— — — — — — 


Floͤſſigkeit noch 4 bis 5 Bol Rand wegen des Auftochen® 
derſelben ſtehen bleibe, gibt fuͤr die Hoͤhe der Pfanne 3 
Fuß 10 Zoll, für ihre Breite 5 Fuß 9 Boll und für 
ihre Länge 8 Fuß 7 Bol. — Soßte aber die Pfanne 
in unferm Beifpiele wegen Erfparung des Raumes im 
Brauhaufe, und tosgen Erfparung des Aufwandes für 
ein fo großes und koſtbares Gefäß nach dem zweiten Hilfös 
fühe angeordnet werden, fo wäre ihr nothivendiger Inhalt 


= = 86 Cbfß., daber nach dem fünften Hilföfage die 


Pi 4 32 86 
Höhe des Inhalts = — — 2 guß 11 50, 


Die Breite des Inhalts — 4° 5° und die Länge des 
Inhalts = 6’ 8”. Diefen Abmeffungen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fig für einen größern Inhalt zu einem Rande von 4 bis 

Soll zugeſetzt, beftimt die Höhe der Pfanne = 3 Fuß, 
die Breite derfelben = 4 Fuß 6 Bell und ihre Länge — 
6 Fuß 10 Bol. Für die dritte Brauart müßte die Pfan⸗ 
ne ın unferm Beifpiele 32 Tonnen Bieres, oder 1173 Ebfß. 
faflen., daher nach dem im fünften Hilffage beftimmten 


Verhaͤltniſſe die Hö -y * x 114 
erhältniffe die Höhe dee Aufühlung ———— 


3 — — 
= 9371", die Breite der Anfüllang = Y ex 17 


— 4x6x$ 


24 10 7, a. die Länge der Anfüllung = vun 


x6x9 
= 7 4°. Diefen Abmeffungen verhältnißmäßig zuges 
fest, und einen Rand von 5 bis 6 Zoll über der ee 
Teit zu bewisfen, um das durch den fünften Hilfsſatz bes 
dungene Verhäftniß der Abmeſſungen zu erhalten, beitimt 
die ganze Höhe der Pfanne = 3 Fuß 4 Zoll, die Breite 
derfelben = 5 Fuß und ihre Länge = 7 Fuß 6 Zoll. 
Sollte aber die Geſtalt des SKeffeld gewählt werden, fo 
würde man aus dem egebenen Inhalte defien Dur 
meſſer und Hoͤhe mit Hilfe der befannten geometrifchen 
Säge für die Berechnung der Sugelabfchnitte leicht fine 
den. In diefer Anwendung aber, und befonderd bei dem 
oben für Durchmeſſer und Tiefe des Keffeld gefehten vor⸗ 
theilhaften Verhaͤltniſſe, if ed genau genug, den Keflel 
ale ein cylindriſches Gefäß, als einen Bottih nad) der 
oben bei dem Meeifdybottiche gegebenen Anweiſung zu bes 
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Bier aus 48 Schfl. oder 85 Cbfß. Malz. Es müßte das rechnen. Ja man kann alle Recht ‚ und bie 


ahnung 

feinem gegebenen Inhalte entfprechenden Äbmeſſungen für 
Durchmeſſer und Höhe der Anfülung aus der oben ans 
gegebenen Tabelle von Bufch nehmen, Der gefundenen 
Höhe fegt man dad Nöthige nach Anweiſung des vierten 
Hilfsfages zu, und um den oberen Durchmefler zu beſtim⸗ 
wen, dem gefundenen mittleen Durchmeſſer ebenfalld fo 
viel dem Maße nach bi ein verlangte Verhältniß des 
obern Durchmeflerd zur Höhe bewirkt ift, wodurd man 
fi) der verlangten Geftalt des Keſſels binlänglidy genau 
annähert. — So müßte z. B. in unferm Braubaufe für 
den erften Fall der Kefjel 172 Ebfß. Inhalt baben; fol 
lich nad) der bezeichneten Tafel fein mittlerer Suche 

Hoͤhe feiner Anfülung = 2’ 


mefler — 8° 10° und die 


- 41” ſeyn. Dieſer Höhe alfo 6 Bol zugefeht, beftimt die 


ganze Tiefe des Keſſels — 3 Fuß 5 Bol. Dem Du 
mefter zur Beftimmung ded oben Durchmeflerd ebenf 
igefect, bid er dad am Ende ded fünften Hilfsſatzes vers 
angte vortheilhafte Verhaͤltniß zur Höhe erhält, beftimt 
die Größe des obern Durchmeflerd = 10 Fuß 3 Boll u. 
f. w. 6) Zum Materiale diefed Gefäßed wird Kupfer 
oder Eifen genommen. Grftered wird von den Meilten 
vorgezogen, weil es dauerhafter ift, als legtered, und 
weil es vorzuͤglich dicht bearbeitet werden fann, daher 
auch die fupfernen Pfannen nicht fo leicht rinnen und 
feine fo häufigen Auöbeflerungen wie die eifernen erfo⸗ 
dern. Das Eifen aber verdient wegen feiner groͤßern 
Wohlfeilheit und Unfpäblichfeit für die Gefundheit den 
Vorzug. Bur Bewisfung are Feftigfeit der eiſernen 
Pfannen follen die Blechtafeln nicht geldthet, fondern 
durch eiferne Schrauben feit mit einander verbunden wers 
den; 7) muß endlich diefed Gefäß mit einem vortheilhaf⸗ 
ten DOfenbau, dem fogenannten Brauofen verbunden wer⸗ 
den, deffen Unlage im Allgemeinen durch folgende Saͤtze 
bedingt iſt: 1) der Brauofen ſoll eine der Geſtalt des 
Braugefaͤßes entſprechende Form und innere Einrichtung 
haben, damit die Flamme oder Hitze alſo gegen Pfanne 
oder Keſſel wirken kann, daß mit der geringſten Menge 
Brennſtoff der möglich hoͤchſte Grad von Hitze gewonnen, und- 
die Flüffigfeit in dem Gefäße ſchnell zum Kochen gebracht 
werden iann; 2) fol feine Lage fo gewäßlt werden, daB 
Meiſchbottich und Zapfbottich bequem in feiner Nähe ftes 
ben, fo wie aud) ein Waſſerbottich zunaͤchſt beim Ofen 
Aufgeftellt werden kann und dabei ein —— Plag 
um den Ofen ber bleibe, damit die nöthigen Verrichtun⸗ 
gen um die Pfanne her ohne Hinderniß gefchehen koͤn⸗ 
nen; P fol der obere Rand des Ofens oder vielmehr 
des in ihm befindlichen Braugefäßes um etwas höher als 
der obere Rand ded Meifche oder Bapfbottichd liegen, Das 
mit ein zur fhnellen Leitung des beißen Waſſers dienlis 
cher Fall nad) denfelben hin bewirkt werden fann”). 
Aus dem Braufeffel wird das Bier in dad Kühle 
ſchiff VI., oder inmehrefleinere Gefäße, KÜhlb ottiche 
oder Rühlfäffer geleitet, damit ed darin fehnell bie * 
Waͤrme feifhgemolfener Milch abkuͤhle. Dad Kuͤhlſchif 
iſt in jedem Falle, beſonders aber in großen Brauereien, 





In Hinficht der Literatur find die dfon. Encyti. von Kruͤ⸗ 
nit Lab bie Ben kerifien von Enerin, Sillp, Meinert, 
Gtieglig und Trieft zu vergleichen, 
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d. i. faſt 213 Chfh., fein Durchmeſſer im Lichten alfe 
= —— d. i. 9 Fuß 6 Boll und Die Hoͤhe der 


Anfüung =——— oder 3 Fuß 2 Boll. Dieſelben 


Abmeffungen hätte man aud) Fury ohne Rehrung gefunden, 
wenn man die von Buſch mitgetheilte Tafel benust, in 
ihrer dritten Spalte den 213 am naͤchſten kommenden 
Cubikinhalt aufgefucht, und die dazu gehörigen Abmefs 
fungen für Durchmeffer und Tiefe genommen hätte. Bu 
dieſer Höhe müflen nun aber noh 3 Zoll für Rand, 5 
Kol für Boden und 2 Boll für Konftruftion des Stells 
bodens, im Ganzen alfo 10 Zoll zugefegt werden, um die 
nöthige ganze Höhe des Bottichs, d. i. feine Höhe im 
Stabe = 3° 7°’ + 10° oder 4 Fuß zu erhalten u. f. w. 
Und diefe ganze Anordnung wäre auch diefelbe für die 
Größe unferd Meifchbottihd, wenn aus einem Bottiche 
foltte gebraut werden ®). 

- Nun kommen wir zum Braufeffel oder der Brau⸗ 
pfanne V, in welder nicht nur allein der Hopfen mit 
Waſſer abgefocht und das heiße Waſſer zu den Aufgüfe 
fen bereitet wird, die von bier aus durch eine Rinne über 
dad Mal; im Meiſch⸗ und Zapfbottiche erfolgen, fondern 
auch die Würze aus dem Bapfbottiche oder aud feiner 
Nähe bergeleitet, fo lange gefocht wird, al& es der Brauer 
für nöthig achtet; welches letztere ald die Hauptbeftims 
mung der Braupfanne wir für ihre zweckmaͤßige Anords 
nung vorzüglich zu berüdfichtigen haben. Diefes Kochen 
der Würze geichieht auf dreierlei Weiſe: entweder wird 
alle Würze auf einmal in die Pfanne gebracht, pe 
‚die Arbeit ded Brauerd erleichtert und verkürzt, aber au 
bei großen Gebräuden eine ungemeine Größe und bedeus 
tende Koftfpieligfeit der Pfanne oder des Kefleld veran⸗ 
laßt, und befonderd noch wegen der zur Vollkommenheit 
diefed Gefäßed erfoderlihen geringen Hoͤhe deffelben im 
Verhaͤltniſſe zu feiner Breite fehr viel Raum im Braus 
hauſe verfchwendet wird; oder ed wird die Würze, Wels 
ches der gewöhnlichfte Fall ift, in zwei Dialen eingefchüts 
tet, und jeder Theil befonderd abgefocht, eine Art, die 
das Braugefhäft verlängert, für kleine Gebräude nicht 
zweckmaͤßig, für große aber vortheilhaft ift; oder es wird 
aut die erfte Wuͤrze Hineingeleitet, und fo wie diefe eins 
ocht, die zweite Würze nad) und nad) zugegoſſen, bis 
fi) am Ende das Bier ded ganzen Gebräudes zufammen 
in der Pfanne befindet, welches al& ein vortheilhaftes, 
Holz, Koften und Raum erfparended Verfahren angepries 
fen wird. Aus allem dieſem ergeben fi) nun folgende 
Hilfsfäge zur richtigen Anordnung diefed wichtigen Gefäs 
Ges: 1) muß im erften Falle, wenn — alle Wuͤrze 
auf einmal in Pfanne oder Keſſel kommen ſoll, der In⸗ 
halt der Pfanne oder des Keſſels gleich ſeyn 44 der Menge 
des Bieres, welches dad Gebräude liefern fol, weniger 
0,3293 Ebfß. von jedem Chfß. des zum Gehräude erfo⸗ 
derlihen Malzes (oder weniger 0,583 CEbfß. von jedem 
Scheffel) hiezu aber noch einmal +3 der ebenbeeichneten 
Menge des Biered: weil bei Abrapfung der Wuͤrze vom 
Malze nur von dem erften Aufgufle die bezeichneten 0,3293 
Chfß. Waſſer auf jeden Cork. Mal; mit lebterm vers 


5) Vgl. weiter oben bei Meifchb 
ee ekaoetk unter 2) wofir yugli 
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miſcht im Bottiche zurädhleiben, der zweite Kulyıf 
der ebenfalls 13 der Menge des Bieres beträgt, ii 
ganzen Inhalte nach wieder abfließt*); 2) bu 
zweiten Falle der Inhalt der Pfanne oder dei &ü 
nur gleich der Hälfte des eben unter 1) audgkike 
Inhalts zu feyn: weil in diefem Falle dad Sein 
die Hälfte der gefamten gewonnenen Würı u ia 
bat; 3) muß im dritten Falle der Inhalt des Bi: 
Gefäßes gleich feyn der Menge des Bieres, wei: 
Gebraͤude liefern fol: weil diefes unter Anwendu 
folgenden vierten Satzes aus der Erfahrung ald ka. 
lih erfant iſtz 4) follen bei Beſtimmung der Ext 
ſes Gefäßes auß dem Inhalte der Anfüllung hir: 
der Höhe der Anfüllung nad) Verhaͤltniß der Gtoͤße k: 
bräudes noch 3 bis 6 Zoll für Nand zugeſetzt vorcden, Na 
die Fluͤſſigkeit beim Anfange ded Kochens nicht übe 
5) ſoll die Höhe dieſes Gefaͤßes nicht zu groß, form 
Verhaͤltniſſe zu feiner Breite nur gering ſeyn, ein d 
um die Bequemlichkeit des Braugeſchaͤftes, welcht 
eine große Hoͤhe des Gefaͤßes geftdrt wird, zu fidkm, 
dern aheite ‚damit die Fluͤſſigkeit in dem Gefäße una 
Oberfläche zue Beförderung der Verdunftung erhalt, 
das Gefäß felbft eine große gerade Über der Glu Ir 
Fläche, alfo einen weiten Boden der Glut oder der eu 
darbiete, wodurch Hi unverminderte und flärkfte Er: 
fung gefichert, mithin der Zweck eined vortheilhafte du 
baued durch die Form felbft des Gefäße gefürer 
Doc) darf das Gefäß auch nicht zu niedrig ſeyn, ar: 
feine zu große Weite erhalten muß, wodurch neben ur 
Nachtheilen, befonderd die Koften deffelben wen 
nun aud) nöthigen fehr dicken Bodens unzwelnifs = 
‚mebrt würden. Nach forgfältiger Beobachtung fihnt! 
fahrungen ſoll die Höhe dieſes Gefaͤßes für einen fun“ 
halt nur wenig über 1 Fuß, für einen Inhalt der gm 
ichen mittleen Größe circa 2 Fuß, für einen großen! 
nicht über 4 Fuß betragen. Kur fichern und rihtign 
fimmung der zweckmaͤßigſten Abmeſſungen für alti- 
ann man ſich folgenden allgemeinen Saßes bedienen: E 
gebe feiner Breite 4 von der Länge, und der Hoͤhen 
der Breite, oder, welches einerlei ift, man gebeiat: 
Sihmeflungen der Länge, Breite und Höhe dad Verhe 
wie 9: 6: 4. Aus diefem allem geht der Toru! 
Pfannen vor den eigentlichen Keſſeln hervor, welchen ie 
ren nach den meiften Stimmen nur nod dieſet ©: 
übrig bleibt, daß der Keffel bei gleichem Inhalt ı 
der Pfanne weniger Raum in dem Brauhaufe et" 
und daß die Geſtalt des Keffeld dem Laufe dei it 
entfprechender ift, als die Geſtalt der eigentlichen “ 
nen, wodurch aber freilich der Mangel einer gröftm- 
denfläche nicht erfegt wird. In jeder Hinfidt ſchein 
der Wahl des Keſſels zweckmaͤßig zu ſeyn, zut de 
mung feiner Größe für die Höhe deſſelben nur im! 
ten Theil feined Durchmeſſers zu rechnen, wodurd «N 
die Geftalt eined Kugelabfihnitted erhält, der Alan! 
die Halbfugel ift. — Als erläuterndes Beifpiel da 
wendung folher Säge dienet der von und gewählt: 
Das größte Gebräude beträgt 32 Tonnen oder II? 

6) Bel. aud weiter oben den zweiten Bilfsfag fürta” 
bostih und 5-6) des Sapfbottide. 
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FU 117 6 Zu 3 Zell. Sein voller mittlerer 
Durchmeſſer wird aber wegen der beiderfeitigen Stabdide 
= 5° 44 4 = 5 Fuß 84 Boll, daher nad) 6) fein 
oberer Durchmeſſer = 5° 84” — 4” = 5 Fuß 6 Boll 
und fein unterer Durchmeflee —= 5° 84” > 21’ =5 
Buß 11 Boll. Der Ouadratinhalt der Grundfläche alfo 
3, 1415 >< 57 112, . 
= d.i. 27,5 Quadıfß. Endlich muß 
der Gaͤhrbottich mit einem Deckel verfehen werden, um 
die unmittelbare Einwirkung der Luft, welche die faure 
Gaͤhrung herbeiführen dürfte, von der Fluͤſſigkeit abzu⸗ 
Iten. Statt des eigentlichen bier befchriebenen Gaͤhr⸗ 
ttichs bedient man ſich auch des Meiſchbottichs oder des 
Stellbottichs, wodurch zwar die Öfonomie der Anlage, aber 
nicht die Boltommenheit der Bierbereitung befördert wird. 
Aud) kann man den Gaͤhrungsprozeß im Seller in ons 
nen mit offenen Spunden bewirken °). 
. Aus den bier entwidelten Grundſaͤtzen geht die rich⸗ 
tige bauliche Anordnung der Braukuͤche felbft hervor, und 
wird durch folgende hieraus abgeleitete Hilfefäge beftimt: 
1) muß die Braukuͤche auf ebener Erde, doch auf einem 


‘ entweder von Natur trockenen, oder durch Kunft getrock⸗ 


— — 


neten Plate angelegt werden; das eine iſt durch die Bes 
quemlichkeit und Sicherheit der Anlage, dad andere durd) 
dad Gelingen der Bierbereitung bedingt, weil die feuch⸗ 
ten Ausdünftungen eines naſſen Bodens auf die Gährung 
bed DBiereb, und auf die andern sur Bereitung diefed Ges 
tränfed nötbigen Verrichtungen einen ſchaͤdlichen Einfluß 
baben; 2) wird der Platz der Braufüche am ficherften 
unterwoͤlbt, wodurch die Trockenheit derfelben vorzüglich 
befördert wird. Dad Gewölbe muß aber ftarf und feft 


ſeyn, damit es eined Theils den daruͤber durch das Auf⸗ 


bringen der ſchweren Gefaͤße entſtehenden Erſchuͤtterungen 
widerſtehen, andern Theils keine Feuchtigkeit von oben her⸗ 
ab aud der Braukuͤche in daſſelbe eindringen, und alfo 


 selbt als ein guter Keller benust werden fann; 3) der 


Fußboden der Braufüche muß mit ftarfen Steinplatten, 
in Ermangelung derfelben aber wenigſtens mit oben wohl 
geebneten Mauerſteinen oder mit gut gebrannten Pflafters 
en belegt werden und gegen eine Seite bin einen Abs 
al erhalten, wo eine Rinne die verfchütteten Feuchtig⸗ 
feiten aufnimt, und aus dem Innern der Braufüce bins 
wegführt; denn nicht nur allein wegen des darunter bes 
findlihen Kellerraums, fondern audy wegen der für die 
Braufüce nöthigen Trodenheit und AReinlichfeit ift diefe 
Einrichtung notäiwendig; 4) fol die Braukoͤche, wo moͤg⸗ 
lich, von zwei gegeneinander überliegenden Geiten eine 
freie Lage haben, und dieſe Seiten fon gegen luftige 


8) Als vorzäglige Schriften Über alle diefe Breugefäfe And 
ier anyufa vor *. —— ihrer are : Su ker 

seib. er Drau und Brennereien, als ein ‘Berfuch die Größe 
) ebäude aus der jährli Eon [unation und nad dem Er⸗ 
tragsaniglage zu beftimmien, in der Berl. Saml. von Xuffägen 
die Baufunf betr. 3. 17%. II. Bd. ©. 67 ff. 1800, I. Wd. ©. 
|. Entelmweins Beſchr. der Erbauung und Einrichtung ie 
ner vereinigten Brauerei und DBrautweinbrennerei u. f. w. Berl. 
1802. 2) über ihre Konſtrultion: Gillg im Dandb. der Lande 
bauf, III. Th. II. ad. ©. 271 f 3) Über ihre Beranf 

sur An s 


. [as 
ung: Trie®! s Srundf. rt. richti 4 uU. 8b, 
&% 35-61, 4 nit ©. M—75. ©. suatas Ss Bee : ©, 328 
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und trodiene Himmeldgegenden k 3. gegen Nordweſt und 
Südoft gewendet, und mit Luftzuͤgen 11... verfeben 
feyn, damit der ſchnelle Abzug der Dämpfe, die ſich über 
den Gefäßen, befonderd über der Braupfanne und über 
dem Kuͤhlſchiffe entwideln, bewirkt, und die Trockenheit 
der Küche befördert werde. Die Luftzüge follen ſich fo 
nahe ale möglich unter der Dede der Braufüce befins 
den, um die Fläche der ganzen Dede zu beftreichen, das 
mit ſich Feine Feuchtigkeit an diefelbe anfege, wodurch ſo⸗ 
wol für die Dauer der Dede, ald auch für die Bierbe⸗ 
reitung und für die über der Decke liegenden Getreidebds 
den geoßer Nachtdeil entfichen würde. Können die Lufts 
jüge wegen gegebener Lage der Braukuͤche nicht auf eine 
vollfommene oder doch der Wollfommenheit nahe fonts 
mende Art angeordnet werden; fo muß entweder die Dede 
einen Qual mfang bilden, derfich in eine maffive Qualm⸗ 
söhre von etwas größerer Weite ald die Weite einer ges 

hnlichen Schorniteinröhre zufammenzieht. Die Roͤhre geht 
durch alle über der Braufüche liegende Böden durch, und wird 
oben bei ihrem Ende mit einem weit berabreichenden Wets 
terdache bededt, damit weder Regen noch Schnee hinein⸗ 
ſchlagen, die Dämpfe aber feitweärtd ihren Abzug finden. 
Dder man legt dad Kuͤhlſchiff außerhalb der Braufüche 
und blos über der Pfanne einen eben beſchriebenen Qualm⸗ 
fang an, deffen Diantel die Pfanne oder den Keflel ges 
zade bedeckt, und mit feinem untern Rande 3 bis 4 Fuß 
über dem oben Rande der Pfanne erhöht liegt; 5) die 
Wände der Braufüche müflen troden, dauerhaft, und bes 
ſonders an den Seiten des Brauofend feuerfeft, von wohls 
auögetrodneten und ihrer Natur nad) trodenen Steinen, 
am beiten von gut gebrannten Mauerziegeln erbaut feyn, 
damit fie weder Beuditigfeiten an ‚io jieben, weder Theile 
von denfelben berabfallen und das Getraͤnke verunreinigen, 
noch auch Veranlaſſung zu Feuerſchaden werden. Fodert 
die Oekonomie bei kleinern Anlagen eine leichtere Auffuͤhrung 
der Waͤnde, ſo muͤſſen ſie wenigſtens einige Fuß hoch uͤber 
der Erde maſſiv, und um den Ofen ber immer ganı von 
feuerfeften Steinen erbaut feyn; 6) muß die Dede der 
Braukuͤche feit, dicht, undurhdringlih und glatt ſeyn, 
damit die feuchten Ausdünftungen, befonderd die über den 
Gefäßen fich erbebenden Dämpfe diefelbe weder zerſtoͤren, 
noch in den darüber liegenden nußbaren Bodenraum eins 
dringen, fondern im Gegentheil fehnell an der Dede hin 
nach) den Lufts und Abzügen gleiten fünnen. Dabei fol 
die Dede aber auch die erfoderliche Temperatur der Braus 
Füche, welche im Winter warm und im Sommer fühl er⸗ 
fheinen muß, befördern: daher moͤglichſt flache und glatte 

wölbe, Tonnengewölbe und Kappengewoͤlbe, wenn die 
Luftzuͤge nach der Tiefe ded Gewoͤlbes Binftreidhen fönnen, 
face Kreusgewölbe, am beften ohne an der innern Woͤl⸗ 

ngöfläche heroorftehende Gurten, ald die sorpäglihften 
Deden für Brauftuben zu empfehlen find. Die Gewölbe 
möffen von fehr trocknen und feften Steinen, am beſten von 
gut gebrannten Diauerziegeln erbautfeun. Wird aber vondem 

sauberen eine Ballendede wegen ihrer geraden und ebe⸗ 
nen Släche und wegen Koftenerfparniß verlangt; fo muß 
diefe von unten durch eine doppelte, vorzöglich dichte Dies 
lenverſchalung gefchügt werden. So fünnen bei gutem 
Zuftzuge die Dämpfe nicht fo leicht bis zu den Balfen ges 
langen, und wenn ein Theil der thalung verfault, fo 
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ein für dieſen Zweck vortheilhaftered Gefäß, als die tiefes 
ven Kühlfäffee oder mehre kleinere Raum verſchwendende 
Kuͤhlbottiche, wie ed fi aus den folgenden Grundfägen 
zue Anordnung diefed Gefäßes ergeben wird: 1) mu 
das Kuͤhlſchiff eine luftige und hohe Lage haben, damıt 
die erfoderlihe Abkühlung ſchnell darin erfolgen Tann, 
und durch daffelde auch fein Raum auf dem Fußboden 
der Brauftube verfchwendet wird. Es muß deöhalb auch 
den Fenftern ganz nahe ftehen, und von durdyiehender 
Luft überall beſtrichen, nöthigenfalld fogar außerhalb der 
Braukuͤche, dod) ganz nahe bei derfelben, blos mit einem 
Wetterdache bededt, angelegt werden. Seine Erhöhun 
von dem Fußboden der Braukuͤche muß wenigftend 8 Fu 
und wenn bei großen Brauereien ein hoher Gährungss 
bottich oder überhaupt fehr hohe Bottiche darunter aufges 
ſtellt werden müflen, wenigftend 4 Fuß mehr ald die 
dhe des hoͤchſten Bottichs betragen, bamit die zum 
rauwefen gehörigen Verrichtungen auch hier bequem 
vorgenommen werden fünnen. Doch muß man darauf 
fehen, daß diefe Höhe nie zu gro werde, damit dad 
Bier aus Pfanne oder Keffel fo leicht ald möglich in das 
Kuͤhlſchiff geleitet werden kann. Diefe Leitung erfolge 
durch eine in nötbiger Höhe angebrachte Rinne, in woelde 
das Bier entweder gefchöpft oder durch eine Pumpe ges 
hoben wird; 2) braudt dad Kuͤhlſchiff nur eine geringe 
Tiefe von hochſtenẽ 9 Zoll im Lichten zu erhalten, weil 
die Slüffigfeit zue Beförderung des Abkuͤhlens nad) Maße 
abe des Klima’d nur hoͤchſtens 4 bis 6 Boll hoch darin 
eben darf, und oben an den Seitenwänden ded Kühle 
ſchiffes noch durch einige Zolle hoch Rand gegen dad üUber⸗ 
ſchwappen beim Umrühren gefhüst feyn muß; 3) muß 
das Kuͤhlſchiff fo weit feyn, daß es alles Bier, welches 
dad größte Gebräude in einer Brauerei liefert, Dei dem 
angenommenen Höheftand der Fluͤſſigkeit faſſen kann. Uns 
ter Annahme des im vorigen Hilfsſatze beſtimmten Hoͤhe⸗ 
ftandes der Flüffigfeit von 2 Zoll müßte man auf jeden 
Gubiffuß derfelden 3 Duadefß. und unter Annahme eines 
Höhenftanded der Slüfligfeit von 6 Boll auf jeden Cu⸗ 
biffug 2 Duadefß. Grundfläche oder Weite ded Kühle 
ſchiffeßs im Lichten rechnen. 8. B. liefert in unferer 
Brauerei das größte Gebräude 32 Tonnen. i. 1174 Chf. 
Bier. Es muß alfo bei einer Annahme des KHöhenftans 
des der Flüffigfeit von 6 Zoll die Weite unfered Kühle 
ſchiffes im Lichten oder feine Grundfläche im Lichten gleich 
feyn 2 x 1174 = 343 Quadfß. Seine Seiten im 
Fichten fünnen daher aus bekannten Rechnungdgründen 
= Y 235 dab ift eine jede 15 Guß_4 Bol feyn, oder 
die eine 16 Fuß und die andere 14 Fuß 8 Zoll oder 17 
Fuß und 13 Fuß 9 Bol oder 20 Fuß und 11 Fuß 9 
Zell. u. fe w., je nachdem es die Benußung ded Raus 
mes, in der Brauftube ferert, — Sollte dad Bier aber in 
mehren, z. B. in 6 Kühlbottihen abgekühlt werden, fo 


müßte ein jeder Derfelben——-E oder 19 bis 20 Cbfß. 


faſſen Finnen, und wenn auch gleich die Fluͤſſigkeit 1 Fß. 
hoch Darin zu ſtehen kaͤme 7- 20 Quadfb. Grunds 


— 


fläche, und Y_ x 20 2, i. Aber 5 Fuß Durchmeſſer 
| 3,1415 | 
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haben. Wodurch alfo nicht allein ber Raumanftım 
ded Brauhauſes um die zur bequemen Stun ee 
che nöthige Grundfläche, voelche wegen de& zum Umrätmn 
thigen Plageöcirca260 Quadrfß. beträgt, vergrößern netg 
müßte, fondern auch der Zweck der Abkühlung theils ug 
der niedern Lage, theild wegen der höhern Anfüln k 
Gefäße nicht in feiner Vollkommenheit erreicht win.- 
4) Bum Materiale des Kuͤhlſchiffes bedient man fitx: 
bis vierzölliger kieſerner Bohlen, und zur Kefiym 
feiner Konftruftion ded Eichen» und Kieſernholſet 
Aus dem Kühlfchiffe wird das erfoderlid de 
fühlte Bier in den Gaͤhrbottich VIL gi, 
der auch Kuͤhlſtock genant wird, in welden dr: 
Hilfe des Zuſatzes von Bierbefe in Gährung ge. 
und die Bierbereitung vollendet wird. Das fer! 
aber ift aus dieſem Bottiche fogleid in den Schr & 
lofjen, wenn es nicht ſchon verfauft unmittelbar ax‘ 
Braufücye verführt wird. Der Gaͤhrbottich muf !: 
1) dem Kuͤhlſchiffe nahe, am zweckmaͤßigſten une ia 
felben zu ftehen fommen, damit das Bier aut 
Boden des Kuͤhlſchiffes angebrachte Zapfenlac (ei 
den Bottich geftürzt werden kann; 2) foll fih de & 
bottih nicht fern von der Stelle befinden, bir: 
dad Bier aus demfelben leicht und ſchnell in den !- 
gebracht werden Fann, fo wie wir eine folhe Eins 
als Beifpiel in unfern vorliegenden Anfhanungı 
eine Zeitung bei k verfinnlicht haben; 3) muß dr! 
halt feiner Anfüllung gleich feyn dem Inhalte dei di: 
welches das größte Gebraͤude einer Brauerei lie: 
der Gaͤhrungsbottich alled Bier aus dem Kuplihk i 
zunehmen bat; 4) muß die Tiefe der Anfüllung in & 
rungsbottiche im ‚Verhältniffe zum Durchmefer ge‘ 
damit die Fluͤſſigkeit mit einer moͤglichſt feinen & 
fläche der Einwirfung der Luft auögefegt, und du! 
durd) die faure Gährung verhindert werde; dad Ki 
Tiefe auch nicht zu groß ſeyn, damit dad Geh! 
die Arbeit zu fehe erfhwerende Geftalt erhalte, 84 
haͤltniß der Tiefe der Anfülung zum Durdmeit !: 
zu 1 ſcheint das zwedimäßigfte zu ſeyn; 5) ſolund 
Höhe der Anfüllung noch 5 bis 6 Zoll für Ran: 
fegt werden, damit der bei der Gährung fid enmii 
Schaum nicht über dad Gefäß heraustrete, und 1 
ganze Höhe des Gefäßed, nämlich feine Höhe im! 
zu erhalten, kommen ned, ungefähr 5 zoll mil 
Konftruftion ded Bodens bin; 6) jet vorzügliä } 
Gefaͤß oben um einige, allenfald 3 bis 5 Hol mir 
unten ſeyn, nicht nur allein um den Ion bei du 
dern hölzernen Gefäßen beruͤhrten Zweck der rt 
fondern bei diefem Gefäße hauptfaͤchlich den Amt. 
möglichft Fleinen Oberfläche der Slüffigfeit zu at: 
— Es muß alfo z. B. der Gaͤhrbottich VII inu 
verſinnlichten Anlage eines Brauhauſes 32 Tonnt 
1171 Ebfß. faſſen. Daher nad 4) die Tiefe de 
lung glei dem Durchmeſſer derfelben aus befann: 


metriſchen Gründen = 2x 1 d. . 5guit 
fen. Bu dieſer Tiefe nach 5) noch 6 Zol für Mir 


für Konftruftion des Bodens imt ii 
She des Gaͤhrbottichs, d. i. feine Pe im Et 
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che bedingt -feyn. Folgende unter diefen Nädfichten aus 
der Natur der Sache und aus der Erfahrung vorbandes 
ner guter Brauanlagen abgeleitete Regel kann ald Hilfs⸗ 
mittel zu dieſer Beſtimmung dienlich ſeyn: die kleinſten 
Braukuͤchen von ungefähr 200 Quadıfh. Grundflaͤche, bei 
weldyen ein Qualmfang über der Pfanne und dad Kühls 
ſchiff außerhalb der Küche ift, follen bei Balkendecken 8 
Buß, bei Gewoͤlben 11 Fuß hoch gemacht werden, wenn 
aber alle Dämpfe in der Küche frei aufiteigen, follen fie 
bei Balkendecken eine Höhe von 12 Fuß, und bei Ges 
mwölben eine Höhe von 16 Fuß erhalten: für jede 200 
Duadrfi größerer Örundfläche ift die Höhe der Braukuͤche 
um 1 Fuß zu vermebren: fo daß alfo z. B. eine Braus 
füche von 1000 bis 1200 Quadrfß. Grundfläche, welche, 
wie die in unferem angenommenen Falle mit einem Ges 
wölbe bededt ift, unter dem alle Dämpfe frei auffteigen, 
eine Hoͤhe von 20 bid 21 Fuß erhalten muß. Aus dies 
fer Regel entſteht folgende zur Uberſicht und zum. beques 
men Gebrauche geeignete Tabelle: 


Höhe der Braukuͤchen. 


Größe der ein Dual 
: Wenn ein m 
Braukuͤchen auf Ven nd] Denn alle Dämpfe 








dee Grundflä: über der Pfanne, und 
da6 Kuhlſchiff außer⸗ ei aufſteigen. 
che. halb —X de ns frei anfeg 

Sur Bal- | Für Ge» | Zur Bal- | Für Ge- 

fendeden. | wölbe. | tendeden. | wölbe. 
Luadratfuß. Ruf Buß Juß Zuß 
200 8 11 12 16 
400 0 12 13 17 
600 10 13 14 18 
800 11 14 15 19 
1000 12 15 16 20 
1200 13 16 17 21 
1400 14 17 18 22 
1600 15 18 19 23 
1800 16 19 20 2% 
17 20 21 25 
2200 18 21 22 26 
2400 19 22 23 27 
2600 20 23 23 28 
2300 21 24 25 29 
3000 22 25 26 30 
3200 23 26 27 31 
3400 24 27 25 32 
3600 25 28 29 33 
3S00 26 29 34 
4000 27 30 31 35 
4200 28 31 32 36 
4400 29 32 33 37 
4600 3 33 34 38 
4800 31 34 35 39 
5000 32 35 36 40 
5200 33 36 37 4 
5400 34 37 38 42 
5600 35 38 39 43 
5800 36 39 40 44 
6000 37 40 41 45 


Ging. Eucnclop. d. W. u. 8. AU. 
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Endlich muß 11) die Braufüche einen Haupteingang 
o haben, der fie mit der Flur der Brauhaufed verbindet, 
und nicht nur durch die oben beim Gaͤhrbottiche ges 
dachte Leitung k, fondern auch noch durch einen Keller 
eingang p in eine möglichft nahe Verbindung mit dem 
Bierfeller I zur Beförderung der Arbeiten in demfelben 
geſetzt feyn, und ganz in ihrer Nähe muß ſich wenigftend 
ein Borrath oder Waflerbehdltniß des zum Brauen taugs 
lichen Waflerd befinden, damit man ed durch eine kurze 
Leitung gleich in die Gcfäße bringen fann. UÜberdies muß 
auch Brunnenwaſſer zum Reinigen der Gefäße, und bes 
fonderdö wenn eine Brennerei mit dem Braubaufe verbuns 
den ift, zum Abkuͤhlen bei der Hand ſeyn. Vor⸗ 
theilhaft ift ed, wenn aud) dad Bandhaud oder der Faß⸗ 
und Geſchirrſchuppen K mit ihr durch eine Ahüre q in 
Verbindung gebracht werden fann. 
$. 10. Der Bierfeller I, in welchem dad zu Lagers 
bier beftimmte Getränfe aus dem Gäprbottiche gebracht, 
und auf Tonnen gelegt wird, muß im Allgemeinen alle 
Eigenfhhaften eines guten Kellers haben. Hier ift nur 
nachfolgended, dem Keller ald einer Abtheilung des Braus 
baufed befonderd Eigenthümliche hinzuzufügen : 1) hängt die 
roͤße feiner Grundfläche von der Mienge des Biered, wel⸗ 
ches aufd Lager beftimt ift, von der Beit, wie lange dafs 
felbe zu liegen bat, und von der Größe der Tonnen, in 
welche dafjelbe gelegt wird, ab, Bedingungen, welche in 
jedem befondern alle von dem Braus und Bauheren zu 
eben find. Die vollen Spundebreiten der Tonnen und 2 
is 3 Soll Zwiſchenweiten zweier nachbarlihen Tonnen, 
ferner die Länge der Tonnen im Stabe, nebft einem 
Gange von wenigftend 3 Fuß vor einer Tonnenreibe, oder 
einem Gange von wenigftend 5 Fuß wiſchen zwei Tons 
nenreiden , geben dann die nähere Beſtimmung der Grds 
Be, die Anzahl der Tonnenreiden und dad Größenverhälts 
niß der Seiten des Kellerraumed an die Hand; 2) muß 
der Bierkeller befonderd mit vielen nach luftigen Himmels⸗ 
gegenden bin und einander gegenüberliegenden Fenſteroͤff⸗ 
nungen verfehen werden, damit die in ihm bauptfächlich 
durch die Biergähre entfichenden Dünfte, welche das Bier 
leicht und bald verderben, ſchnell durch einen Luftzug bins 
auögetrieben werden können '°); 3)muß derfelbe einen gros 
Gen Kellereingang r von außen, ferner einen Nebenein« 
gang s aus der Braufüche haben, und Zeitgewinn ift ed, 
wenn er auch noch durch einen dritten Eingang t mit 
dem Faß⸗ und Geſchirrſchuppen in Verbindung geſetzt ift; 
4) muß der Seller durch eine möglichft kurze eitund mit 
dem Gaͤhrbottiche VII, oder wenn dad Gährgefchäft im 
Keller felbit vorgenommen werden fol, mit dem Kühls 
ſchiſſe oder mit einem der Kühlbottiche in Verbindung ges 
bracht feyn, daher es für die Bierbereitung immer vor⸗ 
tbeilhaft bleibt, wenn ein Theil I’ des Kellers unter der 
Braukuͤche hinreicht, wo dann natürlicherweife dad Kel⸗ 
lergewölbe vorzüglich ftarf und gut erbaut, und der Fuße 
boden darüber in der Braufüche von waflerdichter Kons 
ftruftion und mit dem gehörigen Abfalle zum Abzuge der 
Feuchtigfeiten verfehen feyn muß'*). Wir haben diefen 
Zweck in dem vorliegenden Falle durch eine in der Braus 





10) Bol. Bierbrauen im x, Th. G. 138, 
11) Bol. oben $. 9. in der Aten UAbth. 2), 
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Fann diefer unter allen Arten der üblichen Dedien am ige 
teften wieder bergeftellt werden. Allein die erfoderliche 
Temperatur der Brauftube fo wie die Feuerficherheit, wird 
nie durch eine Balkendecke wie duch ein fefted Gewoͤlbe befoͤr⸗ 
dert; 7) muß die Braufüche mit vielen, oder mit weis 
ten und hohen Senfteröffnungen 1 m n verfehen werden, 
weil die Verrichtungen ded Bierbrauend helles Tageslicht 
erfodern, und die auflteigenden Dämpfe immer noch den 
Raum der Küche verfinftern. Die Kenfteröffnungen müfs 
fen mit verglaften Flügeln, die man nad) Beduͤrfniß oͤff⸗ 
nen oder ſchließen fann, und befonderd gegen die Sons 
nenfeite bin mit Läden verfehen feyn, um im Sommer 
durch Verſchließung derfelben die Sonnenwärme von ber 
- bereiteten Flüffigfeit abzuhalten. Die Fenſter läßt man 
ehr zweckmaͤßig bis unter die Dede hinaufreichen, damit 
hre Obertheile 1 zugleich als Luftzüge dienen, und ges 
Öffnet die ae der Decke beftreicdyen können, und wenn 
fie zur gehörigen Erhellung der Braufüche auch nahe am 
Boden anfangen müflen; fo müflen ſich ihre Mitteltheile 
m ebenfalld unabhängig von den Untertheilen n öffnen 
laffen, damit die Untertheile verfchloffen bleiben, um die 
der Bierbereitung und den Arbeitern gi (hädliche Zug⸗ 
luft von den Menfchen und von der Flüfligfeit in der Pfan⸗ 
ne, im reife und Gährbottich abzuhalten; 8) die Groͤ⸗ 
Ge der Braufüche betreffend, muß die Grundfläche ihres 
Fußbodens gleich feyn dem Quadratinhalte der Grunds 
flächen aller zu der darin üblichen Brauart nöthigen Ges 
fäße, mehr des um die Gefäße her zu den Verrichtungen 
erfoderlihen Raumes, wobei aber die Größe der Grund⸗ 
fläche eines Kuͤhlſchiffes nicht mit in Rechnung fomt, weil 
diefed über dem Fußboden angelegt, feinen Raum auf 
demfelben Binwegnimt?), Doch nicht nur die Größe, 





9) Hr. Bufc Hat in feiner bereits oben angeführten treflie 
den Abhandi. aus der Bemeffung zweier gut angelegten Braue⸗ 
reien die Erfahrung entwidelt, daß der ebengedadhte um die Gefäße 
der zu den Verrichtungen erfoderlihe Raum noch zweimal fo viel 
als der Duadratinbalt der Grundflädhen der —8— ſelbſt betra⸗ 

e, und hieraus einige Regeln zur Auswittelung der erfoderlichen 
roͤße der Braukuͤche abgeleitet, die wir auch mit unſern Erfah⸗ 
rungen uͤbereinſtimmend gefunden haben, und daher Ihres allge⸗ 
meinen Nutzens wegen hier mit unſern Bemerkungen begleitet wie⸗ 
derbolen: Die Summe des reinen Grundflähenraums der zum 
Brauen nöthigen Gefäße dreimal genommen, beftimt den nöthigen 
(ächenraum des Fußbodens einer bequemen Braukuͤche. Sur nd« 
* bern Berichtigung diefes Satzes fügen wir nur noch ans unferer 
Erfahrung hinze, daß wenn die Braufüche aufer ihren gewoͤhnli⸗ 
en Eingang noch weitere Verbindungen mit andem Abtbeilungen 
zu größerer Bequemlichkeit des Gefchäftes erhält, wie bieſes bei 
roßen Brauereien der Fall iſt, oder die Art ihrer Konftruftion, z. 
5. Mittelpfeller von Kreuzgewoͤlben, den Raum in der Brautüde 
verengen, man dem nad obigem Gase hervorgegangenen Refultae 
te, noch etwas mehr auyufegen dot, um der Unlage ihre Bequem⸗ 
lileit zu fern. — 6o find 5. B. in unferm Sale die in der 
Braukuͤche nörhigen Gefäße: 
Der Meifbottich Ul mit einer Grundfläße = 70,9 Quadrfß. 
Der Sapfbottih IV mit einer Grofich = 1055 — 
Der Brauofen V wit einer Grdfiche. = W5 — 
Der Gaͤhrbottich VII wit einer Griffe = 275 — 
» Ein gleichweiter do nur 3 Buß hoher Waſ⸗ 
erbottih neben den Brauofen = 73 — 
Zufammen —= 2399, — 
Daher die erfoderlide Grundfiähe des Fußbodens = 3 >€ 290 
870 Duadfß. und alfo für einen quadratifhen Raum die Seite 
= Y 870 oder 294 Zuß, welches allerdings für unfere Brauta⸗ 
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fondern auch 9) die Form des Fußbodens ift fur ded 
quemlichkeit ded Ganzen zu —— au 
bier auf Unterſuchungen über die freiörunde, ont,» 
wiehrfeitige Geftalt der Grundfläche, welche der dam 
fter allerdings in befondern Fällen mit Vortheil keze 
fann, einzulaflen, nehmen wir die für die Konfr-- 
leihtefte, einfachfte und für ſolche Gebäude gern: 
fie ‚ nämlid die vierfeitige Geſtalt des —2 
wur dieſe Geſtalt wird man bei dem oben gexiamk 
fahren mit dem quadratifchen oder faft quad 
Raume immer zu fichern und bequemen Real : 
langen. Allein Lage und Umflände können form, : 
von der quadsatiichen Form weiter zu entfernen. er 
hen Fällen muß man nad) der Bufchifchen Ryılız 
forgen : daß die Fleinfte Seite des Raumes den ke; 
ten Durchmefler ded größten Bottichs gleich in, m 
alle oder wenigſtens die geößern Gefäße an eine“ 
neben einander ſtehen follen; wenn aber eines du er 
Gefäße an der gegenüberftehenden Wand aufgeirkm 
den muß; fo muß die andere Seite oder die Int: 
beider Wande 24 Durchmeſſer des größten Botch 
tragen, wodurch die Anlage dem quadratiſchen Raums 
genähert wird. Zur Begründung der allgemeinen &= 
barkeit dieſer nüßlihen Säge vermeifen wir auf. 
in der Note zu 8) mitgetheilte Berichtigung, um." 
die für unfern Fall berechnete, und mit allen ihm 
fäßen genau nad) dem beigefügten Maßſtabe en: 
Braufüche ald erläuterndes Beifpiel unferer Grui 
vor; 10) die Höhe der Braufüche fol groß zu Fr: 
sung des Abzuges der Dämpfe, fie ſoll gering n* 
der nöthigen Waͤrmeerhaltung im inter fegn. Irz 
here Beftimmung muß einerjeitd von Umftänden m 
eichtungen abhängen, welche ebenfalls auf dat K 
Urſachen Beziehung gaben, andererfeitd muß, It ie 
Die Größe des Gebraͤudes, oder, welches einerlei il; 
die dazu erfoderlide Größe der Grundfläche da di 











de eine Binlängliche Orife geweſen wäre, wenn niät da * 
pfeiler unferes Kreuzgewoͤlbes, und der befondere Eingie: ! 
angränzenden Geſchirrſchuppen, die Stellung der Gefährt 
machte, und den um die Gefähe her zu den Arbeiten w. 
Raum gu fehr verengte, Weswegen ein Sufag von HT" 
ede Abeueffung nothwendig wurde, wodurd aud mit dk--’ 
er quadratifhen Form Die größte Bequemlichkeit, m‘ 
KSauung des Grundriffes zeigt, bewirkt wurde. — us — 
ummirung der Srundflaͤchen aller Gefäße, kann mar! 
Buſchiſchen Regel die erfoderlige Größe einer Brautük N 
len: denn wenn die Groͤße aller Gefäße nad richtigen önt: 
beftimt iſt; fo darf man nur fär den Faq, wo aus jmi &:: 
ebraut, und zugleih auf Kuͤhlbottiche geredne ent: 
halt ber Grundflaͤche des gsöften Bottiches zmwölful m 
p ft das Produft dem erfober Fiachentaum auf dm I 
n der Braukuͤche gleich; und für den Fat, mo and me: 
che gebraus wird, nehme man den Inhalt der Grm} 
rößten Bottiches neunmal, fo wird diefes Produfe cut 
r dieſen Fau erfoderliien Flaͤchenraum auf dem Fufdtr 
taufäche für Die Ausübung binlänglich genau befimer - 
man doc für die fihere Unmwendung diefer Saͤtze die cha“ 
allgemeinen Pegel mitgerheilte Berigtigung zur Bart“! 
Ben Dequemtichfeit, lets vor Augen haben muß. =” 
er Kuͤhlbottiche ein Kühlfcpiff angeordnet, und überdam! =’ 
ern weiter oben vorgerragenen Orundfägen verfahren, fi 5 
nwendung beider legteren Gäse auch ohne jene Beridii“ 
die Ausführung vofommen bequeme Reſuliate. 
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sur Anfüllung einer Blafe der Meiſch von einer oder meh⸗ 
ren Tonnen rein audgefchöpft werden muß, weil übrigs 
eblicbener Dreifch befonderd bei warmen Better zu ftarf 
Auen, und flchten Brantwein geben würde. 4) Die 
Mteifchtonnen für eine Blafe mäflen alle von gleicher Groͤ⸗ 
Ge ſeyn, damit fi) die Gährung in allen zu gleiger geit 
vollende; fo find im Vergleihe mit 1) 3.8. für eine 
Scheffelblaſe 1 Scheffels Tonnen zu wählen, für eine Zwei⸗ 
fheifelblafe entweder lauter 1 Scheffels oder lauter 2 
Sceffeltonnen; für eine Dreifcheffelblafe lauter 14 Schefs 
feltonnen,, für eine Fünffcheffelblafe lauter 24 Scheffels 
tonnen,, für Vier⸗, Schö« oder Achtfcheifelblafen müflen 
lauter Bmeifcheffeltonnen gewählt werden. 5) Sollen 
die Meifchtonnen nicht zu enge und nicht zu hoch feyn, 
damit das Einmeifchen mit Leichtigkeit gefhehen kann. 
Das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Höhe wie 6:5 
wird als vortheilhaft und zweckmaͤßig geruͤhmt. 6) Die 
Anzahl der Meiſchtonnen wird ferner durch die geringere 
oder größere Lebhaftigkeit des Betriebes einer Brennerei 
beftimt; fo daß bei einem lebhaften Betriebe, wo alle 
Tage gebrant vwoird, bei der beftimmten Größe einer 
Meifchtonne alle Meiſchtonnen zufammen dreimal fo viel 
Meiſch enthalten müflen, als täglid, gebrant werden fol 
oder kann, weil zur Vollendung ded Meiſches im Durd)s 
fAhnitte eine Zeit von 3 Tagen erfodert, und bei einem 
lebhaften Betriebe der Brennerei immer gegohrener Meiſch 
bereit feyn muß, damit er fogleich wieder in die Blafe 
gebradht werden kann, fobald der vorbergegangene Theil 
verbraucht if. — Die Anzahl und Größe der Meifchs 
tonnen wird alfo 5. B. in unferem angenommenen alle 
auf folgende Weiſe beftimt: es follen taͤglich 16 Scheffel 
Mal; zum Brantweindrennen confumirt werden (f. oben 
die Einleitung zu diefem Artikel), Nah dem folgenden 
2., 3. und 6. Hilfsfage für die Meifhblafen kann dies 
ſes in 2 Blaſen erfolgen, und weil jede, nach dem fols 
aenden dritten Hilfäfage für die Mleifchblafe, täglich zwei 
Mal angebracht werden fann, fo muß jede Blafe für & 
Scheffel Malz eingerichtet feyn. Nach dem obigen erften 
und dritten Hilföfage für die Meifchtonnen find alfo zur 
Anfülung jeder Meiſchblaſe 2 Meiſchtonnen, jede für 2 
Scheffel eingerichtet , vortheilhaft und zweckmaͤßig. Weil 
nun 2 Sceffel Dial, = 34 Kubiffuß find, fo wird 
nad) 2) der für jede Meifchtonne nöthige Inhalt 
—6><3} oder 21 Kbfß. Wenn alfo C den Inboit und 
d den Durchmefler einer Meifchtonne bedeutet, fo ift nach 
dem obigen fünften Hilföfage aus befannten geometris 


sd? _,5d__15d’ _5d? . 
fhen Gründen C= 177 az rilis ds 


4 
280 und alſo d oder der Durchmeſſer einer jeden Meiſch⸗ 


5 
tonne —— ya oder 3 Fuß 3 Zoll 
im Lichten, welches wegen der in der Rechnung geſetzten 
vollen Brüche als der größte Durchmeſſer im Lichten ans 
genommen werden fann. Wozu wegen der 2 Zoll diden 
onnenftäbe noch 4 Zoll, den ganzen Durchmeſſer 3 Fuß 
7 500, folglich den Flächenraum, welcher für jede diefer 


Tonnen in der Brennftube erfoderlich ift, 3x * 70 
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d. i. 10 Quadratfuß beſtimmen. Ihre Höhe im Lich⸗ 
ten wird nad) 5) aber 3 3" d. i. 2 Fuß SH Boll, 


und ihre Höhe im Stabe ungefähr 3 Fuß 2 Zoll werden. 
Weil nun für jede unferer beiden Meiſchblaſen zwei fols 
her Tonnen rein 'audgeleert werden müflen, und nad) dem 
dritten Hilfsſatze für die Meiſchblaſe, eine jede diefer Blas 
fen des Tages zwei Mal angebracht wird, fo find für 
eine jede unferer Meifchblafen 4 Mieifchtonnen, für unfte 
beiden Meifchblafen aber 8 folder Tonnen, und folglich 
nad) dem oben angeführten fehlten Hilföfage in unferer 
anıen Brennerei 3><8— 24 foldher Meifchtonnen erfoders 
ih. 7) Uber den Meifchtonnen foll eine Rinne u v 
angebradht werden, welche den Meifchblafen gegenüber bei 
v ıde größtes Gefäne bat, und diefe Rinne fol circa 5 
Tuß hoch von dem Fußboden, worauf die Tonnen ftehen, 
erhöht liegen, damit man bei Audfchöpfung der Meiſch⸗ 
tonnen den Meiſch bequem in diefe Rinne fchütten fann, 
welche denfelben vermittelft angelegter Seitenrinnen v w 
nad) den Meifchblafen binleitet. 8) Müffen die Meifch 
tonnen in der Brennftube auf einer gemauerten Ers 
böhung, einer fogenannten Terraffe aufgeftellt werden, eis 
neötheild damit der Zweck des fiedenten Hilfsſatzes, die 
Leitung nach den immer etwas hoch liegenten Meifchblas 
fen, erreicht, anderntheild damıt eine vorzüglich trockene 
Stellung der Meifchtonnen bewirkt werden fann, weil 
Bau ihre Untertheile von der Feuchtigkeit angegriffen in 


aͤulniß übergeben würden, was in dem Meiſche einen 
bein Geſchmack erjeugte, der dem daraus gesogenen 
Brantwein verbliebe. 9) Muß alfo diefe Terrafle mit eis 
nem glatten Steinpflafter, am beften mit fteinernen Platz 
ten belegt werden, und einen Abfall von + Zoll auf jeden 
Fuß ihrer Breite zum Abzuge aller auf ihr verfchhtteten 
Seuchtigfeiten erhalten, und um den oben unter 8) 
angezeigten erften Zweck zu erreichen, muß ihre ganze Hoͤ⸗ 
be gleich ſeyn der Höhe vom Fußboden der Brennftube 
is an den obern Rand ded Halfes der Meifchblafe, mehr 
dem Maße ded Gefälle der Reitungdrinnen nach der 
Meifchblafe, weniger 5 Fuß. Ihre vordere Höhe aber 
(eich ihrer ganzen Höhe weniger dem zum Abzuge der 
euchtigfeiten angeordneten Abfalle der Oberfläche der Ters 
raſſe, woraud ſich endlich ergibt, ob foldhe ohne Stufen 
oder mit Stufen angeordnet werden muß. 10) Die Län 
e und Breite diefer Terraffe muß aus der bequemen Stel⸗ 
ung der Meifchtonnen hergeleitet werden. Diefe fünnen 
nad) Maßgabe ihrer Anzahl und ded Platzes in eine Reis 
be oder in mehre Reihen und nad) mannigfaltiger Ords 
nung geftellt werden. Hiebei fommen die Durchmefler 
der Tonnen und die nöthigen Zwifchengänge von 2 bie 
3 Fuß, damit man bequem zu jeder Tonne oder zu jes 
dem Xonnenpaar, und bequem zu der Leitungdrinne ges 
langen fann, in Rechnung. Die beigefügten Riffe unfes 
rer Brennftube M geben ohne weitere weitläufigere Er⸗ 
klaͤrung von der nach diefen Grundfägen audgeführs 
ten a mdfigen Anordnung einer ſolchen Terraſſe ein 
eifpiel. 


Wenn die Meifcharbeit in den Meiſchtonnen vollens 
det ift, d. i. wenn der Meifch hinlaͤnglich gegohren bat, 
fo wird das But in die Bremmblafe „geisitet ‚ welche 
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küche nächft dem Gaͤhrbottiche bei k angebrachte und durch 
dad Kellergewölbe duschgehende fteinerne Röhre gu erreis 
hen gefucht, durch welche Schlauch oder Leitungärögre 
von dem Hahne des Gaͤhrbottiches an, bis zur verlange 
ten Stelle im Keller hinabgelaſſen werden fönnen. 

$. 11. Dad Bandhaud oder der Faß⸗ u. Ges 
f Hirefhuppen K Baupefächich zur Aufbewahrung der 
leeren Tonnen und Biergefäße und zur Wiederherftelung 
ſchadhafter beftimt, muß 1) eine fühle und trodene, ges 
gen Feuchtigkeit und Sonne gefhügte Lage erhalten, da⸗ 
mit die —*— einerſeits nicht ſchimmlich werden, vers 
ſtocken und faulen, -andrerfeitd auch nicht zu ſehr aus⸗ 
trod'nen und zerfallen, audy der Ort zur Arbeit ded Aus⸗ 
beſſerns wmohtgelegen und geſchickt fey. 2) Sein Fußbo⸗ 
den fann untermwölbt feyn, wodurd) die ebenbezeichneten 
Eigenfdyaften befördert werden, das Gewölbe muß aber 
hinlaͤnglich ftarf und feft feyn, damit ed den aufjubrins 
genden Laſten widerftche. Der Fußboden muß wage⸗ 
recht angelegt werden, damit die über einander aufzubrins 
genden Tonnen binlänglicy fidhyer ruhen, auch die Arbeis 
ten mit Sicherheit vorgenommen werden fönnen; er 
braucht blos mit Bruchſteinen oder Feldſteinen auöges 
pflaftert zu feyn, weil hier feine verfhütteten Feuchtigkei⸗ 
ten ein abhängiged glatte8 und genau paſſendes Pflafter 
nötgig, maihen. 2 Sein Licht fa der Geſchirrſchuppen 


aus Gegenden erhalten, wo die Einwirfung der Sons 
nenftrahlen gar nicht, oder dody nur in einem geringen 
Grade Statt findet. 4) Die Größe fol bedeutend und 


allenfals der Groͤße der Braufüche gleich feyn; dod) hängt 
ihre nähere Beftimmung jeded Mal von dem befondern 
Falle, von den Umftänden der Anlage, und von den Abs 
fichten ihred Bauherrn ab. 5) Die Höhe ded Schuppend 
muß geräumig ſehn, theils wegen der über einander zu 
ftellenden Gefäße, theild um die nöthige Trockenheit und 
Kühle der Anlage zu befördern; doch ift eine Höhe von 
12 bis 16 Fuß binlänglih. 6) Sol diefe Abtheilung 
nicht fern von dem Singange jur Braufüche und von 
dem Eingange zum Keller entlegen, oder mit beiden wie 
in unferem eiliele durch eigene Eingänge q und t vers 
bunden feyn. 
$.12. Der Holsfhuppen L oder der Ort der 
zur Aufbewahrung eined Vorraths von Holz; oder Brenns 
material überhaupt beftimt ift, muß nad den Grundfägs 
n angelegt werden, die d. unter Art. Holz, Steinkoh- 
en, Torf u. dgl. umftändlicher aus einander zu fegen 
find. Von ihm ald einer zur Brauerei und Brennerei 
iehörigen Raumabtheilung ift blos noch diefes hinzuzu⸗ 
ſeben daß er 1) fo nahe als moͤglich bei den Eingängen 
zu den Feuerungen der Darre, der Pfannen und der Blas 
fen liegen muß, um den Brennftofi mit dem möglich ges 
tingften Zeit= und Koftenaufwand an die bereichneten 
Orte hinzubringen, und 2) daß man bei der Beitimmung 
der Größe des Holzſchuppens für eine Brauerei auf jes 
den Kubiffuß der Valzconſumtion 44 Kubfß. Schuppens 
raum und für eine Brennerei auf jeden Kubfß. Confums 
tion 6 Kbf. Schuppenraum annehmen fann, wobei der 
nöthige Flaͤchenraum auf dem Fußboden ded Schuppen 
von der Höhe abhängt, im welcher dad Holz in dem 
Schuppen aufgefegt werden fol. 3) Daß man bei Aus⸗ 
mittelung der Größe diefed Raumes für eine Brauerei 
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und Brennerei wenigftend auf dad KHolzbedärfnik fir: 
halbes Jahr rechnen muß, wenn der Bauherr kin x 
fonderen Abſichten, die folde Annahme näher befinm 
angil 

8. 13. Die Brennftube M mit ihren: 
len, oder die Brantweinbrennerei zu dr 
tung des Brantweind beftimt, wird nicht nur mı- 
fhaftliher, fondern auch in baulicher Hinfiht m; 
haft mit dem Brauhaufe verbunden: denn fie Ki 
alle ihre Theile mit den meiften Theilen ded Brake, 
gemein. So gehören auch zu ihren Bedürfnifen kı%| 
treideböden A, die Maljftube GC, die DarrftuheD, x 
Luftboden E, der Malzboden F, die Schrotmütlt, “| 
Bandhaus K, der Holsfcyuppen L, deren Ein; 
wir in den voranftehenden $. $. gezeigt haben, un:$ 
rer vollfommenen Benugung aus die Stallunge, tt 


wie in den folgenden . $. nod) gedenfen wert. \ 
bleiben alfo nur, nody die ihr befonderd eigenthini= 
heile naͤmlich die Brennftube M mit der Scrter 
ruoͤcſichtlich ihre we 
Die Im 


N und dem Brantweinfeller O 
chen Anordnung für diefen $. übrig. _ 
be M, in welder aus dem bereits 
Brantwein gewonnen wird, muß rüdfihtlidh 
ihrer Lage, der Vorbereitung ded Plaged, und i 
ſicht ihrer ganyen Konfteuftion gany nad) den Grat‘ 
und durd) diefelben techniſchen Hilfsmittel angeordnetnet 
welche wir oben $.9. von 1 — 7 für die richtige baute 
ordnung der Braufüche entwickelten. Die Yıllzz 
ihrer Größe aber hängt von den zum Brantweinke: 
befonderd geeigneten Gefäßen und zwar von di za 
Größe, Anzahl, von der fhitticyen Stellung und ze: 
Art ded Gebtauchs diefer Gefäße ab, die wir dir 
Alem bier zu, betrachten haben. — Die ern“ 
Gefäße find die Veiſchtonnen IX, die aud Eimt: 
fer, Schotten und Begießbottiche genant werdm : 
ihnen wird dad gefchrotene Dialz eingemeiſcht, ein: 
d. h., nach und nad) in das ſchon hineingeleittt *- 
oder lauliche Waffer gebracht, und vermittelft Mk 
nannten Vleifchhölzer durch einander gerührt, has? 
ebrant, d. i. mit heißem in der Brennblaſe Ki 
affer übergoffen, fodann mit kaltem Wafler mie 
gerübte und zulegt durch Bufag von Hefen fi: 
hrung erhalten, bis der Meiſch ſich volfonne 2 
klaͤrt. Die Größe, Form, Anzahl und Sum“ 
Meiſchtonnen — aus folgenden Hilfsſatzen de 
Hängt die Größe des Meiſchtonnen von dem Sit? 
fonomen ab, weil Einige großen Meifchtonnen, sr 
feinen den Vorzug geben. Kleinen Meifchtonne U 
1 Schefiel Dalz, für 14 Schefiel, für 2 Scftl m 
24 Scheffel eingerichtet find, ſcheint immer dt *3 
zu bleiben, weil man forhol darin dad Chr 
und leichter durdjarbeiten, ald auch dad Gefäh KT 
ter und ſchneller reinigen fann. 2) Hängt die Gr 
Meiſchtonnen von der Güte des Getreided ab, mil M 
veB ©etreide mehr Maffer zum Aufgufle ef, 
leichted. ür-1 Kubitfuß Deals, der 45 did N 
fd. wiegt, pflegt man nebft dem dazu gehbrun =” 
fer. 6 6i8 7 Rubfß. Deifihtonnensaum zu üttk , 
gi t die Größe und Anzahl der Meiftonnen N; 
und Anzahl der Meifhblafen ab, indem } 
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Hinſicht muß man von diefem Gefaͤße folgendes beruͤck⸗ 
fihtigen: 1) daß Form, Verhältniß des Durchmeflerd 
sur Höhe der Blafe, Cinrichtung der Theile, Material 
und Konftruftion ded Gefaͤßes, alles daffelbe it, wie wır 
ed von der Meifihblafe unter 1, 4, 5, 6, 7, 8) bereits 
befchrieben haben; daß aber 2) zur Beflimmung der Größe 
der Weinblafe nur der dritte Theil des Inhalts einer 
oder mehrer Meifchblafen in Rechnung zu kommen braucht, 
weil der aus der Meifchblafe gewonnene Lutter nach vors 
bandenen Erfahrungen nur ungefähr 4 des Meifched bes 
trägt. — In unferer ald Beifpiel gewählten Brennerei 
ift alfo, nad) dem ten Hilfsſatze der Meifhblafe, zu uns 
fern zwei Meifchblafen eine Weinblaſe erfoderlich, welche 
nad) vorftehendem ten Hilfsfage für die Weinblaſe + 
von unfern zwei Meifchblafen enthalten muß. Demnad) 


iſt ihr Inhalt =2%x dab ift 323 Aubitfuß,, folglich 

nach dem oben im Beifpiele zur Meifchblafe angewandten 

Geſetze ihe Durchmefler =VTE= 3 Fuß 9% Zoll, 
14 


und ihre Höhe 3x 3 9” — 2 Fuß 104 Soll, der 


Quadratinhalt ihrer, größten Durchſchnittsflaͤche aber 
a AHStE NET das iſt 14,415 Onadratfaß. 3) 


Muß diefe Blafe ebenfalld unten mit einem Hahne vers 
fehen ſeyn, durd den man dad in der Blaſe zurücbleis 
bende Phlegma abzapft, welches man entweder auffängt 
und gleid) wieder zum Einmeiſchen gebraucht, oder als 
unbrauchbar in eine Rinne ablaufen läßt, die ed aus der 
Brennftube hinaudleitet. Zur Einheijung der Blaſen ges 
bört ein guter Brennofen XL. Er ahmt zweckmaͤßig die 
runde Geftalt der Blafe nad), und feine Einrichtung er» 
folgt nad) den Grundfägen, die allen Öfen gemein find, 
die möglich größte Wärmegeroinnung für die Blafe und 
Erfparung des Brennmatertald beswedend. Bei dem Blas 
fenofen muß vorzüglid) daflr geforgt werden, daß er eine 
ſolche Einrichtung erhalte, welche ed dem Brenner mögs 
lich macht, die Gewalt ded Feuers nad feinem Willen 
fehneller zu vermehren oder zu vermindern. Zur Ausmit⸗ 
telung des Raumes, welchen der Brennofen auf der 
Grundfläche der Brennftube einnimt, ift ed allgemein bins 
länglid), dem Durchmeſſer einer jeden Blafe 18 Zoll zus 
gufegen : weil, die Brenndfen mit Feuerzuͤgen um die Blas 
fen einſchließlich diefe Züge eine Mauerftärfe von 9 Zoll 
erfodern. — Es bat alfo 5. B. der Brennofen für jede 
unferer 4 Buß 4 Soll weiten Meiſchblaſen einen Durch⸗ 
mefler von 4’ 4° 4 18° = 5° 10° und fodert demnach 

(4 W82 
eine Grundflaͤche von EL SUR se = 2%,72 


Quadratfuß: und der Brennofen für unfere 3 Fuß 9% 
Boll weite Weinblafe hat einen —ã von 
3 934 4 18 2 56 34 folglich eine Grundflaͤche von 22 
Quadratfuß nöthig 2). — Bei jeder Blaſe muß ein 





13) Über die richtige Anlage der Blafenfeuerungen und die 
Konftrultion der DBrenndfen findet man nislihen luterrict im 
Billy’6 Handb. der Landbauf, UL ZHLIL Ubeh. |. 186. ©.335 
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Kuͤhlfaß XIII fiehen, durch welches die Kuͤhlroͤhre ſtets 
mit friſchem Waſſer umgeben, durchgehen muß, damit 
ſich der im Blaſenhute als Dampf anfliegende Brant⸗ 
weingeiſt moͤglichſt ſchnell abkuͤhle. Die Abmeſſungen 
und die Geſtalt dieſes Gefaͤßes werden durch folgende 
Grundſaͤtze beſtimt: 1) muß ein Kuͤhlfaß hoch und enge 
ſeyn, damit das Waſſer in demſelben ſo lange als moͤg⸗ 
lich kuͤhl bleibe. 2) Richtet ſich die genauere Beſtim⸗ 
mung der Hoͤhe nach der Hoͤhe der Blaſe, und zwar al⸗ 
ſo daß wenigſtens noch 18 Zoll Waſſer uͤber dem Ein⸗ 
tritte des Kuͤhlrohres in das Kuͤhlfaß ſtehen bleibe: weil 
ein niederer Waſſerſtand uͤber demſelben oben zu wenig 
abkuͤhlen wuͤrde, wo es gerade an noͤthigſten iſt. Fuͤr 
die Höhe des Kuͤhlfaſſes 4 von dem Durchmeſſer der das 
u gehörigen Blaſe genommen, wird nad Bufch’d Ers 
ahrungen immer ein- weckmaͤßiged Maß fuͤr dieſe Ab⸗ 
meſſung beſtimmen, beſonders da das Kuͤhlfaß auch ſo 
och ſeyn muß, daß das Kuͤhlrohr ſo lange als moͤglich, 

lglich dad Schlangenrohr in moͤglichſt vielen Windun⸗ 
gen in dem Waſſer aufgehalten werden kann. 3) Der 
obere Durchmeſſer des Kuͤhlfaſſes ſoll dem Durchmeſſer 
der dazu gehoͤrigen Blaſe gleich ſeyn, und der untere 
Durchmeſſer deſſelben 3 des obern betragen, weil dieſes 
Maß im Verhaͤltniſſe zu der eben unter 2tend beſtimmten 
Höhe, die unter iftend gefeßte Bedingung auf eine zweck⸗ 
mäßige Weiſe erfüllt, und weil der obere Ducchmefler 
größer als der untere feyn fol, damit der Erwärmung 
ded Waſſers, welche im obern Theile des Kuͤhlfaſſes am 
erften erfolgt, an diefer Stelle durd) eine größere Obers 
fläche und größere Waflermafle entgegengewoirft werde, 
— Die Abmefjungen der in unferem Beiſpiele nöthigen 
Kuͤhlfaͤſſer XIII werden alfo folgende ſeyn: ein jedes 
Kuͤhlfaß für unfere Meiſchblaſen muß nach 2tend eine 


KHöhe von BT 4164 Fuß, nad) Stend einen obern 
Durchmeflee = Fuß 4 Zoll und einen untern Durch⸗ 
mefler = 3 442Fuß 103 800 erhalten, Das Kühle 
faß für unfre Weinblaſe aber muß nach denfelben Hilfs⸗ 
fügen 5x" =5 SFuß 84 Boll hoch, im obern 
Durchmeſſer 3 Fuß 9% Zoll, und im untern Durchmeſſer 
5x 3 94”=2 Fuß 64 Bol weit gemacht werden. 4) 


Sol eine Leitungdrinne, aud einem nahen Brunnen, % 
B. bei der Stelle x, nach den Kuͤhlfaͤſſern bin anges 
legt feyn, nidyt nur um fie mit Wafler anıufüllen, fons 
dern aud) um dad Wafler in denfelben während die Bla⸗ 
fen im ange find, zu erneuern. 9) Mitten auf dem 
Boden des Kühlfäfled fol eine Röhre befeftigt ſeyn, die 
wenigftens fo lang wie dad Kuͤhlfaß ho it, mit ihrer 
Länge fenfrecht in demfelben ſteht, ungefähre 7 Boll weit, 
und unten am Boden ded Kuͤhlfaſſes mit einer Seiten⸗ 
Öffnung verfehen ift. Oben in diefe Röhre, die man eis 
nen Wolf oder Pfaffen nent, muß dad herbeigeleitete 
MWaffer hineinfliegen, um unten durch die Geitenöffnung 


Pr * 6 en Fa rg er Werke, die wir um 
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Butterblafe und Meiſchblaſe heißt, und hier unter beſtaͤn⸗ 
digem Umruͤhren fehnell erhist, um den Lutter oder Läus 
ter, d. h., den erften noch mit vielem Phlegma vermifch- 
ten Brantweingeift in die Höhe zu treiben. Von diefem 
Gefäße hat man für die bauliche Anordnung der Brenn 
ftube folgende Säge zu berüdfichtigen: 1) die gewoͤhn⸗ 
lichſte Form ded Gefäßed ift ein oben, oͤfters auch uns 
ten, mit flachen Kugelabſchnitten verfehener hohler Cy⸗ 
linder, manchmal aber aud) ein umgefehrter hohler abges 
ftugter Kegel. Das untere Kugelfegment, welches den 
Boden der Blafe ausmacht, erhält zur Woͤlbungstiefe 
ar did des Blafendurdymeflers, und das obere Seg⸗ 
ment eine Wölbungshöhe von „5 bi6 „75 ded Durchmeſ⸗ 
ferd. Aus diefem geht der Blaſenhals aus, deffen Weite 
nicht weniger ald + des Blaſendurchmeſſers betragen foll, 
und alfo gewöhnlich 3 oder auch die Hälfte deffelden, die 
Höhe aber „I, des benannten Durchmeſſers beträgt. 2) 
Die Größe felbft diefes Gefaͤßes wird für 14 bis 6 Schfl. 
Malz eingerichtet, weil es zum vortheilbaften Gebraudye 
nicht viel größer oder Fleiner feyn darf. Die gewöhnlid)s 
ften Brennblafen aber find die 4 Scheffelblafen, weil die 
Anfertigung größerer mit zu vielen Schwierigfeiten vers 
knuͤpft ift, obgleich ihr Gebraud) rüdfichtlich des Beitges 
winned große Vortheile gewähren würde. 3) ft zur 
Beftimmung der Größe dieſes Gefäße für eine gegebene 
Konfumtion und für einen ftarfen Betrieb des Geſchaͤftes 
nöthig zu wiflen, daß eine Meifchblafe täglid, zweimal 
angebradyt, naͤmlich zweimal in derfelben gebrant werden 
fann. 4) Zur Beftimmung ded Inhalts der Meifchblafe 
fann man auf jeden Kubiffuß Mal, 7 Kofß. Blafens 
raum, oder auf jeden Scheffel 124 Kbfß. rechnen; denn 
Einige rechnen auf den Kbfß. Mal; nur 64 Kbfß. oder 
auf den Scheffel 10% Kbfß., Andere aber auf jeden Kbfß. 
Malz 8 Kofß., dad ift, auf den Scheffel 14 Kbfß. Blas 
fenraum: weil die Blaſe wenigftend $ oder & ihrer Höbe 
mit Meifh angefült werden muß, indem die um die 
Blafe zu einer vortheilhaften Feuerung angebrachten Züge 
auch nicht höher ald eine niedere Anfülung reichen dürfs 
ten, wenn man nit den übrigen Naum in der Blafe 
mit Waſſer anfüllen wil. 5) Der Ducchmefler der 
Meifchblafe fol im Verhältniffe zur Höhe derfelben groß 
feyn, damit eine große Bodenfläche der Finwirfung des 
5— angeboten, und eine große Oberflaͤche der Meiſch⸗ 

uͤſſigkeit zur Befoͤrderung der Abduͤnſtung gewonnen wer⸗ 
de. Doch darf auch die Hoͤhe nicht zu gering ſeyn, da⸗ 
mit der vortheilhafte und ſchickliche Gebrauch der Blaſe 
nicht geſtoͤrt werde. Als vortheilhafte und ſchickliche Ver⸗ 
haͤltniſſe des Durchmeſſers zur Hoͤhe werden die Verhaͤlt⸗ 
niſſe wie 4:3, wie 3:2, wie 11:7 und wie 2:1, alle 
aus ſichern Erfahrungen angepriefen. 6) Pflegt man zwei 
bis 3 Meifchblafen auf eine Weinblafe zu rechnen, weil 
es vortheilhaft ıft, diefe neben einer Weinblafe im Gans 
ge zu erhalten: indem eine Weinblafe mit dem Qutter 
aus zwei bis drei Meifchblafen muß angefült werden 
fönnen, wenn fie felbft nicht zu Flein ausfallen fol, — 
Es find alfo z. B. in unferm angenommenen Falle, wo 
täglihh 16 Schfl. Malz verſchwelt werden follen, nad 
2., 3. und 6ftend zwei Vierſcheffelblaſen erfoderlich, d. h. 
zwei Meifhblafen, deren eine jede den Meifh von * 
Schefieln faffen muß. Weil nun 4 Schfl. Diaz gleich 
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7 Kofß. Malı find, fo muß nach Atens der Inkalt: 
folhen Blafe =7><7 oder, welches einerlei if, Ax: 
das ift 49 Kbfß. Wenn wir nun nad) Ötens ii ie 
haͤltniß ihres Durchmeflerd zu ihrer Höhe mi: 
annehmen, und den Inhalt C, den Durdmie | 


folglih die Höhe za nennen, fo ift C gemu 

3,1415d* _3 9,4245 d? ( 
= —* * Tg daher d = 
und alfo d oder der Durchmeſſct ‚giner Im ws 

_ı 160 _1/716x# _,., 
Meifhblafen =Y 2385 2 ae 
Boll, demnach die Höhe im Lichten ohne Hals un de 
fendut =;x 4 a7 das iſt 3 Fuß 3 Bol, mh 
Quadratinhalt HH größten Durchfhnittäflih = 
eet 18,747 Duadratih 14 


dem Blafendalfe fest man den DBlafenfopf, IR 
Hut oder Helm feft, der forgfältig mit Lchm wrz 
werden muß, damit dem aus der Blaſe herausgen 
nen, und im Helme ald Dampf anfliegenden Branm 
geifte alle Gemeinfhaft mit der Außeren Luft hir. 
ten werde, welche das Abfpringen des Blafati-: 
Feuersgefahr und mandherlei Ungluͤck veranlaflen r- 
Seitwärtd von dem Helme gebt die Helmröfte 1: 
waͤrts geneigter Richtung aud, im weldye der dam’: 
Brantweingeift eindringt, und von da weiter ind:z 
der Helmröhre verbundene Kühlrdhre geleitet wit, - 
entweder eine gerade unter einem Winkel von #5 
neigte und ſich gegen unten allmälig verengenk m’ 
Helmroͤhre, oder beſſer ein Schlangenrohr iſt, N: 
in mehren über einander laufenden Windungen fr. 
Die Kühleöhre wird durch eine mit Faltem Walt 
füllte Tonne geleitet (f. weiter unten Kühlfah), ' 
fi der heiße Dampf moͤglichſt ſchnell abfühle, ui 
Zropfen unten aus derfelben ald Lutter ablaufe. ©” 
unteren Theile der Blaſe befindet ſich ein Hakn, :" 
deffen Öffnung man die Schlempe in eine Reitungerim" 
ablaufen läßt, welche fie in die Schlemparube NT’: 
führt. 8) Dad Material, welches die bisherige €" 
rung zu diefem Gefäße am tauglichften erkant bi, 
Kupfer, und die hieraus verfertigten Blaſen werte: 
wendig verzint ?°). Die Abziehblafe XL, auch di 
lirblaſe, SKlärblafe, LKäuterblafe und Weinblaſe am! 
ift deftimt, den in den Meifchblafen gewonnenen m‘: 
der Vorlage abgezapften Lutter zum zweiten Male u! 
bigen, damit er geläutert, d. i. von feinem bat 
Geſchmacke befreit, das Waſſer von ihm abgetrichen⸗ 
fo der reine Brantwein gewonnen werde. In bi 











12) Vgl. Üder Form, Material und Konftruftion de!" 
weinblafen, Blaſenhelme und Kuͤdlroͤhren befonders 6: 
Handb. der Randbift. III Thl. IL. Abtheil. $. 184. ©. * 
worin auch die neueſten und beſten Schriften hievon, au ð 
er geſchoͤpft hat, angefuͤhrt werden. — Über Veranſchot 
Brantweinblaſen handelt Trieft in Orundf. MAT Anferı. 73 
Seuanfäläge u. 3. ©. 315— 321; ©. —i1; bee 
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Bad Schrot Hier auf dem bloßen Boden aufgefihüttet 
wird. 3) Bur Beftimmung der Größe dieſes Bodenraus 
med braucht man nur auf den Schrotbedarf für 3 Tage 
zu rechnen, weil fih das Schrot nicht viel länger ohne 
Nachtbeil feiner Brauchbarfeit verwahren läßt. 4) Auf 3 
Kubikfuß Schrot fann man 2 Duadratfuß Grundfläche, 
und bei Einfchränfung ded Platzes auf 2 Kubitfuß 1 
Duadratfuß Grundfläche annehmen; weil fich dad Schrot 
14 Fuß bis 2 Fuß Hoch mit Sicherheit auffchütten läßt. 
5) Jeder für den hienach beftimmten Bodenraum gefuns 
denen Seite muß man aber wenigftend noch 3 Fuß für 
den nöthigen Raum zum Gehen, und bei vorfommenden 
Verbindungsdeingängen oder Treppen zu andern Abtheis 
lungen des Brennhaufes, wozu die Schrotfammer bus 
fig gebraucht wird, nach Maßgabe diefer Benugung noch 
mehr zufegen. — So muß z. 
und Atend die Schrotkammer N in unſerm Brenn⸗ 
baufe, wo täglid 16 Schfl. oder 284 Kbfß. Malz cons 
fumirt werden follen, eine zum Auffchütten nöthige Bo⸗ 


denfläche von 23; x<2 = 563 Quadratfuß enthals 


ten. Nach 5Stend muß aber diefeer Raum wegen der nd» 
thigen Gänge, und wegen der in unferm Falle vorfoms 
menden weitern Cinrichtung in dem Maße vergrößert 
feyn, voie ed durch den Grundriß N zur Anfchauung ges 
bracht iſt. Für den Brantweinfellee O ift bier vwociter 
nichtö zu bemerfen, als daß er nebft feinem Eingange d 
von Außen, auch noch bei e Verbindung mit der Brenn⸗ 
ftube erhalten muß; feine Anlage und Einrichtung übers 
haupt richtet. fih nad) den Grundfägen, die im Artikel 
eller umftändlich entwickelt werden follen. 


$. 14. Die übrigen zur vortheilhaften Bes 
nusung, und „ur Vollkommenheit einer Braues 
rei und Brennerei gehörigen Abtheilungen 
und Beftimmungen, find die Stallungen und 
Wohnungen und die Lage eined Brauhauſes 
und Brennhaufes. Unter den Stallungen ift der 
Dferdeftall P diejenige Abteilung, weldye am erften zu bes 
eüdfichtigen ift. Er ift beftimt ftetö eine Anzahl Pferde 
in Bereitfchaft zu halten, welde die zur Brauerei und 
Brennerei nöthigen vielfeitigen Beduͤrfniſſe herbeisufchaffen, 
und die bier erzeugten Produkte nach ihrem Abfage an 
Ort und Stelle zu bringen haben. Die Anzahl der nds 
thigen ‘Pferde hängt von fo vielerlei Umftänden ab, daß 
fi) hierüber nichts Allgemeines beftimmen läßt. Die 
Größe einer folhen Anftalt, Ort und Lage derfelben, Art 
und Weife ded Abſatzes £önnen die gedachte Anzahl fo 


fehe verändern, daß dad Bedürfniß von Nul bis auf 


mebre hundert fteigen fann. Der jededmalige Fall allein 
ift für diefe Beſtimmung entſcheidend. Sobald diefe feſt⸗ 
geſetzt it, hängt die ganze Einrichtung und Stonftruftion 
diefer Abtheilung von den Grundfägen ab, welche im Art. 
Pferdestall für alle Einftelungdarten der Pferde entwidelt 
werden ſollen. Hier ift nur diefed Einzige noch in Erinnes 
sung zu bringen, daf der Pferdeftall nicht nahe bei dem 
Braus und Brennhauſe und bei den Kellern liegen darf, 
weil ſchon der üble Geruch ded Stalled, wenn er fich in 
die gedachten Abtbeilungen verbreiten fann, auf die Pros 


dufte dieſer Anſtalt hoͤchſt nachtheilig wirken würde, — 
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Die Schwein» und Rindviehſtaͤlle O mäften ebenfalls in 
einiger Entfernung zu liegen fommen. Sie enthalten dad 
Vieh, das von dem Abgange diefer Anftalt, von den Tre⸗ 
bern, Keimen ꝛc. ded Braubaufes, und von der Schlems 
pe der Brennerei, die man auch Brantweinfchlamm 
Spuͤlich und Treber nent, gemäftet werden kann. Au 
ihre Konftruftion fo wie ihre ganze Anlage und Einrich⸗ 
tung, wozu aud) die Beſtimmung ihrer Größe gehört, 
werden unter eignen Artikeln abgehandelt (f. Rindvieh- 
stall, Schweinstall),. Wenn die dort gezeigte Beſtim⸗ 
mung ihrer Größe auf fie ald eine Abtheilung der Braues 
rei und Brennerei angewandt wird, muß die Beſtim⸗ 
mung der Anzahl des Viehes nad) folgenden Grundfägen 
vorauögehen: 1) auf 6 Wifpel — 255 Kubiffuß Mal, 
welches ın 6 Wochen in der Brauerei confumirt wird, 
iſt ein Ochfe zu rechnen, weil ein ſolcher innerhalb der 
gehacten Beit von dem Abfalle diefer Confumtion gemäs 
2) Auf 6 Wipel = 2355 Kubiffuß 
Malz, welches innerhalb 5 bis 10 Wochen in der Braues 
rei confumirt wird, find zwei Schweine zu rechnen, weil 
diefe Anzahl in diefer Zeit von dem Abfalle einer foldyen 
Sonfumtion gemäftet werden fann. 3) Auf 4 Schfl. = 
7 Kbfß. Schrot, welche täglich in einer Brennerei 6 Wo⸗ 
den lang verſchwelt werden, fünnen 10 Stuͤck Rindvieh 
erechnet werden, weil eine ſolche Anzahl innerhalb dies 
er Beit von dem Abfalle jener Sonfumtion fett gemacht 
werden fann. 4) Auf 4 Scheffel = 17 Kubiffuß Schrot, 
weiche in einer Brennerei 8 bid 10 Wochen lang vers 
ſchwelt werden, fünnen zwanzig Schweine gerechnet wer⸗ 
den, weil eine folche Anzahl Vieh innerhalb diefer Zeit 
blo8 von dem Abfalle jener Conſumtion gemäftet werden 
fann. — Der Borrarh felbft zur Mäftung wird in der 
fogenannten Schlempgeube XV. aufbewahrt. Die Ans 
lage diefer beruht auf folgenden Hilfefägen: 1) ift fie 
m jwetmäßi ften entweder ein in die Erde, verfenfter 
wohl audgepidyter hoͤlzerner Kaften, oder eine ausge⸗ 
mauerte Grube. 2) Iſt ihre Lage alfo zu wählen, daß 
fie der Brauftube befonderd aber der Brennftube fo nahe 
als möglih, und zugleich nicht fern von den Viehſtaͤllen 
liege; das Eine, damit der Abgang ſchnell, befonderd 
aus der Brennftube durch eine fichere Leitung yz dahin 
gebracht werden fann, weil die Treber ded Brauhauſes 
mit der Schlempe ded Brennhauſes vermifcht werden müfe 
fen; daß Andere, damit man die Schlempe nicht aus zu 
großer Gerne nad) den Staflungen bringen darf. 3) Iſt 
in der Schlempgrube eine Pumpe anzubringen, damit die 
Sajtempe ſchnell und mit Leichtigkeit aus derfelben zum 
Gebrauche audgefchöpft werden fann. 4) Zur Beltims 
mung einer fihern und bequemen Größe der Schlempe 
grube fann man auf jeden Kubiffuß Mal, das bei ei⸗ 
nem Gebräude oder tdalic in einer Brennerei confumirt 
wind, 3 Kofß. Inhalt 
wonach alfo 4. 3. für unfre Brauerei, in welcher jedes 
Dial 48 Schfl. = 85 Kofß. und für unfre Brennerei, 
wo täglid 16 Schfl. = 254 Kbfß. zuſammen gegen 114 
Koh. Walz confumirt werden, die Schlempgrube, XV, 
= 114><£3, daB ift 342 Kbfß. innern Raumes enthal⸗ 
ten muß. Hieraus laffen ſich alfo ihre beliebigen und 
ſchicklichen Abmeflungen nad) befannten und oft anges 
wandten Grundfägen leicht beftimmen.— Fuͤr die Woh⸗ 


für die Schlempgrube rechnen: 
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nad) dem Boden des Kuͤhlfaſſes geleitet zu werden, we 
ed alddann das warme Waſſer in die Höhe drängt, das 
durch eine ganz oben an dem Kühlfaffe angebrachte Sei⸗ 
tenroͤhre abfließt. Bor jedem Kuͤhlfaſſe liegt eine Vorla⸗ 
ge XIV, in welche aus der untern Muͤndung der Stühls 
röhre der abgezogene Brantweingeift abfließt. Dieſe ift 
gewöhnlich ein Kleines Faͤßchen, auf defien Inhalt man 
die Hälfte ded aus einer Blafe gewonnenen Lutterd oder 
Brantweingeifted zu rechnen pflegt, fo daß fi von jes 
dem Brande zwei folcher Faͤßchen anfüllen. Die Vorlage 
wird zweckmaͤßig in eine vor dem Kuͤhlfaß angelegte aus⸗ 
emauerte Grube verfenft, damit man nicht nöthig hat, 
das Kühlfaß auf fehr hohe Unterlagen aufsuftellen. Zur 
Beftimmung ded Raumes, welchen Kühlfaß und Borlage 
auf der Grundfläche der Brennftube fodern, fann man 
für beide zufammen 3 der Grundfläche der dazu gehörie 
en Blafe in Rechnung bringen, welches wegen der vies 
en bier vorfommenden unbrauchbaren Winkel nicht zu 
viel ıft, und aucd mit der erfahrung an vorhandenen 
Brauhaͤuſern Übereinftimt. — Es iſt alfo z.B. für Kühls 
fäffer und Vorlagen unferer: beiden Meifchblafen auf eine 
Grundfläche von 2>x<4><14,7 = 44 Quadratfuß und für 
Kuͤhlfaß und Vorlage unferer Weinblaſe auf eine Grund⸗ 
flähe von 4><11,4=17Quadratfuß, alfo für alle in 
unſerer Brennerei nöthigen Kühlfäffer und Vorlagen auf 
eine Grundfläche von 61 Quadratfuß zu rechnen. 


Die Größe der ganzen Brennftube muß alſo gleich 
feyn der Summe der Grundflädyen aller diefer Gefäße 
mehr dem um diefelben ber zur bequemen Berrichtung der 
Geſchaͤfte nöthigen Raume. 
Erfahrungen audgemittelt haben, daß diefer Raum für 
eine bequeme und zweckmaͤßige Anordnung der Brennftus 
be zweimal fo viel ald die reinen Grundflächen aller zum 
Brenngefhäfte nöthigen Gefaͤße beträgt, fo fann man 
auch hier, wie bei Ausmittelung der Größe der Braufüs 
he, folgenden Sag mit großer Sicherheit gebrauchen: 
die Summe ded reinen Flädyenraumed aller zur Brants 
weinbereitung in der Brennftube nöthigen Gefäße dreimal 

enommen, beftimt für eine bequeme !Brennftube den nds 
ehigen Flähenraum auf dem Fußboden. — Go nebs 
men z. B. die in unferer Brennftube nöthigen Gefäße 
nad) den oben unter den Hilfefägen gegebenen Anwens 
dungen folgende zeine Slächenrdume ein: 
. Duadratfuß 

die 24 Meifchtonnen 10x24 — 0 
die guei, Brenndfen der Meifchblafen 

20 —— 


der Brennofen der Meinblafe = 
die Kuͤhlfaͤſſer und Vorlagen unferer 
drei Blafen = 61 


Bufammen 376 
folglich) der für unfere Brennftube näthige Flächenraum 
ur dem Fußboden = IX<376—1 Quadratfuß. 
Hieraus laͤßt ſich nun die Laͤnge und Breite deſſeiben 
nach eben den Grundſaͤtzen, deren Anwendung wir oben 
* bei Ausmittelung der Größe der Braukuͤche gezeigt 

ben, beftimmen, wobei man für eine freie Anlage die 


— 450 — 


wir nun durch mehre 


BRAUHAUS 


aus der bequemen Stelung der Meiſchtonnen oki 
Länge oder Breite der Terrafle als eine Geite 1; ®, 
med annehmen fann. — Auch ohne Summinn 
Grundflaͤchen der einzelen Gefäße laͤßt fid delt! 
beurtheilen, wenn man folgende Kegel ald kim 
Hilfsſatz annimt: „der für eine bequeme Beennftt:- 
tbige Flaͤchenraum ded Fußboden ift gleich 47 Nı- 
Grundfläche der Meifhblafe, wobei man abır ni 
mende mehre Meiſchblaſen ald eime beredne ni 
Die Anwendung diefed Sabed auf unfern Fal gik: 
felbe Refultat, wie die Anwendung des borbergehete 
Satzes: denn unfere 2 Bierfcheffelblafen ald ein! 
fiheffelblafe angenommen, deren Durchmeſſer nad 
Aten und ten Hilföfage der Meifchblafe = > 
= 5,5 Fuß, ihre Grundflähe alfo 24 Quadrat ' 
beftimt den für die Brennftube erfoderlichen Flähnz 
= 47x 24 daB ift 1128 Quadrarfuß. — Ders 
den der Brennftube, der fo wie alles UÜbrige der di: 
tung und Sonftruftion durch diefelben baulichen & 
mittel, welche wir oben $. 9. für die Braufüce m: 
felt haben, ausgeführt wird, muß nod) mit einige 
fondern Rinnen verfehen feyn, nämlich eine un‘: 
Hahne der Weinblafe, um dad hieraus abgl‘ 
Phlegma binmwegzuführen, und eine unter den int: 
ften Theile der Kuͤhlfaͤſſer angebrachten Röhren, r- 
dad ablaufende Waſſer aufnimt, und aus der Im 
be fortleitet. Zur Beftimmung der Höhe der Sem! 
fann man ſich folgender aus den tnter 10tend an: 
ten Grundfägen und aus der Erfahrung gut an.’ 
Brennftuben abgeleiteten Regel bedienen: „die I” 
Brennftuben,, von ungefähr Duadratfuß Brut 
folen bei Balkendecken 10 Fuß hoch, und bei Gm: 
14 Fuß hoch gemacht werden. Für jede 200 Cu 
fuß größerer Grundfläche ſoll der Höhe der Brent: 
Fuß zugefegt werden,’ fo daß 3. B. einer Bm 
von 1000 bis 1200 Quadratfuß Fläcenraum, — 
mit einer Balkendecke verfehen ift, eine Höhe von leu 
15 Fuß, und wenn fie mit einem Gewölbe bit: 
eine Höhe von 18 biß 19 Fuß gemäg if. — © 
Regel fann man auf ähnliche Weiſe, wie wi N: 
Braukuͤche gezeigt haben, in einer Tabelle zum li” 
Gebrauche darftellen. — Übrigend muß die Bm“ 
außer ihrem gewöhnlichen Eingange a auch noch MM’ 
dung bei b mit der Schrotfammer und durd di iu 
mit dem Brantweinfeller haben. Die Schrotlann 
beftimt, das zum täglichen Gebrauche nöthige Chr" 
der Hand zu haben, ift eine bloß für große Breit 
iroedtmäige Adtheilung. In fleinen Brennereien ndisl-- 

ch zu diefem Bwede eines Schrotfaftens, wel © 
weder in einer vor der Brennftube liegenden stur, 
in der Brennſtube ſelbſt aufgeſtellt wird. Die 2 
fammer wird nad) folgenden Hilffägen angelegt: 1” 
fie. die Brennftube begränzen, und durch einen EN 
mit derfelben in Verbindung gefept fenn; 2) 
Fußboden am zweckmaͤßigſten mit teodnen St 
oder mit Mauerziegeln auögepflaftert, und gut" 
wenn er unterwödlbt ift, alfo eine des Kelecaiih” 
unter ihm Binzieht, damit er gehörig troden IQ: 
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vorzuͤglich befördert Hat. Quellen fprubeln in der Hai⸗ 
de hier und da klar und heil Bervor, aber die Brunnen ‘ 
haben meiften® in der Tiefe mehr oder weniger einen 
Moorgeſchmack. — Das Klima ift zwar gemäßigt, doch 
mehr falt, als warm zu nennen. Häufig umlagern Nes 
bel dad Rand, und im Herbfte herrſchen befonderd in den 
Marſchen Orfane und Stürme, daher felten ein Haus 
2 Stockwerke trägt. Die Witterung ift auch fehr veräns 
derlich, die Winterkaͤlte aber gelinder, als felbft im ins 
nern Teutichland. 
3) Kultur ded Bodens, Kunftfleiß, Handel. Die 
natürliche Abtheilung ded Landes in Marfh und Geeft 
bat auf den Aderbau einen entfchiedenen Einfluß; anders 
bearbeitet der Landmann in der Geeft, anders in der 
Marſch den Boden. In der Regel gibt die Geeſt bei 
weitem fchlechtere Ernten ald die Marſch, doc hat man 
auch ganz einträgliche Geeftfelder und dagegen fchlechte 
Marfhen, daher man aud die Geeſt wieder in gute, 
mittlere und ſchlechte, die Marſch in gute und fchlechte 
eintheilt. Ganz Bremen enthält 1,981,832 kalenb. Mor⸗ 
en. Davon find 443,559 Aderland, und von denſelben 
ommen 231,009 auf die Geeft, 212,550 auf die Mare 
fhen. Der ald Adergrund benugte Boden hält ſich mit» 
bin in Marſch und Geeft fo ziemlich die Wage. Dafür 
find aber auch faft + der Marfch für den Pflug, nur + 
zu Wieſen oder Fettweiden beftimt, wogegen’ die bei 
weiten größere Geeſt noch nicht den 7. Theil ihrer Obere 
fiäche dem Pfluge darbietet; 6 Theile liegen als Wieſe, 
Beide, Trift, Gemeinhuth, Gewaͤſſer, Holzung oder Wüs 
fte da. Man darf dem bremenfchen Bauer die Gerech⸗ 
tigfeit nicht verfagen, daß er dad, was er in Kultur ges 
nommen bat, mit Fleiße und in neuern Zeiten auch mit 
Umficht bauet, und daß die Vorurtheile, die ihn fonft 
gefangen hielten, nad) gerade zu weichen beginnen; doch 
fann man den bremenfdyen Landbau feinesweges muſter⸗ 
haft nennen, und ed fehlt viel, daß er dem Falenbergis 
fehen gleich komme. Indeß darf man aud nicht verfens 
nen, daß dem Landmanne hier wenigere Mittel gu Ges 
bote fteben, und daß bier noch manches auf ihm laſtet, 
was dort verfhwunden if. Bremen erzeugt an Korn⸗ 
früchten etwa fo viel, ald ed nöthig bat; fann der Lands 
man aud) hier und da etwas verfaufen, fo hat ein andes 
rer da& wieder von dem Audlande nöthig, und beided 
mag fich fo ziemlich die Wage halten. Die Ernte in 
den Marſchen fällt natürlich weit ergiebiger ald auf ber 
Geeſt aus, die in der Regel meiftend nur Roggen, Hafer 
und Buchweizen bauet, aber dad Korn, dad auf der 
Geeſt wählt, iſt in der Regel mehlreiher und beſſer, 
wenn es aud) weit fparfamer fhüttet. Die Hülfenfrüchte, 
befonderd Bohnen, gerat en in der Marſch vorzüglicher, 
als auf der Geeſt. Gemüfe wird zur Notbdurft gebauet, 
Kartoffeln mit immer fteigender Progreffion ; die otteröbers 
ger lange gelbe Ruͤbe ift dem Boden dieſes Marktfleckens 
eigenthümlih, artet auf andern Plaͤten aus, und wird 
daher bis nad) England und Holland verfahren. Der 
Meerrettig des Altenlanded verdient hier auch eine Erwaͤh⸗ 
nung, da er ein nicht unbebeutended Erport ausmacht. 
Flachs wird zwar überall gebauet, ift aber vor allem eis 
ne Stapelware ded Altenlandes, wo nicht nur Vieles 
Durch den Hausfleis verarbeitet, noch mehr aber roh aus⸗ 
«üg- Encyelop. d. Wiſſ. % K. XII. 
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geführt wird, und fonft gingen wol ganze Schiffsladun⸗ 
gen mit rohem Flachſe nach England und Holland. Hanf 
geräth feiner und beſſer auf der Geeft als auf der Marſch, 
und wird dort aud) zu einem groben Hanfleinen verarbeis 
tet; den dicken fteifen Marſchhanf verfauft man für die 
Geilereien nad) Hamburg und Bremen. Rapfaat ift eine 
Gtapelware des Landes Kehdingen und der Umter Neu= 
haus und Ofte; 1 Himpten Audfaat gibt Hier wol 400 
Himpten Ertrag. Die Saat geht, weil nur weniges im 
Lande felbft su Ole gefihlagen wird, meiftend nach Hol⸗ 
land und den freien Städten, und der Landmann faufl 
dann vom Audlande dad Ruͤboͤl. Obſt hat man in den 
Elbmarfhen, befonderd im Altenlande, im Überfluſſe; 
dieſes kleine Ländchen, dad faum 4 IM. faßt, fod 
Jährlich für 150,000 Gulden aus feinen Kirſchen loͤſen, 
und ed gibt dort Gärten, die 3000, 4500, ja 6000 
Gulden ertragen. Das meifte Obft geht nad) Hamburg, 
einiged nach Bremen. — Die Viehzucht iſt ganı bes 
traͤchtlich; 1811 fand man im Lande 39,433 Pferde, 
98,100 Stuͤck Rindvieh, 168,319 Schafe und 58,412 
Schweine, mithin 364,264 und auf der LIM.3844 Stuͤck 
hered Vieh. Das Pferd, womit doch meiftens der 
erbau getrieben wird, findet auf der Geeft feine zu⸗ 
trägliche Weide; dagegen sieht der Bewohner von Wur⸗ 
ften und in der Ofterftader Marſch viele gute Pferde auf 
und fegt fie mit Vortheil ab. Das Rindvieh Hält das 
Mittel zwifchen der friefiihen und holſteiniſchen Raſſe; 
die Landleute der Wefermarfchen machen auf ihren Wei⸗ 
den jährlich vieles Vieh fett, Die Schafe, zur Schnufs 
fenraffe gehörig und nur einzeln veredelt, geben ihre 
Wolle zu den Landtuͤchern, die an verfchiedenen Orten 
verfertigt werden; ein Theil geht roh aus. Die Schmweis 
nezucht ift für den Hausbedarf zureihend. Bienen wers 
den auf der Haide gehalten — etwa 8000 Störbe, und 
ein nicht unbedeutender Gewinn aus dem Verkaufe des 
Honigs und Wachſes gesogen. An Flußfiſchen hat das 
Land einen. Überfluß, der doch nur ur Konfumtion dient; 
an den Küften werden mancherlei Seefiſche gefangen, 
auch Schalenthiere ; die Seemufcheln werden für die Kalfs 
brennereien häufig auf den Watten gefammelt und auf 
dem Strande wol bier und da eine Robbe gefchlagen. An 
Wildpret ift dad Land arm, und Hafen und Schnepfen 
machen wol dad Vornebmfte aud, was die Küchen das 
von befommen; dagegen bat ed auch fein reißendes *hier, 
und an fleinem Raubwilde blod Diarder, Wiefel und Il⸗ 
tiffe. Die Forſtkultur wird in den wenigen Waldungen, 
die noch vorhanden find, mit Umficht gehandhabt, und 
man fucht jest den Schaden herzuſtellen, den die haͤufi⸗ 
gen Außhauungen feit dem Wjährigen Kriege darin her⸗ 
vorgebracht he en. Deflen ungeachtet wuͤrde der Diangel 
an Brennhol; hoͤchſt fühlbar feyn, wenn dad Land nicht- 
an feinem Torfe ein trefflihed Surrogat beſaͤße. Diefer 
ift für die Bewohner der Moordiſtrikte eine wahre Gold⸗ 
rube. Sie verfeben damit nicht nur die Städte des 
anded, fondern auch Hamburg und Lübed, und mancher 
Landmann Löfet aus feinen Zorfgruben wol 300 Gulden 
und darüber. Außerdem hat dad Land noch guten Toͤ⸗ 
pfer» und Ziegelthon, welcher Tegtre in den großen Bice 
geleien zu Gute gemacht wird, und etwas Wallererde. 
— Der Kunftfleis ift in diefem blos produpirenden Lande 
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nung R der Brauerd und Brennerd und- feiner Snechte 
ift rücfichtlich ihrer Größe und Einrichtung bier eben« 
falls feine für die Brauanftalt befondere Beſtimmung 
möglich, als auf den gegebenen Fall dasjenige anzus 
wenden, was allgemein von der Anlage, Einrichtung, 
Größenbeftimmung und Sonftruftion der Wohnungen ım 
Art. Wohnung auß der Natur der Himmelöftrihe, aus 
den Sitten und Gebräuchen der verfchiedenen Völker, und 
befonderd aus der Lebendart der verfchiedenen Stände eus 
ropaͤiſcher Bölfer entwicelt werden wird, fe Wohnung. Nur 
das Einzige ift Hier zuzufegen, daß die Wohnung R des 
Brauers und Brenners und feiner Sinechte wenigftend 
nahe beim Eingange zum Braubaufe liegen, und denfels 
ben überfehen muß. Endlich ift die Lage eines Braus 
baufed und einer Brennerei, infoweit ed die Umſtaͤnde 
zulaſſen, fo zu wählen, daß dieſes Gebäude von allen 
Seiten frei, d. h. von feiner Seite durch nachbarliche 
Gebäude verbaut fen, alfo mitten auf einem freien Plage 
u ftehen fomme; ferner daß feine Hauptſeite, das ıft 
ene, weldye die meiften Beniter und Luftöfinungen erhält, 
gegen nördliche, nordweſtliche oder nordöftlihe Himmels⸗ 
gegenden gewendet ſey; daß fein Grund und Boden ents 
weder von Natur trocken, oder durch Kunft ind Trodene 
elegt fen; daß in feiner Nachbarſchaſt dad taugliche weis 
e Wafler ſich entweder von Natur befinde, oder durch 
Leitung dahin gebracht in zweckmaͤßig großen Waſſerbe⸗ 
haͤltniſſen zum Gebrauche verwahrt ſey; daß endlich Bruns 
nenwafler zum Reinigen der Gefäße und befonderd zum 
Abfühlen gan; nahe bei der Brauerei und Brennerei ents 
weder aud NRöhrbrunnen entfpringe, oder durch Pumpen 
gehoben werde '*). ‚(Leger.) 
BREMEN, dad Herzogthum, jegt ein Theil der ha⸗ 
növerfchen Landdroftei Stade. -A. Geo graphie und 
Statiftit*). 1) Lage, Gränzen, Größe. Die Pros 
vinz Bremen bat ihren Namen von der Hauptftadt; fie 
Breitet fi) im teutfhen Norden von 25° 55’ bi6 270 27° 
Öftl. 2. und 52° 56° bis 53° 52’ ndrdl, Br. aus. Die 
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14) Über Brauhaͤuſer und Brantweinbrennerelen find außer 
Slorinns (1705)und Krünig die Scriftenvon Buſch, Can⸗ 
erin, Eytelwein, Billy, Huth, Meinert, euene 
babı und Stieplit nachzulefen. Uber die großen engliſchen 

rauereien , vorzüglich in London, findet man die neueſten Nach⸗ 
richten in $Reifebeihreibungen. (L.) 
°) Bremen befigt, mie fo mande viel geringere Provinz 
Zeutfhlands, feine eigentlihe Chorograpbie. as Dratje in 
feinen beiden Werten: die Herzogthuͤmer Bremen u. Verden 1757 
— 1762 und im Alten und Neuen aus Bremen und Verden 1769 
— 1781 geliefert, und Schlicht horſt von 17% — 1806 fortges 
fege hat, enıhält zwar manches ſchaͤtzbare Material gu einer kuͤnf⸗ 
tigen Darftelung des Landes, macht aber fein Ganzes aus. Nach 
diefen und Buͤſching if Bremen in dem großen weimarſchen 
Handbuche bearbeitet. — Eben fo dürftig fieht es niit den bildlie 
den Darfellungen dieſes Landes aus; be Roths Eharte war zu 
feiner Beit (Ende 16. Jahrh.) trefflih , und lag den Nachſtichen 
von Homan, Viſcher, de Witt uf. mw. zum Grunde, von 
wenigerem Werth, obgleih in größerem Mafftabe, if die der Ata⸗ 
demie von Berlin in 2 Blättern. Am amsfuhrlichften zeigt das 
Land der fogenannte milis. Atlas des Königr. Hanover von 1817, 
om beten die Hogrefe⸗Heiligerſche Charte der Länder milden 
Elbe und Wefer von 1812, die in Hinſicht der Senauigkeit noch 
Worzäge vor der neuern Münerf en des Kön. Hanover behaups 
tet, wenn gleich ihr Außeres und ihr Stich fie, wie diefe, wenig 
ein pfehlen⸗ 
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Graͤnzen find im N. dad teutſche Meer, im NO. tz 
die fie von Holſtein trent, im O. Lüneburg, in z; 
Verden, im ©. Hoya und dad braunſchw. Im: 
dinghaufen, im Weiten dad Gebiet der freien Eins, 
men und die Weſer, die fie von Oldendurg teen, : 
im NW. dad hamburgſche Amt Nigebüttel und ui: 
Hadeln, welche beiden man jedod), wie dad aut! 
feite der Weſer belegne oldenburgifhe Amt Küm. 
eingefchloßne Parzelen betrachten fann. Der Fläker. 
beträgt 944 DMeilen. 

2) Phyſiſche Befchaffenheit. Dad Spridmen‘ 
Bremen gleiche einem abgefchabten Mantel mit s- 
Verbrämung und Kragen. Es hat vieles Wahr, > 
men gehört zu den großen nordteutfchen Flaͤchen ı.: 
fteht ım Innern blos aus Haiden und Mooren, iz 





: ftend nur magere Geeft darbieten, der Rand ae. !: 


die beiden mächtigen teutfchen Ströme begleiten, as: 
geſchwemmter Marſch, die bald mehr bald mine“ 
bar ift. Kein Berg erhebt fich über die einförmig:“ 
fläche, und was man bei dem 2 Meilen von drer' 
legnen Morpswede Berge nent, find nur 2 vom® 
sufammengetriebene Sandhuͤgel, die kaum 150 ik‘ 
Spiegel der Weſer erreichen. Zwiſchen der Haid ti 
nern breiten fid) Iängd der Hamme jene großen Ar: 
aud, wovon dad Düvelömoor in den neuern Hei" 
die Vehnkolonien troden gelegt iſt, aber ftrichmet 
man in allen Haiden bid zum Geftade des Ye: 
auf dergleichen ‚Moore, die indeß einen geringen Ir. 
haben. Die fandigen Haiden find hie und un. 
Gen Granitblöden beftreuet, und überall ftdRt m- 
Anzeichen, daß das Meer Länger diefe End: 
—* als das tiefer gelegene Teutſchland. Lit 
ehen kleine Wälder als Gruppen da, woron ei: 
hoͤchſten und dichteſten bei Bcederkeſa aufgeadit 
Die Marſchen oder das aufgefchwenmte Yanı 1. 
gend nicht von gleicher Güte; ohne Vergleich Mi 
die Marſchen an der Elbe ald an der Weſer, I 
die Marſchſchicht zu flach auf dem Gnatz, der in de. 
deöfprache mit dem Namen Dwa und Darz benit!“ 
und der befonderd dem Anbaue hochſtaͤmmige == 
die Pfahlwurzeln fehlagen, hinderlich ift, aud) enthe 
Marfchen der Wefer wenigere fette Subftann, = 
an der Elbe, find minder ergiebig und mit weit mit. 
fiht zu behandeln. Bei ihrer niedrigen Lage MI 
alle durch Deiche vor den Auötretungen der Sit 
ſchuͤtzt werden. — Die Elbe ſtroͤmt im Du = 
im W. ded Landed: in jenen Hauptſtrom ergitt. 
die Ofte, die Efte, die Lühe und Schwinge, I N 
Lefum, die fid) durch den Bufammenfluß Kr =" 
und Hamme bildet, die Lüne und Geefte; ia 
fte Binnenfluß ift die Ofte, die fid von ©. = 
duch dad Land windet und faft von der fü 
Laufs an ſchiffbar if. Ade diefe Fleinen SI 77, 
allein fiſchreich, ſondern konnen auch auf ent © 
nit Booten befahren werden. Kleine Binnen, 
das Flügelömeer, der Balfe und Beberfeitrit - 
Hauptfanal ift der fogenannte Schiffahetöfanal, —. 
ame und Ofe verbindet und F Bahia 
en Hauptſtroͤme vorgerichtet iſt, jetzt indeß 
Zwecke nht dient, wol ale die Austrodnung wu‘ 
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Gaffebruch mit 323, Delm mit 2259, Francop mit 508, 
Hechthauſen mit 1740, —— mit 1298, Hove und 
Leeswig mit 345, Lefum mit 1966, Maienburg mit 576, 
Neuenhaufen mit 186, Neuewalde mit 929,. Riedergghtens 
baufen mit 482, Nincop mit 338, Ritterhude miri2012, 
Ruͤbke mit 409, Schoͤnebeck mit 1299, Schwanewede 
mit 218 und Schwinge mit 219 Einw. In Hinſicht dee 
Diilitärd gehören Bremen und Hadeln zum dritten Gtells 
vertretungöbesirfe und ergänzen dad 6. Infanteriertgis 
ment ; in Hinſicht der Steuerverfaffung ift ed der Steuers 
Direktion Verden untergeordnet und iſt unter 5 Kreife vers 
cheil, die zufammen 36 Haupt 
1 bien. In Hinſicht der Juftizverwaltung gibt ed 2 Iris 
bunaͤle zweiter Inſtanz, ald dad Hofgeriht, welches das 
ordentliche Obergeriht in Civilſachen für Bremen und 
Verden mat, und die Juftizfanzlei, voelhe dad Oberges 
richt in fummarifchen Civil u. Sriminalfachen für beide Län 
der, aud) dad ordentl. Obergericht in Civilſachen für Hadeln 
bildet; die untern Gerichte find die nämlichen, die als untere 
Verwaltungsbehoͤrden aufgeführt find. Die oberfte Behörde 






in Kirchen⸗ und Schulſachen ift dad Konfiftorium zu Stas 
deſſen Wirkungskreis bei der neuerlihen Drganifas 


dc, 
tion des Koͤnigreichs feine Veränderung erlitten hat. Au 
der Spige der gefammten ‚lutherifhen Geiftlichfeit fteht 
der Beneralfuperintendent zu Stade. Ihm untergeordnet 
find die geiftlihen Minifterien in den Städten Burtehude 
mit 3, Stade mit 3 und PBerden mit..t Kirchen und 
Pfarren, dann die Präpofituren Alteland Mit 23, Beder⸗ 
fefa mit 8, Bremen mit 14, Bremervdrde mi 13, Keh⸗ 


dingen mit 14, Neuhaus mit 9, Ofterftade und Vieland 


mit 13, Verden mit 12, Wurften mit 10 und Zeven mit 13 
Pfarren. 3 Bremenfche Dörfer find noch dem oldenbur⸗ 
ifhen Deedesdorf, 2 Dörfer und 2 Höfe. in das brauns 
dyweigifche Lunſen eingepfartt; die 7 reformirten Gemeinden 
aben eben fo viele Pfarren ald Kirchen. — Die Einkünfte 
ießen, wie in allen bandverfhen Provinzen, aus Domaͤ⸗ 
nen, Regalien, direkten und indirelten Steuern; und were 
den unter mancherlei Titeln erhoben; 1798 betrugen die 
Abgaben, welche in die Kriegskaſſe offen, aud Bremen u, 
Werden 236,098 Thl. Kaflengeld. (Hasselu.Schlichthorst.) 
B. Geſchichte :). Zu leichtere Uberſicht derfelben 

feße ich folgende Abſchnitte feft: 


1) Urkunden enthalten Erp. Lindendrog’s Scriptt. rerına 
septentr. Fref. 1609, fel, verm. von J. Albr. Fabricius. Hamb, 
1706. fol, Lunederg Murhard’s monum. nobilit, entig. damil, 
illustr,, inpr. oxd, equestris in ducat. Brem, et Verd. Bremen 
1708. fol. fp&ter unter dem Titel: Bremiſch⸗Verd. Ritterfaal ze. 
eb. 1720. fol. Petr. Lambecii orig. Hamburg. Hamb. 1652 — 61, 
4. von neuem berausg. v. 3. 4. Jabrictus 1706. Fol. Stape 
— Hamburg. Kirchengeſch. Bamb. 1723 — 31. 523.4 — 

on A. Muhlii Diss. hist, tbeol. (Kiel 1715. 4.) enthält dic 7te 
viele Sreiheitsbriefe Brem. Erzbifhäfe. Auch machte ©. Roth 
einzele bis dahin noch nicht gedrudte Städe befant (1714 — 22.) 
©päter lieferten). F’ogt, monum. inedita rer. germ. praee, Brer 
mens. Bremen 1740 — 63. 2 B. 3.9. Preatje und H. 
Schlicht horſt In den obgedachten, 3. DS. Eaffel in mehren 
belannten Gamlungen. rſtreute Urkunden finden ſich in Den 
größern algemeinen Saul. von Mende, Luͤnig, v. Ludwig, v. 
Weſtphalen, u. Scheidt. — Bon alten Seſchlchtſchreiſbern 
find zu nennen Adam v. Bremen und Albert von Stade 
(h deren Art. 3. 1. 1.) ein Ungenannter, der diefe ausfchrieb, 

erausg. von Lindenbrog, Leyden 15%. 4. und in deiien 
Scriptt, zer.) sept.; der oft fabelhafte Kan. Woltert, 
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‚I Die aͤlt eſte Geſchichte des Landes bis zur 
Stiftung des bremiſchen Biſchoſthums. 

. Die mittlere Geſchichte; 1) von den 3 Bi⸗ 
höfen und 6 erften Erzbifchöfen, welche noch feine welt 
ie Landeshoheit ſuchten. J. 788 bis 936. 2) Vom 
Ersbifchof Adaldag bis Erzbifhof Adelbert; in welcher 

Beit der Grund zuc weltlichen Landeöhoheit der Exrzbifchds 
fe gelegt wurde. J. 936 — 1072. 3) Hoͤchſte Macht 
der Ersbifchöfe, befonderd feitdem Erzbiſchof Gerhard 
I. die Graffhaft Stade mit dem Erzbiöthume verei⸗ 
nigte. Jahr 1072— 1220. 4) Einfchränfung der erzbi⸗ 
fhöflihen Gewalt durch die wachfende Macht der Städte 
und dad junchmende Anfehn ded Kapiteld und Adels, 
‚KH. Die neue Geſchichte. 1) Die 7 letzten Erz⸗ 
bifchöfe. 3. 1496 — 1648, 2) Die ſchwediſche Regirungds 
periode. 3.1648— 1715. 3) Die interimiftifche daͤniſche 
(1712 — 1715) und geoßbritanniſch⸗hanoͤverſche Regie 
rungeit ſeit 1715. 
. Altefte Geſchicht e. Das jetzige Herzogthum 
Bremen war in den aͤlteſten Zeiten, aus denen man von 
dieſen Gegenden etwas mit Gewißheit weiß, nach der ge⸗ 


woͤhnlichen, auf Ptolemaͤus gegründeten Meinung, die 


Wohnung der größern Chaukenz andre ſetzen die klei⸗ 
nern Chauken dahin ?). Beide Theile mögen Recht has 
ben, wenn man aur in den beiden erften Jahrhunderten 
der cheiftlichen Zeitrechnung gewiſſe Beitperioden annimt. 
Denn u durch die Kriege unſrer tapferen Vorfahren mit 
den RU veranlaßte oͤftere Veränderung ihrer Woh⸗ 
nungen, durch dad Vorruͤchen gegen den gemein fa lichen 
Feind, und durdy dad Nachrüden andrer, fonnte bald und 
leicht einen Laͤndertauſch herbei führen. Allmaͤlig vereis 
nigten ſich Fleinere teutfche Wölferftämme, wozu im Ders 
bältniß gegen andre auch die Chauken gehörten, unter 
allgemeinen Namen, wedurd) zwar nicht die Voͤlker, aber 
Doc) die befondern Namen zu Grande gingen. Daher 
fomt es ohne Bweifel, 5 die — ſeit dem Aten 
Jahrh. keine Chaufen weiter nent. Von dieſer Zeit an 
waren fie mit den Sachen zufammengefchmel;en,, fo wie 
auch die Abtheilung von Friefen, die die damals bewohnba⸗ 
ven Maxrſchlaͤnder des heutigen Bremifchen inne hatte, ſich 
früh mit den hiefigen Sachſen ald cin Bolf verbunden 
bat. Bon diefer Seit an neben alfo auch die Bewoh⸗ 
ner diefer Länder an dem Ruhme der tapfern Thaten der 
Sachſen Antbeil, wie an der Eroberung Großbritanniens. 
— Wahrſcheinlich famen auch die Franken ſchon vor Karl 
dem Großen in ihren Kriegen wider die Sachſen in dieſe 
Gegenden. Die Rudera der im bremifchen Amte Beder⸗ 
keſa noch vorhandenen Pipinäburg weiſen unter andern 





deſſen Chrom. Archiepisc. Brem, in H. Meibomii scriptt. rer, 
rm, T. Il. fig finder; Dr. Alb. Kranz in feiner Saxomia u. 
Metropolis u, deflen Zortf. D.Ehntrdus; J.Otho’s Catal. omm. 
episc. et erchiepisc. Brem. (1584) in J. B. Mencke Sori 
rer. germ. T. Ill., fortgefeßt von 3.3. Kelp bis 1648., abgedr, 
in Pratje's Samt. II. Auch gibt e6 ungedr. Ehronifen von H. 
Sſcheene und 3. Renner tm plastteutfcher Sprade auszugsweiſe 
gedruckt, Dramen 1583.8. und In hochteutſche Reime überfest 1642, 
verbeffert von Roth, Stade 1716.— Auch iſt zur Geſchichte des 
Lande, Noller’s Seſchichte der Stadt Bremen (179 
— 1809. 4.8. 8.) gu vergleigen. (4) 
2) ©. Mannerts Geographie UI. 307. 65 * 
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auf diefe Reiten zuroͤck, wiewol diefe Burg auch erſt von 
Karl dem Großen erbauet, und von ihm nad feinem Bas 
ter genant ſeyn fann. 

Bon der Altern Eintheilung diefed Theils des alten 
Sachſenlandes in Gaue (wovon fi der Name in der 
Gowgrafenfhaft Achim, unfern Bremen, bid auf 
unfere Beiten erhalten hat), läßt ſich nichts Gewiſſes fas 
gen, noch weniger fünnen die Graͤnzen der alten Gaue 

eftimt werden. Inzwiſchen war der Bau der Wolzaten 
das jetzige alte Land, die Gegend von Harfefeld bei 
Stade bie NRofengau; der größte Sau war Wigmodi, 
und entbielt ungefähr die Gegend an der Wumme, ine 
fonderheit Stotel und Leſmona. Bon ihm wird oft das 
anze Herzogtbum Bremen Wigmodien genant, und dies 
er Name ift bis ins 12, Sabrs. gebräuchlich gewefen. 
Auch find die Namen der bremifchen Marſchlaͤnder Kche 
dingen und Wurften ſehr alt. 

I. Mittlere Geſchichte. Erfter Aöfchnitt. Bon 
den 3 Bifchdfen und 6 erften Ersbifchöfen, welche noch 
feine weltliche Landeshoheit fuchten. Jahr 788 — 936, 
Die Sachſen waren befanntlih zu der Zeit, in welcher 
Karl der Große ald Beberrfcher der Franken auftrat (3. 
Ch. 768), das einzige noch freie teutiche Volk. Herrſch⸗ 
begierde und Eroberungdfucht trieben ihn an, auch diefe 
fid) zu unterwerfen, unter dem Borwande fie zum Chris 
ftenthum zu befehren. Saum war alfo Karl der Große 
in feinem feit 772gegen die Sachſen begonnenen, 32 Jah⸗ 
re lang dauernden riege endlich im 3. 779 fo weit in 
diefe Gegenden vorgedrungen, daß fih ein Theil derfels 
ben ihm unterworfen hatte, fo fdhidte er im I. 780 den 
in Friesland ftationirten chriftlichen Lchrer Willehap 
zur Verfündigung ded Chriftenthums in diefe Gegenden, 
wo dafielbe wegen der Landesnachbarſchaft dem Namen 
nach nicht mehe ganz unbefant war. Der durdy den 
fähfifchen Heerfuͤhrer Wittelind gegen Karl den Großen 
und feine Franken im J. 782 erneuerte Krieg zur Bes 
hauptung der fächfifhen Freiheit und des heidniſchen Kul⸗ 
tus, fo wie Karld Rache wegen verſchiedener in diefem 
Kriege, erlittenen Unfälle, welcher er nad) der fat ein« 
flimmigen Angabe der Gefchichtfchreiber bei Verden 4500 
Sachſen opferte, fhienen zwar dem in diefen Gegens 
den einuführenden Chriſtenthum nicht günftig zu fen 
aber Karld glückliche Waffenfortfchritte festen ihn d 
in den Stand, den Willebad ſchon im J. 788 zu einem 
Biſchof in Bremen über Friesland und über den von ihm 
bereitd bezwungenen füdlichen heil von MWigmodien zu 
beftellen,, der, zu Wormd zum Bifchof geweiht, den Dies 
tropoliten zu Koͤln unterworfen wurde. Spätere Empds 
gungen der Sachſen und dadurch zwiſchen ihnen und den 
Sranfen erregte Kriege, befonder& zwifchen den 3. 793— 
799 hatten am Ende für Karin und für die von ihm sus 
ge bezielte Ausbreitung des Chriſtenthums in dieſen 

egenden die gloͤcklichſten Folgen, und Karls bremiſches 
Biſchofthum, welches eigentlich erſt durch den im J. 803 
zu Sala geſchloſſenen Frieden dauerhaft gegründet wur⸗ 
de, umfaßte bald nebft andern angränzenden Provinzen, 
auch dad jegige ganze Herzogthum Bremen ’). 





3) Adam der Bremer l 
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Das Biethum und nachmalige Erzbisthum Bremen, 
war bei ſeiner Stiftung eine bloße Religionsanſtalt zur 
Erhaltung und immer weitern Ausbreitung des Chriſten- 
thums in diefen Gegenden. Karl batte den Bis 
fhöfen feine Landeöhoheit, aber doch fhon etwas ya 
viel durch den Auftrag eingeräumt, die Grafen, welche 
in feinem Namen regirten, zu beobachten, und einige 
Aufſicht auf die Handhabung der Gerechtigfeit zu führen. 
Die Bifhdfe waren blos zur Beforgung des Gottes dien⸗ 
ſtes beftellt, und von den der Kirche angewiefenen ordents 
lichen Einfünften, fo wie von auferordentlichen Geſchen⸗ 
fen mußten fie leben, die. Fische unterhalten, und die Ars 
men verpflegen. 


1) Willehad, ſchon ein viefjähriger Prediger des 
Chriſtenthums in Friedland und fpäterhin in Wigmodien, 
im 3. 788 al8 erfter Biſchof zu Bremen verordnet, ex⸗ 
bauete die bremiſche Domfirche nur von Holz, und wid⸗ 
mete fie dem heiligen Petrus. Auch als Biſchof fuchte 
er dad Chriftenthum duch Lehre und Beifpiel auszubrei⸗ 
ten, ftarb aber fihon im 3.790 zu Blerum, ald er fen 
neue Würde nur 2 Jahre befleidet hatte. Sein Na 
fölger 2) Willerich (+839) führte dad Kirchengehic- 
de von Steinen auf, und verwaltete fein Bifchoftkem 
mit allem Eifer, ungeachtet infonderheit bis zu das 
im 3.803 gefchloffenen fächfifchen Frieden, nach welden 
er erft zum ruhigen Beſitz feines Bisthums kam, tab 
Land durch Einfälle der Sachſen, Staven und Ner 
mannen litt. Nach ihm fhloß 3) Leuderih (+ 87) 
die Furze Reihe der bremifchen Bifhdfe. Denn nun wur 
de ed durch die Vereinigung mit der hamburgiſchen Kir 
he zu einem Erz bist hum erhoben, jedoch jener unters 
worfen. Died geſchah unter dem hamburgiſchen Erzbiſchef 
4) Andgariuß t 865) wiewol nicht ohne mehrjaͤhri⸗ 
gen Widerſpruch des Erzbiſchofs von Köln, dem Brema 

is dahin unterworfen war, der fi) aber diefe Wercinis 
gung endlich im I. 858 gefallen ließ (vgl. Encykl. IV. 
.). Ihm folgte 5) Rembert (+888), der fogleich den 
Adalgar zum Gehilfen in feinem erzbifhöflihen Ge 


ſchaͤfte annahm, um ald Benediktiner fich den geiftlichen | 


Umgebungen defto ruhiger zu uͤberlaſſen, worin ihn felbft 
die zu feiner Zeit einfallende Verwuͤſtung von ganz Sad 
en durch die Normannen nicht ftörte. 6) Adalgar (4905) 
ebauptete fih in Bremen, bei den erneuerten Bem 
gen des Erzbiſchofs von Köln, feine Rechte auf die bre⸗ 
mifche Kirche geltend zu machen. Der wegen feiner ſtren⸗ 
gen Kirchenzucht berühmte Exzbifhof 7) Hoger (+ 915), 
erlebte den Einfall der Hunnen in Sachfen, von welden 
unter andern auch Bremen vermüftet wurde. Von dem 
Erzbiſchof 8—IReginward ift und wegen der furgen Zeit, 





Speier am 12. Juli des J. 788 audg t. So viel von mc 
zen Gelehrten Äber ihre Echtheit oder Unechtheit geftritten werten, 
glaube id, man folge denen am ficherſten, die fie der Form nad für 
uncht und ſtark interpolirt Halten, ihrem weſentlichen Iahatte 
nad) aber, befondere, was die nod nie angefochtene Graͤnjbe⸗ 
fHreibung berrifft, für echt erflären. Ihre jegige Form bat die 
Urkunde, wenn fie nicht älter ift, [pärenene im 11. Jahrh. erhal 
sen. (Ein Mehres über diefe beräßmte Gtiftungsurfunde, f. bei 
2a 4 de fan 12 A Hr t J fi ⸗ Seriogebömer Oreacn und &erıen 
. .on elin er ränzen um i 

Krbisthums Brenen, 1808. 8.) ven und Einteilung des 
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da er diefe Würde bekleidete (+ 916), faft nur der Nas 
me übrig geblieben, und fein Nachfolger 9) Unno (+ 
936) ift außer dem, daß er dad Chriſtenthum im Nor⸗ 
den auszubreiten fuchte, wobei er zu Birfa in Schweden 
feinen Tod fand, befonderd dadurch merfwärbig, daf er 
vom Kaiſer Konrad L unmittelbar zum Bischof beftelit 
wurde, obgleich die Geiſtlichkeit und das Wolf fhon einen 
gewiflen Leidrud gewählt hatten *). . 

Übrigens befchäftigten fich diefe 3Bifchdfe und 6 er⸗ 
fien Erzbiſchoͤfe blos mit der fernern Gründung der Kir⸗ 
he, zu deren Bereicherung fie wegen der unglüdlichen, 
durch die Einfälle der Normannen und Hunnen herbeiges 
führten Zeiten, noch nicht nad Wunſch wirkſam fon 
fonnten , fo wie mit Stiftungen von Klöftern und aͤhn⸗ 
lihen Anftalten; ihre Predigten und ihr Wandel waren 
moͤnchsmaͤßig. 


Bweiter Abſchnitt der mittlern Geſchichte, 
Vom Erzbiſchof Adaldag bis Erzbiſchof Adalbert, in 
welcher Zeit der Grund zur weltlichen Landeshoheit der 


Erzbiſchoͤfe gelegt wurde. J. 936 — 1072. 
Dit dem, nun folgenden hamburgiſchen Erzbiſchofe 
10) Adaldag (+ 088 } tritt die merkwürdige Periode 


der ersbifchöflidien Landeshopeit Über dad bremiſche Stift 
und über die Stadt Bermen ein. Adam der Bremer (IL. 
1.) ſchreibt: „„Adaldag habe fofort, ald ce zum Biſchof⸗ 
thume gelangt fey, bewirkt, daR Bremen, welches lange 
Beit von den Poteftaten und Nichtern unterdrüdt gewe⸗ 
fen, durch einen Freiheitsbrief des Königs davon los⸗ 
gemadt, und mit gleicher Sreibeit,, ald andre Städte 
efchenft ſeyz“ d. der Gerichtsbarkeit der weltlichen 
Obrigkeit entzogen, und unter die Aufſicht der Biſchoͤfe 
eſtelſt. Die bremiſchen Erzbiſchoͤfe traten nun alſo in 
Anſehung des weltlichen Regiments an die Stelle der 
Grafen, oder auch anderer außerordentlicher Richter, je⸗ 
doch regirten fie, wie dieſe, an des Kaiſers Statt. Aber 
Adaldagd und feiner naͤchſten Nachfolger weltliche Macht 
erſtreckte ſich nur erſt über die Kloͤſter und geiſtlichen Stifs 
tungen im Rande, über die vormaligen kaiſerlichen Sirons 
güter und über daB, was in der Stadt Bremen damald 
sum Domftifte, zu den Kollegiatfirdyen und Klöftern ges 
hörte, nicht aber über anderes Eigenthum, und oe 
echte durften fie noch nicht felbit verwalten, fondern 
mußten fie durch ihre dazu geſetzten Kaftenvdgte verwal⸗ 
ten laflen. Sie waren alfo dem Weltlichen nach, noch 
Lange nicht fo große Herren, ald die fpätern Erzbiſchoͤſe; 
doch waren die erworbenen Vorzüge ſchon bedeutend ges 
nug. Daß Adaldag ſich ſolche erwerben fonnte, kam 
theild von feiner Verwandtfhaft mit dem fächfifhen Haufe, 
weldye viel zu feiner Erhebung auf den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl beitrug, theild von den Dienften, die er von jeher 
Dtto I, fo wie nachmald den beiden andern Ottonen (II. 
und III.) Teiftete. Otto I. fhenkte dem Stifte alle ko⸗ 
niglihe Kammerguͤter und Gerchhtigfeiten an den der 





4) Eigentlich Rand au den Kalfern das Wahlrecht u, aber 
bei vielen innern Kriegen und Unruhen den Beiten der Karo⸗ 
linger und nad dem Wbgange dieles Stammes achteten 
air HE ehe pie teutföhen Sifgoftbäner Ya un wußen 
es gemein e un von der 
Bolte erwählten Gubjekts —* den. "der Semuugten wm . 
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weltlihen Gerihtöbarfeit entzogenen Orten, und den Erys 
biſchoͤfen außer der gedachten Gerichtsbarkeit Marktge⸗ 
rechtigkeit (vermutblih Handelsfreiheit in Teutfchland uns 
ter faiferlihem Schus), Bol, Münzfreibeit, ingleichen alle 
Königliche Einkünfte in Bremen, wodurch die Kirche ſehr 
bereichert wurde, und verlieh der Kirche die Freiheit, 
kuͤnftig die Erzbiſchoͤſe ſelbſt zu wählen. Auch benuste 
Adaldag die Gunſt und das Kriegsgluͤck Otto's J. gegen 
die Dänen durch Erwerbung neuer Bisthuͤmer, nament⸗ 
lich Schleswig, Ripen und Aarhaus. 

Sein Nachfolger 11) Liebizo oder Libentius I. (+ 
1013) wandte als geiftlicher Herr fein Hanptaugenment 
auf die Belehrung der nordifihen Voͤller, und befümmer- 
te fich eben nicht fehr um weltliche Angelegenheiten. Den 
Mlünderungen und den Gräueln der normännifchen See⸗ 
räuber entging er durch die Flucht nach dem nicht fehr 
entfernten, zu feiner Kirche gehörigen Klofter Budum, von 
woher er Bannbriefe gegen die Seerduber erließ. 

Der Erzbiſchof 12) Unwann (+1029) efiea 1 
nen Stuhl unter ungünftigen Ausſichten, weil die Geifte 
Iichfeit und dad Volk unzufrieden waren, dag Kaifer Heins 
rich II. ihn unmittelbar ernant hatte. Er befänftigte aber 
die Gemüther durch gütige und freigehige Gefinnungen. 
Nicht ohne Erfolg fuchte er, nad) Mjaͤhrigen zum Theil 
vergeblichen Anftrengungen feiner Vorgänger, die noch vors 
Bandenen bedeutenden llberrefte des beidnifchen Kultus zu 
vertilgen, und ließ die der Abgoͤtterei fortwährend gewid⸗ 
meten Gehölze zur Erbauung und Ausbeſſerung chriftlie 
cher Kirchen ausbauen; aud) bob er bei dem Domſtiſte 
dad firenge Mönd;sleben auf. Übrigens erhoben fid, von 
feiner Zeit an manche Streitigkeiten zwifchen den (ächfe 
fhen Herzogen und den Erzbiſchoͤſen, welche auch eine 
größere Befeftigang der Stadt Bremen gegen die erftern 
nad) fich zogen, vwoiewol Unwann durch Fluge Politif fo 
ziemlich in Ruhe lebte, und befonder& zwifchen dem Her⸗ 
sog Bernhard und dem Kaiſer Heinceich IL. Ruhe zu 
erhalten, nicht ohne Erfolg bemüht war. 

Als eben nicht merkwuͤrdig find die beiden folgenden 
Erzbifchöfe zu nennen: 13) Liebizo II. (+ 1032) und 
14) Hermann 6 1035), welcher jedoch durch den be⸗ 
ruͤhmten italiaͤniſchen Tonkoͤnſtler Guido den Kirchenge⸗ 
fang verbeſſern ließ; 15) Bezelin, auch Alebrand 
genant (+ 1043), war 663 ji gegen die Priefterehe, 
aber fonft wegen feiner Mildthaͤtigkeit bei der Geiſtlichkeit 
fehr beliebt. Unter feiner Renirung brannte die Domkir⸗ 

e in Bremen nebft den Kloftergebäuden ab, in vwoelchen 
ein Better von ibm, Namens Edo, aud Rache Feuer 
angelegt hatte, weil er bei Beſetzung der Dompropftei 
ihm einen gleichnamigen Wetter vorgezogen hatt. Da 
Berelin fon im folgenden Jahre ftarb, ſah er an 
dem wieder bersuftellenden kirchlichen Gebäude feine Baus 
Iuft nur wenig befriedigt. Gluͤcklich genug behauptete er 
fi) gegen die erneuerten Anfprüche des koͤlnſchen Erzbi⸗ 
ſchofs auf das bremifche Stift, erlebte aber dagegen ei⸗ 
nen zweimaligen Einfall der daͤniſchen Seeraͤuber. Die 
Kirchengäter nahmen unter ihm ſehr zu, und die faiferlis 
chen Freibeitöbriefe, da, wo Kloͤſter waren, Jahrmaͤrkte 
anzulegen und das faiferliche Bericht u halten, waren 
Fein unbedeutender Zuwachs der ernbifihöflichen weltlichen 
Motte, Die Gefchichte feined Nachfolgers 16) Adals 
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auf diefe Reiten zuruͤck, wiewol biefe Burg auch erſt von 
Karl dem Großen erbauet, und von ihm nach feinem Bas 
ter genant feyn fann, 

Bon der Altern Eintheilung diefed Theils des alten 
Sachſenlandes in Gaue (wovon fi der Name in der 
Gowgrafenfhaft Achim, unfen Bremen, bid auf 
unfere Zeiten erhalten hat), läßt ſich nichts Gewiſſes ſa⸗ 
gen, nod) weniger fünnen die Graͤnzen der alten Gaue 

eftimt werden. Inzwiſchen war der Gau der Wolzaten 
dad jehige alte Land, die Gegend von Harfefeld bei 
Stade hieß Rofengau; der größte Gau war Wigmodi, 
und enthielt ungefähre die Gegend an der Wumme, ine 
fonderheit Stotel und Lefmona. Von ihm wird oft dad 
anze Herzogtbum Bremen Wigmodien genant, und dies 
Fi Name ift bid ind 12. Jahrh. gebräuchlich gewefen. 
Auch find die Namen der bremifhen Marſchlaͤnder Kchs 
dingen und Wurften fehr alt. 

I. Mittlere Geſchichte. Erſter Abſchnitt. Von 
den 3 Bifhöfen und 6 erften Erzbifchdfen, welche noch 
feine weltliche Landeshoheit fuchten. Jahr 788 — 936. 
Die Sachſen waren befanntlid zu der Zeit, in welcher 
Karl der Große ald Beherrſcher der Franken auftrat (J. 
Ch. 768), das einzige noch freie teutfche Volk. Herrſch⸗ 
begierde und Eroberungsfucht trieben ibn an, auch diefe 
fi) zu unterwerfen, unter dem Vorwande fie zum Chris 
ftenthum zu befehren. Saum war alfo Karl der Große 
in feinem feit Aragegen die Sachſen begonnenen, 32 Jah⸗ 
re lang dauernden Kriege endlich im 779 ſo weit in 
dieſe Gegenden vorgedrungen, daß ſich ein Theil derſel⸗ 
ben ihm unterworfen hatte, fo ſchickte er im I. 780 den 
in Friesland flationirten geittichen Lehrer Willehad 
zur Verkündigung ded Chriftentbumd in diefe Gegenden, 
wo daflelbe wegen der Landeönadhbarfchaft dem Namen 
nach nicht mehe ganz unbefant war. Der durch den 
ſaͤchſiſchen Heerführee Wittefind gegen Karl den Großen 
und feine Sranfen im I. 782 erneuerte Krieg zur Bes 
bauptung der fächfifchen Freiheit und des heidnifchen Kuls 
tus, fo wie Karld Rache wegen verfdyiedener in diefem 
Kriege erlittenen Unfälle, welder er nad) der faft eins 
flimmigen Angabe der Gefchichtfchreiber bei Werden 4500 
Sadıfen opferte, fhienen zwar dem in dieſen Gegen⸗ 
den einzuführenden Chriftentfum nicht günftig zu ſeyn 
aber Karls gluͤckliche Waffenfortſchritte ſetzten ihn do 
in den Stand, den Willehad ſchon im J. 788 zu einem 
Biſchof in Bremen über Friesland und über den von ihm 
bereitd bezwungenen füdlihen Theil von Wigmodien zu 
beftellen,, der, zu Worms zum Bifchof geweiht, den Me⸗ 
tropoliten zu Koͤln unterworfen wurde, Spätere Empd⸗ 
zungen der Sachſen und dadurch zwifchen ihnen und den 
Franken erregte Kriege, befonderd zwifchen den 3. 793— 
799 hatten am Ende für Karla und für die von ihm zus 
gleig bezielte Ausbreitung des Chriftenthums in diefen 

egenden die gloͤcklichſten Folgen, und Karld bremifches 
Biſchofthum, welches eigentlich erft durch den im 3. 803 
zu Sala gefölofienen Frieden dauerhaft gegründet wur⸗ 
de, umfoßte bald nebft andern angränzenden Provinzen, 
auch dad jegige ganze Herzogthum Bremen °), 
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Dad Biethum und nachmalige Erzbiötfum 3 
war bei feiner Stiftung eine bloße Religiondanit 
Erhaltung und immer weitern Ausbreitung did ü 
thums in diefen Gegenden. Karl hatte da 
fhöfen feine Landeöhoheit, aber doc, fchon 
viel durch den Auftrag eingeräumt, die Grafen, 
in feinem Namen regirten, zu beobadıten, un 
Aufficht auf die Handhabung der Gerechtigkeit w 
Die Bifhöfe waren blos zur Beforgung des Gon 
ſtes beftellt, und von den der Kirche angewielenen 
lihhen Einfünften, fo wie von außerordentliche & 
fen mußten fie leben, die. Kirche unterhalten, u 
men verpflegen. 


1) WilleHad, ſchon ein viefjäßriger Prede 
Chriſtenthums in Friedland und fpäterhin in Trug 
im 3. 788 als erſter Bifchof zu Bremen verorin 6 
bauete die bremiſche Domficche nur von Hol, un 
mete fie dem heiligen Petrus. Auch als Bild‘: 
er das Chriftentbum durch Lehre und Beifpiel aus: 
ten, ftarb aber ſchon im 3. 790 zu Blerum, aldn 
neue Würde nur 2 Jahre beffeidet hatte. Exn. 
folger 2) Willerich (+839) führte das Kirden: 
de von Steinen auf, und vermaltete fein Dit: 
mit allem Eifer, ungeachtet infonderheit bie u: 
im 3. 803 gefchloflenen fächfifhen Frieden, nad wi. 
er erft zum ruhigen Beſitz feines Bisthums fam, . 
Land durch Einfälle der Sachſen, Slaven m .’ 
mannen litt. Nach ihm fehloß 3) Leuderid ti" 
die furze Reihe der bremifchen Bifchdfe. Denn nr“ 
de ed durch die Vereinigung mit der hamburgfte:” 
che zu einem Erzbisthum erhoben, jedoch Ines” 
worfen. Dies gefchah unter dem hamburgiſchen er “ 

Andgarius (+ 865) wiewol nicht ohne mi“ 
gen Widerfpruch des Erzbiſchofs von Kdln, dem == 
i8 dahin unterworfen war, der fich aber dit 7 
gung endlich im 3. 858 gefallen ließ (vgl. En! 
). Ihm folgte 5) Rembert (4888), der fl“ 
Adalgar zum Gehilfen in feinem ersbifhöflti 
fchäfte annahm, um ald Benediktiner fid den art- 
Umgebungen defto ruhiger zu überloffen, worin nF 
die zu feiner Zeit einfallende Verwuͤſtung von gti“. 
en durch die Normannen nicht ftörte. 6) Adalgar 
ebauptete fih in Bremen bei dem erneuerten * 
gen des Erzbiſchofs von Koͤln, feine Rechte auf * 
miſche Kirche geltend zu machen. Der wegen —* 
gen Kirchenucht deruͤbmte Erzbifchof 7) Hager 
erlebte den Einfall der Hunnen in Sachſen, ven "7 
unter andern auch Bremen verwuͤſtet wurde. * 
Erzbiſchof 5.IReginward iſt und wegen der uk. 
LT 


















enge? 
Speier am 12. Juli des J. 788 au t. Go sit), 
zen Gelehrten über ihre Echtheit De —ã geritten © 
glaube ih, man folge denen am fiherften, die fie der dom”, 
uncht und ſtark interpolirt Kalten, ihrem roefentlien 
nad aber, befonders, was die noch nie angefohten 
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Als nah Hartwig Xode die beiden waͤhlenden 
Domkapitel, Hamburg und Bremen, ſich über fernen 
Nachfolger nicht vereinigen fonnten, fo feßte ihnen der 
Kaifer Eriedric I. mit Übergehung der beiden von 
dem ftreitigen Domfapitel erwählten Standidaten 22)Ba Is 
duin (+ 1178). Ehemals Kapellan des Herzogs Heine 
rich des Löwen, und durch deflen Fürfprache zu 
diefee Wuͤrde erhoben, beunruhigte er den Herzog nicht 
wegen der Herrfihaft Stade. Er fol an dem Tage ges 
ftorben feyn, an weldhem Papft Alerander, der ihn, der 
vormaligen Beſtaͤtigung durch feinen Vorgänger Paſchal 
ungeachtet, nicht für rechtmaͤßig anerkannte, feine Abfezs 
zungsbulle unterfchrieb. 


Ihm folgte 23) Siegfried, Biſchof zu Branden⸗ 


burg und Sohn ded Markgrafen Albert, auf den bei der 
letzten ſtreitigen Wahl ſchon Rüdfiht genommen war (+ 
1184). Seine Erhebung verdanfte er der Unterſtuͤtzung 
des Herzogs Heinrich des Löwen, den er aber uns 
danfbar genug in einen Krieg mit dem Saifer verwidelte, 
der für den Herzog einen fo ungluͤcklichen Ausgang hatte, 
daß ce Teutfchland verlaffen mußte. Die bei diefer Ges 
Iegenheit eroberte Herefchaft Stade ließ er fi) vom Kai⸗ 
fee fchenfen, und behielt fie auch nach einem zu Erfurt 
abgefaßten Reichetagäfchluffe, mußte aber dem Erzbiſchofe 
Philipp von Koͤln eine bedeutende Summe für die Zuruͤ⸗ 
ftungen zahlen, die diefer zur Ereberung der Grafſchaft 
für ihn gemacht Hatte. Um die vielen Koften für diefe Angeles 
genbeit imd die Wahl zu beftreiten, verkaufte er im J. 
181 mit Bewilligung ded Kapitel dad SHollerland an 
die Stadt Bremen. 
Ihm folgte durch emflimmige Wahl M) Hartwig 
IE. ein bremifcher Stiftdedelmann,, damald Domberr je 
Bremen (+ 1208). Im Anfange feiner Regirung beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich meift mit geiftlichen Stiftungen, z. B. mit 
der Zuftandebringung ded 2 Meilen von Bremen von ſei⸗ 
nem Vorgänger angefangenen Benediftiners Sungfernllos 
ſters zu Oſterholz, mit der Erhebung des bremiſchen St. 
Andgarii s Hofpitald zu einem Kollegiatftifte, mit Anlauf 
eined Orts unfern Lefum bei Bremen, Wolda genant, 
wo er ein fpäterhin nach Lilienthal nicht weit von mehr 
edachter Stadt verlegted Jungfernkloſter Eiftercienferordens 
* u. f. w. und ſorgte auch mit Eifer für die fernere 
Sultur ded Landes. er feine weltliche Regirung war 
. Seinen vergeblicdhen Bemuͤhungen, die 
ihm vom Schaumburgifchen Grafen Adolph vergleichs⸗ 
weife abgetretenen Ditmarfen, welche fi) aber unter daͤ⸗ 
nifche Herrſchaft begaben, zu bezwingen, verurfachten, daß 
ee su Gunſten der GStiftöedelleute, die ſich für die Bes 
zahlung feiner Hilfätruppen verbärgt hatten, allen bes 


- flimmten erzbiſchoͤflichen Einkünften auf 3 Jahre eidlich ent⸗ 


fügen md ſich blos von yufälligen Einfünften erhalten 
mußte. Er trat im 3. 1189 dem Herzog Heinrich dem 
Sdwen die Graffchaft Stade ab, um durch deffen Freunds 
fhaft aus feiner Noth geriiien zu werden, wurde aber 
dafür, weil Herzog Heinrich nun in Stade feften Fuß 
batte, und von dort aus weiter zur Eroberumg feiner Län 
der um ſich geiff, vom Kaifer Heinrich VI. ais des Her⸗ 
zogs Feinde, in Die Acht erflärt. Bald nach feiner Zu⸗ 

dfunft aud England, wohin er unter diefen Umſtaͤnden 
auf ein Jahr geflüchtet war, mußte eu bei dem Herzoge 
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Hilfe fuhen, weil die Bremer als Freunde ded Kaiferd 
umd Feinde des Herzogs ihn nicht dulden wollten. Bald 
darauf gerieth er mit dem aus dem gelobten Lande zuräd« 
gefehrten Grafen Adolph in einen Krieg, worin er Stade 
verlor. Nach mandjerlei andern Unruhen, die theild Fol⸗ 
gen eined vergeblid, erneuerten Angriffs des Erzbiſchofs 
auf die Graffhaft Stade waren, theils daher ruͤhrten, 
daß die gegen Hartwig erbitterten Bremer ihm. bis jur 
völligen Faifer! Besnadigung feine ersbifchöflichen Eins 
fünfte vorenthielten (melched auch durch Grafen Adolp 
betätigt wurde, der aber dagegen von Hartwig II. neb 
dem Vogt der Stadt und allen feinen Feinden in’ den 
Bann gethan wurde, der infonderheit wegen der in der 
Stadt unbegraben liegenbleibenden Todten außerordentlich 
unangenehme Folgen hatte), trat endlich diefe Begnadis 
ung im 3. 1195 ein, nachdem der Erybifhof 600 Mark 
biſch erlegt, und dem Grafen Adolph das Sqeß Sta⸗ 
de nebſt dem dritten Theile der Einkuͤnfte der Grafſchaft 
zu Lehn überlaffen hatte. Das Land litt in diefen uns 
eubigen Seiten 66 beſonders wurde die Gegend um 
Stade ſtark verwuͤſtet. — Bei dem eingetretenen Ruhe⸗ 
ſtande machte der Erzbiſchof einen Kreuzzug ins gelobte 
Land; allein nach ſeiner Ruͤckkehr wurde dieſe Ruhe nach 
einigen Jahren durch die Erneuung der alten Streitigkei⸗ 
ten wegen der Grafſchaft Stade unterbrocdyen. Sie wur⸗ 
de im 3. 1199 dem Erzbiſchof Hartwig vom Saifer 
Philipp gefchenkt, der dadurd) feinem Gegenfaifer Otto 
webe thun wollte. Shr Befitz wechfelte hierauf noch zwi⸗ 
ſchen dem Graf Adolph von Schaumburg und dem 
Pfalzgrafen Heinr ich, Herzogs Heinrich des Loͤwen 
ohn, bis Hartwig Stade im J. 1205 abermals ero⸗ 
berte und, nachdem dieſe Stadt mit ihrem Schloſſe und 
der ganzen Brafichaft ihre Beherrſcher 5 Dial gewechfelt 
hatte, died alled bis zu feinem im obengenannten Jahre 
zu Bremen erfolgten Tode behielt. An feine Stelle ers 
wählte das bremiſche Domkapitel 35) den ehemaligen Bis 
fhof Woldemar von Schleöwig, das bei diefer Gele⸗ 
genheit nicht befragte hamburgiſche Kapitel aber den Doms 
propfi Burhard zu Bremen. Diefe ftreitige Wahl 
würde bald zu Burchards Vortheil entfchieden worden 
ſeyn, befonderd da der König von Dänemarf Woldes 
mars und des ihn unteritüßenden Saiferd Philipp 
Feind, auf feinee Seite waren, wenn er nicht während 
der dadurch herbeigeführten Unruhen geftorben wäre. Uns 
ter diefen Umftänden blieb Woldemar 3 Fahre fang bis 
1211 im Beſitze des Enpisthume, und obgleich, vom Pap⸗ 
fle 26) Gerhard J., f von der Lippe und Bifchof 
su Osnabruͤck 4 1219), ihm zum Gegenenibifchof gefekt 
wurde, fo erbielt ſich Woldemar dennoch biR 1216, bes 
fonderd durch den Kaifer Otto IV., feinen Bruder, den 
Pfalzgrafen Heinrih, den Markgrafen Bernhard von 
Brandenburg, d die Stedinger und Bremer begüns 
fligt und unterftäßt, bis er von den beiden letztern ver⸗ 
iafen ind Klofter Lockum bei Hanover zog, und dafelbft 
als Moͤnch flach, während der Kaifer und der Pfalzgraf ald 
Gerhards J. bleibende Feinde, das ohnehin ſchon genug 
gedrüdte bremifche Land noch weiter verwüfteten. — Alle 
diefe Unruhen endigt Pfahgraf Heinrich (+ 1227) durch 
einen kurz vor des Sibinhofs Tode im I. 1219 mit der 
bremifchen Kische getroffenen Vergleich, worin er derſel⸗ 
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bert (+ 4072), -eined zwar ſehr verfiändigen, edlen, 
fchönen und gefchäftigen, aber dabei auch hoͤchſt eiteln 
und ehrgeisigen Manned, gehört meift in die allgemeine 
teutfche Reichsgeſchichte, fo wie in die nordifche Geſchichte 
fein übermüchiged Betragen gegen den däniichen Koͤnig 
Sueno, wodurch er die erſte Beranlaffung zu der bald 
darauf erfolgten Trennung der nordifchen Kirchen von dem 
bamburgifchen Erzbistbum gab. Sein Yugenmerf war 
auf die unbeichränftefte Randeshoheit gerichtet; daher faufte 
er die Graffchaft Leömon, fcheiterte aber in dem Plane 
die Grafſch. Stade an fidy zu bringen; und machte ſich 
durch Erpreflungen verhaßt, obne fih vor Armuth und 
unangenehmen Händeln fügen zu können (f. B.1. S. 
398-99.). Die erzbifchöflihe Gewalt ſank zwar, was die 
kirchliche Macht betrifft, feit Udalbertd Zeiten durch 
die Trennung der nordiſchen Kirche und durch das ſtei⸗ 
gende Anfehn der Domherren, welche ihre Erzbiſchoͤfe jetzt 
felbft wählten, in gewifler Maße; die eigentliche Landes⸗ 

eit derfelben aber wuchs bis auf die Zeit der Erzbi⸗ 
fchöfe, die den Namen der Gerharde trugen, bis ins 
13. Jahrh. 

Dritter Abfhnitt der mittleen Geſchichte. 
Hoͤchſte Macht der Erzbiſchoͤfe, befonderd ſeitdem Erz⸗ 
biſchof Gerhard IL. die Graſſchaft Stade mit dem Erp 
biöthume vereinigte. 3. 1072 — 1220, 

Adalbertd Nachfolger 17) Liemar (Fi 1101) war 
unmittelbar vom Kaifee Heinrich IV. zu der erzbiſchoͤfli⸗ 
hen Würde berufen. Wegen feiner treuen Anhängliche 
feit an den Kaifer in den von diefem befonderd gegen die 
Sachſen geführten Kriegen wurde er bald nad) feinem 
1072 erfolgten Regirungdantritt vom Papft in den Bann 
getban, und erft 1077 aus demfelben befreit. So fehr 
er dem Kaiſer beftändig, auch feines. eigenen Vortheils 
wegen, zum Frieden vieth, fo verließ er ibn doch in feis 
nen fpdtern Feldzuͤgen nicht. Im J. 1088 ın der Schlacht 
bei Gleichen in die Gefangenfchaft des fächfifchen Herzog 
Lüder oder Lot hars geratben, mußte er ſich durch 
die Zahlung von 300 Marf, und durd) die Abtretung der 
Schirmvogtei über die Stadt Bremen befreien. Da er 
fid) wenig in feinem Stifte aufhalten fonnte, und der erg 
biſchoͤflichen Einkünfte entbehren mußte, fo fehenfte ihm 
der Kaifer theild aus Dankbarkeit, theild zur Schadlos⸗ 
haltung die beiden rheinifchen Abteien Elten und Wers 
den, in welcher letztern er aud) ſtarb. Zu feiner Beit 
erfolgte die Trennung der nordiſchen Kirche von dem ham⸗ 
burgifehen Stuhle, wodurd) dies Erzbisthum auf einmal 
das Stleinfte in Teutfchland wurde, und biedurch wurde 
Liemar veranlaßt, fich zuweilen Ersbifchof von Bremen 
zu nennen, welche Benennung bald üblidyer wurde, obs 
gleich der erzbiſchoͤfliche Sitz erft über 100 Jahre fpäter 
von Hamburg nad) Bremen verlegt wurde. 

Auf den unberühmten 18) Humbert (+1104) folgs 
te 19) $riedrich I. (+ 1123 
den naͤchſten Nachfolger thaten, die unbebaueten Gegen« 
den des Landed, Dbefonderd um Stade und Bremen, 
Fleifig eultiviren ließ, und fich dadurch fehr um fein Stift 
verdient machte. Adalbert I. hatte damit einigen Anfang 


emacht. 
2 Der Erzbiſchof Adalbert IE. oder Adalbero (+ 
1148) wurde vom Kapitel erwaͤhlt, weil der Kasfer die 
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), der, wie auch ſeine bei⸗ 
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Inveſtitur der Biſchoͤſe abgetreten Hatte. OK. 
gleich, des päpftlihen Beiſtandes ungeachtet, nidı 
gen wollte, die nordifhen Kirchen mit finm <. 
wieder zu vereinigen, fo wurden dagegen an ihm: 
durch die von dem berühmten Bicelin glüdlih ne. 
de gebrachte Belehrung ber Menden and Stamm, t: 
den Heiden zerftörten Biſchoſthuͤmer in Holſtein ı.: 
lenburg dem hamburgiſchen Stuhle mit der Xi: 
bergeftell, In enge Schranfen war Adalbın: 
weltliche Gewalt eingefchloffen, beſonders weil !. 
noch immer die Schirmvogtei über die Stadt ir: 
und viele nahe gelegene Laͤndereien behauptete; t: 
tur des Landes durch die Niederländer aber matt : 
unter feiner Regirung gute Fortſchritte. Stin d 
zweck während feiner ganzen Regirung Bing voii ı 
Graffhaft Stade ganz an den erpbilhöfliden 2: 
bringen, und obgleich er denfelben ebenfalls ned: 
reichte, fo behauptete er doch die Lehnsherrlichktitr 
che über diefelbe, wozu unter Erzbiſchof Adalbe 
der erfte Schritt gefchehen war. | 
An feine Stelle trat als Erzbiſchof 21) Hartz 
Dompropft in Bremen, und gebomer Graf vr: 
(+1168),. Sein Vorgänger hatte ihm unter 3% 
denten auf die erledigte Graffchaft Stade den Terz’ 
teilt, weil die Grafihaf auf diefem Wege nad !: 
wigs Tode am leichteften am die Kirche fommen I" 
bei den Händeln aber, die hieraus entiprangen, Ti 
Vormünder ded jungen Herzogs Heinrih ME! 
wen für ihren Mündel befonders ftarfe Anfnk: : 
die Sraffhaft machten, wovon auch der Hu !t® 
ften Güter theils eigenthuͤmlich, theils Ichnäyitı © 
Befiß erhielt, blieben Saremı I. doch dur" ® 
Sebung auf den erzbifchöflihen Stuhl gänftige %:- 
brig, den von den mächft vorhergehenden Er: 
lange gehegten Wunſch, die Graſſchaft zum rl. 
genthum zu erhalten, befriedigt zu fehen. Mit ia” 
309 Heinrich waren unter diefen Umflänte ©“ 
Händel unvermeidlich. Endlich kam es eine Seil 
weit zur Ruhe, daß er fich mit kirchlichen Anger“ 
ten befchäftigen fonnte, worunter feine im Jahre 1 
auf dem Reichstage zu Augsburg erneuerten Ann 
die nordifchen Kirchen am wenigften einen ginfit! 
folg haben konnten. Nachmals gerieth er mt“ 
ftigfeiten mit Herzog Heinrich dem Löwen! 
die Dracht dieſes Herzogs jest auf den höchften 5%" 
fliegen war, fo ließ fih Hartwig dennod"-" 





Erzbiſchof von Köln, und zulegt duͤrch den ier 
Rüben aufrviegeln, den Srieden aufs neue u N 


. % 
Dadurd) litt dad Stift Bremen fehr, die ER“ 
men wurde erobert und geplündert, und er AN 
fid) ein Jahr Tang aufierhatb feinem Erzbiöthum © 
ten. Seine Ruͤcktehr in fein Stift foftete ihm un 
dern 1000 Darf Sitbers um die Bürger Brenn, 
dem Herzöge wieder ansjufühnen. In feinem En 
vermachte er darauf zwar die ganye Grafid. her 
Kirche, aber fie blieb für diesmal natuͤrlich in RR 
walt ded mächtigen Herzogs Heinrid. — Im 
muß von ihm werden, dag auch er die Landeoͤku 
mentlich in den Wefergegenden in der Nähe ven =" 
beförderte, 
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den den Rang abzugewinnen, und fand bel den fireitba« 
ven Stedingern die gewuͤnſchte Hilfe. Schon hatte er 
Wildeshaufen eingenommen, wurde aber auf dem Rüde 
wege von dieſer Stadt von dem oldenburgifchen Grafen 
Heinrich dem Bogener, dem Wildeöhaufen gehörte, und 
der die Partei feined Vettern, des Erzbiſchofs Hildebold 
hielt, gefchlagen, und entlam nur mit genauer Noth, 
ald Moͤnch verkleidet, worauf die Stedinger der bremis 
ſchen Kirche ewige Treue ſchwuren (I, 1260), — Der 
Anfang der 15jährigen Regirung Hildebold’5 war unru⸗ 


big. Bald nad Beſteigung ded erzbiſchoͤflichen Stuhl . 
erbaute 


er die Burg oder dad Schloß Wartfleth an der 
Weſer inm heutigen Oldenburgifchen, worüber zwiſchen 
ihm, der zum größten Nachtheil der Stadt Bremen in 
einem darüber entitandenen Kriege die nahmald von ihm 
ſchlecht belohnten Friefen auf feiner Seite hatte, und dee 
Stadt Bremen, die den Weferfirom offen zu erhalten 
wünfchte, bedeutende Zwiſtigkeiten entftanden, welche jes 
doch unter Buyiepung ded Srafen Johann x. von Ol⸗ 
denburg im 3. 1 dahin beigelegt wurden, daß an bets 
den Seiten der Weſer zwiſchen Blexum und Bremen ohne 
Bewilligung der Stadt und der Ruſtringer fein Schloß 
gebauet werden ſollte. — Hildebold war überhaupt der 
Stadt ſehr gewogen, ob er gleich moͤglichſt auf bie Er⸗ 
haltung der Gerechtiame feined Stuhls hielt. Beweiſe 
davon liefern feine in den J. 1259 und 1262 ertheils 
ten Beflätigungen der ihe von feinem Vorgänger gegebe⸗ 
nen Begünftigungen, und dad, was er ihr im I. 1259 
in feinem Dertrage wegen ver Erzbifchöflihen in der Stadt 
und deren Umgebungen auszuuͤbenden Rechte nachließ. — 
Überhaupt that er vieled, um moͤ m imfrieden zu leben, 
Als daher die braunfchweigifchen Herzöge Albert und Johann 
aus einer unbekannten Urſache ihn mit einem Kriege bedrohten, 
fo rüftete er ſich zwar auf den Nothfall, erfaufte aber uns 
terdefien den Frieden. — — Er bereicherte die Kirche, an 
die er au) im 3. 1270 Wildedhaufen brachte, dab ſchon 
unter feinem Borgänger von derfelben zu Lehn ging, und 
ft unter andern auch dadurch dig, daß er des 
erfte bremifche Ennbifhof war, der Truppen um Geld in 
fremde Dienfte gab. 


Ein Berwandter Hildeboldd 29) Bifelbert, 
Freiherr von Bronkhorſt, wurde durch einhellige Wahl zu 
einem Nachfolger beftimt (4 nach Kranz 1296). Den ers 

en Gtreit in feinem Lande hatte er mit den an der Eis 
e wohnenden Kehdingern , die, gleich andern Marſchbe⸗ 
wohnern, ſich oft widerfpenftig bewiefen. Er bezwang fie 
mit Lift auf einem zu diefem Zweck zum Schein zu Stade 
angeftellten Turnier, wozu ſich auch viele Rehbinger mit ihren 
Empoͤrungs haͤuptern einfanden, die hier theils getödtet, theilb 
efangen genommen wurden. Gegen die Bremer bewied 
ch Bifelbert durch Nachgebung weltlicher Gerechtfame, 
und auf viele andre Weile fo gütig, daß er dedtwegen 
der Erzbifhof der Bürger genant wurde. Die 
waren dagegen fo wenig dankbar, daß er einft bei e 
nem Aufruhr derfelben aus der Stadt flüchten mußte, 


Der folgende Erzbiſchof 30) Heinrich I. mit dem 
Beinamen Soltorn, Decanud am Domkapitel zu Bremen, 
wurde, ungeachtet feined hoben Alters, dennoch einſtim⸗ 

RG. Enke u. Mn, 8, ALL. 
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mig gewäßlt, aber et farb auch noch in bemſelben Fahre 


= ) nach 4 Monaten auf einer Reife von Bremen nach 
stade zu Bremervoͤrde, ohne die päpftlihe Konfirmatien 
feiner Erhebung gefehen zu, haben, — Nach feinem Tode 
erfolgte wieder eine freitige Mahl. Einige wählten 
nach Gifelbertö vormald gedußertem Wunſche feinen Vet⸗ 
ter 31) Slorentiuß, Edlen von Bronfhorft, und bres 
miſchen Domfcholafter, der fi) gegen den von dem ans 
dern Theile gewählten Grafen Bernbard von der 
Woͤlpe, bremifchen Dompropft, nad langem Streite bes 
bauptete, da letzterer, wie einige berichten, des Streites 
müde, feine Anſpruͤche aufgab oder, wie andre erzählen, 
während ded Streited flard. Er brachte darin 6 Jahre 
zu, und ftand darauf nur 4 Jahre der Kirche in Ruhe vor, 
ohne daß feine Regirung durch irgend etiwad andered aus⸗ 
geeiönet wäre, als duch dad in diefelbe fallende erfte 
n der Chriftenheit gefeierte Jubelfeſt, dad Papſt Bonifas 
cius VIII. im 3. 1300 anordnete. — Papſt Klemens V. 
geb bierauf der bremifchen Kirche einen neuen Eribiſchof: 
2) Sodann, väterliher Seits aud einer NRitterfamilie, 
muͤtterlicher Seits aus fönigl. daͤniſchem Gebläte abſtam⸗ 
mend. Anfangs war er Propſt p Rothſchild und hier⸗ 
auf Erzbiſchof zu Lund, wo er viele Verdruͤßlichkeiten mit 
dem Koͤnige wegen Eingriffe in die Rechte der Kirche 
hatte; — uͤbrigens ein Mann, der neben ſeinen theologi⸗ 
ſchen Kentniſſen, auch wegen ſeiner großen Einſichten in 
die Rechtsgelehrſamkeit und wegen feiner außerordentli⸗ 
chen Rechtſchaffenheit gelobt wird. So gut er in Bre⸗ 
men aufgenommen war, ſo viele Feinde fand er bald in 
feinem Erzſtifte. Gleich nad) dem Antritt ſeiner Regirung 
verſagte ihm die hamburgiſche Geiſtlichkeit, bei welcher 
die alte Eiferfucht wegen der ihrer Kirche entzogenen Rechte 
von neuem rege geworden, eine von ihm erbetene Untere 
flögung. Der darüber entflandene Streit dauerte mehre 
Jahre, ohne uf die ‚Hamburger dabei etwas gewannen, 
Sein Schloß, Börde (Bremervörde), welches Heinrich von 
Borg, ein nichtöwärdiger Dienfimann der Kirche, beſetzt 
hatte, mußte er erft nach einer eingeleiteten Belagerun 
in feine Gewalt zurüdbringen. Als die Bremer im J. 
1308 um die fogenannte Stephansſtadt eine Mauer zo⸗ 
en, und fie dadurch in den Bingmauern der Stadt eine 
(offen, der Erzbiſchof aber dies ihm bedentlich ſcheinen⸗ 
de Unternehmen nicht mit Gewalt hindern fonnte, fo reis 
fete-ee zum Papft nah Vienne, um feine Beſchwerden 
Dagegen im Wege Nechtend auszumachen, ohne weiter et⸗ 
was dadurch zu gewinnen. Nach feiner Zurüdtunft hatte 
ee bier zwar Anfangs Ruhe, im Erjſtifte ſelbſt aber was 
sen viele Dienftmänner gegen ihn. Er verfuchte 
vergebens fi) Ruhe zu verihaffen; auch an Sicherheit 
fehlte ed ibm bald in Bremen felbft, nachdem er einen 
Geiſtlichen in der Stadt zum geoßen Verdruß ded Kapis 
tels und der Bürger hatte gefangen nehmen, und auf daß 
Schloß Langwedel bringen laflen. Geldmangel vergrös 
e feine Verlegenheit. Aus diefer Urfache fand er auch 
i den Ditmarfen, wo er einen Zufluchtsort fuchte, 
flatt Ruhe und Schutz nım Verachtung. Nicht beſſer 
ing es ihm zu Norden in Priedland, wo felbft eine 
eiböperfon ihn verhöhnte, und in Wildeöhaufen wurde 
er fogae gefaͤnglich eingezogen, und fonft „gewishandelt, 
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Unter folgen Berwirrungen wählte dad Domkapitel den 


Domicholafter, Herzog Johann von Lüneburg, zum Adminis 
Mentor des Er han 8,3 | 


. Der Erzbiſchof Johann, der fi in dieſet letzten 
Beit in Friesland aufgehalten hatte, reifte nun nah Rom 
und ließ alle feine Gegner und unter diefen natürlich) au 
den Adminiftrator, Herzog Johann, citiren, welcher in 
Perfon erfihien, nad) einem durch Schiedsmaͤnner getroffes 
nen Vergleich aber, wovon wenig gehalten wurde, bald 
ftarb und die Kirche in großer Verwirrung zuruͤck ließ. 
Der Erzbifhof, der nad) feiner Rückkehr noch feine befs 
fern Ausfichten für fi fand „entfernte ſich abermalß, 
nachdem er den Berdenfchen Bifchof Nicolaus sum Vers 
wefer beftellt hatte, unter welchem es aber im Erzſtifte 
nicht beffer wurde. Doc allen Berdrüßfichfeiten, die ex 
ſich infonderheit durch große Strenge zuzog, entriß ihn, 
nad) 20jähriger Regirung im 3. 1327 der Tod (zu Pas 
sid oder Avignon). 


Bei der allgemeinen Meinung, der Papft wärde der 
. bremifchen Kirche abermals einen neuen Erzbiſchof geben, 
and bei dem verwirrten Buftand des Erzſtifts, der nichts 
Anlockendes, aber defto mehr Abfchredended hatte, mel⸗ 
dete ſich niemand zu der erledigten Wuͤrde. Auf anhals 
tended Bitten ded ganıen Kapitels und vieler anderer ans 
‚ gefehener Diänner entſchloß fi) der vormalige Mitverwe⸗ 
ee ded Stift 33) Burhard Grelle, Sohn eines bres 
miſchen Bürgerd und Dompropft,, ein gelehrter, befcheides 
ner, und allgemein beliebter Diann, wenn fich fein anderer 
de, diefelde anzunehmen. Er reifte nad) Avignon zum 
pfte,, der durch feine perfönlichen Eigenfihaften und 
durch die vielen ihm vorgelegten Empfehlungsbriefe für 
ihn gewonnen, ihn beftätigte. Gleich im erften Sabre feiner 
Begirung (1328) hielt er eine Spnode u Stade, auf 
welder die Biihöfe von Schwerin, Lübe und andre 
Suffraganen erfhienen, deren Hauptzwed auf die Vers 
beflerung der anflößigen Lebensart der Geiſtlichkeit geriche 
t war. Er ftelite die Ordnung im Ersftifte wieder ber 
Öfete die verpfändeten Schlöffer wieder ein, und uͤberga 
fie treuen Maͤnnern. Diejenigen, welche ſich dadurch für 
zurüdgefest hielten, traten ald Feinde gegen ihn auf, in 
Verbindung mit den unrubigen Kehdingern. Burchard 
aber zog ganz ruhig aus dem Läneburgiichen, aus Weſt⸗ 
yaalen, ‚Ditmarfen und SHolftein Truppen jufammen, 
rachte die Rebellen zum Gehorfam und erbaute im Lans 
e Kehdingen, um die Einwohner befier im Baume zu 
halten, ein Schloß (Kiekindeelbe), welches fie aber, 
fobald fie feinen Tod erfuhren, gerftörten. Auch die aufs 
rübrerifchen Rüfteinger riefen demäthigte er nad) einem 
hartnädigen Wideritande, wie er denn auch den Bres 
mern, denen er ald feinen urfprängli Mitbürgern 
fehs gewogen war, einft gegen diefelben Beiſtand leiftete, 
da fie der Stadt durch Verbrennung ihrer Schiffe und 
auf viele andre Art großen Schaden zufügten, und mit 
gleichem Gluͤcke focht er gegen ſeine Feinde aus dem Ver⸗ 
denſchen, die verheerend in die Vogtei Langwedel cinfie⸗ 
len. Wügemein bedauert ſtarb er im 3.1344 - 


| Der folgende Erzbiſchof war 34) Otto L., ein gebomer 
Graf von Oldenburg, ſchon bei feiner Erhebung pr und 
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kaͤmmerlich, lebte auch nur bis ind Ste Jahr (+ 1319). 
Unter feiner NRegirung fiel nichtd merfwürdiged vor. Des 
fto wichtiger aber find die Folgen, die nad) feinem Tode 
der Umftand bervorbrachte, daß er bald nah dem Ans 
tritte feiner Regirung mit Einwilligung vieler Domherren, 
feinen Better, den Grafen Diorig von Oldenburg, zum Ges 
bilfen und Nachfolger im Erzbischume angenommen hatte, 
Diefes aber wurde nit Enbifhof, fondern 35) Gott. 
fried, geborner Straf von Arenöberg, damals Bifhef 
jr Osnabrouͤck durch die Maloritdt der Wahlſtimmen co 
oren, und vom Papfte beftätigt. Inzwiſchen hatte der 
Graf Diorie die erzſtiftiſchen Amter und Schlöffer, die 
verfeßte Burg Spebinghaufen ausgenommen, im Beſit, 
und verweigerte die von der Geiftlichfeit su Gunſten Gott 
frieds als rechtmäßigen Erzbiſchofs gefoderte Wbtretung 
der GStiftelande um fo mehr, je geroogener ihm m der 
Stille der Rath und die Angefehenften der Stadt Bres 
men waren, welche gleichwol wegen der päpftlichen Bes 
flätigung Gottfried& fid) died nicht oͤffentlich merfen laſſer 
durften, und deöwegen die Neutralität empfahlen. Das 
Volk in Bremen aber feßte dem Rath durch tumultuan 
ſches Betragen und mündliche Auffoderungen fo ftark m, 
daß er gegen den Grafen Moritz Beinhfeligfeiten beſchlu⸗ 
Gen mußte. In dieſem Kriege litt die Stadt in ihre 
Umgebungen nebft dem Erzſtiftiſchen Gebiet, durch Bes 
erungen außerordentlich, und Moritz hätte ſich der Stadt 
(ft bemaͤchtigen -fönnen, wenn ihn nicht die Furcht ver 
der darin herrſchenden Peft abgehalten hätte. Ein d 
VBermittelung ded Raths zu Bremen getroffener Verglei 
machte dem Streit ein Ende. Man vereinigte ſich dahin, 
daß Graf Moris im Beſitz der erjftiftifchen Güter bleiben, 
dem in feinee Wuͤrde anerfannten Erzbiſchofe Gottfried 
aber eine jährlihe Apanage reichen ſollte. Diefer Zuftand 
dauerte aber nicdyt lange. Der Erzbifhof, durch den 
Grafen Gerhard von der Hoya, der die verfeste Burg 
Thedinghauſen im Beſitz batte, unterftügt, erneuerte ums 
tes dem Vorwande, daß Graf Moris ihn nicht — 
achtete, auch feine Apanage nicht ordentlich verabfolgen 
ließe, den Streit auf mehre Jahre. Dieſer fuͤhrte nicht 
allein den größten Nachtheil für den Handel der Stadt 
Bremen berbei, fondern fie wurde auch, weil fie jenes 
Streits wegen den Hanfetagen in Luͤbeck nicht beigewohnt, 
auch den Seeräubereien ihres Bürger Sobann Holle 
mann nicht gefteuert hatte, vermuthlich auch noch andree 
Urfachen wegen, einige Jahre aus der Hanſe geftoßen. 
Unter diefen Unruben ftarb der Erzbiſchof Gottfried img 
J. 1 Vergebens bemühte ſich nun abermals Graf 
Moritz um die erzbiſchoͤſliche Würde, worin vielmehr der 
Papſt 36) Albert IL., einen Sohn des Herzogs Magnus 
von Braunfhweig, den fhon Erzbifchof Gottfried im 3. 
1359 zu feinem Nachfolger beftimmte, nad) manchen 
Schwierigfeiten feit dem J. 1361 beftdtigt hatte. 
mußte Moritz, der vom Herzog Magnus in feinem Schloffe 
Börde belagert war, bald aber fi zu einer Unterhand⸗ 
lung bequemte, alled in feiner Gewalt befindliche erjſtiſ⸗ 
tiſche Land abtreten, behielt aber dad Amt Hagen auf 
Rebenözeit. Hierauf wurde Albert IL. mit mi⸗ 
litaͤriſchen Pomp in Bremen eingefuͤhrt, und ihm auf die 
ewöhnliche Art von der Stadt ehulbigt.— Mehre eg— 
Ende Kriege während feiner 3öj Regisung und üb 
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bener Aufwand waren Schuld, daß er bei feinem Tode 
1:08 (aß ll fin Schlöfer verpfändet oder verfehuldet 
interli 
In der Reihe der bremiſchen Erzbiſchoͤfe folgt 3 
Dtto II. ded vorigen Erzbiſchofs Bruderd- Sohn, w 
her bis dahin gegen 8 Jahre Biſchof zu Verden geweſen 
war. Er reinigte dad Erzſtift möglichft von fchlechtges 
finnten Leuten, deren Anzahl durch die Sorglofigfeit ſei⸗ 
ned Vorgängerd und unter mancherlei kriegeriſchen Um⸗ 
fländen ſehr angewwachfen war, verrichtete mit befonderm 
Eifer feine gi ichen Amtsgeſchaͤfte, hielt die ihm unter⸗ 
ordnete Geiftlichfeit zu ihrer Pflichterfuͤlung an, und 
beſchloß, in weltlicher Rüdficht, die von feinem Vorgaͤn⸗ 
er und Oheim verfeßten Schlöger und Güter ded Exp 
—*— wieder einzuloͤſen. Durch Vermittelung des Raths 
su Bremen kam er wieder in den Beſitz des Schlofſes 
Dttersberg (3 M. von der Stadt), welches er wegen der 
feſten Lage und des gerade in dem Burggraben durch die 
—B Wuͤmme ſehr anwachſenden Waſſers ver⸗ 
ebens belagert hatte. Das Schloß Langwedel aber (1 
t. von Verden), überlieferten die dort feftfigenden Lehns⸗ 
männer des Stiſts aud unbekaunten Urſachen feinem Brus 
der, dem Herzog Heinrich von Braunſchweig, welcher es 
ihm nur gegen Erlegung einer anſehnlichen Summe Gels 


des, die jedoch mit Bultimmung der Pralaten und Dienfle . 


männer der Kirche über die Bauerguͤter vertheilt wurde, 
wieder einraͤumte. Er löfte aber nicht allein diefe Schlöffee 
und andıe Güter ein, fondern erbaute auch im 3. 140% 
das Schloß Neuhaus an der Ofte, befonderö um durd) dafs 
felbe die oft unrubigen Bewohner ded Landes Hadeln im 
Baum zu halten. Dieß wurde aber, wie es früher mit 
dem in der Nachbarfehaft vorhanden gewefenen Schloffe 
Schlickenburg am Einfluße der Ofte in die Elbe der Fall 
gervefen war, ſchon im Jahr 1420 von den Umherwoh⸗ 
nenden wieder zerftört. Dad Schloß Bederfefe mit Zus 
behoͤrungen hatten die Bremer feit dem I. 1381 zur Hälfte 
inne, und Erzbiſchof Otto IL. erhielt ed im Jahr 1396 
von dem Rath zu Bremen unter der —— daß er 
es, wenn er nach 8 Fahren 7000 Mark Labiſch erhielt, 
dem Rathe a ar ſollte. Nach Verlauf einiger Jahre 
trug der Math auf Anftiften des damaligen —— 
der Lande Hadeln und Wurſten, Joh. Slamfterf, eben 
desienigen, welcher Otto II. bald in der en ichen 
Wuͤrde nachfolgte, bei demſelben darauf an, auch 
die andre Hälfte ded Schloffed gegen angemeſſen⸗ Bezah⸗ 
[ung zu uͤberlaſſen, weil die doppelte Obecherrſchaft zu 
— Streitigkeiten Anlaß gebe. Der Erjbiſchof 
erzuͤrute über dieſen Antrag fo ſehr, daß eine fhon im 
feinem Körper ſteckende Kranlheit zum vollen 

am, und er an derfelben im 3. 1406 oder 1407 farb. 

Sen Nachfolge 38) Johanmn I. aus dem 
Geſchlechte der Slamfis „ hatte fait dreißig Jahren 
das chidiaconat in den Ländern Hadeln und 
Wurſten verwaltet, als ex durch — und 
nach einem allgemeinen Wunſch den erzbiſchoͤflichen Stutz 
beftieg. Große Gelehrſamkeit befaß ex nicht, aber deſto 
reicher war er an Erfahrung, an Beredſamleit und Gei⸗ 
fteßgegenwart, wodurch er auch faſt alle Streitfachen glüd« 
lich beilegte. Dabei war er ſehr berablaflend, und fam 
oft an die Tafel der Geringern. Den ihm vorgeworfenen 
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Sei, möchte man wol richtiger eine lobenswuͤrdige Spare 
famfeit nennen, um fi in den Stand zu fegen, bie von 
Albert II. verpfändeten, und von Otto II. noch nicht gänzlich 
eingelöften Schlöffee und Güter des Stifts völlig einzus 
loͤſen, was er denn auch that. In Hinfiht auf Beders 
keſe dachte der Erzbiſchof ander, als in feiner fruͤhern 
Lage; er hielt die Stadt von einer. Beit zur andern mit 
glatten Worten sin. Doch bequemte ſich diefe endlich, 
die Stadtbremifiye Hälfte dem Erzbiſchof auf Lebenszeit 
unter den Bedingungen zu überlaffen, daß der von ihm 
beſtellte Amtmann beiden Theilen den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ven fohte, und im Fall dad Schleß von Jemandem eins 
genommen vodede, fie ihre Kräfte zu deflen Wiedererobe⸗ 
rung vereinigen wollten. In einen andern Streit gerieth 
ee im 3.1408 mit den Bremern, die, geftüßt auf alte 
Briefe, nad) welchen wider ihren Willen an der Weſer 
feine Seftungen und Schlöffer angelegt werden follten, es 
ihm nicht verftatten wollten, daß er dergleichen bei dem 
jetigen Fleden Lehe an der Weſer erbauete, welches er 
in der Abficht begann, um die Wurſter deſto befier im 
Baum zu halten. Als der Erzbiſchof auf diefe Proteftas 
tion nicht achtete, fo zerftörten die Einwohner von Lehe 
und ihre Nachbarn, befonders die Wurſter, zur Nachtzeit, 
was er bei Tage hatte aufführen faffen, und warfen das 
Geſchuͤt ind Waller. . Der Erjbiſchof nahm dies zwar 
ſehr übel, doch vourde die Sache durch Vermittler beiges 
ent: Eben fo wenig fonnte er ein andred Schloß, bie 

tinteburg zu Stande bringen, welches er gleichfalls 
an der Wefer, näher nach Bremen bin, zu erbauen Wil⸗ 
end war. Auf folhe Weiſe führte er zwar feine gang 
ruhige, aber dech ziemlich friedliche Regirung Bid an feis 






nen Tod ım J. . 

Es erbielt 39) Nicolaus, ein geborner Graf von 
Delmenborft, die Errbifhöfliche Würde, die ihm ſchon im 
3. 1414 von dem Domkapitel verfprochen war, wogegen 
fo wie gegen eine anfehnliche ifmen von dem Kapitel nach 
und nad vorgefchoflene Summe Geldes er und fen Bas 
ter Graf Otto von Delmenhorſt die ihm dafür verpfändete 
Grafſchaft, ſelbſt fo weit fie mehr, als die vorgefhofles 
ne Summe werth feyn folte, mit dem Ersftift Bremen 
vereinigten, Doc) wurde diefe Vereinigung nachmals durch 
den Grafen Diedrich von Oldenburg, der die Zeitumſtaͤn⸗ 
de weife su benugen wußte, veieder aufgehoben °). — 
Der Erzbiſchof Nicolaus verdanfte es den raftiofen Bes 
mößungen feined Vorgängers, der alle verpfändete Stiftds 
güte eingeldft hatte, daß er das ganze Land fehuldenfrei 

bernebmen konnte. Dadurch wurde ihm der Antritt ſei⸗ 
ner Regirung in ben erften Jahren ſehr angenehm. — 
Nach einigen Jahren aber wurde er von dem Serroge 
Wilhelm zu Braunſchweig und Lüneburg mit Mrieg übers 

gen, weil die Eingefeflenen zu Horneburg im Bremis 

hen, unfern Stade, aud in Friedenszeiten ſich zu fein 
nem Nachtbeil ded unbefugten Beutemachens nicht enthals 
ten konnten. Es fam zu ernſthaften Auftritten, wodurch 
das beiderfeitige Gebiet ſehr verheert wurde, der Herzog 
aber, ver fein Hauptquartier in Verden hatte, endlich, 


. nachdem das Kloſter Harfefeld im Bremiſchen nebſt ſei⸗ 


5) ©. Halew's Geſchichte des Herzogthums Oldenburg IL 
310 fag. sg 





Unter fo Benwirsungen wählte dad Domkapitel den 
—— — Herzog Johann von Luͤneburg, zum Admini⸗ 
ſtrator des Stifte. 


Der Erzbiſchof Johann, der ſich in dieſet letzten 
Zeit in Friedland aufgehalten hatte, reifte nun nah Rom 
und ließ alle feine Gegner und unter diefen natürlich auch 
den Adminiſtrator, Herzog Johann, citiren, welcher in 
Perſon erſchien, nach einem durch Schiedsmaͤnner getroffe⸗ 
nen Vergleich aber, wovon wenig gehalten wurde, bald 
ſtarb und die Kirche in großer Verwirrung zuruͤck ließ. 
Der Erzdifchof, der nad) feiner Ruͤckkehr noch feine befs 
fern Ausfichten für ſich fand, entfernte fid) abermals, 
nachdem er den Verdenfchen Bifhof Nicolaud sum Vers 
wefer beſtellt hatte, unter welchem es aber im Erxiftifte 
nicht beffer wurde, Dod) allen Verdrüßlichkeiten, die er 
fid) infonderheit durch große Strenge zuzog, entriß ihn, 
nach 2Ojähriger Regirung im J. 1327 der Tod (zu Pas 
sid oder Avignon). 


Bei der allgemeinen Dleinung, der Papſt würde der 
‚ bremifchen Kirche abermals einen neuen Erzbiſchof geben, 

und bei dem verwirrten Zuftand des Erzſtifts, der nichts 
Anlodendes, aber defto mehr Abſchreckendes hatte, mels 
dete ſich niemand zu der erfedigten Wuͤrde. Auf anhals 
tended Bitten ded ganıen Kapıteld und vieler anderer ans 
. gefebener Diänner entſchloß fich der vormalige Mitverwe⸗ 

er ded Stift 33) Burchard Grelle, Sohn eined bres 
mifchen Bürgerd und Dompropft , ein gelehrter, befcheides 
ner, und allgemein beliebter Diann, wenn fich fein anderer 

nde, diefelbe anzunehmen. Er reifte nad) Avignon zum 

apfte, der durch feine perfönlichen Eigenfchaften und 
durch die vielen ihm vorgelegten Empfehlungsbriefe für 
ihn geiwonnen, ihn beftätigte. Gleich im erften Sabre feiner 
Regirung (1328) bielt er eine Synode zu Stade, auf 
weldyer die Bifhöfe von Schwerin, Lübe und andre 


Suffraganen erfhienen, deren Hauptzweck auf die Vers 


befferung der anftößigen Lebensart der Geiftlichfeit geriche 


get war. Er ftellte die Ordnung im Exjftifte wieder ber 
Iöfete die verpfändeten Schlöffer wieder ein, und übergab 
fie treuen Diännern. Diejenigen, welche ſich dadurch für 
zurüdgefegt hielten, traten ald Feinde gegen ihn auf, in 
Verbindung mit den unrubigen Kehdingern. Burchard 
aber zog ganz ruhig aus dem Lüneburgifchen, aus Weſt⸗ 
phalen, Ditmarfen und Holſtein Truppen jufammen, 
brachte die Rebellen zum Gehorfam und erbaute im Lan⸗ 
de Kehdingen, um die Einwohner beſſer im Baume zu 
balten, ein Schloß (Kiekindeelbe), welches fie aber, 
fobald fie feinen Tod erfuhren, zerftörten. Auch die aufs 
rührerifchen Aeinger Sriefen demütbigte er nach einem 
bartnädigen Wideritande, wie er denn auch den Bres 
mern, denen er als feinen urfprünglihen Mitbürgern 
ſehr gewogen war, einft gegen diefelben Beiſtand leiftete, 
da fie der Stadt durch Verbrennung ihrer Schiffe und 
auf viele andre Art großen Schaden sufügten, und mit 
gleihem Gluͤcke focht er gegen feine Feinde aus dem Vers 
denſchen, Die verheerend in die Bogtei Langwedel einfie⸗ 
len. Allgemein bedauert flach er im 3.1344, - 


Der folgende Erzbiſchof war 34) Otto L, ein gebomer 
Graf von Oldenburg, ſchon bei feiner Erhebung Me und 
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kaͤmmerlich, lebte auch nur bis ins Ste Jahr (+ 1 
Unter feiner Regirung fiel nichtd merkwuͤrdiges vor, I; 
fto wichtiger aber find die Folgen, die nad) fein 3 
der Umſtand hervorbrachte, daß er bald nah kmb 
tritte feiner Regirung mit Einwilligung vieler Dont 
feinen Better, den Grafen Morig von Oldenburg, zum; 
bilfen und Nachfolger im Erzbisthume angenommen ıe, 
Diefer aber wurde nicht Erzbiſchof, fondern 35) 6: 
fried, geborner Graf von Arenöberg, damald % 
Osnabruͤck durch die Majorität der Wahlitimmn: 
ven, und vom Papſte beftdti Inzwiſchen datt 
Graf Miorig die ersftiftifchen Amter und Schlifk, : 
verfeßte Burg Thedinghauſen ausgenommen, im Er 
und verweigerte die von der Geiftlichfeit zu unftn Es 
friedd ald rechtmäßigen Erzbiſchofs gefoderte Arcı 
der Stiftölande um fo mehr, je geroogener ihm :x 
Stille der Rath und die Angefehenften der Stadtd 
men waren, welche gleichwol wegen der päpftlicn > 
ftätigung Gottfrieds fid) die nicht oͤffentlich merk ar 
durften, und deöwegen die Neutralität empfahlen. \ 
Wolf in Bremen aber feste dem Rath durch tumalc 
fehed Betragen und mündliche Auffoderungen fo hr: 
dag er gegen den Grafen Morig Feindfeligfeiten bit 
Een mußte. In diefem Kriege litt die Stadt nl 
Umgebungen nebft dem Exsftiftifchen Gebiet, du: 
heerungen außerordentlich, und Diorig hätte fih dr <- 
felbſt bemächtigen -fönnen, wenn ihn nicht die gurit“ 
der darin berrichenden Peft abgehalten Hätte, ini 
Vermittelung de Raths zu Bremen getroffener Sit 
machte dem Streit ein Ende. Man vereinigte HAN 
daß Graf Morig im Befig der erzftiftifchen üter Den, 
dem in feiner Wuͤrde anerfannten Erjbiſchofe dr 
aber eine jährliche Apanage reichen ſollte. Dieſerend 
dauerte aber nicht lange. Der Erzbifchof, dm M 
Grafen Gerhard von der Hoya, der die verfehte IM 
Ahedinghaufen im Beſitz hatte, unterflügt, erneut ® 
tes dem Vorwande, daß Graf Moritz ihn nicht I 
achtete, auch feine Apanage nicht ordentlich vera“ 
ließe, den Streit auf mehre Jahre. Diefer führt = 
allein den größten Nachtdeil für den Handel da € 
Bremen herbei, fondern fie wurde auch, weil it! 
Streits wegen den Hanfetagen in Luͤbeck nicht beigm“ 
auch den Seeräubereien ihred Bürger Johann Si" 
mann nicht gefteuert hatte, vermuthlich auch noch a 
Urfachen wegen, einige Sabre aus der Hanſe achte 
Unter diefen Unruhen ftarb der Erzbiſchof Gott r 
%. 1363. Vergebens bemühte ſich nun abermab 
Diorig um die erzbifchöfliche Würde, worin vielmft h 
Papft 36) Albert IL, einen Sohn des Herzoge In 
von Braunſchweig, den ſchon Erjzbiſchof Gotte 1 
1359 zu feinem Nachfolger beftimmte, nad IL, 
Schwierigfeiten feit dem 3. 1361 beftätigt hatte. 4 
mußte Moritz, der vom —F Magnus in feinem 
Börde belagert war, bald aber ſich zu einer Unit * 
Yung bequemte, alles in feiner Gewalt befindliät 4 
tifce Land abtreten, behielt aber dad Amt Polar 
un 





Lebens eit. Hierauf wurde Albert IL mit pre 
fitärifchen Pomp in Bremen eingeführt, und ıım * 
ch Meh 


ewöhnlihe Art von der Stadt gehuldigt.— Meder! 
— während feiner Söjährigen Kegirung mie 
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eines Rathsherrn Sohn, der damalt etwa 52 Jahre alt 
war, und in der Reihe der bremiſchen Erzbiſchoͤfe 43) 
SobannlII. genant wird. Konnte er aud) während 
feiner Regirung aus mehren Urfachen nicht immer den 
Frieden erhalten, fo famen doch dem Ersftifte die großen 
Güter fehe zu Statten, die er von feinem Obeim, dem 
Dompropft Johann Rode dem Ülteen geerbt hatte; da 
fi aber viele vornehmere Perfonen im Domfapitel bes 
fanden, die, fo wie der ganıe Landadel und die Städte 
des Ersftifts, lieber einem Erzbifchof von noch angefehenerm 
Geblüte gehorcht hätten, 3. B. dem Herzog Johann von 
Sadjfen= Lauenburg, oder Graf Otto von Oldenburg, 
die fid) auch beide um diefe Würde bemühten, fo ers 
wedte died dem Erzbiſchof Johann Rode gleid, Anfangs 
vielen Verdruß. Doch er blieb Ersbifchof und nahm fdyon 
im 3. 1500 mit Genehmigung des Domtfapitelö den Her⸗ 
sog Ehriftopb, einen Sohn ded Herzogs Heinrich von 
Braunſchweig, damals erft 13 bis 14 Sabre alt, sum Co⸗ 
adjutor an, um durd) diefe mächtige Verbindung ſich Beir 
fland gegen feine vwoiderfpänftigen Landesſtaͤnde und unru⸗ 
bigen Nachbarn zu verfchaffen. Denn damald war er in 
einem bereitö im 3. 1499 begonnenen Siriege mit dem 


Herzog Magnus von SachfensLauenburg begriffen, der, un⸗ 


ter andern Urſachen, aus Rache, daß fein Bruder, Hers 
508 Sobann, bei der Wahl zum Erzbiſchof übergangen 
war, von dem ibm pügebörigen Lande Hadeln aus das 
sum jeßigen Hersogthum Bremen gehörende Land Wur⸗ 
ften erobern wollte. Berlor gleidy der Herzog Magnus 
jest einftweilen fein Land Hadeln durdy das Waffengluͤck 
der Truppen ded Erzbiſchoſs und der mit ihm verbündeten 
Städte Hamburg und Bremen, fo fonnte fid) dod) ‘bald 
der Erzbifchof mit feinen Bundeögenofien gegen den Her⸗ 
109 nicht mehr halten, nachdem diefer nach jenem erften 
Verluſte feined Landes die damals fo berühmte große oder 
ſchwarze Garde in Sold genommen hatte, weldye dad 
Bremifche, beſonders die geiftlihen und Sloftergüter dus 
Ferft verbeerten, aber die adeligen Güter der Dienftmäns 
ner der Kirche verfchonten, weil diefe ed gegen den Erz⸗ 
bifhof mit feinen Feinden hielten. Won dem Ausgange 
diefed Krieged ſchweigen die Gefchichtfchreiber, und bleis 
ben bei dem Lintergange der Garde ftehen, welche 
vom Könige Johann von Dänemark und feinem Brus 
der, Herzog Briedrih zu Holflein, in Gold genoms 
men, um die aufrübrerifchen Ditmarfen völig zu unters 
jochen, in den Dithmarfifhen Sümpfen ihr Grab 
fand. Wahrſcheinlich wurde jener Sirieg bald nach dem 
Abzuge der Garde in Güte beigelegt. Die Friefen, die 
bald nad dem Regirungsdantritt des Erzbiſchoſs Johann 
Mode ihre Freiheit gegen ihn behaupteten, wurden im 3. 
502, durch hinzugefommene Bermittelung der Städte 
Bremen und Lüneburg und der kriegeriſchen Wurſter das 
hingebracht, ihn wenigftend zum Schein für ihren Herrn 
anzuerfennen.— Bertheidigten die Wurfter für dad Mal 
die voeltlihen Rechte des Erzbiſchofs gegen die Friefen, fo 
wollten fie‘ doch bald darauf felbit im 3. 1504 fi ihm 
in bürgerlichen Angelegenheiten nicht unterwerfen, obgleich 
fie ſich feiner Aufficht in geiſtlichen Angelegenheiten nicht 
entzogen. Died führte kriegeriſche Unruhen für den. 
bifchof herbei, fo wie ed aud) der Gall mit feinem Made 
folger im 3. 1518 war, wobei aber am Ende nichtö her⸗ 
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außfam, als daß viele ihr Leben verloren, viel Geld ver⸗ 
fhwendet, und bedeutende Strecken des Stiftd zum größe 
ten Nachtheil der Landleute vermüftet wurden. — Andre, ° 
zum Theil Eleinere, Streitigkeiten, aud) mit der Stadt 
Bremen, woran dieſer Er;bifhof Theil nahm, übergebe 
ich, und bemerfe nur nod), daß er bis an feinen im J. 
1511 am 4 Dechr. zu Bremervörde erfolgten Tod in der 
festern Hälfte feiner Regirung , befonders in den legten 
5 Jahren, in denen er auf dem bremifchen Schlofle Has 
gen, ald feinem Leibgedinge, ohne jedod) feinen Einfluß 
ald Erzbiſchof aufzugeben, lebte, mehr Ruhe, ald in der 
erftern genoß, wozu ohne Zweifel feine mächtigen politis 
Shen Berbindungen das Meifte beitrugen. Sein unges 
drucktes Registrum bonorum et juriumn ecclesiae Bre- 
mensis, aus welchem hin und wieder Verſchiedenes auch 
abgedruckt worden iſt, ungeachtet ſein Inhalt von Stadt⸗ 
bremiſchen Schriftſtellern verſchiedentlich in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, iſt für die Geſchichte des Eriftifis, und 
fein im. 3. 1511 zu Straßburg gedrudtes Missale ec- 
clesiae Breinensis wegen feines ehemaligen Gebrauchs 
und feiner jetzigen Seltenheit wichtig ®). 
Der Nachfolger diefed Erzbiſchofs war fein bisheri⸗ 
ger Soadjutor 44) Chriftoph, ıf. nachher). Als Johann 
ode ibn nod) ſehr jung zum Coadjutor angenommen, 
hatte er ſich ausbedungen, das Stift, fo lange er wollte, 
felbft zu regiren, und fein Coadjutor, dem der Antritt der 
erzbifchöflichen Regirung vom Papite Alerander erft mit 
dem Eintritt in fein 27ſtes Lebensiahr zugefichert war, 
ob er gleich wegen Sobann Rode's Tode etwas früher er⸗ 
folgte, follte fid) nicht anders, ald daru eingeladen, in 
ischlihe Angelegenheiten milden. Johann regirte es 
aud) wirklich bis an feinen Iod, ungeachtet Chriſtoph uns 
terdeflen fhon im 3. 1502 aud) zum Biſchof zu Verden 
erforen war, behielt ſich jedody in den legten Jahren feis 
nes Lebens, wie oben bemerkt ift, nur die Burg Hagen 
im Bremifchen zum Qeibgedinge vor. — Die Regirung 
Chriftophs, dem die Stadt Bremen. wegen der vom Er 
bifhof Johann Rode nicht abgegebenen Regirung dekwe⸗ 
gen auch erft im 3. 1512 gegen die Confirmation der bis 
dabin von der Stadt erworbenen Privilegien, gleichwie 
Stade und Burtebude, auf die gewöhnliche Art buldigte, 
war von langer Dauer, aber auch fehr unruhig. Seine 
faft beftändige Abweſenheit von Bremen entfernte ihn von 
der Sorge für das Eriftift, wenn er anders überhaupt 
dazu geneigt gewefen wäre. Die im 3. 1517 durch ihn 
gelchebene Errichtung des noch zu Stade fortdauernden 
Hofgerichts und einige andre gute Verfügungen, find ges 
gen das Elend nit in Anfchlag zu bringen , in welches 
er dad Land ſtuͤrzte. Die 3. 1517, 1518, 1527, 1545, 
1547 und 1557 waren befonderd unglüdlihe Kriegsjahre 
für das Erzſtift, und infonderbeit auch für das heutige 
Bremifche. Die großen, zu verſchiednen Zeiten angeriche 
teten Berbeerungen der Wriöbergifehen Völker, der Sole 
daten ded Schmalfaldifchen Bundes, der Einwohner ded 
Landed Wurſten und der Ereditoren ded Erzbiſchoſs ( uns 
ter denen. die von Pens aus Mecklenburg feiner Schulden 
balder dad Kloſter Harfefeld unfern Stade und die ums 





fe Bremen — Io } a F Rode liefert Eafe 








BREMEN 


nem Gebiete von ihm fehe verwuͤſtet, auch Die nicht weit 
entfernte Stadt Burtehude nebſt Horneburg, wiewol vers 
geblidy, belagert waren, ſich mit feinen Verbündeten zus 
rüc;ichen mußte. — Als die frieſiſchen Haͤuptlinge Fok⸗ 
fe Ukena und Occotom Broocke ſich befriegten, untere 
ftüste der Ersbifchof nebft andern Grafen und Herren den 
Letztern, wurde aber in der für fie unglüdlichen Schlacht 
bei Detem (im 3. 1426) gefangen, jedod) durch des gluͤck⸗ 
lich geretteten Grafen Dietrid) von Oldenburg und der 
Stadt Bremen,. befonderd des dafigen Bürgermeifterd 
Sohann Bafmer Vermittelung (nah Kranz, obne Loͤſe⸗ 
geld) bald wieder in Freiheit geſetzt. Diefer Sirieg, und 
andre Umſtaͤnde brachten den Eribiſchof in eine ſchwere 
Sculdenlaft, welche ein Anleihen nad) dem andern, und 
die Berpfändung mehrer ihm frei überlieferter Güter und 
Sclöffer nothwendig machten. Bon feinen Gläubigern 
hart gedrängt, nahm er erft den Grafen Otto von der 
Hoya sum Loadjutor an, und. ald diefer die übernoms 
menen Verpflichtungen nicht erfüllte, übertrug. er im 3. 
1435 dem reihen Abt Balduin von Lüneburg dad Eris 
ſtiſt, welcher, nadydem er ſchon 38,000 Gulden erjbis 
ſchoͤflicher Schulden bezahlt hatte, und der Anmeldung 
der Gläubiger fein Ende war, ſich rechtöfräftig nur auf 
Bezahlung der Schulden befchränfte, die der Biſchof Nie 
colaus mit Einwilligung des Domfapitelö fontrahirt hatte. 
Aus feinen übrigen Geldverlegenheiten und daher entitans 
denen perfönlicdhen Bedrängnifien riſſen den Erzbiſchof feine 
Berwandten, der vorhergenannte Graf Dietrich von Ol⸗ 
denburg und deſſen Söhne, und thaten ed gern, weil 
Graf Dietrich, wie angedeutet worden, die Grafſchaft 
Delmenborft wieder von dem Ersftifte getrent, und mit 
dem Oldenburgiſchen auf immer vereinigt harte. Eribi⸗ 
ſchof Nicolaus ſtarb im 3. 1497 auf dem Schloffe zu 
Delmenporft, wo er fid) feit Übertragung der erzbifchöflis 
hen Regirung an Balduin beftändig aufgehalten hatte, 
Diefer 40) Balduin, ein gelebrter, Fluger und ers 
fahrner Mann, übernahm nad) feined Vorgängerd Tode 
dad Erzftift nur unter der Bedingung, daß er feine Abs 
tei zu Nüneburg beibehalten und aud) dafelbft wohnen 
dürfte. Der Papft verflattete ihm dies auf 6 Fahre. Als 
diefe fi ihrem Ende nahten, ftarb er im I. 1442, und 
wurde nicht, feinem Wunfche gemäß, in Lüneburg, fons 
dern im Dom zu Bremen begraben. Sein Nachfolger 
41) Gerhard III., geborner Graf zu Hoya, ein Auferft 
friedlich, geiinnter Diann, wußte den Anläflen zu Streis 
tigfeiten fo geſchickt auszuweichen, daß er dem Erzbisthum 
bis an feinen Tod (+ 1463) 21 Jahre hindurch gany in 
Srieden vorſtehen konnte. Imwiſchen glaubten dod) die 
Städte Bremen, Stade und Burtehude von ihm in ih⸗ 
sen hergebrachten Gewohnheiten und Privilegien dermas 
fien beeinträchtigt zu feyn, daß fie im 3. 1445 den Abs 
ſchluß eined Bündniffes für nöthig erachteten, dem Eribis 
ſchof bei Eingriffen, die er machen möchte, gemeinfdyafts 
ch zu widerfteben, und ihre Zwiſtigkeiten in Güte, 
oder durd) die Waffen auszumachen. Er wurde fehr ges 
liebt, und nad feinem Abfterben wegen der darauf 
eintretenden unrubigen und Friegeriichen. Zeiten fehe vers 


mißt. 
Ihm folgte 42) Heinrich IL, Graf von Schwarz 
burg, durch einmüthige Wahl ded Domkapitel im 3. 
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1463, als er ſich erft im 23tten Lebensſahre befand, auf 
Empfehlung des, der Sage nad) damals zum Ersbifchef 
beftimmten Dompropfted, Sohann Rode, eined Oheims 
des gleihnamigen auf unfen Heinrich folgenden Eribi 

ofs, eines auch wegen feiner Verbindungen mit dem 

pftlihen Hofe, wo er Corrector bullaram apo- 
stolicarum war, einflufreihen Mannes , in Gefol⸗ 
e eined Anfuchend von Seiten des Brafen von Shwars 

9, des Vaters, mit dem gedachter Node auf feinen 
Öftern Reifen nad) Rom in Bekantſchaft gerathen war, 
und der bei einer zahlreichen Familie ihn gebeten Bat, 
bei Gelegenheit einem feiner Söhne zu einer anfehnlicen 
geiftlihen Würde zu verhelfen. Im dritten Sabre feiner 
Regirung (1465) wurde Heinrih aud) zum Biſchof ;a 
Diünfter erwaͤhlt, und änderte nad) vorgängigem, dem 
möänfterfchen Domfapitel gegebenen Verſprechen, mit Zu⸗ 
flimmung des Papſtes, feinen Titel dahin, daß er ſich 
Biſchof zu Muͤnſter und Adminiftrator des Ersbiäthums 
Bremen fchrieb, womit man in dieſem Erzbisſsthum cbea 
fo wenig, ald mit der Verlegung feine Wohnſitzes md 
Münfter zufrieden war. Ein Mann jedoch von großes 
Verftande, Klugheit und Heldenmuth regirte er bei 
Gifte mit feltenem Gluͤck. Die vielen Kriege, welde 
er mit dem Grafen Gerhard von Oldenburg, mit den me 
fen, auch als vom Kaifer Friedrich III. ernannter Gew 
raliffimud gegen den Herzog Karl den Kühnen von Bar 
gund und fonft führte, gehören nicht in die Geſchicht 
des Herzogthums Bremen; nur ſey bemerft, daß em 
jenen unrubigen Zeiten aud) in diefer Provinz nicht an Ten 
beerungen fehlte, und fie zu auferordentlihen Seldbeitr 
gen genöthigt war. Einen nadıtbeiligen Einfluß auf das 
Erzſtift hatte feine faft beftändige Abweſenheit aus dem 
felben Seine bremifchen Einfünfte sog er von dort weg. 
Die bremiſchen Schlöffer, Burgen, Mühlen und fonftiee 
erzbifchöfliche Güter verfielen, und konnten wegen Mangel 
an Gelde nicht auögebeffert werden ; verfchiedene Yanda 
ter waren verpfändet, die meiften Sileinodien nach Muͤn⸗ 


‚fler gebracht, und der bremiſchen Kirche in oͤkonomiſchen 


Angelegenheiten nur trübe Ausfichten eröffnet, Dagegen 
die Stadt Bremen feine Abwefenbeit weislich zur Bes 
größerung ihrer Macht, ihres Anſehens und ihrer Ge 
rechtfame benuste. Doch bleibt ihm der Rubm, daß er 
für die Öffentlihe Sidyerheit auf den Heerftraßen forgte, 
befonderd feitdem er durd, Erneuerung alter Anfprüche anf 
Deimenborft fi in den Beſitz des dafigen Schloffes und 
der Graffchaft gefeht hatte, welche er jedoch, gegen feine 
dem bremifchen Domkapitel gegebene Zufage, nicht wie 
der mit dem Ersftift Bremen, wozu fie ſchon ehemals ae 
hört hatte, fondern mit dem Biöchum Muͤnſter vereinigte, 
wobei fie bis zum Fahre 1547 verblieb (+ 1496). 

III Neue Geſchichte. Erſter Abſchnitt. Die 
7 Testen Erzbiſchoͤfe bis zum weftphälifchen Frieden und 
der Secularifation ded Erzbisthums. 3. 1496 — 168. 

Die traurigen Umftände, in welchen Heinrich II. dad 
Erzbisthum zuruͤckgelaſſen batte,, verurfachten, daß die 
mehrften Mitglieder des Domfapiteld, damit das Stift 
fih erholen möchte, fich nach einem reichen und Die Ruhe 
liebenden Nachfolger umſahen. Deöwegen fielen die meis 
ſten Wahlftimmen auf den gelehrten, frommen und will⸗ 
fährigen Dompropft Johann Rode den Füngern, 
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eines Ratheherrn Sohn, der damals etwa 52 Jahre alt 
war, und in der Reihe der bremiſchen Erzbiſchoͤfe 43) 
SobannlII. genant wird. Konnte er auch während 
feiner Regirung aus mehren Urſachen nicht immer den 
Frieden erhalten, fo famen doch dem Ersftifte die großen 
Güter fehr zu Statten, die er von feinem Obeim, dem 
Dompropft Johann Rode dem Ültern geerbt hatte; da 
ſich aber viele vornehmere Perfonen im Domtapitel bes 
fanden, die, fo wie der ganze Landadel und die Städte 
des Erzſtifts, lieber einem Erzbiſchof von noch angefehenerm 
Geblüte gehorcht hätten, z.B. dem Herzog Sobann von 
Sadhfen » Lauenburg, oder Graf Otto von Oldenburg, 
die ſich aud) beide um diefe Würde bemuͤhten, fo ers 
wedte Died dem Erzbischof Johann Rode gleid, Anfangs 
vielen Verdruß. Dod) er blieb Eribiſchof und nahm fchon 
im 3. 1500 mit Genehmigung des Domtfapiteld den Here 
sog Chriſtoph, einen Sohn des Herzogs Heinrich von 
Braunſchweig, damals erft 13 bi6 14 Jahre alt, sum Cos 
adjutor an, um durd) diefe mächtige Verbindung ſich Bei⸗ 
ftand gegen feine vwoiderfpänftigen Landesſtaͤnde und unrus 
higen Nachbarn zu verfchaffen. Denn damald war er in 
einem bereit im 3. 1499 begonnenen Siriege mit dem 
Herzog Magnus von SachfensRauenburg begriffen, der, uns 
ter andern Urſachen, aus Rache, daß fein Bruder, Hers 
zog Iobann, bei der Wahl zum Erzbiſchof übergangen 
war, von dem ibm gügehürigen Lande Hadeln aus daß 
um jeßigen Herzogthum Bremen gehörende Land Wur⸗ 
en erobern wollte. Berlor gleid der Herzog Magnus 
jest einftweilen fein Land Hadeln durch das Waffengluͤck 
der Truppen ded Ersbifchofd und der mit ihm verbündeten 
Städte Hamburg und Bremen, fo fonnte fid) dod) bald 
der Erzbifchof mit feinen Bundeögenoflen gegen den Hers 
109 nicht mehr halten, nachdem diefer nach jenem erften 
Verluſte feined Landes die damals fo berühmte große oder 
ſchwarze Garde in Sold genommen hatte, welche daB 
Bremifche, befonderd die geiftlihen und Stloftergüter Aus 
ßerſt verbeerten, aber die adeligen Güter der Dienftmäns 
ner der Kirche verfhonten, weil diefe es gegen den Erz⸗ 
biſchof mit feinen Feinden hielten. Bon dem Ausgange 
dieſes Krieged ſchweigen die Gefchichtfchreiber, und bleis 
ben bei dem Untergange der Garde ſtehen, welche 
vom Könige Iohann von Dänemark und feinem Brus 
der, Herzog Friedrich zu Holftein, in Gold genoms 
men, um die aufcübrerifchen Ditmarfen völlig zu unters 
jochen, in den Dithmarfifhen Sümpfen ihr Grab 
fand. Wahrſcheinlich wurde jener Krieg bald nad) dem 
Abzuge der Garde in Güte beigelegt. Die riefen, die 
bald nach dem Regirungsantritt ded Erzbiſchofs Johann 


Rode ihre Freiheit gegen ihn behaupteten, wurden im J. 


1502, durch hinzugekommene Vermittelung der Städte 
Bremen und Luͤneburg und der kriegeriſchen Wurſter da⸗ 
hingebracht, ihn wenigſtens zum Schein fuͤr ihren Herrn 
anzuerkennen. — Vertheidigten die Wurſter fuͤr das Mal 
die weltlichen Rechte des Erzbiſchofs gegen die Frieſen, ſo 
wollten fie doch bald darauf ſelbſt im J. 1504 ſich ihm 
in bürgerlichen Angelegenheiten nicht unterwerfen, obgleich 
fie ſich feiner Auflicht in geiftlihen Angelegenheiten nicht 
entzogen. Died führte Friegerifche Unruhen für den Er 

biſchof herbei, fo wie es auch der Fall mit feinem Nach⸗ 
folger im 3. 1518 war, wobei aber am Ende nichtd here 
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auskam, als daß viele ihr Leben verloren, viel Geld ver⸗ 
ſchwendet, und bedeutende Strecken des Stifts zum groͤß⸗ 
ten Nachtheil der Landleute verwuͤſtet wurden. — Andre, 
zum Theil kleinere, Streitigkeiten, auch mit der Stadt 
Bremen, woran dieſer Erzbiſchof Theil nahm, uͤbergehe 
ich, und bemerke nur noch, daß er bis an ſeinen im J. 
1511 am 4 Decbr. zu Bremervörde erfolgten Tod in der 
legtern Hälfte feiner Regirung, beſonders in den lebten 
5 Jahren, in denen er auf dem bremifchen Schlofle Has 
sen, ald feinem Leibgedinge, ohne jedod) feinen Einfluß 
ald Ersbifhof aufzugeben, lebte, mehr Ruhe, als in der 
eritern genoß, wozu ohne Zweifel feine mächtigen politis 
Shen Verbindungen das Meifte beitrugen. Sein unges 
drucktes Registrum bonorum et juriumm ecclesiae Bre- 
mensis, aus welchem hin und wieder Verſchiedenes auch 
abgedruckt worden iſt, ungeachtet fein Inhalt von Stadts 
dremifchen Schriftftelleen verſchiedentlich in Anfpruch ges 
nommen wird, ift für die Gefchichte des Erzſtifts, und 
fein im. 3. 1511 zu Straßburg gedrudtes Missale ec- 
clesiae Bremensis wegen feines ehemaligen Gebrauchs 
und feiner jegigen Seltenheit wichtig ®). 
Der Nachfolger diefed Erzbiſchofs war fein bisheri⸗ 
ger Coadiutor 44) Chriſt oph, (f. nachher). Als Johann 
ode ibn noch ſehr jung zum Coadiutor angenommen, 
Batte er ſich ausbedungen, das Stift, fo lange er wollte, 
feibft zu regiren, und fein Coadjutor, dem der Antritt der 
erzbifhöflichen NRegirung vom Papite Alerander erft mit 
dem Eintritt in fein 27ſtes Lebensjahr zugefichert war, 
ob er gleich wegen Johann Rode's Tode etwas früher er⸗ 
folgte, follte fid) nicht ander, ald dazu eingeladen, in 
tirhlihe Angelegenheiten miſchen. Johann regirte es 
auch wirklid, bis an feinen Tod, ungeachtet Shriftoph uns 
terdeflen ſchon im I. 1502 aud) zum Biſchof zu Verden 
erforen war, behielt fid) jedoch in den legten Jahren feis 
nes Lebens, wie oben bemerkt iſt, nur die Burg Hagen 
im Bremiſchen zum Leibgedinge vor. — Die Regirung 
Chriftoph&, dem die Stadt Bremen. wegen der vom Er 
bifhof Johann Rode nicht abgegebenen Regirung dekwe⸗ 
gen auch erft im I. 1512 gegen die Confirmation der bi6 
dahin von der Stadt erworbenen Privilegien, gleichwie 
Stade und Burtebude, auf die gewoͤhnliche Art buldigte, 
war von langer Dauer, aber auch fehr unruhig. Seine 
faft beftändige Abweſenheit von Bremen entfernte ihn von 
der Sorge für das Eriftift, wenn .er anders überhaupt 
dazu geneigt geweſen wäre. Die im 3. 1517 durch ihn 
geſchehene Errichtung des noch zu Stade fortdauernden 
Hofgerichts und einige andre gute Verfügungen, find ges 
gen dad Elend nicht in Anfchlag zu bringen, in welches 
er das Land ſtaͤrzte. Die 3. 1517, 1518, 1527, 1545, 
1547 und 1557 waren befonders unglüdliche Kriegsjahre 
für dad Erzſtift, und infonderbeit auch für das heutige 
Bremifche. Die großen, zu verfchiednen Zeiten angeri 
teten Verbeerungen der Wriöbergifchen Völker, der Sole 
daten ded Schmalfaldifchen Bundes, der Einwohner des 
Landed Wurften und der Ereditoren ded Ersbifchof& ( uns 
ter denen die von Peak aus Mecklenburg feiner Schulden 
halber dad Kloſter Harfefeld unfern Stade und die ums 
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feI Beomensia Den Sodenn Mode liefert Eafe 
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an Gerechtigfeit und Sicherheit, die Armuth des ganı 
auögefogenen Lande, die ſchweren Prozeffe zu Rom und 
Speier, und die Bremträchtigungen von defien Nachbarn 
vermehrten dad allgemeine Ling des Landed. Dur 
des Erzbiſchofs unordentlihe Haushaltung, feine außer⸗ 
ordentfihe VBerſchwendung, weitläufige Prozeſſe und vies 
fen foftbaren Reifen wurden Schulden anf Schulden ges 
Häuft, fo daß er in die tiefite Armuth fanf. Died vers 
anlaßte zundchit die Verpfändung der Stiftöfchlöffer und 
Güter, Bei den daraud zufammengebrachten, aber Vängft 
nicht zureichenden Summen mußte ed dem Erftern nebft 
fämtlichen bremiſchen Landftänden noch unangenehmer feyn, 
da fie mit ihrem Landeöheren zum Beſten des Exzitifts 
und zur Bezahlung feiner ungeheuern Schulden fo viele 
Verträge ſchloſſen, von denen er feinen hielt. Dieſer 
traurige Zuſtand verurfachte zuletzt, daß fein eigner Bru⸗ 
der, Herzog Heinrich der Juͤngere von Braunſchweig, 
dem Kapitel den Rath gab, ihn abzufehen, in ein Klos 
ſter einzufperren, und die Regirung ſelbſt zu übernehmen, 
welches daß Kapitel inzwifchen zu thun Bedenfen trug.— 
Als bierauf Erzbiſchof Chriſtoph ſich vergebens auf einer 
Meife zum Kurfürften Joachim II. zu Brandenburg nad) 
Berlin um einen Stellvertreter bemüht hatte, der ihn 
egen eine Jährliche Apanage aus allen feinen Verlegen⸗ 
Betten heraudreißen ſollte, umd wobei er durch die Vers 
mittelung ded Kurfürften fogar zunaͤchſt auf feinen Vetter, 
Herzog rang Otto, Harburgiſchen Tbeild, mit dem er 
in Feindfchaft gelebt hatte, um fo mehr, da er der ihm 
fo verhaßten Reformation ergeben war, rechnete, entgin 
er, wiewol er fchon unter andern in den I. 1541 und 155 
wegen feiner Rechtöhändel beim kaiſerl. Kammergerichte auf 
eine Zeitlang fulpendirt war, dem Schimpf der Abs 
fegung durch den auf der Rädreife zu Tangermünde am 
22, San. 1558 im 71. 3. feine Alters duch eine ftarfe 
Erfältung herbeigeführten Ted. J 
Na diefen Grundzügen des politiſchen Lebens dieſes 
Erzbifchof6 komme ich auf die unter feinee Rogirung bes 
gonnene, und au im Bremifchen eingeführte Ieformas 


‘tion, wodurd fie von einer amdern Seite hoͤchſt merke 


vodrdig wird. Da er ein wollüftiger Diann war, der 
drei Öffentliche Eoncubinen zu Verden, Rotenburg und 
Bremervörde hatte, auch faft an allen Orten, wohin ee 
fam, feine Beifchläferinmen hielt, fe hätte man glauben 
follen, daß er fi um die Religion nicht viel befümmert 
babe. Doc fang er oft im größten erzbiſchoflichen Or⸗ 
nate ımd in höchfter geiftlicher Grasktät, mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Stimme Meſſe, ftellte viele Betfahrten und Kreuzs 
umgänge an, fliftete firenge Orden, zwang die Berdens 
fhen Domberren zu —5*8* ihrer Concubinen, ein 
fo ſchlechtes Beiſpiel er ihnen auch in dieſem Stüde gab, 
und noͤthigte fie oft, des Nachts mit ihm in die Metten 
su gehen. — Der Reformation ſetzte er fid) durch die 
graufamften Mittel entgegen. Im Verden ließ er viele 

eute, die derfelben geneigt waren oder fchienen, ums Les 
ben bringen. Auf fein Anftiften wurde Heinrich von 
Bütpben, der feit dem 3. 1522 eine Zeitlang in Bre⸗ 
men Luthers Lehre zuerft gepredigt hatte, am 11. Dec. 
1524 zu Heyde in Dithmarfchen, und der bremifche Pre⸗ 
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fiegende Gegend durch Möndermg ımd Brand vermäfes 
ten) mußten dad Land zu Grunde richten. Der Mangel 
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diger Johann Bornemacherx verbrant; qu, 
Handlungen zu geſchweigen. Inſonderheit hate u} 
1547 um der Religion willen gefährliche Abſichen ur 
die Stadt Bremen und dad ganze Erzſtiſt, dire ka 
Kaiferlige Kriegöheere auszufuͤhren gedachte. Sc: 
ſah bald ein, daß «3 ihm im Erzſtifte Bremen nik: 
lingen voürde, der Reformation, wie es von ie: 
Stifte Verden fe ah, zu voiderfegen, weil ftı 
Testern gewöhnlich aufbielt, und die Stände kihrn 
terdruͤcken konnte. Die Urfahen, warum im Bxaiı 
die Reformation einen ſchnellen Fortgang gewam, k- 
nen folgende geweſen zu ſeyn: 1) das feit dem 1o.der 
fehr geitiegene Anfehn der bremifchen Stände, un: 
dagegen durch die immer mehr eingefihränften kucs 
tionen der neu erwählten Erzbiſchoͤfe geſunkene ka: 
der letztern; 2) des Ersbifchofd große Armuth, mich 
außer Stand feste, feinem Willen durch Gmmel'x 
drud zu geben; 3) feine faſt Heftämdige Abwefeak: 
dem Erzſtift, worin deswegen dad Domkapitel un: 
Stände faſt ganz nach ihrem Belieben regirten; Yh 
gel an freiwilliger audwärtiger Hilfe, da er fh k 
die ihm zunaͤchſt verwandten benachbarten Hm 
Feinden gemacht hatte; 5) der allgemeine Tikr. 
den er fich durch feine Iandverderbliche Regirung w 
gen. Unter ſolchen Umſtaͤnden breitete fid die Kir 
tion alfo auch im Herzogthum Bremen unter Ehrili::: 
Megirung ſchnell auß *). J 
Doch genug von dieſem Erzbiſchof. Im fett 
juͤngſter Bruder, ezog Georg zu Braunſchach 
Lüneburg, geb. 1494, — welcher Anfangs fi va} 
1532 defignirtee Nachfolger des bremiſchen Dam 
Franz Grambfe auf deifen Sterbefall, feit dem. 13 
Dompropft ded Stift zu Köln und ſeit dem)!” 
Bifchof zu Minden gewefen war, — im Jh!“ 
im verdenfchen Bisthume nah) (+ 156) FE 
dem lutheriſchen Lebrbegriff zugethan. Da tur 
fen ald ein ſchon ziemlich bejahrker Mann zur mitt 
chen Würde erheben wurde, fo war natärlid kin I 
sung nicht von langer Dauer, aber doch friedlig. Kr! 
nur die m feine weltliche Regirung gehörige Branir: 
daß die Stadt Bremen ihm das Schloß Otteribe:: 
Dieilen von gedachter Stadt, in deſſen Beſit fie id: 
der befannten Schladyt bei Drafenburg im 3. I: 
fest hatte, im 3. 1562 wieder abtrat, und did E* 
* den bavon genannten Amte feit —— 
tzigen Herzogthum Bremen vereinigt geweſen iſ 
—*28* A er, vegirte nach ihm 16) Heinidl 
ein Sohn des Herzogs Sranı I. von Sachſewauna 
welcher nachmals im 3. 1574 nach vielen voraus" 
nen Waßkftreitigfeiten zugleich Biſchof von Pahrdın © 
Dsnabräd wurde, und im J. 1585 an den Fein? 
ned unglüdlihen Sturged vom Pferde zu Brumt 
fein Leben befchloß. Er war im 19, 3. feind er 
unter der auddrädlichen Bedingung zum Birke M- 
worden, daß fein Vater feine Anſpruͤche auf be 
fireitige Band Wurſien, auf die Hecrſchaft Deoırı 


7) ©. Lappenberg über den Anfang der —5 
a Bremen in Prarje’s Herzogthum. Bremen und I" 
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auf die Elmiſchen Güter im heutigen tfum Bre⸗ 
men aufgeben folte. Died geſchah fogleid im Jahr 
1567 durch einen Rezeß, weldyer auch ein gaegenfeitiged 
Schugbändniß enthält, und unter andern feilfest, daß 
dem Herzog Heinrich während feiner Minorennitaͤt von 
dem Domtfapitel, dem bis dahin die Verwaltung ded Erz⸗ 
ſtifts natürlich überlaffen blieb, halbjaͤhrig 500 Toachimes 
thaler aus den Gütern ded Erzſtiſts gegeben werden 
ſollten. — Nod war er nicht lange zum Erzbiſchof er⸗ 
wählt, ald zu einem von den Türken gegen das remifihe 
Reich unternommenen ſchweren Kriege das Exzftift zu den 
Koften 24,000 Thlr. beitragen mußte. — Unter den 
uhmmoürdigen Anordnungen, welche die Regirung dieſes 
Erzbiſchofs außzeichnen, gehört die Abfaffung ded Dremis 
[hen Ritterrechts, welches auf einem zu Volfmarft, 
nicht weit von Basdahl, dem I en vieljährigen Vers 
ſamlungsorte der bremiſchen Ritte af ‚ gehaltenen Rits 
tertage im 3. 1577 gluͤcklich zu Stande gebracht und im 
3. 1673 zuerſt gedrudt wurde ®). 


Der folgende Erzbiſchof 47) Johann Adolph, 
dritter Sohn ded Herzogs Adolph, ded Stammvaterd der 
genoge zu Schleswig und Holftein Gottorp, war im 
5%. 1575 geboren, im J. 1585 zum grbifhof u Bremen 
und im I. 1586 jum Bifehof su Luͤbeck e ol. Auch 
folgte er in der vaͤterlichen anbedregirun nad) ded Bas 
terd Tode und dem unverhofften frühen Abfterben feiner 
beiden dem Vater fuccedirenden Altern Brüder im 16. 3. 
feines Alterd. Zum Erzbiſchoſ zu Bremen war er unter 
der Bedingung erwäßlt worden, daß er fich fo fange mit 
einem gewiſſen Jahrgelde begnügen follte, bis die von feis 
nen Borfahren verfesten erjftiftifhen Güter wieder eine 
gelöft wären. Er verbeirathete fi) im J. 1596 mit Aus 
gufte, der Schwefter ded Königs Chriſtian IV. von Dis 
nemarf, womit dad Domlapitel zu Bremen unzufrieden 
war , weil nad) der neuern Konftitution die evangelifchen 
Erzbiſchoͤfe unverbeirathet bleiben ſollten. Died verans 
laßte ihn, noch in demfelden Jahre ald bremiſcher Erzbi⸗ 
ſchof reſigniren; doc) blieb er Biſchof za Luͤbeck bis 

m J. 1608, da ihn + bier fein jüngfter Bruder Jo⸗ 
Kann Friedrich wie fräherhin im isthun Bremen 
folgte ®). 

Eden gedachter Herzog Johann Friedrich von 
Schleswig⸗ Holftein (geb. 1579 am 31. Hug.) beftieg alfo ald 
48) Erzbifihof zu Bremen den Stuhl. Zu diefer Wahl hatte 
dad Kapitel die concurrirenden Stände, ald die Ritters 
fihaft nebit den Städten Bremen, Stade und Burtehube 
durch gewöhnlichen, unterm 7. Sept. ded Fahre 1596 das 
tieten nfölag an der Domkirche zu Bremen auf den bes 
vorftehenden Dft. eingeladen. Hieruͤber entftanden 





8) Es warden darin Die alten Mechte, Gewohnheiten 
gud Privilegien, welche die Mitte m Auſe 
n e n ein ge 
und auf diefem Wege für dk Sutunfe mandem Drop : * 
beugt, die Seforgnih zu Famillenzwiſtigkeiten auch fpdterhin durch 
eine neue Bearbeitung des Werta, das darauf im 3. 1739 um 
Drud befördert wurde, noch ungemein verringert, wenn nicht 
rd gehoben } . Pratje Altes und Reueslll. 8 fag. 9) 
2 fernere gehoͤrt in Die holßeiniſche Bau. 
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and einer bis jest unbekannten Urfache Mishelligkeiten 
wifchen dem Domfapitel und den Ständen, welche die 
* hatten, daß das Kapitel ſich nach dem unweit 
Stade gelegenen Kloſter Harſefeld begab, und daſelbſt für 
ſich die Wahl Johann Friedrichs volzog. Das geſcha 
nicht ohne Widerſpruch der Ritterſchaft und übrigen Staͤn⸗ 
des doch wurde aller Streit durch die eintretende Ver⸗ 
mittelung des Könige von Dänemarf, bed Senoge Uls 
eich von Mecklenburg und ded Herzogs Johann Adolph 
zu Holftein durch einen zu Basdahl angefangenen, und 
u Stade im 3. 1597 am 6. Januar gefihloffenen Ver⸗ 
gleich beigelegt. — Dad Widhtigfte aub der Regirun 
diefed Erſbiſchofs, der fi) zwar im 3. 1600 mit der & 
teften Tochter ded Grafen Sodann von Oldenburg verlobte, 
fie aber nicht ebelichte, ift der Umſtand, daß die erſtere 
Hälfte ded für ihn und dad Herzogthum Bremen fo 
nachtheiligen Wjährigen Kriege in diefelbe faͤllt. Die 
Koiferlihe Armee unter dem Grafen Tilly und daB Heer 
des Königs Chriftian IV. von Dänemarf brachen in dad 
Bremifche ein. Letzterer entlieh alle Unterthanen des Er 
ftiftd ihree Pflichten gegen daflelbe und gegen ihren bi 
erigen Seren, entjeßte diefen feiner Würde, und bes 
üte feinen Soßn, den Bringen Frie drich, zum Coad⸗ 
or. Im Kriege hatte der Erzbiſchof Johann Friedrich 
vormald dem Kaifer viele wefentlihe Dienfte geleiftet, 
fonnte ihn aber nicht dazu bewegen, im wieder zum Bes 
fiß feiner Zänder zu verhelfen, Jene Dienfte erfannte der 
Raifer zwar an, entfhuldigte fi aber mit dem berüche 
tigten Edifte de restituendis bonis ecclesiasticis, Wels 
ches den Ersbifchof für unfähig erklärte, geiftlihen Guͤ⸗ 
tern vorsufteben. Er drüdte dabei feine Hoffnung auß, 
der Erzbifchof würde Bremen gegen die Zuſicherung einer 
anftändigen Apanage dem Erzherzoge Leopold Wilhelm 
überlafien. Die Kaiferlihe Armee drang hierauf ind Exp 
ſtift Bremen, befeßte daflelbe, und hoffte den ſich wi⸗ 
derfeßenden Erzbiſchof ſelbſt in ihre Gewalt zu befommen. 
Diefer eroberte jeboh im I. 1631 nad) der Leipziger 
Schlacht das Bremifche (nebft dem Verdenſchen) mit Oilfe 
der Schweden, in deren Händen er diefe Länder ließ, 
ald er im 3. 1634 am 3. Sept. im Altenklofter bei Bux⸗ 
tehude fein unruhiges Leben beſchloß. Des unrubigen 
Beiten ungeachtet ienen waͤhrend feinee 3Sjährigen 
Regirung mandje nüglihe und heilfame Verordnungen. 
Ausgezeichnet je werben verdient fein Edikt 1603 vom 
Proſeß in Baubereifachen, worin er mehr Vorficht und 
glimpflichere Behandlung gegen die der Bauberei verdaͤ 
tigen Perſonen ernftlich anbefahl, Auch ift feine vermut 
dich bald nach dem 3. 1607 erfihienene anzleiordnung !°), 
ald ein Produkt jener Zeiten für Beförderung der Rechts⸗ 
pflege und für Kentniß des Geſchaͤftsgangs ungemein 


tig. 
Sie Reihe der Gremifchen Erybinhöft befchließt 49) 
Friedrich, zweiter Prinz ded König Chriftian IV. in 
Dänemarf, geboren zu Haderbleben im 3. 1609 am 18, 
März, ein geleheter Fuͤrſt und großer Beförderer der Ges 
lehrten. Er erhielt fchon im & 1616 eine Domherrn⸗ 


10) 6. von Ende und Jacobi Samlungen für Geſchichte 
und Siatstunde ons den braunfgweig- kineburgiigen Ehurlauden, 
1. 3). 6. 27 fgs- 
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ftelle in Bremen, wurde 1618 im 9. Sabre feines Alters 


Goadjutor zu Verden, und 1621 Coadjutor des Erzbis⸗ 


tbumd Bremen. Er fuccedirte zwar im I. 1634 gleich 
nad) feined Vorgaͤngers Tode, Fonnte aber die Faiferliche 
&onfirmation nidyt eher erreichen, bis fein fönigl. Vater, 
ald Herzog von Holftein, und aud) er felbft in diefer Eis 
genfchaft nebſt dem Domfapitel glei) den andern Stäns 
den des Reichs fi) zur Vollziehung des prager Friedends 
patufee verbindlich machten. Diefer Umftand, und die 
m Bremifchen fortdauernden Kriegdunruben verzsdgerten 
die ihm zu leiftende Huldigung bis zum 22. Maͤrz 1637), 
— Während der 30jaͤhrige Krieg noch wüthete, entftand 
im J. 1644 auch ein heftiger Krieg zwiſchen der Königin 
Ehriftine von Schweden und dem Könige Chriſtian IV. in 
Dänemark, welcher für dad Ersftift Bremen die Folge hatte, 
daß der fchwedifche General, Graf Hand Ehriftoph von 
Koͤnigsmark mit aller Macht in daffelbe eindrang, noch 
in demſelben Jahre dad Schloß Langwerel, im Folgenden 
aber die Stadt Stade nebft den Schlöffern Otteröberg 
und Bremervörde, welches die erzbiſchoͤfliche iefideng war, 
eroberte, dadurch dad Land dem Scepter feiner Königin 
unterwarf, den Erzbifchof vertrieb, und den bremifchen 
Difteift bis zum weitpbälifhen Frieden (1648) im Beſitz 
behielt, in weldyem es nebit dem Bisthum Verden dem 
Königreihe Schweden zur Schadloshaltung für die aufs 
gewandten Kriegskoſten ald gu fecularificende Länder uns 
tee dem Titel von Herzogthümern überlaffen und zum 
Reichslehn erffärt wurde. Inzwiſchen erhielt diefer Er 
bifchof nach) dem Tode feined föniglichen Vaters im Jahre 
1648, und da fein älterer Bruder dad Jahr zuvor ohne 
Erben geftorben war, unter dem Namen Friedri 
ILL. die vaͤterliche Krone, die er bis an feinen im 3.167 
erfolgten Tod trug. _ 
Neue Geſchichte. Zweiter Abſchnitt. Die 
ſchwediſche Regirungsͤperiode. J. 1648— 1712, 
Die nun dem ſchwediſchen Scepter unterworfenen Her⸗ 
zogthuͤmer Bremen und Verden wurden ſofort in Regi⸗ 
rungs⸗, Juſtiz⸗ und Konſiſtorienangelegenheiten unter eine 
Verwaltung geſetzt, wobei es auch bei den nachmaligen 
Veraͤnderungen der weltlichen Beſitzer dieſer Laͤnder, un⸗ 
—5 mancher im Laufe der Zeit herbeigefuͤhrten Ver⸗ 
nderungen In zufälligen Dingen, im Allgemeinen unver⸗ 
ändert blieb 1°), mtliche höhere Landescollegia erbiels 
ten ihren Sitz, der fonft in Bremervörde gewefen war 
in Stade, wie e8 noch heutiges Tages der Fall iſt. Aud 
wurden den Bremer» und Berdenfchen Landedftänden und 
der Nitterfchaft bald nach dem Anfange der ſchwediſchen 
Regirung (den bremifchen Landeöftänden und der dafigen 





11) Gie fand in der Donfirde Statt. Diefe alte, beräbmte 
Kirche war feit dem 3. 1561, da Dr. Albert Hardenberg 
nad den von ihm genannten Unruben, ans der gedachten Stadt 
und dem niederfüchfiichen Kreife entfernt worden war, verfchloflen 
eweien; Erzbifhof Friedrich aber, welcher der lutheriſchen Eon» 
effion eifrigit zugethan war, ftelte,, aler Proteftationen des bree 
miſchen Gtadtniagiftrats und der von demfelben ergriffenen gewalt« 
amen Maßregeln ungeadtet Im J. 1638 am 23. Gept. ben er, 
afelbR fortdauernden Sottesdienft in derfelben wieder her. 12 
©. koͤnigl. ſchwediſche Inſtruction vom 20. Jull 1652 für 
die Bedienten bei Gouvernit -« und Regirung der Herzogthuͤmer 
Bremen und Werden in Bratje’s Alles und Neues B. 4. ©. $ 
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brachten und sonfrmirten Geredprfanifeiten der Iöbligen ! 
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Nitterfhaft namentlich durch einem allgemeinen Wi- 
oder Landtagsreceß d. d. Bremen den 30. Sul !; 
ibre althergebrachten Gerechtfame beftdtigt; die ren. 
nige Karl XI. im 3. 1692 beigefünte ſ. g. Erika 
der beftätigten Privilegien der bremifchen Stänk, :: 
die fie bedeutend eingefchränft vourden, hob Khnye- 
U. von Grofbritannien, ald Herzog von Brems, : 
er im 3. 1732 am 30. Juli die Landeöftändign 
legien beftätigte, gänzlich auf 22). 


So bald die Königin Ehriftina zum Befik ie % 
menfdyen und Verdenſchen Laͤnder gelangt war, fer‘ 
aud) hier an, die Domanials und geiftlichen Bun’ 
verfchenfen,, und fie trieb dieſes weiter, ald im ı- 
ihrer Vorfahren. Die anfehnlichen Güter der der: 
tel, ale Stöfter im Lande, verſchiedne Amter m: 
fen u. ſ. w. wurden von ihr an 89 ihrer vornehnie⸗ 
vil⸗ und Militärbedienten, Leibärzte und andıe wi 
Dadurch geriet dad Finanzweſen auch in diefen j> 
zen gen in Verfall. Nach einem frühern Berluk 
Karl X. Guſtav gleich nad Chriſtinens Ihren: 
machte, demfelben durch ein angeſetztes Reduciet 
gium aufsubelfen, welcher aber größtentheild mac’ 
unrubigen Zeiten feinen Zweck verfehlte, riß nic 
unter Karl XI. auf einen feften Fuß gefegte eds 
Follegium die Krone Schweden — dad Hauplal 
den Nebenländern — aus diefer Verlegenheit. I 
wurden denn alfo auch die in den Herogthämm 
men und Verden verfchenften Güter wieder eingaua" 
— Gegen die Ditte der koͤnigl. ſchwediſchen Rum 
periode trat auf eine Beitlang eine politifche Tran 
ein. Schweden wurde im J. 1675 in die Reihax-: 
Märt, weil ed mit den gegen daß teutfche Rh ze 
noch feindfeligen Frankreich ein Buͤndniß gefhleit? 
fih hatte verleiten lafien, dem am Oberrhein In- 
renden Kurfürften von Brandenburg durch einmi-- 
hen Einfall in feine Länder unter dem Gen! de 
gel, eine Diverfion zu machen. Damit nun une! 
Umftänden keine andre benachbarte Macht die Hr 
mer befegen möchte, vereinigten ſich der Hera e 
Wilhelm von Gele, der Herzog Rudolph Aum 
Braunfchweige Wolfenbüttel, und der Biſchof —8 
ſter, Bernhard von Galen, dieſe Länder bis nn» 

ang der Sache in Befig zu nehmen, um mögliit > 
Bei von fich felbft zu entfernen. Die bed Kr 
nahmen Stade und den größten Theil ded Hey 

Söremen, des Bilchof aber das Herzogthum —* 
den zundchſt daran graͤnzenden Theil des Herzogthau⸗ “ 
men ein, ohne daß eine wefentliche Weränderug 1 
Landedverfaflung gemacht wurde, —  Diefe inkriik” 
— —— — — — 





13) ©. kurzer, doch gruͤndlicher Bericht vor Ni ni 
de und Ritterfchaft des Herzogth. Brensen in, | 
Bremen u.Berden IH. 197-402, Ingleigen : Jos. Nie. Ge 
mentatio de origine, stats hodiermo juribusque pre, 
dinum provincislium ducatuum et Verden... 
Ung. 17%. 4. — Vom bremifchen Adel Infonderheit, L jo 
Ultes und Reues I. 2A fog. IL. 103 fog. iil. Tas. IN-R,, 
V. 201 fog. VII. 187 99. XI. 171f99. 14) Beh 
von der ichte di —E fie Pretji # 
Bremen und Werd. V,327 fgg. 
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Befeßung Hörte mit dem J. 1679 auf. Karl XI. kam 
ur Ruhe, entfagte weislich allen Kriegen, und dachte nur 
yaran, feinem durch die Kriege geſchwaͤchten Reiche eine 
'cftere und glüdlichere Berfaflung zu geben, woran denn 
ene Länder auch Theil nahmen. 

Neue Geſchichte. Dritter Abſchnitt. Die 
nterimiftäfhe Daͤniſche Periode (3. 1712 — 1715) und 
Broßbritannifeh ⸗Hannoverſche Regirungszeit feit dem J. 


Unter feinem Sohn und Nachfolger Karl XII. ers 
uhren däefe Herzogthümer eine doppelte neue Veraͤnde⸗ 
ung der Landesherrſchaft, zuerft die Dänifche, und da 
ie Großbritannifc)s Dannoverfhe. Die Kriege, welche 
tarl XI. unaufbörlich in weit entlegenen Ländern führte, 
ein dadurd) geſchwaͤchtes Reich, und Umftände, die in 
ver Vorzeit ihren Grund hatten, veranlaßten den Köni 
Friedrich IV. in Dänemarf, im J. 1712 am 31. Juli 
ine Armee von 11,000 Dann in 2 Kolonnen über die 
Elbe zu feßen, mit welcher er nad) 5 Wochen Stade ers 
derte und dadurch Here ded Bremen: und Berdenfchen 
vurde. Doc, überließ er fie im 3. 1715 am 11. Juli 
vem mit ibm verbündeten Könige von Großbritannien 
ıld Kurfuͤrſten von Braunfchweigs Lüneburg gegen 6 Tons 
ven Golded, worauf die wirflihe Ceſſion am 15. Oft. 
ʒeſſelben Jahrs erfolgte. Nach Karld XII. Tode (1718) 
ntfagte auch die Königin Ulrike Eleonore, welche die 
Nothwendigkeit erfannte, ihren Ländern Frieden und Rus 
ye wieder zu geben, ihren Anſproͤchen auf diefe Seriope 
bümer gegen Erlegung von 1 Million Thlr., und 90, 
Thlr. Schadloshaltungdgelder, über welchen legtern Punkt 
yeide kontrahirende Theile fih im 3. 1729 am 18. Aug. 
u Hamburg verglihen. — Zu diefen angeführten Sum⸗ 
nen, welche Hannover auf die Ermerbung der beiden Here 
ogthümer verwandt hat, fommen nod andre beträdhtlis 
he Summen, welche zur Einlöfung verpfändeter Domaͤ⸗ 
ven erfodert wurden. Doch ſchlaͤgt Scharf:!:) daß 
Banze, was die Erwerbung jener Provinzen gekoſtet hat, 
nit 24 Million Thlr. zu Hoch an, indem er dad Geld, 
velches von Zeit zu Zeit zum Anfauf von Privatgütern 
ınd Privatgerechtfamen im Lande, zu großen Deichduns 
often u. f. m. veraudgabt ift, mit Unrecht zu demjenigen 
ahlt, wofür diefe Herzogthuͤmer urfprünglih von Hano⸗ 
‚er erworben find, wiewol diefe Provinzen dem Könige 
onft allerdings diefe 24 Millionen und wol noch ein me 
es gefoftet haben. 

Unter Koͤniglich Großbritannifh > Hannoverſcher Res 
jirung genofien die Bremens und Verdenſchen Ränder eine 
angiahrige Ruhe, und der Wohlftand des Landes flieg 
nfonderheit auch dur die im 3. 1750 begonnene und 
mmer fortdauernde Moorkultur, wovon ſchon Die im J. 
1790 in den Annalen der braunfdyweigslüneburgifchen 
Kurlande ©. 704 ſot gegebene Überficht Erſtaunen erre⸗ 
zen muß. Nur der 7jaͤhrige Krieg führte vorübergehende 
Übel herbei. DerLüneviller Sriede (1802) arrondirte das 
Heine Gebiet der jegigen freien Hanfeftadt Bremen, und 
ntzog zur Erreihung dieſes Zwecks dem ‚Dergogthum Bres 
nen die alte Metropolitanfirche mit ihren Bubehörungen 
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und einigem angränzenden Gebiete. Gleich darauf dußerte 
der große franzoͤſiſche Revolutiondfrieg auch feine nach⸗ 
tbeiligen Folgen auf die Bremen und Berdenfchen Pros 
pinzen, ald Napoleon dort das Statöruder führte. Die 
Tranzofen befesten nebft den übrigen hannoverſchen Läns 
dern aud) diefe in den 3. 1803 — 1806. Die damalige 
Überlaffung derfelben an Preußen dauerte nur bis zur 
Schlacht von Jena. Um diefelbe Zeit erfolgte die frans 
zoͤſiſche Wiederdeſetzung. Vieles vom Bremen» und Ver⸗ 
denſchen wurde darauf den im I, 1810 errichteten ephes 
merifhen Sönigreiche Weſtphalen I aber zum 
Theil bald wieder von demfelben dur) des damaligen 
franzöfifchen Machthaber Willen getrent und feinen Sta⸗ 
ten einverleibt, bis fie durch die neuften Ereigniffe wwiederum ih⸗ 
rem rechtmäßigen Randeöheren zufielen. (Schlichthorst.) 
Bremen (Hamburg.) Erzbiſsthum. (Kirchl. Geos 
graphie). Karl der Große theilte Sachſen, fobald er 
daſſelbe ſich unterworfen zu haben glaubte, in Bisthumer 
aud. Fuͤr Bremon an der Wirraha wurde der Britte 
Willehad 787 zum erften Bifchof geweiht, und der Mies 
teopole von Köln unterworfen; aber erft der Vertrag von 
Salz (803) defeftigte dieſe Eineichtung. Tür die Überels 
biſchen Sachſen wurde fodann 811 ein Biöthum in Ham⸗ 
burg errichtet, dem Heridag vorftand, von Ludwig dem 
Srommen 817 wieder aufgehoben und der Sprengel unter 
Bremen und Berden fo getheilt, daß der Bifhoföfig ſelbſt 
in des letztern Loos fiel. Bei den Beduͤrfniſſen des nor⸗ 
diſchen Miſſionars S. Ansgarius ſtellte Ludwig das Stift 
831 wieder ber, und feste dieſen als Erzbiſchof des gan⸗ 
en unbefehrten Norden ein. Die Kathedrale zerſtoͤrten 
5 die normännifchen Sceräuber ohlig ‚ und daher vers 
feste Ludwig der Teutfhe, nach Biſchof Leuderid, von 
Bremen Tode, 847 Angar an diefes Stift. erden ents 
fagte allen anfpeügjen auf den vormaligen Antheil an der 
Hamburger Didcefe, und auch Koͤl. gab feine Metropos 
fitanrechte Über Bremen auf, und fo wurde 853 auß der 
Bremifhen und Hamburgiſchen Pargchie ein einziges 
Erzſtift gebildet, (jedoch noch mancherlei Anfechtungen 
auögefegt) dem die nordifchen Bifhöfe zu Sufitaganen 
beftimt wurden, wovon aber endlich nur die fpätern Bis 
ſchoͤfe im überelbifhen Stavenlande Lübel, Ratzeburg, 
Mecklenburg) Schwerin gerettet wurden. Seit der neuen 
erftörung Hamburgs (1072) wurde der enbifhöfliche 
Stuhl für immer zu Bremen aufgefählagen, und von dieſer 
Kathedrale der Titel allein (feit > gefeglich) geführt. 
amburg fam bei diefer Vereinigung in dab Verhaͤltniß 
einer abgefonderten Provinz, blieb aber ftetd eine von 
Bremen gefchiedene Kirche, das fortdauernde eigene Doms 
Rift behielt auch bei der Wahl des gemeinfchaftlichen 
Oberhauptd Rechte. Diefee Bultand dauerte bis zur Res 
formation und dem Osnabruͤcker Frieden, durch welchen 
(Art. X. $. 7.) die geiftliche Herefchaft ganz zer Ört, und 
in deſſen Folge auch 1650 dad Bremer Domkapitel von 
dem neuen Herzog Bremend, der Krone Schweden, voͤl⸗ 
Kg aufgelöfet wurde, während dad Hamburger bis zur 
allgemeinen Verweltlihung der teutfchen Stifter fortbes 
fland, wo dann die Stadt folched durch den $. 27. des 
Reichs Deput. s Hauptfchluffes vom 25. Febr. 1803 ers 

ward und ausfterben ließ. 
So teilte fih dad Erzſtift Bremen n zwei ganz 
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verſchiedene Sprengel, den ſudweſtwaͤrts der Elbe beleges 
nen, und den nords oder oftelbifhen, Nordalbingien 
im Mittelalter genant. Erfterer folte nad) Karld deö Gr. 
Beftimmung die Landfdyaften Wigmodia und Lorgon von 
ſaͤchſiſch teutfcher Erde, Ruftringen, Oftringen, Wangia, 
Norden von den friefifchen Fluren begreifen. Wir haben 
über die Graͤnzen des Bremiſchen Sprengeld, wie über 
die des benachbarten Verdend eine Urkunde von Karl dem 
Gr. und 788 zu Speier auögeftelt, welche zwar der Form 
nach nicht echt, und worin Vieles interpolirt ift, dem 
Inhalte nad) aber vor der Kritik beftehen mag. Hienach 
lief die Sprengelgränze ded Bisthumd Bremen vom 
Nordener Mieerbufen in Oftfriesland an, längs der Küfte 
der Nordfee bis zur Elbe (fo daß Helgoland außerhalb 
diefer Linie zu Schleswig bleibt) und in diefer herauf 
am Hamburger Sprengel bis zur Lühe, wo dad Vers 
denfde Bisthyum Nachbar wird, und von diefem Fluß 
auf einem, im Einzelnen nod) nicht völig aufgeflärten 
Wege zur Ofte, Otter, Wümme (Worpe?) zur Weſer 
(zoifchen Bremen und Verden) in diefer herauf und wies 
der auf die Öftliche Seite herüber, einen kleinen Stri 

wiſchen dem Verdenfhen und Mindenfchen Sprengel, 
5 weit der Lorgoe auf diefer Seite der Liefer ſich auds 
breitete,  einfreifend, dann wieder auf dad weſtliche 


„Ufer zwifchen Nienburg (Mindenſch) und Büden (Bres 


miſch) über, etwa auf der Gränze zwifchen Obere und 
Unter⸗ Grafſchaft Hoya zur Hunte, wo fie auf die Did⸗ 
cefe von Odnabrüd ftieß, zmwifchen Wartenburg, zu letz⸗ 
terer, und Oldenburg, zu Bremen gehörig, über diefen 
Bad) und von da an längs dem Muͤnſierſchen Sprengel, 
auf ziemlich unerforſchter Schneide nach Aurich, dieſe 
Stadt ſelbſt zu Muͤnſter laſſend, und von da zur Norder⸗ 
Ems, fo daß auch die Inſel Bant muͤnſtriſch bleibt. In 
ſpaͤterer Zeit fand eine Abänderung Statt, indem Verden, 
für die Wicderabtretung des ihm zugetheilten Striches 
der Hamburger Parodie, einen Erſatz zwiſchen Elbe und 
Weſer erhielt, den man wol nur zwifhen Worpe, Wüms 
me und Kaltenbadyer Door fuchen fann. 

Diefed Land war in 5 Ardyidiafonate vertheilt: 1) 
den des Domdechants (wahrſcheinlich blos die Stadt und 
deren Weichbild begreifend), 2) des Dompropfts, 3) ded 
Vicedoms, von Hadeln und Wurſten genant, beide im 
Oſten der Weſer, 4) von Büden (fädfifher) und 5) 
Ruſtringen (friefifcher Erde) im Weften des Fluffed. (©. 
über die Graͤnzen und Eintheilung des Erzbisth. Bremen 
von Delius. Werniger. 1808. 8. und Wedekind's Hers 
mann Her. von Sachſ. 1. Vorarbeit. S. 98—109 auch: 
Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutſch. Mittelals 
terd 1. Heft ©. 48 ff. und ©. 1 ff. von Limes Sa- 
zonicus im Nordoften der Elbe, vergl. Archiv der Ges 
ſellſchaft für Alt. teutfche Geſchichik. 3. B. ©. 657.) Das 
Hamburger Bisthum mag nad) der erften Einrichtung 
wol alled Land zwifchen Elbe, Eider, Bille und Trave, 
oder wenigftend der fächfifchen Landwehr (Limes saxoni- 
ons) haben begreifen follen *); unter OttoI. wurde dann 





1) Daß fpäter der Beurt bis zur Peene und dem Demmin 
ausgedehnt wird, Delmold 1. c.2. 6. n.1. ed. Bangert bejiedt 
fi auf die Seit, wo das Bisthum Aldenburg In Wagrien, wei⸗ 
ches für die Sladen gefliftet war, fon untergegangen, und der 


952 Aldendurg für Slavien abgefchieden?), der fr- 
im Ganzen’ unglädlice Kampf mit den flaviiten : 
men ließ diefe vorrüden, zerſtoͤtte Aldenbur, ' 
Sprengel mit an Hamburg fiel, es verengte dirr. 
immer mehr, fo daß der früher ſächſiſche An: 
Wagrien ganz verloren ging, und aud) dab te 
Holftein fehr verfleinert, und dadurd, bei der Kur ' 
oberung, Raum für den (erneuerten Aldenburge: 
fer Sprengel wurde ?). Die Gränze, welche kn -- 
ſpaͤtern Zeit dad uͤbereibiſche Sadyfenland und vi: 
Hamburg hatte, war folgende: Der damalg 
ftrom der Elbe (wahrſcheinlich die jetzt fogena: 
Elbe) mit den nördlidy deſſelben liegenden 9 
mentlich mit Einſchluß von Billwerder, und ii 
gedeichte Arm der Bille, welcher diefe Inſel von & 
und Altengamme trennte *), an derBille herauf, 
Rageburger Sprengel ju der Vereinigung de 
Hauptarme bei Trittoro, welches Hamburgiid) war. 
die Wafferfcheide zwiſchen Bille, Trave, Schmwent 
Schwale auf der einen, und Alfter, Bram, Cr 
sum weftlihen Ufer der Eider (naͤmlich der cin 
Quelle von Bordisholm ſuͤdlich) anderer Stiti, 
Kübe hin. Alfo Stormarn, Dithmarfen un \- 
grüße Holftein. In diefem ganzen Diſtrift ik 
dropft des Hamburger Domftifts die, Rechte dit 
diafons, der Dechant aber die über die Stadt Kr: 
und deren Gebiet ?). (Das 
Bremen, eine freie Stadt deö teutſchen de‘ 
welche noch wegen ihrer Verbindung mit den Isin!> 
feftädten Lübe und Hamburg den “itel einer ftir! 
feltadt führt. — Bremen liegt am der Weſu un." 
4 57 Br. und 26° 27° 5" um ſich her ihr gefälie: 
Gebiet. Die: Wefer theilt fie in 2 ungleide fit: 
wovon die größere Altitadt auf der rechten, die lker 
Neuftadt auf dem linken Ufer der Weſer ſich adtı- 
zwifchen beiden zieht ſich der Werder hin, defien mir 
Theil in die Stadt gejogen ift, und außer dın © 
fiebt man nod) eine Vorftadt. Dad heutige Dre 
ſteht mithin aus 3 Theilen: der Altftadt, der R 
und der Vorftadt. Beide erfte waren vormals mt-= 
len und Baftionen umgeben, und fo ſiatk beiefigt‘ 


















Anſpruch auf deſſen Gprengel, oder die Refte defeben 
burg vereinige waren. Werden muf feine. frühern Nett 
Rlihen Eibufer bei der Stiftung von Aldenburg mit 
haben, denn wir finden nechher nirgends einer Ermitn: 
mehr wurde bei der Gtiftung Rapeburgs die Bilgrnit rc 
—3 von Bremen. Homdurg beftimt. Urt. Hein FR 
1158 bei Wefphalen II. 2033. 2) Adam on Hit 
bei Lindenbrog. Babricius 2.2. 8.8 6 Pi 
mold 2.1. 8.12. Rr.A ff. u. 8.20. Mr. 2 Si 
a. 0. D., wenn R. 79. Rr. 2. ©, 157. Magrien nl P 
wird, fo Uegt wol nur ein Kuslafun j6verfeben in — 
im 1150 (Helmold (B.L. 8.26 &68. 8. 7. 6. ar 
Erpbifhof Hartwig, bevor Heintich der Lörve die Jnreflint r\ 
4) Anders laflen qdie fortwäprenden Nuffübrungen MT 
feln in den fpärern Dipfommen, find fle gleich aus der Urt. 
gefloffen: omnr« quoque paludes infrn siva juxte 
as — infra ejusdem terminos parochiae poaiaus, Fe 
tldren. Wedekind Noten 1. 65. feir der Exhi, 
Rageburg. Urf. 1158, ehphalen 2. 203. ©) ,. 
gei@niß der Benefjien der Propket IR mac erhalten. 61 
Hamburg. Rirhengefg. L 
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fie wol eine Belagerung auszuhalten im Stande waren: 
da indeß theild die Alnterhaltung zu foftbar fiel, theils 
auch bei der Größe der Stadt ihre Bewachung die Statds 
fräfte überftieg, fo bat man fie in neuern Zeiten in Pros 
menaden und englildye Partien verwandelt. Aus denfels 
ben führen 6 Thore in das Freie, die Stadt bat in ih⸗ 
rem Innern, befonderd in der Altftadt, zwar viele frums 
me und enge Straßen, die mit Häufern aus dem Mit⸗ 
telalter befegt find, indeß machen diefe immer mehr beflern 
Gebäuden Pag, und die Neuftadt ift nicht allein regels 
mäßiger angelegt, fondern befist auch manches gute (es 
bäude in einem modernen Style. Große offene Plaͤtze 
find gar nicht vorhanden; ſchoͤn und lebhaft ift immer 
die Weſerbruͤcke, die die beiden Städte verbindet, 
wenn gleich ihre Streuftur lange der Dresdner und Wuͤrz⸗ 
burger Brüde nicht gleichfomt. Unter den Öffentlichen Ges 
bäuden ficht daß alte gerhifche Rathhaus mit feinen Ges 
mwölben, worin der dltefte Rheinwein aufbewahrt wird, 
oben an: andere Öffentliche Gebäude find die Börfe, der 
Scdütting, wo ſich die Alterleute oder Repräfentanten der 
Saufmannfdyaft verfammeln, das Gießhaus, der Schüps 
zenwall, der Marſtall, die Tage, die Kornhäufer und 
als Privatunternebmungen dad Scaufpielhfaus und dad 
Muſeum, letzteres ein Bereinigungspunft der gebildeten 
Bolföflafien. Unter den 9 Kirchen ift die Domtirche als 
die Mutterkirche des ganzen Herz. Bremen merkwürdig; 
fie war bisher die einzige Iutberifche Kirche in der Stadt 
und unter ihe befindet fich der berufene Bleikeller mit fei: 
nen unverweft erhaltenen Kadavern. Die Liebfrauens, 
Martins, die Stephans⸗ und Neuftadtfirchen gehören den 
Neformirten, in der Andgarfirche predigt ein reformirter 
und lutberifcher Geiftlicher, die Vorſtadt enthält ebenfalls 
2, daB Armenhaus 1 Kirche. An wiſſenſchaftlichen Anz 
ftalten beftehen das feit 1823 Lutheranern und Reformirs 
ten gemeinfchaftlihe afademifhe Gymnafium, 1 Real 
ſchule, 1 Serfahrtöfchule, mehre Eiementarfchulen und 
Privatinftitute, auch befist die Stadt auf dem Rathhaufe 
eine Bibliothek von 16,000 Bänden und ein fleined Mu⸗ 
feum. Unter den milden Stiftungen find dad Johannis- 
flofter, jest eine Irrenanftalt und Hoßpital mit 1 feinen 
Kirche, 1 Hoßpital für bejahrte Frauendperfonen,, 1 Urs 
menbaus, 1 Hospital für alte Schiffer unter dem Namen 
Seefahrt, 1 luth., 1 ref. Waiſenhaus, 3 MWitwenhäufer, 
1 fogenannter vrbven bei der Rembartskirche, 1 Begui⸗ 
nenhaus und mehre ſogenannte Gottesbuden als freie 
Wohnungen fuͤr beduͤrftige Perſonen; es fehlt alſo in die⸗ 
ſer freien Stadt nicht an Unterſtuͤtzungen aller Art, es 
auch ein Armeninſtitut vorhanden und die Armenan⸗ 

alten ſind neuerdings ſehr verbeſſert. Die Anzahl der Haͤu⸗ 
ſer, die in den beiden Stadttheilen und in der Vorſtadt 
ſtehen, beläuft ſich auf 5850, die der Einw. auf 38,000, 
worunter etwa 14,000 Reformierte und 1000 Juden, der 
Reſt Lutheraner, die biöher die unterdrüdte Partei in der 
Stadt bildeten und erft feit neuern Zeiten mit den Res 
formirten gleiche Rechte erhalten haben. Die Einwohner 
sieben ihre Nahrung aus den Fabriken, aus der Schiffs 
fahrt und aud dem Handel. An Fabriten waren 1806 
in der Stadt 1 Amidonfabr., 10 Baumfeidenmanufaftus 
ven, 1 Zeipeg 2 Bremergrünfabr., 3 Buchdruckereien 
1 chemiſche Fabt., 3 Cichorienfabr., 9 Efjigbrauereien, 8 
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Faͤrbereien und Leinwanddruckereien, 2 Fifchbeinreifereien, 
2 Sarnmanufafturen, 5 Hutfabr., 5 Staltbrennereien, 2 
Kamlotmanufafturen, 3 Kattundrudereien, 11 Korkſchnei⸗ 
dereien, 2 Leimfiedereien, 2 Lichtsiehereien, 4 Leinenma⸗ 
nufaft., 1 Papiermühle, 9 Rafchwebereien, 1 Schnaflens 
fabr., 1 Segeltuchweberei, 4 Seifenfiedereien, 2 Siegels 
latfabr., 59 Wolenftrumpfwebereien, 70 Tabaksfabr., 5 
Mollengarnmanuf., 6 Buderfiedereien, 2 Zroillichwebereien 
und 1 Swirnbleide. Einige find feit der franzöfifchen 
Ufurpation zwar aufgegeben, dafür aber neue an die 
Stelle getreten, andere leiden unter dem Fluche der Zeit, 
der auf die ganze teutfche Manufaktur wirkt, und eriwars 
ten erft von der beffern Zukunft einen neuen Schwung. 
Indeß ſteht es jet um dad Bremenfche Fabrikweſen wol 
nicht fehlimmer, als vor jener Periode. Die Schiffahrt 
bat dagegen feitbem an Ihätigfeit zugenommen; die Bres 
mer unterhalten nicht allein Seeſchiffe, fondern fie theilen 
fi) auch mit Münden in die Schiffahrt der Wefer, doch 
nehmen die Bremer daran bei weitem geringern Antheil, 
indem 1788 von 247 Fahrzeugen, die damals von Bre⸗ 
men nad) Münden abgingen, nur 2 Bremer waren. Um 
defto wichtiger ift die Seefahrt: 1806 hatten die Bremer 178 
1817 201 Schiffe in See, wovon in legterm Sabre 11 


- auf den Heringöfang ausliefen, die Übrigen ſich aber über 


die Oftfee, über die britiſchen, franzöfifchen und fpanifchen 
Meere, ſelbſt bis nad) Nordamerita verbreiteten, jedoch 
aus Korfarenfurdt felten über Cadir hinaus fi in das 
mittelländifche Deere wagten. 1817 gingen 11 Bremens 
(he Schiffe durd den Sund. Zwiſchen Hamburg und 
Bremen ift die Wattenfahrt durd) Börtfchiffe, die etwa 
30 bis 40 Kaften tragen, bedeutend, indem gewöhnlich von 
Bremen nad) Hamburg 100, von Hamburg nad) Bremen 
70 dergleichen Schiffe damit befchäftigt find, noch ftäre 
fer aber die Güterfpedition auf der Achſe, die von Bres 
men fidy nach Stade richtet und bei den Sandchauſſeen 
im Bremenſchen oft beſchwerlich ift. Wird einft der- Kas 
nal, der quer durch dad Herzogtbum ſich zieht, zur Schiffahrt 
eingerichtet fenn, fo wird dies den Verkehr zmitchen den 
beiden Stapelftädten fehr erleichtern. Die Bremenſche Sees 
ſchiffahrt wird vorzüglich durd) den Mangel eines Hafens 
behindert; große Seeſchiffe koͤnnen auf der Weſer nur bie 
an den Oldenburgifchen Hafen zu Brade, geringere bis 
Vegeſack, dem der Stadt zugehörigen Hafen, nelangen, 
wo fie dann loͤſchen und das Gut auf Leichterfchiffen oder 
großen Booten nad) Bremen ſchaffen muͤſſen. Nur ges 
ringe Schiffe fönnen an die Kaien gelangen. 1797 lies 
fen in diefen 3 Häfen 1018, 1803. 901, 1817. 1223 und 
1823. 1098 Schiffe ein. Der Handel ift von dem weis 
teften Umfange, und bat fid) in neuern Reiten nod) ers 
weitert: er umfaßt das ganze teutfche Weſergebiet und 
alle Gegenftände der teutfchen und franzdfifhen Produfs 
tion, der ofls und weftindifhen Kolonialwaren und der 
teutfchen, feanzöfifchen und britifchen Fabrikation, doch 
find und feine detaillirte Handelsliſten darüber befant. 
Die auögebreitetften Gefchäfte macht ed in Bordeauxwei⸗ 
nen; diefe werden aus der Duelle auf der Mutter gezo⸗ 
gen, erhalten hier Schnitt und Appretur, worin die Bre⸗ 
mer es unter allen Teutfchen am weiteften gebracht haben 
und in Europa in diefer Kunſt nur von den Bordeaurern 
felbft übertroffen werden, und geben von De aus durch 
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beide Sachſen und Weſtphalen; doch Bat in neuern Zei⸗ 
ten die ftärfere Berbreitung der Franken⸗ und Rheinweine 
in Zeutfchland, die zum Theil durch die Weinreiter her⸗ 
vorgebracht ift, fo wie der ftärfere Impoſt in den preus 
6m Staten dem Bremenfhen Handel beträchtlichen 

intrag getban. 1806 fand man in Bremen überhaupt 
2% Kaufleute, 57 Kommifliondre und Spediteure, 10 
Lotteriefollefteure, 3 Buchhandlungen, 4 Apotheker, 6 
Banquierd und Wechsler, 4 Affecuradeure und 22 Diäfe 
fer aller Art. Man Ver daß der Bremer Handel doch 
nur 4 des Hamburgifchen ausmahe. Die Stadt befigt 
ihre eigene Wechſelordnung, und hat ald Befoͤrderungoͤ⸗ 
mittel ded Handels eine 1815 erdfinete Girobanf, eine 
Discontofaffe feit 1817, und eine Heringsfiſchereigeſell⸗ 
ſchaft, auch ein eigenes Seerecht und Börfe. Sie Bält 2 
Jahr⸗ und Roßmärkte, 4 Pferdemärfte, 1 Lufadfreimarft, 
2 Stuhls und 2 Brodmärfte, und befuchte Wochenmärfte. 
Das Leben in diefer freien Stadt ift nicht wohlfeil. Bu 
ihren Bergnügungen gehören dad Theater, das Diufeum 
und die gewöhnlichen Luftbarfeiten der nordifchen Städte, 
auch ift Bier 1 Loge. Die Stadt iſt der Geburtöort_ der 
Geſchichtſchreiber Adam von Bremen ud A. H. Hee⸗ 
ren und ded Afttonomen Olbers*). 

Die Verfeffung diefed Freiſtats bat gegenwärtig eis 
nen ganz demofratifchen Zuſchnitt, ift aber nod) nicht voͤl⸗ 
lig regulirt, und man arbeitet gegenwärtig an einer neuen 
Konftitution, deren Entwurf ſchon feit 1815 vorgelegt ift. 
Biöher hielt die höchfte gefeßgebende Gewalt der Bürgers 
fonvent in Händen, welchen alle freien nicht dienenden 
Bürger ohne Linterfchied der Kirchen bilden: an ihrer 
Spitze ſtehen die verfchiedenen Aiterleute, welche unter 
ſich auch noch ein Kollegium ausmachen, zu deflen Ge⸗ 
fchäftöfreife alles, wad Gewerbe, Handel und Schiffahrt 
betrifft, gehören. Die ausübende Gewalt ift dem Se⸗ 
nate oder Magiftrate anvertrauet, der aus & Bürgermeis 
ftern, 2 Syndicis und 24 Machöherren ‚ wovon 16 Ges 
lehrte und 8 Kaufleute ſeyn müflen, zufammengefegt ift: 
die wirkliche Geſchaͤftsthaͤtigkeit wechſelt halbjaͤhrig unter 
der Hälfte des Senats ab, an deren Spike einer der 
Bürgermeifter den Präfidenten macht. Der Senat ergänzt 
fid) aus ſich felbft, indem er aus 3 vorgefchlagenen Kans 
didaten denjenigen aufnimt, welcher die abfolute Stim⸗ 
menmehrheit für fich bat. Was für Abänderungen jest in 
diefer Verfaſſung eintreten möchten, darüber wird die Folge 
entfeheiden : ſchon find den Qutheranern, die biöher nur einen 





*) Buch und Rechnung wird in Bremen in Relchsthalern je 
72 Groot, jeder zu 5 Schwaart gehalten. 1 Reichsthaler hält 22 
Bremer Mark, 6 Kopffiüde, 16 Duͤtchen, 18 Slintihe, 48 Stils 
linge, 72 Groot und 360 Schwaarte, wobel der Werth diefer M Ne 
en nah dem Konventionsfuße deffinit wird. Wirklich geprägte 

eldforten find Dukaten In Golde zu 24 Rthlr., in Silber ganze, 
4 und 4 Speciesthaler zu 96, 48 und 24 Grooten, Kopffiäde u 

Species und Zlinricde gu 4 Grooten, au 6, 3, 2, 1, 4 Broote 

de; In Kupfer Schwaarten.— Das Längenmoß find Ruthen zu 
24 Klafter = 8 Ellen oder 16 Zuß, die Ele 4u 2563, der Fuß zu 
1281 Par. Linien. Der Quodratfuß haͤlt 1144 Par. DBof, und 
der Kubitfuß 12192, franz. Kubitzol. Der Scheffel von 4 Biere 
teln zu trodnen Waren hat 3685, das Stuͤbchen von 4 Quart ji 
Rüffigen Waren 160 Bar. Kubikzoll. Das Weinmaß theilt a 
Drbofte, Ohme, Anker und Bouteillen. — Das Bremer nd 
Handelsgewicht iR 10,380 hol. Aſen ſchwer. 


— 453 — 


BREMEN 


befchränften Antheil an der Regirung nahmen, mehre vor 
theilhafte Eonceflionen nachgelaffen, und gewiß werk 
fie mit den Reformirten völlig gleiche Rechte erhalten. 

Die Bürgermeifter und Rathsherren find in 4 Om 
tiere getheilt. Der Senat bat die Kaffe unter Hände. 
Bei wichtigen Angelegenheiten wurde biöher die Wittket 
zugezogen. Diele beitand aus den Alterleuten und den 
Schoß gebenden Bürgern. Die Rämmerei verwalten 4 
Nathöherren, die an die Bürgerfhaft oder die Alterlente 
Rechnung ablegen. Der Senat ift zugleih das erfte Ds 
fafterium; es theilt fi in das Ober: und Niedergerikt 
ab. Jenes machen die beiden jedesmal im Erde fisente 
Quartiere ded Raths aus, dieſes verwalten abwechfeln 
2 gelehrte Richter und 2 Beifiser aus den jedesmal rm 
girenden Rathöquartieren. Daß faiferlihe Gaftgericht bat 
mit den Obers und Niedergerichten fonfurtirende Gerichts 
barfeit und iſt auf eben die Art beſetzt. Bon beiden sch 
die —— an dad gemeinſchaftliche Appellationdgendt 
zu Lübel. Die Gogrefengerichte im Gebiete der Eh 
ee die 4 Gogrefen. Ber dem Borgfeldſchen Gernte 

eht dem Erbrichter einer der Bürgermeifter zur Een, 
die Stadt hat auch ihr eigened Kriegd- und Gergerä 
Bürgerliche Kollegien bilden 1) dad Kollegium der Altes 
leute, deren 14 find, und 2) die Bärgerfompagnien, ® 
ae Altſtadt, 5 in der Neuftadt und 5 in der Ber 
adt. 

Die freie Stadt hat mit Frankfurt, Lübed und Ham 
burg die 17, Stelle auf der. Bundeöverfammlung, im 
Plenum eine eigene Stimme; zum Bundeöfontingent: 
ftelit fie 385 Mann, die 1 Bataillon ausmachen, une 
mit der übrigen hanſeatiſchen Legion zur 2. Divifion des 
10. Heerhaufens ftoßen. Das Wapen ift ein filberne 
fihräg recht liegender Schlüffel mit aufrechts und links ge⸗ 
fehrter Schliekplatte in Roth; die Statdeinfünfte betragen 
etwa 400,000 Guld. Die Abgaben find wenig drüdent, 
nur iſt die Konfumtiondabgabe an den Thoren für ten 
gemeinen Mann läftig. Die Stadt hat betränhtliche Schul⸗ 
den, die um 1815 mehr, als 44 Mill. Guld. betrugen: 
aber fie hat von jeher die Zinſen richtig abgeführt und 
daher einen feften Kredit, fängt aud) gegenwärtig an, 
Kapitalien abzutragen. Ein ftehendes Diilitäe hält fie 
nicht: die Buͤrgerwehr bildet ein Regiment von 4 Bat., 
wovon das vierte auf Koften des Statd uniformirt iſt. 

‚Das Gebiet der Stadt — 3°: Meilen mit 9640 
Ein. — liegt um die Stadt her, beftcht meiſtens aus 
Gärten und Yettweiden, und ift außer dem Marktflecken 
Vegeſack unter die Gogerichte Obervieland, Niederviclan, 
Hollerland, Blodland und dad Gericht Borgfeld vertheilt. 
Es zähle 1 Marktflecken, 14 Iutherifche Kirchſpiele, 35 
Dörfer und Weiler und 2550 Haͤuſer ), 

‚Bremen ift ein alter Ort, wo ſich bereits Fiſcher und 
Schiffer angefiedelt hatten, ald Karl der Große den Ents 
ſchluß faßte, 787 oder 788 an demfelben ein Hochſtiſt zu 
gründen. Um die Kathedrale deſſelben blühete bald eine 





*°) Die Hanfeftadt Fübel und Bremen. Leipz. u. Ronneburg 
1807. 8, — Xdrekbw der Gtadt Bremen von Heyſe 1801 und 
von 1821.— Länder u. Bölterlunde 3. XXI. 9. 6, — Beim. 
voiR, Sandbug V. © 797-808. — C. A. BHeinele Charie 
Des tetö der freien Hanfeſtadt Bremen. Bremen 1806, — 
Mursfeid’s Srundrik von Bremen. Bremen 1811. 
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Stadt auf, die Karl einem Statthalter, der den Titel 
Poteſtat führte, untergab. Ald 858 dad Bremer Bids 
thum mit dem Erzbisthume Hamburg verbunden wurde, 
entftanden zwifihen beiden Domkirchen große Streitigfeis 
ten, die erft in der Folge 1223 zu Gunſten Bremend 
entichieden wurden, und dad Erzftift, welches zu Bremen 
blieb, hatte nun 2 Kathedralen und 2 Kapitel, der Erz⸗ 
bifchof zu Hamburg erhielt indeß von König Otto J., daß 
der zu Bremen fisende Faifertiche Poteftat abberufen und 
feiner wieder angefeßt wurde, wodurd der Grund zu der 
biſchoͤflichen Autorität in diefee Stadt, die 93 ihren ers 
ſten Magiſtrat und große Privilegien erhielt, gelegt war; 
doc) mußten die Biſchoͤfe die erworbenen faiferlihen Ges 
zechtfame durch befondere Kaftenvögte verwalten und aus⸗ 
üben laſſen (Urfprung des Gaſtgerichts). Bremen wuchs 
unter dem Strummftabe mächtig heran und wurde bald 
die Stapelftadt ded Stromd, an dem fie lag, und trat 
ſchon vor 1260 zu der Hanfe. Indeß berrfchten in der 
Stadt zwiſchen Rath und Bürgerfchaft langdauernde Uns 
ruben, die fie von 1289 an in verfchiedene auswaͤrtige 
Fehden verwidelten und ihr zweimal die Audfchließung 
aus der Hanfe und fogar+ Acht und Oberacht zuzogen, 
bis ſolchen 1433 endlich ein Vertrag, die Tafel oder Fine 
tracht genant, und nach neu entftandenen Zreiftigfeiten 
1532 die neue Eintracht ein Ende machten. Dad Bers 
haͤltniß mit dem Erzbifchofe, der ſich als Herrn der Stadt 
anſah, und der Stadt, die fih als freie Reichsſtadt, was 
fie doch nicht war, gerirte, blieb dabei immer gefpant. 
Ihre Händel mit den Ruftringern, Oldenburgern und 
Harlingern unterbrachen auch zu verfchiedenen Zeiten ihre 
Ruhe, und ald fie 1522 zu der proteftantifchen Kirche 
übdertrat und den Schmalfaldifchen Bundesgenoſſen Hilfe 
fandte, wurde fie zwar 1550 in die Acht erflärt , entging 
aber dem Ungemitter, was fich über Magdeburg suerit 
entlud, durd) den 1552 von Meris erzwungenen Paflauer 
Vertrag. Nun brachen aber die Zwiſtigkeiten unter den 
Lutheranern und Reformirten in diefer Stadt in kichte 
Flammen aus; die Qutheraner lagen völlig unter und 
wurden bis 1638, wo der lebte Erzbiſchof in Bremen ih⸗ 
nen feine Domkirche troß des widerfprechenden Senats 
öffnete, aller Kirchen im Lmfange der Stadt beraubt. 
Noch war die Stadt nicht ald Neiheftadt amerfant. Zwar 
wurde fie 1640 zum Reichstage berufen und im weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden ihre Freiheiten und Gerechtigfeiten in 
geritlichen und weltlichen Sachen mit der völligen Reichs⸗ 
unmittelbarfeit beftätigt. Doch ſahe fie fid) in dem Vergleiche 
mit Schweden zu Habendaufen 1666 zu dem Verfprechen 
genöthigt, ihre Sitz⸗ und Stimmrecht auf dem Reidydtage, 
wenn derfelbe zu Ende gegangen feyn-würde, aufjugeben. 
Da derfelbe indeß feitdem permanent blieb, fo behielt fie 
ihren Sitz und ihre Stimme, und 1731 geftand ihr endlich 
dad Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg ald nunmehriger Bes 
ſitzer des Herzogthums Bremen die Neichöfreiheit völlig 
u. Ihre übrigen Verbältniffe mit Braunſchweig regulirte 
fie in dem Bertrage von 1741, werin fie dad Amt Blu⸗ 
menthal, dab Bericht Neuenkirchen und die Meier und 
Köther auf dem Duͤvelsmoore abtrat. 1803 wurde ihre 
Unmittelbarfeit aufrecht erhalten und der Deputationdregeß 
ficherte ihr alle fremdherrliche Gerichtsbarkeiten in der Stadt, 
die Güter des Bremer Stift und die Dörfer Hafkedt, 
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Schwahhaufen und Wahr zu, auch ſollte zu ihren Guns 
ften der Elöflether Bol, weshalb fie bereitd im Anfange 
des 17. Jahrh. eine langwierige Fehde mit dem Grafen 
von Oldenburg geführt und ſich 1652 fogar die Reichs⸗ 
acht zugezogen batte, aufgehoben werden). Aber 1810 
fhlug Napoleon fie zu dem neuerrichteten Departement 
der Wefermündungen, und fuchte zwar den Verluſt ihrer 
Unabhängigkeit mit dem Titel einer guten Stadt und der 
Fixirung der Departementalautoritäten in ihren Mauern 
zu verfüßen, indeß wurde durch diefe Maßregel ihr Hans 
del ganz vernichtet und ide Wohlftand auf daß tiefite er 
fHüttert. Zum Glüd erhielt ſich dieſer Zuftand nur we⸗ 
nige Sabre, ſchon 1813 befreiete fie die Leipziger Schlacht 
von der franzöfifchen Ufurpation, und der Wiener Sons 
greß gab fie 1815 dem teutfchen Bunde als freie Stadt 
zuruͤck. Sie hat ſich ſeitdem bemühet, die nöthigen Abs 
änderungen in ihrer veralteten Konftitution herbeizuführen, 
und fi) ihrem vormaligen ZBohlftande durch weife Verfüs 

ungen zurödzugeben. Auch ift 1821 die Aufhebung des Els⸗ 
Aether Zolls wirklich erfolgt, und die meue Weſereonven⸗ 
tion von 1823 verfpricht ihrem Handel auf dem Strome 
eine geficherte Eriftenz. Als Hanfeftadt fteht fie noch im⸗ 
mer mit Lübel und Hamburg im Verbindung. (Hassel.) 


Bremerlehe, f. Lehe. 
ÖRDE, ein anfehn er Marktflecken im 


BREMERV riet 
Herzogthum Bremen mit WeichbildedsGerechtigfeit, 3 
Hier baute Herzog 


von Stade an der fhiffbaren Ofte. 
Luͤder von Sachſen im 3. 1122 ein Schloß, welches nach⸗ 
mals die Mefidenz der Bremifchen Erzbiſchoͤſe und darauf 
der ſchwediſchen Statthalter war. Auch befand ſich bier 
die erzbifhöflihe Kanzlei, Bid fie zu ſchwediſcher Beit nad) 
Stade verlegt wurde. Jetzt ift Bremervörde der Sit 
eines föniglichen Amtes, welches den Marftfleden Bres 
meroörde, die Börde Ohrel und KHefedorf mit 18 Dörfern 
und 14 Weilern ımd Höfen , die Moorvogtei Gnarren⸗ 
dorf mit 11 Dörfern und ZBeilern, die Börde Lamftädt 
und dad Gericht Warftade mit 20 Dörfern und 12 Weis 
kern und Höfen, zufammen mit 1772 Hduf. und 10,412 
Einw. begreift, eine Präpofitur, unter welcher die Pfars 
ren Altkuneberg, Basbeck, Bevern, Beverftedt, Berhövede, 
Bremerodrde, Gnarrenburg, Kirchwiſtedt, Lamftedt, 
Lockſtedt, Mulfum, Obrel und Oſe ftehen, und einer 
Hauptreceptur, bat 1 Kirche, 211 Hauf. und 1593 Einm,, 
die Brantweinbrennerei, Schiffbau und mehre Gewerbe 
und einen broken Verfehr unterhalten. Es werden & 
Jahr⸗ und 1 befuchter Viehmarkt gehalten. — Dad Amt, 
welches ſich an der Ofte herunter erſtreckt und einen Iheil 
ded großen Duͤvelsmoors enthält, wodurch feit 1766 der 
Schiffahrtskanal zieht, Kat nach dem Katafter 185,270 
Kalenb. Diorgen; feine Bewohner nähren fih vom Vieh⸗ 
bandel, vom Hohz⸗ und Torfhandel. In der Börde Lam⸗ 
ftedt iſt der Ackerbau einträglich, es wird vieles Garn 
geſponnen und auf dem Vitimarkte zu Belm verſilbert. 
Sonſt findet ſich im Amte nur 1 Papiermuͤhle, die dee 
reits ſeit 1695 im Gange iſt, aber die bei Bremervoͤrde 
errichtete Glashütte ift wieder eingegangen. Bon den in 
dad Amt gehörigen Vehndörfern fiehe den Artitel Vehn- 
Colonien. (Schlichthorst w. Hassel.) 
*) Val⸗ Ep. R. Roller s Verſ. e. Gefchichte der kalſ. und 
nit. ren. (179, so PNA iR 
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BRENNUS , ein Feldherr der gallifhen Genonen, 
old diefe um das 3. 359 vor Chr. aus dem nördlichen 
Stalien gegen Rom vordrangen. Die Teranlafjung zu 
diefem Siriege war folgende. — Die Sielten, denen nad 
Appian !) wegen der Ilberfüllung ihre& Landes an Ein« 
voohnern ihre Wohnfise zu enge wurden ?), wanderten 
300,000 Dann flarf aud, um fi) in andern Ländern 
anzufiedeln ?). Diefe Gallier nannte man Senones *), 
fie wurden aber von den Griechen mit dem allgemeinen Nas 
men der Hpperboreer bezeichnet *), und waren ohne Zwei⸗ 
fel mehre galliihe Voͤlkerſtaͤmme, da aud) Gäfaten in 
dem Heere des Brennus vorkommen *), Ed war ein 
rauhes, kuͤhnes, Friegerifched Volk 7), deffen urfprünglis 
ches DBaterland am Nheine *) nicht weit von defien Aus⸗ 
flug am Mieere °) fih befand, woo fpäter germaniſche 
Bölferfchaften einwanderten. Diefe waren fon früher, 
je Tarquinius Prifcus Zeit, auf der Wanderung ins füds 
iche und mittlere Gallien, wo ſich nod) in fpätern Zei⸗ 
ten Senonen finden. Hier herrſchte Ambigatus ein Frafte 
voller Fürft, der durch Unruhen bedrängt !°), einen Theil 
des friegerifchen Volkes unter Bellovefus und Sigovefud 
außfandte, um neue Wohnſitze zu erobern. Während 
Sigowes die Tectofagen in dad füdliche Teutfchland führe 
te, wo fie ſich jenſeit des Rheines am orcyniſchen Wald⸗ 
gebirge niederließen 22), führte Belloves mehre andere 
Voͤlker, Bituriger, Äduer, Ambarren, Larnuten und Se⸗ 
nonen über die Alpen, ſchlug die Tusker am Teſſin und 
befegte den ganzen Landftrich des fruchtbaren Oberitaliend 
bis an die tyerhenifchen Graͤnzen 12). Hhnliche Umftäns 
de wie bei der erften Einwanderung veranlaften den zwei⸗ 
ten ähnlichen Zug, den Niebuhr ohne Grund für iden⸗ 
tifch mit dem erften halt *°). Als Urfache wird angeges 
ben die Unfruchtbarkeit Galliend in Vergleichung gegen 
die lachenden Gegenden Staliend, und die zu große Ver⸗ 
mehrung der Einwohner 22). Auch diefes Dial tbeilte 
fid) der Zug in zwei Haupttheile, deren. einer fi) nad) 
Illyrien *3) wandte, während der andere nad) Italien 
vordrang. Ein belvetifcher Zimmermann in Rom, Helico, 
fol die nähere Beranlaffung de& neuen Suged nad) Ita⸗ 
lien gewefen feyn, indem er Feigen, Trauben, Wein und 
Ol mit fid) in fein Vaterland nahm, und dadurd) die 
Lüfternbeit der den Trunk Liebenden Gaflier erregte 10). 
Nah Livius:?) und Plutarch?) Lodte fie auf diefe 
Weiſe Arund aud Privathaß gegen feine Vaterftadt Clu⸗ 
fium. Beide Nachrichten voiderfprechen fih nicht, wenn 
man annimt, daß ſich Arund des in fein Vaterland zus 
ruͤckkehrenden Helvetierd bedient babe. Die Gallier zogen 
nun, wahrſcheinlich ſchon jeßt unter Anführung des Bren⸗ 
nus, aus, drangen 200 Jahr nad) dem erften Einfalle 





2) J uslin, 
5) Plut, 
6) Strab, 

8) Appian. 


1) App IV. Abth. II, exe. de legatt, 8. 
24,4. ) Justin. ibid, 4) Suidas s. v. Äsiros 
Camillus. Zieyne ju Guthrie und Gray Ill, 974, 

V,1.$.6. 7) Justin. XXIV,4. Flor. 1, 13. 

l.c. 9) Florusl, e, Juvenal Xl, 113. 10) Justin. RX, 5. 
11) Cae. VI, 24. 12) Liv. V, 3. Mailand, Breſcia, Eonıo 
und mebre andre Städte wurden von ihnen gegruͤndet. 13) 
Kom. Geſch. 11, 255 x. Liv. V, 33. warnt aucdrudlid davor, 


beide Zuge zu verwechſeln. 14) Justin. XXIV, 4. 15) Ju- 
stin. 1. c. 16) Plin. XI, 2. 17) Liv. V.33.  18)Ca- 
millus 15. 
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uͤber die Alpen 19) vor, und ed waren vorzüglich die Se 
nonen, weldye fid) nach Italien wandten, wo fie Stame 
genoilen ſchon vorfanten. Vereinigt mit den Übrigen fris 
ber eingewanderten Wallıern, welche von ibren neu 
Wohnſitzen Inſubrer genant wurden, ſchlugen fie die Errs 
rier und Umbrier am Po ꝛ20), und nahmen die reiht 
Stadt Vielpum an demfelben Tage ein, an weldyem Ye 
Roͤmer Beji eroberten *!), darauf befeßten fie das Lan) 
nördlid von Ancona 22) zwifchen den Flüßchen Wiens 
und Aſis 22) (Miantona bei Ravenna und Flumesine 
zwiſchen Ancona und Sinigaglia), weldes von ihnen 
allia Senonum genant wurde. 

Don bier zog Brennus mit 30,000 Mann Senonn 
gegen Klufium ?*), ob allein, oder mit andern Bölfers 
im Bunde? wagte fhon Kiviud nicht zu beflimmen 2°), 
Die erfchrodenen Slufiner riefen die Römer zu Dilfe, we⸗ 
de nad) der Eroberung von Beji durdy die Große 
ded Camillus aud) die Faliſcer unterworfen hatten, m) 
die Sallier nahmen die Vermittelung an **) (362 A.V., 
Allein die Abgefandten der Römer, drei Fabier, ftol; ıd 
die biöher erfochtenen Siege und noch trunfen von ka 
Glanz der Fefte, welche nach der Eroberung von Vä 
und Faleri gefeiert voaren, verfpotteten die Gallier, de 
fie Land ın Etrurien foderten, und nad) einer Trennum 
im Borne verleiteten fie die Clufiner zu einem Llberjal 
fouragirender Gallier und fochten felbt mit 27). % 
vius ?*) erzählt, daß die Antwort der Gallier „in da 
Maffen liege ihr Recht“ fogleih eine Schlacht berbeigs 
führt babe, woran die röm. Gefandten ‚gegen das Voͤl— 
tereecht’” Theil genommen hätten, und daß Quintus Fu 
bins ſelbſt einen Anführer der Gallier getödtet habe. — 
Hierauf wandte fid) der Zorn der Gallier von Elufium 
ab gegen die Römer, Sie zogen ſich zu neuen Ruͤſtun⸗ 
zuruͤck, und foderten unterdeß die Auslieferung dir 

abier, durch Geſandte, deren Antrag der Senat an das 
Wolf verweiſt und der fo wenig geachtet Wurde, daß viel⸗ 
mehr die DBerleger des Voͤlkerrechts zu Kriegstribunen 
mit fonfularifcher Gewalt für dad naͤchſte Jahr ermählt 
wurden °°). Etwas anderd erzähle die Verhandlung 
Dion WI doc) ift ſoviel gewiß, daß die gallifchen Ges 
fandten erbittert zurüdfchrten, und von den Römern fal« 
tifch zuerft der Sirieg erklärt worden war. 

Obgleich fehr gefchwächt durch ihre vorigen Kriege, 
und obgleich Brennus ſich durch die Gäfaten verftärtte, 
mit denen er eine Armee von 70,000 Mann unter fidy 
Batte ?*); glaubten doc die ſtolzen Römer, feine große 
Kraft gegen fie aufbieten zu müflen ?*), fammelten in der 
Eile ein Heer von 40,000 Dann ?*), und trafen an der 
Alia ’*) mit einem furchtbarern Feinde ald fie zu fins 
den geglaubt hatten, zufammen. Nicht weit von ihrem 
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Einfluß in die Tiber war dad Schlachtfeld, welches über 
Roms Schidfal entfcheiden würde. Die Römer wurden volls 
fommen gefhlagen, und die Verwirrung bderfelben war 
fo groß, daß viele der Flücjtigen nadı Veji ftatt nad) 
Nom zu entfommen ſuchten °*). Die Schladht fiel Mr 
Dionyfius ’*) im iften Jahre der 98 Ol. vor, na 
Strabo 21 Jahr nah der Schlacht bei Agospo⸗ 
tami zur Beit ded Antalcidifhen Friedens (387 a. Chr.) 
nah Appian Ol. 97 >"), nah Macquers Röm. 
Jahrb. 363 nah Erb, der Stadt Rom. Liviud 
gibt dem Brennus das Zeugniß, daß nicht blos das 
Gluͤck, fondern aud) die kugheit in Anordnung des Hees 
red auf feiner Seite geweſen ſey?“). Die Flüchtlinge, 
welche Rom erreichten, waren fo beftürst, daf fie ohne 
einmal die Thore zu fihließen auf das Capitolium flos 
en 29). 
Aber auch Brennud war von feinem Gluͤcke beftürzt. 
Er verweilte noch 3 Tage, vielleicht um die Todten zu 
beftatten, und die Waffen der Erfchlagenen zufammen 
zu legen,‘ wie es gallifhe Sitte erheiſchte, und ließ 
fo den Römern Beit, die Tiberbrüde abzutragen, und die 
beften Schäße, wozu wahrſcheinlich auch die hiſtoriſchen 
Urkunden gehoͤrten *°), auf das Capitol zu ſchaffen. 
Langſam, und immer einen Hinterhalt fürchtend, rüdte 
Brennus vor, und fam eben vor Sonnenuntergang vor 
Rom an, wo der Bortrab von Reiterei noch die Thore 
offen und die Mauern unbefest fand. Diefed neue Wun⸗ 
der bewog ihn, nicht unvorfichtig in die volkreiche Stadt 
zu gehen, fondern am Anio ſtehen zu bleiben, und erft 
den andern Morgen, nad) forgfältiger Unterfuchung der 
andern Shore, in die Stadt einzubrechen **). Die meis 
ften Einwohner Roms waren in die benachbarten Städte 
geflohen, die junge Mannfdyaft hatte ſich auf dad Capi⸗ 
tol begeben, und Brennus traf blod Weiber und Kinder 
und 80 reife an **), weldye lieber dem Tode fid, weis 
ben als ihr Vaterland verlaflen wollten. Sie fahen auf 
Surulifhen Seſſeln, einige als Zeichen ihrer Würde im 
priefterlichen Ornate, andere ald Konfuln gekleidet. Anz 
fangs adyteten die Gallier die Ehrfurcht einflößende Stels 
lung der Greife; ald aber ein Gallier den Bart des Pas 
iriuß ftreichelte, und diefer ihm mit feinem Befehlsha⸗ 
Derftabe einen Schlag auf den Kopf verfeste: fo ermors 
deten die Sieger die Greiſe und die Stadt wurde je 
plündert und verbrant *?) mit Ausnahme einiger Gebäus 
de auf dem Palatinifhen Hügel **). Die Thuöfer **) 
benusten diefed Unglüd der Römer und verwüfteten daß 
römifche Gebiet, wurden aber unvermuthet von den nad) 
Beji entflobenen Römern überfallen, gefhlagen und felbft 
ihres Lagers beraubt **), dadurch erhielten die geflüch« 
teten Römer für ſich und für viele andere, die auf dem 
Lande zerftreuet waren, Waffen *’), und fo fammelte 
ſich im Rüden der Gallier eine nicht unbedeutende Armee, 
während das belagerte Kapitol unter dem Tribun Sulpis 
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ciad Fräftigen Widerſtand leiftete. Brennuß hatte ums 
terdeß einen Theil feined Heered nach Ardea der Haupt⸗ 
ftadt der Rutuler geſchickt, um zu plündern, oder viels 
mehr wol, um die nöthigen Lebensmittel für die Bela⸗ 
gerer_ herbei zu ſchaffen. Hier war der Gig des verbanns 
ten Camillus **), diefer beredete die Ardeaten *®), in der 
Nacht auszufallen, und richtete eine große Niederlage un⸗ 
tee den Galliern an ®°). Die römifche Armee in Veit 
wuͤnſchte den Camillus wieder an ihrer Spitze. Durd) 
einen fühnen Juͤngling Cominius, der mitten durch die 
Feinde über die Tiber ſchwamm, und das Capitol eritieg, 
ließ fie der Befagung von den Vortheilen, welche fie er⸗ 
rungen, Meldung thun, zur tapfern Gegenwehr und zur 
Ruͤckberufung ded Camillus auffodern *). Dieb ges 
ſchah, indem Camillus nach Livius zugleich zum Dicta⸗ 
tor ernant wurde, was Niebuhr ohne hinlaͤnglichen 
Grund für eine Fabel erklaͤrt. — Brennus ſuchte nun 
dad Capitol durch Sturm zu nehmen. Er benugte den 
Weg, welden der fühne Bote des Vejentiſchen Heeres 
ihm gezeigt hatte *?). Hier ließ er in der Nacht feine 
Gallier den Felfen erflimmen, und fo waren fchon einige 
oben angelangt, ohne daß die Wachen ed bemerkt hats 
ten, allein jest erhoben die Gaͤnſe, welche im Tempel 
der Juno gehalten wurden, ein Gefchrei, wodurch die 
Befagung zur ſchnellen Vertheidigung aufgefchredt wur⸗ 
de *°), Manlius, der drei Jahre vorher Konful gerots 
fen war, ſtuͤrzte den erften Galier mit eigenen Händen 
wieder hinab, dieſer riß im Fallen andere mit hinunter, 
und noch andere wurden durch herabgewaͤlite Steine zero 
ſchmettert oder durch die Gefchoffe der berbeieilenden uͤbri⸗ 
gen Befagung getödtet °*). Zum Danf brachte dem 
Nanlius jeder in der Burg ein balbed Pfund Mehl und 
einen Quartarius Wein in fein Haus, dad fih auf der 
Burg befand. Nach diefem verunglädten Verſuche, das 
Capitol zu erobern, waren die Gallier defto Aufmerffas 
mer, die Verbindung des Capitols mit der Armee bei 
Beli völlig abzufchneiden. Die Römer fingen nun an zu 
verzweifeln, da der Hunger fie plagte, und Brennus litt 
durch die Peſt, welche in feine Heere einbrach, da ee 
unter 2eihenhügeln und Brandftellen fein Lager hat⸗ 
te ⸗). Diefe Noth zwang beide Theile zu einem Ver⸗ 
pieihe. Brennud unterbandelte mit dem tribunus mi- 
tum O. Sulpicius, und taufend Pfund Gold ſollte der 
Preis feyn, wofür Brennus zuruͤckzukehren verfprach °*). 
Livius klagt, daß Brennus, um diefe ſchimpfliche Loskau⸗ 
fung zu vermehren, noch zu ſchweres Gewicht (wahrſchein⸗ 
lid war dad gallifche Gewicht ſchwerer ald das Römis 
fe) Habe bringen laffen, und daß er mit den Worten 
Vae Victis! nod) fein Schwert hinzugeworfen habe, als 
Sulpicius ſich darüber beklagt hätte *7). — Als aber 
noch nicht alled Gold abbezahlt war, Fam der neue 
Diftator nad) Liviud **) mit feiner Armee herzu, ließ 
dad übrige Gold hinweg nehmen und lieferte in den Ruis 
nen der Stadt den Balliern ein Treffen. Brennus erlitt 
eine Niederlage, die der Der Roͤmer an der Allia gleich 
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fam , und eine zweite 8 Milliarien von da auf dem gas 
binifhen Wege, in der alled niedergehauen und felbft das 
Lager erobert wurde, ja nicht einmal ein Bote entfoms 
men feyn fol. Das wiebergewonnene Gold wurde nad 
Plinius did zum SKiechenraube des Eraffus auf dem 
Capitol in Zupiterd Heiligthum verwahrt °°). Niebuhr 
behauptet, die Gallier wären mit dem Golde abgezogen 
und die Wiedergewinnung deflelben fey blos eine Prah⸗ 
lerei von Livius °°%). Er beruft füh dabei auf Poly 
bius II, c. 18; allein in diefer Stelle fteht von dem 
Golde fein Wort, fondern fie enthält blos die Nachricht, daß 
eine Bewegung der Veneter die Gallier sum Ruͤckzuge bes 
wogen habe. Nach diefem Abzuge von Rom verfchwins 
det Brennud aus der Geſchichte, obgleich die Senonen 
fortwährend ihre Sitze behaupteten. (F. Kruse.) 


Brennus, ein Anführer der in Griehenland 2778». 
Chr. eingefaflenen gallifchen Völferftämme, den man sum 
-Unterfihiede von dem eben genannten den jüngern nens 
nen fönnte. Er war wahrfcheinlich ein Nachfomme des 
ältern Brennud, und die Züge der gallifhen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me!) nad) Often flanden mit dem Einfalle in Stalien in 
Verbindung, indem von den 300,000 Dann, die Ol. 
97 auszogen, ein Theil nach Illyricum vorrüdte*). Auf 
ihrem Wege hatten fie mehre Völker zu befiegen, und fo 
fam es unftreitig, daß fie erft 300 v. Chr. unter Cams 
baufes nad) Thracien gelangten, wo die Unruhen unter 
den Nacfeigern Aleranderd des en ihnen den Eins 
bruch erleichterten. Died war der erfte Bug, an welchem 
Brennud nod) feinen Antbeil nahm, oder bei dem er we⸗ 
nigftend nicht genant wird. Der zweite Bug, bei wels 
dem Brennus eine Rolle fpielt, fallt 20 Tahre fpäter. 
Ol. 124,4. Dad gallifhe Heer beftand aus Autarien- 
fern, Moliſtomern, Zoliftobojern, Voturern, Ambituern, 
Teocmern, Teutobodiafen, Tectofagern, Agofagern und 
Senonen, Letztere waren vielleicht aus Italien über daB 
venetifche Gebiet vorgedrungen, Brennud an ihrer Spitze. 
Die Armee theilte ſich in drei Theile. Unter Belgius zog 
fie gegen Macedonien, unter Cerethrius nach Thracien, 
unter Brennus nad) Pannonien ?). Als Brennus aber 
in Pannonien wenig Beute fand, fo zog er dem Belgius 
nad), der in Dlacedonien zwar anfangd den König Pto⸗ 
lemaͤus Ceraunus befiegt und getddtet hatte *), aber vom 
Softhened wieder vertrieben worden war °). Nach ans 
dern fiegte Brennus erft mit Belgius und trennte fich 
dann von ihm *). Die neue Armee ded Brennud, den 
Acihorius, Emanud und Theffalor begleiteten, zählte 
150,000 Dann Fußgänger und 15,000 Reiter. Jeder 
der legtern hatte zwei Begleiter, mit denen er eine foges 
nannte Trimarfefia bildete 7). Diefe beftand darin, daß 
der eine den andern, wenn er fiel, entweder felbft, oder 
fein Pferd das gefallene erfegte. Mit diefer Armee bes 
fiegte Brennus ohne Mühe die ermüdeten Scharen des 
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Soſthenes (278 v. Ehr.), verwäftete Macedenies 
Thracien, und ging dann mit einen heile des £ 
nach Delphi, um die Schäge des delphifchen Go 

plündern, indem er fagte „reiche Götter müßten 
Menſchen mittheilen” 5 Brennus zeigte auf di 
Zuge eben die Klugheit und Vorſicht, wodurch ſich 
aͤltere Brennus in der Schlacht an der Allia ausge 
net hatte. Er drang, während in Griechenland ſich 
waffnete, ſchnell durch Theffalien vor, umging, auf 
felben Wege wie Kerged, die von den Athenern beſ 
<hermopylen , überfchritt den Sperchiuß, und ſchickte 
ne Feldheren Oreftorius und Combutid in das Sand 
Atolier, um dieſe von der Befchügung ded Tempels 
zubalten *). In der Gegend der Thermopylen uf c 
nen Feldherrn Acichorius, und rüdte ſelbſt, gekeiz: 
den Unianern, mit einer auserleſenen Mannſche 
40,000 Dann dur die Schluchten ded Parnafisr- 
bei ein ftarker Nebel feinen Marſch fo verdedte, :: 
den Phocenfern im Rüden war, ehe fie feine %- 
mierlten °°). Die Einwohner von Delphi flohen * 

ner Annäherung in den Tempel ded Apoll. Sek. 
Brennus durch rafchen Angeif vielleicht ſich der gi 
ten Schäge bemädhtigen können, aber die Zrintl ı 
Gallier verzögerte diefen 1). Auch wollte er vukı 
da die Griechen fih um ihn fammelten, die Anfurt 

Acichorius abwarten. Ein heftiger Sturm, der pi:4 
entftand, Telfen von den Gebirgen herabſchleuderte, r 
falten Schnee mit fi) führte, wurde von den Gnex 
ald von der Gottheit, die fie vertheidigten, herrotgetere 
angeſehen, man glaubte die alten —8 Dppersst, 
Laodocus und Pyrrhus für den Tempel ftreiten = Kir, 
und in diefer Lage wurden die Gallier angeska ''). 
Die Ortöfentniß der Phocenfer trug das Ihrig dea Mi 
den Sieg zu geiwinnen, "die in Delphi eingeibick: 
Griechen felbft fielen aus, und fo wurden die &i- 
gegen erbitterte Teinde und Elemente fämpfend, nid :. 
zeln, fondern zu Qunderten zu Boden geftredt. Br: 
felbft, mitten unter feinen colofjalen Truppen für | 
empfing mehre Wunden, und mußte aus der Ei: 
Endlich rieben fih die Galler : 

auf, die bei der Dunkelheit und beim Aufruhr der 

mente fid) einander nicht mehr von den Feinden => 
fheiden fonnten. So fielen 0,000 Mann in Tex- 
Der Reft zog fi) zuruͤck. Auch die Athenienfer un &* 
tier famen nun den Phocenfern zu Hilfe, Brenasi © 
tete fid) aus Furcht in die Hände der Feinde z in. 
Nad) feinem Tode famen auch die Atolier dazu, at tit 
Gallier mußten an den Sperchius zurücd werde. Der 
Tod und die Niederlage ded Brennus fat in dee 2. Ui 
der 125 DL.!?). Die zweite Niederlage des Hab ei 
Brennus Tode erfolgte am halte wo die The 
liee und Diele aud dem Hinterhalte über die &:: 
berfielen. ah Paufanias wurden in dieſen E> 
ſchluchten des Ota alle fo niedergehauen, daß (nad: 
dichterifchen Formel der Griechen) auch nicht ein $: 
So endigte fih die Expedition de jünger 
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Srennus, allein die Folgen feiner Büge bauertenfort, ins 
em im folgenden Jahre die Gallier in Kleinaſien eins 
wangen !*), und dort dad von ihnen benannte Galatien 
eſetzten. (F. Kruse.) 
Brenz, Joh., f. d. künftigen Machträge. , 
BRESCHE, Wallbruch (franz. Breche), die 
on den Belagereen mitteld des Gefchüged oder der Mi⸗ 
en in Ben Wällen einer Feſtung gemachte Öffnung, um 
urd) fie den Wall zu erfteigen, ſich auf demfelben feft 
ı feßen und auf diefe Weile die Zeitung zur Übergabe 
s bringen; oder fie auch bei Erſteigung des Wal⸗ 
8 zugleich mit Sturm zu erobern. Das Wort felbft ift 
nbeswei felt eigentlich teutfchen Urfprungs, von „„Bres 
yen; Den Wall zum Sturm brechen oder fäls 
en;’‘ weil die teutfchen Artilleriften die Erſten waren, 
velche etwad für die Ausbildung der Geſchuͤtzkunſt tha⸗ 
en und fie, wie überhaupt dad Kriegshandwerk, zunfte 
naͤßig trieben. Davon 

refch= Batterie, die für diefen Zweck beftimmte 
Sefhüsaufitellung, weldye gewöhnlich auf dem Kamme 
ed Glacis, oder im bededten ZBege ihren Platz findet, 
Wegen ded nahen Feuerd vom gegenüber liegenden Walle 
ind bäufige Querwaͤlle nöthig; obgleich fie aller⸗ 
ying& den inneren Raum der Batterie verengen. Es koͤn⸗ 
ven deöhalb felten mehr ald 4 bis hoͤchſtens 6 ſchwere Ka⸗ 
onen in einer Breſchbatterie aufgeitellt werden. Der 
Bau diefer Batterie fann nur ded Nachts aefhehen ‚und 
ft immer fehr gefahrvoll, befonderd wenn der Belagerte 
juten Willen bat ſich zu vertheidigen, und aufmerffam 
uf die VBorfchritte und Unternehmungen ded Belagerten 
ſt. Die Bruſtwehr der Brefchbatterien wird aus den 
chon vorhandenen Sappen des Logementd formiret, und 
heils mit Faſchinen, theild mit Schanzkörben inwendig 
erleidet. Weil die legtere Bauart mehr Geſchwindig⸗ 
'eit gewähret, bedienet man ſich ihrer gegenwaͤrtig fait 
yaufiger, als der mit Faſchinen (f. Schanzkörbe und 
Faschinen). Man regnet in den Brefchbatterien auf 
edes Geſchuͤtz 12 Fuß Länge. Der Bruftwehrkaften bat 
3 Fuß Höhe und 12 Fuß Dide. 

Brefhe [biegen fängt damit an: daß man die 
Sröße der Sturmlüde oder des herab zu ſtuͤrzenden Stüfs 
es Futtermauer duch zwei auf ihr gefchoflene fenfrechte 
Linien bezeichnet, auf die man eine dritte horisontale Li⸗ 
nie dicht am MWaflerfpiegel, oder bei einem trod'nen Gras 
ben 6 Fuß über dem Grunde deflelben folgen läßt. Das 
auf diefe Weiſe bezeichnete Stüd wird in kleinere Stüfs 
fen zertbeilt, gegen die man Lagenweife mit dem ganzen 
Sefhüs feuert, um die Erſchuͤtterung zu vergrößern und 
ven Einfturz des Walles zu befchleunigen. Es werden 
ws dieſem Grunde auch ftetd fchwere Kanonen: Adıtz, 
Zehn⸗ oder Bierundzwansigpfünder zu den Brefchebattes 
ien genommen. Die Strebepfeiler , oder die hinter der 
Suttermauer angebrachten Bögen werden durch fehräge 
Schüffe aud dem Weg geräumt, wodurd man bei nicht zu 
tarfen Ladungen weit ſchneller feine Abficht erreicht, als 
durch übermäßige Ladungen bei fenfrechter Richtung. In 
dem letzteren Falle wird nämlich die Kugel ein bloßes 
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Loch machen, und ohne weitere Wirkung im den Hinter 
der Mauer (iegenden Erdwall eindringen. Gegen fehr 
dicke Futtermauern und ftarfe Gewölbe jedoch muß man 
ſich auch angemefiener Ladungen bedienen, Die Stärfe 
der Ladungen darf aber das Verhaͤltniß des Widerftans 
des des Stüdmetalld und der Laffeten nicht überfchreiten, 
um nicht durch zu frühe Ausbrennen der Bündlöcher und 
durch Zertruͤmmern der Laffeten unterbrochen und aufges 
halten zu werden. 

Hat, nad) herab geichoflener Futtermauer die Erde 
ihren natürlichen Fall befommen, fo ift die Brefche für 
erfteisbar anzuſehen. Ein über diefen Beitpunft hinaus 
fortgefehted Feuer wäre ımnüß, mehr nachteilig als vors 
theilbaft. Bier 24pfünder fönnen in 3 bis 5 Tagen eine 
Brefche zu Stande bringen. Vorher müflen aber alle Kano⸗ 
nen der Feſtung, fowol die, welche fi) vom Anfang 
der Belagerung erhalten haben, als die feit Erbauu 
der zweiten Batterien wieder aufgeführten, zum Schwei⸗ 

en gebracht feyn. Die Breite der Brefche beträgt unges 
a e in einem Bollwerfe 8 Ruthen, und in einem Ra⸗ 
velin 6 Ruthen. Sie darf weder dem vorfpringenden 
Winkel zu nabe liegen, weil bier der Übergang über den 
Graben von mehren Feftungöwerfen beftrichen werden 
koͤnnte; noch darf fie ganz in den Schulterwinfel fallen, 
wo die größere Breite des Grabend den flbergang ers 
ſchweren wuͤrde. 

Bei Erdwaͤllen, gegen welche die Kanonenkugeln keine 
Wirkung thun, hat man vorgeſchlagen: ſich der Grana⸗ 
ten zum Breſche legen zu bedienen, und ſie aus Kano⸗ 
nen in den Wall zu ſchießen, damit ſie die Wirkungen 
kleiner Minen thun; obgleich die Erfahrung bei den des⸗ 
halb angeſtellten Verſuchen ſich dem Vorſchlage nicht gan 
unguͤnſtig erwieſen hat (ſ. Granaten), finden ſich do 
keine Beiſpiele, daß man ihn in den letztern Kriegen wirk⸗ 
lich ausgefuͤhrt hat. — an; unqugaͤngliche oder durch 
die Wirkung des Geſchuͤtzes ſchlecht auögefallene Brefchen 
werden ‚zuweilen mitteld der durch den Gebraud) der Ars 
tillerie in neuerer Beit übrigend entbehrlid, gewordenen 
Brefheminen jugänglich gemacht. (v. Hoyer.) 

BRETZNER (Christoph Friedr.), wurde als Sohn 
eined Furfächfifhen Hoftapezsirerd am 10, Dec. 1748 zu 
Leipzig geboren. Er genoß Privatunterricht, wählte den 
Stand ded Kaufmanns und war in fpätern Jahren Thelle 
nehmer (Affocie) an einer Handlung zu Leipjig, wo eram 
31. Aug. 1807 ftard. Seit dem Sabre 1771 hatte er 
fih dem teutfhen Publifum befonderd ald dramatifcher 
Dichter ſehr befant gemacht. Er befaß für das fomis 
fhe Drama gute Anlagen, die aber nicht zu völliger Aus⸗ 
bildung gelangten, theils weil er, bei puͤnktlicher Ver⸗ 
richtung ſeiner Handlungsgeſchaͤfte, nur ſeine Erholungs⸗ 
ſtunden der Dichtkunſt widmete, theils, weil er ſich vom 
Schaufpielers Urtheil und dem Tagsgeſchmack des großem 
Publikums abhängig machte und zunaͤchſt nad) Bühnen 
Effekt ftrebte. a8 diefen herbei führen fonnte, wußte 
er aud Erfahrung ziemlich genau; er vermochte eine finns 
reiche Intrigue anzulegen und pikante Situationen und 
Charaktere zu erfinden, aber die Ausführung feiner Stüfs 
fe ift für den gebildeten Gefhmad zu roh und platt, und 
auch die innere Organifation oft ſehr mangelhaft. Der 


BRETZNER 


Beifall, welchen feine Dramen froͤherhin auf der Bähne 
fanden , ift daher ſchon vorübergegangen. Zu feinen bes 
Tannteften Luftfpielen gehören: die Liebe nach der Mode 
oder der Eheprocurator (zuerſt 1781), der — 
Liebhaber (zuerſt 1783), das Raͤuſchchen (zuerſt 1786), 
Belif und Hannchen (1791 in8.), Seine Schaufpiele find 
zu Leipzig in 4 Bänden in 5. (ir Band. 1792, 2r 
Band 1796, 3 und Ar Br. 1 ale 4 Bände mit 
neuer Jahrzahl 1820), gefammelt erfhienen. Eine fruͤ⸗ 
bere Samlung unter dem Titel: Neue theatralifche Beis 
träge, Halle 1771. 8. ift von noch geringerm Werth und 
enthält niedrig komiſche Stuͤcke. Im Teauerfpiel machte 
Bretzner nur wenige und unglüdliche Verſuche, befonderd 
ift feine Bearbeitung von Shalefpeare’5 Romeo und Fu 
lie (Leipzig 1796) eine Verwäfferung und Entftellung des 
Driginald. Mit feinen Opern machte er zu feiner Zeit 
viel Gluͤck, wiewol fie größtentheild faſt noch unter dem 
Mittelmäßigen bleiben. Sie find tbeild in zwei Sams 
lungen: Operetten, Leipyig 1779 (4 Stüde enthals 
tend) und Singfpiele, Lpz. 1796 (3 Stüde), theils 
auch einzeln erfchienen. Bu den befannteften gehören : 
der Üpfeldieb oder der Schasgräber, Operette in einem 
Aft, componirt von Kaffka; dad wüthende Heer oder 
das Mädchen im Thurme, Operette in 3 Alten, comp. 
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von Schweiger; Belmont und Conſtanze, ode ix 
Entführung aus dem Serail, Operette in 3 Aften, com, 
guerft von Andre, dann von Mozart; Weiber 
oder die Mädchen find von Flandern, komiſches Ei 
fpiel in 2 Alten, nad) dem Staliänifhen Cosi fan tat- 
te), comp. von Mozart; Lift gegen Liſt, Optik, 
comp. von Bergt. — Bretzner's Roman: dad In 


eined Lüderlichen, ein moraliſch ſatyriſches Gemäle mg 


Chodowiecki und Hyperth drei Theile, Lpz. 1787 -8 
N. Aufl. 1790 — 91, mit neuer Jahrzahl 1820, fum 
ſchon wegen der unfänftlerifchen Form und des abftokn 
den Hauptcharafterd nicht als ein gelungenes Werf bo 
teachtet werden, ob es Ki, einiged Auffehn erregt It 
und 1792 in einer dänifdjen UÜberſeßung von Reiltup 
erſchienen ift. Er arbeitete diefen Roman aud we 
nem Trauerſpiele um, welches eine Zeit lang Gluͤt uf 
der Bühne machte*). (Bee.) 





*%) ©. Lexikon teutſcher Dichter und Profaiften von Iörkıl 
Teutſchland. Sanfte Kufe e. Bd. 1 9. 11.13. Graber's B 
terbu zum Bebuf der Adetit S. 736. Zrany Horn’s ik 
Literatur Teutſchlands während bes adhtzehnten Jahrhanten = 
Theil, S. 259 .  Algem. tezstfche Bibl. und olgem & 
Beitung au mehren (von Joͤrdens bemerken) Drten. 











Berichtigungen 
einiger Druckſehler im Band I XI. der allgemeinen Enchllopädie- 





Band I. 


Seite 17 Art. Aar ftatt Bicker zu leſen Biden. © 
354 Beile 8 ft. fönne lied fönnen, ©, 402 8. 6 von 
unten ft. Giesberg I. Ginsberg. 
Band II. 
©. 325 8.3 von oben fl. gemina I. Domina. ©. 
io 8 von oben ſt. Unvertraͤglichkeit l. Unzu traͤg⸗ 
ß eit. — 


Band IV. 
&.157. 8. 12 von unten ft. Promission l. Exrmis- 
sion. S. 157 8.2 ft. Lefebühern l⸗Lehrbuͤchern. 


Band VI. 

Art. Audienz ft. Gloss. max [. Gl. man. Auf⸗ 
ſchriften ©. 325 3.1v.u. dad Comma dem Wort fels 
tener vorzufegen. ©. 327. Sp. 1 8. 12 von unten ft. 
Corbesae |, Corbejae. S. 328 Note * ft. Wed’ l. 
Wenk's. ©. Sp. 2. 8. 10 von unten fl. Birfen 
.Biden S. 464 Sp. 1 8.1fl.Ma l. Me. ©. 
Sp. 2 8.4u.5 ſt. dem Gr. Vereine l. den Gr. Verei⸗ 
ren. ©.464 Sp. 2 8. 6 ſt. welchem l. welchen. 

Band VII. 

S. 151 Sp. 2 3. 32 ift vor dem Worte ſtarke dad Woͤrt⸗ 
ben fo audgelafien. ©. 317 &p.2 8. 27,28 ft. ferne 
A erre. ©. 327 Sp. 1 8. 17 fl. Zitularen I. Zitulas 
uren. ©.382 Sp. 1 lin. ult. ft. Bargillen I. Bat» 
rilden. ©. 383 Sp. 28. 3 fl. Evor l. Eftor. ©. 
83 Sp. 23. 11 von unten fl. Halthaus [. Halt aus. 


Band VIIL 
©. 61 Sp. 1 3.9 ft. Convoi I. Corroi._ S. 371 
Sp. 1 8. W von unten fl. Horn l. Hoen. S. 371 
5p. 2 8. 11v.u, fl. Rebn I. Rede. S. 386Sp. 13. 21 
. Selbeh 1. Selbach. ©. Sp. 18. 2%6 ft. Horn⸗ 
els 1. Hoensfels. ©. 386 Sp. 13. 7 ft. Hornſtein l. 


doenſt ein. 
Band X. 
S. B Sp. 2 83. 1 ſt. ſie l.ihn. S. 310 &p.2 8. 
v. u. ft. Engebert I. Engelbert. (v. Arnoldi.) 


Band XI. 
©. 12 Sp. 18.7 v. u. ſt. Saͤlf l. Soͤlf. ©. 12 
v 


Z. 24 ft. oͤſtlicher l. weſtlicher. ©. 131 Sp. 2 


5 
orssen. ©. 332 


% 


p. 
4 v. o. ft. Styggferssen I, Sty, 

P. 2 3. 11 v. Oo. iſt ſt. Krokste (efen Krokstads. 
.332 Sp. 2 8.12 v. o. fl. Godsbrun f. Ouistrum. 
5. 332 ©p. 2 8. 15 v. u. fl. Riefenföpfe I. Riefens 
pfe. S. 333 Sp. 1 8.1 von oben fl. Rongelf I. 
ongelf. (v. Schubert.) 
Band VIL 

©. 4 &p.2 3.% ift nah aber ein Kom zu 
sen. ©. 4 Sp. 2 8. 8 von unten iſt 6 fact bu 
un. ©.5 Sp. 1 muß die vorlepte Zeile des erſten 


wor. 


Abſatzes alfo heißen: vormalige Tonreihe CDEFGABcd 
u. N 5 —8 S. 5 Sp. 2 3.5 iſt dad exſte Kom⸗ 
ma auszulöfchen. S. 233 Sp. 2 8. 10 v. u. fl. ſteigen 
l. ſteigern. | 

Band VII. 


S. 55 Sp. 1 8.18 ft. Violiniſten I. Violoniſten. 
Eben b auch zwifchen dem erften und zweiten Notenfpiele 
daſelbſt. 

In dem Artikel Beitöne iſt $. 3. folgendermaßen 
zu lefen: 

Es ift uͤbrigens in Anfehung der Gefamtheit diefer 
Toͤne nachfolgende bemerfenswertd. 

Fürd Erfte bilden fie, wie man fieht, feine ununs 
terbrochene ftufenweife Tonreihe; vielmehr fommen darin 
bedeutende Läden vor. — Am größten ift die Tüde 
vom Tone I bid zu IL, indem fie eine volle Octave bes 
trägt; Die von IL zw III beträgt nur eine Quinte; und 
fo werden die Lücken zwifchen den höheren Nummern 
immer Eleiner; wie ſich aud) fon von felbft daraus abs 
nehmen läßt, daß die Beitoͤne, im Anfehung der Ges 
fhwindigfeit ihrer Schwingungen der natürlichen Zahlen⸗ 
reihe: T, 2, 3, 4 u. f. w. entfprechen ($. 2.). — Die 
2üde von III zu IV beträgt eine Quarie, die von IV 
u V eine große Terz, von V zu VI eine Fleine. Dab 
Intervall von VI zu VIL ift noch um etwas Fleiner als 
eine Eleine Terz, indem der Ton VII nit eigentlich b 
oder ais, fondern ein merflich tieferer ift. Aus eben dies 
fem Grunde ift denn aud) der Schritt von VII zu VIIL, 
zwar wieder Meiner ald der vorhergehende, aber doch aud) 
noch größer ald ein ganzer Ton. — Dee Unterfchied 


vom Beitone VIII (c) bis zu IX (d) beträgt einen 


fogenannten ganzen Ton; der von d zu o ebenfalls, jes 
doch ift die ſe fogenannte ganze Ton nicht ganı eben fo groß 
wie der von c zu d (daher Manche jenen einen großen 
ganzen, dieſen aber einen kleinen ganzen Ton nen⸗ 


nen). Der Schritt vom Beitone X (von e) zu XI bes 
trägt wieder entichieden weniger, als einen ganzen, und 
—* mehr als einen ſogenannten halben, und dieſer Bei⸗ 


ton (XI) iſt darum ein Zwitterding zwiſchen f und 
fis. Eben fo ift auch XIU für a zu tief und für as oder 


gie wu bob, u. ſ. w. | 
Auf diefe Art erfiheinen alfo mitunter Beitoͤne, wel⸗ 
he in unfer Tonſyſtem gar nicht paflen, indem mehre 
dazu viel zu tief find, wie z. 3 b, andere zu hoch, 
ie das f, welches fis if. In vorflchender Tas 
bee find —— Bi Beichen —, dieſe aber duch 
++ ausgezeichnet. 





Band X. 


In dem. Yırt. Besetzung Seite 85 Sp. 1 Beile 10 
ft. Blasinftrumente I. Baßinftrumente. 

Betonung ©. 339 Sp. 2 Fig. 7 mittlere Beile vor 
der legten Note ift dad Band zu löfhen. Am Ende von 
Fig. 10 fehlt die Note 5. GS. 341 Sp. 2 Fig. 23 nad 
dem Taktftrich ift dad Hier gerade wefentlihe Berchen > 
vergeffen —R it der Baßſchluͤſſel 2 verkehrt, auch 
das Ste Sechszehentel. 

Bewegung ©. 377 Sp. 1 ft. I. fell beißen IE. 

Art. Bezifferung ©. 398 S. 1 8. 18 am Ende 
fehlt 2b. S. 399 &p. 2 8. 3 von unten ft. 33a lied 
3b. ©. 401 Sp. 1 8. 21 von oben ft. Zengund 
quintfeptimenafford .Terzquintfertafford, S. 402 
Sp. 1 8. 18 muß heißen: ft. wie bei b, fo, wie 
bei ©, 

Im Notenblatt Fig. 8f über dem 5ten Notenkopfe 
fol vor der Ziffer 3 ein b ftehen. Big 9a im erften Als 
forde fehlt der Ton f, und ift der abwärtögehende Dias 
gonalftrich auszuldſchen, über der folgenden Note follte 


der Diagenalſtrich aufwärts gerichtet fenn. Fig. 17a 
ſollten —8 den Ziffern flatt Stehen, Pink iehen, 
Fig. Ob follte Über der Paufe ein Diagonalftrich fies 
den. Big. 23 im ten und 6ten Takte ftatt groß S Flein 
s. Fig. 32 über der erften Note follte ein aufwaͤrts ges 
richteter Dia onalftri, fieben. ig. 34 unter dem erſien 
Talte ſollte ſtatt &, & ſtehen. (Gottfr. Weber.) 


Band XI - 
&.97 &p.1 8.131. Blaufäurenah Say Luffac’s— 


Noch fügen wir einige Berweifungen bei: 
Biutgeschwulst, f. Geschwrulst, 
Biutschwamm;, f. Geschwulst u. Schwamm. 
Blutadergeschwulst, f. Krampfader, 
Blutunterlaufung,, f. Extravasat. 
Biutaderentzündung, f. Entzündung. 
Biutaderwanden, f. Wunden. 

Blutbruch, f. Bruch- u. Hodensack, 
Blutgeschwür, f. Blutschwär. 
Biutaderbruch, f. Samenaderbruch. 
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Erklärung der Kupfer zu dem Artikel Auge, 


von J. 5 Medel 





Alle Zeichnungen, die aus Soͤmmerring entlehnt ſind, ſtellen den horizontalen Durchſchnitt des 
Auges mehrerer Thiere aus verſchiedenen Claſſen dar, und beduͤrfen, wenn ſie mit dem Artikel der 
Encyclopaͤdie verglichen werden, keiner weitern Erlaͤuterung. 


Fig. 1. 


— 9 
— 10. 
— ıı 
— 12. 
— aßs. 
— 14. 


a) Libellula grandis. 

b) Libellula grandis, das mittlere Auge bedeutend vergrößert. 
Aranea avicularia. | 
Astacus Gammarus. 

Sepia oflcinalis, 

Esox Lucius. 

Acipenser Sturio. 

Squalus acanthias, 

Rana temporaria. 

Coluber Aescaulapii, 

Crocodilus sclerops. 

Testudo Mydas. 

Anas Cygnus. 

Strix bubo. 

Falco chrysaötos. 


Fig. 


15. 
16. 


17. 


18 
19, 
20, 
21. 
22. 
33. 


24, 


Struthio camelus. 
Balaena mysticetus. 
Phoca groenlandica. 
Equus Caballus. 
Elephas asiaticus. 
Histrix cristata. 
Ursus Lotor. 

Felis Lynx, 

Sımia Inuus, 


Puellae XX annorum, 














ig. 25 797.16 


Pig. 18 
79.19 
- Fig. 22 
249.23 2ig.24 
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